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Art. I. Rheinifhe Geſchichten und Sagen von Niklas 
Bogt. Grfer Band. Frankfurt am Main, im Berlag 


der Hermann’fhen Buchhandlung ı8ı7. — I. Band 453, 
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Mir einem wehmüthigen Vorſpruch aus Dem unvergäng- 
lichen Sänger der Aeneide, mit einem Schlußwort, das eben 
fo gut Nachhall tiefer Klage, als Zuruf felbftbewußter Ihatfraft 
ift: »Fuimus Troes et inzens.gloria Teucrum !« beginnt die. 
Einleitung und mit der, in deu fibyllifchen Büchern der NHi- 
ftorie, jo oft wiederholten Thatſache: feit Cäfars Uebergang 
über den Rhein, bis zu Napoleons Rüdzug über den 
Rhein, fenen die meiften großen Ereignijfe, die dem gemeinfa= 
men deutſchen Vaterlande, ja dem gefammten Europa 
eine andere Geſtalt gaben, an den fchönen Ufern dieſes majeitd- 
tiihen Stromes geſchehen! — Hätte das vorliegende Werf auch 
gar feinen andern Aufpruch, wahrhaft deut ſche Männer, durch 
den darin überall herrſchenden Verjland und Biederfinn anzures 
gen, jo genügte hiezu ſchon die lebendige Ueberzeugung , wie 
ganz feinem Werke der ehrwurdige Verfaſſer augehöre, wie raft- 
los und freudig Er, den cyclopiſchen Grundjteinen nachfpüre, 
welche Damals daß frege Einzelne zu einem großen lebendigen 
Ganzen, und eine unendlide Maunigfaltigfeit in bei: 
lige Einbeit zufammenfügten, wie wenig bier noch von jener 
gefrorenen Staatsklugheit zu finden fey, welche Slauben und 
Recht, Begeiſterung und Sage verhöhnend, den Vorzug eines 
Staats und eines Wolfes über das andere, mit einer, den Fü— 
gungen der Providenz vergleichbaren Unfehlbarfeit, durch bloße 
Subtraftion der arithmerifchen Vevölferung, der Quadrat- 
meilen und (nicht einmal der Erzeugniſſe, fondern) der Flingenden 
Geldeinfunfte fpielend zu ergründen wähnte. 

Dieſes Werf beruhet durchaus auf einem vieljährigen Quel— 
leuftudium. Es iſt weniger befonderen Enrdedungen oder kriti— 
chen Refultaten geweiht, als herzitarfenden Anfichten und from: 
nıer , freundlicher Befchwörung des Geiſtes jener guten alten 
Zeit! — Der alte Meiſter Vogt hat diefed Haus, treu und 
redlich auferbaut. Sonach mochte er wohl das Gerüfte wegnehe 
men, fein popular jeyn follendes Buch, nicht mit leicht ge: 

bauften Cirationen uberladen, oder dieſelben, ang Ende ver: 
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fparen, bey großen Werfen aber, gelehrte Kenner, auch nur im 
Allgemeinen darauf verweifen. 

In den Tagen der Römer, der Granfen, der vier älter 
ren Kaifergefchlechter, bis auf das große Zwifchenreich, wo die 
Ereigniffe der rheinifchen Länder noch immerhin als ein ge⸗ 
diegenes Ganzes zufammenhalten, ift deö Verfaſſers Manier. 
fie aud ungetrennt, bloß ſynchroniſtiſch zu überbliden. Won 
jener Epoche an, behandelte er die rheinifchen Städte, Länder 
und einzelnen Fürftenhäufer einzeln, epifodenweife. Dem 
individuellen Streben des Deutfchen, einförmiger und eintöniger 
Willfür im Staat und Kirche von jeher feind, ziemt auch folche 
igdividuelle Behandlung, jeglichem Gefchlecht zur Nachfolge oder 
Warnung. — In ſolchem Geifte übergibt Vogt diefe Hiſtorie 
feinen lieben Candöleuten vom rechten und vom linfen Rhein= 
ufer zu ihrem Hausſchatz, Bilderſaal und Stolz, »denn es ent⸗ 
»halte, feiner Fehler ungeachtet, ehrwürdiger Wäter Eonterfey, 
»die Reliquien heiliger Lehrer, die Quellen des Wohlftandes und 
»man Fann in Wahrheit jagen, auch die Quellen der nationa- 
sien Macht.« 

Es ift fhon ein gutes Vorzeichen für das innere heimische 
Leben dieſes Buches, daß ed mit dem Boden den Anfang macht, 
den feine Geſchichten und „Ueberlieferungen bevölfern und belc: 
ben. — Haben wir doch der modernen Compendien aus Com: 
pendien übergenug, deren Inhalt mit größter Bequemlichkeit vom 
Rhein, eben fo gut an den Euphrat oder nad) den Ruinen 
von Tentyra übertragen werden fönnte! Wie fann eine Ge 
ſchichte national ſeyn, die nicht lokal iſt? Welche Lehre foll 
der Staats mann daraus ziehen, welche der Stratege! 
welche nährende Milch fönnte fie der in unfern Tagen mehr als 
je zu beachtenden Jugend, welde Hausmannskoſt, dem mehr 
als jemals darnach verlangenden Deutfhen Volke gewähren? 

Der Verfafler fchaut in die Jahrhunderte herab, von den 
Stufen jenes majeftätifchen Altars des Höchften, von jenen un- 
geheuern Urfelfen, um den, unter ihnen am meiften betrete: 
nen Öotthard, aus deren wajferreichen Klüften, nach Oft und 
Welt, Sid und Nord, herrliche Slüffe in den Garten Stalieng, 
in die würzigen Gefilde der Provence, in die deutſchen 
Gauen hinunterftrömen, unter welchen der Rhein, ſowohl au 
Schönheit feines Laufes und feiner Geftade, ald in der Ge: 
Thichte der berühmtejte iſt. 

Anfangs Flein, aber machtig reißend, durch allerley 
wilde Waldwaſſer geſchwellt, Felſen und Wälder durchbrechend, 
Brücken und Boden erſchütternd, im Boden ſee zu einem weir 
ten ruhigen Spiegel ausgebreitet, an deſſen Ende durch zaube - 
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rifhe Eylande, noch einmal an feine Heimat friedlicher Un- 
ſchuld und rauher Größe erinnernd, durdy mehr als einen Sturz 
nur erflarft und verfehönert, zwifchen den Bogefen und 
dem Schwarzwalde fich in ſtolzer Ruhe fortwindend in die 
früchtereihen und völterwimmelnden Särten von Speyer bie 
unter Mainz, wie aus einer Zeit des Kanıpfes in jene des 
Benuffes, — dann noch einmal aus dieſem deurfchen Para- 
Diefe, neuen Gefahren, mit jeder Krümmung höheren, wilderen 
fhauerlicheren bingegeben, am Bingerlod, am Lurleifel: 
fen, by ©. Go ar — und bey Andernach im legten 
Kampfe mit fteilen und engen Schlünden, wo fi) dann unter 
Bonn, die Berge in fieben (gerade fieben!) hohe Häup- 
ter endigen, und der gewaltige Strom in viele Arme zerfplit: 
tert, fich in feinem eigenen Sande und ind große Bett der 
Waller, ind Meer verliert, ohne daß man recht beftimmen fann, 
wo er eigentlich aufhört!! — Wollte denn die Natur 
felber, in Arioftifher Romantıf , Sefhichtfchreiberin 
des deutfchen Volkes werden? 

Der Verfafler führt nun aud) die Berge an, die zu beyden 
Seiten des Stromes in die Morgen : und Abendfonne vergoldete 
Häupter tauhen, Vogefen und Hundsrück am linfen 
Ufer, — Schwarzwald und Odenwald, oder Melibo: 
fu, Häynrich oder Taunus, Wefterwald und Sieben: 
gebirge am rechter. — Rhinoceros Gerippe und ver- 
feinerte Palmen, — Goldförner, unterirdijcher Reich: 
thum, Stahl:, Schwefel: und Salzquellen, Korn: 
meere und goldene Traubenhügel, — Fülle der Erzeugung in 
allen drey Reichen der Natur und Fülle der Schönheit. 

I. Rheinifhe Sefhidhte in Germanien unter 
den Heermannen und Römern. Der alten Deutfchen, 
Hausftand und Leben, auf ihren Höfen, entweder duch Fries 
dem oder durch Wehre von den Nachbarn gefchieden, das Zu⸗ 
fammenwohnen in Städten und Dörfern , als ein Gefängniß 
haſſend. — Vogt theilt die Deutfchen vor Caſars Kriegen in 
Shwäben(Suevi. Umberfchweifende, ſchwäbende?) und Härz 
jer (Herusci, fonft Cherusci) jene an denÖränzen, längs 
dem Rhein und der Donau, diefe im Innern des Landes 
bis an die Dftiee wohnend. — Das Radebrechen aller fremden 
gefhichtlichen oder geographifchen Namen, durch unfere Neu: 
römer, die Franzoſen, gibt zwar eine ftarfe Induftion auf die 
unhöfliche Weife, mit der die welterobernden Römer die germani⸗ 
[hen Orts: und Sefhlechtsnamen in ihre Sprache mögen hin- 
über gefoltert, und wie manche Riteratoren vor etymologi- 
(den Spisfindigfeiten,, den Wald vor iauter Bänmen nicht ges 
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4 
kin baben!! Aber vb denn auch des biedern und geiftreichen 
ſo gt Vereinfachung, nicht wieder auf der andern Seite, zu 
geſucht ift, des Tazĩt us Istaevones und Ingaevones ſchlech⸗ 
ſerdings für Ausgaumwöhner und Ingauwohner zu ges 
bein ‚. ödgleic, wir geſtehen müjfen, in den Anflängen liege wirt- 
lic etwas Verführerifhes, oder dab Ehrenveft (Ariovist) 
mit drey Büchern, Tribocci (drey Gauvöltern) über den 
Mhein gezogen ſey, und eines derfelben von feinen neuen Wohn- 
figen öder neuen Matten, Neumätter genannt worden, 
und die Nemetes der Römer, jene drey Bücher aber, die Tri- 
bacci feyen! Ob bep folcher Verwandlung aller eigenen Völfer: 
namen in gewoͤhnliche Appellative, die Andere noch viel weiter 
etrieben haben , die Wahrheit nicht in der Mitte liegt !? — 
& 38. ‚Die Kriege Cäfars, — Drufus, Germanikus, — 
und Agrippina an der Brücke, — römifche Landeseintheilung 
und —B Ueberreſte von Druſus zu Mainz, — 
der Eihelftein, ber Secundiner Denkmal bey Rigol, die 
den Freunden altdeutfcher Sitte und Kunft heilige, ſchon in den 
Römertagen herrliche Colonia Agrippina, — die prächtige Au: 
guſta Trevirorum , lange der Mittelpunft aler Geſchaͤfte 
Salliend, Spaniens, Britanniens und der meiſten 
ildung. — Unfer Sentia aber und Laureacum (Linz und 
Lorch) Taflen wir nicht gutwillig vonder Donau an den Rhein 
verſeßen! — Das Gefpenft, das Druſus an der Elbe warnte, 
feine Siege nicht weiter fortzuſezen, mag wohl auch Napo— 
leon in Leipzigs Ebenen erfhienen ſeyn, die ihn immer fo 
grauenvoll und fo unwiderftehlid anzogen, und auch zweymal, 
wie Cäfars Geift, den BrutusbeyPhilippi, — nämlich 
in der heiligen Opferfchlaht von Lügen, dem preußifchen 
Afpern, und aus den Feuer: und Rauchfäulen von Wachau, 
über den Reichenberg von Probfthanda!! 

* ©. 54. Die neue Orgauifation Ronftantind des Öro- 
Ben, das obere und untere Germanien und Belgica prima, 
— Provinzen der galliſchen Praäfeftur. — »Dum singuli pug- 
‚mant, universi vincuniur!« — Ya wohl, Tazitus hat e&vor 
fo vielen Jahrhunderten, kurz und fcharf auögefprochen. Alle 
Blätter der Öefchichte Haben es wiederholt, und doch war es fo 
lange verfannt und vergeffen! — Gut ausgemaltes Bild 
‚des fühnften, fchlaueften , unverföhnlichften Römerfeindes, (des 
deutſchen Hannibal, — Viriath, Sertorius,) Elau: 
dius Civilis. — Die Schreien der Empörungen und der 
Cegionen und ihre Kaiſerwahlen. — Die legten guten und gro: 
ben Smperatoren, die Wiederheriteller, Aurelianus, Pro- 
bu 8, beyde von den zügellofen Soldaten ermordet. — &.88. Schon 
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erſcheinen die großen deutſchen Volkerbunde der Allemannen, 
der Franken, — Ausbreitung des Chriſtenthums. — Kon: 
ſtantin erblickt bey Mainz jenes Kreuz, für welches begeiſtert, 

die Chriſten ſeines Heers, an der milviſchen Brücke zu Rom 
. ſiritten, daß Marentius den Sieg verlor und dad Leben. 
— Kein unpaffender Rückblick aufder Preußen eifernesXreuz! 
— Konftantins Mutter, Helena errichtet in den untern 
Kheingegenden, viele Kirchen zum Gedächtniſſe der Helderi, welche 
in oder ben diefen Städten, für ihren Glauben, Marter und 
Tod erlitten. — Zulians vergebliche Verfuche, das Ehriften: 
thum durch mittelbaren Zwang, durch Verachtung , durch wi: 
Bigen Epott, durch Einpaflung feiner beiten Einrichtungen in die 
alte Staatd- und Gefhmads: Religion wieder ausjurotten, 
— Er, vom Aberglauben und Unglauben zugleid 
gepeinigt und dazu verdammt, noch felber anzufihguen, wie 
fein mit antifer Kraft und moderner Sroftigfeit er 
zwungener Bau unter feinen Süßen wich, und über ihm ein- 
ſtürzte! — Des Wendenföniges Kroch und des Hunnenfönigs 
Attila, der »Beißel Bottes« verheerende Zuge. — Der 
Verfaſſer hielt fich bey diefen Verwüſtungen etwas umftändlicher 
auf, weilfie am Rheine begannen, und auf daß man bedenfe, 
»daß ein firten= und harafterlofes Zeitalter, eine neue 
Barbarey herbeyführen könne!« — Ja wohl! — Hätten nicht 
die ritterliche Hoheit und Selbftverläaugnung der verbündeten 
Befreyer und Wiederherfteller, jenem Gebeth des 
neuen Antiohus, den Weg in die Wolfen verfperrt: »Ma- 
ncat quaeso, duretque gentibus si non amor nostri, at certe 
odium sui: quando urgentibys imperii fatis, nihil jam prae- 
stare fortuna majus potest, quam hostiun: discordiam!x — 
S. 73 erläutern genealogifche Tafeln das Gefchlecht der beyden 

Sötterjünglinge, Hermann ynd Germanikus. — Zum 

Süd machte fie der deutfche Freyheitsſinn zur Lüge, die über: 

müthige Weiffagung: nil Claudiae non perficient manus! Aehn: 

liche Stammtabellen der Merowinger und der ausihren Haus: 
meiern bervorgegangenen Carlowinger, beginnen das an- 
derte Bud). 

1. Der rheinifhen Geſchichte unter dem frän- 
fifhen Reihe. — Aus dem alten Suevenbunde am 
obern Rhein, bildete fich jener der Allema nnen, — au der 
glühenden Aſche der durh Claudius Civilis am unteren 
Rhein entzimdeten heiligen Flamme, entftand der Bund der 
Sranfen: die Allgmannen vertheidigungsweife zurland- 
wehre, die Sranfen zum Eroberungsfriege. — Ihr fö- 
niglicher Held Chlodowig, ſchlug bey Soiſſons die Ucber- 
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reſte der Römer unter Syagrius, ſchlug bey Zülpich, Gi— 
bulds Allemannen, eroberte und ſicherte dadurch ſein 
neues Reich. — Die Rheingegenden, dem Aufgange die näch— 
fien, waren als Aujtrafien darunter begriffen. — Wenig 
ibriget aus der Merowingerzeit in dieſen Gegenden, als die all- 
gemeinen Folgen des Gemiſches von rohem Muth und von roher 
Luft, von Schwäche und von Öraufamfeit, von Hinterliit und 
Aberglauben, womit diefes Geſchlecht gegen andere und gegen 
fid) felber wüthete, bis es in einer Reihe von Kindern und, Blod⸗ 
finnigen verfhwand, nachdem es lange vorher fhon unter: 
gegangen war. — Auf den Altfönig, der Brunbilde 
Schloß (lectulus Brunehildis), wo diefe Morderin von zehn 
Königen und Prinzen, fich ficher dünfte vor jeder rächenden Ver— 
geltung. Dennod) wurde fie, an eines wilden Roſſes Schweif, 
auf dem Wormsfeld umbhergefchleppt, eine Speife der Raben 
und der Wölfe. 

Von Karl Martel und Pipin an, und während Karl 
ein halbes Jahrhundert hindurch, Die Zügel des-ungeheuern Rei: 
des mit fefter Hand hielt, war am Rhein, um Mainz, 
Wormd, Speyer, Frankfurt und Ingelheim, der 
klaſſiſche Siz deutfh:hriftlider Bildung und Herr: 
fhaft, durdy den großen Karl und durch den nicht geringern 
Bonifaziuse — Das Wormsfeld, Rheingau, fa: 
lifher Boden, von feiner Schönheit, der Wonnegau ge: 
nannt,. breitete ſich auf beyden Rheinufern aus: ein breites, frucht: 
bares Thal, zwifchen den hohen Bergreihen des Melibocus, 
des Taunus und des Donnerberges, (und was Wippo 
fchon bemerfte) wie gefchaffen für große Bolfs- und Wahl: 
Berfammlungen und durch feine vielen Znfeln und Verborgen- 
heiten, für die Zufammenfünfte der Fürſten. — Karls 
Pallaft zu Ingelheim, dem Drte feiner Geburt, hundert Thü— 
ren, hundert große Marmorfäulen, die Karl aus dem Unter: 
gange der Herrlichfeit Ravenna’s hieher bringen, die größern 
aber aus rhbeinifchen Brüchen hauen laſſen, Durch Gold, Schnitz⸗ 
werf und Edelfteine, Durch Heldenbilder und Zeppiche geziert, 
durch Dichter und Tonkünſtler verherrliht. — Chrijtianifirung 
der Rheingegenden. — Derfelben Apoftel, — Bonifazius 
und die Donner:Eiche,, fein fanfter Heldentod, feine Schüler. — 
Großer Einfluß der Frauen auf die Chriftianifirung, unterden 
Sranfen wie unter den Slaven-Völkern. — Der Longobar: 
den wanfender Thron ftürzt, — des bayerifchen Thaffilo un: 
glücklicher Ehrgeiz gebrochen, Defider und Thaffilo als Ge— 
fangene in eben dem Ingelheim und in Kloöfter .verwiefen. 

Nachdem der Verfailer hierdurch dDargeftellt, wie Karl ber 
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Große fein Reich von den Pyrenäen bis zu der, über die Un— 
gern erſiegten Raab, von Palermo und vonden Balearen, 
bis an die Ey der ausgedehnt, und in dieſem ungeheuern Kor: 
per, überall feine jtarfe Seele war, kommt er bey dem na« 
turlihen Anlafle, wie Karl das von den Romern feit beynahe 
vierthalb Jahrhunderten aufgegebene abendländifche Kais 
ferthbum, durch Leo III. hiezu aufgerufen, wieder erwedte, 
auf fein Tieblingsthema, das große politifch: moralifche Werf 
deutſch-rheiniſcher Kunft zurück, auf das heilige rö- 
mifch: deutfhe Reich, mit feinem geiftlichen und welt: 
lihen Dberhaupte, dem Kaifer und dem Papfl. — Da 
diefer ftolze Bau, dem Körper nad), aus den deutſchen Wäl: 
dern und Matten, dem Geiſte nach aber, aus dem ewigen Rom 
hervorgegangen war , waltete auch in des Neiches Geftaltung 
Deutfcher Geiſt vor, in der Seftaltung der Kirche, der rö- 
mifche. — Diefem zufolge lief nad) Vogt 8 Aufihtdurd Staat 
und Kirche, der ununterbrochene Faden, die beftändige Parals 
lele, zwijchen des deutfchen Mannes Freyhof und der Hau 
kapelle, — die engere Zufammenwohnung in Dörfern und. 
Städten nebenden Pfarreyen, die Gentenen oder Yun 
derten, neben den Ardhidiafondten, die Bauen neben 
den Bisthbumern, die Herzogthümer neben den Erz 
bisthumern, die Reiche neben den Primaten und Patri: 
archaten, alle endlich unter Kaifer und Papft beyfammen, eine 
allgemeine fatholifhe Kirche« und ven allgemei- 
nes, beiliges römifhes Reich« — Die den Fleinen 
Srepitaaten des Alterthums eigenthümlichen , auf große Reiche 
und Völker keineswegs anwendbaren Verfaſſungsformen, 
— die treuloſe Raubpolitik des alten Rom, — die vereinigten 
Staaten im Nord-Amerika, der ſehr bald wieder zerſtoͤrte 
Jeſuitenſtaat im ſüdlichen. — Tazitus beyde unerreichten 
Schilderungen des Verderbniſſes in feinen Annalen Roms 
und ungefhwäcter, unverdorbener Kraftfülle im 
Buche von den Sitten der alten Germanen. — Ihre rıcha 
tige, natürliche Untertheilung ın Gemeinheiten, Decanien, 
Gentenen, Bauen, (Comitate) Herzogthümer und Konigreiche, 
— in diefer Sriedens- Abtheilung,, zugleich die Krieges: 
Drdnung, gehörige Vertheilung der Gewalten und 
Stellvertretungsfuflem, — natürlihe Gränzen 
und nirgend Uebervölferung, Grundzüge des Adels und 
Bes Lehenweſens, Landwehre und Gefolge. — Ein 
Gothenreih in Spanien, vom Weltmeer und von den Py⸗ 
renden umfchlojfen, — ein Sranfenreih in Ballien bis 

an de Alpen und Vogefen, der Longobarden Reich n Ita 
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lien, bis an die Apeninnen und Alpen, der Deutſchen Reich 
‚in Germanien, bis an die Karpathen und an das Rieſenge- 
birge, — ſlaviſche Völker, verſchiedentlich in tributarer Abe 
hängigkeit. | 

Nun fteigt Vogt von dem deutfchen Freyhof auf fonnigem 
Hügel oder im tiefen Waldes-Dunfel hinauf, bis zur hohen Kups 
pel der Kaifertrone, — beginnend mit einem ernften Wort über 
der Vüter weife und über der Neueren und: Neuerer feichte 
Staatsfunft, da diefe ihre Verfaſſungen auf den Slugfand des 
beweglichen Reichthums bauten, jene auf feften Grund und 
Boden, mit zureihendem Ballaft, zu beitändigem Gleichge— 
wichte gegen Anarchie, wie gegen Defpotismuß. 

Verichiedenheit der liegenden Grunde, — ©aal:, 
2008: , Fehd - Benfang, Kirchen: oder Krongüter, — Hufen 
oder Manfen, Frohngüter. 

Jedes folhe Freygut machte zum Staatsbürger und Wehr: 
mann, — die Herren und Anechte, Verhältnijfe der Leibeigen: 
ſchaft, — Gemeingut, Kirchengüter. — Die Ausartung des 
freygen Volfes der Gutsbeſitzer, in ein unfreyes Rolf von 
MWaaren: und Geldbefigern, — allzubald das meifte Grund⸗ 
eigenthum beym hohen Clerus und Adel, Ddiefer hinwieder, zur 
Untergrabung der urfprünglichen Sreyheit, in vielfacher feuda: 
lifher und minifterieller Abfängigfeit, — die Maife des 
Volks nad undnad) von felbft meift verdrängt von allem Frey: 
gute und vom Heerbann. — Der geiftlihen und weltlichen 
Großen Ueberpracht gegen.die Königegewalt, — dies die ältefte 
und natürliche Urfache des Zufammenhaltens der in den Dörfern 
und in den Städten wohnenden freyen Landbauern und Bür— 
ger mit den Königen, dieihnen Bürger-Recht in der Gemeinde, 
Standes-Recht auf den Reichötagen verliehen. Durch diefen Ge— 
genfaß des beweglihen Reichthums ihrer treuen Gemeinen 
und des unbeweglichen der SeiftlichFeit unddes Adel, 
erhielt der zugleich bewegliche und unbewegliche Reichthum der 
Krone (Domänen und Steuern) diegebörige Stärfe und 
jenes alljeitige Gleichgewicht, welches der brittifchen und 
ſchwediſchen — ſo viele Bewunderer ſchuf. 

Solche Spaltung der ſogenannten gemeinen Freyen, von 
den adeligen Freyen, bis die Letzteren ihre Burgen auf beherr⸗ 
ſchende Höhen bauen, oder auf ſchwindelnde Felſenkuppen, gleich 
Adlerhorften hinfleben, während jene im wehrlofen Thale zurück⸗ 
bleiben, oder fich hinter den Mauern der Städte fehirmten. — 
Jene Ritter oder Dynaften, behielten die Dörfer und layer: 
thuͤmer ihres urfprünglichen Freygutes unter ihrer Hofgerichtsbar⸗ 
keit, Kirchenfag und Hörigfeit. — Das Leben auf den Bur- 
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gen, das Bauernleben. Die Milde des Krummſtabes. 
— Glauben, Liebe, Ehre, des Ritterthums Grundpfeiler. 
Stadte, — Höfe und Pfalzen des Könige. — Das Baus 
gericht, eines Zeden nad) feinem eigenthümlichen Gefeg und durch 
feines Gleichen (Pares, Pairs). Der Königsftuhl unter 
freyem Hımmel, daher den Höhen, worauf er meiftens fhand, 
der Name Landſtuhl, Stuhlbühel, Mahlberg x. in 
vielen Gauen bis auf unfere Tage blieb. — Das Fried: oder 
Wehrgeld, — die verfchiedenen Ordalien oder Gottesurtheile. 
Bier Herzogthümer am Rheine, dag allemannifce. 
oder ſchwaͤbiſche, — das Saal. oder Oftfränfifhe am 
Mittelrhein, vom Thüringer Walde Bis zum Nedar, der 
Saar und Mofel, das ripuarifhe oder rheinfränfi» 
Ihe, zwiſchen dem vorigen und Sachſen bis an die Ardennen, 
— jpaterhinnod) ein lothringifch «6 oder Mofel-Herzogthuim. 
— Die Öauen, — vom Breisgauan, den Rhein hinun- 
ter, bis jur Teuſterbande. | 
Die März: und Mapyfelder, der König, fein Pfalz 
graf, die Sendgrafen (missi dominici), die Kammer: 
boten (nuncii camerae), der Hofftaat, — die drey Reiche, 
SGermanien, Italien und Arelat, und die drey Erjfanz- 
ler derfelben, von Mainz, Trier und Kölln. — Die Kaie 
fer erfte Fürften der Chriſtenheit, Präeminenz vor allen übri- 
gen Fürſten und gefrönten Haͤuptern, oberfie Schirmuögte der 
Chriftenheit und des gelobten Landes. | 
DeutiheKirhenverfaffung des Mittelalter, — Chr or 
degang von Mey und feine Regel, — das ältefte Slaubenebe- 
fenntniß, — öfter und Schugheilige, — dußerer Sotteödienft, 
Kirhengefang, Zeyertage, Kalender, Wallfahrten, — herrliche 
und hohe Bedeutung der alten gothifhen Münfter. Der Ver: 
faſſer hat fie, nicht mit rechnendem , überflugen Xerftande , ſon⸗ 
dern mit empfänglichem und tiefem Gemüthe aufgefaßt. — Karl 
der Große, in Dingen des Gefhmads und ald Meier 
ſeines Haufes, fürwahr ein niederwerfendes Bild, wie der 
wahrhaft große Mann, unwillfürlich und unbewußt, über: 
all groß bleibe, felbit im-Allerfleinften, und in welchen 
wunderlichen Aryitallifationen dagegen (gleic, ein Paar hübfchen 
Stalaftiten in einer ungebeuren Bropfböhle, ohne rechte Verbin⸗ 
dung mit dem Ganzen und in Faltem, allmählicyem Zuſammenrin⸗ 
nen, gleihfam ſchon todt geboren) die Ideen und Maßregeln 
der Fleinen und Fleinlichen Beifter dagegen anſchießen! — 
Diefer Karl, jawohl hat »Fein Fürft mit größerem Heldenruhm 
»die Verbrechen der Herrichbegierde gleihfam verdunfelt, noch 
durch beilere Verwaltung, ohne eigene Soldaten, ohne willfur: 


10 Rheiniſche Geſchichten und Sagen. VII. Bd. 


»liche Auflagen und ſtrenge in den Schranken der fränfifchen Ver: 
sfallung fie entfhuldigt, als Karl, nurinfeinem Haufe 
sunglüdlich, fowie das Haus feined Bruders Carlomann, 
sunglüdlih Durch ihn. Kein Abenteuer ift unglaublicd, aus der 
»Zeit Karls, weil mehrere Menfchenalter vor und nach ihm, 
fein ſolcher Held auftrat, wie Er!« — Während ihm die 
Araber in Sardinien und auf Sicilien und in Sarra: 
goffe erbebten, empfing er zu gleicher Zeit väterlichen Segen 
aus Rom, ehrfurdhtsvolle Huldigung des Fürſten der mohas 
medanifhen: Gläubigen, vernahm wie die Slaven und 
Avaren weit von ihrer verwüfteten Gränze hinweggefchlagen, 
wie nad) drenßi Tähridem erbitterten Kampfe, die Gögen in den 
fahfifhen Bäldern endlich für immer geftürzt, der dritte fäch- 
fiihe Mann ins Herz des Franfenreihes und in die über 
Slaven und Avaren von der Elbe bis zur Sawe erfiegten Län» 
der hinweggeführt fey! — Karls Sreunde und feine tägliche 
Hausakademie, — der unerfegliche Verluftfeiner Barden: 
lieder, — VBoltsmärchen und Gefänge aus feiner Zeit und aus 
feinen, gefelligen Abendfreifen, — romantifche Sagen von fei: 
nen Gemahlinnen, der edlen Hildegard und die reigende Faſt— 
trade, von deren immer noch anmuthvoller Leiche Karl folange 
nicht zu trennen war, bis der Erzbifchof von Mainz, den Ring 
aus ihren Haaren gewahrt, und ihn Karin weggenom: 
men, worauf aber Karl ohne den Umgang des Erzbifchofs 
nicht mehr leben fonnte, und als diefer, den Zauber merfend, den 
King zu Aachen ins Waffer warf, fich der Heros fo fehr 
zu diefen Bädern hingezogen fühlte, daß er, der bier und da 
ungünſtigen Natur zum Troge, eine Stadt mit ſtolzen Palläften 
dort anlegte, fein Hoflager dahin übertrug, und bis an feinen 
Zod, nur dort, mit Liebe verweilte. — Karls Xöchter, 
Emma und Bertba, beyde durd) zarte Liebesfage weltbefannt, 
jene dem weifen Eginhard verbunden, diefe dem Dichter En: 
gelbert, Mutter des berühmten Staatsmannes und Gefchicht: 
Ichreibers Neidhard. — Nührender Urfprung von Seligen— 
ftadt, ald Karl nach jener unglüdlichen Entdedung, da Emma 
den Geliebten in verrätherifcher Mondeshelle, über den befchne 
ten Echloßhof trug, die beyden Liebenden von feinem Angeficht 
verbannte, und fie dann in des Freygerichtes reizenden Gebir- 
gen an des Maines himmlifchen Ufern, eine Fleine Wirthichaft 
trieben, für Jäger, Pilger und Schiffer, und wie Karl, auf 
der Jagd verirrt, fie entdeckte: »Selig fen die Stadt genannt, 
wo ih Emma wieder fand!« 
> Ludwigder&@hmacde (warum dennje der $romme?) 
— die Söhne gegen den Water und dann gegen einander felbfl, 
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— Vertrag von Verdun. — Geiſtliche Immunitd 
ten, eine bedeutende Miturſache des mehr und mehr einreißenden 
Berfalles der Sauenverfaffung. z 

IM. Der Rhein unter dem Saliſch- Weiblingi« 
fhen Geſchlechte. Ueber deifelben alteſten Urfprung verfchie- 
dene Termuthungen, die aber hier und da allzufehr in das Ger 
bietder welfifhen Stammesfolge hinüberfpielen, — die Ahnen: 
feindthaft der Wetterauer Grafen und der, nachmals zu 
Granzhütern dee Djtmarf berufenen Babenberger, — nad 
der Carlowingen ſchmaͤhlichem Erlofchen, der edle Sranfe Kon: 
rad. — Die innern Unruhen unter dem großen Otto, — 
die ſaͤchſi ſchen Kaifer arbeiteten mittelbar wider die Uebermacht 
der großen Herzoge, durch Erhebung der Pfalzgrafen, der Geiſt⸗ 
lihfeit und des Volfes, — Willigis, Sohn eines Wagners 
von Stromingen, Erzfanzler von Mainz, und Friedens⸗ 
ftifter im Reihe, — die Kaiferin Theophania, die »Inge- 
»nio fecunda et vultu elegantissimo , Regnum filio custodia 
»servabat virili,« und ihre, in den Nheingegenden auffallende 
Tracht, — von ihr byzantinifche Ueberrefte in Kunftwer- 
fen, infonderheit der Baufunft am Rheine. — Wozu denn 
S. 276 die abgenüpten Mährlein von den Liebeshändeln Ottos III. 
und feiner Gemahlinnen? — Der ältere und der jüngere falifche 
Konrad. — Die Erzählung von des älteren Kaiferwahl 
durch Werner von Kyburg in Uhlands gemüthreichem 
Zrauerfpiele, »Herzog Ernftvon Schwaben« wird nicht leicht 
überboten werden.— S. 304. Die alten Dome zu Straßburg, 
Worms, Mainz und Speyer. — In dem hintern oder fo- 
genannten Königschor des Domes zu Speyer, die Kaifer- 
gruft, worin die vier falifchen Kaifer, jener Konrad II. und 
die drey Heinriche, — der durch Otto von Wittelsbach 
erfhlagene Hohenſtauſfe Philipp, — der Wiederherfteller 
Rudolph von Habsburg mit feinem firengen Sohne Al: 
brect und mit deilen von ihm erfchlagenen Gegenfaifer, Adolph 
von Naffau. — Der große Streit zwifchen Kaifer und Papſt. 
— Gregor VI! — Hohe Worte, die in den Reifen der 
Paäpite Johannes Müller, der Gefchichtfchreiber und der Pro- 
teitgnt, über diefen außerordentlichen Mann und überhaupt über 
Kaiſerthum und Papftthum gefprochen. 

Heinrichs IV. Stüge in der North waren die Hohen: 
ftauffen und die rheinifchen Städte. — Welcher merfwürdige 
Geilt in Epeyer und Worms! — ©.327. Altmann war 
nicht Bifchof in Padua, fondern von Paffau, bochberühmt 
in den Gefchichten der Oftmarf, Stifter von Göttweih, von 
&. Nifola, &. Florian, Mititifter von Lambach und 
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Garſten. — S. 335. Treffende Bemerkung, wie auch in un- 
ſern Tagen, ein verfolgter, beraubter, gefangener Papſt (11. 
Juny 1809) den —* wider denjenigen geſprochen, den er 
gekrönt, der viele Könige zu feinen Vaſallen hatte, in deſſen 
Gewalt er war! — Ingelheim, der Pallaft Karls des 
Großen, mehrmals der Schauplag unnatürlicher Empörung 
des Sohnes wieder den Vater, — jener ftandhafte Adalbert, 
Erzbifhof von Mainz. | 

IV. Rheinifhe Befchichten unter den Hohenftauffen, 
Ueberblid der älteren Geſchichte des ſchwaͤbiſchen Herzogthumes, 
— ÖStammtafelder Zähringer und der Welfen. — ©. 354. 
Ein unglüdliher Gedaufe, daß der Name Zähringer, von 
Carinthia berfomme, von dem Herzogthum Kärnten, das ih- 
nen der vierte Heinrich verlieh und fie, Faum einen Yugenblid 
behaupteten! — Der Welfen und der Hohenjtauffen blu- 
tiges Heldenfpiel, — die Weiber von Weinsberg, — auf 
dem fchanerlichen Rupertöberge des romantifhen Bingen, Mil: 
dDegarde, duch ihre Schriften und Weillagungen, —* Orakel 
des Volkes und der Fürſten, — des heiligen Bernard treue 
Helferin, den deutſchen Bürgerkrieg zwiſchen Welfen und Weib⸗ 
lingern in eine Kreuzfahrt nach dem gelobten Lande zu verwan⸗ 
dein. — Der unfterbliche Barbaroffa, — über ihn zu ver- 
gleihen, die beyden Fleinen Meifterftüde: Kortüms Frie— 
drich I. mit feinen Sreunden und Feinden, und Gemeiners 
Geſchichte Bayerns unter Friedrich l. — Heinrichs des 
Löwen Acht und wie der Barbaroffa, zugleich als Kaiſer 
undals Hobenftauffen, die rheinifchen Länder beherrfchte. 
— eine neuen Königspfalzen zu Kaiferslautern, zu Ha— 
genau und jene vielbefprocene zu Gelnhauſen, — ftrenge 
Strafe gegen die landfriedensbrüchigen Pfalsgrafen Hugo von’ 
Zübingen und Herrmann bey Rhein, — bey dem durch 
ihn zerflorten Mainz zwey glänzende Meichötage dieſes Kaifers, 
dejlen Großvater noh Ritter zu Büren war! 

Pfalsgraf Konrad hütet umfonjt auf dem Pfolzgrafeuftein, 
. feine fchöne Tochter. Aber die Liebe, vermag eben fo wenig der 
- Schwaben und Braunfchweiger eingewurzelten Haß zu verföhnen. 
Friedrich U. und feine fchidfalsvole Bahn, — feines 
Sohnes Heinrich Aufruhr. — Der fiebzehujährige Konra- 
Din, der Hohenſtauffen Legter und fein Freund, der Zährin: 
ger Friedrich von®Baden Defterreich,egdigenzufeapel 
auf dem Blufgerüfte, durch den Bruder des heiligen Ludwig, 
Karln von Anjou. 

Das große Zwifchenreich, — die Herzogthümer am 
Rheine, Franken und Schwaben ledig, der Reichsapfel, ein 
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kaͤuflicher Spielball der rheiniſchen Churfürften, faftein 
Jahrhundert lang, vor and nad) dem Wiederherfteller Rudolph, 
‚blutiger Xhronzwift und Begenfalfer: Heinrich von Thürin— 
gen und Wilhelm von Holland, Richard von Corn: 
wall und Alphonsd von Kaftilien, Adolph von Naf: 
fau und Albert von Defterreich, Ludwig der Bayer 
und Stiedrih der Schöne, Guüͤnther von Schwarz- 
burg und der Lurembarger, Karl IV., fein Sohn Wenzel 
und Rupert vom der Pfalz, in den Rheingegenden vorzugsweife 
die heftigften Schwingungen der Zwietracht, — Heerbann und 
Lehenwefen, Kaiſermacht und Landeshoheit, Krummſtab and Rit- 
terfhwert, Fütſten und Städte, Edler und Bauer, in den Städ- 
ten felber die Zünfte gegen ihre Magiftrate und felbft in der Bau⸗ 
funft, der Charakter der Zeit, Fräftiges Anfftreben in den vet- 
fhiedenften Formen zu einem ganz neyen Ziel! | 
&. 3gy. Allgemetned Bid der Verfaffangen, Gefepe, 
Eitten und Ereignijfe. — Der größe Städtebund durch den 
Mainzer Bürger Arnold von Thurn hervorgerufen, — Pfal⸗ 
bürger, — goldne Bulle, — das Wormſer Recht, — 
der Shwabenfpiegel, — Btadt-Rehte und Stadt:Refor- 
mationen, — dad Gotteögericht, die heilige Behme, das 
Gericht der Freyſchoͤppen aufder rothen Erde und ſein großer Stuhl 
in Weſtphalen. 
Kunft: und Gewerbfleiß, die Münftervon Freyburg, - 
Straßburg und Kölln, — Wunder der Baufumſt und 
Bildhbauerey. — Schätze altdeutſcher Kunſt im Sranffurter 
Mufenm uͤnd in den Sammlungen des Herrn Bodiſſerée zu 
Kölln, — Petrarcas Verwunderung: »Mirum in terra 
barbarica „ quanta eivilitas, quae urbis species , quae 
virorum gravitas , quae mühditiie matronarum. Omnis 
ripa praeclaro et ingenti mulierum agıninetegebatur. Obstu- 
pui, Dii boni, quae forma, Quae facies, quis habitüs! amare 
statim poluisset, quisquis&o non praeoccupatum animum at- 
twlisset. — Dad Kirchenbuch des Churfüirften Alberts II. zu 
Afhaffenburg undTo viele andere Urkunden der Miniatur: Mas’ 
lerey und der heiligen Muſik, — die großen’Erfindungen der Deut: 
fhen, — Handel, Schiffahrt, Ueberſchlags- und Stapelrechte, — 
die Rheinzölle, — die Hahfe, — der Schluß über die rheini- 
ſchen Lande in diefen Zeitepochen. — Uebergang zur Hiſtorie der 
einzelnen rheinifchen Städte und Staaten. | 
1.Band. V. Buch. Rheiniſche Geſchichte von Habb: 
burg-Defterreih. — Ein Blick auf die herrlichen Berge, 
aus denen der Rhein herftrömt, — auf die Wiege der Schweis 
zer-Freyheit, auf die Wiege der habsburgiſchen Macht, und auf 
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den Urfprung der erften Fürſten der Chriftenheit, übrigens nur 
Refapıtulation befannter Dinge, vieles aus — Müller. 
— .Seltjamer Ausdrud: die rheiniſche Gedichte Habs- 
burgs werde, feit dad Erbe von Spanien und Burgund 
binzugetreten, univerſalhiſt or iſch. — Auch willen wir nicht, 
Warum ber fromme Bruder Klaus von der Flüe und der 
BVürgermeifter Hanns Waldmann von Zürich, in folder 
Breite hier auftreten? Da doch ſchon folche Begebenheiten Bier 
eingeführt find, warum vermijjen wir dennoch gerade manchen, 
wahrhaft plutardifhen Zug, 5. B. die funfzig Verbannten 
am Morgarten? 

VI. Buch. Rheinifhe GefhihtenvonZähringen- 
Baden, Greyburg und Würtemberg. — Das Breis— 
gau, die Mortenau, dab Höllenthal, die Zähringer er: 
bauten Sreyburg im fhwäbifhen Breisgau, Sreyburg 
im fchweizerifhen Wechtlande; — und Bern, ein beut- 
fhes Verona, — die Frepburger Grafen, — das Mährlein 
vom Eberfteiner Grafen, den des Kaifers Tochter beym Tanze 

jeiwarnt, — die Grafen von Württemberg, Anfangs Dyna- 

ten von Beutelsbach, darauf Grafen von Grümingen, 
aus ihnen zuerft furchtbar, Ulrich mit dem Daumen, — 
Eberhard derErlaudte, »Gottes Freund, der Men— 
{hen Feind, friedbrüchig unter König Rudolph,— Eber- 
hard der- reiner oder der Raufhebart,— die Schläg: 
Ter und die Martinsvögel, — die Bundesfönige, — 
auch i Eß lingen und Reutlingen, einlombardifcher Städte- 

eilt, — die Reutlinger Schlacht, großer Sieg der Städter, 
über welchen ergrimmt, der alte Rauſchebart zwifhen fi und 
dem geichlagenen Sohne Ulrich, das Tafeltud entzwey 
fhneidet, — die Blutrahe bey Döffingen, — »mein 
Sohn ift ein Mann, wie ein anderer Mann!« ruft der 
wilde Greiner, als Ulrich mit vielen Grafen und Herrn in des 
Todes Arme finft, — fein Erzfeind, der Wolf von Wun: 
nenftein war ihm, unvermuthend in den Rüden der Städter 
fadend, zu Hülfe geeilt, und floh nach der Schlacht, ſtörriſch 
Eberhards Danf, — überhaupt viele Züge tugendreihen, 
wenn auch rauhen Ritterthumes. 

Die Tyranney Herzogs Ulrich, feine Vertreibung, — 
Würtemberg unter Defterreih, — Philipp der Örof- 
mütbige, Landgraf von Heffen, und Ulrichs Beytritt zur 

roteflantifhen Sache, erfparen Ulrihen das Schickſal 
6 Ehurfürften zu Sahfen, Johann Friedrid. — Es 
wäre hier der Ort gewefen, der Mäßigung zu gedenfen, 


N 
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Pfalzgrafen, mächtig am Unter-Rheine, die Wittelsbacher 
aber am Mittel: Rheine und erft durch die jülichifche Nach: 
folge am untern. — 1215 dur Friedrich U. die Pfalz 
bey Rhein, den Braunfdhweigern Heinrich und Otto, als 
Welfen, alten Feinden feined Haufes entzogen und dem Bayer: 
periog Ludwig übertragen, deilen Vater, Ottovon Wittels- 
ad, Pfalzgraf in Bayern, vor fünf und dreyßig Jahren 
aus Heinrich des Lowen Achtung, das bayerifche Herzog: 
thum davon getragen hatte. — Stammtafeln erläutern die Ge: 
ſchlechtsfolge von Scheyern: Wittelebach, dem das deutſche 
Vaterland zwey nicht glücliche Kaiſer, fo viele Churfürſten (in: 
fonderheit aud) von Kölin) und Schweden die großen Krie— 
‚gesfürften, Karl Guſtav, KarlXl.und Karl XII. verdanft, 
— audy inder Pfalz, wieimbayerifchen Stammland, inviele 
Linien zerfplittert, in die churfürftliche, in die von Si m⸗ 
mern und Veldenz, von Neuburg und Sulzbach, von 
BZweybrüdenundBirfenfeld. — Binnen zwey und zwan= 
sig Jahren- fiel das ganze Haus und alle Lande auf ein einzi- 
ges Haupt ; 1777 flarb zu München Marimilian Jofeph, 
der legte von der Linie Kaifer Ludwigs des Bayern, oder von 
der, fpäterhin fogenannten wilhelminifchen Linie, and Karl 
Theodor beerbte ihn. — 1799 folgte ihm Marimilian Io: 
ſeph vonZweybräden als Churfürſt vonPfalgbayern, 
1805 durch den Preßburger Frieden König. — Die große Se— 
kulariſation umd Entfhädigung in Deutfchlandgabdie Rhein: 
pfalz mit Mannheim und Heidelberg, größtentheil den 
Zähringern, Großhergogen zu Baden, über Rhein, Alles 
dem Reichöfeinde. — Unbeſtimmte Grenzen des neueren pfalz: 
jtäflichen Gebietes, ald Landesherrn eigentlich nur im alten 
abegau, als Pfalzgrafen über fammtliche Trümmer des 
alten, faalfränfifchen Herzogthums zwifchen Saar und Mofel, 
Lahn und Nekar. — Der Nahegan, am berühmten 
Wormsfelde, wobisgegen der Hohenſtauffen Zeit, die May: 
felder und Wahlverfammlungen. — ®eltfamer Nad. 
hal der dort liegenden Dörfer Windhaufen, Saalheim, 
Bodenheimund Weifenau, auf die vier fränfifchen Geſetz- 
geber Windogaft, Salogaft, Bodogaft, Wifogait.— 
Rupert, Herzog von Bingen, — die älteren Pfalzgrafen, 
— die Hohenftauffen, — der fehon ‚oben gedachte Pfalz 
grafenftein, fo wenig als der Xhurm Donaes, ein ficheres 
Bollwerk gegen die Liebe, die Üft Heinrich von Braun: 
ſchweig verurfacht das fonderbare Familiengeſetz, daß alle fünf: 
tigen Pfalzgraͤfinnen, den, Stammfürften in den engen Kämmer - 
leindesPfalzgrafenfteines, mitten im Rheine, zur Welt 
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bringen follten, — bie Rechte von Alzey, — Rerlegung des 
SigesvonStahlednahHeidelberg — Weilfagung über 
deilen finftige Herrlichfeit durd) die Seherin Jette, die unfern 
ihres heiligen Haynes, an einer Quelle, die noch davon der 
Wolfsbrunnen heißt, von einer Wölfin zerriffen ward, als 
fie ihrem Geliebten eine nächtliche Zufammenfunft geftattete. — 
Marid von Brabant, dur Ludwigs des Strengen 
unfinnige Eiferfucht hingewürgt, — folgenreiher Bruderzwift 
zwifchen Eudwig dem Bayern und Rudolph, Ahnherrn 
der benden Linien von Wittelsbach, — Öermersheim, 
Vicus Julius, Wittwenfig derfhönen Adelheid, Gemahlin 
desgroßen Otto, Lieblingsaufenthalt und Todesort Rudolphs 
von Habsburg, — Neuftadt, der Ingelheimer Grund, das 
Heinrich VI. vorzüglich getreue Oppenheim, — die Reiche: 
burg Landskron, — die Abtey Lorſch, — der Pfalzgrafen 
Hansgefene, — ©. 289 romantiſch fühne Mutterliebe der Gräfin 
von Zweybrücken gegen den treulofen Lützelſteiner zu 
Bitfh, — PfalzgrafFriedrichs des Siegreichen glän- 
zendes und liebewarmes Leben, — die Flucht der Knaben 
aus dem Dreyeichner Hayne, wo ſie Eberhard, Hein— 
richs IV. Liebling, als Geißeln für die Treue der Sachſen ſtreng 
verwahrte, — Stamm der Grafen von Rabenellenbogen, 
derer von Hagen und Münzenberg, — der ritterliche Held 
Fobann II. und Glanz feines Fürftenfißes zu Darmitadt, — 
das Turnier 1408 wird durch den unglüdlichen Haß zwifchen 
Sranfen und Heilen, eine ernftlihe Schlacht, — die sböfe 
Hundrede« und dad Efelsgericht zu Darmftadt zur Er- 
haltung des lieben Ehefriedens und zu heilfamem Schrecken ſchlim⸗ 
mer Weiber. — Lächerlicher Kampf zwifchen den alten fchwar: 
zen, und Den neuen, weißen Mönchen in Lor ſch. — Die Manns: 
ſchlacht bey Ppfeddersheim 1461 und die anderen Treffen Pfalz: 
grafen Friedrichs des Siegreichen, feine Feinde niederge- 
worfen, die Häupter des wider ihn gerichteten Bundes alle in 
feiner Hand. Er bewirthet die Föftlichen Gefangenen Föftlich, 
aber fie befommen fein Brot zur Tafel: »Die Hufen eurer 
Pferde haben meine Ernte zerftampft. Brot Ffann ich euch kei— 
nes geben.« Im ftolzen Prunf des Siegesfeſtes zu Meidel- 
berg fang Kemmath, der Meifterfänger, feines ruhmbefrön- 
ten Herkn mächtiged Thun. — Süßern Lohn gab die fchöne 
und zärtlihe Klara von Dettingen. Da weder Recht und 
Pfliht Friedrihen, dem Verweſer und Vormünder, erlaub: 
ten, die Kur den theuern Pfändern diefer Liebe zu vererben, 
kaufte er ihnen die Brafichaft Löwenftein. — Der landshu: 


tiihe Erbfolgefrieg. 
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S. 329. Der Stamm der Landgrafen von Heſſen, von 
Heinrich II. Herzog in Niederlotpringen (F 1347) und 
Sophien des thüringifchen Landgrafen Ludwigs IV. Tochter. 

IX. Mainz, Naffau-Eppftein und Franffurt. — 
Die Reihe der hundert und vierzehn Erzeifchöfe und Churerzkanzler, 
unter denen zwey Dahlberg, zwey Metternich, zwey 
Schönborn, — Aribo (+ 1031) war fein Pfal;graf von 
Hohenwart, fondern gehört den-traunganifch-fteyeri« 
ſchen Ottofaren an. — Der Arzt Peter Aichfpalt iſt 
wahrhaftig den Habsburgern ein früherer und ärgerer Herz 
berg und Luckhefini gewefen. Diefe Jahrbücher harafteri 
fieten [yon mehrmals feine ränfevolle Haltung gegen Albrecht J. 
und deren Söhne. — Uraltes Ehriftenthum in Mainz, wahr: 
ſcheinlich aus dem Morgenlande, durch die XXI. Legion dahin 
verpflangt, — Zertörung in den Völferzügen, — Herſtellun— 
dur SidoniusundDagobert, — überall hohes Berdient 
der Frauen um die Ehriftianifirung, — fo aud unter 
den fräntifchen Fürſtinnen Betheora und Bilehild, Tochter 
und Schwefter der Könige Theudebert und Siegbert, — 
Altenmünjter, wo der Kahn Bilhilden, die trojtlofe 
Wittwe, die ſich willenlos den Sluten des Mains und Rheins 
überließ, and Land getrieben. — Der große Staatsmann und 
Gefepgeber Willigis. — »Willigis, Willigis, deiner 
Abfunft nicht vergiß!« — Außer Heinrich Knoderer 
und Peter Aihfpalter, allmählich lauter Große an dent rhei— 
nifhen Ehurfut, — Nemefis für den abgefepten Heinrich 
an Arnolden, der fi auf feinen Stuhl gefegt. Er vertraut 
fi feinem ärgften Feind und fällt durch die Volfswuth, — je: 
ner Königömader, Gerhard vonEppftein. — ©.372. 
Der Naffauer erlauchter Stamm, von Hatto, Grafen in 
der Rönigö-Hunrebe (Centene), Otto des Großen Zeit⸗ 
genoſſen, — Wiesbadens warme Heilquellen, dad Bad der 
Matriafer, des Taunus, — ein Tell trifft den Grafen 
Zrautwin, Gemälde und Reime deifen, imKlofter Schönau. 
— Laurenburg und Arnftein, — eppfteinifher Stamm, 
— Sage von den Riefenfnochen am Thore der Stammburg, — 
noch eine Keldin, Agnes von Falkenſtein, — die Erbfeind- 
{haft von Raffau und Eppftein, 1283 endlich vermittelt durch 
Dazwifchenfunft von Churmainz. « 

©. 396. Die Wahl: und Königeftadt Frankfurt, — 
wahrſcheinlich ſchon ein römıfcher Brückenkopf zur Verbindung 
des Pfahlgrabens auf beyden Mainufern, — die Furth der 
Franken, jenſeits eine Kolonie der, durch Karl den Großen, 
wad) drepfigiährigem Kampf endlich überwundenen und deportir⸗ 
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tenSachſen, — Sachſenhauſen. — Mit Recht hat Kari 
in Frankfurt einen Altar in dieſer anſcheinenden Hauptſtadt 
des neuen, oſtfraͤnkiſchen Reiches, — ihre Geſtalt, — Wer: 
faſſung, — dad Klapperfeld und Ludwigsfeld (von der 
jwiefpältigen Wahl Ludwigs des Bayern und unfers Grie- 
drichs des Schönen), der Rofengarten, der Königs: 
ftuhl, — Veränderungen in der Magiftratur, — bald hieß 
Sranffurt in den Chronifen: »der Hauptmarft von 
Deutſchland.« Viel trägt dazu bey die Ueberfiedlung der 
edeliten und reichjlen Mainzer Bürger. Die herrliche Lage an 
zwey Hauptflüſſen half wenig gegen die planmäßige Unterdrü- 
Kung Erzbifchof Adolphs 11. vonNaffau, im Bürgerfrieg um 
den Churhur mit Diether von Iſenburg. — Die Schlacht 
bey Efhborn zwifchen den Frankfurter Bürgern und den Rit⸗ 
tern, vorzüglicdy ihren Erzfeinden, den Kronenbergern, ge- 
gen die Zunfte entfchieden, durdy den argen Städtefeind, 
Pfalzgrafen Rupert, welcher fchon die Ueberpracht der Speye⸗ 
rer, Wormſer und Mainzer gebrochen. 

Dritter Band X. Bon Churmaing und Naffau die 
Kortfesung, — Stammtafel des wallramifch : nallauifchen Zwei- 
ged. — WBorzüglicher Einfluß des Erzfanzlers Werner von 
Eppftein auf vie Wahl Rudolphs von Habsburg, der ihn 
über die Alpen nach Italien geleitete Wernern war der 
ritterliche Graf aus dem Schweizerlande wohl befannt, durch ei- 
nen Sapellan, dem Rudolph (1266) auf der Jagd, zwiflhen 
Fahr undBaden bey angefhwollenem Waldwailer begegnete, 
und ihm fein eigenes Pferd in Demuth dargeboten, »daß er labe 
den Kranfen, der fein begehrt, und die heilige Pflicht nicht ver: 
fäume!« — Adolphvon Naffau, durd feinen Vetter den 
obgedadıten Gerhard erhoben und wieder geftürgt; feine un 
wurdige Unternehmung auf Thüringen, — Sriedrid mit 
Der gebiffenen Wange, feine unglüdliche Mutter Marga- 
rethe, durd die reizende Aunigunde von Eifenberg, bey 
Albredtdem Ausgearteten verdrängt — die fchöne junge 
Nonne aus Thüringen entführt und aufdem einfamen Ad ol fe: 
ed verborgen, — die noch ftehende Eiche bey Gelheim, wo 
Adolph durch die Hand feines Gegners Albrecht von Oeſter⸗ 
reich gefallen! — Diefer zahlt den rheinifchen Ehurfürften, na⸗ 
mentlih dem übermüthigen Gerhard, den Zudasiohn mit Zins 
fen. Gerhards Prahleren auf der Jagd, gegen Die übrigen 
rheiniſchen Ehurfürften:: »Aus diefem Hüfthorn will ich gar bald 
wieder einen andern Kaifer herausblafen ‚« endigte mit ihrer Ichmäh: 
lihen Unterwerfung. — Die Qurenburger, vom Volfe bie 
zur fhönen Melufine hinauf geleitet, — Heinrich VII. 
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ein Ritter, wie Rudolph. — Was hier über die ziwieträch: 
tige Kaiferwahl nad) feinem Tode erzählt wird, madıt nicht des 
Slorianer Chorheren Kurz durchaus quellengemäße und partey- 
loſe Sefchichte Friedrich8 des Schönen entbehrlich. — Une 
ter dem abgefebten Heinrich von Birneburg, der kriege— 
rifhe Domberr Kuno von Falfenftein, den Naf- 
fauern, jegt durch Kühnheit und Macht fehr gefährlichen Zein- 
den, ein tapferes Haupt entgegengefest, — die Naſſauer und 
die Bürger wider den Lurenburger Johann, der nad) der Chro⸗ 
nif: »fanftmüthig und einfältig, Niemanden des Morgens Rede 
und Antwort gab, bis er feine Suppe und auch Fleiſch und 
Sifch gegeflen,« — Ehurfürft Qudwig, fhöner Frauen Freund, 
bricht den Hals bey einem Feſte, vor dem umgreifenden Feuer, 
mit vielen Damen zum Fenfter hinausfpringend. — Wohl hun« 
dertjährige Fehde der Naflauer um das Ersftift, Uebergewicht 
der rheinifchen Churfürften gegen Qurenburg, durd, die Er« 
hebung Ruperts von der Pfalz, wider den verrüdten Wüſt⸗ 
ling ®enzel. 

©. 58. Lage des Churftaates und der Stadt Mainz, — 
der Rheingau, — Rhabans Haus zu Winkel, das ſtolze 
Ehrenfels, das Bingerloch und der Mäuſethurn, — 
hohes Alter des Weinbaues, der Rüdesheimer Berg, — die 
Bergſtraße, — die Burg am Flüßchen Aſchaf. — Neuer: 
lihe Bemerfungen über daß bürgerliche Gemeinwefen, über den 
Freyheitsſtolz und über die Gewaltftreiche der Mainzer. Tester 
Zag ihrer Herrlichfeit in dem Streit der beyden Nebenbuhler 
Adolph'on Naffau und Dietber von Ifenburg, die 
Stadt wird im Ueberfalle geplündert, verbrannt. Ihre Privi: 
legien fchleudert Adolph in die Flammen. Der nad) feinem Tode 
unangefochtene Diether, fordert aber nicht minder die Huldi⸗ 
gung, läßt die fefteMartinsburg emporfteigen und ſtiftet die 
Univerfität. 

X. Rheinifhe Sefhihte vom Spanheim, Arn> 
fein und Churpfalz, — Bingen, Kreuznach, Bada: 
rach und Caub. — Die Helden- und Spott-Cagen aus 
der Vorwelt diefes fchauerlich = reizenden Gebäudes. — Diefchöne 
Bertha, der wilde Roland und ihr Kind, der heilige Ru: 
pert, — die verwüftenden Normänner, — das Märchen von 
Hattos Tod. Nutten und Mäufe vertreten die Stelle der Kra— 
nihe des Ibicus, ja der Eumeniden felber. — Das 
GSefchleht der Spyanheimer, auch ung fehr wichtig, weil ſich 
ein Zweig im färntnerifchen Lavantthale, S. Paul zur Gruft 
und zum Seelgeräthe geftifter, die fFärntnerifchen Herzoge 
ded Stammes von Mürzthal und Afflenz aufgeerbt, in Ca⸗ 
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rentanien und Iftrien fich auögebreitet, die bayerifche Pfalz: 
grafihaft erhalten und im jüngften Aft, in den Grafen von Ors 
tenburg, bis auf unfere Zage in Bayern fortgeblüber hat. 
— Ihre Klöfter auf dem Defibodenberge und zu Span— 
heim, — die bereit erwähnte heilige Seherin Hildegarde, 
auf dem RupertsbergebeyBingen, wo aud Bartholomäus 
Holzhauſer feine myftifchen Vifionen gehabt. — Die Legende 
von Hannjen Brömfer von Rüdesheim, unter Sarazenen 
und Dradyen — und Gilgens von Lord, — Bernards 
Ring fürHildegarden, Brömfers Sflavenfetten, — des 
erlegten Dradyen Stachelzunge, — der Öattel ded Höllen- 
gauld, der Gil gen zur Vefreyuug der Geliebten, zur Löfung 
feines Wortes, den fteilen Felfen der Zeufelsleiter im ge 
itrecften Galopp hinauf trug, — die Heiligenbilder mis griechi- 
fhen Buchſtaben, durch Wer ner ausdem Orient mitgebradht. 

Die Rauh- und Wildgrafen, — Weſel, S.Goar, 
Boppart und Lahnftein, die Marfsburg, in Mein: 
richs IV. Höchitem Unglück, feine Sreyitätte, — dad Schloß 
der Schönberge oder Schonberge, durch ihre Heldentha: 
ten, zugleich Pairs von England und portugiefifche Granden, 
— der jieben Jungfrauen-Felſen und der dreyfach wieder: 
ballende, zauberifhe Burlei: Selfen. — Die liebenden 
Brüder auf Liebenſtein und Sternberg, — die tapfere 
grau Erlande von Rüdesheim, — Lahnſtein, Renfee 
und fein berühmter Königsstuhl. 

XII. Chur: Trier ud Ifenburg:- Wied. — Die Reihe 
der Erzbiichöfe und Erzfanzler durch Arelat. — Das uralte 
Koblenz. — Der alten Herrlichfeit Triers wurde bereits 
gedacht. — Beine Begeguiife im Inveftitursftreit, — Sen: 
nadheribs Miederlage wiederholt an Heinrich6 vonlurem: 
burg Heerhaufen im Lager vor Trier, durch ein furdhtbares 
Nachtgeſicht, — der ftarfe Luremburger Balduin und Rune 
von Falfenftein: »Wer niht zuweilen zurnen fann, der 
ift ein Narr, Fein weifer Mann ‚« faug von ihm das alte Lied. — 
Die Abeln erretten Canberg, wie einft die Gaͤnſe das Kapi⸗ 
to. — Eine fhöne Helena gu Limburg, und ibretiwegen 
Mord und Todtfchlag durch den ganzen Lahıngau, — die Öra: 
fen von Sayn, die vonIfenburg und von Wied: Runfel. 

XIII. Ehbur-Köllu, Juli, Eleve und Berg — 
Reihe der Erzfanzler durch Italien, Erzbifchöfe von Kölln. 
— Die Römerzeit, — Rolandsed und Rolandswerth 
von dem Ario ſt feinen Dradenfampf entlehnt haben mag. (?) — 
In Karl Marteld Tagen, Graf Siegfried, die heilige ®e- 
novefa und der verrätherifche Golo, durch Tiecks farbenreiche, 
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glühende Cinbildungsfraft und leidenfchaftsfundige Rede treu 
fonterfeyet. — Das alte Andernach, — Dtto von Hanız 
merftein, deefhönen Srmengarde, troß Waffenunglüd 
und Kirchenfluch, arm und unftät, in inniger Liebe bis zum Tod 
verbunden. — "Auch diefe Kirchenfürften fönnen gerade ihre 
Hauptſtadt am wenigiten bändigen. — Die holde Beatrir 
von Zeufterband undder von Schwanen, den Rhein ber: 
abgezogene feenhafte Sötterjüngling. — Die Grafen von Berg 
und die Limburger. — Der Dom zu Kölln, durch Kon— 
rad von Hochftätten im großen Zwifchenreiche vollführt, aber 
bereit entworfen durch Engelbert, den vermeintlichen Stif- 
ter des VWehmgerichtes, vom Iſenburger Friedrich erſchla— 
gen. — Bürgerzwift und Umwälzungen in der Verfallung, — 
wiederum eine Erſcheinung, gleich jener der Apoftelfürjten vor 
Attila, rettet Kölln, — der Köllner Sieg bey Wohrins 
gen 1288, — Kunſtſchule dafelfl. Bonn, — Karls 

es Kühnen von Burgund lange und vergebliche Belagerung 
von Neuß. — Worbereitende Begebenheiten zur Reformation, 
in welcher zwey Ehurfürften von Kölln nad) einander abtrün⸗ 
nig werden, Valentin Graf von Sfenburg, Antonien 
von Abhrenberg, Gebhard Truchſeß von Waldburg, 
Agnefen von Waldeck heiratet und flüchtig ſtirbt. Nach ihm 
tragen fünf bayerifche Prinzen diefen Churhut, — der legte 
aber, Marimilian von Defterreid. 

XIV. Rheinifche Sefchichten am Ende des Mittelals: 
terd. — Rudolphs von Habsburg Willebriefe für 
bie Churfürften und Freybriefe für die Gemeinen. Die gol- 
Denen®Bullen undLandfrieden, — Statutareite und Weis: 
thümer, — NRevenuenquellen, Domainen und Regalien. — Der 
Habsburger Albrecht II. bringt der Erfte, eine geſetzliche 
Megeneration ded gefammten Reichsverbandes zur 
Sprache. Hohes weillagendes Wort des unvergeßlihen Wen $- 
khunigs und Theuerdanfs, Marl. »Oh ihr lieben Fürs 
»ften und Heren! So die Sache nicht fleifiger und alfo zum 
»Erbarmen gehet, wird etwan ein Zag, ein Fremder fom- 
smen, und Uns Alle mit eifernerfRuthe regieren!!« 

Der Landfrieden, die Kriegöverfaffung, Kam- 
mergeriht und Reihshofrath. — MarensRicdter- 
fiab, dem erften Kammerrichter, Eitel Sriedrih Grafen 
von Zollern übergeben, 1813 vom Verſaſſer felbit, aus der 
Dunfelheit zu Wetzlar, miteinfahem, rührenden Wort wieder 
hervorgezogen. — Deutfche Lehranftalten, Gelehrte 
und Erfinder. — Die rheinifhen Malerfhulen — 
und ein außführlicheres Wort über die Buhdruderfunfk 
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durch Guttenberg, Fauſt und Schäffer. — Blicke auf 
den Uebergang des Mittelalters in die neuere Zeit. 

Der Geiſt und Werth der beſonderen geſchicht lichen und 
arhäologifchen Forſchung wurde bey den befonderen Gegen» 
ftänden felber angedeutet. — Unläugbar wäre hie und da noch 
ausgebreitetered Quellenitudium, anhaltendere Sorgfaltundleste 
Seile zu wünfchen gewefen, aber der Geiſt iſt edel, der über 
da3 Ganze weht und an diefem thut es wohl vorzüglich north. 
— Dem erwarteten IV. Theile follen wichtige Bemerkungen des 
Verfaſſers uber Religion, Philofophie und Geſetzge— 
bung vorausgehen, als den Grundftoffen und Vorbedingungen, 
- bey Loſung der großen Srage an die gefammte Menfchheit: »Qu'd 
virtus et quid sapientia possit?« Diefem nahen Erjfcheinen be: 
halten wir auch die Würdigung der Örundanfichten über die gros 
Ben Probleme der Staats. und Kriegöfunft vor. — Bo viel 
aber dürfen wir jetzt ſchon zum Voraus befennen, vor der Voll: 
endung des Ganzen, die nach Vogts eigener Erflärung wohl 
erft nach feinem Tode gefchehen wird: er habe nicht nur deutfch 
gedacht, fondern auch deutfh gefühlt, eben fo, als zwan⸗ 
jiggähriger Jüngling bereitö Lehrer der Gefchichte ander Mainz 
zer hohen Schule, wie nach drey ungeheuren Zahrzehenden, nach 
einer wahren consummatio saeculorum, als volfsthümlicher, 
lebenöfräftiger Greis und aufmerffamer, zu Rath und That 
immerdar williger Beobachter feiner Zeit. — Stets der uner- 
fchrocdene Freund einer, auf gefhihtlihen und gefepli« 
chen Grundlagen ruhenden Freyheit feines Volkes, entfloh auch 
er nicht jener frechen und willfürlichen Indisfretion aller Revo⸗ 
Iutionärd. — Die Mainzer Klubbiften zählten ihn unter dieje: 
nigen, auf die fie rechnen fönnten. — Wie wenig ihn aber, die 
mit empörender Bequemlichfeit und Ruhmredigkeit von allen Thür- 
men pofaunte Bertheidigung der Gewalttreide von 1789 — 17792 
jemals irre geleitet hatte, bewied er unter andern, mit der ihm 
eigenen, fühnen und gründlichen Genialität, in dem Fleinen, aber 
gediegenen Auffage: »Durhbruc des Mittelalterd.« 

Befannt ijt nicht minder, wie er verfchiedentlich und eifrig 
auf feinen Gürften zu wirfen gefucht, um ihn in lichten Zwifchen: 
räumen zu damals noch erreichbaren Verjuchen für Deutfc> 
lands Selbfiftändigfeit und Wohlfahrt, immer aber für das 
mindefle Webel zu beftimmen. — Doch e6 lag in Dapl- 
bergs Weife, trog der eingreifendften Erfahrungen, wie durch 
einen unglüdlichen Trunk aus dem Strome der Vergeſſenheit, den 
Irrkreis Fosmopolitifcher Metaphyſikaſtereyen und generalifiren: 
der Staatderperimente, immer wieder von vorn anzu—⸗ 
fangen und fih in fpringender Weile für entgegengefepte 
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Anfichten und Entwürfe zu begeiftern, aus denen er aber leider, 
gerade die patriotifchen, nie zur Ausführung brachte, fon» 
dern immer Damit endigte, Bonapartes Werkzeug zu feyn, — 
Vordermann des Kürftenbundes, des Reiches Erzfanzler, 
der Mann der Gefepe und dann wieder Primas des Rheinbuns 
des zu ſeyn!! Unter folhen Umſtänden, ohne haltbaren politiz 
fen Einfluß, arbeitete Vogt in jener gewitterfchweren Nacht 
des Fremdlingsjoches, raftlod auf Erhaltung und Wedung 
des Nationalgeiftes, mitten unter Druck und Schmach und 
auf Flares und ernftes®Berftändniß der alten, echten 
Staatögrundlagen. — Diefen Geift achmen fein: »Syftem 
des Gleichgewichtes und der Gerechtigkeit, — die 
»deutfhe Nation und ihre Schidfale, — »deut ſche 
Geſchichte für Frauen, — fein srheinifhesärhid,e 
— fein »hiftorifches Teitament,« feine »Staatsrelm 
tionen. — Es wird einem in der That felten fo gut, dur) 
das ganze Leben eines, zugleih ald Schriftfteller und 
in den Gefhäften thätigen Mannes, einen Faden in früher 
Jugendzeit aufnehmen und ihn unverwidelt, unzerriſſen fortfühs 
ren zu fönnen, bis an den Örabeshügel, der den hochachtungs⸗ 
werthen Verfajler hoffentlich noch Lange nicht decken foll: — lies 
bende Ehrfurcht für Deutfchlands große Vergangenheit , für 
das chriftlich» europäiiche Staatengebaude und für deilen paral« 
Tele Grundlagen: Papſtthum und Kaifertbum, — ger 
müthvolle Empfänglichfeit, auch für die mindeften Spuren als 
terrhümlicher Tugend und des höheren politifchen Geiſtes der Alts 
vordern in Reichs⸗ und Cofal»Verfailung, in Lied und Sage, 
in Schrift und That, infonderheit aber genialifche, derbe Ironie 
gegen die vielgepriefenen Reich8fleinodien bloßer Bered- 
nung und des fogenannten aufflärenden Verſtandes; — 
überall gefunde Anfhauung, heller Sinn und ein warmeß, 
deutfhes Herz! 


Art. I. Das alte und neue Recht Mährens und Schlefiens, 
2. 2. öfterreiifchen Antheils, nah der Drdnung des bürgerliden 
Geſetbuches bearbeitet von Zopann Lukſche, J. U. Dr. und 
©r. £. k. Wajeſtät Rath bey dem k. k. mährifch » ſchleſiſchen Appel⸗ 
lations» und KriminalsÖbergericte. I. Band, erfter und zwepter 
Theil. Brünn bey J. G. Traßler 1818, 


Dar err Verfoffer hat bey ® dieſes Wertes bie 
Abficht , —E— — pa "man fh die Kennt 
niß, fowohl. aller vor der Erſcheinung des allgemeinen bürgerlichen 
Sefepbuches in Mähren und Schlefien geltenden Gefepe, die 
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für vergangene Fälle noch Entfcheidungsquelle find, als auch der 
nad) der Erfcheinung des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches 
zur Erläuterung dejjelben ergangenen Verordnungen, woran er 
auch einige Geſetze aus andern Zweigen der Geſetzgebung und vor» 
züglich einige politifche, und zwar jene, die mit den Privatgefeben 
in einer engen Verbindung jtehen, anfchließt, zu verfchaffen im 
Stande if. — In der Darftellung diefer Gefeße verfolgt der 
Herr Verf. das Syſtem des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches, 
und reihet an jeden $. deflelben, den er durch einen unterfcheid: 
baren Drud, mit Hinweglaffung der Randglojlen, vorausfchidt, 
fowohl die älteren al8 neueren, auf den nämlichen Gegenftand 
fich beziehenden, gejeglichen Anordnungen bis zum Jahre 1818 
auszugsweife an. Nach diefem Plane behandelt er im eriten Theile 
des I. Bandes das allgemeine bürgerliche Gefepbuch vom $. ı bis 
$. 284, und im zweyten Theile des I. Bandes vom 285 bis $. 422. 
Dort, wo die älteren Öefege mit den Vorfchriften des allgemeinen 
bürgerlichen Gefeßbuches übereinftimmen, befchränft fi) der Herr 
Verf. gewöhnlich bloß auf eine genaue Hinweifung auf die geſetz⸗ 
lichen Entjheidungsquellen, und da feine Hauptabficht ift, die 
älteren und neueren Geſetze bloß zufammenzuftellen; fo läßt er fich 
auch bey den meiften $$. indas Kommentiren der gefeplichen Anord- 
nungen nicht ein. — Er fchidt als Einleitung einige, für die 
Rechtsgeſchichte und ReditsinftituteMährens und Schlefiens, 
als deren vorzüglicher Kenner er fchon durch feine früheren, die 
Provinz Mähren betreffenden, Werfe allgemein befannt ift, 
recht intereffante Data voraus, die unentbehrlich find, wenn 
man nicht manchen von ihm angeführten gefeglichen Beſtimmun⸗ 
gen, denen bloß ein hiftorifcher Nugen zugefchrieben werden fann, 
irrig einen praftifchen Nugen zuzufchreiben und diefelben noch ale 
Entſcheidungsquellen zubetrachten, Gefahr laufen will, und han⸗ 
delt darın: von der Eintheilung Mährens und Schlefiend, 
dann von den Gerichten, wobey er auch den Wirfungsfreis der 
Behörden furz anführt, und endlich von den Geſetzen diefer Pro- 
vinzen. 

Dieſes Werk ſetzt Jeden in den Stand, fich mit leichter Mühe 
in jedem vorliegenden alle unmittelbar aus den geſetzlichen Ent⸗ 
fheidungsquellen, worauf in diefem Werfe bingewiefen wird, 
Ueberzeugung und Gewißheit zu verfchaffen, und es liefert über- 
dieß den Vortheil, daß man jedes Geſetz in feinem hiftorifchen 
Bange fieht und hiedurch manche Aufflärung für die neueren Ge— 
fege erhält. — Jedoch ungeachtet der unläugbaren Vorzüge die: 
ſes fo brauchbaren Werfes, glaubt der Rec. doch Manches darin 
den ausdrüdlichen Gefegen, Manches dem wahren Sinne derfel- 
ben zuwider, und Manches nicht mit der gehörigen Beſtimmtheit 
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und Vollſtändigkeit angeführt zu finden, wovon er hier die erheb— 
lichten Stellen herausheben will. 

S. 19 führt der Herr Verf. an, daß zur Errichtung einer 
Babrif Die Hofbewilligung erfordert werde; da doch ausdrückliche 
Geſetze, als: das Hofdefret vom 4. April 1791, Hofdekret vom 
10. April 1807 ıc. beftimmen, daß Fabriksbefugniſſe zu ertheilen, 
den Landerftellen zuftehe. 

S. 22 (V.) ift der Befchäftsgang bey Streitigfeiten zwifchen 
Unterthanen und ihren Obrigfeiten fehr unvollitandig und zum 
heil unrichtig angegeben. Denn der Herr Verf. fagt: wenn 
»es fich aber um Rechte handelt, die aus Urbarien, KHandfeiten 
»oder Verträgen und Privilegien herrühren, die von einer Seite 
»widerfprochen werden, dann haben zwar die Kreisamter auch zu 
»unterfuchen und zu trachten, die Sache auszugleichen, wenn aber 
»dieß nicht thunlich ift, folche auf den Rechtsweg zu weiſen.« — 
Sind denn nur Rechte aus Verträgen bey erfolgtem Widerfpruch 
zum Nechtöweg geeignet? Und find denn etiva Streitigkeiten aus 
Verträgen, deren Bultigfeit nicht in Abrede geftellt wird, wo 
fid) aber der Gegentheil mit einer Einwendung der bereits erfüll: 
ten VerbindlichFeit ſchützen will, im politifchen Wege auszutra⸗ 
gen?! Offenbar ift die Angabe des Herrn Verfd. dem 33 $. des 
Patents vom ı. September 1781 zuwider. 

S. 23 nimmt der Herr Verf. bey Beftimmung des Wirkungs⸗ 
Freifes der Militärgerichte alle Stabsoffiziere von den Regiments— 
gerichten aus, und weifet fie ganz unrichtig dem Jud. del. mıl. mix. 
zu, indem die Militär-Jurisdiftionsnorm vom 35. Juny 1754 und 
die erneuerte Norm vom 3ı. Dezember 1762 alle Staböoffiziere, 
mit Ausnahme der Oberften, dem Wirfungsfreife der Negiments- 
gerichte zuweifet. 

©. 39 wird bey der Beftimmung der Geſetze in Wechfelfachen, 

die Wechfelordnung vom 10. September 1717 ganz übergangen 
und bloß jene vom Jahre 1763 angeführt, da doch erftere durch 
Teptere nicht aufgehoben, fondern nur in Etwas vermehrt und er> 
neuert worden ift, und daher auch für Mähren nicht ohne alle 
Brauchbarkeit feyn Fann. 
..@&. 80 (Anmerf.) äußert der Herr Verf. beym 7. 8. des allge: 
meinen bürgerlichen Gefeßbuched den Wunfch, daß ein ordent- 
lich es (H Naturrecht herausgegeben und von der Regierung, um 
dem Eigendünfel (?) Schranfen zu feßen, einigermaßen (?) auto- 
riſirt () werden ſollte. — Das gäbe alfo ein einigermaßen pofi- 
tive® Naturrecht?! 

S. 89 glaubt der Herr Verf., daß gegenwärtig ber Regent, 
weil Privilegien wie andere Rechte und nicht als Geſetze angefehen 
werben, fihdie Aenderung oder Aufhebung derfelben befonder 86 
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vorzubehalten hätte. — Allein diefe Befugniß des Negenten er: 
gibt fih, ohne einen foldyen Vorbehalt, ſchon aus der allge- 
meinen Befchränfung, welcher alle im Staate beftehenden Rechte, 
folgliy auch Privilegien unterworfen find, und da nad) dem 
$. 365 des allgemeinen bürgerlichen Gefegbuches jedes Mitglied 
ded Staates felbit das vollitändige Eigenthum einer Sache gegen 
eine angemejlene Schadloshaltung abzutreten verbunden ift, Pris 
vilegien aber gleich den übrigen Rechten zu beurtheilen find; fo 
kann nicht gesweifelt werden, daß Privilegien audy ohne den be: 
fonderen Vorbehalt geändert und aufgehoben werden Fönnen. 

©. 93 und ı13 wird dad Perfonenrecht unrichtig dad per⸗ 
fönlide Recht genannt. ur 

S. 136 behauptet der Herr Verf., daß Me Verechnungsart 
der Verwandtichaft nad) dem fanonifchen Rechte der Sache ange» 
mejlener fey, als die nach dem römifchen. Zum Veweife der Un⸗ 
‚richtigfeit dieſer Behauptung dürfte ſich Rec. nur auf unfere weife 
Sefepgebung, welche die durchgreifende Regel des römifchen 
Rechtes angenommen hat, berufen. — 8 ift auch wirklich, bey 
genauer Erwägung diefer zwey Berechnungsarten, unmöglich), 
der Fanonifchen vor der römifchen den Vorzug einzuräumen; in» 
dem das römifche Recht den Grundſatz: fo viel Grade als Zeuguns 
gen, mit jtrenger Konfequenz immer beobachtet ; da hingegen das 
kanoniſche Recht in der geraden Linie diefen nämlichen Grundfag 
annimmt, in den Seitenlinien aber infonfequenterweife zwey Zeu⸗ 
gungen als einen Grad und jede überzählige Zeugung in der läns 
geren Linie auch als einen ganzen Grad betrachtet. Durch diefes 
beftändige Schwanfen des Fanonifchen Rechtes von einem Grund» 
fage zum anderen werden die Regeln zur Berechnung der Der: 
wandtichaftsgrade fomplicirter. Ueberdieß gebricht ed der Fano- 
nifhen Berechnungsart an Beftimmtheit, indem hiernach Onfel 
und Neffe in dem nämlichen Grade verwandt erfcheinen, als die 
Geſchwiſterkinder unter einander. 

S. 136 wird die Schwägerfchaft eine Gattung der Verwandt⸗ 
ſchaft genannt, wasaber dem Begriffe, den der juriftifche Sprach⸗ 
gebrauch mit dem Worte Verwandtſchaft verbindet, und die 
Geſetzgebung ſeit jeher verbunden hat, widerſpricht. 

©. 163 führt der Verf. das eanoniſche Recht mit dem $. 59 
des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches ald ganz übereinſtim⸗ 
mend an. Allein, wenn man das canonifche Recht Cap. 26, de 
sponsal. et matr., dann Cap. ult. de condit. apposit. erwäget ; 
fo wird man doch auf einige wichtige Differenzen ftoßen, und 
darin Ehehinderniife entdeden, die in das allgemeine bürgerliche 
Gefepbuch nicht aufgenommen worden find, und nad) dem $. 59 
der Bültigfeit der Ehe nicht entgegen ftehen, 
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©. 168 erwähnt der Verf. der geijtlichen Verwandtfchaft, 
e nur zwifchen den Setauften und den Pathen ; da doch Diefe 
tlihe Verwandtfchaft nach dem Fanonifchen Nechte nicht nur 
ch daB Saframent der Taufe, fondern auch durch das der Sir: 
ng begründet ward, und von einer größeren Ausdehnung ift, 
der Verf. angibt. (S. Conc. Trid. sess. 24. c. 2. de sacr. 
tr 


©. 172 ift das Ehehinderniß des Gattenmorded nach dem 
onifhen Rechte unvollftändig und zum Theil unrichtig ange⸗ 
en. Denn zur Begründung diefes Ehehinderniſſes wird nad) 
ı Fanonifchen Rechte, wenn e8 nicht mit einem Ehebruche be- 
tet ift, das Einverftändniß des einen Ehegatten mit einer drit- 
Perfon über DE Ermordung des. anderen Ehegatten, und dann 
vollbrachte Ermordung erfordert; folglich ift hiezu nicht, wie 
Verfaffer anführt, der bloße Verſuch hinreichend. 

S. 179 bemerft der Verfaller, daß die Anordnung des allge: 
nen bürgerlichen Gefegbuches in Rüdficht der Schließung der 
durch einen Bevollmächtigten ($. 76) in den alten Gefegen 
t enthalten fey, und daß die allgemeinen Geſetze von der Boll: 
ht in dem $. 76 des allgemeinen bürgerlichen Gefepbuches nur 
onders audgehoben ſeyen. — Alleın fehon in den früheren 
eben, insbefondere im Fanonifchen Rechte Cap. ult de procu- 
. haben wir Vorfchriften, welche die Schließung der Ehe durch 
sollmächtigte betreffen. Daß aber die Anordnung des $. 76 
; den allgemeinen Gefeben der Vollmacht nicht bloß befons- 
rs berausgehoben fey, erfieht man theild aus den befonderd 
jeführten Srforberniifen der Vollmacht zur Schließung der Ehe, 
[8 aus der verfchiedenen Wirfung, die ein erfolgter Widerruf 
Vollmacht vor Schließung der Ehe nach dem $. 76, und der 
Schließung eines anderen Gefchäftes nad) den allgemeinen 
Mapriften über den Bevollmächtigungsvertrag ($. 1026) ber: 
ringt. " 

©. 195 und 196 behauptet der Verf., daß bloß bey den Che: 
derniſſen der zweyfachen Ehe, der entgegenjtehenden geiftlichen 
übde und der Verwandtfhaft in auf: und abfteigender Linie 
Klage von Zedermann, bey allen übrigen nur von dem Ver: 
en angebracht werden Fönne, und daß diefelbe, wenn fie außer 
en drey Ehehindernilfenvon jemand Anderem, als dem Verleg: 
angebracht wurde, zurüdigewiefen werden müßte; da Doch der 
te $. des allgemeinen bürgerlichen Gefeßbuches genau die Ehes 
derniſſe aufzählt, ben denen von Amtswegen die Unterfuchung 
‚weiten ift, und nur bey den übrigen, dort nicht angeführten, 
en der in ihren Rechten Gefränften abzuwarten Ans 
U; t. 
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S. 267 (Anmerk.) glaubt der Verf., daß nur die Ver— 
wandten die Rechtmaͤßigkeit einer ſpaͤteren Geburt, die ſich erſt 
nach dem Tode des Mannes ereignet hat, widerfprechen Fönnten; 
da doch der 160ſte 6. des allgemeinen bürgerlichen Gefeßbuches 
dieſes Recht allen Erben, denen ein Abbruch an ihren Nechten 
gefchähe, einräumt. 

©. 270 wird behauptet, daß ein in einem Ehebruche erzeug⸗ 
tes Kind nie einem ehelichen gleichgehalten werden fönne, und 
zwar, weil erftens zwifchen Perfonen , deren eine ſchon vereheli⸗ 
het ifl, zur Zeit der Zeugung Feine Ehe beftehen fönne, und zwey- 
tens weil ſich folche Perfonen nad) dem $. 61 und 119 auch fpäter 
nicht heirathen dürfen. — Allein, wenn man bedenft, daß der 
Ehebruch dann, wenn er vor Schließung der Ehe nicht bewiefen 
ift, feinen Einfluß auf die Gültigkeit der Ehe, folglicdy audy nicht 
auf die Rechte der Kinder, welche ihnen durch diefe gültige Ehe 
zu Theil werden, habe, und daß felbft ein bewiefener Ehebruch 
vor oder nad) E chließung der Ehe durch Difpenfation gehoben wer⸗ 
den könne; fo muß die. Unrichtigfeit Der angeführten Behauptung, 
wodurch den in einem Ehebruche erzeugten Kindern die Mögliche 
feit, jemals den ehelichen gleichgehalten werden zu fönnen, fchlech- 
terdings abgefprochen wird, in die Augen fallen. Webrigens ift 
der Grund, den der Verf. für feine Meinung anführt, nämlich, 
daß Kinder von Perfonen, zwifchen welchen zur Zeit der Zeugung 
feine Ehe beftehen fönne, niemals ehelichen -gleichgehalten werden 
fönnen, auffallend unrichtig. — 

Eben da behauptet der Verf., daß, wenn ein Ehrift mit ei- 
ner Jüdin ein Kind zeugte, und fie fodann die Fatholiihe Reli: 
gion annahme, das von ihnen gezeugte Kind durch die fpäter er- 
folgte Ehe nad) dem Gefebe nicht ehelich gemacht werden Fönnte, 
und daß folche Eheleute das früher erzeugte Kind an Kindesftatt 
annehmen dürften. — Allein, nad dem allgemeinen bürgerli- 
chen Geſetzbuch hindert die Neligionöverfchiedenheit nur die im 
$. 161 angeführte Legitimationsart der Kinder, feineswegs aber 
die Durch nachfolgende Ehe ($. 162), wenn nur diefe gültig ein- 
gegangen wird, und ed wird bey lepterer nicht gefordert, daß die 
Perfonen auch fchon zur Zeir-der Zeugung einander ehelichen dür⸗ 
fen. Daß aber folche früher erzeugten Kinder an Kindesftatt an: 
genonmen werden fönnten, ift ebenfall® unrichtig, indem das 
Hofdekret vom 28. Januar ı816 die Adoption der unehelichen Kin« 
"der von ihren Aeltern nicht geftattet. 

S. 271 bemerkt der Verf., daß Kinder aus ungültigen Ehen, 
bey denen das Ehehinderniß bey Lebzeiten der ungültig Verehelich- 
ten nicht entdeckt würde, als eheliche angefehen werden. — Es 
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wäre zu wünfchen gewefen, daß der Verf. die Gründe diefer Be⸗ 
merfung angeführt hätte! . 

S. 279 ift in den Text des Geſetzes $. 163 der nicht unwich⸗ 
tige, in der früheren Auflage des allgemeinen bürgerlichen Oefep- 
buches eingeſchlichene, inder fpäteren aber fchon verbeiferte, Druck⸗ 
fehler: — nit weniger als ſieben — Statt — nicht 
weniger als fehd Monate — aufgenommen. 

©. 3ıı und 312 ift der Verf. bey der Anführung der noth⸗ 
wendigen Entfchuldigungsgründe von der Bormundfchaft nach dem 
römifchen Rechte etwas unvollftändig ; denn er übergeht die Stum- 
men und die erflärten Verfchwender, da doch auch Diefe, und zwar 
die erfteren zufolge Fr. 40. pr. D. XXVII. de excusationibus , die 
lebteren zufolge Fr. ı. pr. D. XXVII. ı0. de cur. fur. et al, 
extra min. dand. verbunden mit c. 5. C. V. 3o de legit. tut. von 
der VBormundfchaft ausgefchloffen werden. Auch wird vom Verf. 
das Priefterchum ohne Befchränfung als nothwendiger Entfchuldi- 
gungsgrund angeführt, da doch noch dem römıfchen Rechte c. 58. 
C. 1. 3. de episcop. et cleric. und Nov. 123. c. 5. nur die Bi- 
fhöfe und Mönche von der Wormundfchaft ausgefchloffen wurden ; 
die übrigen GBeiftlichen hingegen fonnten, wenn fie wollten, eine 
legitime Zutel übernehmen. | | 

©. 319 wird nach dem römifchen Rechte die teftamentarifche 
Vormundfchaft jene genannt, wenn der Vater in feinem Teftas 
mente einen VBormund beftellt. — Allein, nicht nur in einem 
Zeftamente, fondern auch in einem Codicille Fonnte ein teftamens 
tarifcher Tutor aufgeftellt werden ; denn e8 galt die Negel: Te- 
stamento datos tutores accipere debemus etiam eos, qui co- 
dicillis testamento confirinatis scripti sunt. Fr, 3. pr. D. XXVI. 
2. de test. tut. 

S. 378 nennt der Verf. die verfchiedenen in dem $. 233 bed 
allgemeinen bürgerlichen Gefeßbuches angeführten Geſchaͤfte, die 
ein Vormundnicht ohne gerichtliche Bewilligung vornehmen fann, 
Artender VBeräußerungen; da man doch unmöglich bey allen 
eine Veräußerung entdedt. 

S. 438 glaubt der Verf., daß bey der Vormundfchaft rück⸗ 
ſichtlich des Bauernftandes auch noch das bürgerliche Geſetzbuch 
vom Jahre 1786 Kap. 5. und die Erläuterungen hiezu zur Richt» 
ſchnur dienen müßten. Allein, da durch das neue allgemeine bürs 
gerliche Gefegbuch alle auf die Gegenftände deſſelben fich beziehen⸗ 
den Befege und insbefondere der vom Verfaſſer gemeinte erfte 
Theil des bürgerlichen Gefeßbuches vom ı. November 1786 aufs 
gehoben wurden, und der $. 284 des allgemeinen bürgerlichen Ge⸗ 
fegbuches nur rückfichtlich der befondern, bey Vormundſchaften 
und Curatalen des Bauernftandes zu beobachtenden, Norfichten 
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auf die politifchen Sefege weifet ; fo Fann von der Anwendung des 
bürgerlichen Gefegbuches vom Jahre 1786 und deifen Erläuterun- 
gen, tie offenbar zu den politifchen Gefegen nicht gehören, gar 
Feine Nede ſeyn. 

S. ı2, zweyter Theil, werben die Gemeindhutweiden bey 
Dorfgemeinden ald Gemeindevermögen angeführt, welche 
jedoch, weil gewöhnlich der Gebrauch derfelben jedem Gemeinde⸗ 
gliete unmittelbar zufteht, zu dem Gemeindegute zu rechnen find, 
Nur dann wären fie zu dem Gemeindevermögen zu rechnen, wenn 
fie auf eine andere Art zur Beftreitung der Gemeindeauslagen ver- 
wendet würden ($. 288 des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches). 

Uebrigens kann der Rec. den Wunſch nicht unterdrüdeen, daß 
der Verf. auf die Behandlung des Sachenrechtes, wenn nicht 
mehr, doc) wenigftens eben fo viel Mühe verwendet haben möchte, 
als er auf die Behandlung des Perfonenrechtes nad) den alten Ge⸗ 
fegen, wovon das meifte für und nur als eine Antiquität zu be= 
frachten ift, und bloß einen hiftorifchen Nugen gewährt, verwen, 
bet hat. 

d duch muß der Rec. auch noch bemerken, daß die haͤufigen 
Druckſehler ın dieſem Werke eine große Unachtſamkeit der Ver: 
lagshandlung verrathen, auf deren Vermeidung diefelbe bey eis 
nem Werfe, wie dieſes, wo ein in der Citation unterlaufener 
Drudfehler fehr fchadlich ift, vorzüglich hätte bedacht feyn follen. 
% Hm. 
u 
Art. III. Ahfihten von Italien während einer Reife in den Jahren 
1815 und 1816, von Herrmann Sriedländer, in zwey Theis 


len. — Leipzig, bey F. A. Brockhaus 1819. — I. 353 
Seiten in B. | 


Gern unterſchreiben wir das vom Verſaſſer aus Taſſo 
entlehnte Motto: »mi gioverä narrar altrui Le novita vedute 
e dire: Jo fur!« und die nicht minder wahre Stelle feines Bor- 
worted: wie die Dichter nicht müde werden den Frühling und 
die Liebe zu fingen, alle Lieder aber nur ein ſchwacher Wie 
derhall des Entzückens find, welches fie umgab, fo ift es 
mit allen Schilderungen jenes Flaffifhen Landes.« — SKeis 
nen umftändlichen Reifebericht will er liefern, fondern nur die 
anſpruchsloſen Refultate heiterer Anfchauung und regen Gefühle. 
Infonderheit lag es in feinem Plan, die herrlichen Angedenfen 
bes Mittelalters in den italienifhen Stadten des zweyten 
und dritten Ranges näher zu würdigen. Er nennt den pifani: 
[hen Campo:&anto als ein auffallendes Benfpiel, wie 
unbegreiflich felbft die umfailendften Werke für Italien, fo 
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manche theure und wichtige Refte einer gewaltigen VBorwelt, gänz- 
lid außer Acht gelailen haben. — Uebrigens find e8 Briefe 
an Freunde, die und bier freundlich geboten werden, und 
ale und Darftellung fihern ihnen auch eine freundliche Auf- 
nahme zu. 

Die Reife beginnt mit jenen idyllifhen Wunderlan- 
den der Alpenwelt, mit Salzburg und Tyrol, in de: 
nen die unermeßlichen Proportionen der Schweiz unferm An- 
fhauungsvermögen näher gerüdt find, und denen aus dem 
reichen Kranze ihrer Naturfchönheiten nur der Zauber jener bey: 
den, dem Rhein undder Rhone fo eng befreundeten großen 
Seen fehlt. 

An der Zahl der Seen ftehen übrigens weder Tyrol 
noch Salzburg und Bertholdsgaden den Bergeshöhen 
und Thälern der Eidgenoffenfchaft nach, und fchon der bayerifche 
Minifter, Ritter von Bray, machte in feinen Reifen an die Sa⸗ 
linen von Salzburg und Reichenhall, durch einen Theil 
Zyrols und Südbayerns (1807) fcharffinnige Bemerfun: 
gen über die wohlthätigen Zwede der Natur bey diefen großen 
Wafferbehältern, die die Umgegend durch ein ewig fich erneuen- 
des Jugendleben erfrifchen, fernen Ländern und Meeren anfehn- 
lihe Ströme zufenden, und nur wo fie (wie in Schweden, in 
Medlenburg, in einigen eidgenöflifhen Kantonen ıc.) auf 
einem fleinen Slächenraum gar zu zahlreich beyfammen find, eine 
erfältende Feuchtigfeit hervorbringen, die der Mannigfaltigfeit 
der Erzeugniife fhadlich if, und die Vegetation nicht felten zu 
einer Einförmigfeit verdammt, die auch der angeftrengtefte Fleiß 
nimmermehr zu überwinden vermag. 

Eine malerifhe Reifein Salzburg und Tyrol, 
durch die vereinigten Kräfte eines Kranzed von Gelehr—⸗ 
ten und Künftlern, in Hinficht auf Naturfchönheiten und Na⸗ 
turerfcheinungen , auf Flaififche Ruinen und Denfmale der Roͤ⸗ 
merwelt und des Mittelalters, auf Kleidertracht und Befchäfti- 
gung, auf Sitten und Volfsfefte, bleibt eine der reichhaltigften 
und anlocenditen Aufgaben, deren baldige Verwirklichung nicht 
dringend genug ans Herz gelegt werden Fann. — Viele einzelne 
Berfuche diefer Art find freylich all zu ſchnell wieder in ihr Nichts 
zufammen gefunfen ; aber Eolidität in der Anlage und in den Bor: 
bereitungen , fünjtlerifch und wiilenfchaftlich berühmte Namen in 
der Ausführung, würden den Erfolg eines Unternehmens un: 
feblbar machen, auf deilen hohes Intereſſe uns feit drey Jahr: 
jehenden , häufige Stimmen aus den brittifchen Snfeln auf: 
merffam gemacht haben. 

Das romantifhe Salzburg, hier vortrefflid) gefchildert. — 
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Leider iſt dad Meifte nicht mehr fo wahr, feit der unglüdlichen 

Seueröbrunft am ı. May 1818, die neben dem größten Theile 

der Stadt, auc über die Sebaftians: Kirche, mit ihrem hiftorifch 

und artiftifch fo wichtigen Freythofe, und über die prächtige Som: 

u cehbeng bed Mirabell, unerfegliche Verwüftung gebradyt 
at, — 

Die größten Erinnerungen der Chriftianifirung und der Kul- 
tur der mittleren Zeit und der Neligionszwifte feheinen Salz: 
burg zu ihrem heiligen Herd wie auserforen zu haben. Die 
Natur hat allen üppigen und furchtbaren Reiz in dem Amphithea⸗ 
ter des Mönchöberges — Kapuzinerberged — Geißberges — 
Untersberges — Nonnberged, ausgebreitet. — Sie hat es zu: 
gleich auch zur feften Wormauer gegen Weiten erlefen, obgleich 
es jegt ftrategifch nur mehr eine fefundäre Wichtigfeit hat, 
— zumal im Verhältniife zu der Farlowingifchen Vorburg Enns, 
mit der Infel Spielberg und den Brücenfopfvon Maüt: 
baufen. — Oft wurde Salzburg, hinfichtlich feiner Bauart, 
Neapel verglichen. In der That, diefe norifche Juvavia, 
Hadrians gute Stadt, vom heiligen Severin vergeblich 
gewarnt, von Herulern und Rügen von Grund aus zerftört, hat 
ihr Sanft Elmo an der von ritterlichen Feinden und von re: 
bellifchen Bauern hart beängftigten Fefte Hohbenfalzburg— 
ihren Pofilip in dem Sigmunds-Thor durdy dem unge: 
beuern Moͤnchsberg, — erft feit furzem auch ihr Pompeji, 
auf den Loiger Feldern. — Die f[hönen Brunnen, gefhiwär 
Big bey Nacht, erfrifchend bey Tage, ein altteftamentarifch- 
patriarchalifcher Sammelplag des Abends, eine Hauptzierde 
der Städte des ſüdlichen Deutſchlands, fo wie die du: 
fere Rerfchönerung der Häufer durch Sresfo-: Gemälde, ein 
fanftes , milderndes Entgegentreten Fünftlerifher Ein: 
drücke gegen die übermächtigen Eindrüde der Natur. Wel. 
chen Schag befist nicht hierin das einzige Augsburg von dem 
einzigen Tyroler Holzer? — Diefe Jahrbücher der Litera— 
tur gedachten fchon einmal (I. 18 — 26) der 1815 neu entdedten 
römifchen Alterthümer Salzburge. — Möcdtendod) 
die Nachgrabungen hier ſyſtematiſch fort geſetzt — möchten fie 
aber auch da begonnen werden, wo in Lorch und Enns 
(Jahrbücher II. Anz. BI. a — ı4) alle großen NReminiscenzen 
der Antonine und Konftantine, der Garlowingen und 
der Babenberger, ſich wunderſam verfchlingen, und auch dort, 
wo, unfern des alten Hauptſchloſſes Tyrol, der Naifer 
Bergfchutt, das altrömifhe — den Agilolfingern nod 
wohl befannte Maja überdeckt hat! — Das von Defterreid 
losgeriifene , und mit großen Salinar: und Soreftal Vortheilen 
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der Krone Bayern verbliebene Bertholdsgaden, deilen 
geognoftifche Tage allerdings einſt die ungefchmälerte Fortdauer 
der Salzquellen von Reichenhall hätte bedrohen fönnen. Seit 
diefer Losreißung kann man freylid in Reichenhall, gegen 
Reiſende und Späher, unbedenklich viel liberaler feyn, als man 
es in den Zeiten Karl Theodors, und felbft noch von 1802 
bis ı8Bog gewefen. — Golling mit feiner vielgepriefenen Ca- 
tarafte (wie wenig find doch noch die herrlichen Tyroler Waifer- 
fälle befannt?) und mit den fogenannten Defen, einer Fleinen 
Melt von Felsblöcken und Trümmern. Cine noch auffallendere 
Erfcheinung, die er aber ganz übergeht, bot fich dem Verfaſſer 
joifchen Trient und Verona, unfern Roveredo, an der 
Etſch, an den fogenannten Slarini di Marco , einem ungeheuern 
Bergfall, deifen die italienifchen Schriftfteller bey Muratori, 
auf die Tage Ludwigs des Deutfchen gedenfen. Auch 
möchten wir jener Pyramiden auf dem (in den Römerzügen 
und Kreuzfahrten viel beftiegenen) Ritten-Gebirge zwiſchen 
Briren und Bozen durchdiefe eben fo lebenswarme, als blü— 
hende Feder erwähnt willen, von denen Die Reife des Chevalier de 
Bray nur vorüberfliegend fagt: A peu de distance du bourg 
(Lengmoos, auf dem Nitter) onremarque un phenomene sin- 
gulier. C'est un nombre considerable d’aiguilles ou pyra- 
mides argilleuses, qui s’elevent dans une coulee de la mon- 
tagne. Elles sont connues dans les pays sous le nom de 
pyramides. Ces pyramides sont l’ouyrage des eaux, qui 
ont successivement deCoupe un assez grand plateau d’ar- 
gile, qui se trouvait dans cette coulee. Les eaux, s’ecou- 
lant de chaque cöte, dans une ligne oblique, absolument 
egale, ont dieve ces singuliers monumens, dont la regula- 
rite etonne, et qui semblent se reproduire d’eux-memes, 
. car A mesure, qu’une de ces pyramides s’ecroule, quand 
elle se trouve trop detachee de la masse generale, trop 
evidee a sa base, ou trop Emincee à son sommet, d’autres 
s’elevent successivementet remplacentcelles qui les avaient 
precedees. — 

Die Einfahrt in die Salinen. — Des würdigen Vier: 
thaler Wanderungen, Horm ayr 6 Archiv fürSüd⸗Deutſch— 
land, und Kochs von Sternfeld Beyträge haben im Ver: 
laufe des legten Jahrzehends ein ganz neues Licht über Diele 
Gegenflände verbreitet. — Wir gefteben unfere Freude über 
Friedlaͤnders Seftändniß: auch nachdem er die Schweiz, 
ganz Stalien, Deurſchlands fchönfte Gauen, und das 
wördlihe Frankreich bereifet, dennoch Fein heiliges Plägchen 


1819. Anſichten von Italien. 35 


gefunden zu haben, was an Größe und an Anmuth die 
ſalzburgiſche Natur überträfe! 

Je langwieriger und drückender das Fremdlingsjoch auf un⸗ 
ſern Nacken laſtete, — je bösartiger uns gerade diejenigen, die 
fruͤherhin die eifrigſten Apoftel dieſes Joches geweſen find, jetzt darauf 
hindeuten möchten, wo denn das verſprochene goldene Zeitalter 
fen, welche Güter denn für fo große Ihaten und Opfer die Tolfer 
endlich belohnten,, und worin denn der hohe Gewinn des Umjtur- 
zes der Bonapartifchen Weltmonardhie beftehe? um fo rührender 
ift es wahrzunehmen , wie jene legte und gewaltigite Zuckung alt- 
germanifchen Muthes in der fluchwürdigen Nacht der Unterdrü-> 
dung, — die Tproler Infurreftion von 1809 für den alten Herrn 
und für das alte Recht, fo viele Herzen angefprochen und wie auch 
dieſes Buch fein Schärflein auf eben diefen Altar niedergelegt 

abe! - 
’ Beym Eintritt auf die tyrolifche Erde ertönt dem Verfaſſer 
das verflungene Kampfesgetünmel, und die Steine fprechen zu 
ihm, die Bäume fprechen, "aber Die angerauchten Mauern der 
häufigen Brandſtätten haben aus.allen die beredtefte Zunge — 
und es trifft ihn im tiefiten Innern, wie nun Alles wieder fo ftill, 
wie der Farm hinter die Berge gejagt, der Friede zurüdgeholt, 
das Landvolf, in Hütten und Seldern, wieder um die Fargen 
Früchte unglaublichen Fleißes bemüht ift, und der Jäger und die 
Gemſe im freyen Genuß ihrer Höhen. — Recht gemüthlich wird 
bemerft, wie die Iyroler des Feindes Schmähwort gegen alles, 
was noch aufrecht ftand: vdrigands« in einen Ehrentitel 
umgewandelt haben, und ihren Sandwirth, Andreas Hor 
fer, und die Vordermänner jener Infurreftion, »die Brigan- 
ten« nennen, fo wie einft die Niederländer, vom fpanifchen 
Uebermuthe, Bettler und Lumpen (gueux) gefcholten, den Nas 
men Gueuſen ald Bundeswort erhoben. — Der Jakob 
Niedel, einftin Berlin, und mit freywilligen Tyroler-Schüs 
‚gen neben LüBows fchwarzer Freyſchaar, bey der Nordars 
mee, nun in dem reisenden Zillertbale wieder hinter dem 
Pflug und im Hausgärtchen, fein Weib eine Berlinerin, und aus 
der fleinen Alpenhütte die Mufif der Linden und der großen Frie⸗ 
drichsſtraße. — Die Ruinen des einft durch feinen Bergfegen 
europäifch wichtigen Schwab. — Gaͤbe es doch eine Stim⸗ 
me, mächtig genug zur Wiedererbauung diefes einft fo 
blühenden Städtcheng, der Schapfammer MarI. und feiner En» 
fel Karl und Kerdinand, das nun fchon ein volles Jahrze- 
hend im Schutte und Graus da liegt, wie ein theures vffe: 
nes Grab jenerfurzen Heldenzeit, jener Epoche des Unglüd 6 
und Ruhms, aber auch als ein Brandmal, der, Gottlob! vor⸗ 


36 Anjihten von Ztalien. VII. Bd. 


über gegangenen Zeit, wo Deutfche gegen Deutſche gewü— 
tet haben, viel ärger alsin Oldenburg und in Hamburg 
Davouft und Bandamme! 

Welcher Gegenfag diefer düftern, langen Brandftätte mit 
den Zeiten, wo viele taufend Bergfnappen bier durcheinander 
wogten, ın feftlichen Aufzügen, oderald »ftählerner Haufe« 
zur Candwehre wider Venediger und Eidgenoſſen, oder in Leicht 
beweglihem Aufruhr und Religionszwiſt; mit den Zeiten, wo aller 
Reichthum der Augsburger, die Ueberreite der einit fo mäch- 
tigen Hanfe, wo ungrifche, genuefifche, fpanifche, 
venezianifche Spefulanten und Faktore fich. durch einander 
trieben, wo bey Mar, by Karl, bey Ferdinand, in allen 
sroßen&ombinationen, Diefed nun ausgebrannte,verödete Schwag, 
überhaupt die Gruben des tyrolifchen Innthales, vorzugsweife in 
Anfchlag famen, und ein Leben und eine Thätigfeit, und ein 
Wohlitand hier war, wie fonft nur in wimpelbededten Seepor: 
ten! — Schon im alten Heldenbuce fpielt der tyrolifche 
Bergfegen, fpielt der Zwergen: und Waldfönig Laurin 
von Tyrol, Krieger und Zauberer, und fein Kampf mit Die- 
trih von Bern, einegroße Rolle. Ziwergen und Rieſen wür: 
gen einander mit Liſt und Gewalt, und mit abwechfelndem Glücke; 
Laurin wird endlich gefangen, in feinem hohlen Berg. — In 
Heinrichs Steinhbäwel Zueignung feiner Lleberfegung 
Boccaccio’s von »den berühmten Srauen« an Eleonoren 
von Defterreich, fpricht aucher von dem ftarfen Laurin, 
und preifet den müngreichen und doch ſtets geldarmen 
Sigmund von Tyrol, den glüdlichften Sterblichen : »durch 
»ſein Sylberberg und aller Metallen ®Vollfommen: 
»heyt, dDurhdie ®rafflaureng von Tyrol, denmanden 
sftarfen Laurin nennet, umb fein grofle reychthumb unnd 
smacht, die feyn leut aus den bergen graben, darumb ſy auch 
»erdmaennlinn gehayffen wurden« (Baumgarten: 
Nachrichten von merfwürdigen Büchern T. 2. p. 745 — Gott— 
fhad de temporib. vatum Teuton. mythicis. Lips. 1752 — 
Freitag in analect. literar. de libb. rarior. p. 431. — Christ 
Grabener Programm. delibro Heroico Dres. 1744. — Actor. 
Acad. Moguntinae Seient. util. Erfordiae. T. II. ı761). 

Der Sieg bey Ealliano über Venedigs berühmten 
Condottiere, Robert San Severino, die zweymalige Ver: 
treibung der fhmalfaldifchen Bundesverwandten, jene der 
Sranzofen und Bayern unter dem Kurfürften Mar Emanuel 
und dem großen Bendome, haben ihre Denfmäler in Kir: 
hen und auf Plägen. — Echt vaterländifche Tyroler äußerten 
ſchon mehrmals den Wunfch, auch den noch glänzenderen Waf- 
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fenthaten des Jahrs 1809 ein einfaches Gedaͤchtnißmahl geweiht 
zu ſehen. — Aus Rom, aus dem Kreiſe deutſcher Künſtler, dem 
auch Friedländer angehörte, find mehrere, um ihrer rühren— 
den Einfachheit willen empfehlungswerthe Entwürfe dazu hervor: 
gegangen, deren baldiger Realijirung jedes deutfche Merz ein 
polltöniged Slüdauf! zurufen möchte, wozu fogar aus England 
bedeutende Benträge anerboten worden find. — Auf die Sie: 
eöfelder des Berg Ifel, im Angefihte Innsbruds, — 
ey Schwag (wo in dem tapfern Mar Arco ein ritterlicher 
Geßler fiel), an der Pontlag: Brüde bey Prup, ander Tas 
ditſcher Brüde, auf dem Sterzinger Moos, bloß auf: 
gemauerte große Steinhaufen nach Feltifher oder urdeut- 
fher Weife, mit Zag und Jahreszahl. — Auf Andreas 
Hofers Wirthshaus am Sand in Paffeyer, nur eine 
ſchwarze Tafel mit den goldenen Worten: »&teh ftill, Tyroler! 
diefes ıft das Haus des Sandwirthbd Andreas Hofer — 
MDCCCIX: — dann auf dem Berg Sfel, eine Heine gorhifche 
Kapelle mit einem geftifteten ewigen Licht, — und Seelenmeife 
an den Jahrestagen des 11. — ı2. und ı3. April, 29. May und 
13. Auguft 180g. Statt des Altarblattes ein großes Basrelief 
von Tyroler Marmor, im oberen Selde die heilige Sungfrau mit 
"dem Jefufinde, neben ihr der Apoftel Andreas, Hofers Na: 
menöpatron , und die Landespatronin mit ihrer Garbe und Si—⸗ 
hel, Nothburge, der ſtolzen Rottenburger heilige Magd. — 
Im untern oder Hauptfelde, Hofers lebensgroßes Ebenbild, 
fniend nach der Weife der alten Nitter- Grabmale in Klofterfir- 
hen und Kreusgängen, die Hände zum Gebet gefaltet, Ihm, 
ftugend und gen Himmel weifend zur Seite, die beyden heiligen 
Ritter und Retter, Michael, und Beorg der Siegbrin- 
ger! — Möchte Doch des Tyrolers Koch in Rom: Ein 
sug Hofers in Innsbruck am Napoleondtage 180g, 
nad) der Niederlage ded Herzogs von Danzig, ein Eigenthum 
des Minifterd von Stein, bald durch den Grabftichel ein allger 
meines werden! 

. Wie ehrt den guten $riedländer fein fchönes Lied an 
Tyrol, infonderheit der bewegende Rückblick auf die Vorliebe 
des frommen und ritterlihen Mar, denn — 

Hier Hatte mädtig Gottes Hand 

Eein frommes Herz gerührt, 

Als fie ihn von der Martinsmand 

Zurüd ind Thal gefuhet. 

Hier bliddte er mit weiſem Sinn 

Hochher vom Adlerneft, 

Nach Wälſchland, Schweiz, und Deutfchland Hin, 
Und hielt Die Zügel fe. 
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Hier wollt’ er endlich fein Gebein 

Der ſtillen Gruft vertrauen; 

Die ließ aus Erz und Marmelftein 
ein EnEel herrlich bauen. 

Ringsum hat ein erlaudter Kreis: 
Son Helden fi geftellt, 

Und ſich zu ew'ger Thaten Preis 

Dem Kaifer sugefellt. 

»Das ift das herrlichfte Denkmal deutfcher Größe und Kunft, 
»das ıch jemals gejehen, uniterblidy wird der, den es ehrt, und 
»aus deſſen Geijt es gleich einer gerüfteten Pallas entfprang! 
»Hieher ihr Merächter varerländifcher Arbeit, und befennt, daß 
»jenjeitö der Alpen nie Größeres gedacht, und nie ein 
»größerer Gedanfefo herrlich und bis in die Fleiniten Theile voll- 
sendet worden fey, wie hier!« — Erſt jetzt ſetzt Friedlander 
in feiner liebenswürdigen Begeifterung hinzu: »Er meine das 
‚Srabmal Marimilians I. in der Innsbruder Franziska⸗ 
»nerfirche zum heil. Kreuz, wo.er wäahnte, in eine fabelhafte 
»Wunderwelt verfegt, und nicht in eine Kirche, fondern in eine 
»ſchauerliche Verfannmlung alter Helden und Könige getreten 
vzu ſeyn.« 

Die neuern Reiſenden alle, Chevalier de Bray, und Graf 
Kaſpar Sternberg, und Quandt infeinen: »Streifereyen 
»im Gebicte der Kunſt auf einer Reife von Leipzig nad) Ita- 
»lien« (Leipzig bey Brockhaus ı8ı8) erwähnten diefes 
herrlichen Denkmals, gemüthvolleraber feiner als Sriedlän- 
der. — Wenn (beginnt Quandt) das Phantaftifche der 

otbifchen Baufunit mit dem hohen Ernfte des altitalieni— 
; hen Styls fih paart, fo entfteht fehr Teicht jene finftere 
Größe, die in allen Werfen der Baufunft herrfcht, die an der 
Grenze Italiens und Deutſchlands liegen, und gleich 
fam die erbabenen Marffteine beyder Völker find, — 
dod) fahren wir mit $riedländer in der VBefchreibung des heb» 
ven Werfes fort: 

»Zchen jtarfe Säulen rothen Marmorsd ftügen beyderfeits 
»das Gewölbe des wunderbaren Baued. Mitten in der Kirche 
»erhebt fih auf Stufen Marens prachtiged Grabmal. Oben 
»fniet Er felbft in vollen Schmucke, und an denvier Eden figen, 
»gleich Dienerinnen, die vier Haupttugenden, Zu ded Grabmale 
»beyden Eeiten, dem Schiff der Kirche entlang, zwiſchen den 
»majeftätifchen Säulen und Pfeilern, find acht und zwanzig 
»Folojfale Statuen aus Erz, erlauchte Perfonen aus dem ganzen 
»Mittelalter, aus allen Rändern, Helden und Damen, Ahnen 
oder Anverwandte des habsburgifchen Haufes, ein reiches Etu- 
»dium für Eitten und Trachten; mit ihren ausdrudsvollen Zügen, 
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vernſten Ruüftungen , herrlichen Königsmänteln und reich gefals 
steten Frauenröden, fcheinen fie zu einer hohen Beyer hieher ge: 
sladen,a — innern Lebens vollam Grabe ihres großen Enkels, 
der Urftände entgegen zu harren, und wenn ed mächtig vom 
Ehore herunter tönt, kann man fich des heiligen Schauders kaum 
erwehren, jet werde er über fie fommen, diefer heilige Augen» ' 
blick! — Wie fraftig fang von Ihnen in einer unheilvollen Zeit, 
der biederbe Weiffenbad: 

»Wer find fie, die metallenen Geftalten, 

Die hier vor Gott im ew'gen Cyclus halten, 

Die furſtliche Zufammenkfunft aus Erz? 

An Marens Srabmal ieh’ ich, tief verwundert, 

Es greift aus jedem Bildnif ein Jahrhundert 

Heruberindas aufgefhmolsne Herz. 

Was jest der Erzkoloſſen inn’res Wefen, 

Das ift ed auch den Rebenden geweſen: 

Gediegenpeit und Klang und Glanz und Kraft!!e 

»In der That ein wahrhaft Faiferlicher Bedanfe Maxens, 
feinen Zagen ein foldyes Gedächtniß zu ftiften, und der Kunſt 
gerade den großen Augenblid zur Feſthaltung zu geben, wo der 
»Menſch demüthig an der Pforte des neuen Lebens erfcheint, und: 
mit allem von der Erde mitgebrachten Glanze anbetend fich vor 
»den hoheren Sewalten niederwirft. Darum’ fliehen buch auf 
»dem Hauptgefimfe des Chors noch drey und zwanzig Fleine wune 
»derbar ſchoͤn gearbeitete Erzbilder von Heiligen, alle in irgend 
seiner wahren oder angenommenen Yamiltenverbindung mit dem 
stegierenden Haufe, Ihres Faiferlichen Anverwandten Gebet em- 
»pfangend, und es als Kürfprecher weiter fendend. So wird die 
ganze Kirche durch ein einziges Monument ausgefüllt, das 
‚mit feinen ein und funfzig Statuen eine Welt von Teben« 
"digen überbietet.« 

Dennoch ift die Geſchichte diefes herrlichen Monuments bio⸗ 
ber überall unrichtig angegeben. — Kein Bürft that fo viel für 
die Beihichte feiner Zeit, für feinen eigenen und 
für den Ruhm des Ihm befchiedenen Kranzed von Helden, ald 
Maszimilian. — Dererfte Plan diefes Grabmals rührte gleich« 
fals von Maren felbit her. In der vorzüglichiten Freude 
feiner legten Lebenstage, in der Zufammenfegung des von Al: 
brecht Dürer und Hans Burgmaier, feinem Schüler, 
in Holz gefchnittenen Triumphzuges (ı35ı2) find auch die 
meiften der Basreliefs diefes Cenotaphiums ſchon befchrieben, 
wiewohl bey der Ausführung einige projeftirte weggelaſſen, und 
mit andern vertaufcht worden find. Mehrere, 1817 von Herrn 
Primiffer, Cuſtos des berühmten Ambraifer Kabinets (deſſen 
Belchreibung von feiner Hand wir in Kürze erwarten dürfen), 
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aus Ambraß nach Wien mitgebrachten Grundriſſe dieſes 
Triumphzuges, geben hiefür den auffallendſten Beweis. — 
Maxens Abenteuer und Gefaäͤhrlichkeiten in freudiger Jugend, 
durch Fürwitz, Zufall, oder fremde Scheelfucht, im Gedichte per- 
fonificirt als Sürwittig, Unfalo und Neidlhard, hatte 
der Probft bey St. Sebald in Nürnberg, Meldior Pfins 
zing indem Theuerdanf befchrieben, fo wie der Hoffaplan 
Joſeph Grünſbeck die Hauptzüge vom Leben Friedrichs IV. 
und Maxens. — Sn einem anderen Gedichte, gleihfalls alle: 
goriihen Geſchmacks »der weyſs Kunig«, diftirte Marx felbft 
die großen Begegniſſe feines thatenreichen Lebens feinem Kanzz. 
ler Mar Trautfauerwein. — In feinem täglichen 
Memorienbuche fandfich aud) aufgezeichnet: »Ztem Mai: 
ffer Martin fol all Mumerey, fo fönigl. Majt ye 
gebraudt Hat. In ain Buch mallen laffen« — 
Der nad) Abenteuern lüſterne Theuerdanf, der flaatöfluge 
und friegserfahrne weyſs Kunig, nennt ſich Sreudal in 
Diefen Spielen der Freude, wo alle Masfenaufzüge, Hoffeſte, 
Fackeltänze, alle damals noch üblichen Gattungen des Turniers 
zu Roß und zu Buß, valle, mit denen Freudal gerenut, 
geftohen, gefämpft und gemumbt hat,« und die Kös 
niginnen, FSürftinnen und Damen vorfommen, vor welchen dies 
ſes geſchah, für die Fortfchritte der Willenfchaften und Kuünfte, 
des Lurus und der Sitten, gerade in jener wichtigen Weber: 
gangsepocde, ein Ueberreit von unzuberechnender Wichtigfeit, 
und gleichfalls ein Eigenthum der Ambrailer Sammlung. — Je⸗ 
nes ernfte und hohe Denfmal in der Innsbruder Hoffirche zum 
heiligen Kreuz, die Ferdinand I. zuerft zum Kollegiatitifte er⸗ 
‚heben, alsdann fpanifchen Kieronymitanern, darauf den Zefuiten 
einräumen wollte, und Tegtlich den Franziskanern übergab, follte 
dad Complement des Theuerdant, des weife Kunig, 
des Freudal, des Grünbeckiſchen liber laudis post mor- 
tem ſeyn, in alle der Düjtern Hoheit, die der Uebertritt in 
die ernfte Ewigfeit vorausfegt. E8 bezeichnet fo treffend als voll 
ftändig die Epoche und die Ereigniffe, wo das in mehreren 
Linien und durch gemeinfchädliche Theilungen zerfplitterte Kaiſer⸗ 
haus in Mar dem I. wieder vereinigt, von dem unerwar: 
teten Glücksloſe eines alten Grafengefchlechtes, und aus der bis: 
berigen Sfolirung, zum Uebergewicht in Europa, und zur 
univerfalhiftorifhen Wichtigfeit, im Namen und in der 
That, zur erften Würde der Chriftenheit emporflieg. — 
Mar ruhet in der St. Georgenfirche zu Wieneriſch Neuftadt. 
Er felbft hatte fic, diefes Maufoläum in Inns bruck auderfehen. 
Die Arbeiten hiezu, vielfältig unterbrochen durch die Stürme 
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der Reformation und der franzöfifchen Kriege, nahten kaum ihrem 
Ende, ald Ferdinand zur Uebertragung der theuern Ueberrefte 
fhreiten wollte. — Auch noch Erzherzog Ferdinand verord- 
nete diefe Uebertragung von Neuftadt, »in die Faiferlicdhe Be: 
grabniß, fo Dazu gemacht worden,« infeinem Codizill vom 
ı8. November 1594. Man bat auch noch die zwifchen dem Bi: 
fhof Lambert von Neuftadt, und dem Erzherzog Ernft, 
wegen diefer Uebertragung geführte Korreſpondenz 1579 — 
1580. — Bie unterblieb aber aus unbefannten Urfachen. 
Niklaus Theuring und Marr della Bolla, ein 

Augsburger und ein Italiener, waren die Künftler, welche die 
fen Tempel binnen des Jahrzehendes von 1553 bis 1563, nad) 
ihrem eigenen Grundriß und nach dem zwey und dreyßig taujend 
Gulden betrggenden Ueberfchlage erbauten. — Des oben auf 
dem Grabmale knienden Kaiferd Bild goß 1582 für vier hundert 
und funfzig Kronen der Venezianer Ludwig del Dufa. Unter 
eben dieſes Künftlersleitung, verfertigte ein bohbmifher Schlof- 
fer das, diefe Grabftätte umgebende Bitter, Marens weit 
läujige Titel und Wappenfchilder in fünftlicher Verflechtung dar: 
ftellend. — Weit älter, und aus den erften Jahren vor und 
nad Marens Tode, gehören aber die großen und Fleinen Erz 
bilder den @ußfünftlern Godl und Landenſtrauch, die meis 
ften aber, dem auch in der Geſchichte der Artillerie rühmlich be- 
Fannten Sregor Löffler, deilen Grabmal (t 11. Jung 1565) 
in der Pfarrfirche des nahen Dorfes Höttingen ift. 

Diefer Gregor Löffler, genannt Laiminger, ift auch 
Stetten infeiner Kunft:, Gewerb: und Handelsgeſchichte Aug 8- 
burgs, und dem Sreyheren von Sperges injeiner tyrolifchen 
Bergwerfögefchichte nicht entgangen. Er baute um 1540 den 
ſtolzen Anfıg Bürenhaufen, und verfeste dahin feine große 
Stückgießerey, mit der er die meiften öfterreichifchen Zeughäufer 
verfah. Er hinterließ ein großes Vermögen, und verheirathete 
feine Zöchter in die angefehenften Häuſer. Bon 1538 — 1554 
lieferte er ein hundert vier und fechzig Stücke, nur allein in das 
Iunsbruder Zeughaus: »KRartaunen oder Mauerbrecher zu neun: 
sig Zenten, Doppelfartaunen zu fünf und fiebzig Zenten, Balfo- 
neten zu zwanzig Zenten, Schlangen zu zehn Zenten, fharfe 
Diendeln (Mädchen) zu fünf Zenten ‚« und durchs ganze Land 
viele herrliche Glocken. — 1552 rettete diefed alten Mannes 
Beiltesgegenwart die Feſte Ehrenberg, als die Klaufe bereits 
verloren war, gegen den plöglichen Ueberfall Morigens von 
Sachſen. Seine Söhne, Elias und Hanns Chriftoph, eis 
ferten ihm rühmlich nah. — Rudolph der IL beitätigte ih- 
nen am 26. Jänner 1591 zu Prag den bereitö dem Großvater 
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Peter Löffler durch Friedrich IV. 1489 verliehenen Adel. 
— Auch die Godel, Stephan und Melchior, waren als 
Iandeöfürftliche Büchfenmeifter in den Gußhäufern zu Hütting 
und Mühlen nähft Innsbruc berühm. — Den Ste 
phan, ausgelernten Rothſchmid, nahm Mar I. 1508 mit jähr- 
lichen zwey und dreyßig Fr. ald Hofgießer auf, den Mel: 
hior mit vier und zwanzig Fr., »daß fie mit ihrer Kunft und 
vArbeit ihm treulich gewärtig feyn, infonderheit bey dem Grab» 
»guß zu. Mühlen, fo lang diefelbe Arbeit währt. Bezahlte 
fouten werden: »Große und [hwere Arbeiten nad dem Ge— 
„wicht, was aber hbübfch Fleine Arbeit ift (die Fleinen Heili⸗ 
»genbilder auf dem Chore) nach) dem Stud. — 

Was die Hauptfache, die Basreliefs der größten 
Staats: und Kriegeshbandlungen des Kaifers, be: 
trifft, wollen wir die bewunderndeu Worte der beyden neueiten 
Reiſenden, $riedländer und Duandt, einander gegenüber 
ftellen: »Die vier Seiten des Grabmale find durch fechzehn Pfei⸗ 
vler von fhwarzem Marmor in Felder abgetheilt, welche in dop- 
»pelter Reihe vier und zwanzig Zafeln vom feinften carrarifchen 
‚Marmor enthalten. Man weiß wirflih nicht, was man mehr 
»daran bewundern foll, ob den Reichthum der Phantafie, der fich 
»durch Die Häufige Wiederholung deifelben Gegenſtandes, wie z. B. 
»der- Schlachten, nıcht erfchöpfen ließ; ob das Gefällige und doch 
»Edle der lebendigen Zufammenftellung ; oder die bis ins feinfte 
»getriebene, und doch nicht ängftliche Arbeit? Wunderbar fcharf 
»und beſtimmt find auch die Fleinften der unzähligen Figuren aus: 
geführt, und felbit die größten nicht über einen Fuß hoch. Der 
»Vorwurf übrigens, daß das Ganze mehr malerifch als plas 
»ftifch gedacht fey, it nicht ohne Grund, denn Verkürzun— 
sgen und Perfpeftiven mehr binter-ald neben einan- 
»der geitellte Gegenftände kommen faft auf jeder Tafel vor; 
»aber eben diefer Vorwurf gereicht dem Meifter zum Ruhme, 
»der eine für den Marmor höchft fchwierige Aufgabe fo glücklich 
sgelöft hat. Auf jeder Tafel erfcheint der Kaifer felbft, immer 
vift fein Sefiht Portrait, und die Stufen feines Alters er- 
»fennbar; Koftum — Waffen, Pferde, Architeftur, alles ift vor- 
»trefflihh, ja fogar die tiefern Charafterverfchiedenheiten der vor⸗ 
»Fommenden Völfer find richtig und ohne Uebertreibung angedeu- 
»tet. Eine reiche Ausbeute findet fich hier infonderheit für das 
Studium der Sitten und Trachten jener Zeit.« 

Quandt fagt: »Wie fchon oft bemerft worden, fo find die 
»Kompofitionen mehr fir Gemälde aldfür Basreliefs geeig- 
net; dennoch bat Eollin mit Muth und Glüd die Grenzen 
- »feiner Kunjt überfchritten, und die fehwierige Aufgabe mit Fer⸗ 
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stigfeit gelöft. Perfpeftive und Haltung machen in diefen halb- 
serhabenen Arbeiten feinen widrigen Eindruck, im Gegentheil eine 
sangenehme Wirfung, und fo überladen: die Gruppen aud) find, 
jo ift doch jede einzelne Figur voll Anmuth, Würde und Ausdrud.« 
Die Brüder, Bernard und Arnold, Abel aus Kölln 

am Rhein, wurden von Ferdinand I. zudiefem großen Werfe 
nad) Innsbruc berufen, und vorher mit ihnen in Wien der 
Kontraft abgefchloifen (28. April 1569) kraft deilen fie für jedes 
Basrelief zwey hundert und vierzig Pfund Pfennige, oder zwey 
bundert und vierzig Sr. erhalten follten. An den Zyroler Mars 
mor (von Ridnaun, nicht von Schlanders, nicht vom Jo⸗ 
fephsberge bey Meran), den übrigens jie, wie Canovae, 
an Feitigfeit über, an Zartheit der Farbe ımd Feinheit des 
Kornd, dem parifchen, gleich fanden, wollten fie fich feiner 
Härte wegen nicht machen, fondern holten noch in diefem Jahre 
carrarifhben Marmor, und verfertigten vier Zafeln, die 
aber an Kunftiverth die geringften find. Schon in ihrer Ar: 
beit dritten Zahre, 1563, unterbrach fie der Tod. Ihnen folgte 
ein Mann von hohem Künftlergeifte, Alerander Collin von 
Mecheln, des Werkes eigentlicher Schöpfer und Voller. der. 
Diefe Basreliefs flellen dan: -Die Drey von Mar vollzogenen oder 
geitifteten Bermählungen, wodurh Habsburg präponde: 
eirende Macht in Europa wurde, und dad Erbe Burgunds, 
MRuanen Spaniens und Indiens, Ungerns und Böh— 
end erwarb, Maxens mit Marien, Karls des Kühnen 
Erbtochter, ſeines Sohnes Philipp mit Johanna, Ferdi— 
nands des Katholifhen und Ifabellens Erbtochter, 
feiner Enfel Ferdinand und Maria mit der jagellonifchen 
Anna, und ihrem Bruder, dem 1526 bey Mohacz erichlagenen 
König Ludwig, — Marens Krönung zum römifchen Konige 
— fein Einzugin Wien nah demTode Mathias Corvins, 
— die Eroberung Stuhlweiffenburgs, — die Vertreibung 
der Zürfen aus Kroatien, — dielleberrumplung von Arraß, 
— der Venediger Niederlage bey Calliano, — die Eroberung 
des größten Theils der Terraferma, — Maranos Entfaß 
— Beronas heldenmüthige Vertheidigung, — Alvianos 
Niederlage bey Creazzo, — Herzogs Karlvon Geldern Un: 
terwerfung, — die Zurüdfendung der Karin VIII von Frank⸗ 
reich verlobten Prinzeffin Margarethe zu ihrem Water 
Mar, — die zweymalige Beylegung der Händel um Mailand 
zu Gunften des Haufes Sforza, ausweldem der Kaifer feine 
zweyte Gemahlin Blanka erforen hatte, — die Ligue vom 3ı. 
Marz 1495 zwifhen Mar, dem Papit, Venedig, den Sfo r⸗ 
zas und Spanien gegen Karls VIII. Plane auf Italien 
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und vorzüglich auf Neapel, — die Ligue von Cambray 
vom 20. Dezember 1508 wider Benedig, — die Vereinigung 
von Marens Heere mit dem englifchen bey Zerouenne, — 
der Böhmen Niederlage bey Negensburg im landshutifchen 
Erbfolgefrieg, — die Eroberung Kuffteins, deſſen trogıger 
Befehlshaber Pinzenauer, des Faiferliden Geſchützes ſpot⸗ 
tend, die von demfelben getroffenen Stellen mit dem Befen ab: 
ehren ließ, worauf der Kaifer aus dem Innsbrucer Zeughaufe, 
die zwey berühmten, vom obgedachten Löffler gegoilenen Kar: 
taunen, den Wedauf und den Purlepaus, fommen ließ, 
felbft dirigirte, und die widerfpenftigen Mauern binnen drey Ta— 
gen in Schutt legte, des Pinzenauers Hohn und Treubruch 
aber durch feine Enthauptung beftrafte. — Won Collin find 
auch in der anftoßenden filbernen Kapelle die Grabmäler Erzher- 

zogs Ferdinands und feiner Gemahlin Philippine Wels 
fer. — »In einer großen Mauernifche liegt das Bild Ferdi: 
»nands in erzberzoglicher Prachtfleidung auf eınem fehr niedri: 
»gen Zrauergerüfte. In der Mitte der Wand prangt fein großes 
»Wappen, mufivifch aus natürlichen Steinen zuſammengeſetzt, 
»und auf der Bläche des Gerüſtes die fämmtlihen Schilder der 
»fpanifch: öfterreichifchen Erblande. Endlich find auf vier grofen 
»Marmortafeln in halb erhabener Arbeit feine vorzehmften Tha⸗ 
»ten wider die TZürfen und wider Die f[hmalfaldifhen Bun: 
»deöverwandten mit unzähligen Figuren dargeftellt.. — WE 

»lippine Welfer hingegen hat ein fehr liebliches, der Zart: 
vlichfeit würdiges Denfmal. Ihr fchönes Brauenbild im Ster— 
»befleide ruht auf Kijfen, auf der horizontalen Fläche eines wohl 
»drey Zuß hohen Marmorfteins. Die Vorderfeite theilen Fleine 
»Säulen in drey Felder, deren mitteres die Infchrift, wie Die an 
»den Seiten in trefflichen Basreliefen die Werfe der Barmher— 
»zigfeit gegen Lebende und Todte enthalten.« 

Collin blieb ald Hofbildhauer in Innsbrud, und ftarb 
erft unter dem Erzherzog und Deutjchmeifter Marimilian am 
17. Auguft 1612. — Iunsbrucd befist noch von ihm drey ganz 
vorzügliche Grabmäler, nämlich auf dem dortigen Kirchhofe fein 
eigenes, Lazarus Auferwedung, das Friedländers 
Aufmerffamfeit feineswegs entging, jenes der Bamilie Hohen 
baufer von Thierburg, endlich in der ehemaligen Sefuiten- 
firche jenes des Bifchofs von Belluno, Johann Naas 
(einft Schneider, dann Franzisfaner : Raienbruder, Erzherzogs 
Ferdinands Hofprediger und vertrauter Minifter, eines frü— 
beren Abrabam a. ©. Clara und leidenfchaftlichen Feindes 
der Jeſuiten wie der Proteftanten) , endlich in der Hoffirche das 
Grabmal Katharina vonLoxan, gebornen Adlerin, Tante 
Philippinend Welfer, und Vertrauten ihrer (lange mit des 
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Kaiſers ſchwerſter Ungnade verpoͤnten) Liebe zum Erzherzog Fer⸗ 
dinand. Es iſt im Allgemeinen bemerkenswerth, welcher Reich- 
thum an Kunſtwerken überhaupt, und insbeſondere an 
metallenen Bildſäulen und Denkmälern, ſchönen Glocken und 
mancherley geſchmackvollem Hausgeräth aus Bronze oder Glock⸗ 
fpeife im tyroliſchen Innthale zu finden ſey, insgeſammt 
Werke des ſechzehnten Jahrhunderts, wo die Kupferausbeute 
von Schwaz, Rattenberg und Kitzbühel ſo groß war, 
daß der Zentner dieſes Metalls kaum etwas über neun Gulden zu fte= 
ben kam. — Aus Collins Korreſpondenz mit der Innsbrucker 
Regierung ergibt fich, daß er auch ein trefflicher Wach sboſſi— 
ser war. Was er in der Holz;fchneidefunft vermochte, das 
jeigt fein herrlicher Raub der Sabinerinnen« im Ambraf: 
fer Kabinett. — Das grofie Grabmal des Deutfchmeifters M az. 
similian in Erz in der Innsbruder Pfarrkirche von Kafpar 
Gras und Heinrid Reinhard ift dad legte Denfmal jener 
Schule. Ein Jahrzehend darauf fanf die bildende Kunft in I y> 
rol, erdrudt von der Cinquecentiften geziertem und überladenem 
Aftergefchmadfe, und unter dem wilden Waffengetüummel des 
drenßigjährigen Krieges, der mantuanifhen und der Pret- 
tigäuer Fehde. — Der Hof Erzherzog Ferdinands und 
Philippinens Welfer gab der Kunftliebe der Medizäer 
und der Eſtes wenig nad. Innsbruck fchien damals wirflich 
jene »Himmelsſtadt, in goldenen Wolfen auf der Erde ſchwebend,« 

— — — — edle Sänger durften 

Nicht ungeehrt von diefem Hofe ziehen. 

Eie maden ja den dürren Zepter hlühen; 

Eie lebten den unfterblich grünen Zweig 

Des Lebens in die unfrudtbare Krone, 

Sie ftellen herrſchend fih den Herrſchern glelch, 

Aus leichten Wünſchen bauen ſie ſich Throne 

Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Reich. — 

Da entwidelten Agrifola und feine gelehrte Toch- 
ter alle®under und alle Öeheimniffeder »[hwarzen Kunſt,« 
— Philippinens und Ferdinands Gebetbücher, die Wiege 
ihrer Kinder, ihr Hausgeräthe und Xoilette, feine Jagdftüde, 
feine großen Landſchaften, zeugen, wie er eben fo dem, vom fpa: 
nifchen Uebermuthe hart getretenen, flammändifhen Fleiß 
eine großmüthige Sreytätte, als den zarten Künſten Italiens 
eine nahe und neue mütterlihe Heimat gewährte. — Jakob 
Sranffurther, Berfaller der tyrolifhen Yandesord. 
nung, — Georg Zannjtätter von Thonnau, Nath und 
Beibarzt, Dichter, Mathematifer, Sternfundiger, Colliritius 
in der gelehrien Welt genannt, — Andrea Düm von Ferkle— 
ben, Frankfurthers Schwiegerfohn, und Karls des 
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Fünften obrifter Kriegskommiſſarins, der Kammerfekretär 
Matbiad Burglechner, Vater des gleichnamigen tyrolijchen 
Tiudi und Aventin, — Kajpar Urfinus Velius, 
Or fchicheichreiber des ungriſchen Krieges, und ein Vordermann 
in der Mariicben Literatur, die Dichter Adamus Carolus, 
Frauziskus Warius, Tojiander,und Joannes Ro. 
finus, Zeverus, Legterer zugleich Lehrer der beyden -Prin- 
gen Marımilian und Ferdinand, — 'der Hiſtoriograph 
Gerard ran Xoo, ein Alammänder, Lehrer an der Zingichule 
des Erzberzoas Ferdinand, — unſer erſter Orientaliſi Au: 
ger Bıslaın Busbed, — Perrus Eollatinus Poft- 
dumus, von Kirchbübel inTprol, ein Meijter der fchönen 
Kaufe Comes Palat. Lateran. neben Georg Marbach, 
tedrer an der öffentlichen Eule zu Innsbrud, Johann 
Pur zu Dating in Gerensheim, Ferdinands I. 

Nuard, oberiter Krieg sacbeimfchreiber und Freund, fein Bruder 
Chruitepd Wilbelm Putſch, Archivar und Gefchichtsfor: 
ſcher· die Topograpden Ebriftopbund EliasGumpp, Ja: 

tob Abdrenfoen Noging mit feinem Ambraßer Hel- 
denduch, Decius von Weodenberg, die niederländiihe 
Walerfannlie der dufnagel, der Arciteft Lucche ſe zc. waren 
inperichiedenen Zwiſchenraumen dieies Hoſes Zierde und @toly, 
und welches wirdige Gegenflück iſt nicht zum Ambraffer Hel: 
denbuhe: vxtune ertü Bergomatis, Sermi Ferdinandi 
Arehid. Aust, ete. Pivtoris auliei Austriacae genlis imagi- 
an libb. V. Pol.t! (1569 — 15-3 Innsbrud). 

Welches Gemütd ſoricht nicht von Kerdinands Landes 
erduang. vom Ambrafier Kabinert berab, bis zur legten 
Wartenaniage aus allen feinen Entwürfen? Welche Erinne: 
rungen aus jeiner in Nr ganzen Welt wahrhaft einzigen Waffen: 
tkammer? Welche Sodage an dandichriften ded Mittelalters, vor- 
nalich an Uederreſten altdeuticher Sunit und Poefie? Lamber 
vans der amverdadtat Zeuge, daß die kaiſerliche Hofbir 
Mietdet: das Munz- und Antifen: Kabinett viele ihrer 
vorirenuchſten Zierden aus Ambras berbolten!? Welches Ge: 
md nude vicht ans nen ıFenichen Münzen: »Divae Phiip- 
oa and aus zener, auf welder Kerdinands Bruſtbild, 
uud auf der Nugieue: Theſens ſeines Vaters Waffen findend, 
daran plodlich ſeine dode NMunft, ſeinen Beruf zum 
ran en darte Anſpteluna auf Das geheime Wand zwiſchen 
Rerdinand und Dhrlımrınca, und auf die eben fo geheim 
debdaliene Wedurt (Aad) des erſten Zproilen dieſer Liebe, Die 
Rd aamer in der dedenden und bildenden Kanſt, in des Vollkes 
Sagen and Kr and an inc Herzen lebe. — Ladislaw, 















| 1819. Anfihten von Italien. 47 


Srepberr von Eternberg, einer der eidlich verpflichteten Ver— 
trauten jener Liebe, befam diefe Münze zum ehrenvollen Gefchenf 
feiner Treue, und trug fie an einer goldenen Kette um den Hals, 
felbft im Grabe noch, aus dem fie in das Wiener Münzfabinett 
gefommen ift. 

Indem wir von jener tyrolifhen Kunftfchule des 
fechzehnten Sahrhundertd, und von den Echöpfungen Abel 
und Collins fprachen, die Eriedländer fo finnig und fo ver: 
flandig auffaßt, koͤnnen wir aud) den Wunſch nicht unterdrüden, 
ein Denfmal ganz von demfelben Geiſte und Anlage in der Aus— 
führung, den durch die Gebrüder Abel verfertigten vier Zafeln 
des Marimilianifhen Maufoläaums täufhend ahnlich, und 
eine Perle in ter Eefchichte Oeſterreichs und feiner Kunft, 
mechte dech endlich einmal, mit einer genügenden Veichreibung 
ans Lickt treten. — Es iſt das von Karl V.und Ferdinand]... 
ın der Dorotheen-Kirche zu Wien ihrem Felthauptmann 
Grafen Nitlas Salm errichtete Denkmal, jept zu Raitz 
in Mähren, einer Herricaft des Altgrafen Hugo von Salm— 
Keifferfcheid, nur furz und unvollftändig befchrieben in Nr. 
ı26 — 130, Sftoberheft, Jahrgang 1815 des Archives für. 
Geographie, Hiftorie, Etaatd: und Kriegsfunfl. — Eden in 
jenem trefflihen »Lobfprud auf Wien« durh Wolfgang 
Schmelzl, Bürger und Echulmeifter bey den Echotten, wird 
Salms Maufoläum ald eine der vorzüglidheren Denfwürdig- 
keiten der Kaiferftadt erwähnt (1548). 

— — —  — Die Dorotheer 

Die haben ain fchöns clöfterlein, 

Gepaut innıpendig wie ain fchrein, 

Drinn Graf Niklaß von Salmgrab, 
An wellihem Du magft nemen ab, 
Wievielfhladhten und ehrlich Tat, 

Der edel Braf begangen hat. 

Auf dem Dedek ift des Heroen lebensgroßes Bild, gerüftet, 
auf den Knien vor dem Gekreuzigten. An den vier Seitenwaͤn— 
den dieſes Sarfophages, feine zwölf Schlachten, die von - 
Creazzo, Veronas Vertheidigung, die Eroberung Friauls 
und des Küftenlandes über Venedig, — die Schladhten von Bi- 
cocca und Pavia (in deren legtern König Franz vorzügs 
lich durch Salm gefangen wurde) — die Murtner Schlacht 
wider Karl den Kühnen, wo Salm, beynahe noch ein 
Knabe, unter den Hülfsvölkern Sigmunds von Tyrol feine 
 erflen Epornen verdiente, — Salms Siege bey Tokay, bey 
Erlau, bey Szinye über den ungrifchen Gegenkönig Zapor 
Ina, endlidy feines langen Heldenlebend glorreichfte und zu⸗ 
glei Tegte Ahat, die Rettung Wiens vor der ungeheuern 
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Uebermacht des großen Suleymann. — Es iſt ein ſchöner 
Gedanke, daß die Zwiſchenräume dieſer hiſtoriſchen Zableaur 
durch Medaillons der Fürſten, welchen Salm gedient, 
und feiner treuen Kampfgenoſſen und Waffenbrüder, in- 
fonderheit Georgs von Freundsberg und des Connetable 
von Bourbon zc. ausgefüllt find. 

An mehreren Orten gedenft Friedlaͤnder der Ueberrefte 
altdeutfher Baufunft, die ihn befonders anzogen. In un- 
fern Tagen, wo Diefer Kunftzweig neuerdings aller Aufmerfjam: 
Feit gewürdiget wird, wollen wir nur einiger, der vörzüglichiten, 
zum $rommen der fommenden NReifenden erwähnen. Die vielen 
Abteyen (das Fleine Tyrol zählte dereneinft fehzehn), Ty- 
rol8 vormalige Zerftüdlung unter dreyzehn Diözefen, wo 
von die meiften Bifchöfe ihre eigene, wenigften® zeitliche Nefidenz 
hatten, endlich der durch die Bergwerfe verbreitete Neid: 


thum, dererhöhte Lurus und Gefchmad durch die vielen auswärti- 


gen Gewerken (aus denen die Fugger, die Welfer, die 
Hohftätter ıc. im Welthandel und bey der Entdeckung neuer 
Welten, bedeutende Rollen fpielten), hatten ſichtbarlich Einfluß 
auf Kirhen und Denfmäler, auf Stiftungen des 
Cultus und der Wohlthätigfeit. — Der felbft in dem 
großen Mordbrande vom 18. May 1809 unverfehrt gebliebenen 
Pfarrfirhe zu Schwatz gedenft der Verfaſſer felbft. Wir 
machen aufmerffam auf die uralte Kirche zu St. Leonhard im 
Rathfeld, 1018 durh Heinrich den Heiligen. erbaut, 
1020 vom durchreifenden Papfte, Benedift, eingeweiht, auf 
die Kirche in ©t. Georgenbergs fehauerlicher Wildniß, auf 
jene von Jenbach, auf die Nifolaus-Pfarrfirche zu Hall, auf 
jene zu Serfaus im Oberinnthal, auf den uralten Bifchofsfig 
Seeben, und auf das, gerade unter dieſem einftmaligen Iſis⸗ 
tempel liegende Klaufen, auf das ehrwürdige Frauenmuüniter 
iu Bogen, auf die Collegiatfirche des taufendjährigen Inn ir 
chen (das Agunt der Römer), auf die ehemaligen Miünzs 
Gebäude zu Hally Lienz und Meran, auf fo viele alterthüm- 
liche Ueberrefte im Umfreife der beyden uralten Cathedralen, des 
norifhen Briren, und des gallifchen Trident, auf die St. 
Defiders: Kirche zwifhen Novaledo und Levifo ıc. — 
Die vielen noch erhaltenen, und zum Theil noch vom dürftigeren 
Landadel bewohnten Rirterburgen, umfaflen gleichfalls manche 
wichtige Trümmer altdeutfcher Bildnerey, Malerey und Archi: 
teftur, felbit völlige Ruinen, wie z. B. das Botzen fo 
nahe Runggelitein an der Talfer. — Das Hauptſchloß 
Tyrol, den Tyrolern fo theuer, und feft an den Beſitz des lan: 
des gefnüpft, wie der Ungern heilige Reichsfrone, ijt feit 1808 
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gänzlich ſpoliirt; von hoher Wichtigkeit aber find das bereits durch 
Herpolt erläuterte goldene Dach zuInnsbrud, weldes 
Erzherzog Friedrich mit der leeren Zafche, ale er aus 
Acht und Baunfluch wieder zum Befige T ? rol8 gefommen, feiner 
Spotter Epott erbaut, und auf den 1704 beym Baue der neuen 
Burg abgebrohenen Wappenthurm, deffen Fünftleriih und 
beraldifch- genaues Bild fi zu Innsbrucf anvielen Orten findet. 

Ambras ift jet in Wien! — Dieß fo ftolze Echloß, 
die vielen verödeten Zier: und Thiergärten, die nimmermehr brau- 
fenden Waflerfälle, in fo herrlihen reizenden Umgebungen, mit 
einer fo impofanten Außficht, geben das ergreifendfte Bild der 
Vergänglichkeit, aber auch den lebhaften Wunfch, diefen 
einftmaligen Sig fo vieler Herrlichfeit Durch irgend eine neue Be- 
fiimmung wieder zu einem regeren Leben auferwedt zu fehen. — 
Sriedländer ließ fi) unermüdet »Wunderdinge und ernfte 
Lieder ind Ohr flüftern, von einem reinen, milden Geifte des 
Friedens, aber auch vom flarfen Geifte des Landes« auf dem 
einft lärmvollen blutgedüngten Berg Iſel, am Sillfall, 
wo der Riefe Haymo, den Draden, der ihm feinen Klofterbau 
zu Bilten zerftört, in feiner Höhle bezwungen, und die Zunge 
ausgeriſſen, an der romantifhen Marting-Wand, ander Frau 
Hütt, die einft in der Ueberpracht ihres Reichthums, einem 
dürftigen Weibe, flatt des erflebten Brotes, Steine darge: 
reicht, und zur Strafe in die häufig von ſchwarzen Gewitterwol: 
fen verdüfterte, kahl und ſchroff über Innsbruck her dDräuende 
Selfenfpige verwandelt worden ift. 

Es gehtnun Italien zu. — Rom Brenner haben diefe, 
Jahrbücher ſchon einmal nad) Gebühr gefprochen (IV. Anz. Bl. 
27. 28.29). Sterzing mit feiner Pfarrfirdhe, feinem Spi- 
tal, feinen Epitaphien und den nahen Schlöflern, gibt (eben wo 
da® Dorf Goſſenſaß) ein neues Belege zur obigen Wahrneh— 
mung über die Bergwerfeftädte. — Jenes Schloß, Kollmann 
gegenüber, auf flarren Selfen, im Vollmondelicht, ob der un 
geitumen Jagd der Wellen des tobenden Eifaf, iſt Troft: 
burg mit Römerdenfmalen geſchmuͤckt, einftens die Burg DO 8- 
walds von Wolkenſtein, desberühmten Ritters, Rei: 
fenden, Dichters und Mufifers (Bahrb. I. 27. IL 143. 
IN. 42). — Trient mit feiner herrlichen Umgebung, ift geeig- 
net, dem Archäologen, dem Strategen, dem Land: 
fhaftsmaler ganz allein mehrere Tage mit Genüſſen reich 
zu füllen. Wir hatten bey Trient viel mehr.erwartet über den 
Ort, wo jeder Schritt großer Ereigniſſe aus der galliſchen 
und Römerzeit, ans den Deutfhen Nömerzügen, und 
dem italienifhen Communalwefen, wie aus der Re: 
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formation, erinnert, wo germaniſche und italienifge 
Sprache, Sitte und Verfajlung, noch lange fort und fort un- 
terfcheidbar ſich berühren, und in widerftreitender Sprödigfeit, 
gleichwohl in einander fließen. 

Wir haben uns unverhältnigmäßig Tange aufgehalten bey 
diefem erften, im Auguft 1815 über Salzburg und Tyrol 

eſchriebenen Briefe: nicht als wäre er ausſchließend gehaltreidy, 

Fondern weil wir aus Pflicht und aus Wahl, dasjenige, was 
dem Vaterlande angehört, immer am erfchöpfenditen erör- 
tern und anerfannt willen wollen. Andererfeitd galt ed, von 
einer einheimifhen Kunftblüte und Schule, Kunde zu 
geben, die noch allzuwenig befannt und erfannt, in der großen 
Uebergangsepoche der bildenden Kunjt des Wiedererwachens der 
‚Antike und der immer allgemeinern Verbreitung der Alten, die 
alzulang entbehrte, ganz vorzüglice Stelle verdient. Endlich 
wollten wir, da der defhmad an diefen Alpenlanden, an ihren 
Schönheiten, an ihrer Sitte, und an ihrem Geift, mehr und 
mehr an die Tagesordnung fommt, denen, die fünftig durch Diefe 
gewaltigen Berge wallen, noch ganz neue und lohnende Gegen- 
fände ihres Unterfuchungsgeifted und Mitgefühld darreichen. 

Das Verona der Öallier,der Cimbern, Dietrih® 
Bern, in einem Briefe an Grau Dorothea von Schlegel, 
gebornen Mendelsfohn, gefhildert, — !die Berner Claufe 
(Chiusa), berühmt durdy Lothar, und durch die Berengare, 
wie beynahe durch jeden Römerzug in der Epoche deutfcher Welt: 
Berrfhaft (von dem großen Karl bis zum Untergang der Mo: 
benftauffen),durd Otto von Wittel&bacdh und den großen 
Barbaroffa, mit ihren gewaltigen Felſen — — 

uella ruina, che nel fianco 
bi qua da Trento I’ Adice percosse, 
O per tremuoto, 0 per sostegno manco! Inf. XI. 

Iſt dod Dante auch Fundgrube für die alte Geogra- 
phie, und eine eigene Abhandlung der leider eingegangenen 
Zeitfhrift: »der tyrolifche Sammlers erläuterte feine lange 
nicht verflandene Erelle von dem romantifchen Plätzchen 
im Lago di Garda, wo drey Bilhöfe den frommen Gläu- 
bigen ihren Segen ertheilen fönnen. — Das Amphitheater 
und der Dom mit feinen Greifen (den Sphinsen des Mittels 
alters) und mit feinen Rieſen-Paladinen, Olivier und Ro- 
Iand mitdem Schwerte Durindarda. — Die der gefallenen 
Republik einft geraubten, und nah Paris entführten, nun 
wiedergefehrten Gemälde, — die Gräber der Scaliger in 
dem Kirchlein ©. Maria Antica — »der große Hund 
von Bern,« Can della Scala, Dantes Gaftfreund, 


ı8 19. Anfihten von Jtalien. 51 


fein Nachfolger Maftino, und Canſignorio — La Piazza 
de Signori, die Pocile der großen Erinnerungen Veronas. 
— Welche Landsleute aus dem Flajfifchen Altertfum? Catull, 
Cornelius Nepod, Vitruv und jener unerjchöpfliche ältere 
Plinius! Aus der neueren Zeit, Aemilius Macer, Hiero- 
nymus Sracaftor, — der Vordermann archäologijchen Eanım: 
lerfleißes, Marcheſe Scipio Maffei — und Guarino, 
Chryſolora's Schüler, dem in einer Nacht die Haare bleich: 
ten, als die, während eines fünfjährigen drangvollen Aufenthal: 
tes in Konitantinopel gefammelte Schiffsladung hellenifcher 
KHandfchriften und Denfmäler in einem Sturm unterging! 
— Die gleichfalls charakteriſtiſche moderne Unheiligfeit des 
Präfeftur-Pallaftes auf dieſem Plage, dem fo viele Jahrhunderte 
ihr eigenthümliches Siegel aufgedrüdt. — Sammideli, 
VBeronas größter Bdumeilter, da ed mit dem Vitruv denn 
doch feine fo apodiftifhe Richtigfeit haben foll! Die uralte Abtey 
St. Zeno, das porphyrne Becken vor der Kirche, ein Ueberreit 
morgenländifchen Ritus, — die Capelle VBaresca. — Das 
einzige jept noch in Berona befindliche Bild des edlen Meifters 
Paul, den man gewöhnlicd, nach feiner Vaterftadt nennt, eine 
Vorivtafel der Familie Marogna. — Die ftolze, alte Zeit, 
in der Verona feine Carotti, Maroni, Franz und Die: 
ronymus dai Libri, Monfignore und Liberati befaß, 
— Romeo und’ Julia! Diefer beyden unfterblichen Liebenden 
gemeinfchaftlicher Marmorfarg nicht mehr in dem, zeither längft 
abgebrannten Sranzisfanerinnen-Alojter, wo er einft geruht, fon= 
dern im fümmerlid gepflegten Särtchen einer armen Wittwe, 
neben einem erfrifhenden Brunnen. 

Venedig. — Sein mageftärifcher Anblid, — des Mar: 
kusplatzes fchimmernde Fläche, die unendlichen Palläfte der 
Pröfuratien zu beyden Seiten, im Grunde die breite, byzantinifch 
geformte, und orientalifch gefchmüdte Marfusfirhe. — Merk: 
wurdige Wahrnehmung, wie erft die fpäteren Dome, als die 
Kirche ſchon fefteren Fuß gefaßt, wolfennah emporjtiegen, 
während das Grotten-: und Hölenartige der Ur: Kirchen, 
die Verſammlungsorte der hart verfolgten erften Chriften verge: 
genwärtiget, und wie fie Doch auch hier wiederfehrt, jene allego= 
rifche Eintheilung der älteften Zempel in Vorhelle, Schiff, Pres- 
bpter und Allerheiligites. — Die drey Maftbaume, von de: 
nen freplich der Zeitorfan die Fahnen der drey, vom venedigi- 
fhen Löwen beherrfchten Königreiche herunterriß, die »Brüde 
der Seufzer«, die Sefängnilfe der Bleydächer und die 
Bafferfeller (piombi, pozzi) mahnen an die alte Größe, an 
den altrömıfchen Gemeingeiſt, und an das fonfequente Schre⸗ 
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ckensſyſtem der Republif, — die Piazetta, der Dogenpallaft, die 
Zecca, — San Giorgio maggiore, — die Meifterftüde von Ti: 
tiah und von dem »Pinfehwucherich« Tintorett, — der Tod 
des Dominifaners Petrus Martyr von Titian, — Denfmä- 
ler der großen Staatsmänner und Helden bey St. Johann 
und Paul in der Rofenfranzfapelle, — die Infelden, — 
und jegt ein öffentliher Garten in Venedig, wo man eher 
bin feinen Baum fannte, und fein Pferd. — Seltſame Ver: 
ſchmelzung des gothifhen und maurifhen Gefhmads, 
der Neichthümer ded Morgen- und Abendlande® in den 
Palläften, fehr erflärbar durch Venedigs Handels: und 
Kriegesmacht, — die Palläfte Grimani und Mamfrin 
mit ihren reichen Schägen, — das Arfenal, die Bibliothef mit 
den Antifen, im ehemaligen Saal des hohen Rathes, Bildniſſe 
alter Dogen, mit Ausnahme des enthaupteten Falier i, und auf 
Wand und Dede von Meifterhänden, die glorreichften Tage die: 
ſes taufendjährigen Freyſtaates. 

Berrara und Bologna, — erhebende und ſchmerzliche 
Erinnerung an Taffo, — feinunwürdiger, tallartiger 
Kerker, aus welchem er alle Töne raufchender Luft aus dem na— 
hen Schloſſe vernehmen fonnte, — eine Marmortafel über der 
Ihüre verfündigt noch mit gefälligem Dünfel feine mehr als fie 
benjährige Haft »piu di tristezsa „ che delirio.. — Das Haus 
Arioft’s, feine Handfchrift, Ueberbleibfel Guarino’s, — 
Serrara’s Kirchen und Gemälde. — »Bononia mater stu- 
diorum ,« einft mit zwölftaufend Studenten aus allen Gegenden 
Europa’s, — die Thürme Afinelli und Garifenda, — 
der Dom von &t. Peter, — das Haupt der überforreften Eflef- 
tife:@chule, Ludwig Caracci, wüthet ſich tobt, weiler erft nach 
dem Abbrechen des Gerüftes bemerft, daß an feinem Engel des 
Gewandes Falten nicht zur Bewegung der Füße paßten. — Mi- 
chael Angelo, als Flüchtling, feine Arbeiten in Bologna, 
— die Galerien Marescalhiund Ercolani, Aldobrandi 
und Zambeccari,— Franceſeo $rancia's tödtliher Schmerz 
über Raphaels Cäcilia— die dünfelhaften Fragen von Zannı 
da Capugnano, — das dur den Grafen Marfigli neu: 
gegründete Inftitut der Wiffenfchaften, die herrliche Bibliothek 
unter der Leitung Mezzobrandi’s, eines der berühmteften 
Binguiften Italiens. B 

Slorenz. — Der alte Pallaft, Orcagna's Loggia, 
mit ihren fühnen Bogen, — die Gräber der Medicis, verherr- 
licht durch die Werfe ihres bis in den Tod getreuen Anhängere 
Michael Angelo. In diefer wiewohl guten Befchreibung, fühlt 
man erſt, wie die Baronin von Stael-Meder zum Bildedes 
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Aufenthalts ihrer ſterbenden Corinne in Florenz, den Pin— 
fel ın die himmliſchen Gluthen der Abendröthe getaucht? — Der 
Markt in Fie ſole, — Santa Mara del Fiore, — ihre In— 
ſchriften und Denfmale. Die undankbare Vaterſtadt wagte es 
dennoch an Dante zu erinnern, den ſie grauſam von ſich ſtieß, 
die Buſten Giotto's und Brunelleschis, des Muſikers 
Squarcialupi und der Stein des Marſilius Ficinus, 
— die Mojaiten, — Die heil. Kreuzfirdye mit den Denfmalern 
Machiavell's, Galiläi's, MichaelAngelo’s, Filicaja’s, 
Lanzi's, Leonardo Bruni’s, Vittorio Alfierts, dur 
feine $reundin, die Grafin Louife von Stolberg gefebt, — 
— herrliche Werfe der Bildnerey und der Altern florentinifchen 
Malerfchule. — Die Bibliothef von San Lorenzo, am Ein- 
gange Paul Jovius Statue, die Schäge alle, die Cosmuß, 
Vater des Vaterlandes, Lorenzo, Vater der Mufen, und was 
Peter und Alerander von Medici's,Leo X., Clemens VII. 
geſammelt, hier durch den Letzteren vereinigt! — Der engliſche 
Fra Giovanni da Fiesole, der bey jeder feiner heiligen Marter⸗ 
und Leidensgefchichten in mitleidige Thraͤnen zerfloß , und feinen 
Fehlſtrich verbefferte, weil er jeden feiner Pinfelzüge für in: 
fpirirt hielt, — aus San Marco’s Mauern, Savona= 
rola zu fühner Neuerung, und zum Slammentode, Fra Bar: 
tolomeo ;ur Ewigfeit in der Kunftgefchichte hervortretend, — 
die Meijterwerfevon Andrea del Sario in der Kirche dell’ Annun- 
ciata, — die großherzogliche Gallerie und ihr Heiligthun die 
Tribune, für Profane zart und anziehend befchrieben, — die 
tosfanifhe Schule, — Leonardo da Vinci's Medufenhaupt, 
— die Gruppe der Niobiden, — der Stein ded Dante. — Das 
naturhiſtoriſche Mufeum mit feinen Wachöpräparaten unter des 
Tyrolers Fontana Leitung, größtentheild durh Sufini ver: 
fertiget, — des Sicilianers Zumbo Wachsgruppen aus der Ge: 
ſchichte der durch Boccaccio unerreichbar gefchilderten [ch war- 
zen Pet, — der Pallaft Pitti, — Michael Angelo’s Nadı: 
laß, — feine Zeichnungen, Gemälde, Basreliefs, feine Madrie 
gale und Sonette in Befibe feines Nachfommen Cofimo Buo- 
narotti, — Die Afademie der Künfte, Benvenuti und Bans 
dinelli, — die Öärten und die Umgegen?d. 

Pifa und Siena, — Gedaächtnißmale der durch ehema- 
ligen $lor berühmten, mit harter Mühe durch Genua und Flo— 
renz gebeugten Herrlichfeit Pifa’s, fein Alter, von dem Grie— 
hen Buſchetto da Dulicdhio erbauten Dom, die Thür von 
Erz, ein Siegedzeichen au Byzanz (gleich den venezianifchen 
Pferden) jene Ichwingende Ampel in diefem Dome, Galiläi ein 
Antrieb, das Pendel ald Zeitmaß zu gebrauchen, — der hangende 
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Glockenthurm. — Einfluß deutfher Baumeifter in Sta 
lien, — in den Tagen der Hohenftauffen, — dad Bat: 
tijterio. — Der Campo Santo, dejien Erde die Pifaner 
mit funfzig Oaleeren aus Paläftina gebracht, ein unendlicher 
Schatz von Gemälden, Sarfophagen, Ueberrefte des Mittelal> 
ters, bebräifchen Srabmälern und Alterthümern. — Der Tri: 
umph des Todes in Dantes Geiſte gemalt, und durd) 
Zacharias Werner in Dantes Geiſt befungen, — die 
Stelle von Ugolinos Hungerthurm, Rofinis Drude: 
rey, — SBavid botanifcher Garten. 

Siena ohne alle Reſte der Römerwelt, aber voll glän- 
zender Denfmäler des Mittelalters, der berrlie Dom, — 
Die Libreria mit Bernardin Pinturichios fchönen Fresfo- 
Gemälden aus dem Leben des großen Sienefers, Aeneas 
Spylvius Piccolomini, ald Papft, Pius der Zweyte 
(vie berühmt auch in den Sefchichten Friedrich IV. feines Muün- 
dels, der Föniglihen Waife Ladıslaus Poftbumus, Ma: 
thias Corvins und Georgs von Podiebrad, ded Bas: 
ler Conciliums, undder dDeutfhen Konfordaten?!) — 
Die Funftreihe Kanzel, und der in feiner Art einzige Fußbo— 
den. »Aus weißen, grauen und ſchwarzen Marmor find in den« 
felben Gefchichten des alten Teftaments von den beften Meiftern 
fo Funftvoll zufammengefest, daß man die vollendetften Gemälde 
in Chiaroſcuro zu erbliden glaubt. Die Täuſchung ift durch 
die Art der Schattirung noch erhöht, indem in diefelben Striche 
mit dem Meißel hineinfchraffirt find. Sahrhunderre vergingen, 
ehe man mit diefer Foftbaren Arbeit zu Stande fam, zu welcher 
Duccio durdy die herrlichften, Dürerifchen Geiſt athmenden 
Zeichnungen, den Grund legte. Auch die fpäteren Künftler, und 
unter ihnen vorzüglih Leccafumi, haben meiltens in demfel- 
ben großartigen Style fortgearbeitet. Außer den biblifhen Ge: 
fhichten kommen noch die Propheten und Sibyllen, und die Wap- 
pen derdamals mit Siena verbindeten toöfanifchen Städte vor.« 

De Angelis, Bibliothefar der Sapienza, Echag alter 
Handfchriften, — alle alten vaterlandifhen Gemälde aus auf: 
gehobenen Klöftern und gefperrten Kirchen, mit der lobenswür: 
digften Sorgfalt hier zufammengebracht. — Angeli wies dem 
Verfaſſer über dreyßig Foliobände eigner Manuferipte hiftorifchen, 
archäologischen und belletriftifchen Inhalts, nur allein zu Giov. 
Gori Gandellini »Notizie istoriche degli intagliatori« 
dreyzgehn Bände Zufak und Nachleſe. — Die Piazza 
del Campo mufchelförmig an der Mündung von eilf Straßen 
mit dem alten Pallaft der Siguorie und dem herrlichen Brunnen, 
der Giacomo della Guercia zwölf Jahre feines Lebens Foftete, 
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aber ihm den Beynamen della Fonte erwarb. — Unendliche 
Menge literarifcher Gefellfchaften und Afademien in Stalien, 
— Phantaſtiſche, oft hochſt lächerlihe Namen ihrer Mitglieder, 
3. B. die Akademie der Informi, Ombrosi, Selvaggi, Smar- 
riti, ja jogar Insensati; Siena allein befaß die Intronati, 
Innominati, Ardentı und Rozziı. 

Guido da Sıena, Cimabue, den die Slorentiner gern ale 
den Schöpfer der neueren Malerey verehrt wiſſen wollten, Zeit- 
genoſſen Friedrichs II. und feines großen Kampfes gegen den 
Srepheitsgeijt der lombardifchen Kommunen und Sodoma (oder 
wie er eigentlich hieß Gianantonio Razzı) von Vaſari faſt im— 
mer nur mattaccio, ja fogar bestia gefcholten, und ihre herrli— 
hen Werke, — Peruzzi und feın kleines Haus, — das Haus der 
heiligen Katharina von Siena, — die Sala del Con- 
siglio, geihmüdt mit Siegesbildern des alten Siena, und 
eines feiner beruhmtejten Heeresfürften, Guido Ricci da 
Sogliano, von Simone da Lorenzo ım Jahre 1328 mit 
allen Härten feiner Zeit gemalt, — die ungefunde und traurig 
wuſte Maremma längit dem mittelländifchen Meere zwifchen 
Drbitello und der Inſel Elba. — Siena' herrliches 
Klima, großes Erdbeben von 1798. 


Art. IV. Platon’s Werke von %. Schleiermacher. Erften Theis 
les, eriter und zwehyter Band, und zweyten Theiles erfter Band. 
Zweyte verbeiferte Auflage. Berlin, 1817, 1818. in der Real: 
fhulbuchhendlung. gr. 8. 


Nachdem diefe Ueberfeßung des Platon, von welder im 
Sabre 1804 der erite Band erfchienen, fo viel uns befannt ift, 
bis zum dristen Bande des zweyten Theild (1809) fortgefegt war, 
entitand noch vor Vollendung des Ganzen dad Bedürfniß eines 
neuen Abdruds: ein erfreulicher Beweis, mit welcher Aufmerf: 
famfeıt diefes Werf aufgenommen worden ift, und wie es fort: 
dauernd diefelbe genießt. Und diefes nicht ohne Grund; denn 
diefe Platonifhe Bearbeitung ift eben fo von Seiten des Geiſtes 
als der Gründlichfeit ausgezeichnet, und verdient als ein Werk 
von ganz eigenthümlichem Gepräge den bedeutenden Hervorbrin⸗ 
gungen der neueren Zeit bengezählt zu werden. Um fo geeigne: 
ter diinft es uns daher, in eine genauere Beurtheilung dieſes 
Werkes einzugehen , bey der wir, von eitler Lobpreifung wie von 
Zadelfucht gleich entfernt, vorzüglich das hervorheben werden, 
was theils zur Charafteriftif des Werkes, theils auch zum richti: 
geren Verftändnille des Platon und feiner Schriften dienen 
kann. 
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Vor allem iſt die Einleitung zu würdigen, in welcher ſich 
der Verfaſſer über die Abſicht feines Werkes ſo erklärt: »der ganze 
»Endzweck diefer neuen Darlegung der Platoniſchen Werfe geht 
»Dahin durch die unmittelbare genauere Kenntniß derfelben al: 
»lein jedem eine eigne, fey es nun ganz neue oder wenigſtens voll- 
»ftändigere, Anficht von des Mannes Beift und Lehre möglidy zu 
»machen.« Sodann widerlegt er mit der ihm eigenthümlichen 
dialeftifchen Gewandtheit die bisherigen Mißverftändniffe und 
unrichtigen Anfichten von Platon’s Lehre und dem Zwede fei- 
ner Schriften, vorzüglich die Meinung , in den Schriften des 
Platon fey feine eigentliche Weisheit gar nicht oder nur in ge: 
heimen, fchwer aufzufindenden Andeutungen enthalten , fo daß 
man jene in geheimen Lehren auffuchen müſſe. Seine eigne Mei: 
nung über den Unterfchied des Efoterifchen und Exoteriſchen beym 
Platon, den man bisher angenommen, geht dahin, daß man, 
wenn jene Ausdrüde auf den Platon felbft bezogen werden fol: 
len, nur fagen fönne , das unmittelbare Lehren fey alleın fein 
efoterifches Handeln gewefen , das Schreiben aber nur fein ero- 
teriihes. Wenn wir jedoch die Platonifhe Philoſophie mit der 
älteren, in welcher fie ihrer eigentlichen Bedeutung und Beftre- 
bung nach wurzelt, zundchft mit der Ppthagoreifchen, und von 
der andern Seite mit der unmittelbar auf fie folgenden, der Ari: 
ftotelifchen, vergleichen, fo zeigt e8 ſich, daß fie zwifchen jener, 
der eigentlich efoterifchen und fymbolifchen, und diefer, des ganz 
eroterifchen,, in der Mitte fteht, beyde auf gewiſſe Weife in fich 
vereinigend. Unſere Anficht davon ift diefe. | 

Efoterifch und ſymboliſch ift die alte, unverfälfchte Weisheit, 
die aus dem Driente nad) Hellas überging, und hier in der 
älteren Religionslehre , in den Myſterien, in der älteren Philo- 
fophie und Gefeßgebung (3. ®. des Zaleufos) u. a. ſich fort- 
pflanzte., Die Tendenz diefer älteren Lehre war eine allfeitige, 
das ganze Wefen und Leben des Menfchen umfaſſende, alfo nicht 
allein theologifch, fondern auch philofophifch, ethifch und politiich. 
Ihre legte, vielleicht herrlichite Erfcheinung unter den Hellenen 
war der Pothagoreismus, der ebenfalls die Neligionslehre, Phi: 
Iofophie, Ethif und Politif in fich vereinigte; denn diefe Lehre 
war nicht einfeitige, von Leben felbft zurüdigezogene Spefulation 
(d. h., Philofophie im fpateren Sinne des Wortes), fondern zu—⸗ 
gleid) auf das Leben felbft hingerichtet, um es im Einzelnen (als 
Ethif) und im Ganzen (als Politit) im Geifte der “alten Weis: 
beit zu bilden, und diefe auf die nachkommenden Geſchlechter fort: 
zupflanzen. Die alte Lehre bewahrte, wie wir aus den Andeu- 
tungen des Alterthums folgern können, gerade dasjenige, was 
allein fowohl dem einzelnen Menfchen, ald dem Staate und der 
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Menſchheit heilbringend iſt, was dem Daſeyn und Leben wahr: 
haften Bejtand und tiefe Bedeutung gibt; diefes ift der echte, 
religiös - fittliche Beift, ohne welchen der Menfch fo wie die 
Menfchheit ein in fich felbft zerrüttetes, und in Verwirrung fich 
auflöfendes, uberdieß nichtiges und bedeutungslofes Wefen ıft. 
Diefer Geiſt verfündete und verbreitete die alte Lehre im Cha- 
tafter der alten, poetifchen Sprade durdy Symbole und My: 
then; deren Sinn und Bedeutung aber innmer mehr fich verlie: 
ren, aljo immer unverjtandlicher und räthjelhafter Werden mußte, 
je mehr der Geift der Lehre felbjt in der immer tiefer herabjin- 
Fenden Bildung des Volkes unterging, und das fich felbjt profa- 
nirende Leben auch eine profane, eroterifche Lehre im Gegenſatze 
zur alten efoterifchen fich erfchuf. Erwägen wır nun die Kehren, 
welche wir in den Schriften des Platon ausgefprochen finden, 
Die Abzweckung und den Geift feiner Werfe, fo nehmen wir als 
das Wefentliche, als das, worauf fie als ihren legten Grund ſich 
beziehen, und wornach fie als ihrem höchiten Zwecke hinjtreben, 
eben dasjenige wahr, wodurch ſich die alte Lehre, zunächit der 
Pythagoreiſmus charafterifirt (wir erinnern z. B. an den Phä— 
don, dieſes echt brahminifc, - pythagoreifche Sefpräh). Daher, 
um noch diefes anzudeuten, der Enthufiasmus, der die Plato« 
nifhen Werke befeelt (das echt Charafterijtifche der alten Werfen), 
aus welhem die Fülle des Poetifhen und Mythiſchen jtammt, 
(denn das Poetifche it im Platon nicht bloße Form und Aus: 
fhmüdung, fondern aud) da, wo es zum Theil ironifch ift, wie 
im Phädros, ift echte Begeifterung fein tieferer Grund). 
Daher ferner die nachdrückliche Berufung auf die alte Lehre der 
Mpiterien, der Orphifer und der Pythagoreer, welche, wie im 
Phadros und Philebos, vorzugsweife oi copoi heißen. 
Daher endlich die Allfeitigfeit des Platoniemus, vermöge wel: 
her er, wie der Pythagoreismus, die Gefammtheit des Lebens, 
und was fich als Grund und Tester Zwed an diefes anfnüpft, 
umfaßt. Sonach können wir fagen, die echten Platonıfchen 
Werfe feyen fämmtlich efoterifch (im Geifte des Pythagoreifmus . 
verfaßt), im Gegenfage nämlich zu den croterifhen Schriften 
der anderen Sofratifer und des Ariftoteles, welde, die 
alte Weisheit verfennend oder verfehmähend, und alles auf menfch- 
lihe Vernunft, eigene Neflerion und Sorfshung gründend, blos 
moralifche und philofophifche Zwecke verfolgten ; daher der prak⸗ 
tifche und Logifche Geift ihrer Werke, im Öegenfage zum Enthu- 
fiaitifchen der alten echten Weifen, ‚deren Kreis fih mit Pla- 
ton ſchließt. Irren wir nicht, fo iſt diefed der wahre Stand- 
punft, von weldhem aus man die Platonifchen Werfe betrachten 
und würdigen muß; und faft unbegreiflich dürfte es fcheinen, daß 
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man bey Schleiermadher nicht die mindefte Andeutung da- 
von findet. Auch wenn wir die Platonifhen Werke für ſich be 
trachten, mit den Hervorbringungen gleichzeitiger oder nach ihm 
folgender Philofophen in Feine Vergleichung fie fegend, möchten 
wir nicht die Unserfcheidung des Eroterifhen und Efoterifchen 
ganz verwerfen, fondern vielmehr alles, womit -Platon auf 
eine hohere Anficht, auf eine ältere oder geheime Lehre hindeu⸗ 
tet, alles, worin fich der Geift der höheren Weisheit verfündet, 
für efoterifc halten, im Gegenfage zu ber populären und poes 
tiſchen Einfleidung und Einfayfung oder Außenfeite feiner Werfe ; 
denn dieſes auf alte Lehren und Anfichten, oder einen geheimeren 
Sinn ſich Beziehende konnte nur den mit der alten Lehre und 
dem Geifte des Platonifmus Vertrauten, oder feinen 'eingeweihs 
teren Schülern, zu denen Ariſtoteles nicht gehört zu haben 
ſcheint, verftändlich feyn. Und wie vieles der Art finden wir 
im Platon nur angedeutet, das, wenn und nicht anderweiz 
tige Kunde zu Hülfe Fommt, ſchlechthin unverftändlich ift, felbft 
in den ethifch = fofratifchen Gefprähen, wie im Protagoras 
die ironifche Lobpreiſung der fpartanifchen Philofophie, die nichts 
anderes ift ald der Dorifmus; treffend namlich wird der alte 
ſchlichte Dorifmus (dem auch die Pythagoreer huldigten) in fei- 
ner bedeutfamen Bündigfeit und Kürze des Ausdrucks der leeren 
Gefhwägigfeit und Prunfrednerey der von der alten Lehre und 
philofophifhen Gefinnung gänzlich abgefallenen Sophiften ent: 
gegengefegt. Eben fo ift dad Poetifche der ironifch dithyrambi⸗ 
chen Rede des Sofratesim Phädroß, in fofern es paro- 
difche Nachbildung des Homero® ift, eroterifch, diefe Ironie 
und Parodie trägt aber in fich felbft ihren Gegenfag, den En: 
thufiafmus; daher das Exoteriſche einen tieferen, efoterifchen 
Sinn hat. Wer alfo, diefen efoterifchen Sinn verfennend, oder 
gar nit ahnend, das Poetifche blos als ſolches und nur feiner 
ſelbſt willen gebildet auffaßt, wird nothwendiger Weife nur eine 
einfeitige Anficht erhalten, indem ihm das Eigentliche und We: 
fentlihe der Platonifchen Darftellung entgeht, das heißt, er 
wird, bloß das Eroterifche auffaſſend, auch eine bIoß eroterifche 
Erfenntniß des Platon erlangen. Eben fo ift der Staat (die 
Politia) in Wahrheit nichts anderes, ald eine Darftellung und 
ung des ppthagoreifihen Lebens oder Bundes; das Wer 
ſentliche nämlich oder die eigentliche Tendenz des Platonifden 
Staates ift das Pptbagpreifhe Leben, als in äußerer, öffent: 
licher Gemeinfchaft objeftivirt betrachtet. Sonach gibt es auch 
eine doppelte Auslegung und Auffaffung der Platoniſchen Werfe: 
eine efoterifche, die in den inneren Geilt und die eigentliche, tie» 
fere Bedeutung eindringt, und den Buchſtaben für das hält, 
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was er ift, für die äußere Hülle und Einfaffung, und eine ero- 

terifche, Die, ohne den tieferen Sinn zu ahnen, und die eigent- 
liche Zendenz des Platonijmus zu ergründen, alles fo, wie der 
Buchſtabe ausjagt , auffaßt, und nad) der eigentlichen Bedeu⸗ 
tung dejjelben nicht weiter fragt. Für die efoterifche Auslegung 
ded Platon ift, wenn wir von den Neuplatonifern hinwegfes 
ben, die jedoch die Sache offenbar übertrieben haben, noch wenig 
oder nichts geleijtet worden, ob wir fie gleich gerade für das 
Wichtigfte halten müſſen; felbft unfer Verfajfer, von welchem 
man doch diefes Eindringen in den eigentlighen Geiſt des Plato- 
niſmus hätte erwarten Fönnen, bat fo wenig darauf geachtet, 
daß er felbit da, wo andere auf den Pythagoreiſmus aufmerf: 
fam gemacht haben (5.8. Böekh in der Beurtheilung der erften 
Auflage der Schleiermacher’jhen Ueberſetzung, Seidelberger 
Jahrbucher, Erfter Jahrgang, erfted Heft S. 111 f. f.), von 
feiner alten Anficht nicht weichen will. Sa vom Pythagoreifmus 
felbjt, der Grundlage des Platonifmus, fowohl ın Beziehung 
auf das Materiele, als in Rüdfiht auf Tendenz und philofo- 
phifhe Sefinnung, müffen wir ihm die richtige Anficht abfpre= 
hen, wenn er S. 12 fagt: »es ift zu vermuthen, daß weit mehr 
»iher (der erften Pothagoreer) politifhes Syſtem die Stelle 
»des efoterifchen ausfüllte, als ihre eben fo unvollfommnen ald 
zunverdächtigen metaphnfifchen Spefulationen.« Auch hätte das 
Verhältnig der Platonifhen Lehre und Schriften zur alten Phi: 
Iofophie, vorzüglidy zur alten Weisheit und zum Pythagoreiſmus, 
vor allem erörtert zu werden verdient. 

Herr Schleiermackher nimmt an, daß in den Schriften 
des Platon die Darftellung der Philofophie von der erften Auf: 
tegung der urfprünglidhen und leitenden Ideen bis zu einer, 
wenn auch nicht vollendeten Darftellung der befonderen Wiffen- 
fhaften fortfchreite, daß es demnach eine natürliche Folge und 
eine nothwendige Beziehung diefer Gefpräche aufeinander geben 
müſſe; und feine Bemühung geht dahin, die natürliche, auf die 
fortfchreitende Entwidelung der Philofophie fich beziehende Neihe 
der Platonifhen Schriften wieder-herzuftellen. Auch darin kön— 
nen wir dem Verfaſſer nicht beyftimmen. WBergleichen wie näm« 
li die echten Platonifhen Schriften untereinander, fo fönnen 
wir einen engeren Zufanmenhang nur in denen anerfennen, 
welhe Platon felbft ald zufammengehörig (als eine Trilogie 
oder Tetralogie ausmachend) bezeichnet, wie ein Theätetos, &o= 
philtes und Politifos, dem der Philoſophos (f. Politif. S. 257 A.) 
nachfolgen follte; ferner in der Politia, imZimäos und Kri- 
tiasd, an welde fi der Hermofrates (f. Kritias 108. 
A. C.) anſchließen follte; diefes find zwey unvolliländsge oder - 
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unvollendete Tetralogieen. Aber auch der Zufammenhang diefer 
Geſprache iſt fein wiſſenſchaftlicher, Feine ſyſtematiſche Fortſchrei⸗ 
tung, ſondern jedes beſteht für ſich und bedarf zu feinem Ber: 
Ränpnilfe und zu feiner Ergänzung keineswegs der vorhergehen- 
den Geſprache; ihr Zufammenhang ijt folglich nur ein äußerer, 
der fi) auf dad Gemeinfchaftliche der Methode (wie im Thed- 
tetos, Sophiſtes und Politifos) oder der Idee grün- 
det, (wie in der Politia, im Timaos und Kritiad; denn 
das in der Politia dargeftellte, das für fi ein ungetheiltes Gan- 
zes ausmacht, wird hier auch im Univerfum und in der Urger 
ſchichte nachgewiefen und beitätigt). Können wir inden größern 
Werfen des Platon feinen doftrinellen fortſchreitenden Zuſam⸗ 
menhang anerfennen, fondern müſſen wir jedes Gefpräch als 
ein felbitftändiges philofophifches Kunftwerf betrachten, fo wer- 
den wir ed noch weniger billigen fönnen, wenn die kleineren Ge⸗ 
fpräche dadurch an die größeren angefnüpft werden, daß man 
annimmt, Platon habe irgend einen in dem größeren efpräche 
nicht weiter erörterten Begriff in dem Fleineren genauer beleudy- 
ten wollen. &o nimmt Herr Schleiermader an, daß der 
Laches, Eharmides und Euthyphron Auswüchſe von 
Protagoras feyen; Platon habe namlich im Laches die 
Tapferkeit, im Charmides die Befonnenheit und im Euthy: 
phron die Frömmigfeit, die im Protagoras nicht genauer 
beftimmt feyen, befonder6 erflären wollen: als habe Platon 
im Protagoras die Abficht gehabt, das Wefen der Tugend 
philoſophiſch zu bejtimmen, oder die Tugenden foftematifch abzu: 
handeln, und das in diefem Gefpräche nicht Ausgeführte in- be: 
fonieren Dialogen, als Ergänzungen des Protagoras, nach- 
zuholen; wovon ſich niemand überzeugen wird, der den Pro: 
tagoras ohne vorgefaßte Meinumg beurtheilt. So wird nicht 
felten auf eine Fünftliche und fehr mühfame Weife, welche mit 
dem großen Geifte der Platonifchen Werfe und dem einfachen 
Charakter des Hellenifmus im Widerfpruch fteht, ein Zufammen- 
hang der Fleineren Gefpräche mit dem größeren herausgeforſcht, 
oder (wenn wir die Sache fo, wie wir fie beurtheilen, bezeich- 
nen ſollen) berausgeflügelt. Diefer mühſam berausgeforfchte 
Zufanımenhang (Herr Schleiermacher fann ſelbſt nicht um⸗ 
bin, fih ©. 5ı fo darüber auszudrüden: »fo daß man fi mit 
veiner fo genau ais möglich von allen Seiten zufammenge: 
»forfchten Wahrfcheinlichfeit begnügen muß«) wird aber, gleiche 
ſam fich ſelbſt widerlegend, dadurch wieder aufgehoben, daß der 
Zufammenhang der nach Platon’s eigner Andeutung verbun: 
denen Befpräche zerriffen wird. Nah Platon’s Angabe if 
3. B. das im Sophift es vorgetragene Gefpräch einen Tag nach 
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dem Theätetod gehalten worden (f. Eophift. 258. A.), und 
gleihwohl reift Schleiermadher den Sophiſtes vom 
Theätetos los, indem er zwifchen beyde den Menon, Eu: 
thydemos und Kratylos einfchaltet, Geſpraͤche, die weder 
in materieller noch formeller Verbindung mit dem Theätetos 
ftehen; man müßte denn einen folhen Zufammenhang unter 
ihnen annehmen, wie fih ihn Schleiermacder zwifchen dem 
Zheätetod und Menon denft, daß nämlih imMenon ges 
rade dad außgeführt werde, was im Theätetos bey Seite 
aelegt worden fen: daß das Lernen und Vergeffen zwifchen dem 
Kiffen und Nichtwilfen in der Mitte liege. Iſt diefes wohl ein 
Thema, das Platon für der Mühe werth hätte achten können 
in einem befonderen Sefpräche auszuführen? und auch angenom> 
men, Platon habe es erörtern wollen, wird e8 denn im Me—⸗ 
non, diefem des Platonifchen Geiftes in jeder Hinficht unwür—⸗ 
digen Gefpräcde , wirklich als eigentlicher Zwed des ganzen Ge: 
ſprächs abgehandelt? | 

Die Frage, in welcher Folge die Platonifchen Gefpräche 
verfaßt feyen, febt die weit fehwierigere voraus, welche Schrif: 
ten wirfli von Platon feyen und welche nicht. Mit diefer 
befchäftigt fich der Verfaſſer S. 29 f.f., die Schwierigfeiten 
fharffinnig entwidelnd, die fih der höheren Kritif der Plaroni- 
[hen Werfe entgegenftellen. »Iſt das Anfehen der Sammlung 
der Platonifhen Schriſten,« fagt er &. 33, »auf diefe Art er: 
ſchüttert, fo wird jeder, der nur mit einigem Sinn für folche 
Nachforfchungen begabt ift, eingeftehen müſſen, daß nun der 
Etrenge nach jedes einzelne Werf für fi) aus eignen Gründen 
ſich als platonifch bewähren muß. Diefes nun fann doch zunächft 
auf Feine andre Art gefchehen, als wiederum durch Zeugniffe, 
und mit Rüdficht auf das Obige möchte ed fich zweifeln laſſen, 
ob es für uns jeßt noch andere gültige Zeugniffe gebe, als die 
des Ariſtoteles.« Das Lebtere fönnen wir nicht unterfchrei- 
ben. Die Echtheit eines Platonifchen Werfes kann durch Feine 
äußeren Zeuaniffe, auch nicht das des Ariftoteles, bewiefen 
werden ; jedes äufiere Zeugniß beweist nur diefes, daß man zu 
der Zeit, in welcher der Echriftfteller lebte, der ein Geſpraͤch 
anfübrt, dieſes für ein platonifches gehalten bat, und daß es 
zunächft der Schriftfteller felbft für ein folches hielt. An fich aber 
Fann fich jedes Sefpräch nur durch ſich felbft als platonifches be: 
währen, durch jenen in das Zieffte eindringenden und zugleich 
nach dem Höchften ftrebenden Geiſt der Forſchung, und die echt 
philofophifche (pythagoöreiſche) Gefinnung, die, unbefümmert um 
dad, was für den in der Welt und bloß für diefe gebilderen 
Menfchen Werth und Bedeutung hat, nad) wahrhafter Erfennt- 
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niß und lauterer Tugend firebt; denn diefen Geift nehmen wir 
in den größeren, anerfannten Werken des Platon wahr. Weni— 
eu zuverläßig ift die Form und der Vortrag; den diefe fönnen 
16 zur Tauſchung nachgebildet werden ; und um fo weniger kann 
die dialogiſche Einkleidung, die dramatifche Lebendigkeit und ein 
gebildeter fhöner Styl al ein Beweis der Echtheit gelten, da 
der Sokratiſche Dialog zu. Platons Zeiten die fait allgemeine 
Form der ſchriftſtelleriſchen Mittheilung geworden war, und man 
bey einem &ofratifer, der überdieß noch Attifer war, doch wohl 
mit Recht jene Vorzüge der Darftellung vorausfegt. Eben dies 
ſes hat auch der Verfailer ©. 36 f.f. trefflich entwickelt. Jenen 
Geiſt allein nur fönnen wir für den echten Prüfftein der dem 
Platon zugefchriebenen Gefpräche halten, und an diefen wird 
fid) zunaächſt jeder halten müllen, dem ed um den echten Pla: 
tom zu thun iſt. Auf die Anführungen PFatonifcher Stellen oder 
die Beziehungen auf Platonifche Ideen in den Schriften des Ari: 
Roteles legt Hr. Schleiermacher zu viel Gewicht, indem 
er S. 84 ein durch den größten Theil der echten Schriften des 
Ariftoteles fi hindurchgiehendes Syſtem der Beurtheilung 
desPlaton annimmt »Wo wir alfo,« fagt er weiter, »Stel- 
»len aus unfern Platonifhen Schriften oder auch nur Ideen fins 
»den, die in jenen deutlich enthalten find, da fönnen wir mit 
»Sicherheit ſchließen, daß Ariftoteles biefe Schriften als 
»platonifche vor Augen gehabt habe, follte er auch, wie bieweis 
»len gefchieht, die Schrift felbft nicht namhaft machen, fondern 
»nur im Allgemeinen des Platon oder de Sofrates er— 
»wähnen.« Diefen Grundfag fönnen wir nicht annehmen, und 
halten vielmehr dafür, daß er uns, ſtatt fiher zu leiten, nur 
tere führen müffe. Wenn nämlich Ariftöteles diefelben Fra⸗ 
gen und Oegenftände berührt, die wir in den Platonifchen Schrif- 
ten behandelt finden, fo ift diefes noch fein Beweis, daß er gine 
Platonifche Schrift vor Augen gehabt habe; denn jene Kragen 
konnen auch folhe feyn, mit denen fi) die Sofrarifhe Schule 
überhaupt befchäftigte; daher kann Ariftoreles fo wohl die 
durch Ucberlieferung erhaltenen, verbreiteten und allgemein be— 
fannten Sofratifhen Fragen (deren auch Platon im Iheä- 
tet, S. 148 C. gedenft), ald auch die Schrift irgend eines 
Sokratikers (denn die meilten Sofratifer waren Schriftfteller) vor 
Augen gehabt haben. Wenn alfoAriftoteles ven&ofrates 
48. anführt , fo beziehen wir diejes unftreitig richtiger auf 
die Zofratifche Schule und Lehre überhaupt, ald auf die Plato⸗ 
nifhen Schriften, wenn nicht nähere Veftimmungen dieſe Berie: 
hung erbeifchen. Selbſt auch da, wo Ariftoteles den Pla⸗ 
n ton anführt, Pönnen wir dieſes nicht immer auf deffen Schrif- 
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ten beziehen (denn oft finden wir in den Platonifchen Schriften 
nichts jener Anführung entfprechendes) ; wenn wir alfo nicht an- 
nehmen wollen, daß Arıfloteles eine für uns verloren ge= 
gengne Schrift des Platon vor Augen hatte, fo fönnen wir 
die Anführung oft nur auf die mündlich verbreiteten Lehren des 
Ylaton, oder auf die Schrift eines Platoniferd beziehen ; fo 
wie alfo Sofrates beym Ariftoteles auch die Sofratifche 
Schule überhaupt bezeichnen fann, fo aud) Platon die Afa- 
demie. Man vergleiche mit diefem, was Cafaubon zu Athe: 
näos (Th. I. ©. 227 Schweigh.) erinnert hat, Ueber: 
haupt aber ift auf jene Anführungen beym Ariftotele 8 wenig 
zu bauen, weil, wie Schleiermader felbft eingefteht, fo 
viele fremde Arbeiten den Schriften des Ariftoteles beyge: 
miſcht find, und der Tert überall mit Gloffemen angefüllt ift, fo 
daß man nicht ficher feyn Fann, ob nicht die Anführung des © o- 
krates oder Platon von einem fpäteren Peripatetifer ber- 
rühre. Und gefeßt auch endlich, eine Anführung fey vom Ari— 
fiotele&, und zwar Anführung eines platoniſchen Geſprächs, 
folgt darand, daß e8 als ein Werf des Platon betrachtet wer: 
den müfle? Nur dieſes folgt, daß es Ariftoteles für ein 
Platoniſches gehalten hat, Ariftoteles, der mit dem eigent> 
lichen Geiſte der Platonifchen Tehre wenig vertraut war, wenig: 
ftens ihm nicht huldigte (wie feine Polemif beweift), der alfo, 
wenig geeignet dazu, die höhere Kritif an den Platoniſchen Wer- 
fen audzuüben, und das Echte vom Unechten zu unterfcheiden, 
eben fo leicht, wie jeder, dem der Platonifche Geiſt fremd war, 
getäufcht werden konnte, ſo daß er eine Schrift, die ſich mit 
dem Namen ded Platon brüftete, für eine wirkliche Hervor⸗ 
bringung des Platon hielt. Wir treten dem großen Manne 
nicht zu nahe, wenn wir dafür halten (behaupten mögen wir ed 
nicht), daß er, ald weniger vertraut mit dem Geifte der Pla- 
tonifhen Lehre und der Zendenz der Platonifhen Werfe, die 
Echtheit derfelbeggnicht zu entfcheiden vermochte; macht ihm ja 
doh Herr Schleiermacher, der fonit ein fo großes Gewicht 
auf ihn legt, einen weit ärgeren Vorwurf, diefen nämlich, daß 
er nicht einmal die Andeutungen im Ly ſis (einem bloß eriftifch> 
fofratiichen , keineswegs Platoniſchen Geſpräche) verftanden, 
und um den Zufammenhang zumal der früheren Platonifchen 
Schriften wenig gewußt habe (©. 177). Wie mag ed dann um 
das durch den größten Theil der echten Schriften. des Arift o- 
tele8 fi) hindurchziehende Syftem der Beurtheilung des Pla— 
ton ſtehen, welches Schleiermacer annimmt? - 
Außer den größeren Werfen des Platon haben wir in 
der Eammlung der Platonifhen Schriften viele Fleinere Ge: 
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fpräche, die weder diefelbe Vedeutfamfeit haben, noch auch eben 
fo, wie jene, auf die ganze Idee der Philofophie fich beziehen 
(2. 38). Diefe betrachtet unfer Verfaſſer theild als Gelegen- 
heitsfchriften (fo daß »äußere Veranlajfungen diefe fremdar- 
tigen und beichränfteren Werfe« herbeygeführt hätten), theils 
als Studien, in denen ſich der Künſtler »vielleicht abſichtlich ir- 
»gend einer Vorübung wegen von dem gewohnten Kreije feiner 
»Gegenftände, oder auch von der ihm natürlichen Behandlungs: 
»weife entfernt habe. Wir dagegen halten den Glauben feft, 
daß auch die Fleinfte, nur gelegentlich und ald Vorübung ver- 
faßte Schrift platonifchen Geift offenbaren, echt philofophifche 
Andeutungen enthalten, oder auf irgend eine Weiſe an die Ten: 
denz der größeren anerfannten Werfe, und die inihnen fid) aus: 
fprehende Gefinnung würdig fih anfchliegen müffe, wenn fie 
foUe für ein ‘Platonifches Erzeugnig gehalten werden fönnen. 
Wir meinen nämlich, daß ſich ein fo echt philofophifcher und ge: 
nialifcher Geift, wie der Platonifche, in feiner, auch nicht der 
Heinften und flüchtigften Hervorbringung verläugnen Bönne, daß 
er vielmehr gerade in folchen Fleineren, weniger ausgearbeiteten 
Schriften um fo reiner und unverhüllter hervortrete, in einzel: 
nen, bedeutfamen Zügen feine Tiefe, Kraft und Fülle offen- 
barend. Studien alfo müßten wohl auf alle Fälle Platonifhen 
Geift verrathen, wenn diefer aud) nur angedeutet twäre oder aus 
einzelnen, bedeutfamen Zügen hervorleuchtete. Bloße Gelegen- 
heitsfchriften aber fönnen wir beym Platon nicht annehmen, 
fo naͤmlich, daß ihm, wie ſich Schleiermader ausdrüdt, 
irgend eine äußere Veranlaſſung zu fremdartigen (!) und be- 
fhränfteren Werfen gefommen wäre. Denn Platon fann 
wohl nicht als ein Schriftfteller im gewöhnlichen oder gemeinen 
Sinne des Wortes betrachtet werden, fo daß ihn eine äußere 
Veranlaſſung zur Abfaſſung einer bloßen Oelegenheitöfhrift habe 
reizen fönnen, ohne daß er höhere, philofophifche Zwecke damit 
verfnüpft hätte; davon überzeugt und die Gefmung, die fich in 
feinen größeren Werfen ausfpricht ; darüber belehrt er und ſelbſt 
im Phädros, wo er fagt, man mülle im Handeln, Reden 
und Schreiben nicht den Menfchen, feinen Mitdienern, zu 
gefallen fuchen, fondern den Göttern huldigen. Demnach be: 
nußte er wohl äußere Veranlaffungen (wie die Lebensumjtände, 
die Verurtheilung und den Tod des Sok rate o), aber fo, daß 
er an das Kaftifche ſtets höhere, philofophifche Zwede anfnüpfte, 
alfo nicht populäre Belehrung oder auch Ergökung (wie die an: 
deren Sofratifer) , fondern Ergründung, Beleuchtung und Mit- 
theilung ewiger Wahrheiten beabfihtigte. Da wir nun fo viele 
Heine Geſpraͤche in unferer Sammlung der Platonifhen Schrif: 
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ten haben, die dem Platon fremdartig find, indem fie von der 
Tendenz und dem Gharafter der größeren, anerfannt echten 
Werfe des Platon ganz abweichen, oft auch ihm gerade ent: 
gegengefest jind, dagegen mit den und befannten Hervorbrin- 
gungen der anderen, populären Sofratifer übereinftimmen, fo 
find wir doch wohl berechtigt, fie von den Werfen des Platon 
zu fondern, für Werfe von Sofratifern oder Schülern und Nach: 
ahmern des Platon fie haltend. Für echt alfo Fann die ftrenge, 
vorurtheilsfreyge und von feiner Autorität geblendete Kritif nur 
die ©. 35 angeführten Werfe erflären. Uebrigens nimmt 
Schleiermadher mit Recht drey Reihen der Platonifchen 
Geſpraͤche an; was aber hier noch im Einzelnen zw erinnern 
wäre, übergehen wir, auf unjer Werf: Platan’s Leben 
und Schriften verweifend. . 

Was die Ueberfesung betrifft, fo zeichnet fie fih im 
Sanzen durch Treue und forgfältige Nachbildung des Griechi— 
ſchen felbft in feinen Eigenheiten und Abweichungen von der deut— 
fhen Sprache rühmlich aus, leiſtet aber nach unferm Dafürhal: 
ten feineswegs das, was man von einer Ueberfegung des Pla- 
ton zu fordern berechtigt if. Wir finden nämlich in dieſem 
fünftlihen und mühſamen Nahbilde Feineswegs das fchöne, Ie- 
bendige Urbild wieder ; diefes aber, den Geift und Charafter des 
Urbildes wiederzugeben, follte doch der höchfte Zwed einer Ueber- 
fegung fenn, welchem der andere, die wortlicdy getreue Nacdhbil: 
* dung im Einzelnen, als niederer untergeordnet feyn müßte. In 
den fireng dialeftifchen Geſprächen, wie im Parmenides, il 
die wörtlich getreue Nachbildung mehr an ihrer Stelle, denn hier 
verftattet der philofophifche Vortrag felbft Abweichungen vom ge: 
wöhnlichen deutſchen Sprachgebrauce ; und es ift eine Bereice 
rung der deutfchen Sprache, wenn fie durch gefchicfte Aneignung 
ded Fremden an Umfang und freyerer Bildung gewinnt. In 
den dramatifchen und mehr poetifchen Dialogen hingegen gebt 
in der fteifen Nachbildung das eben und die freye Beweglich- 
Feit der Urfchrift unter, der Geiſt alfo im Buchſtaben verloren. 
Wir wollen diefes gleih am erften Gefpräche erläutern, und die 
Veberfeßung auch von Seiten der Treue und Nichtigkeit prüfen. 
&. 83 überfest Herr Schleiermacder: und ich gehe Luft: 
wandeln hinaus vor die Stadt, genau und in derfelben 
Wortfolge, wie im Griechiſchen: Tlopevouar ô xpos REPITATOV 
EEw reiyous. Sened: hinaus vor die Stadt ift aber, fo am 
Schluife ftehend wie im Sriechifchen, hart und auffallend in der 
dialogifhen Nede, die fich, wenn fie nicht unnatürlich und fteif 
werden foll, von der gemeinen Sprache des Lebens nicht zu weit 
entfernen darf. Der Grundfag nämlid) ift offenbar falſch, daß 
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man auch in der Wortfolge die griechiſche Urſchrift genau nach 
bilden müjfe; denn im Griechiſchen ift fie anderd als im Deut- 
hen : hier iſt fie durch den Begriff beftimmt, und was zur Sphäre 
Eines Begriffs gehört, muß unmittelbar verfnüpft werden; im 
Griechiſchen und Lateinifchen dagegen werden die zu Einem Bes 
griffe gehörigen Wörter gern getrennt, fo daß das eine den Sag 
anhebt und das andere ıhn ſchließt, und nur der Ton, der in 
den Anfang und den Schluß der Nede fat , fie als zufammen« 
gehörig bemerfbar macht. So find in jener Stelle xopevonar 
und dw reiyous, die zufammengehören: ich gehe vor die 
Stadt, getrennt durch zpös wepixarov. Dieſes können wir 
im Deutfchen nicht wohl nachbilden, ohne den Charakter unfrer 
Sprache zu verlegen, alfo undeutſch zu werden; wir müſſen alſo 
in der Ueberſehung xopevopa: und EEw reigovs verbinden, und 
das die Abficht anzeigende zpös xepizarov nachfolgen laffen: ich 
gehe vor die Stadt, um mir Bewegung zu maden. 
ich iſt Tuftwandeln in Schleiermach er's Ueberfegung 

ht das geeignete Wort, da Phädros, wie fpäter angeger 
ben wird, nicht zur Ergößung, fondern zur Erholung herum. 
gehen wollte. Jpös zepixaron ift alfo: um mich zu ergehen 
oder um mir Bewegung zu machen. — Eben fo fteif if 
der folgende Sag wiedergegeben: denn ich habe Dort lange 
Zeit figend zugebradt von frühe an. Selbſt nicht 
genau ift die Wortſtellung, da xasnuevos Losmod zufammen: 
gehört, es alfo heißen Pte: von frühe an ſitzend. Auch 
hätte suyvov, das in der Urſchriſt voranſteht und folglich den 
Ton hat, hervorgehoben werden ſollen: denn lange Zeit 
habe ich dort (oder bey ihm) zugebracht, von frühe 
an figend, oder: und von frühe an gefeffen. Das 
Nachfolgende genügt eben fo wenig: Und deinem und mei» 
nem Sreunde Afumenos folgend, pflege id drau: 
fen aufden Straßen umberzugehen. Schon das Und 
it, ald den Satz beginnend nach einen Punfte, auffallend und 
überdieß unrichtig ; denn das griechifche de ift hier nicht verfnü- 
pfend, fondern es deutet einen Gegenfag an. Phäadros will 
namlich ſagen: ich mache mir aber nicht (wie du Sofrates) 
in den Gymnaſien Bewegung, fondern auf freyer Straße, weil 
das Herumgehen auf freyer Straße erholender if. Schleppend 
ift ferner in der dialogiſchen Rede: deinem und meinem 
Freunde folgend; der Deutfhe würde fagen: nad der 
Vorfhrift unfers Freundes. Dem griechifhen zoroü- 
ai ift ferner: pflege ich umberzugehen keineswegs ent: 
ſprechend; Phädros redet ja von feinem jegigen Spazietgange ; 
alfo: ih mache mir (nämlich jegt) Bewegung. Im Zok 
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genden hat Schleiermacher den Ausdrud AXDrWTEDOUS nicht 
richtig gefaßt; er überfegt: diefes namlich, fagt er, fey 
wenigerermuüdend als Das in den Spaziergängen; 
was einen ganz verfehrten Zinn geben würde. Als weniger er: 
miüdend müßte namlic das Herumgehen auf freyer Straße doch 
ermüdend feyn, Phädros alfo, der durch langes Sigen ermü- 
dete, wäre ausgegangen, um fi zu ermüden. Vielmehr ift 
axoros, wie es befonders Die Aerzte gebrauchen (und der Freund 
des fehwächlihen Phadros, Afumenus, war ein zu jeiner 
Zeit berühmter Arzt) Die Ermüdung bebend, alſo erho- 
lend. Folglich will das Sriechifche diejes fagen: Diefes nam: 
lich, behauptet er, fey zur Erholung dienlicher, als das Her: 
umgehen in bededften Gängen. — In der folgenden Frage des 
Sofrates ift das Griechifche as Eorze nicht dem Sinne gemäß, 
den es in der Urfchrift hat, wiedergegeben durch wie es fcheint; 
es ift vielmehr: wie (aus deinen Worten nämlich) erhellt, 
wie du fagft (ſ. Viger. de praec. gr. dict. idiotism. &. 247 
Herm.). Doc) e8 würde für den Lefer eben fo wie für den Be— 
urtheiler ermüdend feyn, dieſe Eriffherungen weiter fortzufegen. 

Die der Ueberfegung angehängten Anmerfungen find theils 
erflärend, theild die Leſeart, welcher der Ueberfeger gefolgt iſt, 
rechtfertigend , theild auch den Zert verbeifernd. _ Dem Verfaffer 
verdanfen wir mehrere glüdliche Verbejferungen, aud) in diefer 
zweyten Auflage, bey welcher Herr Schleiermacher Die Bek— 
kerſche Ausgabe des Platon, und dem reichen Fritifchen Ap⸗ 
parat des Heren Beffer fleißig zu Rath gezogen hat. Die er⸗ 
flarenden Anmerfungen, noch) mehr die jedem Geſpräche vorge: 
festen Einleitungen legen die Anfichten des Verfaſſers über die 
Abzwecung eines jeden Sefprähs, und feinen Zufammenhang 
mit den früheren dar. Auch hier, befonders beym Phädros, 
fönnen wir in vielen Punften des Verfaſſers Anficht nicht bey: 
treten, wenn er z. B. dem Phädros die Entwidelung der dia⸗ 
leftifchen Methode als Zweck unterlegt (gerade dad Schönjte und 
Bedeutſamſte wäre dann überflüſſiges Beywerf , zwedlojer 
Schmuck); wenn er ferner behauptet, Platon habe um die 
Zeit der Abfalfung des Phädros pythagoreiſche Schriften noch 
gar nicht gefannt, indem vermuthlich Pythagoriſten früher nad) 
Athen gefommen feyen, als eigentlich pyrhagoreifche Bücher. 
Daß jedoch Platon zur Zeit der Abfajlung jenes Geſprachs mit 
den puthagoreifchen und anaragoreiichen Philofophemen hinlang⸗ 
lich befannt war (fey es durch Schriften oder durch mündliche 
Ueberlieferung), erhellt aus diefem Geſpräche felbft, deſſen tran- 
feendentaler Geift und echt philofophifche Gefinnung den reinjten 
Pythagoreiſmus athmet. Auch abgefehen von den in der Rede 

5 % 


68 leder Schleiermachers Platon, VII. Bd. 


des Sokrates vorgetragenen Philoſophemen, deuten mehrere 
Stellen dieſes beſtimmt an, wie S. 278 D. der Gegenſatz von 
soyor und YıAocogov (vergl. Cicer. Tuscul. Disput. V. 3. 
Diogen.Laert. $. ı2.); die Worte oi sopwrepoı Jucw ©. 274 
A.) die Feine anderen bezeichnen, ald die Pythagoreer (vergl. 
Phadon ©. 62 B.) u.a. Diele Stellen im herrlihen Phaͤ⸗ 
dros bat Herr Schleiermacher, den Ppthagoreifmus ver- 
fennend, nicht bloß unrichtig aufgefaßt, fondern auch nicht ger 
hoͤrig beurtheilt, und den Platon felbit unwürdig behandelt, 
wie die Stelle vom überhimmlifchen Orte ©. 247 C., über welche 
Schleiermacher die Vemerfung maht ©. 382, »auch dem 
Platon fcheint mit ihm daſſelbe begegnet zu feyn, wie den 
»Dichtern; und nicht nur mit ihm, fondern auch ſchon mit dem 
»Himmel felbft.. Eine Spötteley, die jeder mit Unwillen zu: 
rüdweifen wird, welchem der xosnos vonros des Empedofles 
oder der vonrös roxos aus dem Platon felbft (Polit. VI. 508. 
B. VII. 517. B.) befannt it; denn diefe Ausdrücke begeichnen 
die überfinnliche Welt, alfo die über dem fichtbaren Univerfum 
(ovpavos, wie daß Lat. caelM, f. Euftath. Iliad. IH. S. 281 
Bas.) erhabene. Daß diefe Anficht aus dem Pythagoreiſmus ge: 
floffen fey, wird jedem für ſich fchon einleuchten, der den Zuſam— 
menbang der Empedofleifchen Lehre mit dem Pythagoreiſmus 
kennt; auferdel beftätigt diefes noh Stobäos (Eflog. 1. 
&. 488), der uns in feinen Ercerpten die Anficht des Pytha— 
goreers Philolaos mittheilt. Diefes haben wir ausführlic) 
auseinandergefegt, und mit Stellen belegt in unferm Commen: 
tare zum Phädros S. 301. ſ.f. Herr Schleier macher bleibt 
jedoch bey feiner früheren Anſicht, eben fo Böckh's Erinne— 
rung als unfre Erflärung zurückweiſend; ja er erlaubt ſich auch, 
um einen fcheinbaren Grund zur Befchuldigung zu haben, eine 
Entftellung unferer Anficht. Er ftellt nämlich die Sache fo dar, 
als hätten wir ihn wegen des philolaifchen Bruchſtücks beym 
Stobäos befhuldigt, die Stelle unrichtig gefaßt zu haben: 
worin eine doppelte Zalfchheit Tiegt; einmal diefe, daß er fich fo 
ausdrüdt, als hätten wir uns bloß auf die Stelle beym Sto— 
bäos geftüßt, da wir doch die Sache durch die verwandten An⸗ 
fihten des Parmenides und Empedofles, und durd 
Stellen aud dem Platon felbit, auß dem Plotinos u. a. er: 
läutert und als die Quelle, aus der fie gefloifen, die pythagos 
reifche Tehre angeführt haben, von welcher das hieher Gehörige 
am beftimmteften in den Ercerpten beym Stobäos ausgeſpro⸗ 
chen ift. Zweytens dichtet er uns die Meinung an, daß wir die 
Ercerpte beym Stobäos für ein philolaifhes Bruchftüd gehal« 
ten hätten, und will uns durch die Erflärung, fie feyen nur eine 
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Zufammenftellung philolaifcher Säge, zurechtweifen : ald wenn ung 
je in den Sinn hatte fommen fonnen, jene Stelle, wo St o— 
baäſos die Anfichten des Philolaos aufitellt ( BıAoAaos... zadei 
fagt er, als Berichteritatter) , fur ein Bruchjtud des Philo- 
laos jelbit zu halten. Woher Stobäos jene Kunde der phi- 
Iotaifchen Lehren genommen hat, ob aus philolaifchen Schriften 
oder aus Werfen Anderer, gibt er uns nicht an, iſt uns alfo 
unbefannt ; aber Diejes iſt wohl entichieden, daß jene Ercerpte 
echt philolaiſche, aljo pythagoreifche Anjichten enthalten, wie 
unter andern fhon aus der ſymboliſchen Bezeichnungsweife erhellt. 

Ueberhaupt zeugen mehrere Aeußerungen keineswegs von 
einer folchen Sefinnung, der es nur um Wahrheit und die Sache 
felbjt zu thun ware, und die, von Hochmuth und eitlem Selbſt⸗ 
vertrauen entfernt, die Anfichten Anderer fo würdigte, wie es 
dem Gelehrten und dem wahrheitöliebenden, aufridtigen Manne 
geziemt. Daruber müſſen wir und noch einige Erlauterungen 
erlauben, in Beziehung auf unfer Verf: Platon’s leben 
und Schriften, in weldhem wir uns, ohne alle perfonliche 
Rückſicht oder irgend eine Nebenabjicht, die hier gar nicht denf: 
bar ift, allein um der Wahrheit und der Sache felbit willen hau- 
fig gegen die Anfichten des Herrn Schleiermacher erflaren 
mußten, um fo mehr, da feine Stimme , ald Stimme eines 
mit Recht geehrten und berühmten Mannes, das Urtheil Andes 
rer leicht beftechen fönnte, fo daß theils die bisherigen Vorurtheile 
durch ihn fortgepflanzt und befeftigt, theils auch die neuen, von 
ihm aufgeftellten und nach unfrer Ueberzeugung unrichtigen An— 
fichten weiter verbreitet würden. Daß Herr Schleiermaker, 
wie er in der Vorrede zur zweyten Auflage erflärt, von unferer 
Kritif Feineswegs überzeugt worden iſt, wurldert uns nicht bey 
feinem feiten Beftehen auf einmal gefaßten Anfihten. Wir wol- 
Ien einige feiner befonderen Aeußerungen betrachten, um feine 
Art, über die Anfichten Anderer zu urtheilen, bemerfbar zu ma- 
chen und denen, die hier nicht felbit zu urtheilen vermögen, einen 
Winf zu geben, damit fie fich nicht durch den abfprechenden Ton 
irre führen laſſen. Der Stelle im Phadros ©. 246 C.D.E. 
liegen unläugbar pythagoreifche Lehrfäge zum Grunde, insbefon- 
dere das decadifche Syſtem; nad) diefem alfo müßte man verfus 
hen die neun von Platon angeführten Stufen des Lebens zu 
Fonftruiren. Diefes nun haben wir im Comment. 5. Phadr. 
S. 307 f.f. durch mehrere Stellen der Alten belegt, und die 
Konftruftion felbit verfucht. Dagegen meint Herr Schleier: 
macer, die Stelle dürfte vielleicht zu denjenigen Verzierungen 
gehören, in denen man nicht zu viel fuchen dürfe. Solche Ur 
theile find eines Meiners und anderer würdig, die, ſtolz auf 
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ihre moderne Weisheit, den Tiefſinn des Alterthums verkennen 
und leichtfertig über das abſprechen, deſſen tieferen Sinn ſie 
nicht ahnen. Denn können wir glauben, daß Platon die 
pythagoreiſchen Lehrſaͤtze zu poetiſchen Tiraden oder bloßen Ver: 
zierungen gebraucht oder vielmehr gemißbraucht habe? In der 
Anmerkung ©. 372 urtheilt Herr Schleiermacher über un— 
ſere Anſicht in jenem fpöttiichen Tone, den wir ihm nicht. zurück⸗ 
geben wollen; und was er weiter von unſrer Konftruftion fagt, 
zeigt, daß er in den Sinn derfelben nicht eingegangen ift oder 
eingehen wollte. — Die Stelle im Phädros vom Epws und 
Nrepws bat Schleiermacher falfch verſtanden, wie wir in 
unferm Comment. 3. Phadr. ©. 326, und fpäter in den An 
merfungen zur Ueberf. d. Phadr. und Sympoſ. ©. 223 f.f. 
auseinandergefest haben. Wir glauben aljo die Sache aufge: 
richtet, nicht, wie ſich Schleiermacher ©. 385 ausdrüdt, 
auf den.Kopf geftellt zu haben. Won der Sronie, die darin 
liegt, daß Platon fagt, die Öötter nannten den Eros Nre- 
pws, hat Schleiermader, wie feine Anmerfung an den 
Tag legt, nicht einmal eine Ahnung gehabt. — In der Stelle 
des Lahe8 S. 190 A., wo ein fo ungeeignetes Venfpiel an= 
geführt wird, befchuldigt und Herr Schleiermakher einer 
oberflächlichen Anficht der Sache: ald wenn durch diefe unge: 
gründete Befchuldigung die fchlechte Sache felbft gut gemacht 
werden fönnte. In der Vorerinnerung zum Charmides did)« 
tet und Schleiermadher die Kunſt an, Uebereinjtiimmungen 
mit anderen und Abweichungen von anderen platonifdyen Stellen 
gleich gut zu Beweifen für unfer Urtheil zu gebrauchen. Diefes 
waͤre —** ein ungereimtes und ſich ſelbſt vernichtendes Ver⸗ 
fahren. So iſt es aber nicht. Erſt dann, wann ein Gefprad 
fich durch fich felbit als unplatonifch anfündigt, geht unfre Kri- 
tif zur Prüfung des Einzelnen über, um die Spuren der Un> 
echtheit auch hier zu entdeden, und das allgemein gefällte Ur: 
tbeil ım Einzelnen zu bewähren. Jede Stelle, die von andern 
echt platonifchen Werfen abweicht oder in Widerſpruch fteht mit 
der platonifchen Lehre, wird dann mit Recht ald ein neu hinzu: 
fomniender Beweis der Unechtheit betrachtet, alle Stellen aber, 
die mit anderen echt platoniichen Sefprächen übereinftimmen, für 
Nachbildungen derfelben erklärt. Alfo fowohl die Abweichung 
ald die Uebereinftimmung einzelner Stellen erhöht und beftärft 
den Verdacht und Zweifel an der Echtheit bey einem Gefpräde, 
das im Ganzen, von Seiten der in ibm fich ausfprechenden Ge⸗ 
finnung und Tendenz, als unplatonifch erjcheint. Zur fich felbit 
dagegen fann weder die Abweichung noch die Uebereinſtimmung 
einzelner Stellen mit anderen der platonifchen Geſpräche etwas 
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beweiſen, wie es ſich von ſelbſt verſteht. Jenes, uns dünft, 
richtige Verfahren haben wir in unſrer Schrift durchaus befolgt; 
daher kann ung jener Vorwurf, den uns Herr Schleierma— 
cher machr, nicht treffen; und wird er und dennoch gemacht, fo 
zeugt diefes von abfichtlicher Verdrehung. — ©. 394 hat Kerr 
Schleiermacher Recht, wenn er fagt, daß die Stelle des 
Charmides mit jener im Timaos S. 20 E. nicht in Wider- 
ſpruch ſtehe, in ſo fern er nämlich nur eine entfernte Verwandt⸗ 
ſchaft angimmt (was wir aber ſelbſt ſchon erinnert haben ©. 17 
Anmerr.); folgt man aber der gewöhnlichen Angabe, daß So—⸗ 
Ion der Bruder ded Droxides gewefen jey, jo widerfpridt 
jene Stelle allerdings der im QTimäos; jene Angabe feheint fich 
auf eine alte Sage zu gründen, welcher vielleicht aud) der Ver⸗ 
faljer des Charmides folgte. In wie fern der Parmeni— 
des ald Ergänzung der dialeftifchen Sefpräche zu betrachten fey, 
haben wir ©. 339, 241 deutlich genug auseinandergefegt. Eben 
dajelbit (S. 405) drückt fih Schleiermacher fo aus, daß 
man meinen Fönnte, wir felbit hatten den Einfall gehabt, den 
Parmenides für den fehlenden Philoſophos zu halten, 
da wir doch (S. 240) diefen Gedanfen ald unvereinbar mit der 
platonifchen Philofophie zurückweiſen. Hochſt widrig it es und, 
ſolche Falfchheiten rügen zu müſſen. Am meilten, ſcheint e$, 
bat Herın Schleiermakher die Verwegenheit (ein gewiller 
Beurtheiler nannte es Srivolität), die Apologie den Platon 
abzufprehen, entrüftet; wenigitens find feine Aeußeruugen in 
den Anmerfungen zu diefem Werfe noch heftiger. Wir begrei« 
fen nicht, was ihn berechtigen Fonnte, unjre ganze Kritif ver: 
worren zu nennen, da wir Doch mit der möglichiten Beſtimmtheit 
und Ausfuhrlichfeit unfere Grunde entwicelt, und alle Momente 
in der gehörigen Folge aufgeitelle Haben. Wenn Hr. Schleier: 
macer den Wunfch äußert, wir möchten und darüber erflärt 
haben , wie wir glauben, daß fih Sokrates vertheidigt habe 
(S. 429), fo feheint er unfere Kritif nur flüchtig betrachtet zu 
haben ; denn darüber haben wir uns &. 475 deutlidy genug er: 
Flärt, auf den Kenophon uns berufend. — Verdächtig wird 
die Stelle von den herumziehenden Sophiften ald Nachahmung 
jenes im Protagora® ©. 316 C., wenn wir die Apologie 
überhaupt für Fein platonifches Erzeugniß halten fönnen. Hiebey 
kann von feinem Nachfühler die Rede feyn, wovon Schleier, 
macher redet &. 430, fondern eine unbefangene und aufrich— 
tige Würdigung der von und dargelegten Gründe iſt Dazu er- 
forderlih. — Nicht die Erwähnung der Armuth, wie Schleie r⸗ 
macer vorgibt ©. 43ı, fondern der Kontraft des Niederen 
mit dem Hohen, des Fläglichen Tones mit dem ftolzen Gefühle 
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erfcheint uns lächerlih ©. 488. — Die befannte Stelle der 
Apologie, wo der Auflage der Apologie gedacht wird, muß, 
wie wir ©. 481 audeinandergefeßt haben, vor allen anderen jer ' 
dem Unbefangenen und von feinem Borurtheile Geblendeten es 
einleuchtend machen, daß die Apologie fein Werf des Platon 
feyn fönne; denn der Einn der Anflage felbit it, wie aus dem 
Zenophon erhellt, verfehlt, oder, um es richtiger zu bezeich- 
nen, ganz verdreht, indem der Verfaſſer der Apologie den Aus: 
druck dasrıa, der im Gegenfaße zu dem vorhergeheußen 9eovs, 
oös 7 zuAıs vonice und in Verbindung mit @repa xarva nur fub- 
ftantivifch feyn fann, als Adjektiv (daorıa zpaynara) verſteht, 
um darzuthbun, daß Sofrates mit Unrecht des Atheifmus 
befchuldigt werde, indem er an göttliche Dinge, folglid auch 
an Götter geglaubt habe. In unſrer Schrift haben wir ©. 48ı 
dagegen zu zeigen gefucht, daß dayuorıa in der Anflage als Sub⸗ 
ſtantiv zu fallen ſey (göttliche Wefen, nicht Göttliche® oder gött- 
liche Dinge), und erinnert, daß fih Herr Schleiermadher 
vom Verfaſſer der Apologie habe verleiten laſſen, Sarorıa ald 
Adjeftiv zu fallen. Herr Schleiermacer beharrt bey feiner 
Anjicht , befchuldigt uns, daß wir die Abzweckung feiner Anmer: 
fung nicht ſchienen gefaßt zu haben, und fagt fogar S. 435, wir 
bätten geitritten nur um zu jlreiten, nicht gegen ihn, fondern 
gegen einen Schatten: als wenn es Eins ware, unter daruorıa, 
als Subitantiv gefaßt, Götter oder, als Adjektiv verftanden, 
göttliche Dinge zu verjteben. Wir hätten in unjerer Schrift von 
feiner Anficht Feine Kunde genommen, um allen Schein des Strei⸗ 
tens zu entfernen, wenn wir fie nicht als irrig hatten hinweg 
räumen müjfen, um ferneren Mißverſtändniſſen vorzubeugen, und 
die Sache felbit. zur Entfcheidung zu bringen. — Wir muthen 
denn Sofrates Feine Wiſſenſchaft vom Tode zu, wie Herr 
Schleiermacher die Sache entitellend vorgibt &. 436, fon= 
dern haben auf die ganz entgegengefegte Art aufmerfjam ge: 
macht ,„ wie der platoniihe Sofrares im Phadon vom 
Tode redet. — Schr fpiefindig dunft c8 uns, wenn Hr. ©. 
&. 336 bebaupter, Zofrates habe, wenn fich die Stimme 
nicht babe vernebmen laſſen, in fo fern wenigſtens zugeredet, 
daß er gefagt, fie babe nicht gewarnt. Renophon, deſſen 
Glaubwürdigkeit gerade in dieſem Punfte doch niemand bezwei⸗ 
feln wird, batte ſich dann ficher anders ausgedrudt ; das Nicht: 
warnen ware nämlich ein Zulaifen, ein bloßes car, nicht aber ein 
Aymmindın 0 Tu ypy zeieis oder EIN wpoayopevenr -a pev xoleiv, 
ru Pu worin, welche Nusdrüde doch Zenopbon gebrauct, 
ſ. O. 303 unferer Schriſt. — Wen der von und bemerften Aehn⸗ 
lichkeit mit Din Zellen des Iſokrates war cd überflüſſig an 
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das Wort des echten Sokrates im Phädros zu erinnern, 
wie Schleiermacher thut ©. 437, und fo konnte die ganze 
Anmerfung füglid) wegbleiben. Wer in die von uns dargelegten 
Gründe für die Unechtheit der Apologie eingegangen ijt, wird die 
mit dem Iſokrates ubereinfiimmenden Stellen für nichts an— 
ders halten fönnen, als für Nachahmungen; insbefondere ver: 
gleiche man den Epilog der Nede des Iſokrates x. r. avrıd. 
S. 346 mit der Stelle &. 138 f.f. Zifch., von der wir erinnert 
haben (©. 4gı), daß fie fait wörtlich der Sfofrateifchen nachge— 
bildet ſey (daß fie alfo zwar nicht diefelben Ausdrüde enthalte, 
aber denfelben Gedanfen und gleiche Geſinnung ausfpreche). Hier 
nimmt fihb Hr. Schleiermacher heraus, das faft wört- 
lih ingar wört lich umzuändern, um mit f[heinbarem Grunde 


sfagen zu können, daß uns bey folchen Behauptungen nicht auf's 


Wort zu glauben fey. — In der Anmerfung zum Euthydem 
Th. II. 8. I. 543 würde Hr. Schleiermacdher feinen Grund 
gefunden haben, unfre Kritif als einfeitig, namlich das We: 
fentliche (den Segenftand) überfehend zu bezeichnen, wenn er auf 
die Worte: dDiefem jonichtigen Öegenjtande (©. 417), 
die im Vorhergehenden fo ausführlich erläutert find, harte achten 
wollen. Die Frage übrigens, die Schleier macher fherzend, 


wie er fagt, aufwirft, ob wohl außer dem Platon noch einer 


gefunden werde, dem man ein folches Geſpräch, wie diefes, zu: 
fehreiben fonne, gehört gar nicht zur Sache, und kann um fo 
weniger ald Einrede gelten, da fo vieles Durch Vorzüge der Dar- 
ftelung Ausgezeichnete für unplatonifch erflärt werden muß. — 
Bei eurpayia vertheidigt Hr. Schleiermacher ©. 548 feine 
frühere Ueberfegung Wohlleben gegen unfere Erinnerung, 
dag eurpayiäirnicht Wohlleben heißen könne (wir fegen hinzu: 
weder für fc, noch auch in diefem Zufammenhange), und bes 
fhuldigt und, den rechten Umfang des Wortes nicht gefaßt zu 
haben : alfo, weil wir dad Wort nicht fo gefaßt, wieSchleier: 
macher, fondern fo, wie der griechifhe Sprachgebrauch er: 
heiſcht, haben wir nach feinem Urtheile den rechten Umfang nicht 
gefaßt. Doch muß Hr. Schleiermakher es erfannt haben, 
daß Wohlleben unrichtig ift, weil er die Worte &. 280 B. nicht 
mehr, wie früher ©. 422 erfte Auflage, überfegt: Nicht nur 
gutes Glück alfo, fondern auh Wohlleben — ge- 
währt die Erfenntniß; fondern jebt , zweyten Auflage 
S. 425, überfest er fo: Nihtnurgut Glück alſo, fon» 
dern auch gut®efhäft— gewährt die Erkenntniß. — 

Die Sache ſelbſt ſcheint es uns zu erheiſchen, daß wir bey 
dieſer Gelegenheit auch jene vom Herrn Thierfch verfaßte Be: 
urtheilung unferes Werkes: Platon’s Leben und Schrif: 
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ten (Wiener Jahrbücher der Literatur, Zweyter Band, S. 59 
bis 95) beleuchten, damit nicht irrige und die Kritik der Plas 
tonifhen Werte hemmende Meinungen und Anjichten herricend 
werden. Alles Gehagige übergegend wollen wir nur einige 
Hauptpunfte hervorheben, und das von Veurrheiler unrichtig 
Gefaßte andeuten. — Eine beſtimmte Auſicht brauchte nicht 
herausgearbeitet (3. 60), fondern nur einfach bezeich- 
net zu werden, ald der plaronijche Geiſt, fo wie er ſich in den 
größeren, als echt anerfannten Werfen offenbart, der folglich 
ald das Eigenthümliche des Platon, und ald der einzig zuvers 
laßige Prupitein der Echtheit der platonifhen Schriften betrach«- 
tet werden muß. Und dennoch nennt dieſes Herr Thierſch 
eine zufällige Anfiht! Z. 63. Ein merkwurdiges Beyſpiel 
verkehrter Auffallung gibt Herr Thierfch, indem er dem Vera 
fajler einen Widerſpruch andichten will, weil er fagt, der Plas 
tonifmus bejige Feine Eigenthumlichkeit, und dody wieder von 
Driginalitär und Eigenchumlichfeit des Platon rede. Jeder 
mann wird doch wohl den Platoniinnus vom Platon ſelbſt un⸗ 
terfcheiden und leicht einſehen, daß der Platoniſmus die plator 
niſche Philofophie oder das platonifche Syſtem, wie man es auch 
wohl, aber unrichtig, genannt hat, bezeichue. Diefer Plarenifr 
mus nun, wird behaupter, fann nicht ald ein bejonderes oder 
eigenthümliche3 Spitem (io wie 5. ®. das epitureiiche , jtoiiche 
und andere) betrachtet werden, indem er vielmehr der Geiit des 
Philofophirend oder die Idee der Philofophie ſelbſt fey. Diele 
rein philofophijche Zendenz iſt aber das Charakteriftifche der plar 
toniihen Werke, aljo die Eigenthumlichfeit ded Platon. — 
Man vergleiche ferner die Worte des Beurtheilers S. 61 mit der 
eignen Erflarung des Verfailers 2.377. Nach Heu. Thierſch 
hatte der Verfaſſer das Beſtreben, den von ihm fun unecht erklar- 
ten Gefprachen alles nur erfinnliche Boſe nachzujagen, nad) der 
Erklärung des Verfaſſers felbit war ed Verehrung des göttlichen 
Mannes, was ihn bewog, die Geiprache, in denen er platonis 
fe Tendenz, Gefinnung und Darſtellung vermißt, für unecht 
iu erflären. Der Ausdrud: die arge Terminologie ei« 
ned entarteten Idealifmus fept voraus, daß der Beur: 
theiler in den Sinn desjenigen, was S. 5 über das Idealiſtiſche 
ber platoniſchen Philoſophie im Gegenfage zum fogenannten Rea⸗ 
liſmus gefagt it, nicht eingehen wollte oder konnt⸗· — Gegen 
S. 62 müjlen wir erinnern, daß Uebungen, Verfuche und Ger 
legenheitöfchriften nur für platonifhe Werke gehalten werden 
tönnen, wenn ihr Geift und ihre Tendenz; mit dem Geiſte und 
der Tendenz der größeren anerkannten Werke des Platon über 
einftimamıt ; denu wollten wir fie, auch wenn fie mit jenen nicht 
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ubereinjtimmen , folglic) als unplatonifh erfcheinen , doch für 
platonifhe Schriften halten, fo müßten wir, was fich doch felbft 
wideripricht , einen Platon neben dem Platon (einen uned: 
ten neben dem echten) annehmen. Jene höhere Frage, ob der 
Geift und die, Tendenz einer Schrift platonifch (namlıdy mit dem 
Platonifmus der größeren und anerfannten Werfe übereinitim- 
mend) ſey, muß vor allem aufgeworfen und entjchieden beant- 
wortet werden iſt dieſes geicheben, fo liegt ed dem Kritiker wei- 
ter ob, auch im Einzelnen das Unplatonijche, oder wenigſtens 
mit anderen Stellen der echten platonifchen Werke nicht überein» 
ſtimmende nachzuweifen, um jenes allgemein gefällte Urrheil zu 
befraftigen ; und diefe auf das einzelne der Sache oder des Vor: 
trags fi) gründenden Beweife find die weiteren Ausführungen 
und Beflätigungen jenes auf den Beift und die Tendenz des Ge— 
ſpraͤchs ſich gründenden Hauptbeweijes ; fie Fönnen daher, wenn 
diefer nicht vorausgeht, für fich felbit nichts entfcheiden. Gegen 
S. 63 f.f. erinnern wir, daß Platon Polit. IV. ©. 425. ſ. f. 
von den gegebenen einzelnen Geſetzen überhaupt (nicht vom Geben 
einzelner Gefege in einem Staate, der fchon eine Geſetzgebung 
hat) redet, und daß gerade die dort angeführten ayopaia, ayo- 
pavopıxa u. a. in den Nomen mit einer fait ängitlichen Sorg: 
falt behandelt find. Gehäßig ift die Angabe, daß ſich der Ver: 
faſſer erlaubt habe, die ganze pofitive Öefepgebung herabzufegen ; 
man vergleiche das Werk felbit ©. 385. Herr Thierfch findet 
ed ferner unbegreiflic, daß der Verfaſſer die Annahme einer 
böfen Seele für entfchieden unplatonifch habe halten Fönnen ; wir 
dagegen finden ed unbegreiflih, Daß er die Sache fo verwirren 
fonnte. In den Nomen ijt von einer doppelten, das Weltall 
beberrfchenden Seele, alfo von einer doppelten Weltjeele (nicht 
von der menfchlichen Seele) die Rede (X. 896 D.), einer guten 
und einer böfen, im Phaͤdros dagegen , auf den fih Herr 
Thierſch beruft, wird dem Böttlidhen als Durhausgutem 
(aljo nicht gutem und böfem, wie in den Nomen) das Menſch⸗ 
liche entgegengeſetzt, deilen beyde Elemente (die Vernunft und 
das Begehrungsvermögen) durd) das gute und böfe Roß bezeich⸗ 
net werden. — Was den Vortrag in den Nomen betrifft, fo 
hat Herr Thierfch den Verfailer unrichtig verftanden oder nicht 
verſtehen wollen. Ernſt, gediegen und der Würde des Gegen⸗ 
ſtandes angemeilen ift zwar der Vortrag, aber nicht klar und 
lebendig, wie der platonifche, vielmehr fchwerfällig und mühfam 
gearbeitet, wie jeder des platonifchen Styls kundige urtheilen 
wird, und auh Heindorf und Herbart fehon geurtheilt 
haben. Diefes würde jedoch für fich nicht& beweifen (denn beſon⸗ 
dere Grunde fönnten hier eingewirft haben), wenn nicht andere 
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und wichtigere Grunde den Urfprung dieſes fonjt ausgezeichne— 
ten und hochſt ſchatzbaren Werfes verdadhtig machten. Wenn 
Here Thierfch den Solon herbeyzieht und die Meinung au: 
Bert, Platon habe feinem Borganger nun im Alter auch ın der 
Darstellung des verwandten Stoffes ſich nahe geitellt , fo ill 
dieſes eine auf nichts fi gründende Annahme. Uebrigens un» 
terfcheide er doc) den Styl der in den Nomen aufgeitellten Ge: 
fege von dem Vortrage des ganzen übrigen Werfes. Was fer: 
ner die Perjonen in den Nomen betrifft, fo jind fie, wenigitens 
für uns, blos erdichtete Nanıen, da jie in feınem anderen Werfe 
des Platon und feiner Zeitgenojjen vorfommen. Den Mangel 
des Dramatifchen und Charafterijtiichen endlicd) kann das Bey— 
ſpiel des Parmenides nicht entichuldigen, da der Eingang 
des Parmenides ganz Handlung und Charafteriftif iii. — 
Die Politia, den Timaos und den unvollendeten Kritias 
balten wir für die legten Werfe des Platon, deilen eigenen Ans 
Deutungen im Eingange des Zimäos und Kritias zu Folge, 
wenn wir fie mit anderen Angaben und Nachrichten zufanımen- 
ftellen; und dennoch meint Herr Thierſch, daß diejes auf eine 
ungebüprliche Weife zu Platon's eigner Angabe erhoben jey, 
und nennt es einen felbftgebauten Wall, um daraus die Geſetze 
zu beftreiten. — Bey der Apologie kann nicht die Einmendung 
gemacht werden, daß fih Sofrates wirflich vertheidige habe 
(der Verfaſſer hat ja felbit die hieher gehörigen Stellen &. 475 
angeführt, fondern um die Frage handelt es ſich, ob ſich wohl 
Sokrates ſo habe vertheidigen fönnen, wie er ſich in der Apo—⸗ 
logie vertheidigt, und beſonders ob fich der platoniſche Sofrar 
tes fo werde vertheidigt haben, wovon wir ung, des Gorgias 
eıngedenf, sicht überzeugen Fonnen. Das Einzelne beftreitend 
überfieht der Beurtheiler dad Ganze, den Eindruck namlich, den 
die Apologie auf den aufmerffanten und mit der im Gorgias 
und Phadon ausgefprochenen Gefinnung vertrauten Leſer 
machen muß; denn das Einzelne entfcheidet auch hier für ſich 
nichts (der Kritiker wird nämlich nicht einzelner Stellen wegen 
ein ganzes Werk verurtheilen, fondern jene, wenn er fie durch 
feine Erklärung und auf feine Weife rechtfertigen kann, als 
(Gloſſen auswerfen); wenn aber einmal die Schrift felbft wegen 
des jich in ihr ausfprechenden Geiſtes und Charafters verdaͤchtig 
in, fo dient das Einzelne dazu, diefen Verdacht zu beitärfen und 
faft zur Gewißheit zu erheben. Dazu ift aber eine vorurtheild- 
freye Würdigung der Apologie nad) dem Gefammteindrude, den 
fie macht, erforderlich, nicht Die vorgefaßte Meinung, daß fie 
ein für allemal ein Werf des Platon fey, weil bisher alle fie 
Yalür gehalten haben, und dag man, flatt ihre Echtheit jtreng 
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zu prüfen und allem Verdächtigen nachzuſpüren, auf jede, ſelbſt 
die gefuchtefte, Weife alles vertheidigen müſſe, fey es auch, an 
fich betrachtet, noch fo auffallend und mit der platonifchen Ge— 
finnung unverträglich, zum Xheil auch geradezu abgefchmadt: 

was Herr Thierfc mit einer Ausführlichfeit gethan hat, der 
wir eine gleiche entgegenzufegen für Zeitverfchwendung halten. 
Nur Einiges wollen wir berühren. 

S. 83 äußert fih Herr Thierfch, der Verfafler fen den 
Beweis fchuldig geblieben, daß die Mehrzahl daruorıa Götter 
bedeute. Kann, follte man fragen, ein Örammatifer eine folche 
Einwendung machen? Jarovıa für ſich ift freylich, wie Sard- 
viovy (3. B. darorıov rı Oder dar. evavriopa) ein Adjektiv; wenn 
aber 70 darıovıov (dad Göttliche) das göttliche Wefen oder die 
Gottheit bezeichnet, häufig daher mit 3eos abwechfelnd gebraucht 
wird (man fehe die Stellen ©. 484 unfers Werfs), warum foll 
nicht auch der Plural daruovıa fubftantivifch ftehen Fönnen? und 
erfordert dieſes nicht In dem Satze: Yeoüs oös n roAıs voniden, 
ou vopicavra, Erepa dE daruoyıa xaıva der Gegenfag geovs, ovs 7 
zoAıs vopf2et, 0v vonicovra und Erepa de darpovıa xama 
Will Herr Thierſch noch daran zweifeln, woran fein der Sprache 
Kundiger zweifeln Fann, fo laſſe er fi vom Berfaffer der Apo⸗ 
Togie felbft belehren ‚ der jene Worte fo interpretirt: ov neyror 
oUszepyemxoAıs, aAA Erepovs (naͤmlich 9eovs). Dem: 
nady war die ganze "weitläuftige und in nicht belehrende Aus⸗ 
einanderfegung des Beurtheilerd überflüflig. ©. 85 nimmt Herr 
Thierſch die Worte im Phadros ©. 242 B. aei dE ne Exio- 
ge, 0 av AA zparreıv, die auch Heindorf für ein Öloffem 
erflärt bat (man vergl. überdieg Schleiermader’s Anm. 
Th. I. 1. &. 377) in Schuß, und bemerft, daß man den Sprach⸗ 
gebrauch überfehen habe, nach welchem Wörter im Vorhergehen⸗ 
den, auf welche die Beziehung des Folgenden leicht fey, nicht 
wiederholt werden. Aber nicht Unfunde diefer Spracheigenheit 
(denn wir felbft haben früher, in der Ausgabe des Phadros 
S. 272 die Worte fo erflärt), fondern höhere Gründe, die wir 
S. 485 f.f. entwidelt haben, beftimmten uns, mit Heindors 
fen (deilen Kritif Here Thierſch leichtfertig zu nennen ſich 
nicht entblödet) jene Worte für untergefhoben zu erflären. Gar 
fharffinnig ifl, was der Beurtheiler über das Dämonion 
vorbringt, vorzüglich diefes, Daß dem Abwehren ein Zulaffen 
zur Eeite liege, das abmwehrende Götterzeichen alfo ein Zulaffen 
einfchließe, ohne deßhalb aufsuhören ein bloß abwehrendes (!) 
zu ſeyn. Sehr fein fucht er ferner auch das, deilen Ungereimt: 
heit: keine noch fo Fünftliche Deutung hinwegräumen wird, zu be: 
mänteln, wie jene Stelle der Apologie: Deßwegen werden 
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jene dort (die Verftorbenen, in der Unterwelt) mih nicht 
tödten. — S. 8g findet er eine Verwechſelung der verfchiede> 
nen Theile der Apologie, wo feine ift; denn S. 139 Kap. 25 
beginnt die Rede des Sofrates nad der Verurtheilung (srı 
noð xarepyoiaasse fagt er ja felbft gleich im Eingange) ; und fo 
hat auch Schleiermacher die Rede abgetheilt. Die unbe: 
fonnene Haſt, die uns der Verfaffer Schuld gibt, müjlen wir 
ihm alfo zurüdgeben. Weiterhin fucht der Beurtheiler die Worte 
örı Ensi iv Savarov niAı — odd Srıodv gegen unfere Angriffe 
in Schuß zu nehmen ; er bedachte alfo nicht, wie fehr dieſes 000° 
Srioöv fpoi näAcı Tod Yavdrov der Öefinnung des platoni- 
fhen Sofrates im Phadon widerfpriht, wo die Philofos 
phie überhaupt ald neAern savarou befchrieben wird, S. 81 
A. u. a. Wohl könnten die erzürnten Manen des Sofrates 
und Platon (wie fih Herr Thierſch &. go ausdrüdt) von 
ihm ein Sühnopfer fordern wegen feines Beginnens ihnen aufzu: 
dringen, was ihrer unwürdig ift. — Gleichgüftig dünken ihn 
die Wortfpielereyen in der Apologie, wie das in der erſten Rede 
und in jener Stellung befonderd unerträglihe und wirklich ab: 
geſchmackte Särrov yap Yavarı Sei. Wer ſolches verdauen iann, 
dem muß man e& zu gute halten, wenn er noch fo ſchlechtes als 
platonifhe Speife genießt. — Gegen das endlich, was Herr 
Thierſch über die Anordnung und Eintheilung der platonifhen 
Gefpräche erinnert, wollen wir nur diefes bemerken, daß die Ein: 
theilung derfelben in drey Reihen aus ihnen felbft hervorgeht, 
daß es alfo zudiefer wilfenfchaftlichen That, wieer fich, die Sache 
übertreibend, ausdrüdt, feines Vorgängers bedurfte; denn je: 
dem muß fie-fih. aufdringen, der nur mit einiger Aufmerkſam⸗ 
feit die platonifhen Werke liest, und fie unter ſich vergleicht. 
Wenn ferner Platon die Gefpräche der zweyten und dritten Reihe 
als zufammenhängend bezeichnet, fo folgt daraus nicht, daß ihr Zus 
fammenhang ein eigentlich doftrineller oder wilfenfchaftlicher fey, 
was er auch nicht iſt. Im Rücficht auf die anderen Gefpräche 
will Here Thierfch dem Lefer glauben machen, wir hätten fie 
auf unfere Weife (!) untergebracht und, die drey Reihen beyber 
haltend, uns nur begnügt, ihnen eigne Namen zu geben. Diefe 
Angaben find falfch ; denn wir haben die Gründe für die Anord- 
nung der Gefpräche und für die Bezeichnung der drey Reihen in 
unferer Schrift umitändlic auseinandergefept. Man vergleiche 
ferner unfere Anfichten und Beurtheilungen der platonifchen Ge: 
fpräche mit denen des Herrn Schleiermacher und erwäge, 
ob ſich der Beurtheiler erlauben durfte, und gewilfermaßen eines 
Plagiars zu befchuldigen, indem er &. 94 fagt: »oder weil er 
»geglaubt hat, die Arbeit deifelben durch feine Abänderungen 
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sund Zufäge zu der ſeinigen gemact zu haben.« Hierüber nur 
diefes: Arbeiten Anderer zu benugen und ihnen den Anftrich des 
Eigenen ztı geben, diefe Falſchheit oder Unredlichfeit ift unfrer 
Gefinnung fremd, und nicht6 beweilt diefed mehr, als gerade 
unfer Werf uber Platon's Leben und Echriften; denn wie 
wurden nicht auf folche Refultate gefommen fenn, wenn wir und 
begnugt hatten, bey dem, was unfere Vorgänger, unter diefen 
bejonderd Herr Schleiermader, für Platon geliefert 
baben, jtehen zu bleiben, und ihren Anfichten und Meinungen 
zu folgen. — ©. 95 fagt- Herr Thierſch, daß das Befondere 
uber die Zeit der Abfaſſung des Phädon, des Sophiſten und 
des Staatsmannes und über die Etelle, welche diefe Geſpräche 
einnehmen, faum berührt fey. Die Sache verhält fi aber fo: die 
Hindeutungen auf die Zeit, die Zeitverhältniile und alles, was 
uns in den Werfen des Platon felbft einen Winf geben Fann, 
über die Zeit ter Abfafjung eines jeden Geſpraͤchs und feine 
Etellung zu den übrigen, häben wir forgfältigangeführt, und da, 
wo nur einzelne Andeutungen im Platon felbfi gegeben waren, 
begreiflicher Weife nicht mehr als diefes angeben fönnen. Abfichts 
liche Entftellung fcheint es, wenn Herr Thierfh ©. 95 :agt: 
»Beym Staatömanne wird ©. 238 nur Tennemannd 
Meinung angeführt.« Nielmehr verhält es fich fo : nachdem 
wir, was uber den Staatsmann im Allgemeinen zu bemerken 
war, vorgetragen und feine Verbindung mit dem Theaͤtetos 
und Sopbhiften angedeutet haben, führen wirXZennemann’s 
Meinung, dag Platon den Staatsmann vermuthlid) nadı feis 
ner ägpptifchen Reife gefchrieben habe, zulebt noch an als etwas 
mit unferen Erörterungen in feinem engeren Zuſammenhange fte- 
bendes; nad) einem Irennungszeichen fagen wir alfo: Uebri— 
gend vermuthet Tennemann u.f.w. — Warum wir 
den Parmenides die pofitive Ergänzung der anderen dialeftis 
fhen Gefpräche nennen, wird jeder leicht einfehen, der den negas 
siven Charafter der anderen dialeftifchen Gefpräche beachtet. 
Der Wahrheit, die nach unfrer Gefinnung alle anderen 
Rerbältniffe und Rückſichten überwiegt, waren wir es ſchuldig, 
den Angriffen des Heren Thierfch und entgegenzufegen, ohne 
jedoch den Unwillen ausbrechen zu laffen, den feine Befchuldis 
gungen und Entftellungen der Sache in und erregt hatten. Ins⸗ 
beiondere auch fchien e8 uns die Michtigfeit des Gegenftandes 
zu erfordern, feiner Beurtheilung diefe Erinnerungen entgegen 
zuſetzen; denn es handelt ſich bier nicht allein um die Kritif der 
Beatonifchen Schriften , fondern um dad Verftändniß und die 
ürdigung des Platon felbft; beyde namlich fegen die Erkennt⸗ 
niß des echten Platon voraus, alfo die Scheidung des Plato⸗ 
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nifchen vom Unplatonijchen ; und je ftrenger diefe ausgeübt wird, 
um jo reiner muß das echt Platonifche hervortreten, um fo rich- 
tiger Platon felbft verftanden und gewürdigt werden. Wiel- 
fältige Vorurtheile und eingewurzelter Glaube haben bisher diefe 
Scheidung gehindert, indem man Autoritäten und einmal ange: 
nommenen Meinungen, ohne fie zu prüfen huldigte. Diefen 
Glauben zu erfchüttern und den Boden zu reinigen, auf welchem 
der wahre Platon erit eritehen fann, war unjer Zwed bey Ab- 
fallung des Werfes über Platon's Leben und Schriften, den 
wir aber in allen bisher Darüber ausgefprochenen Urtheilen ganz: 
‚lich verfannt fehen; was jedoch aus zwey Gründen leicht erflär- 
lich if. Einmal nämlich erwedt jedes neue und kühnere Begin- 
nen von ſelbſt Widerfpruch, indem fich das Alte, vormals Gel: 
tende ihm widerfegt, um es nicht auffommen zu laffen, und 
noch im Entſtehen wo möglich zu unterdruden; fodann findet 
man es bequemer, das Herfömmliche feftzuhalten, ald Neues 
zu ergreifen; ja unmuthig uud zornig pflegt die Menge zu wer: 
den, wenn irgend eine Neuerung fie in ihrer bebaglichen Traͤg⸗ 
beit ftört. Fr. Aſt. 


Art. V. Ueber dramatiſche Kunſt und Literatur, Vorleſungen von Auguſt 
Wilhelm Schlegel. Heidelberg by Mohr und Zim—⸗ 
mer. I. Theil 1809. XII und 378 ©. II. Theil, Erſte Ab: 
theilung ı809, 300 ©., zweyte Abtheilung ıBıı, VIII und 
429 ©. 8. " 


Ein Werf, wie das vorliegende, an und fuͤr ſich betrachtet, 
fordert eine nach vielen Rüdfichten erwogene Beurtheilung , fo- 
wohl wegen feiner Bejtandtheile, als wegen feiner Stelle in dem 
Ganzen der Literatur. Es it, wie der beruhmte Verfaſſer 
felbit e8 bezeichnet, ein Fritifches Werf, weil es die hiltorifchen 
Erfcheinungen im Gebiete der dramatifchen Kunft prüfend auf 
ihre wefentliche Bedeutung zurüdführen fol. Da aber alle Kri- 
tif fich Doch auf irgend ein vorausgefegtes Einverſtandniß über 
die Srundfäße oder, wie man es nennen mag, Grundanfichten 
beziehen muß, und eine folche Webereinftimmung am allerwenig: 
ften bey uns Deutfchen, und in unferer Zeit angenommen wers 
den fann, fo war der Verfajler genötbigt, felbit Grundfage auf- 
zuftellen, und alfo in das dogmatifche Gebiet‘, welches hier Fein 
anderes als das philofophifche feyn fann, übersugehn. Und da 
fih das Werf auf der anderen Seite über die Gefchichte des 
Drama aller höher gebildeten Völfer verbreitet, fo konnte auch 
wieder bey den Zuhörern oder Lefern feine allgemeine vollitandige 
Kenntniß des hiftorifchen Stoffes vorausgefegt werden, weßhalb 
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wenigitens die nöthigften Thatfachen erjt herbeygezogen werden 
mußten. Schon diefe Umftände fönnen den Beurtheiler bald -zu 
fritifchen, bald zu philofophifchen, bald zu biftorijehen Bemer—⸗ 
- fungen veranlajfen. Noch größer aber erfcheinen die Anfoderun: 
gen, wenn er fidy die äußeren Beziehungen des Werfes deutlich 
vorftellt. Es beiteht aus Vorlefungen, gehalten vor einer glän- 
zenden Verfammlung hoch gebildeter, ja höchft vornehmer Her: 
ren und Srauen, deren lebhafte Theilnahme und der Verfaſſer 
mit fo gefühlvoller Anerfennung fchildert, daß wir nicht zweifeln 
dürfen, fie werde auch auf ihn zurücgewirft haben, und vieles 
könne nur aus dem gegenfeitigen geijtigen Verhältniß zwifchen 
dem Vortragenden und den Zuhörern zu erflären feyn. Sein 
Beitreben mußte dahin gehen, auch das Schwierigfte und Tiefite, 
ohne welches das Leichtere doch zulegt nur oberflächlich geworden 
wäre, nicht allein - allgemeiner verftändlich, fondern der großen, 
gefelligen Welt annehmlich zu machen, ein Unternehmen, das 
deutfche Gelehrte fo felten gewagt, und noch feltner mit Glück 
ausgeführt haben, und wozu wohl unter und niemand gefchicter 
ſeyn konnte, als der eben fo gelehrte und tief gebildete als viel- 
fach erfahrene und gewandte Herr von Schlegel. Dennoch 
Fonnte ihm, ald Gelehrten und Schriftfteller, der ihn umgebende . 
Kreis auch wieder nicht ganz genug feyn, fondern er mußte einen 
noch allgemeineren Einfluß auf alle Länder Europa’s, deren 
dramatifche Literatur er beurtbeilte, vor Augen haben; und ohne 
Zweifel in diefer Abficht wurde das Werf dem Drude übergeben. 
Daß es mit löblicher und treuer Nüdficht auf das deutfche Vater: 
land in der Randesfprache erfchien, in welcher auch die Vorlefun- 
gen gehalten worden, Fonnte feiner allgemeinen Verbreitung kei⸗ 
nen Eintrag thun, wie auch die bereits erfchienenen Ueberfegun- 
gen in verfchiedene fremde Sprachen beweifen. 

In der Mitte fo vieler und vielfacher Beziehungen, und der 
daraus entitehenden einander Freuzenden Verpflichtungen würde 
Rec. fih ın der größten Verlegenheit befinden, ja vielleicht nie 
diefe Beurtheilung unternommen haben , wenn er nidyt glaubte, 
dem Gharafter diefer Jahrbücher gemäß, ein, oder die andere’ 
Seite vorzugsweife hervorheben, und fich fo mehr als eine ein⸗ 
zelne Stimme vernehmen laffen zu dürfen. Die ſchwere und 
feyerlich laſtende Amtsfleidung des allgemein gültigen, unfehl: 
baren Richters, an deren Anblid wir freylicy durch unfere mei: 
ften fritifchen Inſtitute gewöhnt find, ift ihm immer zu unbe: 
quem, und die Verpflichtung, welche fie anzeigt, immer zu drü- 
dend gewefen. u 

Er beginnt alfo mit dem Angenehmften, mit dem Danke, 
den das Vaterland dem Verfafjer für fein Werf in zweyfacher 
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Hinſicht ſchuldig iſt, einmal, in ſo fern er dadurch den heutiges 
Tages oft behaupteten Anſpruch der Deutſchen, an das Recht der 
Kritik über die ganze europäifche Literatur im Fache der Poeſie 
auf das glänzendite geredjtfertigt, und fremde Nationen, wo 
nicht hievon überzeugt, doch auf das lebhaftefte angeregt und mit 
Deutichen Ideen in Beziehung gefest hat, und zweytens, indem 
er für uns felbft und befonders für unfere höheren Stände eine 
Reihe lebendiger Fritifcher Ideen durch die ganze dramatifche Li- 
teratur hindurch entwidelt hat, an welche fidy alles fpäter in ge- 
willen Maße anfchliegen Fönnte und follte, um der über unfer 
Theater hereinbrechenden Barbarey Einhalt zu tun. Was den 
erften allgemeinen Ruhm betrifft, fo wird darüber wohl nun ge: 
nug gefagt feyn, und der Verfaſſer felbft wird gewiß darauf den 
seringften Werth legen, wohl überzeugt, daß man für die Welt 
im Ernfte nur etwas feyn fann, wenn man die Welt in feinem 
Vaterlande fieht. Und fo wie das Herumfchauen nach dem 
Sremden immer unferer edeliten Eigenthümlichfeit Abbruch thut, 
fo auch überhaupt fhon das Streben nach der äußeren Wirffam: 
feit, wenn es den Hauptzweck willenfchaftlicher Bemühungen, 
die Wahrheit felbit darzuftellen, überwiegt. Deshalb müſſen wir 
vorzüglid die Mäßigung, Harmonie und Klarheit, die Abwe: 
fenheit jeder Art von Affeftation an diefem Werfe rühmen. Wie 
wohl wird und zu Muthe, wenn wir und aus dem halbphilofo- 
phifchen Ideenfchwall, oder aus dem etymologifc : mythologifch: 
welthijtorifhen Brey, in welchen wir oft die Enden der Welt, 
Indien und Britannien zufammenfließen fehn, auf eine 
ſolche glüdliche Infel retten, wo Land und Meer fich unterfchei: 
den, und in beiterer Luft alle Gegenitände hell und fcharf be: 
grenzt Daftehen. Doch es würde überflüjfig feyn, an einem Werfe 
des berühmten Verfallers die weife Wahl und Begrenzung des 
Stoffes, die fchöne, gewandte, oft überrafchend geiftreiche Dar: 
ftellung , die Neinheit des Style , die Vollfommenheit der 
Sprache, die Liebenswürdigfeit des Vortrags weiter zu rühmen. 
Wir wollen fogleich auf die Sachen eingehen, und uns auch dabey 
‚nur auf das unferem eigenen Kreife nahe liegende wenden. Wenn 
Rec. hiemit vorzüglich den philofophifhen Gehalt meinte, fo 
glaubte er fid) durch die eigenen Worte des Verfaſſers Th. I. 
&. 6: »auf die Wurzel unferes Daſeyns müſſe alled zurückge— 
führt werden ,« hinlänglicdy gerechtfertigt, will fich aber dadurd) 
auch keineswegs Bemerkungen anderer Art verbieten. 

Die erite Vorlefung leitet das Ganze ein, mit trefflichen, 
zwar nicht neuen, aber nicht genug zu wiederholenden Gedanken 
über die Beftimmung der Kritif, über die nothwendige Univerfa: 
lität derfelben, und beſonders über den fo oft verfannten Begriff 


ı819. - Ueber dramatifhe Kunft und Literatur, 83 


des Klaffifhen. Es ift nur allzuwahr, daß viele und vortreff. 
lihe Männer bey uns , felbit nach Leffings Bemühungen, 
noch immer nicht von dem Vorurtheile zurüdigefommen find, alle 
Kunſt der Neueren ſey nur Ausweichung von der Norm der Als 
ten. Noch mehr herrfcht diefes Vorurtheil freylich in den bil. 
denden Kunften, aber auch auf die Poefie fließt e8 ein, daher es 
gewiß nicht unnöthig war, es auch hier wieder zu berühren. 

Hierauf folgt eine Beftimmung der Begriffe der antifen 
und modernen oder romantifchen Poefie, und mit Recht 
iſt diefe vorangeftellt, da der Verfaſſer einen ganz praftifchen 
Zwed hatte, und alfo gleich in den hiftorifchen Gegenfag einge: 
ben mußte. Nachdem er diefen oft verfannten und mißverſtan⸗ 
denen, und oft felbft bezweifelten Gegenfaß vorläufig durch Bil: 
der und Benfpiele deutlich zu machen gefucht, durch Rhythmus 
und Melodie, Plaftif und Malerey, die antife und fogenannte 
gothifche Baufunft,; fo verfucht er ihn endlich feinem Wefen nach 
in beftimmten Worten darzuftellen. Aber auch hier muß er noch 
auf ein andres Element des menfchlichen Bewußtfeyns zurücd- 
gehen, auf die Religion. »Wie die Religion der Griechen Ver: 
götterung der Naturfräfte und des irdifchen Lebens war, aber 
ju beiteren Sdealen geftaltet, fo,« fagt er im Wefentlichen, »war 
auch ihre Kunft und Poefie der Ausdruck von der vollfommenen 
Gefundheit ihres Dafeynd , von Bewußtfeyn einer Harmonie 
aller Kräfte des in den Schranfen der Endlichfeit befangenen 
Menfchen. Ihre Poetif war die der Freude, ihre Poefie die des 
Beſitzes; fie fteht feft auf dem Boden der Gegenwart. Aber 
eben deshalb ift ihrer Bildung, einzelne Ahnungen und Blitze 
ausgenommen, nur der Charafter einer geläuterten, veredelten 
Einnlichfeit, wiewohl im Ganzen und Großen , zugugeftehen. 
Bey den Neuern dagegen hat das Chrijtenthum die Gemüther 
auf das Innerſte des Menfchen gewandt. Nitterliche Tugend 
und ein neuer fittfamer Geiſt der Liebe ftammen daher. Das 
Wichtigfte abetvar, daf durch dieſe geiftige und fittliche Reli: 
gion das Gefühl von der Unzulänglichfeit menfchlicyer Krafte, 
und ihrer inneren Spaltung mit dem Glauben an einen verlorenen _ 
beiferen Zuftand zum Bewußtſeyn gebracht wurde. Schwermuth 
it daher die Grundlage der neueren Poefie und Sehnſucht ihr 
Inhalt ; fie wiegt fich zwifchen Erinnerung und Ahnung.« 

An diefer Darftellung fönnten nun wohl gleich einige Zwei: 
fel aus dem erften Anblick der Sachen entitehen; woher denn, 
könnte man fagen, der durchherrfchende melancholifche Ton in 
der ganzen griechifchen Kunft? Woher der trübe Anftrich ihrer 
finnlih fhönften Geſtalten der jugendlichen Heroen, felbft des 
Apollon, an dem er unverfennbar ift, wenn geich es dieſem 
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Gotte nicht zufommt, bey Leiden gegenwärtig zu feyn? *) Und 
dann in der Poefie! Sind die ungeheuren Bitterfeiten des Pr o« 
metheus, der Sieben gegen Theben der Ausdrud des fro- 
ben Beſitzes, oder die tiefe geheimniß: und ahnungsvolle Web: 
muth des Dedipus in Kolonos, von welcher diefes Gedicht 
ganz durchzogen ift, der einer veredelten Sinnlichfeit * Höchitens 
für die fpäteren Werfe eınes Theofrit, eines Meleager, 
Fönnte dieſer Ausdruck erfchöpfend fcheinen. Wo finden wir da: 
gegen in der ganzen alten Kunft ein fo ungetrübtes und fehran- 
kenloſes Entzuͤcken, einen folchen Jubel der Seele, wie in man: 
| Fe Werfen des Correggio und anderer chriftlicher Maler, 

e fo Flare, rein ſinnliche Heiterfeit wie beym Arioft, oder 
eine fo treuberzige Quftigfeit, und auf der anderen Seite ein fo 
gigantifches Trogen auf eigne Kraft, felbft bis zum Untergange, 
wie bey Shaffpeare? Wenn wirnun aber weiter die Gründe 
folder Erfcheinungen erwägen, fo finden wir bey den Alten hin: 
ter jenen angeblichen, tdealifirten Naturfräften, ein dunfles, 
unbefanntes göttliche Wefen, den Gegenſtand einer erhabenen 
und furchtbaren Ahnung. Der Verfajler felbft muß ja nachher 
bey der alten Tragödie Diefe fogenannte Idee des Schickſals als 
den innerften Grund vor allem anerfennen. Diefe follte man 
alfo wohl eher für den Quell einer fehwermüthigen Stimmung 
halten. Das Chriftenthum dagegen gibt uns eine befeligende 
Bewißheit; und Farer Glaube, frohe Zuverfiht, beitere Erhe- 
bung über alle Trauer diefed Landes der Verbannung, wie der 
Verfaſſer fo fhön unfer kurzes irdifches Leben nennt, müſſen 
‚und daraus herfließen. 

Es fcheint alfo zum wenigften, daß Sreude der Sinnlichkeit 
am Befige irdifcher Güter nicht der unterfcheidende Charafter der 
alten, noch fchwermüthige Sehnſucht der neueren Poefie feyn 
fann, und jene Täufchung fann wohl nur daraus entjtehen, daß 
der Sefichtspunft der ganzen Vergleichung nicht der richtige war. 
Der Kunft fommt es wohl überhaupt nicht daraufen, einen fol: 
hen Inhalt, oder eine ſolche Gemüthsftimmung auszudrüden, 
und fie wird auf etwas außer ihr bezogen, wenn man meint, fie 
Fönne ihr Ziel erreichen, entweder in der Darftellung gebildeter 
Sinnlichfeit, oder in der Behauptung religiöfer Vorftellungen 
und Gefühle. Es iſt damit in der That nicht viel mehr gewon- 
nen, al8 mit der jest verachteten Nachahmung der Natur und 
ähnlichen Prinzivien. Beydes führt auch bey der Anwendung 
auf Einfeitigfeiten. Kunft und Religion find freylid auf das 
innigfte miteinander verbunden, aber jene Fann unmöglich blos 





*) Aef hylus im Agamemnon. 
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der Ausdruck oder die Darſtellung der anderen ſeyn, ſonſt wäre 
ſie nicht Kunſt, ſondern eine beſondere Art der Religion, ſich zu 
außern. Und eben ſo gut iſt ja auch die Kunſt mit der ſichtbaren 
Natur aufs innigſte verbunden, und erfchöpft ſich nach außen 
ganz ın diefer, ohne deshalb ihr Prinzip darin zu finden. Der 
vorzuglichite Grund der Täuſchung liegt alfo wohl darin, daß 
die Gegenjtande, welche einige der großten Dichter beyder Zeit- 
alter bearbeitet haben, mit dem Charafter ihrer Poejie verwech⸗ 
felt worden. Und doch, wie wenig ſteht die ausgebildete Drama- 
tifhe Poefie der Neueren, 3. ®. die vollfommenjte, die Shake 
fpearifche,, in gerader Beziehung zur Religion, und wie gewalt« 
fam mußte man ihre angebliche Melandyolie fo deuten, wie es 
der Verfaſſer gethan har? Wie wenig umfaßt dagegen der Aus 
druck von Vergötterung der Naturfrafte den Sinn der Religion 
der Alten? So etwas hat nie Religion feyn fönnen, und man 
fann Dreift behaupten, daß es nie eine Nation gegeben, welche 
es in vollem Ernfte dafür angenommen habe. Wenn nun Rec. 
gefragt würde, was er denn eigentlicdy für den Sinn des großen 
Gegenſatzes in der Geſchichte der Poefie hielte, fo würde er wies 
derholen müſſen, was er felbit an einem anderen Orte darüber 
gefagt hat. Er fest bier nur hinzu, daß eine gewifle Trauer in 
jeder Art von Kunit enthalten ift. Sie erlangt die höchite Hei⸗ 
terfeit,, indem fie jich frey über einen Schmerz erhebt; denn das 
Srdifche muß als folches verzehrt werden, wenn wir erfennen 
follen, wie das Ewige und Wefentliche darın gegenwärtig iſt. 
Beydes gefchieht durch Ironie und Begeifterung, deren innere 
gleichbedeutende Einheit das wahre Wefen aller Poefie ausmacht. 
Dieß wird fogleich deutlicher werden, wenn wir dasjenige zur 
Prüfung ziehen, was unfer Verfafler noch in der erften Vor- 
lefung über den Begriff des Dramatifhen, und in der 
zweyten über da8 Tragifche und Komifche fagt. 

Den Begriff des Dramatifchen zu beftimmen, beginnt 
der Verfafler für feine Abficht fehr zweckmaͤßig bey der äußeren 
Form, und mit dem Gegenfage gegen den bloßen Dialog. Dies 
fer, fagt er, kann einen fehr bedeutenden und anziehenden In— 
halt haben, ohne dramatifch zu feyn; hiezu,.gehört ein Erfolg, 
der fi) an den fprechenden Perfonen zulegt Fund thun muß; es 
muß etwas wefentliches für fie dadurch verändert werden; dieß 
würde wohl mit anderen Worten heißen, das Sefpräch muß im: 
mer zugleih Handlung feyn, oder enthalten. Aber warum 
bat er nun nicht auch die entgegengefegte Abweichung betrachtet, 
wo ed bloß Handlung ift, wie im dramatifirten Roman, oder 
wo eine Neihe entwidelter Gedanfen fi an die Handlung blos 
anfchließt, wie in manchen anderen, befonders deutfchen Were 
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fen, bie, ohne Romane zu ſeyn, doch immer nicht Dramen wer- 
den wollen ? Er hat in der legten Vorleſung auch in diefem 
&inne über Göthes Fauft gefprohen, und ſich dort durch 
einen Unterfchied zwifhendem Dramatifchen und Theatra- 
Tifchen zu helfen gefucht, der aber nicht ganz hinreicht. Viel: 
Teicht hätte ex fich hier nicht unpaffend der legten Worte feiner 
erften Vorlefung erinnern follen, wo er die Unvollfommenheiten 
des deutfchen Theaters dem fpefulativen Sinne diejer Nation zus 
ſchreibt, der überall in die Gründe der Dinge eindringen, und 
Diefe immer noch neben den Erfolgen befonderd entwideln und 
darlegen will. Das wenigftens ſcheint dem Rec. gewiß, daß, 
was im vollen Sinne dramatifch ift, nothwendig auch theatra- 
liſch ſeyn muß; und der Verfaffer geht auch felbjt hievon aus in 
der fhönen Stelle der erften WVorlefung, wo er fagt, daß wir 
uns die gar nicht theatraliſch vorftellbaren dramatiichen Werte 
nur genießbar machen, indem wir uns, ſolcher Vorjtelungen 
ſchon gewohnt , die Ausführung unbewußt hinzudenfen. Die 
Ariftotelifhen Regeln, daß die Handlung nur eine fey, und eine 
gewiſſe beftimmte Größe haben müſſe, waren doc) hier, wenn die 
Sache einmal äußerlich umfchrieben werden follte, nicht fo gänzs 
lid) zu verachten. Es wird über den Sinn diefer Regeln in der 
neunten Worlefung beſonders gefprochen , und dort zugeftanden, 
daß Ariftoteles unter Einheit der Handlung, wenn er irgend 
etwas Vernünftiges dabey denfen wollte, nothwendig das Zufam- 
mentreffen mehrerer untereinander verfnüpfter Vorfälle in Einen 
Punft verftehen mußte. Wer fi nun anheifhig macht, diefes 
gründlicher und tiefer auszufprechen, der müßte offenbar fagen, 
was denn nun diefes für ein Punft fey, und es würde fi dann 
gezeigt haben, daß es das Wefen menfchlicher Handlungen und 
Begebenheiten überhaupt ift, welches ſich in den durch vollftän: 
dige Beziehung zufammentreffenden Erfheinungen erfchöpfen muß. 
Rec. würde fi hier des Ausdruds Idee bedienen, wenn er 
nicht faft gewiß wäre, darüber nad) dem heutigen verworrenen 
Sprachgebrauche mißverftanden zu werden. Durch den oben ge⸗ 
wählten Ausdrud will er nur bewirken, daß nicht ein befon- 
derer Erfolg darunter verftanden werde, fondern der Erfolg 
alles menfhlichen Handelns an fi, in welchem immer, fo fern 
er nur etwas an fich ift, dad Menfchliche untergeht, und das 
Ewige ſich offenbart, und zweytens will er einfhärfen, daß die: 
fer wefentliche Erfolg ganz in der wirklich vorhergehenden Hand» 
lung erfhöpft ſeyn, und nicht durch Räfonnement oder Spekula⸗ 
tion erft befonders hinzugedacht werden müſſe; denn fonft wäre 
er nur in der befonderen Reflerion des Dichters -da, und nicht 
wirklich gegenwärtig. Er glaubt nicht, daß der Verfaſſer aus 
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den Andeutungen Platons, in welchen die Keime einer echten 
Kunftlehre liegen follen, im Wefentlichen etwas anderes ziehen 
würde, und bedauert nur, daß derfelbe nicht einen Verfuch ger 
macht , diefe Keime zu entwideln,-und nicht mehr als nur den 
Namen Platon in diefer Sache angeführt hat. Wie wenig 
darin , daß der Dialog einen Erfolg berbeyführt, allein das 
Weſen des Dramatifchen liegen Fönne, zeigt ja auch der Verfaf: 
fer bey jener Widerlegung des Ariſtoteles; aberihm felbft kann 
die Aufzahlung alles deifen, was äußerlid zum dramatifchen 
Werke gehört, daß die Handlung darın als gegenwärtig vorge: 
ſtellt, daß fie Durch wirfliche Perfonen in nachgebildeten Trach: 
ten und Umgebungen gefpielt wird u.f.w., doch nicht dazu die: 
nen, und endlic, zu fagen, was denn nun eigentlid) dad Dra- 
matifche ſey. Es gehörte in der That hiezu die Betrachtung der 
Sache aus einem höheren Gefichtöpunfte. 

Eben fo wenig gelingt ed denn auch mit der Erflärung des 
Mimifchen beym Drama, wenn man es, wie der Verfailer, 
blos aus dem Nachahmungstriebe, wie er fich auch fchon bey Kin- 
dern fo lebhaft äußert, ableiten will. Warum wirft es denn fo 
äußerft widrig, wenn: wir den Schaufpieler wirfliche Perfonen, 
ja auch nur die Manier eines anderen Schaufpieler8 nachahmen 
fehen? Selbft in der Komödie , wenn fie auch die Wirflichfeit in 
ihren Kreis zieht, gehört mehr dazu, um die Daritellung be: 
fannter Perfonen poetifch zu machen, als die bloße Nachahmung, 
wie die Ariftophanifchen Rollen hinlänglicy bezeugen. Der Grund 
davon ijt, Daß wir gar feine Nachahmung , fondern poetifche 
Wahrheit verlangen, die etwas ganz anderes fagen will. Die 
Nachahmung widert und an, wie die Nachbildung des Lebens in 
den Wachsfiguren es ift nicht Kunit, fondern Kunftftüd. Alſo 
muß aud) hiezu noch mehr gehören, und etwas ganz andere, 
als daß wir. nur, wie der Verfaſſer fagt, »die mimifchen Ele- 
mente und Bruchſtücke aus dem gefelligen Leben ausfcheiden, und 
fie ihm gegenuber in Eine Maſſe verfammelt aufitellen.« Damit 
würden wir ed ins Unendliche nicht zu einer dramatifchen Kunſt 
bringen , fo wenig wie zum Beyſpiel zu einer Gefchichte, wenn 
wir blos das, was als verhältnißweife wichtig erfcheint, aus 
der unendlichen Maſſe des Gefchehenen ausjondern wollten, ohne 
einen zum Grunde liegenden wefentlichen Gedanfen. Haben. 
wir aber diefen erfannt, fo werden wir auch bald finden, war: 
um es gewille Nationen nie bis zum Drama bringen Fonnten, 
andere Dagegen ed in rafcher Entwidelung vervollfommneten. 
Ueber diefe Erfcheinung, welche der Verfaſſer blos andeutet, 
wäre wohl noch etwas näheres zu fagen gewefen, indem, gerade 
bey der in diefem Buche beobachteten Methode, daraus viel wich. 
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tiges für die tiefere Einfiche in die dramatifche Kunft gefhöpft 
werden konnte. Sonderte man forgfältig und nad) Öründen 
dasjenige ab, was wirklich blos dem. Spieltriebe oder auf der 
anderen Seite der religiöfen Ceremonie zuzufchreiben ift, fo würde 
fid) finden, daß fi das Drama nur bey folhen Nationen wirf- 
lich zur Kunft ausbilden fann, welche bey einer höchft vollkom- 
menen Eivilifation ſich dix jugendliche Friſche der Phantafie erhal: 
ten haben. Eben deshalb verdiente es eine befondere Betrach- 
tung, wie und warum die religiöfe Ceremonie den erjten hifto- 
riſchen Anfang des Drama enthält, nicht aber die Findifche 
Nahapmung. Die Anläffe aber, die in jener liegen, werden 
ſich bey vielen Nationen finden, welche fie auch nicht weiter ent ⸗ 
widelt haben, und wenn der Verfailer meint, daß fich z. ®. bey 
den alten Aegyptern feine Spur einer dramatifchen Darftellung 
finde, fo würde er von diefem Gefichtspunfte aus, fo manche 
bey ihnen entdeden, wie etwa in dem, was Herodot im zwey⸗ 
ten. Buch, in vier und fechzigften Kapitel von dem Gottesdienſte 
in Papremis erzählt; und dergleichen ift in den Aegyptifchen 
Mofterien gewiß noch viel mehr gewefen. Wie wichtig aber jene 
Verknüpfung der fchaffenden Phantafie mit der ganz ausgebilde- 
ten Reflerion und einer bi6 zur Virtuofität gediehenen Civilifas 
tion und politifhen Bildung feyn muß, Teuchtet wohlein. Ohne 
fie bleibt oder wird das Drama Findifh. Unzählige Erfcheinun- 
gen bey jugendlichen und alten Völkern laſſen ſich daraus erfläs 
ven, und noch mehr laßt fich daraus für das Verftändniß der 
volltommenen dramatifchen Werfe fchöpfen. 

Wie Rec. bisher gezeigt hat, ift Die Methode des Verfaflers 
die, von der Erfcheinung der Kunft und ihren befonderen Merk: 
malen auszugehen, und fo auf die Begriffe zu fommen. Und 
wer fönnte diefes für den Zweck ganz ſchickliche Verfahren tadeln, 
wenn man wirflic zu den Begriffen gelangte? Diefer Zweifel 
önnte vielleicht ungerecht feinen, da der Verfaſſer im Anfang 
der zweyten Vorlefung felbit fagt, zum podtifhen Gehalt feyen 
außer allem, was er fchon aufgeführt, Ideen erforderlih, das 
heiße nothwendige und ewig wahre Gedanfen und Gefühle, die 
über das irdifche Dafeyn hinausgehen, und welche Ideen dieß 
für die verfchiedenen dramatifchen Gattungen feyn follen und fön: 
nen, das werde im Folgenden unterfucht werden. ec: war 
daher fehr gefpannt auf die Erklärung des Tragiſchen und Kos 
mifchen, und fo manches anderen was dahin gehört, muß aber 
gefteben, daß ihm das, was er fand, unerwartet kam. 

Nachdem der Verfaffer das Epifche und Lyrifche fo umſchrie⸗ 
ben, daf man wohl damit übereinflimmen fann, und richtig be- 
merft hat, daß es in dieſen beyden Hauptgattungen eigentlich 
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feinen folchen Gegenfaß des Komifchen gegen das Tragifche gebe, 
wie denn die epifche Parodie nach des Rec. Meinung zwar nicht 
zufällig ift, aber doch in einer Fomifchen Darftellung, nicht der. 
Stoffe, fondern der epiſchen Poefie felbit beiteht, jo kommt er 
auf die beyden Gegenſätze im Drama, welche er mit Recht an 
dem Beyſpiel der. griechifchen Kunft erflären will, indem ſich 
dort die Battungen fpftematifcher trennen. Und nun erflärt er 
denn das Verhältniß des Tragifhen und Komifchen, für 
das des Ernftes und Scherzes. »Der Ernft,« fo fagt er 
im Wefentlihen, »ift die Richtung der Seelenfrafte auf einen 
Zwed. Aber die Vernunft nöthigt uns, einen jeden Zwed auf 
böhere, und fo endlidy auf den hochiten allgemeinen Zweck unfe- 
red Daſeyns zu beziehen; und bier bricht ſich die unferem Wefen 
inwohnende Forderung des Unendlihen an den Schranfen der 
Endlichfeit, worin wir befangen find. Alles, was wir fchaffen 
und wirfen, ift vergänglich und nichtig, und felbjt im glücflidy: 
ſten alle droht uns doch der Tod. Ja in uns felbft tragen wir 
unferen eignen Feind in der Leidenfchaft ; jeder Augenblick kann 
von und im Namen der beiligften Pflichten die Aufopferung der 
füßeften Neigungen fordern, und bey jeder Erweiterung des Be— 
fige8 bieten wir den Zücen des Zufalld nur um fo mehr Blößen 
dar. Alles dieß muß und mit unausfprechlicher Wehmuth er: 
füllen, gegen die es Feine andere Schugwehr gibt, ald das Be— 
wußtſeyn eines über das Irdiſche hinausgehenden Berufs. Dieß 
ift die tragifhe Stimmung, und wenn diefe die auffallendften 
Benfpiele von gewaltfamen Umwälzungen menfchlicher Schid: 
fale, vom Unterliegen des Willens dabey oder bewiefener See: 
lenitärfe in der Darftellung durchdringt und befeelt, dann ent: 
fteht tragifhe Poefie. So foll die Poefie von den Diſſo— 
nanzen unferd Innern, welche fie nicht wegräumen kann, we: 
nigftens eine idealifhe Auflöfung darzubieten verfuchen , und 
Darin liegt ihr Zröftliches und Erhebendes. — Der Scherz da: 
gegen ift ein Vergeifen aller jener trüben Betrachtungen über 
der behaglichen Empfindung gegenwärtigen Wohlſeyns. Alles 
wird fpielend genommen, und die Unvollfommenheiten und Miß: 
verhältnijje der Menjchen unterhalten den Verjtand und ergöten 
die Phantafie. Die verfehrten Handlungen der Menfchen wer: 
den gefchildert, qald aus der Oberhand des Sinnlichen in ihrem 
Weſen entfprungen, und was ihnen begegnet als eine blos 
lücherliche Noth, die Feine verderblichen Bolgen haben wird, 
u.f. wa 

In der That, wenn man nicht wüßte, wie gering der Ver: 
faffer die Ariftotelifhe Poetif halt, fo möchte man ver: 
fucht werden, bey diefem Ernft und Scherz an das srovdaior 
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und YavAorepov des Ariſtoteles zu denken, und bey dem, 
was zulegt vom Komifchen gejagt it, an das befannte arsyos 
ayıduvov, xal ou P9aprıxov, ja Diefe Ausdrüde erfennt er nach⸗ 
ber auch befonderd an. Dagegen fällt uns aber auch zugleich 
Schillers Ausſpruch ein:. »Ernft ijt das Teben, heiter ift die 
Kunft;« der doch viel für fich zu haben ſcheint. Es gibt nam: 
lich eine Bedeutung des Ernites, und diefe wird wohl gerade hier 
zur Sprache fommen, wonach, der vorher gefchilderte Scherz wohl 
eben fo gut Ernjt ſeyn möchte wie der Ernſt. Wenigftens iſt 
nicht einzufehen, warum man nicht im Grnfte ein behagliches 
Gefühl feines Wohlfeyns haben, und recht im Ernite Luftig ſeyn 
fönnte, und es fragt fih, ob es nicht am Ende gerade der 
böchite Ernft ijt, wenn wir die Fehler und Irrthümer der Men: 
{hen ald Produfte ihrer finnlichen Natur betrachten, und davon 
unferen Verſtand unterhalten, und unfere Phantafie ergöben 
laſſen. Dagegen fönnte es wohl vorfommen, daß der, welder 
ed recht ernftlich meint, mit dem Tode und mit allen Hinfallig- 
feiten und Gefahren der menfchlihen Natur ſcherzte, und das 
wird er vielleicht um fo befler fönnen, je mehrer auf ein Jenſeits 
rechnet, wie ed der Verfajler verlangt. Wo bleibt aber dann 
die tragifche Stimmung , die von einer tiefen Wehmuth über die 
Schranken unferer Endlichfeit ausgehen fol? Wahrlich das Tra- 
gifhe und das Komifche find auf dieſe Weife höchft rathfelhafte 
Erfheinungen. Die Wehmuth ift zur tragifhen Stimmung uns 
entbehrlich, und doch über alled was fie bewirft, follen wir une 
tröften lajfen durch den Gedanken an das Ueberirdifche und Un⸗ 
endlihe. Sind wir nun getröftet, fo haben wir die Wehmuth 
nicht mehr, und die irdifchen Zwede, felbft die geiftigften,, kön⸗ 
nen uns dann fo ernfthaft nicht mehr erfcheinen, wir müſſen fie 
gegen das Höhere verfchmähen. Der Ernft müßte fih alfo nun 
auf das Ueberirdifche wenden ; aber erjtlich würde er alddann um 
fo weniger Wehmuth über das Srdifche mit ſich führen, und 
zweytens, wenn der Ernft die Richtung der Seelenfräfte auf 
‚einen Zwed ijt, kann man unmöglich das Ueberirdifche, worauf 
wir und nur vorbereiten, das wir aber nicht durch eigene Kraft 
erlangen fönnen, einen Zwed nennen. Wenn daher der Ber- 
faifer von einem Zweck unferes Dafeyns fpricht, fo nimmt er 
das Wort in zwey Bedeutungen; es ift hier ein Zweck, den etwa 
ein höheres Wefen mit uns vorhat, nicht aber, den wir und felbft 
vorfegen fönnen. Dasfelbe Labyrinth bietet das Komifche dar. 
Wenn wir alle Unvollfommenheiten fpielend nehmen, fie als die 
natürlichen Wirfungen unferer Sinnlichkeit betrachten, fo werden 
wir faum noch im Stande feyn darüber zu lachen, es wird eine nüch⸗ 
terne Art daraus, die Dinge zu betrachten. Sollen wir und aber 
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daran ergößen und erfreuen, fo müffen wir den Grund unfers 
Wohlbehagend in den Unvollfommenheiten felbft fuchen , alfo 
nicht fo echt darüber hinwegfehen, fondern fie für etwas Ernites 
und Nothiwendiges halten. Aus diefen Verwirrungen wird fchiwer 
berauszufommen feyn. Und doch brauchen wir uns nur ohne alle 
Theorie auf das natürliche Gefühl eines jeden zu berufen, der 
die Kunft würdig zu empfinden fähig iſt. Beleidigt uns denn 
nicht diefer Ernft, fowohl in dem tragiſch ſeyn follenden Werfe 
felbft, als in feiner theatralifchen Darftellung? die rechtichaffene 
Ehrlichfeit, mit welcher manche unferer neueiten Dramatifer ihre 
Sachen durchzuführen pflegen, ift und entweder lächerlich oder 
widerlid. Und wie wirft der Schaufpieler auf uns, der jich Die 
Angelegenheiten des Helden, den er doch nach dem richtigen Aus» 
drucke nur fpielt, wie feine eigenen zu Herzen nimmt? Kann 
man nicht auf dieſem Wege zur unbewußten Parodie des Tragi: 
{hen fommen? Auf der andern Seite wird es zur Spaßmacherey, 
wenn der Dichter oder Schaufpieler in der Komödie nur feinen 
Scherz treiben, und dem Gefühle feines Wohlbehagens nachhän⸗ 
gen, oder ein folches bey den Zufchauern bewirfen will. Wahr: 
lid der Komiker muß fich anderen Bedingungen unterwerfen. 
Wenn irgend jemand, fo muß erfich felbjt verlaugnen, und diefe 
©Selbitverläugnung auch feinen Zufchauern mitzutheilen willen. 
Prüfen wir uns endlich recht genau über das, was wir bey wah: 
ren tragifchen oder komiſchen Meijterwerfen empfinden, fo leuch- 
tet und wohl ein, daß in beyden nody außer der dramatifchen 
Form ein inneres Gemeinfameres if. Der ganze Widerjtreit 
ziwifchen dem Unvollkommenen im Menfchen und feiner höheren 
Beftimmung fängt an, uns als etwas Nichtiges zu erfcheinen, 
worin etwas ganz anders zu walten fcheint als diefer Zwicjpalt 
allein. Wir fehen die Helden irre werden an dem Edelften und 
Schönften in ihren Sefinnungen und Gefühlen, nicht blos in 
Rückſicht des Erfolgs, fondern auch ihrer Quelle und ihres Wer⸗ 
thes, ja wir erheben uns an dem Untergange des Beſten felbft, 
und nicht bloß, indem wir uns daraus in eine unendliche Hoff⸗ 
nung flüchten. Und wiederum erfreut uns in der Komödie die: 
felbe Nichtigfeit der menjchlihen Dinge , inden fie und vors 
fommt wie das, worauf wir Ein für allemal angewiefen find. 
So werden und die Widerfprüche auf eine wunderbare Weile 
vereinigt, und es bedarf nun nicht mehr des bloßen Verſuchs, 
fie in Gedanfen dadurch aufzulöfen, daß wir Eins über das Anz 
dere fiegen laffen, was wir noch dazu unmpglich eine Auflöfung, 
fondern eher ein Zerhauen des Anotend nennen fönnten, wozu 
es fo großer Anftalten, wie das Drama fie macht , wahrlid) 
nicht bedurfte, Jene Stimmung aber, worin die Widerfprüche 
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ſich vernichten und doch eben dadurch das Weſentliche für uns 
enthalten, nennen wir die Jronie, oder im Komiſchen auch 
wohl Laune und Humor. Was ift alle dramatifche Poefie 
und alle theatralifche Darftellung ohne Ironie und Humor? Wie 
würden und die Bitterfeiten des Aeſchylus, und die Grau: 
famfeiten des Shaffpeare zerfleifhen, wenn es dabey nur 
auf den traurigen Ernſt abgefehen wäre, und nicht die Ironie 
une über alled erhöbe? Und wie würden uns die Natürlichteiten 
des Ariftophanes anefeln, wenn fienur ald Scherz gemeint 
wären, und und nicht die Laune, daß reine Gefühl der Unfchuld 
mitten in die wildeite Sinnlichfeit zurüdführte?t Es war dem 
Rec. höchft auffallend, der Ironie, in welcher er den wahren 
Mittelpunkt der ganzen dramatifchen Kunſt erkennt, fo daß fie 
auch beym philofophifhen Dialog, wenn er einigermaßen dra- 
matiſch feyn fol, nicht zu entbehren ift, in dem ganzen Werke 
nur Einmal erwähnt zu finden, Th. II. Abth. 2, ©. 72, und 
noch) dazu um ihr alle Einmifhung in das eigentlich Tragifche zu 
unterfagen; und doch erinnert er fih an frühere Aeußerungen 
des Verfailers, welche ſich an diefe Ideen wenigftens fehr anzus 
nähern fchienen. Die Ironie it aber auch Das gerade Gegentheil 
jener Auficht des Lebens, in welcher Ernſt und Scherz, wie fie 
der Verfaſſer annimmt, wurzeln. 

. Aber ift denn nun diefe Ironie ein ſchnoͤdes Hinwegſetzen 
über alles, was den Menfchen wefentlic und ernſtlich intereilirt, 
über den ganzen Zwiefpalt in feiner Natur? Keineswegs ; dieſes 
wäre eine gemeine Spötterey, die nicht über Ernft und Scherz 
fände , fondern auf demfelben Boden und mit ihren eignen 
Kräften fie befteitte. Die wahre Ironie geht von dem Gefichtö- 
punfte aus, daß der Menfch, fo lange er in diefer gegenwärti» 
gen Welt lebt, feine Beftimmung, aud im höchſten Sinne des 
Worts, nur in diefer Welt erfüllen ann. Jenes Streben nach 
dem Unendlichen führt ihn auch gar nicht wirklich, wie der Wer- 
faffer meint, über diefes Leben hinaus, fondern nur in das Un: 
beftimmte und Leere, indem es ja, wie er felbft gefteht, blos 
durch das Gefühl der irdifchen Schranken erregt wird, auf die 
wir doch Ein für allemal angewiefen find. Alles, womit wir 
rein über endliche Zwede hinauszugehen glauben , ift eitle und 
leere Einbildung. Auch das Hoͤchſte iſt für unfer Handeln nur 
in begrenzter endliher Beftaltung da. Und eben deß- 
wegen ijt es an uns fo nichtig wie das Geringfte, und geht 
nothwendig mit und und unfrem nichtigen &inne inter, denn in 
Wahrheit ift es nur da in Gott, und in diefem Untergange ver⸗ 
Härt es ſich als ein Göttliches, an welchem wir weder als end ⸗ 
Tiche Wefen, noch als folhe, die mit ihren Gebanfen über das 
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Endliche fcheinbar hinausfchweifen können, Theil haben würden, 
wenn ed nicht eine unmittelbare Gegenwart dieſes öttlichen 
gäbe, die ſich eben in dem Verfchwinden unferer Wirklichkeit 
offenbart ; die Stimmung aber, welcher diefed unmittelbar in 
den menfchlichen Begebenheiten felbft einleuchtet, ift die tragiiche 
Ironie. Das Drama foll die Wirflichfeit und die Gegenwart 
daritellen, aber in ihrem Wefen, nicht aber foll ed diefe Gegen— 
wart auf irgend etwas außer ihr beziehen, denn alsdann wäre 
ed nicht Kunft um der Kunft willen, fondern um eines Anderen 
willen, und dad wäre offenbar gar nicht Kunft, fondern blos 
ein Mittel für jenes Andere. Um noch dieß hinzuzufegen, das 
Komifche entfpringt ganz aus derfelben Quelle. Es zeigt uns 
das Beſte, ja das Bdttliche in der menfchlihen Natur, wie e8 
ganz aufgegangen ift, in dieſes Leben der Zerftüdelung, der 
Biderfpruche ‚ der Nichtigkeit, und eben deßhalb erholen wir 
und daran, weil e8 und dadurdp vertraut geworden, und ganz 
in unfere Sphäre verpflanzt if. Darum fann und muß auch 
das Höchfte und Heiligfte, wie es fich bey Menfchen geftaltet, 
Gegenftand der Komödie feyn, und dad Komifche führt eben in 
der Ironie feinerfertS wieder feinen Ernft, ja fein Herbes mit - 
fihb. Und das wahrlich nicht blos bey den Neueren, wie etwa 
bey Shaffpeare, wie der Verſaſſer zu meinen fcheint. Rec. 
wußte nicht, was tiefer erfehüttern Fönnte, als die großen Bil: 
der des demagogifchen Wahnfinns , in welchem der herrlichfte 
Staat des Alterthums fich felbft verzehrte, beym Ariſt ophanes. 

Doch Rec. würde nur wiederholen, was er an einem andern 
Drte fhon ausgeführt hat, wenn er bier weiter gehen wollte. 
Nur das will er noch fagen, daß es zwar fo außfieht, als ob 
des Verfaſſers Darftellung die tragifche Kunft (denn die Komö⸗ 
die kommt überall zu furz weg) auf etwas Höheres, nämlich auf 
Moral und Religion, zurüdführte, daß ed aber auch nur eine 
Zaufchung it. Abgefehen. davon, daß die Kunft nur immer aus 
der Kunft erflärt werden kann, nicht aber aus etwas Anderem, 
fo hat hier, wie fo allgemein zu unferer Zeit, das VBeftreben 
nach Religiofität einen fremdartigen Bund gefchloffen mit einer 
Moral, die noch immer auf den formalen, und eben deshalb leb⸗ 
lofen Kantifchen Prinzipien beruht. Es ift dieß wohl nicht der 
Drt, mehr über diefe Vermifchung zu fagen; aber es follte eins 
leuchten, daß eine Vorftellungsart, nach welcher der Menfch, 
nicht durch feine Aufopferung, auch deifen, was er für das 
Edelfte und Beſte in fich hält, fondern troß derfelben, und 
durch feine fogenannte Seelenftärfe felig zu werden glaubt, we: 
der die religiöfe, noch eine echt moralifche feyn Fann. 

In der Betrachtung der Kunft rührt diefe Täuſchung immer 
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mit daher, daß man meint, das fogenannte Schickſal beſtehe 
nur in einer äußern Gewalt , über welche ſich unfer Inneres 
frey und groß erheben fönne, oder höchftens darin, daß unferer 
Vortrefflichfeit doch immer Schwächen und Schranfen wegen der 
Endlichfeit beygegeben feyen, über die wir und durch den Be—⸗ 
griff, was man alsdann die Idee nennt, hinwegfegen können. 
Daraus würde nie ein tragifches, fo wenig wie überhaupt ein poe⸗ 
tiſches oder religiöfes Verhältniß entftehen. Vieimehr befteht 
gerade in unferer Stärfe unfere Schwäche, oder vielmehr unfere 
Nichtigkeit. Wir fönnen jegt Furz feyn über das, was der Ver- 
ſaſſer vom tragifchen Schickſal bey den Griechen in der dritten 
Vorlefung fagt. »Immere Freyheit ſo ſpricht er, »und du. 
Bere Nothwendigfeit find die beyden Pole der tragifchen Welt. 
Jede diefer Ideen wird erft Durch den Gegenfaß der anderen 
zur vollen Erfcheinung gebracht. Eine geiftige und un 
fihtbare Kraft fann nur dur den Wibderftand 
gemeifen werden, welchen fie einer, dußerlihen 
und ſinnlich zu ermeffenden Gewalt leiftet. Die 
ſittliche Freyheit des Menfchen kann ſich daher nur im Wider: 
ftreit mit den finnlichen Trieben offenbaren, und wenn der tras 
giſche Zwed einmal als eine Lehre vorgeftellt werden foll, fo fey 
es diefe: daß: um die Anfprüde des Gemüths auf 
innere Ödttlichfeit zu behaupten, das irdifche Da— 
ſeyn für nichts zu achten fey; daß alle Leiden dafür erduldet, 
alle Schwierigfeiten überwunden werden müffen.« 

Hiernach alfo wären die Verfchuldungen des Dedipuß, 
deren innere moralifche Schredlichfeit felbft die Bewußtlofigfeit, 
mit der er in fie gerieth, nicht austilgen Fann, und die doch der 
einzige Grund feines Unterganges find, eine äußere, finnlihe 
Gewalt? Ueber diefe erhöbe er ſich durch feine fittliche Freyheit, 
da er ſich doch felbft im Oedipus in Kolonos, ungeachtet 
feiner Unfhuld, für einen Werunreinigten und Verworfenen er: 
Härt, und nun durd) eine unbegreifliche Gnade der Gottheit aufs 
gelöfet wird? Auf welcher Seite ift denn num die finnliche Ge- 
walt, auf welcher die fittliche Zreyheit, wenn Oreftes, von 
der Gottheit felbft aufgefordert, die Mörder feines Waters nad) 
alter Begriffen der gerechten Nache firaft, und Klytemne- 
fira wieder eben fo an dem Gatten den Mord der Iphigenia 
rächte, und ſich über den nie auszulöfchenden Frevei ded Mut- 
termordes beflagt? Oder wenn bürgerliche und religiöfe Geſetze 
und Pflihten mit einander flreiten, wie imXreon und der An⸗ 
tigone? Oder gar das felbftitändige Bewußtſeyn des Menfchens 

eſchlechts, auf die Urmacht der Natur gegründet, mit der Her 
— der alles ordnenden Götter, wie im Prometheus und 
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Zeus? Wir ſollen und doch unmöglich zu der Anſicht bequenten, 
dag Zeus der wilde, unvernünftige Tyrann fey, und Pro: 
metheus der erhabene Weiſe, der veffen Gewalt und Grau» 
famfeit verfpottet ? Und fo Fönnten wir alle befannten griechi: 
chen Tragödien einzeln durchgehen, mit immer gleichem Erfolge. 

Auf die Weife kann es die Verwirrung nur vermehren, 
wenn der Verfailer, etwas anderes ahndend S. 107, in diefer 
äußeren Nothwendigfeit Feine bloße Naturnothwendigfeit, wie 
er fi) ausdrudt, erfennen will, fondern eine, die jenfeits der 
finnlihen Weltim Ab grunde des Unendlichen liege. Dieß 
wird ſchwer damit zu vereinigen feyn, wenn er diefelbe ©. 112. 
eine außerlih und finnlib zu ermeffende Ge— 
walt nennt. Sie ift, wie er fagt, die unergründlide 
Macht des Schidfals, der auch die Götter untergeordnet 
find. Wahrlich die Griechen wären das erfte und einzige Volk 
in der Welt, das die äußere, finnlicdye Gewalt, an welcher fich 
die Macht des freyen, fittlihen Willens in der endlichen Erfchei- 
nung bricht, als ein an fich Unendliches dargeftellt, ja fie als. 
die höchite Gottheit an die Spige aller Dinge gefebt hätte. Dieß 
wäre die volltommenfte Umfehrung alles deffen, was die menjch- 
liche Vernunft erheifht. Zum Schluß beruft fich der Verfaſſer 
dann nod auf Kants Lehre vom Erhabenen, wo das Unend⸗ 
liche aber in der That niches ift als das Incommenfurable; 
welches alle unfre jedesmaligen Kräfte der Auffalfung oder- des 
Widerftandes überfteigt, wie man ſchon an dem Kantifchen Ge: 
genfag des dynamifc und mathematiſch Erhabenen fehen Fönnte, 
alfo einmal das gerade Gegengheil von jener ſinnlich zu er: 
meffenden Gewalt, und zweytens auch durchaus etivas an- 
deres al8 dad Nothwendige, wie fich die Briechen das 
Schidfal dachten. Solche Streiche Fönnen uns vieldeutige Wör- 
ter fpielen, wie das Unendliche, die Idee u. dgl. 

Rec. hat fi) eine etwa® ernftere Prüfung der allgemeinen 
Ideen in diefem Werfe erlaubt, die dem berühmten Berfaifer 
felbjt ohne Zweifel angenehmer feyn wird, als ein Strom leerer 
Komplimente. Dabey verfennt er nicht die große Schwierigfeit 
der Aufgabe, wie fie genommen zu ſeyn fdyeint, und ift weit ent: 
fernt ſich anzumaßen, daß er felbft fie beffer gelöst haben würde. 
Der Verfaſſer wollte auf das Wahre in der Sache führen, in« 
dem er Vorurtheile zerftreute, und auch diefe nicht mit ſchulma⸗ 
Bigen Demonftrationen befämpfen;, fondern, wie ed dem Kreife 
gebührte, den er um fidy verfammelt hatte, fie mit gefelligem 
Anftand ablehnen. Daß er ſich felbft durch dieſe Stimmung zu 
leicht über manche Hauptpunfte hinwegführen ließ, war eine fehr. 
nahe Gefahr. Aher das Schlimmite war, daß er für feine eigen: 
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nen Reſultate auch eine allgemeine gefellige Einftimmung voraus: 
fegen wolle, und deshalb andere Vorurtheile unterfchieben mußte, 
worunter"das von der berühmten fittlidhen Sreyheit, in dem ne⸗ 
gativ idealifirenden Sinne genommen, das mächtigfte und ge- 
fährlichfte if. Rec. glaubt gezeigt zu haben, wie dadurd) alle 
tiefe und richtige Anficht der Kunſt untergraben wird, ja er 
wollte ſich anbeifchig machen, darin das Princip einer neuen 
Barbarey aufzuweilen. Seine Beruhigung ift, daß der Ver— 
failer da, wo es ihm nicht darauf anfäme, die innerften Gründe 
aufzudeden, ohne den Ton der Unterhaltung aufzugeben, unbe: 
wußt das Beſſere treffen würde, und es auch fonft getroffen Bat. 
Reec. hat nicht der unendlich reichen Belehrung vergeijen,. die ihm 
von Jugend auf die Echriften des Verfaſſers gewährt haben, 
und wodurd) er in fo vielem auf den richtigen Weg geleitet wor- 
den ift. 

Vortrefflich ift; was der Verfaſſer Th. I. S. 46 und folg. 
über die Klarheit, die Rafchheit und den Nachdruck in der dra- 
matifchen Entwidelung fagt. Es find goldene Worte, die von 
tiefer Renntniß der dramatifchen Praftif zeugen, und die jeder 
Junger diefer Kunft fich einprägen follte. Ferner die Bemerfun- 
gen ©. 49 u. folg. über die demagogifche Macht der dramati: 
fhen Vorftellung, und die daraus entftehende große fittliche und 
polttifche Wichtigfeit. Dabey überfällt uns ein Grauen, "wenn 
wir denfen, wie wir Deutfchen von »liederlichen Thränen ‚« nad) 
dem Ausdrude des Verfaflers in einem feiner fhönften poetifchen 
Werfe, zu Kriminalprozeffen , deren Wirfung dem Eindrude 
von Erefutionen auf dem Nabenfteine wenig nachgibt, überge: 
gangen find. Möchte des Verfaſſers herrliche Darftellung von 
dem Zauber, welchen das Drama auf alle Stände und Lebens: 
“alter ausübt, doch recht allgemein beherzigt werden! Schön und 
fruchtbar ift &. 67 u. folg. die Vergleihung mit der bildenden 
Kunft; nur fcheint der Verfaſſer, da fie öfter wieder fommt, 
doch zu viel Werth auf ihre erläuternde Kraft gelegt zu haben. 
Doch alle einzelnen ſchönen Gedanken herauszuheben, würde uns 
länger aufhalten als die obigen Widerlegungen, und wäre über- 
flüflig, da ganz Europa längft mit dem Werfe befannt iſt. 

Ueber die -Befchreibung des griechifchen Iheatergebäudes 
nebft Zubehör in der dritten Vorlefung, kann Rec. ſich hier nicht 
verbreiten. - E8 würde dazu eine Vergleihung mit den ſeitdem 
erfchienenen Werfen von Kannegießer und Benelli ge 
hören. Mur das wäre zu wünfchen gewefen, daß der Verfailer 
einiges über den Hauptgejichtsvunft jener Anordnungen der dus 
Beren Mittel 'gefagt hätte. Daß alled auf die Mitte bezogen 
"war, nicht, wie bey und, auf die Seiten, der Haupteingang 
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und die Hauptdeforation vorn in der Mitte ftand, die Schaufpie: 
ler auf Stufen erhöht ftanden, und unten ſich der Chor anfchloß, 
woraus eine plaftiiche, pyramidalifche Form des Ganzen hervor: 
ging, und alles in Eine runde Gruppe mit Einem Blick zufam- 
mengefaßt wurde; alles dieſes iſt fehr bedeutend, und wurde, 
recht ausgelegt, zeigen, wohin wir zu fireben haben, und wie 
widerfinnig die mechanifche Einrichtung unferer Theater ift, und 
‚ed immer mehr wird, je weiter der fleigende Lurus die Räume 
ausdehnt , und dadurch allen Zufammenhang des Spiels noch 
mehr zerreißt. Ueber manches hieher Gehörige wird in der drey— 
zehnten Vorlefung bey Gelegenheit der alt = englifchen Buhne ge: 
fprochen, aber in Beziehung auf den Hauptzwed nicht genügend. 
Die Bedeutung des Balfons der Shaffpearefchen Bühne, ver- 
glichen mit dem griechifchen Logeion, würde lehrreich geweſen 
feyn. Doch gerade hierüber haben wir die wichtigften Aufflärun: 
gen von den gelehrten Nachforfchungen Tiefs über Shaf: 
fpedre zu erwarten, wodurd aud) Rec. erft dad wahre Licht 
über diefen Punft erhalten bat. 

Die Vergleichung der alten Tragödie mit der Oper lehnt der 
Verfaffer in derfelben Vorlefung mit Recht ab; doch fcheint er 
der Oper, an und für fi) betrachtet , unrecht zu thun. Es 
dürfte einen Gefichtspunft geben, aus weldyem ſich das Zerfallen 
des neueren Drama in ein unmufifalifches und mufifalifches recht: 
fertigen ließe, fo daß damit die Vermifchung des Tragifchen und 
Komifchen zufammenhinge , fo wie beyeden Alten im Gegentheil 
diefe beyden Gattungen rein von einander gefchieden,, beyde aber 
auf eine mehr der Poefie untergeordnete Weife mufifalifch waren. 

Was eben dafelbft über die Bedeutung des tragifchen Chors 
gefagt wird, feheint nicht genügend, »daß er nämlich der perfo- 
nifizirte Gedanfe über die dargeftellte Handlung fey, die verför: 
perte Theilnahme des Dichters, als des Sprechers der gefamm: 
ten Menfchheit, der idealifirte Zufchauer, der den Eindrud einer 
tief erfchütteruden oder tief rührenden Darftellung lindre, indem 
er dem wirflichen Zuſchauer feine Regungen ſchon lyriſch, alfo 
mufifalifch ausgedrüdt entgegen bringt , und ihn in die Region 
der Betrachtung hinaufführt.« Wäre der Chor dieß allein, fo 
würde er in die Handlung, nicht fo verflochten feyn, wie er in 
den beften Benfpielen ift; feine Aeußerungen würden überhaupt 
fubjeftiver feyn, wie fie e8 bey dem Prolog oder Chorus mancher 
Neueren find. Die vollftändige Anficht Davon mußte ſich dem 
Verfaſſer verfchliegen,, weil er dad Schickſal nicht vollftändig er: 
kannte. Hätte er in diefem die göttliche und ewige Macht ge- 
fehben , vor welcher das Irdifche nur deßwegen zergeht, weil fie 
ſich darin gegenwärtig offenbart, fo würde er auch erfannt haben, 
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daß fie eben diefelbe ift, durch welche die Wirklichfeit als Univer: 
fum; und fo auch der Menſch ald Menſchheit oder Begriff einer 
wmenfhlihen Gattung nad) unveränderlichen Gefegen befteht. 
Indem in den Hauptperfonen das Einzelne untergeht, jteht in 
dem Chore die Gattung ald Abbild der bleibenden Weltgeſetze 
da, in welchem alle Widerfprüche vermittelt find, und einander 
nicht zerjtören, fondern durch ihr Gleichgewicht erhalten. Daher 
die Mäßigung des Chors, die ruhige Betrachtung, die billige 
Erwägung, und vorzüglich die beitändige Hinweiſung auf eine 
göttlihe Ordnung der Dinge, womit er die vorhergehenden 
Handlungen und Begebenheiten begleitet, welches alles Horaz, 
den der Verfaffer anführt, in fo fern es ſich im Einzelnen dus 
Bert, gut bemerft hat. Wenn der Verfaller Th. II. Abth. 2, 
©. 14 fagt, »die alte Poeſie fey eine barmonifche Verfündigung - 
der auf immer feßgefelten Gefepgebung einer fhön geordneten, 
und die ewigen Urbilder der Dinge in fich abfpiegelnden Welt,« 
fo ift nicht ganz zu verftehen, was diefe Ausdrücke fagen wollen, 
wofern er fich bey jenen Beſtandtheilen der tragiſchen Kunft wirf- 
Tich nicht mehr denft, ald er bey ihrer eigentlichen Entwidelung 
ausfpriht. Auch über die Bedeutung der mpthifchen Stoffe der 
alten Tragödie wäre noch manches zu ſagen; doc) wird es wohl 
Zeit ſeyn, diefe allgemeinen Bemerfungen zu fließen, und es 
wird eine Gelegenheit fommen , dieſer Cache wenigftens zu 
erwähnen. 

Von der vierten Vorlefung an wird das griechifche Thea: 
ter in feinen einzelnen Hauptwerfen durchgegangen. Die drey 
großen Tragifer werden ©. 134 fhön und würdig charafterifirt, 
und mit den drey Hauptepochen der plaftifchen Kunft verglichen. 
Doch dürfte das Urtheil über den Phidias jept anders zu 
ſtehen fommen, als es einſt auh Winfelmann zu fallen 
vermochte. Den Aefchylus betreffend, fo ift über die Plane 
feiner Stücke der einzige Auffhluß daraus zu fhöpfen, daß er 
immer ſchon bey der Katafirophe anfängt, was der Verfaſſer 
nur bey den Perfern und beym Prometheus berührt hat. 
Daher fommen die langen Chorgefänge , in welchen der Dichter 
genothigt ift, die früheren Begebenheiten oder Verhältniffe nach- 
zuholen. Anftatt des Urtheils, daß Aeſch y lus noch nicht ver- 
ftanden habe, die Handlung gehörig zu verwideln, hätten wir 
lieber eine Darftellung der tiefen Kunft gehabt, mit welcher er 
von feinem Gefichtöpunifte aus ein Ganzes zu bilden wußte. 
Es ift wahr, die Handlungen feiner Perfonen bilden faft immer 
nur eine Reihe von Scenen, aber defto wunderbarer weiß er 
durch den Chor die Bilder der entfernteften Vergangenheit her: 
vorzuzaubeen, und den gegenwärtigen Erfolg darin ald in feir 
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nem Keime anſchaulich zu machen. Darum war er berechtigt 
zu fo langen Chorgeſaͤngen, die in älterer Zeit überhaupt mehr 
Ihatfahen und Erzählungen, ald Gefühle und Betrachtungen 
enthielten. Aber man muß es geftehen, auf das Wefentliche 
der Kompofition laßt fich der Verfaſſer nur allzu felten ein, una 
halt fi faft immer nur an dem Aeußeren derfelben , woraus 
doch wenig höhere Belehrung zu fchöpfen if. Mach dem, was 
der Verfaller von der Sprache des Aeſchylus fagt, folle 
man glauben, daß der Dichter feinen Ausdrud abfichtlich anges 
ſchwellt und mit Zuthaten überladen habe. Man wird Dagegen 
bey ſchaͤrferer Unterſuchung finden, daß feine meiften Kühnhei⸗ 
ten und paradoren Ausdrücke aus der großen Einfalt herrübren, 
womit er oft dad Anfchmiegen an einen reichen und mannigfale 
tigen Stoff verfchmäht, uud daß auch wirklich Hieraus nur eine 
fo erhabene ®irfung” entftehen fann. Won den einzelnen Zra- 
gödien des Aefchylus wird nur die Trilogie, die Oreftia, 
genauer durchgegangen. Hier hat denn der Dichter felbit, vor⸗ 
jüglid in den Eumendden, durch die Form des Rechtsſtreits 
zu deutlich angegeben, wie Recht und Unrecht menfchlicher Weife 
auf beyden Seiten gleidy getheilt iſt, ald daß es hätte verfanns 
werden fönnen; und fo läßt fich auch die Entwidelung,, die der 
Verfaſſer von dieſer Trilogie gibt, mit feinen anfänglich aus» 
gefprochenen allgemeinen Ideen gar nicht vereinigen. Er fieht 
ein, daß im Oreſtes die gerechten Beweggründe feiner That 
mit der Stimme des Mutterblutes in einem unauflöslichen Streite. 
liegen, der nur durch einen Vergleich zwifchen den alten und 
neuen Ööttern beruhigt werden Fann. Aber daß das Hoͤchſte 
nur auf der Brenze zwifchen behden liegt, daß die ewige Macht,. 
der alte und neue Götter dienen, diefelbe it, die fi im Unter- 
gange der älteren Gefchlechter der Pelopiden verberrlichte, und 
dieſelbe, welche fid) in der erhaltenden Weltordnung durch das 
Gleichgewicht der fittlichen Kräfte offenbart, das iſt der eigent« 
liche Mittelpunft dieſes tragifchen Ganzen , und nur von da aus 
fann man es ganz begreifen. Und diefen fcheint dem Verfailer 
doch feine Theorie verdedt zu haben; auh Genelli bat ihn. 
nicht ganz durchfhaut, obwohl er fonft über den Zufammenbang 
und die Bedeutung diefer drey Stüde fehr Iehrreiche Bemerfuns 
gen gemacht hat. Was fonft der Chor ald allgemeines Grund⸗ 
verhältniß ausdrüudt, das tritt in den Eumeniden als wirf« 
liche Thatfache hervor, und dagegen zerfällt die einzelne Hand⸗ 
lung wider in ihre allgemeinen Beſtandtheile. So fehen wir 
hier den tragifchen Grundgedanfen beynah in eine dem Verftande 
durchfchaubare Gleichung aufgelöst; und es ließe fich zeigen, wie 
gerade diefe Behandlung recht den Standpunft bes Aeſ hylus 
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bezeichnet, was und aber bier doch zu weit führen möchte. Man 
fönnte ihn mit des Verfaflers Lieblingsvergleichung neben den 
alten ſtrengen Styl der Bildhauerey ftellen, dem es, wie Win: 
felmann fagt, mehr darum zu thun war, den Vegriff der , 
menfchlichen Geſtalt, als eine folche Geftalt in ihrer Wirflich: 
keit Darzuftellen. 
Beym Prometheus ift der Verfaffer, fo zu fagen, wie⸗ 
der in feine Theorie zurüdgefallen. Rec. würde zu ausführlich 
feyn müflen, wenn er die Idee diefes Stüdes hier ganz entwi- 
deln wollte. Nur den Widerfprudy muß er berühren, der in 
des Verfaſſers Darftellung lieg. Prometheus fol ein Bild 
der Menfchheit feyn, wie fie den unerbittlichen Naturfräften nur 
ein unerfchüttertes Wollen entgegenzufepen bat, und Zeus der 
Tyrann, deflen Gewalt den Helden unterdrüdt. Und doch find 
die Titanen ſelbſt die Naturmächte, wie auch der Verfaffer an 
einem anderen Orten fagt, und Zeus dad Haupt der Götter 
des freyen Bewußtſeyns. Jenes Verhältniß kann alfo die Sache 
durchaus nicht erfchöpfen, und das troßige Unterliegen des Pr o- 
metheus, weldes der Verfailer ohne hinreichenden Grund ei: 
nen Triumph. des Unterliegene nennt, unmöglich die höchfte Be: 
Deutung des Stückes feyn. Wenn der Verfaſſer zweifelt, daß 
der Dichter im erlöften Prometheus fi auf der gleichen 
Höhe erhalten habe, fo ift Rec. dagegen überzeugt, daß diefer 
auch die Löfung des Näthfeld gegeben, und die Richtung auf 
ähnliche Weiſe, wie in den Eumeniden, erft in der Verföh- 
nung durch den Heraflesd, den Sohn des Zeuß, ihren vol: 
len Sinn, und ihre höcdhfte Erhabenheit erhalten habe. — Ge: 
gen die Flebenden, die Sieben gegen Theben, und 
die Perfer fcheint der Verfafler etwas ungerecht zu feyn. In 
den Perſern müflen wir die Würde bewundern, mit welcher 
die griechifche Wolfsftimmung ‚gegen den Erbfeind nad) einem 
folhen Kriege fich auafpricht, ein Vorbild, das wir Deutfche 
uns in mehr ald Einer Beziehung zu Herzen nehmen follten, 
Ein wahrer Genuß war dem Rec. die herrliche allgemeine 
Schilderung des Sophofles, nach feinem Leben, feinem ſitt⸗ 
lichen und poetifchen Charafter. ‚Indem fich der Verfaffer dabey 
ganz in den Standpunft des Alterthums verfept, übt er auf 
uns eine ähnliche Bezauberung aus, wie die alten Werfe felbit, 
und läßt uns ganz an der höchſten Vollkommenheit, zu der fich 
Leben und Kunft der Griechen im Sophokles entfaltete, An- 
theil nehmen. Die mit weifer Sparfamfeit gewählten, und mit 
begeiftertem Ueberblick geordneten Züge diefer Schilderung ent: 
halten alle, was das Bild ausfüllen. fonnte, ohne e8 zu ver: 
wirren. Auch das ift trefflich und mit wahrem Kennerblide cin=- 
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. gefeben, »daß Sophokles nur wegen feiner weiſen Mäßigung 
weniger kühn erfcheint als Aeſchylus, da er überall mit größ⸗ 
tem Nachdruck, ja vielleicht mit Durchgefuchter Strenge zu Werfe 
geht, auch Daß ihm, indem er alles in dem menfchlichften Sinne 
nahm, zugleich die höhere Bedeutung zufiel. Ja man Ffönnte 
binzufegen, daß er fie eben dadurch um fo vollftändiger erfchöpfte. 
Dasſelbe gilt von der Kühnheit feiner Sprache, Die vielleicht 
noch weiter geht, als beym Aeſchylus, ganz gegen das Vor: 
urtheil, daß er fich fehr der Sprache des gemeinen Lebens nd= 
bere ; nur zeigt fich diefe Kühnheit weniger in den Tropen, als 
in der durchaus poetifchen Behandlung des Grammatifchen, und 
ift Dadurch gleichförmiger über da8 Ganze vertheilt. 

Was über die Kompofition des erſten Dedipus gefagt 
wird, ift finnreich und genügend: Rec. felbft fann fie nicht ganz 
von der oft gerügten Unwahrfcheinlichfeit freyfprechen, glaubt 
aber auch, daß man diefe dem Dichter zugeben muß. Doc) 
würde er über die faft einzige draftifche Kraft, und das reißende 
Sortfchreiten der Handlung, wodurch hauptfächlich diefes Wert 
bey den Alten dad Mufter tragifcher Anordnung geworden war, 
noch etwas gefagt haben. Die Vorliebe des Merfaffers für den 
Dedipusin Kolonos theilt er auch, and ſtimmt im Oans 
zen in deflen Vergleichung diefes Stüdes mit den Enmeniden 
des Aeſchylus ein. Aber hier fonnte der ganze Sinn der 
griechifchen Tragödie erfchöpfend entwidelt werden. Der Ver: 
fafler hat an einem anderen Orte diefes Stück anf chrifflidhe 
Ideen beziehen wollen, welches man ihm jedoch nur in fofern 
zugeben dürfte, ald alle Religion entweder als MWerbereitung 
oder Ausartung ded Chriſtenthums argefehen würde. Sonſt 
drückt fi) wohl hier gerade das Prinzip der griechifchen Welt- 
anfiht am eigenthümlichften aus. Sophokles ergriff das 
Leben in feiner ganzen Wirflichfeit, Aefchylus in fernen Ele: 
menten, und darum mußte diefem die Löfung, wie in den Eu: 
meniden, mehr eine Sormel bleiben. Der zweyte Oedipus 
zeigt uns am flarften, wie dad Bewußtſeyn der Unfchuld mit 
dem Bewußtſeyn begangener Frevel, die dennoch ihrer inneren 
Natur nad) Frevel bleiben, unverföhnlich ſtreitet, aber eben 
darin ſich wieder die verföhmende Gegemdatt göttlicher Einwil- 
fung offenbart. Auch dieß ift nur ein Bild des ganzen menfch- 
lichen Looſes; denn jede, auch mehr bewußte Verfchuldung laͤßt 
fi) ohne Zweifel in ein Nefnltat zufammentwirfender Umſtaͤnde 
und aͤußerer Eimwirfungen auflöfen, ohne ihre Innere verderbliche 
Natur zu verlieren. nd hätten wieder die des Dediyu6 mehr 
in Thaten als im Leiden beftanden, fo würde Dagegen and) daB 
Edle in ihm thätiger und freyer hervorgetreten feyn. Rec. glaube 
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hierin die vollftändigfte Beſtaͤtigung feiner eben aufgeſtellten Be⸗ 
hauptungen zu finden. 

Trefflich ift der Charafter der Antigone in dem Stüde 
dieſes Namens entwidelt, aber der Sinn des Ganzen nicht voll: 
fländig gegeben, wenn er blos in der einfeitigen Verherrlichung 
der Heldin, und der Ausübung poetifcher Gerechtigfeit am 
Kreon befteben foll, nicht in dem Widerftreit göttlicher und 
bürgerliher Ordnung. Die fchönen Reden des Kreon über 
die Gefepmäßigfeit und den bürgerlichen Gehorfam find ja nicht 
vergeblich gefagt. Schön ift der Selbfimord im Ajar gewür: 
Digt, und der Schluß des Stücks gerechtfertigt. Den Zuftand 
und Charafter des Philofter fchildert der Verfaifer fo mei- 
fterhaft, daß er uns ganz in die Dichtung verfegt, aber des 
deus ex machina, auf welchem fo vieled beruht, und wobey man: 
ches zu erflären war, erwähnt er gar nit. Die rad inie— 
rinnen gegen den Verfaſſer, der ſie etwas herabſetzt, zu ver⸗ 
theidigen, was Rec. fonft wohl unternehmen möchte, würde hier 
zu weit führen, wo es nicht darum zu thun ift, über Einzelbei- 
ten zu rechten. 

Daß Euripides nicht viel Gutes vom Verfafler zu erwar⸗ 
ten babe, ließ fi vorausfehen. Mit Recht werden ihm viele 
Sehler vorgeworfen, die ihm eine unglüdliche Aehnlichkeit mit 
gewilfen modernen Dichtern geben. Wenn er aber gethan hätte, 
was der Verfafler ©. 204 von ihm verlangt, wenn er die Dar: 
ſtellung der unentfliehbaren Nothiwendigfeit des Schidfals auf 
ihren wahren Zweck, wie der Verfaſſer fagt , gerichtet hätte, 
nämlich im Gegenfage damit die fittlihe Sreyheit des Menfchen 
zu heben, fo möchte e8 mit ihm eher fchlimmer als beijer, wenig: 
ſtens möchte er dann noch viel moderner geworden feyn. So 
hätten wir in der That nur die Wahl zwifchen der Schule der 
Kopebue, der Sfflande, und der Schule der Werner, 
der Deblenfchläger. Sehr treffend zeigt der Verfailer, wie 
"Die weichliche und Fleinlicye Moral des Euripides und ähnli— 
her Neueren eigentlidy alle wahre Sittlichfeit untergräbt , fieht 
aber feinerfeits nicht, Daß der Vorfag, die Sreyheit des Men: 
fhen gegen die Nothiwendigfeit zu heben auf einem eben fo gro: 
Ben Mißverftändniffe beruht, und eine leere, bochmüthige After: 
weidheit in die Tragödie bringt, die fich, wie alles Unechte, aud) 
wieder felbft untergräbt, und nur zu einer andern Art von Un: 
fittlichfeit führt. Oder ift es nicht einerley, ob wir mit unferen 
finnlihen Schwächen, oder mit unferer angeblichen moralifchen 
Groͤße foquettiren, welche lebte Art jegt freylich fo im Schwange 
ift, daß fie von vielen für ihren hoͤchſten Beruf gehalten wird ? 
Es wäre ja übel, wenn wir immer nur aus einem modifchen Wahn 
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in einen noch modiſcheren fallen ſollten. Zu dem allen verfuͤhrt 
aber nur das unglückliche Wort Schickſal. Wenn wir nun ” 
einmal dad Wort Borfehung gebrauchten, würde ed daun 
noch fittliche Freyheit feyn, fich gegen die VBorfehbung und 
ibre Schickungen zu empören? 

Indeſſen rechtfertigt der Verfaſſer die Vorwürfe, die er 
dem Euripides macht, auf das gründlichfte, und wer noch 
nicht über den eigentlichen Werth diefes Dichters. auf dem Nei- 
nen ijt, fann bier alle feine großen Schwächen treu und auf 
überzeugende Weiſe entwicelt finden. Nur auf Eind wünfchten 
wir, daß der Verfaſſer aufmerffam gemacht hätte, wie nämlich 
doch diejer Dichter unläugbar auch einen großen Fortſchritt 
machte, indem er eine neue, eine der griechifchen Poeſie damals 
noch fait ganz unbefannte Welt aufihloß, die Welt des Ge: 
müths und der im Inneren deifelben wirfenden Mächte. Sollte 
der große Beyfall, den ihm feine Zeit fpendete, nicht zum Theil 
auf das Ueberrafchende diejer neuen Richtung zu fhieben feyn ? 
Wahrſcheinlich wurde fie von der ganzen damaligen Schule, dem 
Agathon, dem Chäremon und Anderen befolgt. Darin 
vorzüglicdy zeigt ficy das Talent des Euripides als ein großes 
und eigenthumliches, wiewohl es nicht zu läugnen ift, daß die 
Entartung der Kunft in der Regel zuerft von talentvollen Mäns 
nern ausgeht. Iſt fig erft recht weit eingerilfen, fo kommt es 
freylich dahin, daß Befchränftheit und Durftigfeit der Geiſtes— 
gaben, und in den Werfen das, was man wirklich faum anders 
als das Dumme nennen fann, Bedingungen des öffentlichen Bey⸗ 
fall8 werden. | 

Ein trefflicher Gedanfe war es, die drey Stüde der drey 
Zragifer, welche denfelben Gegenftand haben, nämlid) die Er: 
mordung der Alytämneftra unddesAegiftb, ineine Verglei: 
hung zufammenzufalfen, und der Verfaſſer hat daran die Ma: 
nier eines jeden der drey Dichter ald Kenner aufzuzeigen gewußt. 
Auch an den übrigen einzelnen Stüden des Euripides hat er 
das Eigenthümliche kurz / aber hinreichend bemerft. Rec. muß 
gefteben, daß er allen, auch dem Hippolytus, die Bac— 
Hantinnen vorzieht. An jenem war ihm immer die Pedan- 
terey zuwider, mit weldher Hippolntus den philofophifchen 
Sonderling fpielt. DieBachantinnen haben einen orgia- 
ftifchen Charakter, die Fabel ift ganz in ihrer mythifhen Bedeu⸗ 
tung und Größe gefaßt, wahrhaft erfchütternd, und recht Die 
damals noch verhüllten Tiefen tragifcher Gefühle berührend. ift 
die Verblendung des Pentheus, und die Chorgefänge möchten 
auch wohl, poetifch und mufifalifch betrachtet, zu den fchöniten 
des Dichters gehören. J 
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hierin bie vollfländigfte Betätigung feiner eben aufgeftellten Bes 
hauptungen ju finden. 

Zrefflich ift der Charakter der Antigone in dem Stücke 
dieſes Namens entwidelt , aber der Sinn des Ganzen nicht voll: 
Kändig gegeben, wenn er blos in der einfeitigen Verherrlichung 
der Heldin, und der Ausübung poetifcher Gerectigfeit am 
Kreon beftehen foll, nicht in dem Widerſtreit göttlicher und 
bürgerlicher Ordnung. Die fhönen Reden des Kreon über 
die Befepmäßigfeit und den birgerlichen Gehorfam find ja nicht 
vergeblich gefagt. Schön ift der Selbſtmord im Ajar gewür: 
Digt, und der Schluß des Stücks gerechtfertigt. Den Zuftand 
und Eharafter des Philoftet ſchildert der Verfaſſer fo mei⸗ 
ſterhafi, daß er uns ganz in die Dichtung werfegt, aber des 
deus ex machina, auf welchem fo vieleßberaßt, und woben man: 
ches zu erflären war, erwähnt er gar mide. Die Trach ini e⸗ 
rinnen gegen den Verfaſſer, der fie ermak derabfedt, zu ver- 
theidigen, was Rec. fonft wohl unternehmen mochte, würde hier 
zu weit führen, wo es nicht darum zu than ut, uber Einzelhei- 
ten gu rechten. 

Daß Euripides nicht viel Gutes nom Tuefater zu erwar⸗ 
sen habe, ließ ſich vorausfehen. Mit Rode wertvm ibm viele 
fehler vorgeworfen, die ihm eine unglüdiiche Acdalichkeit mit 
gewiſſen modernen Dichtern geben. Wenn er aber Sidan bätte, 
was der Verfafler ©. 204 von ihm verlangt, wuum er die Dar: 
flellung der unentfliehbaren Nothwendigfeit des Zchidiald auf 
ihren wahren Zweck, wie der Verfaſſer fagt , gerichtet hätte, 
nämlich im Gegenfage damit die fittliche Freyheit des Menfchen 
zu heben, fo möchte es mit ihm eher fchlimmer als beifer, wenig: 
ſtens möchte er dann noch viel moderner geworden ſeyn. So 
hätten wir in der That nur die Wahl zwiſchen der Schule der 
Kopebue, der Ifflande, und der Schule der Werner, 
der Dehlenfchläger. Sehr treffend zeigt der Verfailer, wie 
die weichliche und Meinliche Moral des Euripides und ähnlis 
her Neueren eigentlich alle wahre Sittlichkeit untergräbt, fieht 
aber feinerfeitö nicht, daß der Vorſatz, die Freyheit des Men: 
ſchen gegen die Nothwendigfeit zu heben auf einem eben fo gro: 
Sen Mißverftändniffe beruht, und eine leere, hochmüthige After- 
weisheit in die Tragödie bringt, die ſich, wie alles Unechte, auch 
wieder felbft untergräbt, und nur zu einer andern Art von Un- 
fittlichfeit führt. Oder ift es nicht einerley, ob wir mit unferen 
finnfihen Schwächen, oder mit unferer angeblichen moralifchen 
Größe koquetiiren / welche Iepte Art jept freplich fo im Schwange 
ift, daß fie von vielen für ihren höchften Beruf gehalten wird? 
Es wäre ja übel, wenn wir immer nur aus einem modifchen Wahn 
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in einen noch modifcheren fallen follten. Zu dem allen verführt 
aber nur das unglüdlide Wort Schickſal. Wenn wir nun ” 
einmal dad Wort Borfehung gebrauchten, würde es daun 
noch jüttliche Srepheit feyn, fich gegen die Borfehbung und 
ihre Schickungen zu empören? 

Indeſſen rechtfertigt der DVerfaller die Vorwürfe, die er 
dem Euripidesd macht, auf das gründlichfte, und wer noch 
nicht über den eigentlichen Werth diefes Dichters. auf dem Rei⸗ 
nen it, Fann bier alle feine großen Schwächen treu und auf 
überzeugende Weife entwickelt finden. Nur auf Eins wünfchten 
wir, daß der Verfaller aufmerffam gemacht hätte, wie nänılich 
Doch diefer Dichter unläugbar auch einen großen Fortſchritt 
machte, indem er eine neue, eine der griechifchen Poefie damals 
noch fait ganz unbefannte Welt aufihloß, die Welt des Ge: 
müths und der im Inneren deifelben wirfenden Mächte. Sollte 
der große Beyfall, den ihm feine Zeit fpendete, nicht zum Theil 
auf das Ueberrafchende diejer neuen Richtung zu ſchieben feyn ? 
Wahrfcheinlicdy wurde fie von der ganzen damaligen Schule, dem 
Agathon, dem Chäremon und Anderen befolgt. Darin 
vorzüglich zeigt fi) das Talent des Euripides als ein großes 
und eigenthumliches, wiewohl e8 nicht zu läugnen ift, daß die 
Entartung der Kunft in der Regel zuerft von talentvollen Män- 
nern ausgeht. Iſt fig, erft recht weit eingerijfen, fo kommt es 
freylid) dahin, daß Befchränftheit und Durftigfeit der Geiſtes— 
gaben, und in den Werfen das, was man wirflid) faum anders 
als das Dumme nennen fann, Bedingungen des öffentlichen Bey⸗ 
falls werden. 

Ein treffliher Gedanfe war ed, die drey Stüde der drey 
Zragifer, welche denfelben Gegenftand haben, nämlich die Er- 
mordung der Klytämneftra unddes Aegiftb, ineine Verglei: 
hung zufammenzufailen, und der Verfaller hat daran die Ma: 
nier eines jeden der drey Dichter ald Kenner aufzuzeigen gewußt. 
Auch an den übrigen "einzelnen Stüden des Euripides hat er 
das Eigenthümliche kurz, aber hinreichend bemerft. Rec. muß 
geiteben, daß er allen, auch dem Hippolytus, die Bac- 
Hantinnen vorjiehbt. An jenem war ihm immer die Pedan- 
terey zuwider, mit weldher Hippolytus den philofophifchen 
Sonderling fpielt. DieBachantinnen haben einen orgia- 
ftifhen Charafter,, die Fabel ift ganz in ihrer mythifchen Bedeu⸗ 
tung und Größe gefaßt, wahrhaft erfchütternd, und recht die 
damals noch verhüllten Tiefen tragifcher Gefühle berührend. ift 
die Verblendung des Pentheus, und die Chorgefänge möchten 
auch wohl, poetifch und mufifalifch betrachtet, zu den fchönften 
des Dichters gehören. F 
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bey ber alles zufällig und willfürlich ſeyn foll, doc) immer gleich 
anfänglich gewillermaßen ihre eigenen Prinzipien aufftellen, und 
fih über eine allgemeine Grundlage mit dem Zufchauer einigen 
muß, und mehr dergleichen. Dahin gehört auch die Para- 
bafe, eine beym erften Anblick rathfelhafte Erfcheinung , die 
gründlich hätte erflärt werden follen. Der Dichter fegt ſich durch 
diefe ſcheinbare Aufhebung der dramatifchen Illuſion in ein der 
Komödie unentbehrlihes Einverftändnig mit dem YPublifum. 
Durd) ein ähnliches Verfahren, welches wir bey der Komödie 
der Neueren zu berühren haben, wird nachher noch ein Licht dar: 
auf geworfen werden. Dieſes und vieles Andere eben fo Wichtige 
war hier zu unterfuchen, und wenn wir dieß vermiffen, fo ge= 
ſchieht es, weil wir nach des Verfaſſers eigenen Aeußerungen 
im Anfang, daß alles auf die Wurzel unferes Daſeyns zurüd- 
geführt werden müſſe, und in ähnlichen Stellen, feine willfür: 
liche Befchränfung auf die Oberfläche von ihm erwarten. Wollte 
Rec. die Stücke einzeln durchgehen, fo würde er fein eigenes 
Spftem an ihnen entwiceln muͤſſen, was ſchicklich einer anderen 
Gelegenheit aufbehalten bleibt. Nur die Wolfen betreffend, 
will er noch fagen, daß ihm felbft der Vorwurf einer perfönliz 
chen Abneigung des Ariftophanes gegen den Sokrates 
nicht hinlänglic begründet ſcheint. Gelbft die Schilderungen 
von dem perfönlichen äußeren Benehmen des Philofophen find 
zwar laͤcherlich, aber fo gutmüthig, daß fie manches Andere eher 
verfüßen als fchärfen. 

Mit der neuen Komödie der riechen befhäftigt fich bie 
fiebente Vorlefung. Aus triftigen und genügenden Gründen wird 
die fogenannte mittlere Komödie als eine Befondere Gattung ganz 
geläugnet, da fie höchftens für einen Uebergang von der alten 
zur neuen gelten fann. Die Bedeutung der newen, welde er 
das Luftfpielmennt, um ihre Verwandtfchaft mir der moder- 
nen zu bezeichnen, fegt der Verfaſſer fehr treffend darein, daß 
der Dichter num nicht mehr felbft mit der Poefie und der Welt 
feinen Scherz treibt , fondern in den Gegenftänden das 
Scherzhafte auffucht, in den menfhlihen Charafteren 
und Lagen dasjenige ſchildert, was zum Scherz veranlaßt, 
das Lujtige, das Tächerliche. Diefe glüdliche und geiftreiche 
Beftimmung der Gattung ift in der That fehr reich an Folge⸗ 
rungen, die der Verfajfer auch mit großem Scharffinne daraus 
sieht, und darnach zum Theil auch die verfchiedenen Abftufun- 
gen der Gattung befchreibt. Das Nächfte, was fich aus jener 
Bortfegung ergibt, ift die Wahrſcheinlichkeit, welde die: 
ſem Euftfpiele eigen feyn. muß, und wodurch es eine portrait ⸗ 
mäßige Aehnlichkeit mit der Wirklichkeit erhält. Aber ganz muß 
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Rec. von dem Verfaſſer abweichen, wenn diefer hierin etwas 
Profaifches fieht, das eigentlich der Poefie unwürdig fen, und 
fo überhaupt diefes Luftfpiel ald eine Mifchung aus poetifchen 
und profaifchen Beſtandtheilen betrachtet. So wie ihn hierin 
fein falſches deal irre führt, fo auch fein Gegenſatz von Ernft 
und Scherz, wenn er im Luftfpiele etwas Tragiſches zu finden 
glaubt, in der förmlichen Verwidelung und Aufloſung. Es 
würde vielleicht eine zu weitläuftige Abhandlung zur Zerftörung 
aller diefer Zäufchungen gehören. Hat man indefjen eingefeben, 
daß das Zwedwidrige unmoͤglich das Komifche ausmachen fann 
(und noch dazu ift auch in dem Ausdrude Zwed hier wieder eine 
Vieldeutigfeit), fo wird man auch den blos zweckmaͤßigen Zufam- 
menhang wohl nicht gerade als ein tragifches Element betrach- 
ten. Es ift gerade umgekehrt; dieje Zwedmäßigfeit in Verwi- 
delung und Auflöfung ift dem Lufifpiele blos deshalb eigen, 
weiles in der Welt des gemeinen Lebens fpielt, welches ſich 
ganz an den Werfnüpfungen von Zwed und Mittel fortleitet. 
Der Unterfchied ift nur der, daß in der Tragödie fich in Diefen 
Berwidelungen Gegenſätze von Ideen entfalten, weldye eben, 
weil fie dieß find, in der Offenbarung ıhrer wefentlichen Einheit 
untergehen, im Luftfpiele aber der ganze Sinn des Lebens in 
den Verwidelungen und ihrer Auflöfung liegt, und fo das Höchfte 
felbft fih auf den Maßftab zeitlicher Nichtigkeit zurücführt. Das 
beite Benfpiel hievon ift die Art, wie das moderne Luftfpiel die 
Liebe behandelt, deren aud) das der Alten nicht entbehren Fonnte. 
Schon hieraus fieht man, daß die andere Behauptung, die Aehn⸗ 
Iichfeit mit dem Wirflichen ſey profaifch, gar nicht zugeftanden 
werden kann. Diefer Aehnlichfeit kann ja auch die Xragödie 
nicht entratben, wie der Verfaller felbft eingefteht, wenn er 
darin Unwahrfcheinlichfeiten tadelt.. Das Poetifche befteht nicht 
darın, daB das Wirfliche nach Abitraftionen oder Idealen, die 
am Ende auch nichts anderes find, verändert, fondern daß es in 
feinem vollen Begriffe dargeftellt wird; es kommt nur darauf an, 
von welcher Seite diefer aufgefaßt wird. Hiernach ift das Luft- 
fpiel, richtig verftander und ausgeführt, eine vollfommen poeti= 
ſche, und gar nicht anzufechtende Gattung; ja es ließe fich zei- 
gen, daß es nach der ganzen Natur der griechifchen Poefie zwey 
ſolche Aeußerfte in der Komödie geben mußte, wie die alte und 
neue, während die Zragödie in der Mitte ftand. Das Luftfpiel 
verhält fich zur alten Komödie wie das Idyll zum Epos, oder 
die Novelle zum Romane. Wielleicht ergibt fich eine Gelegenheit 
an einem anderen Orte, dieß alles vollftändiger auszuführen. 
Wenn aber der Verfaffer die Nachahmung der Wirflichfeit, wie 
fie im Begriffe der neuen Komödie -liegt, ſchon zur Profe ver 
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bannen will, fo möchte ein Haupttheil der ganzen Poefie der 
Alten, worin fie eine recht große Starke haben, und den Rec. 
gern die urbane Poefie nennt, verworfen werden , was 
gewiß eine große Ungerechtigkeit fen würde. Wenn nun der 
ierfaifer die Poſſe, das reine Luftfpiel, das belehrende oder 
rılbrende Wchaufpiel, und endlich das bürgerliche Trauerfpiel 
nah der Wiſchung der omifchen, tragifchen, poetifchen und pror - 
ſaiſchen Elemente deſtimmt, fo fönnen wir ihm nicht folgen, 
muſſen vieimedr darin eine Vermifhung der Komödie mit wirf- 
lichen Autartangen fehen. Dagegen zeigt er vortrefflich, wie 
ter Unterfeied zwifchen Intriguen- und Charak— 
terſtucken gewohlich viel zu pedantifch gefaßt wird, und madıt 
aber Das, was er dad Komifche der Beobadhtung und 
dae felditbewußte Komifche nennt, lehrreiche Bemerfun- 
1 Auch wie im Luflfpiel an die Stelle der Moral die 
Kiugbeitslehre tritt, hat er treffend gezeigt, nur muß man 
eb dadurch auch nicht verleiten laſſen, feiner moralifchen Anficht 
der Tragödie beyzutreten. Die lateinifhen Komiker wer- 
den mit dem richtigften Urtheil anf ihren wahren Werth gefept, 
und der ganze Zuftand der neuen Komödie der Griechen 
wird mit einer Meifterfchaft gefchildert, daß diefer letzte Theil 
der fiebenten Worlefung zu dem Schönften im ganzen Buche ge: 
bort. Der Verfaſſer hat in der That feine Zuhörer nicht blos 
über die Kunft belehrt, fondern fie Durch feine eigene Kunft der 
Darjtellung in ein wahrhaft fünftlerifches Element verfeßt. 

Es fey dem Rec. vergönnt, feinem gleih im Anfang auf: 
geitellten Hauptzwede gemäß , über den Inhalt der erften 
Mbtheilung des zweyten Theils, die römiſche, ita- 
lieniſche und franzöſiſche Bühne, raſcher hinweg zu 
geben. Ueber die römifhen Atellanen und Mimen wüßte 
er nichts befonders Neues gefunden zu haben. Ueber bie alten 
römiſchen Tragifer hätten Auintilians Urtheile doch 
wohl einer Erwähnung verdient. Was über den Geifk einer rö- 
mifhen Tragödie, wie fie hätte feyn fönnen, gefagt wird, ift 
eines Kenners würdig, deilen Phantafie ſich ganz in das Alter- 
thum zu verfegen weiß. Das Urtheil über die Stüde bes foge: 
nannten Seneca, fo tief es fie herabfegt, iſt Doch nur von 
ſtrenger Gerechtigkeit. 

Das italienifche Thearer gibt und nicht viel Gelegen- 
heit zu Betrachtungen über dad Wefen der Kunſt. Rec. war 
fehr erfreut, den Paſt or Fi do des Guarin i nad feinem hohen 
Werthe gewürdigt zu finden. Des Verfaſſers außerſt lebendige 
und geiſireiche Darſteliung der Manieren des Metaftafio und 
Veriergögt mehr ald die Werke diefer Dichter felbft. Be⸗ 
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ſonders ift die troftlofe Dürre des legten dem Rec. immer fait un: 
überwindlich gewejen. Da ed mit dem regelmäßigen italieni- 
ſchen Luftfpiel auch ſehr fchwach fteht, fo wäre es wohl wün- 
fchenswerth gewefen, daß der Verfaſſer fich etwas weiter in die 
Sefchichte Der commedia dell’ arte eingelaflen hatte. Ricco— 
boni wird gar nicht erwähnt. Was über Goldoni, und be 
fonders über die Alltäglichfeit feiner Stoffe gefagt wird, war 
dem Rec. fehr troͤſtlich, der fid) damit nie verföhnen konnte, und 
oft fürchtete, dieſen Dichter zu niedrig anzuſchlagen. Auch über 
Gozzi mag das fehr gemäßigte Lob des Verfaſſers das Richtige 
feyn ; der Rec. hat eine Vorliebe für feine Fühne Laune, doc) war es 
ihm immer auffallend, daß diefer Dichter , ungeachtet der fchein: 
bar fo volfsmäßigen Elemente feiner Kunft, nie volfsmäfig ge- 
worden, und daß bey fo geijtreichen KRompofitionen, feine Syrade, 
wo fie nicht fomifche Provinzial-Dialefte darftellt, fo ungebildet 
und faft opernmäßig befchaffen if. Im Ganzen gibt diefe achte 
Vorlefung kein erfreuliches Bild von der Geſchichte und dem Zu: 
flande des Stalienifchen Theaterd. Man hat dem Verfaſſer auch 
ſchon von Ital ien aus in Vertheidigungsfchriften den Krieg an⸗ 
gefündigt, den wir ihm, wenn es ihm der Mühe werth fcheint, 
auszufechten ruhig überlaſſen fönnen. 

Beym franzöfifhen Theater möchten wir und auch 
nicht gern allgulange verweilen. Eigentlich follte darüber feit 
Leffing fein bedeutendes Mißverftändniß mehr obwalten, und 
die Ausführlichfeit, die wir bier in dem Werfe finden, wäre 
bey manchen der lehrreichern Perioden der Kunft vielleicht teifer an- 
gebracht gewefen. Aber wir find genöthigt, hier aufetwas einzu: 
geben, worüber der I ſich eben faft allzufehr verbreitet, 
auf die Gefeße der berüchtigten dDrey Einheiten, welde die 
frangöfifchen Kritifer auf den Ariftoteles zurüdführen. Der 
Verfafler fagt hier gleich anfänglich, er fey in Feinem polemi⸗ 
fhen Verhältniffe mit dem Arıftoteleö, fondern nur mit fei- 
nen franzöfifchen Auslegern, und doch vermifcht er beydes fo 
mit einander, daß er eigentlich den Philofophen nie rein von den 
aufgedrungenen Solgerungen abfondert , ja noch wunderlicher 
kommt e8 heraus, daß er ihn zuweilen durch das beftreitet, was 
er am Shakſpeare hätte lernen Fönnen. Wir müſſen bier 
den alten Weifen, und felbft feine Manier in der Hauptfache 
vertheidigen. 

Zuförderft befchwert fi der Verfafler darüber, daß Ari- 
ſtoteles von der Erfahrung und den empirifchen Begriffen der 
Dinge ausgeht, und die Kunft nicht auf Ideen zurückführt, ohne 
welche fie doch nicht zu begreifen fey. Ariftoteles hat aber 
nirgend geſagt, daß er die innerften Gründe der Kunft aufdecken 
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wolle; ob er dieß vielleicht mit Unrecht für unmöglich gehalten, 
geht uns bier nicht an; kurz er will nur ihre Geſetze aufitellen, 
wie fie if. Wenn er nun diefes zwar nach empirifchen Begriffen 
thut, aber mit fteter Beziehung auf das, was die Sun von 
alten übrigen Erfcheinungen unterfcheidet, und folglich mit ftiller 
Vorausfegung eines höheren Grundes , fo ift dagegen nichts eins 
zuwenden. Leffing bat denfelben Weg betreten, und wenn 
er nicht genügt, fo ift es meiſtens da, wo er recht das Innerfte 
hervorzuholen verfpricht. Eine foldhe Methode, welche die Sa— 
hen nimmt, wie fie ſich geben, ift wenigftens weit vorzuziehen 
derjenigen, die gewille einfeitig aufgefaßte allgemeine Begriffe 
unter dem Namen von Ideen vorausſetzt, und dadurch leicht 
einer ganzen Wilfenfchaft eine fchiefe Geftalt gibt. 

Ueber die Einheit der Handlung, wie fie Ariftote: 
Te8 meine, und wie fie eigentlich gedacht werden fole, fcheint 
der Verfaffer wieder in einige Verwirrung gerathen zu fepn. 
Zuerft erflärt er den Begriff der Handlung nach dem deutſchen 
Ausdruce, und findet ed nicht hinreichend, »darunter im Drama 
blos Entfchluß und That zu verftehen, welches auf viele Tragö- 
dien der Alten, und noch mehr der Neueren nicht paile.s Nach« 
ber, S. gı, wirft er es doc) dem Ariftoteles'gewillermaßen 
vor, »daß man bey ihm nicht auf den firengen Begriff von 
Handlung, ald Entfhluß und That dringen fönne, und daß er 
unter Handlung, wie die fämmtlihen Neueren, nur etwas ver- 
ftehe, das gefchieht,« was alfo num wieder nicht das Richtige 
feyn fol. »Die Verfettung der Urfahen und Wirkungen fey 
endlos, und könne alfo nicht den Forderungen des Ariftoter 
Les entfprehen, Anfang und Ende zu haben, alfo auch fein 
Ganzes und feine Einheit geben. Innerhalb des Gebieted der 
Erfahrung angefehen,« fagt er noch vorher &. yı, »fey der Ent⸗ 
ſchluß als Anfang der Handlung nicht blos Urfache, fondern wies 
derum Wirkung von vorhergehenden Beweggründen. Es mülfe 
alfo in den Begriff der Handlung eine andere Beftimmung aufr 
genommen werden, nämlich die Beziehung auf die fitt- 
liche Freyheit, Fraft welcher allein der Menſch als der erfte 
Urheber ferner Entfchlüffe betrachtet werde. Deshalb ſey in’ 
einer Werwicelung von mehreren Handlungen diejenige, welche 
die fittliche Würde voraus hat, die Haupthandlung, wie er 
am Benfpiele der Andromache auzudeuten ſcheint. — »Nach 
diefer Beziehung auf eine höhere "Idee, in welcher die Einheit 
und Ganzheit der Tragödie im Sinne der Alten Tiege, ſey endlich 
ihr abfoluter Anfang die Bewährung der Freyt 
heit, die Anerfennung der Rothwendigkeit ihr 
abſolutes Ende.« 
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Hier muß der gute Ariftoteles für Dinge büßen, woran 
er wirflich nie gedadht hat. Es ift ihm nämlich niemals in den 
Sinn gefommen, hier den Begriff von Handlung, wie er 
aus dem deutfchen Worte gezogen werden kann, anzuwenden; 
es iſt alfo wohl fehr hart zu verlangen, daß er eben diefen ftreng 
nehmen follte. Die Ausdrüde, deren er ſich bedient, find kö9os 
und zpafıs. Das erfte fann man am beften geben die Fabel. 
Das zweyte fließt zwar das Handeln mit in ſich, aber eben fo 
gut auch, ja noch mehr, das, was dem Menfchen zuftößt, und 
den Erfolg. Die legte Bedeutung ift bey den Tragifern felbft 
die eigentliche. Auch zeigt fich diefe deutlich in demjenigen, was 
Ariftoteles darüber fagt, daß die Babel nicht blos dadurd) 
Einefey, daß fie etwa Einen Helden beträfe, und in der bier- 
über durch das Benfpiel der Odyſſee gegebenen Erläuterung, 
eine Stelle, die der Verfaller, da er ausziehen wollte, was 
Ariftoteles über die Einheit der Handlung fagt, nicht hätte 
auslaifen follen. Wenn wir dieß alles zufammenfaffen , fo 
möchte diefe Ariftotelifche Einheit ziemlich mit der des Inte 
reffe, welde de la Motte an die Stelle der Einheit der 
Handlung fegen wollte, und die doch dem Verfaſſer der Wahr: 
beit am nächſten zu fommen ſcheint, zu vereinigen feyn. Sn: 
deffen nach dem, was Rec. fchon oben berührt hat, brauchen 
wir das nicht einmal. Warum foll denn der reinen Erfcheinung, 
wie fie Ariftoteled auffaßt, immer ein einfeitiger Begriff un« 
tergefchoben werden? Rec. begnügt fich freylih am Ariftotes 
le 8 auch nicht, aber er muß ihn eben fo fehr in Schug nehmen, 
wenn man fantifirende Anfichten von ihm verlangt, ald wenn 
man ibm franzöfifche Regeln der Konvention aufbürdet. Wenn 
nun der Verfafler felbft wieder den abfoluten Ayfang der Hand: 
lung in die Bewährung der fittlichen Freyheit ſetzt, ihr abfolutes 
Ende in die Anerkennung der Nothwendigfeit, fo ift dieß unver: 
ftändlich; denn die Sreyheit fol ja erft recht angehen, indem fie 
fi über die Nothwendigfeit erhebt. Was aber von der ganzen: 
Anfiht zu halten fey, ift eben gezeigt worden. Unmöglich fann 
fie dem Verfaſſer felbft genügen, wenn er ©. 97 eine weit 
ticfere, innigere, gehbeimnißvollere Einheit for: 
dert, ald die, womit die meiften Kunftrichter fic) begnügen. In 
diefen unbeftimmten Worten läßt er und dunfel etwas ahnen, 
dem er felbit feinen deutlichen Ausdrud zu leihen vermag. Wel: 
cher aber der eigentliche Grund diefer Einheit der Handlung ſey, 
und wie er zugleich als die Univerfalität ihrer Bedeutung gefaßt 
werden müſſe, hat Rec. im Obigen wenigftend angedeutet. 

Gegen die im Ariftoteles nicht einmal begründeten, und 
von den Granzofen mit unbegreiflicher Pedanteren Fommentirtzn 
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Einheiten der Zeit und des Ortes polemifirt der Ver: 
failer mit Recht. Im wie fern etwas daran ijt, darüber ließe 
fi) wohl noch etwaß fagen, was wir aber der Kürze halber über: 
gehen müffen. Die Fünfzahl der Akte fcheint aber der Ver: 
faifer ohne Grund lächerlich zu machen. Ein dramatifches Gan- 
zes ordnet fi) wie von felbjt in drey oder fünf Abfchnitte, das 
größere und bedeutendere in die legte Zahl. Es ließe ſich wohl 
zeigen, und felbjt durch die Regeln der Gruppirung in der bil: 
denden Kunſt erläutern, wie die Erpofition, der Fortfchritt zur 
Verwidelung, der hoͤchſte Zuftand der Verwidelung oder Span: 
nung felbit, das Merabeilen von da oder die Vorbereitung zum 
Schluſſe, und endlich die Rataftrophe mit ihrer Bedeutung diefe 
Anordnung ausfullen. Selbſt der philofophifhe Dialog, wenn 
er einen dramatifchen Charafter haben foll, nimmt. nothwendig 
wenigjtens drey, mehr oder weniger merklich begrenzte Haupt: 
theile an. Die Zahlen zwey, vier oder ſechs haben hier immer 
etwas Ungeſchicktes und Unvollendetes, weil fie in unverbundene, 
unorganifche Halften zerfallen. Ja felbft die Zahl der Haupt- 
perfonen wird felten eine gerade Zahl feyn dürfen. Die unge: 
tade Zahl erfannten ſchon die Alten ald die abgefchloifene , vol: 
Iendete, die gerade ais die der endlofen Unbeftimmtheit an. Auch 
weiß man wenigitens durch das Gefühl, was man fich bey den 
Ausdrüden Aufzug, Aft des Drama zu denfen hat, und ed 
gehört recht zu der heutigen gedanfenlofen Verbeilerungsfucht, 
daß man angefangen hat, dafür das allgemeine Wort Abthei- 
lung einzuführen. 

. Im der Kritif der franzöfifchen Bühne felbft , und ihrer 
eigenfinnigen Marimen, befonders in Anfehung der ftehen blei- 
benden Deforationen und des Uebergangs der Scenen in einander, 
woraus unzählige Widerfinnigfeiten entitehen , finden wir den 
ganzen Scharffinn des Rerfafers wieder. Auch) ift gut gezeigt, 
wie dort weder die mythifchen Stoffe mythiſch, noch die hiſtori⸗ 
ſchen recht Hiftorifch behandelt werden. Won allem diefen liegt 
der Grund darin, daß es überhaupt weder um das Eine noch 
um dad Andere zu thun it, fondern um gewiſſe topifche Bigu: 
zen, womit, wie mit Nechenfteinen, gewiſſe allgemeine, ab: 
frafte menſchliche Verhaͤltniſſe gebildet werden follen. Denn 
in folchen Abftraftionen fuchen oft die Rranzofen, durch eine fon- 
derbare Verittung des menfchlihen Geifteß, die Poefie. Aber 
das Drama, als die Poefie des Staats und der höheren Gefel: 
ligfeit, fchließt fih auch an alle Stufen der Bildung und Ver: 
bildung der Geſellſchaft an, und fo wie e& urfprünglich bey den 
meiften Völfern Religions-Zeremonie war, fo fann e8 in feiner 
Entartung auch KHofzeremonie, oder wohl gar bloße finnliche 
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Beluftigung für den Müßiggang werden, wie es jeßt leider in 
Deutfhland faitallgemein zu feyn fcheint.e Was in$ranf: 
reich dad Drama als Spiel der feinen Gefellfchaft geworden ift, 
wie es fich ganz in die Feſſeln des eigenfinnigiten Fonventione en 
Borurtheild begeben, und fich fo eine eigene Welt gebildet hat, 
in welcher oft erbaben ift, was den Unbefangenen zum Lachen 
bringen würde, und umgefehrt, das hat der Verfaſſer mit geift« 
reicher und feiner Laune entwidelt. Hofintrigue ift ihnen faft 
überall die Grundlage der dDramatifchen Kompofition ; daher ihre 
liebjten Stoffe aus den Samilien der römifchen Cäfarn, und 
aus den macedonifchen Königsfamilien nad Alerander, de: 
nen die griechifchen aus der Hervenzeit ähnlich. werden müjlen. 
Auch die Türken können dergleichen darbieten; und zu verwun- 
dern ıft ed, daß die reichen Zundgruben der byzantinifchen 
Gräuelnicht beifer benugt worden find. Doch wir würden etwas 
überflüſſiges thun, wenn wir der forgfältigen Behandlung des 
Verfaſſers noch mehr hinzufügen wollten. Er laßt fich hier auch 
nicht blos im Allgemeinen, fondern felbft bey der Beurtheilung 
der Hauptwerfe der franzöfifden Tragifer, genauer und mit 
vieler Belehrung für feine Lefer auf die Kompofition ein, und - 
fo fcheint es fait, als fey er dieſe zu unterfuchen geneigter bey 
Werfen, wo fie Anlaß zum Tadel und zur Warnung gibt, als 
wo man daraus wefentlichen Gewinn für die Einficht in das 
Höchite der Kunft fhöpfen könnte. Corneille, Racine, 
Boltaire und einige weniger Berühmte werden genau durch— 
gegangen, und treffend wird bemerft, wie das, worin wirflic) 
echte Lebensfeime lagen, wie Corneilles Cid, und Racines 
Athalie, durchaus nicht auf jenem Boden gedeihen wollte. 
Rec. hat immer den Eid befonders geliebt, und um fo mehr die 
Falte Steifheit, zu der Corneille nachher überging, betrauert. 
Dem Raeine würde er vielleicht, ohne von dem Verfaſſer auf 
manches Schöne aufmerffam gemacht zu feyn, weniger wahren 
Werth zugeflanden haben. Den an das Nomantifche ftreifenden 
Zragödien Voltaired, wie Zaire, und befonderd Tan— 
ered, hat der Verfailer Gerechtigfeit widerfahren laſſen. Des: 
felben Dedipe hätte wohl nebft der dazu gehörigen Lächerlichen 
Selbſtkritik eine fhärfere Züchtigung verdient. Mahomed ift 
als die fheußliche Mißgeburt gefchildert, die er iſt. Es gehört 
zu den Merfwürdigfeiten der neueren Kulturgefdichte, daß der 
Freygeiſt für diefen Srevel eine befondere Belobung vom Papfte 
befam. . 

Das franzöfifche Luftfpiel wird im Allgemeinen furz 
abgefertigt. Es foll eine gewille Fonventionelle Gebundenheit 
beifer ertragen ald die Tragödie, weil es bey feiner zum Theil 
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unpoetifchen Befchaffenheit fonft Gefahr Taufe, in Formlofigfeit 
und Gemeinheit auszuarten. Wie wenig Rec. in diefe etwas 
erniedrigende Anficht des Luftfpiels einftimmen fann, wird man 
fi) aus dem, was uber diefe Gattung im Allgemeinen gefagt 
worden ift, erinnern. Das Luftfpiel erfcheint nur deßwegen ge- 
bundener, weil es als Darftellung der Wirflichfeit ganz die Sit- 
ten der Gegenwart annehmen muß, alfo aus demfelben Grunde, 
warum die höhere, freyere Komödie in ganz individuelle und [os 
Fale Beziehungen eingeht. Diefer Fonventionelle Charafter Fann 
dem. Luftfpiele, wenn er die edleren gefelligen Verhältniife und 
die aus Ideen hervorgehenden Momente der in der Sefellfchaft 
beitehenden Meinungen in ſich aufnimmt, einen hohen Grad von 
poetiſchem Schwung und Idealitat geben, wie an den fpanifchen 

Luftfpielen Teicht zu fehen if. Es kann daher auch dem Verfaſſer 
nicht zugegeben werden, »daß der Luftfpieldichter, der auf Un— 
fterblichfeit Anfpruch macht, bauptfächlich auf diejenigen Motive 
bauen müſſe, die immer verftändlich bleiben, weil fie nicht blos 
in den Sitten eines Zeitalters, fondern in der menfchlichen Na⸗ 
tur liegen.« Dadurch würde er fo abitraft werden, wie meiftens 
die franzöfifchen Tragifer. Vielmehr muß er die ganz in den 
Sitten des Zeitalterd und der Nation liegenden Motive von ih: 
ter wefentlichen, poetifchen Seite aufzufaſſen und zu behandeln 
wilfen. Dann verfegt er auch die fpäteite Nachwelt in feine Zeit, 
wie Ariftophbanes, Calderon, Shaffpeare In der 
Beurtheilung. des Moliere würde Rec. die Eharafterflüde von 
den Jutriguenſtücken mehr gefondert haben; der Verfaller that 
es vielleicht nicht, um feinen früheren Behauptungen, die gegen 
diefen Unterfchied gerichtet waren, nicht zu widerfprechen. Wenn 
man aber auch in der Theorie laugnet, daß es zwey folche Gat— 
‚ tungen gebe, fo fann man doch nicht beftreiten, daß in der Auß- 
übung, und befonders beym Moliere, ſich beydes fehr deutlich, 
und freylich zum Nachtheile der Kunft, von einander fcheidet. 
Die willfürlichen Auflöfungen, welche der Verfailer dem Mo— 
Tiere mit Recht vorwirft, finden fich jedoch vorzugsweife in den 
Charafterftüden, aus leicht begreifliden Gründen. Uebrigens 
flimmt Rec. mit dem Urtheile des Verfaſſers ganz überein, und 
bezweifelt auch nicht, daß Molieres eigentliches Talent der 
derbe Spaß und das Poilenhafte war. Doch fann ihn das nicht 
verwundern, was dem Verfaſſer aufzufallen fcheint, daß mitten 
in diefer Luſtigmacherey moralifche Rügen und Belehrungen vore 
fommen. Diefe find durch einen natürlichen Kontrait nicht allein 
im Poſſenhaften unvermeidlich, wenn es nicht bloße gemeine 
Volfsbeluftigung ift, fondern fie jtellen fich auch in der höheren 
Komödie ein. Bon beyden Eönnen wir viele Stellen ım Hol 
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berg, und die Parabafen des Arijtophanes ald Beyſpiele 
anfuhren. Der Grund fcheint dem Rec. in dem ſchon öfter be- 
merften nothwendigen Einverftändniß des Fomifchen Dichters mit 
dem Zuſchauer zu liegen, welches eben im reinen Luftfpiele durch 
die Beobachtung der Sitten und angenommenen gefelligen Meir 
nungen erzielt wird, bey größerer Fomifcher Freyheit aber, wo: 
bey der Zufchauer Die vorgejtellte Welt doch gern unter fich fieht, 
nur dadurch erreicht werden kann, daß der Dichter ihm entwe- 
der ernitlich zuredet, nicht auch fo zu werden, oder fich mit ihm 
veritändigt, wa8 von den vorhergehenden Handlungen unter ihr. 
nen zu halten ſey. Dieſes Herausgehen aus der Illuſion, wels 
chem das, was der Verfaflge das willfürlide Komifche genannt hat, 
und was er vorzüglich in der Verfpottung der eignen Dramatifchen 
Berfleivung findet, oft einen glüdlihen Kontraft zugeſellt, iſt 
ganz und gar nicht der dramatifchen Kunft, auch bey den höch⸗ 
ften Anforderungen nicht, zu unterfagen. Es ift dad, was bey 
der Tragödie der Chor, beym Shaffpeare die bewufte Iro⸗ 
nie mancher einzelnen Perfonen ift, und macht nothwendig Die 
andere, die allgemein betrachtende Seite des dramatifchen Stand» 
punkts aus, ohne welche die der individuellen Handlung ſich 
nicht zur Univerfalgät der Kunft erheben könnte. Doc will 
Rec. darum nicht behaupten, daß bierin nicht: eine gefährliche 
Slippe für den Dichter liege, daß fie nicht aud) dem Moliere 
fehr gefährlich gewefen fey ; die Treuberzigfeit Holbergs macht 
hierin ſchon einen beiferen Eindruck. Rec. muß hier beyläufig 
fein Bedauern äußern, daß der gute Holberg in der leßten 
Vorlefung zu geringfchäßig abgefertigt wird. Der Verfaſſer 
fhamte ſich Doch wohl nicht feiner vor der guten Befellfchaft? v 
Es wurde den Verfaſſer zu weit führen, wenn er auch über 
die franzöfifchen Komiker, die fonjt noch erwähnt werden, fpre> 
chen wollte ; auch gefteht er, daß ihm manches, wie Legrands 
roi de cocagne, unbefannt if. Destouches ſcheint ihm zu 
bart behandelt. Ueber die franzöfifche Oper ift der Verfaſſer 
felbft leicht Hinweggegangen. Diderot wird als Dichter und‘ 
Kritiker fehr treffend gefchildert. Paliffot hätte mit feinen’ 
Philofophen vielleicht nicht unerwähnt bleiben follen, als Zeichen: 
feiner Zeit. Was das Neuefte betrifft, fo find Lemerciers 
Verſuche, alte Vorurtheile abzuwerfen, gewiß erfreulich, wenn 
ed nur nicht fo geht, wie es oft gefchieht, daß, wenn fich eine 
Sache dahin wendet, wohin man fie längjt gewünſcht hätte, der 
alte Zinn für die Sache felbft nicht mehr lebendig if. — Wer 
nige aber geiftreihe Bemerkungen nber die franzöfiiche 
Echaufpielfunit fchließen dieſe Abtheilung. 
Die zweyte Abtheilung des sweyten Theile 
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unpoetiſchen Beſchaffenheit ſonſt Geſahr Taufe, in Formloſigkeit 
und Gemeinheit auszuarten. Wie wenig Rec. in dieſe etwas 
erniedrigende Anſicht des Luſtſpiels einjtimmen fann, wird man 
ſich aus dem, was über dieſe Gattung im Allgemeinen geſagt 
worden iſt, erinnern. Das Luſtſpiel erſcheint nur deßwegen ge⸗ 
bundener, weil es als Darſtellung der Wirklichkeit ganz die Sit⸗ 
ten der Gegenwart annehmen muß, alſo aus demſelben Grunde, 
warum die höhere, freyere Komödie in ganz individuelle und Io» 
Fale Beziehungen eingeht. Diefer Fonventionelle Charafter fann 
dem. Luftfpiele, wenn er die edleren gefelligen Verhältniffe und 
die aus Ideen hervorgehenden Momente der in der Sefellfchaft 
beitehbenden Meinungen in fi) aufnimmt, einen hohen Brad von 
poetiſchem Schwung und Idealitat geben, wie an den fpanifchen 
Luftfpielen Teicht zu fehen if. Es kann daher auch dem Verfaſſer 
nicht zugegeben werden, »daß der Lujtipieldichter, der auf Un— 
fterblichfeit Anfpruch macht, hauptfächlich auf diejenigen Motive 
bauen müjle, die immer verjtändlich bleiben, weil fie nicht blos 
in den Sitten eines Zeitalters, fondern in der menſchlichen Na- 
tur liegen.« Dadurdy würde er fo abjtraft werden, wie meiftens 
die franzöfifchen Tragifer. Vielmehr muß er die ganz in den 
Bitten des Zeitalters und der Nation liegenden Motive von ih: 
ter wefentlidyen, poetifchen Seite aufzufaifen und zu behandeln 
wilfen. Dann verfept er auch die fpätefte Nachwelt in feine Zeit, 
wie Ariftophbanes, Calderon, Shaffpeare In der 
VBeurtheilung des Moliere würde Rec. die Charafterftudie von 
den Intriguenitücten mehr gefondert haben; der Verfaſſer that 
es vielleicht nicht, um feinen früheren Behauptungen, die gegen 
diefen Unterfchied gerichtet waren, nicht zu widerfprechen. Weun 
man aber auch in der Theorie laugnet, daß es zwey foldye Gat— 
‚ tungen gebe, fo kann man doch nicht beftreiten , Daß in der Auß- 
übung, und befonders beymMoliere, fich beydes fehr deutlich, 
und freylic zum Nachtheile der Kunſt, von einander fcheidet. 
Die wilfürlichen Auflöfungen, welche der Berfailer dem Mo⸗ 
liere mit Recht vorwirft, finden fich jedoch vorzugsweife in den 
Charafterftücen, aus leicht begreiflihen Gründen. Webrigens 
flimmt Rec. mie dem Urtheile des Verfaſſers ganz überein, und 
bezweifelt auch nicht, daß Molieres eigentliches Zalent der 
derbe Spaß und das Poilenhafte war. Doch kann ihn das nicht 
verwundern, was dem Verfaſſer aufzufallen fcheint, daß mitten 
in dieſer Luftiginacherey moralifche Rügen und Belehrungen vors 
fonımen. Diefe find durch einen natürlichen Kontrait nicht allein 
im Poſſenhaften unvermeidlih, wenn es nicht bloße gemeine 
Volfsbeluftigung ift, ſondern fie ftellen fich auch in der höheren 
Komödie ein. Don beyden konnen wir viele Stellen im Hol 
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berg, und die Parabafen des Ariſtophanes ald Beyſpiele 
anführen. Der Grund feheint dem Rec. in dem ſchon öfter be- 
merften nothivendigen Einverjtändniß des Fomifchen Dichters mit 
dem Zuſchauer zu liegen, welches eben im reinen Luftfpiele Durch 
die Beobachtung der Sitten und angenommenen gefelligen Meis 
nungen erzielt wird, bey größerer Fomifcher Freyheit aber, wo: 
bey der Zufchauer die vorgejtellte Welt doch gern unter fich ſieht, 
nur dadurdy erreicht werden kann, daß der Dichter ihm entwe- 
der ernjtlich zuredet, nicht auch fo zu werden, oder fich mit ihm 
verjländigt, was von den vorhergehenden Handlungen unter ih⸗ 
nen zu halten fey. Diefes Herausgehen aus der Illuſion, wels 
chem das, was der Verfaflge das willfürliche Komifche genannt hat, 
und was er vorzüglich in der Verfpottung der eignen Dramatifchen 
Verkleidung findet, oft einen glüdlichen Kontraft zugefellt, ift 
ganz und gar nicht der dramatifchen Kunft, auch bey den hoͤch⸗ 
ften Anforderungen nicht, zu unterfagen. Es ift dad, was bey 
der Tragödie der Chor, beym Shaffpeare die bewußte Iro- 
nie mancher einzelnen Perfonen ift, und macht nothwendig die 
andere, die allgemein betrachtende Seite des dramatifchen Stand⸗ 
punkts aus, ohne welche die der individuellen Handlung ſich 
nicht zur Univerfaliggt der Kunft erheben konnte. Doc will 
Rec. darum nicht behaupten, daß bierin nicht: eine gefäpeliche 
Klippe für den Dichter liege, daß fie nicht auch dem Moliere 
fehr gefährlich gewefen fey ; die Treuberzigfeit Holbergs macht 
hierin ſchon einen befferen Eindrud. Rec. muß bier beyläufig 
fein Bedauern dußern, daß der gute Holberg in der lebten 
Vorlefung zu geringfchägig abgefertigt wird. Der Berfaffer: 
fhämte ſich od wohl nicht feiner vor der guten Sefellfchaft? x 
E8 würde den Verfalfer zu weit führen, wenn er auch über 
die franzöfifchen Komifer, die fonjt noch erwähnt werden, fpre> 
chen wollte; auch gefteht er, daß.ihm manches, wie Legrands 
roi de cocagne, unbefannt if. Destoucdee ſcheint ihm’ zu 
hart behandelt. Ueber die franzöfifhe Oper ift der Verfajler 
jelbft leicht Hinweggegangen. Diderot wird als Dichter und‘ 
Kritiker fehr treffend gefchildert. Paliffot hätte mit feinen 
Philofophen vielleicht nicht unerwähnt bleiben follen, als Zeichen‘ 
feiner Zeit. Was das Neuefte betrifft, fo find Lemereieré 
Verſuche, alte Vorurtheile abzuwerfen, gewiß erfreulich, wenn 
ed nur nicht fo geht, wie es oft gefchieht, daß, wenn fich eine 
Sache dahin wendet, wohin man fie langjt gewünscht hätte, der 
alte Sinn für die Sache felbft nicht mehr lebendig iſt. — Wer 
nige aber geiſtreiche Bemerkungen über die franzöſiſche 
Schauſpielkunſt fchließen diefe Abiheilung. 
Die zweyte Abtheilung des zweyten Theile 
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ſehr verbreitete Kenntniß deſſelben in Deutſchland voraus: 
ſetzen kann. 

Die Erwägung der Zeit und der Umſtaͤnde, worin Shak⸗ 
fpeare lebte, ift von großer Wichtigkeit zum Verftändniß die⸗ 
ſes außerordentlihen Geiftes, und ed genügt dazu keinesweges, 
dieſes Zeitalter von dem Vorwurfe der Barbarey zu reinigen. 
Was es von wahrer Barbarey an fich hatte, dient gerade recht 
dazu , feine fruchtbare Eigenthümlichfeit zu bezeichnen. Man 
denfe fic) doc) den Zuftand Europas nach dem allgemeinen 
Verfalle, den das funfzehnte und zum Theil das fechzehnte Jahr: 
hundert berbeygeführt hatte, und insbefondere England, wo, 
nach den zerrüttenden Kriegen der rothen und weißen Rofe, die 
Neformation, die in Deutſchland früher ein neues Lebens- 
prinzip entwidelte, einer Tyranney, die auf den Trümmern der 
Seudalfreyheit errichtet war, hatte dienen mülfen. Wo ein altes, 
lebendiges Syſtem des fittlichen und gefelligen Lebens untergeht, 
wo alte Religiond- und Staatdmeinungen ſich in Vorurtheile 
verwandeln, geht es nie ohne einige Barbarey ab. Nun erzeugt 
ſich aber unter Eliſabeth ein neuer Geiſt, ein Geiſt der Po- 
litik, der Civilifation, des Denkens und der Unterfuchung. Sn 
Diefer lebten Beziehung ift allerdings Bacon der Nepräfentant 
dieſes neuen Sinnes, wiewohl der Verfaſſer fein gewagtes Wort 
über diefen wohl faum gehörig abgewogen hat. So fteht unfer 
großer Dichter, einer der größten Geiſter aller Zeiten, eine jener 
wunderbaren Offenbarungen des Weltgeiftes, worin die Welt: 
geſchichte ſich gleichfam felbft zufammenfaßt und befpiegelt, an der 
Grenzſcheide ziweyer Zeitalter. Zurück fiehr er in alle Herrlich“ 
feit, Größe und Kraft der Feudalwelt und des Nitterwefens, 
und vorwärts in die unergründlichen Tiefen des auf fich felbft 
zurücgeführten menfchlichen Bewußtfeyns, wie ed durch Refle- 
sion wieder eine neue Zeit entwideln, und eine neue Welt der 
felbftbewußten Sittlichfeit, des Verftandes und der Weltflugheit 
aus fich erzeugen muß. Wie die Vorwelt fich in ihm abbildet in 
ihrer großartigen Kraft, ihrer Friegerifchen Kühnheit, ihrer fchwar- 
merifchen Liebe, fo ift er zugleich ein Prophet für die Zufunft 
bis auf die neueften Zeiten. In ihm finden wir die Keime und 
das Wefen der philofophirenden Selbftbetrachtung, der Herrſchaft 
der Gedanken und des individuellen Gefühle, wovon wir in den 
fpäteren Perioden des Lebens und der Kunft die befonderen Ent- 
wicfelungen immer wieder erfennen. 

Hier kann alfo auch der Verfaffer unmöglid ausreichen 
mit den Ausdrüden und Bildern, womit er die fogenannte ro- 
mantifche Poefie zu bezeichnen pflegt, und die er zum Theil auch 
im Anfange diefer Abtheilung wiederholt. Das Ritterthum und 
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die romantifche Neligiofität und Liebe bilden ſich zwar natürlich 
auch im Shaffpeare ab, fie nehmen aber nicht unfer ganzes 
Bewußtfeyn gefangen, wie in den meiften Werfen des eigentli- 
hen Mittelalters, fondern fie find eben Bilder auf dem allges- 
meinen Grunde des menfchlihen Dafeyns und feiner Gefchide 
überhaupt, welcher uns durch die tiefite Selbftberradhtung er- 
het und belebt wird. Wollen wir diefen tiefiten Grund alles 
Weltwefens ein Chaos nennen, das, wie der Verfaſſer fagt, 

nach immer neuen Geburten ringe, fo müjfen wir und nur erin- 
nern, daß die allgemeinen Gefege unferes Bewußtſeyns und die 

Gegenfäge, in welchen es beftändig fich felbft verzehrt und wie: 

der erzeugt, eben fo ewig und unveränderli, und dem echten 

Künjtlerfinn eben fo Flar durchfchaubar find, wie die feitftehen- 
den Ideen der griechifchen Weltanfiht. Daß hier das Nächfte 
und Fernſte mit einander verbunden wird, und jedes durch feine 

Beziehungen ein Licht anf das andere wirft, das ijt nur die 

Folge von der Herrfchaft einer alles umfaflenden Reflerion. Um 

endlich einen Ausdrud zu wählen, worin fi) das Geheimniß die⸗ 

fer Kunjt, wenigitens fo viel hier nöthig iſt, vollftändig genug 

ausfprechen möchte, wollen wir uns fo fallen: Die griechifche 

Kunſt ergreift allezeit den Moment des wirflichen Lebens, in wel- 

chem die einander befämpfenden Elemente des Bewußtfeynd zu= 

fammen treffen, um es in diefem Widerfpruche ale ein blos er= 
fcheinendes und wirfliches zu vernichten, deßhalb muß fie die ur- 
fprüngliche Einheit, welche alled trägt und erhält, und fich in 

jeder Vernichtung wieder gebiert, in dunfler Ferne als Schieffal 

vorausjegen. Die neuere Dringt dagegen ein in die Entfaltung 

diefer entgegengefegten Beziehungen aus ihrem gemeinfamen Ur⸗ 

fprunge, fie erfennt fie fchon in ihrem entfernteften, freyeften 

Mirfen, wo fie noch ganz wefentlich und von göftlicher Kraft 

erfüllt erfcheinen, als zeitlich, und binwirfend auf ihren eigenen 

Untergang, und eben deßwegen Fann fie auch in der zulest her= 

vortretenden Nichtigfeit felbit ſich mit unendlicher Liebe und Freude 

der Gegenwart eines göttlichen Wirfend bewußt bleiben. Rec. 

hofft, daß diefe zwar allgemeinen Ausdruͤcke, die der Raum hier 

näher zu bejtimmen verbietet, durch das, was er gleich im Ans 
fang gefagt hat, ihr volles Licht erhalten werden. 

Aus dieſem allen erhellt nun wohl unwiderfprechlich, daß 
es Feine dramatifche Kunft gibt ohne Sronie, und daß, wenn 
diefe Ironie in der alten Kunjt aus den Thatfachen felbft hervor: 
leuchtet, fie beym Shaffpeare fich ganz ihrer felbit bewußt 
ſeyn, und vorzüglich die ganze Anlage und Verwidelung der Be— 
ziehungen durchdringen muß. Endlich iſt auch hieraus allein die 
Bermijchung des Tragifhen und Komifchen zu erflären,, welche 

N 
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aber eigentlich auch nur im Einzelnen ſtatt findet; denn im Gan— 
zen fcheiden fich Doch diefe beyden Richtungen deutlich genug. 

Es iſt wirflich faft unglaublich), daß der Verfailer bey der 
Sronie, die Shaffpeare nachihm zuweilen, in der That aber 
immer bey der Charafteriftif anwendet, und die doch audy nur 
aus der allgemeinen Ironie erflärbar ift, nichts anderes gedacht 
und gefühlt haben follte, ald was er ausfpricht. »Sie fen ein 
Abgrund von Scharffinn,« fagt er, »aber dem Enthufiasmus 
thue fie wehe; dahin komme man, wenn man das Unglüd ge- 
Habt, die Menfchheit zu Durchfchauen, und außer der traurigen 
Wahrheit, daß feine Zugend und Größe ganz rein fen, und dem 
gefährlichen Irrthum, als ftände das Höchſte zu erreichen, bleibe 
und feine Wahl übrig. In dem Dichter felbit fpüre er hier eine 
gewijle Kälte, aber die eines überlegenen Geiſtes, der den Kreis 
des menfchlichen Dafeyns durchlaufen, und das Gefühlüber— 
Tebt habe. Diefe Worte ließen fic) eben fo gut von einem ganz 
jungen und unerfahrnen Enthufiaften hören, der die einzelnen 
Erſcheinungen, die ihm in der Welt begegnen, für die Welt an- 
fieht. Oder glaubte der Verfaifer einem folchen doch vermutbhlich 
höchſt weltverftändigen Publifum, wie er es vor ſich hatte, die: 
fen füßen Tand von menfchlicher Vollfommenheit vorhalten zu 
müjlen? Und nun Shaffpeares Kälte! Rec. hat mit feinem 
Gefühl nie die überfchwänfliche Liebe erfchöpfen können, mit wel: 
her der Dichter alle feine Schöpfungen umfaßt, und auch den 
Böfeiten ald ein innig verwandtes Weſen in feiner ganzen Menjch- 
heit verfteht, fo wie er den Guten nie zu einer leblojen morali- 
[hen Normalpuppe macht. Was wahrhaft Falt und abgeftorben 
ift, das ift jenes hohle Tugend: Ideal, womit der gereifte Menſch 
nur fich felbft verfpotten fann. Shaffpeare fol das Se: 
fühl überlebt haben, er, der noch in reiferem Alter durch 
die innige Sorge um das menfchliche Geſchick und vielleicht durch 
eigne Erfahrungen zu fo grübelnden Forſchungen angetrieben 
wurde, wie wir fie im Hamlet, Macbeth, Lear finden, 
und. worin wir, wenn doch Eins feyn foll, eher eine gewiſſe Bit- 
terfeit, und ein vielleicht nicht ganz überwundenes eigenes Inte: 
reſſe an der Sache, als Sleichguültigfeit wahrzunehmen glauben. 
Doc es ift nicht anders. möglich, der Verfailer hat hier beileres, 
ald er fagte, und war es auch nur feinem Gefühle deutlich, zu: 
rüdgehalten. Der Grund hievon fen, welcher er wolle, fo et: 
was rächt fi) an dem, der das Wahre lehren will und foll, je= 
desmal, und es hat ſich auch hier gerächt durch eine gewilfe Ober: 
flächjlichfeit, die dem ganzen Werfe anhaftet, vorzüglich aber 
dem Abſchnitte über den Shaffpeare, wo man gerade vom 
Verfaſſer die gründlichften Aufſchlüſſe erwartete. 
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Eben fo fhlimm, ja noch fchlimmer macht es der Verfafler 
mit der allgemeinen Ironie, die fich, wie er fagt, beym Shaf- 
fpeare häufig auf das Ganze der Handlung beziehe. Er 
fegt diefe bloß darein, »daß der Dichter Feine Partey nehme, 
Daß er zuweilen durch eine gefchidte Wendung, mit der er die 
weniger glänzende Kebrfeite der Münze nach vorne drehe, fid) 
mit dem auderlefenen Kreife der Einfichtsvollen unter feinen Le— 
fern oder Zufchauern in cin verftohlnes Einverjtändniß fege, da- 
mit fie fehen, daß er nicht felbft in dem dargeftellten Gegenſtande 
befangen fey, daß er den fchönen, unwiderftehlid) anziehenden 
Schein audy wieder vernichten könne u. f. w.« Eine folche Ironie 
wäre ded-Dichter8 würdig, dem das Tragiſche blos im Ernfte, 
das. Komifche nur im Echerze läge. Mit ihr verfpottete er alſo 
gleich) darauf wieder das, was er eben noch für den höchften Ernft 
ausgegeben hätte, und fagte blos den Weltflugen unter feinen 
Zufchauern, es ſey doch nicht fo ernftlich gemeint, er ftelle fi) 
nur fo, und am Ende fey an allem nicht fo viel, ald man dar: 
aus mache. Eine foldye Vertraulichfeit möchten aber wohl die 
Beſſeren unter den Zufchauern gebührend abweifen. Und fo et- 
was follte man wenigftend nidyt durch den Namen der Ironie 
adeln wollen, der ſchon von feinem erften Urfprunge aus der fo- 
fratifhen Schule ber einen edleren Sinn mit fih führt. Nie- 
mand hat das Recht, fo über die. Welt zu fprechen, als wer 
fühle und einfieht, daß auch das Vollfommenfte in uns, erfchei- 
nenden Wefen, auch ohne daß wir erft die Kehrſeite herausdrer 
ben, nichts fen vor der Gottheit, die in unferem Leben allein das 
Gute und Wahre wirft. Diefer braucht uns wahrlich nicht auf 
das Schlechte in und aufmerffam zu machen; er hat eine andere 
Weltfenntniß als der Schlaue, der es fo weit gebracht, zu willen, 
daß allem Buten in den Menfchen auch etwas Schlechtes und 
Nichtsnutziges beygefellt fey, und immer nur fürchtet , jenes 
möchte deshalb zu hoch angefchlagen, und diefes allzu unbarm⸗ 
berzig verdammt werden. Indeſſen will der Verſaſſer, jener 
Spielraum, den, wir diefer Art von Weltfenntniß ließen, folle 
eine ernftlich gezogene Grenze haben. »Im höchften Tragifchen,« 
fagt er, »höre alle Ironie auf; allein von dem eingeftandenen 
Scherz der Komödie an bis dahin, wo Die Unterwerfung fterbli- 
her Wefen unter ein unvermeidliches Schickſal den firengften 
Ernfi fodert, gebe es eine Menge menfchlicher Verhältniſſe, die 
allerdings , ohne die ewige Srenzfcheidung zwifchen Gut und 
Böfe zu veriwirren, mit Sronie betrachtet werden dürfen.« Nicht 
einen Punft kann es geben in diefem ganzen Spielraume, wo 
eine folche Art von Ironie, wenn man es fo nennen dürfte, wirf: 
lich erlaubt wäre, und eine lockere, loſe Moral wäre es, die fi 
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eingejlande: wir wollen uns unferer Neigung, das Bute fehlecht, 
und das Große Flein zu machen, fo lange überlaſſen, bis es rech- 
ter Ernjt wird, bis es auf Leben und Tod geht. Mit der wah- 
ren Ironie ift e8 gerade umgefehrt ; diefe fängt erft recht an bey 
der Betrachtung des Weltgeſchicks im Großen, doch ift darüber 
oben genug gefagt worden. ec. ift weit entfernt, dem Ver: 
falfer jene angedeutete Moral zuzufchreiben, aber er ift verpflich⸗ 
tet zu zeigen, was herausfonmen kann, wenn man die größten 
Gegenſtände mit allzu nachläßiger Leichtigkeit behandeln will. 
Jener unechten Ironie follen nun die Fomifchen Perfonen 
und Auftritte dienen. »Manchmal,s fagt er, »ift eine offenbare 
Parodie des ernithaften Theils darin, dann find fie wieder willfür- 
licher angefügt. Ueberall follen fie verhüten, ‚daß das Spiel ſich 
nicht in ein Gefchäft verwandle, und jenen trüben ſchwungloſen 
Ernft abhalten, der fich fo leicht im fentimentalen, jedoch nicht 
tragifchen Schaufpiele einfchleicht.. In Shaffpeared Dramen 
find die Fomifchen Scenen das Vorzimmer der Poefie, wo 
fi die Bedienten aufhalten; diefe profaifchen Gefellen 
dürfen ſich nicht fo laut machen, daß das Geſpraͤch im Saale 
felbft dadurch übertäubt würde ; jedoch in den Zwifchenzeiten, wo 
fi die idealifche Gefellfchaft zurüdigezogen hat, verdienen fie 
ſchon belaufcht zu werden; ihre dreilten Spöttereyen, ihre an« 
maßenden Nachäffungen fönnen über die Verhältniffe ihrer Herr: 
[haften manchen Aufſchluß geben.« — Man fieht, daß auch hier 
der Verfaſſer bey den Hauptperfonen immer nocd) die ernfthaftes 
ren und idealifchen im Sinne hat, und diefe den Iufligen nur 
entgegenfegt; wäre dieſes das rechte Verhältniß, fo würde es 
ungefähr herauskommen wie im geftiefelten Kater, wo der König 
fi) des Narren bedient, fich danfbar bewußt zu werden, um 
wie viel er durch die ihm verliehenen Gaben über diefen fteht. 
Sollte man fürchten, daß die Haupthandlung in Was ihr 
wollt oder im Sommernadhtstraum ein Gefhäft des 
fhwunglofen Ernftes werden möchte? Faſt fcheint es, als habe 
dem Verfaſſer bier vorzüglih Heinrich der Vierte vorge: 
fhwebr, ein Stück, welches den Meiften mit feiner faft gleichen 
Mifchung des Ernften und Komifchen viel zu fchaffen gemadht 
bat. Wie Fomnt es aber nun, daß diefe Luftigmader oft 
in der Hauptfache wenigftens eben fo Flug find als die Hauptper- 
fonen, und manchmal gar zulegt allein Recht behalten? Iſt nicht 
Coftardinderverlornen Liebes müh' am Ende vernünfe 
tiger als alle die, welche erft enthaltfame Forfcher der Weisheit 
und dann wißige Verliebte ſeyn wollen? Muͤſſen nicht in Viel 
Tärmen um Nichts die albernen Polizeydiener einen Betrug 
entlarven, womit ſich die idealifchen Herren unverantwortlich ans 
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führen Taffen? Und fo ließen fich noch eine Menge Fälle nennen. 


Serner verdiente e8 wohl noch einer Unterfuchung, warum denn 
Shaffpeare die parodirmden Perfonen und Scenen am mei: 
flen in den Luftfpielen gebraucht, wo die Haupthandlung fchon 
felbft Fomifch genug zu feyn feheint, warum auch in manchen 
Zrauerfpielen, warum aber in manchen anderen gar nicht. Mir 
wollen nur in der Kurze hierüber fagen, was uns am nächiten 
liegt, .und können am fchidlichiten hiemit gleich verbinden, was 
über die Haupteintheilung der Shaffpearifchen Stüde in Komö- 
dien und Zragödien zu fagen wäre. 

Es ift fhon oben gefagt worden, daß bey Shaffpeare 
der Grund, auf welchen alle menfchlichen Begebenheiten aufge: 
tragen find, nicht als ein Hintergrund zurüdteitt, fondern fich 


‚ mit in die wirflichen Beziehungen auflöfet, und eben deßhalb fich 


jedes auf feinem Entgegengefegten abbildet und fpiegelt. Nun 
muß aber die Kunft durchaus eine beftimmte Richtung nehmen, 
und einen befonderen Befichtspunft auffallen, fie muß in einem 
gewiſſen Sinne einfeitig feyn, was fich hier nicht weiter beweifen 
läßt. Die Univerfalitat, die zur Kunft gehört, ift und Menfchen 
immer nur auf einem bejtimmten Standpunfte möglid) , nur 
muß diefer nicht willkürlich gewählt, fondern durch) die ganze An- 
lage unferer Natur gegeben ſeyn. Dieſes it der allgemeine 
Grund, warum fi auch das wefentliche Verhältniß, auf wel: 
chem alle dramatifche Kunft beruht, unter den zwey Geſichts— 
punften des Tragifchen und Komifchen darftellen muß. Und fo 
müffen auch Shaffpeares Werke fich nothivendig nach einer 
diefer beyden Richtungen neigen.. Jeder wird beym erften Anblick 
geftehen , daß verlorne Liebesmüh' eine Komödie , und 
Hamlet eine Tragödie ift. Auch find die Uebergänge gar nicht 
fo in einander verfhmolzen, daß ſich beydes nicht rein von einan- 
der fondern ließe. Mit Beziehung nun auf dasjenige, was gleidy 


im Anfang über die wahre Bedeutung beyder Prinzipien gefagt 


worden ift, fönnen wir hier furz Folgendes aufftellen. Wo der 
Dichter da8 allgemeine menfchliche Geſchick als ein Wefentliches 
auffaßt, als den Grund, der alle Wirflichfeit trägt, und in 
welchem fie ald Wirklichkeit wieder verfchiwindet, indem nur jenes 
wefentliche Verhältniß der Menfchheit überhaupt das Beftchende 
darin ift, da muß er nothiwendig tragifch feyn. Wo er aber 


mit der Erfcheinung oder Wirflichfeit für fich zu thun hat, und 


fi) darauf richtet, wie in diefer fich das Wefentliche im menfch- 
lichen Geſchicke felbft zu Schein und Spiel auflöst, und fich eben 
deßhalb wieder in diefer Scheinwelt ald gegenwärtig erhält, da 
wird er fomifch. 

Wir wollen mit der Komödie anfangen, indem wir dabey 
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die ſchon aufgeftelften allgemeinen Eigenthümlichfeiten der neue: 
ten, und befonders der Poefie Shakfpeares im Auge Bebat- 
ten. Rec. kann nicht läugnen, daß ihm dieſe Art der Komödie 
weit erquiclicher und erheiternder ift als die Arijtophanifche. Diefe 
legte fegt und ohne alle Vorbereitung oder weitere Beziehung 
mitten hinein in eine Welt der Werworrenheit und der Wider 
ſprüche, und muß fo verfahren, weil fie die Wirklichfeit als das 
Nichtige und Verkehrte im Ganzen und Großen auffallen muß; 
und fo betrachtet hat ihr Anblid immer etwas Erſchuͤtternde 6. 
Shaffpeare dagegen dringt in alle die edeliten Elemente ein, 
aus weichen dieſe Welt des Scheines zufammenfließt, und erhält 
und fo immer das füße und lebende Gefühl, daß auch darın 
etwas Wefentliches und an ſich Gutes gegemvärtig bleibe ; ja, wie 
ſich nachher noch beftimmter zeigen wird, dad Herbe und Scharfe 
der alten Komödie zieht ſich bey ihm in eine gewiffe Region des 
tragiſchen Gebietes zurüd. Mitten in den Thorheiten und Nich- 
tigfeiten lebt dagegen bey ihm frifche Liebe, wie im Winter 
maährchen und Was ihr wollt, oder wadere Sreundfchaft, 
wie aud im Raufmanne von Venedig, oder wahrhafte 
Weltbetrachtung und herzliche Treue, wie in Wie ed euch a 
gefällt, und ſo möchte es ieicht überall aufzuweiſen ſeyn. So y 
haben wir bey ihm nicht jenen bodenloſen Abgrund vor uns, fon«* 
dern in der Vergänglichfeit felbft rührt uns die ihres Looſes un- 
bewußte Unfhuld, und das frifhe Spiel jugendlicher Luft in 
dem Strahle des kurzen Tages. Weil aber alles hier an der hei⸗ 
teren Oberfläche des fichtbaren Lebens fpielt, und auch das Tieffte 
fi) auf derfelben abbildet, fo find auch die Perfonen und Ge: 
ſchichten nicht folde, die das Weltgeſchick im Großen und in 
feiner allgemeinen Bedeutung ausdrüden, fondern fie erfcheinen 
als einzelne, durch welche aber diefes Geſchick eben in das Ein- 
zelne und die zufällige Wirflichfeit eintritt ; es find defhalb Prir 
vatgefhichten, auch wenn fie an Höfen fpielen, fie find erfunden, 
oder alte Beyſpiele in Erzählungen aus dem Weltlaufe, die aber 
ſchon durch die reiche dramatifche Ausſtattung zu erfundenen wers 
den. Bey diefer vielfeitigen Beziehung laſſen ſich aber in feinen 
Lujtfpielen felbjt wieder zwey Hauptklaſſen unterfcheiden. Die 
eine ift von der Art, daf die ganze Handlung felbft ſich in dieſes 
Spiel verliert, und mit allen ihren Bedeutungen ſich gleichfam 
darin erſchopft. Dahin gehören, um es nur im Allgemeinen ans 
zudeuten, die beyden Veroneſer, das Luſtfpfel'der Ir- 
rungen, die gezähmte böfe Sieben, auch Gleiches 
mit Öleihem. In diefen Stüden finden wir.daher den Ges 
genfag der Fomifchen und ernften Beſtandtheile entweder gar nicht, 
oder doch fehr ſchwach und untergeordnet; denn es ift alles an 
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und fuͤr ſich gleichartig. Weil aber der tiefere Gehalt nirgend 
fehlen kann, fo pflegen dieſe Werke von einer recht ſtarken allge- 
meinen Verfehrtheit auszugehen, wie Gleiches mit Glei— 
hem, oder fi an irgend einen recht fcharfen Charafter anzu: 
fchliegen , wie die gezähbmte böfe Sieben u.f.w. Sie 
nähern ſich überhaupt, fo zu fagen, den Charafterflüden; fie 
haben weniger Ziefe ald die andere Art, weil die Betrachtung 
fih immer in der äußeren Handlung erfhöpft, und deßhalb ent- 
halten fie auch mehr eine beftimmt auszudrückende Lehre oder 
Moral. Es wird bey einigem Nachdenken nicht fhwer ſeyn, die 
_ Gründe weiter zu entwideln, warum es hier eine folche Abfon- 

derung des Ernften und Luſtigen, wenn wir ed der Kürze halber 
fo nennen wollen, nicht geben Fann, und ed würde uns jebt zu 
weit führen, wenn wir hierauf weiter eingehen wollten. — Die 
zweyte Arc der Luftfpiele ift nun die, worin die Betrachtung nicht 
fo ganz nad) außen ſchlaͤgt, fondern fich auf Die tieferen Bezie— 
hungen und Verhältniffe ald auf etwas allgemein Gültiges wen» 
det. Damit diefe aber dennoch) in ihrer ganzen Wirklichkeit und 
leichten Erfcheinung erfannt werden, fo find fie ganz in äußere 
Berhältniffe gefleidet, und fpiegeln fich ihrer allgemeinen Bedeu⸗ 
tung nach wieder ab auf einem Grunde der Thorheit und Nich- 
tigfeit, um dort erft ihren ganzen Fomifchen Sinn zu erhalten. 
Dergleichen find Wie ed euch gefällt, Was ihr wollt, 
der Sommernadhtstraum und ähnliche. Hier ift der 
Hauptbegebenheit immer eine andere Verwidelung lächerlicher 
Berfpnen und Motive zugefellt, damit wir durch die Sleichartig« 
Feit beyder einander abjpiegelnder Seiten erfennen, wie wefenlos 
auch das fey, was unfer ganzes Gemüth an ſich zieht, und wie 
doc) auch wieder indem, worüber wir lachen, fich die wefentlichen 
Züge unferer Natur darftellen. Weit entfernt alfo, daß die lu— 
ftigen Perfonen und Scenen blos dad Vorzimmer der Poefie dar⸗ 
ftellten; auch nicht einmal der bloßen Parodie wegen find fie da; 
fondern fie leiten gleichfam die tieferen Bedeutungen der Haupt— 
handlung in die gemeine Welt hinüber, und ohne fie fönnte alfo 
auch die Haupthandlung nicht komiſch ſeyn. Um nur Ein Beyı 
fpiel näher zu berühren, fo ift defihalb in Was ihr wollt die 
Anfangs fo fhwermüthige und fehnfüchtige Liebe des Herzogs 
doch fo zufällig und leicht auf einen anderen Gegenftand gewandt, 
die ftrenge trauernde Olivia wird von einem Unbefannten ge: 
fangen, und diefem Paare ftehen die tollen Werber, Junker 
Chriftoph und Malvolio gegenüber. Würde ohne diefe 
nicht unfere Betrachtung auf den Leichtfinn und die Unbeftändigs 
feit jener Hauptperfonen gefallen, und jtatt des frifchen Genuffes 
nit etwas Moral eingetreten feyn? Diefe beyden Arten find 
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indeifen freylich nicht überall ftreng von einander zu fondern ; 
fie gehen in einander über, und es ließe fich bey größerer Muße 
jeigen , wie fie fich ftufenweife einander nähern, im Sturm, 
Cymbeline, Viel Lärmen um nidhts, Ende gut 
alles gut, dem Kaufmanne von Venedig. In dem 
legten Stüde geht, wie in mandyen anderen, jenes gegenfeitige 
Abjpiegeln durch mehrere Stufen hindurch. Die fchwere Vers 
wicfelung des fehwermüthigen Antonio mit dem Juden wird 
durch das Spiel einer muthwilligen DVerfleidung gelöst, und 
nur fo Fonnte uns jener drücfende Zuftand in einen trüben Traum 
zerrinnen, von dem wir am Lichte eines heiteren Tages erwachen. 
Die idealen Perfonen, Baſſanio und Porzia, werden einan« 
der durch einen magifchen Zufall gegeben, die untergeordneten, 
Lorenzo und Jeffica erwerben einander durch Fühne Anſtren⸗ 
gung und Aufopferung. Leber alle diefe Gegenſaͤtze und Abfich- 
ten der Kompofition geht der Verfailer zu leicht hinweg. Und 
hätte er das nicht gethan, fo hatte er auch den heiteren Accord, 
in welchem ſich im fünften Afte nach der .Auflöfung des herben 
Mißlauts alle Stimmen vereinigen, nicht als eine blos befänfti- 
gende Zugabe, fondern nur als den wahren und vollen Schluß 
des Stückes betrachten fönnen. Am vollfommenften fcheinen dem 
Rec. diejenigen Stücke die Aufgabe der Komödie zu löſen, in 
welchen diefe entgegengefeßten Richtungen fich fo ineinander auf- 
löfen, daß die Haupthandlung ſich ebenfalld ganz in leichte Er: 
fheinung verwandelt. Er möchte dahin denSommernadht®- 
traum rechnen, vorzüglich aber verlorne Liebesmüh. 
Diefed lebte Stüd fcheint ihm durchaus eine weit höhere Stelle 
zu verdienen, als ihm der Verfaſſer oder fonft irgend jemand zu- 
getheilt hat, und am wenigiten fann er e8 blos für einen Erguß 
jugendlichen Uebermuths, oder gar für eine Art von Volksſpaß 

elten lajfen. Hier iſt vielmehr die Ironie völlig Öurchgedrungen, 
* daß ſie ſogar ihren Stachel, den ſie ſonſt immer nicht ganz 
verbergen kann, verloren hat. Es erſcheint ganz natürlich und 
in der Ordnung, daß der König und feine Hofleute, nachdem fie 
faum gefchworen, ſich tiefen Sorfchungen und einem möndhifchen 
Leben zu weihen, durch die Anfunft der ſchönen Prinzeflinn und 
ihrer Damen fogleich umgeftimmt werden, und felbft in der Art, 
wie fie ihre Eiebfchaften zu verbergen fuchen, Tiegt fhon, daß fie 
diefe vor ſich felbft befchönigen; vortrefflih und tief gefhöpft it 
ed, daß der Spötter Biron, der noch am erften entfchuldigt 
feyn fonnte, doch die Gelegenheit wahrnimmt, feinen eigenen 
Gehltritt zu verbergen, und die anderen zu höhnen, bid aud er 
entlarvt wird. Und zwar entlarot Durch den ehrlichen Dumm: 
kopf Coſtard, der, zuerjt abgeſtraft, feine Uebertretung mit 
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Einem Male abgebußt hat, und in feiner Natürlichfeit dag Mit: 
‚tel ſeyn muß, wodurd die ganze weife Gefellfchaft ſich in gleicher 
Schwaͤche darſtellt. Diefer Afademie fteht denn die andere gegen: 
über, deren Mitglieder Armado, Dolofernes und Natha— 
nael find, und die es ım ernften Echweiße ihres Angefichts eben- 
fo luſtig macht wie die idealiſche; vorzüglich find beyde Gefell- 
ſchaften in Masfenfpielen recht abfichtlidy neben einander geftellt. 
Solite endlih die Meldung von dem Tode ded Königs von 
Frankreich, ded Vaters der Prinzeflinn, bloß dazu dienen, 
dem Stüde einen Schluß zu geben, und der Dichter doch wirf: 
lich damit einigermaßen aus der Rolle fallen? Rec. meint, das 
Ganze fonnte nut auf einen folhen Schluß angelegt werden. 
Denn audy die fehnelle Abmachung und Anordnung der ganzen 
Angelegenheiten, die nun eintritt, macht, daß uns alle jene Müh— 
feligfeit und fünftliche Bewerbung, die vorherging, in ein leichtes 
Spiel gerrinnt. Diefer Flaffifchen Kompofition entſpricht nun 
auch ganz die Fülle von Wiß, die geiftreiche und doch leichte, 
fpielende Ausführung, und die Flare, ruhige Haltung, die durch 
das ganze Stüd herrfcht, fo daß Rec. nicht unıhin kann, es für 
eine der reifften Servorbringungen des Dichters zu erflären. Rec. 
muß ſich überhaupt begnügen, bier feinen Standpunft für das 
Verſtaͤndniß der Luftfpiele Shaffpeare's bezeichnet zu haben; - 
was der Verfafler über jedes einzelne fagt, Durchzugehen, ers 
laubt der Kaum nicht. Es find faft nur Auszüge, wodurch zu 
wenig die Aufmerkfamfeit auf die tieferen Abfichten des Dichters 
gelenft wird, und man fieht nicht ganz ein, für wen fie eigents 
lich beftimmt find. Wer den Shaffpeare noch gar nicht 
fannte, würde hier nicht vielmehr als die Fabeln der Stüde er- 
balten; wer ihn fennt, wie es wohl von jedem Gebildeten vor: 
auszuſetzen ift, bedarf diefer ohne weitere Erläuterungen über 
die Ausführung noch weniger. ‘ ot 

Die Tragödien zerfallen ebenfalls in zwey Klaſſen, die 
hiſtoriſchen, ſowohl roͤmiſchen als engliſchen Stuͤcke, und die, 
welche von allgemeinen Geſichtspunkten die menſchliche Natur 
umfaſſen. Es iſt leicht einzuſehen, daß dieſe Eintheilung auf 
denſelben Gründen beruht, wie die der Komödien. Es wäre 
wohl gut gewefen, wenn der Verfaſſer etwas im Allgemeinen 
über Die biftorifche Tragödie (warum fie hier blos hiftoris 
ſches Schaufpiel genannt wird, fieht Rec. nicht ein) gefagt hätte. 
Der Verfafler berührt in der dritten DVorlefung den Umftand, 
daß bey den Griechen die Mythologie oder Hervenwelt den Stoff 
zur Tragödie bergab, und gibt davon foldhe Grunde an, daß 
man meinen follte, fie müßten auf alle tragifche Dichtung über» 
haupt anwendbar ſeyn. Und doc, gibt es dergleichen für die 
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neuere Tragödie nicht, vielmehr hat dieſe immer die beſtimmteſte 
Richtung auf das Hiftorifche gezeigt. Die griechifche Kunft, . 
welche alle Beziehungen in den Einen Moment des gegenwärtigen 
Dafeyns und feiner Aufhebung zufammendrängt, Fann eden deß⸗ 
wegen die Elemente deifelben nicht in ihrer thätigen Entfaltung 
verfolgen; das Schickſal, oder vielmehr das Wefen alles wirfli- 
hen Weltlebens, fteht ald das Ewige, einmal fo Gegebene im 
Hintergrunde, und folglich müſſen auch die einzelnen Handlun— 
gen immer zugleich den allgemeinen wefentlichen Charafter in ſich 
ſchließen, und ganz in fich ausprägen, fie müſſen durch und durch 
typiſch, und zugleich menfchliches Dafeyn überhaupt feyn. Die— 
fe8 ift aber gerade der Zinn des ganzen griechifchen Heroen— 
thums. Die Wirflichfeit ift darin zugleich eine fejtftehende, ab- 
gefchloilene Welt, eine gegenwärtige Offenbarung, und darum 
mußte felbjt in ıhren Staaten alles Heilige auf diefen Grund und 
Boden zurückgeführt werden. Seder hiftorifche Stoff würde da- 
ber den Charafter der Zufalligfeit oder blo8 äußeren Zweckmaͤ⸗ 
Bigfeit gehabt haben, und es hätten fic) daran wohl Betradhtuns 
gen über den Weltlauf anfnüpfen laſſen, diefgr würde fid) aber 
nicht feinem Wefen nach darin erfchöpft haben. Die Ausnahmen 
widerfprechen diefen Gründen nicht. Es waren Begebenheiten, 
welche das gefammte gegenwärtige Leben der griehifhen Welt 
in ihrer innerften Wurzel ergriffen, und dadurd wieder eine all: 
gemeine Bedeutung erhielten, aber eben dadurch auch das Ge- 
fühl jo übermannen mochten, daß fie deßhalb nicht ferner auf 
dem Theater zu dulden waren. 

Dem neueren Dichter dagegen ift gerade das feheinbar Zu: 
fällige in den biftorifchen Begebenheiten günftig, und er durd)- 
dringt um fo vollftändiger das ganze menfchliche Dafeyn , indem 
er eben dieſen ganz zeitlichen und gegenwärtigen Beftandtheil der 
Kunſt zueignet. Er fann die wefentliche Idee des ganzen menfch- 
lichen Geſchickes nicht bloß als ein zum Grunde liegended abge: 
ſchloſſenes Wefen auffallen, fondern fie auch in ihre Beziehun— 
gen auflöfen, und in dem Gleichgewichte diefer Beziehungen Die 
Harmonie der Weltordnung entwideln. Da ohne diefe Betrach— 
tung fein Drama beftehen Faun, fo entftcht für das griechifche, 
wie fchon oben gezeigt worden, daraus ein eigener Beftandtheil, 
der Chor. Das neuere aber verflicht diefen mit in die Handlung, 
und umgibt den ganz einzelnen Moment mit einer folden Har— 
monie der Entwicelung und Betrachtung, daß ſich dadurch in 
demfelben gleichfam das volle innere Wirfen der wefentlichen 
Kräfte entladet, und diefer Punft der Entfcheidung feinerfeits 
wieder in eine Wechfelwirfung diefer Kräfte, und der ewigen aU- 
gemeinen Beziehungen auflöfet. Da diefer allgemeine Zinn auch 
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überhaupt dad Wefen aller hiftorifchen Erfcheinung ausmacht, fo 
fann aud) der dDramatifche Dichter auf dieſem Standpunfte feine 
Aufgabe durchaus nicht vollfommener löfen, ald wenn er fich 
ganz der wirklichen Gefchichte hingibt, aber nur diefe nicht bloß 
aus ihren nächſten Gründen, fondern in ihrer allgemeinen Welt: 
bedeutung vollftändig verfteht, und ein folches Verſtändniß in 
den Handlungen felbft 3erichöpfend ausdrückt. Jede willfürliche 
Veränderung der hiftorifchen Begebenheiten nach angeblich höhe- 
ren Fünftlerifchen Abfihten, führt nur auf unreife Hervorbrin- 
gungen, in weldyen man die Einjeitigfeit des vorausgeſetzten 
Standpunftes, und die leere Einbildung, die um ihn aus;ume- 
len, nothwendig an die Stelle des wirklichen Lebens treten muß, 
fogleic) erfennt. Wir brauchen in unferer eigenen Literatur nicht 
weit nach folchen Beyſpielen zu fuchen, denen, ungeachtet man« 
cher Vortrefflichfeit und Aeußerung großer Talente, immer ein 
allzu ftarfer Anftricy von Unerfahrenheit, man möchte fagen Un- 
mindigfeit, anhaftet, welcher die poetifche Herrfchaft über die 
Phantafie zerftört, zum Zeugnilfe, daß praftifche Weltfenmtniß, 
und der Geift wahrer Civilifation da noch nicht zur gehörigen 
Reife gefommen find. Es ift ähnlich dem Verhältniß, wenn ein 
Alter, wie Euripides, um feine Halbphilofophie anzubringen, 
die Tradition der Heroenſagen willfürlich abaͤnderte. Shak— 
fpeare bat das wahre hijtorifche Drama in der Welt zuerft ges 
fhaffen, und ihm allein ijt es bie jegt vollfommen gelungen. 
Rec. würde gern die hiftorifchen Tragödien, befonders die aus der 
englifchen Geſchichte, durchgehen, und den Auszügen des Ver: 
faſſers, welche von den Haupthandlungen lebendige Bilder lie- 
fern, die nöthigen Bemerfungen über den Sinn der Kompofitio- 
nen und wichtigften Charaftere binzufügen, wenn er nicht fchon 
allzu viel Raum weggenommen hätte. Nur über die Ironie und 
das Komifche will er noch bemerfen, daß eine folche Anlage, 
welche das Wefentlichite ganz und vollländig in die Wirflichfeit 
verfeßt, am meiften dad Gegenbild dejlelben in der Fomifchen 
MWirflichfeit hervorruft. Die beten Beyſpiele bievon find die 
beyden Theile Heinrichd des Vierten und Heinrichder 
Fünfte. Weder die Abficht, den Eharafter des Prinzen von 
Wales und feine Stellung in der Welt zu entwideln, noch am 
Ende gar das Bedürfniß, die Bühne durch erheiternde Zwifchen: 
fpiele zu füllen, fann bier die Fomifchen Scenen erflären. Wir 
ſehen ja bier an dem Könige, wie ed mit den Herrlichfeiten der 
ſchwer errungenen Krone, an Heinrich Percy, wie es mit 
jugendlihem Muthe und Heldenruhm befchaffen it; die loſe 
Welt parodirt dieß alles von felbfl. So lange ed noch Philofo- 
phen über die Ehre gibt, wie Falſtaff, hilft es noch nichts, 
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die Ehre audy vom lichten Monde zu pflüden, wie Percy will. 
Man muß beydes verfiehen, wie Heinrich von Monmouth, 
und doch Fann fi Rec. kaum denken, daß Falſtaff wirflich 
mit feiner Abftrafung hätte endigen follen, und ift Daher fehr geneigt, 
einer Vermuthung des fchon mehr erwähnten gründlichen Ken- 
nerd des Shaffpeare, welde diefer felbjt ausführen wird, 
beyzuftimmen, wo nach jenem liebenswürdigen Taugenichts ein 
viel edleres Ende zum vollen Gegenfag mit der Haupthandlung 
beftimmt gewefen war. Vom Schlujle Heinrichs des Fünf: 
ten bemerft auch der Verfajler ganz mit Recht, daß die fomös 
dienartige Heirat mit Ratharinevon $ranfreid, eine iro- 
nifche Beziehung auf die großen Thaten hat, wodurch ‚fie und 
das Unglüd Englands in ihrer Frucht, dem ſchwachen Hein- 
rih dem Sechsten, errungen werden mußte. Auch das 
fämmtliche Stüde aus der englifchen Gefchichte Ein großes Ganzes 
ausmachen, iſt richtig eingefehen. Daß in anderen Stüden diefer 
Klaſſe das Komifche nicht fo hervortritt, wie inHeinrich dem 
Vierten und Fünften, würde fi) bey mehr Muße genüs 
geyd daraus erflären laſſen, daß fie ſich mehr auf die allgemeine 
Bedeutung wenden, welches auch die mehr in das Pfychologifche 
- eingehende Charafteriftif, die mächtiger werdende Betrachtung, 
und mancher andere Umſtand beweifen würde. Hier erhält auch 
dad, worin die Haupthandlung ihr Gegenbild im gemeinen Leben 
finden würde, eine tiefere tragifche Beziehung. Man Fönnte 
dieß alles am beften an Richard dem Dritten aufzeigen, 
wo z.B. die Gefchhichte der Anna und Aehnliches die Stelle eins 
nimmt, die fonft die Fomifchen Scenen haben würden. Ueber: 
haupt kann man dieſes Stüd und felbft den Charafter Richards 
nur dann ganz verftehen, wenn man diefed Ungeheuer als die 
Frucht der vorhergegangenen Zerrüttungen anfieht, welches der 
Verfafler zwar auch zu meinen feheint, indem er viele Andeutuns 
gen und Beziehungen auf ihn im Heinrihdem Sechsten, 
und fo auch viele Ruͤckblicke auf dieſes Stuͤck findet; aber wir 
hätten dieß gern erflart gefehen. Der fonft beynahe zu empö: 
rend bösartige Charafter, und das Leben des Wütherich8 erhal: 
ten als Schlußſtein und Kataftrophe jenes großen Ganzen eine 
allgemeine typifche Bedeutung, wodurch alles gemildert und vers 
ftändlicher wird. Dadurch werden auch die Selbftgeipräche, wo- 
rin Richard fich felbft mit Bewußtfenn ausfpricht, und an de: 
ren Wahrfcheinlichfeit der Verfaſſer ziveifelt, großentheild gerecht« 
fertigt; befonders rührt aber daher der fait allegorifhe Schluß, 
deifen glückliche Wahl unfer Verfaſſer mit Necht bemerft. 

Die andere Art der Tragödien nun geht von dem allge 
meinen Sedanfen des menfhlichen Looſes aus, die 
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eigentliche Handlung hat nur darin ihre Bedeutung, und, er: 
ſcheint deßhalb an und für ſich mehr als Privathandlung ; dahin» 
gegen die hiltorifche die ganze Bedeutung an ihrer befonderen 
Stelle in fi enthält, und ald Weltbegebenheit dafteht. Man 
koͤnnte dieß aud) fo ausdrüden: die Handlung in diefer zweyten 
Art gelte ald Beyſpiel für das allgemeine menſchliche Geſchick, 
wenn fich hier nicht aus der Sprache des gemeinen Lebens leicht 
ein Mißverftändniß einfchliche. Der Inhalt diefer Tragödien ift 
immer ein allgemein menfchlicher,, die Begebenheiten Fönnen ei; 
nem jeden begegnen ; auch die Charaftere ftellen folhe Mifchun- 
gen von Eigenjchaften dar, wie fie unter Menſchen immer vor- 
fommen müflen, wie das Außerordentliche im Guten oder im Boͤ— 
fen, in Kraft oder in Schwädhe. Man Fönnte einwerfen, daß 
Macbeth ein außerordentlicher Srevler, Lear außerordentlich 
fhwad fey, und mehr dergleichen. Aber bey genauerer Be— 
trachtung wird fich Leicht erweifen Taflen, daß diefes Aeußerfte 
erft aus dem Menfchlichen, und in fo fern Gewohnten,, entfteht, 
und zwar durch eine Fügung von Umjtänden, die auch ganz im 
diefem Kreife liegen. Darin zeigt fid) eben das wahre Schi ck⸗ 
fal, welches in fo fern, feinem Wefen nach in alter und neues 
rer Kunſt daffelbe if. Daß die Handlungen meiſtens unter bos 
ben Perfonen vorfallen, das macht fie nicht zu hiftorifchen , ſon⸗ 
dern zeigt uns eben nur, wie die Grundzüge der mienfchlichen 
Natur überall diefelben find, und fid) gerade in ſolchen Lagen, 
wo fie durch Würde und Umgebung am meiften in Harmonie er- 
halten werden follten, am fchroffeften zu verrathen pflegen. We⸗ 
gen diefer ganzen Beftimmung find diefe Werfe auch am meiften 
auf das Innere der menfchlichen Gefühle und Gedanfen gerichtet; 
denn nur durch ſolche Selbftbetrachtung Fönnen die einzelnen Re⸗ 
gungen des Gemuͤths, und ihre Aeußerungen die Beziehung auf 
den allgemeinen Sinn erhalten, und fo ilt nicht bloß Hamlet 
ein Gedanfen- Trauerfpiel, fondern dieſe alle find es vorzugs⸗ 
weife. Ben der Beurtheilung diefer Stüde ift e8 daher am wer 
nigften gethan mit der Erzählung des Inhalts, und felbit mit 
der Beziehung einzelner Momente und Motive auf einander, oder 
mit der Erwägung der poetifchen Gerechtigfeit. Was fie follen, 
wird Doch nicht begriffen, wenn man fich nicht vor allen Dingen 
auf den Standpunft ftellt, von wo der Dichter hier die Welt 
anfteht oder vielmehr dDurchfchaut. Rec. will nur weniges fagen, 
um auf diefen Standpunft hinzuleiten. 

Was nun gleich den Hamlet betrifft, fo kann Rec. faft 
ganz in die Schilderung feines Charafters mit einftimmen, die 
der Verfafler gibt, muß aber die allgemeinen Beziehungen des: 
felben, und die daraus entitehenden Erfolge anders faſſen. Das 
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beftändige Nachdenfen und Grübeln macht ihn thatlos , aber 
woher fommt diefes Denfen, diefer Vorſatz, möchte man fagen, 
weifer zu feyn ald Andere? Eben aus demfelben Triebe, weßhalb 
er auch gern im Handeln Held feyn, und eine große That ver» 
üben möchte. Darum fönnen wir nicht zugeben, die Lehre fey: 
»daß eine Ueberlegung, welche alle Beziehungen und möglichen 
Folgen einer That bis an die Grenzen der menfchlihen Voraus⸗ 
fiht erfchöpfen will, die Thatfraft lähmt.« Denn feine Betrachs 
tungen geben ja nicht fowohl auf die That und ihre Folgen, al 
auf fein eigenes Inneres ; daß die That durchaus gefchehen müffe, 
das erfennt er immer an, ja er fcheint auch immer entfchloffen 
fie auszuführen , und beftändig rechtet er mit ſich felbft, und 
macht fid) Vorwürfe, womit er freylich in feiner Weichlichfeit 
die ganze menfchlihe Natur anflagt, daß er vor feinem Grübeln 
nicht dazu Fommen fann. Er verfpottet unaufhörlich fich felbft, und 
fein angenommener Wahnfinn dient ihm kaum zur Hälfte ald 
Mittel, feine Seinde zu hintergehen; weit mehr entfteht er aus 
dem inneren Bedürfniß, ſich felbft zu parodiren. Hier fann Rec. 
erflären, was er oben fagte, Daß das Fomifche Prinzip ſich zu⸗ 
weilen in die tragifche Region zurüdzieht. Man Fann dieß nicht 
beſſer verftehen lernen, als an Hamlets beftändiger Selbſtbe⸗ 
fpregelung. Er braucht feinen parodirenden Narren, er bat ihn 
(wie denn freylich wohl jeder Menfch auch) felbft in fih, und 
laͤßt ihm auch fein volled Recht. Doc, wir müffen die Haupt: 
fache berühren. Wasim Hamlet wirft, ift dad, was in allen 
Menfchen die menfchlihe Stärfe und Schwäche zugleidy ausmadht, 
dem wir uns mit felbftgefälliger Nachficht ergeben, und woran 
wir in unferem zeitlichen Wirfen untergehen. Man Fönnte fagen, 
es ift das Alltägliche im Menfchen, ja es ift vom Dichter recht 
in diefem Sinne gefaßt, wenn nur darunter nicht blos die ganz 
äußere, gemeine Erfcheinung unferer Handlungen verflanden 
wird. Der Werth des Handelns und feine wahre innere Bedeu: 
tung, fo fcheint e8 uns, liegt in dem Bewußtfeyn, mit welchem 
wir handeln; der Menſch muß willen, was er thut. Wer unbes 
wußt das Nechte trifft, oder in Unſchuld höherer Weifung folgt, 
dem gehört feine That faum zur Hälfte an, er ift ein Werfzeug 
fremder Mächte; nur wenn wir uns unferen Vorfaß als pflicht- 
mäßig, als edel, ald groß vorftellen, fünnen wir uns für ihn 
begeittern und ihn ganz zu Dem unfrigen machen. Selbſt die 
höhere Mahnung, wie Hamlet fie durch den Geiſt erhält, kann 
nur den Werth der That für fih und in Beziehung auf unfere 
Verhaltniſſe feftftellen ; fol der Menfch fich nicht durch blinden 
Fanatismus treiben laſſen, fo muf er dennoch alles erft bey fi 
felbft und durd) fein eigenes Bewußtfenn zur Reife bringen. So 
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it auch Hamlet gejinnt, und befonders deßhalb erfcheint er 
uns ald höchſt gebilder, edel, mit Einem Worte als ein foge« 
nannter vorzüglicher Menjih in dem ganz gewöhnlichen 
Sinne. Wer nun feinen Vorfag fo betrachtet, der halt noth» 
wendig fich felbjt hoch, daß er ihn gefaßt hat, oder dazu erforen 
fey; er fühle fich edel und vortrefflih, er fängt an mit ſich felbft 
zu liebäugeln. Schon bier liegt in dem Gefühl des eigenen 
Werthes, fey es auch noch fo wahrhaft, die Davon untrennbare 
Schwähe Nun aber zeigt die Betrachtung, zumal wenn der 
Augenblid‘, der den Entſchluß fordert, heranrüdt, eben fo noth- 
wendig aud) die andere Seite, die alle menfchlichen Dinge haben. 
Der Zweifel tritt ein, und; nicht fowohl Zweifel an dem Werthe 
der Handlung felbft, als die geheime Furcht, durch die vielfeitige 
Bedeutung, weldye die That durch die Ausführung ſogleich an— 
nimmt, den fo zu fagen noch jungfräulichen moralifchen Werth, 
den man jich vorgefpiegelt, zu verlieren. Das ift moralijche, 
innere Feigheit, nicht die außere, gemeine, die man aud) dem 
Hamlet nicht zufchreiben darf, wenn nicht alle höhere Theis 
nahme an ihm verfhiwinden fol. Eben die feine, ſittliche Selbſt⸗ 
liebe, welche vorher die Nothwendigfeit und den Werth der That 
ausmalte, muß nun dienen , ihre fhlimmen Seiten zu übertreis 
ben; die Schwäche dagegen muß ſich felbit einbilden, Weisheit 
zu feyn, und dringt fich dDazwifchen immer wieder die Forderung 
der Ausführung auf, fo muß fie zugleich fich felbit als After- 
weisheit fchmahen und verfpotten. Daher das Mißtrauen gegen, 
und der beftändige Spott über fich felbit, die Verachtung, welche 
der Menſch auf ſich felbft wirft, und die doch nur dadurd) mög«- 
Iih und zu ertragen ilt, daß er in fich Die menſchliche Natur 
überhaupt veracdhtet. So iſt denn die Zerrüttung, deren Bedin⸗ 
gungen wir alle auf das deutlichite in und wahrnehmen Fönnen, vollz 
fommen. Die That wird gefchehen, weil fie innerlich nothwen⸗ 
dig ült, das bleibe gewiß; aber fie gefchieht nun ohne Werth, 
zur unrechten Zeit, auf unrechte Weife, fie zerftört Die Verbre⸗ 
cher, aber aud den XThäter, der nun, was er am wenigiten 
gedachte, blindes Werfzeug geworden ift, weıl ſich fein eigene® 
Leben im Zwiefpalte fchon verzehrt hatte , fie zeritört endlich 
alles mit, was fie erhalten ſollte. Deßhalb it der gänzliche 
Untergang des Königshaufes am Schlujfe unvermeidlich, und 
jede Aenderung: hierin dem Sinne des Ganzen nachtheilig, und 
Sortinbras muß auftreten, recht um die öde Stelle zu ber 
zeichnen, wo das Schiffal der Menfchheit, wie Aeſchylus 
fagt, die Schrift menfchlicher Ihaten wie mit einem Schwamme 
binweggewifcht hat, aber und auch zugleid den Anblick eine® 
neuen, frifchen, thatfräftigen Lebens zu geben. Das Stoden: 
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der Haupthandlung, das in den legten Aufzügen ſtatt finden fol, 
darf nicht blos entfchuldige werden, fondern wir müſſen darin 
das innere Zerfallen fehen, worin hier eben der rechte Fortſchritt 
beftehbt. Noch wollen wir hinzufügen, daß man vielleicht nad) 
dieſer Erflärung über den Geiſt zweifelhaft feyn könnte, da alles 
im Innern ded Gemüths der Hauptperfon vorzugehen fcheint. 
Aber gerade diefes macht ihn ganz unentbehrlih. Er muß uns 
die beftändig fi aufdringende Nothwendigfeit der Ihat für fich 
vorhalten, fie ift durch ihn al etwas abfolut Gegebenes gegen«- 
wärtig. Mitten im Grübeln werden wir immer zum Schreden 
erinnert, daß der Mord des alten Königs das einzige bleibt, 
was nicht wegzugrübeln ift, und je fchwanfender fonjt alles wird, 
je mehr erinnern wir und, wie wunderbar die Unthat für fich 
felbft zeugt. Unfer Verfailer bemerft auch mir Recht, daß Ham 
lets Zweifel, die ihm der Glaube an die Erfcheinung widerlegen 
müßte, recht feine innerfte Zerrüttung darthun. 

Rec. verfagt es fid) ungern, den Hamlet in allen Haupts 
momenten auf das rechte Verftändniß zurucdzuführen, und auch 
auf manche audere Stüde in demfelben Sinne näher einzugehen. 
Ueber den Lear will er nur zweyerley bemerken. Erſtlich, wie 
deutlich auch dieſer der aufgeftellten Hauptbedeutung diefer Stüde 
entfpricht. Auch hier find e8 die überall gewöhnlichen Neigungen 
‚und Verhältnijfe des Privatlebens, welche die Grundlage aus: 
. maden. Zhörichte Vorliebe für fchmeichelnde, Härte gegen 
felbitftändigere aber wahrhafte Kinder, auffahrendes Wefen des 
Hausvaters, das. aus der Gewohnheit fich nachzufehen entfteht, 
und fomit felbftuerfchulderes häusliches Unglüd ; aufder anderen 
Seite die Bosheit der verzogenen Kinder, über die, nach befann- 
ter Erfahrung, nichts geht, die aus der Behandlung von Seiten 
des Vaters erflärt, und gewillermaßen befchönigt werden Ffönnte, | 
Die aber nun eben durch das Gefühl der einmal verlegten Heilig⸗ 
keit des väterlichen Hauptes fich felbit bis zur höchiten Unnatur 
hinauf treibt. Lears Wahnfinn erflärt und gemildert dadurch, 
Daß er fchon vorher ein alter Thor war, wie ihm fein Narr mit 
Recht vorwerfen kann, aber wieder bis ind Innerſte rührend, 
weil er aus der Findlichen Unnatur, und aus dem unermeßlichen 
Sammer ded verftoßenen, der Liebe doch ſtets bedürftigen Grei- 
ſes entfteht. Diefe Fäden, aus einem fehr gewöhnlichen Zuftande. 
menfchlicher Schwäche gezogen, ließen ſich nun leicht führen bis 
zu dem Gewebe, in welchem wir das Bild der ganzen Nichtigfeit 
und GSelbitzerjtörung der menfchlihen Natur erbliden. Das 
äwente, was Rec. bemerfen wollte, ift dieſes, daß die Bedeutung 
des Lear dennoch mehr in der befonderen Situation liegt, die 
als etwas Begebenes immer den überwiegenden Charafter der 


1810. Ueber dramatifhe Kunſt und Literatur. ı35 


äußeren Erfcheinung an fich trägt. Nur ald Wirfung einer fol« 
den Situation iſt aud) der durchgeführte Wahnſinn zu ertragen, 
blos piychologiich ergründet, wurde er abjcheulich feyn. Und 
eben in diejer Bejcharfenheit iſt auch, ganz übereinflimmend mit 
dem, was Rec. bey der Komodie des Shaffpeare aufgeitellt 
hat, das Bedurfniß außerer Gegenbilder gegründet, um die Lage 
in ihrem allgemeinen Sinne zu halten. Defihalb nicht allein der 
Narr und dergleichen, fondern der volle Begenfas in der Ges 
ſchichte des Slofter und feiner Familie. Diefe war nicht dar⸗ 
um nöthig, weil, wie der Verfaſſer fagt, ein barbariiches und 
gräuelvolles Zeitalter dargeftellt werden follte, fondern um zu 
zeigen, daß fo etwas, wie gräßlich ed auch in feiner höchſten 
Entwickelung feyn mag, doch feinen Beitandtheileu nad) in der 
menſchlichen Natur überall verborgen liegt. 

Auch in Romeo und Julie iſt der Charafter eines ſol⸗ 
chen Beyjpield aus dem Privatleben nicht zu verfennen. Der 
Verfaifer hat über diefes Stüd in den Charakteriſtiken und Ari- 
tifen ausführlich und mit großer Einficht gefprochen. Nur wer 
niges will Rec., der hier überhaupt nicht die Abficht haben fann, 
dieſe Werfe von allen Seiten zu betrachten, hinzufügen, um feis 
nen eigenen Standpunft zu bezeichnen. Die Zufülligfeit , mit 
welcher die Liebe der beyden jungen Leute fo plöglich entiteht, 
erregt auf der einen Seite freylich das Gefühl einer höheren Be— 
flimmung beyder für einander, zugleich erinnert fie uns aber 
auch, wie für und Menfchen das Höchite, und was das Schid’- 
fal unfered ganzes Lebens beitimmt, fich fo ganz mir in dem 
Kreile des Sewöhnlichen erzeugt. Deßhalb ijt der Umſtand un— 
entbehrlich, dag Romeo noch furz vorher die Roſalinde 
liebte, und nicht etwa mit jugendlichen Leichtjinn, fondern mit 
der fhwermürhigen Zartlichfeit, worüber ihn feine Sreunde 
neden. Eben dahin wirft das, was wir vom Hausweſen Der 
Capulets fehen, und von Zuliens Erziehung aus den zwey⸗ 
Deutigen Reden und Handlungen der Amme erfahren. Indem 
alle diefe Dinge uns die rajchen Entfchlüffe beyder Liebenden ers 
Flären fönnen, werden wir zugleich inne, wie diefe aus dem tägz 
lichen Leben natürlich erfolgenden Fügungen in ihrer Geſammt⸗ 
beit einer unausweichlichen Vorherbeftimmung gleich gelten. Eben 
fo bedeutend iſt der ironifche Schluß, der, wenn er weggelailen 
wird, die Hälfte des ganzen Sinned mit himvegnimmt. Die 
gegen einander mit fchroffem Samilienftolze wurenden Parteyen 
verföhnen fi), als wäre der ganze Streit nicht der Mühe werth 
geweien, nun, da die Verföhnung faum noch etwas werth iſt, 
da von beyden Seiten das Schönjte verloren iſt, was der Zwie⸗ 
fpalt irgend koſten konnte. Macbeth ijt mehr hochtragijch und 





136 Ueber dramatiſche Kunft und Literatur. VI. 8b. 


heroifch gehalten. Der Verfaffer hat den Hauptgedanfen fchön 
und richtig ausgedrüdt , in fo fern er die Charaftere Mac 
beth& und feiner Gattin betrifft. Die Hexen möchten wir nicht 
fo geradezu ald Abgefandte der Hölle oder des boſen Prinzips an⸗ 
nehmen, am wenigften müßte man fich dieß perfonifiziren, und 
ihm einen ſchlau angelegten Plan zur Berüdung des Helden zu: 
freiben ; Shaffpeare würde nicht Shaffpeare feyn, 
wenn er Licht und Schatten fo fchroff von einander jchiede, fo im 
gemeinen Sinne des Worted allegorifch wäre. . Sie find hier in 
umgefehrter Beziehung daflelbe, was der Geift im Hamlet; 
fie erhalten den Gedanfen der That ald einen unausweidylichen, 
die Seele ganz umflammernden, und und dem Helden immer 
gegenwärtig. Die That ift nur nothwendig, weil er einmal von 
ihr weiß, fi einmal in ihren Gedanfen vertieft hat, und die 
Hexen thun ja nichts weiter, ald daß fie ipm davon fagen. So 
pflegt das bloße Bild einer Handlung, dad aus unferer gegebe⸗ 
nen Lage und den Zügen unferer Neigungen, auch der edelften, 
wenn fie geordnet bleiben, ſich zufammenfegt, unfer ganzes Ge: 
müth gefangen zu, nehmen, und blos weil wir und diefem An- 
fchauen hingegeben haben, muß fie gefhehen. Wer kann besweis 
feln, daß in einem folhen Zauber die Macht wirft, die über: 
haupt Böfes und menfchliches Verderben fhafft? Denn Zwie: 
fpalt und innere Zerftörung ift die nothwendige Folge, wenn Nei⸗ 
gungen, die an fid) auf den Beruf des Lebens im Großen und 
Ganzen geben, ſich nun ganz auf den Befig eines äußeren Gutes 
werfen. Und man glaube ja nicht, daß eine foldhe Zaubermacht 
ſich nur in höchft feltenen und außerordentlichen Fällen äußere; 
vielmehr wirft fie überall in unfer Leben ein, wenn gleich meis 
ftens uns unbewußt; nur find wir gewohnter und geneigter, die 
Momente deifelben nad) der Kette von zeitlichen Beziehungen, in 
welche fie verwickelt find, zu betrachten, ald nad} ihrer weſent⸗ 
lichen Natur für fich und nad) ihrem abfoluten Urfprunge. So haben 
wir auch hier eine allgemeine menfchlihe Grundlage. Muͤßten 
wir die Heren betrachten, als ganz perfönliche oder auch blos 
allegorifch perfonifizirte Wefen, die entweder zufällig, oder nach 
einem zwedmäßig erfonnenen Plane mit dem Helden zufammens 
träfen, fo wäre der ganze Sinn des Stücks umgewandt, und in 
der einzelnen Handlung oder Begebenheit müßte dann die Haupt- 
bedeutung liegen. i 

* Wir fönnen hier nicht auf äußere Vollſtaͤndigkeit gehen; 
daher wird es nicht auffallen, wenn wir mehrere Stüde, welche 
der Verfaſſer noch durchgeht, gar nicht erwähnen. Derfelbe 
macht die Bemerfung, daß diefe fünf, Romeo und Julie, 
Othello, Hamlet, Macbeth und Rear, welde zu der 
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von uns zuletzt erklaͤrten Klaſſe gehören, verdientermaßen die be⸗ 
rühmteſten unter Shakſpeare's Werfen ſeyn. Es iſt nicht zu 
läugnen, daß fie beſonders in neueren Zeiten vorzüglich die Men- 
fhen angezogen , und ihnen vielfache Beichaftigung gegeben 
haben. Einmal fommt diefes daher, daß fie am meiften dem 
nachdenfenden und jelbftbewußten Geifte der Neueren entipre- 
chen, und in diefem Sinne recht zu den prophetiſchen Werfen 
des Dichter8 gehören; dann aber entiteht der Zauber, den fie 
auf die Semüther ausüben, auch eben daraus, Daß fie unfere 
gewohnteften Zuftände und Stimmungen als allgemein menfch: 
liche ergreifen, und fo beftändig unfer eigenes Intereſſe in das 
der vorgeftellten Handlung verflechten. Cine hiſtoriſche Bege— 
benheit fönnen wir ſchon mit freyerer Ruhe betrachten, weil wir 
meinen, fie fomme nur Einmal fo vor, und ihre Beziehungen 
gehen mehr auf das menfchliche Geflecht, wie ed nad) außen 
ein Ganzes bildet, nicht gerade, wie feine Grundzüge ſich ın 
jedem einzelnen Bewußtfeyn wiederholen. Die Unruhe, welche 
uns beftändig in unfer eigenes Inneres treibt, hat jenen Stüden 
ihren furdhtbaren Reiz für die Menge gegeben, und zwar mit 
bewegen, weil darin noch nicht die reine, der Kunft würdige 
Betrachtung auffommt, ohne welche fie nieganz verftanden wer= 
den können. . Rec. wagt hinzuzufegen, daß eben dieje Urfachen 
auch fo viele zur Unterfuchung über die Bedeutung einiger diejer 
Stüde angetrieben , und zugleich .an der ganz erfchöpfenden Ein- 
fiht in Diefelben gehindert haben. Man bat immer weit mehr 
die befonderen Beziehungen, als die tiefite Grundlage erwogen, 
weil eine geheime Scheu abhalten mochte, in unferem eigenen Inne⸗ 
ren, ja in unferem gewohnten Zuftande die Beitandtheile, aus 
deren Vereinigung fo graufenhafte Erfcheinungen ſich erzeugen, 
wieder zu erfennen. Auch der Verfaſſer verfehlt feine Vorliebe 
für diefe Stüde nicht, und behandelt die hiltorifchen dagegen mit 
einer gewiffen Kälte, indem er fagt, daß einige darunter eine 
grofle tragifche Vollfommenheit haben, und alle durch eigenthüm— 
lie Vorzüge glänzen. Es it gewiß fehwer zu finden, wie und 
weßhalb dieſes oder jenes der Shaffpearifchen Hauptwerfe vor: 
zusiehen oder nachzufegen ſey, und darauf will und kann fich Rec. 
faft nie einlaffen. Indeſſen bat er fhon befannt, daß ihm in 
den zulegt befprochenen ein gewiſſes perfönliches Intereſſe des 
Dichters, womit er felbft die Hauptfache angefehen zu haben 
fheint , unverfennbar ift, und er fest hinzu, daß ihm die hijto- 
rifhen, und befonders aud) einige aus der englifchen Gefchichte, 
den höchften möglichen Charafter Fünjtlerifcher Reife und Voll: 
fommenbeit an ſich zu tragen fcheinen. — Rec. muß hier den 
Shaffpeare verlaffen; man wird einfehen, was feine Abficht 
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bey diefen Bemerfungen war, naͤmlich allein den Standpunft 
aufzuzeigen, den man beym Studium der Werke diefed einzig 
eoßen Dichter halten muß, und zu erflären, warum ihm die 
jonjt ſchatzbaren Auszüge des Verfaſſers, wenn es deilen Abficht 
wer, wie er fie felbit anfündigt, zu einer tieferen Einficht in 
die Kunft des Dichterd zu führen, nicht genügen können. Ueber 
bie Kritik der angeblich untergefchobenen Stüde, welde der Ver⸗ 
faſſer felbft, feinem Zwede gemäß, nur beyläufig mitnimmt, 
geündlicher zu fprechen, muß man demjenigen überlajlen, der 
davon ein eigenes gelehrred Studium gemacht hat. 

Die dreyzehnte Vorlefung beginnt mit einer kurzen Befchreis 
bung der alten englifhen Schaubühne und Bemerkungen dar 
über, welche wieder fehr zwedmäßig auf eine einfachere, und 
dem poetifchen Hauptzwecke angemeilenere Behandlung der ur 
Beren Kunftmittel hinweiſen, und deßhalb heut zu Tage nicht ger 
nug beherzigt werden Fönnen. Es folgt eine Weberficht der Vor⸗ 
gänger und Zeitgenoffen Shaffpeare's, hinreichend für den 
Zwed, und dann die fernere Geſchichte des englifhen Drama. 
Von Marlom wird mit Recht bemerft, daß fein Talent ur: 
fprünglicher und feine Richtung echter war, als die der meiften 
anderen. Er ging von lebendiger , volfsmäßiger Anficht der 
Dinge aus, und hätte deßhalb vielleicht ‚noch mehr Erwägung 
verdient, ald der Verfaſſer ihm widmet. Ben Ionfon it 
richtig charafterifirt ; vielleicht wäre es aber doch nicht unfrucht: 
bar gewefen, auf feine Kompofitionen näher einzugehen. Deder, 
ald Shaffpeare's Freund, und Ben Jonfon’s Gegner, 
hätte wohl einer näheren Erwähnung verdient. Die Schilderung 
von Beaumont und Fletcher, wo es wieder viel Gelegen: 
heit zur Aufdetung von Abwegen und Mißgriffen gab, üt in 
jeder Hinſicht vortrefflih , und kann diejenigen enttäufchen, 
welche etwa glauben, alles was von außen Aehnlichkeit mit 
Shaffpeare hat, fey aud) feinem Geifte verwandt, und ver> 
diene gleich ihm unter uns befannt gemacht und genoflen zu wers 
den. Das englifche Luftfpiel, wie es von Karl dem Zweyten 
bis ins achtzehnte Jahrhundert war, wird furz zufammengefaßt; 
unter den fpätern Tragifern aber Addifon hervorgehoben, und 
die ſteife Kälte feines Cat o gehörig gewürdigt. Freylich findet 
ſich in diefem ganzen Bezirfe nicht viel —S indeſſen 
waͤre es doch vielleicht gut gewefen, mancher Neueren, die auf 
das deutfche Theater eingewirft haben, zu erwähnen. 

Die Ueberficht des |panifchen Theaters, welche die vierr 
sehnte Vorlefung enthält, iſt Fürzer ausgefallen, als ſich erwar« 
ten ließ. Ausführlicher wird nur vom Calderon gefprochen, 
und doch auch von diefem ohne Genanigfeit. Gleich anfänglich ift der 
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Verfaſſer über Cervantes, doch zu leicht, Hinweggegangen. 
Seine Wumancıa hätte eine genauere Unterſuchung verdient, 
befonders in Rüdficht ihrer höchft regelmäßigen Kompofition, und 
der vielleicht nicht fo ganz unbewußten Annaherung an die Alten. 
Auch Lope de Vega erhält eine zu flüchtige Erwahnung. Ein 
Dichter, der zu feiner Zeit das Theater fo ganz beherrichte, und 
den entfchiedeniten Einfluß auf den Geſchmack der Station hatte, 
auh in der Ihat Calderons Vorgänger war, mußte noth- 
wendig zu bedeutend feyn, um mıt wenigen Seiten abgefertigt 
zu werden. Endlich folgt die Schilderung Calderons, aber 
fie halt ſich, wie man wohl fagen Fann, fo gänzlid an der Au⸗ 
Benfeite, daß man völlig unbefriedigt wieder davon geſchickt wird. 
Wie lehrreich hätte hier der Verfafler feyn fönnen, der den Dich: 
ter mit entfchiedener Vorliebe ftudiert zu haben fcheint, und ihn 
fogar zu überfegen angefangen hat! Und wie fehr nöthig wäre 
es gewefen, daß er eine einigermaßen verftändige Einficht in die 
durch ihn felbft verbreitete Befanntfchaft mit dieſem Dichter ge: 
bracht hätte, über den die Deutfchen, wie fo häufig, fehon in 
ein gedanfenlofes Schwärmen gerathen find! Ueber die Stelle, 
weide Calderon in dem Ganzen der Kunft einnimmt, ift hier 
eigentlich gar nichts gefagt, und der Verfafler hat ſich theild 
mit allgemeinen Andeutungen des poetifchen Nationaldyarafterd 
der Spanier, theils mit rhetorifchen Lobpreifungen des Dichters 
begnügt. Was jenen Nationalcharafter betrifft, fo ift es gut 
und loͤblich, Daß man eine edle und wadere europäifhe Nation 
gegen die einfeitigen und laͤcherlichen Vorurtheile, die fich bey 
und über fie verbreitet haben, vertheidige ; wenn man aber darauf 
Die Kenntniß eines fo wichtigen Zweiges ihrer Literatur gründen 
will, fo muß man durchaus gründlicher zu Werfe gehen. Noch) 
weit mehr gilt dieß von den bilder- und blumenreichen Reden, 
womit der Dichter felbft erhoben wird, aus welchem wir nichts 
weiter lernen, als daß Religion, Liebe und Ehre die Hauptge= 
genftände feiner Poefie find, und daß diefe mit einem unermeß» 
lichen Reihthum von Bildern und Ausſchmückungen prangt, in 
welchen ſich die Erfcheinungen der wirflichen Werke Durch Farbe, 
Glanz und Duft bis zum Wunderbaren oder vielmehr Zauber: 
haften verflären. Hier hat fi der Verfaſſer recht von dem 
Schimmer des äußeren Schmudes hinreißen laflen, und ihn ges 
. zadezu ald die Hauptfache hingeftellt ; hier hat er recht dem her⸗ 
gebrachten Vorurtheil von der Kühnheit und der alles übertref: 
fenden Gewalt der mprgenländifchen und ſüdlichen Phantafie ge: 
huldigt. Ueber den Standpunft, von welhem Calderon den 
Sinn des menfchhlichen Lebens faßt, über die Art feiner Weltbe: 
tradhtung, über feine Erfindungen ,„ über feine Charakteriſtik, 
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endlich über Kompofition und Ausführung feiner Stücke auch nicht 
ein Wort! 

Wenn der Rec. fich hier fo weit einlajlen wollte, wie beym 
Shaffpeare, fo müßte er das ganze Werk des Verfaſſers 
thun, wozu er fich jest nicht entfchließen Fann. Er will: alfo 
nur einige Vorurtheile berühren, die an den flüchtigen Aeußerun⸗ 
gen des Verfaſſers neue Nahrung finden koͤnnten, und dabey 
den Calderon zugleich als ein Beyfpiel von diefer ganzen Art 
der füdlichen Poefie annehmen. Zuvörderft hat diefe Poefie darin 
viel mit der antifen gemein, daß fie fich immer an einen beſtimm⸗ 
ten äußeren Stoff anfchließt, und in der befonderen TIhatfache 
als folcher, in dem wirklichen Erfolge, das Abbild allgemeiner 
Geſetze fieht. Daher fällt Hier aller Unterfchied des Hiſtoriſchen 
und Erfundenen weg, der, wie beym Shaffpeare gezeigt 
worden ift, darauf beruht, daß fich mir einer jeden Begebenheit 
oder Handlung fogleich ihre Beziehungen auf das Wefentliche in 
ihr verbinden, und fie Daher ſchon in ihrer Entitehung aus den 
tiefften Gründen der menfchlichen Natur hergeleitet , oder in 
ihren thätigen Elementen wieder in fie aufgelöit wird. Wo aber 
alles fo ganz in der Handlung enthalten feyn fol, da iſt eine 
Mythologie unentbehrlich ; denn es verhält fich in dieſer Ruͤck⸗ 
ficht hier eben fo, wie bey der griechifchen Weltanficht,, daß die 
einzelne Handlung zugleich typifch feyn, den allgemeinen Cha» 
rakter vollitändig in fi) ausprägen muß. Uud doch iſt 68 wies 
der ein ganz anderes Verhältniß als bey den Griechen. Daß 
bier, wie in den alten Heroen, in dem Einzelnen fich das Goͤtt⸗ 
liche ausdrücke, das verbietet ſchon die chriftliche Religion, und 
eben fo fehr der ganze dadurch entitandene Geift der neueren 
Völfer, welcher überall auf die Spaltungen und Gegenfäge im 
menfchlichen Wefen gerichtet ift, und ihre Beziehungen auf einan⸗ 
der verfolgt, um fie zu verfnüpfen oder von einander zu fondern. 
Aus diefem Grunde wird die Mythologie, die fih in der ſpani⸗ 
fchen Poefie erzeugt, eine abftrafte, eine Mythologie allgemeis 
ner Begriffe, der Ehre, der Liebe u.f.w. Es ift ein feſtſtehen⸗ 
des, bis in das Einzelne ausgebildetes, und auf einen ganzen 
Vorrath befonderer Faͤlle f[hon im Voraus bearbeitete Syſtem 
über diefe Begriffe, welches ſchlechthin vorausgefeßt wird, uns 
bedingten Glauben fordert, und fich in allen wefentlihen Hand⸗ 
lungen und Begebenheiten vollftändig abfpiegelt. An dieſe Vor⸗ 
ausſetzungen knüpft fich eine ganze Mafle von Folgerungen an, 
welche über das ganze Wefen diefer Poefie „ und befonders über 
den Calderon ein hinreichendes Licht geben fönnten. Da wir 
bier ein feftitehendes Syitem von Begriffen haben, woran nicht 
gerüittelt werden darf, wenn der Weltanficht nicht ihr Boden 
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fhwinden fol, fo fällt ſchon alle jene grübelnde Unterfuchung 
der innerften Tiefen der menfchlichen Natur weg, die bey Shaf— 
fpeare fo wichtig ifl. Die ganze Poefie der füdlichen Völfer 
hält fi) daher in der Welt des äußeren Lebens und Wirfens; 
denn nur diefe läßt fich auf jene allgemeinen Begriffe zurüdfüh- 
ren; ein tiefes Eindringen in das Innerſte finden wir nirgend. 
Eben deßhalb übt aber der Verftand feine Ihätigfeit mit deito 
größerer Künftlichfeit und Gewandtheit an den Verwidelungen 
und Collifionen jener Begriffe unter fi, und an ihrer Ausfüh— 
rung durch die mannigfaltigen, bald förderlichen bald ftörenden 
Seftaltungen des wirklichen Lebens. Diefe Fünftlichen Berech— 
nungen finden’ wir Feineöweges allein im Luftfpiel, fondern auch 
in der Tragödie, nur daß fie fich dort mehr auf Die Abfichten und 
Charaftere einzelner Perſonen, bier mehr auf die zufälligen Ver⸗ 
wirrungen der Begebenheiten, oder die Anlage höherer Fügun— 
gen beziehen. Bon diefer Seite ift alfo dieſe Poefie größtentheils 
ein Werk des Fünftlich berechnenden Verftandes, und Feineöwes 
ges einer fo fehranfenlofen, alle Grenzen des Stoffes überflies 
genden Phantafie, wie man gewöhnlich annimmt. Sie erhält 
fogar dadurch etwas Nüchterned und Trocknes, was, nach dem 
flarften Gefühle des Rec., und, wie er hofft, eines jeden, der 
tiefer in diefen Dingen zu fchauen fähig ift, auch aller orientalis 
fchen Poefle, nicht bloß der Mohamedanifchen , fondern felbit 
der wegen ihrer Fühnen Phantafien fo gepriefenen Sndifchen ans 
haftet. Es kehren immer diefelben Grundlagen und Verwideluns 
gen von Begriffen wieder, und hat man einmal den Schlüffel 
des allgemeinen Syſtems, fo weiß man fich fogleich darein zu 
finden, wie eine jede angenommene Lage der Dinge zu verftehen, 
md in die Grundbegriffe aufzulöfen it. Man kann alfo Hier 
wohl am wenigften jenes Bild vom Chaos der romantifchen 
Poeſie anwenden, weldyes immer nach neuen Geburten ringe; 
denn nichts ift fo Ein für allemal abgemacht, als diefe Weltord« 
nung der Liebe, Ehre und Religion. Dieſes geht fo weit, daß, 
wenn wir auf die davon abhängige, nothwendig auch ziemlich 
gleihförmige Ausführung fehen, fogar der Anfchein fonventio- 
neller Annahmen entfieht, und es wird auch wirklich etwas Kon 
ventionelled dDarans, wo nicht ein großes Gemüth, wie Caldes 
rons, das innere Leben, aus welchem diefe Begriffe fich ent⸗ 
wideln, immer gegenwärtig zu erhalten weiß. Die Mafle der 
fpanifchen Dichter wird dieß beftätigen. 

Woher fommt nun aber die höchft bunte und fchmucfreiche 
Ausfühlung , welche zu dem Vorurtheile von der überwiegenden 
Phantafie die Veranlafiung gegeben hat? Aus den nothwendigen 
Begenfage der befonderen wirflihen Erfcheinung gegen die ab⸗ 
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flraften Begriffe. Wo eine und diefelbe Grundlage folher Be: 
geiffe fich in jedem erfcheinenden Stoffe abfpiegeln und wiederho⸗ 
len foll, da muß der Stoff auf das mannigfaltigfte geſchmückt, 
und durd) Bildlichfeit und allgemeine Deutung verflärt werden, 
weil er fonft den Ausdruck der Begriffe nicht erreicht, fondern 
entweder ein bloß gemeiner Stoff aus dem Kreife des gemeinen 
Lebens bleibt, oder in feiner Beziehung auf jenes Allgemeine zu 
einem bloßen logifchen Beyfpiele wird, eine Sache, die der Poefie 
am alfermeiften zuwider iſt. Er muß alfo durchaus und in fei- 
ner ganzen Erfheinung als bedeutend aufgefaßt werden, und 
durch die mannigfaltigfien und freyeiten Zufammenftellungen, 
und durch die reichften Ausfhmüdungen, wodurd er fi von 
der gemeinen Natur ablöft, fich zu diefer Bedeutfamfeit erheben. 
Mit einem Worte, er wird durchaus allegorifch, was man hier 
felbjt in dem gewöhnlichen Sinne nehmen fann, ohne des Rec. 
Xheorie vom Spmbol und der Allegorie zuzugeben, deren Ein- 
mifhung er hier abfichtlich vermeiden wollte, um fi ganz au 
das gegebene Beyſpiel zu halten. Hier zeigt fi nun allerdings 
ein hachit lebendiges Wirken der Phantafie, ohne welches die 
Erſcheinung fo nicht gefteigert werden kann, daß wir fie in dem 
Lichte der Begriffe fpielen, und dieſe in ihren Figuren abbilden 
fähen. Die erfcheinenden Dinge müſſen gleihfam transparent 
werden, danıit die Begriffe überall hindurchſcheinen fönnen, und 
daher die allgemeine Verklärung, in deren Glanze die ganze wirf- 
liche Welt zu ſchwimmen fcheint. Aber es ift doch nicht diejenige 
Phantafie, welche die Ideen felbft aus ihrem Innerften heraus 
zu geftalten weiß , fondern fie nuf immer erft durch die Mittel- 
tegion der Abjtraftion hindurchgehen. Auch firiren ſich deshalb 
leicht die Bedeutungen der wirflichen Erfcheinungen für die Be: 
griffe, und fobald diefes gefchehen ift, wird dad ganze Werfahs 
zen zur Manier. Wir fonnen nicht laͤugnen, daß wir davon 
fhon im Calderon etwas wahrnehmen. Sein Kreis von Bil- 
dern und Gejtaltungen der erfcheinenden Welt ıft nicht allzuweit 
umfaſſend; die Anordnung derfelben wird oft einer Mofaif ähn- 
lich, welche diefelben Stoffe und Farben nur immer wieder zu 
andern Zufammenfegungen verbindet, und nur feine große Frey⸗ 
beit in diefer Zufammenfügung, und die Herrſchaft über den 
Stoff der Natur, welche diefe verfündet, erhebt ihn wieder zur 
künſileriſchen Univerfalität. Im Augemeinen aber ließe fich durch 
genauere Forſchung wohl zeigen, wie aus jenem conventionellen 
und diefem manierirten Beftandtheil fich fehr bald eine zwar ba⸗ 
roke aber doch trockne fpanifche Praftif bilden, und wie das 
franzöfifhe Drama felbft durch fein anfängliches Anſchließen an 
das fpanifche auf feinen eigenthümlichen Mechanismus herab: 
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finfen fonnte. Aus der Nachahmung des Shakſpeare dage- 
gen fann wohl Rohheit oder Affeftation philofophifcher Tiefe, aber 
nie Mechanismus entfiehen. 

Indeſſen ift hiermit noch keinesweges die Bedeutung diefer 
Poeſie voliftändig ausgefprochen, fondern nur ihre befondere Ges 
ftaltung. Es fragt fi) immer nody, wie weit fie in das Wefen 
des menfchlichen Lebens, den eigentlichen Inhalt des Drama, 
überhaupt eindringe, und wie rein fie fi daran halte, ob fie 
ſich nicht durdy ihre vorausgefeßten Begriffe und durch den Reiz 
der äußern Pracht zu einem leeren Spiele verloden laſſe. Und 
bier fönnen wir allerdings dem Calderon einen hohen Werth 
zugeitehen. Rec. kennt zwar nicht alle feine Werke, doch fcheint 
er ihm meiftens die Hauptfache, worauf es hier anfommt, vor 
Augen zu haben, und faft nur in den Luftfpielen öfters in ein 
trodnes Spiel mit Verwidelungen ded äußern Lebens zu geras 
then. Um einige der befannten Bepfpiele zu nennen, fo gehen 
das Leben ein Traum, der wunderthätige Maguß, 
die Andacht zum Kreuze voneiner wefentlichen Weltanficht 
aus, und flellen uns die Nichtigfeit, in welche das wirfliche Lee 
ben durch feine Widerfprüce ſich auflöfet, in ihrem inneren 
Grunde, und alfo eben damit audy die Gegenwart und Offen- 
barung des göttlichen Lebend vor Augen. In dem erften der 
genannten Stüde ift ed wahrhaft tief gedacht, wie das wirfliche 
Leben und der Traum einander fo ganz gleich gelten, wie jenes 
nur dadurch einen Werth und eine Bedeutung erhält, daß es 
felbft für Traum genommen wird, und wie fid) Dagegen die ganze 
tiefe Weisheit und forgenvolle Vorficht des alten Kömgs in etwas 
ganz Träumerifches auflöfl. Diefelben Grundverhältniife ließen 
fih in den andern Stüden nacyweifen, wenn wir nicht hier das 
Einzelne übergeben müßten. Dennoch tritt eine Eigenthümlidy« 
feit ein, welche wir als folgenreich zu bemerfen haben. Die 
Nothwendigfeit nämlich, die aus der oben bezeichneten Beſchaf⸗ 
fenheit diefer ganzen Poefie herrührt, fich immer an einzelne ge; 
gebene Begriffe anzufchließen, macht auch, daß Calderon daß 
Allgemeinfte immer in der begrenzten Beziehung auf folche faflen 
und Darfiellen muß. So ift es bald der Begriff ded Rechts und 
der Zugend, bald die Nichtigfeit und frevelhafte Anmaßung in 
der menfdylihen Weisheit, bald der Widerfpruch zwiſchen dem 
Heil, das und die Religion bringt, und der tiefen Verderbniß 
und Veftimmung zum Böfen, an welche fie fid mit ihren Gar 
ben wendet, bald irgend ein anderes abgefonderted Thema, woran 
feine Poefie den eigentlichen Eimn des Drama entwidelt. Des⸗ 
halb muß er immer ein abftraftes Syſtem zum Grunde legen, 
ohne deſſen Annahme und Vorausfegung es gar nicht möglid . 
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wäre, das volle menfchliche Leben in einer fo begrenzten Rich- 
tung zu verfolgen. Wenn Shaffpeare die ganze Sphäre 
nach allen Richtungen frey durchläuft, fo hält fih Ealbderon 
immer an einem einzelnen Durchſchnitte derfelben, der gleichwohl 
auc den Umfang, nur immer in Einer Ebne, umfaßt. Am volls 
ſtaͤndigſten fann man eine folche fpjtematifche Grundlage im Ma: 
gus erfennen, wo der Dichter fogar mit Scholaftif beginnt. 
Diefe Beſchaffenheit macht es nun auch dem weniger poetifchen 
Sinne leicht, fich eine beftimmte Lehre ald Rıfultat aus einem 
folhen Werke zu ziehen, und ohne Zweifel ift dies ein Grund, 
weßhalb Calderon gegenwärtig bey ung Deutfchen fo viel An: 
hanger finder. Um das tiefere Dramatifche ift es diefen gewoͤhn⸗ 
lich nicht zu thun, fondern fie erfreuen fi der Moral, auf die 
fie hier auch dieſes leicht zurückführen können. 

Hiebey ſcheint es nöthig, noch eine Bemerfung über die res 
ligiöfen Stoffe und Beziehungen des Calderon zu machen. 
Viele haben zu unferer Zeit darin feinen ganzen fünftlerifchen 
Werth und Standpunft fuchen wollen, und ihre Vegeifterung 
für den Dichter durch den Wunſch, ſich auch durch ihn einen res 
ligiofen Schwung zu geben, mit Bewußtfeyn und faft abfichtlich 
geiteigert. Es iſt hier nicht der Ort zu unterfuchen, was wohl 
das Herumgreifen nach allem, mas der Religion ähnlich fieht in 
den verfchiedenen Geijteögebieten, zu unferer Zeit andeute. Wir 
wollen hier nur erinnern, daß die zur Religion gehörigen Motive 
und Verhältnijfe, von dem Sitandpunfte der Poefie aus betrach ⸗ 
tet, immer nur zum @toffe gehören, deſſen Wahl durd) die Stel: 
lung des Dichters in der wirklichen Welt, befonderd durch Na- 
tionalität und Zeitgeijt beftimmt wird, fo gut wie die Ehre, die 
Liebe, das Nitterwefen u. dgl. Man muß alfo ja nicht glauben, 
daß feine poetifche Bedeutung dadurch beftimmt üft, vielmehr ift 
das, was hierüber entfcheidet, in der Kunft immer noch ein all» 
gemeines Prinzip, nämlic) die fünftlerifche Weltanfiht. Brey: 

‚ lid) haben jene Stoffe hierauf großen Einfluß, indem die befon- 
dere Geftaltung diefer Anficht daraus entftcht, aber daß eigent- 
lich für die Kunft entfcheidende Innere davon muß doch eben im: 
mer das Poetifche feyn. Es thut daher fowohl dem Sinne für 
wie Kunft, als dem für die Religion Eintrag, wenn man ein 
Merk der Poefie als ein dogmatiſches oder Liturgifches benupen 
will. Aus der Andacht zum Kreuze, ald Kunftwerf be- 
trachtet, würde z. ©. etwas ziemlich Schaales werden, wenn 
aan fidı daraus nur bie Lehre ziehen wollte, daß Gott fich auch 
des geien &ünders wunderbar erbarme; ja, es Fönnte fogar 
für die Religion gefährlich werden, wenn man die Fabel des 

@tüde noch vuchſtãblicher auslegte, wie der Held durch eine recht 
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deutliche Zügung bis auf das Aeußerfte menfchlicher Lafter ge: 
trieben, daben immer durch die Wunderfraft heiliger Symbole 
erhalten, und endlidy durch ein Wunder verflärt wird. Daher 
auch einige, die mehr Moral in der Religion fuchen, diefes Stück 
eben fo fehr verabfcheuen, wie andere, aus Sehnſucht nach dem 
Moftifchen, welches fie in die phyſiſche Wunderfraft feßen, es 
vergöttern. Ueber die höhere Einheit der Kunft und Religion 
wäre hier zu weitläuftig zu fprechen; ed wird fich darüber viel 
ergeben ‚ wenn man dem, was oben vom Drama im Allgemei- 
nen gefagt worden ijt, weiter nachdenfen will. Ob aber die Ne: 
ligion ald Stoff und befonderes Motiv in die dramatifche Poefle 
eintreten foll, das hängt befonders davon ab, in wie weit fie in 
die Geſtalt des außeren wirklichen Lebens mit. eingegangen ift. 
Wo fie fich in das innerjte Gefühl zurüdzieht, da wird man für 
unheilig halten, fie mit der gejammten äußeren Erfcheinung des 
Lebens durch Darjtellung zu verflehten; hat doch Quthers Er: 
fheinung auf unfern Theatern bey den Meiften großen Anftoß 
erregt. Wo fie Dagegen bis ganz in dad äußere Leben vortritt, 
da kann fie auch natürlich auf dem Theater 'einheimifch werden, 
und wiederum nimmt fie auf demfelben die ganze Außere Beftalt 
der Wirflichfeit an, fällt dadurch der Kunft anheim, und löſt 
fih von ihrem urfprünglichen Boden ab. Selbſt die eigentlich 
geijtlichen Schaufpiele nehmen nothwendig diefen Weg. So wie 
aber die Religion fi) auf die Weife in das Gebiet der Kunft be- 
gibt, fo muß fie auch unter die befonderen Begriffe treten, welche 
nur für das wirfliche Leben als bejtimmend aufgeftellt werden, 
wie Liebe, Ehre und ähnliche. Ihre Darftellung wird daher 
allegorifch, und das um fo mehr, je weiter fie von den Einzeln- 
heiten des wirflichen Lebens, weiter namlich ald jene anderen, 
die täglichen Lebensverhältniffe beftimmenden Begriffe abiteht. 
Denn die äußere Daritellung eines für fich durch Reflexion abge: 
fonderten und frey ftehenden Begriffs Fann nicht anders als 
allegorifch feyn. In dieſem Sinne muß Rec. auch die Andacht 
zum Kreuze, ihrer fünftlerifchen Hauptbedeutung nach, cin alle: 
gorifches Werf nennen, und Fann feinesweges den überwiegend 
mpftifhen Charafter darin finden, welchen viele diefem Stücke 
jufchreiben. Die meiften ahnen freylich überhaupt erft dann, 
daß es im menfchlichen Gemüthe etwas Miyitifches gibt, wenn 
das Moftifhe anfängt, fich in die Elemente und Beziehungen 
aufzulöfen, in deren voller Zufammenwirfung es allein befteht, 
und wenn es fich Dadurch eben in Allegorie verwandelt. Wo 
alles fo in äußere Erfcheinung und begrenztes Verhältniß über: 
gegangen ift, wie im Calderon, wo das Bedeutende und das 


Bedeutere fid) fo beitimmt von einander jondern, da überwiegt 
10 
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offenbar die Allegorie. Das Myſtiſche iſt in der Kunſt mannig ⸗ 
fach, und oft ſo darin enthalten, daß nur das tiefſte poetiſche 
Verſtaͤndniß ſich deſſen bewußt wird, und wenn man es fo nimmt, 
fo ift mehr Myſtik in Shaffpeare ald im Calderon, obs 
wohl jener den Meiften viel weltlicher als diefer feheinen wird. 
Vielleicht wird hier nicht alles ganz verftändlicd geworden feyn, 
doch will Rec. fi begnügen, wenn er nur zum weiteren Nadh« 
denfen über diefen Gegenftand angeregt hat, den er an einem 
andern Orte weiter auszuführen gedenft. Hier wünfchte er nur, 
die verwirrenden Vorurtheile und Mißverſtändniſſe über das fpa= 
nifche Drama einigermaßen wanfend zu machen. Er mußte dieß 
um fo mehr Berfucen, als. Herr von Schlegel diefe leicht noch 
beftärfen fönnte, indem er mit Enthufiasmus von dem religiöfen 
Schwunge des Calderon fpricht, ohme doc, das Wefentliche 
feiner Poefie gehörig zu erwägen. Es ift völlig daflelbe, als 
wie man vor zwanzig, dreyßig Jahren am Shakſpeare 
nichts weiter zu rühmen wußte, ald die Menfchenfenntniß, die 
feine Pſychologie, und dergleichen Gaben, die zuverläßig von 
felbft fommen, wenn nur erft der Geift der Poefie und der dra= 
marifchen Begeifterung und Ironie gegenwärtig ift. Und eben 
fo ift es auch völlig einerley, ob man, wie vor einiger Zeit, häus- 
liche Moral und Lebensweisheit aus dem Drama zu fehöpfen 
fucht, oder, wie jegt, Religion und Glauben, den man fid) durch 
eine mißverftandene Myſtik, welche die allegorifche Hülle für den 
Kern nimmt, einzuzwängen fucht. Wie endlich jene Hausmoral, 
weldye das bürgerliche Echaufpiel eine Zeitlang uns vorfpielte, 
gerade dazu dient, den wahren moralifchen Grund im Menfchen 
zu untergraben, fo möchte es auch wohl mit diefer Art von Re: 
Tigiofität nicht viel anders herausfommen ; die daraus entftande: 
nen Nahahmungen bürgen ſchon dafür. 

Doch wir find ſchon faft von felbft vom Calderon abge: 
kommen, und wollen nur noch hinzufügen, daß wir dem deut: 
ſchen Taterlande zu der Bekanntſchaft mit diefem Dichter und 
den Bearbeitungen deffelben, wovon dem Heren von Schlegel 
das erſte Merdienft gehört, Glück wünfchen. Die angefan- 
gene treffliche Ueberfeßung von Gries ift in aller Händen. 
Das darin überall fichtbare geiftreiche Verſtandniß, die Gewandt- 
heit und Kunft in dem Gebrauche der Sprache und die edle Treue 
verdienen diefem Werte einen Platz unter den erften diefer Art, 
bie wir befigen. Möge die Theilnahme des Publitums hier ein« 
mal nicht vorübergehende Liebhaberey feyn, fondern den Ueber« 
feger zur weiteren Nerfelgung feiner Kahn fortwährend ermun- 
tern. Auch der erſte Verſuch Des Herrn von der Mali 
burg verdient alle Aufmunterung. Diefer geiftreiche Ueberſetzer 
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wird gewiß durch ein fortgefeßtes Etudium der fpanifchen Sprache 
beftimmter unterfcheiden lernen, was bloß nationaler Sprachge- 
brauch, und alfo nicht wieder zu geben, und was wirklich poeti⸗ 
fcher Ausdrud ift, der auch in unferer Sprache den entfprechen- 
den fordert. Er hat fich bie jegt noch bey fehwierigen Wendun- 
gen zu viel Frepheiten zugegeben, und im Ganzen ift er wieder 
nicht frey und mannigfaltig genug, fondern zu gleichförmig im 
Ausdrude. Doch läßt fein Verftändniß des Dichterd und der 
fhöne Enthufiasmus, den er befonders in Der Vorrede zeigt, bey 
dem Talent, das die Ueberfeßung ſelbſt befundet, viel Gutes 
von ibm erwarten. — Merfwürdig ift es, daß die Aeußeruns 
gen des Herrn von Schlegel über Calderon in Spanien 
ſchon einen Streit veranlaßt haben. Ein dort lebender Deutfcher 
bat fie den Spaniern in ihrer Sprache befannt gemacht, um fie 
dadurch zu erinnern, was fie an ihrem großen Dichter befigen. 
Dagegen hat fich ein Spanier aufgelehnt, und von der platte: 
ſten, modernften Anfiht aus feinen großen Landsmann nebft def: 
fen fremden Verehrern angegriffen, fo daß der Deutfche genöthigt 
worden, jenen gegen fein eigenes Volk zu vertheidigen. 

Das deutſche Theater wird in der legten Vorleſung 
faft nur anhangsweife mitgenommen , und doch hätte der Ders 
fajler hier gerade recht praftifch wirfen Fönnen, noch dazu in eis 
nem Sache, worin wir jebt fo fehr einer Feititellung des öffent« 
lichen Urtheils bedürfen. Die älteften deutfchen Dramatifer find 
faft nur geuannt, und erft von Leſſing an wird der Verfaffer 
etwas ausführlicher. Wie er nun auf das Volfsmäßige und 
darım Echte und Sruchtbare in jenen alten gar Feine Ruͤckſicht 
nimmt, fo hat er auch Leſſing mit unbegreiflicher Kälte nad) 
einer bloßen Vorausfegung allgemeiner Regeln gemeſſen. Man 
kann fait alles zugeftehen, was der Verfaſſer zum Nachtheile der 
Leilingfchen Stüde fagt, und doch dem Mationalen darin eine 
liebevollere Behandlung wünſchen. Wer wollte der Minna 
von Barnhelm, der Emilia Galotti einen hohen poeti- 
fhen Werth leihen? dennoch iſt etwas darin, was uns immer 
anziehen und feileln wird. Es ift die Wahrheit und Treue, die 
unbefangene Luft an der Sache, noch nicht verfümmert durch 
jene vornehme Halbphilofophie, welche die Deutfchen feitdem um 
die Hälfte ihrer Lebensfraft betrogen hat. Selbſt die einzelnen 
Vorzüge jener Werke, die wir und jept fo fehr zurück zu wünfchen 
Urfache haben, die reine und edle Sprache, die Gewandtheit des 
Dialogs, und mehr dergleichen, erwähnt der Verfafler kaum. 
Am meiften müflen wir und wundern, daß er Nathan den 
Weifen den übrigen Stüden fo weit vorzieht: Rec. findet ihn 
ganz undramatifch; der Zwed der Belchrung über „Kinen allge: 

106 





148 Ueber dramatifche Kunft und Literatur. VI Bd. 


meinen Satz, und noch dazu einen Sag der gemeinen Auffld- 
rung, läßt die Poefie nicht auffommen, die fonft in der Anlage 
der Handlung liegen mag. Won Seiten jener Gemürhlichkeit 
und Liebe zur Cache hätten auch manche Dichter der erften Gö— 
thifchen Periode eine Anerfennung verdient, und es wäre 
wohl gut gewefen, diefe Seite einmal herausjuheben zu einer 
Zeit, wo die rohefte Unnatur auf dem Theater einheimifch wird. 
Durd) Anforderungen an die Erfüllung irgend einer theoretifchen 
Anficht werden wir nichts beffern ; fol unfere Bühne noch geret- 
tet werden, fo müffen wir zu allererjt wieder dahin weifen, wo 
noch Wahrheit und lebendiges unverfünfteltes Gefühl Iebte. 

Es ift fehr zu bedauern, daß der Verfafler nad) feiner eiges 
nen Erflärung , ſich nicht auf die Beurtheilung gleichzeitiger 
Schriftfteller, von Göthe an gerechnet, einlajfen wollte. In 
einem Werfe, woraus wir das Wefen der dramatifchen Kunft 
Ternen follen, muß es uns wehe thun, wenn er und fagt, daß 
aus Böthes Fauſt, wie wenig er auch theatralifch ſey, ſich 
unendlich viel Belehrung fehöpfen laſſe, und und doch diefe vor= 
enthält. Er ſcheint den vertrauten Umgang , in dem er mit 
Goͤthe und Schiller gelebt, ald einen Grund für fein Vers 
fahren anzuführen. Der Rec., obwohl er eine fo ftolze Entſchul⸗ 
digung nicht vorzubringen hat, will ed abwarten, ob er fonft 
etwa zu auöführlicheren Aeußerungen über die dramatifchen 
Werke diefer großen Dichter veranlaßt wird, und hier nur mit 
wenigen furgen Andeutungen, die vielleicht aus dem ganzen Sinne 
diefer Recenfion ihr Licht befommen, des Verfaflers Urtheile be 
gleiten. Auch hier find von diefem nur die äußeren Verhältniffe 
von Göthes Werfen aufgefaßt worden. Es ließe ſich viel über 
die Kompofition des Göp von Berlichingen fagen, und viel 
daraus für die Kunft lernen. Das Werf hat eine große Drama- 
tiſche Kraft, und diefe faft ganz erhalten, ungeachtet des Scha⸗ 
dens, den ihr die allgemein belehrende Beziehung, die dem his 
ſtoriſchen Stoffe gegeben ift, hätte thun Fönnen. Ohne diefe 
wäre jedoch die fentimentale Epifode von Weißlingen und 
Marie vielleicht nicht fo unverhältnißmäßig hervorgetreten. 
Ueber Elavigo und Stella können wir dem Verfafler im Als 

jemeinen bepftimmen. Warum mag er aber der Gefhwifter 

jier nicht erwähnt haben-, eines kleinen Stüdes, deſſen Charafs 
ter jegt wohl von den Meijten mit der Kogebuifchen Manier vers 
wechfelt werden dürfte, und das eben recht Ichrreich hätte wer« 
den fönnen, wenn die feine und doc fo feharfe Grenze gezeigt 
worden wäre? Bey der Jphigenia follte man nicht das Vorurs 
theil unterflügen, daß ihr Charafter fo ganz griechifch ſey, wenn 
gleich der. Verfaſſer fie nur einen Nachhalf der griechiſchen Tra- 
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gödie nennt. Ihr eigenthümliches, und ohne Zweifel höchſt preis- 
würdiges Verdienft findet Rec. in dem, was gerade recht modern 
it, in den inneren Beziehungen der Gemüther zu einander, und 
der fich von felbft blos durch diefe Charakter - Verhältntife einftel: 
Ienden Auflöfung. Dieſes Element gehört urſprünglich dem Ro: 
man, in deffen Geifte fich bisher unfer Drama vorzugsweife ge: 
ftaltete, und befonders nad) des Rec. Meinung das Gothiſche. 
Den Taffo hält derfelbe naht dem Götz für das am meiften 
dramatijche dieſer Werfe, die gemeine Anficht möge auch noch 
fo verjchieden darüber urtheilen, und eben deßhalb auch für thea- 
tralifch; denn, wie ſchon gefagt, den Unterfchied zwifchen dem 
Dramatifchen und Theatralifchen , den der Verfaſſer geltend ma- 
chen will, kann er nicht anerfennen. Der Gegenſatz zwifchet 
Hof- und Dicdhterleben, den der Verfaffer hier als das Thena 
anfieht, reicht freylich nicht hin. Der tragifche Grund difes 
Stüdes liegt wohl darin, daß eben die Eigenthümlichfeit Die 
zarte Organifation, welche das große Dichtertalent des Taſſo 
ausmacht, ihn zugleich im Leben in die Fleinlichjte Empfndlich: 
feit und Haltungslofigfeit ftürzt, und daß ſich in feinen Außeren 
Verhaͤltniſſen am Hofe beydes durch einander entwideln, aber 
auch wieder aufreiben,, und fo feinen Geift zum Opfer ferner eige⸗ 
nen Schönheit machen muß. Wäre nicht bey der Ausführung 
auch hier dem Prinzip des Romans ein gewiſſes Uebergewicht 
verftattet, wäre die Handlung nicht fo ganz innerlich, und träte 
nur etwas mehr in äußere Geftaltung, würde uns endlich bey 
dem fehmerzlich bitteren Untergang Taffos die Uniterblichfeit 
feines Dichterruhms mehr vor Augen gehalten, fo würde dieſes 
Werk auch auf dem Theater lebhafter wirfen, ald es pflegt. Im 
Egmont wird die hiftorifche Kraft, mit welcher das Stüd bes 
ginnt, und zuerft angelegt zu feyn fcheint, durch die fonft fo 
lieblihe Epifode von Klärchen und den allegorifch idealifirenden 
Schluß nicht erhöht. Die Fleineren Stüde bezeichnet der Ver— 
faifer fehr richtig, und Rec. geiteht, daß erin diefen oft am mets 
ften das Wefen dieſes unbegreiflichen, urfräftigen Genius er—⸗ 
kennt. Ueberhaupt wird man leicht bemerfen, daß hier nur von 
der dramatifchen Beflimmung diefer Werfe die Nede it, und 
wenn dafür manches zu wünfchen wäre, vieles auf Rechnung 
der Zeit und der hiltorifchen Entwidelung dieſes feltenen Geiſtes 
kommt, deren allgemeine Bedeutung eine tiefere Betrachtung für 
ſich erfordert. Am meiſten iſt dieß zu beachten beym Fauſt. 
Unſer Verfaſſer hat gewiß Recht, wenn er ſagt, dieſes Werk 
bleibe ein Bruchſtück, und es liege in feiner Natur es zu bleiben. 
Aber er hat fich fonft wieder ganz in den Gegenftand verloren, 
und diefen für den poetifchen Sinn genommen. ec. fann nicht 
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laugnen, daß ihm die zwey allgemeinjten Bejtandtheile, nämlich 
der Beilteszuftand des Fauſt, der ihn durch geijtige Unftillbars 
Feit zur Zauberen und dem Zeufelöbunde treibt, und die befondere 
Handlung, das Verhältniß zu Gretchen, nebit allem, was 
daraus erfolgt, fait zu fehr auseinander zu fallen fcheinen. Da⸗ 
her will das Ganze weder dramatifche Rundung, noch einen tra: 
sifhen Schluß annehmen. Wollte man glauben, daß Fauſt 
auch ohne Befehrung zu retten fey, wad man aus dem Prologe 
ziehen Fönnte, fo würde dad Werf unfehlbar aus der tragifchen, 
und überhaupt mpflifchen Bedeutung in eine ganz andere Stufe 
der Weltbetrachtung finfen. Geht er aber verloren, fo fcheint 
ed, daß feine befonderen Verfhuldungen an Gretchen und 
Yalentin hiebey mehr den Ausfchlag geben, als die Zeufels- 

innerey, von welcher wir dann nur fehen, wohin fie im zeitli- 
her Leben führen Faun. Wie manches ließe fih an diefe Be- 
tradtung anfnüpfen? Warum Fonnte z. B. Göthe den Ka- 
fperle nicht gebrauchen? Warum erfcheint Wagner nur als 
Epifodr? Warum iſt Fauſt, befonders anfänglich, bey Gret- 
hen em fo ganz anderer Menſch als fonjt? Doch wir erinnern 
und unferes Vorſatzes. Hoffentlich wird man den Res. nicht 
mißverjiehen, wenn er noch jagt, daß er feine Bewunderung 
dieſes faft unerhörten Werfes nur unterdrüdt, weil fie nicht hie- 
ber gehört, indem er es hier für fein einziges Geſchaft halten 
muß, alled auf den wahren Grund der dramatifchen Kunft zu- 
rudzuführen, und daß er ſehr wohl einzufehen glaubt, wie jene 
Beſchaffenheit des Gedichts, die ed nicht ganz dramatifch werden 
läßt, von einem anderen Standpunfte aus zu erflären und zu 
rechtfertigen feyn werde. 

Ueber Schiller ijt Nec. mit dem Verſaſſer in vielen Punf: 
ten einig; denn wiewohl man auch hier wenig über die drama: 
tiſche Bedeutung erfährt, fo geht es doch bey dieſem Dichter nod) 
am erften an, ſich bloß an die befonderen Beziehungen feiner 
Stüde zu halten, weil er wirflich felbft nie fi davon los machen 
Fonnte, perfönliche Stimmungen oder Einfihten dadurch ausdrü⸗ 
den zu wollen. Niemand verfennt wohl in den Werfen. feiner 
eriten Periode, den Räubern, Kabale und Liebe und 
Fiesko die Bitterfeit, mit weldyer er gegen gewille bejtehende 
Verhaͤltniſſe bald einen allgemein menſchlichen, bald einen repu— 
blifanifchen Freyheitsſinn durchfegt. Der Schluß eines jeden die- 
fer Stücke wird unerfreulich, ja beleidigend durch den Unmuth, 
mit welchem der Dichter ſich und andere abfichtlich Fränft. Daß 
Don Karlos ganz didaftifch feyn will, fagt auch unfer Ver: 
faſſer mit Recht; wir fehen aber auch hierin noch die alte Stim« 
mung, er verlegt in feinen Lieblingsperfonen mit einer unverfenn- 
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baren Leidenſchaft ſich ſelbſt. In den fpäteren Werken bat ſich 
dieſes perſoönliche Streben nur auf etwas anderes gewandt, naͤm⸗ 
lich von dem Stoffe der Handlung auf die Form und Theorie des 
Drama. Im Wallenſtein wollte er offenbar die nun in 
Schwung gekommene Idee des ſogenannten Schickſals durch— 
führen. Das Streben nach hiſtoriſcher Gründlichkeit, deſſen 
unſer Verfaſſer bey dieſem Stück erwähnt, geht mehr auf die 
Nebenumitände ald auf die Hauptfache, welche, wie felbit der 
Charafter des Helden, befanntermaßen gar nicht hijtorifch treu 
getaßt ill. Das Uebel befteht hier eben darin, daß der hiltorifche 
Stoff dem Dichter eigentlich nicht genügte, daß er immer noch 
etwas Idealiſches dabey haben wollte, was ihm felbit der nad) 
feinen Abfichten modifizirte Hauptcharafter und der allgemeine 
Gedanfe des Schickfals nicht vollitändig leiſten konnte, weßhalb 
er noch der dem Ganzen fehr ungleichartigen und manches Un» 
fhidliche mit fich führenden Liebeögefchichte bedurfte. Wie an 
ders, wenn er jtatt des fingirten Schickſals feiner wenigitens 
halb fingirten Fieblingsperfonen das wahre Schieffal Deutfch- 
lands und der Welt im dreyßigjährigen Kriege vor Augen ges 
habt hätte! Indeſſen fteht Rec. nicht an, den Wallenftein 
dennoch allen übrigen Schiller'fchen Tragödien vorzuziehen, 
und zwar weil er, neben jenen willfurlich vorgefesten Abfichten, 
fid) am meiſten in der natürlichen modernen Stimmung hält. 
Es erfolgt nämlich auch hier eigentlich alled aus der-mehr romanp 
artigen Entwicfelung der Charaftere aneinander , welde zwar 
macht, daß die äußere Handlung in dem großen Umfange der 
drey Theile fehr zufammen fehwindet, aber und doch immer etwas 
Unbewußted, Wahres gibt, und der fentenzreihen Manier des 
Dichters fehr günſtig it. — Da bier einmal vom Hiftorifchen 
die Rede war, fo wollen wir gleih auf Schillers legtes Stüd, 
den Zell fonımen, deifen hohes Lob bey unferem Verfaſſer Nec., 
wie er aufrichtig geſtehen muß, nicht begreift. Die Abficht des 
Dichters war hier offenbar auf das Hiſtoriſche gerichtet, wozu 
ihm Shaffpeare, wie zu dem Schidfal im Wallenftein 
die Befanntfchaft wit den Alten, den Anlaß geben mochte.- Der 
Anfang des Tell hat auch einen rafchen Sortfchritt, und man 
fühle fich mit Zufriedenheit im hijtorifchen Elemente. Aber nun 
fommt wieder die Sehnfucht nach dem Zdealen in den Beywerfen 
und der Liebesgefchichte, und was noch weit fihlinnmer ift, eine 
alles verwirrende ffeptifche Anficht der Ihaten des Helden, die 
zulegt durch den ganz willfürlic) herbeygeführten Kontrajt mit 
dem Johannes Parricida durchgefchnitten werden foll. 
Dadurch fchwindet der dramatiſche Sinn gunzlich, und das Stüd 
wird, nach des Rec. Meinung, zu einem derfchwächlten. Shak⸗ 
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fpeare hätte wahrfcheinlich eine fo fabelhafte, volfsmäßig idea⸗ 
lifche Geſchichte niemals zum Hauptgegenſtande eines hiſtoriſchen 
Stückes gemacht, und fie höchitens mit in den Verlauf eines 
größeren biftorifchen Zufammenhangs aufgenommen, eben wie 
die der Jungfrau von Orleans. Aber gerade diefe ungün- 
flige Beſchaffenheit war es, wodurh Schiller gereist wurde. 
Seine Jungfrau von Orleans rührt eben aus diefer Nei— 
gung zu einem ganz undramatifhen und unpraftifhen Ideali- 
. firen der Gefchichte. Seine Abfiht war hier das fogenannte 
Romantifche, wie es ihm in den unbeſtimmten Bildern , welche 
bie neu aufgewachte Neigung dazu ffizzirt hatte, dunkel vorſchweben 
mochte. Diefes Stück ſchwebt daher felbft großentheild in der 
Luft, befonders ſchadet ihm die ganz willfürliche Annahme des 
Wunder, die ohne Zweifel niemand durch-die Kraft der Dar: 
ftellung überzeugt. Aber eben diefes Spiel mit dem halb Wah- 
ren und halb Unwahren reizt die Menge, weßhalb das Stüd 
viel Glück machte, und doch muß es fich leider heut zu Tage 
auch durch den bi zum Unfinn ausgepußten Krönungszug in der 
allgemeinen Gunft erhalten. Ueber diefes unter den Schiller: 
fhen Stüden hat unfer Verfaſſer am gründlichjten gefprochen. 
Die Maria Stuars möchten wir dem Wallenjtein am 
naͤchſten ftellen, ungeachtet des Unſchicklichen in manchen Zügen, 
welches der Verfaſſer mit Recht tadelt, und wozu man freplich 
noch manches hinzurechnen fönnte. Der Dichter ift hier wieder 
mehr auf feinen alten Standpunft zurüdgefommen, und malt 
denn auch- wieder feine Kontrajte in grelleren Farben. Die Par: 
teplichfeit für die Maria, welche fi fogar noch durch die das 
mals erwachte fpielende Neigung für die Formen des Katholiciss 
muß verftärfen muß, zeigt fich am deutlichſten, in dem die Eli— 
ſabeth mit Bitterfeit ftrafenden Schluffe, den unfer Verfailer 
mit Recht anmerft. Wir finden darin eine Wiederfehr des alten 
Unmuths, fo wie auch am Ende des Wallenftein, wo Octa- 
vio auch fo unfelig verlaffen und verftoßen ftehen bleibt. Solche 
gerechte Gewaltjtreiche zeigen , daß Schiller nie recht den 
Schluß finden Fonnte, weil er den rechten dramatifchen Geſichts- 
punft nie rein auffaßte. Er muß daher immer auf einen Kon: 
trat überfpringen, wie auch im Tell. Bey der Braut von 
Meffina hatten ihn die verfchiedenen theoretifchen Abfichten fo 
bedrängt , daß er fie alle auf Einmal anwenden wollte, antifes 
Schiefal und romantifche Freyheit, Heidenthum und Katholir 
eismus, rohe Kraft und Jdealität. Jept ift wohlniemand mehr 
im Zweifel über das Nefultat, welches auch unfer Verfaſſer rich- 
tig bezeichnet. . 
Schiller gehört, wie Göthe, zu den Männern, auf 
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welche die deutfche Nation ftolz ift, ja Die ihr heilig ſeyn müſſen. 
Die Bemerkungen, welche der Zweck diefer Blätter hier unent- 
behrlid machte, werden ohne Zweifel der allgemeinen Vereh— 
rung nicht im geringften anftößig oder hinderlicd feyn. Der 
Gang der deutfchen Bildung in dem legten halben Jahrhundert 
iſt jo eigenthümlich, daß er nach allen Seiten erwogen werden 
muß, wenn der Werth eines einzelnen Moments darin feftge- 
ſtellt werden fol. Anders ift es, wo von der Einfiht in eine 
befondere Gattung der Kunjt nach ihrem Wejen für ſich die Rede 
iſt, und der Verfaſſer hat fich ja auch nur wegen feiner perfön- 
lichen Befanntjchaft nicht tiefer in die Beurtheilung diefer Dich- 
ter eingelajfen. Aber auffallen muß e8 und, daß er von Tied 
ganzlich fchweigt, ihn nicht einmal dem Namen nad) erwähnt. 
Solite dieß etwa aus der noch engeren Sreundfchaft zu erflaren 
fen, in welcher er mit diefem Dichter gelebt hat? Oder wäre 
Zied mit verftedt unter den ausgezeichneten Talenten, weldye 
nah ©. 425 fidy in das romantifche Schaufpiel geworfen, aber 
ed meiftens in einer Breite genommen haben , die nur dem 
Roman erlaubt ift, unbefümmert um die Zufammendrängung, 
welche die dramatiſche Form durchaus erheiſcht? So furz ließe 
fid) denn doch wohl das Urtheil über ihn nicht abmachen, zumal 
wenn man, wie der Verfaſſer am Ende feines Werfes, den 
Deutjchen zeigen will, von wo eine neue Belebung ihrer Bühne 
wieder ausgehen müſſe. Jener Ausfpruch kynnte auch wohl nur 
die Genoveva treffen; denn Zerbino und Octavianus 
machen überhaupt Feine eigentlich dramatifchen Anfprüche. Bey 
einem Werfe aber wie Gen oveva, von der Tiefe, dem inne- 
ren Leben, der echten volfsmäßigen Begeifterung, und felbft 
dem Einfluß auf unfere Literatur, follte man denn doch wenig 
ftend nad) den Gründen fuchen, warum es ſich nicht ganz dra- 
matifch geftalten wollte, und man würde dieß nicht ohne Srucht 
für die Belehrung, die man hier zu fuchen verbunden war, un— 
ternommen haben. Wenn es die Sache des Rec. feyn koͤnnte, 
noch weiter über den Stoff hinauszugehen, den er beym Ders 
faller vorfand, als er bisher hat thun müſſen, fo würde er ihm 
gründlid) vorhalten Fönnen, daß jener Tadel alle andere Dramen 
Tiecks, ald den Blaubart, den geftiefelten Kater, 
und felbit Die verfehrte Welt gar nicht trifft. Diefen Stü— 
cken, befonders den beyden erſten, fehlt nichts um dramatifch zu 
ſeyn, und ed fann nur dem traurigen Geiſte, der jebt die deut: 
ſchen Schaubühnen beherrfcht, zugufchreiben feyn, daß fie nicht 
wirflich aufgeführt werden. Um der vornehmen Oberflächlichfeit- 
der Kenner zu genügen, müßten fie nicht volfsmäßig original, 
fondern entweder Nachahmungen ausländifher Manier m. oder 
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Verfuche nach einer einfeitigen und an ſich Ieblofen Theorie des 
NRomantifchen feyn ; der Menge dagegen wurden fie gefallen, 
wenn fie nur Opern-Unfiun enthielten, und dann würde feine äu— 
ßere fcheinbare Schwierigfeit die Direktionen abfchreden. 

Die Periode des bürgerlichen und rührenden Scaufpiels 
fhildert unfer Verſaſſer, wie fie es verdient. Das neue Unheil, 
das ſeitdem über und eingebrochen ift, Fonnte er freylich nicht 
voraußfehen. Es it leider dahin gefommen, daß man, auch 
ohne allen Anfpruch auf einen höheren, moralifchen oder Fünft- 
lerifchen Standpunft, die baare Aufdeckung deilen, was in der 
menfchlihen Natur zugleich verabfcheuenswürdig und gemein ift, 
für tragifdhy) genommen hat. Das arme, von den Deutfchen fo 
lange gemißhandelte Schickſal, Hat fich endlich bequemen müſſen, 
fih in den unwiderjtehlichen Trieb zum Verbrechen zu verwandeln, 
der die verwilderte Phantafie des für das Hochgericht reifen 
Menfchen hinreißt, und wovon wir fo manches Beyſpiel in Kri- 
minal: Aften lefen; und dazu muß es gar noch einer feltfamen 
Art von Moral dienen, nach ‚welcher. Verbrechen durch Berbre- 
hen gebüßt werden. Was hierin anziehen kann, das ift nur Die 
allerroheite Art des Intereſſanten, welche aud) die Menge nach 
den Richtplätzen lockt. Auch Liebe aus gemeiner Eitelfeit, und 
ihre natürlichen Kranfungen müſſen aus demfelben Grunde tra: 
gifhe Motive werden. Dazu fommen Charaftere, die feine find, 
und Verſe, die Feine find, Kompofitionen, wo der Zufall dem 
Schickſal wader in’ die Hände arbeitet, und eine fchülerhafte, 
oft fogar grammatifch unrichtige Sprache. Wie fehr der Zuftand 
‚unferer Schaubühnen das Auffeimen des Guten in diefer Kunſt 
‚hindert, bat unfer Verfaifer ebenfalls mit Recht bemerft. Seit: 
dem Die Theater an den meiften Orten Staatsanftalten geworden 
find, und dur Dffizianten, nach Act anderer nüplicher Inſti⸗ 
tute, beforgt werden, fönnen wir faum noch auf die einzige 
wahrfcheinliche Rettung der Kunft durdy geniale Privat » Unters 
nehmungen hoffe, Elende franzöfifche Albernheiten nebſt finn- 
und fittenlofen Tänzen beberrjchen eigentlich unfere Bühnen, 
das Edlere wird mehr und mehr verdrängt. Unter unferen Schau: 
jpielern find nody wenige, welche einige von den Haupteigen— 
ihaften Haben, die der Kuünftler haben muß; das, was ihn 
macht, hat fait feiner. Aber es ijt nicht ihre Schuld. Wo es 
feine lebendige dramatifche Poefie gibt, wo es Fein Publifum 
gibt, das dafür, als für eine National - Angelegenheit begeiftert 
wäre, umd fich auch nur einigermaßen einen Taft fir das Rechte 
gebildet hätte, woher follen da die Schaufpieler ihre Begeifterung 
nehmen? Bey ſolchen Umjtinden iſt es zu fürchten, daß die Af: 
tsrvgigheit der Zeit Vorwand genug finden möchte, ihre Luft am 
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zerſtörenden Verbeſſern auch hieher zu wenden, und das Theater 
als eiwas ganz Entbehrliches, ja wohl gar als etwas der reinen 
Buͤrgertugend und der Frommigkeit der Beſſeren Nachtheiliges 
zu ſchildern. 

Unter Verfaſſer weiſt mit Recht auf die deutſche Geſchichte, 
als das Feld, auf welchem die wahren Lorbern für unſere Dich: 
ter noch zu brechen find. Aber ach, an den Gegenftänden liegt 
es nicht, fondern an unferem ganzen Thun und Treiben! Könn» 
ten wir nur der eitlen Vielwiſſerey entfagen, und und mit voller 
Begeiſterung Einem für groß und edel erfannten Streben weis 
ben! Eine Stelle fann der Menfc) doch nur in der Welt aus- 
füllen. Wie mancher hätte vielleicht der ganzen deutfchen Poeſie 
einen neuen Schwung, und dadurch der ganzen Nation ein fri- 
ſches Leben gegeben, wenn er nicht für beffer gehalten hatte, in 
hundert Fächern ein vornehmer Dilettant als in Einem ein 
volfSmäßiger Meifter zu feyn! Bey uns hat man geivonnen, 
wenn man Anfehen genüg hat, über diefen und jenen Gegenitand 
feinen gewichtigen Ausfprud) zu geben, und eine unmögliche Uni— 
verfalitat ahnen zu lajlen. Daher ift unfere Iheilnahme überall 
getheilt, und ohne wahre Hingebung ; und fo werden wir bald 
auf der Bahn einer allfeitigen Bildung der Barbaren frifch ent: 
gegenwandeln. Darum müſſen wir überall auf das Volksmäßige 
und echt Eigenthümliche verweifen, das nicht einmal verjtanden 
werden kann, ohne treue Hingebung und weile Befchränfung. 
Und weil die Wahrheit überall an und für fich diefelbe ift, fo müſ⸗ 
fen wir auch in den mannigfaltigften Geftaltungen der Kunft 
alles zur einfachiten Einficht zu erheben fuchen, wozu der Rec. 
bier einen geringen Beytrag zu geben verfucht hat. 

Willfommen fey uns darum auch der Verfailer des beurtheil« 
ten Werkes auf deutfhem Boden! Von früh an hat er mit ruhm: 
würdigem Beftreben das Echte und Wahre gegen die verivirren- 
den Einflüfle einer verbildeten Zeit durchzufegen geſucht. Genug, 
um feinen Namen unvergeßlich zu machen, verdanft die deutiche 
Nation fchon jept feinen glänzenden, durch wahre Gelehrjamfeit 
sınterftügten Talenten, und vielleicht hat fie noch mehr, da er 
fi aufs neue ihr angefchloifen har, von ihm zu hoffen. Riel- 
leicht erhält fie von ihm fogar das länagft verfprochene große Ge— 
fehenf eines echten epifhen Gedichts, wovon fein Anfang des 
Triftan eine fo gerechte ald hohe Erwartung erregt hatte. Doch 
wir Dürfen nicht wagen, und zum Dolmetfcher allgemeiner Wünſche 
aufzuwerfen, und fönnen nur überhaupt dem Vaterlande Glück 
wünfchen, das einen folchen Geiſt wieder ganz zu eigen gewon- 
nen hat. Ä Solger. 


— — — — 
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Art. VI. Ueber die niederländifhen Kolonien, welde im noͤrdlichen 
Deutfhlande im zwölften Jahrhunderte geftiftet worden, weis 
tere Nachforſchungen mit gelegentlihen Bemerkungen "zur gleichzeis 
tigen Geſchichte, von Auguſt von Werfebe, Lönigl. großbritans 
nifche hannöverfhen Randdroften und Landrathe, Affeifor des Bres 
men, und Berdenihen Hofgerichts, Erb⸗ und Gerichtsheren zu 
Meienburg. Hannover in Kommillion bey den Gebrüdern 
Ban Dr 8. Gefter und zweyter Band. ı815 und 1816. S. X 
und 1082. 


Wenn von diefem Werfe in füddeutfchen Fritifchen Blaͤt⸗ 
tern bisher Feine Anzeige erfchienen ift, fo kann die Urfache nur 
etwa darin liegen, daß der Gegenſtand deffelben dem wilfenfchafte 
lichen Intereſſe des Süddeutſchen ferner zu Tiegen ſchien. Bey 
gerechter Würdigung des für Die Gefchichte des deutſchen Water: 
Iandes wichtigen Inhaltes deffelben nicht minder ais der Wer: 
dienfte des Verfaſſers, der jenen tief eindringenden Forſchungs- 
geift, worauf der Deutfche mit Necht flolz iſt, neuerdings be 
waͤhrte, glauben wir aber auch nach dem Verlaufe einiger Jahre 
auf diefes Werf aufmerffam machen, und daffelbe Durch eine ges 
nauere Anzeige bezeichnen zu müjfen. » 

Der Verfaffer, welcher die Forſchungen über die nieberläns 
difchen Kolonienin Norddeutfchland zum Gegenftande mehr: 
jähriger Bemühungen machte, würdiget in der Einleitung die 
früheren Arbeiten über diefen Gegenftand, vorzüglich jene des 
Freyherrn von Eelfing und des Herın I. G. Hoche. Er 
Fann, fo fehr er beyden Gerechtigkeit widerfahren läßt, doch die 
übertriebenen Vorftellungen, die fie fih von dem großen Um: 
fange diefer Kolonien madyen, und insbefondere die Meinung 
nicht theilen, daß durch diefe Kolonien in den eroberten Jlavifchen 
Provinzen das ganz entvölferte Land neu mit Einwohnern befeßt, 
in den urfprünglich fähfifchen Gegenden aber ander Wefen, Elbe 
und Nordfee die Marfchländer eingedeicht und angebaut wor: 
den feyen, und rechtfertiget feine Abweichung von den genannten 
Schriftſtellern in diefer Hinficht durch ftatthafte Gründe. Mel: 
mold ift nad dem Verfaſſer der einzige gleichzeitige Schriftftel: 
Ier, der in feiner Chronif der Slaven diefer Anfiedlungen, jedoch 
blos in Betreff der flavifhen Gegenden in Wagrien, Met: 
lenburg und der Marf Brandenburg gedenft. 

Der zweyte Abfchnitt des erften Bandes enthält kritiſche Un: 
terfuchungen über die Kolonien, die in der Gegend von Bre— 
men beitanden. Die erfte Nachricht von einer ſoichen Anfiedlung 
enthält eine Urfunde des bremifchen Erzbiſchofs Briedrich vom 
Jahr 1206, gegen deren Echtheit Hr. v. W. zwar gegründete Zwei ⸗ 
fel erhebt, deren Inhalt jedoch eine Nachricht über eine Nieder⸗ 
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laſſung beurfundet, für deren Wahrheit die wichtigften vom Ver- 
faifer dargelegten Gründe fprechen. Der Ort, wo diefe Anfied- 
lung gelegen, war ein Theil des amrechten Weferufer belegenen, 
vielleicht von den erften holländifchen Anbauern noch fo genann> 
ten Hollerlandes, und zwar das Kirchfpiel Horn. Eine zweyte 
Moor-Kolonie in diefer Gegend, und zwar am linfen Ufer der 
MWefer erweifet fich durd eine Urfunde vom Jahr 1142, durd) 
welche der Erzbifhof Adalbero von Bremen, Nacfolger 
jenes Friedrichs, gemeinfchaftlich mit der Herzogin Ger: 
trud, Wittwe Heinrih des Stolzen, ihrem Sohne, 
Heinrih dem Löwen, und dem Marfgrafen Albredht . 
dem Bären einen Moorgrund, der an die Dörfer Santou, 
Strabelinghbaufen, Ochtmunde und Hasbergen 
grenzt, an Anbauer zur Kultur überläßt. Bey diefer Kolonie 
fcheinen ſchon Hollaͤnder bloß die Unternehmer, die Anbauer aber 
großentheild Eingeborne gewefen zu fegn. Eine dritte im DOlden- 
burgifchen gelegene Holländer: Kolonie ftiftete der Nachfolger des 
Erzbifchofes Adalbero, Hartwig der Erfte, durd eine im 
Jahr 1249 zu Bremen auögefertigte Urfunde. Cie lag nad) 
des Verfailers Fritifchen Forſchungen da, wo jest die Orte Ol- 
len und Campe, lebteres der Wohnort des Beamten der Bogs 
tey Berne, liegen. Nebſt diefee Kolonie im Dldenburgifchen 
befchäftigte fi) diefer Erzbifchof noch mit mehreren Anlagen die= 
fer Art, welche fi) an die von feınem Vorgänger im Vielande 
gegründete Niederlaffung anfchloffen, und wozu er von Kaifer 
Sriedrich I. durd eine Urfundevon Frankfurt d. 16. März 
1158 die Bewilligung erhielt. Der Kaifer betätigt in derfelben 
ein Privilegium feines Aeltervaterd, Heinrich des Vierten, 
welched von Altftedt den 27. Juny 1062 datirt ift, und deffen 
Echtheit Hr. v. W. wenigftens durch wahrfcheinliche Gründe er- 
weifet. Die Lage der in diefem Privilegium benannten Brüche 
- wird vom Verfaſſer nad) gründlicher Erforfchung aller fich dar: 
auf beziehenden Verhaͤltniſſe beftimmt. Die folgenden unruhigen. 
Zeiten erlaubten den Erzbifchöfen von Bremen nicht, Diefe 
Brüche zu bebauen, und fo erwirfte dann ein benachbarter Begü« 
terter, Sriedricd von Machtenftede, Ctifter des fpäter 
nah Heiligenrode übertragenen Klofters zu Machten— 
flede, vom Herzoge Heinrid dem Löwen ein zu Vers 
den am 8. Auguft 1171 ausgefertigtes Privilegium, wodurch er 
ermächtigt wurde, einen Bruch zwifchen Brinfum, Madhten- 
ftede und Huchtingen, der bisher wüfte gelegen, unter fei« 
ner und des Erzbifchof8 Balduin Autorität und Gewährlei- 
ftung an beliebige Käufer zur Befipung nach holländifchem Rechte 
zu überlajfen, ein Privilegium, welches Balduins mächtige: 
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rer Nachfolger, der Erzbifhof Siegfried, vermittelt einer 
Urfunde, wahrfcheinlid vom Sahr 1180, fo beftätigte, als ob 
die Erlaubniß zur Urbarmachung diefes Bruches nur bey ihm 
nachgefucht worden wäre. Der Nachfolger dejfelden, Hart: 
wig der Zweyte, überläßt in einer Urfunde vom 3. 1201 zwey 
Mannern, Namens Heinrih und Hermann, zum Verkaufe 
an Anbauer nad holländifchem Rechte einen Bruch zwifchen der 
Brinfermarf uud Ledeshufermarf in der Breite, und zwifchen der 
Brinfer lit Wendige (Fleinen Wende) bis an den Ort War. 
Im dritten Abfchnitte handelt Hr. v. W. von der Verfailung 
diefer Kolonien nach dem Buchftaben und Sinne der Stiftungs- 
urfunden. Die Hauptpunfte derfelben waren perfönliche und 
Dienftfrepheit, der erbliche Befig der Grundſtücke mit der Be— 
fugniß der freyen Veräußerung, und gewilfe, Vorzüge in Anſe— 
hung der Gerichtöbarfeit, die allem Anjchein nach auch mit Bey: 
behaltung der vaterländifchen Rechte in den erften Zeiten verfnüpft 


“waren. In Folge diefer Worrechte verftatret der Erzbifchof Frie d— 


rich den eriten Anfömmlingen, ıhre weltlichen Rechtshändel un: 
ter fich felbit zu entfcheiden, und nur jene Streitigkeiten , die 
fie nicht auf diefe Art zu fchlichten vermöchten, feiner Entjchei- 
dung zu unterwerfen. Die nachmaligen Koloniften erhielten zwar 
nicht fo große Gerechtfanien, doch durchgängig die Verficherung, 
daß fie nur dDrey Mal im Jahre zu den GSerichtötagen der Wögte 
kommen durften. So waren auch die Summen des Bannes, 
welchen Vögte ausfprechen durften, fehr befchränft. In Hin: 
fiht auf Kapitalverbrechen unterlagen fie zwar den Landesgefe- 
gen, in Betreff Fleinerer Vergehungen aber, fo wie in Civilpro- 
zellen, fcheinen fie ihr vaterlandifches Necht beobachtet zu haben. 
Merfwürdig ift auch das Vorrecht, welches den Koloniften von 
Machtenftede und Brinfum ertheilet wird, daß fie nänı: 
lich die Eide vor dem weltlichen Richter ohne diejenige Verſtri— 
ckung in Worten, die im Deutfchen Ware genannt wird, able: 
gen dürfen, ein Vorzug, welcher auf ein in jener Zeit den Un: 
terrichtern geſtattetes verfängliches Verfahren hindeutet, gegin 
welches einzelnen Perfonen nicht felten ausdrüdliche Privilegien 
ertheilet wurden. Die Abgaben diefer Koloniften beftanden haupt: 
fächlich in einem Zehenten, außerdem aber in einen mäßigen 
Geld- oder Kornzinfe. 

Im vierten Abfkhnitte geht der Verfaffer zur Unterfuchung 
der Kolonien in andern Gegenden des Herzogthums Bremen 
über. Die Eriftenz derfelben ijt zwar nicht fo, wie bey den frü- 
beren, durch Urfunden nachzuweifen, wohl aber gebt fie aus den 
biftorifch- Fritifchen Machforfchungen hervor. Solche Kolonijten 
waren nach) des Verfaſſers gründlichen Kombinationen ın der 
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Gegend von Stade im Kirchſpiele Hollern, in der Gegend 
von Buxtehude und zwar indem&cultifhen Gerichte Rübke, 
in dem Lande Kehdingen in jenem Diftrifte, welcher den hol— 
ländifch Flingenden Namen, die Döfe, führet, und außer Diefen 
Gegenden wurden noch mehrere andere durd) eingeborne Samilien, 
zuweilen unter Anführung oder wenigftend Xheilnahme von Hol: 
ländern urbar gemacht. . | 

Der fünfte Abfchnitt unterfucht die Holländer - Kolonien im 
weftlichen Holftein. Wahrfcheinlich ift der heilige Vicelin, 
Stifter desfpäter nach Bordesholm verlegten Klofterd Ne u: 
münfter, deflen Wirfungsfreis in die Negierungsperioden der 
Bremifchen Erzbifhöfe Adalbero und Hartwigl. fallt, der: 
jenige geweſen, der die holfteinifchen Sümpfe zuerft durch Hol- 
länder fultiviren hieß. Die Spuren der bier beftandenen Kolo— 
nien zeigen fi in der Gegend des Eträdtchens Wilfter und 
der Wilfteraue, nicht weit davon, ander Stöhr, Itzehoe ge: 
genüber, und bey Elmshorn. Ihre Lage wird vom Verfaf: 
fer nach der forgfältigften Urfunden:Vergleichung beftimmt. Die 
Eriftenz der Kolonien bey dem Stadtchen Wilfter wird vorzüg: 
lidy durch eine Urfunde des bolfteinifchen Regenten, Albert 
von Orlamünde vom 10. Jänner 1221 erwiefen, jene aber 
an der Stöhr, Itzehoe gegenüber, geben aus einer Beſtä— 
tigungs:Urfunde,, welche der heilige Vicelin über diefe durch 
ihn geftifteten Niederlaffungen vom Bremifchen Erzbifhofe Ad al: 
bero am 27. Auguft 110g erhielt, dann aus einer weitern ber: 
vor, welche derfelbe Erzbifchof am 10. July 1141 dem heiligen 
Vicelin über deffen fämmtliche Zehenten im Gaue Holtfa- 
tien ertheilte. Ein Privilegium Heinrich des Löwen vom 
13. Eeptember 1149 und eine Urfunde vom Sahr 1430 aus dem 
Diplomatarium des Klofterd Neumuünfter dienen jenen Haupt« 
beweifen zur näheren Unterfiügung. Die Annahme von Kolonien 
bey Elmshorn gründet fi) auf eine Urfunde deffelben Erzbi 
ſchofs Adalbero vom 25. July 1144, wodurd) er eine von der 
verwittweten Graͤfin Rihardis von Stade zu Gunſten des 
heiligen Vicelin und feines Klofterö gefchehene Uebertragung 
ihres Gutes im Dorfe Elmeshorn nebit den Brüchen, die 
fi) von diefem Dorfe bis dahin erftreden, wo fihder Eee Wic⸗ 
fleth in die Eiefter ergießt, beftätigt, mit welcher Urfunde aud) 
noch eine zweyte des Erzbifhofs Adalbero vom Jahre 1146 
in Verbindung fteht. 

Sn der Landihaft Wagrien, deren holländifche Kolonien 
im ſechſten Abfchnitte abgehandelt werten, wird die Anlage dies 
fer Kolonien gewöhnlich ten durch die Kriege gegen die Slaven 
verurfachten Verwüſtungen zugejcdhrieben, jo daß die Hollander 
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als alleinige Wiederbevölferer diefer Gegenden erfcheinen. Herr 
v. W. zeigt aber die Unhaltbarfeit diefer Behauptung. Die ein- 
zige aber beträchtliche Einwanderung fremder Koloniiten in War 
grien wurde Durch den holfteinifhen Grafen Adolph II. ver⸗ 
anlaßt, wie diefes das Zeugniß des Geſchichtſchreibers Helmold, 
und mehrere Urfunden bezeugen. Als der Zeitpunft diefer Eins 
wanderung wird vom Verfafler gegen die Meinung der neueren 
Gefchichtfchreiber nicht das Jahr 1140, fondern das Jahr 1143 
oder 1143 auögemittelt, die Orte der Niederlafjungen waren 
Dargum für die Weitphälinger, Eutin für die Holländer, 
Süfel für die Friefen, und wahrfcheinlic) dad Dorf Fleming, 
nordwärtd von Eutin, für die $landerer, und die Ausdehnung 
diefer Niederlaſſungen war nıcht fo bedeutend, al8 man gewöhns 
lich dafür hält, ihr Zwed nicht Bevölferung, fondern Urbarma> 
hung des Landes, welche die Holländer bey jenen fehweren mos 
raftigen Gründen beſſer, als die Landeseingebornen, verftanden. 
Die Urfunden, welche diefe Anfiedlungen in Wagrien beweis 
fen, werden vom Verfaffer mit dem das ganze Werk charafteri- 
firenden gründlichen Forſchungsgeiſte geprüft und erläutert. @ie 
erwähnen theild eines fogenannten Kolländerfchages, theild des 
hollandiſchen Rechtes. Des Hollanderſchatzes erwähnen zwey 
merfwirdige Urfunden, die eine vom 13. November 1256, wor 
durch wichtige Streitigfeiten zwifchen den Grafen Johann und 
Gerhard von Holftein einerjeitd und dem Biſchofe Jo— 
hann II. von Lübeck andererfeitd verglichen werden, und die 
andere vom ı. November 1288, welche von dem holfteinifhen 
Grafen Gerhard Il. oder dem Blinden, zu Plön ausge 
ſtellt ift, und eine von demfelben mit dem damaligen Bifchofe 
von Lübed, Burdhard von Serken, getroffene Vereinba: 
rung über verfchiedene Punfte, insbefondere über den dem Grafen 
gebührenden Holländer : Grafenfchag aus Eutin und den zur 
Vogiey von Eutin gehörigen Orten enthält. Des holländifchen 
Rechtes gedenft eine Urfunde des Herzogs Adolph von Schles— 
wig, am Donnerstag nad) Michaelis 1438, dem damaligen 
Lübeckiſchen Bifchofe, Johann Scheekl, ertheilt, in welcher in 
zwey Orten des Kirchfpiekes von Eutin hollfteinifches Recht 
ftatt holländifchem eingeführet wird. Hr. v. W. beweifet, daß 
mit diefer Abfchaffung des holländifhen Rechtes vorzüglich die 
Aufhebung der von den hollandifchen Koloniften bisher behaup- 
teten eigenen Gerichte gemeint war, und widerlegt Weftpha: 
lens und Eelfings Behauptung, daß das hollaͤndiſche 
Recht der Koloniften das fogenannte fehepedomifche ober afingifche 
Recht geweſen fey. 

Der fiebente Abſchnitt, der letzte des erften Bandes, han: 
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delt von den Kolonien im Lauenburgiſchen und Mecklenburgiſchen. 
Im Lauenburgiſchen entſtanden ſolche unter dem Grafen Hein: 
rich von Ratze burg, welcher nad) dem Zeugniſſe des Geſchicht⸗ 
ſchreibers Helmold eine Menge Volfks aus Weſtphalen 
zur Urbarmachung in das Polaberland zog. Außerdem 
erwähnt eine Urfunde Heinrich des Löwen vom Jahre 1164 
Dreyer holländijchen Hufen bey dem Schloſſe Erteneburg 
(Artlenhurg). Im Medlenburgifchen veranlaßte eine flan= 
dDerifche Niederlajfung in der Gegend vonMedlenburg felbft 
Heinrich der Löwe, der, nachdem er im Jahre 1160 die 
Dbotriten befiegt hatte, Medlenburg Heinrich von 
Scaten, einem feiner vorzüglichften Anführer, zutheilte, durch 
welchen flanderifche Anfiedler ind Land gerufen wurden. Doc) 
fhon im Jahre 1164 wurde diefe Kolonie wieder durch Pribis- 
lav, einen Sohn des von Heinrich Dem Löwen befiegten 
Obotriten-Fürſten Niclot, ganz zerflört, und es finden fich Feine 
Beweife, daß fie wieder hergeftellt, oder außer ihr eine andere 
niederländifche. Kolonie im Meclenburgifchen gegründet wor: _ 
den fey. 

Am achten Abfchnitte, dem erften des zweyten Bandes, 
werden die holländifchen Kolonien in der Marf Branden- 
burg abgehandelt. Ihre Eriftenz beruhet auf dem Zeugniife 
des Sefchichtfchreibers Helmold, deflen Angabe von mehreren 
fpäteren Gefchichtfchreibern wiederholet wird. Nach demfelben 
bat der Marfgraf Adalbert der Bär, nachdem er das Land» 
der Brizaner, Stoderaner und vieleran der Havel und 
Elbe wohnenden Völfer erobert, und die flavifchen Bewohner 
fi) allmählicdy aus demfelben verloren hatten, aus Utrecht und 
den Rheingegenden, dann auh aus Holland, Seeland und 
Slandern vieles Wolf herbeygezogen, und dadurch befonders - 
die Bisthimer von Magdeburg und Havelberg in Auf: 
nahme gebracht. Diefe bolländiichen Anfommlinge hatten auch 
am füdlichen Ufer der Elbe von dem Schlojfe Salzwedelan 
alled Sumpf: und Feldland, das Land, weldes Balfamer- 
land und Marscıinerland genannt wird, angebaut, und -. 
viele Städte und Dörfer bis an den böhmifchen Wald erbaut. 
Herr von W. erweifet aud) hier, daß nach allen Wahrſcheinlich— 
Feitögründen diefe Kolonien nicht fehr bedeutend, und nicht eine 
eigentliche Wiederbevölferung des Landes gewefen feyen. Ins— 
befondere kann, wie der Verfaſſer gründlich zeigt, unter Hel: 
molds Ausdrude: bis zum bojemifchen Walde, nicht das Könıg- 
reih Böhmen veritanden werden, fondern es ijt vielmehr un- 
ter demfelben eine das Balfanerland begrenzende Wald: 


ſtrecke, wahrfcheinlich jene zu verftehen, welche gegenwärtig auf 
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den Karten von Brandenburg unter der Benennung ber Letz⸗ 
lingſchen, Burgftallfhen und Kolbiger Forſten erfcheint. Das 
Marscinerland, deifen Helmold gedenft, ift mit dem 
Ausdrude Marfchland gleichbedeutend, und ſonach bezeichnet 
der Verfaffer die marfchigen Theile des Balfamerlandeg, 
die fogenannte Wifche, ald den eigentlichen Hauptfig der nie: 
derländifchen Kolonien im Magdeburgifchen. Einige Urkunden, 
eine zu Öunjten des Mofpitals des heil. Johann von Jeru: 
falem vom Marfgrafen Albert dem Bären, vom 
Jahre 1160, eine andere vom Könige Konrad I. vom 
Jahre 1150 zur Beftätigung der Rechte, welche die vom Havel» 
bergifhen Biſchof Anfelm geftiftete Kolonie von den Ottonen 
und Heinrichen erhalten hatte, eine dritte, vom erjigedach- 
ten Markgrafen Albert und feinem Sohne, und Mitregenten 
Otto im Jahre 151 ausgeftellte, und eine vierte vom 
Jahre 1170 von demfelben Markgrafen Otto, beftätigen die 
Eriftenz diefer Kolonien in der alten Marf. Mon folhen Kolo« 
nien in der Mittelmarf finden fi) weder in Geſchichtſchreibern 
noch in Urfunden beftimmte Nachrichten, fondern nur zweifel⸗ 
bafte Hindeutungen in einer im Jahre 1252 von dem Erzbifhofe 
Wilbrand von Magdeburg zu Gunften des Bifchofes 
Wilhelm von Lebus ausgeitellten Urkunde. Sie wären for 
nach in der Gegend von Lebus gelegen gewefen. In der 
Ufermarf deutet nur der Name eined Dorfes, Flemmings— 
dorf, zwifhen Angermünde un Schwedt, und im Preus 
Kifhen Hinterpommern die Benennung des Flemmingiſchen 
Kreifes auf holändifche Nicderlajfungen. In der Neumark 
aber, welche damals noch nicht zum Gebiete Albert des Bär 
ren geborte, fehlen alle Spuren folder Anfiedelungen. In 
Hinſicht des zwiſchen den Gefchichtfhreibern freitigen Zeitpunf- 
tes, wann diefe Kolonien in der Marf Brandenburg geftif: 
tet worden, unterfcheidet Herr von W. nach Fritifcher Prüfung 
aller darauf fich beziehenden Daten, die von dem Havelbergifchen 
Bifchofe An felm, und die von dem Markgrafen Albert dem 
Baren, veranlaßren Anfiedelungen. Die Stiftung der erfteren 
verlegt er, jedoch nur nach wahrfcheinlichen Gründen, auf das 
Jahr 1150, und befchränft fie auf die nächjte Umgebung von 
Kavelberg, von Werben bis nad Berge, die Stiftung 
der legteren aber fegt er mit Gewißheit auf das Jahr 1159. Am 
Schluife diefes mit Eritifch - hiftorifchen Anmerkungen reihlichft 
ausgeftatteten Abſchnittes prüfet der Verfaifer auch noch die Ber 
weife holländifcher Abkunft, welche mehrere Schriftfteller in der 
Namensähnlichfeit einiger märfifhen adeligen Familien, z. B. 
Arnim, Schulenburg, Bredom, dann einiger Orts: und 
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Slüffe - Namen, als 5.8. Sriefad, Kölln bey Berlin, des 
Fleinen Fluſſes Rhin u. f. w., mit holländifchen Benennungen 
finden. Er zeigt die Kraftlofigfeit diefes Beweifes, und nimmt 
nur die Volfsbenennung von Slamändern oder Slemmingern, 
Holländern u. f. w., wo fie fich findet, als einen Beweis hollan« 
difcher Abfunft an. 
Zwey Diftrifte in dem ehemaligen weltlichen Gebiete der 
Erzbifhöfe von Magdeburg, von dem der neunte Abfchnitt 
handelt, werden mit dem Namen, der Flaͤming, bezeichnet, 
und führen dadurch auf die Annahme flamändifcher Niederlajfuns 
gen dafelbfl. Der fleinere, über weldjen die Nachrichten be: 
flimmter lauten, liegt bey Züterbod, im ehemals Magdebur: 
giicen. Eelfing, Bedmann, Hohe und Paul Jakob 
hard erwähnen diefes Diftriftes, und mehr noch erweifet 
dieſe Niederlaſſung ein Zeugniß ded Georg Toör quatus, eines 
Schriftitellers aus dem Ende des fechzehnten Jahrhunderts, der 
nach einem älteren und vollftändigeren Eremplare zu der im vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte gefchriebeneh Chronif ded Meibom Zu: 
füge machte. Aus diefen gefchichtlihen Quellen geht hervor, 
daß der Erzbifhof Wichmann von Magdeburg, der Fu: 
terbod im Kriege eroberte , und feinem Stifte einverleibte, 
daſelbſt auch Bauern angefiedelt, und dem Stifte zinsbar ge- 
macht habe. Der Zeitpunft diefer Eroberung ift ungewiß, wahr: 
fcheinlicy nicht im Jahre 1167, wie Angelus in feiner Jüter- 
bockiſchen Chronik behauptet , fondern um mehrere Jahre früher 
zu fuchen. Die Einfälle der Quitifer und Pomeraner im 
Sabre 1179 fcheinen diefe Kolonien nicht zerftört zu haben, weil 
der Erzbifhof Widmann in einer Urfunde vom Jahre 1185 
fhon wieder hundert zufanimengelegene Hufen flandrifchen Lande 
maßes in feinem Lande Jüt er bock dem KlofterNienburgan 
der Saale gegen deſſen entlegene Büter abtritt. Der Vers 
failer glaubt nicht, daß diefe Niederlaffung einen Umfang von 
mehreren Meilen gehabt habe, und tritt Eckhards Meinung 
ben, der diefer Kolonie ihren Plaß ;wifchen den Dörfern Burg $- 
Dorf und Hohengersdorf anweifet: 

Der größere diefer beyden Diftrifte , deifen Umfang von 
neueren Schriftftellern wieder unmäßig ausgedehnt wird, war 
das am jenfeitigen Elbe:Ufer, Magdeburg gegenüber, gele: 
gene Dorf Eracow. Diefer holländifchen Anfiedlung erwähnet . 
eine alte fähhfifhe Chronik bey dem Jahre i167, und der fchon 
erwähnte Schriftfteller Georg Torquatus. Daß diefe Nie: 
derlajlung es ſey, welche auch noch nach mehreren Sahrhunder: 
ten unter dem Namen des Flaͤming erfcheint , wird von dem 
Verfaſſer durch entfcheidende Gründe , vorzüglich durch ein 

iı * 
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Zeugniß des Schöppenftuhls zuMagdeburg, welches derfelbe 
im Sahre 1539 über das in diefem Släming geltende Erbrecht 
ertheilte, erwiefen , und die Unhaltbarfeit der Behauptung, 
welche diefe Niederlaffung fo fehr ausdehnet, ja felbft der Stadt 
Zerbit im Anhaltfchen niederländifhen Urfprung gibt, darge- 
than. Eine gründlichere Spur von einer flamändifchen Nieder» 
laſſung in einer anderen Gegend des Anhaltfchen Gebiets ent- 
hält eine Urfunde des Abtes Arnold zu Ballenitedt vom 
Jahre 1159, worin derfelbe erflärt, daß er zwey Fleine, 
jenfeits der Milde gelegeue Dörfer, Nauzepdele 
und Nimig, welde bisher von Slaven bewohnt 
waren, an Släminger, um foldhe nach ihrem 
Rechte zu befigen, verfauft, und ihnen den Wald, 
Namens Drogbul, nebſt dem Fluſſe Löben bis in 
bie Mitte dDesfelben zugetheilt Habe. — Den Plan 
zu einer ähnlidyen Anfiedlund in diefer Gegend, und zwar im 
Dorfe Pozeleve jenfeits der Milde, zeigt eine andere Ur: 
funde Albert des Bären, als erblihen Vogts des Klofters 
Ballenftedt, vom Jahre 1107. Das leptere lag wahrfcheitt« 
lich nördlich im Amte Nienburg, fo wie die Dörfer Nauze— 
dDele und Niemitz, nach des Verfaflers gründlichen Erörterun- 
gen zwifchen den Flüſſen Sale und Fuhne lagen. Merkwür: 
dig ift ed, daß hier nicht die Holländer zur Bebauung und Be: 
völferung eines durch Kriege entvölferten Landes verwendet, fon- 
dern daß flavifche Bewohner aus ihren dortigen Wohnfigen ver« 
trieben, und Släminger an ihre Stelle gefeßt wurden, was an 
mehreren Orten nıcht bloß holländifcher, fonder auch deutfcher 
Koloniften wegen aus dem Grunde gefchah, weil diefe Koloni- 
ften, nicht aber auch die früheren flavifchen Bewohner, zehend- 
pflichtig waren. Für noch eine andere Kolonie im Anpaltifchen, 
und zwar in den Orten Stene und Kleutfch an der Milde, 
welche gleichfalls durch Vertreibung der flavifchen Ureinwohner 
entitand, ſprechen Muthmaßungen, die aus einer Urfunde des 
Erzbiſchoffs Wihmann vom Sahre 1162 hergenommen find. 
Im zehnten Abfchnitte handelt Herr von W. von den Kolo- 
nien in Thüringen, Churſachſen und der Lauſitz. 
Eine der vorzüglichften Kolonien in diefen Gegenden find 
die Släminger in der goldenen Au im nördlichen Thüringen, 
in einem den Häuſern Shwar;burg, Sondershaufen 
und Stolberg gehörigen, aus den Aemtern Heringen und 
Kelbra beftehenden Dijtrifte. Der Verfaſſer hält die Meinung 
einiger früheren Schriftftellee über die hierländifchen Kolonien, 
welche die Stiftung diefer Kolonie Heinrich den Löwen zu- 
fhreibt, für unwahrfcheinlid , und leitet fie von Heinrich, 
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Abte des Kloſters Walkenried, ab, der, von Alten Kampen 
im Erzitifte Kollin hergeholt, mit der niederländifchen Art, die 
Sümpfe zu bearbeiten, befannt war, und daher diefe Kultur in 
dem genannten zum SKlofter Walfenried gehörigen Diftrifte 
einfuhrte. Diefe flämingifchen Yandereyen bildeten Theile dreyer 
Feldmarken, nämlid der Stadt Heringen, und der Dörfer 
Gorsbach und Berga. Ihre Abjtammung von holländijchen 
Koloniften wird nicht blos durch die Benennung, fondern auch 
durch ihre eigene Gerichtsbarkeit, und das Befugniß, Urtheile- 
fprüche unter der Benennung Flämiſcher Sprüche zu fällen, und 
durch eine eigene, von Verſaſſer befchriebene Kirchgange : Zere- 
monie, die ein Symbol der freyen Erblichfeit dieſer Güter war, 
bewiefen. Dasfelbe Klofter befaß, wie aus einem Diplom des 
Erzbiſchofs Siegfriedl.von Mainz, vom 20. November ı208, 
und andern darauf Bezug habenden Urfunden erhellet, auch nod) 
acht fogenannte holländifche Hufen in Rieth bey Rotenburg. 
Die Lage diefer acht Hufe war nad) Fritifcher Prüfung aller da⸗ 
von handelnden Urfunden zwifchen Heringen und Kelbra. 

Eine andere holländifche Kolonie weifet der Verfaſſer im 
Aurfähfiihen thüringifchen Kreife unweit der Schulpforte 
nad. Die Urkunden, die die Eriftenz derfelben erweifen, find 
von drey nacheinander folgenden Naumburgifchen Bifchöfen, Udo], 
dem Stifter des Klofters zu Pforta, vom Zahre 1140, Wiche 
mann, nadmaligem Erzbifhofe von Magdeburg vom 
Jahre 1153, und Udo II. vom Jahre 1168. Das Dorf SIe- 
mingen, nahe bey der Schulpforte, ſcheint nach der in 
den Urfunden bezeichneten Lage der Hauptfig der Kolonie gewe: 
fen zu ſeyn, wiewohl diefe den Namen von Holländern hat. Die 
Mönche des Kloſters Pforta, einer Ziliale des Klofters Wal: 
Eenried, find die Stifter derfelben, welche, wenn auch der 
Zeitpunft ihrer Entftehung nicht gewiß, und wahrfcheinlich vor 
dem Jahre 1140 nicht zu fuchen ift, doch älter zu feyn fcheint, 
als die früher vom Kloſte Walfenried felbfi geftiftete 
Kolonie. 

In Hinſicht des fächfifchen Churkreiſes zeigen zwey Urfun« 
den, welche wahrfcheinlich zwifchen den Jahren 1173 und 1180, 
die erflere vom Biſchofe Martin von Meißen, die legtere 
vom laufigifhen Marfgrafen Dietrich audgeftellet worden, 
daß das Klofter Gottes Gnade im Magdeburgifhen Saal 
Freife fechzig Hufen flandrifchen Maßes am elfterfluffe vom 
Grafen Friedrich von Brena, einem Sohne des Marfgra- 
fen Konrad des Großen, gefauft habe. Die Benennung 
dDiefes Maßes in Verbindung mit den Lofalverhältniffen der Ges 
gend an der ſchwarzen Elfler, deutet in Vergleihung mit 
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demjenigen, was der Verfaſſer früher von der Gegend von Jü⸗— 
terbod bewies, auf eine flämifche Kolonie Hin, deren Hauptſih 
Herzberg ander ſchwarzen Elfter gewefen zu feyn fcheint. 
Ein ungewöhnliches Befugniß, das den hiefigen Kolonijten er- 
theilt wird, befteht darin, Holz zu flößen, am Ufer aufzuftap« 
peln und zufammen zu binden. 

In der Niederlaufig erwähnet eine Urfunde, vom Lay- 
fisifchen Marfgrafen Konrad im Jahre 1199 dem Eifterzien- 
fer Klofter Do brilugf audgeftellt, acht flämifcher Hufen jenſeits 
des Ufers des FlujfesPrimsnig. Ob die durch diefe Urfunde 
angedeutete Kolonie zu Stande gefommen fey, ift zweifelhaft, da 
die übrigen zahlreihen Dobrilugkiſchen Diplome derfelben nicht 
erwähnen. 

Bruchſtücke einer Urfunde des Biſchofs Gerung von Mei- 
Ben vom Jahre 1154, weldhe von Eelfing und Hoche 
beygebracht werden, und worin diefer Bifchof die geitren- 
gen Männer, die aus Flandern gefommen, an eis 
nem unbebauten und faft unbewohnten Orte, Co— 
ryn genannt, anfiedelt, zeigen endlich auch eine flan- 
drifche Kolonie im Meißnifchen Kreife an, welche die genannten 
Schriftfteler nah Kühren bey Wurzen verfegen. Vermuth ⸗ 
lid) hatten die Eifterzienfer in Pforta und Walfenried, de: 
nen die früher gedaghten Kolonien im Oberfächfifchen Kreife ihre 
Entftehung verdanften, auch auf die Gründung diefer Anfiedlung 
Einfluß. Die Bedingungen, weldhe der Bifhof Ge tung von 
Meißen den Anfiedlern fegte, fommen vorzüglich mit jenen 
überein, welche der Abt Arnold von Ballenftedt den Ko- 
Tonien zu Naugedele und Nimig zum Grunde legte. Eine 
befondere Klaufel ift nur diejenige, wodurd der Biſchof die Ko- 
Ioniften vom Zolle befreyt, und ihnen den freyen Verkauf des 
Brotes, Fleiſches und Weines unter einander verftattet. 

Mit diefer Kolonie fehließt Herr von W. die beflimmten An: 
eigen holländifcher Anfiedlungen inNorddeutfhland, deren 
nach dem Ende des zwölften Jahrhunderts Feine neuen mehr er- 
feinen. Im eilften Abfchnitte ftellt er nur nod) einige Unter: 
fuchungen über den Einfluß derfelben auf die Verfaffung, Sit: 
ten und Kultur der Provinzen an, in welchen fie fi) befanden. 
Er fchreibt den Holländern zwar große Verdienſte um Eindei- 
dung und Urbarmachung des —E Deutſchlands zu, er 
weiſet aber wiederholt, daß jene Schriftſteller , welche den Deut · 
ſchen alle Mitwirfung in diefer Sache abfpredhen, die Grenzen 
der Wahrheit überfchreiten. In Hinfiht der Einführung des 
Holländifhen oder flämifchen Rechtes ſtimmt er der Bemerkung 
Heerens bey, daß dadurch zuerft ein gefepliches Verhaͤltniß 
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freyer Anbauer gegründet, und fomit auf die Lage der Unterfaffen 
in Deutſchland günftig eingewirft worden fey. Doc fann 
fi) Herr von W. mit Heerens Behauptung nicht vereinigen, 
daß aus dieſem holländifchen Nechte das fogenannte Meierrecht, 
zum Theil wenigftens, entftanden ſey. Der Meier : Kontraft 
beruhte vielmehr nach des Verfaſſers Ueberzeugung auf einer ge- 
milderten,, in bedingte Freyheit verwandelten Leibeigenfhaft, zu 
deren Ausbildung das holländifche Recht nur in fo fern beytragen 
konnte, ald es einen Werfehr zwifchen Gutsherren und ihren 
Unterthanen, als freyen Leuten, begründete. In wie weit ind: 
befondere die holländifchen Koloniften auf Sitten und Civilifation 
der von ihnen bebauten Gegenden einwirften, wird mit billiger 
Würdigung aller Umftände angegeben, und gezeigt, daß man 
ihnen insbefondere irrig die Verdrängung der flavifchen, und Eins 
führung der niederdeutfchen Sprache, die Unterdrüdung und 
längere Dauer der Leibeigenfchaft der ſlaviſchen Stämme, wo fie 
mit ihnen vermifcht lebten, ja felbft die Gründung der Land 
ſtande in den flavıfchen Provinzen zufchreibe. | 
Ein nochmaliger Ueberblick diefes Werfes, deilen Haupte 
momente allein hier in gedrängter Kürze zufammen gefaßt find, 
erinnert wiederholt an den Danf, zu welchem der Sreund der 
vaterländifhen Gefchichte dem Verfafler verpflichtet ift, der Feing 
Bemühung ſcheute, um auf dem fo fehwierigen, und eben deß⸗ 
wegen fo gern vermiedenen Wege ftrenger biftorifcher Kritik 
wichtige Ereignilfe in der Gefchichte der Civilifation Deutfch: 
lands aufzuflären. Ein großer Nugen ift überdieß für die va⸗ 
terländifche Gefchichte von diefem Werfe auch daraus zu erwars 
ten, daß ed mit einer höchft fchägbaren Ausführlichfeit auf die 
Urkunden eiugeht, die ihm zu Beweisitellen dienen, und damit 
mancherley unerwartete, darum aber defto willfommnere Aufflä« 
rungen über Begebenheiten der mittleren deutfchen Gefchichte vers 
breitet, die bis jegt nicht gehörig gewürdigt worden. Dieß ift 
aber eben der Segen jeder mit Verwendung der vollen Kraft 
Durchgeführten Arbeit, daß ihr auch edle Früchte, die fie nicht 
unmittelbar fuchte, nebft der reichen Ausbeute, um die fie fich 
bemühte, zu Xheil werden. Wenn in allen Ländern deutfcher 
Zunge, Männer, von demfelben beharrlichen Forſchungsgeiſte 
geleitet, der Bearbeitung der Landesgefchichten fich widmen, fo 
darf der Deutfche, worauf ihm fchon fo viele Vorarbeiten ge⸗ 
rechten Anfpruch geben, einer echten Befchichte feines Water: 
landes mit Zuverficht entgegen fehen. Denn fie ift nicht aus 
fühnen Trugfchlüffen im Wege einer zu leicht aufgereizten ver: 
führerifchen Einbildungsfraft,, fondern vielmehr nur einzig aus 
der hat und Handlung der Vorwelt felbft, und aus dem _ nur 
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durch folche ernfte Unterfuchungen möglichen, zur Flaren An— 
fhauung herauf gebannten Bilde ihres geheiligten Lebens zu 


entwideln. . 
| — — 


Art. VII. Domitii Ulpiani, quae in primum Digestorum librum 
migrarunt fragmenta,. Textu ad codd.-mss. recognito edidit 
D. Carolus Bucher, augustissimo Bavariae regı ab aulae 
consiliis et professor p. o. in academia Friderico - Alexan- 
drina Erlangensi. Accedunt scripturae quatuor codd. :pe- 
cimina. Lrlang. sumtibus J. J. Palm et Ermesti Enke. 


MDCCCKXIX. 8. pag. XXVIII et 127. 


Der durch mehrere andere civiliftifche Werfe (3. B. durch 
zwey treffliche Bearbeitungen eines Syſtems der Pandeften, durch 
die geiftreiche Behandlung des Rechtes der Forderungen) rühm— 
Iichft befannte Herr Verfailer hat fich in der vorliegenden Schrift 
neue Derdienfte um die Willenfchaft erworben. Sie enthält, 
wie fchon ihr Titel ausweift, jene Sragmente des größten römi- 
fohen Rechtsgelehrten, welche in dem erften Buche der Digeften 
vorfommen. Der Herr Verfaller ließ den in der Öebauer » Span: 
genbergifchen Ausgabe des corpus juris vorhandenen florenti: 
nifchen Text abdruden; fügte aber die abweichenden Lefearten 
de8 Erlanger und dreyer Codices manuscripti der Banıber- 
giſchen Bibliothef bey. Die fhägbaren Varianten der leteren 
Codices, fo wie die vom Verfaffer darüber mitgetheilten Nach: 
richten, find um fo wichtiger, als die gedachten codices ma- 
nuscripti der Aufmerffamfeit aller bisherigen Korfcher entgingen. 
Das Intereife der gegenwärtigen Schrift wird noch dadurch er: 
höht, daß Hr. Hofratb Bucher den einzelnen $ragmenten er: 
läuternde Anmerfungen beyfeste, wobey er theild die Bemühun— 
gen feiner Vorgänger mit forgfältiger Auswahl benugte, theils 
feine eigene Sachfenntniß bewährte. Demnach fann es ſich nur 
auf die fchon aus der Natur des Menfchen und der Willenfchaft 
fließende Verfchiedenheit der Anfichten gründen, wenn Referent 
in einigen Punften der Meinung des Verfaſſers nicht völlig bey- 
tritt. So z. B. nimmt Referent die im Syſteme des Juftinia- 
neifhen Privat : Rechts Seite 28 aufgeftellte, und in der vorlie: 
genden Schrift Seite. 5 ftillfehweigend wiederholte Behauptung, 
Daß das jus naturale (auch wenn Diefer Ausdruck in feiner 
eigentlihen Bedeutung genommen wird) Feine befondere 
Hauptart des Rechts, fondern alles jus gentium zugleich na- 
turale und umgefehrt fey, nicht an. Wie Fönnte fonft Ulpian 
fr.1$.4.D.I. 1. fagen: jus gentium est— —, quod a na- 
turali recedere, facile intelligere licet, und wie fönnte es 
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6.4 J. I. ı beißen: dicendum est igitur de jure privato, — — 
collectum est enim ex naturalibus praeceptis, aut gentium, 
aut civilibus. Im $. ıı J. II. 1, welcher allerdings die ent- 
gegengefegte Anficht zu begünftigen fcheint, wird nach dem Da- 
fürhalten des Neferenten das Wort: jus naturale im uneir 
gentlihen Sinne genommen, wo ed mit jus gentium zuſam⸗ 
men fallt. Hier war aud) fein Grund vorhanden zwifchen jus 
naturale und gentium zu unterfcheiden, da e8 eigentlich nur 
auf den Gegenfag mit jus civile anfam, und fo glaubt Referent 
diefen $. 11 mit den benden vorher angezogenen Sefegen am na= 
türlichften vereinigen zu können. — Neferent verwirft nicht fo 
unbedingt, wie der Autor (©. ı2), die ausdehnende Auslegung, 
und fchließt fich vielmehr den befannten Grundfägen Xhibauts 
an. — Referent zieht die den Mittelweg einfchlagende Hypo⸗ 
thefe derjenigen, welche die lex regia in die Zeiten der fpätern 
Smperatoren, etwa des Veſpaſian, feßen, jener ded größten 
Civiliſten Hugo vor; wogegen ſich der Verfaffer (Seite ı8) für. 
die legtere erflärt. — Auch wäre (S. 26) eine Erflärung wenig- 
ftend mit einigen Worten darüber zu wünfchen gewefen, warum 
fr. 32 D. XXIII. 2 nicht, wie doch Godefroi meint, dem 
fr. 27 D.I. 5 widerfprehe. — Eben fo hätte uns der fcharffins 
nige Autor den Grund der (&. 71) in Anfehung der Interdiete 
uti possidetis und utrubi geäußerten Vermuthung nit vor⸗ 
enthalten follen. 

Wir fchließen mit dem Wunfche, daß der gelehrte Herr Ver: 
fafler das civiliftifche Publifum bald mit einer Fortfegung feiner 
Arbeit erfreuen möge. 8. 


Art. VIII, ı. Bassorilievi antichi della Grecia, o sia Fregio del 

Tempio di Apollo Epicuri in Arcadia, disegnato dagli ori- 

inalı da Gio, Martino Wagner ed inciso da Ferdinando 

uschweyh. Roma MDCUCXIV. Presso Francesco Bourlie, 

con licenza de’ Superiori. Quer:Folio. IV Seiten einleitende 
Befchreibung und 25 Kupfertafeln. 


. Le Feste di Zleusi, poema di Federigo Schiller, composto 
e disegnato in forma d’un fregio da Gin. Martino Wagner, 
inciso da Ferdinando Ruschweyk. Roma MDCCCXVII. 
Presso Francesco Bozrlid, con licenza de’ Superiori. Quer: 
Folio. IV Seiten, worauf ald Befchreibung die Ueberfegung von 
Schiller’s Göttern Griehenlands. Mit dem geflochnen 
Titel 2ı Blätter. 


Wir failen diefe beyden Werfe zufammen, fo unähnlid) fie 
auch in ihrem Innern find, da beyde von einem gemeinfamen 
Zeichner und Kupferftecher herrühren. Die Marmorbilder, welche 


ta 
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in dem erſten Hefte abgebildet ſind, haben die Bewunderung und 
Aufmerffamfeit Eur op a's fo auf ſich gezogen, find ſchon fo viel- 
fach beſprochen, fo gelehrt und tüchtig behandelt worden, daß wir 
nur darauf zu verweilen brauchen. . Um aber doc auch unfere 
Leſer hier in Zufammenhang zu bringen, erlauben wir und, einige 
Worte aus der Einleitung anzuführen. Diefe Bildwerfe wurs 
den 1812 in Öriedyenland durch eine Gefelfchaft von Künit« 
lern und Kunjtfreunden, Deutſchen und Engländern, entdedt. 
Sie fanden am Berge Eotylius, in der Nachbarſchaft von 
Phigalia, heurzutage Paulizza, in Arfadien, dieſe 
Reihe Hochbilder unter den Trümmern eines Apollo - Tempels. 
Es jind drey und zwanzig Bilder, die alle einen Fries ihnerhalb 
des Tempels bildeten, eine Länge von hundert acht und drepßig 
Palmen habend. Die Darftellung darauf iſt gedoppelt, eine 
Schlacht der Amazonen mit griehifhen Helden, und dann der 
Kampf der Eentauren und Lapithen. Die Bilder find aus einem 
farffornigen griechifchen Marmor gearbeitet, die Geftalten weit 
hervorragend, woher es auch fommt, daß bey dem Einfturge des 
Zempelö, der durch ein Erdbeben bewirft ward, fo viel daran 
zerftort und verjtümmelt wurde. Diefe abgebrochenen Stellen 
hat der Zeichner und Aupferftecher durch Punfte angedeutet, fo 
wie er auch die anzudeuten gefucht hat, wo das Bild durch er= 
digte Salztheile entftellt worden ift. Was die Arbeit felbft ber 
trifft , fo bemerft man deutlich zweyerley Meißel, von denen der 
eine großartiger und voller it, ohne doch dabey das Einzelne fehr 
fein auszuführen. Jede Tafel macht ein Bild für fih aus. Der 
Ausdrud der Gefichter iſt fait durch alle Bilder derfelbe, es 
fey nun das des Ziegerd oder des Beſiegten; alle zeigen Gleich: 
gültigfeit. Eine Ausnahme davon machen die Centauren, die an 
Verzerrung ſtreifen, und wahrfcheinlich wollte der Künftler da- 
durch ihre thierifhe Natur andeuten. Im Ganzen erfcheinen die 
Köpfe etwas zu groß, und die Beine, vom Knie an, find etwas 
zu lang. Dasfelbe ward bey dem Fries am Parthenon beob⸗ 
achtet / und es fheint daher eine im Zeitalter des Perifles 
herrfchende Anficht gewefen zu feyn, fo die Hochbilder zu arbeir 
ten, vielleicht aus Gründen der Fernſicht (Perfpeftive). 

Die beyden letzten Blätter geben einen Grundriß, Durd)« 
ſchnitt und Aufrieß des Tempeld, worin man indeilen feine Ge- 
nanigfeit und forgfältige Ausmeſſung fuchen muß , fondern fie 
find blos beftimmt, eine allgemeine Anficht diefes Gebäudes zu 
geben. Acht und dreyßig dorifche Säulen bilden den vorfprin- 
genden Umgang. Die Kopfgefimfe der innern jonifhen Säulen 
find von weißem Marmor, dad übrige des Tempels ift von einem 
weißen Gejteine , welcher dem Marmor ähnlich ift, und in jener 
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Gegend gebrochen wird. In dem Tempelſchutte fanden ſich noch 
Reſte anderer Hochbilder, als Tänzerinnen mit fliegenden Ges 
wandern, eine Zitterſpielerin, eine weibliche Geſtalt mit einer 
Leyer, und ein Silen oder Bacchus. 

&o weit die Vorrede; betrachten wir nun Furz noch die ges 
lieferten Bilder, die mir Sauberfeit, Reinheit und Nertigfeit 
ausgeführt find; nur hin und wieder finden fich jehr unangenehme 
Nachlaßigfeiten in der Ausführung der Hande, indem zwey oder 
mehrere Singer nicht durch innere Striche von einander getrennt 
find, fondern zufanımen gewachſen erfcheinen, und wie Fauſt—⸗ 
Handfchuhe anzuiehen find. Anfangs glaubten wir, es ſey dieß 
ebenfalls auf Verlegung der alten-Bildwerfe zu fchieben, als wir 
aber das zweyte Werf mit eben ſolchen Nachläfligfeiten reichlich 
ausgeitattet fahen, da konnten wir nur Saumfeligfeit und Zlüch« 
tigfeit ded Zeichners oder des Kupferjtechers darin erfennen. 

Die Bilder felbit find höchſt firenge, und wir möchten fie 
wohl in Einzelnem falt und erftarrt nc....en, wenn wir aud) das 
bey erwägen, daß die ganze Darftellung ſchon an und für ſich 
eine bedeutende Strenge erheifcht. Zur jeden Künftler, er ſey 
Bildhauer, Maler oder bloß Zeichner, find fie aber von überaus 
großem Werthe; und wenn daher diefe das Werf ſich aud) nicht 
felbjt anfchaffen fönnen, — obgleich es verhältnißmäßig nicht 
tbeuer it, — fo follten fie doch bemüht ſeyn, Einzelnes ſich 
vermittelft Nachzeichnungen zuzueignen. leid) das zweyte Bild 
enthält gar Herrliches und Kräftige, wenn auch die linfe Hand 
Der fnieenden Geſtalt verdreht erfcheint ; berechnet von unten in 
die Höhe angefchaut zu werden, mag es fich ganz anders ausneh- 
men, auch verfah vielleicht der Zeichner einiges hiebey. Blatt 3 
it das Zufammenfinfen des einen, durch einen Pfeilfchuß in den 
Rücken getroffenen Centauren trefflic dargeftellt, und der Las 
pithe ift eine Geftalt, die wohl einem zürnenden Apollo ge- 
geben werden fönnte. Die weibliche, entführte Geftalt, Blatt 5, 
iſt ſchön, nur in dem zurück fehwebenden Theile des Rockes und 
obern Gewandes fcheint uns durch den Zeichner eine zu ftrenge 
und flarre Regelmäßigfeit gelegt zu feyn, fo daß die Eigenthüms 
lichfeit des Gewandes verfchwindet, und das Ganze erftarrt und 
mufchelartig ausſieht. In wie weit der alte-Künftler felbft dazu 
dem Zeichner Anleit gab, können wir nicht entfcheiden. Wir ents 
halten uns, die übrigen Schönheiten in den Bildern des Kams 
pfes der Lapithen und Centauren aufzuzählen,, da ein umfichtiger 
Befchauer fie ſich ſchon aus den Bildern felbft herauslefen wird, 
und für den, welcher die Darftellungen nicht vor fich hat, wür- 
den wir doch etwas Unverftändliches liefern; nur die Ruhe und 
Sicherheit, nebſt der gefälligen Schönheit der rechts. auf dem. 
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zwölften Blatte befindlichen Gruppe fönnen wir nicht unbe 
merft Taffen. 

Mit Blatt 13 beginnt der Kampf der Amazonen ; fchön iſt 
die Geftalt der Amazone, die, indem fie fi) eben den Helm vom 
Kopfe geriſſen hat, tödtlich verwundet zufammen finft. Nicht 
minder auf 19 die zufammen gefunfene, bittend die Hand aus« 
firedende Heldenjungfrau , und die noch hinter ihr ftehende, 
Tampfbereite, hoch aufgegürtete. ey den männlichen Geftalten 
eichnet fich herrliche gedrungene Kraft aus, und da die mannig« 
.54 Stellungen erſcheinen, und vom Künſtler gewählt 
find, fo werden auch dadurch, diefe Zeichnungen ein Mufterbuch 
für den darftelenden und bildenden Künftler. Schade, daß bey 
Blatt 22 fo viel durch die Zertrüämmerung verlegt worden, es iſt 
eines u fühnften und fehönften Hochbilder, und wetteifert nur 
mit 23. " 

2. Was wir lobend von jenen Nachbildungen des Alterthu ⸗ 
mes gefagt, fönnen wir von diefen nicht fo wiederholen, und wir 
hoffen unfere Behauptung fogleich belegen zu fönnen, wenn wir 
äuerft von der Ueberfegung des Schiller’sdhen Gedichts, das 
Eleufifche Zeit, dem die nachfolgenden Bilder gehören, gefpros 
hen. Diefe Ode toscana, wie fie der Ueberfeper nennt, fteht 
voran und ift überfchrieben: Le feste di Eleusi, di Federico 
Schiller, traduzione di Erisilbo Mantineo P. A. Statt aller 
betrachtenden und beurtheilenden Worte ift es am beflen, wir 
vn bier die drey eriten Versfäge der Urfchrift und der Ueber« 
etzung, um einem jeden Lefer den Maßſtab der Billigung oder 
Verwerfung felbft in die Hand zu geben. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 

Flechtet auch blaue Cyanen hinein, 

Freude foll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die Bezäpmerin wilder Sitten, 

Die den Venfhen zum Menfchen gefellt, 

Und in friedliche fefte Hütten 

Wandelte das bewegliche Zelt. 

D’ aurate spighe or sia per voi contesta 
Corona, e azzurro in il fioraliso ; 
Raggi vivacemente manifesta 
La gioja in ogni viso. 
Ch’or entra la Regina, — onde ferina 
E freno, e certe norme ha costumanza ; 
Concorde in legge stabile 
L’ uomo s’ accoppia, e cangiasi - 
Per lei tenda mutabile 
In stabili capanne, e amica stanza. 
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Scheu in des Gebirges Klüften 

Barg der Troglodyte ſich, 

Der Nomade ließ die Triften 

Wüſte liegen, wo er ſtrich, 

Mit dem Wurfſpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jaͤger durch das Land. 
Weh' dem Fremdling, den Die Wogen 
Warfen an den Unglücksſtrand! 


Fra l’ erme orride rupi aspro, e selvaggio 
Il Troglodita or fia piü non accampi; 
Ne piu ’] Nomade lassa al suo passaggio 
Vedovi, e guasti i campi. 
Giä di faretra cärco — e teso l' arco 
Discorrea d’ ogni banda. il cacciatore: 
E se del mar la rabbia 
Spingea straniero ahi misero ! 
All’ inospita sabbia, 
Bramoso eragli a Fronte il predatore. 
Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nad des Kindes Epur, 
Gere die verlaßne Küſte, 
Ab, da grünte Feine Flur! 
Daß fie hier vertcaulich weile, 
Iſt Eein Dbdach ihr gewährt, 
Keines Tempeld heit're Säule 
Zeuget , daß man Götter ehrt. 
Quando raminga un di seguace in traccia 
Della rapita Figlia il pie movea, 
Al deserto mostro la bella faccia 
D’ Eleusi l' alma Dea. 
Ignota al prato ell’ era — primavera ; 
E tetto ove posar nel luogo inculto 
Invan cercavan l’avide 
Pupille; ne marmorea . 
Colonna, o di don gravide 
Mostravan are d’ alcun Nume il culto. 


Dieß wird genug feyn, um, wie es unferem Ohre fcheint, 
zu zeigen, daß Schillers wohllautendes, gefangvolles Gedicht 
bey dem italienifchen Dichter zu einer breiten Ode gefchwollen ift, 
und uns will es. wenigftens fcheinen, als wenn der Ueberfeger 
feine Ahnung von dem Wohlflange des deutfchen Gedichts hatte, 
fondern ſich daffelbe wörtlich überfegen ließ, um es dann in 
feine geredte Form umzugießen. 

Ob nun die Zeichnungen das rege, freudige Leben haben, 
welches das Gedicht felbit fo herrlich dDurchwehet, und ob, was 
wir denn doch eigentlich als Hauptfache verlangen, der bildende 
Künftler in feiner Sprache das Wort des Dichterd wieder gab, 
alfo ed, fo zu fagen, darin umdichte, dieß zu unterfuchen und 
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zu entfcheiden, überlaffen wir dem Gefühl eines jeden felbfl, der 
- Diefe Blätter betrachtet. 

Weit entfernt find wir, dagegen etwas zu fagen, daß hie 
und da eine Geftalt an etwas früher Befanntes und mahnte; 
wenn alles auf eine eigenthümliche Art ergriffen und mit einan- 
der verflodhten iſt, fo darf eine folche leichte Erinnetung auch 
leicht bey und vorübergehen ; aber jtrenge iſt es zu tadeln, wenn 
neben fonft fleißiger Ausführung fich wieder Nachläßigteit, Form ⸗ 
loſigkeit, oder Mangel wechjelnder Geftalt einſchleicht. Nach ⸗ 
Taßigfeit finden wir in den oft fo fehlecht ausgeführten Händen, 
wo zwep, drey, ja alle fünf Finger als eine Maſſe in einander 
verſchwimmen, und, wie bereit gefagt,. einem Fauſthandſchuh 
ähnlich fehen. Dieß fehlt beynahe auf feinem Blatte, und fommt 
auf einigen zwey, drey und noch mehrere Mal, ja, wie wir weis 
ter unten bemerfen werden, einmal fogar fiebenmal auf einem 
Blatte vor. ormlofigfeit findet fih hin und wieder, wo ein- 
zelnes an Flaxmann'ſche leichte Hinwürfe und Umrifle erin- 
nert, was dort an feiner Ztelle ſeyn mag, wo alled ein leichter 
Entwurf ift; hier aber, wo die jtrengfte und fleißigſte Ausfüh- 
sung meiftentheild herrſcht, ftört dieß um fo mehr. Dann be: 
merfen wir eine andere Art von Sormlofigfeit in den meiften weib- 
lichen Köpfen, und vor allen fieht die Ceres größtentheild ab⸗ 
ſcheulich und verftört aus, wie von allen Zurien gepeinigt. i 

jeraden Naſen und Stirnen wollten ſich dem Künjtler nicht recht 
jequemen, alle weiblichen Gefichter daher, dernen er diefe Bil: 
dung gab, fehen breit, verzerrt, oft widerlich, nie aber ſchön 
und gefallig aus; man fehe nur Blatt y, 10, 11, 13, 15, 19. 
Die Schönheit griechifcher Bildung hat ſich da ganz verloren. Der- 
Mangel an wechfelnder Geſtaltung zeigt ſich beionders im Munde, 
alle Münder find wie einer und einer wie alle, und diefer feit- 
ſtehende Mund mit dem ganzen Untergefichte ift nun feinesweges 
ſchon, fondern fehr häßlich, und trägt zur zurüdfchredenden Ge: 
fihtsbildung fo mancher bedeutend bey. Der Mund iſt groß, die 
Eden niedergezogen, was fo leicht einen Anfchein von-Cchwäce 
und gar Dummheit gibt, das Kinn fteht weit vor, und iſt in die 
Höhe gezogen. Diefe Befichtöbildung fcheint dem Künſtler fo in 
der Hand zu liegen, daß fie ihm jederzeit entſchlüpft, alle Ge: 
flalten in einer Reihe zeigen diefen Schnitt des Gefichtd von 
Blatt 2 bis Blatt 20, und damit Blatt ı, das Titelblatt, nicht 
davon leer ausgehe, fo haben ihn auch die darauf befindlichen 
Zphinse. 

Mach diefer fharfen Betrachtung würde es indeflen von uns 
fehr unbillig ſeyn, wenn wir nicht auch das viele Gute, Tüchtige 
und Schone in diefem Werte hervorhoͤben und anerfennenb lob: 
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ten. &o berrfcht denn durchweg eine geiftreiche verfländige Ans 
ordnung in der Zeichnung der einzelnen Blätter, alles fon: 
dert ſich gefchicft von einander, und fteht doch wieder tüchtig ver: 
bunden da, und der Künftler hat treffend gewußt, die bedeutend- 
ften Stellen ded Gedichts zu feinem Werfe herauszuheben und 
zu benugen. Ein umfihtiges und genaues Forſchen und Kennen 
der Werfe des Alterthums, zwifchen denen der Künftler feit Jah⸗ 
ren lebt, geht aus allem hervor, befonders aus den faltenreichen, 
meift fehr Funftvoll und fehön gebildeten Gewändern, und um 
defto unbegreiflicher find die oben gerügten Uebelftände und Vers 
fehen. Die Zeichnung ift reinlih, beſtimmt, ſcharf und richtig, 
welches alles audy von dem Stiche gilt. 

Auf Blatt ı reiten tüchtige Centauren heran, Pfeile ent- 
fendend und Felsſtücke fchwingend, um | 

»Weh’ dem Fremdling, den die Wogen 
Warfen an den Unglücksſtrand« 

zuzufügen. Cine fehr erfreuliche Erfcheinung wird Blatt 2 die 
Gentaurenmutter, die anihren Menfchenbruften ein Knäblein, an 
ihren Thierzigen ein Gentaurenfalb nährt, denen feyn, die eine 
ſolche thierifche und auch wohl beftialifche Fülle und Fruchtbar: 
Feit — denn es ift doch unftreitig die noch nicht von der Thier⸗ 
beit gelöfte Menfchlichfeit, alfo von der Böttlichfeit noch ferne 
— lieber ſehen, ald Madonnen und Heilige. Bey Blatt 3 ift 
die Bildung der Ceres noch am edeliten auf allen Darftellun- 
gen, und die Fülle ihrer Gewänder bildet einen fchönen Gegen: 
faß zu der ihr überftehenden Naditheit des erften roh entwidelten 
Zuftandes. Die Schaar der Tanzenden (Blatt 5) ift anmuthi 
nur fällt es auf, daß die drey vorderften gleiche Stellung und gleich® 
laufende Stredung der Süße haben. Gar wader fcehmiedet bey 
Blatt 7 Vulkan, und andere Alte ftehen finnig dabey, als wenn 
fie im Inneren ſchon voraus erfchauten, was bier Geheimniß: 
volles und einft die ganze Welt Bewegendes und immerfort neu 
Erregendes nach und nach gefchmiedet werden würde. Die Stel: 
lung der einen Dreade (Blatt 9), weldye den Baum ergriffen 
bat, und umzureißen im Begriff iſt, wird nicht recht Flar, fie 
fheint zu gebücdt und ift mehr fipend, ald angeftrengt bredyend: 
Die drey Srauengeftalten, »die leichtgefchürzten Stunden,« ſchwe⸗ 
ben (Blatt 10) recht leicht heran, nur firedft die eine doch wohl 
etwas zu kühn, und nicht fehr gefällig im ungiemlihen Schritte 
dad nadte Bein lang aus dem fliegenden Gewande hervor. Defto 
zierlicher und hübſcher, geſchmackvoll vertheilt und finnig befchäf- 
tigt, arbeiten fie auf Blatt 112, welches zu den fchönften gehö« 
ten würde, wenn nur, wie bereitö gerügt, die Geſichter beifer 
gearbeitet wären. So ift auch Blatt 12 finnig und gierlic) ges 
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ordnet, wenn gleih Apollo etwas neuerlich in feinen Gefichts- 
zügen iſt. Die Mufen, 

(„Mit neunftimmigem Gefange 

Fallen die Kamönen ein«) 
leiden meift wieder an verzerrten Sefihtern, Melpomene zeigt 
ihren Cot hurn in recht tüchtigen Holzpantoffeln, und die neunte 
Mufe ift abhanden gefommen. ehr lieblich ijt Blatt ı5, fleis 
Big ausgearbeitet, find aud) die Hände von der entftellenden Miß- 
geftaltung, die fonft berrfcht, .hier befregt. Belebt und kühn 
vorfchreitend , mit mannigfachen Veränderungen, ıft Blatt ı6, 
welches den Beginn des Liedfahed macht: 

Und die neuen Bürger ziehen, 

Bon der Bötter fel'gem Chor 

Eingeführt, mit Harmonieen 

In das gaftlih offne Thor. 

Weniger gefällig ift Blatt 17. Der Satyr, weldyer dem 
Bachus zum Stügpunft des Armes dient, fönnte wohl fehlen; 
das geflügelte Kind auf dem Rüden des Gentauren ſteht etwas 
feiltängerhaft da, undwarum dereine Luchs feine Krallen in: das 
Schienbein des vorangehenden fchlägt, ift nicht deutlich. Dages 
gen ift Blatt 13, Cybele auf ihrem Wagen, wieder ſchoͤn ge- 
dacht und ausgeführt, nur Broferpina (fie foll e8 doch wohl 
mit dem Öranatapfel feyn) mit entblößter Lende und höher hin- 
auf, erfcheint unſchicklich, und warum dieß? — Blatt ıy erhalten 
wir alleneun Muſen; der vorfingende und vorfchreitende Apollo 
ift nicht das Beſte; er hat überdieß vergeflen, Saiten auf feine 
Leyer zu ziehen, dennoch fpielt er mit den Fingern auf der leeren, 
Iuftigen Släche und — zwey gute Mufen machen es ihm eben fo 
nah. Auf diefem Bilde find gar fieben Hände mit den ſcheinba⸗ 
ren Fauſthandſchuhen, alfo ein fehr deutlicher Beweis von einer 
ſtellenweis leichthin gemachten Ausführung. 

Blatt 20. »Und das Priefteramt verwaltet 
| Ceres am Altar des Zeus;« 
fie fieht aber auch hier noch immer verzerrt aus. Reich und 
ſchön umgeben die Gewänder ihren Leib, fo wie auh Juno und 
Minerva zierlih und gefchmadvoll gefleidet find. Warum 
:3upiter mit einer Slorie umgeben it, die wie ein fechsediger 
Stern geitaltet, iſt uns nicht rechr Flar. 

Wir erhielten beyde Werfe mit mehreren andern aus Rom. 
Diefes, welches dort für 32 Paoli verfauft ward, it feitden 
nad) Deutfchland verpflanzt worden, und wird von dem 
ratlos thätigen Cotta für einen verhältnißmäßig fehr geringen 
Preis im Buchhandel verfauft. Möchten deutiche Buchhandler 
bemüht ſeyn, auch noch andere in Rom erfchienene Werfe zu 
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den ihrigen zu machen, damit ſie in Deutſchland befannter 
würden. Dieß wünjchen wir befonders auch in Hinficht des zu: 
erit bier betrachteten Werkes. | Büſching. 


Art. IX. "Aptororilous Aoyos 0 mepi Duos, Tis Zumns udlora, 
pedodızös. Ariftoreles uber die wifienfchaftlihe Behandlungs: 
art der Naturkunde überhaupt, vorzüglid aber der Thierfunde. 
Griechiſche Urfchrift, mit einigen Tertberichtigungen, einer deutſchen 
Ueberfegung und Anmerkungen, herausgegeben von Franz Niklas 
Tige, Doktor der Philoſophie und öffentl. ordentlihem VProfefior 
der Weltgefchichte an der E. E. Univerfitär zu Prag Prag, bey 
Gofevp Krauß ıdıg. Sieben Bogen. gr. B. 


Es war dem Recenſenten eine recht erfreuliche Erſcheinung, 
auf der alteſten deutſchen Univerſität dad Studium der Arifioteli: 
fhen Philofophie wieder aufgelebt in einer Geſtalt und mit einen 
Streben zu erbliden, welche der gegenwärtigen Zeıt und der all- 
gemeinen Richtung der gelehrten Studien willfommener feyn müſ— 
fen, und größern Nutzen verfprechen,, als der Eifer, womit: vor: 
mals die Anhanger und DVerehrer der Arijtotelifchen. Philofophie 
fi) auf derfelben Hochfchule herum tummelten, und die Wuth ib: 
rer Zänfereyen auf die übrigen deutfchen Univerfitäten verbreite- 
ten. Gerade denjenigen Theil der Ariftotelifchen Philofophie hat 
der Verf. ergriffen und bearbeitet, der lange vernachläßiget, neuer: 
lich feinem großen Werthe nad) zwar erfannt worden, aber we: 
der durch kritiſche Behandlung noch durch Ueberfegungen fo be: 
fannt und benußt worden iſt, wie er ed verdiente. Nur allein 
der Thiergeſchichte ift in der neueiten Zeit das Glüd' geworden, ın 
beyderley Geitalt dem gelehrten Publifum befannter zu werden. 
Die von Buhle angefangene Ausgabe ift nicht vollendet, fon: 
dern nur bis an die phnfifchen Schriften fortgefept worden, zwar 
mit einem fritifhen Apparat verfeben, aber ſelbſt ohne Kritif ge- 
macht und ganz unguverläßig. Je mehr aber unfere Philologen 
fi) vom Etudio aller ernften Wiffenfchaften entfernt halten, und 
die Kritif in den engen Kreis der Redner, Dichter, Moral:Phi- 
lofophen und der Metrif einzwängen, je geringer und ſchwacher 
wird immer die Hoffnung, eine brauchbare vollitandige Ausgabe der 
phnfifchen Werfedes Ariftoteles zu erhalten, wenn nicht, wie 
verlautet, die Berliner Akademie die Mittel und Manner ausfindig 
macht, das Unternehmen einer vollftandigen Ausgabe des. Ar. zu 
einer gedeihlichen Ausführung zu bringen. Hiernach weiß’ Rec. 
das Verdienft der vorliegenden ‚Arbeit vollfommen: zu fchägen, 
und ehrt den Mann, der nicht allein für feinen eigenen Unter- 
sicht dad Studium der Ariſtoteliſchen Philoſophie unternonünen 
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und fortgeſetzt hat, ſondern auch damit eine Art von hiſtoriſcher 
Kritik verband, um ſowohl das Echte von dem Unechten zu uns 
terfcheiden, als auch die Zeitfolge, Nangordnung und den innern 
Zufammenhang der Schriften und ihren Bezug aufeinander zu erfor: 
fhen. So entftand gegenwärtiger Abdruc und die Ueberfegung 
derjenigen Schrift, welche bisher ald das erfte Buch von den 
Zheilen der Ihiere galt, aber mit den übrigen nicht in der min- 
deften Verbindung fteht. Dagegen beweift ihr Inhalt ganz au— 
genfcheinlid, möchte man fagen, daß fie als Einleitung ın die 
Philofophie über die Natur und Vorbereitung zur Naturgefchichte 
der Thiere dienen follte. Gleichwohl hatte bis jebt niemand diefe 
Beftimmung bemerkt, und dem gemäß ihr den gehörigen Plas 
vor der Naturgefchichte der Thiere angewiefen. 

Diefe Beitimmung hat der Verf. fowohl in der Borrede als 
in den hinten angehängten Bemerfungen zu erweifen gefucht , und, 
nach Rec. Ueberzeugung, und fat möchte er hinzufegen Befchär 
mung, vollfommen bewiefen. So haben wir nun die Grundfähe 
und gleichfam den Kanon, nach welchem man die Methode des 
Ariftoteles in Behandlung der Thiergefchichte beurtheilen 
kann und muß. Allerdings war ed immer auffallend, daß der 
fharffinnige Philofoph fo ganz ohne alle Vorbereitung feiner Le: 
fer fie in die Thiergefchichte einführte, und erft vor der Erflärung 
der Phnfiologie, d. i. der Beftimmung und Wirfung der Theile 
des thierifchen Körpers, diefe-feine Erflärung über die von ihm 
beobachtete, und ald allein gültig erflärte Methode abgegeben 
haben follte. Die Unordnung läßt fi) zum Theil aud dem Zu: 
ftande erflären, in welchem die ariftotelifchen Schriften nad Rom 
famen, wo fie in die Hände von Grammatifern famen, welche 
fie nicht nach ihrer innern Beziehung und Folge zu ordnen vers 
ftanden, weıl damals das Studium der Phyſik und Naturges 
fhichte entweder ganz vernachläßiget, wenigftens nicht im Geiſte 
des Ar. und nach deifen Methode betrieben ward. Nun haben 
wir zugleich auch den Maßftab erhalten, wornach wir des treue: 
ften und beften Schülers von Ariſt oteles, des vielwiflenden 
Theophraftus Bücher, vorzüglich deffen Gefchichte und Phy⸗ 
fiologie der Pflanzen, wenigftend dem Plane nach, fhägen und 
beurtheilen fönnen. Gewiß fein geringer Vortheil für diejenigen, 
welche diefe Bücher nicht alleın nach ihrem Verhältniffe zur neuern 
Botanik fhägen wollen, fondern wie billig auf die Lage und Be: 
Thaffenheit der phnfifchen Wilfenfchaften vor Ariftoteles und 
Theophraſt Rüdficht nehmen. Davon bleibt noch immer die: 
jenige Nüdficht ausgefchloffen, und muß befonders erwogen wer: 


. den, in welder Ariftoteles und Theophraſt für ihre 
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Werke ſchrieben; wobey fie das gewiß große Problem zu löjen 
hatten, auf dem fo fehwanfenden Grunde der geme.nen Volis: 
fprache ein Eyitem der Naturgefchichte aufzuführen, ohne fıch 
die Freyheit wie unfere ſyſtematiſchen Naturhiftorifer anzumaßen, 
fi zu ihrem Zwede eine eigene Sprache zu bilden, durch deren 
Gebrauch fie zwar ein regelmäßigeres Ganze aufvauen Fonnten, 
aber auch zugleich, wie dieß jetzt bey unferer Behandlung dir 
HMaturgefchichte gewöhnlich der Fall ift, den praftifchen Gebrauch 
aller der in willenfchaftlicher Form dargelegten und angewendeten 
Kenntniſſe zu erfehweren oder ganz zu verhindern. Beyde, Lehrer 
und Schüler, wollten bey ihren Vorträgen populär bleiben, das 
heißt, nicht allein von ihren Zöglingen verftanden werden, fon= 
dern auch ihren andern Mitbürgern durch wilfenfchaftliche Daritel- 
lung der praftifchen Erfahrungen und Entwicelung der Gründe, 
worauf das Gedeihen der gemeinen Kunftregeln beruhet, nutz⸗ 
lich werden: ftatt daß unfere Naturbiitorifer fait nur allein in 
fcharfer Begrenzung der Begriffe, in Beftimmung der Gattun- 
gen und Arten und Ausmittelung und DBergleichung der Grade 
. der Aehnlichfeit und Verwandtichaft der narurlichen Körper ihr 
größtes Verdienit fegen. Doch zur Sache! Nec. zweifelt nicht, 
daß Hr. T. feinen Text vollfommen verftanden hat ; aber in 
der Art ihn zu übertragen, und in dem Ausdrude weicht er oft 
fo fehr von der außer dem öjterreichifchen Staate ‚gewöhnlichen 
hochdeutſchen Mundart ab, daß ed dem an diefe gewohnten Ve- 
fer , fo wie dem Rec., fchwer fallen möchte, dem ange des arı: 
ftotelifchen Raifounements überall zu folgen. Mitunter treten 
Umfchreibungen ein, wo man das einzelne treffende Wort ver: 
mißt, auch werden gewöhnliche philofophifche Ausdrüde mit an- 
dern ungewöhnlichern vertaufcht ; welches alles die Deutlichfeit 
der Daritellung gar nicht befördert. Rec. will in diefer Abficht 
die Beyſpiele nach der Folge der Kapitel fammeln und herfegen. 
In Abfiht der anzugebenden Urfachen, ihrer Unterjcheidung und 
der Ordnung, in welcher fie angegeben werden follen, heißt es 
©. 32: s»Ueberdieß, da wir mehrere Urfachen der 
Naturbervorbringungen oder Erzeugungen 
wahrnehmen, als 5. ®. diejenige, welche wir mit 
Den Worten ausdrüden, weßhalb etwas ift (Zwed- 
mäßigfeit) und wieder diejenige, von welcher der 
Anfang der Bewegung ausgeht, fo fommt hier 
zu unterfcheiden, welde davon ihrer Natur nach 
Den erften oder zweyten Plak behaupte. Hier ware 
das u evexa wohl eher Zwed ald Zwedmäßigfeit zu nen: 
nen gewefen, weil jenes Wort die Abficht allein, dieſes aber zu: 
gleich die Art und Weife des Handelns. in fich ſchließt. Nun 
12 
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faͤhrt Ariſtoteles fort: Es ſcheint wohl, diejenige ſey 
Die erſte, die wir mit der. Frage weßhalb etwas 
iſt, bezeichnen: denn in ihr liegt vernünftiger 
Wille, der der Urheber .aller Zuſtandebringun— 
gen ift, wir mögen fie der Kunft oder der Natur 
zufhreiben. Wir fehen es ſchon daraus, daß fo 
wohl der Arzt als der Baumeifter, der eine von 
Geſundheit, der andere von einem Haufe, zu 
vor, fey es nun im Beifte oder durd Erfahrung, 
einen Begriff Haben müffen, weldhem gemäß fie 
tofort die Örunde und Urfahen von jedem ein 
zelnen, was fie vornehmen, angeben, und warum 
es fo und niht anders zu madhen. Hier bat der Ari» 
ftotelifche Kynftauödrud Aoyos yap Lros. apyı) d& 6 Aoyos Sims 
&v TE Tois aAra TEyvV xai Tois puseı Guvesryxos. den Ueberfes 
Ger in Verlegenheit gefebt, fo daß er in der Folge ded Gedan⸗ 
kens mehrere Worte zur Abwechfelung brauchte, welche aber den 
Begriff nicht zu erfchöpfen foheinen. Was nun folgt: Wir fes 
ben es fchon daraus, deutet in der Ueberfegung ein nenes 
Beyfpiel an: aber in dem Driginal find ed die beyden zur Be⸗ 
flätigung des Vorderſatzes gehörigen Benfpiele, der Arzt von 
rois xara Yuvoıv Guveoryxocı, deun er fchafft nicht Natur und 
+ Befugdheit des Menfchen, fondern behandelt die von der Natur 
- dargebotene Befchaffenbeit des Körpers, und der Baumeifter, 
welcher entweder nach Theorie in Gedanfen (dtavoia) oder nad) 
praftifcher Erfahrung (alsIyseı) ein Haus zu einem beftimmten 
Zwecke entwirft (opısaevos), fo daß er fowohl vom Ganzen als 
von allen einzelnen Theilen Grund und Urfachen angeben fann. 
Der Segenfag von Beift und. Erfahrung fcheint dem Rec. bie: 
ber nicht zu pailen; denn beym Entwurfe muß der Geiſt doch 
immer mitwirken, fey ed auch noch fo wenig: Einen Begriff von 
der Gefundheit und von einem Haufe hat außer dem Arzte und 
dem Baumeifter wohl jeder vernunftige Menfch, aber nicht den 
beftimmten und beym Entwurfe der anzufangenden Handlung 
beftimmenden Begriff, welchen die Xheorie der Baufunft allein 
geben kann oder auch praftifche Uebung, In den Werfen 
der Naturift aber dieſes Weßphalb unddas Stres 
bennah Schönheit und Vollendung fogar weit 
fihtbarer als in denen der Kunft. Das Streben der 
Matur nah Schönheit und Vollendung fcheint ein falfcher Aus⸗ 
druck, und zwar in doppelter Rückſicht. Einmal bringt die Na: 
tur nichts als Mollenderes und Schönes hervor, wenn fie daran 
nicht durch äußere Umftände gehindert wird. Zweytens liegt ım 
. Original diefe Umfchreibung gar. nicht. fonderu Ar. fagt gerade 
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zu: Mehr aber findet ſich dieſer Zweck und die (dadurch ber 
wirfte) Schönheit (Zwedmäßigfeit) ın den Werfen der Natur 
als in den von der Kunjt erzeugten. So erbellet zugleich, was 
dem Ariſt. Schönheit in den Werfen der Natur war und be- 
deutete. Sichtbarer würde Rec. auch nicht gefage haben: 
denn Streben nach Schönheit und Vollendung läßt fich leichter 
erfennen ald fehen. In dem Folgenden unterfcheidet Ar. die 
abfolute Nothwendigfeit (76 arAcs avayxaiov) und die bedingte 
(76 EE vroSesews). Jene nennt der Ueberfeger wörtlich: 
Schlechthin nimmt man esbey den immerdauern- 
den Himmelsförpern. So erflärt er nämlich das gries 
chifche rois aidioıs. Wo Ar. fagt, daß die bey erzeugten Din» 
gen leicht anzugebende Nothwendigfeit fich zwar ebenfalld in den 
Werfen der Narur finde, aber von verfchiedener Art, fo wie die 
Meife, fie darzulegen und zu beweifen, eine andere fey als die> 
jenige, welche in den fpefulativen Wiſſenſchaften gebräuchlich, 
hat Hr. X. gefagt: Etwas ähnliches nun findetaud 
bey allem, was von Natur erzeugt wird, Statt, 
allein gegen die rein fpefulativen RViffenfhaf 
ten bat es mit der Naturlehbre fowohl waß die 
Art der Beweisführung als audh der Nothwens 
Digfeit felbft betrifft, eine andere Bewandtniß. ' 
Nach dem Driginal findet nicht etwas ähnliches, fondern 
ganz daffelbe (wsaurws) bey den Werfen der Natur Statt. 
Wenn die theoretifhen Willenfchaften bey ihren Beweifen aus: 
gehen von dem, was werden foll, die phyſiſchen aber von dem, 
was iſt, fo hat Hr. T. im Folgenden nicht ganz das Original wier 
der gegeben, wo e8 heißt: Man argumentirt daher (in 
der Naturlehre): Wenn die Sefundpeit oder der 
Menfh etwas foldhes ift, fo muß nothwendiger- 
weife das und daß feyn oder gefhehen, nidt 
aber: da das und das ift oder gefchehen ift, fo muß 
auch nothbwendig jenes feyn oder werden. Au 

laßt fih eine ſolche Nadhweifung der Nothwen- 
digfeit keineswegs erwa an die Eriftenz der fort 
und fort beftebenden Wefen fnupfen, und fagen: 

Weil das und das ift, fo ift auch das und jenes. 
Hier follte ed im erften Sage heißen : Weil die Gefundheit oder 
der Menſch von der oder der Art ift, fo muß nothiwendigerweife 
dieß feyn oder gefchehen oder gewefen feyn (yevessar nicht yi- 
vesdaı). Auch läßt fi) der Beweis der Nothwendigfeit bier 
nicht mit dem Ewigen verfuüpfen, fo daß man fagen fönnte, 
weil das ıft, fo muß dieß feyn. Hier fegt die alte Tateinifche 
Ueberfegung nad) ihrem Original noch die Worte hinzu: oder 
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künftig ſeyn, welche allerdings zu dieſer Art der VBeweis- 
führung zu paſſen ſcheinen. Nun fahrt der Ueberſetzer fort. End» 
lih aber muß man audh darüber im Klaren feyn, 
ob bier Die Unterfuhung, wie unfere Vorgänger 
thbaten, fo anzuftellen fey, daß man fi vielmehr 
die Frage vorlegt: Wie etwas von Natur befhaf- 
fen ſeyn fönne, als: Wie ed in der Wirklichkeit 
beihaffen iſt. Kürzer und nad Rec. Urtheil richtiger, würde 
cd beißen: auch muß entfchieden feyn, ob man nad 
der Weife der ältern Phyfiologen in der Unter: 
fuhung davon ausgehen ſoll, wie jedes Ding 
entjteben oder vielmehr davon, wie es feiner Na- 
tur nahwirflich bejhaffen iſt. Bey folgender Stelle 
iſt maucherley zu erinnern ©. 36: Wirflih ergeben fid 
auch einige Dinge von felbit gerade fo, wie durch 
die Kunſt, 5 ®. Die Geſundheit. Bey den einen 
nun sit dad bervorbringende Aehnliche auf foldhe 
Art früher vorhanden, wie die Bildhauerfunit 
(in dem Bildhauer) denn eine Statue madt fi 
nıht von felbfl. Die Kunft aber beitebt im Rıda 
ten (Idealifiren) des Werkes, abgefehen von der 
Materie oderdem Stoffe: Wie nun die Kunft be: 
ſtellt iit, fjoauh ihr Produft. Und nicht anders 
verbält es fih mit den Dingen, die wir dem Glü— 
de (oder dem Ungefähr) zufhreiben. Erftlih muß 
Rec. feinen ganzen Benfall, der im Terte vorgenommenen Ber: 
fegung der Worte xai &v rois axö reyons Snoiwms geben, welche 
am unrechten Orte zwijchen denen, welche die Kunitwerfe betref: 
fen, eingeichoben itanden. Aber unmöglich ift es ihm, daſſelbe 
zu tbun, wo die Worte y d& reywmy Aoyos TE Epys aveu rns vAys 
es-ıv, wie oben, uberfegt worden find. Asyos kann aud) hier 
durhb Grund überſetzt werden. Wo ed im Anfange heißt 
Tor uey Ev zpovrapyeı 75 zoryrıxov onoiov, hat Hr. T. geſetzt: 
Benden einen nun ift das hbervorbringende Aehn— 
liche auf foldhe Art fruber vorhanden. Da fen bey 
den andern folgt, fo muß fchon dem deutichen Lefer dieſer 
Satz als unrichtig auffallen. Er ijt ed auch im Original: aber 
dort muß es rurwr jtatt or heißen: und fo hat Gaza fowohl 
a's die alte lateiniſche Ueberfegung. Der Sag gilt nämlich von 
allen den genannten Erzeugungen. Nun macht Ar, die Anwen: 
dung auf den Vortrag der Naturwillenfchaften: Daher muß 
dena auch in unferer Wiffenfhaft hauptſächlich 
ſo vorgegangen werden, Daß ed heiße: Da das 
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dem und dem beſteht, darum hat er auch dieſe 
und dieſe Dinge: denn er kann ja ohne dieſe 
Theile gar nicht ſeyn oder beſtehen. Will man 
nicht ſo weit gehen, ſo muß es doch heißen: ohne 
Theile die dieſen zumächſt kommen. Und entwe 
der muß man behaupten, daß der Menſch über 
haupt niht anders möglidh und gedenfbar fepy, 
oder daß er fo am beften fey. Alles Uebrige ift 
nun Folge davon. Wenn der Menfh nur dDurd 
Zeugung ein foldhes Wefen ift, fo muß nothwen- 
dDigerweife aud eine ſolche Zeugung hinzufom- 
men. Hier vermuthet Rec. einen Drudfehler, Dinge für 
Theile. Dann fagt das Original Exeıröy röro u 70 avdpurw 
var, weil einmal der Plan zum Menfden von 
diefem Bau undvondiefen Eigenfhaftengemadt 
war, dDefwegen hat er diefe Geftalt und dieſe 
Glieder und Theile befommen.. So muß nun 
meiner Meinung nad der Vortrag eigentlich gemacht 
und eingerichtet werden, oder dieſem zunachit auf folgende Weiſe, 
daß entweder auf andere Weife die Bildung des Menfchen un 
möglich fey, oder daß der Menſch, fo wie er ift, am beiten ges 
ftaltet und gefchaffen if. Die Worte ei ö6 ay, Orı Eyyurara 
rürois hat Hr. X. auf die Glieder und Theile des Menfchen ge- 
zogen, aber fie müſſen mit naAısra nev Asxreov verbunden und 
darnach verjtanden werden. Die folgenden Worte Exei dé Earı 
roor, TV yevesır WÖI zal Tolaurnv Guyußaiverv avayxarov hat 
Hr. T. nad) der gewöhnlichen falfchen Interpunftion abdruden 
lajfen, welche fhon Stylburg abändern hieß, und alfo auch 
in dem falfhen Sinne, welchen ſchon die Wortfügung ald un« 
richtig nachweiſet, überfest. Es follte heißen: Weil der 
Menfch ein folhes Wefen ıjt, fo muß nothwendi. 
gerweife die Zeugung fo und auf diefe Art erfol 
gen. In der Stelle ©. 39. So wie, wenn wir über 
eine Bettitatt oder über irgend ein anderes der: 
gleihen Geräthe zu reden hätten, wir gewiß 
weit eher verſuchen wurden, über die Form der: 
felben etwas zu beftimmen, als über die Mate 
tie, die etwa Erz oder Holz feyn fönnte, und 
wofern etwa das niht anginge, wenigftens über 
deffen Beftaltung überhaupt etwas vorzubrinm- 
gen bemüht feyn würden 3.8. eine Bettſtatt ifl 
das in dem, oder fie iſt etwas fo und ſolches eben 
ſo (erkennen wir auch bey den Dingen der Natur) 
daß es nöthig ſey, über ihre Geſtaltung etwas 
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anzugeben, und was für ein Ding es nad unfrer 
Dorftellung fey. Denn die formgebende Natur 
ift wichtiger und gebietender als Die bloß mate: 
rielle: trifft Rec. wieder auf eine fharfjinnige Bemerkung 
und vermeinte Berichtigung des Tertes, ©. 9, wo nach geendig: 

ter DVergleihung der Erflärung von der „Vettitelle, die Anıven- 
dung auf die Naturförper folgt: öore xav xepi 7ů oxuuagos ein 
Atzrzov, xal woiov ryv ideav. Hier hat Hr. T. zwifchen xav und 
zepi.da8 Pronomen eingefchaltet, welches er auf die Naturför: 
per deutet. Aber müßte es dann nicht heißen za: wora nv ideav ? 
denn zoiov fann unmöglid) auf syjua bezogen werden. Berner 
müßte wohl die Vergleihung im Nachſatze ürcos haben, nicht 
aber, wie bier fteht, wsre, welches eine Folgerung aus den 
Vorhergehenden andeutet. Wie fommt e3 aber, daß Hr. T im 
vorhergehenden Zerte die Lücke nicht bemerft hat, wo es heißt: 

ei dE u), uw ye ru swoAu? welcheser überfegt: wenigften 6 
aber deffen Geftaltung überhaupt etwas vorzu: 
bringen. Zwar hat auch Gaza totius quidem ipsius spe- 
ciem non omitteremus: aber nirgends findet fi) das Maupt- 
wort n>ppyv oder idcav, welches fo überfeßt werden fönnte. 

Sollte vielleicht auch hier eine Verſetzung der Worte vorgefallen 
ſeyn? dann ſchlüge Rec. vor zu leſen: rıyv ye vB FvvoAv uoppijv, xai 
zoiov ruv idéav, orı #Aivy rode ev TOdE, 1) TOÖE roılrov. Gore 
za zept 7 Syınaros Aeureov. 7 yap xara rin popgpıyv Husıs, xupiu- 
repa rys vAıxijs @usews; d. i. Die Form in der Natur ift 
wichtiger als die Materie. — ©. 8g heißt ed von De- 
mofritus: wenn er — fagt: es ſey ja Jedermann 
befannt, was ein Menfch fey. Er meint namlid: 

ſchon aus dem Aeußern de felben, wie wenn er 
bloß durch Geftalt und Farbe das wäre, was er 
it. Hier hat Hr. T. oder der Druder, etwas ausgelaſſen. Das 
Original hat ayri djAov eivar, olov orı rav Aopym Eesriv av- 
Spiaros, (ds Ovros aura TWre Gyymarı ai rd) ypumarı. Hier 
hat Gaza und die alte Iateinifche Ueberfegung gelejen zolov rı 
Tr — Ss Ovros aurd — ypoyarı yvwpipd. Diefes 
legte Wort hat auch die von Aecoramboni verglichene Hand: 
fchrift zugefeßt. Auf feinen Fall kaun die gemeine Leſeart beſte⸗ 
hen, ſondern es muß xoior rı oder auch vielleicht orı xai roiov r)V 
nonpijy dor iv avspwros heißen. — Unbezweifelt richtig iſt die Be— 
merkung zu den Worten des Textes S. 10, daß der Phyſiker um 
ſo mehr von der Seele als von der Materie ſprechen müſſe — 
naAAov 9 vn 8 EREIUND pisıs Esriv, d4 wor N avarakıy. xal yap 
xAboy xai rpirus 70 SUAov Esriv, orı duvansı radra earıv. Daß 
nach osaxep eine Vergleichung , wie &v rois Teyvasrois, ausge: 
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lajfen und zu: ergänzen fey. Die neuern Ausgaben haben, um 
die Lücke zu verbergen, das Wörtchen wszep, welches jedoch die 
alte lateinijche Ueberfegung getreulich beybehalten hat, lieber aus⸗ 
gelajfen. Am Ende des erften Kapitels zeige Ar. an einem Bey: 
fpiele, dem Athemholen, die Art der Anwendung feiner Methode, 
die Urfachen der Phänomene zu erforfhen und anzugeben. Hier 
fagt die Veberfeßung: Das Achemholen gejhieht nun 
dDeßwegen. Dieſes aber ergibt fih Durch das und 
das nothbwendigerweife Nun bedeutet die Noth— 
wendigfeit einmal, daß, wenn der Zwed, wes— 
halb etwas gefhieht, erreicht werden foll, diefe 
und jene Dinge nothwendig Dazu vorhbandenfeyn 
müffen: ein andermal aber, daß die Dinge wirf 
lich fo befhaffen und von Natur fo geartet find. 
Soll -alfo das Athemholen Statt finden, fo ift 
notbwendig, Daß die Wärme aus dem Körper ber: 
aus und abprallend wieder hinein gebe, dabey 
aber die Luft einftröme Das alfo ift das ſchlech— 
terdinge Nothwendige. Daß aber die innere 
Wärme gegen die Kühle der von außen eindrin: 
genden Luft einen Öegendrud bewirft, fließt 
aus der Einrihtung des Körpers, die eben das 
Eingiehen und Ausftoßen der Luft bervorbringt. 
Daß das Driginalin den legten Worten ganz verdorben und ohne 
Sinn iſt, hat Hr. X. wohl bemerft, und dazu Gaza's Ueber: 
ſetzung, wo fie die Stelle etwas anders und vollftändiger gibt: 
Egredi enim calorem, rursusque ingredi, cuminre obvia 
oflendatur , aeremque interlabi, necessarium est. Sed cum 
aer exterior refrigerando retorquet, ingressus atque egres- 
sus caloris interioris rei alicuius gratia agitur. Den gang 
legten Zufaß findet Hr. Z. nicht pajlend, und mit Recht: aber 
daß er Gazas Erfindung fey, fönnen wir um fo weniger zuges 
ben, da die alte Iateinifche ganz wörtliche Ueberfegung an dieſer 
Stelle folgenden Zufag hat: gratia huius simile dicere huic, 
welcher übertragen griechifch lauten möchte Evexa ruru opoıov (70) 
Acyev rurw. Freylich gewinnt dadurch die Stelle und der Sinn 
eben fo wenig an Deutlichfeit! aber Nec. zweifelt, ob Hr. T. den 
Sinn auf eine andere, und, wie er meinte, befriedigendere Art 
ergänzt babe. Wenn er damit die beyden lebten Kapitel des 
Buchs derespiratione vergleichen wollte, fo mußte er bald bemer- 
fen, daß nad Ar. Theorie vom Abprallen der Wärme (wahr- 
ſcheinlich von der äußern Falten Luft) und ihrem Rückgange in 
den Körper nicht die Rede feyn Fonnte: auch deutet Wein Wort 
im Griechiſchen dieſes Abprallen an, fondern alle den Widerftand 
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und Gegendrud (avaxorrov, avrıxplov) der Wärme, von wel: 
cher Ar. a. a. D. Kap. 20 das Schlagen ded Herzens ableitet 
avarnöysıs EV Eorıv 7 yevopeın avrwasıs xpös TNP TÜ Puxpüs 
BuvwW@gWm GpUEISs dE 7 TU Uypi Ieppawopevy zveunaruaıs. So⸗- 
nach fcheint die Stelle eine ganz andere Stellung der Worte, 
und eine größere Ergänzung zu erheifchen, vorzüglich, wenn Ar. 
nicht allein da8 Aus: und Einathmen, fondern aud die Bolgen 
deilelben auf das Leben, angedeutet haben follte, wie e8 wohl 
zu vermuthen iſt, um den Zwed diefes Wechfeld von Wärme und 
Abfühlung für den Körper und das Leben bemerflid zu machen. 

Bon dem zweyten Kapitel an nehmen die Schwierigfeiten 
der Ueberfegung zu, und dem deutfchen Lefer wird es wahrfchein- 
lid) manche Mühe machen, fich in das Raifonnement des Ar. zu 
finden, bis er darauf gefommen ift, die einzelnen Ausdrüde hier 
und da in die jebt in der Dogmatifchen Sprache der Natur - Hir 
ftorifer gebräuchlichen umzufeßen und zu vertaufhen. So, wo 
es heißt im Anfange: Aber auch bey Behandlung de 
blos Hiftorifhen Theiles unfres Gegenſtandes 
gibt esihrer, die ſich zur Regel machen, jede Gat— 
tung der Thiere immer nur nach zwey Unterſchie— 
den in Abtheilungen zu bringen. Doch das iſt 
anf der einen Seite nicht leicht, zuweilen unmög- 
lich. Denn es gibt wohl einige Gattungen, die 
nur einen einzigen unterſcheidenden Charakter 
haben, alles übrige kömmt nämlich bey ihnen in 
keine Betrachtung. Zum Beyſpiel von den Cha— 
rakteren: befußt, zweyfüßig, ſpaltfüßig, vielfpäl— 
tig oder vielgefpalten, iſt der letzte Charakter 
allein der entfheidende. Wo das aber nidht ein- 
trifft, it man genöthigt, von dem nämliden 
Thiere unter mehrerley Abtheilungen zu reden, — 
biezu fommt, Daß es unfhidlid ift, eine und die: 
felbe Gattung, wie z. B. die Vögel zu trennen, fo 
daß ein Theil derfelben in Diefer, ein anderer in 
einer ganz andern Abtbeilung zu fuhen wäre, 
wie es wirflich in den bisher abgefaßten Werfen 
durch folhe Abtheilungen gefchieht. Denn da ift 
der Fall, daß ein Theil derfelben zu den Waſſer— 
Thieren gerehnet wird, ein anddrer „u einer 
ganz andern Öattung . Und doch ift nur nad der 
einen Aehnlichkeit in unfrer Sprache der Name 
Vogel feitgefest, nad der andern nennen wir es 
einen Fifh. Noch andere dergleihen Hauptähn- 
lichkeiten baben nicht einmal einen eigenen Na- 
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men, wie z. B. die mit Blut verſehenen und die 
blutlofen Thiere. Für feines diefer beyden gibt 
es einen eignen feftgefegten Namen Wenn alfo 
Zhiere einer und derfelben Gattung durdaus 
niht getrennt werdenfollen, fo ift [dom um des 
wilien die Zwierheilung eine frudtlofe Arbeit. 
Denn auf dDiefe Weife müffen die Öattungen ge 
trennt und zerjtreut werden Vielfüßige Thiere 
z. ®. gibt es unter den Landthieren ſowohl ale 
unter den Wafferthieren. „Hier muß es dem Leſer auf: 
fallen, warum bier von Behandiung des blos hijtorifchen Theils 
der Naturgegenitände gefprochen wird , da ja dod) die ganze 
Schrift die ın der Behandlung der Naturgefchichte einzuführende 
Merhode betrifft. Here T. hat nämlich die Worte Aayydavuaı 
derıoı 70 xuS’Exasrov dlaıpuuevor Tö yEvos &ıs dvo drapopas fo 
überjegt, weil er die Worte ded Gaza: Sunt vero qui genus 
in suas secando differentias accipiant singulare undeutlich 
und unrichtig fand, und meinte, der angeführte Ausdrud bes 
deute bey Ariftoteles überall geſchichtlich vorgeben, 
Geſchichte behandeln, weil fie es mit dem Einzelnen zu 
thun hat. Richtig hat alfo Herr X. den Ausdrud verfianden, 
aber bier nicht ganz fehicflich übergetragen, wo von der Behands 
lung der Naturgefchichte im Einzelnen die Rede if. Das Wort 
yevos üt bey Ariftotele8 und Theophraftus fehr migldeutig, 
und umfaßt fogar dad, was wir jest in der Kunſtſpruthe Ab: 
tbeilungen, Klaffen, oder mit andern Namen nennen; 
Rec. würde die Stelle etwa fo geben: Bey der Behandlung des 
Einzelnen gehen einige fo zu Werfe, daß fie jede Klajje von 
Thieren nad) gewilfen Unterfchieden in zwey Abtheilungen brin- 
gen. Dieß ift theild nicht. leicht, bisweilen aber ganz unmög- 
lih. Denn ed werden fich Thiere finden, welche nur nad) einer- 
len Unterfchiede fich fondern laſſen, fo daß die übrigen Unterfcheiduns 
gen unnüß werden. Zum Benfpiel die Gegenwart, Abwefenheit 
und Zahl der Füße, nebft der Trennung der Zehen. Denn Dies 
ſes allein ıft ein entfcheidendes ureigenthümliches Kennzeichen. 
Nimmt man mehrere an, fo ift man genöthigt, oft dailelbe zu 
fagen. Ueberdem ift ed unfchidlid die einzelnen Klaſſen der 
Zhiere zu trennen, fo daß zum Benfpiel ein Theil der Vögel in 
diefe, ein anderer aber in jene Abtheilung gebracht wird, wie 
bisher in den befannt gemachten Abtheilungen der Thierklaſſen 
geichehen ijt, wo die Vögel zum Theil unter den Wailerthieren, 
andere aber in einer andern Klaffe aufgeftellt find, Aber beyde 
Klaffen bezeichnen wir nach der ihr gemeinfamen Aehnlichfeit, die 
eine mit dem Namen Vögel, die andere nennen wir Fiſche. Es 
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gibt andere Abtheilungen, welche keinen gemeinſchaftlichen Na—⸗ 
men bekommen haben, wie die Thiere mit und ohne Blut. Wenn 
alſo Thiere aus derſelben Klaſſe nicht getrennt werden dürfen, ſo 
fällt die Zertheilung in zwey Hauptabtheilungen als unnütz ganz 
weg. Denn nad) ihr wird man gezwungen, Thiere die zuſam⸗ 
men gehören von einander zu trennen. So find nämlidy von den 
vielfüßigen Thieren einige Landthiere, andere Wailerthiere:c. Nun 
noch einige Bemerfungen über das Ganze. Die Dichotomie der 
ältern Narurhijtorifer bezeichnet zwar Ariftoteles nicht mit 
dem beflimmten Ausdrude, aber der Zufammenhang lehrt, wie 
den Nec. däucht, fatıfam, daß er die Theilung in Land- und 
Waſſerthiere meinte, welche einige der erften Abtheilung uach 
den Süßen, ihrer Anwefenheit, Abwefenheit, Zahl, und der 
Zheilung oder Verbindung der Zehen, beyfügten. Diefe letztere 
findet nad) Ariftotele8 bey einigen Thieren allein Statt, und 
hat überhaupt den Vorzug vor der andern, welche Thiere derfel- 
ben Klaſſe widernatürlich trennt und verſetzt. In den griechifchen 
Worten olov Uroruv, diruv, syıcoruv hat Herr T. nad) Gas 
za's Ueberfegung woAvsyıdes hinzugefeßt: die alte lat. Ueberf. 
hat aruv im Texte zugefebt gefunden und übergetragen. Beyde 
Zufäße laſſen fich rechtfertigen, wohl aber nicht die Deutung, 
welche Herr T. Xen unmittelbar folgenden Worten aury yap povn 
zupia gegeben hat, indem er überfegte: von den Charafte: 
ten wu zweyfüßig, fpaltfüßig, vielfpaltig 
oder Vielgefpalten, iftder legteCharafter allein 
der entfheidende Es Laßt fich ſchwerlich denken, wie 
Ariftoteles die VBefchaffenheit und Zertheilung der Füße durch 
vielfache Trennung in Zehen zum oberften Prinzip der Abtheilung 
der Thiere und Klaffen habe machen fönnen, ohne die Öegenwart 
und Abwefenheit der Füße felbit, und ihre Zahl vorauszuſchicken 
und zu Hülfe zu nehmen. Er nennt ja felbft am Ende des über: 
festen Stücks die vielfüßigen Thiere, welche in verfchiedene 
Klaſſen gehören. 0 

Das folgende dritte Kapitel ift zwar in den Ausgaben, fo 
wie auch hier in dem Abdrude des Herrn T. getrennt, aber es 
hängt mit dem vorhergehenden fo wefentlich zufammen, daß die 
Folge des Raifonnements durchaus Feine Trennung geftattet. Die 
Schwierigfeiten nehmen im Original zu, noch mehr aber in der 
leberfegung , ungeachtet der Mühe, welche Herr. fich gegeben 
hat, fie zu vermindern. Das Verdienft würde Nec. ihm zuge- 
ftehen, daß er in der zweyten Gattung von Charafteren oder 
Unterfcheidungsgeichen einen Fehler ded Originald eingefehen, 
und richtig verbeifert habe, wo es heißt, zavrwv dE yalzrura- 
ror eis ra avarpa (dtaıpeiv), wofür Herr. avrızeipeva gefept hat, - 
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welche Leſeart der ‚folgende Satz zu rechtfertigen fheint: avayxai- 
o⸗ yap av xas Exasrov Ürapyeıv rıyi T0OV Ölayopwv Exacryy, 
cre xal iv avrixemevgvy. Er überfegt: am allerfhwer- 
fien aber ijt die Eintheilung nad) entgegengefep- 
ten Charafteren. Denn nothbwendigerweife muß 
jeder einzelne Charafter diefem oder jenem von 
den einzelnen Thieren zufommen, und folglich 
aud der entgegengefegte. Hierbey bemerft Rec. daß 
Gaza den Zuſatz bat, immo impossibile est, fo wie die alte 
lat. Ueberfegung, welcher durch die Folge gerechtfertiget wird. 
Daß die gemeine Leſeart eis ra avamua feinen Sinn gebe, ſcheint 
nur fo: wenn man aber mit dem vorhergehenden Sıarpeiv wieders 
holt, und den Sap ale Fortfeßung des Beweifes von der Uns 
brauchbarfeit der negativen Kennzeichen anfieht, fo möchte die 
gemeine Leſeart ſich wohl vertheidigen laſſen, um fo mehr, da 
Arijtoteles im Folgenden befonders die Negel angibt, nach 
weldyer man bey Einteilung die entgegengefegten Kennzeichen 
anwenden fol. 

Das was nun unmittelbar folgt, ift nicht allein in Gaza 6 
Ueberfegung, worüber Herr X. Elagt, unverſtändlich, fondern 
felbft in der vorliegenden berrfcht große Dunfelheit, welche dem 
Rec. daher entſtanden zu ſeyn ſcheint, daß Herr T. die Paren- 
theſe im Driginal nicht bemerfte, wo es heißt : ei d£ 7) Eve yeran 

eideı d1apepusıy Örxapyeıv eidus zı rs Vsias aTonov xai &r, 
3: (aei „fest bier die alte lat. Ueberfegung fehr richtig hinzu) 
dıapopav —* 0109 Opvıs apIpwxu (9 dırodia yap aaa xal dıa- 
ꝓopos xa⸗ „ Evaıpa (alle Ausgaben haben war eı) 10 alua dici- 
popos, 7 doꝛ⸗ ů⸗ vᷣo ias TO alua gereov) 7 öE, Urws eoriv, ei 
dtapopa Öucıy vrapfeı. Ei de rüro, d7Aov orı aduvarov Grepycıw 
eıvar drayopav. Der Ueberfeker gibt diefe Stelle alfo: Da es 
nun aber nicht möglich ift, bey Thieren, die fid 
der Art nah unterfcheiden, einen ganz untheil« 
baren und einzigen wefentlidhen Charafter zy 
finden, fo werden fie fihtrog diefer Abtheilung 
Doch dDarneben noch fo unterfheiden, wie ;. B. 
der Vogel vom Menſchen. Denn die Zweyfüßig— 
keit iſt doch eine andere, und hat ihren Unter— 
ſchied. Und wenn fie auch das Blut gemein haben, 
fo iſt ſelbſt das Blut verſchieden: oder man müßte 
das Blut nicht zu einem Theile der Weſenheit 
rechnen. Iſt aber das, ſo wird ſchon der eine Cha— 
rakter (der poſitive nämlich) zwey Unterſchiede 
geben, und es iſt klar, daß es unnützlich ſey, den 
Abgang oder Mangel zumſcharakteriſtiſchen Un— 
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terfchiede zuerbeben (und eine Zwietheilung dar— 
auf zu gründen). Durch die bemerkten Zuſaͤtze meinte 
Herr T. den Sinn zu ergänzen, deſſen Unvollkommenheit er zwar 
mit Recht in einer Auslaſſung hinter arra fuchte (wo auch aei 
zuzuſetzen ift), aber dennoch überfah er die Parenthefe, und ver: 
band Säge, die nicht zufammen gehören, fo daf die Folgerung 
daraus undeutlich ward. Weberdem tritt noch eine andere Ur- 
fache der Dunfelheit ein, welche in der Ueberfegung des ariechi- 
fehen eröos durch « rt liegt. Denn bedeutet yevos eine Klaife 
von Thieren , wie öprıs und avspwzos, fo fann eisos nicht Art, 
fondern Gattung nad der neueren Kunſtſprache andeuten. 
’ Aroyıa überſetzt Herr T. untheilbare Arten: dasſelbe Wort 
braucht Ariftoteles auch von den Unterſcheidungszeichen, did- 
Sopai aronor, welche er auch Esyaraz zu ˖nennen ſcheint. Hier 
Täßt ſich ſchwerlich durch wörtliche Uebertragung durchkommen. 
Was auf die oben angezogene Stelle folgt, erſcheint dem Rec. 
als unmittelbare Folgerung aus dem vorigen; aber Herr T. hat 
es davon geſchieden durch den Eingang: Es könnte aber 
nur dann der Fall ſeyn u. ſ. w. Hier hat er auch in 
den Worten ei de ‚Fvötgeran p7 vrapyer xonV, aronov de ‚em 
Sıapopar) 8HAov orı xara ye Tv xoivij- ev 76) Aura) ETIy —R 
övra ro Erde &oa, die Negation, als unnüß und finnförend, 
eingeflammert, und alfo überfegt: Denn ergibt es fich, 
Daß der Charafter etwas gemeinfhaftlidhes e 
balt, und dad eine niht weiter theilbarfeyn % 
lende Abtheilung darauf gegründet wird, fo iſt 
e s augenf&einlid, daßvermögedergemeinfchaft: 
lihen Ihiere in derfelben Abthetlung feyn wer: 
den, die fih der Art nach unterfcheiden. Hier ge: 
fteht Rec. aufrichtig, daß er dem Ueberſetzer nicht folgen, noch 
einjehen kann, durch welche Stellung oder Aenderung der Worte 
jener den Sinn in der Stelle finden, oder hineintragen Fönnte. 
Er enthält fich alfo aus diefer Urfache aud) feines Urtheils über 
die Norhwendigfeit der Auslajfung von an in dem Originale. 
Ueber den Gebrauch der entgegengefebten Kennzeichen gibt 
Ariftoteles folgende Regel in der Ueberfegung S. 55. End- 
Lich ift es wohl nöthig, fih audh der Entgegen- 
fesung zur Eintheilung zu bedienen. Denn die 
einander entgegengefegten Dinge find wirflid 
von einanderverfchieden, wie z. B. der Weiße und 
Schwarze, dDie®radheit und Krummheit. Allein, 
nur wenn bereit® andere charafteriftifhe Unter- 
Ihiede vorhanden find, Darf man fih des Entge- 
gengefegten zur Abtheilung bedienen, nit aber 
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ohne weiters einmal die Shwimmfähigfeit (und 
ibr Gegentheil), ein andermaldie Farbe zum Ein- 
theilungögrumd nehmen. Dad Driginal hat ſehr kurz: 
la⸗ dv Sarepa dıapopa y ,„ To avyrıreı Evo) dıarpereov, xal um 70 
pevveiseı, 70 d£ ypasparı. Wie Herr T. hieraus den angegebe: 
nen Sinn heraus bringen fonnte, würde ſchwer einzufeben feyn, 
wenn nicht ein Fehler im Texte ihn genöthiget hätte, ſich anders 
wärts nach Hülfe umzufehen. Er nahm alfo wahrſcheinlich —R 
Siapopa an, und erflärte dieſe Worte ‚auf die ‚angezeigte Art, 
ohne zu bedenfen, daß Arijtotelese zrepaı diagopai hätte ſa⸗ 
en müflen, wenn er dajfelbe meinte. Aber ſchon die Partikel 
deutet eine Folge mit dem Vorhergehenden, nicht aber eine 
Einfhränfung und Beſtimmung an. Die alte Tateinifche Ueber: 
fegung führe auf das richtige Sarepov örayopov, welches fie al- 
tera differentia falfch überfegte. Der Sinn ift alfo: Wenn 
Daher von zwey Körpern der eine von dem an- 
dern verfchieden ijt, fo muß man fie durch die 
entgegengefegten Kennzeihen unterjcheiden, 
niht aber den einen durdh die Shwimmfähig- 
Feit, den andern durd die arbe. Die offenbare Lücke 
im folgenden Terte zpös d& ruroıs ray eupuya roisxorvois Epyoıs ra 
eOMaTosS xal Tys Yuyjs, olov“ xal ev rais pn9eisans vür, ‚ropevrına 
xal xrıya , hat Herr X. alfo ausgefüllt: puxß⸗ (aAX 2x) olor 
xal &v rais py9eicaıs vor m. x. arıva. Mothdürftig er gibt fich 
freylich ſo ein Sinn des Anfangs, aber in der Folge fehlt noch 
ein Subſtantiv zu pn3sisaıs und ein Zeitwort, wie dzaıpdoı , zu 
xopevriıra xal zrıva ! Ohne Zweifel hatte Ari to tele die zu 
Anfange des zweyten Kapitels erwähnten yeypapnevaı draıpeseıs 
im Sinne. Gaza hat die Lücke alfo überfleiftert: quod in iis 
etiam quae modo diximus patet : alia enim gressilia sunt, 
alia volatilia. Welches wahren Unfinn gibt. — Da wo Ari: 
foteles die Einteilung in zahme und wilde Thiere verwirft, 
find im Texte mehrere Fehler, und offenbar auch eine Lüde in 
den Worten von den wilden genannten Thieren derfelben Gat- 
tung, als Pferden, Ochfen, Kunden: edv Exasrov, &ı ev Opw- 
vvnoy —X xvpi ei d& r VTA C bei, Uy olav Teeivaı Ötapo- 
pav ro a pıov xai rò npepov- Hier hat Herr T. nad) dıypyraz die 
Worte aAr esrı eingefchoben , wodurch allerdings der Sinn 
deutlicher wird. Es laſſen ſich mehrere Vorfchläge machen, die 
aber ohne Handfchriften nicht glücken möchten. In den beyden 
Ueberfeßungen des Gaza und der ältern ift feine Spur von 
Barianten zu finden. Da woXAriftoteles feine Methode vor- 
ſchlaͤgt, hat Herr T. überfegt : Man verſuche es daher, 
bie Thiere nah den Gattungen zu nehmen, in 
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Die fie bereits vorlaängſt von den Menſchen ge: 
bracht worden, indem fie diefelben in die Sat: 
tung Der Vogel, der Fiſche u.f.w. eincheilen. Jede 
folche einzelne Gattung theile man fogleih nad 
fo vielen darafteriftifhen Unterfhieden ab, als es 
fihder Natur der Sahegemäßthbunläßt. Sonur 
wird ſich zeigen, Daß man manche ſolche Charakf— 
tere ganz und gar nicht brauchen fönne (denn:das 
namlihe Thier würde Dadurch in mehrere Abthei- 
lungen fallen, und Die einander gerade entge- 
gengefegten und widerfprehenden Eigenſchaf— 
ten würden in eine und nämlidhe Abtheilung zu: 
fammen geratben), oder ed wird nur ein dharaf: 
teriſtiſcherünterſchied allein übrig bleiben, und 
dieſer entweder ſchlechtweg für fih, oder in ei- 
ner gewiffen Vergeſellſchaftung mit andern, 
wird Die legte Art geben, die man ſucht. Das Dri- 
ginal ſagt rürwv de Exasrov xoAAais wpısraı dtapopaisr ur 

Ev yap yroı xaparay dx Eorı Aajleiv u. ſ. w., wo ein offenbarer 
Wiverfpruc berrfcht, den Herr T. durch die Aenderung apisa- 
o3aı dei zu heben verfucht, und diefer gemäß überfept hat. Aber 
der Widerfprudy der Sache felbit iſt leider geblieben ,. wie:jeder 
aufmerffame Lejer finden muß. Die Einwendung, welche Ari: 
ſtoteles hier vorbringt,, hätte den Verf. veranlafjen ſollen, ſich 
umzuſehen, ob irgendwo Hülfe zu finden fey. -Er würde dann 
in der alten Ueberfegung die nöthige Auskunft gefunden haben, 
ja felbit in der von Gaza, wo es heißt: caeterorum, quae 
singula multis differentiis describuntur nec bipartita illa 
sectione agendum est. Jene aber hat gefegt: non secundum 
divisionem in duo: hoc quidem enim aut praeter omne non 
est ac ‚cipere u. 1. w. Sie fanden. alfo in ihrer Handfchrift den 
Zuſas, Y xara rıjv Sraipesıv eis Övo, Welcher zu dem folgenden 
allein pafıt. Im folgenden, wo es heißt: Es it nämlich um: 
möglich, daß jedem der eınzutheilenden Thiere 
nur ein unterſcheidender Charafter zufomme, man 
mag dDenfelben ſchlechthin für fih, oder in einer 
gewiſſen Zurückbeziehung (Relation) nehmen, ül 
das Driginal ganz abweichend, wo es heit: aöuvaroy yap pa» 
—XR Ötapopar ασ Exasrov —R— — re üAã Aayı- 
Bar, dan re Sunrar\syniva. Was bier ro» xa9 Exasrov Ötarpe- 
ru» beift, nannte im vorhergehenden Satze Ariſtot ele ſ 765 xag 
nusrov aisey, dieß find aljo einzelne Abtheilungen oder Gattun: 
tungen von Tbieren, wenn yaros die Klaſſe bedeutet. Werner 
har Ariſtoteles bereits ſchon Fur; vorher . denjelben Ein— 
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wand gegen die Dichotomie vorgetragen in denfelben Worten, 
wo es heißt: 7 pia novn dtapopa Esraı, xai aurn jrorazıjy 
Ex GuurAoxjs TO reAtvralov Earaı Eidos, wo Herr X. überfegte: 
oder es wird nur ein harafteriftifher Unterfchied 
allein übrig bleiben, unddieferentweder ſchlecht— 
weg für fih, oder in einer gewiffen Vergefell- 
fhaftung mit andern, wird dıe legte Art geben, 
die man — Wie kam es, daß er hier einen andern, und 
zwar ganz der Sache unangemeſſenen Ausdruck wählte? Nun fahrt 
er fort: Ih fage ſchlechthin, wenn derfelbe weiter 
feinen Unterfchied hätte, wie 3. B. die Geſpalten— 
beit des Fußes. In einer Zurüdbeziehbung aber, 
wenn er einen hätte, wie .B.da& vıelgefpaltene 
gegen das gefpaltene Das iſt eö nun aber, was 
einzig und allein nur durd das Fortgehende und 
Zufammenbängende der Eintheilung, von der 
Gattung aus durch alle weitern harafterifi- 
[ben Unterfhiede bemerfbar gemaht werden 
will, Daß nämlih das Ganze (aller diefer Ölie: 
der, wie bey einer Kette) nur eine gewiffe Ein: 
beit ausmache. Nach Rec. Einficht fagt das Original: denn 
dieſes fordert die Folge und der Zuſammenhang der von der 
Klaffe an durch die Gattungen oder Abtheilungen fortgehenden 
Charaftere, daß fie zufammen nur ein Ganzes ausmachen. Nur 
allein der Ausdruck bewirft ed, daß immer nur der legte Charaf: 
ter als der einzige erfcheint, wie z. B. vielfpaltig oder zweyfüßig, 
die andern als überflüßig, wie befußt oder vielfüßig, Es ift 
aber klar, daß es unmöglich mehrere dergleichen Charaktere ge: 
ben fönne. Denn der Dichotom trifft im Fortfchreiten von der 
Klaffe zu den Gattungen zwar immer auf einen äußerften, nicht 
aber auf den legten Charafter noch auf die Gattung. Jener 
aber gibt nur das Spaltfüßige alleın, oder die ganze Verknü— 
pfung zufammen, wie wenn man den Menfchen unterfcheide, und 
die Charaftere fo zufammen verbinde , ein Thier mit Büßen, 
zwenfüßig mit getrennten Zehen. Wäre nur der Menfch allein 
mit getrennten Zehen verfehen, fo würde dieß einen Unterfchied 
geben: da nun aber dieß nicht der Fall ift, fo müflen mehrere 
Dinzugefebt werden , die dann aber nicht unter eine und dies 
felbe Iheilung fommen. Dagegen geftattet eine Dichotomie nicht 
mehrere Unterfchiede deifelben Körpers, fondern eine jede wird 
mit einem abgefchloilen. Folglich iſt es unmöglich durch die 
Dichotomie irgend eine Gattung zu beftinimen! — Co ver: 
fteht Rec. das ganze lebte NRaifonnement des Ariftoteles 
gegen die Dichotomie, und hat ed darnadı wörtlich überfegt. 
‚ 1 
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Nun aber erlaubt er ſich eine Vergleichung der vorliegenden 
fremden Ueberſetzung mit dem Originale. Allein vermöge 
der Art des Ausdruds und der Begeihngug 
gefhieht ed, daß es fheint, als wäre der legte 
Unterfhied auch der einzige, z. ®. vielgefpal- 
ten oder zweyfüßig, und als wären die andern 
2. befußt und vielfüßig, umfonfl. Daß es 
aber unmöglich mehrerley dergleihen legte cha⸗ 
rafteriftifche Unterfhiede geben fönne, ift ein 
leuchtend. Denn wer nah was immer für einer 
andern Eintheilung vorfchreitet, wird wohlam 
* Ende zueinem legten Unterfchiebde gelangen, aber 
nicht zu dem Zielunterfchiede der Art, welder 
efuht wird. Diefer ift aber entweder indem Ge 
palten allein, oder er liegt in der ganzen Zur 
fammengreifung der Eharaftere, wie wenn jes 
mand einen Menfchen mittelft folder Einthei- 
Tung beftimmte, und feine Charaftereverbindend 
fagte, »ein befußtes, sweyfüßiges Thier mit ge 
fpaltenen Füßen« Wäre der Menfh bloß ein 
hier mit gefpaltenen Süßen, fo wäre dieß auch 
fein einziger unterfcheidender Charafter. Daer 
dieß nun aber nicht ift, fo müffen nothwendig zu 
feiner Bezeichnung viele Charaktere angewandt 
werden, die jedoch nicht unter eine einzige Ein. 
theilung fallen. Nun aber ift ed nicht möglich, 
daf eine größere Zahl von Charafteren bes ndms 
Tihen Wefens unter einer Zwietheilung enthal 
ten feyn fönne; denn jede muß mit einer Theis 
Tung in zwey abgefchloffen feyn. Folglich ift es 
auch unmöglid, irgend eine einzelne Thierart 
durch die Dihotomie richtig auszumitteln und 
wu beftimmen. Da das ganze Raifonnement gegen die Dichos 
tomie gerichtet ift, fo begreift Rec. nicht, wie Hr. T. überfegen 
fonnte: wer had wa& immer für einer andern Eine 
theilung vorſchreitet, wo das Original fast; alei yäp 
Badiewv Exi rjv Isyarıyv dtapopav apızreirar, aAA ix Ixi ray 
reAeuraiav xal ro elõos · aurn & dagiv i TO oxieo xuy novor 7 xäsa 
ovuxacdis. Doch er findet hiebey die Anmerfung Nr. 44. Der 
Tegte Sap diefer Stelle TAäßt vermuthen, daß 
Ariftoteled aaAws anftatt aıet, und zararo sldos 
anftatt xat rö eldos gefthrieben habe, worauf id 
auch in der Uebetfepgung Rüdfiht nahm, ohne 
deßhalbdenZertzu ändern. Amlegtern that er fehr wohl: 


En 
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denn der Satz, den Ar. überall zu behaupten ſucht, iſt ja überallund 
oft genug deutlich ausgedrüdt Und ivbi xerai ri xa9 Exasrov elöche 
Aaufßaveıv YöEV draıpovcı diya ro yevos, wofür es hier am Beſchluſſe 
des ganzen Raiſonnements heißt: dore aduvarov örılv Aaßeiv 
ri xa9 Exasrov 2uwv diya draıpyuevus. Bepläufig erinnert Rec. 
daß Hr. T. in dem fonft Forreften Abdrude des Textes den So. 
locismus der Ausgaben aaa unv xAeisTus ye TÜ durũ oUx dorıy 
bro piay diyoropiav eivaı hat ftehen laffen, da es offenbar iſt, 
daß es xAcius heißen müſſe. Auch die verſtümmelten Worte im 
vierten Kapitel axopiay de yeı xepi TU, XOTEpov dei rpayparevss- 
Yaı hat Hr. T. wie alle übrige Ausgaben ohne alle Anmerfung 
wieder gegeben, und überfegt: Nun entftebt aud hier 
wieder die Brage, welche Art über fie vorzugehen 
die treffendefte feyn mödhte Gaza hat überfeßt utra 
tandem tractari debeant. Die alte Ueberfegung circa 
oportet negotiari: ihr Verfaſſer fand alfo in feiner — 
die Leſeart vor: zepi riva dei xpayparevesdaı. Gaza aber, wie 
es ſcheint, zepi zorepa dei xp. Diefe beyden in der Frag e be: 
griffenen Segenftände wären die, welche fogleich folgen va nev 
ara rivn xoivij —R xas fuac⸗ o⸗ de —R zepi avIpwr 
xüv &ı Fı Erepov rordrov yevos eoriv. Auch in den legten Worten 
iſt ein Fehler zu bemerken, wo es eißt: Zxedo d& rois oxvnaer 
rw popiwv xai rd Sauparos dau X önororyra ẽxy, Goio⸗ aꝛ Ta 
yevn, olov 70 ru Opvigv yevos xpös dura wExovde xai Tö 
row IyIuov, xai ra palaxıa re xal ra oorpea, welches Hr. T. 
überfegte: Was die Gattungen betrifft, fo find die 
felben wohl vermöge der ©eftaltung ihrer Bes 
ftandtheile und des ganzen Körpers, nach dem 
Maßſtabe der Aehnlichkeit, fo ziemlich richtig ab: 
gegrenzt, wie Die Öattung der Vögel, wenn man 
fie untereinander vergleicht, eben fo die der 
Fiſche, Danndie nadt= oder weichleibigten Thiere 
(Mollusfen), und wieder die Schalthiere (Erw 
ftaceen). Die Worte zpos ra avra wexovde haben fchlechters 
dings feinen Sinn, wenn man auch xpos Eavra lefen wollte, 
und paſſen gar nicht in die Wortfügung. Cie geben aber den 
vom Ueberfeger angenommenen Einn, wenn man die zwey Worte, 
xpos &aura geichrieben , bier wegnimmt, und nach © uN01OTyTG 
einfchiebt : wo fie dann bedeuten: wenn die Thiere derfele 
ben Klaffe miteinander verglichen, Aehnlichkeit 
aben. 
b Bey dem fünften und legten Kapitel fiel dem Rec. die par 
raphrafirende und erflärende Art der Ueberfegung, welder ſich 
Hr. X. durchaus, und zwar in den vorhergehenden Kapiteln nicht 
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ohne Vortheil für den an Ar. buͤndige Kürze nicht gewöhnten 
Leſer bedient hat, bey Wergleihung des Originals am meiften 
auf, und er meinte in ihr nicht allein einen Theil der Fräftigen 
Gedanken darin geſchwaͤcht, fondern auch die ganze Darftellung 
fo kurz, fhön und ergreifend fie im Originale ift, im Deutfchen 
mitunter ganz entſtellt, bloß und matt zu finden. Nachdem Ar. 
eine Vergleihung der netürlichen Kenntniſſe und Wiffenfchaften 
fo wie ihres Werthes, Nutzens und des dem Beobachter gewähr- 
ten Vergnügens angeftelt hatte, wendet er die Anefdote von 
Heratlitus Versagen gegen die ihn befuchenden Fremden 
auf die Thiergefchichte in der Ueberfegung folgendermaßen an: 
Eben fo müffen aud wir zur Unterfuhung wa® 
immer für eines Thiers vorjchreiten, ohne Efel und Na« 
ferimpfen, indem wir denfen, in jedem folden We 
fen offenbare die Natur fich felbft, und veurathe 
uns all ihr Schönesund Großes. Wirflid herrſcht 
auch am wenigften das Glüd und Ungefähr, am 
meiften aber das Deßwegen in den Werfen der 
Matur. Das aber, weßwegen alles erftanden und 
geworden, dieſes Ziel und Ende, wohnt in den 
Regionen des Schönften und Beften. Ganz wörtlich 
und fürzer fuchte Nee. die Stelle fo zu übertragen: Eben fo müfs 
fen wir an die Unserfuchung eines jeden Thieres gehen ohne Efel 
und Scheu, und mit der Weberzeugung, daß die Natur in allen 
ihre Schönheis offenbare. Denn nirgends herrſcht das Zufällige 
weniger und dad. Zweckmaͤßige mehr ald in den Werfen der Na- 
tur. Diefe ftete Beziehung des Daſeyns oder Entſtehens auf ei ⸗ 
nen Zweck versritt in den Werken der Natur dasjenige, was wır 
anderöwo Schönheit nennen, yupav elAnpe ru xadd begieht fih 
als Grund und Erklärung auf das vorhergehende «is &v axasır 
Svros Pusıxö rıvos naAd, wie mit der alten Ueberfegung die Hands 
ſchrift des Accoramboni lieſet, wo gewöhnlich s-Ovros xaAd 
ſteht. — Die finniofen Worte ara an xepirirwr, & un aypßaivn 
xuptZoneva xort rys toias durjs hat Ar. T. ohne Anmerfung 
wiederholt, und fo überfegt: Eben fo widmet aud der 
Betrachter der Natur feine Aufmerffamfeit mehr 
der Kompofition. und der ganzen Subſtanz, als 
folden Dingen, die mit der Zeit von der Sub 
fanz gesrennt an und für fid garnicht mehr find 
und zu bedeuten haben. ec. möchte wohl willen, wie 
Hr. T. diefen nicht unpaffenden Sinn aus den verderbten Wore 
ten herauspreßte. Gazas Ueberfegung, non de iis, quae nun- 
quam evenit uta substantia separentur, ift eben fo ſinnlos wie 
ber gedruckte Text. Die alte Ueberfegung läßt die Negation zy 
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aus, wodurch an Deutlichfeit nichtS gewonnen wird. Nec. würde 
für svußaivn vorfchlagen sypnever zu lefen, und dadurch die 
Stelle aufgeflärt zu haben meinen. — In der Rangordnung 
und Folge der in der Naturgefchichte zu behandelnden Gegen- 
ftände, weift Ar. den dritten Pla an denjenigen Dingen, 
die, da andere Dinge find, nothwendigerweife aud 
ſeyn müffen. So überfest Hr. T. die lüdenhafte Stelle «iv 
Ovrwr, avayxalov Drapyeıv. Gaza fagt quae cum sint, aliquid 
inesse necesse est, ald wenn er evuxapya rı gelefen hätte. Nach 
Hrn. T. Erflärung müßte e8 heißen à, ovrwv aAAwr, avayxaioy 
Örapyew. Dec. fchlägt 76 Örxapyerv vor, in der Bedeutung von 
Eriftenz.oder einem gewillen Seyn, weldyes Sitten und Lebend« 
weife oder Charakter der Thiere begreift. Denn wirklich handelt 
Ariſtoteles in der Thiergefchichte dieſe Dinge zulegt ab. 
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Art. X. ı. Descriptio persici imperii ex Strabonis, tum ex alio- 
rum auctorum cum illo comparatorum fide composita, auctore 
Joanne Saabo, Hungaro. Gommentatio cui in certamine lit- 
terario civium Academiae Meidelbergensis D. XXII. Novem- 
bris CIDIDCCCHIX , praemium a magno Duce Badarum con- 
stitutam amplissimus philosophorum ordo adjudicavit. Hei- 
delbergae MDCCCK. Prostat apud Bibliopol. Academ, Mohr 
et Zimmer. In 8. ı87 pag. 


3. A journey through Persia, Armenia and Asia Minor, to 
Constantinople, in the years ıB08 and ı809; in which is 
included, some account of the proceedings of his Majesty’s 
mission, under Sir Harford Jones, Bart. A. C. to the court 
of the King of Persia. By James Morier, Esqr» His Ma- 
jesty’s Secretary of Embassy, to the court of Persia. With 
twenty -five engravings from the designs of the author; a 
plate of inscriptions ; and three ınaps; one from the obser- 
vations of Captain James Sutherland, and twodrawn by Mr. 
Morier, and Major, ARennel. London. printed for Longınan, 
Hurst, Rees, Orme, and Brown, Paternoster-Row. 1812. 
in 4to 438 p. 

3. 4 geographieh memoir of the Persian Empire, accompanied 
by a map. By Jobn Macdonald Kinneir , political Assistant 
to Brigadier general Sir John Malcolm, ın his mission to 
the Court of Persia. London, printed for John Murray, 
Albemarle-street, 1813; in 4to 486 pag. 


4. Extrait d’un Itineraire en Perse par la voie de Bagdad, par 
M***- Paris de l’Imprimerie de L B. Sajox, Rue de la Harpe 
Nro. 11. 1813. Bvo 23 pag. | 

5. Lettres sur le Caucase et la Georgie, suivies d’une relation 
d’un voyage en Perse, en ı8.2. a Hamdourg cher Perthes 
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et Besser. Se vend à St. Petersbourg chez Pluchart, à Lon- 
dres ches T. Bossey, ä Paris chez Treuttel et Wurts, 1816. 
8. 353 pag. 

Etat actuel de la Perse, par Mir.Davoud-Zadour de Melik 
Schahnazar , Chevalier des ordres du soleil et du lion, i.n- 
voye en France en 1816, imprime en Persan, et traduit en 
Armenien et en Frangois, par I.’ Chahan de Cirbied, Pro- 
fesseur d’ Armenien ä l’ecole des langues orientales, Aug- 
ıente d'une notice historique sur ce Royaume et sur son 
Souverain. Paris, Nepveu, libraire, Passage des Panoramas 
Nro: 36. 1817. 360 p. 

Notice historique sur Ja Perse ancienne et moderne, et sur 
ses peuples en general; suivie de plusieurs tahles relatives 
ala geögraphie et & la chronologie de cet Empire; par M. 
Rousseau, ‚orrespondant de l'Institut Royal, et Associ6 de 
l’Academie des sciences, belles-lettres et arts de Marseille, 
A Marseille, de l'imprimerie de Joseph-Frangois Achard, 
boulevard du Musee. 1818. 79 p. 

Apergu general de la Perse. Par L. Langlös, Chevalier do 
Saint Wladimir, Conservateur-Administrateur des manuserits 
Orientaux de la Bibliotlıeque du Roi, Membre de lInstitut etc. 








. Veteris Mediae et Persiae monumenta, descripsit et explicuit 


Carolus Fridericus Christianus Hoeck Brunovicensis, Biblio- 
thecae Regiae Academicae a Secretis. Commentatio Histo- 
rico-Philologica ab amplissimo Gottingensi_philosophorum 
ordine praemio ornata. Cum tabulis aeneis octo. Gottin- 
gas € libraria Ruprechtio-Vandenhoeckiana. ı818. In 4to. 
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. A journey from India to England through Persia, Georgia, 


Russia, Derbend and Russia inthegear ı8ı7 by Lieut. Co- 
lonel John Johnson C. B: illustrated with engravings. Lon- 
don printed for Longman, ı7ı8. to. 

A second journey through Persis, Armenia and Asia Mi. 
nor, to Constantinople, between the years ı810 and 1816. 
With a journal of the voyage by the Brasils and Bombay 
to the Persian Gulf. Together with an account of the pro- 
ecedings of His Majesty's Embassy, under His Excellency 
Sir Gore Ouseley, Esgre- By James Morier Esq. late Hi 








Majesty's Secretary ofEmbassy, and Minister Plenipotentiary 
to the Court of Persia. \WVith two maps, and engravings 
ed for Long- 


from the designs of the author. Londo#, pı 
man, Hurst, Been Orme and Brown, Paternoster-Row, 1818. 
In 4to. 435 p. 

Morig von Kogebue’s, ruſſiſch. Faiferlihen Hanptmanns im 
General » Stabe, Ritters des Wladimir: wie auch des perjifchen Sons 
nen: und Lowenordens, Reife nah Perfien mit der ruſſiſch » Bair 
ferlihen Gefandtfhaft, im Jahre 1817. . Mit neun ausgemalten 
und ſchwarzen Kupfern. Weimar 1819. In der Hofmannifhen 
Hofhucbhandlung. (Dafelbft gedrudt bey Friedrich Albredt), 
In 8. 498 Seiten, J 
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13. Land: und Volkskunde von Perfien, nah den neueflen und zus 
verläßigften Hülfsquellen bearbeitet von F. J. K. Wien ıdıg, 
bey Anton Strauß. 8. 84 Seiten. 

34. Lettres sur la Perse et la Turguie d’Asie, par I. M. Tan- 
coigne, Attache ä la derniere Ambassade de France en Perse 
et depuis Interprete et Chancelier du Consulat de la Cande 
(ile de Candie). Ornees de gravures colorices d’apres des 
peintures persanes. a Tomes. Paris, Nepveu, libraire, Pas- 
sage des Panoramas. ı8ı9. 


15. Voyage en Perse fait dans les annees ı807 , ı808 et ı809 en 
traversant la Natolie et Mesopotamie, depuis Constantinople 
jusqu’a !’extremit& du golfe persique, et de laa Irewan; 
suivi de details sur les moeurs, les usages et le commerce 
des Persans, sur la cour de TAehrdn ; d’une notice destri- 
bus de la Perse, d’une autre des poids, mesures et mon- 
noies de ce royaume, et enfin de plusieurs itineraires, accom- 

agne d’une carte dressee parM.Lapie. Paris, I. G. Dentu 
mprimeur libraire,, rue des petits Augustins IV. 5. (ancien 
kotel persan) 1819, deux volumes 8. le premier de 47ı, le 
second 533 pages. 

16. Travels in various countries of the cast, more particularly 
Persia, a Work wherein the Author has described, as far 
as his own Observations extended , the State of those Coun- 
tries in 1810, 1811 and ı8ı2, and has endeavoured to illus- 
trate many subjects of Antiguarian Research, History, Geo- 
graphy, Philology, and Miscellaneous Literature, with Erx- 
tracts from rare and valuable Oriental Manuscripts. By Sir 
Wm. Oussiy, Knt. L.L. D. Ihnorary Fellow of the Royal 
Society of Edinburgh, Gottingen, and Amsterdam, Doctor 
of Philosophy in the University of Rostock ; \lember of the 
Asiatic Society of Calcutta, and of the Literary and Philo- 
sophical Society of Newoastle, and Private Secretary to Sir 
Gore Ousely, Bart. K. L. P. His Majesty’s Ambassador Er- 
traordinary and Plenipotentiary at the Court of Persia. Lon- 
don, Printed for Rodwell and Martin, 46, New Bond Street, 


Mir bringen hier auf einmal nicht weniger ald ſechzehn 
Werke, welche die Land: und Volfsbefchreibung von Perfien 
zum Gegenitande haben, und welche in den legten neun Jahren 
(von 1610 bis 1819) erfchienen find, in einer allgemeinen Ueber- 
ficht zur Kenntniß der Lefer. Ron den zwey Mal fieben Verfafr. 
fern derfelberi (denn zwey derfelben find zwey Mal aufgetreten), 
(Morier in Nr. 2 und ıı, und Rouffeau in Nr. 4 und?) 
find vier Engländer (Macdonald Kinneir, Morier, 
Zohnfon und Oufely); vier Franzofen (Rouffenu, Tan 
coigne, Dupre und Langlé8); vier Deutfche, wovon ſich 
nur zwey (Kobebue und Hoed) genannt haben, zwey andere 
aber (Freygang und Küfterer) ohne Namen aufgetreten 
find ; ein Armenier und ein Unger, Von diefen fechzehn Werfen 
find neun (nämlich die (zwey) von Morier, Sohnfon, Ow 
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fely, Dupre, Zancoigne, Kogebue, Sreygang und 
Rouſſeau's Extrait d’un Itineraire en Perse) in der Form 
gewöhnlicher Neifebefchreibungen abgefaßt, die fieben anderen 
aber haben ihren Stoff in allgemeinen Anfichten fo verarbeitet, 
daß zwey derfelben, nämlihd Macdonald Kinneir's geo- 
graphical memoir und &;abo’6 descriptio persici imperii 
eine geographifche Befchreibung des ganzen perfifchen Reiches, 
nad) den älteften und neueften Quellen umfallen, Hoed fi 
bloß mit den Monumenten des älteften und mittleren Perſiens 
befhäftigt, Rouffeau und Mir: Davoud:Zadour Bey: 
träge zur Gefchichte der neueften Ereigniffe und der Vervoil⸗ 
ftändigung ftatiftifcher Angaben liefern, Langlés aber undder 
ungenannte Verfaſſer der deutfchen Land: und Bolföfunde von 
Perſien nur das fchon von andern Geſagte wiederholt haben. 
Sener, meiftend aus Morier’d Reifen, und der zweyte nad) 
der älteren Reife Scott Waring’s. Aus allen diefen und 
vor allen übrigen bisher befannten orientalifchen Neifebefchrei: 
bungen hat die des Ritters Oufely den Einzigen Vortheil voraus, 
von einem mit der Sprache und Literatur des Landes befannten 
Drientaliften unternommen, und überall mit dem Urterte der 
wahren Recdhtfchreibung ausgeftattet zu feyn, wodurch alle Ver: 
flümmelung der Ortsnamen, deren fich die meilten Reifenden 
ſchuldig machen, unmöglich wırd. , 

Diefe zweyfahe Ogdoas reife: und reichsbefchreibender 
Werfe eines nad) dem ander in der angeführten chronologifchen 
Folge zu durchgehen, den Inhalt jedes einzelnen anzuzeigen, und 
die vorfommenden Unrichtigfeiten (in foweit dies ohne felbft auf 
der Stelle gewefen zu feyn, möglich ift), zu berichtigen, wäre 
für den Anzeiger weniger mühſam als für den Lefer ermüdend, 
und die vielfältige Wiederholung eines und deflelben von verfchie= 
denen Reifenden befchriebenen Gegenftandes eine fo fruchtlofere 
Ausbeute, ald die aus den meiften diefer Werfe zu fchöpfenden 
volfs: und fittenbefchreibenden Beytraͤge Tängft von andern. ge- 
lehrten und unterhaltenden Zeitfchriften mitgetheilt, ein Gemein: 
gut aller Zeitfchriftsfreife und Lefevereine geworden find. Wir 
beichränfen uns auf den rein geographifchen und ftatiftifchen Aus: 
bund der vorliegenden Werfe, und fchlagen in der Anzeige der» 
felben einen bisher von Recenfionsanftalten wenig betretenen Weg 
der Zufammenftellung des Einzelnen zu einem wilfenfchaftlichen 
Ganzen ein, der aber nach unferer Meinung der einzige ift, auf 
welchem geographifche Kenntniß durch WBerichterftattung eines 
Ungereiften über Reifeberichte am thätigften gefördert werden fann. 
Wir ordnen nänlic) die Beytraͤge der einzelnen Werfe nach den 
gewöhnlichen geographifchen Nubrifen, und nad) der Lage der 
beichriebenen Länder zufanımen, füllen entweder Die von den 
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Reiſenden gelaffenen Lüden mittelft noch unbefannter oder unbes 
nügter Quellen morgenländifcher Erdbefchreibung aus, oder lei: 
ten Fünftige NReifende zur Ausfüllung derfelben an, und berich- 
tigen die bisherigen (in foweit dieß ohne Selbſtanſicht gefchehen 
kann) meiftens in den Moten. 

Hieraus ergibt fich zur Belehrung der Lefer und zur Zordes 
rung der Wijfenfchaft ein geographifcher Umriß von Perfien, 
in foweit dajjelbe von den oben aufgeführten Reifenden durchwan⸗ 
dert und befchrieben worden iſt, mit Uebergehung des längſt Be: 
fannten, und Erjparung des jüngft Wiederholten. Wenn die 
zahlreihen perfiihen Neifenden, deren Vefchreibung in Eng- 
land, $ranfreich und Deutfhland Schlag auf Schlag 
zu Zag gefördert worden ijt, alle Landfchaften des Reichs und 
auf allen Straßen durchfreuget, wenn fie die öftlichen und ſüd— 
lichen Provinzen eben fo genau bejchrieben hatten als die weitli- 
hen und nördlichen, wenn fie in den von ihnen durchreijten Yan- 
dern nicht immer nur auf den KHaupt- und Poftitraßen geblieben 
wären, und auch Eeiten- und Fußpfade eingefchlagen, wenn fie 
inmer Muße und Mittel gehabt hatten, Monumente aufzufu- 
hen, oder die aufgeftoßenen genau zu zeichnen und zu befchrei- 
ben, fo würde uns zur vollftändigen Kenntniß des perfifchen Reichs 
freylich wenig mehr zu wünfchen übrig bleiben. Da aber die mei: 
ſten diefer Reifenden einer in die Zußitapfen des anderen getre: 
ten, und die wenigften mit gehöriger Kenntniß der Sprache und 
der Literatur, oder mit Vorfenntnijlen der Naturgefchichte aus⸗ 
gerüftet ihre Reife angetreten und vollendet haben, da nur ein 
einziger (Ouſely) die. Quellen orientalifcher Geographie (aber 
wie es fcheint, erjt nach der Hand in feinem Kabinette) zu feinem 
Leitfaden genommen bat, fo bleibt noch fo manche Lücke auezu: 
füllen, nod) fo vieles zur Vollendung eines geographifchen Ge: 
mäldes von Perfien zu thun, und bey der Berichterftattung 
über die Berichte bisheriger Neifenden fo viele Gelegenheit übrig, 
Winfe für fünftige auszuwerfen. 

Indem wir aber die Unvollftändigfeit der von den jüngften 
Neifebefchreibern gelieferten Nachrichten herausheben, und fom: 
mende Söhne des Wegs zur Vervollftändigung derfelben 
ermuntern und anleiten wollen, fo fen ferne von uns, der haͤu— 
fige Tadel der Necenfenten und Reviewers, welche den Reifen» 
den unwirtbfamer Länder aus dem Hinterhalt ihres Schreibpults 
überfallen, und undanfbar für die willenfchaftlichen Güter, die 
er ihnen mit taufend Muhen aus den Wüften zugeführt hat, ihn 
derb außfchelten, daß er nicht noch reichere und fchwerere Ca- _ 
dung mitgebracht, die er vielleicht nur auf Koften feiner Gefund- 
Een. oder feines Lebens hätte erhandeln koͤnnen. Wir find Ddieß- 
alls um fo mehr zu freundlicher Nachficht geftimmt, als wir, wenn 


\ 
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auch nicht in Perfien, doch anderswo im Orient gereifl, 
die Beſchwerden und Mühfeligfeiten orientalifcher Reifen hinläng- 
lich aus eigener Erfahrung fennen, um dad auf folhem Wege 
erworbene Refultat hoilenfhaftlicher Kenniniß, fey es auch noch 
fo klein, gehörig zu würdigen, und um den Danf für das Geleis 
ftete über dem Wunſche des noch zu Leiftenden nicht zu vergeffen, 
Wir unterfchreiben in diefer Kinficht, was Morier in fener 
zweyten Reife hierüber fagt, ald_vollfommen treffend: Those 
who have never explored these distant and barbarous coun- 
tries can have no idea oftheimpediments, that are thrown 
in the way of a traveller, even travelling with all the ad- 
vantages that we enjoyed (er reifte mit allen Wortheilen einer 
englifchen Botfchaft). When a learned doctor sits down 
in his easy chair, in a snug study and near a comfortable 
fire to explore some favourite theme, he exclaims against 
the traveller for his indolence in having omitted to examine 
an object, that was within his reach, and which would have 
exactly thrown that light upon his study necessary to clear 
up a doubt or an ebscurity. But place the learned doctor 
on a jaded horse, under an ardent sun, surrounded by 
barbarous people, and tell him that to see that column he 
must scramble over a wildernes of rock, or to read this 
inscriptionhe mustcrawl on his hands and knees, or clam- 
ber up a perpendicular ascent of the risk of his neck and 
than perhaps he will bestowa little more mercy on his in- 
dolent traveller for not having given himself the troghle to 
labour for his information '). . 

Um das Gemälde der Tribfale eines Reifenden in Pers 
Tien zu vervolftändigen,, fegen wir ald Seitenſtück zur vorher: 





) Morier's second journey p. 50. Diefe Stelle ift die befte Ants 
wort auf den Tadel des Hrn. Bibliothekars Höd. Cum 
marime dolendum est Morierum non primo proposito ste- 
tisse deseribendi scilicet ea, quae a peregrinatoril us hucus- 
que essent dmissa, et indicandi in quibus discrepantium scrip- 
torum partihus standum esset. Generali enim ejus descri] 
tione nıhil Jucramur, notissima iterum nbbis ofleruntur. (Ver 
teris Mediae et Persiae Monumenta p. 10). Das Iehte Notis- 
sima iterum nobis offeruntur tonnte Sr. Morier Hrn. DöE 
mit fo größerem Rechte zurückgeben, als diefer in feiner übrigens 
fhägbaren und für Reifende fehe nütlichen Zufammenftellung perf 
fer Monumente dennod ſich blos an das Bekannieſte gehalten, 
und yon mehreren (durch europäifche Reifende noch unbeſchriebenen) 
Monumenten, deren von orientalifchen Geograppen namentlid von 
®afui (in den extraits des Manuscrits du Roi, T. IL) er 
mähnt wird, gar Beine Kenntnif genommen hat. 
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gehenden Stelle noch die folgende aus Zohnfon'H perfifcher 
Reiſebeſchreibung hieher, welche mit Recht die phyfifchen Leiden 
der Reifen im Orient den moralifchen unterordner, und einen 
heil der wehmüthigen Gefühle fchildert, wodurch die zu freyer 
und unbefangener Anjicht der Dinge nöthige Heiterfeit des Geiz 
ſtes und des Gemüthes gewaltig verſtimmt wird: 

The mere difficulties of travelling are trivial compa- 
red with those harrowing or irritating sensations produced 
by the sight of poox helpless naked children and of feeble 
men and women begging for food and clothes and this too 
when the traveller is sitting at dinner, and is restrained 
from giving what he can well spare by the apprehension 
that the gift on being made known migbt involve him in 
trouble and even in danger. While driven to this harsh al- 
ternative, he frequently hears of acts of oppression and 
tyranny that have caused these .miseries, and of which he 
cAnnot hear the recital with patience. If to these pain- 
full emotions we add the anxieties felt for those, who are 
most dear to us, and whomay possibly want either advice, 
protection or comfort,. which we are too great a distance 
to administer, it must be concluded, that travelling is by 
no means so enviable a passtime as the perusal of travels 
by a comfortable fireside may represent it to be. To one 
who has a family, the distresses ofchildren are peculiarlly 
affiicting, for while detached from every domestic tie he 
sits a lonely stranger in a Caravansera, his mind naturaly 
dwells on the reoollection of them and but to esily yields 
to despondency. It is in the evening, that tlıese melan- 
cholly reflections obtrude and have the deepest influence; 
a fact to which the experience ofmany travellers has borne 
testimonyand for which various reasons have been designed. 
The stillness of the hour, the increasing fatigue after the 
day’s journey, the thoughts of home, and its social com- 
forts at this period oftime, the consciousness of’ absence 
and the sensation of insecurity in a stränge country; all 
these circumstances conspire to depress us when in health 
and are doubly formidable in case of indisposition. 

Die Erwägung folcher von Neifenden im Morgenlande 
angeftellter Betrachtungen flößt dem Berichterftatter orientali- 
fcher Reifebefchreibungen um fo größere Nachficht für ihre Män- 
gel ein, wenn er die Wahrheit foldyer Hindernijfe und Befchwer- 
den felbft durch Erfahrung zus beftätigen im Balle war, und wir 
finden uns daher fehr willfährig auch bey den unbedeutenderen 
und gehaltloferen der oben angeführten Reifebefchreibungen, wie 
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3. B. bey der des Hrn. v. Kopebue, das wenige Neue und 
Gute, das fih darin findet, mit Dank für die Mühe, womit 
es gefammelt ward, zu erkennen, befonderö wenn, wie in Herrn 
von Freig angs lettres sur le Caucase et la Georgie , suivie 
d’une relation d’un voyage en Perse en ı8ı3, die erite Hälfte 
von einer Frau hereührt, welche, mit ihrem Kinde ihrem Gemahl 
durch die unwirthbaren Schluchten des Kaufafus folgend, in 

jemüthlichen Briefen die wilde Schönheit ungeheurer Natur: 
Penen, und die räuberifche Wildheit barbariſcher Maturföhne 
befchreibt. 

Deſto firengered Urtheil verdienen aber alle Länder» und 
Wölferbefchreiber, welche ohne Beſchwerden und Gefahren am 
Schreibpulte figend, blos mit der Hand den Weg vom Tinten- 
faß auf das Papier zurüdlegen, und denen nur die leichtere 
Mühe der Abfchriften, Auszüge und geordneter Sammlungen ob» 
liegt ;_defto firenger verdienen biefelben beurtheilt zu werden, 
wenn fie ftatt ein mufterhaftes Gemälde zu liefern, wie &. Mal te⸗ 
Brun im LIV. Buche feines Precis de la g6ographie univer- 
selle von Perfien aufftellt, mit einer flüchtig zufammenger 
fchriebenen Kleinigkeit von hundert Duodez Seiten, wie dad Ap- 
pergu general de la Perse von Cangl6, oder mit einer pa⸗ 
negprifhen Brofhüre, wie der Armenier Zadour, der Wer: 
fajjer der details sur la situation actuelle du royaume de 
Perso, oder mit einer bloßen Penntniß- und gefchmadlofen Zu: 
fammenftoppelung von überfegten Auszügen aus der älteren Reife 
Scott Warings (wie die angeblich nach den neueften und 
quverläßigften Hülfsquellen verfaßte Land und Völterfunde 
vonPerfien), die Lefewelt zu unterhalten oder zu unterrichten 
fi anmaßen wollen. Um jedoch mit Eleinlicher Beurtheilung ſol ⸗ 
her Kleinigkeiten Zeit und Papier nicht zu verwüften, fey ed genug, 
diefelben um der bibliograppifchen Vollftändigfeit willen im Ein: 
gange mit vollftändigem Zitel, und hier ım Vorbeygehen genannt zu 
haben, ohne (da fienicht die geringfle neue Ausbeute liefern) im 
Werfolg diefer Anzeige wieder auf diefelben zurückzukommen. Wie⸗ 
wohl bloße Brofchüren, find die beyden Blugfchriften Extreit d’un 
itindraire en Perse par la voie de Bagdad, und Notice histo- 
rique sur la Perse, doch ein gehaltvoller geo⸗ und ethnographi ⸗ 
ſcher Beytrag eines kenntnißreichen felbft gereiften Geichäfte- 
— — und ſolglich mit den vorigen Feineswege in eine Klaffe 
zu fegen. 

Auch die beyden fehr fchägbaren Tateinifchen gefsönten Preids 
fhriften : Descriptio persici imperiinadh Strabo von &;abo, 
und die Veteris Medias et PernaeMonumenta von Höd, ver- 
dienen unter den nicht aus Selbſtanſicht über Perfien erſchie⸗ 
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nenen Werfen fehr ehrenvolle Auszeichnung, indem der erfte die 
alten Geographen, der zweyte die neuen Neifebefchreiber fleißig 
benugt, jener aus den erften eine felbft nad Heerens vor- 
trefflichem ftatiftifchen Gemälde nicht überflüffige Ueberficht des 
‚ alten Perfiens, diefer eine befonders für Reifende, welche nicht 
viele Werke mit fich fchleppen Fönnen, fehr nügliche Zufammen- 
ftellung der alten Monumente defjelben geliefert bat, die wir im 
Laufe diefer Anzeige mehr als einmahl erwähnen werden; die 
Hauptreifewerfe aber, die wirald Grundlage dieſes geographifchen 
Berichts Aber Perfien benüget haben, find die oben erwähnten 
der englifdyen Neifenden Kinneir, Morier, Sohnfon, 
Dufely, und der franzoͤſiſchen Zaneoigne und Dupre. 
Da diefelben faft alle diefelde Straße verfolgt, diefelben Monu⸗ 
mente befchrieben , fich in denfelben Städten aufgehalten haben, 
fo werden ihre Nachrichten am zwedfmäßigften nad) der geogra⸗ 
phifchen Eintheilung ded Landes, in der Folge der merfwürdigen 
Berge, Flüſſe, Seen, Städte und Monumente der einzelnen 
Provinzen zufammen geftellt, und mit Rüdbli auf die griechi- 
fchen und lateinifchen Quellen alter Erbbefchreibung aus den Quel- 
len orientalifcher Geographie, in fo weit diefelben Dem Berichterſtat⸗ 
ter zugänglich find, ergänzet werden, damit der Bericht nicht 
nur das von den bisherigen Reifenden Geleiſtete, fondern auch 
das von Fünftigen zu Leiſtende dem Lefer anfcheinlicdy zeigen möge. 
Diefer findet die Quellen alter und neuer perfifcher Geogra⸗ 
phie in dem leider unvollendet gebliebenen gelehrten Werfe Hrn. 
Wahls, Altes und Neues Vorder: nnd Mittel 
Afien (Leipzig 1795) ſehr umfländlich aufgeführt, und wir 
würden außer dem Namencitate der von uns benüßten orientali: 
ſchen, darüber weiter fein Wort verlieren, wenn man nicht über 
die Epoche, Verfaſſer und Identität, oder Verfchiedenbeit eini- 
ger derſelden noch in einer Ungewißheit wäre, welche mit ein 
Paar Worten aufzuflären und zu been, die Mehrzahl gebrauch; 
ter Handfchriften uns zur Pflicht macht. | 

Nebfiden auch in Europa ſchon hinlänglicy gefannten geo- 
graphifchen Werfen Abul-Feda's, Edriffi’s (des fogenann- 
ten Geographi nubiensis), und den Längen: und BBreitentafeln 
ber geoßen Aftronomen Napßireddin von Zus und Ulug: 
begs, welche noch jüngft in der svAAoyy der Fleineren Geogra⸗ 
phen, auf Koften der Gebrüder Zoſimades durch den gelehr: 
ten Drientaliften und Helleniften Hrn. Demetrius Yleran- 
drides (Biervn 1807) arabiſch und griechifch herausgegeben 
worden find, nebft den durh Golius befannten Bepträgen 
Al:Sargani’s, haben wir zu dieſem Berichte noch die folgen- 
den ſechs Quellen morgenländifcher Erdbeichreibung benüpt, 
über welche ein belehrendes Vorwort nöthig ift. 
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Ibn Haukal’s Oriental Geography , herausgegeben und 
überfegt von Herrn William Qufely (London ı8oo0) ers 
ſchien erit fünf Jahre nach dem Werke Babls, und ijt daher 
in demſelben nicht aufgeführt; die vielen faljchen Lefearten des 
"Herausgebers , welche ſchon fruher 8. Syplveftrede@acy 
gerügt bat , erlauben nicht, irgend einen Namen deilelben auf 
geradewohl nachzufchreiben, und daſſelbe kann in dieſer fehler« 
haften Form nur zur Vergleihung und Veftarigung mit den aus 
andern Quellen erhaltenen Angaben dienen. 

Die Auszuge aus dem geographiihen Werfe Bakui's, 
welche im zwenten ande der Notices et exiraits des manus- 
crits de la bibliotheque du Roi, von Teguignes befannt 
gemacht worden jind. Die Ungewißheit des Herausgebers, ob 
der Verfailer dieſes Werks, Safni, einer und derſelbe mit dem 
großen Seograrben Jafuri, oder von demſelben verichieden jen, 
wurte blos durch einen Schreibfehler in der Pariſer Handſchrift 
veranlaßt, und wird durch das kitliographifche Werk Hadſchi 
Chalfas außer allen Zweifel gelegt *). 

Wir kommen zu den Werken, welche den TitelAdfhaibol- 
machlukat, d.i. von den Bundern der Geſchichte fub- 
zen, und weiche alle für naturhiſtoriſche Encyclopadien gemeint, 
auch reichhaltige Beytrage zur Geographie enthalten. Das unter 
diefem Namen berühmte arabiihe Wert Kafwini’s, aus wels 
chem zuerſt Wahl in feiner arabifchen Anthologie, und dann 
Ch e;y indervonde Sacy Auszüge gegeben baben, it weder das 
erite, noch (in Bezug auf Geographie) das reichhaltigite der diefen 
Zitel führenden Werke. Bait um ein ganzes Jahrhundert älter 





=) Der Titel dehelben lautet bey Hadſchi Chalta: nl 
Bl Su ale? 5 u NNzersiger-äser we ad⸗ 


ſdaibol melekolekahar, die Etlaäuterung der Denk: 
male und Runder des Konigs des Allrächenden; 
die feanyöfifhe Ueberfeguna : exposition de ce quil y a de plus 
remarquable et des merveilles du Roi tout puissant. ents 
Hält eine dopvelte Unrichtigkeit , indem erftens Rahar der Allräds 
Sende und nicht der Allmäctige heißt, und indem jmentene das 
ort Afar nit ce qu'il ya de plus remarquable , fondern 
Dentmale heißt, und ſich fammt dem voransaebenden Tel 
Si auf ein anderes fruberes berühmtes geograrhiihes Merk, 
uämlih auf das Afar olsbakije, d.i das Bud deren 
haltenen Monumente, bejieht, von Abdur-rihan aus 
Ghomarefm, mwelbem das Wert Bakui’s alfo gleiyiam jur 
Grläuterung dienen follte. 


1819. uUeber die Geographie Perſiens. 207 


als daſſelbe, iſt das denſelben Titel führende perſiſche Werk Ah⸗ 
meds von Tuss, der daſſelbe ſchon im Sahte 555 (1160) ver: 
faßte. Darin befindet ſich ein fowohlim arabifhen Werfe Ka f- 
winis, als in der fpateren mit Zufäßen bereicherten perfifchen 
Ueberfegung derfelben fehlendes Hauptſtück, von den Län: 
dern und Himmelsjirihen nad alphabetiſcher 
Ordnung '), nebſt zwey anderen von den Flüſſen und Ber 
gen, die auch (wiewohl nicht deſſelben Snhalts) bey Kafe 
wini, und in der perfifchen Ueberfegung deffelben vorfommen 2). 
Von diefer perfifchen Ueberfegung Kafmwini’s (deifen ara» 
biſches Werf der Berichterflatter felbit befißt), befindet fich ein 
Prachteremplar auf der Bibliothef zu@ambridge, und einan- 
deres in der Bibliothef ded Hrn. Graſen v.Rzewusfi). Der 
Vorzug der perfifchen Ueberfegung vor dem arabifchen Originale, 
und von dem älteren perfifhen Werfe befteht in dem größe: 
ten Reichthume naturhiftorifcher Beyträge, und in Hinficht der 
eographifchen , in den Zufäßen der beyden Hauptflüde von den 
lüffen und Seen, Bergen und Selfen*). 


1 * .. . . 

)»wyꝰ FRE Te IN sy BB „all 55 Zoh 

2) Die in der Sammlung des Herren Grafen von Rzewuski befinde 
fihe Handfchrift des Adfchaib, des Ahmed von Tus, ift um 
fered Wiſſens das einzige in europäifchen Bibliothefen verhandene 
Exemplar diefes äußerſt feltenen und Eoftbaren Werke, aus wel⸗ 
dem der Schreiber diefer Zeilen, als es fih noch in des Hrn. von 
Jeniſch Befis befand , im deutfhen Merkur 1797 die erften Pros 
ben durch überfegte Apologen gegeben hat. Was den Merth diefer 
Handfchrift noch ungemein erhöht, ift das hohe Alter derſelben, ins 
dem diefelbe im Jahre der Hoſch. 835, d. i. 1431 gefchrieben,, uns 
ter die Älteften und beft erhaltenen perfifchen Handfchriften gehört. 


3) Diefes Prachteremplar , aus welchem im erften Bande der Sundgrus 
ben die Planetenbilder nachgeftochen find, ift ebenfalls fchon im 
Jahre Bgo (1485) gefchrieben. 

*) Bon der perfifchen Weberfekung Kaſwinis beftehen mehrere türkis 
ſche Bearbeituugen, ein Peiner Auszug von Ahmed Bidfhan 
auf der kaiſerl. Bibliothek Nro. 84, und eine Ueberfeßung unter 


dem Titel ! am 9 ar 1) ÖL Top 


etolsgharaib weterdfhumetol adfhaib, d.i. Ges 
hen? von Seltenheiten und Dollmetfhung der Wunder. In 
Diefee Ueberſetzung ift Manches, 3. DB. der fehr merkwürdige 
Abfchnitt der perfiichen Monate im Hauptſtücke des Kalenderd aus: 
elaffen. Diefes Hauptflüd, dad bey Ahmed von Tus ganz 
bie „ iſt im dee perfifhen Weberfegung Kafwini’s mıt Yu: 
aͤtzen bereichert. 
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Vier ähnliche außerordentlich fhägbare Hauptſtücke von 
Bergen, Meeren, Flüſſen und Quellen, aber. wie- 
der größtentheild verjchiedenen Inhalts, finden fi in dem 
fehr Foftbaren Bruchſtücke eines perfifhen geographifhen Werks 
euf der k. k. Bibliothek zu Wien Nro. 433. Ohne Anfaig 
und Ende, und in der Ordnung eined europäifhen Buches 
gefhrieben , find dieſe fünf und zwanzig Blätter von einem 
unter der Regierung Fe] Abbasdes Großen, mit ei- 
ner Geſandtſchaft in Perfien befindlichen Deutfchen aus 
einem perfifhen Werke abgefchrieben worden, vermuthlih aus 
dem Nufhetol:Kulub, dieſem Hauptwerke perfifher Geo- 
graphie *), weldes Herbelot vorzugsweife le Geographe 
persan beißt, und das wir leider eben fo wenig unmittel- 
bar benugen fonnten, ald das große geographifche Wörterbuch 
ZJakuti’s?). Mittelbar fchöpften wir aus denfelben dukch 
das Dfhihannuma, dem allen Kennern orientalifcher Geo: 
graphie zur Genüge befannten, zu Konftantinopel gedrud: 
ten großen geographifchen Werfe Hadſchi Chalfa’s, dem 
wir auch hier die vorzüglichfte Belehrung danken. 

Demfelben folgen wir vorzüglich in der Ländereintheilung 
und Provinzenfolge des perſifchen Reiche , woruͤber unfer euro: 
päifchen Erd: und Reifebefchreibern bisher eine fo große Verfchie: 
denheit der Meinungen und Angaben obwaltet, daß auch nicht 
zwey derfelben miteinander übereinftimmen, und daß auch nicht 
Einer die Provinzen des heutigen perfifchen Reichs von denen _ 
des vorigen, die politifchen und phufifhen Grenzen Iran’, 
d. i. Perfiens, genau unterfchieden har. 

Ehe wir das Länderfachwerf, worein Perfien von den 
orientalifchen Geographen eingetheilt wird, nad) den Quellen 
felbft aufitellen, ſey uns ein Blick auf das alte Perfien, und 
feine Eintheilung zur beiferen Verftändlichfeit der neuen und heu- 
tigen Eintheilung um fo mehr erlaubt, als eines der oben ange: 
führten Werfe (Szabo nad Strabo) ſich ausfchließlich da: 
mit befchäftigt. Daffelbe betrachtet Perfien in der weiteften 
Ausdehnung des großen Reichs von der äußerften weftlichen Grenze 
des Meerufers Kleinafiens bisanden Indus, nämlıd vom 
Kaufafus, dem Fafpifchen Meere und den Steppen der Tata: 
rey füdlic von dem arabifchen und perfifhen Meerbufen, dem 
arabifchen und indifchen Meere begrenzt, und folgt der von Hee⸗ 





1) ©. Geſchichte der perfifchen Redekünſte ©. 243. 
%) ©. umftändlihere Nachricht über die verſchiedenen Werke Jakutis 
in dem VI. B. der Zundgruben. 
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ren in feiner geographifch - ftatiftifchen Ueberficht des perſiſchen 
Reichs nach Eatrapien, zum Grunde gelegten natürlichen Ein- 
theilung diefes großen, dDurdy ein gemeinfames Band der Regie 
rung zufammengehaltener Länder vereint, ı) in die Länder diess 
feit6 des Euphrates, 2) in die zwifchen dem Euphrates 
und Tigris, und 3) in die zwifchen dem Tigris und Indus, 
Diefe weitefte Grenze des politifchen Umfangs des alten perfifchen 
Reichs gilt nur für die Epoche der größten Ausdehnung feiner 
Macht, und ift auf Feine der folgenden Zeiten nach Aleran- 
ders Eroberung mehr anwendbar. u 

Sie ift unferes Erachtens noch aber felbft für Die Zeit des 
größten Blütenmomentes perfifcher Herrfhaft zu weit, wenn (wie 
bey Wahl) blosaugenblidliche Eroberungen, wie Indien und 
Aegnpten, und Nomadenvölfer, die, wie die Araber und Scy- 
then, blo8 vorübergehenden Tribut zahlten, darunter begriffen 
werden. Die hundert und zwanzig oder hundert fieben und zwan—⸗ 
jig Satrapien, worein Darius fein Neich theilte '), werden 
ſich felbft beym größtem Umfange ſchwerlich je ausmitteln lajfen, 
und diefe Zahl erregt großen Verdacht, wenn man erwägt, daß 
in den Quellen griechiſcher Gefchichte höchftend einige und zivan- 
zig ?) Satrapien des großen Reichs namentlich aufgeführt find, 
fo daß vielleicht die ganze Hundert zu viel ift. | 





1) Danielis e. V. Josephi antiquit. 1. XI c.4. Esther c. 1. 


2) Heeren führt deren vier und zwanzig auf, zwölf dieffeits, und eben fo 
viele jenfeits des Euphrates, ı) Lydien, 2) Garien, 
3) Myfien, 4) Phrygien, 5) Sappadocien, 6) Pon— 
tus, 7) Paphlagonien, 8) Bithynien, 9) Lycien, 
10) Silicien, ı1) Sprien, ı2) Phönicien, 13) Baby: 
Ion, 14) Perfis, ı5) Sufiana, 16) Medien, ı7) dad 
Rand der Tapurer, ı8) Aria, 19) Partbien und Hyrca: 
nien, 20)Bactrien, 2)) Sogdiana, 22)ßSaramanıen, 
3) Arach oſien, 24) das Landder Zarangier. Dazu kom— 
nıen noch die indifhen unter Aleranders Croberung , melde, 
(dabey Heeren und Szabo nurdie des Paropamifus aus 
Herodot angegeben ijt), hiernady Arrian nachgetragen werden. 
1) Die Satrapie P aropamifus 1. IV. 22.1.VL. ı4. 2) Die 
Satrapie am Indus und Afefines 1. V. 29. 1.VI. ı5. 3) Die 
Eatrapie des Muſikanos 1 VI. »5 und ı7. 4) Die Eatras 
piederMaller 1: VI. ı4. 5) Die Satrapie der Driten J. Vi. aa. 
an der Eermanifchen Grenze , 6) die der indiſchen Gebirge]. 
Vi. 16. 7) Die Satrapie der Affaiener J. V. 20. nebft den 
Ctatthalterfchaften vraryiaı, 8) der Nyſaier 1. V. a. um 
g)Pentelantisl. IV. 28 - 
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Don biefem —S—— perſiſcher, zwiſchen dem mittel ⸗ 
landiſchen Meere und dem Indus gelegener Satrapien gehört 
nur die Hälfte dem eigentlichen perſiſchen Reiche an, das weil« 
lid) dur den Euphrat, öftlich durch den Indus, nördlich 
durd) den KRaufafus das Fafpifche Meerund den Oru8, füds 
lid) durch den perfifchen Meerbufen und das indifhe Meer ber 
grenget wird... Xelter aber als dieſe Satrapien-Eintheilung des 
perfifchen Reichs, wie es unter Darius Codomanus und 
unter Alexander beftand, ift dievon Plato ') erwähnte Ein- 
theilung Perfiens in fieben große Statthalterfchaften, weldye 
vom gelehrten Präfidenten Briffon mitUnrecht bezweifelt wird e), 
da bes älteften und glaubwürdigften aller arabifchen Gefchicht: 
fohreiber, Tabari’s Angabe damit vollfommen übereinftimmt. 
In dem KHauptftüde der Eroberung von Ahwaſ) erzählt er, 
daß dem König der Könige fieben Picefönige, Statthalter des 
Reichs, unterworfen waren, welche das Recht hatten, Kronen 
zu tragen, und er nennt von denfelben die Vicefonige Statthal- 
tervon Choraffan, Ahwaſ, Aferbeidfchan; wahrfcein- 
lich waren die vier andern Sedfhiftan, Mefran, Kurkan 
Dilem, welde Tabari unter den Eroberungen der Araber 
als befondere Statthaltereyen aufführt, fammt Sarfiftan dem 
Mittelpunfte des Reichs; nördlich von diefemlagen Aferbeid- 
ſchan (Atropatene), und Kurfan (Hyrcania), weil 
lich Ahwaſ (Sufiana), öftlih Choraffan (Aria), und 
Sedſchiſtan (Drangiane),füdlih Mefran (Gedrofia). 

Nach der älteften von Plato erwähnten Eintheilung des 
urfprünglichen Perſerreichs in fieben, und des vergrößerten in 
einige und zwanzig (aus Herodot, Diodor und Ar 
rian) nachgewiefenen Satrapien gelangen wir nun zur drit · 
ten Eintheilung des perfifchen Reichs, deſſen Provinzenzahl for 





') De legibus I, TIL. 2) Briffon ©. 238. 
>). Las 0) “ Se: 
Sy Glatz ul 6 oliie —8 
xb Hole lag old „las ul Op 
Saupı „bet 2 ie plz 
bl ee Apwaf begreift fiebenig Stadte die Kb 
nige derfelben waren aus der Famille Hormufan, melder die 
Lbooroen Diefe Landſchaft gegeben hatten, und denen erlaubt war, 
Kronen auf dem Kopf zu tragen. Es waren in Perfien (Ad- 


farm Abäm, Daher die Ahämeniden) fieben krontra- 
gende Landſchaften dem Befehl der Chosroen unterworfen, 
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wohl von Plinius') als von Ammianus Marcellinus 
einſtimmig auf achtzehn ängegeben wird ?). 

Außer der von Plinius erivähntenundvon Ammianus 
Marcellinus gegebenen Eintheilung des parthiſchen Reichs 
in achtzehn Provinzen, finden wir deren noch eine dritte in den 
wenigen, aber für perſiſche Geographie an Ausbeute ergiebigen 
Blättern, welche von den erdbeſchreibenden Werfen des Iſido— 
tus Characenus bi8 auf uns gefommen find. ein Län: 
derverzeichniß der fogenannten partbifhen Stationen hat 
bey weitem nicht den Umfang, welhen Ammianus Marcel 
linus dem feinigen. gibt, weil daffelbe aus einer früheren Zeit 
des perfifchen Reichs, in die frühere Epoche der Arfaciden fällt, 
während Ammianus das Ländergemälde des perfifhen Reichs 
aus der Zeit des fpäteren Slores der Saffaniden aufftellt.. Das 
Fehlen der füdlichen fehönften Statthalterfihaften des Reiche, 
nämlih von SRaramania, Perfis und Sufiana im Xers 
zeichnifle des Iſidorus befremdet fehr,; wird aber durch eine 
Stelle Strabo's zur Genüge erläutert ?). Wir lernen daraus; 
daß zu feiner Zeit Perfis einen befonderen König hatte, wel⸗ 





t) Regna Parthorum duodeviginti sunt omnia; ita enim dividunt 

rovincias circa duo (ut diximus) maria: rubrum a meridie,; 

« hyrcanaım a Septentrione; in iis undecim, quae superiora 

dicuntur incipiunt a confiniis Armeniae caspiisque littori: 

bus, pertinent ad Scythas, cum quibus ex aequo degunt; 
reliqua septem regna inferiora appellantur. 1. VI. J. 35. 

3) Sunt autem in omni Perside hae regiones maximae, quas Pi: 
taxae i. e. Magiitri eguitum curant et regis satrapae (nam 
minores plurimas recensere difficile est et superfluum) 4As- 
syria, Susiana, Media, Persis, Parthia, Carmania major; 

Iyrcania, Margiane, Bactriani, Sogdiani, Sacae , Scythia 
ultra Emödum montem. Serica, Aria, Paropamesadae, 
Drangiana, Arachosia et Gedrosia Die ficben fudlichen 
find: Assyria (Irak), Susiana (SChufiftan), Persis (Fa r⸗ 
fitan), Carmania (Kerman), Drangiana (Sedfdiftan); 
sArachosia(Sabuliftan), Gedrosia [Mefran). Die eilf 
anderen die nördlichen. Im Vorbeygehen führen wir die etymo⸗ 

. Togifhe Bernerfung bey, daß die bisher felbft von Drientalis 
ſten nicht erkannten Fitarae keine anderen find ald die peri chen 


Shfehbed uhol Heute Ihfehfalar Nm do), 
' d. i. Führer der Neueren (Magistri equitum), von dem allen Pers 
fiihen Worte Ißfeh, ein Reiter, das in Sipahi, und dur 
die englifhe Schreibart und Ausfprade in Europa garin Seas 
p on’ übergegangen ift. 
3) Strabonis Geograph. 1. XV: 3. 


% 
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her aber dem der Parther gehorchte. Zu diefem befonderen Kö- 
nigreihe Perfis, das ald abhängig vom parthifhen Reiche 
beitand, gehörten aller Wahrfcheinlichteit nach die beym Jfid or 
rus fehlenden füdlihen Statthalterfchaften. Mit Abrechnung 
der erften dieffeit6 des Tigris gelegenen von Mefopota- 
mien und Babylonien, find die folgenden gerade achtzehn 
an der Zahl, wovon die erften dreyzehn nördliche, die anderen 
fieben füdliche find, wie beym Plinius und Marcellinus. 

Diefes Provinzenverzeichniß beginnt von der weftlichen Grenze 
des Reichs, und geht erſt in nördlicher, dann in öftlicher und 
füdliher Richtung durch die KHauptftädte fort, welche die Sta- 
tionen des Weges für den Reifenden waren, der in diefer Rich⸗ 
tung das ganze Reich durchreifen wollte. Wir wollen die vorr 
süglichiten diefer Stationen im Vorbeygehen um fo mehr berühren, 
als mehrere derfelben bisher in den heutigen Städten des Reiche 
noch nicht erfannt und aufgefunden worden, andere noch uner⸗ 
kannt und unaufgefunden find. — Mit Uebergehung von Mefos 
potamien und Babylonien, als der zwilchen dem Eur 
phrat und Tigris gelegenen, und folglicd zum perfifchen 
Reiche, nach feinen phyſiſchen Grenzen nicht gehörigen Provinz, 
beginnen wir mit der weftlichen Grenzprovinz jenfeits des Tigris. 

1. Apolloniatis (längs des Tigris, und nordweli- 
lich gegen Medien), vom Silla (Diala) durcfteömt. 
Die Stadt Artemita iſt unferer Meinung nad) (ungeachtet 
der gegenfeitigen Mannert’s)um fo fiherer im heutigen Kaßr 
Scirin zu ſuchen, ald der von- Ifidorus angegebene ein: 
heimiſche Name der Stadt Karasap wohl fein anderer ald das 
verftümmelte Kaßr oder Kaßar ift, dad bey den Spaniern 
noch heute Al: Cafar lautet. Das Flüßchen, woran fie liegt, 
und das bey Olivier Kafr Suji genannt wird, ift nur ein 
Arm des Diala. Die Stadt Apolloniatis, weldhe der 
Provinz den Namen gab, fuchen wir mit D’Anville, demaud 
Macdonald Kinneir beyſtimmt, zu Schehran, weitlih 
von Kafr Schirin. 

2. Chalonitis, die Fortfegung der vorigen Landſchaft 
bis zum Gebirge Zagros (Taf), das diefelbe von Medien 
trennt. Die Hauptſtadt Kara, wovon die Landfhaft ihren Na: 
men hatte, glauben wir ih dem auf dem Wege zwilhen Kaßr 
Schirin und Kerent gelegenen Orte Halwan oder Hol« 
wan zu erfennen. — 

3. Media. Der Eingang dieſer Provinz, welche beym 
Ifidorus in vier befondere zerfällt, nämlih in Unterme- 
dien, Cambadene, Obormedien und Matiane, Die 
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Stadt Karine iſt (einſtimmig nach Olivier und Dupré) 
das heutige Kerent, der Zaypos dad Gebirge Taf. 

4. Sambadene, füdweitlid von Ecbatana, die Um⸗ 
gebung von Kermanfhah. Hieher fest Iſidorus die 
Stadt Baptana mit der Statue und der Säule der Semis- 
ramis, und Diodor nennt den von Semiramis fenfrecht 
behauenen Berg Bagijtan ?), und anderswo Bagiftam ?®). 
Derfelbe ift, wie f[hon Mannert *) gezeigt, unitreitig fein 
anderer, ald der berühmte Biffutun, deſſen Sculpturen die 
neuere perfifhe Sage von Semiramisauf Schirin über: 
tragen bat, deilen Infchriften aber früheren Saffaniden (die 
vor Chosru Parwif, dem Gemahle Shirin’s regierten), 
angehören. Der Namen Bagiftan, welcher im Perfifchen 
Bartenland bedeutet, bar fidy noch inn Namen des Denkmalber⸗ 
ges, der bald Taf boftan (Bartendadh), bald Taf Chosru 
(Dad) des Chosroes) heißt, erhalten. Das zweyte, bisher von 
Keifenden nicht aufgefundene Monument der Semiramis, deifen 
Diodor zu Chaone, und von da aufdem Wege nad Echbar 
tana erwähnt, dürfte vermuthlih zu Nehavend zu ſuchen 
feyn. 
? 5. Obermedien, wo Koyxoßap heute Kengaver mit 
den noch zum Theil erhaltenen Ruinen des Tempels der Arte- 
mid. Die beyden Städte MaEıvınav und Adpayıavavra, welche 
Iſidorus zwifhen Konfobar und Ecbatana (bey ihm 
Axoßaraya genannt) feßt, find von fünftigen Reifenden noch zu 
beftimmen. . 

6. Matiane, wodie Hauptſtadt Paya, das heute in Ruinen 
htegende Rei am Fafpifchen Berge (Elbuürs) und Xapa, deilen 
Stelle vielleicht heute Tehran einnimmt. 

7. Choarena unter den Fafpifchen Paͤſſen, welche (jen⸗ 
feit8 dem Orte Chawar gelegen) noch heute Serderei Char 
war beißen >), fo daß dieſe Landfchaft füdöftli von Tehran 
zwifchen demfelben und den Fafpifchen Päilen lag. Die Stadt 
Apamia ift vielleicht das heutige Veramin. 

8. Comiſene ganz unverändert das heutige Kumis. 
% Hyrcania eben fo das heutige Gurgan bey Aſtra— 
d ®). | 


\ 


dba 





ı) Dlivier V. 12. Dupre lL 230. Mannert. 

2) Diodor Il. ı3. Bayızavos opes. 

>) Bayısaun Diodor. XVII. 110. 

ı, Mannert V. a. S. 166. 

s) Morier’s second journey, Chap. XXIII. °) chend. S. 374. 
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10. Aftabene mit der Hauptftadt Asaax, da& heutige 
Aftrabad mit der gleichnamigen Hauptftadt ?). 

ı1. Parthyene, wo ZavAwn die Hauptftadt; die Anz 
gabe, daß hier die föniglichen Güter, entfcheidet für Sari ?); 
die Städte Tadap und Sipcon find noch zu bejtimmen, fo auch 
die Landfchaft 

13. Apavarftifene bey Ptolemaios Arftifene 
mit der gleichnamigen Stadt; die von Payau glauben wir in 
Rujan erfennen zu müffen °). 

13. Margiane, der nördlihe Theil von Choraffan, 
worin Antiochia, heute Merw Schahan. 

14. Aria, der voonMargiane füdlich liegende Theil von 
Choraffan, einen Zheil von Sedſchiſtan in fich begrei« 
fend, worin die Städte Alerandria (Herat), Kandafa 
(ZafınSedfdiftan), Artafavan (bey Strabo Ar: 
tafana), wahrfcheinlic) das Aria des Prolemaios au der 
Stelle der heutigen Stadt Harra *), 

15. Anabon, der äftlihe Theil von Sedfhiftan (der 
weitliche Theil war unter Aria begriffen), mit den Städten 
Ihra (Garrq), Bis (Boſt), Sari(Srifh) ud Nios). 
—16. Drangiane, der ſüd⸗weſtliche Theil von Sedſchi— 
flan, vonAriana und Anabon nördlich begrenzt, die Städte 
Parin und Korof find noch unbeftimmt °). 

: 317. Sacaftene, der füd: öftliche Theil von Sedfdi- 
ftan, deflen heutiger Name daraus abgeleitet it. Mannert 
macht diefer Landſchaft fammt den darin von Sfidorus auf: 
geführten Städten Barda, Min, Palafenti, Sigal, 
Alerandriaund Alerandropolis gar Feine Erwähnung; 
wahrfheinlih ift Sigal, welche als die Hauptjladt ange: 
führt wird, das alte Nimruf der Hauptſitz der Heldenfamilie 
Roftemd. 

18, Arahofia , beyläufig das heutige Arochadſch, 
öftlich von Siftan und nördlih von Mefran (Gedrofien), 
von den Parthern, deren Reich hierbegann, Weißindien 
genannt. Mannert hält das heutige Weihend für die alte 
Hauptftadt Alerandropolis, die anderen von Iſidorus 





| ı) Mannert hat Unreht, Arfab für daifelbe mit Nifaa’ zu hals 
ten, welched noch heute Riffa in Choraffan ift. 
2) Auszüge aus der Gefhihte Mafenderan’s und Taberiftan’s. 
" in den Fundgruben des Drients. III. Band S. 3ıg und 337. 
5) Ebend. ©. 318. +) Mannert V. 3. ©. 96. *) Derſelbe ©. Br. 
P) Derfelde ©. 68. 
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genannten Städte Biut, Gharſaga, Chorochoad, Des 
metrias ſind noch unbeſtimmt. 

Hier enden die parthiſchen Stationen am Eingange Gedro⸗ 
fiens (Mefran), deſſen eben fo wenig als der dann fol« 
genden Provinzen Karamanien (Kerman), Perfis 
(Bars) und Sufiana (Ehufiftan) gedacht wird. 

Bon der mittleren Eintheilung des perjifchen Reichs, näms 
lih von der parthifchen, fchreiten wir nun zu der neueren in 
der glänzendften Epoche der Sefis, wo noch alle die feitdem 
abgerijfenen nördlichen und öftlichen Provinzen dazu gerechnet 
wurden. Es beftand damals aus nicht weniger ald vier und 
zwanzig, d. i. aus eben fo vielen Statthalterfchaften, als das alte 
perfifhe Neich zwifchen dem Euphrates und dem Indus, 
nämlich in der Ordnung von Dften angefangen: ı) Sabuli: 
ftan, mit der Hauptftadt Kabul, 2) Chuaſt, mit der Haupts 
ſtadt Gaſna, 3) Afhnaghar, mit der gleichnamigen Haupt⸗ 
ftadt, 4) Bedahfchan, mit der gleichnamigen Hauptitadt, 
5) Ghur, mit der Hauptftadt Firuffub, 6) Kandahar, 
mit der gleihnamigen Hauptitadt, 7) Tohariftan und 
Balch, mit der gleichnamigen Hauptftadt, 3) Mekran, mit der 
Hauptſtadt Kih, 9) Sedfchiftan, mit der Hauptitadt 
Sarendfh, 10) Kuhiftan, mit der Hauptfladt Tabs, 
11) Choraffan, mit der Hauptfladt Herat, 12) Tabe- 
rijtan und Kumis, mit der alten gleichnamigen Hauptſtadt, 
13) Mafenderan und De hiſtan, mitder ehemaligen Haupt- 
ftadt Kurfan dann Aftrabad, ı4) Silan und Dilem, 
mit der Hauptfladt Refcht, 15) Irak (daB perjifche), mit 
der Hauptftadt Ißfahan, 16) Bars, mit der Hauptiladt 
Schiraf, 17) Kerman, mit der Hauptftadt Sirdſchan, 
18) Chufiftan, mit der Hauptftadt Schufter, 19) Aurs 
diftan (ein Theil des arabifchen Irak), mit der Hauptſtadt 
Hamadan, 20) Aran (ein Theil Armeniens) mit der 
Hauptſtadt Eriwan, 2ı) Aferbeidichan, mit der Haupt: 
ftadt Zebrif, a2) Schirwan, mitder Hauptſtadt Sch a m a⸗ 
hie, 23) Dagbiftan, mit der Hauptfladt Derbend, und 
24) Öeorgien mit der Hauptftadt Tiflis’). 

Bon diefen vier und zwanzig Provinzen, weldye in dem 
Umfange des neuperfifchen Reichs zur Zeit feines höchiten Flores 
legriffen waren, find die erften neun durch die Afghanen, die 


') Macdonald Kinneir führt in feinem Geographical memoir 
drey und zwanzig Provinzen des perfifhen Reichs auf, darunter 
aber ſolche, die gar nicht dazu gehören, wie die Paſchaliks von 
Drfa und Bagdad, Mingrelien und Sind, während er 
andere ehemals dazu gehörige oben erwaͤhnte. ganz übergehet. 
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drey legten von den Ruſſen abgeriifen worden, und das heutige 
pernine Reich beieht daher nur aus zwolf Provinzen, die wir 
ur Erleichterung der Ueberficht nad) den vier Himmelögegenden 
inte weitlihen, nördlichen, füdlihen undöftlidhen 
entheilen wollen, hierin dem Beyfpiel des Eratoithenes fol- 
gend, welcyer die perfifhen Länder in die füdlichenund nörds 
Tichen theilte, und dieſe Abepeilungen Siegel nannte ). 
Nach viejer Eintheilung beginnt unfere Wanderung von den weit- 
lichen Provinzen, geht zu den nördlichen und öftlichen fort, und 
endet mis den jüdlichen folgendermaßen. 
Betlihe Länder 

1. Kurdiftan, dasperfifche, ein Theil des arabiſchen $raf. 

2. Aran, ein Theil des perfifhen Armenien®, 

3. Aferbeidfhan, das alte Atropatene. 

Nördlide Länder. 
4. Gilan und das dazu gehörige Dilem, der Wohnfig der 
alten TyAaı, und vermurhlic, dad Direum desSolinuß:). 

5. Mafenderan und Dahiftan, der Wohnfig der alten 
Marden und Dahen?°). 

6. Zaberiftan und Kumis, ber Wohnfig der alten 
Tapyren, und die alte Landſchaft Comiſene *). 
Deftlide Länder. 

“ 7. Iraf, der eigentliche Mittelpunft des Reiche, worin 

auch die heutige Nefidenz des Schahs, Tehran, das alte 

Medien. 

8. Kubiftan, das Gebirgland zwifchen der Küfte, welche 

oͤſtlich die Grenze von Iraf macht, und zwifchen Choraffan. 
9. Ehoraffan, der nord:weftliche Theil von Ehoraf: 

fan, der füd = öftliche it im Befig der Afghanen. 

Südlide Länder 

10. Kerman, das alte Karamanien, mit dem Pal- 

menlande (Mogbiftan). 





%) Der Name Bilan ift unverändert in dem der Pula: des Strabo 
EXL.0.7.$. 1 zuerkennen. In der Stellebey © olinusC.XL.IX. 
Caspiis ad orientem locus ut qui Direurn appellatur, dürfte 
die warte Lefeart mohl Dileum (Dilem) feyn. 

») Dabittan iſt das Land der nomadifhen Aa Herodots. I. 125. 

*) Tie Tappren, füdlih von den Mardern, wie Taberijtan, 
nod heute fublib von Mafenderan lieat. \rrian II. 23. 
Quem locum circumsidunt Zapyri. Solinus XLIX. Gomi« 
fene kommt ben Prolemaios und Zfidoros vor. 
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ı1. Bar, dad eigentlihe Perfis, das Stammland der 
Perſer, mit dem dazu gehörigen Lariſtan. 

ı2. Chufiften und Ahwaſ fammt dem dazu gehörigen 
Toriftan, das alte Sufiana, Elymais und Parai- 
tafene'). | 

Unfer Laufbeginne von der Weftfeite bey den zagrifchen Paͤſ⸗ 
fen, weldye von der älteiten Zeit her der Eingang von Medien 
waren, und nachdem wir die obigen zwölf Provinzen im Kreife 
durchwandert, ende derfelbe füdlich an der Mündung des Ti: 
gris, welcher die Landfchaft Kurdiftan weitlicd begrenzt. 
Nördlich ift diefelbe von Armenien, füdlih von Chufiftan, 
öftlich vom perſiſchen Jrak und von Aferbeidfhan einge: 
ſchloſſen. Der größte Theil derfelben ift unter türfifcher Herr⸗ 
fhaft, und der perfifche Antheil davon ift nur ein fehr ſchma⸗ 
ler Strich Landes, zwifchen den beyden Gebirgen des. Zagros 
(Z af) und des Orontes (Erwend) eingefchlojfen. Von 
manchen arabifchen Erdbefchreibern (wie bey Bafui ;. ©.) 
kömmt Diefer Teil Kurdiftans, und ganz Kurdi ftan unter 
Alzdfhefire (Mefopotamien) vor, wiewohl diefes im 
wörtlihen Sinne des griechifchen und arabifchen Wortes blos 
das zwifchen den beyden Zlülfen (Euphrates und Zigris) 
gelegene Land begreift; bey den Alten hieß der zwifchen dem Ti— 





2) Aus Bergleihung diefer auf das Dſchihannuma gegründeten 
Eintheilung des heutigen Umfangs des perjifhen Reichs mit der 
von Malte Brun, Dupre, Macdonald Kinneir, 
Rouffeau, erhellt, daß in Malte Brun die Linder Sed⸗ 
fhiftan, Sabuliftan (welchem Bamian und Gur unter: 

eordnet wird), eben fo wenig ale Schirman zum heufigen per: 
Hichen Neihe gehören. Rariftan, das nur der fudliche Theil 
von Fars ift, wird mit Unrecht als eine hefondere Provinz auf: 
geführt, und Taberiftan, das mit Kumis eine befondere 
Provinz macht, mit Unrecht der vonMafenderan zugefchlagen, 
und Kuhiſtan ganz übergangen. Eben fo gibt Dupre Il. p. 
VIE 1. 3. unrichiig Mafenderan und Taberiftan für eine 
und diefelbe Provinz, an. Aus der Seeküſte von Tars macht er 
eine befondere Provinz Defhtiftan, welcher nur ein Meiner Theil 
von®ermfir (S. Olivier VI. p. 50. Germfir ift vielleidht 
verwandt mit dem öfterreichifhen Kremfir), d. i. der warme 
Himmelsftrih genannt, und übergeht dafur ganz ſowohl Kuh ii: 
fan als das perfiihe Armenien, nämlid Eriman oder Ka: 
rabagh; Rouffeau’s Eintheilung „ melde die Länder des 
Reichs unter den Sefis umfaßt, gibt achtzehn Provinzen, wo aber 
die öftlichen fehlen, und? Deſchtiſtan oder Kariftan eben: 
falls irrig als eine befundere Provinz aufgeführt find. Der Sehler 
von Macdonald Kinneirs Kintheilung ift ſchon oben ge 
dacht worden. 
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gris und dem Gebirge gelegene flache Landſtrich (das flache 
Kurdiſtan) Adiabene, das gebirgichte Kurdiſtan aber 
Gordyene. Die Bewohner derfelben hießen zuXenophons 
Zeit Karduchen, von den Römern Gordpeni, im vierten 
Jahrhunderte Korduenen, und das Gebirg zwiſchen Adias 
bene und Medien das gordyeifche Gebirg. Dieſe Völker ber 
wohnten das nördliche "und weftlihe oder türfifhe Kurdi⸗ 
fan, dieBewohner des füdlichen und öftlichen kommen aber bey 
Strabo wieder unter andern Namen, nämlich unter dem der 
Marden, der Kadufier und Kyrten (xupros) vor, deren 
letztes ſich dem heutigen am meiften nähert '). 

Zur Zeit des höchften Flores perſiſcher Herrſchaft unter ben 
Sefis, als felbft Bagdad ihrem Zepter gehorchte, gehörte 
auch ganz Kurdiftan zum perfifchen Reiche, das bann fpäter 
aud ganz o8manifcher Botmäßigfeit gehorchte ; mit Ueberge- 
Hung des größeren, nämlich des heutigen türfifchen Antheild, ber 
Ichäftigen wir und hier blos mit dem Fleineren Ferſiſchen. 

L Kur diſt an. 

Gebirge. Der Zagros, das Grenzgebirge, welches 
O livier blos Taf, Dupr aber Ridjau nennt ?), der Na- 
me des Paſſes Zayps zurar hat fih in Sarpul erhalten. 

Bifutun (der BagiftanDiodors);drey Tagreifen öſt⸗ 
lich vom Gebtrge Zagro8, erhebt ſich frey von der Ebne diefer 
durch Natur und Kunft gleich merfwiürdige, von mehreren Reife: 
befchreibern vielbefchriebene i), aber doch nicht genug befchries 
bene Berg, der ſich bis zwanzig Farfangen weit im Umfreife auds 
dehnt, auf eben fo große Entfernung gefehen wird, und nad) 
der unter dem mogolifchen Kaifer Old fhatiu vorgenommenen 
Meilung 4080 Ellen hoch ift *). Auf einer Seite ganz ſenkrecht 
behauen ftellt er eine fteile Mauer dar, die der an feinem Fuße 





%) Strabo erwähnt ihrer zweymal bey Medien (CXI. CXII. 6.3) 
und bey Perfis (CXV. c. III. $. 2) und carakterijirt fie als 
das, was fie noch heute find, nämlich ald Räuber Kuprio ds xar 
Maodc: Anspıxer. Beym Polybius LV. 52 erſchelnen die 
Kuprıc als Bogenfügen. %) Dupre I. p. ang. 

>) Dtter, Dlivier. Abdulkerim, Beauhamp, Memoi- 

„res 8. de Sacy. 

Im Dſchihannuma ©. 303 wird dieſe Meffung nach dem 
Nufpet (le geographe persan) angegeben, und da dieſe Stelle 
im anonymen Mfept. der Faiferl. Bibliothek vorfommt , fo beftärkt 
fie die Vermutung, diefes Eoftbare Bruchfhid gehöre jenem koſt ⸗ 
baren Werke an; übrigens ift im Dfhiyannuma die Höh: 
AvoB flat 4080, und das Jahr bus flatt 610 durdy einen Druds 
fehler entftanden. 
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vorbeygehende Wanderer anflaunt, und den großen Namen der 
Vorzeit, denen die Cage dieſes Weltwunder zufchreibt, gedenft. 
Tiodor fagt ausdrüdlich, daß Semiramis den Fels fenfrecht 
brechen ließ; die perfifche Sage Fennt blos Ferhad, den Gelieb— 
ten Schirin’s, welcher diefe ihm von Chosru auferlegte 
Rieſenarbeit unternahm, um feinen Namen und die Gefdichte 
. feiner Liebe durch eingehanene Sculpturen zu verewigen. Die bis: 
her aber befannten, und durch Freyherrn SyIvefire de Sacy 
entzifferten Infchriften , gehören früheren Sürften aus der Dy⸗ 
naftie derSaffaniden an, welche auf diefe Weife die Nach⸗ 
welt über die erjten Vollbringer des behauenen Bergs zu täu- 
fhen, und den Namen derjelben durch den ihrigen zu verdran- 
gen fuchten. Ä 

Das von fo vielen Neifenden befchriebene Monument an 
der weftlichen Seite des Berges trägt die verfchiedenen Namen 
Tak boſtan Sartendah , Taht Noftem Noftems Thron, 
und Soffai Schebdif, d. i. die Soffa von Schebdif, dem 
Lieblingsrappen Chosru’s, von Schirin geritten. Nicht fern 
dabey ift eine zweyte Fleine Grotte von Bembo und Olivier 
fo verfchieden befchrieben, daß B. Sylv. de Sacy (in feiner 
neueften Abhandlung hierüber in den Memoires de l’academie 
d’histoire et de litterature ancienne), zweifelt, ob es wohl das- 
felbe Dentmalfey. Das andere aufdemfelben Bergd erhaltene Mo⸗ 
nument, deſſen Hamdollah(le Geographe persan par excel- 
lence) ſechs Farſangen von dem obigen entfernt erwähnt ?), ift 
fein anderes, ald das eben erwähnte des Bergs Bifutun; von 
dem befchriebenen felbft fehlen noch mehrere Infchriften, und erft 
wenn ale Monumente diefed merfwürdigen Sculpturenbergs mit 
ihren Infchriften befannt feyn werden, wird fidy über das ver- 
ſchiedene Alter derfelben ein Urtheil fällen, und mit Gewißheit 





ı) Der Extrait d’un intineraire en Perse, erwähnt in der grofen 
Grotte des Tack boſt an ausdrüdlicd einer Inſchrift: Entre Chos- 
ros et Schirin a la hauteur de leurs tetes est une inscrip- 
tion, dont les caracteres ne se distinguent pas aisement, 
mais m’ont paru avoir quelque resseınblance avec ceux 
que l'on trouve sur des medailles sassanides. Derfelbe ermähnt 
noch nad) Hörenfagen anderer von keinem Reifenden hier noch gefe- 
henen Monumente: J’ai appris quiil existe un beau canal creuse 
dans le roc qui s’etend depuis le Bisoutoun jusqu’au Parow 
(Takbostan) ; und Au sud-ouest de Airmanschah on apercoit 
dans le lointain et en face de la montagne de Parow celle 
de Harsin, oü se trouve, dit-on,' un bassin immense taille 
dans le rocet horde de basreliefs. Siehe da den Kanal und den 
Eee, den Diodor nah dem Drontes by Hamadan ver: 
legt, und den die heutige Sage dem Zerhad zufcreibt. 
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euciheiden lajlen, ob nicht einige der vorhandenen wirklich älter 
ver oder neuerer Zeit als Schepur, dem die bisher entjüffers 
tea Juſchriften nennen, ob einige derfelben wirflic) dem Zeitalter 
der Semiramis, oder als viel wahrfcheinlicher wirtlich dem 
Zeitalter de8 Ehosru Parwif, welden die perfiihe age 
nennt, zugefchrieben werden Fonnen '). 

Das Gebirge Elwend oder Erwend(Orontes), an deilen 
Buß Hamadan die Hauptſtadt des perjifhen Aurdiitant 
liegt, deifen Alpen zu den ſchoͤnſten Afiens gehören, und auf 
denen nach einer Ueberlieferung Dfhafer Sadif’s eine Quelle 
des Paradiefed quillt *); dreyßig Zarfangen im Umfang und auf 
zwanzig fichtbar ftredtt derfelbe einen feiner Arme nach Afer be i d⸗ 
fan, den anderen nady Irak aus, von arabiſchen und perfi- 
ſchen Dichtern feiner Schönheit willen gepriefen ). Eines fehr 
merkwürdigen Zelfendenfmald auf demfelben erwähnt Ahmed 
von Tus bey der Befchreibung merfwürdiger Felſen *); zwey 
große vieredige Grotten (Taf) ganz voll mit unbefannten Cha: 
rafteren, von denen er eine Ueberfegung angibt, welche Ale: 
zandern,alser hier vorbeyzog, verdollmetfcht worden ſeyn 
fol °); fo wenig der angeblihe Inhalt Glauben verdient, eben 
fo fehr verdient die Infchrift felbft von fünftigen Reifenden aufs 
gefuht und abgefchrieben zu werden. 





) Jm Dfhihannuma werden die Ecufpturen des Bifutun 
smenmal befchrieben, einmal ©. 303 bey Gelegenheit des Berges 
felb, und das jmeptemal ©. 462 bey Gelegenheit der Stadt 
Kafr Schirin. Das eritemal nah Hamdollah und aus 
Selbſtanſicht, indem Hadfhi Chalfa den perfiihen Feldzug 
mitgemacht, das zweptemal nah Behram von Damascuß, 
deiien Forffesung des dur den Tod Hadſchi Chalfa's unter 
brodenen Werks ©. 4aı beginnt. 

2) Ahmed vonTusundGafmwini. ) Dſchihannuma S. 303. 


*) Indem Hauptſtücke Sylt ara! als Sg! o 


das Wort Ta E welches Der Reifende Dupre (I. p- 229) 
ala gleichbedeutend mit dem -türkifhen Tagh (Berg) genommen 
hat, ift von demfelben gang verſchieden. TaE it das perſiſche 
Wort für Gewölbe, Grotte, Dach, und dem lepten deutſchen 
Worte zunäcft verwandt. Takbortan heißt alfo nicht la mon- 
tagne du jardin, fondern la voüte du jardin, und Dfter if 
von Dupre mit unrecht getadelt worden. 


+) Der Sinn dieler Inſhrit I nad Ah med von Turs: FAN 


3 Jod ala yon soll Is all ol 


* 
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Slüffe. Als der hoͤchſte Punft des Hochlandes von Kur: 
diſtan ift der Antheil des perfifchen der Quellpunft mehrerer 
nennenswerther Zlüffe, welche vomGebirge Zagros und Oron— 
tes weftlich und öftlich in das flache Land gegen Babylonien 
und Medien (das arabifhe und perfifche Iraf) ihren Zug 
nehmen. 

Der Diala (bey den Alten Delas oder Arbo) ent: 
fpringt unter den Bergen von Suleimanije, vereinigt ſich 
nördlich von Kifilrubat mit einem faft gleich großen Fluſſe 
der vom Paffe Kerrend (Karina), und geht fünf englifche 
Meilen ober Taf Keffra (Medain) in den Zigris; furz 
vor feiner Mündung hundert und funfzig Klafter ’), und zu 
Bacuba (aufdem Megevon Bagdad nah Kermanſchah) 
beyläufig fechzig franzöfifche Metres breit ?). | Ä 

Der große und Meine Sab, welhe beym Ammianus 
Marcellinus ?) Diabas und Adiabas heißen, gaben 
der zwifchen denfelben gelegenen Landfchaft den Namen Adia- 
bene. Der große (der Zabatos des Xenophon und der 
Lycos des Ptolemaios) quillt aus derfelben Hügelreihe wie 
der Diala, läuft erft nord:, dann weftwärts, vereinigt fich 
mit einem Slüßchen, das vom Diftrifte Alhbaf kommt, "dann 
mit dem Hakiar und Haſirßu, demalten Bumadus, und 


N Aa 1903 So re Le N 


. . 7 . 4 .. RN w .. 
g? 5) 2 asla OR rl „> ar Av] AZ 
Aa ul s So Gr Idol; all 
lo 158 055 9 "led IöB od Die Waprhaftigfeit 
ift die Wage Gottes des Allmächtigen, memit er die Gerechtigkeit 
ausmift, und die Lüge ift der Meben des Teufels, momit er die 
Ungerechtigkeit zumißt. Wahrhaftigkeit, wenn auch nur von der 
Größe eines Gerſtenkorns ift Licht von Gott. Send mahrhaffig, 
denn Wahrhaftigkeit erzeugt Wahrhaftigkeit, und lüget nicht, denn 
die Lüge erzeugt Rüge: die Frucht der Wahrheit ift Arzeney, und 
die Frucht der Lüge Krankheit.« 

Diefe Inſchrift ijt wenigitens, in fo meit merkwürdig, als fie Tas 
erfte Sittengefeg der alten Perfer AlnSeusıy einprägt. Diefes ift 
die von Kinneir ©. ı26 ermähnte Jnichrift, fie ift in pers 
fopolitanifhen Charalteren, und zeugt alfo fur das hohe Alter eini: 
ger diefer Monumente. 


ı) Macdonald Kinneir’s Memoir. p. 296. 2%) Dupre Il. 
p. 220. 2)) L XVII. 6. 
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geht vierzehn Sarfangen unter Moßul in den Tigris, nur 
im Höchften Sommer, und dann nicht ohne Gefahr zu Pferd 
durchzufegen '). Der kleine Sab (Zabus minor, der Ca: 
prus der Macedonier) entfteht aus der Vereinigung mehrerer ' 
Heiner Bäche, die in dem Hügellande öftlih von Choi Sind- 
ſchak aufguellen. Zu Altun Kopri, act und fechzig Far: 
fangen von Bagdad, auf dem Wege nah Moful, vereinigt 
er fich mit dem Altunßu (Goldwaffer),und fällt zu Senn 
dreyßig englifche Meilen unter. Hadiffa in den Tigris'?).. 

Der Odorne (nad einigen der Phuscus Kenophons) 
entfteht aus mehreren Bächen, die fi im Gebirge zwifhen Kerr 
tuf und Suleimanije (Schehrfol) vereinigen, nimmt 
füdweftlichen Lauf , und fällt zwanzig Farſangen ober Bagdad 
in den Tigris. Beym Dorfe Tuſ Churma (Salzdattel), 
auf dem Wege von Bagdad, nah Moßul, ijtder Strom ſech- 
zig Klafter breit °). Der Deliwend entfpringt im Berge 
Zagros (Ridfhaju?) und fällt bey Kifilabad. in den’ 
Diala; ſechs Stunden vor Kaßr Schirin, auf dem Wege 
von Bagdad nah Kermanſchah, überfegt man denfelben 
mitteljt einer ſchöͤnen Brüce von fünf Jochen‘, und findet dens 
felben noch ſechsthalb Stunden hernach rechts wieder *). 

Karafu (Schwarzwaffer). Eine Stunde außer Ker: 
manfchah auf dem Wege nad Hamad an überfegt man ben: 
felben mitteljt einer Brüde von acht Jochen; nachdem er das 
Flüßchen von Kerfa aufgenommen, geht derfelbe nicht weit 
von Hawife in den Tiger, er fol im Gebirge zu Sine adıt 
Stunden von Hamadan entfpringen :). Cine halbe Stunde 
weiter von gedachter Brücke ift das mit dem Berge gleihnamige 
Dorf Biffutun, wo die früher von Bembo uud Olivier 
jüngft von Dupre und Macdonald befchriebenen Sculptu⸗ 
ten, nach allem Anfchein ein Selfengrab ©). 





1) Macdonald Kinneir p. 296. 2) Derfelbe ©. 247. 

3) Macdonald Kinneir p.297. 4) Dupre L. p. 224. *) Der 
felbe © 249. 

% Macdonald Kinneir ©. 131. Dupre ©. 250. By Hödp. 
139. Diefe Seulpturen mit den Quellen find unftreitig diefelben, welche 
die aus dem Nufhetol-Rulub in den Memoires Silveftre 
de Sacy'd angeführte©telle, ſechs Stunden vom Tat Boftan 
entfegen, befchreibt. Die von den Reifenden angegebene Gntfernung 
fagt genau zu; hier fpringt ein Quell, dort ein doppelter aus dem 
Felfen, dort ift eine offene Grotte, hier, wie es fceint, ein noch 
verfchlofienes Grab. Die Sculpturen ſowohl als die Infchrift find 
bisber nur auf’eine ſehr unbefriedigende Weiſe abgejeichnet worden: 
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Zuſaͤtze aus dem Bruchſtücke des perſiſchen geographiſchen 
Werks Nr. 433 der ff. Hofbibliothek (wahrſcheinlich das Nufs 
betol-Kulub). 

Der Fluß von Gerdfch heißt auch der perfifche Slufi (Ne h⸗ 
rol:fars), entfpringt au dem Elwend (Orontes) bey 
Hamadan, nimmt die Waffer von Denbur (Dinewer‘) 
Seilan, Dfhur und Churremabad (Corbyene) auf, 
wendet fich weftlich nach dem flachen Lande, vereinigt fich mit 
den Flülfen von Diffulund Schuſter, und ergießt ſich nach 
einem Laufe von hundert und zwanzig Farſangen in den 
Schattol:arab (den vereinten Tigrid und Euphrat) ') 

Der Fluß von Nehrwan beiteht aus zwey Armen, und 
entfpringt im Gebirge Kurdiftans, der eine bey Schirdan, 
und darnach fo genannt, beißt by Samara der Fluß von S as 
mara, und wird erfi nach der Wereinigung mit dem anderen 
Arme der Fluß von Nehrwan genennt; der andere entfrringt 
an der Grenze von Gül-Gilan aus einer großen Quelle, die 
zehen Mühlen treibt, gebtbey Holwan, Kaßr Schirin und 
EChanefin vorbey, vereinigt fih mit dem anderen Arme, nimmt 
dann den Namen Nehrwan an, und fällt dann nad) einem 
Laufe von funfzig Zarfangen unter Bagdad in den Tiger. 

Der Fluß von Rawmafchar (Ramafar?) entfpringt in 
zwen Armen aus dem Gebirge Elwend; der eine Arm geht bey 
Kerina, Effedabad und Mafchar vorbey, der andere 
nad Sawa, wo derfelbe vom Damme, den der Veſir Sch eni- 
feddin aufführte, zurücgehalten, einen See bildet. Die Lange 
dieſes Fluſſes beträgt vierzig Farſangen. 

Der Fluß von Harfan entſpringt aus dem Gebirge von 
Harfan, Mardefan und Hamadan, geht bey Merde— 
man vorbey nach Sawa, und fiel dort. in der Zeit vor Mo- 
bammed ın den See von Sawa, andeilen Stelle das heutige 
Sawa erbauet ward. Keine Länge betragt fünf und zwanzig 
Sarfangen. — Der Fluß Bejat entfpringt aus dem Gebirgen 
Kurdiftans, bewäflert die Saaten und Gärten des Diitriftes 
Dejat. Der Fluß von Dafuf entfpringt wie der vorige aus 





ı) Es folgen im Terte zwey Flüſſe deſſelben Laufs hintereinander , wo⸗ 
von der feine Gerdfch, der andere Gerdſche heißt; der erfte 
fcheint der auf den Karten bezeichnete Karafu (Gyndes), Ver 
zweyte der Karun oder höher oben fo genannte Abfal zu ſeyn. 
Nur von diefem ift wahr, was (aud Verwirrung vielleicht des Abs 
fchreiber8) auch von jenem gefagt wird, daß er fich mit den Wafs 
fern von Difful und Schufter vereint, und nur auf jenen 
(den Karafu) paßt der lange Laufvon hundert und zwanzig Far⸗ 
fangen, und der Urſprung inder Nähe Yamadans. 
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den Gebirgen Kurdiſtans, bewaͤſſert die Gegend, geht dann 
fünf Farſangen lang durch ſandichten Grund, in dem er ſich faſt 
ganz verliert, und ergießt ſich nach einem Laufe von fünf Far— 
fangen ın den Tiger: 

Berühmte Auellen in Kurdiftan. 

Der Quell am Bifutun, der Quell am Tafboftan 
geheißen, die Quelle von Ehofru Parwif, der Quell am 
Rasmend geheißen, der Quell von Keihosrew '), ver 
Quell von Berge Nehawend, wo zwey Talismanen in der Ge- 
ftalt eines Fiſches und eines Stiers eingehauen find 2), endlic) 
der mit dem Quell des Paradiefes zerglihene Quell des Ber: 
ges Erwend oder Elwend, deilen Waffer.nur zu beftimmten 
Perioden in beftimmter, bald größerer, bald minderer Menge 

ließt °). 
f Orte. Kermanfhah, die Hauptftadt des perfifchen 
Kurdiftans, das Axayarara des Ifidorus 34° 14B. nach 
Dupre, 34° 26° nah Macdonald, hat außer den nahe dabey 
befindlichen Skulpturen des nördlich gelegenen Berge Biffu: 
sun®) Bayıravov Diodors), nichts Merfwürdiges, die Häu-⸗ 

') @. Otter Voyage en Zurguie IL p. 8 nad dein Dfch ih an-⸗ 
numa. 

ini, vermutblic der bey Bakui (Extraits des. Mscts. du 
Roi p. 500) Ouazouas genannte Felſen. >) Rafwini. 

*) Die umſtandlichen Befchreitungen der Monumente von Bifutun, 
ſowohl des Tak boftan ald des zwepten (von Bembo, Dlis 
vier md Macdonald befcriebenen) find in den Veteris Me- 
diae et Persiae monumentis jufammengeftellt, und die drey Epor 
ben der Achämeniden (chen) „ iden und Gaffaniden, des 
nen Diefelben angehören, deutlich unterjibieden. Dadurch wird die 
ältete Beſchreibung von Otter, Beauch amp und Albert 
berichtigt. Das Ältere Reiſewerk des erſten, welcher eine franzoͤſiſche 
auf der k. Bibliotbek au Paris befindliche Ueberſetzung des Diſch i⸗ 
bannuma denudt bat, iſt durch dieſelbe reicher an geographiſchem 
Wehalt, als fo manche andere Reiſebeſchreibung, aber nicht ohne 
gblreice Ueberjepungsfehler,, z. B. wenn es I. 187 heißt: Sa- 

ib Nurhat vapporte qu’ayant eu ordre de prendre la 

teur de Bisowtown illamesura en six cens dix endroits difle 

vons: bier ließ Der Ueberfeper den Namen Old ſchatiu's, mel 

er die Meifung im Jabre 610 vollbringen ließ, aus, und nahm 
die Jabrezabl für die Meflungspunkte; fo vermifht er Dikke 


Od. 1. dad Soffa oder den Audienzfaal, den Rufhirman 


m Rermanfcbap bauen ließ. I. p. ı8o mit Tekkie as 


Kofler! Der Sobib Rufpat foll heißen der Verfaſſer des 
Werts Wufbat, d- i. der von den Franzofen fogenannte Gvo- 
avaphe persan, wie der Werfajfer des Dihipannuma der 
Üinographe ture peißt. 
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ſer von Erde terraſſenförmig. Zehentauſend Einwohner; frucht⸗ 
bar an Gerſte, Baumwolle, Trauben, und anderen Fruͤchten, 
womit es handelt. Der Aus: und Einfuhregoll '/, pCt. Die 
Nefidenz Mohammed Ali Mirfa’s, des Alteften Sohnes 
Beth Ali Schah’s, Statthaltersin Kurdiftan, wozu aud 
Hamadan und ein Zheil von Ehufiftan gefchlagen ift; un- 
ter ihm fein DVefir Mohammed Huffein Chan Kara 
göfli; vierzehn Bäder, vier Mofcheen, funfzehn taufend To: 
man jaͤhrlicher Einfünfte ?). 

Konfowar 47° 15 L. 34° 32! B. Das Koyxoßap des 
Iſidorus, wo noch die von Mac. Kinneir?) befchriebenen 
Nuinen des Dianentempeld, zweyhundert und funfzig Schritte 
lang, und achtzehn Ellen breit. Der arabifche Namen diefes 
Orts ift Kaßrol-Lußus, d. i. der Pallaft der Räu- 
ber, weil, als die erften islamitifchen Reiter hier hielten, ihre 
Pferde von den Kurden geftohlen wurden °), im Gegenfage von 
Kaßr Schirin (Argemita), weldes am weftlichen Buße 
des Zagros (,%) liegt. Der fruchtbare Strich Landes 


zwifchen KRonfowar und Hamadan ift im Beſitze einer Ab- 
theilung des großen Stammes der Effchar (woraus Nadir- 
ſchah entfproffen war) und deren Haupt Ferdſchullah Chan 
die Stelle eines Hofmarfchalld zu Tehran befleidet. Der Sig 
diefer mächtigen Samilie, dad Städchen Effedabad (Töwen- 
- bau) ift drey und zwanzig englifche Meilenvon Konfowar auf 
der Straße nad Hamadan. In der entgegengefebten Rich— 
tung, d. i. zwifhen Konfowar und Kermanſchah, liegt 
Sahhana. Zwey Farfangen öftlic) davon entfpringt der Bad 
Sovumazo(?) zu Douavu(?) nicht weit von Serao (?) 
der fi) mit einem Fleinen zu Nohouen (Mehawend?) ent: 





ı) Mac. Kinneir &. 132, gibt auch zwölftaufend Häufer an, Die 
aber entweder zu viel, oder die von Dupre angegebenen zehn 
tanfend Einwohner zu wenig find. 

2) Macdonald Kinneir. p. 129. Duprel. 254. 


3) Dfibipannuma E. 302. Hier kommt auch der arabiide Na⸗ 
men von Kermanſchah vor, naͤmlich Karamßin, dad re 
mofor, Sremofa oder Gurmofa, Marco Paolo’ nad 
Neiste, was aber Defacy ((Memoires p- 215) mit Recht 
bezweifelt. Denn Bacui (Extraits et notices des Mss. du 

Roi p. 494) fagt ausdrüdlih, dag Kermanfhahan und Kars 

miffin zwey verfchiedene Etädte geweſen ſeyen, dieſe zunädıft jes 

ner gelegen, alfo vermuthlic an der Stelle der Ruinen einer alten 

Etadt, welhe Dupre in der Nähe von Sahhana (I. 35ı) 

bemertte. 5 

ı 
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fpringenden Slüßchen vereint, und dann bey Doucane(?)?) ſechs 
Sarfangen von Sahana in den Karafu fallt. Kerend 
ift das alte Kerina. >. ' 

Nehawend, die merfwürdigfte,feit Otter ?) von feinem 
Heifenden und auch von ihm nicht aufmerffam beobachtete Stadt 
des perfifchen Kurdiftans, füdlih von KRermanfchah und 
Hamadan im Dreyed mit diefen beyden Städten gelegen, nad) 
dem Dfhihannuma 83° 30 8. 35° 30 B. auf einem Hügel 
vierzehn Sarfangen von Hamadan, reih an Korn, Baum: 
wolle, Früchten. Hier wurde unter dem Chalifate Omar’s 
die entfcheidende Schlacht von Sarietol Dfchebel geliefert. 
Gräber nioslimifher Helden, und Reſte altperfifcher Monu- 
mente ?), befonders ein Drafelfelfen, von dem manche fabelhafte 
Sagen im Umlauf find *), deögleichen ein duftendes Schilf, das 
aber nicht an Ort und Stelle, fondern erft wenn über den Ab- 
hang des Bergs getragen, riechen fol. Als Erbauer wird Noe 
genannt °). | 

Gerdſch, eine Tagreife von Nehawend aufder Strafe 
von Hamadan nah Iffahan, vier Stationen von jener, 
und fechzig Farſangen nordöftlich von diefer Stadt gelegen, be: 
rühmt durch die Bauten, welche hier Abudelf zur Zeit Harun 
Raſchids vollführte, durch die ausgedehnte Ebne und durch 
den nördlich der Stadt gelegenen Berg Rasmend, wel: 
cher eben fowieder bey Biffutun behauen ift, und an dem ſich 
die Quelle Krichos rew's wie am Biffutun der Quell von 
Chosrew Parwif befindet °). 

Dinewer 82 2. 36 B. nad dem Dfhihaunuma ’) 





13) Ale die oben mit eingeflammerten Sragzeichen bezeichneten Namen 
dürften nicht richfig gehört, und folglich auch nicht richtig gefchrieben 
worden feyn , indem diefelben weder perfifh, noch turkifdy Tauten. 

2) Er fagt nichts ald ville maintenant ruinee en grand partie, — 
situee sur une montagne, qui lui fournit de l’eau suffisamment. 
I. p. ı9ı. 

>) Dſchihannuma ©. 302. 4) Abmed von Tus und aud 
Bacui in den Extraits &. 500, der den Felfen Ouazonaz 
nennt. 5) Dſchihannuma 302 und Kafmini. 


‘%) Dſchihannuma ©. 299 unddas anonyme Mifcpt.; er nennt die 
Ehre A By 2% ‚ und fagt, daß fie fechs Farſangen lang, 


und drey breit 1.9; der Berg fen aus fhmwarzem Etein, und in 
denfelben eine Grotte gehauen, folglich ein Seitenſtück zu den Mo: 
numenten Biffutung, wo ebenfalls Grotten und Quellen. 

7) Dſchihannuma ©. 302. 
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drey Stationen nordweftlich von Hamadan, und davon durch 
eine Reihe von Bergen getrennt, wodurd ein Paß führe, die 
Vaterſtadt des berühmten Gefchichtfchreibers Ibn Kotaiba, 
vierzig Sarfangen von Moßul, eben fo viele von Meragha, 
und zehn von den Quellen.des Sab entfernet '). Außer die» 
fem von feinem Reiſenden noch betretenen Paſſe des zagrifchen 
Gebirgs ift noch der von 

Dergefin, welches der Name eines Orts in der erften 
Bergfchlucht ift, die zunächfi von Suleimanije bey Ker- 
fuf fi öffnet. Der Paß ift vermuthlich der von Celenä, 
wodurh Heraflius nad) der Schlaht von Ninive in Ma: 
tiene, d. i. in das perfifhe Kurdiftan vordrang 2). 

Rudgird, eine halbe Farſange von Gerdſch von einem 
Veſire Abudelf's erbaut °); ein feftes in der Raͤhe von Gerdſch 
gelegenes Schloß heißt Ferſin, durch warme Quellen befannt *). 

- "Der Ordnung natürlider Graͤnze nach follte auf Kurdi«- 

ftan die daifelbe nördlid) unmittelbar begränzende Statthalter» 
fhaft Aferbeidfehan folgen, wir gehen aber von der erften 
unmittelbar zu Aran oder Karabagh, d.i. zudem perfifchen 
Armenien aus der doppelten Urfache über, erftens: weil die: 
ſes wie jened nur Bruchftüd einer Provinz ift, zweytens; weil 
aus Aferbeidfchan die natürliche Graͤnze deflelben in die nörd- 
lichen Provinzen führt, während, wenn Aferbeidfchan vor 
Aran behandelt würde, wir wieder aufunferen Weg zurüdfom- 
men müßten, um nad) Gilan überzugeben. 


I. Aran oder Karabagh. | 


Der Mittelpunft des alten Armeniens, ehemals die 
Landfchaft Ararad genannt °), gehört heute nicht einmal mehr 





ı) Dtter I. p. 179. 

2) Diefes von Macdonald E. 3ooangeführte Dergefin ift nicht 
zu verwechſeln mit einem anderen in Irak auf dem Wege von 
Hamadan nach Kafmwin gelegenen, defien ‘Bewohner in den 
Geſchichten Nadirfhahs fo oft vorkommen. 

3) Dſchihannuma ©. 302. Dtter paffirte durch diefen Dre auf 
feinem Wege von Hamadan nab Ißfahan, und dafielbe wäre 
alfo eben ſowohl ald Gerdſch felbft befier unter Ir ak geftellet 
worden. Aber außerdem, dag im Dibihannuma diefe Serter 
in der Gefellfihaft von Kermanſchah aufgeführt find, fo wur⸗ 
den diefelben hieher gezogen um die merkmwürdigiten von europäifchen 
Reifenden uoch umgefehenen oder unbefchriebenen Monumente des 
alten Medien zufammenzuftellen. 


3), Dſchihannuma ©. 299. 
s) Memoires historiques et geographiques sur l’Armenie par M. 
Saint - Martin. Paris 1818. p. 106. 
ı5 * 


| 
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ganz, fondern nur zum Theil dem perfifhen Reiche an, indem 
der nördliche Theil derfelben mit den darin gelegenen Hauptör- 
ten Gendfche und Berdaa fammt den fchönen aus der Ge: 
fhihte Nadir ſchahs fo berühmten Ebnen von den Ruſſen 
abgeriffen worden ift, fo daß die ruffifche nördliche Grenze nicht 
mehr die natürliche des Kor oder Kyros ift, fondern bieffeits 
deflelben, hart an Eriwan und Nahdfhimwan vorbey auf 
den Arares zuläuft. Weftlich wird diefe Landfchaft von Tür- 
kiſch Armenien, füdlih von Aferbeidfhan begrängt '). 
‚Hier ift auch der Ort Güliſtan, d. i. Roſenhain, wo der legte 
Beieden zwifhen Rußland und Perfien gefchloffen ward. 
So heißt auch ein Luftfchloß zu Ißfahan, und ein Berg in 
Choraffan. \ 

Berge. Unmittelbar füblich von Eriwan erhebt ſich der 
am früheften berühmte biblifche Berg der Arche, der Ararat, 
deſſen Sortfegung fi von ‚hier fübweftlih am See von Wan 
vorbey, bis nah Nißibin Hinzieht, wo ber unmittelbar über 
diefer Stadt gelegene Berg (dev. Mafius des Strabo) als 
das Ende diefer Bergfette zu betrachten ift, welche ſchon in der 
früheften Zeit Mafis geheißen ward. Die Armenier wollen, 
daß die Arche auf dem nordöftlichften Ende deffelben, nämlich 
auf dem eigentlihen Ararat, dem Abos Strabo’d, figen ge: 
blieben fep, alle morgenländifhe Erdbefchreiber aber verlegen den 
Ruhepunt derfelben auf das füdöfkiche Ende diefer Kette, auf 
den Bergvon Nifibin, welder heute Dſchudi heißt, fo daß 
im Grunde eine und diefelbe Gebirgäfette gemeint ift, nur daß 
die chriftliche Sage das nordöftliche Ende, die moslimifche das füds 
weftliche bezeichnet. Der türfifhe Name des Ararats ift 
Urghitagh?), nicht Aghri *) (wiebey Morier und Du- 
pre), und der Name felbft Teitet auf das indifhe Argha 
Schiff) und dieArche hin. Diefer indifhe Name des Schiffs 
(Argba) erflärt das Bapıdosveo, d.i. den Tempeldes Schiffe, 
derlaut Strabo*) am Berge Abos aufdem Wege nah Efba- 
tana fland. Er ift zwengipflig, ein Gletfcher, und die alte 
Sage von den Trümmern ber Arche, die ſich noch auf dem höheren 
Gipfel befinden, und von Anachoreten, die dort gelebt haben fol- 
Ien, erhält fih noch immer. Gegründeter ſcheint die von 





+) Auf der Karte der Befhreibung der ruffifden Provins 
sen zwiſchen dem Eafpifhen und ſchwarzen Meere 
von Klaproth, Berlin ı8ı4, iſt auch Aferbeidfhan mit 
dein Inbegriff von Tewriſ und Ardebil als ruſſiſch kolorirt, 
und die wahre Grenze nicht gezogen. - 

%) Morier I. p.306. 2) Digihannuma S. 392. 4) Strabo 
N I. xıh. $ 14. u * 
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Strabo's) Zeit her fortdauernde Sage der Schneewürmer, wor« 
unter vermuthlich die Cantharis fusca Linn. gemeint ifl. Noch 
zeigt man die Stelle, wo Noah vom Berg in die Ebene flieg, 
wo er den erſten Wein pflanzte 2). Der Gipfel ift meiftens mit 
Wolfen bededt, die der Berg von der Ebne, wo es faft nie reg- 
net, um ſich verfammelt. Der Ararat ift der Wohnfis der 
Stürme ?), und daher auch fein perfifcher Name, welcher den 
ftürmifchen Berg bedeuten foll *). 

Die Berge, welche fich füdlich des Araratd, vom Ara—⸗ 
xe8 gegen Erferum hinftreden, beißen Kußtagh und Kir 
fildfhetagh, die bey Nahdfhiwan Aghirtagh, nord- 
wetlih von Erivan, die Berge von Aligis und Karnias 
ref), und Rapantagh das Sränzgebirg zwifchen dem Diftrifte 
von Nahdfhiwan und dem von Karabagh °). 

Slüffe. Der Cyrus und Arares find die beyden na⸗ 
türlichen Grenzen diefer Landfchaft, welche, wie Mefopota: 
mien, zwifchen zwey Flüſſen gelegen, aus drey Bezirfen befteht, 
dem von Erivan oder das eigentliche Aran, dem von Kara: 
bagh (Schworzgarten) und dem von Karatagh) (Schwarz: 
berg). Der Ort ihrer Vereinigung beißt Jurtbaſar 7); der 
Cyrus (Kor) entfpringt nicht ferne von Achisfa, geht aber 
heute nicht mehr durch perfifches, fondern ganz durch ruffifches 
Gebiet bis zu feinem Zufammenfluffe mit.dem Arar der als 
lein noch als perfifcher Fluß in dieſer Provinz bier feiner 
Stelle ift. . 

Der Arared entfpringtindemBergevon Bin Goͤl (Zau- 
fend Quellen), zwanzig englifche Meilen füdlih von Erferum, 
geht gerade unter der Brüde Tfhoban Köpri weg, gerade 
auf Eriwan zu, wo derfelbe den Sengi, Kaiaßu, Ars 
patfhai und Aftfchai aufnimmt, nördlih am Ararat 
vorüber, auf Nach dſſchiwan zu, und ungeadtet des Wir: 
giltanifhen Pontem indignatus Araxes fchon feit Jahrhun⸗ 
derten unter der fogenannten Wüftenbrüfe (Tfholfa Ko: 
priffi) by Megri fünf und funfzig englifche Meilen von 
Tebriſ durchgeht, fich dann mit dem Kur (Cyrus) nad) ei- 
nem Wailerfalle (?) des Testen vereinigt, und nach einem Laufe 





1) ©. bey Morier II. 345. 335. 355. 2) Koßebue ©. 60. 


s) Steywang 249 *) Dupre II. 229. les Persans l’appellent 
Ma Kchou Khou (?) ou mont orageux, vermuthlidy foll e6 
Mahu ſcherur feyn, fo Heißt auf Moriers Karte der Eleine 
Ararat. 

5) Morier second journey p. 335. °) Morier second journey 
p- 308. 7) Dſchihannuma 396. 
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von beyläufig hundert und funfzig Zarfangen ins Fafpifche Meer 
ergießt. Bey der Brüde vonMegri fand Kinneir denfelben 
achtzig Klafter breit und vier Zuß tief '); Dupre überfegte den- 
felben höher, ald die Brüde von Megri, bey Chor und brauchte 
drey Viertelftunden zur Ueberfabrt, er gibt die größte Tiefe drey 
Metres, und die Breite auf neunzig Metres an ?), die Bewoh- ' 
ner feiner Ufer fommen im Koran?) ald die Aphabi Nas 
vor, und Hafif hat denfelben in feinen Gedichten verewigt *). 

Der Sengi ift der Ausfluß des nördli von Eriwan 
gelegenen Sees von Göfdfche °), nimmt das Flüßchen Kirk 
B®ulaf auf, fließt hart an Eriwan vorbey, und fällt drey 
Stunden füdlid) Davon in den Arares °). 

Die zwey Arpatfchai. Der eine, der alte Harpafus, 
macht die ruffifche Gränze, der andere fommt von dem See 
Göfdfche, und geht ober Nahdfhiwan inden Arares. 

Der Aftfhai, d.i. der weiße Strom, fällt von dem rech⸗ 
ten Ufer des Arares ober. Choi durch die Schluht Deri- 
han indenfelben ?). Der Karayu fällt oberhalb des Gerni 
unter dem Sengi inden Arares. 

Seen. Der See von Göfdfche oder Eriwan, aud 

DerjaiSchirin, d.i.derfüße&ee, und bey Morier der See 
von Siwan, iftder Lychnites der alten Geographie, den Pt o- 
Temäo rade nördlich von Artarata, der alten Hauptitadt 
des vand ſetzt. Mannert °) glaubt, diefelbe Habe an der Mün⸗ 
dung de8 Sengi inden Arared gelegen, Morier bemerkt, 
daß die Rage der heute unter den Namen Tachti Tirdad, 
d. i. der Thron des Tiridates, gezeigten Ruinen mit der von 
Strabo angegebenen Lage (auf einer Art von Halbinſel näm ⸗ 
lich, fo daß der Fluß die Stelle der Mauern auf zwey Seiten 
vertrat 9), nicht übereinftimme, aber die von ihm geäußerte Ver- 
muthung, daß diefelbe tiefer hinunter am Arares, zwifchen dem 
Einfluß des Arpatfhai (Harpafus), und zwifhen Nach: 

dſchiwan 'gelegenhabe, (wo C. Monteith Ruinen gefehen.!°) 





*) Kinneir p. 321. 2) Dupre I. 350. ®) Sura XXV. 39. 

) Brudftüde Sin Gafele ı. 
Wen du vorbeigehft Oſt am Ufer des Aras 
So külf den Staub des Thals durchwürze deine Seele. 

*) Morier second. Gaf. 1897. Frengang 257 auch Dihihan- 
numa ©. 397. Hiernach iſt Malte Brun zu berichtigen, wel. 
her fagt, daß ber See keinen Ausfluß habe; diefer Irrthum ift fo 
unerklärlier, als fon Chardin fagt, daß die Sengi defien 
Abfluß fep- %) Dupre I. a6ı. 7) Dupre I: a4g. ®) Geo 
graphie der Griechen und Römer V. II. ©. 332. 9) Strabo 
AL 1. XI. $. 6. 2°) Morier I. 316. 5 
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widerſpricht der Angabe des Ptolemäos von Artarata’s 
Lage. An der zweyten Stelle ijt das alte Arrata zu fuchen, 
weiches Mannert nicht fern davon an der Stelle des heutigen 
Nachdſchiwan vermuthet ’). 

Derter. Eriwan 78° 15/8, 40° ı5/B.nach den perfi- 
fohen Wafeln ?), und mit87 8.39 B.nahdem Dfhihannuma?°) 
einer Cidatelle gegen Diten, an einem einfpringenden Winfel, 
den das linfe Ufer ded Sengi mit dem Arares bildet, mit 
welchen fidy derfelbe drey Stunden unterhalb vereinigt. An 
einer Seite auf dem fteilen Felfenufer des Fluſſes durch denfel- 
ben, auf den drey anderen durch doppelten Ziegehvall und drey: 
fachen Graben +) vonetwa funfzig Kanonen und einigen taufend 
Mann Serbaf (die neu regulirte perfifhe Miliz) unter dem 
Befehle HAuffein Chans des Kaffcharen (der dem Schah auf 
den Thron half *), vertheidigt. Die ftärfite Gränzfeftung des 
Reichs an der weftlichen Graͤnze, und die Hauptfladt von ganz 
perfifh Armenien im Difteifte Tfhufur Saad °). Im 
Jahre 1582 eroberten es die Zürfen (unter Ferhadpaſcha), 
und bauten unter Sultan Murad III. Negierung die heutige 
Feftung. Shah Abbas nahm fie nach fiebenmonatlicher Be: 
lagerung im Jahre 1604 weg, und vermehrte die Feſtungswerke; 
im Jahre 1615 wurde fie umfonft (von Mohammed Paſcha) 
belagert. Sultan Murad IV.nahm fie im Jahr 1635 in fieben 
Zagen ein, nach feinem Tode aber fiel fie wieder den Perfern 
heim. Im Sabre 1721 fam fie in türfifche, im Sahr 1734 aber: 
mal unter perfifche Herrfchaft ”), unter welcher diefelbe, ungeadh- 
tet der dreymaligen ruflifchen Belagerung °) (die legte unter Ges 
neral Gudowitſch im Jahre ı808) bis > heute verblieben iſt. 

Das Gebiet unter dem Befehle des Serdar von Eriwan 
iſt Hundert und vierzig englifhe Meilen Tang und achtzig breit, 


nad) einer Schägung ( Sum) des Bruders des Befehlö- 


habers beträgt die Bevölferung des Diftrift8 74800 Seelen, 
worin die JTat oder herumziehenden Horden eingefchloifen find, 
Die Kurden ausgenommen, wovon 5010 Familien, in der Statt- 


ı) Mannert V. I. ©. 233. Strabo fest Artarata in die 
Ebene des Arares auf eine Dalbinfel, und Arrata ebenfalls 
‚anden Arares, von welchem Nachdſchiwan entfernt liegt. 


2) Dupre II. 261. 9) Dſchihannuma 3gı. 9) Dupre p. 262. 
) Freygang 153. 9% Dſchihannuma 3913. T)Koßebue 
S. 79 nach Chardin. e) Dupre 261. Kinneir 325. Das 
Dfhihannuma fest hinzu, daß die Feſtung zwey Thore habe, 
das eine fudlihd das Thor von Tebrif, das andere nördlich das 
von Schirwan genaunt 
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balterfhaft Eriman herumziehend, mit den obigen die Summe 
von 100,000 Köpfen vervollftändigen. Die Einfünfte werden auf 
180,000 Zoman oder beyläufig 135,000 Pf. St. gefchägt, wie- 
wohl die ordentlichen nur auf 100,000 Zoman angejegt find. Der 
Serdar nimmt den fünften Theil vom Ertrage an Reis, Baum: 
wolle, Hirfe, den zehnten vom Ertrag an Korn '). DieKoften 
der Bewäillerung find unbedeutend, wegen der zahlreichen Fleinen 
Flüſſe, welche den Diftrift bewäffern, ald der Sengi, Gerni, 
Kirfbulaf, Aſchtarek und Arpatfchai (die ruilifche 
Gränze 2). Der Statthalter treibt den Alleinhandel der Baum: 
wolle, und führt dafür Japandſchi (die gemeinen georgiani> 
fhen in ganz Perfien getragenen) Röde ein; er hält feine 
Macht mit unumfchränfter Gewalt über Leben und Tod unmit— 
telbar vom Schah. Sein Pallaft ıft in der größtentheild aus 
verfallenen Gebäuden beftehenden Citadelle ; der Hauptfaal, den 
Kopebue umftändlic, befchreibt *), erhebt ſich unmittelbar ober 
dem fenfrechten Abhange des Felſens mit herrlicher Ausficht. Won 
den Senfternaus unterhält fich der Serdar, die Efel der jenfeits 
des Fluſſes voruberziehenden Bauern niederzufchießen. Im 
legten ruſſiſchen Kriege fprang von hier eine gefangene Georgia- 
nerin aus Derzweiflung hinunter, um ihrem Geliebten, der 
eben über die Brüde des Sengi ging, zu folgen. Sie müßte 
taufend Mal zerquetfcht worden feyn an dem Feljen des Stroms, 
wenn. fie nicht wunderbar von Weiden emporgehalten gerettet 
wordenwäre. Der Serdar, von fo viel Liebe gerührt, fchenfte 
bepden die Freyheit und Erlaubniß zur Nüdfehr ins Vaterland *). 

Drey Stunden öftlih von Eriwan liegt das berühmte ar- 
menifche Klofter Etfh miafin, deilen Namen man auf türfifch 
Utſch Kiliffe, d.i. Dreyfirchen heißt, der aber auf ar: 
meniih Herabfteigung des Sohnes Sortes bedeutet; 
ein prächtiges Gebäude, der Sitz des armenifchen Patriarchen, 
deifen Porträt (bey Moriers) in Holzſtich geftochen) fich mit der 
Anachoretenfapuge und dem Großfreuz des Annenordens fon: 
derbar ausnimmt. Gregor von Nazianz gilt für den Er: 
bauer der Kirche, deren Foftbarfte Neliquien, ein Stüd der Arche 
Noe und die heilige Lanze find, womit Longinus die Seite 
Chriſti durchſtach o). Mir der Authentif diefer beyden Reliquien 
Fann es eben nicht am beiten bejtellt feyn, da der Bipfel des 
Ararat als ewiger Gletfcher ungugänglidy ift, und die Lanze, 


ı) Morier second journey. p. 331. 2) Freygang 244 Diefer 
obere Arpatſchai ift nicht mit dem unteren ober den Ruinen 
Arratas in dem Arares fallenden zu vermedfeln. >) Koße: 
bue S. 7ı. *) Morier p.320. *) Morier sccond journey. 
p- 324. °) Derfelbe p- 326. 
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wovon ein doppelted Eremplar im byzantinifchen Reich als die 
einzig wahre galt, durch die Kreuzfahrer aus Antiochien und 
Konftantinopel nad Europa weggeführt ward. Außer 
den gewöhnlichen Bedrückungen des Arme perfifcher Statthalter, 
wider welche der hier ald Reliquie aufbewahrte Arm des heiligen 
Gregor feinen Schuß gewährt, litt dad Klofter unendlich in den 
legten Kriegen, fo dak Dupre (im Jahre 1809) ') die Anzahl 
der Mönche auf zwanzig herabgefunfen fand. Kotzebue gibt 
aber (im Jahre 1817) deren gegen dDreyhundert an, was gewiß über: 
trieben ift, worunter mehrere Bifchöfe, indem zwölf Bifchöfe allein 
zu der hier jährlich mit großer Herrlichkeit vorgenommenen Weihe 
des heiligen Dels erforderlich feyn follen ?). Die (von Morier 
befuchte) Bibliothek iſt fehlecht beftellt: Evangelien, Liturgien ꝛc.; 
als ein feltened Buch zeigte man einen alten Band der Ueberfes 
bung Pope's von Homer?) Bon Ertfchmiafin machten 
Morier und fein Begleiter Monteith Ausflüge in die bes 
nachbarten zahlreichen armenifchen Kirchen, und nach dem See 
von Eriwan (Siwan, Derjai Schirin, Gökdſche, 
uud heute auh Kat ſchar Buji) genannt, und nach der auf 
demfelben gelegenen Infel, welche zum Verbannungsorte für die 
Mönche von Etfehmiafin dient *). 

Bey Öelegenheit dieſer Ausflügeentdedte Morier Ruinen 
eines römifchen Baued zu Gerni :), deilen Mofes von Cho— 
rene aus der Zeit ded Tiridates erwähnt. Der Styl die: 
ſes Baues beftätigt die von Mannert °) bey Gelegenheit der 
Ruinen von Artafchat geäußerte Vermuthung, »daß bey nd 
berer Unterfuchung die Bauart vermuthlich römifch würde gefune 
den werden, weil Ziridat, der zweymal in Rom war, vom 
Safer Nero die Erlaubniß erhalten hatte, römifche Künftler 
und Handwerfer nah Armenien zu führen ))« Da Gernt 
am Ufer des Rhazdamus lag, fo gibt dieß den alten Namen 
des Fluſſes; aufdem linfen Ufer deffelben find die alten Mauer: 
werfe von Byrs, vermuthlich die Nefte des alten Babyrſa, 
eine der Schabfiädte von Tigraned und Artabafus ®) 
Morier befuchte die mehr oder minder fehenswerthen armenis 
fhen Kirchen zu Afhtaref, Kif Kalaaffi, und Keghort, 
die Teste (wo ehemals der heilige Speer aufbewahrt ward), die 
merfwürdigfte aus allen wegen mehrerer Selfengrotten und arme: 
nifcher Snfchriften, eine derfelben zum Andenfen der durch Ti— 
murlenf verübten Zerftörung, und des bey diefer Gelegenheit 


12) 11.264. 2) Kogebue 63. )Morier 333. *) Derfelbe ©. 338. 
s) Morier second journey. p. 340. 0) V. Il. ©. 23a. 


r) Dio Cassius LXIII. 6. 2) Strabo Al. 1. XIIL $. 6. 
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begangenen Kirchenraubs. Die Gegenden diefer Dörfer wimmeln 
im Auguft von Wachteln, und die Art, fie in ungeheurer Menge 
au fangen, ift fonderbar. Der Vogler ſteckt zwey Hölzer, die er 
gu biefem Behufe im Gürtel führt, in die Aermel feiner Jade, 
die er über den Kopf nimmt, fo daß fie ald zwey Hörner erfheir 
nen, und dem Mann das Ausſehen eines Thieres geben. Die 
Perſer behaupten, daß die Wachtel ſich vor diefer Thiergeftalt 
weniger, als vor der menfchlichen fheue, und ruhig figen bleibe, 
um mittelft des Handnetzes, dad der Vogler bey ſich führt, in 
großer Menge gefangen zu werden '). 

Naheidiwen ift die zweyte Hauptftadt von Aran oder 
Perfiih: Armenien, naͤmlich des füdlichen Antheild wie Eri- 
wan des nördlichen. Jenes fteht wahrfcheinlic an der Stelle 
des Terwa (Tepova), dieſes an der Stelle des Nafuana 
(Naxvava) der Ptolemaios, und in fleiner Entfernung von 
beyden find die Ruinen der beyden alten Hauptſtädte des Lan- 
des, die von Artarata namlid in den Ruinen zu Arta: 
{har bey Eriwan, und die des älteren Arrata füd: weftlich 
vonNahdfhimwan, hartam Arares, (wo die Ruinen einer 
Brüde), die beyden alten Schagftädte Byrfa und Ol en e, end- 
lich find jene oftlih von Erivan in den Ruinen von Byrs, 
und diefe öftlih von Nahdfhiwan in dem Schloſſe von 
Alandfchif zu erfennen. Alandfhif, Urdabad und 
Aligis find die Hauptörter dreyer Meiner gleihnamiger Di: 
ftrifte, dem von Nach dſchiwan untergeordnet. Die Ein: 
Fünfte des ganzen Bezirks werden auf 2000 Zoman das Jahr 
berechnet ; die vielfach verwüftete Stadt ift noch täglich) im Sine 
ten begriffen, befonders feitdem auf der andern Seite des Fluſ— 
ſes an der Brüde (oder wenn diefe der pontem indignatus 
Araxes zerreißt), an der Ueberfuhr das Schloß von Abaffa> 
bad fich hebt. Won den Denfmalen alter Größe ift nur das 
Grabmal des Vefird des Ufun Haffan (Hallers Ufong) 
für die Gefchichte, und das Grab Noe's für die Sage merf: 
würdig ?). Zrüher von Qultan Murad IV. verheert, erfuhr 
diefe Stadt auch die gegenfeitigen Verwüftungen der Ruffen und 
Perſer im Feldzuge von 1808, fo daß fie heute nur einen Schutt: 
haufen darſtellt >). 





1) Morier second journey, p. 343. 

2) Morier second journey, 308 — 312, 5) Dupre II. p. 253. 
nennt den Sultan Ritlı Arslan flatt Ufun Haffan, die 
Wahrheit Kann ein Lünftiger Reifende aus der noch von keinem ge: 
Iefenen Inſchrift dieſes Grabmals erforfhen. 
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Dupre fuhrt nad Eckhel'!), die alte Medaille mit der 
Snfchrift Muu, d. i. Noe als eine Spur der Ueberlieferung der 
Sündfluth an, damit ftimmt der oben erwähnte, von Strabo 
an der Straße längs des Abos (Ararat) genannte Altar des 
Schiffs (Bapıdos Newv) ganz überein 2). Das kleine Flüßchen, 
das nad) einem furzen Laufe von vier Farfangen unter Nach— 
dDfhiwan ın den Arares fällt, ift bie jeht dem. Namen 
nach nicht befannt. Die nord : öftlih vonNahdfhiwan aus 
gefehenen Berge find. der Diftrift von Karabagh des fchön- 
{hen Theils diefer Provinz, der aber heute nicht mehr den Per« 
fern, fondern den Ruſſen zugehört. Darin find das alte oft be- 
lagerte und verwüftete Gendſche, und das fchön gelegene 
Berdaa, die nennendwertheften Derter, das erfte auch als der 
Geburtsort mehrerer großer Schriftfteller in der Literaturge- 
fhichte, das zwente Durch feine romantifche Lage in den roman: 
tiihen Gedichten des Morgenlandes , befonders in dem von 
Chosru und Shirin gefeyert. Der berühmtefte Sänger deſſel⸗ 
ben, der größte romantifche perfifche Dichter der Perfer, Nifami, 
it wie Abul Ola, der berühmte arabifche Dichter, zu Gend⸗ 
ſche geboren, und jener verlegt daher in die Luſtgefilde ſeines 
fhönen Vaterlandes die Zugendfcenen Schirins, als einer 
georgianifchen oder armenifchen Fürſtentochter >). 

Außer Nifami und Abul Dla ift die fhöne und roman- 
tifche Landfchaft von Karabagh noch das Vaterland der bey 
den großen perfifhen Dichter Chafani und Felefi, des gros 
Ben Philofophen Kemaleddin Meffud, und des großen Arz- 
tes Mewlana Rufneddin, des Verfallers des medizini- 
fhen berühmten Werkes Miretofh:fchifa, d. i. der Spies 
aelder Heilung ſür Mohammed II., den Eroberer 8 on: 
ftantinopelß, verfaßt *). Berdaa ift befonders durch feine 
Piltazien, welche denen von Samarfand vorgezogen werden, 
durch feine Kaftanien und Maulbeerbäume berühmt ). Nach 





ı) Doctrina nummorum veterum III. p. 132. 2, St rabo IX. 
p 
CXII. $. 14. Siebenkees hatte Unrecht die Leſeart adapıdos 
der alten allgemeinen und wahren, nämlich Badıdos vorzuziehen. 


>) Ihr lacht im Srühlinge die Ebene von Mokan, 
Den Winter fühlt fie nicht in®Berda’s lauem Himmel, 
Der Herbft erfreuet fie im Wald von Erivan 
Mit Eriegerifhem Zagdgetümmel, 
Dort breitet gegen Norden hin 
Die Fluthen ausder See: Derja Schirin dertydhnites). 
Schirin J. ı9. ftatt Fluthen fteht durch einen groben 
Drudfehler Blüthen. 


) Dſchihannuma ©. 394. °) Ebend. ©. 392. 


236 Ueber die Geographie Perfiens. VII 8. 


der Eintheilung orientalifher Geographie wird zur Landſchaft 
Karabag h aueh die berühmte Ebene von Mofan oder Mog: 
gan gerechnet, welche aber auf dem rechten füblihen Ufer des 

tare8 gelegen, eigentlich ein Theil des Bezirks Rarabagh 
iſt, und mit diefen zu Aferbeidfchan gehört. Auf diefer 
Ebene Tieß fih Nadirfchah zum Herrn von Perfien ausru- 
fen, und diefelbe hieß vielleicht die nifäifche, wie die andere, 
öftlich von Hyr kan ie n gelegene, nicht von einem Orte diefes 
Namens, fondery von den Pferden felbft, denn bey aufmerkfar 
mer Prüfung der verfchiedenen Stellen Strabo’s, wo er von 
deffen Pferden fpricht, erhellet, baß bey den alten Perfern ein 
nifäifches Pferd gerade das bedeutete, was heute im gan: 
gen Orient ein Koheilan.oder Pferd von edler Raife. 

Der Ebene von Nifaia (Nysara) erwähnt Stra bo zwey⸗ 
mal *), ohne dabey der Pferde zu gedenfen; von den Pferden 
aber fagt er bey den Erzeugnijfen Armeniens?): 

»&o pferdenährend it Bas Land (und icht minder als 
Medien), fo daß auch die nifaifchen Pferde hier gefunden 
»werden, deren fich die perſiſchen Könige bedienten, und der © ar 
»trapedArmeniend ſchickte deren jährlich zwanzigtaufend Füllen 
nad Perfien zu dem Mithrasfefte (Newruf)« Und 
wieder bey Medien): 

»Die nifaifhen Pferde, deren ſich ald der fhönften und 
»größten die perfifchen Könige bedienen, werden, wie einige fagen, 
»hier, wie andere fagen, aus Armenien erzeugt.« ’ 

Wenn alfo *) von der nifaifhen Ebene gefprochen wird, 








») CIX. C. VII. $. 2. Tñs &‘Tpnavias dsi za n Nnoaia, und (VII. 
$. 3 zwiſchen Hyrfanien und den parthifhen Ebnen zn» 1e "Toxa- 
Yay xai rny Nnoaiay xai ti tw HapSuaruv, fieift alfo bey Hyre 
Tanien in Partpien nämlid hier zu fuchen. > 

2) Es ift in Medien eine große Fläche, welche die nifäifhe heißt, 
und welche die großen Pferde nährt. Herod. VI. Das nifäifhe 
Feld, woher bey den Medern die niläifhen Pferde. Stephanus 
de urbibus. 

3) Sunt apud eos (Medos) prata virentia foetus equorum nobi- 
lium, — quös Niseos appellant. Ammian. Marcell. XXIII. 
Nifaion ein Drt von Perfien, wo die fhnelliten fogenannten 
nifäifchen Pferde erzeugt werden; Andere fagen, es werde. eine große 
Ebene Mediens die nifälfche genannt, welde die großen Pferde 
hervorbringt. Suidas. " 

4) &s ift zu wiſſen, daß die berühmte nifäfhe Ebene in der Gegend 
von Medien ift, mo die geoßen nifäifhen Pferde erzeugt werden. 
Eustathius in Dionysium de situ orbis. — Die übrigen über die 
nifäifhen Pferde gefammelten Stellen , melde .einftimmig die Vor⸗ 
trefflichkeit derfelben preifen, f. bey Briffon. 
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welche die großen Schimmel nährte, die dem Wagen des Königs 
vorgefpannt, und dem Jupiter (Ormufd) gebeiligt waren, 
fo ift nad) allem Anfcheine Feine andere darunter zu verftehen, 
als die von Mogan oder Mofen, die noch heute die beften 
Pferde liefert. Ä 


IH. Aferbeidfchan. 


Liegt zwifchen den beyden durchgegangenen Provinzen, fo 
daß ed nördlid vom Arares und mittelft deilelben von perfifch 
Armenien, füdlic von perfifh Jrak (Medien), öftlic von 
Dilem, weftli vom türfifhen Turfiftan begränzt wird; 
die bevölfertfte Landfchaft ded Reiche, indem man die Geſammt⸗ 
zahl der Bewohner auf zwey Millionen ſchaͤtzen kann, wovon ein 
Drittheil die Stämme Furdifcher und türfifcher Zunge ausmachen ; 
durch Armenier und Juden, wovon die erften meiftens das Ufer 
des Arares bewohnen, die Sprade ift türfifch, das Klima 
fehr mannigfaltig von der größten Kälte, an der Bergkette des 
Taurus, welde diefe Provinz durchfchneidet, um ſich am fafpi« 
fhen Meere mit dem auslaufenden Ufer des Saufafus zu ver 
einigen, und im Sommer fehr große Hiße wegen Trodenheit der 
Luft ). Nah Rouffeau ?) funfzig Lieues lang und fechzig 
breit, nah dem Dſchihannuma ift die Länge von Mafu 
bis Chalchal fünf und neungig, die Breite von Madfcher: 
wan bis an den Berg Seilan fünf und funfzig Sarfangen, 
Der alte Namen ift Atropatene, der nicht vom Statthalter 
dieſes Namens fondern von den vielen dem euer (Afer) ge 
heiligten Tempeln abzuleiten ift, indem Serdufht (Soroa- 
fter) bier geboren, feine Lehre hier zuerft verfündete. Die be- 
nachbarten brennenden Felder (zu Baku am Fafpifchen Meere) 
begünftigten al ein Naturwunder die Verehrung des Feuers, 
und daam Ararat vonder älteften Zeit her der Tempel des Schiffs 
zum Andenfen der Sündfluth, deren Weberlieferung fpäter mit 
der des Argonautenzugd und die Arche mit der Argho, (und 
dem darnach genannten Berge Arghi oder Ararat) zufamnen- 
ſchmolz, verehrt ward, fo find diefe Länder neptunifch und vul⸗ 
fanifch von großer Merfwürdigfeit. 

Kinneir gibt die Eintheilung derfelben in zwölf Diftrifte 
an, zu denen er aber aud) die von Karabagh, von Eriwan 


— 





Wiewohl alle diefe Stellen Medien nennen, wozu Atropa—⸗ 
tene im ftrengften Berftande nicht zu rechnen it, fo macht doch 
die Beftimmung Strabos (zwiſchen Hyrkanien und Par: 
thien) wahrſcheinlich, daß die Ebene von Moghan gemeint 
ſeyn dürfe. Ä 

ı) Dupre II, 270. 2) Notice historique sur la Perse p. 48. 
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der Eintheilung orientalifher Geographie wird zur Landſchaft 
Karabagh aueh die berühmte Ebene von Mofan oder Mog: 
gan gerechnet, welche aber auf dem rechten füdlichen Ufer des 

rares gelegen, eigentlich ein Theil des Bezirks Rarabagh 
iſt, und mit diefen zu Aferbeidfchan gehört. Auf diefer 
Ebene ließ fih Nadirfchah zum Herrn von Perfien ausrus 
fen, und diefelbe hieß vielleicht die nifäifche, wie die andere, 
öflich von Hyrfanien gelegene, nicht von einem Orte dieſes 
Namens, fondery von den Pferden felbft, denn bey aufmerkfar 
mer Prüfung der verfchiedenen Stellen Strabo’6, wo er von 
deffen Pferden fpricht, erhellet, daß bey den alten Perfern ein 
nifäifches Pferd gerade das bedeutete, was heute im gan: 
sen Orient ein Koheilan.oder Pferd von edler Raſſe. 

Der Ebene von Nifaia (Nysara) erwähnt Strabo zwey⸗ 
mal !), ohne dabey der Pferde zu gedenken; von den Pferden 
aber fagt er bey den Erzeugnijfen Armeniens ?): 

»&o pferdenährend it Bas Land (und sicht minder als 
Medien), fo daß auch die nifaifchen Pferde hier gefunden 
»werden, deren fich die perfifchen Könige bedienten, und der © a« 
»trapeArmeniens ſchickte deren jährlich ziwanzigtaufend Füllen 
nah Perfien zu dem Mithrasfefte (Newruf).« Und 
wieder bey Medien°): 

»Die nifaifhen Pferde, deren ſich als der fehönften und 
»größten die perfifchen Könige bedienen, werden, wie einige fagen, 
»hier, wie andere fagen, aus Armenien erzeugt.« ’ 

Wenn alfo *) von der nifaifchen Ebene gefprochen wird, 





*) CIX. C. VII $. 2. Tüs 88 'Tpnavias dgi zal ü Nnoala, und (VII. 
$. 3 zwiſchen Hyrkanien und den parthifhen Ebnen nv re "Toxa- 
Yiay xai my Nnoaday xai ti zur Mapsuaie, fieift alfo bey Hy r- 
Tanien in Parthien nämlich hier zu fuchen. 

2) Gs ift in Medien eine große Flaͤche, welche die nifäifche heißt, 
und welche die großen Pferde nähert. Herod. VI. Das nifäiſche 
Feld, woher bey den Medern die nifäifhen Pferde. Stephanus 
de urbibus. 

3) Sunt apud eos (Medes) prata virentia foetus equorum nobi- 
lium, — qubs Niseos appellant. Ammian. Marcell. XXIII. 
Nifaion ein Ort von Perfien, wo die fchnellften fogenannten 
nifäifchen Pferde erzeugt werden; Andere fagen, es werde eine große 
Ebene Mediens die nifälfche genannt, welde die großen Pferde 
hervorbeingt. Sutdas. 

) Es ift zu wiſſen, daß die berühmte nifäifhe Ebene in der Gegend 
von Medien ift, wo die großen nifäifchen Pferde erzeugt werden. 
Eustatlhius in Dionysium de situ orbis. — Die übrigen über die 
nifäifchen Pferde gefammelten Stellen , welche einftimmig die Vor⸗ 
trefflichkeit derfelben preifen, |. bey Briffon. 
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welche die großen Schimmel nährte, die dem Wagen des Königs 
vorgefpannt, und dem Jupiter (Ormufd) geheiligt waren, 
fo ift nach allem Anfcheine Feine andere darunter zu verftehen, 
ald die von Mogan oder Mofen, die noch heute die beften 
Pferde liefert. | 

II. Aferbeidfhan. 

Liegt zwifchen den beyden durchgegangenen Provinzen, fo 
daß ed nördlich vom Arares und mittelft deilelben von perfifch 
Armenien, füdlich von perſiſch Jrak (Medien), öftlid) von 
Dilem, weſtlich vom türfifhen Turfiftan begränzt wird; 
die bevölfertfte Landfchaft des Neih&, indem man die Geſammt⸗ 
zahl der Bewohner auf zwey Millionen fhägen Fann, wovon ein 
Drittheil die Stämme Furdifcher und türfifcher Zunge ausmachen ; 
durch Armenier und Juden, wovon die erften meiſtens das Ufer 
ded Arares bewohnen, die Sprade ift türfifh, das Klima 
fehr mannigfaltig von der größten Kälte, an der Vergfette des 
Taurus, welche diefe Provinz durchfchneidet, um ſich am Fafpi« 
fchen Meere mit dem auslaufenden Ufer des Saufafus zu ver 
einigen, und im Sommer fehr große Hiße wegen Trodenheit der 
Luft ). Nah Rouſſeau?) funfzig Lieued lang und fechzig 
breit, nah dem Dſchihannuma iſt die Länge von Mafu 
bis Chalchal fünf und neunzig, die Breite von Madſcher— 
wan bis an den Berg Seilan fünf und funfzig Sarfangen, 
Der alte Namen ift Atropatene, der nicht vom Statthalter 
dieſes Namens fondern von den vielen dem euer (Afer) ges 
heiligten Tempeln abzuleiten ift, indem Serdufht (Soroa- 
fter) bier geboren, feine Lehre bier zuerft verfündete. Die be- 
nachbarten brennenden Felder (zu Baku am Fafpifchen Meere) 
begünftigten al& ein Naturwunder die Verehrung des Feuers, ' 
und daam Ararat vonder älteften Zeit her der Tempel des Schiffs 
zum Andenfen der Sündfluth, deren Ueberlieferung fpäter mit 
der deö Argonautenzugd und die Arche mit der Argho, (und 
dem darnach genannten Berge Arghi oder Ararat) zufammen- 
ſchmolz, verehrt ward, fo find diefe Länder neptunifch und vuls 
fanifch von großer Merfwürdigfeit. 

Kinneir gibt die Eintheilung derfelben in zwölf Diftrifte 
an, zu denen er aber auch die von Rarabagh, von Eriwan 


— 





Wiewohl alle dieſe Stellen Medien nennen, wozu Atropa- 
tene im ftrengften Verftande nicht zu rechnen it, fo macht doch 
die Beftimmung Strabos (swilhen Hyrkanien und Pars 
thien) wahrſcheinlich, daß die Ebene von Moghan gemeint 
feyn dürfe. 

ı) Dupre II, 270. 2) Notice historique sur la Perse p. 48. 
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fpringenden Slugchen vereint, und dann bey Douc ane (7)) ſechs 
Sarfangen von Sahana in den Karaßu fallt. Kerend 
ift das alte Kerina. Fa 

Nehbawend, die merbwürdigfte, feit Otter *) von feinem 
Heifenden und auch von ihm nicht aufmerffam beobachtete Stadt 
des perfifhen Rurdiftans, füdlid von Rermanfhah und 
Hamadan im Dreyed mit diefen beyden Städten gelegen, nad) 
dem Dfihihannuma 83° 30 L. 35° 30. 8. auf einem Hügel 
vierzehn Farfangen von Hamadan, reich an Korn, Baun- 
wolle, Früchten. Hier wurde unter dem Chalifate Omar’s 
die entfcheidende Schlacht von Sarietol Dfchebel geliefert. 
Gräber moslimiſcher Helden, und Reſte altperfifcher Monu- 
mente °), befonders ein DOrafelfelfen, von dem manche fabelhafte 
Sagen im Umlauf find *), deögleichen ein duftendes Schilf, das 
aber nicht an Ort und Stelle, fondern erft wenn über den Ab— 
hang des Bergs getragen, riechen fol. Als Erbauer wird Noe 
genannt °). 

Gerdſch, eine Tagreife von Nehawend aufder Straße 
von Hamadan nah Shfahan, vier Stationen von jener, 
und fechzig Farſangen nordöftlicy von diefer Stadt gelegen, be: 
rühmt Durch die Bauten, welchehier Abudelf zur Zeit Harun 
Raſchids vollführte, durch die ausgedehnte Ebne und durd) 
den nördlih der Stadt gelegenen Berg Nasmend, wel: 
cher eben fowieder bey Biffutun behauen ift, und an dem fich 
die Quelle Krichosrew's wie am Biffutun der Quell von 
Chosrew Parmwif befindet °). 

Dinewer 82 8. 36 B. nad) dem Dfhihannuma ’) 





3) Alle die oben mit eingeflammerten Sragzeichen bezeichneten Namen 
dürften nicht richfig gehört, und folglich audy nicht richtig gefchrieben 
worden ſeyn, indem diefelben weder perfifch, noch türkiſch Tauten. 

2) Er fagt nichts als ville maintenant ruinee en grand partie, — 
situee sur une montagne, qui lui fournit de l’eau suffisamment. 
I. p. ı9ı. 

s) Dſchihannuma ©. 302. * Ahmed von Tuß und au 
Bacui in den Extraits &. 500, der den Felfen Ouazonaz 
nennt. 5) Dſchihannuma 3oa und Kafmwini. 


9) Dſchihannuma ©. 299 und das anonyme Mfcpt. ; er nennt die 
Ebne Su By 2, ‚ und fagt, daf fie ſechs Farſangen lang, 
und drey breit 1.9; der Berg fen aus fhwarzem Etein, und in 
denfelben eine Grotte gehauen, folgli ein Zeitenftüd zu den Mo: 
numenten Biſſutuns, mo ebenfalls Grotten und Quellen. 


7) Dſchihannuma ©. 302. 
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drey Stationen nordweſtlich vn Hamadan, und davon durch 
eine Reihe von Bergen getrennt, wodurch ein Paß fuͤhrt, die 
Vaterſtadt des berühmten Geſchichtſchreibers Ibn Kotaiba, 
vierzig Farſangen von Moßul, eben ſo viele von Meragha, 
und zehn von den Quellen des Sab entfernet '). Außer dies 
fem von feinem Reifenden noch betretenen Paſſe des zagrifchen 
Gebirgs ift noch der von 

Dergefin, weldhes der Name eines Orts in der erften 
Bergſchlucht ift, die zunädhft von Suleimanije by Ker— 
kuk fich öffnet. Der Paß ift vermuthlih der von Celenä, 
wodurch Herafliusd nad der Schlacht von Ninive in Ma- 
tiene, d. i. in das perfiihe Kurdiftan vordrang ?). 

Rudgird, eine halbe Sarfange von Gerdſch von einem 
Veſire Abudelf's erbaut’); ein feitesin der Rähe von Gerdſch 
gelegenes Schloß heißt Ferſin, durch warme Quellen befannt *). 

- "Der Ordnung natürlicher Gränze nach follte auf Kurdi- 

ftan die daſſelbe nördlich unmittelbar begrängende Statthalter: 
fhaft Aferbeidfchan folgen, wir gehen aber von der erften 
unmittelbar zu Aran oder Karabagh, d.i. zudem perfifchen 
Armenien aus der doppelten Urfache über, erftens: weil die: 
fe8 wie jenes nur Bruchſtück einer Provinz ifl, zweytens; weil 
aus Aferbeidfchan die natürliche Graͤnze deffelben in die nörd- 
lichen Provinzen führt, während, wenn Aferbeidfchan vor 
Aran behandelt würde, wir wieder aufunferen Weg zurüdfom- 
men müßten, um nad Gilan überzugehen. 


1. Aran oder Karabagh. 


Der Mittelpunft des alten Armeniens, ehemals die 
Landfchaft Ararad genannt 5), gehört heute nicht einmal mehr 





ı) Dtter I. p. 179. 

2) Diefes von Macdonald E. 3ooangeführte Dergefin ift nicht 
zu verwechſeln mit einem anderen in Irak auf dem Wege von 
Hamadan nah Kafmwin gelegenen, defien Bewohner in den 
Geſchichten Nadirſchahs fo oft vorkommen. 

2) Dſchihannuma ©. 302. Otter paffirte Durch diefen Drt auf 
feinem Wege von Hamadan nab Ißfahan, und daffelbe wäre 
alfo eben ſowohl ald Gerdſch felbft beſſer unter Ir ak geitellet 
worden. Aber außerdem, dag im Dſchihannuma dieſe Derter 
in der Sefellfhaft von Kermanſchah aufgeführt find, fo wur⸗ 
den diefelben hieher gezogen um die merkwürdigſten von europäifchen 
Reifenden uoch ungefehenen oder unbefchriebenen Monumente des 
alten Mediens zufammenzuftellen. 


+) Dſchihannuma ©. 29. 
s) Memoires historiques et geograpbiques sur l’Armenie par M. 
Saint - Martin. Paris 1818. p. 106. 
ı5 * 
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ganz, ſondern nur zum Theil dem perſiſchen Reiche an, indem 
der noͤrdliche Theil derſelben mit den darin gelegenen Hauptoͤr⸗ 
tern Gendſche und Berdaa ſammt den ſchönen aus der Ge⸗ 
ſchichte Nadirſchahs fo berühmten Ebnen von den Ruſſen 
abgeriſſen worden iſt, fo daß die ruſſiſche nördliche Grenze nicht 
mehr die natürliche des Kor oder Kyros iſt, fondern diefleits 
deffelben, hart an Eriwan und Nachdſchiwan vorbey auf 
den Araxes zuläuft. Weſtlich wird diefe Landfchaft von Tur-: 
fifh-Armenien, füdlid von Aferbeidfchan begränzt '). 
Hier ift auch der Ort Süliftan, d. i. Roſenhain, wo der lebte 
Srieden zwifhen Rußland und Perfien gefchloffen ward. 
So heißt auch ein Luftfchloß zu ISpfahbean, und ein Berg in 
Choraffen. , 

Berge. Unmittelbar füdlid) von Eriwan erhebt fid) der 
am früheften berühmte biblifche Berg der Arche, der Ararat, 
deifen Fortſetzung fi) von ‚hier füdweftlih am See von Wan 
vorbey, bis nah Nißibin hinzieht, wo der unmittelbar über 
diefer Stadt gelegene Berg (der Mafius des Strabo) als 
das Ende diefer Bergfette zu betrachten ift, welche fchon in der 
frübeften Zeit Maſis geheißen ward. Die Armenier wollen, 
daß die Arche auf dem nordöftlichften Ende deffelben, nämlich) 
aufdem eigentlihen Ararat, dem Abos Strabo's, ſitzen ge: 
blieben fep, alle morgenländifche Erdbefchreiber aber verlegen den 
Nuhepunt derfelben auf das füdöftliche Ende diefer Kette, auf 
den Bergvon Nißibin, welcher heute Dſchudi heißt, fo daß 
im Grunde eine und diefelbe Gebirgöfette gemeint ift, nur daß 
die chriftliche Sage das nordöftliche Ende, die moslimifche das ſuͤd⸗ 
weftliche bezeichnet. Der türfiihe Name des Ararats if 
Arghitagh?), niht Aghri?) (wiebey Morier und Du«- 
pre), und der Name felbit leitet auf das indifhe Argha 
(Schiff) und die Arche Hin. Diefer indifche Name des Schiffs 
(Argha) erflärt das Bapıdos vewv, d.i.den Tempeldes Schiff, 
derlaut Strabo*) am Berge Abos aufdem Wege nah Ef ba: 
tana fland. Er iſt zweygipflig, ein Gletſcher, und die alte 
Sage von den Trümmern der Arche, die fic) noch auf dem höheren 
Gipfel befinden, und von Anachoreten, die dort gelebt haben fol: 
len, erhält fih noch immer. Gegründeter fcheint die von 





1) Auf der Karte der Befhreibung der ruffifhen Provim 
sen zwiſchen dem Eafpifhen und ſchwarzen Meere 
son Klaproth, Berlin 1814, iſt auch Aferbeidfhan mit 
den Inbegriff von Tewrif und Ardebil ald ruſſiſch kolorirt, 
und die wahre Grenze nidyt gezogen. . 

2) Morier I. p. 306. ?) Dſchihannuma ©.392. *) Strabo 
1. XL. 1. XUL. $. 14. | 
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Strabo's!) Zeit her fortdauernde Sage der Schneewürmer, wor⸗ 
unter vermuthlich die Cantharis fusca Linn. gemeint ifl. Noch 
jeigt man die Stelle, wo Noah vom Berg in die Ebene ftieg, 
wo er den erften Wein pflanzte 2). Der Gipfel ift meiftens mit 
Wolfen bededt, die der Berg von der Ebne, wo es faft nie reg: 
net, um fich verfammelt. Der Ararat if der Wohnfik der 
Stürme ?), und daher auch fein perfifher Name, welcher den 
ftürmifchen Berg bedeuten foll *). 

Die Berge, welche ſich füdlich de8 Araratsd, vom Aras 
xes gegen Erferum binftreden, beißen Kußtagh und Kir 
fildfhetagh, diebey Nachdſchiwan Aghirtagh, nord- 
weftlich von Erivan, die Berge von Aligis und Karnias 
ref), und Rapantagh das Sränzgebirg zwifchen dem Diftrifte 
von Nahdfhiman und dem von Karabagh °). 

Sluffe Der Eyrus und Arares find die beyden nas 
türlihen Grenzen diefer Landfchaft, weldhe, wie Mefopotas 
mien, zwifchen zwey Fluͤſſen gelegen, aus drey Bezirfen befteht, 
dem von Erivan oder das eigentlihe Aran, dem von Karas 
bagh (Schworzgarten) und dem von Karatagh) (Schwarz: 
berg). Der Ort ihrer Vereinigung heißt SJurtbafar 7); der 
Eyrud (Kor) entfpringt nicht ferne von Achisfa, geht aber 
heute nicht mehr durch perfifches, fondern ganz durch ruffifche® 
Gebiet bis zu feinem Zufammenfluffe mit.dem Arar der als 
lein noch als perfifcher Fluß in dieſer Provinz hier feiner 
Stelle iſt. . 

Der Arares entfpringtindem®ergevon Bin Goͤl (Zau- 
fend Quellen), zwanzig englifche Meilen füdlid) von Erferum, 
geht gerade unter der Brücke Tſchoban Köpri weg, gerade 
auf Eriwan zu, wo derfelbe den Sengi, Kaiaßu, Ar 
patſchai und Aftfhai aufnimmt, nördlid am Ararat 
vorüber, auf Nach dſſchiwan zu, und ungeadhtet ded Wir: 
gilianifchen Pontem indignatus Araxes fchon feit Sahrhun- 
derten unter der fogenannten Wüftenbrüde (Ifcholfa Kos 
priffi) bey Megri fünf und funfzig englifhe Meilen von 
Tebrif durchgeht, fich dann mit dem Kur (Cyrus) nad) ei: 
nem Waſſerfalle (?) des legten vereinigt, und nach einem Laufe 





1) ©. bey Morier II. 345. 335. 355. 2) Koßebue ©. 60. 

s) Sreyyang 249. *) Dupre II. 229. les Persans l’appellent 
Ma Kchou Khou (?) ou mont orageux, vermuthlid foll es 
Mahu ſcherur feyn, fo Heißt auf Moriers Karte der Eleine 
Ararat. 

$) Morier second journey p. 335. °) Morier second journey 
p: 308. 7) Dſchihannuma 396. 
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von beylaͤufig hundert und funfzig Farſangen ins kaſpiſche Meer 
ergießt. Bey der Brücke von Megri fand Kinneir denſelben 
achtzig Klafter breit und vier Fuß tief *); Dupre überſetzte den: 
felben höher, als die Brüde von Megri, bey Chor und brauchte 
drey Viertelftunden zur Ueberfahrt, er gibt die größte Tiefe drey 
Metres, und die Breite auf neunzig Metres an 2), die Bewoh- 
ner feiner Ufer fommen im Koran °) als die Äßhabi Ras 
vor, und Hafif hat denfelben in feinen Gedichten verewigt *). 

Der Sengi ift der Ausfluß des nördlih von Eriwan 
gelegenen Sees von Göfdfche °), nimmt das Flüßchen Kirk 
Bulaf auf, fließt hart an Er iw an vorbey, und fällt drey 
Stunden füdlich davon in den Arares°). 

Die zwey Arpatfchai. Der eine, der alte Harpafus, 
macht die ruflifhe Graͤnze, der andere fommt von dem See 
Gofdſche, und geht ober Nachd ſchiwan inden Arares. 

Der Aftfhai, d.i. der weiße Strom, fällt von dem rech: 
ten Ufer des Arares ober. Choi durch die Schluht Deri- 
han indenfelben ?). Der Karaßu fält oberhalb des Gerni 
unter dem Sengi in den Araxes. 

Seen. Der See von Gökdſche oder Eriwan, auch 

DerjaiSchirin, d.i.derfüße&ee, und bey Morier der See 
von Siwan, iftder Lychnites der alten Geographie, den Pt o: 
Temäo rade nördlich von Artarata, der alten Hauptitadt 
des —XREX Mannert) glaubt, dieſelbe habe an der Mun⸗ 
dung des Sengi inden Arares gelegen, Morier bemerkt, 
daß die Lage der heute unter den Namen Tachti Tirdad, 
d. i. der Thron des Tiridates, gezeigten Rumen mit der von 
St rabo angegebenen Lage (auf einer Art von Halbinfel nam⸗ 
lich, fo daß der Fluß die Stelle der Mauern auf zwey Seiten 
vertrat 9), nicht übereinflimme, aber die von ihm geäußerte Ver- 
muthung, daß diefelbe tiefer hinunter am Arareö, zwifchen dem 
Einfluß des Arpatfhai (Harpafus), und zwifchen Nach- 

. dichiwan'gelegen habe, (wo C. Monteith Ruinen gefehen '°) 





ı) Xinneir p. 321. ), Dupre II. 250. 3) Sura XXV. 39. 

+) Bruhftide Sin Gafele ı. 
Wen du vorbeigehft Dft am Ufer des Aras 
So Büll den Staub des Thals durchwürze deine Seele. 

*) Morier second. Gaf. 1337. Freygang 257 auch Dihihan- 
numa ©. 397. Hiernad iſt Malte Brun zu berichfigen, wel: 
ber fagt, daß der See keinen Ausflug habe ; diefer Irrthum ift fo 
unerklaͤrlicher, ald fhon Ehardin fagt, daß die Sengi defien 
Abflug ſey. 9%) Dupre Il. 261. 7) Dupre IL: 249. ®) Geo: 
grappie der Grieen und Römer V. I. ©. 332. 9) Strabo 
XL. 1. XU. 5. 6. 2%) Morier I. 316, 
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widerſpricht der Angabe des Ptolemäos von Artarata’s 
Lage. An der zweyten Stelle ijt das alte Arrata zu fuchen, 
weiches Mannert nicht fern davon an der Stelle des heutigen 
Nahdfhiwan vermuthet '). 

Derter. Eriwan 78° ı5/8. 40’ ı5/B.nach den perfi- 
ſchen ufeln ?), und mit87 8.39 B.nah dem Dfhihannuma?) 
einer Cidatelle gegen Diten, an einem einfpringenden Winfel, 
den daß linfe Ufer des Sengi mit dem Arares bildet, mit 
welchem ſich derfelbe drey Stunden unterhalb vereinigt. An 
einer Seite auf dem fteilen Felfenufer des Fluffes durch denfel- 
ben, auf den drey anderen durch doppelten Ziegehvall und drey: 
fachen Graben *) vonetwa funfzig Kanonen und einigen taufend 
Mann Serbaf (die neu regulirte perfifche Miliz) unter dem 
Befehle Huffein Ehans des Katfcharen (der dem Schah auf 
den Thron half °), vertheidigt. Die ftärfite Gränzfeftung des 
Reichs an der weftlichen Gränze, und die Hauptftadt von gang 
perfifh Armenien im Difteifte Tfhufur Saad °) Im 
Jahre 1582 eroberten e8 die Türfen (unter Ferhadpaſcha), 
und bauten unter Zultan Murad III. Regierung die heutige 
Beftung. Schah Abbas nahm fie nach fiebenmonatlicher Be: 
lagerung im Jahre 1604 weg, und vermehrte die Feftungsiwerfe ; 
im Jahre 1615 wurde fie umfonft (von Mohammed Paſcha) 
belagert. Sultan Murad IV.nahm fie im Jahr 1635 in fieben 
Zagen ein, nach feinem Tode aber fiel fie wieder den Perfern 
heim. Im Sabre 1721 fam fie in türfifche, im Jahr 1734 aber: 
mal unter perfifche Herrſchaft 7), unter welcher diefelbe, ungead)- 
tet der dreymaligen ruffifchen Belagerung °) (die Teste unter Ges 
neral Gudowitfch im Jahre ı808) bis > heute verblieben ilt. 

Das Gebiet unter dem Befehle des Serdar von Eriwan 
it Hundert und vierzig englifche Meilen lang und achtzig breit, 


nad) einer Schägung ( Sum) des Bruders des Befehls⸗ 


habers beträgt die Bevölferung des Diftrift8 74800 Seelen, 
worin die Jlat oder herumziehenden Horden eingefehloffen find, 
die Kurden ausgenommen, wovon 5010 Familien, in der Statts 
EN Mannert V. II. ©. 333. Strabo fest Artarata in die 
Ebene des Arares auf eine Dalbinfel, und Arrata ebenfalls 
‚an den Arares, von welhen Nachdſchiwan entfernt liegt. 
2) Dupre II. 261. 3) Dfhihbannuma 3gı. *) Dupre p. 262. 
AFreygang ı53. °) Dſchihannuma Igı. ")Kogebue 
S. 79 nach Shardin. 2) Dupre 261. Kinneir 325. Das 
DOfhihannuma fest hinzu, daB die Feſtung zwey Thore habe, 
das eine fudlih das Thor von Tebrif, das andere nordlich das 

von Schirwan genannt 
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halterſchaft Erimwan herumziehend, mit den obigen die Summe 
von 100,000 Köpfen vervollftändigen. Die Einfünfte werden auf 
180,000 Toman oder beyläufig 135,000 Pf. St. gefhägt, wie: 
wohl die ordentlichen nur auf 100,000 Zoman angefegt find. Der 
Serdar nimmt den fünften Theil vom Ertrage an Neid, Baum ⸗ 
wolle, Hirſe, den zehnten vom Ertrag an Korn '). Die Koſten 
der Bewällerung find unbedeutend, wegen ber zahlreichen Fleinen 
Fluͤſſe, welche den Diftrift bewälern, al der Sengi, Gerni, 
Kirkbulaf, Afchtaref und Arpatfhai (die ruſſiſche 
Gränze 2). Der Statthalter treibt den Alleinhandel der Baum ⸗ 
wolle, und führt dafür JZapandfchi (die gemeinen georgiani> 
fen in ganz Perfien getragenen) Röde ein; er hält feine 
Macht mit unumfchränfter Gewalt über Leben und Tod unmit ⸗ 
telbar vom Shah. Sein Pallaft iſt in der größtentheils aus 
verfallenen Gebäuden beftehenden Eitadelle ; der Hauptfaal, den 
Kopebue umſtaͤndlich befchreibt *), erhebt fi unmittelbar ober 
dem fenfrechten Abhange des Felſens mit herrlicher Ausficht. Won 
den Senfternans unterhält fi der Serdar, die Efel der jenfeirs 
des Fluſſes vorüberziehenden Bauern niederzufchießen. Im 
Tepten ruffifhen Kriege fprang von hier eine gefangene Georgia- 
nerin aus Verzweiflung hinunter, um ihrem Geliebten, der 
eben über die Brüde de Sengi ging, zu folgen. Sie müßte 
taufend Mal zerquetfcht worden — an dem Felſen des Stroms, 
wenn. fie nıcht wunderbar von Weiden emporgehalten gerettet 
worden wäre. Der Serdar, von fo viel Liebe gerührt, fchenfte 
beyden die Freyheit und Erlaubniß zur Rückkehr ins Vaterland *). 

Drey Stunden öftlih von Eriwan liegt das berühmte ar- 
menifche Klofter Etfhmiafin, deffen Namen man auf türtiſch 
utſch Kiliffe, di. Dreykirchen heißt, der aber auf ar- 
menifh Herabfteigung des Sohnes Gottes bedeutet; 
ein praͤchtiges Gebäude, der Sitz des armenifhen Patriarchen, 
deffen Porträt (bey Morier:) in Holzftich geftochen) fich mit der 
Anacyoretenfapuge und dem Großfreuz des Annenordens fon= 
derbar ausnimmt. Gregor von Nazianz gilt für den Er- 
bauer der Kirche, deren Foftbarfte Reliquien, ein Stüd der Arche 
Noe und die heilige Lanze find, womit Conginus die @eite 
Chriſti durchſtach °). Mir der Authentif diefer beyden Reliquien 
kann es eben nicht am beften beftellt feyn, da der Gipfel des 
Ararat ald ewiger Gletfcher unzugänglid ift, und die Lanze, 


1) Morier second journey. p. 321. 2) Freygang 244. Diefer 
obere Arpatfchai ift nicht mit dem unteren ober den Ruinen 
Arratas in dem Arares fallenden zu verwechfeln. >) Ko ntz e⸗ 
But ©. 9) Morier podao 9 Morier second journey. 
P. 324. ©) Derfelbe p. 326. 
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wovon ein doppelted Eremplar im byzantinifchen Reich ald die 
einzig wahre galt, durch die Kreusfahrer aus Antiochien und 
Konftantinopel nah Europa weggeführt ward. Außer 
den gewöhnlichen Bedrücfungen des Arms perfifcher Statthalter, 
wider welche der hier ald Reliquie aufbewahrte Arm des heiligen 
Gregor feinen Schuß gewährt, Titt das Klofter unendlich in den 
lebten Kriegen, fo daß Dupre (im Jahre 1809) ') die Anzahl 
der Mönche auf zwanzig herabgefunfen fand. " Kogebue gibt 
aber (im Jahre 1817) deren gegen dreyhundert an, was gewiß über: 
trieben ift, worunter mehrere Bifchöfe, indem zwölf Bifchöfe allein 
zu der hier jährlich mit großer HerrlichFfeit vorgenommenen Weihe 
des heiligen Oels erforderlich feyn follen ?). Die (von Morier 
befuchte) Bibliothef iſt fehlecht beftellt: Evangelien, Liturgien ꝛc.; 
als ein feltened Buch zeigte man einen alten Band der Ueberfes 
gung Pope’s von Homer’). Ron Ertfhmiafin madıten 
Morier und fein Vegleiter Monteith Ausflüge in die be- 
nachbarten zahlreichen armenifchen Kirchen, und nad) dem See 
von Eriwan (Siwan, Derjai Schirin, Gökdſche, 
uud heute auh Katfhar ßuji) genannt, und nad) der auf 
demfelben gelegenen Infel, weldye zum Verbannungsorte für die 
Mönche von Etfhmiafin dient *). 

Ben Belegenbeit diefer Ausflüge entdedte Morier Ruinen 
eines römifchen Baued zu Gernti :), deilen Mofes von EC ho: 
rene aus der Zeit ded Tiridates erwähnt. Der Styl dies 
ſes Baued beftätigt Die von Mannert 5) bey Gelegenheit der 
Ruinen von Artafchat geäußerte Vermuthung, »daß bey näs 
berer Unterfuchung die Bauart vermuthlich römiſch würde gefuns 
den werden, weil Tiridat, der zweymal in Rom war, vom 
Saifer Nero die Erlaubniß erhalten hatte, römifhe Künftler 
und Handwerfer nah Armenien zu führen )).. Da Gernt 
am Ufer des Rhazdamus lag, fo gibt dieß den alten Namen 
des Fluſſes; aufdem linfen Ufer deſſelben find die alten Mauer: 
werfe von Byrs, vermuthlich die Nefte des alten Babyrfa, 
eine der Schapfiädte von Zigraned und Artabafuß e). 
Morier befuchte die mehr oder minder fehenswertben armeni- 
fhen Kirchen zu Afchtaref, Kif Kalaaffi, und Keghort, 
die letzte (wo ehemals der heilige Speer aufbewahrt ward), die 
merfwuürdigfte aus allen wegen mehrerer Selfengrotten und arme: 
nifcher Infchriften, eine derfelben zum Andenfen der durch Ti— 
murlenf verübten Zerftörung, und des bey diefer Gelegenheit 


ı) 11.264. 2) Kotzebue 63. )Morier 333. °) Derfelbe ©. 338. 
5) Morier second journey. p. 340. 0) V. II. ©. 23». 


”) Dio Cassius LXUI. 6. 8) Strabo Al. 1. XII. $. 6. 
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begangenen Rirchenraubs. Die Gegenden diefer Dörfer wimmeln 
im Auguft von Wachteln, und die Art, fie in ungeheurer Menge 
au fangen, ift fonderbar. Der Vogler ſiedt zwey Hölzer, die er 
zu diefem Behufe im Gürtel führe, in die Aermel feiner Jade, 
die er über den Kopf nimmt, fo daß fie als zwey Hörner erfcheir 
nen, und dem Mann das Ausfehen eines Thieres geben. Die 
Perſer behaupten, daß die Wachtel ſich vor diefer Thiergeitalt 
weniger, als vor der menfchlichen fcheue, und ruhig figen bleibe, 
um mittelft des Handnetzes, das der Vogler bey fich führt, in 
geoßer Menge gefangen zu werden '). 

Nahdidimen ift die zweyte Hauptftadt von Aran oder 
Perſiſch Armenien, naͤmlich des füdlihen Antheild wie Eri- 
wan des nördlichen. Jenes fteht wahrfdeinlic an der Stelle 
des Terwa (Tepova), diefes an der Stelle des Nafuana 
(Naxvava) der Ptolemaios, und in Fleiner Entfernung von 
beyden find die Ruinen der beyden alten KHauptftädte des Lan- 
des, die von Artarata namlich in den Ruinen zu Arta: 
ſchat bey Eriwan, und die des älteren Arrata füd = weitlich 
von Nach dſchiwan, hartam Arares, (mo die Ruinen .einer 
Brücke), die beyden alten SchapftädteByrfa und Dlene, end» 
lich find jene oftlih von Erivan in den Ruinen von Byrs, 
und diefe öftlih von Nahdfhiwan in dem Schloſſe von 
Alandfchif zu erfennen. Alandfhif, Urdabad und 
Aligis find die Hauptörter dreyer Meiner gleihnamiger Di: 
fleifte, dem von Rach dſchiw an untergeordnet. Die Ein: 
fünfte des ganzen Bezirks werden auf 2000 Toman das Jahr 
berechnet ; die vielfach verwüftete Stadt ift noch täglich im Sin« 
ten begriffen, befonders feitdem auf der andern Seite des Fluſ⸗ 
ſes an der Brüde (oder wenn diefe der pontem indignatus 
Araxes zerteißt), an der Ueberfuhr das Schloß von Abaffa> 
bad ſich hebt. Won den Denfmalen alter Größe ift nur das 
Grabmal des Veſirs des Ufun Haffan (Haller Ufong) 
für die Gefchichte, und das Grab Noe's für die Sage merk: 
würdig ?). Früher von Sultan Murad IV. verheert, erfuhr 
diefe Stadt auch die gegenfeitigen Verwüflungen der Ruffen und 
Perſer im Feldzuge von ı808, fo daß fie heute nur einen Schutt: 
haufen darftellt ). 





3) Morier second journey, p. 343. 

3) Morier second journey, 308 — 313. 5 Dupre I. p. 233. 
nennt den Sultan Rifil Arslan ftatt Ufun Haffan, die 
Wahrheit Bann ein Eünftiger Reifende aus der noch von keinem ge: 
Iefenen Inſchrift diefes Grabmals erforfchen. 
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Dupre fuhrt nah Ecfhel'), die alte Medaille mit der 
Snfhrift Av, d. i. Noe als eine Spur der Ueberlieferung der 
Sündfluth an, damit ftimmt der oben erwähnte, von Strabo 
an der Straße längs des Abos (Ararat) genannte Altar des 
Schiffs (Bapıdos Newv) ganz überein 2). Das fleine Flüßchen, 
dad nad) einem furzen Laufe von vier Sarfangen unter Nach⸗ 
dſchiwan ın den Arares fallt, ift bis jeßt dem. Namen 
nad) nicht befannt. Die nord: öftlih vonNahdfhiwan aus 
gefebenen Berge find der Diftrift von Karabagh des fchön- 
fhen Theils diefer Provinz, der aber heute nicht mehr den Per« 
fern, fondern den Ruſſen zugehört. Darin find das alte oft be- 
lagerte und verwüftete Gendſche, und das fchön gelegene 
Berdaa, die nennenswertheften Derter, das erfte auch als der 
Beburtsort mehrerer großer Schriftitellee in der Literaturge- 
ſchichte, das ziweyte durch feine romantifche Lage in den roman: 
tifhen Gedichten des Morgenlandes , befonders in dem von 
Chosru ud Shirin gefeyert. Derberühmtefte Sänger deffel- 
ben, der größte romantifche perfifche Dichter der Perfer, Nifami, 
ift wie Abul Ola, der berühmte arabifche Dichter, zu Gend⸗ 
ſche geboren, und jener verlegt daher in die Qujtgefilde ſeines 
fhönen Waterlandes die Zugendfcenen Schirins, als einer 
georgianifchen oder armenifchen Fürftentschter °). 

Außer Niſami und Abul Ola ift die fhöne und roman« 
tifche Landfchaft von Karabagh noch das Vaterland der bey« 
den großen perfifchen Dichter Chbafani und Feleki, des gros 
Ben Philofophen Kemaleddin Meffud, und des großen Arz- 
tes Mewlana Rufneddin, des Verfaſſers des medizini- 
fhen berühmten Werfes Miretofh:fhifa, d. i. der Spies 
aelder Heilung fürMohbammed IL, den Eroberer Kon⸗ 
ftantinopelß, verfaßt *). Berdaa ift befonders durch feine 
Piftazien, weldye denen von Samarfand vorgezogen werden, 
durch feine Kaftanien und Maulbeerbäume berühmt ). Nach 





1) Doctrina nummorum veterum III. p. ı3a. 2) Strado IX. 
CXII. $. 14. Siebenkees hatte Unredht die Lefeart ‚adapıdas 
der alten allgemeinen und wahren, nämlich Bapıdos vorzuziehen. 


>) Ihr lacht im Srühlinge die Ebene von Mokan, 

Den Winter fühlt fie niht in®Berda’s lauem Simmel, 

Der Herbit erfreuet fie im Wald von Erivan 

Mit Eriegerifhem Jagdgetümmel, 

Dort breitet gegen Norden hin 

Die Fluthen aus der See: Derja Schirin (erLychnite s). 
S chirin J. 19. ſtatt Fluthen ſteht durch einen groben 

Druckfehler Bluthen. 


2) Dſchihannuma ©. 394. °) Ebend. ©. 392. 
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der Eintheilung orientalifcher Geographie wird zur Landfchaft 
Karabagh auch die berühmte Ebene von Mofan oder Mog: 
IM n gerechnet, welche aber auf dem rechten füdlichen Ufer des 

raxes gelegen, eigentlich ein Theil des Bezirks Rarabagh 
iſt, und mit diefen zu Aferbeidfchan gehört. Auf dieler 
Ebene ließ fih Nadirfhah zum Herrn von Perfien auoru⸗ 
fen, und diefelbe Hieß vielleicht die nifäifche, wie die andere, 
öftlich von Hyrfanien gelegene, nicht von einem Orte diefes 
Namens, fondery von den Pferden felbft, denn bey aufmerffa- 
mer Prüfung der verfchiedenen Stellen Strabo’s, wo er von 
deffen Pferden fpricht, erhellet, daß bey den alten Perfern ein 
nifäifches Pferd gerade das bedeutete, was heute im gan: 
ion Orient ein Robeita noder Pferd von edler Raſſe. 

Der Ebene von Niſa i a (Nysaıa) erwähnt Stra bo zwey⸗ 
mal :), ohne dabey der Pferde zu gedenfen; von den Pferden 
aber fagt er bey den Erzeugnijfen Armeniens 2): 

So pferdenährend it das Land (und icht minder als 
Medien), fo daß aud die nifaifchen. Pferde bier gefunden 
„werden, deren fich die perfifhen Könige bedienten, und der © a- 
»trapeArmeniens ſchickte deren jährlich zwanzigtaufend Füllen 
»nah Perfien zu dem Mithrasfefte (Newruf).« Und 
wieder bey Medien°): 

»Die nifaifhen Pferde, deren ſich ald der fehönften und 
»geößten die perfifchen Könige bedienen, werden, wie einige fagen, 
»hier, wie andere fagen, aus Armenien erzeugt.« ’ 

Wenn alfo *) vor der nifaifchen Ebene gefprochen wird, 





#) CIX. C. VIL. $. 2. Tüs 8 Tpxavfas ds zei v Nnoaia, und (VIII. 
$. 3 zwifhen Hyrfanien und den parthiſchen Gbnen u» ze "Tpxa- 
Ylav zai rny Nnoaiav xai ti rwwlia; {or , fieift alfo bey Hyrs 
Tanien in Parthien nämli hier zu fuchen. 

2) 68 ift in Medien eine große Flaͤche, welche die nifäifche heißt, 
und melde die großen Pferde naͤhrt. Herod. VI. Das nifäifhe 
Feld, woher bey den Medern die nifäifchen Pferde. Stephanus 
de urbibus. 

3) Sunt apud eos (Medes) prata virentia foetus equorum nobi- 
lium, — qubs Niseos appellant. Ammian. Marcel. XXIII. 
Nifaion ein Drt von Perfien, wo die ſchnellſten fogenannten 
aifäifchen Pferde erzeugt werden; Andere fagen, es werde eine große 
Ebene Mediens die nifälfe genannt, welde die großen Pferde 
hervorbeingt. Suidas. 

4) Es ift zu wiffen, daß die berühmte nifälfhe Ebene in der Gegend 
von Medien it, wo die großen nifäifchen Pferde erzeugt werden. 
Eustathius in Dionysium de situ orbis. — Die übrigen über die 
nifäifhen Pferde gefammelten Stellen „ welche .einftimmig die Bor 
trefflichkeit Derfelben preifen, f. bey Briffon. 
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welche die großen Schimmel naͤhrte, die dem Wagen des Koͤnigs 
vorgeſpannt, und dem Jupiter (Ormuſd) geheiligt waren, 
ſo iſt nach allem Anſcheine keine andere darunter zu verſtehen, 
als die von Mogan oder Moken, die noch heute die beſten 
Pſerde liefert. 

III. Aſerbeidſchan. 

Liegt zwiſchen den beyden durchgegangenen Provinzen, ſo 
daß es nördlich vom Arares und mittelſt deſſelben von perſiſch 
Armenien, füdlid) von perſiſch Jraf (Medien), öftlich von 
Dilem, weitlid vom türfifhen Turfiftan begränzt wird; 
die bevölfertfte Landfchaft des Reichs, indem man die Geſammt—⸗ 
zahl der Bewohner auf zwey Millionen fhäpen kann, wovon ein 
Drittbeil die Stämme Furdifcher und türfifcher Zunge ausmachen ; 
durch Armenier und Juden, wovon die erften meiftens das Ufer 
des Arares bewohnen, die Sprade ift türfifh, das Klima 
fehr mannigfaltig von der größten Kälte, an der Bergkette des 
Taurus, welche diefe Provinz Durchfchneidet, um ſich am Fafpi« 
fhen Meere mit dem auslaufenden Ufer des Kaukaſus zu ver 
einigen, und im Sommer fehr große Hiße wegen Trodenbeit der 
Luft ). Nah Rouffeau ?) funfzig Lieued lang und fechzig 
breit, nah dem Dſchihannuma ift die Länge von Mafu 
bis Chalchal fünf und neungig, die Breite von Madſcher⸗ 
wan bis an den Berg Seilan fünf und funfzig Farſangen. 
Der alte Namen ift Atropatene, der nicht vom Statthalter 
dieſes Namens fondern von den vielen dem euer (Afer) ge: 
heiligten Zempeln abzuleiten ift, indem Serdufht (Soroa- 
fter) bier geboren, feine Lehre hier zuerft verfündete. Die be- 
nachbarten brennenden Felder (zu Bafu am Fafpifchen Meere) 
begünftigten als ein Naturwunder die Verehrung des Feuers, ' 
und daam Ararat vonder älteften Zeit her der Tempel des Schiffe 
zum Andenfen der Sündfluth, deren Ueberlieferung fpäter mit 
der des Argonautenzugd und die Arche mit der Argho, (und 
dem darnach genannten Berge Arghi oder Ararat) zufammen- 
ſchmolz, verehrt ward, fo find diefe Länder neptunifh und vul: 
fanifch von großer Merfwürdigfeit. 

Kinneir gibt die Eintheilung derfelben in zwölf Diftrifte 
an, zu denen er aber auch die von Rarabagh, von Eriwan 





Wiewohl alle diefe Stellen Medien nennen, wozu Atropa- 
tene im ftrengften VBerftande nicht zu rechnen it, fo macht doch 
die Beftimmung Strabos (zwiſchen Hyrkanien und Pars 
thien) mwahrfcheinlich , daß die Ebene von Moghan gemeint 
ſeyn dürfe. 

ı) Dupre II, 270. 2) Notice historique sur la Perse p. 48. 


” 
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und Nachdſchiwan, d. i. die drey Haupt-Diſtrikte jenſeits 
des Araxes, nämlich von perſiſch Armenien rechnet. Dieſe 
drey Diſtrikte gehören nicht einmal zur Statthalterſchaft von 
Aſerbeidſchan, indem ein beſonderer Statthalter zu Eri— 
wan reſidirt ?), die zehn anderen Diſtrikte find: Urumia, 
Ardebil, Zebrif, Maragba, Choi?), Chaldhal, 
Serab, Germrud, Sevilan und Mifchfin, deren 
Einfommen auf 89405 Toman gefchägt wird. 

Gebirge. Der Berg Sehend (bey Kinneir Sahund 

efchrieben) in dem nördlichen Theile der Provinz, an deilen Zuß 

geb rif, Maragha und Aredfchan gelegen find, fünf und 
zwanzig $arfangen im Umkreis, mit beftändigem Schnee auf dem 
Gipfel; hier ift das Grab Eſſame's Ben Scherif, eines 
Gefährten Mohammed's?). 

Der Berg Seilan (bey Morier Savalen), ein ſehr 
hoher, auf funfzig Farfangen fichtbarer, immer mit Schnee bedeckter 
Berg , an deffen Saume die. Städte Erdebil, Serab, 
Miſchkin, die Sleden Enar, Ardſchak, Chiar liegen, im 
Umfange dreyfig Farſangen ). Kafwini wendet auf denfel: 
ben die Ueberlieferung Mohammeds an: »Ein Berg zwifchen 
Armenien und Aferbeidfchan, woraufeine Quelle von den 
Quellen des Paradiefes, und ein Grab von den Gräbern der 
Propheten, auch erwähnt er eined Heilquelld und vieler Gift: 
bäume, deren Laub den Thieren todtlich fey °). 

Der Berg Kaflanfuh bey Miana, die füdlihe Gränze 
der Landfchaft. 

Der Berg Mafchuf zwifhen Choi und Marand. 

Der Berg Mifhad by Marand ). Ä 

Dad Gebirg von Ahar, worin der gleichnamige Fluß 
entfpringt. 

Siah Kuh, der fhwarze Berg, ein Arm des Schend. 

Slüffe Der Mardus oder Amardus der Briehen, 





2) Kinneir ©. 149. Die Namen diefer Difteikte find bey Kinneir' 
falſch geſchrieben. Gumrood ftatt Germrud, Serap ftatt 
Serab, Chalchal und Sabulan find aud verftümmelt, ale 
Kalcham und Sabulagh. 

2) Shoi wird von Malte Brun ebenfalls irrig zu Aran gezogen, 
da es Doch Diefleitd des Arares (der Gränze beyder Provinzen) 
Itegt, und Rouffeau p. 48), nimmt eben fo unriditig den Eee 
Wan, ald zu Aferbeidfchan gehörig an. 

3) Dſchihannuma ©. 387. dad Mfcept Neo. 433. 

°) Dſchihannuma ©. 387. das Mifcpt. Nro. 433. 

s) Kaſwini und Ahmed von Tus. 

6) Notices et eztraits des Mscpts. p. 499. 


“ 
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(nach Rennel der Hofan der Schrift) entipringt acht bis neun 
englifhe Meilen nord: weftlih von Sinna in Kurdiftan, 
lauft jenfeitd des Gebirge Kaflanfuh als die füdliche Gränze 
gegen Jrak, nimmt einige Meilen öftlih von Miana den Fluß 
Karanfu auf, der weſtwärts von diefer Stadt im Gebirge 
Sehend entfpringt, vereint fih dann mit dem Schahrud, 
und geht durch den berühmten Paß Rudbar durch Gilan in 
die See '). 

Der Zluß von Anderas (auf der Karte Morier's B gs 
TiE TÜfhai) entfpringt im Berge Seilan?), gebt nad) Ar- 
debil und Anderob unter der Brüde des Chodſcha Alt; 
ſchah durch, heißt dann der Fluß von Ardebil (auf Mos 
riers Karte Raraßu), und vereint ſich mit dem Fluſſe von 
Ahar, nad einem Laufe von fünf und zwanzig Farſangen °). 

Der Fluß von Ahar (bey Morier Ahhar gefchrieben), 
entfpringt bey Keriwei Erminan (d.i. auf mogolifch das blaue 
Gebirg), geht bey Naude, Ahar vorbey, und nach einem 
Laufe von fieben und zwanzig Sarfangen vereint mit dem Andes 
rab in den Aras *). 

Der Fluß Safi entfpringt an dem Gebirge Sehend (bey 
Maragha), nimmt den Fluß Dfhift auf, und fällt in den 
See von Maragha ’). . 

Der Dfhift entfpringt aus dem von räuberifchen Kurden 
bewohnten Berge Siah Kuh °) (ein Arm des Sehend),'und 
vermengt fich nach einem Laufe von zwanzig Farfangen bei Mas 
ragha mit dem Safi, nachdem er vorher das Flüßchen Naf- 
tu aufgenommen , welches vom Gebirg Kiriwei Sinna 
fommt, und eine Strede von funfzehn Sarfangen durchbricht ). 

Der Merwrudentipringt aus dem Sehen d,geht nahe bey 
Maragha vorbey, und fällt nach einem Laufe von acht Far: 
fangen bey Rawdewan in den Dfchift ®). 

Der Serdrud, auhBewilrud genannt, weiler bey den 
beyden Dertern Serd und Bewil vorbengeht, entfpringt eben 
falls im Sehend, und fällt nad) einem Laufe von ſechs Far⸗ 
fangen in den Serawrud ?). 

Die Flüßchen Sedfhed und Kedpu, die ſich bald nad) 
ihrem Urfprung vereinigen, gehen in den Sefidrud (Kiſilo— 


) Kinneir 123. 2) om ift das Arabiſche, das man im 


engliſchen Savalan ſchwerlich erkennen möchte. >) Dſchihan—⸗ 
numa ©. 388. *) Ebend. 5) Ebend. 6) Ebend. 7) Ebend. 
Ne Miept. Neo. 33. und Dſchihannuma ©. 388. 9) 
Eben 
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fan), deögleihen der Schalrud, der aus dem Schal ger 
nannten Berg entfpringt '). 

Der Germrud durchläuft den gleichnamigen Diftrift, und 
vermifcht fih nad) einem Laufe von zehn Barfangen mit dem 
Mianidfd ?). 

Der Mianidfch entfpringt aus dem Gebirge von Udr 
ſchan, und vermifcht ſich nach einem Laufe von zwanzig Farſan⸗ 
gen in der Ebene von Miana mit dem Hefchtrud °). 

Der Hefchtrud fommt ausdem Gebirge von Maragha 
und Udfchan, und fällt, nachdem er fi, mit dem Mianidfch 
vermengt, und eine Strede von zwanzig Farſangen durchlaufen 
hat, in dem Sefidrud (Kifilofen). DieBrüde von Mia- 
ran ch Frei] und dreyßig Jochen, erbaute der Veſir © chem: 

edbdin®). 

Der Endor fommt aus dem Sehend, und geht mit dem 
Seramrud vereint in den See von Tebrif oder Ma: 
ragha°). 

Der Ud ſchan, ebenfalsim&Sehend entfprungen, nimmt 
von der Stadt, an der er vorbepgeht, feinen Namen, und fällt 
nad) fieben Barfangen in den Ser awrud °), (im Möct. 433 
wird derfelbe mit dem von Anderab verwechlelt). 

Der Serawrud, auch Serab oder&urchab genannt, 
(auf Moriers Karte) Adſchiß u, kommt vom Berg Eſchke— 
med, einem Arm des Seil an, wird bey Gulu bitter, geht 
nördlich bey Tebrif vorbey in den See; fein Lauf beträgt viers 
sig Sarfangen 7). 

Der Fluß von Marand fommt von dem nach diefer Stadt 
genannten Berge, läuft von Weiten gegen Norden, verliert ſich 
vier Zarfangen vor der Stadt unter die Erde, Fommt wieder her= 
vor, vermifcht fich mit dem Waſſer bey Choi, und fällt nad 
einem Faufe von acht Farfangen in den Arares ®) (beym Kaf 
wini Serawend). 

Quellen und Brunnen. In einem fo waflerreichen 
Lande ald Afarbeidfhan, verdienen auch Quellen und 
‚Brunnen die Aufmerffamfeit des Neifenden, als: 

Aini Aferbeidfchan, die verfteinernde Quelle, deren 
Kafwini’s perfifher Ueberfeger nach dem Xerfaffer des To h⸗ 
fatol:gharaib (Gefchenf der Seltenheiten) erwähnt, ohne 


) Didipannuma ©.388. ) Ebend. >) Ebend +) Ebend. und 433. 
Ebend. und Mſept. 433. 9) Ebend. ) Ebend. und S. 389. *) Ebend. 
©. 38,9. Da die wenigiten diefer Flüffe auf der beften bisherigen 
Karte Aferbeidfhan's, nämlih auf der von Morier (II. 
©. 234) gelieferten angezeigt find, fo haben Fünftige Reifende für die 


— Opydrographie dieſes waſferreichen Landes noch vieles zu leiſten. 
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den Ort zu beſtimmen, iſt vermuthlich die in der Nähe des Sees 
von Zebrif oder Maragha, über deilen verfteinernde Eigen⸗ 
haft Morier die erften Aufſchlüſſe gibt °). _ 

Die Quelle Kelend, eine reichftrömende Quelle bey Eh oi, 
im Sommer falt, im Winter warm ?). 

Die Quelle Wifchle, ebenfalld in der Nähe von Choi, 
nad) einem gleichnamigen Dorfe fo genannt ; das Waller ıft un: 
gemein abführend ?) und urintreibend (wie der Name heifcht). 
Der Brunnen von Chandaf, einem Dorfe in der Nähe Mar 
ragha's fo genannt, der unergeündlich tief, unendlich viele 
Zauben enthalten fol *). 

Seen. Der von Maragha oder Tebrif oder Uru- 
mia oder Schahi, ift der Spauta Strabo’s, und der 
Martianusdes Ptolemäos’). Beine Länge wird hun⸗ 
dert und dreyßig, feine Breite funfund ſechzig Miglien gerechnet, 
drey Sarfangen weftlih von Maragba, fiebzehn von Tebrif, 
und drey öftlich von Selmas gelegen, im Umfreife ſechs Tag: 
reifefl; der Länge nad) zu Land bereifet man denfelben in drey 
Zagen, zu Schiff in einem. Er bat feinen Abflug, ijt ein bit: 
terer Salsfee ; die alteren orientalifchen Geographen nennen den⸗ 
felben den See von Tala, und fo hieß auch das auf einer Infel 
deffelben erbaute Schloß , worin Hulagu feine Schäbe be 
wachte. Auf dem öltlihen Ufer deifelben zwifchen den Dörfern 
Schirmin und Dih Kargian find die verfteinernden Teiche, 
deren Waſſer den fchönen durchfichtigen weißen Zebriferftein bil 
det, und wie dad Waller von ©. Filippo bey Siena die 
bineingelaifenen Modeln in furzer Zeit als Stein ausfüllt °). 

Derter. Tebrif oder Zewrif, nah Dupre 380 
2228,27), nahdem Dſchihannumas)88L. 38033.%., nad 
Bacui 82° 58, 38°5 8. °), nach Kinneir 46° 371 L. 38° 
10’8., und nah Monteith 47° 17° 46% Greenwich, vers 
muthlid da8 Gabris des Ptolemaio8 1.3.0.9. ı75 (760) 
von Sobeida, der Gemahlin Harun Rafchids gebaut, 
neun und fechzig Jahre darnadı (i. 3. d. H. 244) vom Erdbeben 
verwüftet ,„ vom Chalifen Motewefil wieder auferbaut, 
1.3.2. 9.434 (1042) ganz vom Erdbeben zufammen aeitürzt, 
dann unter dem Zeichen de8 Scorpions (als Zalidman, 
der zwar Erdbeben aber nicht Ueberſchwemmungen abwenden 





2) Perfifche Ueberſetzung Kafmwini’s im Hauptſtuck der Quellen. 
2) Shen da. >) Eben da. *) Eben da. °) Didihbannuma 
S. 6) Morier second journey p. 285. ?) Dupre 
II. 231. 2) Dſchihannuma S. 381. 9) Notices des Mscpts. 
du Hoi, p. 470. 
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Tann), wieder aufgebaut; Gafandan, der mogoliſche Kaıfer, 
umfing alle dazu gehörige Vorftädte mit einer Mauer von ſechs⸗ 
taufend Ellen im Umfang, mit ſechs Thoren. In der Vorſtadt 
Scham bauten Gafandhan und fein großer Vefir eine herr 
liche Armenfüche, an welcher er begraben ward, und fein großer 
Großvefir Rafchid, am Berge Welian die nad) ihm genannte 
Vorftadt '), die fein Sohn, der Veſir Gajageddin, mit an- 
deren Gebäuden vergrößerte. Auch der Vefir Chodfha Ta- 
dſcheddin Aliſchah baute füd-weftlic von der Stadt eine 
herrliche Mofchee , deren innerer Umfang zweyhundert funfzig 
Ellen; aber diefe Gebäude wurden i. J. d. H. 1045 (1635) bey 
der Eroberung durh ©. MuradIV. zerflört, nur der große 
Dom der legten Mofchee erhielt fih. Die fehönften von Ha- 
dſchi Chalfa bey Gelegenheit diefes Feldzugs gefehenen und be» 
fhriebenen Mofcheen find die von Ufun Haffan, blengededt, 
wie die fultanifhen zu Konftantinopel, und öfllid davon 
eine Fleine von Shah Tahmas erbaute; inner der 
Stadt die Mofchee von Dſchihanſchah, dem Fürften der Dy⸗ 
maftie Kara Kojunlü, wie die von Ufun Haſſan (dem 
Fuͤrſten der Dynaftie Ak Kojunlü) befonders mit®alghami 
dem fehönen ducchfichtigen verfteinten Waiferftof) verziert. Die 
Ebene von Tebrif, welche ſich von der Stadt nad) dem See 
zieht, wetteifert durch die romantifche Echönheit ihrer Haine mit 
denen von So gd, Mamfhanrud by Hamadan, 
Damasfund Shabbewan. Vortreffliche Aepfel, Birnen, 
Aprifofen und Trauben, die Felder fruchtbar an Korn ?), die 
Sabrifate find feidene, baumwollene, die Stoffe Kaßab der- 
jai®), Die Zahl der Einwohner 40,000 (nah Kinneir*) 
30,000), worunter etwa funfzig armenifche Familien. 

Der Sig des Kronprinzen Statthalters von Aferbeidfhan, 
und der Mittelpunft der neuen im Meere eingeführten Reformen, 
daher hier die Kafernen der neu difciplinirten Truppen, wodurd 
die Stadt verengt wird. Die Stadt hat fieben Ihore, beym er« 
ften, das nach Konftantinopel genannt ift, erhebt fich ein 
Thurm mit ruffifchen Schedeln ald Trophäe des legten Krieges 5). 
Die Stadt har heute nur 3*/, englifche Meilen im Umfang. Die 
Eitadelle (Art Ali Schah) enthält eine fhöne Mofchee, und 
das Arfenal. Cüd: öftlic von der Stadt, am Fuße eines Hü— 
geld, eine Pulvermüple °). Das Dorf Schah Ghafan, zwey 





3) Dieß find die Ruinen, die Dupre I. 233, irrig für die von Gau 
jaca hält. 2) Dfhipannuma ©. 38ı. 3) Dupre II. 240. 
+) Kinneir Memoir p. 151. ) Dupré Il, p. 234. 9) Mo: 
tier li. 231. 
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Meilen von Tebrif, enthält die Ruinen der oben erwähnten 
großen, von Shah Safan zur Verberrlihung feiner Grab: 
flätte angelegten Gebäude. Der weftliche zur Stadt gehörige Di: 
ftrift, der fic) an dem See hinzieht, zählt dreyßig Dörfer, die 
meijten wie große Sleden, als: Schebifter, Damagban, 
Köfe, Kunan, Sofian; der Diftrift hinter dem Berge 
Surhab, eine Farſange nördlich von demfelben, und vier von 
der Stadt entlegen, zählt vierzig Dörfer; nördlich liegen auch 
die Diftrifte von Nimrud und Bedoftan '). Die Stadt ift 
von einer doppelten Mauer umgeben, deren Entfernung von zehn 
bis drenßig Schuh beträgt, der Graben zwanzig Fuß tief, dreys 
Big bis vierzig breit, mit vielen Fehlern wider die erften Grund«- 
fäße der Befefligungsfunft. Nebſt dem Kronprinzen und feinem 
Oberſthofmeiſte Mirfa Iffa (von dem Dupre ?) einige 
Anekdoten erzählt), find heute zu Tebrif die merfwürdigften 
Männer: Abul Kaffım, der Minifter des Innern, die drey 
Meftufi oder Staatsfefretäre, M. Mohammed Alı, M. 
Zafı, M. Haffan, und der Gouverneur der Stadt Feth 
Alı Chan, von der Familie Reſchid ’). Das Flüßchen, wel« 
ches einige Werften nördlich von Tebrif vorbeyfließt, und 
worüber eine alte Brüde von zehn Bogen führt, heißt Sur: 
hab, dieperfifhdas rothbe Waſſerſoder Adſchißu, d.i. tür⸗ 
kiſch das bittere Waſſer (bey Kotzebue falſch Adgafu *). 

Die Berge gegen Norden heißen ebenfalls die rot hen Berge, 
von ihrer hellrothen Farbe, und von dort vernimmt man das 
unterirdiſche Gepolter, das ſo oft unter der Stadt, dieſelbe mit 
Erbeben aufhebend, wegrollt, die Einwohner erwarten daſſelbe 
ale vierzig Jahre, ungeachtet des Scorpionen-Talismans, womit 
der Afteonom die wiedererbaute Stadt fente. Der Bafar, 
der für einen der erſten Perfiens gilt, ift (nady Koßebue) 
nichts als ein oben mit Schilf bededfter, und an den Seiten mit 
Fleinen Buden verfehener Gang, der fich in taufend Krümmun- 
gen durch die Stadt fehlängelt °). Das Fleine Flüßchen, das 
durch die Stadt fließt, und fich mit dem nördlich vorüberfließens 
den Adfchifu vereint, nennt Moriers Karte Bafmidfc, 
und $reygang, und Hr. v. Kotzebue Spingtfha. Wor 
ber der legte die Nachricht genommen, daß einft der Fluß Orons 
te8 (aus Syrien!) hier durchgefloifen feyn fol, it und un: 
befannt. Denfelben Ba far, den der eine in ruflifchen Dienften 
angeftellte Deutfche (Hr. v. Kotzebue) °) fo herunter macht, 


ı) Dſchihannuma ©. 380. ?) Dupre II. 237. John⸗ 


fon Kap. XU. *) Koßebue S. 92. °) Koßebue 109. 
%) Lettres sur le Caucase. p. 283, 2 
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nennt der andere (Hr. v. Freygang) '), un superbe bazar. 
Der lebte vergleicht Ziflis und Zehrif, welche beyde durdy 
Erdbeben und Kriegszufälle von dem Range fchöner Staͤdte fo 
herabgefunfen find. Einen anderen Vergleihungspunft gäbe der 
Name von beyben ab, der von den warmen Quellen Teb her: 
genommen ift, fo daß Tiflis und. Zebrif im Grunde Eines 
mit Tenliz bedeutet. Eine andere Etymologie erfärt den Na: 
men Tebris vom Teb Fieber, und Rif fliehend als Febri- 
fuge ') wegen der Gefundheit ded Klima, ungeachtet der großen 
Hibe, welche im Sommer zwey und dreyßig Grad Reaumur beträgt. 

Unter den berühmten Dichtern, deren Geburtsland Afer- 
beidfhan ift, nenntdasDfhihannumadiempftifchen Dich⸗ 
ter Mahmud Schebifteri, den VerfaflerdesGulfchenraf, 
den großen Mpftifer Kaffim, von Ardebil, Chodſcha Ha: 
mam, den Zeitgenoffen Saadis, Mohammed Affar den 
Verfaſſer von Muhru Mufchteri, den Erläuterer Mot e⸗ 
nebbis, Chatib Tebriſi, und den berühmten Myſtiker 
SchemſeddinMohammed, der geiſtliche Meiſter und Führer 
Dſchelaleddin Rumi's (begraben zu Choi) ?). 

Da nach allen Quellen orientaliſcher Geſchichte Tebrif eine 
neue, erft unter der. Regierung Harun Rafchids erbaute Stadt 
ift, fa find die Benrühunger (ed wäredenn Gabris) in ihr eine 
alte Stadt erfennen zu wollen, ganz überflüflig. Das alte © a- 
. zaca lag, wie Mannert erwiefen °), zwifchen bier und 
Miane, und iſt in den Ruinen einer alten Stadt, an denen 
Ehardin. auf dem Wege von Kafwin nah Miane vorbey 
kam, zu fuchen. Ehe wir von Tebrif, dem heutigen Hauptfige 
des Landes, und ſüdwaͤrts und nordwärts wenden, um die in dies 
fer Richtung gelegenen vorzüglichiten Derter zu nennen, umge- 
ben wir den See von Tebriſ oder Maragha mit Nennung 
der vorzüglichiten um denfelben gelegenen Derter. Den lebten 
Namen: gibt ihm die: Stadt Maragha, und in diefer Gegend 
erkennen wir die von Mannert ganz mit Etillfchiweigen über: 
Sangene Landſchaft Margiane, welde unmittelbar an 
Die ganze Seite von Affyrien ſtößt. M. Kinneir*), 
der die Stadt befucht, und die Ruinen derfelben befchrieben hat, 





2) Bey Ddieler (Erklärung begeht Herr von Freygang einen aroben 
biftorifchen Schnitzer, indem er den Hulagu Shan den Zerftös 
rer des Shalifats, den Eroberer von Bagdad, zu einem 
Feldherrn Harun Raſchids macht 2 DſchihannumaS. 38. 

2) Mannert V. II. S. 146. Das find die von Kotzebue S. 117 

erwähnten Ruinen. Die Sage der Kaufen, der Nachkömmlinge 
vn Kaifaus, erinnert an den alten Namen der Stadt T’avjaza. 

“) M. Kinneir Memoir 156, 
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hält diefelbe für das von Mannert ebenfalls mit Stillſchwei⸗ 
‚gen übergangene Öamarga Diodors; am Ende eines ange: 
nehmen Thals, neun bis zehn englifche Meilen vom See gelegen, 
von beyläufig funfzehntaufend Köpfen des Stammes Mofads 
dem bewohnt. Hier war die berühmie Sternwarte Pula: 
guchan's, deſſen Grab fammt dem feiner Gemahlin unter meh: 
geren anderen feltfam gejtalteten gewiefen wird. Das merfiwür: 
digſte ift eine große Höhle: 49 Buß lang, +6 breit, ohne Seulp⸗ 
‚turen mit zwey phallusformigen Altären ; vermuchlich waren - 
_diefe Srotten dem Mithrasheillig, und Spronjter (in der 
Nachbarfchaft geboren), ging ‚vieleicht aus diefer Grotte zuerft 
als Religionsneuerer hervor. Maragfa hat nach dem orient. 
Geographen 82° 5/ 8. und 37° 20° Br. ?), ift 68 englifthe 
Meilen von Tebrif und 157 vvn Senna Ardelan 
entlegen ?). Eine Farſange weit S. W. in den Bergen find be: 
fuchenswerthe mineralifche Quellen, deren eine falt-, die andere 
warm fließt; fie find:fehr-eifenhaltig, eine andere weit 'reichhal- 
‚tigere ftrömt ‚nahe der Stadt beym Dorf Babagerger )°. 
Die Luft iſt ungeſund, weil der vorliegende Berg Sehend den 
freyen Zug verwehrt *). 

Urmia auf der weftlichen Seite des Sees, hart an demfel: 
ben gelegen, wovon derfelbe-ebenfalld den Namen trägt, ift bey 
Morier?’) zwar erwähnt, ‚aber von feinem det neueren Rei— 
fenden befucht worden. 97 '/, 8.37 '/, Br. nah Bacui 29° 45° 
L. 37° 59 Br. Die Luft warm und ungefund, bringt fchöne Bir⸗ 
nen, Aprifofen, Trauben hervor. Nach :Einigen der Geburtsort 
Sporoafters, und des berühmten Scheich Seradſched— 
din, den S. Murad IV. zu Darbefr hinrichten :Tieß °). 

Aſchnube eine Tagreife ſüdöſtlich von Urmia, im Ges 
birge, mit fechzig dazu gehörigen Dörfern 7). 

Teffui, nördlich am See, hart an demfelben auf der Straße, 
‚die von Tebriſ weſtlich nach Choi führt, gelegen. Morier 
fam bier auf feiner erften Ruͤckreiſe durch °); erzeugt Korn und 
Hanf’). Selmas (nah Bacui 79° ı5 8. und 37° 40/ Br.) 
links auf der befagten Straße, ſechs Farfangen füdlich von Choi, 
38 Br. 79 L. von Chodſcha Aliſchah von Tebrif, mit Mau: 
ern umfangen ; die Ruft Fühl., das Waller fommt aus dem fur: 
diftanifchen Gebirge, und geht in den See, mit einer Meilquelle 





ı) Bacoui Not. des Manuscrits II. p. 498. 2) Ebend. >) Didi 
bannuma ©. 386. 4) Moriers second journey. ©. 292. 
5) Morier's second journey. 386. 9) Dfbihbannuma ©. 385. 
7) Sbend. *) .Morier’s (first) journey,p. 297. 9) Dihihans 
numa ©. 886. 
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für Ausfägige '); die Anhöhen weftlih von Selmas heißen 
Kuffun Kiran (Sattelriemen brechend), und machen die 
Gränze gegen Kurdiftan ?). Morier hörte, daß hier aus: 
gehauene Selfen und viele Ruinen zu-fehen feyen °). Der Ort 
int von hundert Fatholifchen chaldäifchen Familien bewohnt +). Drey 
Stundenvon Selmas(hörte Dupre II. S. abu), jeydas Dorf 
Elbactan inder vom Fluß Zola .bewällerten Ebene mit Rui 
nen, er fegt hinzu: Il est ä regretter que parmi les divers 
voyageurs, qui ont parcouru une grande partie de la Perse, 
aucun n’ait porte ses pas de ce cöte. 

Choi 79 8. 39 Br. bey Bacui 49° 407 8, 37° 40 Br. 
in einer fhönen Ebne äußerft romantifc gelegen; eine Brüde 
von fieben Bdgen führt über den Fluß Otrar, der dem Ara- 
xes zufteömt; auf der linfen Seite der Ebne, wenn man von 
Zeffui herfommt, ijt ein other und mehrere weiße Salzhügel. 

Zwey Meilen von den Mauern der Stadt ift ein ſchöner, ber 
Regierung gehöriger Srucht- und Luſtgarten. Das Haus erhebt 
fi in ſechs Zerraffen, von denen eben fo viele Waflerfälle tür- 
zen. Die Thürme des Stadtwalls find dreyeckig, und die ganze 
Befeftigungöweife von der in Perfien gewöhnlichen verfchieden ; 
zwanzig Mofcheen, fechzig Bäder; die jährlichen Einfünfte von 
EHoi und den dazu gehörigen Dörfern 100,000 Tomans; das 
Klima wärmer als zu Tebrifs). Der Berg, welcher die Ebne 
von Ehoi vom See Urmia frennt, heißt Jam ®). 

Nach diefem Abftecher nach dem See von Maragha und 
deffen Umgebung folgen wir der Straße, die von Tebrif nörd: 
lich an den Argres führe, nur die vorzüglichſten Städte er- 
wähnend: 

Marend, in einer fehönen mit Dörfern befäten Ebne, zu 
Ehardins Zeit eine Stadt von deitthalbtaufend Häufern, hat 
deren heute Faum ein halbes Taufend. Man zeigt hier das Grab 
der Mutter Noes ?), 86 1/, L. 3o Br. vierzehn Farſangen Nw. 
von Tebrif, durch vortreffliche Pfirſiche und Aprifofen berühmt, 
zählte eö ehemals hundert Dörfer in feinem Gebiete. Indem Namen 
hat ſich der Namender beym Ptolemäus in diefen Gegenden er- 
wähnten (von Mannert nicht berücfichtigten) Marundä er: 
halten *). Die Ebne wird vom Stamme Jegenli bewohnt ). " 


488. 3 
3) Morier’s journey through Persia. p. 299. +) Dupre I. 244. 
*) Morier H. 98, Siche auch defien Zurüdesife ©. 305 bis 
307. und Dupre N. 246. °) Dupre D. 243. )Bey John 
fon Ch. XIII. heißt Marand falſch Mehran; dieſes Grabes 
erwähnen Kogebue ©. gı, und Morier in feiner zweyten 
Neife ©.302. ©) Mapowiar. 9) DupreIkayı. 









) Bacoui dans les extraits des Mscts. 
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Zwifhen Marand und Tebrif liegen die Dörfer Sehlan 
und Sofian; der Dijtrift Dermen reich an Eifen, Kupfer, 
Vitriol, Markaſſit und Lazur, (Bafui ©. 484). In weftlicher 
Richtung von Marand folgen: Köfhf Serai, unter einem 
durch feine Fegelformige Geftalt merfwürdigen Felſen Ketfchi 
Kalaaffi, d.i. Ziegenfchloß genannt. Sendfchire maleriſch 
zwifchen grünen Hügeln, jechs engliſche Meilen weiter an erblickt 
man zuerftden Ararat, die Ebene wimmelt von Wildfchweinen '). 

Kerfer, in der Nahe des Arares 2) und der über den- 
ſelben führenden Brüde, welche Siaolmelef von Nach— 

dſchiwan uber diefen Fluß erbaute ?). Dieß ift vermuthlich das 
Artagera Strabo’s, von demjelben unter den armeniſchen 
Feſtungen aufgezählt +). Die Brüde von Kerfer heißt auch 
die von Dfchuli. 

Dfhulfa (das alte), hart am Arares, öftlid von Ab: 
bafabad (der gewöhnlichen Ueberfahrt des Fluſſes) gelegen, 
it der Ort, woher Schah Abbas die armenifchen Einwohner 
nah Ißfahan verpflanzte, und die Dort angelegte Vorſtadt 
nad) diefen Orte ebenfalls Dfhulfa nannte; nah Mannert 
das alte Kubena °). 

Abbasabad, amUferdesArared, die gewöhnliche Leber- 
fahrt dejfelben von und nah Na Ki dfhiwan, Das Sort iſt 
nad) einem von den franzöfifchen Ingenieuren, weldye den Ge— 
neral Gardanne begleiteten, angegebenen Plane befeftigt °), 
auch Choi iſt nachdem Plane franzöfifcher Ingenieure neu befe: 
fligt worden 7). Won der Ebene von Abbasabad ftellt der 
Ararat fic) am erhabenften, von allen übrigen Fleinen Gebir- 
gen getrennt dar °). 

Nun wenden wir uns von Tebrif aus füdlicd nad: 

Audfhan oder Odſchan, das dreyßig englifhe Meilen 
davon in einer fchönen Ebene gelegen ift, wo der Kronprinz oder 
der Schah felbft öfters Heerfhau hält ). Morier be- 
fhreibt das hier gefehene perfifcdhe Lager, das ganz an den Styl 
des von Curtius beſchriebenen Lagers des Darius erinnert. 
Dieſes Audſchan iſt mit dem füdlicher in Perſis gelegenen 
Orte und Felde diefes Namens nicht zu verwechfeln. Zwifchen 
Tebrif und diefem Orte liegen dad Dorf Basmidfch, der 


ı) Morier second journey. p. 303. 2) Bey Kotzebue ©. 89. 
Gorger, bey Jrengangp. a71. Gargar >) Didihan 
nıma. ©. 387. 4) Strabo 1. XI, 1. XIII. $. 6. aus dem 
Zerte Strabo's folgt nicht, daß haflde am Euphrates ger 
legen haben müſſe. *) Mannert V. IL ©, ı50. ° 
rier's second journey. p. 310. 7) Ebend. 305. *) Ebend. * 
9) Morie'rs second journey. 274 277. 
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Berg Kerdeni Schubli, und links (von Tebrif nah Od« 
fhan) die Höhle Aleranders. Dann füdlid) von Odfhan, 
Zifmetafch, ein großer fhwarzer Granitblock, den die Sage 
für einen von Menfchenhand gefegten Stein hält '), fo wie dies 
felbe einem natürlichen Selfen unter Abbasabad den Namen 
Kifkalaaffö, d. i. Mädchenfchloß, gibt, weil derfelbe von 
fern wie ein Schloß ausfieht *). Das Dorf Sengilabad, 
worin der ruflifche Botſchafter einguartirt war, in der Nähe 
von Odfchan, das bey Kotzebue fall Udgani heißt ?). 
Miane 37° 39 56% L. dreyhundert Käufer flarf, der 
Hauptort des Diftriftd Germrud, der zwölftaufend Tomanen 
einträgt, und vom türfifhen Stamme Schefefi (bey Mor 
tier *) Schedaughi) bewöhnt, der eigentliche Name des Orts 
it Mianidfch 5), berühmt durch giftige Wangen, wovon Kor 
ebue Mehreres erzählt, ohne diefelben für -den Naturforfcher 
'ennbar-genug zu befchreiben °), und durch feine aus Kamehl- 
jaaren verfertigte Teppiche. Won hier führt eine von Schah 
'bba Berbaute Straße in das Gebirge (Kaplan oder Kofilan), 
d.i. Leopardenberg, wo auf einer malerifchen Zelfenfpige 
die Ruinen der Feſtung Kiffalaaffi (Maͤdchenſchloß) mit den 
oben erwähnten gleichnamigen elfen am Arares nicht zu ve= 
wechfeln; unten fließt der Kifilöfen, die natürliche Gränze 
Aferbeidfchan's, und über denfelben führe eine fhöne von 
Morier 7) gezeichnete Brücke mit kufiſcher Infchrift. Wo der 
Ceopardenberg ausläuft, ergießt fih in den Kefilöfen der 
Mianidfch, nachdem er den Hefhtrud und Germrud, 
aufgenommen ®). Die Brücke über den Miamidfch erbaute 
der große Vefir Shemfeddin®,., . 
Die bisher von ung durchwanderten Dijtrifte von Tebrif, 
Maragha, Choi, Urumia, und Germrud (wovon die 
Hauptſtadt Miran), find alle auf der weftlichen Halfte der 


») Morier’s erfte Reife 272, und Dupre II. 227. 

2) Moriers second journey. 310. 3) Kogebue ©. 117. 

*) Dupre U. 224. Moriers erſie Reife ©. 268. °) Didi 
hannuma ©. 385. 1.3. 9) Rogebue ©. 126. 

*) Moriers journey. p. 167 entweder die Inſchrift ift nicht kufiſch, 
oder die Angabe Kotzebues, daß Ddiefelbe erft vor hundert und 
vier und vierzig Jahren gebaut worden feyn fol (S. 130) iftfalich. 

*) Den Hefhtrud heißt Dupre irrig Schahr ud, und macht 
denfelben noch irriger zum ah. euida ©. 323, auch bey Mo- 
rier fcheinen die Namen diefer Flüſſe nicht richtig angegeben, fie 
heißen bey ipm Rood Rhaneh Miaune, d. i. der Mia: 
nidf&b; Spehr Cheger, d.i. der Stadtfiuß ſcheint eines mit 
dem vorigen, Geranfoo und Aye Dogmufp in der erften 
Reite 3. 2608. 9) Dſchihannuma ©. 388. 
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Provinz Aſerbeidſchan, deren öſtliche Hälfte aus den fünf 
anderen bey der Eintheilung genannten beſteht. Von dieſen ſind 
zwey ſüdlich, zwey nordlich des Gebirgs Seilan, welches als 
eine Fortſetzung des Sehend quer von Südweſten gegen Nord» 
often ſtreicht. Wo der zehnte der obgenannten Diftrifte, namlich 
©Sebulag zu fuchen ift, willen wir nicht, außer wenn etwa das 
anze Wort vielleicht nichts als eine Verftimmelung von Se ül am 
— iſt, in welchem Falle vermuthlich Ah ar, womit wir un: 
ſere Wanderung fortſetzen wollen, dazu gerechnet werden dürfte, 
als. der Hauptort von Karatagh. Ahar, an dem Fluſſe glei— 
ches Namens gelegen, iſt vielleicht das Hara der Schrift, und 
vielleicht eines und daſſelbe mit dem Ouepa Strabos), der 
großen Stadt des Phraortes, welheAppianus Phraata 
nennt ?), der alten Bergfeſtung, die auch Mannert fo weit 
öftlih , nur etwas füdlicher in der Gegend von Ardebil ſucht. 
Hier ijt dad Grab Schehabeddin's, des geiftlichen Lehrers. 
Scheichs Sefi, des Gründer der Dynaſtie Sefi, ein 
vielbefuchter Wallfahrtsort. Die herumliegenden Berge enthals 
ten Eifen; der Kronprinz will aud) hier Schmelzwerfe anlegen, 
wie deren fchon zu Dombre (nördli von Ahar) gelegen, be— 
ſtehen. Der Auszug ausdem Tagebuche des Hauptmannd Mon: 
teith, der von Ahar in gerader Linie nach dem Araxes 
teilte, und welhen Morier im Anhange D mittheilt, ift durch 
die Beftinnmung der Namen und Lage mehrerer Derter dieſes nörd- 
lihen Zheild von Aferbeidfhan ein fehr fhäbenswerther 
Beytrag zur Geographie diefes Landes. Morier hat darnach 
feine in der zweyten Reifebefchreibung gelieferte Karte von Uran 
und Aferbeidfchan vervollfommnet °). 

Südlich von Ahar liegt der Diftrift Mifchfin mit dem 
gleihnamigen Hauptorte und Fluſſe. Diefer fließt bey Ahmed» 
begli öftlid von Ahar in den Aharfluß, und entfpringt füd- 
li auß dem Berge Samanli, einem vereinzelten Berge, wel« 
cher dem Sebirge Seilan ald nördliche Wache vorliegt. Im 
Dſchihannuma wird Mifchfin 82 8.37 :/, Br. und fübd- 
lich vom Berge Seilan angegeben, während es demfelben auf 
Moriers Charte gerade nördlich liegt +). Wom Berge © a- 
manli und längft des Fluſſes des Seilan(Savalan) zieht 
fi) die Ebene von Serab oder Seraw hin, welche vier Be— 
zirke (Nahije) in fich begreift; das Klima ift Fühl, und daher 
den Früchten wenig günftig; einer der vier dazu gehörigen Ber 





1) Etrabo Il. XI. 1. XU. $. 3. 2) Appiuni Parthica. °) Mo- 
riers second journey. p. 234. (&bend. Appendix D, 


*) Dſchihannuma S.38. _ 
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zirke, Werſend genannt, iſt zwanzig Farſangen von Ardebil 
entlegen. 

Ardebil, nah Bacui 820 30/2. 38°, 5 Br. '). Dieſe 
zweyte Stadt der Provinz hat von allen neueren Reifenden, über 
deren Werfe bier Bericht erflattet wird, Morier allein be— 
fchrieben ; die franzöſiſchen Ingenieure der Botfchatt General 
Gardanne's, nach deren Angabe das füdliche Fort der Stadt 
angelegt ward , haben darüber nichts befannt gemacht. Grab: 
fleine mit verfehrt geftellten Infchriften eingemauert, bezeugen 
die Barbarey ausländiiher Baumeiſter. Das fehenswurdigfte 
Gebäude Ardebil’s iſt das Maufoleum Scheichs Sefi, des 
Gründers der Dynaftie Se fi, deſſen geijtlicher Lehrer zu Ahar 
begraben liegt. Neben Sefi ruht Schah 38 mail, deilen Grabmal 
von Schah Abbas ausgebaut ward. Morier befehreibt Die 
noch erhaltene Pracht diefer Srabftätte, und die an derfelben 
zur Ruhe der Seele des Stifter angelegte fchöne Bibliothef. 
Die jährlichen Einfünfte des zur Erhaltung dieſer Gebäude und 
der Priefter geftifteten Landes betragen achtzehn taufend To: 
man 2); die filberbefchlagenen Thore und Bitter, die goldenen 
Lampen und Leuchter °) find reiche Gaben der Stifter und Pil: 
ger. Die folgenden Könige der Dynaftie Sefi Abbas und 
Sefi II. ruhen zu Rum. Ardebil ift nicht zu verwechleln 
mit Arbil (Arbela), wo die Gräber der alten perfifchen Kö- 
nige waren, die Caracalla zerftörte *). 

Weſtlich von Ardebil und füdlih vom Gebirge Set 
Ian Tiegt der Diftrift Chalchal mit dem gleichnamigen D:rte, 
den Feiner unferer Reifenden befuht, Macdonald Kinneir 
aber irrig als Kelch am aufgefchrieben hat. Nach dem Dich i« 
bannuma enthält der Difteiftvon Chalchal die vier Bezirfe 
Effed, Chbanendemil, Sandfhar und Sendfchila- 
bad. Zwey Quellen, deren eine eidfalt, die andere fiedend heiß 
firömt, find ald Naturerfcheinung merfwürdig. Eine Barfange 
von Chalchal ift ein fenfrecht abftürgender Berg, der einer 
Mauer gleicht, vonwo ein, zwey Mühlen treibender Bach quillt °). 
Südlih vom Seilan liegen auch die Orte Anad und Ar- 
dſchak, daserftevon Firuf, dem Saffaniden, das zweyte von 
feinem Sohne Kobad erbaut; dann Chiarkuh; die Felder 
von allen dreyen, find durch die vom Seilan fallenden Ströme 
bewäjlert °). | 





») Notices des Mscts. du Roi. II. p. 467. 2) Moriers second 
Journey. 253. 3) Dfhihbannuma ©. 363. *) Zonaras 
XI. 12. 5) Dſchihannuma ©. 384. °) Chen. 
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IV. Dilem und Gilan. 


Dieſe Provinz, die erſte der drey am kaſpiſchen Meere gele⸗ 
genen, iſt ein ſchmaler Strich Landes, öſtlich vom kaſpiſchen Meere 
begränzt, und weſtlich durch das Talijch-Gebirge von Afer- 
beidſchan getrennt. Dieſelbe iſt von keinem unſerer Reiſen⸗ 
den beſuchet, und ſeit den, was Hanway davon gemeldet, 
durch europaiſche Beſchreibungen nicht bekannter geworden. Was 
hier davon gejagt wird, iſt nur der Vollſtändigkeit der Länder- 
überficht willen, und um nad) dem Df ie nnuma die Nas 
men derfelben genau zu bejtimmen ') ilan- und Dilem 
wird meiſtens als gleichbedeutend gebraucht, aber mit Unrecht, 
indem Gilan den flachen, am Meere gelegenen Theil des Lanz 
des, Dilem den am Gebirge gelegenen bezeichnet. Die Breite 
beträgt faft durchgehende nur eine Zagreife. In diefen VBenen- 
nungen find die der älteften Geographie unverfennbar; Silan 
bewohnten die TyAaı, und Dilem (dad bey Solinus Di: 
reum heißt), it das alte Elymais, deifen Bewohner P o- 
Iybius nördlid an Medien fegt ?), und das der Epitoma- 
tor Strabo's vom ſüdlichen (Ahwaf) unterfcheidet °). 

Die Stäbte Bilan’s und Dilem’s find nad) dem Didi 
bannuma * 

Lahdſ dan 84.8. 37 1), Br. acht englifche Meilen von 
Lengerrud). 

Lenger ( bey Hanway Lengerrud)eine große Bude). 

Ißfehid 85 L. 38 Br., wozu ehemals hundert Dörfer 
gehörten. - 

Zolum 85 8. 38 Br. am Ufer des Meeres an der Miün- 
dung des Newcala. 

Maffula am Gebirg, die Waſſer von Newchala und 
Chandchala fommen von S. D., gehen weftlid an Tolum 
vorben, und gehen mit dem Waller von Maffula vereinigt vor 
Zolum ins Meer. 

Fomen, zwifchen dem Gebirg und Meer, Maſſula Tiegt 
eine Zagreife Davon.gegen S. D., und Tolum in derfelben Ent: 
fernung gegen N. ®. 

Kalar, ©.D.von Lahdſchan, ſtoͤßt an Chaldhal den 
Diſtrikt von Aſerbeidſchan. 





ı) Ebend. 343. 2) Polyb. 1. V. 144. 3) ort allo: Eluparcı om 
EouSpa xat erepor nen Mndcav. *) Seite 343 und 344. 

) Hanway 1). B. 49. 6) Ebend. TI. Bd. 59. In der obigen, 
gewiß hier und da irrigen, Aufzählung des Dfhihannuma feh⸗ 
len mehrere bekannte Küftenpläge, als Enfelli, DPeribafar 
u. f. m. die bey Hanmwan vorkommen. 
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Reſcht, die heutige Hauptſtadt an der Mündung des © e- 
fidrud (Kiſil Oren). 
Schift 86/8. 88Br., eine Tagreiſe oͤſtlich von Reſcht 
am Gebirg. 
Kotüm, eine Tagreiſe öſtlich von Schift, die ehemalige 
Reſidenz des GStatthalters. 
Godiſch⸗esban, eine Tagreiſe oͤſtlich von Koͤturm am Ufer 
Des Meeres, dar Grunze⸗von Gilan, nicht weit von Lahdſchan. 
Dolab, zwey Tagreiſen oͤſtlich von Keolum im Diſtrikte 
von Kesker. | 
Kesfer, Drey Tagreifen von Erdebil, und eine nörd: 
lich vom Gebirge Diilem. 
efhinfthah, zwifthen Lahd ſchan und Hafſangah. 
Pe ſch iiſth a, oſtlich vom vorigen zwifthen dem Meere und 
Gebirge. — 
Haſſamga'lh, eine Tagreiſe öftlich von Lenger, an der 
Mündung eines vom Geébirge (dad drey Tagreiſen ferne liegt) 
fallenden Fluſſes. 
Zengalin oder Temdſchan, drey Tagreiſen oͤſtlich von 
Pefchiſcha. | 
Rudbarıl.nad Abulfeda), die Hauptftadt von Dilem 
(EIymais), eine Zagreife nördlid von Gordfthan, vom 
& efidrud.eKifilofenm) durchſtrömt; eine der Hauptfeſtun⸗ 
gen des Alten vom Berge. 
Sefidrudbar, zwiſchen Köke in Lahd ſchan, zwey 
KTagreiſen vom Meere. 
Kiſſem, eine halbe Tagreiſe von Köfe, oͤſtlich am Saum 
dos Bebirge. 
Delman, zwey Tagreifen von Kiffem öſtlich, vier Tag: 
 weifen vom Meere, -und.eben‘fo viele von KRufwin, und zwey 
son Lahdfic an entfernt. 
V. Mafenderan und Dabiftan. 
Mafenderan geängt öftlid an Gilam, von dem baffelbe 
als eine Zortfegung betrachtet werden kann, -öftlih an Dahi⸗ 
ftan (die Zortfeßung von Mafenderanan der Küfte des fa: 
fpifchen Meeres), füdlich an einen Theil des perfifhen Irak 
und an Taberiftan, nördlid an das kaſpiſche Meer. Das 
hiſtan ift eigentlich nur der nordöftliche Theil diefer Landfchaft, 
worinnen Aftrabad gelegen ift '); daher öfters auch Ajtra- 





') alla! „Umso Dapiftani Aſtrabad, S. Bepträge 


zue Geographie und Gefchihte Parthiend. Yundgruben des 
Orients II. 3. ©. 319. 
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bad von mehreren Keifebefchreibern ald eine befondere Provinz 
aufgeführt wird ). Mafenderan ift die Hauptlandfchaft des 
alten Parthyäa’s (Faraſchwad), d.i. urfprünglich des in 
der Ebene und in Gebirgbuchten gelegenen Landes, das aus 
dem heutigen Gilan und Dilem, aus Mafenderan und 
Dabiitan, aus TZaberiftan und Kumis beftand. Darinnen 
wohnten nebft den oben erwähnten Selen die Amarden, Ta: 
pyren, Anariafen, Derbifen, Kaduffier, Hyrka— 
nier, Vitier, Daher, Parthiäer ). Davon faßen die 
Gelen und Kaduffierin Silan und Dilem, die Amar: 
den im eigentlihen Mafenderan, die Daben in Dabi- 
ftan, die Hyrfanerin Kurfan, dieDerbifen und Ta— 
pyrer in Taberiſtan, welchen Ländern diefelben den Namen 
gaben °). 

Mafenderan, diefe bisher von europäifchen Neifenden 
fo wenig Durchwanderte und befchriebene Landfchaft verdient die 
höchfte Aufmerffamfeit des Geo: und Ethnographen, durch feine 
Lage und Erzeugniife (Reid und Seide), und durch den von dem ge« 
wöhnlichen Perfifchen ganz verfchiedenen Dialeft feiner Bewoh- 
ner, in welchem noch alle8 alte Parthifche fortlebt; es verdient 
die größte Aufmerffamfeit des Alterthumsforfchers und Gefchicht- 
fchreiberd, al8 der Wohnfig der Diwe, die hier von Keju: 
mers befriege, von Tahmuras gebändigt, von Ruſtem be: 
fiegt worden, und deren fchredlichfter der Dim Sefid, d. i. der 
weiße Teufel bier von Roftem beswungen ward; ald die Grab: 
ftätte der alten Herrfher (Iredfch, Zurund Salem); ald der. 
Hauptfiß der Ratfcharen, d. i. ded Stammes der heutigen 
Herrfcherfamilie Perfiens, Aga Mohamed Chan's und 
des Vaters Feth Aliſchahs. Nah dem Dfhihbannuma 
ift die alte Eintheilung Mafenderas und feines Zugehörd in 
fieben Difteifte nämlih : ı) Dfhurdfhan, 2) Beidmur:- 





2) Bon Macdonald Kinnetr ©. 168, bey Rouffeau p. 4g, 
unter dem Namen Dfhordfhan, dann Dſchouhan oder 


Kurfan VS das Hyrcania der Alten und Aftrabad 


war urfprünglich eines und daſſelbe Fundgruben III. ©. 318, 
2), Strabo CXI. 1. VII. $.ı. C. VIII.$.1.8.C. IX. $- 1. CXI. 9. 8. 


2) Die Hacasıcı Strabo’s (LXI C. VII. $. ı) find unverkennbar 
die Bewohner von Faraſch, d. i. von der Fläche. So hie der 
nördliche obere Theil des Landes an der Meerküfte (Fundgruben 
11. ©. 322), während der obere am Gebirg gelegene Wadker, 
d. i. das Gebirgland , und beydes zujammen Faraſchwad (das 
in der Ebene und am Gebirg zugleich gelegene Land), nämlich) 
Parthien hieß. 


j 
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ftaf, 3) Aftrabad, 4) Amulund Roftemdar, 5) Da- 
biftan, 6) Ruad, 7) Saſtan?). | 
Gebirge. Der Kuhol.burs oder die Verlängerung 
des Raufafus längs der füdlichen Küfte des Fafpifchen Meeres, 
welcher dort, wo er Dilem von Aferbeidfchan trenat, aud) 
das Gebirge von Talifch heißt ?). 

Der Berg Demawend, ein alter Vulkan und Gletfcher 
zugleicd), wohin die Sage den unterirdifchen Kerfer des Dran- 
gers Sohaf, wie unter den Aetna den der Giganten Himmels: 
ftürmer verlegt. Cr ift der mons Jasonius des Ptolemaios, 
der feine Lage links über den fafpifchen Paͤſſen angibt. 

Sanduf Kuh, dashohe Bebirge, unmittelbar vor Aftra« 
bad, der Labutas des Polpbius?). oo. 

Slüffe. Die zwey Hauptitröme des Landes, von denen 
bisher nur die Mündung, über ihren eigentlichen Lauf aber wenig 
befannt ift, findderMafenderan, derbyMefchhedfer*), 
und der Gurgan, der die Ebene von Aftrabad durdhfchnei- 
det, und unter der gleichnamigen Stadt bey Abesgun in die 
See fällt 5); derfelbefommt aus dem Gebirge Mafenderan's, 
geht durch das Thal von Jenidere nach der Ebene Meidan 
Sultan in Dfhordfhan, und ift ungemein reißend und ger 
fährlih zu befahren. 

Derternah dem Dſchihannuma. 


Kurfan (die Hauptftadt desalten Hyrfaniens), 9oL. 
39 Br. am Gebirge und am Fluſſe Kurfan, der aud wie die 
Stadt felbt Dfhordfchan heißt, fehr ungefund und deghalb 
die Begräbnißftätte Choraffans genannt, von Jeſid Ben 
Mehleb unter der Regierung des Chalifen Suleiman 
zum erftenmal erobert, von den Mogolen gänzlich zerftört. Fi⸗ 
ruf der Saffanide umwehrte ed mit einer funfzig Farfangen 
langen Mauer. Als Merfwürdigfeiten zeigt man bier zwey un: 
geheuere alte runde Steine, zwanzig Ellen im Durchmejfer, 
welche die Sage zu Mühlfteinen macht, und das Grab Moham- 
med des Sohns des fechöten Imam's Dfhafer Sadif. Der 
Fluß Kurfan, geht von bier nach Abesgun, dem Hafen 
am Fafpifhen Meere (drey Zagreifen von Kurfan) wo er 
mündet °). 


ı) Dihihbannuma ©. 339 2) Der Diftrit um Taliſch beift 
Silan Faßlun, Dſchihannuma S. 384. °) Morier's 
second journay, p. 374, nah Polybius CX. 24. *) Mac. 
donald Kinneir Memoir, p. 375. 5) Morier’s second jour- 


ney. p. 375. 5) Dſchihannuma 33g. 
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Aftrabad, zwifhen Kurfan ud Sari 89'/,8.38%., 
zwey Zagreifen von Kurkan oder Dfhordfchan, vier von 
Sari, und von Amul neun Farfangen entlegen ’). Etwa 
eine Sarfange im Umfang, von etwa taufend Familien bewohnt. 
Bon der großen Zahl der Seide (Abfömmlinge des Propheten), 
heißt die Stadt Darol:mumenin, d. i. das Haus der Gläu:- 

igen *). Die nächften Gränznachbarn find die Türfomanifchen 
Stämme Jemut und Keflan, welde die erften Ebenen 
(Defcht) am Kurfanfluffe bewohnen ; nach ihnen der 
Stamm Tefe, der mädhtigfte aus allen ; weiter die Stämme 
Keifund Kargiam Oxus. .Aftrabad fcheint daifelbe zu 
feyn mit dem Tambracud des Polybius, und dem Afta- 
bene des Iſidorus, der die Hauptitadt Acaax nennt. 

Amul, 87'/, & 37 °/, Br., drey Zagreifen von Dſchord⸗ 
fhan, am Ufer des Meeres, zwey Zagreifen von Sari ent- 
fernt °); Hem die öftlihe Grärze Mafenderans, ift fünf 
Sarfangen von hier, und Salus (der Geburtsort Tabari’s) 
zwölf Sarfangen davon entfernt. Dieſes Salus ift vielleicht 
das Zagpı des Iſidorus, denn fein Savoy iſt Sarie oder 
Sari88R. 37?/, Br., zwey Zagreifen von Amul, und vier 
von Aftrabad entfernt ; bier waren, fagt Iſidorus, die Fönigli- 
chen Gräber, d. ı. die noch heute beitehenden Srabgewölbe von 
Sredfh und Menutfchehr *). 

Roftemdar, ein Diftrift von hundert Dörfern, meiftens 
vom Schahrud bewällert °). 

Ruad, 88 L. 37 B., eine Stadt mittlerer Größe °). 

Rujan, 86'/, 2. 36 Br., am Gebirge, vermuthlich das 
Payav (ftatt Payav) des Iſidorus. 

Dabhiftan, 91 8.38 1, 8., zwifhen Dfhorhfhan 
und Chowarefm von Abdollah Ben Taher erbaut, und 
als der Wohnfig der alten YJaaı nad) ihnen genannt. An der 
Stelle der alten Daen ftreifen und fißen heute die obgenannten 
türfomannifchen Stämme ?). 

Dſcherbadakan, 89/8. 38 Br., zwifhen Dfchord- 


ı) Dihihannuma 340. 2) Morier p. 376. Bon allen Reifens 
den, mit deren Werfen wir uns hier befchäftigen, hat Morier 
allein Maſenderan bereifet, und ift darin bis Aſtrabad vor: 
gedrungen, fo wie er allein die oftlihen Umgebungen des Sees 
von Maragha bereit hat. >) Dſchihannuma ©. 34o. 
4) Benträge zur Topographie und Geſchichte Parthiens in 
den Sundgruben ©. 319. *) Dſchihannuma 34ı. °) Ebend. 
7) Morier's second journay, p. 377. 
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dann Anrabad, nicht zu verwedfein mit der gleichmami- 
as im verkihen rat. 
Natil, 87 8. 3°, Be. im Dicrikie von Amul, ver 
davon, uud eine Tagreife von Salas entiegen '). 
Gehe, gok 40 Br, nrtiich ven Dihortfgen, wir 
—— —— Ufer Deb — * FORM 
. erwe, geL. zı Zr., 5 Zagreifen vn Geſche 
Abulfeda), Terama fürweilich von Chomwarfm °). 
Saidabad, zum Diftrikie von Aujam gehorig, von ei 
mem Ztellverıreser des Chalifen Mehti erbaut *) 
VE Zaberiian und Lumis. 


Siewobl die ** Geanze Mafenderens ſdlih 
darch das Geoirge/ weiches als eine Verlängerung des Al:burs 
und des Demamwend parallel mir dem Ufer Des kafpifchen Mee 
res lauft, geikett ik, fo da das jenfeiss (mörblich) des Gebirgs 

legene Yand Mifenderam, das diesſeits (füdlich) gelegene 
Faberitan beißt, io finder ſich doch be einigen Erbbeichrei- 
bern die legte Benennung in fo großer Ansächuung, daß dar: 
unter auch Mafenderan oder das Hace Laud als eim Theil 
von Taberiftam angehen wird. Eigentlich granzt aber Za- 
beriitan (nach der verfäßlichiten Angabe des fogenaunten perji- 
ſchen Geograpben im Dfihibannuma), mördiich an Mafen- 
deran, fädlich aa Kumis, öſtlich am Chorafan, und weil: 
Id an Jrak Adſcham). 

Gebirge. Die Verlängerung des Alburs heißt in der 
Hoͤhe von Zehran nah einem einzelnen abgefonderten vulfani- 
ſchen Gletſcher Demawend oder Denbawend. Derfelbe iſt 
nicht io hoch als der Ararat, aber ſteiler als derſelbe, und der 
Fuß des eriten von weit minderem Umfange ; er ijt dad ganze 
Jahr ichneebededt, aber nur in einzelnen Iheilen, indem andere 
davon frey jind. Der Gipfel deflelben it fo wie der ded Ararat 
noch unerfliegen; von dem hochſten zugänglihen Punkte wird 
Schwefel geholt; am Fuße liegt die gleichnamige (von Morierte: 
fucter Stadt, und fünf englifche Meilen davon in beträchtlicher 
Hohe ober der Stadt, ein See anderthalb englifhe Meilen im Um: 
fange in einem Felfenfeifel ohne Abflug; in fleiner Entfernung 
davon ein zweyter Alpenfee, den Morier nicht beſuchte. Die 
perſiſche Heldenfage verlegt in die Klüfte ded DemMlawend den 
Kerter des bier von Dämonen gefolterten Tyrannen Sohaf. 
Die Fortfegung des Demamwend heißt beym Prolemaios 





) Dfipannuma 341. 2) Sbend. 3) Ebend· ) Ebend. Didi 
hannuma ©. 339 bey Kinneir, Dupre und Rouffeau 


N feplt Taberiftan gan. 
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Koron, und diefer Name ift in dem Karen der Landesge⸗ 
fhichte Teicht zu erfennen '), fo wie derfabuta in Lawud. 

Diefes Gebirge bildet beym Eintritte von Irak die be: 
rühmten Fafpifchen Päſſe (Pylae caspiae), welche Morter am 
wahrfcheinlichiten im Paſſe Serdere Chawar findet, indem 
diefelben nah Plinius nur eine Zagreife von Rhages (Rei) 
entfernt, acht Meilen lang, und in der Länge von acht und drey⸗ 
fig Meilen waſſerlos waren. Alles dieſes paßt nur auf diefen 
füdlichen Selfenpaß von Chawar, und nicht auf die zwey Paſſe 
bey Firuſ Kuh, deren nördlider Sawadfchi *), und der 
füdliche Teng ferenfa heißt. Noch find zwey andere Päife in 
diefer Bergfette, nämlich die von Firuf Kuh nah Chawar 
führende Felfenenge Teng Nimrud (weftlih vom Teng fe- 
renfa), und die nordöftliche Schludyt der Bergkette vor Aitra- 
bad, am Fuße des Berges Sanduf, beißt der Paß Teng 
Schimfdirbur?°). 

Sn der Handfchrift Nro. 433 der Faiferl. Bibliothef werden 
noch genennt: 

Kuh Tarik, mit einer berühmten Höhle und einem darin 
befindlichen nah Salomon genannten Steinfoffe. 

Kuh Mirem, mit einer wunderbaren bald fließenden, 
bald nicht fließenden Quelle, je nachdem diefelbe angefchrien wird. 
Diefelbe Eigenfchaft legt der perfifche Ueberfeger des Kafwini 
einer Quelle auf dem Berge Hurmuf bey *), und benm Af: 
med von Tu 6 kommt eine folhe Quelle unter dem Namen 
Tſcheſchmei banf vor’). 

Die Slüßchen von Firuf Kub und Demamwend fird- 
men an den beyden Städten dieſes Namens vorben. 

Nimrud, ein Fluß, den Morier auf feinem Wege nach 
Firuſ Kuh überfegte, und der nah Chawar und Sera: 
min fließt °). 

Der Delitfhai, oder närrifche Fluß, auf dem Wege von 
Demawend nah Firuf, weftlich dem vorigen. 

Der Fluß von Kalai Surch bey Firuſ Kuh. 

Der Fluß von Aſſeran, der nordöftlichte von diefen Berg- 
ftrömen, deren Urfprung und Lauf nody ganz im Dunfeln ift, ins 


) Diefe beyden Namen finden fih in der Gelhbihte Mafenderans 
und Taberiftans auf der Eaiferl. Hofbibliothet Nros ı17 als 
Gyb und 4). 2) Das it der SowadKuhb von Wahls 


Karte. >) S. Moriers Karte +) Adfhaibol machlukat 
von Kafwini. *) Adfhaibol machlukat von Ahmed 
aus Tus. 9) Moriers second journey, p. 302- 


° 17 
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dem dieſelben nur aus der KarteMorier’s, der dieſelben auf fei- 
nem Wege paflırte, befannt find. 

Quellen Die Quelle Belaffan beym Dorf Kohen, 
in der Nähe von Damagban, aus welder Windflurm gewedt 
wird ’), Badchani genannt. 

Die Blutquelle Tſcheſchmei Chun, ein Quell röth- 
lihten Waſſers bey Damagban ?). 

Der Brunn von Damaghan, abführender Eigenfchaft °). 

Derter. Der Hauptort der beyden vereinigten Landfchaf- 
ten von Taberiftanund Kumid (das Komiſene des Iſi— 
dorus) ft Damaghan, aufder Karte Lapie's bey Dupre 
Muminabad genannt, in einer großen Ebene, die fich von hier 
bis gegen Mefchhed erftredt, nördlich durch das Gebirge von 
Mafenderan, füdlic durch die Salzwüfte begränzt. Cine der 
älteften Städte, indem die Sage ihre Erbauung dem Huſcheng 
zufchreibt,, heute ganz in Ruinen, früher von Dfhengif, fpä- 
ter von Nadir verheert *) 8g 8. 37 Br., drey Tagreifen von 
Nifhabur; ehemals hatten die Mauern Damaghanm's acht— 
taufend Ellen im Umfange, heute zählt ed Faum drephundert be- 
wohnbare Häufer. Da hier die Straßen von Choraffan, 
Kuhiftan, Mafenderan und Irak zufammen laufen, fo 
ift hier das alte Hecatompylos (die Stadt mit hundert Pal: 
fen) zu fuhen, und Mannert halt Damagban irrig für 
das alte Tagae. Er uberfah die entfcheidende Ortsbeftimmung 
bey Diodor, derhundert und funfzig Stadien davon einen erhabe- 
nen Fels mit einer fchönen Höhle angibt, woraus der Fluß ©ti- 
boetes entfpringt. Diefes iſt der Cosrui vondem Bacui(No- 
tices II. 482) das Folgende ganz in Uebereinffimmung mit Dio- 
dor meldet: Ce qui on y admire le plus est la distribution 
des eaux nommees Cosrui; elles sortent d’une Cacerne et se 
partagent en cent vingt branches. Diefe unterirdifhen Waf: 
ferleitungen (Ka rif) ftimmen mit dem was Diodor fagt zufam: 
men: daß der Fluß nach einem Lauf von fünfhundert Stadien 
wieder bervorfommt. 

Semnan, 87 8.36 Br., Feiner als Damaghan, grö: 
Ber ald Boftam am Rande der Wüfte, und unmittelbar nad 
dem Austritte aus dem Serdere Chawar oderden Fafpifchen 
Pällen; gute Birnen und Piftazien 5). 

Boftam, go 8. 37 Br., ald Geburtsort und Orabftätte 
des berühmten Schady Bajafid Bofami berühmt °). Die 
Grabftätte Abdullah Daſitanis 7). 


1) Des Adfhaibol mahlufat Kaſwini's perſiſche Ueberfe: 
gung. 2) Ebend. >) Ebend. *) Morier’s second journay p. 381.382. 
—5)Polybius X. 25. Polybius X. 26. ) Ousely I. p. 3yı. 
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Chorkan vier Farſangen von Boftam '). 

Semenk, oſtlich von®imnan, ein fleiner Ort ?). 

Surdab, eine halbe Zagreife von Borftam ?°). 

Zwiſchen Simnan und Damaghan find auf der Karte 
Moriers die Ruinen der alten Stadt Kumis angegeben. 

Als zur Landfhaft Kumis gehörig nennt das Dſchihan— 
numa noch Mirem und Kirdfuh, Ddiefes (dad Tigado 
Haiton’s) war eines der feftelten Schlöffer der Affaffi: 
nen *), denen auch Firuſkuh und Damaghan felbft zuge: 
hörte. Vermuthlich heißt das Teste auf Tapie’s Karte irrig 
Muminabad, denn dieß war ein befonderer Dijtrift, der bey 
Kubiftan vorfommen Wed. 

Die aenannten, in dem ebenen Theile des Landes gelegenen 
Derter werden zur Landſchaft Kumis gerechnet, die folgenden 
nördlich im Gebirge gelegenen zum eigentlihen Taberijitan. 
Demawend, am Fuße des gleichnamigen Berges, vom gleich- 
namigen Flüßchen durchftrömt , fünfhundert Häufer , wovon 
drephundert von Eingebornen, und zweyhundert von einer Kolo- 
nie aus Kerman bewohnt find, welhe Aga Mohammed 
Chan hieher verpflangte; fehr den Erdbeben unterworfen 5). 
Am legten Auguft wird bier eine Art von Beuerfeft zum Anden 
fen des vertriebenen Tyrannen So hak gefeyert ©). 

Firuſkuh, an dem Fuß und Abhang eines hohen Kalffel: 
fens gelegen, hinter dem ein Kalfberg ſenkrecht emporfteigt ; es 
Scheint eine fehr alte Stadt zu feyn, auf dem fteilen Felfen zeigt 
man Ruinen, ald die einer Windmühle und eines Bades aus 
der Zeit Aleranders des Großen?) Zwifhen Firuſ— 
kuh und Demawend iſt ein Föniglicher Garten. 

Baghbi Schah ?), ein eingezaumtes Viereck von etwa vier: 
hundert Schritten, mit Sruchtbäumen gefüllt, das alfo an die 
alten perfifchen Paradiefe erinnert, und wo AgaMohammed 
Chan oft zu jagen pflegte °). 

Kalai Surd, das rothe Schloß ober dem Paſſe Teng 
ferenfa, exit auß der Zeit Dfhengishans oder gar Ti- 
mur6 ?°) 

Sulad Mahalle, ein ſchmutziges Dorf auf dem Wege 
von Firuſkuh nach Ajtrabab Hoch im Gebirge ''). 

Chawar, dad Xoapyyy des Iſidorus, wird gewöhnlich 





) Dſchihannuma ©. 339. 2) Ebend. >) Bacui ll. p. 4Ba. 
+), Dfbihbannuma E. 339. 5) Ebend. 9) Geſchichte der Afs 
faffinen ©. 273. ?) Moriers second journey, p. 352. ®) Ebend. 
357. 9) Ebend. p. 303. 19) Ebend. 361. 21) Ebend. 361. 
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entweder mit der Ebene von Veramin, oder mit dem Paſſe 
Serdere Chawar, oder Choi zugleich genannt; es liegt in 
dem Thale (avAwr), und trifft hierdurch ganz mit der vom Iſi⸗ 
dorus angegebenen Lage Choarene's nach den überftiegenen 
Fafpifchen Pälfen überein ). 

VIL Srafadfhem oder das perfifche Irak. 


Sn den arabifhen Erdbefhreibungn auch Biladol: 
Dſchebal, d. i. das Bergland, oder auch Dſchebal Furz- 
weg genannt, iſt das alte Medien, deſſen Name allein die 
großartigſten Umriſſe alter aſiatiſcher Reiche aufruft; »denn« wie 
Polybius ſagt, »iſt Medien digch Größe des Umfangs, 
»durch Tapſerkeit ber Männer und der Pferde das aſiatiſchen Dy⸗ 
»naſtien angemeſſenſte Land ?) ,« und wieder: »Medien liegt in 
»der Mitte Afiens, umd zeichnet fi) durch Größe und Höhe der 
»Berge, die ed umfchließen, aus; auch ift daffelbe über den flärf- 
»ften und größten Völfern gelegen ; denn gegen Often gränzt ed 
san die Wüfte, welche zwifhen Perfis(Zariftan) und Par: 
»raſia (Faraſchwad) liegt, beherricht die fogenannten ka⸗ 
vfpifchen Paͤſſe, und ftößt an die tapyrifchen Sebirge (Ta— 
»beriſtan's), welche nicht weit vom byrfanifchen (Fafpi- 
»fchen) Meere entfernt find; gegen Süden gränzt ed an Mefo> 
»potamien (Aldfchefire) , und die Landfchaft Apollo: 
»niatis (die Gegend um Bagdad am öſtlichen Ufer des Ti— 
»gris); ed gränzt auch (gegen Süden) an Perfis (Farb), 
»vom GedirgeZagros (derBiffutun, unddie Verlängerung 
»deffelben) gefchügt, deſſen aufiteigende Höhe hier hundert Sta: 
»dien beträgt. Werfchiedene Gebirgsrüden und Thaͤler in ſich 
»vereinigend, ift daflelbe in viele tiefe Schluchten und Thäler 
»getrennt, welche die Coffäer (in Foriftan), die Corbe: 
ner (um Churremabad), die Karcher (um Gardfd), 
sund verfchiedene andere barbariſche ausgezeichnet Friegerifche 
»Mölfer bewohnen ; gegen Often berührt es die Völfer von Atras 
»peia (Aferbeidfihan, fonft Atropatene), die nicht weit 
‚»von den ober dem Ponto8Eurinos gelegenen Bölfern ents 
»fernt find. Die gegen Norden gewendeten Theile deifelben ſtoßen 
»an die Elymaier, Ariafer, Sadduffier undMatianer 
»(d. i. die Bewohner von Dilem, Mafenderan und der Ser 
»gend um Rei), und ed berührt die Länder, welche fich bie zur 
»Maeotis hin erfireden. Medien wird von mehreren Öebir: 





ı) Dſchihannuma S. 341. 2) Polybius X. 24. *) Vergleiche 
&trabo LXl. c. VIL q. ı. | 
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»gen von Oſten gegen Weſten durchſtrichen, zwiſchen denen Ebe⸗ 
»nen mit Städten und Flecken angefüllt ?).« 

Durch diefe anjchauliche Befchreibung des alten pragmati- 
[hen Hiftorifers find die Gränzen des heutigen perfifchen Sraf, 
oder des Dſchebal der arabifchen Geographen genau bezeich: 
net, und man zeigt die größte Unbefanntfchaft mit den erften 
Grundlinien perfifcher Geographie, wenn man wie Hr.v. Kottz e⸗ 
bue, Aferbeidfhan ald da8 ehemalige Medien, und 
Irakadſchem ald das ehemalige Parthien angibt ?). 

Ein leichter zu entjchuldigendes Verſehen ift die von Andes 
ren begangene Verwirrung des arabifhen Dſchebal mit dem 
perfifhen Kuhiſtan, deren jened auf arabifch diefes auf per⸗ 
fiih eines und dajfelbe, nämlich Gebirgland heißt, beydes 
aber von einander verfchieden, und durch die große perjifche 
Wufte fo getrennt it, daß Dfchebal oder Irak Adfchem 
von derfelben öftlich , die Landfchaft Kuhiſt an aber von derfel: 
ben weftlich begränzet iſt. In beyden dieſer Landſchaften waren 
die Hauptfeiten des Großmeiſters der Aſſaſſinen veritreut, der 
deßhalb vorzugsweiſe Sheihol:Dfhebal, d. i. der Alte 
vom Gebirge hieß °). 

Gebirge. Die Bergfette, welche das perfifche ra e | 
(Medien) vom arabifhen (Affyrien) trennt, ift der El: 
wend oder Erwend, der Orontes der Alten; die an der füdlis 
chen Küfte des Fafpifchen Meeres ftreichende Bergfette ift Die Ver: 
längerung de8 Kaukaſus (Kuholbürs), in welcher der 
Dewend oder Denbawend (der Mons Jasonius ded Pt o= 
lemaios) ald Gletfcher einzeln auffteigt ; dann der Koron 
des Ptolemaiod, heute Karen *) genannt, und an dem 
außerjten nordöftlicden Ende diefer Bergfette gegen Aftrabad 
der Labuta des Polybius °), heute Lawud °). Außer 





ı) Polybius L. V. c. 44. 2) Kotzebue f. 20. ©. 128. 3) Ges 
fhidhte der Affaffinen ©. 233. Berg heißt auf arabifh Dich es 
bel, auf perfifh Kuh, in der Mundart Dilems Aftan, Ta 
bra und Char. Vom eriten hießen die Bergfürften der Fami⸗ 
lie RKawpare Aſtandar, vom zmeyten erhielt ſowohl das 
Shlog Tabrek, als das Rand ZTaberiitan den Namen, 
von Dritten hieß der Alte vom Gebirge auch Charſchah. 
Siehe Benträge zur Topographie Parthiens, Fundgruben III. 
©. 319, 332. *) Beyträge zur Topographie Parthıens, Fund⸗ 


aruben IH. S. 3ı7. lb. 5) Polybius L. X. 26. *) Die 
Geſchichte Taberiftans, Mfcpt. Nro. 117 u), 
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diejen von den griechifchen Gefchichtfchreiben und Erdbefchreibern 
genannten medijchen Gebirgen, bezeichnen die Quellen orientali: 
fcher Geographie noch die folgenden: 

Der Berg Rtasmend, nördlid von Kardſch (wie der von 
Biffutun durch Kunft behauen :) ift fchon bey Kurdiftan 
 vorgefommen. 

Der Berg Ramend, weſtlich von Kafwin, nördlid 
von Charfan, bewohnt und mit Dörfern angebaut ?). 

Der Berg Kerkes, zwifchen der Kette des Demamwend 
und Ißfahan?). 

Der Berg Firufkuh, in der verlängerten Bergfette des 
Demawend, ein einzelner Berg mit gleichnamiger bey Tabe⸗ 
riftan erwähnter Stadt ?). 

Der Berg von Zabref bey Rei mit Silbergruben 5). 

Der Berg Nemeflan zwifhen Awa und Kum, ein 
Salzberg, von Reifenden au Kubi Zilism, d. i. der ta: 
lismaniſche Berg genannt, weil ſich auf demfelben fein Schnee 
hält, Feine Quelle entfpringt, und weil er einfinfendem Fuß un 
erfteigbar. Ganz vereinzelt, und von drey Farſangen im Umfang, 
ift derfelbe auf diefelbe Entfernung ſichtbar 6). 

. Der Berg Aſchkerem bey Ißfahan voll von Schlangen, 
die von einem Brunnen deſſelben bervorgezogen die Gelbſucht 

eilen °). 

’ Der Berg von Sawa ®), mit einer Belfenquelle voll Sand⸗ 
fteinen, dergleichen an den Bergen von Biffutun, Neha— 
wend und Gerdſch ?) ; auch wird dort dad Grabmal Eye: 
hiels gewiefen »e). Kafwini nennt diefen in der Nähe von 
Sawa gelegenen Berg Safra, und febt hinzu, daß von dem 
Dache des Selfenfaales vier Steine vorfpringen,, aus dreyen der: 
felben fließe eine Quelle, der vierte fey troden ; das Waller 
ſammle fi in einem ſchoͤnen Becken ''). 

Der Berg von K af win, drey Sarfangen davon entfernt, 
ein Schneeberg, mit einer von frommen Männern (Abdal) 


) Dſchihannuma ©. 304. 2) Ebend. 3) Ebend. und im Mſept. 433. 
s) (Sbend. 5) Ebend. 5) Ebend. 7) Adfhaibol-madlukat 
von Ahmed von Tue. 2) Dſchihannuma ©, 304. 9) Der 
Berg vonKerdfch ift der Rasſsmend, der alfo füdli und nicht 
nordlih von Hamadan liegt, wohin denfelben die RarteWahls 
fest. 1°) Die Handſchrift 433. auch bey Helle zeigt man Eze— 
hiels Grab, Taut Jve⸗ B. II. 3 C. 11) Die perſiſche Ueber: 
ſetzung Kafmwini’s. Das EStilfhweigen Chardin's, der zu 
Sawa geweſen, beweiſet, daß er die Grotte nicht gefehen. 
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vielbefuchten Mofchee )), und dem Grabe des islamitifchen Hel⸗ 
den WeisKarni?). 

Der Berg Safhem, ebenfalls ein Berg in der Nähe 
von Kafwin, wohin die Sage die Verfteinerungen vieler Thiere 
verlegt °). 

Der Berg bey Dafim, ſüdlich von Kafwin, nieder, bes 
baut, und mit vielen Dörfern angepflanzt. Diefe drey Berge, 
wovon der erfte nördlich, der zweyte füdlich von Kafwin liegt, 
find bisher von Feinem europäifchen Neifenden genannt oder be: 
ſucht worden. " 

Der Berg Kuſchid, an der äußerftien Gränze zwifchen 
Sraf und Fars, wo Keicho8rew einen Drachen tödtete, 
und an der Stelle einen Zeuertempel erbaute *), der Aderfus 
ſchid hieß. 

Des Bergs Erwend (Drontes) ſammt Quell und Inſchrift, 
iſt bereits bey der Graͤnze Kur diſt an's Erwähnung geſchehen. 

Flüſſe. Der Sendrud oder Saienderud, d.i. der 
Lebensfluß, entfpringe im Gebirge Serdefuh (derPara- 
choatras der Alten, in deflen Namen die Sylbe Cho, das 
perfiihe Kuh vorzuftellen fcheint), bewajlert den Diftrift Ru d⸗ 
barvon Örofßloriitan, geht bey Sirufan un Spfahban 
vorbey, und verliert fich nad) einem Laufe von fiebenzig Farſan⸗ 
gen in der Strede von Kawchani). Nach dem perfifchen 
Ueberfeger des Kaſwini ſoll derfelbe nad) einem unterirdifchen 
Laufe von fechzig Barfangen wieder hervorfommen, und ſich inB 
indifche Meer ergießen °). 

Der Sefidrud, d. i. der weiße Fluß (dee Mardus der 
Alten), ſonſt auch Turkan Holan, und gewöhnlid Kiſil⸗ 
Dfen genannt , entfpringt in dem Sebirge Befhparmak, 
d. i. die fünf Singer (ein Theil des Orontes, oder vielmehr 
die Verlängerung deifelben), nimmt die WaſſerSen dſchanrud, 
Bifterrud, Mianidfhrud, Zawalifrud, Tarmin 
rudauf, und fällt bey Pere inden Schahrud ”). 

Der Schahrud oder Königsfluß kann nicht der Charin— 
d a8 feyn, da dieſer (ein anderer ald der Mardus) in die See 


1) Sm arabiſchen Kaſwini fehlt dieſer Berg ganz, in der perfifchen 
Ueberfegung fteht er zul 05° ohne Punkte, in der Hands 


ſchrift 433 PN 099 Alztar im Dſchihannuma ©, 305 


Bde! Aalater der Höchfte 2) In der Handſchrift Nro. 433, 


>) Ebend. °) Ehend. 5) Dſchihannuma ©. 304. 9) Hands 
ſchrift 433 des perfifchen Geographen. 7) Dſchihannuma S. 304, 
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fallt °), der Schahrud aber in den Sefidrud fällt. Er 
beftehbt aus zwey Armen, der eine eutfpringt bey Talfan aus 
dem Gebirge von Kafwin, der andere aus dem Berge 
Schir 23, und nimmt im Diftrifte von Tarmin den Se fi- 
drud oder Kifolofen auf; bis zur Vereinigung durchläuft er 
fünf und dreyßig, und hernach noch funfzig Farfangen. 

Der Chamrud entfpringt au dem Demawend, be 
wäflert den Diftrift von Rei, und verliert fi) dann in mehrere 
Kanäle getheilt in der Wüſte ®). 

Der Germrud entfpringt zu Talkan in dem Öebirge von 
Kafwin, und verliert fid) nach einem Laufe von fünf und. drey- 
Big Sarfangen in der Wuͤſte, deßhalb heißt er beym perfifchen 
Seographen Tihrud, d. i. der Wuͤſtenfluß. Derfelbe nennt Die 
Höhle, worin er fich verliert, Herarrifch *). 

Der Rumrud entfpringebeyDfherbadafan aus dem 


Gebirge Chaniffar, geht bey Kum und Dfherbadafan 


»orbey, und verliert fidy in der Wüfte °). 

Der Rawmaffarrud entipringt zum Theil aus dem Ge- 
birge Erwend. Ein Arm deifelden fommt von Effedabad, 
Mamfharud und Feriwar Kiriwe, derandere vom Berge 
Rasmend, Serdfh und Murgbfar Kiffu, geht bey 
Hamadan und Sawa vorbey, in deilen Nahe derfelbe, durch 
einen Damm des Veſirs Schemfeddin aufgehalten, einen See 
bildet, welcher die Orte Awa und Sawa mit Waifer verfieht, 
und nad) einem Laufe von vierzig Farſangen den Reſt feines Waf: 
fers in der Wüfte abgibt ©). 

Der Sendfhanrud Ffommt von der Gränze bey Sul: 
tania, geht an der Stadt Sendfchan vorbey, und fällt nad) 
einem Laufe von zwanzig Farfangen in den Sefidrud oder Ki: 
fil O ſe n ). 

Der Abharrud entſpringt bey Allah Ekber an der 
G:änze von Sultania, und aus dem Gebirge Sereſſed (Lo⸗ 
wenfopf), geht nah Abhar und Kafwin, nimmt das Fleine 
Gewaͤſſer um Rafwin auf, und verliert fih nad) einem Laufe 
von zwanzig Sarfangen ®). 





) Siehe Mannert V. IL ©. 140. 2) Dfbipannuma S. 304. 
Im Mſept. 433 heißt der Urfprungsort des zweyten Armed —* 3 


(Tufter), im Diftrite von Alamut. °) Dſchihannuma 
S. 304. *) Dfbihannuma ©. 304, und Handſchrift 433. 
s5) Dſchihannuma ©. 3041.3. 9) Dſchihannuma ©. 305. 
und Handfchrift Nro. 433. 7), Dſchihannuma ©. 305, und 
Handſchrift Nro. 433. 2) Dſchihannuma ©. 305, und Hand: 
ſchrift Nro. 433. . 
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Der Tarimrud oder Ab Tarim, fommt aus dem gleich» 
namigen Berge, und fällt in den Sefidrud °). 

Der Kaſchanrud oder Ab Kafhan, Fommt aus den 
Bergen von Kamtar, erftredt feinen Lauf im Frühling als 
Gießbach bis nach Kaſchan, verliert fih aber im Sommer, ehe 
derfelbe nah Kaſchan kommt, in der Öartenbewäflerung der 
Umgebung ?). 

Der Merdafanrud oder Ab Merdafan Ffommt von 
Charfan und Hamadan, und ergoß fich ehemals in den 
See von Sawa, heute verliert fich derjelbe nach einem Laufe 
von fünf und zwanzig Farfangen ?). 

Der Rafwinrud oder Ab Kafwin, bewällert die Gaͤr⸗ 
ten von Kafwin, und erreicht im Sommer nicht einmal die 
Stadt *). 

Der Birdanrud kommt von den Bergen von Talfan, 
geht im Frühling in die Wüſte, erreicht aber. im Sommer nicht 
einmal die Stadt Kafwın °). 

Der Charfanrud oder Ab Charfan, entfpringt aus 
dem gleichnamigen Gebirge, geht im Srühling über Charfan 
hinaus in die Wüfte, erreiht im Sommer aber nicht einmal 
Charfan®) 

Quellen. Die Quelle Efdihfchil oder Ardihifche 
tef, in einem drey Farfangen von Kafwin entlegenen Dorfe, 
ein mineralifches Waller, welches aber nur an Ort und Stelle 
getrunfen Wirfung macht, und im Srühlinge von den Bewoh: 
nern Kaſwin's befuchet wird 7). 

Die Quelle Sam im Dorfe Abdullahabad, zwifchen 
Kafwin und Aamadan, eine heiße mineralifche Quelle, 
welche Eyer kocht, und von Kranfen befucht wird ®). 

Die Quelle Ainolhamijet, d. i. die heiße Quelle, zwi- 
fhenCharfan und Kafwin, außerordentlich heilfam in Haut: 
Franfheiten und anderen °). 

Derter. Irak adſchem oder das alte Medien, ald 
der Mittelpunft des alten und neuen perfifchen Reichs, umfchließt 
in feinen Orängen die ſchoͤnſten, größten und volfreichften Städte, 
und namentlich die vier großen Städte Hamadan, Kafwin, 
Isfaban und Tehran, welche in diefer Folge zu verfchiede: 
nen Zeiten die Hauptftadt und die Nefidenz des Reiches waren, 


2) Didbihbannuma ©. 305. 2) Dfdihannuma ©. 305, und 
die Dandfchrift 433. 3) Dſchihannuma ©. 305. A) Ebend. 
im Mfcpt. Nro. 433. 5) Dſchihannuma ©. 305, 6) Ebend. 
7) Die perfifhe Ueberfegung des Kafmini. 2) Eben dieſelbe. — 
9) Das Adſchaibol machlukat des Ahmed von Tune. 
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indem Hamadan (das alte Echatana) die Sommer-Reſi⸗ 
denz der alten perſiſchen Könige, Kaſwin die der mogolifchen 
Beherrſcher Perfiens, Ißfahan der Thronſitz der Fami⸗ 
lie Sefi geweſen, und Tehran die Winter-Reſidenz des re⸗ 
gierenden Schahs iſt, der die Sommermonate in der Gegend 
von Kafwın zubringt. Wir wollen dieſelben jest ganz in der 
Drdnung, in welder diefe Städte der Königsfig des großen 
Reichs gewefen, Durchwandern, weil der hiftorifchen Ordnung auch 
die geographifche zufagt, und der NReifende, welcher durch die 
medifchen Paile eintretend das alte Medien oder Irak 
Adſchem ganz bereifen will, am fchidlichiten zuerjt von Hama⸗ 
dan fih nad Kaſwin wendet, dann nah Tehran, und von 
bier nach Ißfahan geht. Jeder diefer großen Vierjtädte 
follen die um diefelben Fleineren zugeordnet werden, fo daß bey 
Hamadan die weitlich gelegenen Städte Dergefin, Awa, 
Bawa, bey Kafwin die nördlich gelegenen Sultania, 
Zalfan, Sendfhan, Tarmin ſammt den Diftrifte Rud- 
bar (wo die Haupefchlöffer der Aſſaſſinen) bey Tehran, die 
auf dem Wege nah Ißfahan gelegenen Städte Kum uhd 
Kafhan, bey Ißfahan endlich die anderen füdlich gelegenen 
nennenäwertheften Derter erwähnt werden follen, von denen der 
Weg füdlich nach der Landfchaft ars, und öſtlich nad Ku— 
biftan führt, welches in Ddiefer Ueberjicht auf das perfifche 
Irak folgt. 

Hamadan, das alte Echatana, welces als foldhes 
lange verfannt worden, weil man doch wenigftens einige Xrum- 
mer der von Hero dot befchriebenen fiebenfachen Mauer auf: 
finden wollte, ohne zu bemerfen, daß fchon zu der Zeit des Po— 
Inbius, laut feinem ausdrücklichen Zeugnijfe, Ecbatana feine 
Mauern mehr hatte. Eben fo wenig darf man fich wundern, 
daß Feine Spur der von ihm befchriebenen Foniglichen Reſidenz 
vorhanden ilt, da die Pracht derfelben bloß in Ceder: und Cy— 
preſſenholz beftand, und in mit Gold: und Silberblech überzo- 
genem Setäfel '); auch der Tempel der Aine oder Anaitis 
hatte goldene Säulen und ſilberne Ziegel ?); aber der funfzehn 
Schub breite Kanal, den laut Diodors Beridt, Semira: 
mis graben ließ, um von einem jenfeitö des Bergs Orontes 
(Elwend) gelegenen See Waifer in die Stadt zu leiten, ver⸗ 
dient alle Unterfuchungsmühe fünftiger Reifender. Die perfifche 


1) Wolybius X. 24. 2) Anaitis, die perfifhe Artemid, welche 
einige Gelehrte mit Mit hras vermengen, hatte in den drey Haupt: 
refidenzen der verfifchen Könige zu Ekbatana, Sufa und Ba 
bylon präctige Tempel, wie dieß Polybius, Strabo und 


X Derodot bezeugen. 
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Sage erwähnt deſſelben nichtzu Hamadan, ſondern drey Tag- 
reifenvon hier am Berge Biſſutun, und von allen hier recen⸗ 
ſirten Reiſenden erwaͤhnt dieſes ſogenannten Milchkanals 
(im Berge Harſin gegenüber dem von Parow) nur ein Ein⸗ 
jiger *); das Dfhihannuma febt diefe Wailerleitung nad 
Kaßr Schirin ?), und dietürfifche Sage verpflanzt die Scene 
der ganzen Geſchichte Ferhad's und Schirins gar nad 
Kleinafien bey Amafia ?), wo man, wie zu Biffutun, ° 
den dDurchhauenen Berg und dem Kanal zeigt, durch weldyen 
Ferhad aus Liebe zu Schirin die Milch vog den Alpen in die 
Flur ihres Pallaftes geleitet haben fol. So j überall in der 
perfifchen und türfifchen Sage die Fabel an die Stelle der Ge: 
ſchichte, Milch an die Etelle des Waſſers, und Schirin an 
die Stelle von Semiramis getreten *). 

Hamadan liegt nah Dupre :) 35 Br. 46 8., nad) 
Kinneir °) 34° 59 Br. 48 L., nah dem Dſchihan—⸗ 
numa 83.8. 36 Br. ?), und nah Bacui 88° 57 %. und 35° 
10/ Br., in der Entfernung einer Farfange vom Berg Elwend 
(Drontes), auf dem ein mit Keil:Infchriften eingehauener Fels 
fen den Namen Gendfchname, d.i. Schatzbuch trägt ®). Die 
Stadt mit ihren Umgebungen iftim Befite Mohammed Haf: 
fan Chans des Hauptesdes Stammes Karagöfli, und zahlt 
an Eteuern jährlich zehntaufend Toman (nad Kinneir)?), (nach 
Dupre funfzigtaufend !°), zur Zeit Hamdullahs des per: 
ſiſchen Geographen, aber gar nur zehn ?/, Tomans ''). Eine 
Angabe, die eben fo von der Angabe der heutigen Einfünfte ab: 
weicht als feine Breite und Lange von der oben angegebenen 
Dupre’s und Kinneir’s, wiewohl auch diefe beyde fowohl 
in ihrer Angabe der Länge und Breite, und in der der Einfünfte, 
wie man fieht, keineswegs übereinfommen. Nächft der großen 
Mofchee zeigt man dasGrabmal Efthers und Mordochai's'), 
und außer demvon Morier erwähnten Grabe Avicenna’s '?) 
find hier noch die Gräber des myftifchen perfifchen Dichters At: 
tar, unddes arabifchen Abul-ola Hafiſ Walfahrtsörter ’*). 








ı) Extrait d’un Itineraire en Perse, p. 19. 2) Dſchihannuma 
©. 462. °) Dupre !. 35. fiye auch Morier’s erſte Reife, 
Cap. XVIIL 4) Schi rin, ein morgenländifches Gedicht, zweyter 
Theil, vierter Gefang. 5) Dupre J. ©. 259. 60) Mardonald 
Kinneirs Memoir. p. ı27. ?) Dfdyihannuma ©. 299. 
°) Kinneir ©. ı26, und Morier's second journey, p. 267. 
») Kinneir p. 127. 1°) Dupre IL 261. 2) Dſchihan—⸗ 
numa ©. 300. ı?) Morier's second journey, p. 265. Siehe 
ah Malcolm’s Geſchichte. 13) Morier’s second journey, p- 
209. 3) Dſchihannuma ©. Joı. 
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Morier fand in dem mördlichen Theile der Stadt eim perfepe- 
litaniſches Fe Das auf das eheıralige Daſeyn älteiter 
Monumente der Banfumt „Hinweiler ’), umd ein Biered des 
Scloifes heißt noch dene Tacht Ardeidir, d.i der Thron 
des Artarerres 

Rad Dupre ’) heißen Die zu Hamadan ueun 
Diſtrilie: Hefnarit, Turfmem, Se em 
Karagban, Reſerſchai, Dalgarali, Kopaja und 
Neider; deren mewigßend einige unredyt geichrieben ſcheinen. 
Nach em Dfiip a:) rien ju Hamadan die 














Dükrifie: Giriw Dörfern, deren 
ſcheaſte: Zadr, d, Rafii is Nemfhabrnd, der 
fhöwen Gärten befnchenäwerth find. Schehriitan, 
deren. das Dididannuma erwahut, fommt beym Ahmed 


von Tus in Verbindung ded Schleife Ebiaf Darabna: 
ter d vor. ein unbepwinglichs feed Schlefi, worin Darius, 
als er Alerandern entgegen zog, feime Töchter und Schatze 
aufbewahrt baten fell. Der Dohrift Mfjardım vierzig Dör- 
fer, darunter Derafabad, Seifabad, Girdabad die 
beiten. Der Dührift Scheramin vierng Dörfer; der Diſtrikt 
Aalem fünf Dorfer, ter Tıhrit Eerdrud und Bürhne 
rud ein und zwanzia Dörfer *). 

Eijedabad, 83 235 Br. aufder Beilfeite des Elwend, 
neun Rurjangen von Jamadan: Die vom Elwend aus be 
wurferten Selövr reich an Kern und Daumwolle. 

Deraclin 8 2% 36 Br. im Diſtrilte Yalem zwey 
Sagreiien eitlih von Hamadan *). Der diefe Gegend bewoh⸗ 
wenden Stamm geſchecht im dem Gefchichten Nadirfhah's 
Piufg Erwodnung 

Nutrewat, res Farfangen von Hamadan, ein Di: 
Reife , der edemald drep umd meunzig Dörfer enthielt, rei an 
ruchten und Pferden 'L 

Werdidrnd, im der Gegend von Hamadan, berühmt 
durch Kuren der geſdenen Ader mitteljt talismaniſcher Mittel *). 

Namurdan, dermuthlich dajlelbe mit dem obgenannten 
Namfdadrud, ein drep Tagreifen langes, fhönes Thal des 


Y Manerssecand journer, ©. 268. 2) Dafelbft S. 269. InHöd 
— Denkmale —— — deren un 
cewabnen· yalammen geſtellt. S. 144— 155. u⸗ 
re le. 9 Dfidipannuma ©. 300. ®) Ebend. ©) Ehend. 
SA, Htend ©, Jon. und Bacui in den Extraits des 
Nuetu du Hai, T. U. p. 483. ©) Gbend. ©. 51. 
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Ermwend?). Das, welches lautdem Dfhihbannuma (©. 181) 
mit dem fchönften Gegenden Aſiens wetteifert. 

Farahan bey Hamadan, miteinem Salzbergwerf, vier 
Sarfangen lang und eben fo viele breit 2). 

Abdullahabad, auf dem Wege von Hamadan nah 
. Kafwin, durch heiße mineralifche Bader berühmt °). 

Burudfherd, achtzehn Sarfangen von Hamadan, in 
einem wohlbewäjlerten, an Safran fruchtbaren Thale, wo fon 
derbare Zelfengeftalten von der Volföfage in verfteinerte Krieger 
verwandelt worden find *), heute die Refidenz des Prinzen Taki. 

Asfadfhin, ein Dorf nicht fern von Hamadan, mit 
einer funfzig Ellen tiefen Orotte, Schapur's Menagerie °). 

Naufes:fabiet bey Hamadan in der Nachbarfchaft 
des alten Schlojfes von Behramgur, der hier eine Gafele 
erlegte °). | 

Dinewer, 82 :/,2. 36 Br., drey Tagreifen Nw. von Ha: 
madan, durd) eine Gebirgöfette, die von Süden gegen Norden 
fireiht , von Hamadan getrennt, berühmt al8 der Geburts: 
ort Iva Kotaiba's und Abu Hanife’s 7), ift ſchon oben 
bey Kurdiftan erwähnt worden. 

Dſcherbadakan, fonftauh Suljadgan,851/,8.34 1/, 
Br. zwifhen Hamadan und Gerdſch, von Humai der 
Tochter Behmens erbaut, ein Diftrift von funfzig Dörfern 
vom gleichnamigen Waſſer durdhftrömt, zwifhen Hamadan 
und Serdfh e), 

Gerdſch, vermuthlich das Guriana des Ptolemaios, 
iſt der Denkmale des dabey gelegenen Berge Rasmend wegen, 
fhon oben bey Kurdiftan vorgefommen. Es liegt wie Sera: 
ban unter dem 84 ?/,° R. und 34 '/, Br: 9). 

Samaira, und zwey Tagreifen davon der Ort Mafis 
dan im Diftrifte von Seirewan ?°). 

Sawa 85 '/, 8. 35 Br. auf dem Wege von Hamadan 
und dem alten Rei, dreyßig Farſangen vom legten entfernt, an 
der Stelle des Sees, den in der Geburtsnacht des Propheten ein 
Erdbeben verfchlang, von dem Veſir Sahireddin und feinem 
Sohne Schemfeddin mit Mauern umfangen und vergrößert, 
durch Randle aus dem Fluſſe Merdafan getränft, enthält vier 


nu) 
ı) Extraits ©. 496. 8) Ebend. S. 493. ?) Ebend. ©. 493. *) Ebend. 
473.und Dſchihannuma ©. 299. *) Ebend. S. 468. 0) Ebend. 
S. 499. 7) Dſchihannuma ©. 3o2. 2) Daſelbſt 299 und 
Eıtraits des Manuscrits du Roi. T. II. 478. 9) Df ch i h an⸗ 
numa ©. 299 10) Dſchihannuma ©. 299 und 302 und 
Extraits des Mscpis. p. 498. Schirouan ift dort falfch ftatt 
Seirewan. 


N} J .q = ° . .. 2* 
mi ir Fasa.. 5. V_ a» 


Znefz au) Sundert af Kunf Zurfer. E er Setnurisere 
des berifiwuner enihen Cubans Zılman ’): me Be Xiibe der 
benittuze Zunderderg Sub Zılısm, 2 ı der Islismze- 
Gesg "a 

es (uk Ins zu auf ehem Sammı. ünf Male 
am Sama and kaufe Furhuage sum Aufeım uuzfunee !2 
Zu Seacaa sw EC sms id Zrgrısıe Straolemeiıh 
os sind sur der Fuswu; Tdersmicheene umd Auf numer- 
she se Dasmalım mr deu Bu nu Abages Ing 
Ze Kam son Sisrumichsere fheme ub um dam su” dur 
Euafe mah Zerzgefin guegeenı Ders Hebeıe afulzr ze 
haben. Tag 105 Tisom ser Thozee Tialars muherdum- 
Eh m Rıkamerd, zei de Ps der Zemirsmih 
im den dort sun den geriucher Gusyzaröus vemuönzn: Ziaimez- 
zen ;z Iuchen a, ſchon aber Brugg worte nr 

Rı'sın, aa y 53 Zr, eh 
Lidi5seaaama ,ö5r ı Zr, mh Feısıdome ip 
MRacismsl! Kızmeıcr „y IL WB 12 Zr, sub irre 
zel bdey TZusre 3° ı% ı5 Er, au nah Trelemaiss 
Bu: sr Er. m eurarsger ze berrlahes En 2a Ne 
sauren? Ss rer) Zuger lanqe als Tohram, Sr 
sah Rarier ’) fünf zu2 muia tue, Ba TRpre ’) 
Deestig tumend Tinwehner, nich Rızaerıt) das Seladre 
Bed Prolematos. Te Kokben; des Frıazuz Tafı Berta 
zur de Hauotadt kımer Zreittiuiericduft, Tu zus den felgen 
den man Ioierfien beriche ::,: Kufam, nis a2) juNIEjET Zur: 
fer, ſudlich. Tagbrafle, ein zu? ;wuriig Tuer, S. D. 
Abzgbıad, adtiebe Torier, idlich Saabrad, ſechs und 
Brunsiz, ictlıh. Heiſcbal, act we? ;wumig \ DIorfer, wetiich. 
Helbamm, drop uud zwang, 22 Zuwa srumjemd, merllch. 
Cerdar, acht un: wuz;uz Torfer, jurlch. Rah mrent,ccıumd 
zwanzig, ZZ elich am dus Gebirg der Kara actlı ſteſend. Tate 
SEtatthalterichaft gi nerdiich tar die Gebrrze ven Rafſende⸗ 





) Daiint ©. 2· 2 Dusre IL ı3. > Tıkıyınaama 

>. 29” un? Eıtraits des manaserits da Roi. p. yo. Samı. 

*) Kur Nr Sericht Emrtiser Kaiemder imı ahirar, cd dieies 

Coaena meld z Rebamend. der dr u Kehren Berg 

der Sremiramıy mut veimmde m Rasmeır). Ze der ıe 

dere Zrsuaus (Jagresı Biiin?taa I. Baginanes 
Tatdeñan je imden jenem. 

*) Notices et eıtraits des Msets. da Roi. IL Pr m N Didi 
banzımıa SS. 293. 7) Alnaeırs liemeir. p. ı:ı. 3) Morier's 
second. jourmer. p. 30% Wehe uch die ertte Rere p. 233 
*%) Vorage en Perse U. ssı. »,) Raxsert V. ». S. 152 
u, Dudre II. S. am 
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ran öftlich von dem Diſtrikte Keſas auf der Straße nach Ha— 
madan, weitlic von der Statthalterfchaft Sendſchan, fid- 
lich durch die von Tehran begränzt. Erbaut von Schabur 
Suleftaf, und ernenertvon Raſchid '). Die umftändliche 
Gefchichte der Erbauung, Erweiterung und Verſchönerung der 
Stadt hat Imam Rafii in dem Werke Tedwin und Ham: 
'dollah Meitufi (der fogenannte perfifche Geograph) in fei: 
nem hiftorifchen Werfe Tarichguſide, d. i. auserwählte Ge: 
ſchichten) ausführlich, und in feinem geographifchen Werfe (Nuf: 
hetol Kulub, d. i. Aufheiterung der Kerzen) im Auszuge ge: 
liefert, und nach beyden das Dfhihbannuma ?). Schon Mo: 
bammed nannte Safwin eıne Pforte des Paradiefes, 
welcher Namen derfelben geblieben. Der Namen Kafwin wird 
von einem Worte des Erbauers (Schabur) abgeleitet, der hier 
fein Heer wider die Dilemiten ordnete, und als er eine Unord⸗ 
nung in den Reihen bemerfte, einem Heerführer zurief, Kefch 
win, d. i. Sieh (dasalte Win flatt des neueren Bin) die 
&rümmung?.. » 

Hier werden ſehr gute und ſchöne Säbel verfertigt, welche 
jedoch denen von Choraſſan und Schiraf an Güte weichen; 
verſchiedene Stoffe, und. beſonders aus verſchiedenen Tuchſtücken 
künſtlich zuſammen genähte Pferdedecken. Melonen und Waifer- 
melonen, beſonders aber die Trauben ſind herrlich, und gelten 
für die beſten Perſiens 9); fo wie die Einwohner für die be— 
ften Tonfänftler gelten, fo daß ein perfifcher Vers fagt: °) 

Aus vier Städten wähle ftetd vier Männer der Schah aus, 

Auszuzeichnen damit fich ale der Herrſcher im Volk. 

Einen Bertrauten aus Keſchwin und einen Sänger aus Deftreidh ®) 

Ißfahans ift der Regent, und der Soldat zu Tebrif. 

An den Mofcheen find die berühmteften: zuerft die ım J. d. H. 
548 von Sahid Chumartafch erbaute; die Mofchee Tut, 
welche Hedfchadfch aus einem Bößentempel in eine Mofchee 
verwandelte, in Ruinen ?); von Pallaften find noch der von den 
Sefis und der von Nadirfhah zum Theil übrig; ftatt die- 


ı) Bacui in den NoticesII.p. 494. 2) Dſchihannuma S. 293. 
3) Ebend. ©. 294. *) Moriers second journey 203, 5) Dfchie 
bannuma ©. 295. 9) Choraffan, d. i. das Land gegen 
Oſten, kann das perfifhe Defterreich genannt werden, wie 
Defterreic das deutſche Shoraffan. Bon Geſchwin (das 
fat wie gefhmwind lautet) ift die zweyte Hälfte gleichlautend 
mit Wien, das vermög der Etymologie des Dikihbannuma 
auf perſiſch Echau! bedeutet; nad, dieſer Etymologie darf Den 
Wienern nicht verubelt werden, wenn jie, wie der ‘Prophet feine 
Araber nannte, ein fhaulustıges Golf fd, 7) Morier’s 
erſte Reife, p. 2354. 
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Timurlenk zerſtörte. Sie iſt heute die Hauptſtadt des Dis 
firiftö von Chamſſe, hat drey Thore, die nad) Kaſwin, 
Zebrif und Hamadan führen. Sendfhan fammt dem 
Dijtrifte Ch am fe iſt das Ergenthum des Naffafdfhibafchi 
Seredfhullah Chan, und inder Gegend wohnet der Stamm 
Schabfewen. 

Scehrewerd by Sendfhan, das auh Sengan 
auögefprochen wird ?). 

Schir zwifhen Sendfhan und Maragha, wo Mi: 
nen von Gold, Silber, Arfenif, Quedfilber und Bley, der 
Geburtsort Soroafters, der von hier nach dem Öebirge © ei: 
lan ſich zurüdzog, aus deilen Srotten er mit feiner Lehre auf: 
trat 2). Mach dem Ahmed von Zus lag daffelbe an einem 
Kleinen See, und hatte einen großen Seuertempel; auch fen bier 
der Thron Keichobrews, und der berühmte Weltſpiegel 
(Dſchami Kitinuma) bis zur Zeit des Islams aufbe: 
wahrt gewefen, wo denfelben die Gebern in den See geworfen 
hätten ?). Diefe Sagen fowohl als die örtlichen. Bezeichnungen 
der Metallgruben und des Sees empfehlen den Ort gar fehr der 
Nachfrage Fünftiger Reifender. 

Sultania nah dem Dfhihannuma*) 86 8. 39 Br. 
nah Bacui 5) 84° 5° 8. 36° ag Br. vom Sultan Old ſcha— 
tıu Mohammed, Sohn Arghundan’s, dem Beherrſcher 
der Mogolen in Sran im 9. d. 9. 705 (1305) gebaut, mit 
dem Grabmale deffelben, einem berrlihen Dome, 100 Ellen im 
Durchmefler, und ı20 Ellen in der Höhe °), heute durch Erd: 
beben und Kriegsläufe faft ganz zerftört 7), jebt des Schahs 
Sommeraufenthalt, der hier einen Sommerpallait hat; derglei- 
dien Sommerpalläfte hat er auch in anderen Gegenden des Reichs 
ald zu Udſchan (das Udegani Kotzebues), zu Dfhairud, 
zu Tehran, zu Tfhine Ali in Choraffan, zn Semrud 
bey Demawend zu Sawie, auf dem Wege nach Hama— 
Dan u.f.w.®). Der Sommerpallaſt von Sultanie heißt Kullei 





1) Notices. ©. 489. 2) Ebend. 490. >) Adſchaibol⸗machlukat 
des Ahmed von Tue. *) Dſchihannuma ©.293. 5) No- 
tices des Mscts. du Roi. II. p. 488. 0) Morier in feiner ers 
ſten Reife &. 258 gibt den inneren Durchmeſſer 35 Schritte, Die 
Höhe auf 100 Fuß an. iner der großten Beweiſe, daß Otter 
den großten Theil feiner Reifebefhreibung im Kabinette nach der 
fehlerhaften franzöfifchen Ueberfegung dee Dſchihannuma ges 
macht, ift der läcerlibe Mißariff, den er I. 119 macht. Le 
tombeau d’ Eljative (Oldschatiu) est dans l’interieur d’une py- 
ramide (!); im turkiſchen Driginale ſteht, daß es ein herrliches 
Grabmal fey , herrlich wie die Pyramiden Aegyptens. 7), Dus 
pre ll, p. 209. ©) Morier'ssecond journey. 13 207. 
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Srengi, d.i. der Franfenthurm , d. i. im fränfifchen Ge: 
ſchmacke, dergleihen auch zu Schiraf und Tehran find. 
Morier befchreibt die Gemälde deſſelben und die Ruinen des 
Grabmald Ehodabendes in feiner erften Reife Beth 
Aliſchah legt zu Sultania, zunaͤchſt den Ruinen der alten 
Stadt eine neue an, die Sultanabad heißt, und wovon der 
Arf (Arx), d. i. die Eitadelle, ſchon vollendet iſt ). Herr von 
Kopebue liefert eine Zeichnung des Luſtſchloſſes des Schah s, 
wo die ruſſiſche Botſchaft Audienz erhielt, und das Grabmal 
des heiligen Haffan Al Kafdi?). 

Sedfhas und Sehrwerd, 838. 37 Br., ehemals 
zwey Städte, feit den Kriegen der Mogolen aber nur verwür 
flete Sleden , eine Tagreife füdlih von Sultanie. Arge 
k nchan, der Kerrfcher der Mogolen, wurde noch fo, wie es 
ſeit Dſchengiſchan und Attila her Sitte war, im Berge 
Sedſchas heimlich begraben, fo dag Niemand fein Grab ent« 
deden möge. Seine Tochter aber fand das Grab auf, und er- 
richtete dabey ein Kofler, das heute Indfcherud heißt; den 
darneben an einem tiefen Waſſerbecken gelegenen Pallaſt hatte 
Abfa Chan erbaut °). 

Serdfhihen, fünf Barfangen von Sultania, öftlid 
in derfelben Höhe wie Tarmin, ein Schloß mit funfzig dazu 
gehörigen Dörfern. Das Schloß von den Mogolen Sain Ka- 
Taa genannt, wurde in den Kriegen derfelben verwüftet, here 
nach aber wieder hergeftellt *). 

Tarmin, eine Zagreife nördlih von Sultania, 84 8. 
36°/, Br. , reich an Früchten, befonders an Oliven, womit 
Sultania von hier aus verfehen wird; ehemals wurde diefer 
Diftrift in den oberen Tarim Ulia, und den unteren Tarim 
Sufla getheilt ; in jenem lag die Stadt Firufabad, in 
diejem das Schloß Schemiran:). 

Thalkan, 847,8. 37'/, Br., nach dem Dſchihan— 
numa°), nah Bacui 85° 15. 8. 36° 164 Br. ?), zwifchen 
Kafwin und Abhar fchon im Gebirge. Die Einwohner wurs 
den lange (und werden vielleicht noch mit Recht) im Verdacht 
gehalten, der Lehre der Bateni oder Jsmailiten zuge " 
than zu feyn, deren Schlöffer und Hauptrefidenn Macdonald 
Rinneir ırig an den See von Tebrif fept. 





3) Morier s (first) journey, p. 259 und a6o. :2) Kopebue's Reife 
nah Perfien, &, 157 und folgende. Sultanıa ift der leßte 
Punkt ver v. Kosebuefhen Reife; die Befreiung des neuen 
gelafes S. bey Zohnfon Chap. IX. >) Dfaipannuma 

. 297. *) Gbend. *) Gbend. °) Ehend. 7) Bacowi dans les 
extraits desmanuscrits du Bo., LI. p. 490. B 
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Kagiadkunan, d.i. Papier-Fabrik, erhielt den Namen 
von einer bier fchon zur Zeit der Mogolen errichteten Papier-Fa- 
brif, die aber hernach verwüſtet ward '). 

Mefdufan, gegen Sawa, an einem von Saman foms 
menden Slüßchen gelegen ?). 

Saman, in der Nachbarfchaft von Charfan, das hier 
entfpringende Wailer geht nah Mefdufan, und von da nad) 
®Sawa?). 

Charfan, ein Diftrift zwölf Sarfangen nördlich von Kaf- 
win, in welchem die Dörfer Ab Arwan, Alifhbar, Gü-· 
lendfhubin, Turk Elwir, Seifabad gelegen find; 
bier ift eine fo heiße mineralifhe Quelle, daß fie Eyer Focht; 
diefelbe ift ein erprobtes Mittel wider Hautfranfheiten; ein in 
der Nähe fließendes Waſſer treibt einige Mühlen *) ; nördlich 
von diefem Diftrifte liegt der Berg Ramend ). 

Kum, 86'/, 8% 35 Br. nad) dem Dfchihbannuma), 
nah Bacui7) 85° 4” L. 340 15 Br., nah Macdonald 
Kinneir°) 34° 45 Br. N. 50° .2y/ 8. L., nad) Dupre °) 
92 8. 34° 45 Br., wird, wie es ſcheint mit Unrecht, für das 
ChoanedesPtolemaiod und Chavone Diodors gehal: 
ten ?°), undift, wieMorier'*) fagt, heutenur durch drey Dinge 
merkwürdig: durch die zahlreichen Priefter, durch feine vergol: 
dete Kuppel, und durch feine Ruinen. Die eriten find meiftens 
Abfömmlinge des Propheten (Seide), welche bier durd) das - 
Grabmal der Schweiter des Imams Riſa feitgehalten werden. Die 
Pracht diefes Grabmals, welde Ehardin genau befchrieben 
bat, befteht noch heute in fehr beträchtlichen Schägen aus Gold 
und Silber, filbernen Gittern und mit Goldblech befchlagenem 
Thor, und aus reichen Opferfpenden. Der regierende Schah 
hat einen Kopfſchmuck (Dſchika) feiner Mutter her geopfert, 
wie Eroefus das Halsband und den Gürtel feiner Gemahlinn 
nad) Delpbi 2). Eine Freyftätte (wohin auh Abulhaffan 
CE han, der perfifche Borfchafter, fi) während der Ungnade feines 
Herrn geflüchtet hatte) und ein vielbefuchter Wallfahrtsort, felbft 
vom Schah, der nie in der Gegend jagt, ohne den Umgang um 





1) Dſchihannuma ©. 298. 2) Ebend. >) Ebend. ©. 3oı. 

) Dſchihannuma ©. 307, nit zu vermiſchen mit Ghorkan be 
Boftam in der Landfhaft Kumis. Notices S. 483 
5) Disihannıma ©. 304. 9) Ebend. ©. 28. n Notices 
des mscts. du Roi, II. p. 495. 2) Memoir on the persian 
empire, p. 116. 9) Voyage en Perse, Il. p. 179. 1°) Das 
Ghoane oder Chavone fheint Nehavend zu feyn, indem 
Semiramid von Chavone erfinah Hamadan Fam. 11) Se- 


cond journey, p. ı65. '!2) Herodoti elio 5ı. . 
Ä 18 
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das heilige Grab, wovon anch die Stadt Die heilige heißt, zu 
Zuß zu verrichten. Die Zradt bat vier Thore, und die Ein: 
fünfte der neun dazu gehörigen Difirifte betragen jahrlich jwölfe 
tauſend Tomans '). 

Ehemals war Kum fehr bevoͤllert, und fowohl darch eine 
Art irdenen Geicirres von blauer Farbe :) , als durd feine 
Klıngen >) febr berühmt; beute befteht Die rein moslinuſche Be= 
völferung aus benläufig drepraufend Familien. Das Bajler ik 
von falsigem Geihmad *), vermuthli von tem nur dritthalb 
Farſangen entlegenen Zal;berge, welcer der talismaniſche (Kuh 
Zilism) oder Giden Gelmef (mer dabin geht, kommt micht 
zurück) heißt. Auf demjelben fol fi ein Talisman wider die 
Schlangen befinden, der wenigitens nicht wiber die Eidechfen 
gelten muß, deren ed nach Dupre 5) hier febr große gibt. Un 
ter den Früchten zeichnen fi die Mandeln und Pillazien durch 
Güte ans‘). Lieben Achtel der Stadt liegen heute im Ruinen, 
nördlich von der Stadt ift dad Bert eines Hlufles, dir im zahl- 
reiche Wañerleitungen abgedimmt it, und über den nahe am 
Stadtthor eine fleinerne Brüde führt °). Die malerifhe An- 
fit des großen Grabmale mit der vergoldeten Kuppel hat John 
fon aeliefert. 

Deir Kerdfbir, ein von Ardeicir dem Sohne Ba: 
befs auf einer unfruchtbaren Ebene zwiſchen Kum und Rei 
erbautes Klojter ®). 

Kafhban, 33", &r.8- 2 nab dem Tidihben 
auma°), nab Bacni '*) 86° 5 2. 31 5 Br., nad Kim: 
neir Br. 3 655 M., 2.51% 1m ©. "'), nad Tupre 33° 
51 Br. u), einer fleinigten Ebne von Zobeite, ber Ge 
mablin Harum Rafchids erbaut, berubmt darch feine 
Seiden und Kupferwaaren , und durch feine Sforpionen 2). 
Die Ebene von Kalban bat etwa drerfig Dörfer, und if 
fruchtbar an Getreite, Gerite, Saumeolle, Zafran, KYülfen- 
früchten. Die Einfünfte des Diſtriktes betragen jährlich drepfig- 


*) Dapre 1. p. 12. 2) Didibannuma ©. 298 °) Dapre 
Up. 18% 9 Dioibannumı und Sacui in im 
Notices II. p. 43 uber den S HMorier's second 
Journey ı-. Ainseirs Memoir p- Duore I. 18. 
s Dupre I 18. *) Pidiba ma S. und 
Bacosi A. 















Norces. eg 7) Johnson s ch Kim 
weir ermäbat der vu Zaap Abbas md Sefi, 
dee ib en von jafima tefinden. *) Zeceni dans 





les extraits des mset>. du Alp Dieidam 
sunıp 208.) Barsai Notices IL pay% 2) Memoir on 

be persian empire, p. ıı5, 23) IL 173. 2) Digipanuuma 
€ 298. DupeeIl pr, 
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tauſend Tomans; ehemals eine beſondere Statthalterſchaft, nun 
“ aber wie Kum der Statthalterſchaft von Ißfahan zugeſchla— 
gen. Die brocards und draps d'or und d'argent dieſer Stadt 
ſind die koſtbarſten Perſiens, auch arbeitet man hier gut in 
Gold, Silber und Stahl '). Die Bevölferung funfzehntauſend 
Seelen, worunter dreyhundert Juden, weiche Goldfchmiede und 
Seidenarbeiter find. DieXarawanferais find wohl gehalten, 
die Bafars und Befeitans zierlich; einer der legten, wel- 
der blos den Kupferfchmieden eingeraumt iſt, hat allein achtzig 
Werfitätten, indenen fchöne Kupfergefchirre verfertiget werden 2). 
Rechts von der Stadt (auf dem Wege von Ißfahan) in der 
Entfernung von dritthalb englifchen Meilen ift das Fonigliche Luft: 
ſchloß Baghfin, und unmittelbar vor den Stadtmauern der 
föniglihe Garten Baghſchah, den Schah Abbas, als ein 
Seitenftüd zum Tfheharbagh von Ißfahan angelegt °). 
Fünf und zwanzig englıifche Meilen füdlih von Kaſchan, if 
das in einem Gebirgspayje fehr malerifch gelegene Kehrud *), 
deilen Namen Dupre ald Koron verhört, und fehr irrig den 
Berg Koron des Ptolemaios zu finden geglaubt hat, wels 
cher Parthien von Medien trennt; diefer it, wie wir gefes 
hen haben, der Aaran nMafenderan:). Zwifchen Keh: 
rud und Kaſchan liegen rechts die Ruinen von Gehra:- 
bad°), einer ehemals von den Gebern (Feueranbetern) be: 
wohnten Stadt, und da8 Grabmal von Imamſade Huffein 
mit blauer Kuppel ?). Der Pag von Kehrud ift durch Waſſer 
und Grün emer der lieblichiten Sommeraufenthalte Perſiens, 
nach demfelben beginnt nördlich die Ebene von Rafhan®). 
Wir fommen nun zur dermaligen Hauptitadt des Landes 
Tehran, in deren Nähe die Ruinen einer älteren, nämlich der 
von Rei, dad alte Rhages gelegen find. Rei 878. 35!/, Br. 
nah dem Dfhihannuma ’), 86° a0 2. 35° 35° Br. nad) 
Bacui '°), in einer von dem Fahlen Berge von Tabref bes 
gränzten Ebene. In der Umgegend find fehwer zugängliche Höhs 
fen, worin die Einwohner bey Kriegsgefahr ihre Habe zu ver- 


ı) Dupre II. 174. 2) Ebend. >) Johnson’s journev, Chap. IX, 
*) hend. mit einer Anſicht von KUhrud, d. i. Bergftrom >) Dus 
pre ll. p. 171. Diefee Kar hat fi aud in deutſcher lands 
ſchaftlicher Mundart ald Berggipfel erhalten. 5%) Bey Johnſon 
Guabreabad, by Dupre®aourabad, Il.p. ı72. 7) Daß: 
felbe Grabmal des Morier in feiner erften Reife p. 177, ale 
the tomb of one of the ınferior Saints of Persia erwähnt. 
2) Morier's (first) journey, p- 177. 9) Dibihannuma©. 290. 
10) Notices des Mscts du Roi, Il. p. 486. 
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bergen pflegten). Dieſe Stadt hieß Ummibilad Iran, die 
Mutter perfifcher Länder, oder auh Scheichol bilad, der ” 
Alte der Länder; eine fehr alte Stadt, die ſchon Feridun un- 
ter den alten perfifchen Königen, dann Mahdi unter den EC has 
lifen erneuerte. Der Geburtdort Harun Raſchids und 
mehrerer nıit dem Namen Rafi benannter großer Männer, be: 
fonders des großen Arztes, Al Rhazes; ehemals von zwey 
Flüſſen bewäflert, wovon der eine vom Dernawend fommend, 
und füdweftlic gegen die Wüfte fließend Nehr Muffa hieß. 
An Früchten zeichnen fich Gefonderd die Trauben (Meliffi), 
Pfirfihe, eigen, Apritofen und Birnen aus. Heute blos Rui⸗ 
nen, unter denen die Reifenden nur eines großen Thurmes mit 
Eufifcher Snfchrift ale fehenswerth erwähnen 2). Diefer Thurm 
it am Fuß der Eitadelle, an deren Südfeite der ehrenwerthe 
Herr Gordon aud) eine von Morier abgezeichnete °) Sculp- 
fur aus dem Zeitalter der Saffaniden entdedte. Eine lieue 
von dem eben erwähnten Thurme ift ein zweyter demfelben ähn- 
licher, und zwifchen den beyden ein dritter ebenfalls mit Fufi> 
feher Infchrift *), welche eben fo wie die Infchriften auf dem 
Grabmale Chodabende’s zu Sultania noch die Mühe und 
Schriftkenntniß Fünftiger Reifenden erwarten. Rei war die 
Hefidenz der Beherrfher Perfiens aus der Dynaftie Seld⸗ 
I usc, undwurdevon Dſchengis-Chan von Örund aus zer⸗ 
ört °). 

Tabrek, am Fuße des Gebirge nördlid von Rei, ein 
aus den perfifchen Geſchichten viel genanntes Schloß ®). 

Kafran, einvor demfelben Berge gelegener Diftrift, darin 
Die Derter Kaßran und Firufan mit vortrefflihen Früch— 
ten 7). 

NRamin, ein Bleden, der nad) dem Verfalle von Rei Tange 
mit Tehran um die Ehre, die Hauptitadt des Landes zu wer: 
den buhlte, vonSchahb Tahmasb mit Gebäuden verfchönt ®). 
Mördlich dabey ijt das fchöne Thal von Schemiran, wo eined 
der fchönften Luſtſchlöſſer des Schahs in einem romantifchen 
Zhale. . Einige leiten den Namen von Semiramis?), an- 





») Dſchihannuma ©. 291. 2) Dupre II. ı93. 3) Morier’s 
second journey, p. 190. *) Dupre Il. 193. 5) Kinneir's 
Memoir p. ı20, und® Dſchihannuma ©. 291. 9) Dihbis 
bannuma ©. 292. 7) Bacoui dans les notioes et extraits 
des Manuscrits du Roi, Il. p. 495. 2) Dſchihannuma 
©. 292. 9) Da ed noch zwey andere Shemiran oder © e: 
miran in Perfien gibt, das eine in Fars (Dſchihan⸗ 
numa S. 268), und Das andereby Herat (Dſchihannuma 
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dere nach einer neueren Zuſammenſetzung von Schemi Iran, 
d. i. das Licht Irans ab. Da derſelbe nach der Mundart von 
Schiraf (dad a wie u ausgeſprochen) Schemrun lauter, fo 
konnte die perfifche Botfchaft in Wien bey dem Befuhe Schöns 
brunns gar nicht von der Idee lodfommen, dab Schemrun 
und Schönbrunn (beyde Lujtichlörfer in der Nähe der Haupt: 
ftadt) eine und Diefelbe Benennung feyen ). Zwey Zarjangen 
von Semiran iſt 

Künd Selfan, ein ſchönes romantiſches Thal mit herr⸗ 
lichen Birnen und Pfirſichen 86 !/, 8. 35'/, Br. ?). | 

Altunawend, ein beruhmtes Schloß im Dijtrifte von 
Mei, welchem die gefchichtlihe Sage ein Alter von dreytaufend 
Sahren gibt, und das nur einmal, namlidy im Jahre 618 61221) 
von den Mogolen eingenommen ward ?°). 

Zehran, die dermalige Hauptitadt und Reſidenz, in frü⸗ 
berer Zeit im Dfhihbannuma *) und bey Bacui ’) nur ale 
großes Dorf aufgeführt. Nah Macdonald Kinneir °) 
35° 49 Br. N., 50° 25 8.W., nad Dupre ') 35° 4o/ 
74“ Br., etwa vier englifhe Meilen im Umfange, miteinem Arf 
oder Schloife (Arx), erit durh Kerim&han dem Kurden, 
und Feth Ali Shah dem Katfharen zum heutigen 
Slanze emporgebracht ; in den Sommermonaten (Junius, Ju⸗ 
lius, Auguft) ungefunder Luft willen, vom Schah und dem 
ganzen Hofitaate, der fih dann nah Sultania oder 
Udfchan:begibt, verlaffen, fo daß man im Sommer nicht mehr 
als zehntaufend Einwohner rechnen darf). Im Winter wird 
die Zahl auf funfzigtaufend gefchäßt, die armenifchen und judi- 
fchen Familien mıt einbegriffen. Das Waifer, das von S ches 
miran in die Stadt geleitet wird, ift fehlecht ; Wohlhabendere 
laffen daifelbe von Keredfch, einem zwey lieues entlegenen 
Drte holen. Die Stadt hat fünf Thore ?), das von Kaſwin 
gegen Welten, das des Hofs (Dewlet) gegen Nordweit, das 
von Schemiran gegen Norden, das von Kaßr Katfhar, 
d. i. des Katicharenpallaftes, und das von Scheich Abdul: 
Aaſem gegen Süden. Das lepte hat feinen Namen von einem 





&. 310), fo ift wahricheinlih daß die wahre Herleitung im Ras 
men Semiramis zu fuhen ſeyn dürfte, J 

1) Das Waſſer von Schemrun (bey Dupre Il. p. 192 Tchim⸗ 
ran) iſt aber eben fo ſchlecht, als das von Schonbrunn vor: 
trefiih. 2) Dſchihannuma ©. 292. 3) Bacoui dans les no- 
ticcs et extraits des Manuscrits du Roi, II. p. 468. *) Didi: 
bannuma ©. 292. °) Dans les notices des Mscts. Il. p. 477- 
) Kinneir s Memoir, p. 118. 7) Dupre II. p. 186. ) Ebend. 
p. 189. 9) Aınneirs Memoir, p. 119. 
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ohne des ſiebenten Im am (Muffa Kaffim), deſſen Mau: 
foleum und Mofchee fi mitten aus den Ruinen von Rei er— 
hebt '). Morier gibt deren ſechs an, ohne diefelben zu nennen). 
Von den Mofcheen ift die vorzüglichite die fönigliche (Mefr 
dBihidSchah), ſechs andere unbedeutend, und drey bis vier Kol: 
legien, hundert und funfjig Karawanferais und eben fo viele 
Bäder ; zwey große Plage, deren einer in dem Arf, worin alle 
Gebäude öffentlicher Anjtalten. Ein heil des Pallaſtes heißt 
das Guliftan, d.i. der Rofenhain, eine durch Saadis un- 
flerbliches Werk in ganz Perfien überaus beliebte Benen- 
nung. 
armen englifhe Meilen N. O. von Tehran ift das fönig- 
liche Luſtſchloß Tacht Katſchar, d. i. der Thron der Katfchar 
ren, terrajfenförmig ſich erhebend, wovon Morier in feiner ers 
fien Reife eine Beſchreibung und Abbildung geliefert hat 2). Ein 
drittes Luftfchloß (nah Schemiran und Gulijtan) ijt das 
Nigariftan, d. i. die Bildergalerie, in der Entfernung einer 
halben Meile vor der Stadt *), für den Kronpringen Abbas 
Mirfa von feinem Oberfthofmeifter gebaut 5). Indem Gebäude 
(Imaret) find Portraite der engliſchen Botfchafter Malcolm, 
Sir Harford Jones, und Sir Gore Ouſely in Lebens— 
größe, Diefelben, fo wie die Säle des Tacht Katſchar, fammt 
der fchönen Ausſicht derfelben auf das Gebirge Al:burs, den 
Gletſcher Demawend und die Ruinen von Rei, hat John— 
fon °) befchrieben. Die Befchreibung der Audienzen, die Pracht 
des Pfauenthrons (Taht Taus), und der großen Diaman- 
ten, wovon der eine Kuhinur, d. i.derlichtberg, der an⸗ 
dere Derjainur, d.i. das Lichtmeer heißt, findet fich bey Mo- 
tier, Dupre, Johnfon, Kopebue. Der legte hat von 
dem Lihtmeer;der vierzehn Drachmen, und vom dicht ber g 
der neun Drachmen zwanzig Gran europäifch : medicinifches Ges 
wicht wägen fol, Abbildungen nach ihrer natürlichen Größe ger 
geben ?). Ben Gelegenheit der Reſidenz fprehen Morier, 
Zohnfon, Dupre, Tancoigne von ber Zahl der Söhne 
de8 Schahs, die fie aber ungleich auf fünf und funfzig, fech- 
sig, zwey und vierzig, neun und dreyßig angeben ?). Da dies 
felben auch theilweile in der Angabe der Statthalterfhaften, 
welche von den Prinzen verwaltet werden, irren, fo geben wir 
diefelben nad) den legten verläßlichften Nachrichten. " 


3) Moriers(first)jonrney, p. 224. ?) Ebend. 218 und 213. >) Mo- 
rier s (first) journey, p. 226. 4) Gbend. 227. 5) Tancoigne 
Lp. 280. : ©) Johnson Chap. X. 7) v. Rogebues Reifen 
neunte Kupfertafel. *) John ſon zu Ende des zehnten Haupt: 
füde, Tancoigne I. 260. Duprs II. p. 444. 


u \ 
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Mohammed Ali Mirfa, der älteſte, Statthalter zu 
Kermanſchah. 

"Abbas Mirfa (nicht der Drittgeborne wie Tancoigne 
und Dupre wollen), fondern der Zwentgeborne, wie John: 
fon richtig meldet, der Kronprinz von katſchariſchem Fuͤrſtenge⸗ 
blüt, refidirt zu Tebrif. 

Mohammed Weli Mirfa, Statthalter von Difful 
(ehemais von Choraſſan). 

Abdullah Mirfa, Statthalter von Sendfhan. 

Naki Mirfa (miht Ali Muggel? wie bey John— 
fon), Statthalter von Kafwin. 

Huffein Ali Mirfa, Statthalter von Schiraf. 

Haffan Ali Mirfa, nicht mehr Statthalter von Teb- 
ran oder Tus, fondern von Choraffan. 

Mohammed Kuli Mirfa, Statthalter von Maſen⸗ 
deran. 
Mohammed Taki Mirfa, Statthalter von Burud- 
ſcherd und Tehran. 

Scheich Ali Mirfa, Etatthalter von Schufter. 

Mahmud Mirfa, Statthalter von Mulair. 

Ibrahim Mirfa, Statthalter von Serman. - 

Aliſchah Mirfa, Bruder des Kronprinzen von derfels 
ben Mutter, ift Statthalter von Tehran. 

Ißfahan, nahdem Dfhihannuma85R.33 '/,Br.?), 
nah Bacui 86° 40/ 8. 33° 25 Br. ?2), nah Macdonald 
Kinneir 51° 508. 32°25 Br. ?), nah Dupre 37°50 Br.*), 
vermuthlich das AfpadanedesPtolemaio$, dad im drey und 
dreyßigſten Breitengrade angegeben, mit der von Bacuiund Kin» 
neir a eebbenen Breite zunächſt übereinftimmt, die Hauptitadt 
des Landes unter der Dynaftie © e fi, heute Durch die früheren Ver: 
. beerungen der Afghanen und durd) die fpäteren der Thron 

folger Mediens fo herabgefommen, daß man faft durch nicht® 
als duch Ruinen wandelt, und daß die Bevölferung, welche die 
Reiſebeſchreiber auf mehr als eine Million angaben, nad) Kins 
neir auf sweymalhunderttaufend , nah Dupre °’) auf ein, 
malhunderttaufend, nah Morier °) laut einer Berechnung 
des Fleiſchbedarfs mit dem zur Zeit Chardin’s gar auf ſech— 
zigtaufend berabgefunfen if. Dſchulfa, die berühmte Vor: 
ftadt und armenifche Kolonie, welche ehemals zwölftaufend as 
milien hatte, zählt deren nicht mehr als fechstaufend 7); noch 


ı) Dſchihannuma ©.289 ?) Bacoui dans les notices IH. 469. 
>) Memoir p. 114. 4) Voyage Il. p. 119. °) Ebend. ©. ı22. 
6) Morier's second journey ı41. 7) Macdonald Kim 
neir p. ıı1, 










/ 
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ſtehen Hier neun Kirchen, und in der Stadt die meiften Mofcheen, 
deren Ehardin erwähnt; auch der große Plag Meidan mit 
den dazu führenden herrlichen Platanen, Alleen Tſcheharbugh, 
d. i. vier Gärten; diefer nach einem fehr großen Plane, den 
Chardin genau befchrieben hat, angelegte Spazierort wird 
durch den Sinderud (Lebensfluß) in den oberen und unteren 
getheilt ; noch eine zweyte Brücke über den Fluß ift ziemlich er 
halten, eine dritte verfallen. Der verfallene Zuftand der Stadt 
iſt aber in der Berne nicht fihtbar, und ſchadet keineswegs dem 
Totaleindrucke einer herrlichen Anficht von ferne ). Die Bas 
fare find groß und weit, und man fann in denfelben wohl eine 
Stunde fort unter bededten Gängen gehen ?). Der Bafar der 
Zuderbäder ftößt mittelit des Kaißarije (eine Art von Po i⸗ 
File oder Gemäldehallen) an die große fönigliche Mofchee ’). 
In derfelben find drey große Gefäße von Jafpis und Gras 
nit, welche in dem alten, zu Ende der Ebene von Ißfahan ger 
Tegenen Seuertempel zu Reinigungsgefäßen dienten *). Oeſtlich vom 
großen Plage ijt die heute nicht viel befuchte Mofchee des Scheich 
Lutfallab, merfwürdig durch die Höhe und Stärke ihrer Thor 
flügel aus einem einzigen Stück Holy, und durch mehrere fchöne 
Stüde Marmor 5). Dupre befchreibt umftändlich Die Theile des 
großen Pallaftes, als die hohe Pforte (ATi Kapu), den Audienz- 
faal (ZT alar) mıt feinen Gemälden, den Saal der Ställe (Talari 
tawile), den Garten mit dem Saale der vierzig Säulen (Ta: 
Iari tfhehel futun), deren nur zwanzig durch den Wieder: 
ſchein des Waſſerbeckens verdoppelt find, wie die Säulen des bes 
rühmten Kaffehhaufe® aux mille colonnes im Palais royal zu 
Paris durch Spiegel vervielfältigt find. Jede digfer zwanzig 
Säulen ruht auf einer Gruppe von vier Löwen, große Ger 
mäldefaal mit den Portraiten von Shah Abbas, Shah 
Ismail, Shah Nadir an der Spige ihres Heers oder Hof 
flaates, der Harem, deflen Eingang das Thor des Para 
dieſes, wie zu Konftantinopel, das Thor der Glüd— 
feligfeit (Babfeadet) heißt‘). Seadetabad (Glüdfer 
ligfeitöbau), it zu Iß ſah an der Namen eines befonderen, von 
Schah Tahmas erbauten, und vom dermaligen Finanzmiti ⸗ 
fter (Eminod=dewlet), welder zugleih der Beglerbeg 
von Ißfahan iſt, erneuerten Palaftes 7), in welchen die eng⸗ 
liſche Borfhaft von Sir Gore Oufely einquartirt ward. Auf 





1) Morier's second journey, p. 135. 2) &bend. 136. >) 125 Dus 
prell. 9 Dupre jr 124. *) Gbend. p. 126, und Moriers 
(first) journey, p, 170. %) Dupre IL. 136. ?) Morier's se- 
cond journey, p. 130. 
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beyden Seiten des Tſcheharbagh ſind die Gaͤrten Heſcht 
bihiſcht, d. i. der acht Paradieſe, rechts vom Meidan und 
faſt im Mittelpunkte des Tſcheherbagh, die mit einer ſehr 
ſchönen Eingangshalle verſehene Akademie Schah Sultan 
Hoſſeins:). Von dem Garten des Saals der vierzig Säu— 
len führt der Weg in die Orangerie (Marendſchiſtan), von 
wo man in den Portraitſaal des fränfifchen Prinzen (SSchahſa— 
dei $reng) fommt ?). 

Der obgenannte Luftpallaft von Beadetabad, den Mo: 
tier bewohnte, fcheint eines und daffelbe mit dem von Dupre 
befchriebenen Pallafte Seadetabad ?), wiewohl jener ald den 
Erbauer Schah Tahmas, diefer den Schab Abbas nennt. 
Der Harem Heft defte, d. i. die fieben Bündel genannt, 
fcheint wieder einer und derfelbe zu feyn mit dem bey John— 
fon erwahnten Pallafte Heft duß (Heft dij?) die fieben 
Kefidenzen *). Diefer nennt noch überdieß die von den anderen 
Keifenden mit Stillichweigen übergangenen Pallafte oder Sale: 
Buldefhtebeng (Nofenbündel von Hanf), Aine Chane 
(Spiegelhaus), Bihifchtajin (Paradiefesbraud), und Im as 
retinew (Neugebäude); das lebte auf Befehl des Schahs er: 
baut vom Nifamod:dewlet, dem Minifter des Innern °). 
Hifter Siadet (Seadetabad?) ift das Klofter und das 
Grabmal des Derwifches Mir Abul: Kaffem, von Abbas J. 
erbaut °). Zwey Gartenzugänge, wodurd) man von Schiraſ 
ber in die Stadt kömmt, heißen Fethabad 7) und Emina- 
bad, jener nad) dem Namen des Schahs, , diefer nach dem des 
Kinanzminifterse (Eminoddewlet) fo genannt ®). Ißfahan 
hat dreyzehn Thore, deren Namen Dupre angibt ?°). Süd— 
li) von der Stadt ift die wuülte Strede Hefardere (Taufend- 
tbal), wo Roftem den Drachen befämpfte, und wo auf einer 
Anhöhe ein Thurm mit Fufifcher Infchrift fteht, den Chardin 
das Ziel der Läufer (Mil Schatir) nennt, und wovon die 
Sage die Gefchichte eines im Laufe vom Schah hinterliftig über: 
vortheilsen Taufers, der hier den Geift aufgab, erzählt '°). Oeſt⸗ 
lich find die ausgedehnten Ruinen des Orte Schehriftan, ehe: 





ı) Morier's (first) journey p. 163. ?) Ebend. p. 167. °) Dus 
pre Il. p. 141. +) John ſon gibt den Plan der fchönen, von 
Schah Abbas in dem Sarten von Heft duß erbauten Bäder; 
vermuthlich ift dieſes daſſelbe Bad, wowon das Dſchihannuma 
meldet, daß es von Schah Abbas auf der NRüdfeite des Meſi⸗ 
dan auf der Grabftätte Aarons (Merfadi Harun) erbaut 
worden fey. >) Johnson Chap. XIII. °) Dupre IL. 143. 
?) Ebend. 144. *) Morier’s second journey, p. 129. 9) Dus 
pre II. p. 158. 20 Morier's second journey, p. 137. 
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mals der Aufenthalt der Großen des Reichs. Auf der Weſtſeite 
von Ißfahan werden die fhwingenden Thürme (Shaking 
pillars) von Guladun dem Fremden ald eine große Mert- 
würdigfeit gereigt; wirklich erzittern diefelben, wie vom Erdbe: 
ben, wenn Knaben fid) auf der Höhe derfelben herumtummeln. 
Zwey engliihe Meilen davon ijt der Hügel, wo der alte Feuer ⸗ 
tempel (Atefchfede) ftand '). 

Eine Farſange von der Stadt ift der ſteile Berg Sefi, der 
oben fenfrecht behauen ijt, und von dem eine fchöne Ausſicht auf 
Ißfahan. Eine andere Ausficht auf der Südweſtſeite der Stadt 
beißt Tacht Roftem, von den Ruinen eines Ziegelgebäudes, 
daß vielleicht die Zelle eines Derwifdes war ?\. Die Vorftädte 
Ißfahan's find Dfhulfa von Armeniern, Gebrabad, 
ehemals von Gebern, und Jahudeca ®) von Juden bewohnt. 
Der Name des legten, welcher Judendorf bedeutet, findet ſich 
noch als Giudecca zu Venedig und in andern italienifchen 
Städten. Nah Dſchul fa, und Gebrabad find aud die 
beyden dahin führenden Brüden benennt *). Eine halbe Stunde 
CSR von Dſchulfa ift Ferhabad (Froͤhlichkeitsbau), ein 
Scmmerpallat Schah Hoffein’s, welhen Mahmud, ber 
Atghane, während der fiebenmonatlidhen Belagerung Ipfahans 
bewohnte 3) Ipfahan ift die größte Handelsſtadt des Reiche; 
eigene Erzeugnilfe derfelben find: Baumwollſtoffe (Radef), 
weiße Leinwand (Tfhadir), feidene Stoffe wie unfer Zaft 
(Serbaft), Seiden und wollgemifchte Stoffe (Aladfcha), 
feidene Hals: und Kopftücher, Sammt, Augenſchminke, Zlinten 
und Piftolen ihrer Arbeit willen fehr gepriefen, gefärbte® Glas 
für Benfterfcheiben, ungefärbtes für Waflerrauchpfeifen (Ga 
liun), raffinirter Zuder, aber nicht fo gut als in Jefd ®). 
Der Bezirf oder die Statthalterfchaftvon Ipfahan wird nörd- 
lih vom Gebirge Kuhr u d (nicht Koron wieDupre ſchreibt), 
öftlich von der Wüfte von Zefd, füdlid von Farfiftan, und 
weftlic von Lor iſt an begränzt ?). Die fchöne Ebene, welde 
MurghffariBelaffan Heißt *), iſt fruchtbar an Getreid und 
Srüchten, befonders ift Iß fahan berühmt durch feine Aepfel ?), 
durch feine Art von Birnen, Maldfchi genannt '°), und durch 
feine Melonenbeete, welche mit Taubenmift gedünget werden *'), nur 





») Morier's second journey, p. 139 und Dupre IL p. ı52. 
2) Dupre U. 157. >) Johnson Chap. VIII. +) Buprel 
141. *) Ebend. ©. 151. ©) Ebend. ©. 160. 7) Gbend. ©. 

*) Didipannuma ©. 290. 9) Ebend. 10) "Bacoui dans 
les notices des Mscts. du Roi, p- 469. +) Morier’s second 
journey, p. 141. 
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die Granaten gedeihen nicht, was ein Beweis für die gefunde, 
trockene Luft ift, indem fienur an feuchten Oxten gut fortfommen. 

Bon fo vielen Paltäften, Mofcheen und Grabmalen, welche 
EChardin nad) Lage und Anficht von außen und innen befchrie- 
ben bat, erwähnen die heutigen Neifenden auch nicht einmal der 
Stätte oder des Namens; auch ift ed auffallend, daß bey den 
felben Fein Wort von der Hauptfpaltung aller Einwohner I fa= 
bans in die beyden von Chardin angegebenen Parteyen der 
Quartiere Dfhubarei Nimetollahbi und de Dere- 
defhti Heideri vorfömmt ’). Won den Föniglichen Palla: 
ften,. deren Chardin zu Ißfahan allein ein hundert fieben 
und drepßig zählte, find bloß der von Tfchehelfutun und 
Zalarıtawile, undbey Johnſon der Spiegelpallaft (Aines 
ch ane) vorgefommen, die beyden Hefardfcherib (d. ift tau- 
fend Ruthen groß) find, wie fo viele andere, heut in Schutt zer: 
fallen. Bey Johnſon allein Fommen noch zwey von den an—⸗ 
deren Neifenden mit Stillfchweigen übergangene Grabmale vor, - 
das eines im Nufe der Heiligfeit verehrten Juden Sfaias, 
Sohn ded Zacharias, und daneben das des Imamfade 
Ismail; wobey aber eine Unrichtigfeit untergelaufen ſeyn 
dürfte, indem Chardun den Sohndes Imams Muffa Ka 
im, der zu Ißfahan begraben liest, Shah Ahmed ?) 
nennt, und das Grab Iſmail's Kemals als das eines Dich: 
ters, der zur Zeit Zimurlengs lebte, aufführt °). Das 
Grab Meleffhah’s, des größten Herrfchers der Seldfchus 
giden *), fo wie das feines Vefird find beyde von Chardin 
unrecht erwähnt, denn Melekſchah liegt zu Balch begras 
ben. Wenn das von Sohnfon mit feinem Lurus von Hol;- 
mofaif und Silbergittern befchriebene Grab das des Xmamfade 
Ismail if, und er in der Angabe. feiner Abftammung von 
Seide, der Enfeln Huffein's, nicht irrt, fo dürfte der Na- 
men Schah Ahmed bey Ehardin eher falich ſeyn, als daß 
man annehmen Fönnte, diefer genaue Neifebefchreiber habe ein fo 
merkwürdiges Grabmal ganz mit Etillfchweigen übergangen. 

Das ganze Sebiet von Ißfahan wurde ehemals in acht 
Diftrifte eingetheilt, und wenn diefe Eintheilung auch heute ver: 
geffen ift, fo dürfte diefelbe doc) Reifenden dienen, die Dertlichfeit 
der Umgebungen näher zu beftimmen. Diefe acht Diftrifte find 
nach dem Dihihbannuma 9: ’ 

ı. Der Diftrift von Tfchai (in welchem der Sendrud 





1) Voyages de Chardin. Amsterdam 1711. VIII. p. ıı 12. 


2) Ebend. p. 33. >) Ebend. p. 121. *) Ebend. p. 139. +) Dit 
bannuma ©. 3oa. ' 
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entfpringt *), wozu ehemals das heute verſallene Schehriften 
gehörte, fünf und fiebenzig Dörfer. 

3. Der Difteift von Marbin, acht und funfjig Dörfer, 
wo Tahmuhras ein Schloß, und Behmen einen Zeuer- 
tempel erbauet hatte. 

3. Der Diftrift von Keraredſch, ſechs und dreyßig Dörs 
fer, Garten an Garten ftoßend; die größten Dörfer find Afchas 
wend und Kairewan. 

4. Der Diftrift von Kahhab, vierzig Dörfer, durch Tau» 
tere Karif, d. i. unterirdifche Kanäle, bewälert. 

5. Der Diftrift von Pert ſchwar, zwey und dreyßig Dörs 
fer, wie das vorige durch Kiarif bewällert (Die übrigen Dir 
ftrifte alle von Sendrud). Zu Weihar, dem größten Dorfe 
diefes Diftriftes, erbaute Behmen, der Sohn Is fendiars, 
einen Seuertempel; die Gebern entflohen von hier erft unter Schah 
Abbas nad Indien. 

6. Der Diftrift Ilchan, zwanzig Dörfer, wie Kupan, 
Dilendfhan, Güliſchad. 

7. Der Diftrift Beran, achtzig Dörfer, wie E fhfefhan, 
Debireftan, Feſcharan, Kuhan. 

B. Der Diſtrikt Rundiſter, ſechzig Dörfer, wie Farfa, 
Kurthan. 

Inmn der Nähe von Iß fahan Tagen auch einige Schlöffer 
der Affaffinen, welche in der Geſchichte derſelben mehrmals 
vorfommen, ald: 

Das Schloß Ehalendfhan ?), fünf Barfangen von 
Spfahan. , u \ . 

"Das Schloß Schahdürr, d. i. die Königsperle, welches 
Malekſchah auf die Bemerfung eines griechifchen Gefandten, 
daß diefe Stelle nicht unbefeftigt bleiben follte, erbauen ließ. 

Das Schloß Dirful). 

Macdonald Kinneir nennt als Fleine um Ißfahan 
gelegene Städte: Ardiftan, Nain, Myabut, Adfchdah 
und Sesdabad *) Das erfte liegt nach dem Dſchih an— 
numa 87 '/;° €. 33 °/, Br. achtzehn Farfangen von Ipfa- 
han am Rande der Wüfte; der Diftrift umfaßt funfzig Dörfer, 





1) Bey Dupre II. ©. 119 kommen bey Gelegenheit des Laufes dier 
fes Fluſſes die Hauptörter der Diſtrikte Marbin, Keradſch 
(Keraredfh), dann Berau (Weihar?), und Rondefht 
(Rundijter) vor. Siehe auch Morier's (first) journey, p. ı60 
und Kinneir p. 112. *) Beſchichte der Affaſſinen ©. 199, 
vermutpli find Shalendfhan und Ehalaucan dafielbe. 
>) Sefigte der Aſſaſſinen S. 99. *) Macdonald Kinneirs 
Memoir on Persia, p. 113. 
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und einen von Behmen, dem Sohne Jeſendiar's erbau- 
ten Feuertempel; das Erdreich ift fandigt und unfruchtbar '). 
Chardin erwähnt diefes Diftriftes ald Ardifton ?). 

Natar, im Difiriftevon Ißfahan, zwanzig Sarfangen 
davon entfernet, dreyßig Dörfer nebft einem Schlojle nad) einem 
ehemaligen Befiger derfelben, Wafchaf genannt °). 

Newbehar, aufdem Wege von Ißfahan, mit dem gleich: 
namigen berühmten Feuertempel in Choraffan nicht zu vers 
wechfeln *). 

Seware, am Rande der Wüfte, vom Bruder ded großen 
perfiihen Helden Roftem erbaut °). 

Taraf bey Ißfahan. Die Einwohner, ehemals durd) 
ihre Gefchidlichfeit in Werfertigung von Gefäßen und Inſtru— 
menten aus Elfenbein und Ebenholz berühnit ). 

Idadſch (vermuthlich das Adfhdah bey Macdonald 
Kinneir), zwifhen Ißfahan und Ehufiftan, dur Fund— 
gruben und Erdbeben, und durd eine Brüde von fehr fchöner 
Bauart berühmt. Diefe Brücke wurde von Chorfade, der 
Mutter Ardefchir's, über Das niedrige, zur Zeit der Regen über: 
fhwemmte, fonft aber trodne Erdreich geführt 7). Die ganze: 
Gegend ift dann ein See, der mehr als taufend Ellen lang, und 
hundert und funfzig tief iſt. 

Zum Beſchluſſe diefer Ueberficht der Herzlandſchaft von ganz 
Perfien, nämlid von Irakadſchem, ftehe hier die Ueber: 
feßung des Irak überfchriebenen Abfchnitted aus dem geogra⸗ 
‚phifhen Namensverzeichniffe indem Adfcharbol:madhlufat 
des Ahmed von Tus e). 

»Irak ift die Mitte und der Nabel der Welt, indem 
»die Inder die Stadt Babel fo genannt haben, im vierten 
»Alima wie Arabien. Die Bewohner Iraks haben weder 
»die gelbe Gefichtöfarbe der riechen und Slaven, noch die 
»ſchwarze der Abyifynier, weder die böfe Natur der Türfen, nod) 
»die Rohheit der Sinefer, und deßhalb haben die Chalifen den 
„Aufenthalt von Ir ak (das arabifche) allen anderen Ländern 
»vorgesogen. Die Gränzen Iraks erftreden fih von Bagdad 
‚und Cubiftan (hier daß perfifhe Irak) bis an die Wüſte 
und den Sig der Söhne Scheiban, und and perfifche Meer. 
»Die Städte (des arabifchen) find Bagdad, Baßra, Kufa, 
»Hira, Kadeffia, Chanekin, und der Tigris fließt mitten 


) Dſchihannuma 9.298. 2) Ehardin VIII. p.57. >) Dſchi⸗ 
bannuma ©. 299 *) Ebend. 5) Ebend. 9) Bacoui dans 
es notices des Mscts, du Roi, p. 4gı. ?) Ebend. 471, %) Ans 
der Handidrift des Hrn. Grafen v. Rzewuſki—. 
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»durd. Einige dehnen die Gränzen Ir aks (das perfilhe mit 
»eingerechnet) '), bis nad Indien und Sind, Ehufiften, 
»Dilem und Ißfahan aus, und nah Ibn Abbas wird 
»fogar Bahrein zu Iraf gerechnet. Jraf hat feinen rau— 
shen Winter wie Kuhiſtan (die an Chorafjan granzende 
»Randfchaft), Feinen drüdenden Sommer wie Oman, feine 
»Donnergewitter wie Tehama, feine Infeften wie Mefor 
»potamien (der Verfaifer hat hier, wenn er Perfifh Irak 
»mit einbegreift, auf die &forpionen von Kafhan, und die, 
»Giftfpinnen von Miane vergeffen), feinen Ausfag wie San- 
»gebar, feine Peft wie Syrien, fein Bieber wie Chaibar, 
»feine Milzfranfheit wie Bahrein, feine Hautwürmer wie 
»Siraf, feine Draden wie Sijtan, feine Krofodile wie 


»Aegypten.« 
VII Kuhiſt an. 


Dieſe und die folgende Landſchaft ſind von keinem der Rei⸗ 
fenden, mit deren Werfen wir uns hier befchäftigen, betreten 
worden; nur Macdonald Kinneir und Dupre haben als 
Anfang zu ihren Werfen unter anderen fehr fhägbaren Marfch- 
routen auch ein Paar, welhe Kuhiftan und Choraffan 
durchfreuzten, geliefert, und bey Pottinger findet fich die 
des Kapitain Chriftie. 

Dieſe Ueberficht,, die hier um fo magerer ausfallen muß, 
wird daher bloß aus morgenländifhen Quellen zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung des Ganzen hergeftellt werden. In dem von Dupre?) 
und Rouffeau°) gelieferten Provinzenverzeichnijfe des perfi- 
ſchen Reichs ijt diefelbe ganz mit Stillfehweigen, von Macdor 
nald Kinneir unter Choraffan nur nebenher berührt wor« 
den‘*). Dennoch hat derfelben früher Malte Brun?) nach 





3) iervopl unter der Benennung Jr af auch das perſiſche mit inbegeifs 
fen ift,'fo hieß diefes doch in der älteften Zeit eigentlich das Land 
Pehlewiz denn wie Ahmed von Tus beym Artitel Bilad 
Peplewije fagt, eritredte fi dafielbe von Aferbeidfhan 
bis Fars (gerade die Gränzen des perriihen Irak). Das Ger 
birgland wurde alöder Pol von Peplemwi, und Hamadan als 
der Pol des Gebirglandes (Dfhebal oder das weftlihe Kupis 
ftan) betrachtet. Nach der gemöhnlicen Beftimmung orientaliſcher 
Geograppen umfaßte Peplemwi die fünf Städte: Ipfahan, 
Rei, Yamadan, Rebawend, Aferbeidiban, d.i. dab. 
eigentüihe Medien, fo dag Peplemi als gang gleihbedeutend 
mit mediſch gelten ann. 

2) Voyage en Perse, II. p. 274. >) Notice historique sur la Perse. . 
p- 50. wo Sintan und Kandahar, die heute gar nicht dem 
Sdah unterthänig, als Provinzen des perjifhen Reiche aufgeführt 
find. *) Memoir on Persia. p. 185. *) Precis de laGeogra- 
phie universelle. IH. p. 203. 
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dem reinſten Quelle perſiſcher Geographie, nämlich nah Ham- 
dullah Meftufi erwähnt. Diefer dehnt die Öränzen deffel- 
ben gar biß gegen Gur aus; im engften Sinne ift Kuhiſtan 
eigentlich das höchſte Zafelland von Perfien, weldes 
weitlich durdy die Wüfte von Irakadſfchem getrennt wird, 
öftlih an Choraffan, füdlih an Siftan und Kerman, 
nördlih an die zu Taber iſt an gefchlagene Landfhaft Kumis 
gränzt. Diefes eigentlihe Kuh iſt an ift wohl zu unterfcheiden, 
fowohl vom dem gebirgigten Zraf (deflen Hauptfladt Hama: 
dan ift), welches auch öfter6 (wie bey Ahmed von Tu 8) unter 
dem Namen von Kuhiſtan vorfömmt, als vom ganzen Lande 
Irak Adfchem, deffen arabifcher Name Dfchebal gerade 
daifelbe auf arabifch, was Kuhiſtan auf perfifch bedeutet, näm- 
ih Gebirgland. Diefe Provinz war das öftliche Priorat 
des Meuchlerordens der Affaffinen, wie das fyrifche Gebirg— 
land das weftliche, und der Mittelpunft der Ordensmacht thronte 
im nördlichen Gebirgland von Irak Adfhem, im Diftrifte 
Rudbar. 

Die Hauptftadt des Landes it Schehriftan, gı '/,;, L. 
39 '/, Br. an der Gränze von Nifhabur, auh Robat 
Schehrijtan genannt, von Abdullah Ben Zahir, un- 
ter der Regierung des Chalifen Mamun erbaut, die Vater: 
ftadt des berühmten Verfaſſers der Gefhichte der Religionen 
(Milelunihel) ’). 

Kain, 94 4. 33 B. am Rande der Wüſte, nicht ferne von 
Tabs, an Korn und Safran reich, die Einwohner Friegerifch, 
gehen meijiens bewaffnet ; das Echloß war eine Hauptbefigung 
der Aſſaſſinen ?). 

Tabs oder Tabes, 97 '/,%. 33 Br., aud Tabs Mi: 
nan genannt, eine fleine Stadt fammt einem Schloffe, welches 
wie dad vorige, den Aſſaſſinen gehörte; in der Nähe find zwey 
Brunnen merfwürdig, von deren einem die Saaten gewällert 
werden, und deren zweyter dem Hineinfehenden (bey Tag?) den 
Mond zeigt °). 

Sramwa, eine Fleine Stadt auf einem Berge von Tab, 
mit einem feſten Schloſſe *). 

Tabs Kilegi ift eine Fleine Etadt am Rande der Wüſte, 
eine Zagreife von Termed, wo viele Seide gebaut wird ). 


ı) Notices et extraits des Mscts. du Roi. II. p. 49:ı, und Dfdis 
bannuma ©. 325. 2) Ebend. und Gefchichte der Aſſaſſinen 
©. 99. >) Dſchihannuma ©. 325. *), Bacoui dans les no- 
ticcs des Mscts. du Koi. p. 472. *) Ebend. 
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Jeſdidi, eme Tagreiſe vom vorhergehenden Orte entfernt, 
hat Ueberfluß an Datteln und Drangen ‚ mit feſtem Schloß ). 

Tun, 92 8.35 '/, Br. zwey Tagreiſen von Mefchhed, 
auf dem Wege nad Kerman, die durd Karif bewällerten 
Feidẽr tragen reichlich Korn und Beide ?). 

Tendfhe, auh Dfhenabed Kenabed genannt, 
eine Fleine Stadt mit feftem Schloffe auf einem Hügel; von Nor: 
den und Süden ift der Zugang durch die Schlöffer Hawaßir 
und Derdſchan vertheidigt °). 

Defchtbejaf, die weiße Wüfte, ein Diftrift, deflen Haupt 
ort Fars heißt, und der Sommeraufenthalt der Bewohner.von 
Zun und Kenabed ift, reich an Nüffen und Mandeln +). 

Pirtfhend, ein Sleden, der viel Safran und wenig 
Korn erzeugt 5). 

Chaußaf, eine Fleine Stadt, bey welcher ein Fluß vor: 
über geht. Die Einwohner trinfen aus Wafferleitungen (Karif) °). 

Sirkuh, ein Diſtrikt mit drey Ortfchaften, deren eine 
Efaaden, die audere Raber, die dritte Schareht heißt; 
die durch Karif bewällerten Felder find fruchtbar an Seide und 
Zaumwelle ?). . 

Das Schloß Dere, in der Nähe von Kain; von der 
Höhe ftürzt ein Quell herunter; die Gegend trägt Korn und 
Trauben, aber nicht andere Früchte °). 

Muminabad, ein Diftrift, welcher mehrere Dörfer, und 
ein von den Aſſaſſinen erbautes, feſtes Schloß in ſich begreift 9). 

Weftlich von Kuhiftan ift die große Wüfte, deren Um: 
fang und am Rande gelegene Städte dad Dſchihannuma folgen: 
dermaßen angibt. 

Detlih von Choraffan und einem Theile Mekran's 
und Siftan’s, füdlih von Kerman und Fars, nördlid 
von Choraffan und Kumis, weftlih von Rei, Kum und 
Kaſchan begränzt. Am Rande derfelben liegen von Kerman 
die Städte: Habs, Rud, Termafdhir; von Kupiftan: 
die beyden Tabs (Minan und Kilegi) und Kain; von 
Kumis: die Städte Damaghan und Semnan; von 
Fars: die Städte Majin und Jefd, von Jrak adſchem: 
die Städte Rei, Rum, Kafbhan, Ißfahan. Nach dem 
Hampdollah Meſtuft (le Geographe persan) beginnt diefe 
Wüfte vom Dorfe Suhkan, bey Kafwin, und erfiredt fich 





) Bacowi dans les notices des Mscts. du Roi, p. 473. 2) Ebend. 
und Gefhihte der Afiafiinen &. 99. >) Didipannuma 
©. 326. +) Didipannuma &.326. °) Ebend. 9) Ebend 
?) Gbepd. =) Ebend. ») Ebend. 327. 
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bis nach Ormuf und dem perſiſchen Meerbuſen, ſtreiſt an 
Sawa, Rum, Kefhban, Seware, Majin, Zefd, Ser 
man und Mefran, bis and Meer; nördlich an Rei, Ku— 
mis, Choraſſan, Kuhiſtan, Sewal um Siſtan; in 
der Länge vierhundert Sarfangen, in der Breite erfinur ein Paar 
Farſangen, dann aber gegen das Meer über zweyhundert Far: 
fangen breit. In derfelben ziehen nur Räuberhorden herum, 
welche die Karwanen plündern, und ihren Raub an, nur ihnen, 
bekannten Schlupfwinfeln verſtecken. Die meijten derfelben find 
im Berge Kerkes, der zwey Sarfangen im Umfange hat, und 
von dem das Waller Bida fließt. Das Dorf Sineh, welches 
Einige zu Kerman rechnen, wird zu der Wüſte gezählt, fo auch 
der Diftrift Dfhermef, auf dem Wege nah Niſchabur, 
worin drey Dörfer. 


IX. Choraffan. 


Diefe Landfchaft gehört heute nur dem Fleinften Theile nach 
‚ dem perfifchen Reiche an, indem der öftliche und großere Theil 
derfelben unter der Herrfchaft der Ufbegen ſteht, welche ſelbſt dıe 
Hauptitadt des Landes Herat wechjelweife, und noch in der 
jüngiten Zeit inne gehabt haben. Der Namen des Landes heißt 
Sonnenland oder Djtreich, von Chor, welches im Alt: 
perfifhen die Sonne, und San, welhes Seite, Gegend 
bedeutet. Die natürlichen Gränzen diefes herrlichen Landes find: 
gegen Norden die Landfhaft Maweraumehr (Zranforana) 
und Turfejtan, gegen Welten Kuhiſtan, und die Wüfte, 
welche dajjelbe vom perfiihen Ira F trennt, gegen Süden 
Siftan, gegen DOften Bald; bey dem Mangel an ver- 
läßlihen Nachrichten von Neifenden läßt fi) der heut dem Schah 
von Perfien unterthänige Antheil des Landes nur beyläufig 
beflimmen, und wir kennen hierüber feine beifere Grundlage, ald 
den durch die franzöfifchen Zeitungen Fund gemachten Siegesbe— 
richt des Schahs über die im J. ı7ı8 in Choraffan uber 
Satib Chan, den Bruder des Herrn der Afghanen erfochtes 
nen Siege, in welchem aber die Namen’ haufig verſtümmelt 
find, wie Sbezwear flatt Sebfewar, Berdjes ftätt 
Sarchs, Tourcher ftatt Terſchiſ u. ſ. w. Vorausgefegt, 
daß dieſem Berichte voller Glaube beyzumeſſen, und daß die 
Stadte, deren Statthalter hier als huldigend auſgeführt werdem 
wirklich perſiſcher Herrſchaft unterworfen ſind, ſo gehören von 
den vorzüglichften Städten Choraſſans Meſchhed und Ni— 
fhabur, dann Kabuſchan, Gebfewar, Dfdam, di. 
der nordwegtliche Theil Choraffans zu Perfien, der ſüd— 
öftliche aber mit der Hauptſtadt Herat und den übrigen großen 
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Städten, ald den beyden Merw, Niffa, Abiwerd, Cha- 
Tat u. f. w. den Afghanen an. 

Comme nous avionsresolu de camper pendant quelque 
tems dans ces plaines, notre illustre fils Hassan-Aly-Mirza 
vint nous y rendre ses devoirs, avec tous les fideles et de- 
voues generaux et gouverneurs de cette partie de notreem- 
pire; Refy-Khan, kadjar, gouverneur de Nichapour. — 
Emir Hassan-Khan, gouverneur de Toun et Tebes.— Emir 
Ertem-Khan-Kharime, gouverneur de Kalat. — Emir Ki- 
lidj-Khan, tymoury, chef de differentes tribus turques et 
gouverneur de Khuwaf. — Mouhammed Khan, karayi, gou- 


verneur de Tourbeti Heyderie. — Se-ad Kouly-Khan-Imla- 
Khany, gouverneur de Kabouchan. — Medjef-Aly-Khan- 
Chadlour , gouverneur de’ Bersnesdjird, — Beyler-Khan, 
chadlou, gouverneur de Derregier. — Petek-Touch-Khan, 
gouverneur de Djelair-Irkalut. — Seadet Kouly-Khan, bo- 
gairy, gouverneur de Djidan Erguian. — Mirsa-Loutfaly- 
Khan , goüverneur de Sbezwear. — Abdoul-Kereim-Khan, 


gouvernenr de Tourcher. — Abbas-Kouly-Khan, djourchahy. 
— Mirza-Mouhammed-Khan,, gouverneur de Djam. — Bu- 
niad-Khan Hesara , gouverneur de Baherer et Lhehrynov, 
et tous les grands et notables de ces districts, et de Ehl; 
Djemchidy l’accompagnerent. L’Arabe Mouhammed - Taki- 
Khan, avec tous les chefs et les notables des tribus arabes 
de Nedji, de Dellalouy , de Mouchmut , etc. Mourad-Khan, 
serdar de Fahly, Aras-Mouhammed-Khan, du Tekie, avec 
tous les chefs et les notables des cantons de Tekie, de Sa- 
rouk , de Salour, de Serdjes, de Deroun-d’Ypour , de Der- 
nessa, de Mehin, de Tchek-Tche, de Mehne, etc., vinrent 
&galement nous rendre hommage dans notre camp. 

Gebirge. Kuh Güliftan, d. i. der Rofenberg, 
bey Zus, mit einer großen Grotte und einer verfteinernden 
Quelle ?), von welcher Kafwini fchweigt, dafür aber hinzu: 
feßt, daß, nachdem. man Tange in der Grotte fortgegangen, die 
Heftigkeit des aus einer Höhle blafenden Windes das Weiterges 
hen hindere 2). 

Kuh Schetan, an der Oränze von Dfhadfherm, 
wo ein zwey Mühlen treibender Bach quillt ®). 

Kuh Saar, wo eine Heilungögrotte, in welcher Kranke 
gefunden *). 





ı) Dfbihannuma ©. 329. und das anonyme Micpt. 433. 2) Ad- 
fhaibol-magfutat. >) Dfyipannuma ©. 329, 4) Das 
Micpt. 433 der &. Hofbibliothek, 
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Kuh Schemiur in Kuhiftan, worin wunderbare Ge⸗ 
ftalten eingehauen worden, auf Befehl des Chos roes (Par⸗ 
wif) 9); ob diefer Berg an der Graͤnze Choraffans gelegen, 
und ob fid) bey demfelben oder anderöwo die von Ahmed von 
Zus bey Kubhiftan erwähnten vier Sarfangen langen Sali— 
nen befinden, bleibt Fünftigen Neifenden zu unterfuchen übrig ?). 

Der Berg Kenabed und Rebend im Schahname?) 
als in Kuhiſtan gelegen genannt. 

Slüffe. Der Zluß von Murghab, auch der von Ser: 
baf genannt, weil er fich beym Dorfe diefed Namens in zwey 
Arme theilt, entfpringt aus dem Gebirge von Murghab und 
Badgis, geht nah Merwalrud, und von da ins Fafpijche 
Meer nad einem Laufe von dreyßig Farfangen *). 

Der Fluß von Sahar fommt aus dem gleichnamigen Ge⸗ 
birge, geht nah Nifhabur, und ift nur drey Farfangen 
lang °). 

i Der Flug Schurerud geht mitten durch dad Gebiet von 
Nifhabur, nimmt die von beyden Seiten ausdem Sebirg fom- 
menden fleinen Waſſer auf, und bewällert die Felder der Gegend °). 

Das Wafler von Derbad fommt aus dem Berge diefes 
Namens, und ergießt fi) in den vorigen 7). | 

Der Zluß' Charu, aus dem Gebirge an der Graͤnze Ni- 
ſchabur's entipringend, fließt wie der vorige in den Schure ®). 

Der Fluß Atref, aus dem Gebirge von Niffa und Bas 
werd, fließt gegen Dahiſtan, tief und reißend, fo daß man 
denfelben nicht überfegen Fann, ergießt er fich nad) einem Laufe 
von hundert und zwanzig Farſangen in die Fafpifche See °). 

Der Fluß Adfhin kommt auf den Gebirgen Nifcha: 
bur’s, und wird feines reißenden Qaufes wegen auh Diwrud, 
d. i. der Teufelöfluß genannt, er treibt an zwanzig Mühlen ?°), 

Der Fluß von Serde entfpringt, wie der vorige, aus 
dem Gebirge um Nifhabur, bewällert die Gegend, zwölf 
Sarfangen lang ''). 

Das Waſſer von Sachter entfpringt. aus dem Gebirge 
Sahir (Sachter), bewällert die Felder um Nifhabur, 
drey Sarfangen lang '?). 

Das Waller (Ab) von Dfheru (Dfshuru?) entfpringt 


ı) Ahmed von Tus im Adfhaib. 


2) Dſchihannuma ©. 329. 5) Ebenda im Abfchnitte der Minen. 
ı), Dſchihannuma ©. 328. *)Ebend. o) Dſchihannuma 
S. 329. 7) Ebend. *) Ebend. 9) Das Mſept. 433. d. i. vers 
mutblihd die Hampdollah Meftnfi. 19) Ebend. 11) Ebend. 
12) Ebend. 


a 


294 » Ueber die Geographie Perfiens. VII. Bd. 


bey Nifhabur, bewäflert die Gegend, und gibt den Reit ſei⸗ 
nes Waſſers in den Schurerud ab '). 

. Der Fluß von Boſtan entfpringt in der Gegend von 
Tſcheſchmeſur, und fommt bis nah Nifhabur, wo fein 
auf 1a vier Sarfangen endet ?). 

Der Fluß Choros ergieft ſich nad) einem Lauf von fünf 
Barfangen in den Schureru d,d. i. in den Fluß von Ni— 
fhabur >). 

Der Fluß (Ab) Chadfchenf fommt von den Gränzen 
von Meidan Sultan, treibt in der fhönen Jahreszeit Ti: 
len, und geht in den Schurerud. 

Der Fluß Terdfchef kommt aus dem Gebirge von Ha— 
blan (M und Rachſch (?), geht gegm Balch, und fällt bey 
Termed nad) einem Laufe von drey Sarfangen in den Oxus +). 

Der Fluß von Chadan entfpringt aus dem Gebirge bey 
Sebfewar, und fällr nad) einem Laufe von zehn Farſangen in 
ten Schurerud°). 

An den Graͤnzen von Dfham frömen von einer fteilen 
Felfenwand drey Quellen, welche die Gegendvon Dfdadfherm 
bewäjlern °). 

Derter. Die drey Hauptftädte Choraffans, nämlich 
Tus oder Mefchhed, Nifhabur und Herat, liegen alle 
drey in der weftlichen, unmittelbar an Kuhiſt an gränzgenden 
Hälfte von Ehoraffan, fo daß Mefchhed gegen Norden, 
Herat gegen Süden, und Nifhabur zwifchen beyden inne 
liegt. Diefen drey Hauptpunften wollen wir die ın der Umges 
bung derfelben gelegenen Fleineren Städte zuordnen, "und die in 
dem öjtlichen, heute den Afghanen gehörigen Theile des Landes 
gelegenen Städte, ald außer Perfien und folglid außer den 
Granzen diefer Ueberficht liegend, übergehen. 

Tus, 91 8. 36 Br. nad) dem Dfhihannuma ”), nad 
dem Bacui 92" 30, 37°5%). Die Grabſtätte des achten Imamd 
Ali Ben Muffa, und daher aud) vorzugsweife Meſchhed, 
d. i. die Grabftätte genennt; auch die Harun Al-raſchids, 
und der Geburtsort Zirduffis des größten Dichters, Ni— 
famoimürfts des großen Groß-Veſirs, Gafali’s des 
größten Philofophen, Naßired dins ded großen Ajtronomen, 
und Hamdoliah Meftufis des oft erwähnten großen 
perfifhen Geographen. Bey Tu bricht ein weißer Stein, aus wel- 





*) Das Micpt. 433. d. i. vermuthlid die Hamdollah Metufi. 
2) Ebend. ®) Ebend. 4) Ebend. >) Ebend. °) Ebend. 7) Dfchis 
annuma ©. 318. ®) Dans les notices des Mscts. du 
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chem Geſchirre geformt werden; auch werden hier Türkiſſe (Firuſe) 
und eine Art Jaspis (Dehnedfch) gefunden. Bey Tus iſt 
die fchöne Ebene Murgfar Raigan, ı2 Sarfangen lang und 
fünf breit, zwifchen welcher und zwifhen Meſchhed Tichel: 
befar unter dem 91? 50. 36° 1), Br. liegt, zwey Tagreijen 
von Mefchhed entfernt ?). | 

Isferain gı ?/, &. 37 '), Br, auch Mihrdfhan 
(dad Mergiane der Griechen), wegen des üppigen Wachs: 
thums und der Schönheit der Natur fo genannt, als ob nämlich 
bier ale Zage Mihrdſchan, d. i. das Mithrasfeit, begangen 
würde ; in der Mofchee ein großes Fupfernes Gefäß, deifen Um- 
freis zwölf Ellen mißt, und deilen Stifter unbefannt; nördlich 
ein feites Schloß, an deilen Fuß ein kleiner Fluß ftrömt ; Ueber: 
fluß an Srüchten, befonderd an guten Birnen; auch find hier 
viele alte Platanen, die noch aus der Zeit Nufhirwans ſich 
berfchreiben follen ?). Isferain und Kain gelten für die 
anmuthigſten Gegenden in Choraffan und Kubhiitan. 

Chabufhan, auh Chandſchan, im Diltrifte von 
Sftiwa, von Hulagu und Arghun, mit Glanz hergeftellt, 
reid) an ©etreid und Früchten ?). 

Dihadfherm, in der Nähe von Iserain, gık. 
37 /, Be. zwifchen Niſchabur und Dfherdfchan. Dadie 
Gegend mehr auf zwey Zagreifen Giftgras trägt, find die Ein: 
wohner von den Ueberfallen feindlicher Reiterey meiltens verfchont 
geblieben *). 

Sebfewar, zwanzig Sarfangen von Nifhabur, 88 8, 
36 ?/, Br., der Name eines Dijtrifts, deifen Hauptort ehe: 
male Chosrudfherd, hernach Schfewar ward. Der 
Plap von Sebfewar gilt, feiner anmuthigen Lage willen (ver⸗ 
muthlich durch Ausficht auf benachbarte Gebirge), für den fchön- 
ften in Perfien, derfelbe heißt Meidan Diwifefid,d. i. 
der Plaß des weißen Diws; diefer Dijtrift heißt auch Bihak, 
von einem gleichnamigen Ort, der ald Geburtsort mehrerer gro- 
fen ©elehrten, als des Imam Bihafi, des großen Dichters 
Zoghraji'd, des Ibn Jemin, und Emir Schahi ber 
fannt iſt °). 

Zerfchif, an der Bränge von Kuhiſtan, und von meh: 
reren zu diefer Landfchaft ftast zu Choraffan gerechnet; das 
Schloß von Behbmen, dem Sohne Isfendiars erbaut. 
Feigen, Trauben und Granaten befonders gut, weil dad Klima 
bier fehr warm, auch Seide. Zu Terſchiſ gehören mehrere 


1) Dſchihannu ma ©, 319 2) Ebend. S. 323. 5) Ebend. S. 323. 
2) Ebend. °) Ebend. ©. 322. 
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fette Schlöffer, ald: Mangel, Perdar, Mudfhahides 
bad, Atefchfah (das legte vermuthlich von einem alten Feuer⸗ 
tempel fo genannt ?). 

Safhmir, zu Terſchiſ gehörig, berühmt durch eine 
der beyden großen Cypreſſen, welche Soroafter pflanzte, die 
eine hier, die andere zu Farmad bey Tuß?). 

Didowain, auh Komwan, die Namen emes Dijtriftes, 
deifen Hauptort Afdewar heißt, drey Tagreifen lang, und nur 
eine Meile breit, 92 ?/, 8. 37 '/; Br., reich bewällert und zahl⸗ 
reich bevölfert, wurde ehemals zum Diftrifte von Bihaf ges 
rechnet, dann von demfelben getrennt. Hier wurden die berühm ⸗ 
ten beyden großen Staatsmaͤnner Schemfeddin und Ata- 
mülf Dfhowaini, jener Großwefir, diefer Gefchichtfchreiber, 
geboren, in dem Zleden Bahrabad diefes Diſtriktes Liegen 
der Scheih Seadeddin aus Hama, und der Scheich 
Rafieddin Ali Cala begraben >). 

Nifhabur, in der Mitte zwifchen Tus oder Meſch— 
bed, und zwifhen Herat nachdem Dſchihannuma gı 2. 36 '/, 
Br., nad) Bacui 92° 3or 36° 217 Br., eine der drey Städte, 
welhe Schabur Sulzeftaf in Perfien erbaute, und 
derſelben ſeinen Mamen gab. Nach dem Nufhet (des Ham: 
dollap Meftufi) ward diefelbe fhon von Tahmuras er- 
baut, und von Schabur noch bey ‚Lebzeiten feines Vaters 
Ardefchir in neuem Glanze hergejtellt; durch zahlreiche unters 
irdiſche Waſſerleitungen bewälert, aber mit unreinlichen Stra- 
Ben, fo daß Ismail der Samanide, als er hier einzog, die 
Stadt mit dem Worte fehilderte: Unvergleichlich wäre die Stadt, 
wenn ihre Waſſer ober der Erde, und ihre Mijthaufen unter der 
Erde wären!«*) Auch jtehen die Einwohner in feinem guten Rufe 
ihres Benehmens gegen Fremde. Die Citadelle (Schariftan) 
hat vier Thore, die Bafare, die Mofcheen, der Pallaft der Res 
gierung (Darol-imaret) find in dem Theile der Stadt, wel 
cher Rabf genannt wird. Nifchabur ift durch eine Art eß⸗ 
barer Erde (Tin Mefuf), die fonft nirgend& gefunden wird, 
und durch feine Türfisminen berühmt, auch werden bier 
feine Leinwand und Eeidenzeuge verfertigt >). Le iß, der Taheride, 
baute, nachdem die Stadt im Jahr 600 d. H. durch Erdbeben 
größtentheils zerſtort worden war, in der Nähe derfelben die 





») Dfsihannuma ©. 3aa, 

2) @iehe Ousely's Travels, I.p. 287 in feiner gelehrten Abhandlung 
über den Kultus der Bäume. 

>) Dſwihannuma ©. 323: 4) Ebend. 320. *) Notices des 
Macts. du Roi. IL. p- 500. 


1819. Ueber die Geographie Perſiens. | 297 


Stadt Schadjach, die im J.d. 9.679 ebenfalls durch Erdbe- 
ben zerfiel ; die Ruinen derfelben find auf der Südſeite des Berges 
zu fuchen, von deſſen öftlicher Seite der Zluß von Niſchabur 
berunterjtrömt. Auf der zwey Zarfangen langen Strede, welche 
der Fluß vom Berge bis zur Stadt durchmißt, treibt er mehrere 
Mählen mit reißender Fluth. Fünf Sarfangen nördlich ift ein 
fhöner Quell mit grünlichem Waller, an dem Emir Tſcho— 
ban ein Köfchf erbaute, und wo von Zeit zu Zeit ein fürdhter: 
lihes Setöfe gehört werden fol. Der älteite Name der Stadt 
war Jran Schehri, d.i. die Stadt Iran). 

Außer dem, daß fie drey Mal durch Erdbeben faft aus dem 
Grunde zerftört ward, wurde diefelbe auch zwey Mal durch Fein: 
deögewalt gänzlich verwüftet, das erfte Mal durch die Gufen, 
welche hier im 3. d. 9. 542 (1147) den Sultan Sandfchar 
fhlugen, und gefangen nahmen, das zweyte Mal unter Dich en- 
gischan durd die Mogolen, welche hier zwölf Tage lang ein 
fo gräuliches Blutbad anrichteten, daß die morgenläandifchen Ge— 
fhichtfchreiber die Zahl der Gemebelten auf eine Million ange: 
bei. on berühmten Männern find hier geboren die Dichter 
Attar, Dmar Chiam, und Kiaribi, der erite ald Myſti— 
fer, der zweyte als Freygeiſt, der dritte als Lprifer und Ro— 
mantifer befannt, die Ueberlieferungsgelehrten, Mos lem und 
Hafem, der Lericograph Dſchewheri, der Philologe Sa a- 
lebi, die Scheide Abu Haff Hadad, Abu Osman 
Chairi, Hamdun Kaßar, Abu Ali Dofaf, Abul 
Kaßim Naßrabadi u f.w. 2). 

Chawaf 93 8.35 '/, Br., ein Diftrift des Gebietes von 
Nifhabur, deilen vorzüglihe Derter Selame, Send-- 
fban, Sufen, wo Melef Sufeni fromme Stiftungöge- 
bäude (Imaret) aufführte. Trauben? Beigen, Waifermelo- 
nen und Granatäpfel im Ueberfluß. Sufeni liegt zwifchen 
Herat und Nifhabur 93 8. 35 Br. an'der Graͤnze von 
Kuhiſtan?). | 

Dihefcht, ein zu Herirud gehöriger Diftrift, wo fchöne 
Früchte, befonders weiße gute Aepfel *). . 

Bachres, ein Diftrift zwifhen Wifhabur und Herat?). 

Malin, auh Palan, 86. 34 '/, Br., durch fein Zu: 
derwerf (Halwa) und feine Waflermelonen in gan; Choraf: 
fan berühmt. 


1), Dſchihannuma ©. 321. Iran iſt das perfifhe Wort für 
Aria, und diefe Stadt ift alfo vermuthlih Aria, wofür man 
bisher Herat oder Haira gelten ließ. 2) Dibihbannuma 
S. 321. >) Ebend. ©. 319. *) Ebend. °) Bacui Il. p.487 
und Dſchihannuma dig, | 
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Saway auch Rewawa, fhon zu Herat gehörig, mit 
einem Schloß, deſſen Wall aus Erde aufgeworfen iſt; ein Die 
ftrift. von funfzig Dörfern, reid) an Seide, Baumwolle, Korn ?). 
Der Geburtsort Scheih Heider’s. 

ſcham, 93 8. 36 Br. ©. öftlic) zwey Tagreifen von 
Bares, berühmt als der Geburtsort des großen Dichters 
Dfhami, und durd feine Waflermelonen Baba Scheichi 
genannt ?). 

Die füdlichfte und dritte Hauptftadt des Landes ift Herat, 
welche mit feinen Umgebungen in der jüngſten Zeit einigemal 
die Herrfchaft der Afghanen und Perfer gewechielt hat, und da⸗ 
her, wenn auch wahrfcheinlich in diefem Augenblide, wie der 
ganze öftliche Theil von Ehoraffan zum Afghanenreiche ger 
börig, dennoch als die dritte merfwürdigfte Etadt Chorafr 
fans hier eine Stelle einnehmen mag. 

Herat, nad) dem Dicihannuma 95 '/, 8. 34 ?/, Br. ®), 
nah Bacui 94° 20/ 8. 34: 3o Br. *), von Alerander er: 
baut (Alexandria) ; daß in viele Kandle getheilte Waller, wel 
ches die Stadt tränft, kommt von dem, zwey Barfangen, eritle- 
genen Berge, auf dem der alte Feuertempel Surufchk ftand, 
und der ſchwarze Muͤhlſteine liefert. Die große Mojchee ward, 
wie die Fufifche Infchrift fagt, vom Sultan Gajaffedin Mo— 
bammed Sam im 9. d. 5. 597, und außer der Stadt bie 
artige Mofchee von Dilfchad, der Gemahlin Schahroch's, 
erbaut ; auf der Nordfeite der Stadt iſt das Schloß Ichtiared- 
din's mit zwey Thoren. Die Eitadelle (Kuhunduf) von 
Kerat, foll nach den morgenländifchen Gefchichtfchreibern, ſchon 
Nabuchodonofor, das nördlich von Herat gelegene Schloß 
Schemirani(Bemiramis) erbaut, dad Ganze Alerander 
nur erneuet haben. Unter die fehönften Gebäude der von einer 
doppelten Mauer umfangenen Stadt gehörten vormald die Aka 
demie Sultan Hoffeins (WBaıfara), der hier refidirte, 
das Klofier Sultan Ahmed Mirfa’s, der Stadtwall 
(Schehrbend), welhen Haffein Kurt aufführte, die Brüde 
Indſchil. Timur zerflörte die Stadt, aber unter feinen 
Nachfolgern wurde diefelbe fo glänzend hergeitellt, daß ihre 
Gebäude eine Strecke von zwey Rarfangen einnahmen, die dazu 
gehörigen Dörfer, Gärten und Landhäufer auf eine Strede von 
dreyßig Farſangen eined an dad andere fließen. Der diefelben 
bewäflernde Fluß heißt Rudmalan. Eines der größten diefer 
Dörfer heißt Siaretgah, wo Sultan Koffein gine Mo: 


») Bgeut Il, p. 487. und Dſchlhannuma 319. ?) Ebend. 
») Didipannuma ©. 309. +) Notices et extraits, II. 501. 
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fchee erbaute, ein anderes Siawuſchan, reih an Trauben. 
Don der Brüde Ab Dſchegan bis zu der von Nimetabad, 
und von der des Fluſſes Sndfchil bis zum Fuße des Berge 
Sindſchirgah war ehe Alles reich bebaut, und mit Gebäuden 
befest. SultanEbufaid (der Zimuride), leitete vom Wajler 
Bindfhirgah das Waller Rud Pafchan nad der von 
ihm erbauten fchönen Zontaine Mahiani, in der Nahe des 
Schlachtfeldes (Kiarfargab), wo im 3. 206 d. H. die Em» 
pörer (Chawaredfih) von Abdorrabman B. Abdollah 
gefchlagen wurden; auch Chiaban iſt ein ähnlicher Wallfahrts⸗ 
ort. Die Vorzüge diefer Stadt bezeuget der Vers: 
Choraſſan it die Mufchel der Welt, und Herat die Perle, 

Oba, ein Diftrift von Herat, durch die Vortrefflichfeit 
feiner Waller und Srüchte ausgezeichnet, wo ein fehr heißer Ge: 
fundheitsquell, von Ebu Saıd und Sultan Hoffein mit 
Bebauden verfhont. Hier bricht ein fhöner weißer marmorähn- 
licher Stein, von dem die meiſten Grabmale der Stadt, bejon: 
ders das fchöne Chodfha Abdollah Anßari's. 

MRud liefert die meiften Früchte, nah Herat, befonders 
die Aepfel. | 

Gurudſche, eine Fleine Stadt am Fuß eined Bergs, wo 
Eifen und Bleyminen, und der warme Heilquel Sefidkuh, 
d. i. Weißberg, auch Aepfel, Birnen, Aprifofen und Pfirfiche 
im Ueberfluß. 

Esfefaf, auch der Sarten von Herat genannt, 97 '); 
L. 34 Bi. mit einem Schlojfe, ist Schirfu, ehemald Mofaf: 
fer genannt, oftlihd von Herat, gegenüber demfelben das 
Schloß Scharijtan, zwifchen beyden fließt der Yluß von E 8- 
fefaf; ein durch feine Schönheit beruhmtes Thal, berühmt durch 
die Birnen, Chosrewani und Trauben Enguri Sabibi, 
die befonders im Dorfe Berfinabad am beiten gedeihen. 
Fuſchendſch oder Pufhenf, y5R. 34 Br. zwifchen He- 
rat und Nifhabur, wo die fchönften Platanen Choraf: 
ſan's, wo hundert verfchiedene Traubenarten gedeihen follen ; 
man zeigt hier ein altes Gebäude, als deifen Erbauer Abra: 
bam gilt, das aber von Staatsbeamten nicht befucht wird, weit 
Die Sage geht, daß, wer hieher wallfahrtet, feines Amtes ent: 
ſetzt wird. 

Kuffuji, Nw.von Fuſchendſch, wo der weile Dfcha- 
musb, der größte Staatsmann des alten Perferreiche, begra- 
ben liegt. \ Ä 

gelbendan, zu Herat gehörig, durch feine großen Waf: 
fermelonen berühmt. " 
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Badgis oder Paffin(das alte Bitara), 958.35'/, 
Br. , die Hauptftadt des gleichnamigen vierzig Barfangen langen, 
dreyßig Fuß breiten, öftlich an Her at ftoßenden Diitriftes, der 
mit Piltazienhainen bepflanzt ift, und in dem das durch feine 
Lage unbezwingbare, auch nie bezwungene, feite Schloß Nertute 
auf einem Berggipfel fteht. 

enger Emir, ein von Mir Gajas geftiftetes Klo⸗ 
ſter, berühmt durch feine Wailermelonen, Babafcheichi ger 
nannt. 

Tſchehel Dodteran, d.i. die vierzig Töchter, ein Ball» 
fahrtdort mit einem Karawanferai Mir Alifchir’s, und einer 
fleinernen Brüde Sultan Hoffein’s. 

Kafif; ein Diftrift von B adgis, der Geburtsort Hufm 
Ben Hefham’s, des Vefirs Abu Moslim’s, der den 
Mond zu Nahfcheb im Brunnen fehen ließ, und ſich dadurch 
als Prophet oder gar ald Gott beglaubigen wollte. 

Zailaf Baba, ein anmuthiges Thal im Diftrifte Ba d- 
gis; Iailaf Hefarmifch, deßgleihen durch Zulpenbeete 
verjhönt, ein Gommeraufenthalt der Bewohner von Herat. 

So aud) das Thal Tacht Melek, und der Diſtrikt Ku- 
ruch, 97 '/,8.35 '/, Br. im Gebirge auf zwanzig Farfangen 
auögedehnt, ein fruchtbare® Gartenland. 


(Der Belhlug folgt). . 


Art. XI. Militärifh: politifhe Geſchichte der Länder des öͤſterreichiſchen 
Kaiferftaates. Bon D. B. Schels, Baiferl. öftere. Haupfmann. 
Erfter Band. (Zeitraum von der Urzeit bis zur Niederlage der 
Cimbrer und Teutonen im Jahre 101 vor Eprifti Geburt). Wien, 
1819. Jm Verlage von 3. ©. Heubner. 473 Seiten in 8, 


Diefes Buch würde (von dem vielfeitigen Intereffe und 
von der Wichtigfeit des Gegenftandes ganz und gar abgefehen) 
unfere Aufmerffamfeit fehon durch) den Namen des Verfaſſers in 
Anfpruch nehmen. — Hauptmann Schels hat fich ald Ne 
dafteur und als vorzüglicher Mitarbeiter der vortrefflichen »öfter- 
reihifhen, militärifhen Zeitfhrift,« um das Heer 
und um die gelehrten und gebildeten Leſer, bleibendes Verdienſt 
erworben, nicht minder ald Schriftfteler über leichte Truppen 
und feinen Krieg, und über den zwectmäßigen Gebrauch und die 
Vervollfommnung verfciedener Waffengattungen. — Wir 
ftehen, daß und die Forderungen, die man an eine militärifch. 
politifche Gefchichte der Länder des öfterreihifhen Kaiferftaa- 
tes mit Zug und Recht fielen mag, fo groß dünfen, daß fie 
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wohl die Kraͤfte eines einzelnen Mannes überſteigen, und 
einen ganzen Verein erfahrner Mitarbeiter beſchäftigen dürf- 
ten, wovon die Einen, alle ihre Mühe den Quellen weihen, 
die Andern, den, in der Welt, in den Verhandlungen, in der 
Verwaltung, im Felde gefchärften Blick, den großen Refulta- 
ten, den aus folden Pramiſſen hervorgehenden politifch- ftrategi- 
fchen Ariomen zuwenden. — Jeder Provinz wie dem Ge: 
fammtförper gebührt zuvörderft ein vollfländiges ge o- 
graphifhes Netz. Dieſes bejtimmt einerfeitS den Umfang 
der Arbeit. Anderfits legt es anfhaulid dar, wie Berge, 
Ströme, Seen und Binnenmeere die Völfer trennen und 
wieder verbinden, wie jene Erhabenheiten der Natur, den 
erfrifchenden Fluß, — wie den zerfchmetternden Sgrahl nieder: 
fenden, die heiligen Wälder und die verführerifchen Erze in ihrem. 
Schooße bergen, meift die zahme Fläche mit ihrem zahmen Men- 
fchen beherrſchen, und darum auch ein vorzügliches Augenmerf 
find, des Feldherrn und des Staatmanned, welche Reiche an: 
fprehen, erobern oder befhirmen follen! — 

Daß iit der Adel und die Vollendung der Hiftorie, 

daß fie, zugleih Rranfengefhichte und Heilfunde um: 
fallend, nicht allein fagt, wad gefchehen fe? fondern aud, 
was hätte gefchehen follen? daß fie eine beitändige begleitende 
Erflärung jener erhabener Wechfelwirfung fey, von dem Not h« 
wendigen und Unveränderlichen in des Landes Natur, 
auf Freyheit und Zufall, nämlich auf die Geiſtes- und 
Thatfraft der Bewohner und deren, die diefen Boden erfchüttert, . 
beglüct oder verherrlichet haben. — Dem Gefchichtfchreiber ift 
fein Terrain gegeben. In langwieriger Betrachtung muß er end» 
lich vollfommen darauf zu Haufe feyn , und im gegebenen Falle, 
aus dem geoßen- Buch der Zeiten, die Conturen der politifch- 
ftrategifhen Grundmarimen für diefed und jenes ges 
gebene Land und Volf, eben fo gut hinzeichnen fönnen, wie 
die Difpofitionen zum großen Manöver auf dem längft vertrauten 
Boden des alljährlichen Ererzierlagers. 

Es wäre böchft ungerecht, die Loͤſung folcher ungeheurer 
Probleme hier erwarten zu wollen. — Welhe Welten berührt 
nicht der öfterreichifche Zepter, vom Po bid zur Aluta 
und zum Bug, von Niefengebirge bis nah Ragufa? Die 
Gefhichten Roms und der Barbaren — und bey feiner mittel: 
ländifchen Lage auf dem Kreuzweg der Nationen von Oſten nad 
Welten, von Norden nad Süden, alle Völferwanderungen ; 
wie viele alte Königreiche und NRepublifen, die Wiege des Ge— 
burt8:Adels und der Feudalität, und zugleich dicht an 
der Stammburg der regierenden Dpnaftie, urdemofratifches 
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Bauern: und Hirtenleben! — Die höchften Berge und unermeß: 
lichen Flächen, unzugängliche Thalfchlünde, und die Küften des 
launenhafteiten, des adriatifchen Meeres?? — Zwar erin- 
nern und hier und da allerdings die Kriege Hannibals, und 
die Fehler des macedonifchen Philipp, und im Eingange, die 
Chronologie der Sundflut und der Chinefen, und der arundelifche 
Marmor, an die goldene Regel, »nec gemino bellum troja- 
num ab ovo« anzufangen. — Auch muß eine folche Ausdehnung, 
bey ohnehin ſchon ungemeiner Breite des Stoffes, dem Ber 
arbeiter felbft am läftıgften fallen, und ihn in die unangenehme 
Lage fegen, gerade in den intereflanteren, quellenreicheren, ſp ä⸗ 
teren Zeiten, ſich mehr einzuengen, und das Ebenmaß feines 
muͤhevollen ynd verdienftlichen Buches zu flören. — Deffen un- 
geachtet: »in magnis et voluisse sat est!« Das allenthalben 
nicht bloß zur Oftentation ausgebreitete Quellenftudium erregt, 
gerade bey des Verfaſſers Beruf und in feiner Lage, redliche Bes 
wunderung und freudige Theilnahme. Der Vortrag ift einfach 
und Har, wie der Gegenftand es begehrt, nicht überladen , auch 
nicht gefucht. — Des Verfaſſers Beſtreben, vorerft die alte 
Geographie des Zeitalterd recht gründlich zu grörtern, ver⸗ 
dient ungemeines Lob. — Er werde nur unfer Mannert, 
Mentelle und D’Anvılle; fo hat er wahrlich des Ruhmes 
und des Verdienfted genug, und Kritif und Krittel follen das 
ja nicht antaften, was etwa fonft weniger befriedigen mag — 
und jenes Fann er leiſten. Einzelne Stellen ‚beweifen es — 
Wer follte noch zweifeln an feinem Wollen?! Wie begierig find 
wir daher, auf die Karte Oeſterreichs unter den Rö— 
mern, mit genauer Angabe der Ortfchaften und Graͤnzen, der 
alten und der heutigen Namen. — Nah Eluver, Cellar, 
Welfeling, Graf Marfigli, Schönwiesner, Man 
nert, Pallhaufen, Günthner zc. wie viel ijt noch zu 
thun? Welch unendliches Verdienſt könnte ſich der Verfaſſer 
nicht machen, durch vergleihende Gegenüberftellung 
der Ortsbejlimmungen des Strabo und Prolemäus, der: 
Stinerarıen, der Peutingerifhen Tafeln und der 
Notitia Imperü?! — Das Of: und Defenfiv:Spitem der Rö— 
mer längft der Donau? — Das römifche Generalfommando, 
ihre Graͤnzen und Tfchaififten, — Cor und Enns (Jahrbü: 
cher I. ı — ı4) Carnuntum und Vindobona, die Wege 
nah Paffau und nah Salzburg, Bojodurum und 
Juvavia, — fih von Lord) fpaltend, — die Routen von 
Agquileja nah Lorch, von Aquileja über Veldidena 
nad) der Augufta der Vindelifer, — Valerien, der her- 
eyniſche Wald, — von Mark Aurel, Ovilabis, Colonia 
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Aurelia Antonina, Er Vindobonde interiit, omnium mor- 
talium luctu.«— Eugippius Leben des heiligen Severin, 
geographijcher Rathſel voll, — weldy ein jedesmal ganz umge: 
ftaltete8 OD efterreich (um nur ein Beyſpiel zu gebrauchen), 
unter Auguit und Tiber, — unter Diofletian, — in 
den Tagen Severins und Odoafers, — Karls des 
Großen — und des heiligen Leopold? — 

Möchte doch eine Karte ſich auch dem Mittelalter wei: 
ben! Karls und der Karlowingen Defenfionsfyitem gegen die 
bis in Burgund und tief in Ober-Italien dringenden Un: 
gern? (Araber und Normannen berühren und wenig oder 
gar nicht). --— Enns, die Hengfiburg, Hunnenburd, 
Hunnenvels, — Mölf, — der Zug der Kreuzfahrten 
durch Defterreich (wo nicht — welch Föftliche Gabe für die 
mittlere Geographie? fehr Furzer, chronologifch gerechter Auszug 
der Defterreich betreffenden Stellen über die Kreu;- 
zuge aus den Gestis dei per Francos, aus Tagero und an: 
dern Quellen!!) das Keicdy der Arpaden, der Przemysli— 
den, ihre militärifche Figur und Stellung gegen Byzanz, Tür: 
: ten, Polen ꝛc. — Polen und Reuffen, — eine Bildungb- 
farte des Kaiferitaated, eine Verluftesfarte, — fein Ge— 


ripp und Flußgebiet nad) des Generald Baron Soriot lobens: . 


werthen Vorgang ıc. Solche Karten nüben mehr, als die 
breiteften Entfaltungen des Tertes. 

Wäre man auch hier und da verfucht, zu glauben, fo manche 
tiefeingreifende Lehre unferer Zage, Ddiefer erfchütternden con- 
summatio saeculorum, fen unrettbar verloren gegangen an dem 
leichtſinnigen und leichtblütigen Gefchlechte; eine der vielerley 
teoftreichen Wahrnehmungen ift auch: wie unter dem Soldaten 
ftande (diefem erften und ehrwürdigften, die vielfeitigften Vor: 
kenntniſſe und die größten Opfer vorausfegenden Etande), ftatt 
der vormaligen, höchft einfeitigen Entwidelung bloß durch die 
sciences exactes, eine biftorifche Entwidelungtäglic, mehr, 
in fhonem Gleichmaß zur Seite gehe, und daß er endlich dahin 
ift, jener herausfordernde Dünfel, jener militärifche Kaftengeift, 
jene Eindifche Eitelfeit, in müfiger Parade oder auf friedlichtm 
Pflafter, auf die Ehrenzeichen und den äußeren Schimmer des 
Kriegsftandes, jene gar oft bitter beſtrafte Verachtung aller m o- 
raliſchen Triebfedern, jene gänzliche Unfähigfeit, Oro: 
Bes anders zu denfen, als in Zahlen,.in Formen und 
Mapßen!! 





= 
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Art. II. Vergleichende Darftellung der Staatsverfaffung der 
europäifhen Monardien und Republiten; zum Gebraude 
bey Vorlefungen und zur Gelbftbefeprung, von Zofepp Gonjtantin 
Bifinger, Profeloe der Statiftit an der 8. t. Therejianifchen 
Nitter-Akademie zu Wien. Wien, bey Karl Syaumbur 
und Comp. ı8ı8. 8. Vorrede, Inhaltsanzeige und Literatur C' 
Tert 578 S. Preis 10 fl. W. W. - 


Da Herr Verfailer, durch feine Statijtif unſers Vater 
landes der literärifchen Welt vortheilhaft bekannt, hat in dem 
vorliegenden Werke neue Beweife feines Talentes und Fleißes ge⸗ 
geben. Der Gegenſtand deifelben ift unftreitig die wichtigfte Par« 
tie der Staatenkunde überhaupt, die Verfaffuhg namlich, 
das Lebens: Prinzip jedes bürgerlichen Vereins, deſſen beffere oder 
ſchlimmere Einrichtung auf dad Wohl und Weh einer Nation nach 
dem Zeugnijfe aller Jahrhunderte, und den darauf gegründeten 
Lehren der Politif den entfchiedenten Einfluß hat. Wollen Dank 
verdient daher zu aller Zeit ein Werk, weldyes die Betrachtung 
eines Gegenftandes fich zum Ziele fegt, der jedem Menfchen, wenn 
er auf Bıldung auch nur entfernten Anfpruch macht, nothwendig 
höchit interejfant feyn muß, beſonders wenn derfelbe fo fpeciell, 
wie hier, behandelt wird. Diefes Intereffe aber dürfte in unfes 
ren Tagen noch höher fteigen, da fo viel für und wider Staats- 
verfaſſungen, in fofern fie wirklich bejtehen, oder einer nahen 
Veränderung entgegen fehen, allgemein gefprochen wird, 

Willfommen ijt daher jedermann ein ausführliches und treues 
Bild des Landes, worauf das juridifche Dafeyn der europäifchen 
Staaten nad) fo manchen politifhen Stürmen beruht. 

Der Verfajler wählte bey Behandlung feines Gegenftandes 
vorzugsweile die vergleihende Methode, welche auch die 
Büfhingifche heißt, da diefer hochverdiente Schriftfteller 
zuerſt ein nachahmungswürdiges Mufter davon aufftellte, im Ger 
genfage der ftreng etbnographifchen, auch deutfhen Unir 
verfitätd: Methode genannten. Da bey der erfteren die Staatens 
kunde nad) der Ordnung der Hauptgegenjtände vorgetragen, und 
bey jedem bderfelben von allen Staaten das Uebereinftimmende, 
das Aehnliche oder Verfchiedene angegeben, die Vorzüge des ei: 
nen oder des andern, die Vortheile und Refultate nad) dem all 
gemeinen Zwede ſowohl, ald nad) den befonderen Lokal» und 
Kultur:Verhältniffen faftifch gewürdiget werden: fo gewährt 
fie den fo bedeutenden Vortheil einer fehnellen und doch möglichit 
vollfommenen Ueberfiht aller Staaten, die mit eınander im 
Eonflicte find, und iſt für die praftifche Richtung diefes Studiums 
unftreitig die pajfendfte, und für den afademifchen Unterricht, 
der meiftens auf eine vergleichungsweife Furze Zeit befchränft iſt, 
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auch die brauchbarſte, wie ſie auch wirklich auf unſeren Lehran⸗ 
ſtalten gewöhnlich angewendet wird. Da ihr nebſt anderen Vor: 
jügen auch noch der gebührt, daß der Lehrer und Schriftfteller, 
wenn ed daß befondere Intereſſe einer oder der andern Partie 
feines Gegenftandes erfordert, ohne Schwierigfeit die ethnogra= 
phifche Methode damit theilweife verbinden kann, welche nämlich 
einen Staat nach demandern in feinen einzelnen ftatiftifchen That- 
fachen betrachtet, und dadurch von jedem Staate eine vollitän> 
dige ausführliche Kenntniß liefert, fo hat auch unfer Verfaſſer fie 
in feinem Werfe bey gewillen Sächern, z. ®. den Grundgefegen 
u. f. w. fehr glüdlich angewandt, und hätte fienad) der Meinung 
des Referenten noch häufiger anwenden follen, wovon fpäter 
ein Beyſpiel angeführt werden wird. 

Hit Rückſicht auf feine Methode hat der Verfailer folgende 
KHaupt-Rubrifen, nach welchen er die gefammte Verfaſſung der 
europaͤiſchen Staaten vorträgt, gewählt, um ein erfchöpfendes 
Gemälde derfelben zu zeigen: Begriff und Eineheilung der Grund» 
gefeße der europäifchen Staaten. Schlußafte des Wiener Kon: 
greſſes. Aufzählung der für die eingelnen europäifchen Staaten 
geltendenÖrundgefeße, und ziwar erftend für Die mittel-europäifchen, 
zweytens für die füd: und weft:europaifchen, drittens für die nord- 
und oft-europäifchen Staaten. Ueberfidt Der europäifchen Staatd«- 
formen. Europäifche Negentenflämme und fouverame Fürften. 
Thronfolge. Vormund und NRegentfchaft. Zeit der Minderjah- 
rigfeit. Seperlichfeiten bey dem Antritte der Regierung. Xitel 
und Wappen. Nefidenzen und Luftfchlöffer. Hof:, Kron:,. oder 
Reichs., auch Landesämter und Erbämter. Ordentlicher und 
außerordentlicher Hofitaat. Garden. Ritterorden. Ehrenzeichen. 
Titel und andere Attribute der Gemahlinnen der Negenten. Ti. 
tel der übrigen Glieder der Negenten-Kamilien, Appanage der⸗ 
felben und andere fie betreffende Berhältniffe. Oberfte Gewalt. 
A. In der uneingefchränften Monarchie. B. In der eingefchränf: 
ten Monardie. C. In den Republifen. Art der Beforgung der 
Angelegenheiten der Staatenſyſteme. Staatsbürgerliche Ver: 
f&hiedenheiten. A. Erblihe Stände, WÜel-, Bürger: , Bauerns 
ftand. B. Perfönliche Stände, Beiftlicher, Militar-, Civilftand. 
Religions: und Kirchenwefen. Bon den Heich6- oder Landſtän⸗ 
den. Darftellung der in den einzelnen Monardien Europa 
vorhandenen landſtändiſchen oder repräfentativen Verfaſſung. 

Noch iſt dieſes Handbuch mit einer fhäpbaren Zugabe, nämlich 
mit einem Verzeichniſſe von Schriften auögeftattet, woben bie 
zwepte Aufläge von 3.6. Meufels Literatur der Statiftif zum 
Grunde gelegt if. Die zu jeder Materie gehörigen Bücher und 

20 


306 Bifingers Staatsverfaſſung Europa’s. VIE Bd. 


Abhandlungen find möglichft genau nach hronologifher Ordnung 
aufgeführt, damit man defto leichter ſehen könne, was für Vor ⸗ 
gänger jeder Schriftfteller gehabt habe. 

Mit wahrem Vergnügen kann Ref. dieſes Werf zur Selbft: 
belehrung jedermann, ald insbefondere dem Lehrer und Schrift- 
fteller der Staatenfunde überhaupt, beftens empfehlen, indem 
darin mit möglicjiter Sorgfalt alles gefammelt it, was in den 
europäifchen Staatöformen im gegenwärtigen Momente als wirf- 
lich vorhanden ſich darftellt. Seibſt die während des Drudes 
vorgegangenen Deränderungen, worunter befonderd die neue 
Sonftitution Bayerns gehört, find in einem befonderen An: 

- hange beygefügt. Als eigentliches ſtrenges Lehrbuch für den afa: 
demifchen Unterricht möchte indeilen daſſelbe wenigitend nach un- 
ferem Etudien: Plane, auch unter Vorausfegung der eraminato: 
riſchen Methode, nicht anwendbar ſeyn, indem dieſe Partie der 
Staatenfunde , ungeachtet ihrer erwiefenen Wichtigkeit, vergli- 
hen mit den tbrigen, in einer unverhältnißmäßigen Weitläufig: 
feit vorgetragen würde, was dem auf einen fünfmonatlichen 
Kurs mit wöchentlichen fünf Stunden eingefchränften Lehrer al⸗ 
lerdings befchwerlich fallen müßte. Aber mit wahrer Bequemlich ⸗ 
feit wird er außerſt brauchbare Thatfachen aus dem vorliegenden 

Handbuche fir die Materie der Konftitutionen nehmen, und jeder 
fleißige Schüler, dem feine Zeit ed außer den Kollegien erlaubt, 
wird eö mit günftigem Erfolge für feine fernere Ausbildung leſen. 

In Hinficht des Plans wünſcht Ref., daß die Paragraphe, 
welche am Echluffe des Werkes erfi von den Randitänden und 
Volfsrepräfentanten handeln, mit den eingefchränften und un- 
eingefhränften Monarchien, von welchen viel früher gefprochen 
wird, in enge Verbindung gebracht worden wären, indem ed 
gerade diefe Korporationen find, welche eine Einfchränfung oder 
Mäßigung der oberjten Gewalt bervorbringen. Ferner follte in 
einem fo:fpecielen Werte, wo Zitel, Wappen und Luftfchlöffer 
viele Blätter einnehmen, der Begriff und der Darauf gegründete 
Unterfchied zwifchen eigentlichen Candftänden und Volke 
repräfentanten, deren Erfcheinung die Eintheilung der 
Staaten in jene des alten und neuen Styls begründet, ſcharf 
bezeichnend und erfchöpfend angegeben, und die einzelnen Staa- 
ten nach diefer Abtheilung betrachtet werden. Bey der erefutiven 
Macht der Monarchen in den eingefchränften Monarchien wäre 
eine nähere Erörterung ihrer Rechte, befonders des Vorrechtes 
der Heiligfeit und Unverleglichfeit der Candesfürften, der damit 
in der Regel verbundenen Verantwortlichfeit der Minifter, aber 
auch ihrer großen Macht, vorzüglich jener des englifchen Minis 
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ſteriums, des davon verfchiedenen Einfluffes eines fchwedifchen 
Staatsrathes, von dem feine Meldung gefchieht, u. ſ. w. ganz 
an ihrem Platz. Diefe interejfanten politifhen Einrichtungen, 
da fie auf die Konftitutionden auffallenditen Einfluß Außern, und 
daher nicht bloß in das Kapitel der eigentlichen Staatsverwal- 
tung gehören, würden unendlich in der Deutlichfeit gewonnen ha⸗ 
ben, wenn fie mehr nach der ethnographifchen Methode behandelt 
worden wären, da die fo häufigen Abweichungen in den europäi- 
Ihen Staaten, wenn fie bloß vergleichend angegeben werden, zu 
leicht übergangen werden, und mehrere, ohne nähere Erflärung 
wenigftens, ziemlich unverftändlich bleiben. 

Ref. ift von den perfönlichen Eigenfchaften des Hrn. Verf. 
“überzeugt , daß derfelbe dieſe wenigen freundfchaftlihen Bemer— 
fungen nicht ungeneigt aufnehmen, und follte er fie gegründet 
finden, bey einer neuen Auflage nicht unbenützt laffen werde. 


Art. XII. Defterreich unter Herzog Albrecht dem Rahmen. 
— Bon Franz Kurz, regulirtem Chorherrn und Pfarrer zu St. 
Florian. — Linz, bey Gajetan Haslinger. 1819. 


Des gelehrten Chorherrn Kurz rühmlicher und gluͤckbe⸗ 
kroͤnter Verſuch zur Ergänzung der bedeutenden Lücke in den Ge⸗ 
fhichten der Lande ob und unter der Enns, von der Beendi- 
gung des großen Zwiſchenreiches, nach Erlöfchung der Hohens 
ftauffen undder Babenberger und der Gründung der Habs- 
burgifhen Macht, (wo Schrötter und Rauch aufhörten) bie 
mit Marimilian I. aus dem Land Defterreih ein 
Haus Defterreich wird, gleichfam der Kern eines 
ftolgen Baumes voll fehattenreicher - Kronen und früchtereicher 
Zweige, blieb in diefen SJahrbüchern keineswegs ungewürdi: 
get. — Sein Defterreih unter den Köni: 
gen Ottokarund Albrecht zeigte der J. Bd. 49 — 
60 an, mit einem Ueberblick der ganzen mühe- und verdienſtvol⸗ 
len Laufbahn des raftlofen Mannes, deifen Fritifhem Sammlers 
fleiß und vielfeitiger Gelehrſamkeit nur die einzige Worbeding- 
niß einer Dauerhafteren Gefundheit auf das herzlichite zu wuͤn⸗ 
fchen iſt. — Der IL,8d. 48. 58 galt feinem »Defterreih un« 
ter Sriedrih dem Schönen,« einem Buche, dad unter 
allen Umftänden vorzüglichen, felbftitändigen Werth behauptet, 
deifen Intereſſe aber fid) verdoppelt, feit die Münchner Akades 
mie, Ludwigs des Bayern Leben und Ihaten, als Preis- 
frage aufgeworfen, und ihren Preis zwifchen zwey fo verdienten 
Männern, wie Zierngiebel und Mannert, getheilt hat. 
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Hier haben wir in unerwartet ſchneller Folge vor ums: 
»Defterreih unter Albrecht 1, drittem Sohne, gleich 
dem Vater Albrecht; der Qahme, von dem Unglüd, das 
ihn getroffen, der Weife hingegen von dem Glücke genannt, 
das er, nach langer Unruhe und blutigem Gräuel, über feine 
Lande verbreitet hat. 

Denn, ein volled Jahrhundert hindurch, feit Leopold 
der Glorreiche, Vater des Baterlandes, neben feiner ges 
liebteften, nur zum Unglüd ausderforenen Xochter Margare: 
tha, im fhwarzen Marmorfarge vor dem Hochaltar feines Li- 
lienfeld ruhte, bis Sriedrih den Schönen auf Öut- 
tenftein die Schwermuth verzehrte (1230 — 1330) hatte hier 
die Sonne bepnahe nicht einen einzigen Tag des Friedend und 
der Freude befchienen. . 

Albrecht erblidte das erfte Licht im Dezember eben jenes 
Jahre 1298, in welchem feinem Vater der Naſſauer Adolph 
bey Gelheim den Sieg, das Leben und die vom Ahnherrn 
Rudolph getragene Krone laffen mußte. Wie oft doch die 
Fortdauer des Haböburgifchen Haufes auf einem einzigen 
Sprößling beruhte, und eben diefer in der augenfcheinlich- 
ften Gefahr fic) befand! — An einem herrlichen Kranze- hoff- 
nungdreicher , biühender Kinder, find wohl nur Albredt I. 
und Maria Therefia einander zu vergleichen, und aus die: 
fem Aranzevon ein und zwanzig Kiadern, welche Albrech- 
ten die tyroliſche Elifaberh geboren, Wurde nur dieſer, in 
der herrlichften Bülle der Jugend und Schönheit, durch Gift an 
Händen und Füßen gelähmte, bis an fein Ende binfiechende Al: 
brecht, ein Vater mannbar gewordener Söhne und Ahn- 
berr des gefammten Kaiferhaufes, fen Sohn Ye 
pold, auch Stammherr, von der Eidgenoffen erfchlagen. Sein 
Ururenfel Maxi. (bereits römifcher König und Erbe von Bur: 
gumd, außer zwey fiebzigjährigen Greifen, dem Vater Gries 
drich und dem Better Sigmund von Tyrol) der einzige 
Habsburger ‚ ſchwebte zwifchen Himmel und Erde, rettungslo: 
fem Hungertode Preis gegeben, an der Martinsiwand und 
in wie viel andern Se, :hren! Ferdinand Il. und Leopoldl. 
(jener feit ded Bruder Leopold, diefer nah’ Sigmund 
Franzens Tode) audy die einzigen Stammherren, waren 
nicht gerade fie den furdhtbarften Gefahren Ausgefest, damit 
Michelicus boshafter Scherz: »vom ewigen Wunder des 
Hauſes Defterreich« niemals altere in der Erinnerung, nie: 
mals erfalte in unfern Herzen!! 

As Friedrich der Schöne feinem Gegenfaifer Lud 
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wig bey Mühldorf unterlag, war Albrecht umter den Fah⸗ 
nen des andern Bruderd Leopold, der Blume der Ritters 
fchaft, den nicht viel über einen Marfch vom Schlachtfelde die 
Lift der Fürftenfelder Mönche den entfcheidenden Tag verfäumen 
lieg. — Albrecht focht mit, an dem glorreichen Tage bey 
Burgau. — Imnämlichen Jahre vermahlte er fih Johan 
nen, die fchöne und männlich ftaatöfluge Erbtochter Ulrich 6, 
des letzten Grafen von Pfyrt (Ferrette). · Zwey Jahre dar⸗ 
auf, ald Leopold (ı3ten Februar 1326) zu Bafel der Rar 
ferey des higigen Fiebers unterlegen, übernahm Albrecht die 
Verwaltung der vordern Lande, oder wie fie in der damali⸗ 
. gen öfterreichifchen Kanzleyfprache hießen: »der Lande entthalb 
des Arbs und Kerns, ded Wallen- und Boden: Seed.«— 

Albrehts Vergiftung (Elsbethen, feines Bruders 
Dtto Gemahlin, Foitete fie noch am nämlichen Tage das Leben) 
geſchah nur zwey Monate nach dem Tode Friedrichs, und nad 
Ludwigs des Bayern unglüdlicher Heimfehr aus Ita: 
lien. — Der Thäter blieb unbefannt. — Inzwiſchen Fönnte 
jenen bayerifchen Schriftftelleen, die nicht errötheten, angebliche 
Meucheimordöverfuche wider ihren Qudwig, jenem unüber- 
troffenen Diosfurenpaar, Friedrich und Leopold beyzus 
meſſen, gleiche Münze bezahlt werden. 

Aus Stalien war Qudwig vertrieben, au) Deutfc: 
Tand follte ihm verloren feyn, denn Feine Demüthigung, Feine 
Rache, fättigte Johannes XXI. Ingrimm darob, daß Euds 
wig feiner Bannflüche gefpottet, ihm einen Afterpapft entgegen: 
gelebt, fi in geiftlihen Dingen unerhörte Machtfprüche erlaubt 
habe. 


Um, wenn der Krieg am Rheine wider Rudwigen loße 
bräche, das öfterreihifhe Stammland wider den wanfelmüthigen 
Sobann zu fihern, Defenfiv- Allianz mit demfelben zu Yan 
dau am gen May 1330. — Großer Einfluß der Städte, — 
Belagerung von Colmar. — Johann mittelt im Auguft 
ı330 den Hagenauer Frieden, auf die Örundlage eines gewillen 
status quo. Dem todten Friedrich fpriht Ludwig jept 
fogar den Königstitel ab, und nennt ihn bloß Herzog, 
zahlt aber willig alle Kriegsfoften, und verpfändet den Herzogen 
vom Reihe: Neuburg, Rheinfelden, Schaffhaufen 
und Zürich (und da diefes nicht will, Breifach) — betätigt 
ale Hausprivilegien, erfenntdie Herzoge überall ald Ver: 
mittler, und verleiht ihuen alle erledigten Reichsle—⸗ 
ben (Brandenburg, Thüringen und Meiffen allein 
audgenommen). J 
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Der Vermittler Johann hatte von Ludwigen für ſein 
Haus die Anwartſchaft auf Tyrol und Kärnten gegen 
Defterreichd Nechte erhalten. Sein jüngerer Sohn Johann: 
Heinrich, war nämli Margarethen der Maultafche 
vermählt.e Johann hinterging den Kaifer und die Herzoge, 
nur daran denfend, von Böhmen, Kärnten und Tyrol 
aus, Bayern zugleich nördlich und füdlic zu umzingeln, und 
es gang von Italien abzufchneiden, als deilen Reichsvikar 
er ernannt war, Welfen und Gibellinen anfidy zog, und 
unter der Maske des Friedensftifterd, das ganze obere und eis 
nen guten Theil des mittleren Italiens, ohne Schwertftreich 
unterwarf. 

Unter diefen Umftänden, war ed wohl ein Wunder, daß 
Ludwig und Iohann, noch irgendwo ein glaubendes 
oder willigesd Ohr fanden, und das Audfunftsmirtel verdient 
nicht unterzugehen, daß Ludwig und die Herzoge, die Schieds⸗ 
männer, jeder aus. den Räthen ded Andern nahm, als es 
fi darum handelte, daß der Kaifer ohne äußerfte Verlegung des 
Anſtandes, das vor wenig Wochen Heinrichen von Kärn— 
ten gegebene Privilegium wegen der Nachfolge der Töchter, 
wieder aufheben folle. Nun garantirte er den Habsburgern nad) 
Heinrichs Tode Kärnten, fie ibm Tyrol. — Vergeb— 
liche Vermittlungsverfuche mit dem Papft. — Otto handelte 
in diefem rafchen Allianzenwechfel ftets in feines Bruders Al- 
brechts Namen; dennoch äußerft fchwanfende Spuren der Er ft: 
geburt, Untheilbarfeitund laudesherrlichen Madıt: 
vollfommenheit. — Freylich Albrecht »Olionem in Swevia 
commorantem, revocavit« und Otto veniens ad fratrem, 
quae gesserai., intimavit ‚a aber es iſt ein unhöflicher Zufag der 
gleichzeitigen Chronifen: Sic placuit Nobilibus Austriae et 
Stiriae, quod nulla ardua sine fratris amminiculo contracta- 
ret, quia. licet corpore habilior haberetur, ille tamen 
vivacitate sensuum sagaciorem se ad omnia demonstravit. « 
— Beynahe zwey Sahrzehende hatte der Zwieſpalt zwifchen 
Habsburg und Wittelsbah Deutfchland entzündet. 
— ©. 37. Keperifhe Säge der Minoriten an Ludwigs 
Hofe, den fie durchans zum »rexidem hominum, Phoebique 
sacerdos« machen wollten, der Todesftreich aller burger: 
lichen Sreyheit, andem Gottlob felbft Bonaparte ſchmaͤh⸗ 
lich fcheiterte, und dadurch ein denfwürdiged Warnungdbenfpiel 
hinterließ) 37 — 39. Die öfterreichifche Treue gegen Qudwig, 
da viele Fürſten wanften. Er ſetzt K Johann in Herzog Otto 
einen Reichsvikar entgegen. Otto vereinigt Ungerns 
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und Polens Könige Ludwigen wider Johann, und 
bey der Zuſammenkunft in Regensburg täuſcht Johann 
den Kaiſer doch wieder gänzlich, und dieſer opfert ihm ſeine neuen 
Bundesfreunde auf. — Johann marſchirt gegen das auf dem 
linfen Donauufer ftehende öfterreichifch- ungrifche Heer. Oeſter— 
reichifche Landherrn fochten wieder auf Feindes Seite. Die ge- 
waltige Schlappe eines böhmifchen Heerhaufens bey Mauer: 
berg befchleunigte den am ıaten Juny 1332 zu Wien gefchlof 
fenen Srieden. SJohann verlobt fihh Elsbethen, Tochter 
Sriedrihs des Schönen, Flagt abernachher, er fey »ma- 
leficiatus et ad amplexus conjugales impotens,« und vermählte 
fid) dennod in Sranfreich mit Beatrir von Bourbon. 
Sich und der Welt Eines aufzuheften, und fie von feinen An- 
fchlagen auf Ober:Italien abzuziehen, läßterfihin Paris 
ale ein frommer Glaubensritter das Kreuz wider die Türken 
aufheften. — Ludwig will jetzt fogar dem Kaiferthum ent: 
fagen, feine Vertheidiger, die Minoriten Preis geben, und dem 
Papft in allem Obedienz leiften. 8. Johann vereitelt die Aus- 
fühnung, und Ludwig trauet ihm doch noch einmal, genehmigt 
feine Vermittlung mit feinem unrubigen Schwiegerfohn, dem 
niederbayerifhen Heinrich, und eine Wermählung zwifchen 
ihren Kindern. — Karl Robert von Ungern tritt dem 
öfterreichifchen Sriedensvertrage bey, und Johanns zwölf- 
jahrige Zochter Anna vermählt fich dem Herzog Otto. 

Daß diefer den Münchner Bürgern diefelben Handels: 
freyheiten in Defterreich ertheilt, die von Alters her die Re— 
gensburger genoffen (niten April 1332), verdiente umjländ- 
lihe Zergliederung (II. Anzeige:Blatt. 10. ı2. über die Marft: 
rechte von Enns III. 205. 207. über Oeſterreichs ZTranfit: 
handel unter den Babenbergern). | 

Zwey Jahre vor Rudolphs von Habsburg Kaifer: 
wahl (1271 am zen May) hatten auf dem Schloffe Tyrol die 
Gebrüder Mainbard und Albrecht, Grafen von Görz, 
Bögtevon Chur, Trient, Briren, Aquileja, Erben der 
Häufer Andechs, Tyrol und Eppan, todtgetheilt, 
Albrecht Gör;z mit dem Puiterthale, Mainhard das 
übrige Tyrol behalten. — Sein Antheil an Habsburg 
Größe brachte in der Folge Kärnten dazu. Mit Heinrich 
Zode (14! n April 1335) erloſch Mainhards Zweig und die 
voraus gegangene Todtheilung fchloß die jüngere görzifche 
Linie aus. — Ludwig hatte, wie wır oben gefehen, den Kö- 
nig Johann fowohl als den Herzogen von Defterreich auf 
diefen lamge voraus zu fehenden Todesfall, Anwartfchaften ge: 
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geben, nun eilte er endlich einmal offenen Augesüber Johann 
unglaubliche Treulofigfeit nach Wien und nah Linz, und ſchon 
am ıaten May war die Unterhandlung mit den Herzogen gefchlof- 
fen. Er befeßnte fie mit Kärnten und Tyrol, als mit er» 
öffneten Reichslehen, nur das Bayern arcondirende Ober- und 
Unter: Innthal rißer zu Gunften feineseigenen Haufes Davon 
ab. — &o wie überhaupt diefer Nachfolgeftreit hier vortreff 
lich und zum erftenmale vollftändig und ftrenge quellenge- 
mäß zufammengeitellt it, fehen wir auch, daß Heinrich per 
(wie nach drey Jahrzehenden feine Tochter Margareth) den 
öfterreichifchen Herzogen, Söhnen feiner älteften Schwefter Eli: 
fabeth, Tyrol übergeben haben müſſe, denn in der Briedend- 
urfunde von 1336 entfagen die Herzoge allen Rechten, die ihnen 
in comitatu Tyrolis ex traditione Heinrichi avunculi nostri, 
collatione, infeödalione, confirmatione quorumcunque Im- 
Pperatorum ve) Regum, aut successione juris hacredilarü com- 
petebant. — Die Velehnungsurfunde 8. Rudolphs für 
Mainharden (im Grunde der einzige vollwichtige, flaatd- 
rechtliche Titel und Richtfhnur) enthält zwar feine Sylbe von 
Vorbehalt oder Anwartfchaft in Kärnten für Habsburg, 
auf den Erlöfhungsfall ded Mainhardiihen Stammes (II. 57. 
58. III. 303), aber ein fpäterer, geheimer oder Additional: Vers 
trag hierüber, ſcheint doch nicht ganz unwahrſcheinlich, da es 
weder in Rudolphs Perfönlichfeit, noch im Geifte feiner Zeit 
lag, das zwifchen Steyermarf und Krain fo wichtig lie 
gende Kärnten, wegen des zeitlichen Zweckes der Beloh⸗ 
nung und engen Verbindung Mainhards, feinem Haufe für 
immer zu entziehen. Freylich fonnte eine foldhe Convention 
ohne die Benftimmung Kaifers und Reichs nicht vollkräftig 
feyn, aber erheblich bleibt dennoch einer böhmifchen Quelle des 
Abten Peter von Königsfaal beitimmtes Wort: »Austriae 
Duces quedam privilegia produxerunt, per que se habere 
ad Ducatum Carynthie jus ostenderunt.« Auch Kärntens 
mächtigfter Inſaſſe, der Ergbifchof Friedrich von Salzburg, 
trat diefer Verfügung und dem Schug: und Trugbundniß wider 
Luremburg bey. 

©. 81. Die finnvolle und rührende Feyerlichkeit der Huls 
digung auf dem Färntnerifhen Herzogsituble — 
2.85. Johann von Böhmen zu Paris auf dem Kranfens 
lager an mehrern im Turnier erhaltenen Wunden, rafet, verhieß 
dem Papft, ihm Ludwigen todt oder lebendig zu liefern, und 
eifte fpornftreihe nah Prag, ganz Böhmen in die Waffen 
rufend: eine KHige, bald abgefühlt durch die, von dem kleinen 
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Herzogvon Münfterberg, Bolfo, erlittene Niederlage. — 
Die neuen Allianzen mit den Königen Polens und Ungerns, 
Kafimir dem Großen und Karl Robert, wurden zu 
Sandomir am am „Ben May, zu Altenburg am dt 
September, zu Wiffegrad am ıgten November 1335 gefchlofs 
fen. — Ludwig verlieh dagegen den öfterreichifchen Herzogen 
neue Gnadenbriefe, alle erledigten Lehen in Ungern. — Pa- 
dua und Trevifo. — ©. 90. gı. Dafür gab er fie immer 
wieder der Uebermacht ihres Gegners Preis. Wie einft Lud wir 
gen, fo ergriff jest Otto und fein Heer panifcher Schreden 
vor angeblicher Verrätheren und meuchlerifchen Anfchlägen. Sie 
flohen ohne einen Feind gefehen zu haben, und auch die Böhmen 
zogen fich zurüd. — Graufame Verwüſtung beyder Viertel ob 
und unter dem Mannhardsberge. — Kein geringeres Unheil, 
die übermäßigen Landſteuern. ©. 96. Der Tyroler tapfere 
Zreue gegen die angeborne, alte Landesherrſchaft. Den 8. 
Johann rettet aus der äußerjten Gefahr der Wanfelmuth fei: 
nes ärgiten Beindes Ludwig. Er meinte eine leichtere, unblu⸗ 
tige Selegenheit zur Vergrößerung zu finden. Er verlangte un: 
ter dem Vorwande der Kriegsfoften, feſte Pläbe ander Donau 
und Enns, fpäterhin deutlicher, entweder das Land ob der 
Enns oder Oberfteyer, die Herzoge genugjam entfchädiget 
wähnend durch Kärnten, daser ihnen verlieh, durch Krain, 
das ihnen von jeher angehörte, dem görzifch- tyrolifchen Haufe 
verpfändet gewefen, und nun wieder heimgefallen war. Auf die 
Weigerung der Herzoge, zog er nach Haufe, und nun traten . 
auch diefe mit Johann in Separat -Unterhandlungen. Xor- 
züglich die eifrige Verwendung der Herzogin Johanna bradıte 
(gten Oftober 1336) in Enns, den Frieden zu &tande, der 
Kärnten, Krain und die windifhe Marf, Oeſterreich 
für immer befräftigte, Tyrol aberdem Haufe Quremburg 
beließ. — Zufammenfunft K. Johannes, der Herzoge und 
ded Könige von Ungern zu Wien. — Eine beynahe läder- 
liche Probe der Unverfchämtheit und efelhaften Falſchheit Jo⸗ 
banns: Herzog Otto, fein Schwiegerfohn, nöthigte ihn, 
die todeöfranfe Elifabeth, Tochter Friedrichs des Schö- 
nen zu befuchen, die ihm durch einen Friedensvertrag verlobt 
gewefen, von der er fich aber (über ein gänzliches Förperliches 
Unvermögen und Berzauberung laut weheflagend) losgefagt, und 
die Sranzöfin Beatrir geheiratet hatte. Nun, da er die uns 
gludliche Prinzeflin fah: »Suffuso vultu lacrimis, suspiria alla 
trahens egreditur, suorum conscientia excessuum stimulas 
tus, — unwürdiges Poffenfpiel für einen vierzigiährigen Mann, 
und weit gefürchteten König, 
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I. ©. 115. Benedikt XIT. viel geneigter als fein Vor⸗ 
fahrer, Ludwigen los zu fprechen, wird troz Albrechts 
*aufrichtiger Dazwifchenfunft, vom franzöfifchen König Philipp 
und den Königen von Neapel, Ungern und Polen abge: 
Halten; doch war Ludwig felbit wieder der erfte, der Durch 
Zraftaten mit ‚dem brittifhen Eduard II. Prätendenten der 
franzöfifchen Krone wider Philipp VI. von Valois (Phir 
lipps des Schönen Bruders Sohn) den Fortgang diefer für 
die allgemeine Ruhe entfcheidenden Unterhandlungen vereitelt. — 
Uebrigens iſt feine ernfthafte Bereitwilligfeit zur Beruhigung der 
Chriftenheit keineswegs zu bezweifeln. Er erfannte reumüthig, 
»daß er einen Afterpapft erhoben, dadurch eine Spaltung 
in der Kirche veranlaßt, und zu Rom wider des Papites Wil 
len die Kaiferfrone empfangen. — Er felbit habe jedoch 
feinen Afterpapft niemals, fondern immer nur den verftorbenen 
Jo hann für das rehtmäßige Oberhaupt der Kirche gehalten, 
und all Jenes nur zum Scheine gethan, um fih an Johann, 
der auch einen Gegenfonig wider ihn aufwerfen wollte, zu täs 
en, und ihm dad Schwert in der Scheide zu halten. Nie habe 
er im Ernfte geglaubt, dem römifchen WoIf oder dem roͤmiſchen 
König ſtehe ein Recht zu, Papſte abzufegen. Nur ald 
Vaſallen, nicht als Ketzer habe er die mailandiſchen Wisconti 
beſchirmt. Er gelobe, alle Irrlehrer auszurotten, infonderheit 
auch feine bisherigen eifrigten Vertheidiger, die Minoriten, wenn 
fie nicht gleichfalls in den Schooß der Kirche zurüdfehrten. Er 
lege den Kaifertitel ab, wolle feine Irrthümer und Ver: 
geben durch reichliche Almofen, Kirchen: und Klofterftiftungen, 
und durch einen Kreuzzug ind heilige and fühnen, wenn der 
Papſt ihn losfpreche, ibn zum Kaifer krone, und Deutfch- 
Land von dem Interdift befrepe.. " 
Ludwigs leidige Unbejtändigfeit, fein unzeitiger und un: 
politifcber Rund mit England, bloß um der Zubfidien 
willen (div er aledann, wie jelbjt fein Panegprifer Zierngiebel 
nicht laugnen kaun, gar nicht zu diefem Kriege, fondern für 
ſich verwenden), beraubte ibn noch feines treueſten Freundes und 
beiten Rachaebers, Albrecht. Diefer, der Gejinnungen feined 
Nachbars Yudwig unter gar feiner Wendung der Umjtände 
mehr fiber, ſchloß nun gastu Janner 1337) mit dem franzöfi- 
fen Philipp einen Bund. Ludwigs Auftuf für Eng 
land hätte bald die Schredten des Bürgerfrieges über Deut ſ 8. 
land gebracht. »Vidimus ubique in Franconia et alias, gen- 
kein Cansurgere contra gentem.« 
©. 135. Der Vergiftung traurige Folgen. in fo weit ge: 
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lindert, daß fih Albrecht in einem Seifel bey feinen Truppen 
umbertragen laſſen, daß er die Vorlande, die Königin Witwe 
Agnesin Königsfelden (an der Stätte der grauenvollen 


Ermordung 8. Albrechts durch Sohannes Parriciday — 


daß er Kölln und Aachen befuchen fonnte. — Sein ehren 
voller Empfang, — Frohlocken bey feiner Wiederfehr nach Wien, 
feine Audienzen, feine Gerechtigfeitspflege, — die Zufammen- 
funft in Augsbufg nähert ihn einigermaßen wieder Eud wis 
gen. — Der berühmte Frankfurter-Reichstag (wo Und- 
wig zum Beweife, daß er ein guter Chrift fey, der glänzenden 
Verſammlung, den Glauben, dad Gebet des Herrn, und den 
englifchen Gruß öffentlich herfagre)— Seine Hof-Minoriten, die 


er vor anderthalb Jahren ald Keger zu vertilgen verfprochen, bes 


lehrten hier männiglich über die Grängen der geiftlichen und welt> 
lichen Gewalt, und wurden die eigentlichen Stifter des erften 
Churfürjtenvereind. — »Die Kaiferwürde fey nur Gott, 
— auf Erden aber Niemanden unterworfen, und der Erwählte 
der Ehurfürften, fehon gleich nach der Wahl römifcher König und 
Kaifer, Feiner papftlichen Beftätigung bedürfend.« Die Geiſtli⸗ 


chen, die nicht troß des Interdiftes Meile lefen wollten, wurden 
verbannt, und die papftlichen Befehle follten Fünftighin nur mit. 


Vorwiſſen der Diözefanen und Metropoliten befolgt werden. — 
Es ſchien ein gewaltiger freyer Athemzug des gefammten deutfchen 
Volfes zu feyn, das fich fo viel heraus genommen, und dennoch 
endigte der verderbliche Streit mit einer Abfeßung Ludwigs, 
mit der Wahl eınes Gegenfönigs, durch eben dieſe Ehurfür: 
ften und Fürſten, und mit mehrfältiger Demüthigung des wit- 
telsbachiſchen Haufes. 

Neue vergebliche Verfuche der Quremburger auf Kärnten. 
Wie viele romantifche Sagen bewahren uns nicht mündliche Ueber: 
lieferungen und Chronifen der Lande an der Muhr und Drau, 
von Margarethen der Maultafche, ıhrem wilden Krie: 
gesmuth, ihrer NRachgier und Sraufamfeit, von der eifernen 
Jungfrau, von der hohen Ofterwig, vom Purerloch oder dem 
Höhlenfchlößlein Chalons, vom Maultafch : Schutt, von der 
Mannsfchlacht bey Feldkirchen undauf den Teufenbacher el: 
dern ıc.?! Sie verdienen in der That eine eigene forgfältige Bes 
arbeitung. — Möchten fich doch Ambros Eichhorn von St. 
Paul (mit dem ehrwürdigen Trudpert Neugart, einer 
der Vordermänner der St. Blaſiſchen Germanta sacra), oder 
feine wadern Sreunde Dr. Rumpf oder Urban Jarnik den 
intereflanten Stoff erwählen! — Albrechts Satzung zu St. 
Veit wider die Zweykämpfe (eine frühere, theilweife für 


nd 
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Steyermarf lag ſchon in der ottokariſchen Uebergabsurkunde 
von 1186 im feltfamen Gegenfage mit der großen goldenen Bulle 

Sriedrichs 1. für Heinrih Jafomirgott vom Bten Sept. 
1156). Sein neues mit Zuthun der Landheren zu Gräß ent- 
worfenes Geſetzbuch in deut ſcher Spradhe. ©. ı53. Graus 
fame Zudenverfolgungen (umjtändlid hierüber diefe Jahrbücher 
VI— 8). ©. 55. Die Heufhreden. Karl IV. eben von 
‚Preßburg zurüdfommend und zu feinem Schwager Otto ges 
laden, begegnet ihrem fieben Meilen Tangen Zug bey Pultau. 
— Dtto folgt feiner Gemahlin Anna nad) fünf Monaten im 
Tode nach (17er Februar 1339). König Johann, der alle 
Augenblide die Bündniffe wechfelte, und durch Heirathen beſie⸗ 
gelte, vermählt Prinzeilinnen häufigim zwölften, und ver- 
Tobt fie in fünften und fechsten Jahre. Auf Ottos beyden 
Söhnen erfter Ehe, Friedrich und Leopold, beruhten damals 
Defterreichd Hoffnungen. Beyde raffte das nämlihe Jahr 
1344 hinweg, dber nody am Schluffe von Ottos Xodesjahr ges 
bar Albredten, Johanna (ıFen November 1339) nad 
einer funfzehnjährigen, unfrudtbaren Ehe, den 
vielgeliebten Sohn Rudolph, welhem dann noch fünf andere 
Kinder nachfolgten. 1 

Neuerdings verband fih Ludwig Albredten wider 
feinen Vetter, den Niederbaierifchen Heinrich. Seine Zufam- 
menfunft mit Albrecht in Reichenhall rettet den Erzbi⸗ 
[hof von Salzburg von Ludwigs Rade. — Eduard 
aunterhandelt mit Albrehten um Allianz wider Philipp, 
und um die Vermählung feiner Tochter Johanna mit jenem 
Friedrich, Herzogs Otto Altern Sohne. 

Gränzberihtigung zwifhenDefterreicd und Böh- 
men. Eine frühere hatte 1179 der große Barbaroſſa zwifchen 
Leopold dem Zugendhaften und dem Böhmenherzoge 
Friedrich vermittel. — Die Grafen von Schaumberg 
im Lande obder Enns (Hohened III. 629 Fifchers baye: 
rifhe Erbfolgegefhichte 323. Hormayrs hiftorifches Tafchens 
buch auf 1813 ©. 278). 

Margareth die Maultafche verjagt mit einer überle- 
genen Partey ihren Gemahl Johann Heintich, führt wider 
ihn einen Ehefcheidungsprogeß, eben fo die klagende Frau entehs 
rend, als den trennenden Kaifer, welcher die Graͤnzen weltlicher 
Macht weit überfchreitend, eine zehn Jahr lang beftandene Ehe 
Töfte, das Weib und das Land eines Andern unbedenklich 
feinem Sohne gab, und zwey Bürftenperfonen mit einander ver: 
mählte, deren Öroßältern Qudwig der Strenge und Elis 
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fabeth, Gefchwifter gewefen find (m. f. diefe Jahrbücher IT 139 
— 143. III. 303. IV. A. ®. 17 — 26. VI.62 — 71). Lud— 
wigder Brandenburger felbit zog fehr faure Gefichter 
Darüber, daß ihm die Vergrößerungs : Begierde feined Waters, 
diefe Gemahlin und dazu (wie er fich fehr ungerecht ausdrückte, 
im Grunde aber jeder Frem de fich ausdrüden wird) »terram 
famosam sine fructu ,« gegeben habe. — K. Johann in- 
zwifchen völlig erblindet, eilte nah Wien, Albrechten 
ur Rache aufzureizen, denn Ludwig hatte fich fo weit vergef: 
En, feinen Sohn nicht nur mit Tyrol, fondern noch obendrein 
mit Kärnten zu belehnen. Bey diefer Zufammenfunft 
war ed, daß der blinde Johann ſchlechterdings die Thür nicht 
mehr finden, der an feinen Lehnſtuhl feft gebannte Albrecht 
ihm nicht helfen Fonnte, und beyde auf ihr Zeitalter fo mächtig 
einwirfende Fürſten, unter großem ®elächter über ihre eigenen 
Gebrechen, einen Zührer aus dem Nebenzimmer herbenfchreyen 
mußten. 
Auch Albrecht empfängt die Färntmerifche Huldigung. — 
Der fhwäbifche Beittliche, der feinen Küchenmeifter Stibar 
fälfchlich der letzten ſchweren Krankheit Albrechts durch GBift- 
mifcheren befchuldigt , wird zuerft in einem eifernen Kafig am Ho⸗ 
benmarft durd) mehrere Tage ausgeftellt, alddann bey &t. Ste: 
phan lebendig eingemauert. — Ein nicht nennenswerther Krieg 
mit Württemberg. — Eine weit bedenflichere Fehde zwiſchen 
den mächtigen Graͤnz —Nachbarn, den Baronen von Rofenberg 
und von Balfee, durch den geliebten Albrecht vermittelt. 
III. 202. — Zu Ludwigs Unglüd folgte dem milden 8 e: 
nedift, ein Rath feines Feindes, Könige Philipp, der Leh— 
rer feine® noch ärgern Feinded, des Marfgrafen Karl von 
Mähren, ein Franzoſe, Klemens VI., fogleich die alten Bann⸗ 
flüche erneuernd und ungemein thätig, feinen ehemaligen Zögling 
Karl, ald Gegenfönig wider Ludwig zu erheben. Die von 
Avignon aus vorgefchriebenen Bedingungen waren fo ſchimpf⸗ 
ih, daß Ludwig, felbft ald ein mit dem Tode bedrohter Ges 
fangener,, fie nicht hätte eingeben fönnen. — Die Bürften wis 
chen von ihm, und noch in diefer Zeit fcheint Qudwig An: 
fchläge. auf Defterreich gemacht zu haben, und nannte fid) 
fein Sohn, der tyrolifche Ludwig, fogar in einer den öfterreis 
hifchen Handelsleuten gegebenen‘ Urfunde, Herzogen in Kärn- 
ten! — Albrecht fand es daher nöthig, fi dem Haufe Lu- 
xemburg zu nähern, und zwifchen Karls Tochter, Katha- 
rina, und feinem Sohne Rudolph ein Eheverlobniß auf kuͤnf⸗ 
tige Zeiten zu bereden. Deſſen ungeachtet ehrte er Qudwigen 
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immer fort als feinen Kaiſer, trotz aller päpftlihen Abmahnun ⸗ 
gen und Drohungen. Er empfing fpäter feinen Befuch zu Wien, 
feyerlich, aber die Gloden ſchwiegen, es verftummte Orgel und 
Gefang. — Auch Karin fah Albrecht zu Wien, auch Un 
gerns König Ludwig denGroßen, Sohn Karl Roberts, 
des faft immer getreuen Freundes der Habsburger. 

Noch einmal brachte K. Ludwig einen jtarfen Bund wider 
Luremburg zufammen, aber bald Löfte er jich wieder auf. 
Sehr gründlic, beweifet Kurz, Albrecht ſey nicht in dieſem 
Bunde gewefen, wiewohl er unabläßig an der Ausföhnung des 
Kaiſers und Papftes arbeitete. Die Bann - und Abfegungsbulle. 
Der Tag zu Renfe (ııte Zuny 1346). Wahl Karls IV. 
dem jedoch die heiligen Städte Aachen und Frankfurt ihre 
Thore verfchließen, dem viele Fürſten den Gehorfam weigern, 
deſſen Wahl der Reichetagzu Speyer al nichtig erflärt. Sechs 
Wochen nad Karls Wahl wird er in der großen Niederlage 
der Sranzofen bey Ereffy, durch den fehwarzen Prinzen mit 

. Wunden bededt, und K. Johann, fein Vater, jtirbt abenteuerlich 
wie er gelebt (bſten Auguft 1346). Am 26Ren November Krönung 
Karls zu Bonn, undgleich darauf Karl in Wien mit Köni: 
Ludwig von Ungern zufammentreffend. Wenige Tage naı 
ihrer Abreife kam auch der Kaifer Ludwig. Neun Monate 
darauf verhütete der Schlagfluß, der Cudwigen aufder Jagd 
getroffen, die Erneuerung der Scenen von Speyer, Eplin- 
gen und Müpldorf.— Jetzt erſt erkannte Albrecht Karln 
als König, jegt erft führte er deifen Tochter, ald Braut feines 
Sohnes nad Wien. \ 

Jenes gefürchteten Leopold, der Blume des Nitterthu- 
mes Tochter Karharina, hatte ale Witwe Enguerrands 
von Coucy (Sahrb. IV. 195) ohne des Oheims Albrecht 
Zuftimmung, einen feiner Untertbanen, den Grafen Konrad 
von Harded, Burggrafen von Magdeburg, geheiratet. 
Albrecht verwies ihm deßhalb fammt feinen Brüdern des Lan: 
des, obgleich diefe Ehe, nach den damaligen ftaatsrechtlichen 
Begriffen keineswegs für unebenbürtig geachtet werden 
modte. Konrad und Katharina flarben bald an der Peit. 
— Karl IV. wird Defterreich ein eben fo unzuverläßiger 
Freund, ald es Ludwig gewefen. — eine feltfamen Aus 
fprühe an Deflerreih und Kärnten. — Ausgleichende 
Zufammenfunft in Brünn. Um Albrecht und feine Söhne 
zu belehnen, muß er, in Kraft der alten Freyheitsbrieſe, herüber 
nach Seefeld, auföfterreichifche Erde. — Die Gegenför 
nigegriedrich von Meiffen und Günther von Schwarz 
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burg. — Die Zufammenfunft in Paffau zur Ausföhnumng 
mit dem Haufe Wittelsbach, infonderheit mit Ludwig dem 
Brandenburger, fteigert nur. die Erbitterung. Karl wedt 
ihm einen feltfamen Gegner, in dem Müller Rebbod, dem 
vom Sachfenherzoge Rudolph trefflich unterrichteten Pfeus 
do-Waldmar von Brandenburg — Die Minoriten, 
Ludwigs Verfechter, felbft der alte Occam, der gelehrtefte 
und wıthendfte Gegner der päpftlichen Allgewalt, widerrufen. — 

Furchtbares Erdbeben, Villach ganz zerftört. Die Peft. 
In Wien allein, an einem Tage, 960 Todte. — Durchdiefe Land- 
plagen herbeygeführt Schwärmereyen jeder Art, neuerliche, grau: 
fame Zudenverfolgung, — Die Flagellanten, — 
Karl IV. mußmit der Krönung feiner Gemahlin zu Aachen fo 
langein®onn verweilen, bis e8 jenen Zaufenden von Beißlern ge⸗ 
legen war, Aachen, die Lieblingspfalz Kark des Großen, zu - 
räumen. — Albrecht um der Peft willen von Wien nach dem 
waldigen Burfersdorf zurüdgezogen, läßt (26tn Oftober 
1349) wiederum dahin zurüdigefehrt, feinem erfigebornen Rus 
dolph von fämmtlichen Landherren Huldigen. 

IV. 285. So wie nicht die großen, fondern die langen 
Gefahren, die für die menfchliche Natur peinlichiten und gefähr- 
lichiten find, ift auch Bertrand, Patriard) von Aquileja, 
ein weit fchlimmerer und unverföhnlichrer Feind, als alle Andern. 
Sein Nachfolger Niklas von Quremburg, natürlicher Sohn 
König Johannes und Bruder Karls IV. und des aus Ty— 
rol von der Maultafche, feiner Gemahlin vertriebenen mäh- 
rifhen Marfgrafen Johann Heinrich. — Unter den vielen 
Fehden des öfterreichifchen und böhmifchen Adels die folgen: 
reiche und unglüdliche Niederlage des Nofenbergers, Heinrich 
von Neuhaus mit feinen Bundesfreunden und des Linzer Lan« 
deshauptmann Eberhard von Walfee mit den Buchheimen 
und mit dem Gzechen Wilhelm von Landſtein, bey Otten® 
heim, Höllmonfeed, Freyftadt und Zamofty, wo 
(ı6ten November 1351) die Mehrzahl der Frevler zu fchwerem 
Löfegeld in Gefangenfchaft, der gemeine Kriegsfnecht an den 
Galgen gerieth, — die Schweizer Kriege, die langjährige Züri— 
cherfehde, die Mordnacht, die Verföhnung mit Ludwig dem 
Brandenburger im Auguft 1352 zu Baden im Argau, 
— Wiener Kongreß zwifchen den Fürften im Mär; 1353, — 
S. 310 Albrehts berühmtese Hausgeſetz, Erftgeburt, 
Untheilbarfeit, im Sinne des Ahnherrn und Stifter Rudolph. 
Es war dennoch eine wunderlie Mißfennung der menfchlichen 
Natur, daß die Treue der Landheren, und Die brüderliche Liebe 
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darin mit weit mehr Zuverficht- vorausgefegt wurden, als felbft 
ein dringendes Interefle aufjuerlegen vermag (251 Nov. 1355). 
Albrecdts perfönliche Größe und patriarhalifche Einfalt impo> 
nirte auch, fo lange feine Augen nicht gefchloifen waren, dann 
aber feinen Augenblid mehr. — Dennoch blieb er bis and Ende 
der Vermund der jungen, der warnende Freund der alten Für⸗ 
ſten. — Seine legte That, Verföhnung zwiſchen dem Bayer: 
herzog Stephan und dem Salzburger Erzbifchof Artolph, 
zugleih Margarethe feine Tochter dem tyrolifchen Main: 
hard verlobt, Sopn der Maultafche und Ludwig des 
Brandenburgers, beffen demüthige Bitten erſt nah AL 
brechts Tode, feine Ehe und den Schatten des Kaifers feined 
Waters, wieder der Kirche befreundeten. — Sechzigjaͤhrig 
farb Albrecht (zofen July 1358) in der von ihm geflifteten 
Karthaufe Gamming begraben. Mir genauer Noth wurde 
bey der Aufhebung dieſe eilige Aſche in der Joſephiniſchen 
Aufflärungs:Epoche gerettet. — XVII wichtige Urfunden er 
höhen den Werth der vortrefilihen, in Entdeckung, Zufams- 
menftellung und Prüfung durhaus neuen Arbeit, die nach jer 
des Unpartepifchen Urtheil, Dchleufhläger, Mannert 
und Zierngiebel weit hinter ſich zurück lat, und infonder- 
heit dem edfen und befcheidenen Freymuth des Verfaſſers (felbft 
gegen die römifche Curie, felbft gegen des regierenden Hauſes 
Altvordern), die größte Ehre bringt. Wenige Epochen der 
öfterreichifchen Hiſtoriej find fo urfundlich befeuchtet, ais jene 
Alb recht s, durch die fehäsbaren Kommentarien des Jes 
fuiten, Anton Steyerer, Beichtvaters der Erzherzoginnen, 
Töchter Joſe phs J. (geb. Zıten Auguſt 1673 zu Bruneden 
in Tyrol, + a6ten April 1741 zu Dresden). Esift nur ein 
gerechtes, aber fürwahr ein hohes Lob, daß Kurzens Werk 
noch ben jener wichtigen Vorarbeit keineswegs entbehrlich gewer 
fen fey. Gar nicht zu fpredyen von der Behandlung ded Stoffes, 
iſt es auch reich an urfundlichen Entdeckungen und an Bielfeitig- 
feit und vorfichtigem Gebrauch der benügten Quellen. 

MWürdig fchließt das rührende Gemälde, der herrliche Zug, 
wie (Bten Oft, 1356) ein fürchterliches Erdbeben, und zugleich 
bervorbrechendes Feuer, die ganze Stadt BafeJ und gegen hun⸗ 
dert Schlöffer und Dörfer und and) große Waldungen im Jura 
verfchlang, und Alles Albrechten anlag: jetzt fey der Augen» 
bit Bafels Zrog für immer zu brechen, es für immer zu un- 
terwerfen, und wie Albrecht antwortete; feinen Feinden Geld, 
Lebensmittel und Arbeiter zufchidend: »Da fey Gott für, daß 
»wir die Betrübten noch mehr betrüben, daß wir die ängitigen, 
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die Gotteshand fchon fchwer getroffen hat! Wir wollen ihnen 
vielmehr helfen die Stadt wieder aufbauen. Alsdann fönnen wir 
mit Ehren hinziehen und mit ihnen rechten !« 


Art. XIV. Verſuch einer Darftellung unfrer Zeit. Berlin, bey 
Zunger und Humblot. 1819. Band I. ©. 398. Band IL. 
. 462. 


Has vorliegende Werf enthält in weiter Verbreitung mehr 
und minder zuſammenhaͤngender NReflerionen die Darftellung ei: 
ner unfajfenden, bey einer ganzen Hälfte der Mitwelt herrfchen: 
den Anficht vom Geift der Zeit, in welcher eine Menge Pichtbre: 


Hungen von Meinungen und Urtheilen Anderer mit eignen geift- 


reichen Bemerkungen fi fammeln. Indem diefe Darjtellung 
das Verdienft hat, zur deutlichen Einficht in dasjenige beyzutragen, 
was als die augenblicklich mächtigfte Kraft in der Zeit fid an— 
Fündigt, Täßt fie zugleich das Unfichere, Unbefriedigende und Troſt⸗ 
Iofe ahnen, wad manchem Verfuche derfelben, fich aus fich felbft 
zu erneuern, und, auch denjenigen Strebungen nothiwendig bey- 
wohnen muß, von denen der Verfaſſer in manchen Beziehungen 
Heil und Nettung hoffen zu Fönnen glaubt. 

Der Verfailer Fennt nur hijtorifche Kräfte, und fucht das 
in unfrer Zeit berrfchende Prinzip aus dem allgemeinen Geſetz 
der Sefchichte zu verftehen. Er betrachtet Die Gegenwart nicht 
mit dem Auge des nad) ausgemachten Grundwahrheiten urthei— 
lenden und richtenden Schuͤlers der Neligion und Philofophie, 
fondern mit jenem eines Pehrlings der Sefchichte, der in die Werf: 
ftatt der Jahrhunderte geblickt zu haben glaubt, und Religion 
und Philoforhie felbit ald Begebenheiten anfieht, deren genetifcher 
Wachsthum und Entwidlung nad) dem großen Geſetz der Menfch- 
heit, welches Gott (oder die Natur, der Weltgeift) in fie gelegt 
babe, erfolgen. Es hat uns Feine verlorne Mühe gefchienen, 
den Verfajfer bey Entwidlung diefes Gefepes bis auf den Stand- 
punft zu begleiten, von wo er alle Hauptfräfte und Richtungen, 
die fich in unferer Zeit offenbaren, und ihren Fünftigen Ausgang be— 
urtheilen zu Fönnen glaubt. | 

Der Verfaffer beginnt im erften Abfchnitte (die Zeit) 
mit Nachweifung der Art, wie nach feiner Ueberzeugung ein all- 
gemeiner Anblid von einem bejtimmten Zeitraum begründet wer: 
den fann. Er dringt darauf, daß man ftreben müjle, das ein- 
fache Geſetz aufzufinden, »nach welchem die Zeiten fich abrol: 
len;« welches dem befondern, wie dem allgememen Dafeyn zum 
Grunde liege; welches die Nothwendigfeit enthalte, die jedem 
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Zeitalter feine eigenthümliche Geftalt verleigt, mit einen Worte: 
den großen, von Ewigfeit her vorgefchriebenen Gang der Menfch- 
heit.« Um ein klates Urtheil über die Zeit zu erhalten, und zu 
wiffen, was wahrhaft zeitgemäß fey, »müffe man,« fo verlangt 
der DVerfaffer, »fie gleichfam aufs neue vor fich erftehen laſſen, 
und bis zu dem Schlagpunft ihres geheimften, Innerften Lebens 
hinauffteigen.« — ‚Dem von Freyheit der Menſchen im Gebiete 
der Hiftorie herzunehmenden Einwurf gegen Auffindung eines 
folchen Gefeges, fegt der Verfaifer entgegen, daß auch im Leben 
des Einzelnen das was ed am mächtigiten beflimme und bewege 
als von Außen fommende »Winfe, Anregungen und Fügungen 
zu gewahren fey, die leife wie der Hauch auf Gewäifern fich ver 
fündend, in immer größern und größern Kreifen ihre Gewalt 
auf der ruhigen Flaͤche unfers Lebens ausdehnten, bis fein ganz 
zes Element davon bewegt war.« Der berechnende Verftand 
möge beym Kampf gegen Hinderniffe, beym Foͤrdern und Beſſern 
u. f. w. feine Macht zeigen, »wenn aber ein Gedanfe gefordert 
wird, fährt der Verfafler fort, vder das Leben eines Einzigen be- 
flimmt, oder eine Welt entzündet, wenn ed um ein Schaffen 
und Beleben zu thun ift, fo entfprang er immer, wie unvorbereir 
tet und bewußtlos, im Haupte eines Einzelnen oder Vieler , ohne 
Verabredung und ‚urplöglih, da man es dann hintendrein Ju: 
ftinft, Genie oder Glück zu nennen pflegt, die Gottheit ift es 
aber, »deren wunderbares Walten noch nie fromme Menfchen 
oder Wölfer an folhen Zeichen verfannt haben; und wenn fie 
unmittelbar in die Schidfale der Menfchen greift, fo wird fie, 
die überall Maß und weile Anftalt erbliden läßt, aud in der 
Stufenfolge unferer Entwidelung ein umwandelbares Gefeg ver: 
künden wollen.« Die Betrachtung der Vergangenheit fol nicht 
in den flachen Glauben an die Unbeitändigfeit und den vergäng- 
"Tichen Wechſel aller Dinge auslaufen: die Überzeugung, daß 
über allem ein erhabnes Geſetz walte, und nirgends ordnungslo: 
fer Zufall ſey, folle uns Muth einflöfen, dem Gange der menfch: 
lichen Dinge nachzuforſchen, fo verwirrend ihr Schaufpiel auch 
ſeyn möge. »Denn die Wege der Gottheit ‚« jagt der Verfaſſer, 
»find einfach und faßlich, nicht die geräufchvolle Verfettung der 
Gefege, noch die blendende Kunft in Verfhlingung der Kräfte, 
welche wir wohl in menfchlichen Werfen bewundern, ift es, was 
uns mit Ucberrafhung und Staunen durchdringt, fondern die 
unerfhöpfliche Wiederholung derfelben einfachen Grundregel in 
einer ungählbaren Mannigfaltigfeit der Formen; jene funftlofe, 
ihrer felbft gleichfam unbewußte Einfalt, bey einer Zülle der Kraft 
und einem Reichthum an &chöpfungen ift es, die unſer Gemüth 
mit dem Eindrud des Erhabenjten und unausſprechlicher Ehr: 
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furcht anfüllt.a — »So überwältigte gleichfam die Betrachtung 
des geftirnten Himmels den menfchlichen Geiſt, bis eine glüd- 
lihe Ahnung ihn auf den einfachen Gedanfen führte, dem auch 
das Semwaltigfte gehorchen muß ;« vein höchft faßliches Gefeg der 
Schwere , des Anziehens und Abftoßensd, entwidelt mit ſchö⸗ 
pferifcher Leichtigfeit eine Welt von Erfcheinungen vor unfern 
Augen ꝛc.« 

Ohne jenes Geſetz gefunden zu haben, ohne. das organifche 
Leben der Zeit, die Wirfung und Gegenwirfung der in ihr vor- 
bandenen Kräfte eingefehn zu haben, halt der DVerfafler, und 
wohl nicht ohne Grund, jedes dreifte Urtheil über das, was der 
Zeitgeift verlange für unreif und ſchädlich. »Das bezeichnet 
feineswegs der Zeitgeilt,« find feine Worte, »wovon eben viel ges ' 
fprochen wird, und worauf fid) dad Augenmerf der Meiften 
richtet — denn das Reden ſetzt Feinedöwegs ein Durchdrungenjeyn, 
und eine Vertrautheit mit dem Gegenſtande voraus — fondern 
nur einen Theil jenes Geiſtes, eine oft ſchnell vorübergehende, 
oft auch große Umwandlungen anfündigende Richtung der Ge: 
müther.« Zwedmäßige Bemerfungen hierüber ftehn p. 15 bis 17. 

Am Vertrauen auf ein ſolches Geſetz ermahnt der Verfaifer 
über die zum Theil großen und wefentlichen Uebel der Zeit getro: 
fteten Sinnes zu feyn; »in fo fern fie nämlich Folge eines mit 
Mothwendigfeit gebietenden göttlichen Geſetzes wären« — und 
»neben dem Verderblichen, welches wir Doch vergebens alle hin- 
wegwuünfchen, auch daß Treffliche welches fie darbieten, mit heite: 
rem Muthe aufzudecken. Es fcheine ihm Leichtfinn und Undanf 
gegen eine Zeit, »welche einen unüberfehbaren Reichthum an Kraͤf⸗ 
ten entfalte, und einem jeden zu ficherem Genuffe zu Gebote 
ftele, nur wegwerfend und höhnend von derfelben zu reden ;« 
und wenn es gleich im Gemüthe begründet fen, fich mit freudi- 
ger Ruͤhrung nach den Jahren der Kindheit umzufchauen, fo 
werde doch nur der Schwächling ſich im Ernft dahin zurückwün— 
fhen, und dasjenige verjchmähen, was Bott in jedem Augenblick 
Neues und Schönes feinen Händen darbiete. Ä 

Der Verfafler verhehlt fid) die mannigfache Schwierigfeit 
feines Unternehmens nicht, und daß es ſowohl den vorzugsweife ſpe⸗ 
fulativen, als den vorzugsweiße praftifchen Theil deutfcher Zeik- 
genoffen gegen fid) aufregen fönne. Sein Bemühen aber werde 
feyn, obwohl er fehüchtern das Maß feiner Kräfte gegen den er: 
babnen Umfang des Gegenftandes halte, »mit einem Worte, das 
unmittelbar aus dem Leben fomme, das Leben wiederum frucht: 
bar zu berühren“ In wiefern und in welger Art dieß Unter: 
nehmen als gelungen zu betrachten ift, wird fich aus dem Vers 
folg unfrer Mittheilungen beftimmter zeigen. . | 

21 


324 Daritelung unferer Zeit. vn. ®. 


Im zweyten Abfchnitte, die Zeitalter genannt, 
unternimmt nun der DVerfailer, das allgemeine geſchichtliche Na⸗ 
turgefeg der Menjchheit nachzumweifen, welches in dem einzelnen 
Menſchen eben fo wie im allgemeinen in der Denfchheit vorwalte. 
Zolgendermaßen fchildert der Verfaſſer diejen vorgeſchriebenen 
Gang, den die gefhichtliche Entwicklung des einzelnen Menfchen 
wie des Geſchlechts im Großen befolge, »Das Kind fchaut die 
Gegenftände verworren, in zweifelhaftem Lichte an; ed miſcht 
die verfchiedeniten Eindrüde in feinem Gemüthe; Furcht und 
Hoffnung ergreifen es fchnell und mächtig ; es ſchwankt zwiſchen 
Bahn und vertrauensvollem Glauben, und feiner ftarfen, überall 
aufgeregten Phantafie drüdt ſich eine Welt gaufelnder Geftalten 
und Bilder ein, welche der Gegenwart, von der allein ed 
ergriffen und angeregt wird, immer wechfelnd bald den fröh: 
lich ſten Reiz, bald einlähbmendes Schreden für fein 
offnes Gemüth mittheilen; dabey hat es noch nicht getrennt und 
gefondert, nicht die lebendige Einheit der Dinge zerftört; die 
einfachen Grundzüge alles Lebens liegen in mächtiger Größe vor 
feinen jtaunenden Augen, daher fpricht e8 ahnungsvoll und be- 
wußtlos oft das verborgenfte aus, und innig vertraut und wie 
aufgelöft noch in das gemeinfame allumfaſſende Dafeyn der Dinge, 
befigt ed, was ihm fpäter fein grübelnder Fleiß, feine trau: 
ernde Sehnſucht zurückbringt. — Mit dem Wachsthum der Jahre 
erwacht, unter regellofem Gebrauch der Kraft und fröhlicher 
Uebung ein dunfles fremdartiges Verlangen und ein unerflär- 
licher Drang; bisher hatte fich ıhm das Leben in Funftlofen aber 
bedeutfamen Spielen bildlich gezeigt, ihm genügte die Gegen= 
wart und fein glühender Trieb rief es ind Weite; aber nun auf 
einmal fängt diefelbe Welt in dem Innern des Jünglings 
felbit aufzugehn an, in der er früher wie eingehüllt fhlum- 
merte, fie will fein ganzes Daſeyn geftaltend ergreifen. Zu: 
gleich wie diefes in ihm bejtimmt wird; ftellt es ſich ihm nach 
unumiſtößlichem Gefer nur als unvollfommne Halfte, ald ein- 
feitigeo Geflecht dar; wie alfo feine Kraft dort drängt 
und fi) ausdehnt, fo it hier ein neues Bedürfniß nach Wollen: 
dung in der Vereinigung der Gefchlechter erwedt, und wen 
fo auf der einen Seite ein machtiger Thatendrang , als wollte 
er über die Welt fein Innres fiegreid ausbreiten, ihn in weite 
Gerne lodı, hält auf der andern füße Liebe und innige Treue 
ihn an die Heimat feft: fo beginnt der Zwiefpalt in der Bruft, 
und mit ihm erft ein eigenthümliches Leben. — Sept aber fteht 
fein ihm eigned fen der Welt entgegen; die nicht mehr mit 
ihm und er in u fondern außer ihm lebt, und gleichfam ſtarr 
und gefühllos fein Gebot erwartet. Sie zerfällt ihm in fpröde 
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Theile, die er aufnimmt und fondert, je nachdem er ihrer bedarf. 
Die Natur muß cs dulden, daß fein forfchender Verjtand fie 
bis ins tiefite zerlegt, ihre Glieder noch Willkür trennt und neu 
verbindet, von ihren unendlichen Kraften Theile gefangen nimmt, 
abwägt und feiner perfonlichen Nothdurft dienſtbar macht. Sit 
fo alleg erjtorben, und ſucht der Menfch nur zu theilen, damit 
er berrichen möge, fo muß zulegt unter den Theilen folche Ver: 
worrenheit und unuüberfehbare Mifhung jich bilden, daß eine 
Zeit des richtenden, ruhig ordnenden Verjtandes Noth thut, der 
vem Chaos gebietet, ındem er das Gemeinſame in den Dingen 
aufjucht, feheidet und zufammenreibet. So entfpringt der rich: 
tende Ernft, die Fluge Befonnenheit, der Durchdringende Scharfe 
finn deds Mannes. Er jtrebt in Gefühl feiner Kraft, über 
führt von der Wandelbarfeit des Lebens, dem Beſitze nad, 
und wenn um diefen taufend Andre mit ihm ringen, möchte er 
wenigitens alled im Begriff erobern, denn auch fo wird er 
der Dinge Herr, fie leben fort in feinem Haupte, und was das 
Leben ihm verfagt, dad gewinnt in der Fleinen Welt des Geiſtes 
ein unzerſtorbares Dafeyn. Wie aber dabey das Gefühl des 
eignen Werthes ſich mehrt, ftellt ſich andrerfeitd auch die Ge⸗ 
ringfhagung irdifchen Beſitzes, als eines wandelbaren und trügs - 
lihen, ein, die fchöpferifche Kraft erlifcht gemach, es bleibt 
nur die Freude an dem über allen Wechfel Beharrenden, und 
nachdem jedes Verlangen geitillt, jede Luſt gebüßt worden, lebt 
nun nodh die Sehnfuht nah. dem Ewigen fort, von 
dem das Leben einen getrübten Abglanz darbot. Ya felbit in 
den finnliheren Naturen, in denen darıım auch fpäterhin oft 
die edlere Neigung nıcht auffommen kann, zeigt fich derfelbe 
Drang auf irdifche Weife, zwar nicht mehr in dem Verlangen 
nach jedem irdifchen Bejig, fondern nur nad) dem Begriff, 
oder fo zu fagen der Seele alles irdifhen Be: 
figed, Dem Gelde, gleichlam als ob diefes von allen Freun— 
den, die die Welt bietet, als den treueiten fich bewährt habe, 
weil ed die ficherfte Bürgſchaft gebe für den Gewinn jedes irdie 
fhen Troites. — Wer aber fchon früher an edleren Gütern feine 
Freude gefunden, in dem wird auch je mehr und mehr das Bes 
dürfniß nach reinen, ewigen Sreuden erwachen. Und fo endet det 
Menfch dann, wie er begonnen ; die Mitte. zwifchen diefen Außer: 
ften Enden war ihm nur eine in unzählige Gefhichten und Lehren 
ausgebreitete Wiederholung deifen, was er in den früheften Jah- 
ren geahnet, und am Ziel der Laufbahn in Einen flaren Gedan- 
fen, Eine belle Anfchanung zufammenzieht. Es umfailen fi 
Anfang und Ende; nachdem er die Kette der Erfcheinungen durchs 
laufen, ift er endlich hindurch gedrungen zu dem, von dem fie alle 
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ſtammen, und von dem fchon in frühefter Kindheit fein Gemüth 
in wunderbaren Anflängen berührt ward.« 

Ein ähnliches Gejeg nun des Kampfes zwifchen dem eigen- 
thümlichen und dem allgemeinenDafeyn, »da man bald nur ſich will, 
bald ſich hingibt, und auflöft in das Ganzer — »ded erweiterten 
oder im fich zurücgezogenen Daſeyns, der eigenen und fsemden 
Liebe⸗ — »des allmählichen Erwachens und Hinaufftrebens zum 
Beſonderen, nad) Ausbildung deffelben zur Vollendung und zum 
Nachbilde des Schoͤpfers, bis es zulegt in den Quell alles Ges 
bornen zurüdfinft«e — . ift nach dem Verfaffer ebenfalls im 
großen Gange des menſchlichen Geſchlechts erfennbar. »Huͤlflos, 
aber mit Kraft ausgerüftet, betritt der Menſch die Erde; zwir 
fhen Sieg und Niederlage, Stolz und Demüthigung ſchwankt 
das Dafeyn; durch Jahre von Hinderniffen und Jrrthümern foll 
er fi) empor winden, um von dem Ziel des vollendeten Stre⸗ 
bens noch einmal eine neue Laufbahn, denfelben Weg, nur in 
höheren Verhältniffen, zu beginnen ꝛc.« Der Verfaſſer denft 
ſich einen Punft der gegenfeitigen Befriedigung beyder einander 
entgegen wirfenden Kräfte, des Gleichgewichts, der vollen Durd- 
dringung, wo jede ihr Ziel erreicht, ohne der andern Abbruch zu 
hun ; — welches er jedoch mehr ahnen läßt, ald deutlich, fagt. 
Er- bezeichnet dieſes Ziel etwas dunfel ald den Zujtand, »wo der 
Menfch die ganze umgebende Welt in feinem befondern Dafeyn 
abſpiegele, fich in der Vollendung individualifire, und alfo dad 
Einzelne wie das Allgemeine zugleich darftelle.« »Aber nie 
fährt der Verfailer fort, »foll ihm dieſes vollkommen gelingen, 
fondern nur ftete innerhalb gewilfer Gränzen und Beziehungen, 
und nur in einzelnen Augenbliden, nad) welchen fich der Zwies 
fpalt und das Bemühen nady Vereinigung aufs neue und ver: 
ändert einftellen, und welche man im Geringen wie im Großen 
Zeitalter oder Perioden zu nennen pflegt.« 

Nachdem fo im Allgemeinen der Entwidelungs : Gang ber 
Menfchheit angedeutet worden, ftellt der Verfailer die bemerfege- 
werthe, wenn gleich auch in manche andere neuere Darftellungen 
verflochtene, Anfiht auf, daß die Weltgefchichte bi6 auf unfere 
Zeit zwey Mal jenes in fie gelegte Gefe wiederholt habe, und 
daß die legtere mit der Ausbreitung des Chriftenthums, d.h. mit 
dem Zeitpunkt anhebe, »da daffelbe nicht mehr ausſchließender 
Beſitz eingelmer Genoilenfhaften und Menfchen zu feyn, fondern 
tief in_die Bildung der Staaten und Völfer einzugreifen anfing.« 
Der Verfaffer ftelt in Kürze beyde bezeichneten Hauptepochen der 
Menfchheit in ihrem Entwicelungsgange vergleichend neben ein= 
ander, um ihr gemeinfames Gefeg an ihren Merkmalen zu deu: 
ten.« Vor allem wird bemerkt, daß »diejes Geſetz im Alterthum 
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auf Seiten der Form, im Chriſtenthum auf Seiten des Geiſtes 
ſich neige, weil das Unendlidye und Ewige im Alterthum der 
äußern Form untergeordnet war, und nur ın den Mofterien in 
nebelhafter Ferne erfchten : wogegen das Chriftenthum eine der 
ganzen Welt verfündere Mpfterie fey; die Ausbreitung deifen, 
was vorher nur geahnet: und angedeutet war, über das ganze 
Geſchlecht, welches nad) ihm jede Seite des Lebens ausbilden 
follte.a Die einzelnen Momente der Vergleihung verdienen zum 
Theil alle Beachtung. So, was in Betreff der Erweiterung des 
individuellen Selbftgefühls zu einem allgemeinen gefagt wird, da 
das allgemeine Selbjtgefühl in jener älteren Zeit die engen Gran: 
zen eines beftimmten Landes oder Sprache nicht überfchritt, unter 
unfern Vorfahren aber einen Verein von Völkern gemein: 
famer Abfunft umfaßte, fo daß nur der Glaube, die Vorftellun- 
gen vom Unendlichen und Ewigen, die einzige Scheidewand bil- 
dete. — Eben fo was in Betreff des Verhältniffes der Gefchlech: 
ter gefagt wird, vermittelft welchem, wie bey Einzelnen, fo bey 
Völkern die eigene Kraft und Natur ſich ausbildet. »In der Ana» 
benzeit ift die Bedeutung des weiblichen unbefannt, es fteht wie 
eins neben dem männlichen; bey den Alten, der Schwäche wegen 
zurücgedrängt und verachtet; bey den Neuern milder angefehen, 
ald Gefährtin bey Krieg und Arbeit. In der Zeit des Jüng: 
lingd trennen ih beyde , und erfennen abnungsvoll ihren Un: 
terfhied. Da zeigt ſich in dem Alterthun finnliche Anbetung, - 
der Dienft der Hetären, der Gebrauch des Geſchlechts zu viel: 
facher Verfchönerung der Feſte und des finnlichen Lebend; in 
der neueren Zeit erwacht die unendliche Liebe, gefchmüdt und 
veredelt durch die fehönften Blüten des Geiltes, durch Dichtfunft 
und Mufif. In der fpätern Zeit, wo der Mann im Fleinen Um⸗ 
kreis der Samilie, wie die Staaten im großen, aus freyer Kraft 
ein Abbild der Schöpfung darftellen ſoll,« findet der Verfaſſer 
auf jener Seite Kälte und trübe Unempfänglichfeit für die zarten 
Empfindungen; aber auch auf der andern ein Uebergewicht ver- 
gänglihen Nutzens, und »eine Gleichgültigfeit des Gefühld, die 
nur bin und wieder durch eine dürre, berfömmliche Galanterie 
erfegt wird. — In Betreff der Religion ift befonders zweyer⸗ 
ley zu bemerfen. Ben Schilderung der erften Periode macht der 
Verfafler der altteftamentarifchen Bücher gar feine Erwähnung: 
dieß fallt demjenigen unmittelbar auf, der aus den Werfen des 
Mittelalterd mit der fehr lange herrfchend gebliebenen Gewohn: 
heit befannt ift, Die verfchiedenen Alter des menfchlichen Geſchlechts 
auch vor Chriſto an Epochen der heiligen Schriften zu Fnüpfen, 
welches freylich oft in willfürlicher Art und unvollendeten Zügen. 
gefhah. Jenes Hinweglaffen aber beruht vielleicht auf einer 
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richtigen Ahnung, weil der Hauptinhalt der altteſtamentariſchen 
Bücher mit dem Chriſtenthum durchaus zu Eins verbunden iſt, 
und als übernatürlichen Urſprungs einer ſolchen Darſtellung des 
Naturgangs der Volker, wie der Verfaſſer fie unternimmt, nicht 
feheint eingewoben werden zu fönnen. Schwerlich fann man zum 
Beyſpiel die Größe der Erzväter vor und nad) der Sündflut in 
eine Vorftellung vom Kindesalter der Welt ordnen, da jene Man: 
ner und Gefchlechter vielmehr noch Fraftvoller als ihre Nachfom- 
men das Gepräge der Herrlichfeit trugen, welches die erjte Er: 
fhaffung und erſte Offenbarung dem Vater des Menſchengeſchlech⸗ 
tes eingedrüdt hatten. Auf ihnen ruhete zugleic, die Verheißung 
Gottes, welche im Chriitenthum erfüllt ward. — Gleichwohl 
wird man, im Ganzen genommen, einige Analogie der heiligen 
Erzählung mit dem angedenteten Gange nicht verfennen. So 
folgte auch beym ifraelitifchen Wolfe das männliche Königthum 
auf andere jugendlichere Zuftände der Sefellfehaft; — die Pro: 
pheten und gotteöbegeifterten Männer lebten vor den Philofophen 
Griechenlandes, wie man auch im Mittelalter bemerfte ; — 
die Veraltung, und mit ihr die Sehnfucht nad) dem Ewigen wurde 
allgemein feit Zertrummerung des perfifhen Kaiferthrond, und 
ale fie den höchften Grad erreicht hatte, ward fie, wie vielfad) 
bemerft worden ift, erfüllt in übernatürlicher Art durch die An: 
kunft Ehrifti. — Die zweyte Bemerfung, zu der und ded Ver: 
faſſers Darftellung veranlaßt , ift, daß er die neue Zeit, nicht 
wie wohl früher gefhah, mit Chrifto felbft, fondern mit der ein: 
tretenden Einwirfung des Chriftentbums auf die germanifchen 
Völfer anbebt. Wirflich hat diefe Abtheilung mandyes für fich. 
Im Mittelalter dachte man fich, gezwungen und auch geſchichts⸗ 
widrig die Zeit nach Ehriftus als das abgelebte Alter, welches 
mit dem Zode der Jahrhunderte zu enden habe: dieß wird ver: 
mieden, wenn man eine neue Weltepoche mit der Bölferwande> 
rung beginnt , wobey dann das Chrijtenthum zwar »ald Grund- 
lage und Träger der neueren Zeit« aber nicht fowohl an fich felbit, 
als in fofern ed Staaten und Völfer umbildete, und ihr öffent: 
liches Dajeyn beftimmte, betrachtet. Der Verfallert äußert fi 
Darüber folgendermaßen: »Wie man nie den Geiſt denft, ohne 
feinen Körper daneben, nie den Inhalt faßt, ohne feine Form, 
fo follte man auch nie des Chriſtenthums als Bildungselementd 
des zweyten großen Zeitälters erwähnen, ohne zugleich die Völ— 
ferivanderung ; denn alle Erfcheinungen des erftern find bedingt 
durch diefes große Ereigniß. Das neue Ficht Fonnte nur allmäb- 
lich die Mentchheit innig durchdringen, eben weil fie neu und der 
Erde entfproifen da fand, und es mußten fich alle Erfcheinun: 
gen des Alterthums, oder wenn man will, Heidenthbums, nur 
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‚in dem reincren chriſtlichen Gewande erneuern, jaerft die Re— 
formation iſt in meinen Augen der Augenblid des Durch— 
bruchs eines wahrhaft chriftlichen Lebens, und die erſte recht 
fihtbare Entfaltung feiner echteren, gelauterten Natur. — 
Um bier, wern auch nur vorübergehend, anzudeuten, worin wir 
bier mit des Verfaſſers Gedanfenrichtung uns vereinigen Fön= 
nen, in weichen Theilen aber Dagegen und entſchiedne Ueberzeus 
gung trennt, ijt nothig zu erwahnen, daß er die Trage will ge: 
than haben, »weldye Nothwendigkeit ihres Orts das Chriſtenthum 
berbengefuhrt, weld;e fortlaufende Kette der Urfachen und eis 
ned allmachtigen Echöpfurgstriebes auch diefes von dem höhe— 
ren Nange der erregenden Anläffe zu der Stufe der Wirfun- 
gen herabdrangte ?« — und daß er an einer andern Ztelle den 
Zeitabjchnitt vor der Völferwanderung »freudelos und unfrucht: 
bar« nennt, da, wie er fagt, »die chriftliche Lehre fich Jahrhun— 
derte hindurch bemühete, die erjtorbene Maſſe der Volfer zu bes 
leben — wovon die Känıpfe der’ erften Kirchenverfammlungen, 
die hohlen Wortitreite, auß denen alle höhere 
Ahnung verfhwunden war (sic!), den beiten Beweis lıe- 
fern — und gehen zu dem Zeitpunft über, da das Chriftenthum 
nicht blos Gegenftand eines müßigen Grübelns (!), einer 
zurücigezogenen Befchauung, einer brütenden Cinbildung war 
(wodurch zwar manches für die Ergegung oder den Frieden Ein— 
zelner, für das allgemeine Leben aber wenig gewonnen ift), ſon⸗ 
dern wo es die Völfer insgefammt , in allen ihren Beziehungen 
zu ihren Wohnplägen und unter fich, allbelebend anregte und er= 
füllte.a — Aus diefen Aeußerungen ergibt fid) fchon in auffal- 
lender Art die feltfame Doppelnatur des Buchs. Won einer Seite 
denft der Verfhffer fich alles, was der Menfchheit von oben her 
gegeben wird, und eben darum feiner überfchwänflichen und gött- 
lien Natur wegen aus Feiner Naturentwidlung des menjchlichen 
Geſchlechts gedeutet werden fann, fondern cine erhabnere geiftige 
Schöpfung für fich bildet, mit einer unverfennbaren Abneigung 
gegen einen ſolchen Glauben hinweg: wie wäre fonft möglich, das 
Chriſtenthum ald das Refultat natürlicher Urfachen zu betrach- 
ten, und gegen jene Offenbarung der höchften Imd geiftigften 
Kräfte, wie fie in den eriten Zahrhunderten des Chriſtenthums 
Statt fand, in einem folchen Maß das Auge zu verfchließen ? 
War das Chriftenthum vielleicht felbft nad) des Verfaſſers Mei: 
nung nur der Ausdruck des fehnfuchtvollen Seufzens einer veral- 
teten und abfterbenden Welt nach dem Ewigen? Oder war ed an 
fich felbft etwas Höheres und Göttliches, aus welchem Grunde 
denn die unabhängige Herrlichfeit, gleichſam abſichtlich verfen- 
nen, womit es in der Mitte jener veralteten Welt erfchien? — 
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Von der andern Seite find die Bemerfungen des Verfaſſers über 
das, was fid in der Zeitfolge zugetragen, beym Verfaſſer von 
der Art, daß fie ein richtiges Verſtaͤndniß oder — der Natur⸗ 
entwicklung im cykliſchen Fortgange der Menſchheit vermuthen 
laſſen möchten. Seine Darftellung frevelt am Heiligen, und 
deutet dennoch manchmal glücklich die Bildungsmomente der menfch- 
lichen Natur an, wenn fie ſich vom Heiligen entfernt, oder ihm 
fo annähert. Wodurch foll man ſich aber erflaren, wenn der 
jerfarfer die VWölfer in ıhren Verhältniffen zum Lichte des Chris 
ſtenthums nach Nähe und Entfernung betrachtet, diefes felbft aber 
in feinem Aufgang aus der Höhe, in feiner Wurzel und auf ſich 
felbft beruhenden Kraft, nicht anzuerfennen fcheint? Als daſſelbe 
verfündet und in vollem Glanze vorhanden war, konnte wohlmit 
dem Auftreten neuer Völker eine andere große Epoche der Menſch- 
heit beginnen, und Stufenalter ſich bilden, nicht fo fehr in der 
Enthüllung der göttlichen Lehre felbft, und in der Entfaltung der 
wefentlichen und lauteren Natur des Chriftenthums, aber Wohl 
in Art und Maß der Einwirkung, Durddringung und des Ver: 
ftändnijfes bey den Völkern als folden. Won dem erften Augen: 
blid der Verkündung und Ausbreitung des Chriftenthums an, 
war ed für das Individuum, welches feiner Lehre ſich hingab, in 
+ feinem erhabenften Wefen erreichbar, und zu allen Zeiten, be= 
fonders häufig in den feiner erjten Verfündung nahe liegenden 
Jahrhunderten, in reinfter Tiefe aufgefaßt und verftanden: das 
hindert aber nicht, daß man nicht in dem öffentlichen Leben der 
riftlich gewordenen germanifchen Völker und ihrer ftufenartiz 
gen Durchdringung mit dem Chriſtenthum, namentlich in Ab: 
ficht auf den Staatenbau, auf politifhe Einrichtungen und auf 
das Ganze der immer erweiterten Wijfenfchaften, jenes Natur: 
geſetz, worauf der Verfaſſer hindeutet, dürfte auffinden Fönnen. 
Und wenn in diefer wefentlihen Befchränfung, da vorzugsweife 
vom rijtlichen Beftandtheil im Völferleben Europa’s die Rede 
iſt, die Reformation im Gegenfag zu den früheren Zeiten Find- 
licher Hingebung und jugendlicher Vegeifterung, als Höhepunkt 
der männlichep, aber fich vielfach, vergreifenden Selbititändigfeit, 
und ald Durhbruhspumft zu einem neuen, Fünftigen Zu: 
ſtande betrachtet werden foll, der im voraus für lauterer und all= 
gemeiner hriftlich angenommen wird, fo konnen wir eine ſolche 
Anficht allerdings als eine verjtändige ehren. Analog mit den 
allgemeinen Darftellungen des Verfaſſers müßte man jenen Zu: 
fland den einer allgemeinen Sehnfucht, eines tief gefühlten Be: 
gehrend und Suchens der alternden Welt nad) dem durchaus 
reinen und unvermifchten Lichte des Chriſtenthums nennen, von 
weldyem Niemanden verwehrt ſeyn kann zu glauben, daß jene 
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Sehnſucht auf eine allgemeine und mehr als je zuvor in aͤußerer 
Erfcheinung hervortretende Art werde gejättigt und erfüllt wers 
den; und fo wie ed der Verfaffer einmal nennt, die Zeit erfcheis 
nen werde, »dadas ganze Wefen der fich wiederholenden Pflanze, 
von denen die Völferiwanderung und die Einwirfung des Chris 
ſtenthums den frifchen Zeugungspunft (gleich dem Knoten im 
Halm) gebildet hatten, in einer Blüte und einer Frucht 
aufgehen folle.« | 

Hier fcheint auch wohl der Ort zu feyn, über die Gültigkeit 
des hiftorifchen Gefeges zur Beurtheilung irgend einer Zeit, d. 5. 
zur Beftimmung fowohl deſſen, was ift, als deilen, was gefches 
ben foll, unfere Meinung zu fagen. Es Fann fein hiftorifches Ge: 
feß gefunden werden, was die in irgend einer Zeit lebenden Men« 
fhen, ein jeder auf feinem Standpunft, als göttliche Vorfchrift 
ihres Handelns anzufehen hätten, fo lange es nicht mit dem Ge⸗ 
feß ded ewig Guten, und ded ewig Böfen in deutliche Beziehun 
und Uebereinftimmung gebracht if. Jedes Naturgefeb, was fi 
diefer Uebereinftimmung nicht erfreuete, dürfte in praftifcher Be- 
ziehung, zu Beſtimmung deilen nämlich, was man mit Freyheit 
glauben und was man thun fol, nicht als von Gott ausfließend 
betrachtet werden. Göttlidy fönnte es nur in fofern feyn, als die 
geheininißvolle Weltregierung felbft dad Böfe einem höheren Gu- 
ten dienen laffen fann, und nach heiligen Lehren wirflic dienen 
laßt. Gott aber, der vielleicht aus dem Böſen, was ein Menfch 
begeht, Wirfungen hervorgehen läßt, die höheres Gute veran- 
laſſen, verbietet ihm diefes Böfe; wie Fönnte alfo irgend ein Na- 
turgefeß, dem etwas in fich Böfes gemäß ift, felbft göttlich feyn? 
Jene für uns unenthüllbare Gefeße, nach welchen das Verdamm: 
liche felbjt Mittel einer herrlicheren Offenbarung göttlicher Eigen» 
fchaften wird, find freylich von erhabenfter Art ;' aber eben fo ge: 
wiß ift es, daß fie das Boͤſe im mindeften nicht entfchuldigen oder 
damit ausföhnen; fondern’vielmehr ihre Erfenntniß um fo mäd)- 
tiger davon abfchreden müßte. — Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß jedes Naturgeſetz, fobald ed für die menfchlihe Natur im 
Allgemeinen, oder für den Gang der Menfchheit in der Gefchichte, 
oder für irgend eine menfchliche Einrichtung aufgefunden ift, von 
größter Wichtigkeit für Anwendung aller religiöfen , moralifchen 
und politifchen Gefege ift, weil gegen die Natur nichts mit 
Erfolg gefchehen fann. Anders ald Knabe und Juͤngling, ift 
der Mann zu behandeln; mit anderen Kräften ift er die Wahr: 
beit aufzufaffen und auszuiben beftimmt, und dem abgelebten 
Alter ift vielleicht eine Empfänglichfeit für manches natürlich, wo⸗ 
gegen die männliche Kraft ſich firäubt. Weil aber der Menfch ei- 
ner doppelten Natur angehört, einer veränderlichen wandelbaren 
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und vergänglichen, und einer höheren, göttlichen, wefentlicher 
ten, welche ihre eignen Gefege hat, die über die Gefege jener 
'erftern erhaben, uns nie ganz hienieden enthüllbar, und unven 
mifcht göttlich find; fomuß allemal, wo die Gefege jener erftern 
"Natur mit jenen der Iegtern höheren im Widerfpruch find, das: 
jenige ganz allein als göttlich angefehen werden, und gelten, was 
den legtern gemäß iſt. Für die Menfchheit im Großen, wie für 
den Einzelnen findet eine folche zweyfache Ordnung ſiatt. Es gibt 
zweyerley Geſchichten der Menfchheit, die eine der irdifchen und 
fterblihen, die andere der zu einer ewigen Beflimmung hinange: 
hobenen. Menfchheit. Das Geſetz, erh aus jener erfteren 
enthüllt, Fann von der irdifhen Geſchichtſchreibung Rargeitellt 
werden ; das in der legteren zu enthüllende Gefeg aber wird nur 
eine höhere dereinftige Geſchichtſchreibung in vollem Glanz als 
durd die That vollzogen darftellen fönnen, nachdem die 
Zeiten werden abgerollt und erfüllt feyn. Es ift hier nicht ent⸗ 
fernt die Abficht, die große Lehre von dem Merhältniß zwifchen 
beyden Gefegen auch nur genügend anzudeuten; die in heiligen 
Zinfterniffen verborgene Harmonie, in welche fie dereinft fich auf: 
loͤſen jolen, ahnen zu laſſen; noch weniger hier felbft aus den 
Tiefen der Theologie und der in die Offenbarung ſich verfenfen: 
den Spefulation zu ſchöpfen, um das höhere Gefe annähernd 
aufzufinden; — wir tadeln auch Feineswegs das Veftreben, das 
Gefetz der fterblichen Natur in feinem ganzen Umfange aufzu: 
deden, wohl aber tadelnwir an vorliegendem Werke wie an allen 
damit übereinftimmenden Urtheild- und Anfichtsweifen, daßfie bey 
praftifhen Fragen, den Unterfchied beyder Gefege außer Acht 
laffen. Aus dem Naturgeſetz, nad) welchem fich die Menfchheit 
in ihren verfchiedenen Zeitaltern entwicelt, werden wir Feine ge⸗ 
nügende und vollftändige Kenntniß darüber, was wir zu thun und 
zu glauben haben, ſchoͤpfen fönnen; eben fo wenig, wie der ein— 
zelne Menſch aus der Erfahrung allein vollſtändig hierüber fann 
belehrt werden. Klugheitslehren fann er manche erworben ha⸗ 
ben, welche ihm zurücrufen, was ſich in feinen Handlungen als 
Uebermaß zeigte, und was fich beftrafte; aber die Summe diefer 
Klugheitsichren Fann ihn nicht zum weifen und tugendhaften 
Manne machen. Er fan fi) in feinen alten Tagen fehr wohl 
an Lehren erinnern, die er früher gehört, und nicht hinreichend 
beachtet hatte, und die jegt, wenn er fie befolgt, ihm zu feiner 
Beſtimmung verhelfen: dann aber wirkten die auf ihn, nicht 
als Erfahrung, ald erlebte Wahrheit, fondern als überlieferte, 
an ihn gebrachte Lehre. Und ohne ein ſolches von Alter eigent: 
lich unabhängiges Vefferiverden, iverden felbft jene Klugheits- 
lehren, die er aus Erfahrung fhöpfte, für ihn von feinem Rugen 
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ſeyn: denn er wird fie nicht befolgen. So iff es ja zum Sprich— 
wort geworden, daß Alter nicht vor Ihorheit ſchützt, und es ift 
eine allgemeine Bemerkung, daß bloße Erfahrung mit und ohne 
Nachdenfen wenig beifert. — Das menfchliche Geſchlecht im 
Großen wird ebenfalls nicht dadurch allein weifer und über das, 
was ihm frommt, mehr erleuchtet, gefchweige denn wirflich bef- 
fer, daß fih das Buch der Jahrhunderte bi zu dem Punft, auf 
welchem es eben ſteht, aufrollet, und ed den Buchſtaben lieſet, 
mit welchem diefer darin verzeichnet fteht; wohl aber kann es fid) 
der an feinem Ohr früher verhallten Stimme Gottes, durch die 
eignen Erfahrungen im Großen beftätiget, und dem Verftändniß 
näher gebracht, wieder erinnern und fie befolgen, nicht ald Er: 
fahrung, fondern als überlieferte Lehre. 

Der Verfolg unferer Auszüge wird ed noch deutlicher zeigen, 
daß der Verfaſſer in den wichtigiten Beziehungen die Mißgriffe 
und die theils ftrafbaren, theils freudelofen Ausfchweifungen des 
auf eigner Kraft des refleftirenden Verftandes und des willfürs 
lichen Selbjtbeftinnmens beruhenden Geiftes in den neuejten Zei: 
ten bemerfbar macht ; nirgend aber ift ein ficheres Gefeg aufge: . 
deckt, nad) weldyem man mit Senauigfeit beftimmen Fönnte, was’ 
und warum ed nicht Muth, fondern Uebermuth; nicht freudig 
Fräftiger Fortgang, fondern verblendete Gelbftbefchädigung ; nicht 
erfreulich und heilfam, fondern trauervoll und Verzweiflung brin- 
gend fey. Und fo beruhen audy feine Hoffnungen für die Zufunft 
aus dem Grunde auf Feinem fichern Fundament, weil fie felbft 
wiederum nur auf der noch weiter fortgefegten Naturentwiclung, 
ohne anderswo hergenommene Unterfcheidung zwifchen Böfe und 
But, beruhen; und wenn, wie im Werfe nachgewiefen wird, 
das Jahrhundert unter vielen Beftrebungen, die den äußern . 
Schein einer entgegengefegten Wirfung und Ermäßigung der 
Verftandes- Herrfchaft tragen, nur eine noch fortgehende Stei- 
gerung derfelben, verbirgt, fo wird jede Hoffnung Fünftiger gluͤck⸗ 
licherer und wohlthätigerer Ereigniſſe, wenn fie felbft nur auf 
demfelben Geſetz der natürlichen Entwickelung fi flügt, mächtig 
erfchüttert werden oder gänzlich fehwinden. — Die vorliegends 
Darftellung ift alfo darin nicht allein wefentlich mangelhaft, fon: 
dern auch umrichtig zu nennen, daß fie die Schattenfeite und das . 
felbjtverfchuldete Elend zwar wohl als etwas Böfes empfinden, 
nicht aber in feinen Gründen erfennen läßt; und daß fie das, 
woher Beflerung fi entwideln foll, ohne Unterfcheidung zwi- 
fhen Wahrheit und Srrthum, Böfe und Gut, wahrnehmen läßt, 
fo daß bey fchärferem Nachdenken gar Feine Bürgfchaft gefunden 
wird, warum Bejlerung und nicht Verfchlimmerung daraus er: 
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wartet wird. — Nach diefer Unterbrechung fahren wir in der 
Entwidlung der Anfihten des Verfailers fort. 

Im dritten Abfchnitt, die hriftlihe Vorzeit, ſtellt 
derfelbe die Geſchichte der zweyten Hauptepoche der Menfchheit 
in Beziehung auf dad oben angegebene allgemeine Naturgefeg 
dar. In dem erften Zeitraum, welchen man das Zeitalter der 
Hingebung an die umgebende Welt, und des allmählichen Exftare. 
tens zu eigner Lebensgeſtaltung würde nennen müſſen, zeigt füch 
nad) den Derfaffer zuerjt veine große Beſitznahme, ein ſich Feitfer 
gen.« Alles, wie verſchieden eõ auch feyn mochte, bezog fich dar: 
auf, den Boden zu gewinnen, zu theilen, zu behandeln, und 
die übrigen Handlungen des Lebens mit jenem Gefchäfte in Ver: 
bindung zu fetzen. Religion, welche die eine geiftige Hälfte des 
Menfchen, wie irdifher Beſitz die andere einnahm, war dabey 
hauptſachlich thätige Triebfeder, und verfloß in jede finnliche 
KHandlung.« — Es zeigt fi) Unterwerfung unter das Anfehn 
und die Führung einer Perfon; nach dem Sinnlichflen und Be: 
greiflichften, dem Beſitz, und weil die Menfchen ihr Beyfammen- 
fen, ihre Einheit noch nicht im Begriff failen, fondern einer 
Perfon bedürfen, in welcher beydes ihnen fichtbar unter die Aus 
gen tritt. Ein folches Gefchlecht vertraut fich felbft und feinem 
Arm mit freudigem Muth, wo Mann gegen Mann Gewalt vers 
treiben fol, fobald es aber einen umfailenden Rathſchluß ge 
wird ed feine Augen hingebungsvoll auf den Begabteften und Wei- 
feften richten ; tritt Dagegen wieder Ruhe ein, fo finft auch leicht 
wieder dad Anfehn des Führers. — Vereinigung der Menfchen 
und Völfer wird im gemeinfamen Gefühl begründet, beſonders 
im Kampfe gegen Andersdenfende, und zwar befonders in der Re⸗ 
Tigion ; »denn den alten Haß gegen Barbaren, der von blos end- 
lichen finnlihen Beweggründen entlehnt war, hatte das Chriz 
ſtenthum zerftört.« Die einzelnen Vereine bildeten ſich durch ge= 
meinfamen Widerftand, gegen heidniſche Wölfer, oder Ketzer, 
oder Oberhäupter von Parteyen. — »Das Kräftige und Große« 
bemerft der Verfaffer verfcheint und gebunden durch ist fogenanns 
tes Vorurtheil und Parteplichfeit: aber mögen wir aud darin 
überall Gränzen des Willens und Erfennens bemerfen, defto 
mehr müffen wir die Stärfe des vorwaltenden Gefühls das ſtets 
gedeihet, wo noch nicht die Einficht getrennt hat, die zufanmen- 
gebrängte Kraft und den Ernft des Wollens bewundern« zc. Als 
fi im Fortrücken der Zeit mehrere Geftaltungen und Ordnungen 
der Menfchen ablöften, ordnete fich eine der andern unter, gab und 
räumte ein, je nad) dem Range, den fie fich fchufen ꝛc. 

Das Geiftliche und Weltliche, die vom Berfailer- fo bezeich- 
neten Grundſtoffe des nationalen Lebens, Tagen noch als gefchiedne 
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Hälfte auseinander ; fie ftanden fich gleichfam einander ausfchlies 
fend, gegenüber, »die Erde erfchien fündhaft und befledt, der 
Himmel allein befeligend und verföhnend ; jedes von beyden fprach 
fein Wefen in der urfprünglicheren Geftalt ftarf und rein aus! 
Es theilte ſich entfchiedener das Sinnliche von dem Beiftigen, die 
Ihatfraft von der Liebe zur finnenden Ruhe; und wie fie einmal 
getrennt waren, hatte jedes Zeit und Anlaß genug, fich wie in 
zwey großen Staaten neben einander auszubilden. In beyden 
entitanden Fürften und Diener; dort Fürften bis herab zum Leib- 
eignen, hier Bifchöfe bis zum Klofterbruder ıc. und auf dem Gi⸗ 
pfel ihres Slanzes ftaunten fie einander an und befriegten fich, 
durchdrungen von Eiferfucht. —« 

Der Berfailer hebt diefe Gefchiedenheit des GSeiftlichen vom. 
Weltlichen hervor, gegenüber der von ihm in einem vorgerüdten 
Zeitalter, in welchem alle Kräfte fich vielfach durchdrungen haben, 
angenommenen feineren und barmonifcheren Mifchung von bey 
den, da »die Vermittelung zwifchen eigenen Mängeln und göttli= 
her Gnade niht durch einen befondern Standvoll- 
zogen, oder durch Handlungen, die vom übrigen Leben abges 
trennt find, bewirft, fondern von jeden durch ein ganzes, dem 


Edeln und Begeifternden gewidmetes Leben in fich felbft vollſtreckt 


wird :« wie dazu auch damald das Nittertbum den Anfang ent- 
halten habe. — Auch an diefer Stelle zeigt der Verfafler deutlich, 
in welchem Maße er die Religion, ihre Diener und ihre Übungen 
für Srüchte des jedesmaligen Alters der Menfchheit halte, da in 
früherer Zeit diefelbe, wie die äußere Welt ald etwas von außen 
dem Menfchen Entgegenfommendes und ihm Gebietendes erfcheint, 
in fpäterem Alter aber ganz von den Kräften des felbititändigen 


und felbftbewußten Menfchen an fi) genommen und mit eigner. 


Macht vollzogen werden fol. | 

Diefe Anfiht macht des Verfaſſers Darftellung der religiöfen 
Beziehung durch fein ganzes Buch haltungslos und verworren, 
weil er nirgendivo eine Graͤnzmarke und ein Unterfcheidungszei- 
hen angibt,. bid zu weldhem Maß der Menfch die Religion ins 
Gebiet feiner Eigenmadht ziehn darf, und in wie fern fie wefent: 
lid) höher und ihm unerreichbar bleibt, da es doch einleuchtend 
ft, daß fie nichtig feyn und vernichtet werden muß, wenn 


fie rein und ganz ein Geſchöpf der menfclichen Kräfte werden - 


foll. — Hievon noch Einiges an einem andern Orte, da und hier 
nur die gefchichtliche Darftellung der Vorzeit befchäftiget. Man 
wird feinen Anftand finden, auf dem vom Verfaſſer betrerenen 
Wege, die Gründe der Erfcheinungen jener Zeit aufzudeden: 
doch find noch fehr wichtige Momente ubergangen, z. ®. erbliches 
Samilienanfehn und vor allem das mächtige, alles durchdrin: 
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gende Streben nach Einheit, nad) einem höchften Schwerpunkt, 
der alle übrigen Kräfte, wenn fie auch in die gewaltigiten und 
freyeften Bahnen wirfen, binden und halten follte. — Was ind- 
befondere die Gefciedenheit des Geiftlihen vom MWeltlichen ber 
trifft, fo war fie nach unfrer Meinung in einem ganz anderen 
Maß und in einer andern Art vorhanden, ald der Verfailer es 
fit) gedacht hat. Das Weltliche wurde dem Geiftigen in einer 
viel durchgreifenderen Art untergeordnet, Beſitz und Staatdord: . 
nung wurden geheiligt, und die Kriege nicht blos geregelt ; ſon⸗ 
dern gemäßiget. Jene feinere und harmonifchere Pifgung, die 
der Verfaifer der neueren Zeit zudenft, war damals in einem 
weit höheren Grade da, als viele meinen ; namentlich auch in jes 
nem Theile des‘ Priefterftandes, der weltliche Gefchäfte neben den 
göttlichen verwaltete; nur daß jene Mifhung darin wirklich Harz 
monifch war, daß das Religiöfe den ihm gebührenden Plag, näm- 
lich den erften einnahm, wogegen in neuefter Zeit dad Weltliche 
vorherrfcht; wenn es gleich auch Theile des Klerus gab, Gegen: 
päpfte und intrudirte Bifchöfe, bey denen das Weltliche mehr, 
als das Geiftliche galt, und mit denen fid) dann die weltliche 
Macht, ald mit feinen verwandten Bundeögenoffen häufig ver⸗ 
band, wenn fie fid) der Herrfchaft der Religion entzichn und die 
Kirche unter ſich bringen wollte. 

Beym Uebergange auf die neuere Zeit fpricht der Verfaffer 
in bemerfenswerther Art von der Ehre, welche er ald Ahnung 
einer beſſern reinern Eigenthrimlichfeit, welche hinter dem endli- 
hen Leben liege und deren Erhaltung es gelte, und zugleid) als 
erfte Blüte und Spur der innern Perfönlichfeit und des zartern 
Selbftbewußtfeyns im einzelnen Menfchen, wie in ganzen Kör: 
perfchaften fehildert. Weil das Chriftenthum auch in fih, nur 
freylich in noch höherer Art, alle jene Grundziige ausbildete, »fo 
floß die Ehre zugleich aus ihm und aus der nothwendigen Ent: 
wicklung der menſchlichen Natur im Fortſchritt der Jahrhun: 
derte.a — 

S. 106 — 128 entwicelt der Verfaffer nunmehr die alle 
mähliche Bildung und Vorbereitung der neuern Zeit. Er fagt 
Bekanntes in einer zum Theil eigenthimlichen und fcharffinnig 
auseinanderlegenden Art. Jede Hälfte, die geiftige wie die welt: 
liche, theilte fi) wieder in zwey andere, je nachdem Altes oder 
Neues, Glauben oder eigne Forſchung, Beharren oder geiftiges 
Sortfchreiten in ihm vorherrſchten. Die geijtige Welt theilte fich in 
die Anhänger des alten Glaubens , und die Andersdenfenden, 
aus denen die proteitantifche Partey fich losriß; die weltliche 
in die ffühere feudaliftifche auf den Adel gegründete und in die 
neuere , welche eigner Betriebjamfeit das Dajeyn verdanfen will, . 
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die Welt der Staͤdte, der Gewerbe und des Handels. — Je 
mehr ed nun an ein Fluges, verftändiges Einrichten ging, deſto 
mehr trat die germanifche Welt in den Hintergrund, d. h. jener 
Beitandtheil Europens, der dem Gemüth, der Phantafie und dem 
Glauben angehört, deſto glüdiicher aber that fich das franfifche, 
jenem entgegengefeßte Prinzip des berechnenden Verftandes und 
kluger Lebensbehandlung hervor; Fein Papft mehr, fein Kaifer 
in Deutfchland, fondern franzöfifche Könige geboten dem Scid: 
fal der Völfer. Die Reformation erwedte wieder Seften und 
Parteyen; und die bürgerliche Freyheit fpaltete ſich wieder in 
Freyheit der Gewerbe und jene des Denfens und Forſchens, de- 
ren erfter Wohnplas die Univerfitäten und andre gelehrte Anftal- 
ten waren; Buchdruderfunft, Schießpulver und Amerifa wirf: 
ten dazu in der oft bezeichneten Art; und e8 bildete fich jtatt der 
alten Gefchiedenheit des Geiftigen vom Weltlichen jegt ein neuer 
Gegenſatz: die Regierer und die Negierten, die Kabinette und 
das Volf, immer Intelligenz auf der einen, phufifche Kraft auf 
der andern Seite. Diefe beyden Hälften haben fich wiederum 
bis zu einem Aeußerſten hinauf entwidelt; bis zu ihrer größten 
Spaltung, weldye ın einer gewaltigen Erfchütterung und Durch- 
dringung endigen mußte, wovon wir eben die flaunenden Zeu- 
gen find. — Der Verfaffer nennt den ganzen Gang der Entwid: 
lung eine gemach fortfchreitende Reformation; und erwähnt ein- 
mal, daß die erfte noch unverderbte Geſtalt der geiftigen Nefor: 
mation für alle folgende Zeiten und ihre mannigfachen Verirruns 
gen ald Nichtungspunft zu dienen habe. Bey diefen Gedanfen 
drängt fich uns die Bemerfung auf, daß nach dem Geſetz, welches 
der Verfaſſer überall anwendet, eine Erfcheinung, die als Öegen- 
fag und Kampf fih anfündet, in diefem Augenbli aufhören 
müjfe, Richtungspunft zu feyn. Sol z. €. aus Hige und Sturm- 
wind fpäter eine heilfame Temperatur und gedeihliches Wachs: 
thum bervorgehn, kann man fid) darum die Bahnen des Sturm: 
winds als Richtungspunfte der phufifchen Kräfte denfen ? 

Das letzte Jahrhundert ftellt der Verfaſſer im vier: 
ten Abfchnitt hHauptfächlich nach dem Gegenſatz zwifchen Regieren« 
den und Regierten dar, welcher eintrat, nachdem der Geift in der 
Religion nicht mehr herrfchte, und nun als Etaatöfunjt, als 
menfchliche Intelligenz die Völfer Ienfen follte. Deutfchland ins- 
befondere follte fo durch jenen Zeitraum hindurch gefährt werden, 
»da die alte Gemüthswelt von ihm gewichen war, die neue ihm 
fremd, felbft hHöhnend gegenüber ftand, und aus fich felbft eine 
beffere zu erwecken, e8 ihm an Gelbftvertrauen und an Erfahrung. 
fehlte.a — Der VBerfailer zeichnet viele und große Uebel, welche 
durch jenes einfeitige entgegengefehte Streben auf Seite der Re⸗ 
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gierenden und Regierten, bey erfteren in der doppelten Beziehung 
auf die eignen und auf fremde Staaten, und bep legteren nach 
der Hauptverfchiedenheit des germanifchen und des fränfifchen 
Elements herbengeführet worden ; und deutet an, daß immer 
mehr und dringender dad Bedürfniß nach Durchdringung des Ne: 
gierenden und des Regierten Beftandtheild in der Europäifchen 
Melt fi) zeige. Weil aber jede der angezeigten Hauptrichtungen 
dem Verfaſſer als nothwendige Naturentwidfung erfcheinen , fo 
beurteilt er fie mit großer Nachficht ; und es bedarf hier feiner 
ausdrüdlichen Erinnerung mehr, daß er feine Kennzeichen dafür 
angibt, wad und warum etwas als Uebel zu betrachten, und 
wie es Fünftig zu vermeiden ift. — »Wir haden und gar nicht 
zu erbittern« find feine Worte, »fondern es als ein nothwendiges 
Ergebniß zu betrachten, wenn wir im legten Jahrhundert die 
Natur fait fämmtlicher Herrſchaft in einem frankhaften, ja;nicht 
felten dem Ganzen verderblidhen Zuftande erblidten.. — »E6 ber 
reitete fi eine Regierung von oben herab, welcher der ganze 
Staat ald eine Teidende Aufgabe freyer Behandlung gegenüber 
fland, ja man rühmte fich darin immer mehr einer tüchtigen Weis- 
beit, und mit Recht (fügt der Verfailer Hinzu), weil ed immer 
gut ift, daB das, wohin fich die Geifter unwiderftehlich und nach 
den Öefegen der Zeit neigen, ſchneli, Flar und nachdrücklich ſich 
ausſpreche, damit man prüfe, was an ihm fey, und dabey mit 
ruhigem Gewiſſen verweile oder weiter fchreite.« Aber it das 
wirklich die Lichtferte jener Regierungen, und haben fich die Völ⸗ 
ker bey einem ſoichen Verfahren wohl befunden? Hätte die wahre 
Weisheit nicht vielmehr verlangt, dem Kampfe zwifchen Altem 
und Neuem durch Feſthalten auf fiheren Gränzpunften des Rechts, 
und durch Befeftigung einzelner Grundfteine der öffentlichen Ord- 
nung Maß und Gleichgewicht zu fihern, — und bey allen un: 
ausweichlichen Veränderungen den Frieden aufrecht zu erhal- 
ten? — ©. 140 — 141 fpricht der Verfailer in bemerfenswerther 
Art von den ſich vermehrenden Stellvertretern, Dienern und Ge> 
fhäftsträgern der Negierenden; von Entftehung einer befondern 
neuern Klaſſe von Dienern und Rathgebern , in welcher »die Tei- 
tende Macht,« die oberfte Einficht der Wölfer ſich ausbildete, 
»zwifchen welcher und der rohen Kraft die Fürſten oft nur als 
Vermittler ftanden.« Die Abwege, auf welche die Diener der 
Fürſten geriethen, werden &. 142 — 143 Mar und mit Schärfe 
gezeichnet. Vortrefflich ift zu nennen, was 144 — 145 über das 
ungeduldige Trachten nach allein gültigen Syſtemen in der Staats - 
kunſt, der die vorhanden Kräfte und das wahre Leben der Völ- 
fer rüdfichtölos zum Opfer gebracht wurden, gefagt wird. Will 
der Menfch einmal das Menfchliche ordnen, und foll von ihm 


1819. Darſtellung unſerer Zeit. 339 


das Schickſal der Geſellſchaft ausgehn, ſo fühlt er wohl, daß ehe 
alles Mannigfaltige auf Einen leitenden Hauptgedanken, einen 
gewichtigen Begriff zurückgeführt ſey, er der Arbeit nicht Herr 
und des Ganzen nicht mächtig werden könne; .... Se hoher 
diefes Streben, ja wenn man will, diefer Dünfel ftieg, defto 
beftiger bis zur Selbitvergejjenheit wird Die Begier, die Unter- 
ſchiede zu zerſtören. Wenn der Naturforfcher, eben weil er die 
Natur nicht ändern kann, ſich genöthigt fieht, die Klajfen zu 
vervielfältigen, um den Reichthum des Gefchaffenen unterzubrin» 
gen, fo verfuchten jene, eben weil fie fid mächtiger wähnten, 
Die Unterfchiede zu vereinfachen, und die Dinge umher zu bejchneis 
den und zu formen, bis fie in die gefchaffenen Ordnungen paß- 
ten; fland doch ihre Kunſt einmal über der Welt und fie beherr- 
fhend ; nicht mitten in den unendlichen, gewaltig bewegten Wo—⸗ 
gen des Lebens. — Es ward der Kampf eröffnet gegen Phan— 
tafie und Gemüth, diefe Widerfpenftigen, die gegn die Einheit 
des Plans zerftören ıc. 

Nachdem der Verfafler die trennende Kluft zwifchen Regie: 
renden und Regierten in dem einfachen Verhältniß des einzelnen 
Staats betradhtet hat, geht er auf dad Verhältniß der Staaten 
untereinander, auf das Bebiet der Politif uber, über die er 
noch ungünftiger urtheilt. Man lefe ©. 150, 151, 152 und 153. 
Die politifche Seite des vorigen Sahrhunderts dünft dem Ver- 

faſſer die unvollfommenjte von allen, »das Fauſtrecht ſchien in eine 
tüdifche Gewalt und Intrigue ausgearter, und es bildete fich ein 
fhwerfälliges Verhaͤltniß, ein Beobachten und Lauern, und ein 
finnliher, ganz aus mechaniſchem Wirken entnommener Grund: 
faß, der eines beharrlichen Gleichgewicht 8, fchien der ficherfte 
Ausweg. Deutete derfelbe auch auf ein engeres Verhältniß uy- 
ter den Staaten, auf einen organifchen Zufammenhang hin, fo 
lag darin doch der Anlaß der meiften Kriege, und der Vorwand 
zu jedem Unrecht, zur Unterjochung und Verlegung der Rechte 
der Völfer ꝛc. — Wenn man auf ein fo unruhiges, nichtiges 
Zreiben zurüdfieht, fo muß man fich billig wundern, daffelbe in 
riftlihen Staaten und unter dem Siegel chriftliher Formen 
vollführt zu fehen ꝛc.« Wir überlaffen die Würdigung diefer Bes 
trachtungen denen, welche darüber nachzudenfen irgend einen nds 
beren Beruf haben. 

Die einzelnen Bemerfungen über verfchiedene politifche Be: 
gebenheiten übergehen wir, und zeichnen von denen, die Deutfch: 
land betreffen, nur die S. 159 aus; namentlich in Betreff jener 
»in der Idee erhabenen Anftalt, des Reichsgerichts, das 
fein Unrecht der Broßen duldete, und wie ein warnendes und. 
ftrafendes Gewillen über den Candern wachte zc. . u 
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Der Verfaſſer wendet fid) dann ©. 160 u. f. f. zu den Re- 
gierten. Diejenigen, welche die Unvollkommenheit des Zuſtan⸗ 
des erfannten, hielten ficy an die fichtbare Einheit, den Fürſten, 
anftatt dem Begriff des Staats, dem unfichtbaren leitenden Ge 
danfen nachzuforfchen, der ewig wechfelte, den Niemand recht 
fannte, und darin das Mangelhafte zu erfennen. Co entwi» 
delten ſich jene Vorftellungen von einem gefellfchaftlichen Ver: 
trage und einer übertragenen Gewalt, welche »und nur nod) 
den Beweis liefern follen für eine Unfunde über alles Wefen der 
Regierung, wie fie wohl feinem Jahrhundert gleich dem vorigen 
eigen gewefen.« Jene Vorftellungen wurden verfündet durch »be- 
redte, aber nicht mit echter Philofophie prüfende und fondernde 
Männer ,« deren »feineswegs hochherzige Kühnheit durch die 
Gunft und den unrühmlichen Beyfall einer ununterrichteten 
Menge fich mehrte.a — »Da die wahre Kraft, Leben und Weis: 
heit des Volfſes exlofchen war, feine Macht aber das Streben 
nad Einheit des Selbſtbewußtſeyns unterdrüdt, fo langte der 
Geiſt fid) aus dem ihm übrig gebliebenen Gebiete der Begriffe 
die Einheit hervor, ein Gedachtes, mithin nicht Erlebtes, fel: 
ten warm Empfundenes: die Menfchheit — wie der Verlaſſene 
das Bild der verlornen Geliebten in Luft und Sand zur Erinne: 
rung zeichnet. — Ueber die Art, wie dad Jahrhundert die Phi: 
Iofophen Frankreichs ertragen, und wie ed von ihnen mißhandelt 
fey S. ı68 eine bemerfenswerthe Stelle. — Auch in dem Ge— 
fammtleben der Staaten erfennt man die folgerechte Einfeitigfeit, 
in der die Wiſſenſchaft fi) ausbildete, und nirgends mehr, als 
pi der dee des gefchloffenen Handelsſtaates« ıc. 

. 169. 

Der Verfaſſer betrachtet nun die einzelnen Beftandtheile 
der regierten Welt, welche er als Glauben und Befig daritelft, 
und bereitet durch mehrere, aller Beachtung werthe, Bemerfungen 
ſich den Weg zu den höchften Endpunften des Jahrhunderts, zu 
dem Merfwürdigften und Bedeutenditen, zu welchem die neuere 
Zeit ſich hinaufgefteigert hatte, zu der unabhängigften, rüdfichte: 
loſeſten Srepheit und Ungebundenheit des Geiſtes, der Allein: 
berrfchaft des Begriffs, welcer die ganze fihtbare Welt, 
mit allem was fie Beharrliches, Ehrwürdiged, Heiliged hat, 
fremd und unterthan iſt. Diefelbe bat ſich nach dem Verfaſſer 
in Europa durch zwey große Erfcheinungen angefündiget, je nad) 
feinen zwey Haupt» Elementen, dem Germanifhen und 
Sränfifchen, welche nur durch die verfchiedene Natur der 
Völfer verfchieden geftaltet, im innern Wefen aber diefelben feyen, 
nämlich die Revolution in $ranfreich, und die idealifti- 
fhePeriode in Deutfhland.— Die Revolution erfcheint dem 
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Verfaſſer durchaus nicht als die Morgenröthe eines neuen Zeit⸗ 
raums und der Freyheit der Völker, fondern nur als höchite Stei⸗ 
gerung des durch ein ganzes Jahrhundert von aller lebendigen 
Erfahrung, allem DOeffentlihen und Wirklichen getrennten Bes 
griffd, ©. 198 und folgende. Bey Betrachtung des Idealismus 
in Deutſchland fallt der Bli des Verfaſſers zunähftaufKant, 
der den fpefulatıven Denfgeift nad) allen Seiten hin anregte, 
und gerade dadurch, daß fein Zweifel zerftörte, den Blick ins 
Unendliche des Geiftes zurüdführte: »es fey fehr begeichnend, daß 
eben Kant, der dem Beilt engere Schranfen angewiefen, ala 
alle Philofophen nad) ihm, ihn eben dadurd) unendlich befeuert 
babe, fo daß feine nächiten Nachfolger eine unermeßliche Welt 
in ihm begründeten. Einen mit ſich felbft gefteigerten Proteftan: 
tismus möchte der Verfafler die Erfcheinung Kant 8 nennen, denn 
unmittelbar nach ihm fchien alles Dogmatifche auf immer ver- 
bannt, Zedermann wollte auöfchlieglich prüfen. Ueberall ft die 
Sehnfuht nad) dem Mittelpunft alles Willens als Teitender 
Grundfag ſichtbar, feitdem die Welt aus dem Glauben in das 
Innere des Menfchen, in das unendliche Bewußtfeyn verlegt war, 
in welchem Sinne Jemand ungemein tieffinnig das ficherfte Kenn 
zeichen unfers Adfall8 von Gott darin gefunden hat, daß wir philo- 
fophirten. Kant nun,ald Begründer derftevolution in De utfch: 
land, weift noch mit den früheren, wie von innerem Bedürfniß 
getrieben, auf Gott und Fünftiges Leben hin; wenn feine Nach⸗ 
folger nur noch im eignen Innern Zroft und Haltung zu finden 
meinen, und bey aller Aufopferung und begeifterten Hingebung 
ftet8 bedingen und proteftiren. — Fichte vor allen, den der Ver: 
faifer als die höchite perfönliche Darftellung und den Helden ded 
Idealismus, gegenüber von Bonaparte, ald jenem der frans 
zöfifhen Revolution in auffallender Vergleichung Hinftellt, be: 
herrſcht nah ihm den höchſten, unüberfteigbaren Gipfel alles 
Strebens vieler vorangehenden Jahrhunderte, und erft eine ſpaͤ⸗ 
tere Nachwelt werde ihm den Standpunft anweifen, der ihm in 
der Neihe merfwürdiger Geifter gebühre. »Welch ein hoher 
Schwung des Gedanfens zur Zeit dieſes Mannes! wie man fi 
begeiftert losriß von Zeit und Wirflichfeit, um die Dinge, wie 
fie an fich find, zu erfchauen , die Natur nicht wie fie fich darbot 
betrachtete, fondern wie fie der Geift von innen erfchafft zc. Als 
lein ed fonnte auch nicht lange Zeit vergehen, ohne den Gegen- 
ſatz zu bilden, oder wenigſtens die Bafis zu einem fo vergeiftigten 
Streben: denn wie er aus der Tiefe ded Innern die Welt berlei: 
tete, allen Schein durdy die unendliche Idee verdrängte, fo er⸗ 
öffneten Schelling und Jakobi den Kampf gegen ihn, beyde 
bemüht, das geflörte Verhältniß auszugleichen, der eine durch 
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eine geiftvolle Vergötterung der fichtbaren Natur, der andere 
Durch die Antlänge des Gefühl. Die Naturerflärung Schellings 
entfprang aus der Sehnfucht, ‚auf der fhwindelnden Höhe einen 
feiten Standpunkt zu fallen, ohne doch wieder zur verachteten 
Erfahrung zurüdzutehren, gleichfam ald habe man ed ın der un ⸗ 
gemüthlihen Region des abgezogenen Denkens nicht ertragen 
fönnen, und als habe der Menſch mit der als wefenlos zurüdges 
laſſenen Materie geftrebt ſich zu verföhnens« ꝛc. Der Verfafler 
. verfennet nicht, daß Hichten nie gelingen konnte, was er erftrebt, 
- die Totalität der Erfcheinungen in ein durchaus folgerechted Sy⸗ 
ftem zu fügen; feine Schärfe in den Schlüjlen ergegt, „verläßt 
uns aber in der Ausführung! fein Ideal begeiftert für den Au— 
genblick, macht und aber Falt und verdroffen für dad Leben. — 
Während Schelling den Glauben verwarf, und ein abfolutes 
Willen an feine Stelle fepte, ſprach Fichte es deutlich auß: wir 
find in der Mitte der ganzen Weltgeſchichte, und am Ende des 
erften Abſchnitts derfelben; im zwegten wird der Menfch anfan- 
ven, ſich felbft das Geſchick zu machen, denn er ift nun der Selbft- 
Fade ledig, und er fängt an, mit Klarheit und aus eigener Kraft 
die Gefchichte zu formen, die Welt der dunfeln Gefühle ift ge: - 
ftorben, und die Klarheit des ewig fort aus dem Geift ſich ent- 
bindenden Seyns wird in der neu zu erbauenden Welt aufſtrah⸗ 
Ien. Das Befremden über eine ſolche Anfündigung wird fid min- 
dern, wenn wir und erinnern, wie bereitö die vorige Zeit fo ent« 
blößt war von aller gediegenen Erfahrung , daß fie ſich Tängft zur 
Darftellung aller irgend möglichen Vollendung fähig und berufen 
glaubte, und die Gefchichte felbit war dem Gefchlecht, ihrem wah ⸗ 
ren Sinn und Gehalt nad), erftorben, fo daß ed nur eine Ver⸗ 
berrlihung feiner eignen Vorzüge in ihr erblidt. Selbſt der ab- 
gezogene Begriff fhien ihm nicht mehr zu genügen, indem es ſich 
eınen neuen Geift über allen erfchuf, den e8 zur Richtfchnur alles 
Denfens und Handelns erhob, die menfchliche Vernunft. Aber 
es war diefelbe nichtd als der Begriff aller Begriffe; ein auf 
feine höchfte Spige gefteigerter Verſtand, die Summe der Be: 
griffe ward erft gleichjam verftohlen in den menfchlichen Geift nies 
dergelegt, dann dem Scheine nad) vertilgt, nun aber aufs neue 
als nothwendig aus der Vernunft hergeleitet, woben man ſich 
nicht wenig wunderte, alles wirklich draußen fo zu Anden, wie 
es ſich innerlich darftellte ꝛc. Statt des Glaubens Pannte Fichte 
nur begeifterte Ueberzeugung; was er Ideen oder göttliche Ge: 
danfen nennt, find ihm zum wirffamften Bewußtſeyn gefteigerte 
Begriffe, und da fein Lehrer mehr geben kann, als er ſelbſt ber 
fe, fo war ihm ja die ganze Religion nur menſchliches Pros 
ufe ꝛc.« Der Verfaffer erwähnt, wie hierdurch grade ein mädı- 
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tiger Gegenfaß, eine überall erwachende Neigung zu Gefühl und 
Myſtik erwachen mußte. »Kein Wunder, daß, wie die geprefte 
Bruft auf hohen Bergen nad) heimifcher Luft fich fehnt, fo jetzt der 
einfame Geiſt laut nad) Gemüth und Gefühl umher rief. Als 
eine der bedeutendften Erfcheinungen in diefem durch Gegenfaß 
gewedten Streben nennt der Verfaſſer vor allen Novalis als 
ein willfommenes Wetterleuchten in ſchwüler Nacht, ein geheim 
nißvoller Bote einer nur durch ferne Ahnung zu erreichenden 
Zeit, erhabener Dichter und tieffinniger Weifer zugleich, ein- 
fach, findlich und Flara ıc. 

Wir haben diefe Darftellung des Ganges der höchften geifti- 
gen Revolution in Deutfchland in einem etwas ausführliche: 
ren Auszuge mitzutheilen feinen Anftand genommen, und fie durch 
Feine eignen Bemerfungen unterbrechen wollen. Daß fie und die 
in ihr wirffamen Männer durch diefe Darftcllung nicht vollfom- 
men in allen Richtungen gewürdigt werden, verfteht fich von felbft. 
Ohne Zweifel Haben jene Männer fich oft aus natürlicher Kraft 
ihres Geiftes zu mächtigen Ahnungen und theilweifen Anfchauuns 
gen des Göttlihfchönen erhoben; und nichts, was Deut fch: 
land ıhnen an Schärfe des Gedankens und geiftiger Auffaffung 
der Dinge verdanft, foll ohne danfbare Würdigung bleiben; in 
fofern fie aber durch eine Verlegung der göttlichen Geſetzgebung 
in dad eigne Innere des menfchlicdyen Geiſtes, oder in fofern das 
Mipverftändnig und die unrechte Anwendung ihrer Lehren dahin 
gewirft haben, den Menfchen zu ifoliren, und in jeder VBezies 
bung auf felbfteigene Anfchauung zu befchränfen, wurde die Wur⸗ 
zel aller echten Veredelung, und die Zähigfeit zur höchſten und 
beften Erfenntniß verlegt. 

Auch mit der Anficht des Verfaſſers über die frangöfifche Ne: 
volution, ©. 217 bid 232, wird man fich nicht ungern befannt mas 
chen. Sie ftellte die fiegreiche Verfündung der unter den Re: 
gierten einfeitig fortgebildeten unfichtbaren Welt vor, welche 
man, wie in Deutfchland in den Sdeen allein, dort in der 
Erſcheinung geltend machen wollte. Ste zeigt ein aufs höchſte 
geſteigertes einfeitiges Selbftbewußtfegn in den Regierten, wel: 
ched vorher allein in dem Haupte der Staaten, den Kabınetten 
geruht, fich nebenher aber auf andere Weiſe ausgebildet hatte. 
»Es ift hier nicht eigentlid Rede von erftrebter Freyheit, von 
Kampf um Gleichheit der Rechte, oder von Gottedläugnung, 
allein und insbefondere,, fondern überhaupt von der ungebunden- 
ſten Herifchaft des im Volke längft gebildeten und auögearbei- 
‚teten Begriffd, er betreffe, welche Umftände er wolle, als des 
höchften Erwerbs und VBefißes der Negierten. Man wird dieſe 
Bemerkung durch alle Erfcheinungen der Revolution beftätigt fin: 
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den. Man hat in ihr eine Empörung des Geldreichthums gegen 
den Landbefig und alle diefem anhängenden Eigenthümlichfeiten 
und Vorrechte wahrgenommen: was ift aber das Geld anders 
als finnlicher Begriff und Inhalt jedes Beſitzes, weil man durch 
daffelbe jedem Glücögute gebieten und rafchen Laufs die Stufen 
menfchlicher Verhältnifle durcheilen kann? Was offenbart ſich in 
der ftoljen Zertrümmerung der Vorrechte, und in der Vernich- 
tung jeder Eigenthümlichfeit, ald der allmaͤchtig gebietende Be: 

iff der Denthhet, dem fid) das Einzelne zum Opfer bringen 
Pitter Was hat allen Leidenfchaften und allen Laftern ein breites 
Polfter bereitet, als eben die Wergötterung eines abgezogenen 
Begriffs? Was fonnte in allen Ländern tieffinnige und edle Men- 
ſchen entflammen, und rührende Beweiſe von Muth und Hin— 
gebung hervorbringen, als die Macht eines unfichtbaren, großen, 
umfaflenden Gedanfens, der den Verfiand erfüllt, aber eben fei: 
ner geifligen Natur wegen jeder Ausführung ſich verfagt, das 
Gefühl, welches gern bey dem Einzelnen verweilt, leer laͤßt, 
and die wartende Liebe tödtet? Jeder trat für ſich als Stelver- 
treter des Geſchlechts auf, in dem die ganze Menfchheit wieder: 
ftrahle, und neben rührender Entfagung erhob zugleich die ftarrfte 
Selbftfucht ihr Haupt, neben der Vernichtung unterfcheidender 
Vorrechte die Haͤufung aller, wenn das nur möglich wäre, auf 
das fehwere Haupt eines Einzelnen. Ja, man entfah fich nicht 
die ganze Vergangenheit für einen großen, der Menfchheit gefptel- 
ten, Betrug zu erflären, und indem man ſich felbft — 
nannte, vergaß man, daß der Philoſoph, welcher mit Falter, 
befonnener Feſtigkeit einen umfaflenden Gedanken darzuftellen 
ſtrebt, ſich nie beyfommen laffen fol, von feinem Standpunfte 
aus das Künftige zu fehaffen und zu beleben, da ſolche Ge- 
ftalten nie eines Fräftigen, blühenden Daſeyns ſich erfreuen fön- 
nen..— Die Revolution war unbedingter, abfoluter Natur, 
und es if ein gewiß irriger Glaube, daß ihr Geift irgendwo, wor 
bin er fic) einmal verbreitet hat, erlofchen fen oder bald gebampft 
werden fönne: fie glüht vielmehr, ohne daß eben ein geräufch- 
voller Ausbruch zu fürchten fey, unter harter und rauher Ober: 
fläche fort ꝛc. — Rey der Revolution überfieht man fo leicht 
über dem zufälligen, begleitenden, vorübergehenden Erfolg, ihr 
unvergänglihes Wefen; 'man meint, es gelte nur Dies 
ſes oder jenes, wohin eben die gewaltige Kraft 
fi zu entladen droht: man bäuft an folhem 
Punfte Waffen und Bollwerf, und wie man eben 
gerüftet fteht, dringt der Feind an allen Orten, 
wie der Erde entwahfen, auf ungeahneten Be 
gen zahlreich ein.“ — Am Ende der Darftellung verweilt 
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der Verfaſſer bey den Lehren, die die ſchnelle Entfaltung der Re: 
volution uns über die Nichtigkeit und Die Strafe der in ihr fich 
anfündigenden menfchlihen Anmaßung gewahrt; und bey dem 
Widerfiande, den Burfe der Revolution geleiftet. »Seine 
unparteyifche Würdigung des Vergangenen, fein heldenmüthiger 
Eifer gegen Willfür und Uebermuth, und überhaupt feine hohe 
tragifche Bedeutung in der Mitte eines fiurmbewegten Elements 
follen einen Jeden unter uns mit der höchften Achtung erfüllen, 
und und aldermahnendes lehrreiches Mufter im Gedadhtniß blei- 
ben, auf der immer noch unüberfehbaren Laufbahn, die uns und 
den Nachkommen im Gefchäfte des Herftellens und Aufbauens 
vorbehalten ift.« 

V. Die Begenwart. Die lestere Darftelung fcheint 
und allerdings geeignet zu feyn, die innere Natur und furdht: 
bare Stärfe der revolutionären Kraft fühlbar zu machen, und 
der Frage eine recht eindringende Wichtigkeit zu geben, wie es 
gegenwärtig mit der Entfaltung diefer mächtigen Bewegung ftehe, 
und welches die Wege feyen, auf welchen, jebt da die Sachen fo 
weit gediehen find, Negierende und Regierte zugehen haben, um 
an ein Ziel des Glücks und Friedens zu gelangen? — Wer fönnte 
verfennen, daß diefe Frage durd) vielfältige Begebenheiten der 
neueften Zeit in Deutfchland ein vermehrted Gewicht erhält, 
da eine Richtung der Thatfraft zu äußerer Ausführung deſſen, 
was die Theorie gelehrt, von Seiten der Regierten neuerlidy die 
allgemeinfte Aufmerffamfeit erregt hat. Und es bedarf Feines 
Beweifes, daß Ausbrüche einer folchen Thatkraft, wenn fie wirf: 
lih in Deutfhland flatt finden, auf andere Gegenftände 
als in Frankreich gerichtet feyn müffen ; wie die franzöfifche 
Revolution gleichfan nur die äußern Theile des Körpers getrof- 
fen, fo würde eine deutfche die innerften Lebensorgane ergreifen, 
und die beftehenden Staaten inihren Gründen und wefentlichiten 
heilen, fey ed nun zerftören, oder durch die größten Gefahren 
umwandelnd hindurch führen. 

Um das, was der Verfafler von der Gegenwart und wahr: 
fcheinlihen Zufunft im Allgemeinen und demnächft in befonderer 
Anwendung auf Glauben, Staat und Völker fagt, vollftändi- 
ger aufzufaflen, müſſen wir uns au das Gefeb erinnern, auf 
welches er die Gefchichte zurüdzuführen fucht. Alles organifche 
Leben wirft nach ihm als Gegenfa und Durchdringung. Als 
den allgemeinften Gegenfab denft er fid) das zum refleftirenden 
Bewußtfeyn und unabhängiger Beſtimmung ded Innern und 
Aeußern reifende Mannesalter, gegenüber der früheren Findlichen 
und jugendlichen Hingebung. In jenem früheren Alter ergab 
fid) der Gegenfag zwifchen Geiftlichem und Weltlihem. Diefer 
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theilte ſich während des allmaͤhlichen Zunehmens des neuern Zeit ⸗ 
aiters in mehrere andere Gegenfäge. Im Geiſtigen das Aendernde 
und Neue, gegenüber dem beharrenden Glauben; im Weltlichen 
ebenfalls das geijtig Fortſchreitende nach des Verfaffers Ausdrud, 
das willfürlicd neu Geftaltende, im Befig und in der Einficht, 
gegenüber dem Beharrlichen und Leidenden; Proteftantiömus 
gegenüber der Glaubenseinheit ; Geld: und Begrifföherrfchaft ger 
genüber dem Adel, dem Befigftande und dem Korporationdgeifte. 
— Bey diefem regellofen Entiwideln neuer Kräfte bildete fich ein 
neuer Gegenſatz zwifchen Regierenden und Regierten; gleichfam 
aus dem geheimen Gefühl des Bedürfnijes, daß überhaupt ces 
giert werden müffe; und diefes Regieren umfaßte nun Glauben, 
Vefig und Einficht, fo jedoch, daß diejenige Hälfte der Kräfte, . 
welche das Beharrliche und Verbundene ausmachte, nur allmäh« 
li und langfamer ein Regiertes im neuen Sinn des Wortes 
wurde, und einem großen Theile nach gar nicht. — Außer dier 
fem Gegenfage ergibt fid noch ein anderer unter den Völfern 
gwifchen dem germanifchen nämlich und dem fränfifchen Befland« 
theil; darin beftehend, daß beyde die neuere Zeit in verfchiedener 
Art bey fich fortgeführt und entwidelt haben, und daß die Anla- 
gen der einen fie mehr dazu ‚eignen, die Gemüthswelt darzujtel- 
jen, und alfo auch die Kräfte des Verftandes dereinft mit ihrind 
Gleichgewicht zu bringen. — Man fieht leicht, daß von diefen 
drey großen Gegenfägen der zuerft angeführte der wichtigfte und 
wefentlichfte ift, der nämlich zwifchen der nach großen Zeitfolgen 
unterſchiedenen Herrfchaft der Gemüths⸗ und Verftandeswelt ;— 
und daß auf die Ausföhnung und Vermittlung oder Durchdrin ⸗ 
. gung der diefen Gegenfag bildenden Kräfte eigentlich und in letz⸗ 
ter Entwidelung dad meijte anfommt. — Minder wefentlich ift 
der Gegenfag zwifchen Negierenden und Negierten, einmal, weil 
nicht alle Kräfte in denfelben einbegriffen werden, da namentlich 
das Gebiet des Glaubens, jenes der Willenfchaft, und dann aud) 
das Verhältniß der Völker zu einander große Theile enthält, wo 
nicht regiert wird, wo fein Geſetzgeber und Fein Richter iſt ; dann 
‚aber auch, weil durch die Befriedigung und die gegenfeitige Durch): 
dringung der regierten und der regierenden Welt in dem Ball we- 
nig gewonnen wäre, wenn fie fi) beyde darin vereinigen follten, 
das Jahrhundert in einfeitiger Richtung und Steigerung fortzu: 
führen. — Der Gegenfag endlich zwifchen germanife und 
fränfifhem Beſtandtheil der europäifchen Völker muß fich erft 
durch den Erfolg als wichtig bewähren; denn wenn der germa> 
nifche Beſtandtheil unglüdlic genug wäre, den Gegenfag der 
Jahrhunderte nur um fo tiefer dis in die innerfte Welt des Gei- 
ſtes und Gemuͤthes hinein zu tragen, anftatt ihn zu verföhnen, 
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fo wäre feine von dem fraͤnkiſchen unterſchiedene Anlage für Eu—⸗ 
ro pa von feinem Mugen gewefen, und hätte nur gedient, die 
Geſchichte der großen Revolution mannigfaltiger und tragifcher 
zu madıen. | 

Nach) Diefer Auseinanderfegung werden ıyir im Stande feyn, 
das Urtheil des Verfaſſers von der Gegenwart in feiner ganzen 
Bedeutung aufzufailen und zu beurtheilen, ob wir uns mit ſe i⸗ 
nem Blick in die Zufunft beruhigen fönnen, oder ob wir dens 
felben an wefentlich andere Bedingungen und Vorausſetzungen 
fnüpfen müſſen. Im Allgemeinen glaubt der Derfaffer in der 
Gegenwart eine noh im Steigen befindliche Neife des 
Eelbftbewußtfeyns und Herrfchaft des Begriffs zu erfennen — 
ungcachtet vieler einzelnen Strebungen nady Rückkehr zur ‚Ge: 
müthswelt, oder zum Bleichgewicht zwifchen beyden; — dieſe 
immer noch fortgefegte einfeitige Richtung aber hat ftatt vald Ans 
näherung an einen großen abermaligen Wendepunft in der Ge- 
fhichte des menfchlichen Geſchlechts, der dann eintreten muß, 
wenn die refleftirende und felbitbeftimmende Seite der Menfchheit 
im Ganzen genommen die oberfte Stufe der Entwidlung wird 
erreicht haben.« | 

Bon den in inniger Anregung begriffenen Völfern (vorzüg— 
Gh Deutfhland und Franfreich) läßt fih nun nad) dem 
Verfafler eine zwenfache Zufunft annehmen; entweder wer- 
der fie ihr freyes unabhängiges Daſeyn, ihre Herrfchaft über 
die Welt, oder wie er fagt, ihre Selbftvergötterung immer füh- 
ner fortfegen,, und in diefem Fall werden auch befonders dann 
die Öegenfäße ein reiches und mannigfaltiges Spiel recht beftimmt 
und Flar darfiellen, wenn das regierende und regierte Element 
fi inniger werden durchdrungen haben, welches freylich das 
trübe Schaufpiel der Unruhe, der Verworrenheit, der ewigen 
Widerfprüche darbieten müßte; — oder die Befchlechter unſers 
Welttheild werden, der unaufbörlihen Parteyungen und unbes 
lohnten Anftrengungen müde, und gefättiget vom Genuß des Ir⸗ 
difchen, die Hoffnung einer völligen Ueberwindung der Kräfte 
der Welt aufgeben, einer höheren Macht einftimmig 
Die Ehre geben, und zu ihrer ruhigen Befhauung zurüd: 
kehren. | 
’ Darüber, daß bis jeßt, ungeachter der Anfchein oft entge: 
gen zu ftehen feheinen möchte, der Geift der Zeit noch fortwährend 
in einfeitiger Richtung vorfchreite, gibt der Verfaſſer mehrere, 
aller Beachtung würdıge Winfe. »So weh es auch thut,« heißt 
ed unter andern, »bleibt es eine wichtige Pflicht, die Anficht ei= 
ner großen Mehrzahl zu widerlegen, welche viele herrfchende Ge: 
finnungen der Gegenwart für vorübergehende Stimmung hält. 


® 
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Iſt dieſer Heroismus des Verſtandes (wie wir nicht ſchicklicher 
den Sinn, der namentlich die Jugend belebt, zu nennen wüß- 
ten, und den wir ald die Brucht der idealiftifchen Periode dar⸗ 
flellten) erit der Umftände mächtiger geworden, fo wird er Alle 
aud) wider Willen treiben, gerade ihn als Rüftung und Waffe 
gegen ihn felbft amfunehmen, oder ihm freywillig die Thore zu 
Sen; denn nur dad Beyſpiel ftarrer Konfequenz und fittlicher 
Strenge kann ihn zügeln, und auf feinem andern Wege fann auf 
Solche gewirkt werden, die nichts fürchten und lieben, wenn e6 
anders eine Liebe des reinen Verftandes gibt — als was fie ach» 
ten müffen, und zu dem Ende erft gründlich betaftet und gewo- 
gen haben. Es wird aber ſchwer ſeyn, Achtung denen einzuflö- 
Ben, die nur einem ftreng gebietenden, Gedanfen ſich fügen, und 
in einer nüchternen Begeifterung alle nach ihren Gedanfen ge: 
ftalten wollen. Wenn wir ihren Meifter fragen, ift ihnen Res 
ligion nichtö anders, denn eine Erfenntniß, nämlid die 
der großen Weltordnung, in der ein Jeder ald Glied fich wieder 
findet, und in Berührung mit ihr alle je verheißene Seligfeit ge- 
nießt ; jeder andere Glaube früherer Zeiten wird von ihm der 
Herrfchaft entlaifen, weil Göttliches und Menfchliches darin ge: 
trennt werde, und nach demfelben die Selbſtſucht ſich an Gott 
aus der Niedrigfeit empor winde: es gibt ihm weder Furcht noch 
Hoffnung, fondern nur unmittelbared Bewußtſeyn Gottes, er 
will göttlich Handeln, und verwirft außer der Erfenntniß jeden 
andern Beweggrund der Tugend.« 

Es geht ein allgemeined Streben nach Koordination durch 
den gefelligen Verein, aus dem ſich eine Menge von Geſinnun⸗ 
gen und Verhältniffen ergeben, wodurch die Einigkeit zu einem 
allgemeinen Zwed ungemein erſchwert wird, und weldes nur 
eine Art von allgemeiner Begeifterung zuzulaſſen ſcheint, nam: 
lich die für Recht und Geredtigfeit. Die Zeitgenoffen 
in großer Anzahl um fi) zu verfammeln, würde nur auf dem 
Wege des Rechts dauerhaft gelingen. — In dem Innern 
der Menfchen it als Quelle ihrer Handlungen die Furcht vor 
Gott und die fromme Scheu entfchwunden, und ftatt ihrer nicht 
einmal inmer das eigene Gewillen, welche hohe Gewalt ihm auch 
die neueren Lehrer eingeräumt haben, fondern oft nur ein gefel- 
liges Gefühl, ein Sinn für dad, was gerecht iſt. Zriebfer 
der eines oft tadellofen Betragend vieler Menfchen, ift ein mäch- 
tiger Geiſt des Widerftrebend, oder auch ein tief genährter Wer: 
druß über gefränfte Menfchenrechte, ein Streben ſich aufrecht 
zu erhalten, gegen vermeintliche Unbill und eine innere Gleichheit 
Alter von Allen zu erzwingen ıc. Dasjenige Recht, was fi 
aus dem Begriff der Menfchheit im Ganzen, und alfo der Gleich: 
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heit der Menſchen herleiten laßt, wird im Begriff als gültig an- 
erfannt. Man lefe auch S. 241, 243 (von dem felbftftändigen 
Bildungstriebe, welcher mit der vorhergegangenen Zreibhaus- 
bildung und der Erziehungswuth aus denfelben Beweggründen 
fließt), 245, 256, 262 (von der aus Falter Ueberficht des Zeit- 
lichen nothwendig hervorgehenden Halbheit), 292 (von dem Spiel 
und Berechnen der Zufammenfegung fertig ausgebildeter Begriffe) 
u. f. f. 

Für die Zufunft nun beruhigt fich der Verfafler — getreu 
dem von ihm einmal angenommenen rein hiftorifchen Gefichte- 
punfte, nach welchem er nur die Natur deffen, was fid) im Gro— 
Ben begibt, erforfcht, ohne nach religiöfen und philofophifchen 
Vorſchriften fid) umzufehen — in einer Art, mit welcher wir 
nicht einverftanden feyn Fönnen.« Wenn das höhere unabweis- 
liche Geſetz auch dem unfchuldigen Gemüthe nicht zuſagt,« find 
die Worte des Verfaffers, »fo ließe es ſich doch nur dadurch, gleich 
allem Goͤttlichen und Gewaltigen, am ficherften hintertreiben, daß 
man ed beförderte und befchleunigte, damit fein Um» 
ſchwung ſich bald vollende, ftatt daß ein ängftliches Hemmen feine 
Dauer nur verzögert.« Undan einem andern Orte: »Und alles 
dieſes möge man getrofi zu dem äußerften Gipſel 
binanfühbren; wenn man einen andern Zuftand wünfcht, denn 
die Ertreme liegen niemals fern von einander. — Wenn wir 
nicht irren, fo gibt der Verfaffer durch diefe Anficht unbewußt 
felbft den ftärffien Beweis von jener noch fortdauernden Herr: 
Ihaft des Begriffe. Durch was fonft wäre e8 erflärlich, bey fo 
klarer Einficht in das Wefen der Zeit, gerade das in einem Be⸗ 
griff aufgefaßte Naturgefeß, nach welchem jest ſolche Jahrhun⸗ 
derte fich folgerecht und nothwendig fortbilden follen, auf eine 
folhe Höhe zu jtellen, daß diefer Begriff alle andern, aud die 
wichtigften und ehrwürdigften, ethifchen, religiöfen und politiz 
[hen Beweggründe wie verfchliugt, und gleichfam von der ihnen 
eigenen Stelle entwurzelt, damit er allein herrfche. — Führt 
nicht das auf jenes längft verurtheilte Verfahren, nach welchem 
alte Zyrannen den Gedanfen faßten, Städte anzuzünden, damit 
fie fich in vermehrtem Glanze verjüngen fonnten? Das, was 
in fich böfe, falfh, irrig, Lüge ift, ſoll nie durd) eine freye 
Handlung, fo gering fie fey, zu größerer Herrfchaft geführt wer- 
den; ed fol vielmehr in der rechten Art befämpft, und dagegen 
das, was wahr und gut, aus allen Kräften befördert werden. 
Nichts ift da verloren. Kein folher Bang der Jahrhunderte be: 
ſteht, daß nicht der Einzelne fein eigned Dafeyn, fein eignes 
Verhältniß zum ewig Wahren und Guten frey behaupten Fönnte 
und follte. Fruchtloſe Hemmung gegen eine Naturfraft, wenn 
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fie nothwendigerweiſe überwältiget wird, iſt freylich unvernünf: 
tig zu nennen: für Löfung der vorliegenden Aufgaben aber öffnet 
fi) für Jeden auf feinem Standorte ein gleichſam unendlicher 
Spielraum: ein fehönes Ziel für den Enthufiasmus des Guten. 
Entzöge fich auch die Kraft des Jahrhunderts jeder Leitung, fo blie- . 
ben die Angelegenheiten von Individuen eben fo würdige und um fo 
dringendere Aufgaben. — Würde aber der Verfaffer antworten, 
dag wir das, waswahr und was gut ifl, nur durch Religion und 
Philofophie wirfen, diefe aber felbit, wie er ja gezeigt habe, unter 
dem Einfluß der Zeit ftehen, und erft in dem Fünftig gehofften 
Momente der Durchdringung jener großen entgegengefeßten Kräfte 
ganz das Richtige Iehren würden, fo müßten wir eben auch diefe 
Meinung für die unfelige Frucht derfelben Zeit halten, die eben, 
weil fie in widerfprechende Begriffe fich zertheilt, den Begriff eis 
nes durch Naturnothwendigfeit in der Geſchichte fich enthüllens - 
den Orakels an die Stelle aller übrigen zu fegen lehrte. Durch: 
aus Fönnten wir diefer Anficht nicht zuftimmen : denn nicht alfo 
verlaffen ift das menfchliche Gefchlecht, daß nicht demjenigen, der 
redlich fucht , über dem wogenden Meer der Zeiten ewig in un= 
verändertem Slanze und fiegreicher Ruhe die Sonne der Wahr: 
heit mindeitens mit einzelnen Strahlen leuchte. 

Uebrigen® wollen wir nicht unerwähnt laffen, daß der Ver⸗ 
fajfer auch an einzelnen Stellen von den Erfcheinungen der Ge— 
genwart günftiger , ald oben angeführt wurde, urtheilt. Man 
vergleiche ©. 250, 264, 279, 296. 

VI. Der Glaube. Was der Verfajfer über Gegenwart 
fagt und über Zufunft andeutet, wird in diefem und den folgen- 
den Abfchnitten auf einzelne Gegenftände befonders angewendet. 
Es find die wichtigiten der Zeit (Glaube, Staat, Völfer VI— 
VII; und mit noch weiterer Entwidelung und Nachweifung der: 
felben Prinzipien, gefelliges Leben, Kunjt und Wiffenfchaft, IX 
bis XI; worauf am Schluffe im Abfchnitte XII, die Zufunft, 
das, was über die vor und liegende Zeit fchon zerftreuet bey den 
einzelnen Gegenftänden angemerft worden, zufammengejtellt und 
vermehrt wird). Wir fahren fort, uns mit den hauptfächlichften 
Ideen des Verfaſſers befannt zu machen. 

Seine Darftellung des Blaubens im jebigen Zeitpunft um- 
faßt zunächft, und als etwas LTebendiges, nur den Proteflantie- 
mus; er fließt zwar den Katholicismus aus feiner Betrachtung 
nicht aus, fieht ihn aber ald eine Sache an, die, kraft des Na— 
turgefeges, eigentlicy nicht mehr vorhanden feyn Fönnte; welche 
nicht anderd da feyn Fönnte, als gleichfam durch den Tod des 
natürlichen Gefepes und der im Gang der Menfchheit fich offen: 
barenden unwiderftehlichen, von ihm göttlich genannten Kraft. — 
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Den äußern Beſtand des Katholicismus betrachtet er als nur 
durch Gewohnheit und eigentlic, nur fcheinbar vorhanden. »Man 
muß wohl unterfcheiden,« heißt e8, »zwiſchen dem, was äußerlich 
fid) noch ziemlich vor dem Falle aufrecht erhält , und dem, was in 
der geheimften Bruft des Menfchen darüber fchon befchloffen ift; 
und wo ein folcher Unterfchied fehr bedeutend geworden ift, da iſt 
das echte Leben längft verflogen. Nur der Proteftantismus wur: 
zelt in der Zeit lebendig mit allen feinen fich offenbarenden Ge- 
genfägen, dem Katholicismus aber ift fein urfprüngliches Funda⸗ 
ment, der findliche Glaube, die bewußtlofe Phantafie durch die 
Macht der Zeit untergraben, und er ruht ftart deifen auf der Ger 
wohnheit, welche den lebendigen Strom der Zeit oft lange und 
zum Heil der Menfchen hemmt, ehe er braufend weiter zieht.« Der 
Verfaſſer will dabey nicht Iäugnen, daß grade jene größere Ent: 
fernung vom alten Glauben eine Annäherung wieder herbeiführen 
Fönne.« ’ 
Es iſt hier im Allgemeinen zu Kinertert, daß der Verfafler, 
wie viele andre Zeitgenoffen, eigentlich nur eine Hälfte Europens, 
die proteftantifche nämlich im weiten Sinne des Wortes, Fennet, 
und fie wie einer, der mitten im Strome fhifft, wie von innen 
heraus überblickt; daß ihm aber in Betreff der Fatholifchen Welt: 
hälfte, wenn gleich er manche ihrer Außenfeiten und Gebrechen, 
und die auch in ihr ſtatt gefundene Theilnahme an dem dargeftellten 
Gange der neuern Zeit, mit richtiger Beobachtung auffaßt , den» 
noch jener Blick von innen heraus fehle, der zu einem gefunden 
und gültigen Urtheil über das Verhältniß des Katholicismus zur 
Zeit durchaus erforderlich if. Der Verfaſſer ftellt fich nie auf 
den wahren Fatholifchen Standpunft,, es ift ihm alfo auch nicht 
möglich, den Anblick zu würdigen „ der von diefem aus über viele 
Begebenheiten der Zeit Fann gewonnen werden. Handelt es fich 
aber von dem lebendigen Dafeyn eines Glaubens, einer Ueber: 
zeugung überhaupt in irgend einer Zeit, fo ift nicht zunächft Rede 
von der größern oder Fleineren Anzahl derer, die fich in dem Aus 
enblic® zu ihr befennen ; fondern von ihrer eignen innern Befchafs 
Fenbeit, von der Art, wie fie von eigenem Standpunfte aus, die 
Erfcheinungen der Zeit mit fi ſelbſt in Einflang bringt, ord⸗ 
net, beherrfcht, und geiftig überwindet. 

Ron manchem, was Fatholifch heißt, möchten die angeführten 
Behauptungen wohl ale Thatfachen wahr feyn; daß aber die fa» 
tholifche Religion und Kirche felbit abgeftorben, ihr Tod natur- 
gemäß und unabänderlicy entfchieden fey, ift einer der größten 
Irrthümer, die in diefer Zeit gefagt worden. Dem Begriff von 
einem natürlichen Delene fraft welchem fie in iegend einer Zeit 
aufhören müßte, ein lebendiges Dafeyn zu haben, wird fiegreich 
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der von ihr-felbft verliehene Begriff von ihrer wefentlichen Natur 
und Beflimmung entgegengefegt, nach welchem es durchaus Fei- 
nen Punft der Naturentwidelung geben Fönne, Fein Lebensal: 
ter des einzelnen Menfchen, Fein Zeitalter der Menfchheit, für 
welche fie in einem minderen Grade, ald für andere Epochen, 
vorhanden und gegeben wäre. Da fie ihren Urquell und den 
Mittelpunkt ihrer Gefetze in etwas fegt, was über der Natur ifl, 
und nicht innerhalb derfelben liegt, fo fann ihr Dafeyn von Fei- 
ner Enthülung des Geſetzes der leptern us feyn. — Im: 
merdar muß ja die Natur der Religion ſich beugen, da fie diefe 
ihre Autorität nicht von jener, fondern vom KHeren derfelben her: 
leitet; ja es muß ein Theil der natürlichen Kräfte beynahe zu je⸗ 
ber Zeit dem höheren Gefege zum Opfer dargebracht und gleih- 
fam vernichtet werden ; im Jugendalter mehr die in Leidenfchaf- 
‚sen aufwwallende Naturfraft; im reifern Dannesalter mehr die 
Kraft der übermüchig auegine Bewußtſeyn ziehenden Reflerion. 
Es fann alfo feine Zeit geWR, wo das höhere Gefeg von dem un: 
tergeordneten, nach der Wefenheit des einen und des andern aus: 
geihloifen werden fönnte. — Die Behauptung aber, es gebe 
feine innerlich lebendige Fatholifche Kirche mehr, und der Katho- 
lit als folder ſey ein todtes Glied der jegigen Welt, eine Ano- 
‚malie gleihfam, oder theilweife Hemmung des Naturgeſetzes, 
das nur nicht bis bapin gedrungen fey, kann ihrer eignen Rich⸗ 
tigfeit überlaſſen bleiben, weil fie Durch die entgegenftehende That: 
ſache zermalmet wird. &o wenig das Dafeyn einer Perfon be: 
wiefen zu werden braucht, wenn fie fich felbft noch als lebend 
anfündiget; eben fo wenig ift es nöthig in lebenden Perſonen, 
Aeußerungen und Handlungen nachzuweiſen, was feiner Natur 
nach im innerften Heiligthum der Seele vollzogen wird. So 
wenig vor Gericht das Erbtheil eines Bürgers in Anſpruch ge: 
nommen werden fann, deffen Tod nicht erwiefen iſt; eben fo uns 
rechtmäßig, ja noch viel gewaltfamer würde jede Zolgerung feyn, 
die man aus der bei ſich felbft defretirten, aber durchaus unerweids 
baren, Wernichtung einer Religion gegen die Rechte derfelben zu 
ziehen fich vermäße. — Es möge genügen, jener nichtigen Bes 
bauptung eine andere Behauptung entgegenzufegen, daß nämlich 
jene Kirche fortdauernd ın innerfter Weſenheit lebt, und daß fie 
die gegenwärtige, fo wie alle Zeiten fi zu unterwerfen, das 
direfte Streben hat, und haben muß; wenn e8 gleich in jedem 
Augenblid von den Zeiten und Menfchen abhängt, ob fie diefelbe 
abftogen oder aufnehmen wollen. — Hier koͤmmt zu unterfuchen, 
was der Verfaffer in befonderer Beziehung auf den Glauben vom 
allgemeinen Entwidlungögange der menfchlichen Natur fagt: 
»Gehn wir von dem Grundfage aus, um welchen fich die Raͤthſel 
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der Zeit drehen, deifen Salfchheit nie für immer aufgededt, und 
deifen Wahrheit eben fo wenig ficher auszumitteln it: daß das 


Leben auf Erden fih zulegt auf den Menfcden' 


allein, nicht auf Gott zurüdführen laffe, daß 
nur feine innere Vollendung und freye Entwichk 
lung, Öottes unvergänglidhe Ehre aber erftdurd 
den Menfhen, Zweck der Schöpfung fey: fo müſſen 
wir in dem Sortgang der Jahrhunderte bis auf die legten Zeiten, 
eine bejtändige Läuterung und Verfeinerung der chriftlichen Wahr: 
heiten, ein Durdydrungenfeyn von der Erfenntniß ftatt des finn- 
lichen Slaubens, und in der Idee wenigitens einen innigen Ver— 


ein der Lehre mit dem Leben wahrnehmen, und wenn ich dieß 


nicht genug in der Erfahrung bejtätiget, fo liegt der Grund da- 
von bloß in einer Schwäche des Willens, im einzelnen Menfchen 
alfo, nicht in den durch die Zeit vorbereiteten Hülfsmitteln« xc. 
— Fragte man nun, ob und in wie weit diefer Orundfag mit 
den Örundlehren des Katholiciömus vereinbar ift, fo würden wir 
zunächſt antworten, daß man zuvor zu den erften Gründen der 
theologifchen fowohl ald natürlichen Willenfchaften hinabgehn 
müßte, um ſich volljiändig gegenfeitig zu verſtehen: daß aber um 
ganz im Allgemeinen zu antworten, jener Grundfaß an ſich, und 
- richtig verftanden, mir den Fatholifchen Lehren gan; vereinbar 
fheint. Das aber ift die durchaus nöthige nähere Beftimmung, 
daß jene innere Vollendung und wahrhaft freye Entwicklung des 
Menfchen dadurch allein möglich und erreichbar ijt, daß er dem 
Willen Gottes ſich völliger unterwerfe, und. mit demfelben den 
eignen vereinige. Sol aljo mit dem Fertgang der Zeiten eine 
Läuterung der Religion jtatt haben, fo würde diefelbe nach kathd⸗ 
lifhen Grundfägen nur gedacht werden fönnen ald tiefere und 
reinere Aufnahme der Offenbarung, und geläuterte, freyere, allge: 
meinere Unterwerfung und Vereinigung des menfchlichen Willend 
mit dem göttlihen. Da jedoch der Ort nicht dafür ift und auch 
unfre Kräfte nıcht zureichen wurden, die hier berührten tiefen Uns 
terfuchungen mit der Fackel eines heitern und lichtvollen Verftänd: 
niſſes der offenbarten Wahrheit zu erhellen, fo wenden wir uns 
jetzt zur Prüfung der Darftellung eınzelner religiöfer Richtungen, 
wie fie der Verfaſſer gezeichnet bat. 

Die Summe des heutigen Proteftantismus, in fo fern: er ſich, 
anerfannt und eingeftanden, auf Seite der Neflerion Hält, ſtellt 
er ungefähr fo dar. »Wir haben, würden jeine am reinften vol: 


Iendeten Anhänger fagen, allmahlich und nach einem ewigen Beruf _ 


alte Bande der Vormundfchaft abgeftreift. Ein neuer heldenmd- 


Biger Glaube beherricht jetzt wunderbar die Welt, nicht der felbit- 


verläugnende eines mit fi) und den Dingen unbefannten Ge 
33 
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die Anhänger des Katholicismus, theils die ſtrengeren Dogmas 
tifer unter den Proteſtanten. 

Den Myſtieismus ift der Verfaſſer geneigt, ganz im Sinne 
der im vorigen Abſchnitt entwickelten Anficht von der Gegenwart, 
nicht ſowohl einenGegenfag als vielmehr einen aufs äußerjte gediehe- 
nen Geift ded Jahrhunderts zu nennen, der erſt recht bald einen 
fräftigen Gegenfag herbenziehen werde. »Denn es miſchen ſich 
darin auf merfwiürdige Art Philofopheme und Glaubensartifel, 
Traum und Forfhung: es feheint eine gewaltige Kette der Zeite 
alter ſich zu jchließen, der frifche Augenbli® mit der Welt der 
Propheten und Heiligen zufammen zu treffen, und was ein Denfer 
der Zeit im blendenden Lichte des Ueberjinnlichen erfchauet, Hleis 
det ſich in das Gewand eines Ausſpruchs der heiligen Bücher.« — 
Nicht unwichtig ift die Bemerfung, daß der hohe und ehrenwerthe 
Beruf, der Deutſchland hoffentlich noch für die Zufunft auf: 
bewahrt ift, aus jener Erfcheinung hervorgehe. Der Verfailer 
fieht in ihr ein Zeugniß für eine in uns verborgene mächtige Ans 
Tage zur Ausbildung der wichtigften Angelegenheiten des Menfchen ; 
ein urfprüngliches, eigenthümliches 44 „welches nicht durch 
den gebieteriſchen, alles zertretenden Stolz eines Jahrhunderts 


hat erſtickt werden fönnen: — einen verborgenen Quell in dürrer 
Wüfte, welcher einft als befruchtender Strom über Durftende Län— 
der ſich ausbreiten fönne. — Ungeachtet er nun aber mit Ach- 


tung von diefen Beftrebungen fpricht, fo führt er doch auch große 
Bedenken dagegen an. »Iſt einmal der Anfang gemacht, nur 
das Höchfte der unmittelbaren Aufmerffamfeit würdig zu finden, 
iſt es üblich geworden, über das Unbegreifliche unbegreiflich zu 
reden, fo ift gar nicht abzufehen, was heute oder morgen an die 
Ordnung des Tages fommen werde, und es wird fo leicht nichts 
ſeyn, was man nicht durd) Gründe unterftügen fönnte ıc. Eine 
ſoiche Lage ift gewiß eine bedenkliche, ja troftlofe zu nennen, und 
nirgend möchte fehwerer zu rathen feyn, ald eben da.«— Außer: 
dem jtellt der Verfaſſer eine andere Art von Myfticismus als einen 
frivolen und in ſich Feiner Achtung werthen dar. p. 360. 361. 
Nach dem ſchon oben im Allgemeinen Geſagten wird ed weni⸗ 
ger befremden , daß der Verfafler von denjenigen Proteftanten, 
welche den Katholicismus erfaßt haben, mit einer Art von un- 
heimlihem Schauder , gleichfam wie von verzweiflungsvollen Mör: . 
dern ihrer Zeit und ihrer felbft, oder folhen, die etwas Todtes 
umarmen und »weil ihr Gefühl erfchlafft oder fonft erfranft fey,« 
es nicht merfen, daß ed todt fen, weawendet. Die hierhin gehö- 
renden Blätter S. 368 biß 370 werden bey anfcheinender Ruhe 
der Behandlung durch Aeußerungen fo leidenſchaftlicher und ger 
haͤßiger Mißfennung entjtellet,, Daß man fie mit derjenigen Geis 
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ſtesbildung, die der Verfaſſer an andern Orten zeigt, nicht zu 
vereinigen wiſſen würde, wenn es nicht eine allgemeine Erfcheie 
nung wäre, daß auch Seijter von viel gläubigerem Sinn und be: 
geifterter Liebe zu chrijtlichen Lehren , da, wo von fogenannter Ver: 
fündigung am Proteftantismus und von Vereinigung mit der ka⸗ 
tholifhen Kirche die Rede ift, mit einem Mal zeigen, wie die 
Schärfe ihres Blicks fich verdunfelt und die Stärfe ihres Fluges 
erlahmt. on der Höhe der geiftigften Anſchauung finfen fie oft 
plöglidy zu den gewöhnlichften, rauheften und in fich nichtigften 
Vorurtheilen herab. Handlungen, die der reinjten Blüte geifti- 
ger Sreyheit angehören, und weit über die Begriffe menfchlicher 
Parteyentreue erhaben find, werden in einer Art beurtheilt, ver: 
daͤchtiget und verfolgt, die nicht bloß mit der Liede, fondern aud) 
mit der Serechtigfeit in bitterm Widerfpruche fteht. Was die 
große Angelegenheit felbit betrifft, fo zeigt fich nicht etwa ein ftar- 
kes und lichtbegehrendes Eindringen in ihre wefentliche Befchaffen: 
beit; man fragt nicht nach MöglichFfeit einer Erneuung der geifti- 
gen Welt auf unveränderter Grundlage; wie von einer innern 
Furcht getrieben, dasjenige, was man felbit in freudigem Stolz 
als etwas neues, dem Himmel mutbig entrijfenes und alles frühere 
uberbietendes aufgeftellt, möchte des innern Lebenskeims entbeh: 
ren, ftrebt man gleichfam, fich einer folchen Gefahr durch ver» 
wegne Urtheile zu entwinden, und man begnügt fich zu Unter: 
ftügung derfelben mit VBorurtheilen der feichteften und grundlofe- 
ten Art. Auf diefe Erfcheinung, die in ihren Gründen unter: 
ſucht und völlig aufgeflärt zu werden verdiente (was freylich mit 
wahrer Menfchenfreundlichfeit gefchehen müßte), haben wir hier 
im Allgemeinen aufmerffam machen wollen, und auf die tadelns- 
werthe Schwäche, die der Verfaſſer des vorliegenden Werfes an 
diefer, wie an andern ©tellen, wo der Glaube an eine über: 
natürliche Dauer, an abfolute, unmittelbar göttliche Gültigkeit 
des Chriſtenthums und Unveränderlichfeit feiner Dogmen zur 
Sprade fommt, an den Tag legt. Hier Fann am wenigften von 
Widerlegung einzelner, auf völliger Unbefanntfchaft mit der Sache 
beruhender Vorwürfe die Rede feyn, und was jene Männer be: 
trifft, fo bedürfen fie weder unfrer Vertheidigung, noch unfers 
Rühmens; wir find aber überzeugt, daß es eben fo ehrenvoll für 
fie, ald wichtig zu Aufhellung der größten Gegenftände feyn würde, 
wenn die innerjte Seele ihrer Ueberzeugungen, ihrer Motive und 
ihres Lebens, fich ganz vor den Augen der Welt enthüllte. 

Mit den firengeren Dogmatifern unter den Pro: 
teitanten kann der Verfaſſer nach dem Sanzen feiner Anficht 
ebenfalls keineswegs einverftanden feyn. Er legt ihnen viele Sras 
gen und Zweifel vor, die auf Widerfprüche mit fich felbft, oder 
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DIET gerichtet find. Vorberrſchend it das legtere; darum, 
wu der Oel des Jadrdunderts die Dogmen gleichlam abgejtreift 
dar a rt Uatecht baben. — Unter den auf- 
KON nen eimigester Beachrung wert). Mor 
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ſeyn, welche Gewalt das Poſitive dermalen über den Menſchen 
ausuͤbe. Uebrigens ſetzt er in bemerkenswerther Art hinzu: »Vor 
allem kommt es darauf an, wie fern man in den katholiſchen Lan⸗ 
den das weltliche Regiment mit dem geiſtigen wieder vermiſchen 
wird, denn nur, wenn dieß im höhern Grade geſchieht, wäre 
die Möglichfeit der Vereinigung noch fehr entfernt« x. 
ll. 427. 

Welhen Weg der Verfaſſer nun felbft ald denjenigen an- 
fieht, auf welchem die Zeit fi dem Ziel jener fraftigen Durch: 
dringung der durch das ganze Buch bezeichneten Hauptfräfte zu 
nähern habe, möchten die Leer begierig feyn zu erfahren, nad): 
dem ihm weder die Beitrebungen der Myftif, noch die dogmatiſche 
Treue, noch geijtiger Gehorfam befriedigend erfcheinen. Er 
glaubt ihn, wenn der Nusdrud erlaubt iſt, in einer geijtigen Ari: 
ftofratie zu finden, bejtehend aus denjenigen, die einen gewiſſen 
Zaft erhalten haben, das Ueberirdifche abzuwiegen und zu be: 
ftinnmen. Unabhängig von einem priefterlihen Stande follen 
»die Wirfenden« gleichfam hervorfühlen und ausfprechen, was ge: 
glaubt werden joll; ohne die Ueberzeugung von irgend Semand 
einzufchränfen, follen jedoch die Unmündigen von jenen geleitet 
und geführt werden. Auf einem folchen oder ahnlichen Wegen 
hofft der Verfaſſer eine mehr und mehr ſich befeitigende Vereini— 
gung im allgemein Bültigen. Er beflagt befonders den durch Die 
unfelige Herrfchaft des Begriffs erzeugten Grundfag der Gleich— 
beit Aller im Srdifhen und im Himmlifchen, vermöge welchen 
die Menfchen alle »gleiche Anrechte an der einen unfichtbaren, un: 
erreichbaren Wahrheit« zu haben glauben. Diefe Verwegenheit 
räche fi) dadurch, daß Seder fid) die Srenheit nehme, ihr auch) 
eine endliche Geitalt zu geben, aber je nachdem es ihm behagte, 
wodurd, denn die unfeligjte Verwirrung und Trennung erwachjen 
jey. — Warum gibt ed Gefelffchaften und Vereine aller Art,« 
fragt der Verfajler, »nur am felteften über die Angelegenheiten des 
Slaubens, wo, nicht ein den Slauben vertretender Stand rath⸗ 
ſchlage, fondern einen Verein der Wilfenden, in welchem For⸗ 
ſchungen und Erfahrungen, Ideen und höhere Eingebungen aus» 
getaufcht würden, alles aber fich bezöge auf die eigene Erweckung 
und Erbauung anderer, und ſich auflöfte in demüthiger Anbe: 
tung, während man allmählich heranzöge die einer höheren Weihe 
Empfängliden, die Verblendeten aber auf angemeifene Art in- 
nerlich zu beleben fuchte zc. Auf diefem Wege trafen Willen und 
Glauben zufammen; es würde Religion wieder Angelegenheit 
des Geſchlechts, und andere Seiten des Lebens träten aufs neue 
zu ihr in lebendige Beziehung; — ed würde wieder eine fanfte 
Scheidung veranftaltet zwifchen dem Geheimniß, welches nur den 


360 Darftellung unferer Zeit. vi 8. 


Geptüften offen fieht, und dem Symbol, an dem der finnlichere 
Glaube genährt wird; — es würden fich neue lebendige Formen 
erzeugen, und was auch vortreffliche Männer anders beſchloſſen 
haben und wünfchen, das ließe fich mit der Zeit dem einmal ber 
fruchteten Boden leicht einpflanzen. — — Eine gewille Be: 
ſchrankung durdy Formen ift aller menfchlihen Natur angemefz 
fen, und nur in ihr befindet fi der Menſch, der überall ber 
Ihränfte, wahrhaft wohl. Werfchiedene Vereine, Gefellichaf: 
ten, Verbrüderungen folher Art, jede um ein gemeinfames Pas 
nier Eined Symbold, Eines Pofitiven, ohne die Sreyheit eines 
Menſchen dabey zu verlegen, feinen eines der wırffamiten Netz 
tungsmittel« u. f. f. ö 
Der Verfajler thut in weiterer Ausführung diefer Idee in 
dem legten Abfchnitt des Werkes einige fehr auffallende Fragen. 
»Damit nicht, wie fo oft, alle Verſuche und Bemühungen fih 
ordnungslos durchkreuzen, und am Ende wieder wenig erreicht 
werde, müßte man zuvor lange und forgfältig unterfuchen, o b, 
wo und wiefernes binfort ein Mittlerthum ges 
ben folle oder nicht? Wir wollen ung recht lebhaft, »ſetzt 
er in feltfamer Weiſe hinzu ,« von dem Verſuche durchdringen, 
Chriſti Werf, wie er und die ihm aufs genauefte anhiengen, zu 
früh es niederlegtän, mit reinem Eifer wieder aufzunehmen, in 
einem Sinne, der unferer Zeit vor allen ziemt.« II. 418 und folg. 
Wir wollen hier nicht die Widerlegung von Behauptungen 
und Anjichten unternehmen, die unfrer Ueberzeugung vom Wes 
fen des Chriſtenthums entgegengefegt find, und nur in Betreff 
jener Grundfrage, von deren Prüfung ſich der Verfaſſer wefent« 
liche Frucht verfpricht: ob naͤmlich und wie fern dad Menfchen- 
geſchlecht noch eines Mittlerd bedürfe? — weniges bemerfen. 
Der Gedanfe, daß die Menfchheit bey reifem Alter eines Mitt ⸗ 
lers weniger bedürfen Fönnte, als zuvor, würde voraudfegen, 
. entweder, daß fie fchuldfreyer oder mehr berechtiget gegen Gott 
ſey. Schuldfreyer? aber die Darftellung des Verfaſſers felbft 
bezeichnet ja Die neuere Zeit als eine ſolche, die dreiſt und gefeb- 
108 ſich Gott gegenüber ftellt, und von ihm fich entfernet, wie 
Fonnte fie fehuldlofer feyn, als jene Zeit der Findlichen Hinge⸗ 
bung? — Berechtigter? etwa wie der herangewachfene Sohn 
mehr berechtigt ift gegen feinen Water, ald es der kindiſch ſpie⸗ 
lende Knabe war? — aber der Abftand des Menfchen von Gott 
it durch alle Zeiten gleich groß, und wenn der heranwachſende 
Sohn in gleiche Reihe mit den vor ihm Gebornen tritt, mit de: 
nen er zur gleichen Art von Wefen gehört, fo bleibt dagegen dad 
alternde Menfchengefchleht ganz das, was es zu Anfang war, 
das Gefchöpf in der Hand des Schöpfers; unverändert bleibt dad 
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Verhältniß des Weſens, welches nichts aus ſich hat, zu dem hoͤch⸗ 
ſten Wefen, welches alles aus fich felbjt hat. — Oder wollte 
der Verfaſſer mit jener merfwürdigen, den Stand der heutigen 
Gedankenentwicklung ziemlich feharf bezeichnenden, Frage auf die 
von ihm an einem andern Orte behauptete Verfchiedenheit in dem 
Verhältniß der religiöfen Wahrheit zum thatigen Leben hinweiſen: 
daß nämlich früher Keligionsübung und Dienft der Welt roher 
von einander getrennt gewefen, jeßt aber beydes fich mehr durch⸗ 
drungen und das thätige Leben mehr vergeiftigt habe, und daher 
jenes eine Mittlerd mehr bedurfte, als diefes? Allein Fönnte man 
denn wirflicy auch nur auf Augenblide glauben, daß die ganze 
neuere Zeit, wie fie der Verfaſſer gefchildert hat, eine Daritel: 
lung des Religionsglaubens durch That und Handlung, vorzugs⸗ 
weije dor früheren Jahrhunderten, daß ihr Charafter im Sinn 
des Evangeliums »immerwährendes Gebet« fey? die eigene Zeich- 
nung des Verfaſſers würde hinreichen, diefen Wahn zu vernich: 
ten. — Auch abgejehen von dem allen, hat der Menſch 
auszumachen, in wie weit ihm Bermittlung noth thut, und ent: 
halt dDiefe Unternehmung nicht einen ganz unleidlichen Widerfpruch ? 
Iſt der Mittler ein bloßes Gefchöpf feines Kopf, fo wird deſſen 
Vermittlung wahrlidy ohne Wirfung bleiben, denn er wäre dann 
zwar als Bedürfniß anerfannt, aber nicht wirflich da. Wenn 
er aber wirklich in erbabener Art da ift, fo wird auf das Gut: 
dünken ded Menfchen wenig anfommen, worin und worin nicht, 
“er die Vermittlung bedürfe, fondern auf die Vollgiehung der Ver: 
mittlung felbft, und ob fie der Menſch fich zu Nuge mache, oder 
von fich weife. — Aber wohin gerathen wir nicht im Stolz und 
in Helldunfel unferer Begriffe? 

Was jenes Mitte! anbelangt, auf dem Wege von Vereini⸗ 
gungen und Befellfchaften in der proteftantifchen Welt wiederum 
eine, durchaus geijtige Dogmatif zu begründen, fo mögen An: 
dere über feinen Nusen und wahrfcheinlichen Erfolg urtheilen. 
Einige Sragen und Bedenfen möge uns erlaubt feyn zu erwäbh- 
nen. Sene Wijfenden müffen doch, wenn fie einiges vom Wefen 
des Chriftenthums in fi) aufnehmen, und Glaubensformen im 
Sinn des Verfailers herftellen wollen, etwas weniges Mpftifer, 
und etwas weniges Dogmatifer feyn: warum gälte nun nicht 
auch in Betreff ihrer, was der Verfailer über diefe beyden Haupts 
richtungen anmerfte? — Wird nicht aber auch jedes fo gefun- 
dene Bekenntniß einer Parten eben fo fchnell wieder zerfließen, als 
es entftanden war? wird nur ein einzelner Menfch ſich für fein 
eigenes Leben binden wollen oder fönnen, wenn er nur fich zum . 
Befepgeber hat? Werden diejenigen, die nicht zu den Wiſſenden 
gehören follen , fich felbit al folche anerfennen, und den Pfle: 


362 Darftellung unferer Zeit. VIL 8. 


gern offenfundiger Geheimniffe willige Zolge leiften, die ihre prie- 
ſterliche Autoritat von Niemanden fonit, als ihrem eigenen Da⸗ 
fürhalten überfommen haben? — Wird endlich viel dabey ger 
wonnen werden, wenn fich eine neue Fülle in ſich felbit wan- 
delbarer Zormationen von Glaubensvereinen bildete, Die immers 
fort nur Mannigfaltigteit ohne Einheit darbieten würden, und 
dieß in einer Angelegenheit, die, ihrer Natur nah, eben fo eim- 
fach feyn muß , als fie erhaben iſt? Wird unfere Zeit ihren der- 
artıgen Schöpfungen mit ftärferer und nachhaltigerer Kraft Dauer 
geben fönnen , als die Zeit der Reformation? — und was fol: 
her Bedenken mehr find. 

VI. Der Staat. In diefem Abfchnitt betrachtet ber 
Verfaſſer das Verhältniß der Regierenden und Regierten im rein- 
politifchen und innerhalb des einzelnen Staates, und fein Haupt: 
gefichtöpunft ift, das von ihm dargeftellte Gefeg der Zeit ſowohl 
auf der einen al auf der andern Zeite nachzuweilen ; er behaup- 
tet, daß beyde Gegenfäge unwiderjiehlih nad Durddringung 
fireben (dann erreicht, wenn vem Standpunft der Regierten aus 
regiert wird, oder wenn die Regierten fich felbit regieren), wel⸗ 
ches Streben dajfelbe iſt mit jenem nach Sreyheit und Ver- 
faffung; — und daß eben in dem Streben nad) diefer Durch: 
dringung ſich im Grunde nur die fortgefegt ſteigende Herrſchaft 
des independenten Begriffs offenbare. Er ftellt eben jenes Stre⸗ 
ben nad) Freyheit und Verfajlung zwar ald etwas Umermeidli- 
ches, keineswegs aber ald ein an ſich lobenswerthes, oder auf 
ein bejtimmtes neues Ziel gerichtet dar; und fpricht daher von 
vielen jet täglicy vorfommenden Gegenfländen in einer von der 
gewöhnlichen fic) fehr unterfcheidenden Art. 

Regierungsweife. Man lefe II. S. 17, wo der ſich 
mündig wähnende Verſtand, wie er fich in der Gefeßgebung zeigt, 
mit einem großen Emporfömmling verglichen wird. S. 18, 19 
über das Verwerfen der befondern Vorzüge oder Eigenthumlich- 
feiten von Ständen und Ortfchaften, fobald fie ſich nicht aus der 
parteylichen, alles im Begriff zufammenziehenden Vernunft ab- 
leiten lajfen; 58 — bo. Leber die Nachtheile des Eentralifirens, 
nad) welchem das unendlich bewegte Leben im Mittelpunfte des 
@taates als Zahl und Falter Begriff erfcheint, und ein befchrier 
benes Blatt und eine Reihe von Ziffern das Wohl und ehe, 
Hoffnung und Fiebe, Freude und Leid, Gedanfen und Thaten 
von Millionen ausdrüdt, die nur in fofern aufgezählt werden, 
ober wie man wohl fagt, in Rechnung fommen, als fie in ficht: 
baren Einheiten darftelbar find. 70, 7ı über die Unfähigfeit 
der Zeit zu einer echten Gefeßgebung, ais der Grundlage einer 
dauernden Zukunft, bey allem Ueberfluß an Gefegen; weil die 
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wahren Geſetze bewußtlofe, fchöpferifche, alldurchdringende Ge⸗ 
danfen feyen ꝛc. 

Beſitz. Der Verſaſſer weifet nach, wie die treuherzige 
Liebe zum Grundſtück fhwand, und es nicht mehr freute, ein 
Beſtimmtes, Unverändertes zu haben, und mit Treue daran zu 
bangen, fondern wie aus den neuen geiftigen Kräften, die fich 
aus dem Streben nach dem Begriff der Dinge entwidelt hatten, 
einwmeuer geiftiger Beſitz fich gebildet, der höher ald der Grund- 
befiß geachtet worden; — und für diefen das Geld gleichſam 
ala ein fihtbares, Förperlides Zalent, das einzige finnlide Mit-- 
tel gewefen. »Der Menfc, dünfte ſich viel dabey, daß er nun 
nicht mehr fagen durfte: diefes war meiner Vorfahren, ijt mein 
und wird meiner Kinder feyn, fondern, ih bin fo vielen 
Beſitz werth, ich fönnte dieß und jenes haben, wenn ich 
wollte, und meine Kinder dieß und ein anderes, was ihnen der 
Geiſt wird eingeben, und mid nicht kümmert, denn wir find frey, 
und gelten der Welt fo viel, ald wir über fie zu gebieten im 
Etande find. Einfihten im geiftigen, Geld im finn- 
lihen Gebiete find es, nad) welchem ein Gefchlecht trachtet, 
das in jedem Mitgliede den Inbegriff der Dinge darftellen und 
die Welt beherrfchen möchte ıc. Es it ein Wetteifer um Unab- 
häugigfeit, in dem Fein Theil athemlofer erfcheinen muß, als die 

tegierungen, indem fie Fein Mittel unverfucht laſſen Fönnen, je« 
nes. Werfjeug der Freyheit fi) im höchſten Maße anzueignen, 
weil fie font im Wettlaufe zurickbleiben, ihre Macht einbußen, 
und den Untergebenen anheim fallen würden.« So erläutert der 
Verfaller das Wefen des Handeld und Erwerbs aufder einen, und 
der Auflagen, wie des Kredits auf der andern Seite; und deu: 
tet als Ziel des gefammten Strebens eine Vollendung des Wett: 
kampfs an, fey ed nun, daß diefe in theilweifer Aufreibung oder 
in Senüge und Ueberdruß und daraus entftehender Umwandlung 
der Sache zu finden feyn wird. Diefe Herrfchaft des Geldes in 
ihrer alles ergreifenden Natur beleuchtet der Verfaſſer in geiftreis 
cher Art ©. 3ı bi8 36. — Dann ©. 42 über das Vefremdende, 
was darin liegt, daß die Zeit auf Gemeingenuß der Rechte, aber 
keineswegs eben fo fehr auf®emeingenuß des orrheils dringe, 
bier vielmehr fich geradezu ausfchließend und ilüiberal beweife. 

Stände. Der Verfaifer ftellt das unzerftörbare Wefen des 
Adels dar, als auf unfichtbaren Gütern, auf den edeliten Zus 
genden der aufopfernden Liebe und Treue und der Phantafie des 
Lebens begründet; und daß der Adel gegenwärtig dem Erwerbe 
unterliegt, liegt nach dem Verfaſſer »nicht fo fehr am vorberr: 
fchenden profaifchen Erwerbsgeifte, ald an der Herrfchaft des 
Tegriffs vom allgemein Menfchlichen. — Der Verfafler zeigt, 
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daß im Adel noch der Grundbefig ald echte Iebendige Idee feſt⸗ 
hält, wodurd) die Familien fich dem Lande verwandter glauben ; 
es ruhe in ihm noch das dem Gemüthe wichtige, das it dem Ber 
geiffe fo allgemein Plag made, ein heller Funken der Liebe, die 
von der Einficht folle verdrängt werden. Er erfennt es für höchft 
gefahrvoll, wenn eine Zeit ihre Hoffnung auf ein zwar geiftiges 
res aber wandelbares Element erbaue: denn wenn aud) in jenen 
andern Ständen ſich ebenfalls das Gefühl der Ehre, des beffhrrr 
lichen Eifers und des Familiengeiſtes theilweife ausbilde, nas 
mentlich durch das Werdienft der Frauen, fo bedürfe doch jener 
Beſtandtheil der Staaten einer fefteren, finnlihen Grundlage. 
— Der Berfajler tadelt, daß der Adel, wenn er fi dem Staats: 
dienft widme, gegen den Gewerbtreibenden mehr ald fonft ges 
ſchah, und billig ift, im Hintergrunde ftehe; — 'und fpricht fich 
ſcharf gegen jene Anficht vom Staat und den ıhn bildenden Staͤn⸗ 
"den aus, welche die Summe des in ihm befindlichen Verftandes 
als eine Zahlenmaffe betrachtet, die guten und ſchlechten Köpfe in 
ein arithmetifches Verhältnig bringt, und darauf die Behaup: 
tung gründet, daß der Adel, wegen der natürlichen Minderzahl 
der guten Köpfe unter ihm, das Fortfchreiten ded Staates hindere ; 
»wie muß ung,« ſetzt er hinzu, »die Zeit erfcheinen, die dad Wohl 
der Menfchheit, Zuwachs und Abnahme der innern Kräfte, wie 
Ausgabe und Einnahme, mit Zahlen gegen einander abwägt? 
Gilt ıhr da Herz und Gemüth, gilt ein Ebenmaß der Strebuns 
gen, felbft auch nur ein Gleichgewicht gegen das unruhig Forts 
ſchreitende in ihren Berechnungen denn gar nicht6? dabey ent⸗ 
deden wir noch denfelben Geift, der dad Ganze beherrfcht, der 
alles nur in feinem perfönlihen Nugen, oder vielmehr in die Ueber- 
geugung verwandeln will, daß er über alles im Begriffe, vermöge 
des Geldes, gebiete, der noch jüngit Stiftungen und 
Vermähtniffe aufhob, Stände und Verbrüde 
tungen vernidhtete, Tempel entweihte, und Klö— 
fer zum Kauf ausbot, um aus allen Befigthis 
mern das Geld, aus allen Unterfchieden die 
Menfhheit zu fhöpfen. Es zeigt, zu wie lieblofer Kälte 
das beftgemeinte Befthalten an Begriffen führen fann, wenn 
man dem Stande, dem die Zeit allen Schmuck des Lebens, alle 
theuren Bande, die ihn an die mütterliche Erde Fnüpfen, zeritört 
bat, in ftolzer Großmuth zurufen hört, ed ftehe ihm noch diefe 
oder jene Bahn des Lebens offen, von vielen Edeln betreten, die 
ſich weder mehr noch minder zu ſeyn dünfen ald er, fondern 
Menfchen.« 
„„Unwille gegen die Regierungen. Der Berfaller 
leitet Diefen ebenfalls aus dem flolzen Sehist ber, welches der 
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ganz ungebundene Betrieb und der Gewinn des Geldes gewährt ; 
durch welchen oft der Unbedeutendfte fich über die Großen zu ftel- 
len geneigt feyn mußte. heil I. ©. 186 u.f.f. Er ergibt 
fid) ferner aus dem fchon oben erwähnten Zwiefpalt zwifchen dem 
PVerwaltungsgeift, und Dem Vermögen der Einzelnen; zwifchen 
der Unluft zum Geben, und einer bejonders ſcharfſinnigen Kunft, 
dasſelbe zu befördern u. |. w. Theil II. ©. 58. wird bemerkt, 
daß wohl nur die geringjte Anzahl der Unzufriedenen aus ſolchen 
beitehe, die da Aenderungen verfuhen aus wahrhaft unreiner 
ftrafbarer Abfiht. 14 15. 

Freyheit. In dem Streben nad) Breyheit und Verfaf: 
fung erblidt der Verfaller, fo nothiwendig und zeitgemäß es ſeyn 
niöge, ein fich immerfort noch fteigerndes Sahrhundert. Es ent: 
fteht da, wo das nachgewiefene Brundprinzip der Zeit jidy den Re— 
gierten in vorzüglihem Maß mitgetheilt hat, und die Regierung 
biemit nicht in Uebereinftimmung ſich befindet, weil fie nicht im 
Einne eines ftreng gebietenden Begriff ausgeübt wırd. Al 
Benfpiel führt er an, daß grade in den am mildeften regierten 
Staaten, 3. B. in den geiftlichen, zur Zeit der Revolution man 
fid) am unzufriedenften und unrubigften gezeigt habe: wo man 
Doch zu fragen berechtigt fey, »will denn ein folches Wolf Grey: 
beit und Selbſtherrſchaft, oder wird ed nicht vielmehr, von einem 
dunfeln Bedürfniß getrieben (das ihm jedoch die Eigenliebe ver- 
birgt), nady einem im Sinn der Zeit gebietenden Herrfcher?« 
Hierdurch werde erflärlid, daß die unruhigften Völfer oft ſchnell 
die gefchmeidigften und mit der Unterdrüdung zufriedeniten ge⸗ 
worden. — In der unmittelbaren Gegenwart und in Deutſch⸗ 
land habe die Durchdringung beyder getrennten Elemente damit 
begonnen, daß die Regierungen einen Theil der eignen Sicherheit . 
und der allgemeinen Vertheidiguug dem Wolf überlaflen hätten, 
wodurch ein fo lebendiges Gefühl mächtiger Perfönlichfeit erwedt, 
aber aud) eine folhe Menge irriger Meinungen und Anfichten 
fid) gebildet habe. Das Streben fi) felbit zu regieren erfcheine 
jedoch in folhem alle vielleicht noch in feiner unfchuldigiten Ge— 
ftalt: allemal aber fey ed verwandt mit dem allgemeinen Wunfch 
nad} fteigender Selbjtitändigfeit und »Vergöttlichung« menfchlicher 
Natur in den Schranfen des Zeitlichen (von der wir noch erfab: 
ren müßten, bis zu welchem Grade die Sottheit fie werde fteigen 
laſſen, und weldye End : Urtheile Daraus hervorgehn würden). — 
Der Verfaſſer erflärt fih in diefem Betracht mit dem Streben 
der Zeit felbft einig, er behauptet aber, daß die Freyheit, wornach 
wir tracdhten , der Form und dem Sinne nach ganz verfchiedner 
Natur fey von jener der alfen Völker oder des Mittelalters; und 
daß die allgemeine Meinufg, Freyheit fey ein großes wünfchene- | 


366 Darftellung unferer Zeit. VH. Bd. 


werthes Gut, auf der Hoffnung erbaut fey, entweder feine 
eigne Bedeutung zu vergrößern, oder feinen zeit: 
Tihen Vortheil zu fördern. Es fey daifelbe in der 
geiftigen Entwidlung des Jahrhunderts nachgewiefene Streben 
nad) Weltherrfchaft, welches aus allem hervorblicte. . 
Der Verfaſſer reiht an diefe Darftellung die Bemerfung, 
daß die Partey der Gläubigen, welche das Wiſſen für eitel aus: 
jebe, und das Leben nie ans der unmittelbaren Hand Gottes 
Pinwegbenter mit dem befchriebenen Streben der Zeit höchft un⸗ 
zufrieden fey, und eöder Natur der Sache nad) feyn müffe. Sellte 
fid) aber beydes, fromm gläubiger Sinn, und fühne Freyheits- 
luft bey den Nämlichen vereinigen, fo Tieße fid) das nur aus eis 
nem überreifen ZAftande erflären, in welchem man das Verfchier 
benartigfte zuſammendenkt, was in der Wirklichkeit weit ausein⸗ 
ander liegt. — Wenn hier Rede ift von dem, »was jegt Vielen 
die Freyheit heißt« und wie der Verfaffer fie im Vorſtehenden be: 
fhrieb ; und wenn mit Glauben die gleich nachher kezeichnete bis 
zu Ölaubenswuth und feuriger Zerfegung aller Formen ſich ftei: 
gernde Schwärmerey« bezeichnet wird, fo mag die Bemerfung auf 
fi beruhen; — übrigens aber würde es eine fehr verderbliche 
Anficht feyn, und zugleich aller Erfahrung fowohl, als aler Ver: 
nunft zuwiderlaufen, würde man fagen, daß gläubiger Sinn 
und lebhafte Freyheitsliebe heutzutage nicht in derfelben Perfon 
vereinigt ſeyn fönne. Der Verfailer hat nach unfrer Meinung 
wirflic) des Verdienſt, vauf das Uebereilte, Unflare und Bedenk— 
liche aufmerffam gemacht zu haben; was in diefer großen Auges 
Tegenheit herrfche,« und er zeigt den Weg, auf welchem man zu 
einer ſcharfen Einfiht in Natur und Quell jener falfchen Freyheit 
gelangen fann, welche fic in manchen Fällen fo übermüthig und 
unabweislich anmeldet; — diefes aber foll grade nur dazu 
dienen, dad Wefen der wahren Freyheit richtiger zu ver: 
ftehen, und zwedmäßiger zu befördern. Der Verfaſſer felbft 
gibt für diefe wahre Srenheit hie und da Merkmale, indem er 
3. B. 11. 438 von jener Verfajlung fpricht, die er allein jenes 
Namens werth halte, »die aus dem eigentlichen Leben des Volfes 
hervorgegangen, auch diefes wieder in jeden Augenblid neu er= 
zeuge,« und indem er Folgendes ald das bedeutendite Refultat 
feiner Bemerfungen über den Staat empfiehlt; »daß nämlich die 
Menge der Regierenden und mit ihnen der Pläne, der Spfteme, 
der zufälligen und wechfelnden Behandlungsweifen von oben herab 
ſich verlieren, und die Menfhen dasjenige, zu deffen Be- 
fhidung fie am beften Gelegenheit und die le 
bendigfte Einfiht haben, allmählich felbit verrichten ler⸗ 
nen, andrerfeitö aber die Zürften mehr felbit ins Mittel treten, 
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und ihre hoͤchſt wirkſame, geheiligte und allbeſeelende Perfönlich« 
keit mehr hinzubringen mögen.« (IT. 441). Ohne uns in um: 
fallende Erörterung diefer Natbfchläge für jet einzulaffen, genügt 
uns bier die Bemerfung, daß das Streben nach Freyheit in 
Deutfchland fehr gemifchter Natur fey, daß alles darauf anfomme, 
die zerftreueten Beftandtheile einer wahren öffentlichen Ordnung 
mit richtiger Veurtheilung zu unterfcheiden, und in der rechten 
Art zu vereinigen. Ein Hauptfennzeichen dünft uns zu feyn , ob 
jenes Streben auf beftimmte reelle, in der. Idee, oder im Gefühl 
erfaßte Güter gerichtet ift, deren Erhaltung man in und durch die 
Sreyheit bezielt. Namentlich ift dieß überall da der Fall, wo je- 
nes Streben aus dem Verluft alterthümlicher Verhältniffe, aus 
dem Schmerz über leidend verloren gegangene Formen des öffent: 
lichen Lebens hervorging; wo es eine Liebe zur Heimat, einen 
partifularen, und eben darum um fo beftimmteren und in ſich we 
fentliheren Patriotismus anfündiget; ja immer da, wo en alls 
gemeiner Enthufiasmus für Deutjchlands Stärfe und Würde in 
ihm fich vernehmen laßt, welcher immer auf etwas fehr Reelles 
und Großes gerichtet ift, wenn gleich die Mittel dafür oft fehr 
verfehrter und nichtiger Art feyn mögen. Auch das vom Verfaf: 
fer bezeichnete Streben der Zeit jelbft, in fo weit ed auf Wahr: 
beit gerichtet ift, in fo weit eö das Prinzip nothwendiger und na: 
turgemäßer Erneuerung enthält; fo fern aus der Neuerung neue 
Beitandtheile eined Dauernden und Bleibenden hervorgehn, und 
die unabhängige Herrfchaft des Begriffs irgend ein weſentliches 
Verhältniß der Dinge, frey vom Irrthum, geltend macht und 
zur Anerfennung bringt; — ſſhließen wir ausdrüdlic in das 
Streben nach wahrer Freyheit ein. Die falfche zu befördern, 
fönnten wir nie billigen, möchte fie auch die in der Zeit wirffa- 
men Kräfte in noch fo hohem Grade für fi) haben ; es ift aber 
unfre fefte Ueberzeugung, daß die wahre nicht nur an fich aller 
Achtung und des Fräftigften Schuges werth ift, fondern auch, 
daß nur durd) ihre Beförderung die falfhe Freyheit kann gelenft 
und beherrfchet werden; und es verfteht ſich von felbft, daß mit 
Liebe zur wahrhaft fo zu nennenden Freyheit, ein frommer gläu- 
biger Sinn durchaus vereinbar ift. 

Recht. Der Verfafler erfennt auch in der allgemeinen 
Herrichaft des Begriffs vom Rechte in unfrer Zeit die oft erwähnte 
Steigerung der Zeit in der angegebenen Richtimg. Das Recht 
aud dem Begriffe des allgemein menfchlihen entfprungen (fo 
fage man) fönne fortan allein noch Bürgfchaft für Freyheit 
und Glück gewähren; von der Freyheit habe die Entwidlung des 
menfchlichen Gefchlechts begonnen, zur Freyheit kehre fie am 
Ende zurüd; jene erfte aber habe im Gefühl roher IJugendfraft 
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beruht; dieſe ſey auf klarer Erkenntniß eine allgemeinen Geſe— 
es, einer menſchlichen, Allen gleichen Natur ꝛe. — 
er Verfaſſer weiſet nach, daß das vom Zeitgeiſt geforderte Recht 
nur ein ſoiches it, welches aus der parteyiſchen, alles in dem 
Begriff zufammenfailenden Vernunft unmittelbar fließt. Es ift 
nicht auf Erhaltung des Erworbenen , auf Beſchüßung des recht 
lichen Beſitzſiandes gerichtet; es verlangt vielmehr Vernichtung 
aller Eigenthümlichfeiten und Vorrechte u. f. f. — Es iſt im 
Allgemeinen feinem Zweifel unterworfen, daß ein Zeitalter, wel: 
ches das allen gemeinfame Menfchlihe im Begriffe überall zur 
größtmöglichen Herrſchaft zu treiben ſtrebt, wenn es einigerma: 
+ Ben bejonnen ift, auf das Recht vorzugsweife den größten Werth 
legen müjfe, um die rauheite Befeindung und ärgite Verwirrung 
abzuhalten. Denn da Begriff für Begriff, Theorie für Theorie, 
der Wille eines Individuums für den eines andern gilt, fo müßte 
der Stolz der Widerjtrebenden ununterbrochene und fruchtlofe 
Kämpfe hervorbringen, wenn nicht eine anerfannte Grenze des 
Rechte fie auseinanderhielte. Das Recht aber halt mit der Frey: 
eit gleichen Schritt: fo weit die wahre Freyheit ſich erftredt, 
jat fie dad wahre Recht zu ihrer Befchügung bey Seite. Nur 
zum Schug eines wirflic vorhandnen Guten, eines weſentlich 
vorhandnen Interejfes läßt fich ein eigentlihes Recht Denken. 
Schon hieraus würde folgen , daß jenes Recht, welches der Ver- 
fajfer als im fortfchreitenden Zeitgeijt begründet darſtellt, ohne 
eine nähere Bejtimmung nicht genügen fönnte, die Zeit zu befrie- 
digen. Denn dieſes Recht ift eigentlich nichts anders als eine 
Waffe zu Angriff und Vertheidigaung für den bejeichneten Geijt 
der Zeit; es iſt nur zu Gunften der einen von den beyden Haupt: 
fräften, deren Kampf nachgewjefen wird, vorhanden, und laßt 
alfo alle entgegengefegten Beftrebungen und Intereffen ſchutzlos. 
Ob nun aber ein anderes Recht aufgefunden werden Fönne, welz 
ches alle verſchiedenen Richtungen der Zeit umfaßt und alfo wahr: 
haft den Frieden zu begründen vermag; und ob das Recht über: 
haupt in der deutlichen Erkenntniß allein Bürgfchaft feiner Hei⸗ 
Tighaltung und Ausführung finden fann; darüber werden wir 
am Ende diejer auszugsweifen Mittheilungen Einiges zu fagen 
Gelegenheit haben. . 
Verfaffung. Ueber diefen, mit den vorherigen aufs 
engfte verbundenen Gegenſtand bemerft der Verfarfer, daß es 
nur erft das gleich einem großen Pulje durch ein ganzes Wolf 
überall ſchlagende Bewußtfeyn ſey / wodurd die Verfaſſungen 
wahres Gemeingut würden, daß man aber im Gegentheil jenes 
erft Durch diefe hervorzubringen meine. Auch die Konjtitutionen 
zeugen, nad) dem Urtheil des Verfaifers, für eine immer noch wach« 
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fende Herrfchaft des rein menfchlichen Verſtandes über die Welt, 
und für das Streben, diefe ganz von innen aus zu geftalten, in« 
dem fie »nicht fo fehr, ald es fcheine und als man ihnen nach— 
rühme, wahre Anregungen des wirflichen Lebens ſeyen, als viels 
mehr abftrafte Gedanfen, geiftige Welten, in die fi) das End: 
liche mit Nothwendigfeit fügen foll,s oder, wie er es auch nennt, 
eine Gelbftvergötterung menfchlicher Weisheit. 

Der Verfafler bemerft, daß im vorigen Sahrhundert die 
Macht der naͤmlichen Begriffe fchon vorbereitet gelegen habe, daß 
die Fühnen Verbejferungsverfuche der berühmten Fuͤrſten des vo- 
rigen Jahrhunderts auf das gedeutet hätten, was wir erleben. 
Er erinnert an Rouffeaus Konftitution für Polen. — Daß 
in ſolchen Verfaſſungen mehr ein allgemein menſchlicher Verftand, 
der überall derfelbe ift, als das innige Gemüth, das fich liebe: 
voll an Ort und Zeit anfchließt, wirfe, zeige die beftimmte Ge— 
ftalt, die fie gleich nach ihrer Geburt tragen, und ihre auffal- 
lende Aehnlichfeit, welche offenbar zeige, daß darin nicht fowohl 
auf einzelne Umgebungen und lokale Verhältniſſe, als vielmehr 
auf allgemeine Begriffe gefehn wurde. — Darin beftebe der 
Anfang alter Freyheit und alles Vertrauens, daß man dem zu— 
vor Eingeengten Gelegenheit gebe, feine Bedürfniffe und Wunfche 
felbft aufzufinden, demnächſt durch den Mund der Verftändig- 
ften auszufprechen, und ihm dann allmählich das Gewünfchte dar- 
reiche, oder zur Nachftrebung zeige, nicht daß man ihn aufs 
neue mit einem Uebermaß von Befegen und Regeln ausitatte, 
nach denen er leben müſſe ꝛc. 

Uebrigens erfennt der Verfafler, wie fchon erwähnt, die 
Verſaſſungen als eben durch, jenen Gang des Jahrhunderts drin= 
gend erfordert ; denn diefer verlange Durchdringung des Gedan- 
kens und der Wirflichfeit, wie auch: Klarheit über das Deffent: 
liche, und eine lebendige Iheilnahme des Volfs an dem, was 
ihm nüßt; und verfpricht fi) davon auch fonft einige gute Ent: 
wicfelungen und Richtungen. Ein Fräftiged Selbſtbewußtfeyn 
des Staats, ein reges Mitempfinden deilen, was ihn eben berühre 
und befecle, laſſe fich allerdings in größerer Maſſe befördern und 
hbervorbringen , und an jenes Gefühl würde fich auch wieder die 
Liebe fnüpfen. Er hofft allmählich erhöhte Klarheit und Freyheit 
des Blicks über alle Iheile des Lebens u. f. w. 

Preßfreyheit. Der Verfafler unterfucht, ob das Recht, 
feine Anficht ohne weiteres Bedenfen öffentlich Fund zu machen, 
in den gegenwärtigen Verhältnijfen begründet fey. Er bemerft 
daß dazu »unerlaßlic ein Durch alle Töne des gemein 
ſchaftlichen Lebens hindurch zart gebildetes ge- 
felliges Gefühl erfordert werde, das nicht dadurch feine 
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Wahrheitöliebe bewähren zu müſſen meine, daß es fie ohne 
alleRüdfiht ausfpreche.n »Muftert doch jeder Wohlgezogene,« 
fährt er fort, vehe er in Gefellfchaft geht, feinen Anzug, ob er 
reinlich gewählt: warum nicht auch der, der feine geiftige Geftalt 
der Welt darbietet.« Diefe Eigenfchaften vermißt er, gewiß mit 
vielem Grunde, in der heutigen Tageöfchriftftellerey; dad ger 
meinfte Bedürfniß erzeuge oft die lauteften Stimmen, und das 
Edle ziehe fich ſchweigend zurück, aus Furcht vor Mißdeutung, oder 

falſcher Nahahmung ; man zerfchneide die Knoten, ftatt fie funft- 
vol zu löfen; man befeitige Verwaltung und Politif, wie Fünft: 
lid) auch ihr Gewebe jegt feyn möge, eilfertig in Gedanfen, gleich 
einem läftigen Brauche zc. Ein klares Selbſtbewußtſeyn der Na: 
tion in ihren entfernteften Gliedern, da nicht mehr die perfönliche 
Rüdfiht Teite, fonderu das —88 welches vom Ganzen aus- 
ftröme, dieß ſey ed, was man auf dem Wege der ungehinderten 
Gedanfen : Verbreitung erft herbeyführen wolle; ein ungere- 
gelter Gebrauch diefes Nechtd aber müßte grade ein fol- 
ches Gefühl im zarten Erwachen erfliden. — »Ein Volt, das 
ſich durd) Geſchlechter und lange Strebungen in den Beſitz der 

. Brepheit gefept habe, werde ſich auch die Freyheit der Nede an: 

- eignen, ald eine Atmofphäre, deren ed zum Athmen bedürfe; — 
dadurd) aber, daß man alles frey herausfage, fey man keineswegs 
ſchon frey, ja man fönne ſich leicht Damit den Genuß der Frey: 
heit verderben« ıc. Das alles fagt der Verfaſſer indeß nur gegen 
Solche, welche die Preßfrepheit als eine Stufe zur Freyheit ber 
trachten, »unter welcher Viele dennoch nur die Luft verftehn, den 
Dbern oder ihres Gleichen allerhand Gebrechen vorrüden zu fön- 
nen« ıc. 

VII. Noch muß und ein reichhaltiger und in feinen Theilen 
anziehend ausgeführter Abfchnitt, die Völker, einige Augenblide 
befchäftigen. In derfelben Art wie der Geift des Jahrhunderts 
nad) des Verfailers Darftellung im einzelnen Staate ſich ſowohl 
getrennt in den Regierenden und Regierten, ald in dem Streben 
nad) organifcher Wechfelbeziehung und Durchdringung unter ih: 
nen ‚fund thut, außert er ſich im Verein der europäifchen Wöl- 
fer in dem Streben nach Annäherung, welches ebenfalls aus 
der Herrſchaſt des Begriffs vom allgemein Menfchlichen hervor: 
gehe, und durch allgemeinen Verkehr, Handel, geiftige Mitthei- 
lung, und gegenfeitige offne Darlegung fich wırffam zeige. »Es 
gab in der Vorzeit mehr Gemeinfames unter den Staaten, jet 
mehr Annäherung: früher weit allgemeiner Ein Glaube, Ein 
Römifches Gefeg, Ein Feudalſyſtem / Eine Erziehungsweife; jegt 
eine lebendige Aufregung des Geiftes, um das Ganze, in jedem 

\ auf feine Art widerzuftrahlen, Volksthümlichkeit mit europäifcher 
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Bildung zu vereinigen, vaterländifch, und eben darin weltbuͤrger⸗ 
lich gefinnt zu feyn. Handel und Handelsverträge, Schiffahrt 
und Buchdrucferfunjt werden auf immer eine jlarre Zurückgezo⸗ 
genheit der Völfer in den ſchmalen Gränzen verhindern, wie auch 
der gebildetere Menfch immer am leichteften feine befondere Na: 
tur vergißt; ein Mann wird fchnell auf Millionen wirfen, ein 
Gedanke mir Bligesfchnelle eine halbe Welt durchfliegen, die Be: 
wegung einer Saite bis ins Unendliche nachfchwirren« ꝛc. — Das 
bey ſcheint Europa nicht zufrieden, das kaum entbundene Leben 
immerfort nach innen zu Fehren und in neuen Verhältnijfen freyer 
zu entfalten, fondern feine Thätigfeit überftrömt die eigenen 
Schranfen. »Englands Handel, Rußlands europäifche 
Bildung, und die franzöfifche Kriegsfunft gewinnen immer mehr 
Einfluß in Afrifa wie in Afien; Amerifa zeigt fich em— 
pfänglicy und bildfam nach vielen Seiten ; manche Eigenthümlich- 
feit dort erlifht im Streben nach europärfcher Bildung, und 
noch manche andre Fänder'werden vielleicht immer mehr die bunte 
Mannigfaltigfeit gegen ein einfarbiges, allgemein menfchlicyes Ges 
wand vertaufchen. Es hat ſich über alle Länder, möchte man ſagen, 
eine europäifche Lebensweisheit ausgegoffen, die vermöge einer 
befondern Sertigfeit, durch wechfelfeitigen Nugen immer nur fich 
felbft will; die äußere Natur erfcheint da als. eine trogige Sein- 
din, Höhen werden abgetragen und Ströme geleitet, Luft und 
Waſſer werden menfchlich, zum wenigften dienende Xhiere« ꝛc. 
Das Streben, ſich dem allgemeinen Begriff des Menfchlichen 
zu nähern, zeigt ſich nach des Verfallers Bemerfung im euro: 
päifhen WVölferleben als von friedlicher und rechtlicher Natur. 
»Es hat fich von jener ftarren Einfeitigfeit entfernet, womit man 
vor und in der franzöfifchen Revolution, in fich eine fehranfenlofe 
Perfönlichfeit entwickelte, und alle endlichen Schranfen verfannte, 
mithin auch leicht verführt ward, feinen Willen zu einem allge: 
meinen Gebot der Menfchheit zu erheben; und zu rafchen Ein- 
griffen in fremdes Recht getrieben zu werden, als ob alles Menfch: 
liche fih in der Natur des Einzelnen vereinige. Wie hätte man 
fonft mit fo viel Aufopferung, mit fo muthiger Ergebung nod) 
die Verlegung des Rechts vertheidigen können? Nur der achtet 
fremde Natur, der feine eigne Perfönlichfeit gründlich er- 
mißt, welche aber eben dadurch eine folche wird, daß fie Graͤn— 
zen und Umriß hat: — Gegenwärtig nun hat man die Richtung 
genommen, die Eigenthümlichkeiten der einzelnen Völfer in dem 
ffe alle unfaffenden Vereine zu ehren. Das Recht Fann alfo un: 
ter ihnen beftimmtes Dafeyn und gebietende Bedeutung haben. — 
Der Verfaſſer vergleicht das Band, welches jet die Staaten um: 
fangen wolle, in merfwürdiger Art mit der Politif des legten 
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Zahrhunderts. Es fen noch daffelbe Band des Gleichgewichts, 
aber nicht mehr bloß auf dem finnlichen Princip des Eigennuges 
begründet, fondern in einer vergeiftigten Art; ald ein Streben 
det Wölfer, welche jebt als unendliche und unüberfehliche Per: 
fonen lebendiges Selbitbewußtfegn, ein wahres Gemeingefühl 
erlangten, und zu dem noch Höheren ſich aufzufchwingen fuchten, . 
dem Bewußtſeyn des Dafeyns mit andern und durch andere eben 
folche Perfonen. — »Man möchte geneigt feyn ‚« fagt der Ver: 
faffer an einem andern Orte, »im Felde der Polıtif noch, 
wenn irgendwo ein goldenes Zeitalter zu verfünden, und hierin 
die fröhlichften Hoffnungen nähren. Es ift beftimmte Ausficht 
vorhanden, daß ſie fortan mehr auf Sittlichfeit und innerer Würde 
der Voͤlker beruhen werde. Hierin befteht ganz vorzüglich der 
Gehalt und eigenthiämlichfte Befig der neuern Zeit, und dürften 
wir andeuten, wie eine fo wichtige Aufgabe gelöfet werden wird, 
ale die ift, eine Gefellfchaft von Wölfgen auf einem Geſetz, gleich 
der Gefelfchaft einzelner Menfchen zu ftiften, fo möchten wir die 
ſchon oben auß ihrem Urfprunge hergeleitete Recht licht eit als 
Grundfag jenes Vereins annehmen und ahnen.« . 
In diefer Annahme erfcheint das Verhältnig der Staaten 
unter einander dem Verfaſſer künftighin ald das »zwifchen gefit« 
teten Sreunden.« Eroberungöfriege werden weniger leicht Statt 
finden. Jeder Arieg wird ein folder feyn müſſen, den innige 
Ueberzeugung, ein allgemeines Bewußtſehn, eine Icbendige Ein- 
ficht befeelt, und in feinem Augenblid würde der Blick auf Frie⸗ 
den und Verfößnüng von ihm entfehwinden. Hier glaubt der 
Verfaſſer die Keime eines edlen Geiftes und wichtiger Entwide 
lung zu finden; denn werden die Kriege wahrhaft Volkskriege, 
fo müffen fie theil6 vernünftiger, teils feltener werden, theils 
zur Erhöhung und Erweiterung des Dafeyns eines Volkes und 
ſelbſt der Gehmmtpeit von Staaten jedesmal beytragen. Auch 
zeige ſich dort die Anlage zu Erneuung einer ritterlichen Denfart 
und Begeifterung, minder bes Gefühls ald der Erfenntniß, denn 
dad Recht erfcheine ald Schiedsrichter und Leiter der Völker ıc.— 
Der Verfaffer will jedoch ‚nicht fo verftanden feyn, als hege er 
ſolche Hoffnungen mit unbedingter Zuverficht, da noch oft und 
lange Leidenfchaft oder perfönlicher Eigennug oder alternde Klug« 
heit den gedeihlichen Fortgang unterbrechen fönnen u. f. f. Am 
meiften befürchtet er, daß Handel und Gewerbe, welcher überall 
größere Herrſchaft gewinne, wo den Mölfern die Leitung ihrer 
Angelegenheiten anbeimgegeben werde, die eigenthümliche Kraft 
der Völker zu fehr ſchwachen, und durch die allgemeine Richtung 
aufs Nichtige und Aeußerliche jeden innern und wahrbaften Werth 
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Diefe Fugght wird aber durch eine Außficht gemilbert, die 
‚ jedoch unbeflimmter Art bleibt, daß dem Geldweſen, weıl ed 
auf die außerſte Spiße der Verfeinerung getrieben ſey, eine große 
Veranderung bevorjtehe, und der Handel wieder mehr Taufch- 
handel im Großen von Volk zu Volf und daher edlerer Natur 
werden Fonne. Man lefe &. 168 — 171. | nn 

E3 verdient Erwahnung, was von der Bedeutung der Für: 
ften in jenem Streben nad) Annäherung gejagt wird, welche die 
natürlichen Lenfer und Vermittler find, und Sorge zu tragen 
haben, daß die Annäherung befördert werde, und doch das Ei- 
genchümliche der Wölfer Fraftvolle Begründung und Nahrung er: 
halte. »Daher haben fie auch,« fagt der Verfaſſer, »gegen eher 
mals eine ganz andere Seitalt angenommen; wahrlich zwar nicht 
minder ehrwürdig ftellten fie fi) damals dar, in ficherer und 
wohlbegründeter Ruhe, unzertrennlich von den Ihrigen, beweg- 
lih nur an der Spike ihrer Heere, oder in glanzendem Zuge, 
und jtattlich langfamen Sepränge, wie Schupgötter und als ein 
unentreißbares Palladium wohnend indem Herzen ihres Landes: 
nun aber faſt unfennbar, wie die geflügelten Boten eines rajl- 
loſen Geſchicks, allzugegen, und eine glanzvolle Perfönlichfeit 
aufopfernd, in dem Bewußtfeyn erhabenen Berufs, von Gebiet 
zu Öebiet eilend.«a &. 184 — 185. 

Der Verfaifer hofft nun diefe Begründung eines rechtlichen 
Zuftandes unter den Völkern allerdings auf dem bezeichneten 
Wege des fortfchreitenden Jahrhunderts, wie aus den beygefüg- 
ten Reflerionen über die Natur des heutigen religiöfen Charakters 
der Fürften und über die heilige Allianz, in Verbindung mit den 
Grundgedanfen des Buchs, deutlich abgenommen werden mag. 
»Es iſt fehr bezeichnend für unfere Zeit ‚« fagt er, »daß bey wei- 
tem die meilten unferer Zürften, durch Standpunft und Beruf 
getrieben, zwar nicht dem äußeren Befenntniß, aher doch dem 
Geiſt ihrer Handlungen nah, echt proteft@ntifch find, und 
gewillermaßen im Begriffe ftehen, nachdem das Göttliche in den 
Menfchen getreten ift, eine neue Kirche zu bilden, welche die au: 
ern Unterfchiede als ein zufälliges hinter ſich laſſe« — Was 
aber über den neuerdings unter den *europäifchen Staaten geitif: 
teten Verband durch religiöfe Antriebe, die Heilige Allianz, 
gefagt wird, ift im wefentlichen Folgendes. Der Derfafler, der 
jedoch diefe feine Anficht nur mit jener Beſcheidenheit gibt, die 
Jeden bey einer ganz Europa umfaflenden, nur den Erhaben- 
iten tiefer fund gewordenen, noch dazu erſt tm Keime fichtbaren 
Angelegenheit gezieme, ftellt fich die heilige Allianz ale eine grey 
maurerey der Staaten unter einander vor. Das Weſen 
der jepigen edleren Freymaurerey fey in gefelliger Beziehung dies 
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ſes, daß die Menfchen als in einem Höhern itgeſammt eins 
betrachtet werden, als folche, welche der Idee nad) ohne Unter: 
ſchied nad) Meifterfchaft ringen, jedweder auf feine Art. Was 
auf folhem Wege längft in Zurüdigezogenheit vom öffentlichen Le. 
ben vollführt ward, jolle nun allem Volfe fund werden, die My- 
fterien follen verfchwinden, und alle Nationen, unbefchadet (wie 
der Verfaſſer e8 nennt) des Eigenthümlichen und Umwefentlichen, . 
fic) in einem Geiſt und einem Glauben auflöfen. »Nachdem die 
Sreymaurerey fi) von der Werfmeifterey getrennt hatte, bildete 
fie ji) unabhängig vom Staate fort, ohne diefem in den dußern 
Pflichten den Gehorſam zu verfagen, und indem fie den Unter: 
fchied der hriftlichen Slaubensformeln überſah, ſchien fie immer 
mit dem Proteftantismus gleichen Schritt zu gehen, und gab fich 
fogar ganz für rein proteftantifcher Natur, in dem Sinne, wie 
er in der legten Zeit vielfältig erfchien, indem fie eine gefellige 
Wohlfahrt der Menfchen, ohne Rückſicht auf ein trennendes Po- 
ſitive bezweckte. — Das Geheimniß einer höheren Einheit verfpricht 
nun immer mehr ans Licht treten zu wollen, und die Staaten in 
der Geſammtheit zu ergreifen; wir erfennen darin ferner,a fagt 
der Verſaſſer, »die große zufünftige Bedeutung des Protejtan- 
tismus und feiner innern geiftigen Univerfalität; er erfaßt dem 
Geiſte nad) fchon jeßt weit mehr ald ganz Europa, und öffnet 
fi) Allen, welche, die pofitive Form verfehmähend, nad) Uni- 
verfalität geiftiger Bildung trachten.« Der Verfaſſer möchte fer: 
ner die Freymaurerey ein geiftiges Verdauungswerfzeug für. die 
Staaten nennen, in dem fie alles, felbft das Verfchiedenartigfte 
für das allgemeinere Leben der Menfchen und Staaten behandelt 
und verarbeitet. Die Richtung gehe nun dahin, daß diefes nicht 
mehr für die Menfchen, ihnen unbewußt, fondern immer mehr 
von ihnen felbft und mit Bewußtfegn gefchehe, und von Diefer 
Seite deutet nun der Verfaffer die heilige Allianz. — »So iwäre 
denn auch diefes Streben ‚« fegt er hinzu, »eine Apotheofe der 
menfchlichen Vernunft, nur in immer größerem Umfang und 
veredelter Geſtalt. Es ruht in feiner Idee gewiß viel Eigenthüm:> 
liched der germanifchen Natur, denn wie das Reichsgericht in 
Deutfhland, welches feinem innerften Sinne nach in feinem 
andern Volfe gefunden ward, wie ein fittlihes Gefuhl 
im großen Bunde über Alle wachte, fo erfennen wir im jetzt vor⸗ 
liegenden Falle eine Verbindung aller Zürjten zum Rechtthun 
unter dem oberften NReichögerichte Gottes.« 

Dieſe legtere Bemerfung gibt uns Gelegenheit, den von dem 
Berfailer befonders in diefem Abfchnitt ausgeführten Gegenfag 
zwilhen dem germanifchen und fränfifchen Beftandtheil 
der europdifchen Welt näher zu betrachten. Er läßt ſich darauf 
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zurückführen, daß das Fränkiſche mehr in einem von außen Em— 
pfangenen und Aufgenommenen lebe; das Germaniſche aber aus 
einem innern unendlichen Reichthum des Daſeyns ſich entwickle, 
wovon die Sprache eine machtige Urſache und Wirkung zugleich 
ſey. Die Schilderung des Sranfifchen unter andern ©. 131, des 
Germaniſchen S. 134 — 136. Jenes erſtere ift Darftellung und 
Inbegriff der Verſtandesherrſchaft, dieſes der Gemüthswelt; in 
dem Gegenſatz der germaniſchen und frankiſchen Volker beruht 
der Kampf beyder Grundkrafte in der Gegenwart und neben ein- 
ander, fo wie er in der Öefchichte der europäifchen Volker fich 
nach einander fund gab, fo jedoch, daß jener Gegenſatz unter 
- den Bölfern in den unter den Zeitaltern einbegriffen und 
ihm untergeordnet iſt. Auch der germanifche Beftandtheil unter: 
liegt dem Gefeß der Zeit, und der Gegenfag befteht alfo eigent- 
lich darin, daßbeyde auf ihm eigenthümliche Weife das« 
felbe vollziehn. Das Sermanifche unterliegt in dieſem Augenblide 
noch dem Sränfifchen, zum Theil »weil erfteres noch nicht fo Flar 
ind Bewußtſeyn getreten ſey, welches ihm auch bey feiner unend: 
lichen Natur größere Mühe Foften müſſe« — und Sranfreid 
wird daher nach des Verfaifers Meinung »fo lange vorherrfchend 
bleiben in Gefinnungen und Grundfägen und gewandter Lebens 
geftaltung, bi8 das Gemüth entweder feine Anrechte wiederum 
fordert, oder endlich neue Völfer eindringen und die Verhaltniife 
Europas zerfeßen oder die Sottheit ein Welt erfchütterndes 
Ereigniß herbeyführt.« 

So der Verfajler. Wir befchräanfen uns hier auf eine Bes 
merfung , die vielleicht zur größern Aufhellung mancher Urtheile 
über die fo mächtige und entfcheidende Theilnahme Deutfch- 
lands an dem Fortgang des Jahrhunderts Einiges beytragen 
fönnte. Die Natur der germanifchen Völfer macht diefelben nach 
des Verfailers Darftellung geeignet, in Zeiten, wo die Gemüths⸗ 
welt überwiegt, wie im großen Mittelalter, im Völkervereine 
zu herrfchen, wie denn damals deutfche Kaifer Europa Geſetze 
‚gaben. In Zeiten der überwiegenden Herrfchaft der Verftandes: 
welt, der noch immer fteigenden Apotheofe der Vernunft (nad) 
des Verfailers Ausdruck) Fönnen fie nicht das berrichende Element 
bilden, und ihre Theilnahme und Einwirfung auf den Gang der 
Zeit befteht nur darin, daß fie diefelbe in einer eigenthümlichen 
Art beftimmen, welche mit der Gemüthöwelt in einer gewilfen, 
nicht Teicht fcharf zu bezeichnenden, aber wefentlichen Verbindung 
jteht, und daß in ihnen die Keime liegen, den großen Kampf zu 
verföhnen, und einen Zuftand des Gleichgewichts , des Friedens, 
der Durchdringung der eingegebenen Hauptfräfte dereinit zu be; 
gründen. Das nun, was aus diefer Darftellung folgen würde, 
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obwohl der Verfaſſer es nie erwähnt, ſcheint dieſes zu ſeyn, daß 
der germaniſche Volkstheil keine ſolche Begebenheiten, welche 
die Herrſchaft des unabhangigen Begriffs ausbreiten und erhöhen, 
mit freyer Kraft entwideln fönne, ohne etwas feinem urſpruͤng⸗ 
lichen Charakter Fremdes und Entgegengefetes ſchon vorher in 
fi aufgenommen zu haben, und durch deilen Folgen zu leiden. 
Ohne eine gewilfe Verfälfhung und Abweichung von ihren eige- 
nen Örundanlagen würden die deutfchen Völfer nicht durch eigene 
Thatkraft die Herrſchaft eines ihnen entgegengefegten Elementes 
beförderniönnen. Diefer Punft Dünft ung von bedeutender Wicy- 
tigfeit zu ſeyn; voraudgefept, daß man mit der Dar- 
Rellung des Berfafters einverflanden ifl. Natio— 
nalbegeifterung und Nationalftolz, Hebel, welche gegenwärtig 
fo häufig angewendet werden, und welche, wenn ihnen die rechte 
Lenkung gegeben wird, fo mächtig betragen fönnen, daß ein 
Volk feiner Beftimmung zugeführt werde, fönnen nicht mit Be— 
ruhigung und Erhebung ſich auf ſolche Augenblide richten, und 
ſolche Begebenheiten zum Gegenftande des freudig ſtolzen En- 
thufiasmus machen, wodurch, wenn gleich auf germanijche Weife, 
doc) immer die einfeitige Herrſchaft der Begriffe auf den Thron 
gehoben wird. Wie würde man die Reformation, die hieher 
gehörende Seite des Idealismus und die bloß auf dem allgemein 
menſchlichen Begriff beruhende Herrfchaft des Rechts zu Gegen: 
ftänden triumphirender Geyer und nationalen Hochgefühls machen 
fönnen; Begebenheiten, durch welche eine Richtung der Zeit 
maͤchtig fortgetrieben worden iſt und ihrem Gipfel zugeführt wird, 
vermöge welcher das germanifche Element ım Bölferleben Euros 
pens unterlegen ift? Würde man hier etwa antworten, daß 
eine nur durch jene Spaltung mögliche Fünftige Vereinigung 
und Durchdringung, dieman ahne undhoffe, Grund und eigent- 
licher Gegenftand der Begeiiterung fey, fo würde diefe doch nur 
auf die Zufunft gerichtet feyn fönnen; die Vergangenheit aber 
mehr mit Wehmuth und düjterm Kraftgefühl erwogen werden 
müjfen, gleichſam wie eine noch unaufgelöjte Tragödie oder ein 
Plagevolled Epos. — Hatte nicht z. B. die Wartburgsfeyer bey 
adhtungswerthen Anregungen des Gemüthes wirklich einen Be: 
ſtandtheil, den man von obigem Gefichtöpunft aus als felbjtver- 
wundenden Wahnfinn betrachten muß? und was iſt von jenem 
Fanatismus zu halten, der Dolchſtoße führte? — ja was hat 
man überhaupt von jener Deusfchheit zu urtheilen, welche mit 
ungemifchtem Gefühl der Freude und des Siolzes die Vernich- 
tung alles Pofitiven durch deutfche Anftvengung hofft, damit 
nur eine aus der allgemein menfchlihen Vernunft aufitraplende 
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Wahrheit überall herrfche, da doc) das Gemüth fo wefentlic, ei⸗ 
ned Gegenftandes bedarf, den es gläubig und licbend umfaßt? 
Ueberhaupt bedarf es nothiwendig einer nähern Beitimmung, 
worin dasjenige, was das Franfifche von außen beitimmt und 
formt, fi) von dem unterfcheidet, was dad germanifche Gemuth 
bedarf, damit es »jeine unendliche Kraft beichränfe,« ihm In: 
tenfitivität gebe c. Wir wollen hier nur im Vorbeygehen an- 
deuten, wie jene Unterfcheidung nad) unferm Dafürhalten er 
gänzt werden müſſe, um für uns praftifchen Werth zu haben, 
Des Befchränfenden und Beftimmenden fann fo wenig das Ger: 
manifche als das Sränfifche entbehren; es kommt allein auf den 
Urfprung dejlelben an, um zu beftimmen, ob es fich mit dem 
Wejen des erfteren verträgt. Hingebung an das, was von Bott 
und der Natur fommt, fcheint geradezu und wefentlid; germa- 
nifch zu feyn; Annahme und Unterthänigfeit gegen ein blos zu: 
fällige willfürliched und menfchliches aber dem entgegenftehen- 
den Elemente mehr anzugehören. Hiernach wäre z. E. Anerfen: 
nung der So rm im Allgemeinen germanifch, Herrfchaft der 
Mode dagegen fränfifh ; Ehrfurcht vor der Ueberlieferung 
germaniſch, Willfürherrfchaft des Buchſtabens dagegen nicht u. |. f. 
Diefe Unterfcheidungen weiter auszuführen, iſt hier der Ort 
nicht. Wohl aber bedarf es eines Blicks auf das, was der Ver— 
faſſer alö herrfchende Bewegung, fowohl in der politifhen Ent- 
wicfelung der innern Verhältniſſe in den einzelnen Staaten, ald 
‚in der Öeftaltung des europäifchen Völfervereins dargeftellt hat. 
Das Streben nach Freyheit und Verfaſſung, im Sinne einer 
fteigenden Herrfchaft der independenten Vernunft ; — der Rechts⸗ 
begriff, begründet auf der allgemeinen Sleichheit der Menfchen, 
angewendet anf das Nebeneinanderbeftehen der Einzelnen, als 
gleicher Größen im Staate, und der Staaten im größeren 
Vereine ; endlich die Sanftion dieſes Rechts durch eine allges 
mein menfchliche Religion, diefes ift die vom Verfaſſer darge: 
jtellte berrfchende Richtung in der ganzen politifchen Welt. 
Der germanifche Beftandtheil feßt diefer Richtung altertfümliche, 
in fich ehrwürdige Kräfte entgegen, die aber für jest nichts find, 
als fruchtlofes Ringen gegen die Macht des reißenden Stroms. 
Die Bedeutung des germanifchen Beſtandtheils in diefer großen 
Bewegung befteht für jest in nichts , als in eigenthümlidyer Ant 
fie werter zu treiben. Der Verfaſſer findet nun bierin eine aͤhn— 
lidye Beruhigung, wie er fie beym NReligiöfen in der analogen 
Richtung gefunden hatte. Verſtehen ‚wir ihn recht, fo beruhigt 
er fich dabey nicht in dem Sinne, als wenn jene Richtung der Pos 
litik in fi) die beite , und als 0b Deutfchland für immer ver: 
urtheilt ſey, Feine polisifche Herrſchaft in einen feiner innerften 
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Natur entſprechenden Weiſe mehr zu führen, aber er findet Be—⸗ 
ruhigung darin, wenn dad Geſetz der Zeit fich in möglichfter Be⸗ 
fehleunigung vollende. Wir aber vermögen eben fo wenig im Po: 
litifchen als im Neligiofen bey einer blos hiftorifchen, von allem 
höheren und unbwWingten moralifchen $oderungen abftrahirenden 
Anficht uns zu beruhigen. Wir hegen die Ueberzeugung, daß 
die Aufgaben der Gegenwart in einer foldyen Art aufgefaßt wer: 
den müſſen, daß ihre Löfung unmittelbar Frucht bringe ; und 
daß man nicht erit eine der bezeichneten Hauptfrafte einfeitig 
fortfegen und befördern dürfe, fondern nach Grundfägen zu fra- 
gen habe, in welchen diefelben fich fhon wahrhaft bunsbeungen 
haben, um auf foldye, wie auf Grund: und Angab-Punkte das 
öffentliche Streben zu richten; — von wo aus, ald von einem 
lebendigen und fruchtbaren Keime, der ganze Zufammenhang der 
politifhen Ordnung geftärft und geheilt werden fönne. Hier: 
über werden wir am Schluſſe einige nähere Gedanken ausführen. 

Der vorliegende Abfchnitt endigt mit befonderen Bemerfun- 
gen über die Hauptländer von Europa, wie fie aus dem Geift 
aller Betrachtungen des Verfaſſers hervorgehen, und diefe wie- 
derum ind Licht fegen; und welche zum Theil von anziehendem 
Sntereffe find. England ©. 179, 198 bid 201°, Frank— 
reih ©. 207 , Deutfhland im Ganzen ©. 155 bi 157, 
Defterreich 209 ıc., PreußenG.212, Rußland ©. 219. 


— he 





Um nicht den ganzen Umfreis der abgehandelten Gegen⸗ 


ſtaͤnde zu berühren, was doch nicht in genügender Art geſchehen 
könnte, übergehen wir den Abſchnitt IX. über geſelliges Vers 
hältniß, und heben nur noch Einiges über Kunft und Wiſ— 
fenfhaft (X. XI.) aus — welche fo umfalfend und bedeutend 
auf die Öegenwart wirfen; fo vielfältig von den feither betrachte- 
ten Angelegenheiten beflimmt wurden, und auf fie wiederum zu⸗ 
rüdwirften. Es find Gemeingüter der Menfchen, wie Luft und 
Licht, und bilden zugleich, wenn man fo fagen darf, die befruch⸗ 
tende Mittelregion , aus denen die hohen Gipfel der menfchlichen 
Dinge, die Religionen und Reiche, Geſtalten, Barben und For: 


Sn 


mungen an fidy ziehen, fo wie ihnen von diefen wieder Ausfluß . 


und Nahrung zu Theil wird. 

Was nun die Kunft betrifft, fo ergibt es fich eigentlid) 
fhon von felbft, daß der Verfaſſer unfere Zeit als derfelben fehr 
ungünftig anfehen muß, weil im Jahrhundert der Begriffsherr⸗ 
Ihaft und des Bewußtfeyns »die erfte Bedingung echter Kunft- 
werfe, die Bewußtlofigfeit« mangelt. Diefe Betrachtung wird 
über die Kunft im Allgemeinen, fo wie über die einzelnen Zweige 
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derfelben begründet. »Die glückliche Mitte ,« fagt der Verfafler, 
welche Schöpfungsfraft mit Teitendem Verſtande theilt, und in 
das glüdliche Gleichmaß bringt, ijt gleicy dem flüchtigen Inne⸗ 
ftehen einer zart fchwanfenden Wage, von Furzer Dauer. Der 
QAugenblid ihres Dafeyns muß einmal im Leben jedes Volks da 
gewefen feyn, welcyes innern Reichthum befißet und einer Ge— 
ſchichte fich erfreuet.« — Aber auch nur einmal ın jedem Volfe - 
fey die Kunft wahrhaft da gewefen, als ein Vermachtniß des 
Himmels an das Gefchlecht, darin der Religion allein vergleich: 
bar, daß fie ewig den Menfchen führe und beſtimme, und nie der 
Menid) fie ıc. Ä 

Inmnm genauen Zufammenhange mit der Herrfchaft des unab- 
bangigen Begriffs, mit der überall nachgewiefenen Richtung der 
Zeit, ſteht nach des Verfaſſers Urtheil auch die Geftaltlofigfeit, 
worin die Künfte jest vielfach erfcheinen; für welche er ein Sym- 
bol im heutigen theatralifchen Tanz findet, welcher den bildenden 
Künſten, entfernter auch der dramatifchen Poefie weſentlich 
fhade, indem er den Sinn des Volfes für die uralten ſcharf ge: 
trennten Gattungen, Plaftif und Malerey, verwirre und erſticke, 
weil es in ihm alles lebendiger und beſſer zu beſitzen wähne; für 
die in Marmor und Leinwand feftgezauberten Momente gehe der 
Sinn verloren, während die Phantafie von den ewig beweglichen 
des Tanzes gelocft werde. — Einer der erften und gefährlichiten 
Schritte war nad) dem Verfaſſer der leichtfinnige Wechfel der 
Formen, deren Schöpfung nur das Werfeiner glüclichen, reich- 
begabten Zeit ſeh; und daß man den Wahn gehegt, beftändige 
Veränderung fey hier beifer, als in der alten Form das Neue zu 
fagen. — Mord und Sid, Oft und Welt, Neuplatonifer und 
Mpitifer, Griechen und Römer, die Araber und das Mittelalter, 
Staliener und Spanier hätten wir fo beftenert, und die eigene 
Heimat darüber verloren. Der innerfte Geiſt, welcher in den 
meiften jener Dichtungsweifen Iebe, fey zwar noch nie tiefer un= 
terfucht worden; er reize aber nur die hiftorifche Sorfchbegierde, 
und laſſe das eigentliche Leben gleichgültig. — Auch die Gränzen 
zwifchen Denfen und Dichten feyen in einander verfhwommen; 
eine ihres bafifchen Elements verluftig gegangene Philofophie 
werde von manchen fir Poefie gegeben; die Dichtfunft werde 
eine willfährige Herberge für Träumereyen; und in einer beyfpiel: 
loſen Gelbfttäufchnng halten die Mittelmäßigften ein ganz zer: 
ronnened Denfen und Willen für poetifche Gedanfen. — Die. 
Zierath werde dad Wefen, der Körper werde Gegenfland der 
Ahnung; nur ald große Schnörfel zu einem hinzuzudenfenden 

ungeheuren Gebäude müffe man unzählige große und geringe 
Dichterwerfe jebiger Zeit betrachten ꝛc. 
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Die einzelnen Künjte werden mit ähnlichen ſcharfen Urtheie 
len beimgefuht. Man lefe z. ®. von Baukunſt und Malerey 
&. 319, 330, vonder dramatiſchen Poeſie S.336 1. Die 
Perfonen vieler unfrer Tragödien dienten dem Dichter mehr 
oder weniger ald Werkzeuge, eine allgemeine Anficht geltend zu 
machen; man möchte die Werfe vieler Dramatifer für Allegorien 
halten, und mit erflärenden Kupfern zu einem wiſſenſchaftlichen 
Buche vergleichen..... Aber nur dasjenige, was ohne weiteres 
Zuthun auß der tiefiten Bruft ded Dichters hervorquelle, werde 
zu jeder Zeit die Ahndung nad) allen Seiten hin erregen: indem 
ed jeder Abficht zu ermangeln fcheine, werde es taufend Abfichten 
verrathen, und fpäte Jahrhunderte werden die Gedanken , von 
denen fie eben erfüllt find, in ihnen niedergelegt zu finden glau⸗ 
ben. »Darum ‚« beißt ed, verfcheint beſonders Shaeffpear 
ewig neu, ewig räthfelhaft, und doc) wieder fo leicht fich mit uns 
verftändigend. Wo aber das ganze Werf nur der Entwidelung 
eines ftarr verfolgten Gedanfens beſtimmt fcheint, da kann nur 
eine folche Zeit befonderd Behagen an ihnen finden, in der eben 
jenes Philofophen mit Vorliebe abgehandelt wird? — furz nur 
der Dichter ijt unfterblich, der die Lefer nach allen Seiten hin 
produftiv macht, nicht der, welcher uns in noch fo kunſtvollen 
Werfen zwingt, ihm auf den ihm gefälligen Wege zu folgen.« 
Der Verfaifer fügt noch bey, daß das Philofophem vom Schidfal, 
welches in mehreren jener Stüde mit Vorliebe verfolgt werde, 
unferer Zeit fremd, und daß es in hohem Grade undhriftlich fey, 
fo daß er ſolche Darftelungen in religiöfem Sinne erwogen, 
nicht blos anjtößig , fondern empörend« nennen möchte. — 
Sesiger Zuftand der Sprahe &. 303 ıc. — Mufif. Der 
Verfaſſer erfennt an, daß Deutfchland eben jest in diefer 
Kunft einen hohen Rang behauptet, und daß ed in ihr die glüd: 
lichfte Gelegenheit antrifft, »die Tiefe feines gedanfenreichen, 
mehr ahnenden , ald eines Flaren Ausdruds fähigen« Gemuthes 
zu bewähren. Aber auch in der Behandlung diefer Kunft findet 
der Verfalfer, und wohl nicht ganz mit Unrecht, die fchädliche 
Wirfung einer der echten Kunft widerftrebenden Zeit: Ihre ur: 
fprüngliche naturgemäße Wirfung habe fie immer mehr verlieren 
müſſen, je mehr der Menfch fich ſelbſt in die Mitte der Dinge, 
und als ein unabhängiges Univerfum darzuftellen bemüht gewe— 
fen fey. Es fen wirklich in diefer Zeit Ideal der Mufif, fich dem 
Verftande und der Sprache anzufchmiegen, weniger in Natur- 
tönen zu fingen, als abzuhandeln. Es werde reines Denfen in 
Zönen vorgenommen, und der Hörer rede gleichſam den Künft: 
ler nah. Unfere Mufif fey eigentlih nur Sujteumentalmujif; 
die hochite Aufgabe der Vokalmuſik fcheine zu feyn, ein menfch- 
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lich- muſikaliſches Inſtrument zu werden. — Der Durchgangs⸗ 
punkt von Gefühl ‚und Verſtand, Begeiſterung und Beſonnen— 
beit fey feit geraumer Zeit von uns überſchritten, und nur in den 
würdigen Meiftern bi8 Haydn herab, fetgehalten, bey denen 
das reiche Maß der Verfettungen und Verhältniffe nody nicht die 
Graͤnzen Flarer Anmuth überfchreite. Es gehe auch hier, wie 
jest überall, und befonders in den Künften: unerfättlich fey das 
Streben, aber leicht ermüdet und ekel die Luft, man dränge un: 
aufbaltfam weiter, und es bedürfe bald des Grellen und Ueber: 
raſchenden, um zu ftärfen und zu reizen. — — »Wir hören nicht 
felten in fühnen , wunderlichen Verftridungen der Gedanken ges 
fanglofe, düftre Maßen von Tönen dahin rollen: die Empfindung 
fenert, nur der Verftand horcht; und wo jene ihre Nechte an- 
knüpft, zerfchneidet ein harter Uebergang rafch den Faden, und 
erhebt die Reflerion wieder auf den Thron u. f. f.« 

Die Bemerfungen des Verfaſſers über die heutige Kunft ha- 
ben uns aller Beachtung werth gefchienen. Es gilt aber auch 
bier, was bey allen Theilen des Werks wohl im Auge zu ‚behal: 
ten ift, daß ed eine große Einfeitigfeit feygn würde, wollte man 
fi die Gemüthöwelt aus einer Zeitepoche gleichfam wegdenfen, 
und vergäße man, daß in vielen Individuen und einzelnen Fäl— 
len die Aufgabe einer fhönen und würdigen Mitte zwifchen den 
beyden großen Grundfräften des menfchlichen Geiſtes als erreicht 
oder doch als erreichbar fich darſtellt. Die Phantafie, das unge: 
rufene Gefühl, die echte Begeifterung erlöfchen zu Feiner Zeit 
ganz, und die damit Begabten vermögen es in hohem Grade, 
die Schärfe des theilenden und herrifchen Verftandes in fich felbit 
zu Flarer und ſchöner Befonnenheit zu mäßigen. — Auch dürfte 
der Verfaffer den Süden Deutſchlands nicht zureichend ken⸗ 
nen; denn mögen auch hier manche feiner Bemerfungen treffend 
erfcheinen,, fo ift doch nicht zu überfehen, daß in folchen Ländern, 
wo der Geiſt dem Gemüthe mehr angehörig geblieben ift, und für 
deifen Forderungen offen jteht, die Rückkehr von verfehlten Rich: 
tungen leichter, und das Ziel näher und ohne Umweg erreichbar 
feyn dürfte. 

XI. Wiffenfhaft ift dagegen ganz im Gegenfaß mit der 
Kunft recht eigentlich für eine Zeit, welche nach Aeußerung des 
Verfaſſers felbft »in ihren Thaten die Darftellung und Ent- 
wichelung des Beariffs bemerft.a In vorliegendem Abfchnitt 
nun, wird der nachgewiefene allgemeine Charafter der Zeit auch 
auf Das Wilfen und Forſchen felbft angewendet, und gezeigt, daß 
daffelbe fich zu überfinnlicher Höhe gefteigert, und von der unbe: 
fangenen Naturbetrachtung entfernt habe; wie dadurch eine große 
Unficherheit, Gefeglofigfeit, Sättigung und Efel entflanden fey, 
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— und fie ferner im Zurückgehen von jener Ueberhebung der rei: 
nen Spefulation, mit Verwechslung der Geſetze für Denfen und 
Dichten, man zu einer neuen Art von geijtig : finnlicher Empirie 
fi) wende, von der es ſchwer zu fagen fey, ob fie für einen Ge⸗ 
genfaß gegen die zu hoch fpefulirende Wiſſenſchaft, oder aber für 
eine noch höhere Steigerung bis zur Entartung gelten folle. Die 
einzelnen Bemerfungen des Verfaſſers find fcharf, und faft bit- 
ter. Die Ertreme, fagt er, haben fich auch hier berührt, das 
höchſte Willen werde dunfles Ahnen, die innere Anfchauung ver: 
mähle ſichmit roher Naturbetaftung. Um es derber auszudrüden, 
fo feyen in manchen Gegenftänden des Willens Sinn und Unfinn 
nicht mehr zu unterfcheiden, und rein !in einander aufgegangen. 
— Die Literatur gleiche jegt einer unzähligen Menge gleichzeiti- 
ger Monologen, da jeder fid) felbit rede und höre; gar Miele be: 


ftehen dabey nur durch Bedingung und Einfchränfung des Wer: - 


thes anderer: was der Schatten dem Lichte fey, und der Wider: 
hall dem Zone. — — »Wie wird da8 innere Leben zerrijlen,« 
fagt der Verfaſſer, »überfchwemmt und hinweggetilgt durch die 
reiche Anzahl fchriftlicher Werke, der Zeitfchriften, der Anſtal⸗ 
ten zu innerlicher Unterhaltung, und unaufhörlidh leiſen Selbft: 
gefprächen, die man Leftüre nennt, die aber fo weit entfernt vom 
echten Leben find, als geiſtiges Getränk von Lebensfraft. — 
»&o wurden noch nie Sprache und Schrift ald unheilige Werk⸗ 
zeuge gehandhabt, fo dreift und zu allem fertig trat man noch 
nicht auf, wenn man zu feinem Volke redete, und wir dürfen in 
vielen Zällen annehmen, daß, indem man nad) dem Höchften zu 
ftreben vorgibt, der reine unbeftochene Sinn für daffelbe immer 
mehr erlijcht.« — »Würde nicht,« fagt er aneiner andern Stelle, 
»mehr jirenge Echule und vor der ergiebigen Ueberſchwemmung 
mit dem Schlechtejten erlöfen? Beſteht nicht unfere Aefthetif im 
bloßen Parteynehmen für irgend eine Manier, einen Styl? Die 
Logif har der alles im Blick überfchauende Geiſt als unbequeme 

eifel von fich getban: denn ungeduldig und nie befriedigt ver- 
chmaͤht er ed, nad) feften-Gefeßen von That zu That zu einen 
Reſuültate aufzufteigen , das ihm ſchon an fich felbjt kaum der 
Beachtung werth fcheint.« — »Früheren Denfern waren nicht 
bloß die Gefeße und Formen des Denfens, ſondern die ganze 
innere Befchaffenheit der Seele, der Öegenftand emfiger Zorfchun: 
gen, der Pfychologie; der menfchliche Geift trat jtaunend vor 
fich felbft Hin, und hielt folche Forſchungen für die angemeflen- 
ften und den Prüfftein höherer Anfprüche. Wie fchnell aber ift 
er nun darüber hinweggeeilt! wie liegt die Seele, fo zu reden, 
weit abwärts von dem fich hoch auffchwingenden Geifte. In un⸗ 
erreichbaren Höhen fehwebt er uber die Werfitätte aller menfch- 
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lichen Gedanken, Gefühle und Triebe, und ift er nun hindurch 
gedrungen zu dem Ziele, wo Zeitliched und Ewiges, Göttliched 
und Menfchliches vor ihm in ruhiger Klarheit fi) ausbreiten — 
wie nennt ihr da jenen erhabenen Ruhepunkt, jenes innerfte Hei- 
ligthum, jenen Wohnfig unvergänglicher Wahrheiten? Ihr nennt 
ihn das Ich und euer unmittelbares Bewußtfegn zc.« — Auch 
347, 363 über die Bereicherung der Sprache mit abftraften Aus- 
drücen, welde zu vielerley und darum nichts bedeuten, mit de= 
nen man hinüber und herüber fpiele, ohne ſich zu verftehen, in 
denen man fich gewöhnt habe, fih gar dunkel zu verſtän— 
digen und zu beruhigen u. f. f. 
Der Verfaſſer warnt unter andern vor dem bey ſolchem Zu: 
fland der Wiffenfchaft überhandnehmenden Geſchmack an der epi- 
grammatifchen Behandlung der Dinge, &. 349, 350. | 
Von jener neuen Empirie, die nach des Verfallers Dar: 
ftelung eigentlich für nocd) immer höher getriebenen Uebermuth 
des Verftandes anzufehen ift, wird gefagt, daß die Erlöfchung 
wunderbarer Naturgaben, und des gefchärften Wahrnehmungs: 
vermögens der Menſchen, welches früher aus größerem Zufam: 
menhang und Verwandtfchaft mit der Natur hervorging — als 
finnlich erläuternder Beweis dienen Fönnte, daß aller ahnender 
Sinn vom Weltgeifte ab auf deſſen Nachbild, den Geiſt der Menſch⸗ 
beit gefehrt, und ftatt des fehaffenden Gottes einen Gott aus 
dem Gefchaffenen zu erzeugen fidy bemüht habe. »Hält man 
den legtern Gedanfen etwas hartnädig feft,« ſetzt der Verfaſſer, 
hinzu, »fo muß man denen beypflichten, welche die Richtund der 
Zeit, mit der wir und jebt befchäftigen, und die wir, etwas fon= 
derbar einen philofophifchen Naturglauben nennen möchten, für 
eine durchaus gottlofe Richtung, für den nur veränderten Un- 
glauben der gefammten legten Zeit halten. Wer ein frommes 
Gemüth hinzubringt, wer gewohnt ift, das Leben als eine Schule 
der Prüfung, als einen getrübten Abglanz des Göttlichen zu bes 
trachten, deifen Empfindung muß im tiefften Grunde, auf eine 
mit verlester Scham nur entfernt zu vergleichende Weife erfchüt» 
tert werden, wenn er die jest übliche neugierige Betaftung der 
verborgenen Naturgeheimnilfe, das Streben , diefe zum Gegen- 
ftande menfchlicher Wiffenfchaft zu erheben, das Hervorzerren der 
zarteften Zaden, durch welche der organifche Leib mit einer ver- 
borgenen überfchwänflich wirffamen Werfftätte zufammen hängt, 
gewahr wird.« — Der Verfaller führt aber von der andern 
Seite auch die Urtheile derer an, welche jenes Streben als eine 
Rückkehr zur Natur darftellen, ımd das Spftematifiren und Stre= 
ben noch untrüglichen Gefegen in den engen Schranfen der Wif- 
fenfchaft, faft mit den nämlichen Worten ald Uebermuth und 
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Naturentweihung tadeln u. ſ. f. Man wird dieſe Darſtellungen 
der verſchie denen Beurtheilung eines, freylich dadurch nur ſehr oben⸗ 
hin berührten Gegenſtandes, nicht ungern leſen. S. 374 — 382. 

Der ganze geſchilderte Zuſtand der Wiſſenſchaft, verbunden 
mit jenem der Erziehung, welche ſchon in den Kindern »eıne un- 
mäßige, dad wahre Leben ertödtende Kapacitata befordere — 
erfcheint dem Werfajler wohl nicht mit Unrecht ein beforg-» 
nißvoller und demüthigender zu feyn. Ja, eine hoff: 
nungsvolle Ausficht ſcheine ſich wirklich zu verfchließen, wenn 
man nicht alled auf die Zufunft,, wie mit unverwüftlihem Glau⸗ 
ben und Vertrauen anweife. »Wir möchten in der That,« fagt 
der Nerfailer einmal, »viele unfrer Schriftfleller geradezu für 
das halten, wofür fie fich im bittern Unmuth über die Zeit felbft 
geben, für ein Wetterleuchten einer Faum geabneten Zu: 
Funft, wo das Flar und alverfländlich ind Leben trete, was 
jest in geheimnißvollen Tönen uns wunderfam überraſcht. Tröft- 
licher, denn irgend etwas müßte eine folche Verficherung für 
Deutfhland feyn, und feinen wichtigen Standpunkt auf die 
fommende Zeit beurfunden, indem nur von dort aus folch ein 
neues Leben fich verbreiten Fönnte.« — Ob ſolche Hoffnungen 
für die Zufunft gegründet oder nicht gegründet ſeyen, unterfucht 
der Verfaſſer nicht, und begnügt ſich als Zeichner der Zeit, am 
Ende diefes Abfchnittes, zwey Arten von Menfchen darzuftellen, 
welche gleichfanı den ganzen Kulturftand der Zeit, wie er ihn auf: 
gefaßt, in fih enthalten, die Univerfellen ım germanifchen, 
die Andifferentiften im fränfifchen Europa, von denen 
er im Allgemeinen fagt, daß, wer fie nicht zu lieben entfchlof- 
fen fey, mit der Zeit, aber nicht mit ihnen, zu zürnen babe. 
Dieſe Zeichnung ift anziehend und reichhaltig; fie flimmt zu der 
ganzen Anficht des Verfailers von der Gegenwart. ©. 385 — 388, 
— XII. Aus dem Abfchnitt: die Zufunft, heben wir nur 
einige Blicke aus, die der Verfaſſer in unbeſtimmte Ferne thuf, 
auf den Süden Europas und auf Amerifa. In jenen 
Landern fcheint dem Verſaſſer die neue Zeitepoche »noch nicht fo 
mächtig erweckt, als zu Erzeugung fräftiger Gegenfäge dienlich 
iſt.« Vielleicht glinnme in ihnen ein Funken eigenthiimlichen Le: 
bens dergeftalt fort, daß er einft (nach vorheriger noch größerer@&tei- 
gerung ded Jahrhunderts) in ein helles Bewußtfenn tiefer Ver: 
funfenheit und der Entfernung von Gott: ausjchlage. »Diefer 
Augenblick,« fegt der Verfaffer hinzu, »würde der feyn, auf den 
wir früher hingedeutet,, da das gesmanifche Element in den Vol: 
fern wieder glänzend auffirchlte, und Deutfchland wieder, 
wie vor Zahrhunderten, befruchtend und entfchridend auf Sud 
und Weit einwirfte.a — Der Verfafler verfpricht fich übrigens 
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die größten Folgen von einer naturmaͤßigeren Vertheilung der 
Bejchäftigungen der Völfer im Großen, indem er den Norden 
und die deutfchen Wölfer vorzugsweife für den Aderbau, und 
die füdlichen ‚mehr für Betriebfamfeit in Handel und Gewerbe 
gemacht glaubt ; ein Gedanfe, dem wir hier feine weitere Untere 
fuchung widmen Ffönnen. 

Während in Deutfchland fid der Zeitpunft einer Fünfti- 
gen Durdydringung der vorhandenen Hauptfräfte, einer harmo⸗ 
nifchen Reife der Menfchheit vorbereiten möchte, ſcheint fich nach 
dem Verfaſſer der verderbliche Stoff, welcher aus der einfeitigen 
Ausbildung des refleftirenden Verftandes herrühre — hauptſaͤch⸗ 
lih nah Amerifa zu entladen, gleichfam »als fehe er unter 
uns fchon jest feine Hoffnungen nicht mehr befriedigt, für die Zu⸗ 
funft aber die Ausfichten noch weniger günftig.« Die freye In⸗ 
dividualifirung des einzelnen Menjchen würde für das Geichlecht 
vielleicht erft in jenem Welttheile ihre völlige Entwidelung fin- 
den, und wenn diefe Richtung auch dort den höchften Gipfel er: 
reicht habe, »die Reife des Gefchlechtö zulegt befchaulicdy in den 
Urquell alles Sefchaffenen zurüdfinfen.« Wie alle Kultur von 
Anfang aus dem Morgen nach Weſten fortgefchritten, fo würde 
fie dort, bieher lange durch die Weite des Meers gehemmt, den 
großen Lauf vollenden. . 

Wenden wir aber den Blick von jenen unbeflimmten Sernen 
und fpätefter Nachwirfung einer Entwidlung zurüd, welche wohl 
in Deutfchland, als in einem Mittelpunfte der geiftigen Be⸗ 
firebungen, allein am gründlichften Statt finden Fönnte ; berrach- 
ten wir und felbft und das Innere unferer Beftrebungen,, fo fins 
den wir noch einen fehr beachtungswerthen Gedanfen des Ver: 
ſaſſers, womit wir diefe auszugsweife Mittheilung um fo lieber 
fhließen, da er zu eigener Darlegung unferer Betrachtungen ei- 
nen bequemen Uebergang darbietet. Man ſey, bemerft der Ver: 
fafler, vielfady der Meinung, daß die verderblidhe Anmaßung 
durch gemachte Erfahrungen herabgeflimmt, und Befcheidenheit 
eingetreten fey ; »allein die Befcheidenheit, fo obenhin genommen,« 
fagt er, »ift ein zu allgemeiner Begriff und nur zweydeutige Zug 
gend; denn fie weifet zwar auf der einen Seite zur Demuth, die 
noch weit ab von ihr wohnt, nach der andern aber zur Unthätigs 
feit und Schlaffheit. Die Demuth nun iſt eine fehr erhabene 
Zugend, mannhaft und fräftig, begeiftert und zu allem Großen 
und Guten geneigt; ja fie ift die Größe und Güte felbft, nur uns 
ter der Bedingung der Frömmigfeit und der Zurcht vor Gott; fie 
ift dem Manne das höchfte Ziel des Strebend , und ihm daffelbe, 
was Unfchuld und innige Liebe dem Weibe.« Der Verfafler fin⸗ 
det nicht Maß und Ziel, fie zu preifen, weil fie bie beredteſte 
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Lobrede verdienen würde; darum begnügt er ſich mit der allge: 
meinen: Behauptung, daß unfer Zeitalter vor allen früheren her⸗ 
sorleuchtend und bewunderungswerth ſeyn würde, »wenn nicht 
ein Einziges fehlte, deflen Mangel all’ unfer Lob mit plöglicher 
Gewalt zurücfchreden müffe — die Demuth. 


‚Wenn e8 nun erlaubt ift, nad) fo umfaffenden fremden Be: 
merfungen nod) von eigenen Betrachtungen einiges hinzuzufügen, 
auf welches andere Ziel Fönnten diefe gerichtet ſeyn, ald auf das 
art. mehreren Orten bereitd angedeutete Bedürfniß nad; Veruhi« 
gungögründen bey der gefchilderten überwiegenden Richtung der 
Zeit; nach Bedingungen und Vorfchriften, welche erfüllt werden 
müffen, damit man Grund habe, mit wahrer Zuverficht auf die: 
jenigen Lichtpunfte einer und vorbehaltenen Zufunft zu bliden, 
auf; welche die Darftellung des Verfaſſers, da wo fie hoffnungs⸗ 

voli iſt, hinweiſet. Wir haben ſchon oben gefagt, daß wir dad 
hiſtoriſche Gefeg, da wo es auf praftifche ragen anfommt, nur 
in fo fern gelten laſſen fönnen, als e8 mit den Gefegen des Wah⸗ 
zen und Falfchen, des Guten und Böfen, in Harmonie gebracht 
worden ill; oder was ungefähr dajfelbe fagt, die Hoffnung eines 
ünftigen Gleichgewichts zwiſchen den nachgewiefenen Hauptfrät- 
ten kann uns beym Fortgang der Zeit in einer einfeitigen Rich: 
tung ‚welche Glauben, Lehre, Gerechtigkeit und Tugend mit fi) 
dahinreißt, umwandelt, beherrfcht, — nicht beruhigen, fo lange 
wir nicht einige Örundfäge des Handelns aufgefunden haben, auf 
welche, wie auf Stüß: und Angelpunfte, das, was von Jedem 
an feinem Ztandorte gefchehen folle, begründet und zurückgeführt 
werden kann, — und welche von der Art find, daß in ihnen jene 
gehoffte Durchdringung der in den Zeitaltern nachgewiefenen, in 
entgegengefegter Richtung herrfchenden, Kräfte ſchon wirklich 
vollzogen ill. 
So viel leuchtet ein, daß als ſolche Grundfäge nicht Wahr- 
heiten und Tugenden aufgeftellt werden fönnen, die das heutige 
eitalter dergeftalt mit ſich hinweggeriffen hat, daß fie ihm nicht 
mehr ald Wahrheiten und Tugenden erfcheinen, und deren es 
nicht fähig fegn wurde, wenn ed auch von der Sehnfucht ergrifr 
fen wäre, fie zu glauben und zu üben, Nicht was an ſich alles 
wahr und gut ſey, fann die Aufgabe feyn, wenn von der Zeit 
im Ganzen die Rede iſt; fondern welches dasjenige Wahre und 
Gute ſey, welches unmittelbaren Einfluß auf fie gewinnen fann, 
welches fie als ſolches zu erfennen und zu erreichen fähig ift. In 
ihr felbft wird man auffinden müffen, was fie retten fann, und 
aus ihren eigenen Begriffen und Erfahrungen zeigen müffen, was 
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nothwendig ift, damit jenes feine rettende Kraft auch wirflich 
ausüben Fönne. " 

.  Sragt man nun nad) einem Allgemeingültigen, was die Zeit 
felbft entwidelt und verdeutlicht habe, fo findet man allerdings 
das Recht als einen Grupfatz, welchen ein Zeitalter nothwen- 
dig anerfennen muß, das auf die Selbftbeitimmung des eigenen 
Ichs alles begründet, und doch Befinnung genug hat, ſich nicht 
in gegenfeitigem Kampfe aufs wildefte zu zerftören. Was für 
ein anderes Geſetz, ald das des gegenfeitigen Rechts, wie un⸗ 
beftimmt und ungenügend es auch fey, wäre in gleihenn Maße 


geeignet, in einem Zeitalter der überwiegenden Herrfchaft des ' 


Verftandes zu gelten; da die Begriffe einander widerfprechen, 
und ein Krieg aller gegen alle, nicht aus rohem Bedürfniß, wie 
im Anfange der Gefellfchaft, aber mit höchft verfeinerten, alles 
beherrfchenden, geiftigen Mitteln des gegenfeitigen Verderbens 


nur dadurch vermieden werden kann, daß jeder die Öränze aner: 


fenne, wo feine Perfönlichfeit von einer fremden, ihm gegenüber: 
ftehenden befchränft wird, daß ein gegenfeitiged Beruhigen im 
Nechte Statt finde. — Aber fo allgemein audgedrüdt, würde 
diefe Nechtlichfeit, auf welche auch das vorliegende Werf fo 
oft ald auf eine Baſis glücklicher Seftaltung , befonders im Ver: 
bältniß der Staaten zu einander binweifer, nur täufchender Be: 
ruhigungsgrund feyn. Zuvörderft ift einleuchtend, daß eine Recht: 
lichfeit, welche nur aus dem Begriff der Gleichheit Aller Folge— 
rungen zieht, und alle diejenigen natürlichen und gefchichtlichen 
Urfachen außer Acht laͤßt, welche Ungleichheit unter Menfchen 
und menfchlihen Kräften bewirfen, dem arigegebenen Zwede 
nicht Genüge leiften Fann. Eine Gerechtigfeit, die nichts als 
Hecht anerfennt, als was ſich aus einer im Begriff angenom: 
menen Gleichheit herleiten läßt, gehört vielmehr ganz eigentlich 
dem einfeitigen Fortgang der Zeit, der vom Verfaſſer fo benann- 
ten Steigerung des Jahrhunderts an; fie ift eine Schuß: und 
Angriffswaffe des Geiftes der Zeit in feiner jegt noch vorherr: 
ſchenden Richtuſtg; in ihr kann alfo Feine Durchdringung der Ge— 
müths- und Verftandesfräfte vollzogen ſeyn. Wir bedürfen einer 
umfaflenderen Gerechtigfeit, welche das Alte, wie das Neue, 
das Ungleiche wie das Gleiche, Hohes und Niedres, Allgemeines 
und Individuelles, Beharrliches und ungeftim ortfchreitendes, 
Feſtes und Wandelbares in ihren Schuß einbegreife; — welde 
in allen Dingen die wahre Sreyheit befchirme. Sie darf nicht 
durchaus unverträglich feyn mit der in der Zeit herrfchenden Kraft, 
weil ihr Gebot fonft wirfungslos bleiben müßte; fie darf aber 
Die entgegengefepte Richtung nicht ausfchließen,, weil fie ja gleich- 
fam erfter Knotenpunft feyn foll, in welchem fc beyde durch⸗ 
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f&hlingen. Ihr Gegenftand kann nicht blos dad Gebiet des Völ- 
kerrechts, das Verhältniß der Staaten zu einander feyn; im In: 
nern ded einzelnen Staates muß fie Arıflofratie und Demokratie, 
das Altertfümliche und das Umgejtaltende umſchließen; — fie 
muß auch dem regierenden und regieggen Theile gemeinfam feyn, 
weil die entftehenden Spaltungen und Widerfprüche nur duch 
innige Verbindung des Rechts mit der Macht dauernd befiegt wer: 
den können. — Selbſt die tiefften Kräfte des menſchlichen Geir 
fies, Glauben und Unglauben, muß das Recht , wie wir ed bezies 
Ien, umfailen ; die Schuglinie diefes Rechts muß ftreng beobady- 
tet werden, fobald von Aeußerungen religiöfer Gefinnung die Rede 
iſt; weil gegenfeitige Unterdrüdung, und verfolgungsfüchtige Uns 
duldfamfeit die heutige Welt in die tieffte Verwirrung und unheil: 
bare Spaltung flürgen müßten. . 
Es würde verdienſtlich ſeyn, die verfehlten Richtungen, die 
fid alle mit dem Namen des Rechts befleiden, einzeln aufzuzeich ⸗ 
nen. Die im Geift des Jahrhunderts nach Fortſchritt ftrebenden 
Theile nennen nur dasjenige Recht, was die in demfelben begrün- 
deten Anfichten geftatten, nur das auf Einebnung und Gleichma⸗ 
dung aller Eigenthümlichfeiten und Vorrechte gerichtete Streben 
wird von ihnen Recht genannt, und alles dad, was aus ihrem 
Begriff von der Menfchheit zu fließen fcheint. Sie nennen dieſes 
dann die allen Gefegen vorangehende, unverjährbare Gerechtig- 
keit, welche wie eine entdeckte Urkunde über Legitimation oder 
Succejfion unmittelbar dann in Kraft trete, fobald man darauf 
geſtoßen ſey. — Andere nennen alles dasjenige Recht, was in 
irgend einem Zuſtande des friedlichen Befiged vorhanden iſt, 
oder war, ald Kreis der Mittel und Fähigkeiten jeder einzelnen 
moraiifchen oder phpfifchen Perfon. Sie betrachten einen folchen 
Thatbeſtand ald durch höhere Fuͤgung, gleichfam durch göttliche 
Anordnung gegeben und geheiligt ; und was faftifh an felbigem 
verlegt wird, ift als nicht vorhanden zu betrachten. Naͤher der 
Wahrheit find diefe, weil fie für das Recht eine außer dem Men- 
ſchen liegende Quelle annehmen ; aber auch fie tönnen, ohne ed 
u wilfen und zu wollen, wenn fie die lebendige Nakur, den ewig 
fließenden Quell neuer Rechte, nicht beachten, und indem fie den 
Buchſtaben des in irgend einem Zeitpunft gültigen Rechts mit 
ſtarrer Unbiegfamfeit fefthalten, Rechte überfehen, die fpäter 
entftanden find, oder aus dem Beifte der Verhältniffe floffen. — 
Im Verhältnig der Regierenden und Regierten fuchen ſich die 
einfeitigften und een Richtungen mit dem Rechte zu be 
waffnen. Die auf gefeglofer Selbjthülfe brütenden, oder wild 
in folde ausbrechenden Parteyen, fcheuen ſich nicht, folgender: 
maßen zu ſprechen: »Daß dem Vaterlande geholfen werde, ift 
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das oberſte, das fouveränfte Recht. So lange es Mittel gibt, 
legal zu helfen, fo muß man fie allerdings anwenden; verfagen 
aber diefe, bleiben Verfprechen und Rechte ohne Kraft, fo muß 
den Regierungen zuvörderft mit Hülfe der öffentlichen Meinung 
und Preßlizenz gezeigt werden, daß eine Volfsfraft vorhanden 
fey, ſtärker, als fie; — und fruchtet die Drohung nicht, fo muß 
fie in Wirffamfeit gefegt werden. Alles fonft Unrechte wird in 
diefem unvermeidlichen Kriege recht; individuelle Gewaltthaten 
gefchehen zuerft, und endlich muß die Maſſe aufgeregt werden, 
um mit Macht ans Ziel zu fommen. — Und geht nicht ein Nies 
fengenius durch jedes große Volf? Sind nicht die Schritte des 
Schickſalsganges faft immerdar mit Gewalt und Zerftörung be⸗ 


zeichnet? Sind nicht die Ausbrüche lebendiger Thatfraft einer. 


Nation in Augenbliden, die dad Schickſal dazu auserfieht, den 
Stürmen und Gewittern in der phufifchen Natur zu vergleichen, 
und find fie nicht fo gerecht als Die Naturfraft felbft? Wer will uns 
des Unrechts zeihen, wenn wir im innerften Geift und Sinn un- 
fers Volfes handeln ?« — Eines Beweifes, daß diefe Unrecht ha- 
ben, bedarf ed nicht; da das Recht, dad Schickſal der Nation 
hinauszuführen, felbft im kaum gedenfbaren Falle einer dauren- 
den Verblendung oder eines übeln Willens der Regierungen, für fie 
ein unerwiefened, und alfo im Konflifte mit anerfannt vorhande: 
nen Rechten ein erlogenes bleibt; — da fie Feinedwegs im 
Stande find, zu beurtheilen, ob durch das Mittel, welches fie auf 
dem Wege der blinden Gewalt anwenden, dad Glüd der Nation 
befördert werden muß? ob im großen Schiefaldgange derfelben 
dieß oder jeried grade jest ein nothwendiges Glied ift? ob es nicht 
grade entgegengefebte Wirfungen hervorbringen wird, als fie mei: 
nen? — da endlich dad Recht nicht hinreicht, um unmittelbar 
in That überzugehen. — Ganz entgegengefeßt ift die Sprache 
derer, welche Willfürberrfchaft lieben. »Was Necht? was Min⸗ 
zip ?« möchten folche fagen fönnen ; »nicht mit Bannformeln ſte⸗ 
bender Begriffe, nicht mit Buchftabenzwang , fann man Die bes 
wegte Welt in Ordnung erhalten ; perfönliche Kraft allcın fann 
perfönliche Kraft beherrfchen; Geift und Wille find es, die eins 
ander widerftreben, und das Erzeugniß des Verſtandes, die 
Nechtstheorieen gegeneinander als Waffen gebrauchen. Die Welt 
will regiert feyn. Die Staaten find Thatfachen, und müſſen als 
ſolche fontgefeßt werden; nicht auf das, was Individuen und 
Parteyen fagen, kommt ed an, fondern darauf, was fie Fönnen 
und wollen. Nicht auf einem zartfchonenden Wege find Staaten 
und Negierungen entftanden; Fraftvolle Charaftere, Fluge Be⸗ 
nutzung der Umſtaͤnde, Stärfe und. Lift gründeten die Gewalt; 
ähnliche Mittel müͤſſen fie erhalten. Können wir im Guten, mit 


— 


390 Darſtellung unſerer Zeit. VII. Bd. 


Liebe, Ehre, Zucht nicht ausreichen, ſo muß Gewalt die Gewalt 
vereiteln. Die Macht an ſich ſelbſt iſt Quell der Rechte, fie über- 
trägt die Ideen ins Leben; fie gibt Zeiten und Völkern ihr eigen- 
thümliches Gepräge; die Könige, weil fie Könige find, die über 
große Mittel für große Zwede gebieten, können feine Schufter- 
gerechtigfeit üben ; ihr Wille ift das Organ der Weltordnung und 
Vorfehung ; und wie dad Naturgefeg, obgleich im Einzelnen 
manchmal ungerecht und ftörend, im Allgemeinen aber heilfam, 
recht und En Auch diefe verfehlen offenbar die wahre Gerech⸗ 
tigkeit. Es kommt ja nicht blos darauf an, daß regiert werde, 
fondern am meiften, dag gut regiert werde. Moher die Befug- 
niß, Fönnte man ihnen antworten, der Menfchheit gleichjam im 
Namen Gottes und ald eine zweyte Natur eine neue Formung 
und Beſtimmung, nad) eignem Gutdünfen zu geben? wolltet ihr 
das Regiment nur als Thatfache betrachten, was würde euch 
dann von der Tyranney unterfcheiden? Man fieht leicht ein, daß 
zwiſchen Recht und Macht ein gewiſſes Gleichgewicht beftehn muß; 
dee Macht ald Thatfache fol durch Necht geheiliget werden, und 
das Recht fol fich nicht unmittelbar an die Stelle der Macht 
fegen. Diefe fol das Recht befhüpen, das Recht hinwiederum 
fie mäßigen. Beyde müſſen einander bedingen: jus facto tem- 
perandum. — Da wir aber hier falfche Richtungen unterfuchen, 
welche alle im Rechte begründet zu fen vorgeben, fo fönnen wir 
auch die Rechtsverlegungen in Sachen ded Glaubens nicht ftill: 
fchweigend übergehen. Beide freventliche Urtheile! welche Aer- 
yerniffe und Eingriffe! welcher offene oder entfernte Zwang! Auf 
der einen Seite irren jene, welche in Verwechfelung der Apoito- 
lifhen und der Königlichen Würde die in ihrem Innern erfannte 
Wahrheit durch Staatszwang äußerlich geltend machen wollen; 
wenn auf der andern das Unrecht jener fein Maß hat, welche die 
Gewiſſensfreyheit ald Recht-in Anfpruch nehmen, aber diefelbe 
alten denen tprannifc, abfprechen, welde anders glauben, als 
fie es im Geiite der Zeit begründet meinen; und den Freyheitd- 
brief tilgen, den fie felbft gefordert, wenn jemand aus ihm die 
Befugniß herleitet, ſich einer geheiligten Autorität zu unterwerfen. 

Wenn nun alle eben genannten Parteyen zwar das Recht 
im Munde führen, aber nicht im wahren Rechte unterwiefen find 
und handeln, fo gewinnt die Frage um fo größere Wichtigkeit, 
welches denn das Recht wahrhaft fey? Wir wollen Hier nicht 
in abjtrafte Unterfuchungen und vertiefen, fondern von den vice 
len, die angeftellt worden find, einige Frucht zu ziehen fuchen. 
Des Thatbeitandes kann man bey der Definition des Recht nicht 
entbehren: fehr geiftvolle Schriftiteller führen alles auf denfelben 
zurück; gleichwohl fühlt jeder, daß er zu unferm Zwecke nicht ger 
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nügt. Doch wird dieſer Begriff umfaſſender und befriedigender, 
wenn man für den Thatbeſtand, der mit dem Rechte eins ſeyn 
fol, den in jedem Augenblid vorhandnen unbeftrittnen Beſitz 
annimmt, worin alle neuen Verhältnijje fobald gehören, als die 
Stage des Beſitzes definitiv entfchieden it. Das ift fie nur fo 
lange nit, als darum mit ungefähr gleichen Kräften geftritten 
wird; fobald die entfchiedne Obermacht etwas als recht erklärt, 
hat es als foldyes zu gelten *). — Einen noch reichhaltigeren 
Umfang befäme jener Begriff, wenn man nicht blos den That- 
beitand ins Auge faßte, welcher äußerlich vorhanden ijt, fondern 
überall jenen, welchen die Natur des Menfchen und der Verhält: 
nijfe erforderte, welcher alfo im inneren Grunde fhon vorhanden 
it, und dem auch die äußere Öeftalt der Dinge entfprechen muß, 
wenn die traurigen Folgen eines widernatürlichen Zuftandes ver- 
mieden werden follen. Man hätte alfo bey allen Rechtöverhält: 
nijfen nach dem urfprünglicdyen Originalfoutraft zu fragen, auf 
dem fie gefchichtlih beruhen; man hätte nach dem Zwede der 
Nechte zu fragen, um ihre Unterordnung nad) dem Range der 
Güter zu beftimmen; die natürlichen Bedürfnilfe des menfch- 
lihen Geiſtes zu unterfuchen, um nach diefem Maß der Unbe- 
dingtheit zu beitimmen, welches Recht dem andern zu weichen 
habe. Hiernach würde fich z. E.- ergeben, daß die auf einem 
ganzen Stande oder einer Klaffe der Nation ruhende Befchränfung 
oder Belaftung aufhören müſſe, fobald der Grund derfelben, ein 
dafur zugeflandner Vortheil, eine gegenüberftehende Leiftung 
ganz wegfällt. Es würde fich ergeben, daß das, was die National- 
idee, ald in einem großen gebietenden Naturverhältniß gegrün- 
det, nothwendig erheifcht, dem Rechte auf lokale Vortheile vor= 
zugehen habe. Wiederum daß der Anfpruch aller Menfchen auf 
die nothwendigfte Nahrung, mehr noch jener auf Erlangung der= 
jenigen geiftigen Guter, die im Sinne ded Evangeliums allein 
vonnöthen find, und alle übrigen entbehrlich machen, im Ge: 
fichtöpunfte des Geſetzgebers, dem alten Dccupationsrechte herrn- 
Iofer- Güter an Stärfe vorgehe. Mit einem Worte, würde man 
das Naturerforderniß als Quell des Rechts annehmen, fo würde 
man ın den meiften Fällen neues und altes, und auch im er: 
hältniß der Negierenden zu den Negierenden, dad immer geübte: 


", Im Berhältnig zu den Regierenden, welche gegen das einzelne Recht 
immer in der Uebermadt feyn würden, wenn nicht das Gefek fie 
befchränfte, muß man eben Dies Geſetz als faktifche „Sertpeidigung 
denken. Wirklih ift e3 dieß, denn es kann zwar wohl in einzel: 
nen Theilen verletzt, aber nie aufgelöfet werden. Macht ohne Ges 
ſetz würde fich felbft zerftoren, das Geſetz ift für die Regierenden 
die Bedingung ihrer Macht. 
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Salus publica suprema lex esto mit dem ftarren und frengen 
Buchftabenrechte glüdlidy verbinden fönnen, ohne fi) über den 
Grängen des Rechts hinaus in Willfür zu verlieren. — Ob aber 
dies Prinzip genügen-fönne, bleibt dennoch fehr zweifelhaft, be» 
fonders weil das richtige Verftändniß des Naturbedürfntifed oft 
ſchwankend ift, und von jedem nad) feinen Begierden und Neis 
gungen gedeutet werden fann. In dem Jdeenfyitem der meiſten 
Menfchen ift hier eine gewiſſe Lücke, welde die fharffinnigiten 
Unterfuchungen noch nicht gänzlich auszufüllen vermocht haben. 
Wo ift die genaue, für alle Bälle unfehlbar zu definirende Gränze, 
auf welcher durch die Gewißheit des öffentlichen Wohls, oder der 
Naturmäßigkeit etwas fonft Ungerechted recht würde? Es kann 
bier nicht unfre Aufgabe feyn, diefe Lücke auszufüllen, und viel- 
Teicht muß die Theorie ihre Schwäche eingeftehen, und dem Ger 
fühl, was von Gründen unterjlügt wird, eine ergänzende Gewalt 
juerfennen. Aber wenn die Beſtimmung des materiellen Rechts 
in manchen Sällen fehwierig bleibt, fo ift dagegen das formelle 
Recht von einer viel unbedingteren und heilfameren Herrfchaft. 
In Fällen, wo ſchwer auszumitteln ift, wa 8 recht ift, Täßt ſich 
menigftens das wie des Verfahrens dergeftalt ordnen und regeln, 
dag Willfür vermieden werde. Cine neue höchft wichtige Rechter 
quelle ergibt ſich nämlich in’ dem Zufammentreffen ontgegenge ⸗ 
feßter Rechtsanſprüche, im beyderſeits Fonfentirten Vertrag; und, 
für das Verhältniß der Regiereuden und Regierten in dem durch 
den Willen des Untergebenen mitbeftimmten Willen der Herr: 
ſchenden. In Fällen, wo das Recht ſchwer auszumitteln ift, müfz 
fen die ftreitenden Theile fi in irgend einer Form darüber 
vergleichen; und da, wo das KHerrfcherrecht zweifelhaft ift, ſol⸗ 
Ien an den Willen der Herrfchenden Befhränfungen und Gewichte 
gehängt werden, die ihn mitbeflimmen, und ohne Herrn und 
Untertban völlig ald Gleichberechtigte gegenüber zu ftelleny dens 
noch ein gemeinfchaftliches Refultar aus dem Willen von Bey- 
den hervorgehn laſſen. Und was auf die Art ausgemacht iſt, 
gilt von nun an für recht. So wie der eine falfche Rechtöbegriff 
auf dem Gutdünfen des einzelnen Kopfs; und der andre auf dem 
ſtarren Buchſtaben eines unbiegfamen Thatbeitandes beruhete; 
wie der Rechtöbegriff, den wir gelten ließen in einem außer dem 
menſchlichen Gutdünfen liegenden Thatbeflande, aber in eınem 
fehr erweiterten Sinne, begründet war; fo geht hingegen das 
formelle Recht, welches wir jegt betrachten, aus dem gemein 
ſchaftlichen Willen der Betheiligten hervor, und ſchon der Adel 
einer folden Quelle läßt das formelle Recht in einer ganz befon= 
dern Würde, ald Annäherung an einen höheren Zuſtand erſchei ⸗ 
nen. Denn die bürgerliche Geſellſchaft und die äußeren Verhält- 
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niſſe des Menſchen ſind in einer mittleren Sphaͤre befeſtigt, uͤber 
ihnen waltet das Recht, — ein niederer verdammlicher Zuſtand 
iſt die Willkür, ein höherer dagegen die Liebe, die ſich unter ans 
dern in freyer Verföhnung ftreitender Rechte äußert. 

Ein folches mit Weisheit begründetes formelles Recht 
bezwedt, die Aftion der hochſten Staatsgewalt durdy Vertheilung, 
Gliederung, Bedingungen, gleichfam durd) angehängte Gewichte 
nicht zu lahmen, aber im Gleichgewicht zu erhalten; — den 
‚einzelnen Gemeinden , Provinzen, Staatötheilen; den auf glei- 
chem Intereſſe beruhenden Ajfociationen, Verbindungen, Körper: 
[haften die Autonomie für alle fie allein oder am nächiten tref- 
fenden Gegenftände zu fihern; — durch Bildung von Verjanm: 
lungen und Kollegien die zufammenftimmende Ueberzeugung meb- 
rerer an die Stelle des Gutdünkens Einzelner zu feßen, und in 
allen zufammengefepten Körpern zwifchen Majorität und itio in 
partes dad gehörige Verhältniß zu begründen; — mehrere Flei- 
nere Staaten zu einem größeren Ganzen, Unionen, Konfödera- 
tionen, Staatenſtaaten, Neichen zu verbinden; — entgegen: 
gefepte Nechtöfprüche,, die Feinen anerfannten Oberherrn haben, 
durch Schiedsrichter, Austräge , organifirte Kommijfionen zu 
ſchlichten; kurz vermittelft jener fehönen Foren zur Heiligach- 
tung des Rechts, woran die germanifchen Verfaifungen von jeher 
fo fruchtbar waren und fruchtbar feyn werden, die verfchiedenen 
T eutungen der Öerechtigfeit zu vermitteln, den Frieden zu fichern, 
und die äußeren Angelegenheiten der Menfchen ihren höchiten 
Zweden gemäß zu ordnen. Daß and) namentlich für die äußern 
politifhen Verhältniſſe ſolche Formen im Sinne der Zeit liegen, 
. dafür ließen fic, feit dem Wiener Kongreß beweifende Vor— 
gänge zahlreich anführen, und in der legten Zeit gibt die Fräftige 
. Entwidelung des deutfchen Bundes den trefflichiten Beleg dazu ; 
aud für die innern Verhältniffe dürfte fich noch Fünftig die Form 
der Ausdträge zwitchen den verfchiedenen Landestheilen , oder 
Ständen, oder Kammern ald höchft zeitgemäß bewähren, wie 
fie dad Medlenburgifche Gefeh vom Jahre 1817 begründete, und 
mehrere DVerfajlungsentwürfe (namentlich der erfte ftändifche in 
MWuürtemberg) für gewille Bälle feftfegten. | 
Wenn es nun aber der rechtliche Zuftand ift, auf welchen 
der veritändige Beobachter, als auf einem feften Boden, auf 
einen haltbaren Grundfag zur Beruhigung der Zeit bingewiefen 
wird, fo fpringt dennod gleich in die Augen, daß ein folcher 
Srundfag, wenn er nicht die Bürgfchaft in ſich trägt, auch an- 
* gewendet zu werden, fruchtlo® bleiben muͤſſe. Hat nun die Zeit, 
fo wie fie den Nechtsbegriff entwidelte, auch diefe Bürgfchaft 
geleiftet? Wie Fam es, daß ungeachtet der Deutlichkeit jenes Be⸗ 
griffs der Kortgang ded Jahrhunderts fich überall durch die. groͤß⸗ 
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ten Rechtsverletzungen anfündigte? Und woher die Gewähr, daß 
es fortan andere ſeyn werde, wenn nicht, außer der einleuchten- 
den Theorie, aud) noch ein Mittel zur Bändigung des Willens, 
ein Talisman der mächtigen Kräfte Merr zu werden, gefunden 
wird? Woher die Bürgfchaft , daß nicht rohe Ariftofratie und 
Demofratie einander wild befämpfen, daß die als Verftand und 
Glauben einander oft befeindenden Grundfräfte nicht die Spaltung 
tiefer und tiefer machen; daß das innere Zerwürfniß, indem es 
die Negierenden mit in feine Bewegungen hinabzieht, im Zus 
ftande des aufgchobenen Gleichgewichts, wenn nicht das Dafeyn, 
doch die Würde der Herrfchaft mächtig gefährden werde? Wo ift 
die Bürgfhaft, daß der Egoismus der Staaten, welcher feit 
der neueren Geftaltung der europäifchen Politif die Kabinette 
zu fo mandyer Willfür gebracht hat, und welcher die Meinung 
verbreitete, daß die Staaten, gleichlam als räthfelhafte Schick⸗ 
falswefen, oder als göttliche, über beflimmte Gefege erhabene, 
in ihnen felbft das Maß ihrer Handlungen findende Na- 
turen, das was fonft fchlecht feyn würde, oft gar zum Gegen: 
ftand eifriger Anftrengung und belohnter Veeiferung machen 
müßten — nicht auch fünftig in allerley Geftalten und unter 
den mannigfachitgn Apologieen ſich wieder geltend machen fönnte, 
um fein feit lange ufurpirtes Recht von neuem einzunehmen? — 
daß nicht irgend ein Staatsmann, irgend eine mächtige Partey 
felbit die in diefer Zeit erfolgten hochfinnigen Erklärungen der 
Mächte Europen& nur ald eine Nomenclatur, eine neue. Ausr 
rüftung der diplomatifchen Sprache mißbrauchen fönnten, um 
in fchönerem Gewande die alten Gebrechen zu bededen? — denn 
die Einfiht und das verabredete Gefeg felbft it ein ſchwacher 
Damm gegen die Macht des Nutzens, der Leidenfchaft und der 
wandelbaren Willfür. 

Um alfo, wie wir oben fagten, eine Orundlage zu finden, 
die fehon die Durchdringung fowohl der Verftandes: ald der Ge: 
müthöfräfte in ſich enthalte, und eben darum eine Bürgfchaft 
wirflicher Ausführung gebe, reicht die Idee der Gerechtigkeit, 
wie umfaffend fie auch gedacht werde, nicht hin; ed muß auch 
etwas den Willen Befiegendes, und für immer Bändigendes in 
einer folden Grundbedingung liegen. - Es muß etwas zu Hülfe 
genommen werden, was außer dem Geiſt der Zeit liegt, weil von 
diefem gezeigt worden, daß er die Vürgfchaft der Gerechtigkeit 
nicht in fich habe. Gerade darin muß fie gefucht werden, was 
er nicht hat; alfo, ganz nad) der eigenen Darjtellung des Ver- 
faſſers der Schrift, die und befchäftigt hat, in der Demuth. 
Nicht aber als wollten wir diefe Königinn der Tugenden mit un: 
fruchtbaren Wünfchen in ihrer innern Fuͤlle hergezaubert begehren 
(wie einmal jemand gefagt hat, o wären doch alle Menſchen mit 
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der Liebe Gottes erfüllt, fo wäre allen Klagen abgeholfen) , fon- 
dern wir verlangen fie nur in einer ihrer äußerlichften und hand- 
greiflichiten Aeußerungen, dem Gehorfam. — Man erlaube 
bier auf die natürliche Vefchaffenheit des menſchlichen Herzens, 
wie die gefunde Philofophie dasjelbe immer gefunden bat, zurück⸗ 
zugehen. Ariſtoteles fagt bey Gelegenheit der Nechenfchaft, 
die die Beamten in den Demofratieen ablegen mußten: »Abhän- 
»gig feyn, ift gut, denn wo der Menſch von niemanden abhängt, 
»da erwacht das in uns allen liegende Schlechte.« Zu diefer 
Mahrheit, daß die menfchliche Natur des Geborfamd und einer 
edlen Abhängigfeit nicht entbehren Fönne, müſſen fich jest, wie 
zu emem leuchtenden Pharus, die beiferen Geifter aus allen 
Parteyen, wie aus gemeinfamem Ehiffbrudy hinwenden, und 
ihr wird hoffentlich von deutfcher Philofophie noch neue lichtvolle 
Ergründung zu Theil werden. Won den neueren hat unter an- 
dern Zafobi gezeigt, daß zwar tugendhaft handeln, der menjch- 
lihen Natur gemäß, aber immer tugendhaft handeln, einen tu- 
gendhaften Charafter haben, derſelben Natur völlig entgegen 
fey. Eine dauernde Tugendhaftigfeit, und aus demjelben Grunde 
eine dauernde Wahrhritserfenntniß find nicht in ihr; und wenn 
fie felbftvertrauend alles das, was fie felbit als ein Gutes will, 
oder was aldein Wahres ihr erfcheint, für Antrieb und Erleuch: 
tung Gottes hält, wenn fie. fid) ſelbſt gleichſam vergöttlichet, fo 
kommt fie nicht etwa nur wahrfcheinlich , fondern unumgänglich 
und nothwendig dahin, Schlechtes für gut, und Lüge für Wahr, 
heit zu halten. Weßhalb denn auch jener Orakelſpruch: Ges 
horche Den Öefegen defuer Stadt, nad) blos menſchlicher 
Philofophie im Alterthum mit Recht den Ruhm der höchften Weis- 
beit trug. Hierdurch wurde erflärt, daß die Tugend des Gehor: 
fams (nach welcher der Menfd) nicht blos in fi), fondern von 
Andern Entfcheidung darüber, was gut und wahr ift, annimmt) 
eine nothwendige Ergänzung aller übrigen Tugenden fey, ohne 
welche ihr Beftand nicht blos unficher, fondern nothwendig wan- 
delbar und einer Aenderung unterworfen wäre; — und Grie— 


henland wußte feine andere Autorität, und göttliche Orakel 


fonnten feine nennen und einführen, als die Krücke der gelähm: 
ten Menfchheit, Das beftehende Gefetz. — In unfern Zei: 
ten aber kann, je reifer und gefättigter der Verſtand, je alter das 
Geſchlecht geworden iſt, je mehr Thatfachen vor uns vollendet, 
je mehr Nejultate uns vorgehalten worden, um fo weniger eine 
foldye Krüde ausreichen, eben weil zu deutlich eingefehen wird, 
Daß und warum fie in vielen Fallen Krüde ift, der ausgebildete 
Verftand fehnt jich nach einer höheren, unfehlbaren, unmıttel- 
bar göttlichen, an Adel ihrer Natur und Abftammung ihn felbft 


übertreffenden Autorität; und dem entfprechend Bann Feine gefun- 
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den werden, welcher die überwiegende Mehrheit der europäifchen 
Menfchheit, fich zu unterwerfen , die unbedingte Gefinnung haben 
kann, al6 der Wille Chrifti. Hier ift nicht Die Nede vom 
vollen Verftändniß und Aftwendung aller Gebote und Lehren des 
Chriſtenthums, welche ja unmittelbar die höchfte Vollendung der 
Welt mit ſich führen würde, und deren Forderung alfo fehr übel 
angebracht ſeyn müßte, wo von entfernten und dringenden Net: 
tungsmitteln gehandelt wird. Nur die Forderungen der Gerech⸗ 
tigfeit ſollen zunächft aus innerer Unterwerfung unter jenes Ge- 
bot: »Was ihr nicht wollt, daß euch die Menfchen thun, das 
thut auch ihnen nicht,« erfüllt werden, und dürfte man darauf 
bauen , daß der größte Theil der europäifhen Staaten diefen 
Charakter der Gerechtigkeit aus Gehorfam gegen Chriſtus, in ih 
gen innern und dußern Verhältniffen zu einem neuen Grundfteine 
ihres Verfahrens gemacht hätten, dann wäre der Anfer gefun- 
den für unſers Welttheild fhwanfenden Zuftand , dann dürfte 
man ſich den wefentlichiten Hoffnungen überlaffen. — Und fo 
möchten wir uns die heilige Allianz denfen, nicht als eine auf 
dem Stolz des Verftandes beruhende Freymaurerey der Staaten 
fondern als eine Huldigung der europäifchen Machthaber vor 
Chrifto, als eine feyerlih an den Tag gelegte Gefinnung, aus 
demüthigem Gehorfam gegen Gottes Gefeg Gerechtigkeit üben 
gu wollen. So wie in der großen mittleren Zeit alle Zürften und 
Staaten Europens der ungetheilten Kirche, und ihrem 
Schutzherrn, dem Kaifer huldigten, fo erflären fie jegt, zwar 
nicht mehr durch einen in die Hände einer Perfon, bey ihrer 
Antrittöfeger abgelegten Eid, aber wohl durch ein vor aller Welt 
abgelegtes Bekenntniß, daß fie das Bedürfnig des Gehorfams 
für die menſchliche Natur auch auf dem Throne anerfennen; daß 
der auf eigner Verherrlihung trogende Werftand, möge er nun 
allein in den Regierungen, oder in der Vereinigung vieler mits 
regierenden Wolfövertreter Taut werden, auch in der Politif zu 
Schanden werde, und daß fein anderes Gefep vorhanden fey, 
dem die pöchfte Macht gehorfam feyn fönne und wolle, ald der 
Wille Chrifti, als das, was die getheilten Kirchen, in ihren 
wohlmeinenden und redlichen Beftandtheilen, in reinfter Geftalt 
auszuführen zum einzigen Ziele haben. 

Das fey ferne, daß eine menſchliche Willfür, wäre fie auch 
von reinfter Ueberzeugung begleitet, etwas mit Waffengewalt 
als Chriſti Willen geltend zu machen fich vermeile, für welches 
dem andern Grund und Bedingung, es für ſolchen anzuerfen- 
nen, mangeln. Mögen feine Religionskriege, entftanden aus 
einer 'unbeiligen und Furzfichtigen Vermifhung des Göttlihen 
mit dem Sedifchen; möge nie, ich fage nicht der Gipfel der 
Aergerniſſe, Entweihung des Heiligften für ſchlechte Zwede, 
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aber auch nicht ein fanarifcher Selbftbetrug, der die Gaben des 
Reiches Gottes mit roher Gewalt auszutheilen ſich erfühnet — 
die Geſchichte noch Fünftig mit Wehmuth und Trauer durchwe- 
ben! Möge edgdem ungehorfamen Brevel nicht mehr gelingen, 
fein Erdreiften mit Neligionseifer zu befhönigen! Möge es auf 
der andern Seite ein gewonnener Schritt im Gange der Menfch- 
heit ſeyn, daß das irdifche Schwert nicht mehr im Namen Ehrifti 
verwunde! — Aber mögen, fraft einer neuen Weihe der Gefins 
nung, Zepter und Panier ſich wiederum vor dem Kreuze neigen ; 
nicht um das erhabenfte Opfer durch unheilige Opfer zu entehren; 
aber wohl um Recht und Frieden auf einer-heiligen Grundlage zus 
befeftigen; um Sieg und Segen dar Berechtigfeit durch die Tu⸗ 
gend des göttlichen Gehorfams zu gewinnen. 

©eit jener Zeit, ald Konftantin mit fiegbegehrenden: 
Heer aus den Befilden des Rheins aufbrah, um den Thron 
der römischen Welt zu befteigen, und neu zu befeftigen ; ſeitdem 
er an den Fluten des Bofporus den Sitz der Weltherrfchaft 
unter dem Schirm ded Kreuzes auffchlug; feit jener Erhebung . 
der höchiten weltlichen Macht zur Würde einer Dienerin Gottes 
— feitdem hat eine mächtige Begeifterung bald die Herrfcher, 
bald die Völfer Europens durhdrungen, um ein mehr dun- 
Fel gefühltes als mit voller Deutlichfeit in feften, bleibenden Ge: 
feben ausgeführtes irdifhes Reich Chrifti, um jene 
Grundlage der chriftlichen Verfaflungen, Christus regnat, vin- 
cit, imperat — durch die großartigften Begebenheiten zu be» 
zeichnen. Aber es weht ein tiefes Gefühl des menſchlichen Ver: 
hangniſſes; es geht das Schidfal trauervoller Zerftörung aud) 
durch diefe Gefhichte ruhmwürdiger Beftrebungen hin. Die 
Blindheit und das Verderben der menfchlichen Natur mußte fich 
auch in jenen Aergernijfen und Ueberfchreitungen zeigen, welche 
die würdigte ihrer Anftrengungen, die Welt nach Ehrifti Befeh⸗ 
len zu geitalten, verfälfchten und zertrümmerten. Hätten das 
occidentalifche und orientalifche Kaiſerthum damals wahrbaften 
Gehorfam gegen Gottes offenbarte Lehren geübt, dann wäre die 


. Welt in neueren Jahrhunderten nicht in diefer Art zerriffen 


und ihrer Bundamente beraubt worden ; dann wäre aud) jeßt wohl 
nicht nöthig, auf den wilden Wogen trügerifcher Verflandesherr: 
fchaft einen matten Schimmer des Sonnenlichts von oben dürfs 
tig aufzufangen ; und der Herrfchermaht, wenn fie vermeiden 
will, Unfrieden zu fäen und die Gewiflen zu fränfen, im Ders 
haͤltniß zur Religion nur jene Grundregel vorzuzeichnen,, welche 
dem vom Glauben Erfüllten dürftig und wenig fagend erfcheinen 
muß, gerecht zu feyn aus Gehorfam gegen Chriftus. 

Das eben Geſagte wird durch eine geordnete und vollftän: 
dige Kenntniß der europäitchen Gefchichte in ein helleres Licht ges 
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ſetzt werden, wozu gegenwärtig ein fehöner Sinn an vielen Orten 
ſich regt, Auch aus dieſem Grunde ſcheint und die Geſchichte 
untrennbar zu ſeyn von der heutigen Staatsfunft; und eine rich: 
tige Einfiht in das Wefen der legteren ohne Gefigichte ſchwerlich 
zu erreichen; insbefondere für Beurtheilung der fo wichtigen Brage, 
wie von der Staatsmacht Gegenftände der Religion zu behandeln 
feyen? — Ein oberflächliches und theilweifes Auffaifen der Ge: 
ſchichte kann freylich zur Rechtfertigung jeder Art von Mißgriffen 
durch Grund und Beyſpiel mißbraucht werden; da aber mit der 
europäifchen Gefchichte dDiefer Mißbrauch feit Erfindung der 
Buchdruderfunft fo unendlich häufig gemacht worden, fo iſt zu 
erwarten, daß ſchon der natürliche Efel am Seichten und Ver— 
zerrten, und das natürliche Bedürfniß an Sicherheit und Ord: 
nung endlich einem beileren Gebrauche Raum geben wird. 

Aber darf fi) auch die hoffnungsvolle Vorftellung einem 
ſolchen Vertrauen überlaffen, daß der Gehorfam gegen Die über: 
natürlich offenbarte Gottheit, Herrſchende und Beherrfchte ergreis 
fen werde, um wenigftens alle offenbare Ungerechtigfeiten abzu: 
halten und zu vereiteln? Würden da nicht Ideale erreicht feyn, 
die mehr einem politifhen Dichter, als einem nachdenfenden Par 
trioten geziemen möchten; — ja, wären da nicht Traumbilder 
ihrer Verwirklichung nahe, wenn auch nicht vom ewigen Frieden 
(denn das Täge noch nicht in der Vorausfegung, wie wir fie bes 
fchränften), aber doch von irgend welchen goldenen Zeiten? — 
Viele Zeitgenoffen würden bey einer folchen Frage wahrfcheinlich 
qweifelhaft feyn, nach weldyer Geite hin fie ihre Entfcheidung zu 
neigen hätten, ob mehr dahin, daß eine ſolche Gewährleiftung 
der Gerechtigkeit und Mäfigung bey dem überwiegend größeren 
Theile der europäifchen Menfchheit ftatt finde, oder mehr dahin, 
daß eine ſolche Ausficht als ſchöne Täufchung aufzugeben fey? 
Diefe Zweifelhaftigfeit völlig zu heben, vermögen wir feineswegs; 
aber man erlaube und noch eine furze Zeit bey den Folgen des 
einen und des andern Ausgangs der Dinge zu verweilen, um zu 
einer möglichft beftimmten Beurtheilung deifen beyzutragen, was 
auf den verfchiedenen gegebenen Standpunften zu gefchehen hat. 

Iſt jene Ausfiht Traum, war eine folche reelle und bleibende 
Bedeutung der neuern Politif nur im Geifte einzelner höher ge: 
flimmter Menfchen vorbauden , ftößt fie aber das Zeitalter, als 
etwas Fremdartiges und Läfliges von ſich; — dann bleibt auch 
jene Unficherheit des Recht, welche fo viele und fchwere Uebel 
begünftigt. Unftät ift der Wille, das Recht zu halten, die Ge— 
rechtigkeit als beftändige und dauerhafte Gefinnung, einem Je— 
den fein Recht zu geben, ift nicht vorhanden ; und die Beurthei- 
Tung felbft von dem, was recht / iſt, entbehrt eines rechten Maßes 
und innerer Sicherheit: man wird theild vom independenten Be- 
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‚griff die Beftimmung des Rechts entlehnen, theild dem Nechte, 
als etwas Unerfindbarem, arithmetifche oder taftifhe Reredy- 
nungen unterfchieben ; dem Verftande, der jeder feiten Orundlage 
entbehrt,, werden die Staaten felbft, wie große Ziffern, und die 
Parteyen, wie mechanifche Gewichte erfcheinen; flatt der Bes 
griffe von Necht und Unrecht walten nur jene von Staͤrke und 
Schwäche vor; nach arithmetifchen Geſetzen berechnet man die 
Erfolge der möglichen Verbindungen und wechjelnden Zufammen- 
fegungen ; nach taktiſchen Grundfägen finnet man, Stärfe zu 
zertbeilen oder zu Fongentriren; — vor der Ötärfe, wo fie über: 
mächtig bleibt, weicht man ohne Handlung zurück; der Schwäche 
bemächtigt man fi), uneingedenf anderer Nüdfichten. Kurz, 
von der Politif würde in höchſtem Maße gelten, was von der 
neueren Kriegsfunft irgendwo ein weifer Dichter gefagt hat: 
Denn unfre Echladhten würde Philidor ; 
s Gemwinnen gegen Spartas Heldenſchaar.« 

Im Verhaͤltniß der Staaten zu einander könngz fein gegen: 
feitiges Vertrauen feſt begründet feyn ; eine gegenfeifige unruhige 
Bewahrung und Spannung würde nicht aufhören. Sa, ein ver: 
borgen fortgehender oder wild ausbrechender Kampf um wechfel- 
weife Unterdrüdung, furchtbar ausgedehnt durch die unendlich 
"vermehrten Berührungspunfte, wie durch Gleichförmigfeit der Bil: 
dung und Maßen, vor allen früheren ausgezeichnet durch fteigen- 
den Uebermuth des Geiſtes, Eönnte eine fchauderhafte Ausficht auf 
Untergang und Zeritörung der europätfchen Menfchheit eröffnen. 

Weniger noch ald die in fid) wandelbare Gefinnungen der 
Negierenden, würde der Verftand der Regierten, Durch eine or: 
ganifirte öffentliche Meinung im Nepräfentativfpfieme, den Bez. 
ftand der rechtlichen Ordnung zu fichern vermögen. Wären jene, 
als in deren Händen die größte Macht verfammelt ift, nicht von 
Ehrfurcht vor einem höheren Befege durchdrungen, fo würde nicht 
zu erwarten ſeyn, daß die wirffamen Beftandtheile der Volks— 
vertretung fich durch wahre Tugendhaftigfeit ehren würden. Die 
Beſſeren würden überftimmt werden, und eygtweder bewußtlos 
und in allmählicher Ausartung die falfchen Richtungen felbft vers 
flärfen ; oder ihnen nichts übrig bleiben, als ſich theilnahmlos 
und voll Entfagung zurüdzugiehen. -— Die uralte und ewige Ein: 
beit in den Beziebungen der Dinge würde Dadurch in der verderb- 
lichften Met getrennt werden, daß beydes, Macht fowohl ala Ein: 
fiht, gegen die Wahrheit eine feindfelige Stellung annähmen; 
und wenn der Geift des Böfen in zunehmender Stärfe Antrieb 
und Dreiftigfeit gäbe, könnte e8 dahin kommen, daß die Macht, 
wenn aud) in anderen Beziehungen Anftands halber auf äußerer 
Rechtlichkeit Haltend, gerade gegen die gefcheuchte Taube, die 
fliebende Wahrheit, fh zügelloß einen feindfeligen Wuth dahin 


400 © Darflellung unferer Zeit. VIL ®». 


gäbe. — Alle vervollfommnete Formen der öffentlihen Stimme 
aber, organifirte Verfammlungen, geübte Beredſamkeit, kunſt⸗ 
voll angewendete Preſſe, alles was Gedanfenmittheilung und 
Anregung der Leidenſchaften in fürgefter Zeit auf die größtmög- 
liche Anzahl von Menfchen zu verbreiten geeignet ift, würde dann 
Werkzeug des Verderbens werden, und den ſchlechten Kräften 
furchtbare Herrfchaft geben. Die Beredfamfeit wäre dann ein 
Schwert, indie Hand des Wüthenden gegeben, wie Cicero fo 
wahr ed ausdrüdt. (non oratoreß effecerimus sed furentibus 
arma dederimus), — Auch eine richtige Theorie über den Staat, 
über Zheilung und Zufammenfegung der Gewalt, würde nichts 
fruchten. Denen, welche immer darauf zurückkommen, daß die 
ungetheilte Macht mit guter Verwaltung alle Zwede der bürger- 
lichen Gefeufhaft erfüllen fann, würde in jener traurigen Unter: 
ſteilung, die uns jegt beſchäftigt, die Erfahrung entgegen drän- 
gen, daßgben die ungetheilte Macht ein um fo mächtigergg Werk: 
zeug des Schlechten feon fann. Denjenigen aber ‚‚weldye dur 
Theilung dek Staatsgewalt die nöthige Thätigfeit aller Theile und 
ein heilfames Gleichgewicht herſtellen wollen, träte ein anderer 
Erfolg, an den fie nicht gedacht, entgegen; — jene Getheiltheit 
würde durch Vereinigung im Schlechten wieder aufgehoben, und 
ftatt eines organifchen Lebens, wozu jene dienen follte, würde 
durd) Korruption die Einheit hergeftell. Und wenn ſich in fo 
verderblicher Richtung die überwiegenden Kräfte fleigerten, fo 
würde felbft dad Streben der Rechtdenfenden und Wohlmeinen- 
den mittelbar zur Befchleunigung des Verderbens beptragen koͤn ⸗ 
nen. Würden fie ihren Geſichtspunkt dahin einfchränfen, daß 
die Regierenden alle Gewalt in ihren Händen jtrenge jufammen 
haften follten, fo würden fie nichts Gutes dadurch bewirken, weil 
ie wefentliche Bedingung eigener innerer Beſſerung der Macht: 
haber nicht einträte, und weil diefe letztern dann vielleicht am 
wenigften der Verhältniffe Herr bleiben würden, wenn fie gegen 
alles, was die Zeit bewegt, auöfchließend und unterdrüdend vers 
führen. — Jene aber, welche vorzugöweife die Forderungen 
einer von Geſchichte und Staatsrecht empfohlenen —— 
Freyheit im Auge haben, würden erleben, daß die Anwendung ihrer 
Orundfäge darum zum Verderben ausfchlüge, weil der wichtigfte 
Haupttheil derfelben, Herrſchaſt der Gerechtigkeit, nicht einträte. 
Aehnlich diefer traurigen Entwidelung der äußere’ politi ⸗ 
ſchen Verhältniffe, und aus gleichen Urfachen wie diefe, würbe 
die Gedanfenwelt und geiftiges Leben, würde Glauben, Willen-- 
ſchaft, Kunjt und gefelliger Verfehr, unter vielfachen Verfuchen 
und Aenderungen zulegt nur neue und um fo verderblichere Siege 
bes Böfen entwideln, je tiefer die Dafür in Anfpruch genommer 
u % Kräfte feyn würden. Denn wenn die Tugend ded Gehor- 
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ſams gegen ein göttliche Geſetz nicht die Gemuͤthskraͤfte Idutert, 
ordnet und mit bleibender Wahrheit durchdringet, wenn fie nicht 
den einzelnen im Gemüthe wurzelnden Zugenden und Kräften des 
Slaubens, der Begeilterung, der ſchöpferiſchen Phantafie, de& 
aufopfernden Heldenmuthes ſelbſt, nicht den Charakter der ech⸗ 
ten ugendhaftigfeit fichert, dann wird fich in ihren Aeußerungen 
das alte Bündniß offenbaren, in welches fie mit dem Verſtande 
grade dann am unwiderftehlichften treten, wenn diefer nach dem 
natürlich nothwendigen, unvermeidlichen Wandel des menfchlichen 
Seifted von der Wahrheit zum Irrthum, vom Licht zum Lüge 
fälle. — Se mehr der Verſtand die Heiligtümer des Gemüthes 
zu Segenftänden feines Scharfblids wählte, je gründlicher er fie 
behandelte, und je mehr er fich felbft in die Tiefe religiöfer Ger. 
heimniſſe einließe, um fo unbegränzter fönnte (in der traurigen 
Vorausſetzung eines vorherrfchend bleibenden Stolzes) die Ent: 
beiligung ſich verbreiten. Jene rohe Verachtung alles Ehrwür: 
digen, jene mit Verhoͤhnung begleitete äußere Verfolgung der 
Religion , welche den legten Umwaͤlzungen voranging oder fie be: 
zeichnete, ftrafte fich zugleich durch ihre Außerfte Verdammlichkeit 
und Verruchtheit, welche jedem unbefangenen Auge einleuchtete. 
Denn was ift verächtlicher al& der Neligionsfpötter? wer bat fich 
ärgeren Unverftandes zu ſchaͤmen, als wer mit gottlofer Pi der 
Menfchheit allen ihren wahren Werth und ihre unentbebrlichiten 
Güter zu nehmen tracdhtet, und ſich dabey geberdet, als fey er, 
ich weiß nicht welch wunderbarer Herfteller und Erleuchter der 
Mölfer? — Anders aber, und im Grunde nod) viel verderbli- 
cher, würde es fich verhalten, wenn man jebt die äußeren Tempel 
ehrend ftehen ließe, aber mit gleich arger Verblendung oder Ver: 
ruchtheit ind Innere des Tempels felbit eindränge, um es mit 
den Geberden der Ehrfurcht auf tiefite zu profaniren; wenn man 
zwar nicht mehr Bisthümer und Klöjter, aber die Glaubensleh— 
ren felbft fäfularifirte, und mit einer, das gemeine Auge minder 
beleidigenden, aber eigentlich noch weit gewaltthätigeren Beind: 
fhaft und Verfolgungsfucht, als jene Verbrechen fie enthielten, 
einen Naturdienft der fchlechteften Art aufrichtete an heiliger 
Stätte. — Wozu Fönnte namentlich das fortgefegte Streben 
vieler Einzelnen, den Slaubenslehren neuen Beftand zu geben, 
bey einer foldhen traurigen Entwicelung führen, als zu Zanf, 
Nichtigkeit und Wahn? Die Einheit der Befinnung, der Ge 
borfam gegen Gott, die Seele der Religion würde fehlen; — 
unendlich zerfplittert und unendlichen Streit erzeugend würde die 
Lehre der Religion ihre Natur nur noch völliger, als je zuvor der 
Sau war, verfehren. — Das heilige Feuer wird in den Hän- 
den deilen, der gemiisie dem Himmel zu entreißen meinte, 
* 8 ln 
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eine Waffe der Zerftörung; das Auge des Menſchen, der mit 
dreifter Stirn den Vorhang des Heiligthums zerriß, weldyes er 
bienieden anbeten, aber nicht fchauen follte, wird zur Strafe von 
mächtigen Blendwerfen gefellelt, die feiner Kräfte ſich bemädhti: 
gen; er, der fich ein Riefe an Erfenntniß dünfte, wird in bedauerns- 
würdiger Ohnmacht umbergetrieben von den mannigfaltigen Phan- 
tomen, womit dad ewige Nichtd, dem feine Kraft beywohnt, als 
die des Krieges gegen alled Leben und Weſen, mit unerfchöpflicher 
Phantafie und unergrändlichem Zauber alles umſtrickt und hinab: 
zieht, was nicht im Gehorſam gegen den Willen Gottes befeftigt ift. 

Und ob felbft aus jener legten Hoffnung des Betrachtens 
menfchliher Schickſale, aus dem höchifen Uebermaß des Uebels, 
das Gute fich wiederum empor arbeiten und in erneuter Herrlich: _ 
feit erheben würde; fo wie nad) der Babel aus der Afche der 
Phönir gen Himmel flieg, wie die Natur aus verfaultem Ca: 
menforne die Frucht, aus der Fäulniß der Traube den Wein her- 
vorgehen läßt; — wie grade in den Zeiten des tiefiten und all: 
gemeinften Verderbniffes im Altertum das Chriftenthum fich als 
Sonne der Öerechtigfeit erhob, und aus den Verfolgungen felbft 
eine größere Schar gotterfüllter Männer hervorgingen; — das 
verhüllt der undurdpdringliche Schleyer der Zufunft und das hei- 
lige Dunfel der Weltregierung. Schwer wird auch der Weife, 
der Chriſt darüber ein ficheres Urtheil haben, ob nach Außerfter 
Vollendung der Herrfchaft des Schlechten, jo aus dem Schooße 
der europäifchen Welt felbft ein neues Leben erzeugen Fönnte. 
Denn Wahrheit und Religion, Tichtausftrömend,, Künfte und 
©eiftesbildung in ihrem Gefolge, gehen ihren erhabenen, dem . 
menſchlichen Blicke ſchwer erreihbaren Gang über den Erdfreis 
bin; beharrlich zurüdigewiefen , im Uebermaß des Frevels zu fehr 
verfchmäht und geläftert, entziehen fie ihre Gegenwart den durch 
eigene Schuld unglüdlichen Völfern ; der erzürnte Gott zieht zu: 
züd den belebenden Odem, und wahrend in andern Erdtheilen 
und bey andern Bölfern die offenbarte Wahrheit ihren endlichen 
Zriumpbz7 ihre fiegende Verherrlichung vollendet, bezeichnen ver- 
ödete Länder, und Gräuelder Verwüſtung die Orte, wo menfc- 
- licher Webermuth ihre hehre Würde entheiligte. 

Aber wenden wir Sedanfen und Blick von jenen Abgründen 
weg, die ſich unter den Tritten der europäifchen Nationen geöff: 
net haben, in welche Diefelben aber, wir wollen e8 freudig hoffen, 
nicht verfinfen werden. Verweilen wir noch einen Augenblick bey 
den zu erwartenden Entwidelungen im Salle jenes andern Haupt: 
ausganges der Dinge, wenn für den Charafter der Rechtlich> 
keit in den öffentlichen innern und äußern Verhältnitfen der Staa⸗ 
ten Europas eine fichere Bürgfchaft in eggiter Gefinnung des 
Gehorſams gegen dad offenbarte Gebot Gottes Hewonnen würde. 
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Dann würden fich um diefe dauerhafte Beziehung, wie um einen 
frifchen Lebensfeim, alle Kräfte und Beftrebungen, die fich dem 
Beſſern weihen, vereinigen. — Im Berhältniß der Staaten 
gegen einander würde ein heilfames Bleichgewicht mehr noch durch 
innere moralifche Antriebe und rechtgewährende Sefinnung, als 
durch materielle Vertheilung und äußere Verbindungen gefichert 
feyn. Die Uebermacht, diedas Gleichgewicht erfchüttern Fonnte, 
würde auf eine innere, gebietende Mahnung dad halbentblößte 
Schwert in die Scheide zukückſtoßen, — und gegen jeden etwai—⸗ 


gen Verſuch gewaltfamer Störung würde die allgemeiner und - 


fefter begründete Gefinnung der Gerechtigkeit fchneller den wirf- 
famften Widerftand bereiten. — Jene Verfälfhung und unna: 
türliche Entſtellung des europäifchen Staatenfpftemd, welche in 
der zweyten Hälfte des verwichenen Jahrhunderts zur Reife ge> 
dieh, nach welchem das Gleichgewicht nur noch als Einverſtänd⸗ 
niß der Mächtigften erfchien, Dafeyn und Vortgeileder minder 
Mächtigen aufzuheben, um ihre eigene Macht in gleichen Ver⸗ 
haͤltniß auszudehnen. — Diefes gemeinfam theilende Syſtem, 
welches die öffentliche Moral in ihrer Grundfeſte erſchütterte und 
dumpfes Mißtrauen in der Politif verbreitete, würde für immer 
aufgehört haben. Bey wohlbegründetem Vertrauen würde die 
Geneigtheit der weniger mächtigen Staaten fleigen, entftehende 
Streitigfeiten friedlich fchlichten zu laffen, und fich zum Schug 
des gefährdeten Rechts an die ggößere Macht zu fchließen. Alle 
gemeine Spaltungen, gefahrdröffende Unordnungen und Erfchüt: 
terungen der rechtlichen Ordnung würden kraft gefchloifener Buͤnd⸗ 
niffe und dauernder Konföderationen, die in fich felbit den Keim 
mächtiger Fortbildung und fraftvollen Lebens tragen, beberricht 
werden fönnen. — Sn eben fo ficherer als würdevoller Haltung 
würde fich die Macht gegen die gefährliche Aufregung der Zeit 
und ihre verderbenfchwangeren Richtungen verhalten. In Folge 
einer richtigen Einficht in den verfchiedenartigen Urfprung und die 
wefentliche Natur der in den Völkern fi) fund gebenden Wünfche 
und Kräfte, würde fie das Gute von dem Boſen zu unterfchei- 
den, und in unterfchiedener Art zu behandeln willen. Selbſt 
auf jenen erhabenen und feſten Standpunft geftellet, wo die Vers 
ftandes- und Gemüthskraͤfte einander wenigftens in einzelnen 
wichtigen Hauptpunften wirflich Durchdrungen haben — würden 
die Herrfchenden alle verwandten Kräfte gern anerfennen und 
zu fich hinziehen; einzelne ungeordnete Aeußerungen gerechter 
Seelenwunden mit Milde zurüdführen; den redlich Sefinnten 
mit Gnade die Hand reichen und mit Kraft fie befchirmen. Den 
auf wahren, nicht metaphnfifch oder phantaftifch erdichteten, ſon⸗ 
dern reellen Verhaͤltniſſen beruhenden Sntereijen der Völker, 
| . 2 
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ihren auf Nationalcharakter, Gefchichte und Staatsrecht beru⸗ 
Henden Bedürfniffen würde die Macht ernftliche Begünftigung 
angedeihen laflenz; der Sache echter Freyheit nnd wahrer Natio. 
nalität mit aufrichtiger Freundſchaft zugethan, gegen lügenhafte 
Darftellung ihrer falfchen, ſchlechtgeſinnten oder verblendeten 
Vertreter aber mit gerechtem Mißtrauen erfüllt uud mit ſtand⸗ 
ve Weisheit gewaffnet. Worz@glich würden fich die Herr⸗ 
ſchenden enthalten, ihr Anfehen grade auf ein Buͤndniß mit den 
gerftörenden und trägerifehen. Kräfterf ſelbſt zu fügen, fondern 
indem fie ruhig, erprobend und:maßvoll vorangingen, durch eine 
auf dem Vertrauen aller redlich Denkenden ruhende Popularität, 
‚Here der Begebenheiten bleiben. Während fie Durch dad Mittel 
jründlicher Belehrung und Befonnenheit die Völker über fhädliche 
Gertpiimer aufflärten, gegen gefepwidrige Selbfthülfe zugleich 
mit Strerige und Stärfe verführen, würden fie ſich fehr hüten, 
durch herffchfüchtiges Unterdrücken des Guten mit dem Schlech- 
ten, das Wahren mit den Erlognen fich ſelbſt in faljche Stellun- 
gen zu fegen; das Vertrauen und die Bemühungen zahllofer gu - 
ter Bürger zu wereiteln, die geſundeſten Kräfte der Wölker zu 
emmen, und fo der guten Sache den gefährlichften Nachtheil zu 
jereiten, da eine allgemeine Ausartung der Kräfte fo am leich- 
teften zu befürchten wäre. — Wenn foeine wirfliche, nicht täu- 
fhende Gerecht ig keit KHauptgefichtspunft der Regierungen 
wäre, deren Handhabung fie der göttlichen Wahrheit willen 
fi) zum großen Gefchäfte machen, fo würden fie vor allem eben 
diefe Gerechtigkeit gegen das Chriſtenthum felbit Leiften. Jeder 
gegen · Chriſtus feindlichen Aeußerung (weil eimer jeden die Ten: 
den; innewohnt, die Quelle aller Autorität, die wahrhaft in Eu: 
ropa gelten fann, und den tiefften Grund des Gehorfams an- 
zugreifen) würden fie Billigung und Sanftion gewillenhaft ver 
Tagen; — auf echter Weiöheit und frommer Gelehrfamfeit, ale 
auf einem lebendigen Bundamente, die Verbeilerung des öffent: 
lichen Unterrichts begründen; — vor allem andeun.aber würden 
fie ſich huten, ‚vor jenem Sehlgriff, Glauben :und.göttliche Gnade 
Braft ‚fouveräner Ordonnangen in ihre Unterthanen hineinfünfteln, 
oder aus weltlicher Vormundſchaft das Ehriftenthum :gleichfam 
gu theilen, abiwägen und regeln zu wollen. — Ueberhaupt würden fie 
das in ihr Thun und Wirfen aufgenammene Prinzip eines häheren 
Gehorſams nicht Dadurch am meiften zeigen wallen, daß fie andern 
viel verböten, und ſich felbft zur ausgedehnteſten Vormundſchaft 
befugt hielten; — fondern vielmehr darin, daß fievon Mäßigung 
dauernde Proben gäben, und ihren-Unterthanen fo wiel zuzulaſſen 
bereit wären, als mit den heiligen Regentenpflichten vereinbar ift. 
Die Erfenntniß deffen, was in jedem .eingelnen alle der 
Gerechtigkeit gemäß ift, wird zwar durch die Gefinnung aus Ge. 
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horſam gegen den offenbarten goͤttlichen Willen noch nicht unmit⸗ 
telbar gegeben; es kann ein Regierender im innern Heiligthum 
der Seele den reinſten Vorſatz faſſen, gerecht zu ſeyn, und den⸗ 
noch, wenn er die Natur der politiſchen Grundkrafte, und Die 
jedesmal vorhbandnen Quellen des Staatsrechts nicht richtig eins 
Sieht, wohlmeinend große Ungerechtigfeiten thun. Aber er wirb 
das, wenn jene Gefinnung im ihm Feft begründet it, nicht 
auf Dauer. Bey dem dringenden Wunfche, die Wahrheit zu fen- 
nen, wird er Geneigtheit und offnen Sinn für jede Verftändis 
gung, Erweiterung des Begriffs, und Berichtigung des Urtheile 
behalten. Verfehlte Rathſchlaͤge, befchränfte Anblide wird er 
bald von den wahrhaft angemejjenen, von den Eingebungen einer 
einfichtigen Waterlandsliebe zu unterfcheiden willen. Und fo wird 
er, wenn er nicht zur wohlgemeinten Willfür, der Tyrannin 
des Jahrhunderts, Zuflucht nimmt, fondern nach dem Rechte 
wahrhaft firebt, aller Irrthümer und Unficherheiten ungeachtet, 
:Daffelbe reiner auffinden, und vollfommener ausführen. So wie 
. der , welcher den Rechtöbegriff., den großen Haltpunft und das 
Band der äußern. Verhältniife ganz aus dem Leben ſich wegdenkt, 
und damit anfängt, für eine gutgemeinte Abficht willfürlich zu. 
ſſchalten, über Widerftand und gefundene Schwierigfeiten erzürnt, 
. in fünftliche aber trügerifche Argumente immer mehr verwidelt, 
duch einen Machtſpruch jedesmal zu einem zweyten noch 
‚weiter greifenden genöthigt, damit enden kann, Ehre und Herr: 
{haft gefährdet zu fehen; — fo wird dagegen jener, der um Got- 
tes willen den Entfchluß faßte, gerecht zu feyn, bey etwaigen 
Sehlgriffen felbft ſchon aus der Art und Natur des Widerſtandes 
Das Gefühl des richtigen Maßes fchöpfen, der folgende Schritt 
wird mehr und mehr eine Alle befriedigende Abſicht ahnen laf- 
fen ; der ehrwürdige Zweck öffentlicher Maßregeln wird alle edeln 
Kräfte aufrichten und zu wahrhaft aufflärenden Beſtrebungen 
erwecken. So muß fıc) Die Regierung felbit in ſtetem Fortgange 
verbeſſern, weil fie die Grundbedingung aller wahren Verbeſſe⸗ 
rung, Gehorſam gegen den höchiten Geſetzgeber der Welt, in fich 
aufgenommen hat: befeftigt in ihrer Grundlage wird.die Herrfchaft 
folcher Machthaber durch die Liebe ihrer Wölfer verfchönert, durch 
große Erfolge gefrönt, und von der Nachwelt bewundert werden. 

Es bedarf feiner signen Ausführung , wie heilſam folche Ge: 
finnung und ſolches Berfahren ‚auf die Megierten. zurüchwirfen 
würde. Nach jenem alten und einfachen Spruche, regis ad 
exemplum totus componitur orbis, würde der Wille, die 
öffentliche Ordnung ‚aufrecht zu-erhalten, ‚unter mächtiger Leitung 
fiegreich sriumphiren. WBey Verſuchen entgegenftrebender Par: 
teyen fänden die beſſern Beitandtheile der Volfövertretung an den 
‚Regierungen die ‚ficherite Huülfe. Da, wo die Gebieter der Erde 
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ihre Handlungen nach dem Willen deſſen, der über fie Gewalt 
bat, einrichten; da ift nicht die Umkehr der Verhältniffe zu ber 
fürchten , daß diejenigen , die herrfchen follen, dad Gefek von der 
nen annehmen, die ihnen Zolge zu leiften haben; der Gehorfam 
der Herrfcher ift die befte Bürgfchaft des gefeglichen Handelns 
derer, die ein zwepfacher Gehorfam bindet. In jener großen und 
glüdlichen Vorausfegung würden felbft die freyeren Berfatfungs- 
formen einen großen Theil der verderblichen Kräfte unmittelbar 
neutralifiren; indem anmaßender Stolz und theoretifcher Dünfel, 
wenn er aus dem Gebiet der Idee in die Wirflichfeit übergehn 
will, auf jenes geöffnete Feld treten, und eben da den Fräftigften 
Widerftand finden würde. 

Und wenn in That und Handlung Gerechtigkeit geübt, und 
am ber höchften Zwede der Menfchheit willen der allgemeine Frie⸗ 
den durch Stärfe und Mäßıgung erhalten würde, wer Fönnte 
zweifeln, daß nicht dann auch eine reiche Ernte des Schönen und 
Guten in der geiftigen Welt erblühen werde? Glaube, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunft und Gefelligfeit, die höchften fowohl, ald mindere 
geiftige Guter würden aus einer ſolchen Wendung der Zeit ver- 
jüngtes Leben empfangen. — Die Bekenner der verfciedenen 
Glaubenslehren, von außen voller Sicherheit und ungefränfter 
Sicherheit ſich erfreuend; Zeugen einer im Staate vorwaltenven 
Gefinnung für die Zwede der Menfchheit, und mehr ergriffen 
ſelbſt von dem Streben nach Wahrheit ald in eiferfüchtiger Befein- 
dung Anderödenfender befangen — würden fich einander vielleicht 
in hohem Grade nähern. Der Ernft des Strebens und demü- 
thige Gefinnung würde die Kraft anerzogner Vorurtheile fchwär 
hen: allgemeiner würde eingefehen werden, wo Dafeyn und wo 
Nichtigkeit ift. Gegenfeitige und gründliche Verftändigung würde 
manche gi Kluft ausfüllen. Man würde reiner einfehen, daß 
die Sache Gottes mit nichts Zufälligem und Unwefentlihem in 
eind verfchmolzen werden muß, wenn unternonmen wird, fie 
darzuftellen, oder zu führen; — auf der andern Seite würde 
eine Unwilfenheit in diefen Dingen aufhören, welche einer auf 
Einfichten ftolzen Zeit fo wenig zlemt: man würde.einfehen, daß 
der Ruhm jedes Proteflirens, fen es nun wegläugnender, oder 
ſcheiubat fchöpferifcher Art, unecht ſeyn .müffe, wenn er auf Uns 
Funde des Gefchehenen und Vorhandenen beruht. Das Unvers 
einbare aber. wurde fich entfchiedner trennen, und nicht durch 
Schminke und Lüge eine falfche Freundſchaft erfünfteln. Jener 
heidnifhe Sinn, welcher der Natur ängftlich diefe und jene fchö- 
nen und tiefen Klänge ablaufcht, um ihres Urheberd und Herrn 
entbehren zu können; welcher die höheren Kräfte nur als Mittel 
anfieht, um verfeinerter und unterſcheidungsloſer zu genießen, 
der fich bey kurzem Frühlingshauch auf Blumen lagert, und den 
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rauhen und furchtbaren Kraͤften der Natur zurufen moͤchte, ſie 
ſeyen nicht da — dieſer würde feine Anhänger, die es ſeyn, und 
bleiben wollten, Ffennbarer und entfchiedener um ſich verfammeln. 
Alle aber, die im innerften Herzen den ernften Ruf für die Zus 
Funft vegnommen, und die Quelle des Dafeyns und der Wahr⸗ 
beit in tiefen Gefühlen ahnen, — alle diefe würden der trieges 
rifhen Stille der Naturvergöttlichung mißtraken , und die wil- 
den fchauerlichen Stürme vorberfehen, womit fie die ihr unters 
gebene Meeresflut aufwühlt und ſchlaͤgt. Sie würden einfehen, 
Daß wenn fie auf die Lodungen jener hören wollen, fie den mäch« 
tigen und göttlichen Kräften des Chriſtenthums entfagen muͤſſen. 

Auch die Wilfenfchaft würde fid) goldener Früchte aus diefer 
allgemeinen Entwidelung zum Beſſern zu erfreuen haben. Cie 
“ würde (man erlaube den Ausdrud) reeller werden, mehr auf 
das Erfennen der Dinge wie fie find, und ihre Anwendung zum 
öffentlichen Beften gerichtet, als auf Beweife theoretifhen Scharf» 
finnd. Das anmaßende Streben, die Welt aus dem Begriffe 
zu geftalten, würde vielmehr dem Bemühen weichen, das was 
jede Sache durch Geſchichte und Eigenfchaften, unabhangig von 
uns, und geheimnißvoll ift, lernbegierig zu ergründen. Die 
Geſchichte, aufgefaßt in ihren Tiefen, würde außerordentlicd) 
beytragen, die wahre Natur der Dinge zu unterfcheiden. Die 
Philofophie würde ihre Gegenflände nicht vom Boden der Wirf: 
Iichfeit in ein Gebiet, was fie eigenmächtig zu beherrfchen glaubt, 
erheben, und fo ihrer innern &tärfe berauben; — fie würde 
vielmehr die menfchliche Natur und dußere Welt, gerade fo wie 
fie gegeben worden, zu verftehen und zuerforfchen ftreben. An- 
ders und größer ift die wahre Natur, als die aud) das größte 
Genie mit ®Willfür ſetzt, fchafft, behandelt. — Der Geift würde 
fih nicht, in hochfahrender Lleberhebung, felbft dem Mittelpunfte 
entrüden, von wo er feine eigene Kräfte ermeflen , und die 
Dinge um ihn her in ihrem wahren Lichte überbliden fann. — 
So wie Befcheidenheit und Demuth nothwendig auf wahren 
Eigenfchaften deffen, der fie hat, gegründet ſeyn müflen (denn 
quote diefe Tugenden nicht aus der Wahrheit, fo würden fie 

rniedrigung feyn), fo wird auch hinwiederum jede wahre Weiss 
heit} und Wiflenfchaft demüthig feyn. Welche reichen und reifen 
Früchte dürfte die Erfenntniß fi) bey diefer unermeßlichen Aus⸗ 
breitung von Hülfsmitteln verfprechen; wenn, die göttliche Kraft 
jener Qugenden die Willenfchaft leitete und erleuchtete! 

Wie die Willenfchaft reeller, fo würde die Kunft einfacher 
werden. Nicht ald behaupteten wir, daß jene Jugendblüte einer 
ihrer eignen Schönheit ſich gleichfam unbewußten Kunft bey ung 
wiederum einheimifch werden könnte, welche eine höhere Schoͤ⸗ 
pfungöfraft, wie ein ungefannter Srühling, unerwartet durch 
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Bölter und Zeitalter verbreitet; — nur daß wir andy hier mic 
allen idjönen Soffuungen wurden entfagen können. Dad Srmüch 
erfirbt nie; Ahnung and Gefühl find mie veriegende Quellen 
des geitiigen Lebens. — Wenn jedody vom jepigen Angenblick, 
und von dem, was junddit zu erwarten jegn möcte, Jede ii, 
fo möchte man allerdings eingeilchen müllen, Daß unjere Kun, 
wm mit Der Zeit ggf Einflange zu jichen, mit allgemeinen Bahı- 
heiten oder Anſchauungen durchdrungen fe 
tzennt vom deutlichen Gedanken möchten 
taum Empfanglicteit und geſcharfien Zinn genng haben, m 
von der Kunit tiefe Eindrüde anzunehmen. Da jede edte Kuml 
Wahrheit zeigen fol, fo wollen wır, neben der Zorm uud Em 
Yfindung immer auch mit dem Ernjt des Gedanfens oder der Be 
fonnenheit des Glaubens fehen, und das ſcheint, zum Theil we- 
wigitens, in der männlichen Reife des Zeitalters begrandet. — 
Nun tritt aber das Bedürfnig einer höheren Einfachheit eim. Der 
philoſophiſche Inhalt, nach feinem ganzen Gewicht und Umfaag 
in die Darjtellung felbit bis ihre Nebenlinien und nadyläfig ange: 
deuteten Umriſſe verflochten, muß zwar nach entgegengejegsen 
Richtungen dargeitellt werden; die Darſtellung aber fol nicht 
dienen, die Philoſophie noch verworrener und unflarer zu mar 
den, als fie ohnehin ſchon it; der Dichter foll durch dem ihm ger 
gebenen Freybrief, alles darzuitellen ſich nicht berechtigt glauben, 
den menſchlichen Geift nur endlos tiefer und tiefer in das Laby⸗ 
rinth widerfprechender Meinungen zu veritriden; — fonderm viel⸗ 
mehr durch lichtvolle Darjiellung der Dinge, wie fie ſich im ver- 
ſchiedenen Zeiten zeigen, das Streben, den Ausweg zu finden, 
erleihtern. Man foll das Böfe in feinen Reizen, aber auch in 
feiner verabfheuungswürdigen Geftalt ; die Lockungen fehmei: 
chelnder Luige, aber dieſe audin ihrer furchtharen Nichtigkeit zeich 
nen; und wenn der Zchleyer vorgehalten wird, der den Glanz der 
Wahrheit und Tugend hinter Leiden, Irrthümern und dem Drud 
des Zchidiald verbirgt, fo möge es doch zugleich als Triumph 
der Aunftgelten, jenen urſprünglichen, feligen, ewigen Glanz der: 
felben ahnen und erfennen zu laſſen. Das große Geſetz der Tragödie: 
Reinigung der Leidenfchaften, trete wieder in feine Rechte; auch auf 
andere Theile der Kunſt findet ed Anwendung ; — und in Harmo- 
nie mit ihm fönnte man ein anderes glei gewichtiges Gelep für 
die Kunſi vielleicht fo beftimmen: Verherrlihung der Wahrheit. 

Aber es dürfte Zeit feyn Betrachtungen, zu enden, zu denen 
aus der Aülle eines fo umfaifenden Gegenitanded, ald der unfere, 
ſich unerfchöpflicher Stoff entgegen dränget. Den Zeitgenoifen iſt 
vom allmachtigen Geſchick Feuer und Wailer vorgelegt , nad 
weldem werden fie greifen ? 
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Weber die Deutſche Kunſtausſtellung zu Rom, im 
Frühjahr ı8ı9, und über den gegenwärtigen 
Stand der deutſchen Kunft in Rom. 


Zu den bemerkenswerthen Erfcheinungen, welche die Anmefenheit des 
kaiſerl. Hofes in der Hauptitadt der alten Welt, weldye bis auf die neuefte 
Beit der Mittelounkt der Künfte und aller Kunftfreund® geblieben iſt, aus- 
gezeichnet haben , gehörfe auch die Ausftelung der deutſchen Künftler 
im Pallafte Carfarelli, in welchem die Eönigl. Preußifhe Gefandtfchaft 
das Lokale dazu hatte einrichten laſſen. 

Es ift damaliger Zeit auch von dem Befuche, mit weldhem des Kais 
ſers Majeftät diefe Ausftelung beehrt Haben, in dem Defterreidis 
ben Beobahter dd. 7. May Nro. 127 d. %. Anzeige gefchehen. _ 
Eine ausführliche Kunjtbeurtheilung davon indeſſen ift noch nirgend erfchies 
nen; wenigftens Feine foldhe , die dieſen Namen irgend verdienen Eünnte, 
und der Sade einigermaßen Genüge leiftete.- Gleichwohl verdient die 
Deutſche Ausftelung , Thon als eine merkwürdige Erſcheinung der Zeit in 
‚Beziehung auf den gegenwärtigen Stand und Zuftand der Kunft überhaupt, 
eine foldhe gründlidere Betrachtung in hohem Grade; wie jie denn aud 
an innerm Werth eine der reichhaltiaften und bedeutenditen geweſen ift, 
die man wohl feıt geraumer Zeit von einer angehenden Kunftfchule geſehen 
bat. Das gemeinfame Aufitreben fo mannigfach emporblühender Talente 
ift ein eben fo erfreulicher als belohnender Anblick. Es verfteht ſich dabey 
für die Unterrichteten ohnehin, da das Vortreffliche in der Kunft eben nicht 
in folher Menge wie das Grab auf dem Felde von felbft zu wachien 
pflegt, daß wenn eine foldye Kunftausftellung neben mandem Mittelmäßigen 
und Tadelnswerthen, welches überall mitzuftrömen pflegt, aud vieles 
Gute und einiges Bortreffliche darbietet, dadurch ſchon dab geleitet und 
erreiht wird, was man von einer gemeinfamen Beſtrebung fo verfchiedes 
ner Naturanlagen billigerweife irgend erwarten Kann. - 

In Hinficht auf das von Einzelnen Seleiftete und die hier zum eritens 
male in größeren Werten oder doch in einem weitern Kreife auftretenden 
Talente, wurde die Deutſche Ausftellung auch von Seite des Publikums 
durhaus günitig aufgenommen, was fib in dem, mehrern Kunſtlern, 
wie den beyden Schadows, Philipp Veit, Wach u. a. reichlich ers 
theilten Lobe unverkennbar zeigte; wie denn das Publifum , fo lange es 
unbefangen gelaffen wird, im Ganzen immer liebevoll und mehrentheils 
billig zu urteilen pflegt. Bon. einer andern Eeite aber waren die Mei⸗ 
nungen fehr getheilt, und erhoben fich aud viele tadelnde Stimmen gegen 
die Ausftellung. Es ward namlich der neuen Kunftfchule im Allgemeinen 
zur Laft gelegt und der Vorwurf gemacht , daß fie m eine altdeutſche 
Manier verfallen und daher, fo viel Lob auch die einseinen Talente ver 
dienen möchten (demn diefes wurde won dem bey weitem großern und befs 
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fern Theile des Publitums keineswegs verfannt), im Ganzen genommen 
dennod durchaus auf einem unrichtigen und falſchen Wege fey. 

Diefen allgemeinen Tadel ift es meine Abſicht, bier genauer und 
ausführlich zu prufen. In wiefern er auf die neue Kunſtfchule und Deuts 
ſche Ausftellung überhaupt, ‚oder doch auf einzelne Werke und Kunftler 
anwendbar fen oder nicht, Darüber werde id weiterhin das Nöthige erinz 
nern. Wie monderlen Einfhränfungen in jedem Falle daben zu machen 
fegn dürften, ift fhon in dem erwähnten Artitel des Beobachters mit Kurs 
jem angedeutet worden. Che aber von der richtigen oder umrichtigen Ans 
wendung die Rede feyn kann, müjlen wir vor allen Dingen diefen fehr zus 
fammengefegten Begriff fhärfer zu faſſen und genau zu beftimmen fuchen; 
um dann prüfen zu koͤnnen, was eigentlich mit folhem Tadel und Urtheil 
gemeint und darunter zu verftehen, und mas endlid von der Sache ſeibſt 
iu Halten und darüber anzunehmen fep. 

Wenn davon die Rede ift, daß in einem Gemälde oder aud in 
allen Werken eines Künftlers überhaupt , die Zeichnung unrichtig, der Aus - 
drud gemein ode übertrieben, das Golorit kalt oder unmwahr ſey, oder 
von irgend andern pofitiven Fehlern; fo wird man ſich leicht Darüber vers 
fiehen Pönnen, ob der Vorwurf gegründet fen oder nicht; wenigſtens Dies 
jenigen werden es, Die den Cinn und ein Auge für Gemälde haben, und 
das Vortrefflihe Tennen. Anders ift es fdom, wenn der Begriff der 
Manier oder des Manierirten, aud nur im Allgemeinen, mit in das 
Urtpeil aufgenommen wird; denn diefer bekanntlich nicht fo ganz leicht zu 
beftimmende Begriff ift, wo dieſe genauere Beftimmung fehlt, ſchon an 
fid) der vieldeutigften Anwendung und Auslegung fähig. Sf aber vollends 
von einer beftimmten, gefchichtlih einmal vorhanden gerefenen Manier, 
in Anwendung auf ein Kunſtwerk, als Urtheil oder Tadel die Rede, 
fo ift der Mifverftändniffe faft Fein Ende, die fih an eine fo bequem 
nachzufprechende Formel auf das leichteſte anſchließen können, und das 
Urtheil verwirren. Um aber diefe manderley Mifverftändnijfe zu löfen, 
und die Klarheit des Urtheils in die Verworrenheit der Meinungen zu 
bringen, ift es durchaus nothwendig, tiefer in die Grundfäse einzu: 
gen, auf welde «6 dabey ankommt; und das wollen wir denn hier in 

er Kürze berfuchen. 

So wie jede andere, auf das Höhere gerichtete Wiſſenſchaft oder 
Kunft, fo kann aud die bildende Kunft fi nicht von dem Faden der 
Ueberlieferung losreißen, und alles Vergangene vernichtend, mit einemmale 
ganz neu und von vorne anfangen. Vielmehr fchließt fich jeder Meifter 
an einen früheren an, und felbjt da, wo die Kunft ſich neue Bahnen und 
Wege zu eröffnen fucht, um eine bisher noch nicht gefannte Vortrefflichkeit 
zu erreihen, oder in einer gefunkenen Zeit, und aus einem verwilderten 
Gefhmad heraus, das echte mwiederzufinden und das wahrhaft Große 
neu herzuftellen, thut fie dieſes mie ohne Beziehung auf irgend ein Ber: 
gangenes und lebendige Benusung eines früher Geleiſteten. Mannichmal 
geſchieht dabey ein großer Cprung, indem man ji), wenn ed auf Einem 
Wege gar nicht mehr fort will, oder die bisherige‘ Bildungeweife ganz ers 
ſchopft und erlofhen zu ſeyn fdeint, auf einmal in ein weit entlegenes 
Fremdes oder aud ſehr Altes wirft, mas eben dadurch wieder ald ein 
Neues erfceint. So neigte man fi, zur Zeit des Kaifers Dadrian, 
als diefer die Kung mieter herjiellen wollte, zuruc zu dem alten ägpptis 
hen Styl, wobey jedod Religions zwecke eben fo ſeht oder noch mehr ald 
das Kunjtbedurfnig mitwirken mochten. Da ung dieſes hier nur als Bey— 
fpiel dienen foll, jo laſſen wir die näpere Unterfudung daruber an ſeinen 
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Ort geftellt ſeyn, fo wie auch für jetzt weniaftens die Frage auf ſich beru⸗ 
ben‘ mag, ob die Kunft Durch jenen fonderbaren Eprung oder kühnen 
Berfud der Rückkehr in ihren eignen Urfprung damals mefentlich gefür- 
dert fen oder nicht. Genug, daß auch jenes Zeitalter, wie in der legten 
Kraftäußerung des noch einmal auflodernden alten Geiftes vor dem bald 
nachher erfolgenden gänzlihen Grlöfchen der heidnifchen Kunjt noch mans 
ches der Betrachtung und de3 Bemerkens Würdige und wenigftens relativ 
Vortreffliche hervorgebrucht hat. 

Was nun die Malerkunft in unfrer neuern chriftlichen Zeit beteifft, 
fo ift unter denen, welche fie Fennen , länaft entfchieden und allgemein ans 
erkannt, daß diefelbe zu Ende des funfzehnten und in der erften Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts, mit den großen Meiftern Ddiefer Zeit, 
Raphael, Leonardo, Michel Angelo, Tizian und Correggio, den Gis 
pfel der Bolfommenpeit erftiegen, und obwohl fie auch im nachfolgenden 
Zeitalter in der Schule der Carracci's, unter Guido, Doninidyino und 
‘einigen der beilern Slorentiner nod mit Ruhm fortgedauert, doch nie 
wieder die gleiche Höhe der Bortrefflichfeit jener erften Großen erreicht 

abe. Darüber ift nun meniaftens jest fein Streit mehr; als daher auch 
jene letzte Schule erlofhen, und ihre Zeit vorüber war, und man im 
achtzehnten Jahrhundert dad Bedürinig einer großen Wiederherjtellung 
der fo fehr geſunkenen Kunft zu fühlen anfing, fo ging man allerdings 
von jener ridytigen Annahme aus, machte aber nicht gleich die richtige 
Anwendung darın. Menge, der unter und dad Werk der Wiederbers 
ftellung unternahm, glaubte, daß wenn ein Maler die lebendige Car: 
nation des Tizian und die magiſche Beleuchtung des Correggio mit der 
fhönen Form und reihen Compoſition des Naphael zu vereinigen wiſſe, 
er dann das Ziel erreicht habe , und daß der wahre Weg, um die Kunft 
neu zu beleben, nach diefem Ziele gerichtet feyn müſſe. Ein neues Leben 
aber ann nur aus der Tiefe einer neuen Liebe hervorgehen, und das 
BVortrefflihe in der Kunft läßt ſich nicht fo aus verfchiedenartigen Ingre⸗ 
dienzen zuſammenſetzen und bereiten, wie ein Heiltran? in der Mebicin. 
Daher denn aud die Werke von Menges, bey manchem für feine Zeit 
unverkennbarem Berdienft und dem angeftrenaseften, an fich fehr loben 
werthen, Eünftlerifhen Fleiß, froftig erſcheinen; fo wie er auch felbit 
Peine eigentlihe Schule har ftiften Eönnen. Wenn nachgehends das Recept 
zur Wiederherftellung der Kunft dahin anders modificirt, oder noch näher 
beftimmt ward, dag man verlangte, der Künftler folle die Antike mit 
dem Raphael und der Natur (d. h: mehrentheil& dem Modell) vereis 
nigen ; fo ift auch auf dieſe Wendung des neueren Kunftftrebens das gleiche 
Urtheil anwendbar. Was die Antike betrifft, fo verfannte man dabey 
noch obendrein die unermeßlich große und ewige Verſchiedenheit der beyden 
verwandten Echwefterfünfte, der Eculptur und Malerey; oder es Eonnte 
mwenigftens die vorgetragne Kunſtlehre fehr leicht zu einer foldyen Verken⸗ 
nung führen, was jedoch bey Mengs noch nicht eigentlib der Fall ift, 
da er mehrentheild noch in den Gränzen der Malerey ge.lieben. Wins 
Telmanns herrliche Begeifterung fur das Antike, Die auf dieſem 
Gebiete eine neue Epoche hervorrief, gab ebenfalld zu mancher irrigen 
Anmendung Anlaß, und leitere die Dialer mehr und mehr von dem 
Ziele ihrer Kunſt ab. 

Am meifien aber entfernte fich davon die franzöfifhe Schule, welche 
eine ganz eigne und noch durchaus von der bisher befchriebenen verfcies 
dene Wendung nahm. Die Vorbilder der Antike flanden hier, wenn 
auch dem einzelnen in Nom gebildesen Kunjiler bekannt , wenigjtund dem 
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Sinne der Nation nicht in gleicher Fülle und Herrlichkeit vor Augen; 
defto mehr aber richtete ſich diefer in fleigender Bewunderung auf das 
republikaniſche Altertpum , fo wie wir es geſchichtlich kennen und verehren. 
Die tragifhen Helden der Griechen und Römer, in theatralifher Ueber⸗ 
treibung auf der Bühne herrſchend, waren das Jdol des Tages; und 
fo warf fi denn nun aud die Kunft auf das republikaniſch Antike, 
mit befonderer Vorliebe für das Tragifhe und in der ganzen Fülle iheas 
trafifher Uebertreibung. In der That ein gewaltiger und tödtlic gewag⸗ 
tee, Sprung, feltfamer noch als jenes ägpptifhe Weſen in der Eculptur 
unter Hadrian; menigftens weiter ab von allem was für uns und nach 
unfern Eitten und unfern Verhältniffen, der Kunft ald Kunft und auch 
dem Menſchen als Menſchen angemeifen feyn Fann; es müßte denn das 
ges neuere Guropa zuvor erft wieder heidnifd werden, wie man es in 
er Revolution allerdings wohl hoffte und auch zu verſuchen anfing. — 
Das ift nun die franzöfifhe Schule; eine gewiß Eraftvolle und merk. 
mürdige aber durchaus falfhe Tendenz, deren ganzes Weſen nah 
allen feinen Eigenthuͤmlichkeiten man am beten an David, dem großen 
‚Meifter diefer Schule, erkennt. Cie ift keineswegs auf Frankreich bes 
ſchraͤnkt, fondern im Grunde bis jetzt noch die herrfhende in Europa; 
wie auch nicht zu verwundern ift, weil fie in fehr vieler Hinficht dem 
inne des Zeitalter6 am beiten entfpricht, da es noch nicht zu der Ruhe 
gelangt ift, aus welder der Sinn für das Schöne hervorgeht. Selbſt 
in Italien ift diefe franzöfifde Manier ftark eingedrungen, und de ver« 
trefilihen Gamucecini Gemälde, menigftens die aus der Geſchichte und 
Mythologie entlehnten, gehören nad der darin herrfhenden Auffaffung 
und Behandlungsweife, obwohl der edlere Kunftfinn oftmals durchblickt, 
allerdings der frameſiſchen Echule an; einige neuere Arbeiten Diefee bes 
ruhmten Künftlers, befonders Kircenbilder, jind jedod von mehr Gin 
falt, und dem ſchlichten Styl der Wahrheit näher. 

Wie aber der Geift der frangöfiihen Schule, in ausfcliegender 
Lehre, auf die jüngere Generation wirkt, das hatten wir Gelegenheit zu 
Rom an der franzöfifhen Ausjtellung diefes Jahres zu fehen; befonders 
an dem ausgezeichnetiten Bilde derfelben, veinen umgeftulpten jungen Gries 
en« darfellend, — un jeune Grec renverse, mie es in der Aufe 
ſchrift hieß; wobey man nur das arme Modell bedauern mufte, welches 
fihtbar fein Alles zu der nadten Heldenfigur in der tödtlichen Stellung 
Kopfunterwärtd hergegeben hatte. Der Scharſſinn des Künftlers hatte 
ſich vorzüglich nur an dem Schwerdt gezeigt, welches in feiner Breite 
gueer über dem Körper liegend. zugleih als Feigenblatt benupt war. 

ion diefer Höhe des Manierieten hat man doc außerpalb der franzöfie 
ſchen Schule kaum einen Begriff. 

Indeſſen fehlt es nicht leicht, wo ein falfcher Geſchmack herrſchend 
iſt, an einzelnen gludlihen Ausnahmen und bejjeren Beſtrebungen, die 
aber freylid mehrentpeils einzeln bleiben, bis jene Herrihuft gebrochen, 
und der ihr zum Grunde liegende irrige Begriff weggeräumt iſt. Celbft 
in Frankreich wie jedes unnatürlie Epreem gern feinen Gegenfag here 
vorruft, Hat ſich neben jener, halb der Antike halb der Revolution entfpruns 

jenen, tragiſch⸗theatraliſchen Malermanier , eine andere befcheidnere Dar« 
Reutunzemer fe geſchichtlich oder gemuthlich anziehender, aber Eleinerer hiftos 
riſcher Gegenftände in treuefter Narurlicpkeit entwidtelt , in jenem Gemäls 
den, welde man du genre nennt, und worin auch gegenwärtig zu Rom 

Granet mit Recht jo geadtet if. — 
Auch in der Porträtmalerey, ald eine eigne Profeſſion betrachtet, 
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die in ihrem befchränkteren Kreife von dem aroßen Etreben der Kunſt und 
inen Berirrungen entfernter liegt, zeinen ftch oftmals alüdliche Talente, 
ie e3 zu einer bemundrungsmwürdigen Fertigkeit bringen, und wenn es 
auch blog Inſtinkt iſt, ohne allen Anfpruch auf höhere Kunft , durch die 
lebendigite Aehnlichkeit und den glanzvollften Effekt das Zeitalter in Er: 
ftaunen fegen, wie in unfern Tagen der berühmte königl. großbrittannifche 
Dorträtmaler, Lawrence — ber foldhe alänzende Meteore vers 
fhmwinden oft auch bald wieder, oder haben wenigſtens auf den Gang 
der Kunft überhaupt und im Ganzen Beinen bedeutenden Einfluß. 
Allgemein herrfchend aber finde ich in unferm Zeitalter, neben der 
befhriebnen franzojifhen Edyule, nur Eines in der Kunft; und das find 
Die englifhenKupferftide. Es darf uns auch der fo weit greifenbe 
eſchmack daran nicht Wunder nehmen, da diefe Art fo tief im Zeitalter 
begründet ift, und aus der innerften Herzensftimmung und fentimentalen 
Geſühlsweiſe deilelben hervorgeht. Es wird nicht nöthig ſeyn, dieſen 
Geift der englifhen Kupferftihe hier meiter ausführlih zu befchreiben; 
fo wie es fidy auch von felbft verfteht, daß derfelbe in dieſem allgemels 
nen Sinne, al& dad Eine berrfhende Element des Zeitger 
fhmades, nicht auf England und nicht bloß auf den Kupferftich beſchraͤnkt 
ift, da mir daſſelbe Wefen auch in Gemälden oft genug erbliden, und 
es und auch wohl in Marmor begegnet, in Kirchen, an Grabmälern, oder 
wenn fonft Die Gegenftände auf dieſe Weile fentimental genommen wer: 
den Eonnen. | 
So ift alfo im Ganzen der herrſchende Kunſtgeſchmack des Zeit 
alter — foll ih fagen, gewefen; oder ift er nicht wenigftens größ- 
tentheils noch jest fo? inter diefen Lmftänden nun, zmifhen der Herr: 
fchaft der franzöfiihen Echule und der englifhen Kupferftiche hervor, unter 
manden aus dem Mengs oder mißverftandenen Winkelmann hervor« 


._ gegangnen fruchtlofen Tendenzen, nah manchen beiferen und freu ges 


meinten, aber nody nicht ganz durchgebrochnen oder doch einzeln gebliebes 
nen Bemühungen hat fih in den legten Decennien, ein andres, ernfte& 
Streben unter den deutfchen Kunftlern mehr und mehr entwickelt; weldyes, 
mwenn ed liebevoll gepflegt und mit empfänglihem Einn für dad Höhere 
und und Angemefne in der Kunft aufgenommen; wenn das groß gedachte 
auch im Großen befördert, was noch unvolllommen ift, durch ftete Fort: 
bildung nad bewährten Grundfägen ergänzt, die fi etwa kund gebenden 
Abweichungen und Uebertreibingen durch ein umfaflend wirffames Kunfts 
urtheil auf das wahre Maß ımd Ziel zurückgelenkt würden, mohl den 
einfamen Pfad des höhern Schönen in der Malerey wieder zur allges 
meinen Bahn erweitern und fich allmäplich zu einer wahrhaften deutfcyen 
Kunftfehule und neuen Epoche derfelben erweitern könnte. Schon vor 
geraumer Zeit zeigte fich bey den deutſchen Künftlern eine entfgyiedene Ab: 
neigung gegen den herrfchenden Geſchmack der franzöfiihen Schule, und 
ein ernſtes Zurückgehen auf die großen Maler der alten Zeit; mobey 
einige, während die meilten den unnachahmlichen Raphael nachzuahmen 
firebten, fi mehr den Leonardo, als den ficherftien Führer wählten, 
oder auch von der Größe des Michel Angelo bingeriffen murden. 
Wer gedenkt hierbey nit an den, wie Goethe ſagt, »durch tiefes Stu⸗ 
dium gebildeten Buri, an den ale Lehrer und Meifter fo freilich wir⸗ 
tenden Prof. Hartmann zu Dresden? — Auch der ſo oft verfannte 
Unterfchied zwifhen der Eculptur oder Antike und der Malerkumft fing 
mehr und mehr an, wieder Mar und erkannt zu werden. Der Erfte aber 
welcher mit Recht an der Spige dieſes neuen Kunſtſtrebens genannt werden 
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muß, lebt nicht mehr. Es war Schick von Stuttgardt, der Zeitlebens 
mit Drangfalen Fämpfend , früh verftorben ift, während fein hohes Talent 
nun zu fpät erkannt und. bewundert wird. Zuerft in Davids Schule 
gesildet, blieb ihm, was er da von dem in feiner Art großen Meifier an 
Eräfriger Zeichnung und fonft gelernt hafte, auch fpäterhin unverloren, 
nachdem er fi ganz felbftitändig auf feine neue Bahn erhoben und wohl 
eingefeben hatte, daß es nad überitandenen Lehrjahren fur das Weſeni⸗ 
lihe der Kunft anderer und höherer Vorbilder bedürfe, als feine erfte 
Schule und feine Zeit ihm geben Eonnten, und daß ein ſolches vorleuch⸗ 
tendes Vorbild nur bey den großen Meiftern der alten Zeit zu fuchen fey, 
deren Werte, keinem Wechfel der Zeit unterworfen, nie aufhören können 
noch werden, die Bewunderung der Anfchauenden zu erregen. eine 
Bildnijje Der von Humboldtifhen Kinder, die zu ihrer Zeit in Rom fo 
großes Auffeyen erregten, Eönnten unbefchadet des Eindrucks neben des 
nen von Leonardo oder Tizian geftellt werden, und wären felbit eines 
Schülers von Leonardo oder Raphael nicht unwürdig. Noch gläns 
zender aber zeigte fich fein Talent in dem größern Bilde, den Apollo un: 
ter den Hirten darſtellend; weldyes in dem konigl. Schloffe zu Stuftgardt 
aufbewahrt wird, und nody im verwichenen Jahre die Zimmer der ver: 
ftorbenen Königinn zierte. Der gedrängte Reihthum diefer Compofition, 
das friiche Leben, die leichte Klarheit und liebliche Anmuth der Farbe, 
diefe fchön geordnete Fülle fchöner Seftalten find der beften Zeit und des 
erften Meiſters würdig. 
Unter den jegt in Rom lebenden deutfchen Künftlern der neuern 
Zeit find Overbeck und Cornelius zuerft aud unter uns allges 
meiner befanmt geworden. Beyde mit einer reichen Santafie begabt; der 
erſte ausgezeichner durch eine liebevolle Anmuth und inniges Schönheit: 
gefuhl in Geſialt, Ausdrud, Stellung und Anordnung; der andre durch 
die höchfte Kraft des Ausdruds und eine fhöpferifhe Jule der Erfindung. 
Bon Dverbe find mehrere bedeutende Werke in Deutfchland , wors 
aus man ihn würdigen kann; befonders der große Carton zu Frankfurt, 
den Berkauf des Knaben Joſeph Ddarftellend. Sein Künftlerruf ijt fchon 
hinreichend begründet, und der herrliche Garton von der befreyten Jeru⸗ 
falem auf der dießmaligen Ausftellung wäre allein genug, ihn von neuem 
zu beftätigen. Was Cornelius zu dem Bisherigen ferner noch Grüßes 
tes zu leiten im Stande ift, wird er an den ihm übertragenen Alfresco- 
gemälden des neuen SKunfttempeld, weldyen der Kronprinz von Baiern 
zu Munchen erbauen läßt, reichlide Gelegenheit haben zu zeigen; wenn 
mir anders nach dem erften meifterbaft vollendeten Carton dazu urtbeilen 
dürfen, welcher den ganzen mythiſchen Cyklus der Nacht, mit ihrem 
mannigfaltigen allegorifhem Gefolge, nach jinnreih und eigenthümlich 
aufgefaßter Vorftellungsweife der Alten, eben fo tief bedeutend als reich 
darſtellt. Wenn in einigen früheren Hervorbringungen diefes Künſtlers 
Die gewaltige Kraft des Ausdrudts bisweilen in UWebertreibung ausartet 
und Manier zu werden droht; fo bemerkt man in diefer letzien vortrefi: 
lihen Arbeit mit Vergnügen, daß er der Natur und edlen Einfalt wieder 
getreuer geblieben. Diefen beyden ſchon feit länger bekannten Kunftlern, 
ind in der legten Zeit noch mande jüngere Talente mit Glück nachgefolgt, 
von zum Theil fehr verfhiedenartiger Kunftanlage und Sinnesweiſe; nur 
ber gleihe Ernit in dein Streben, die Kunjt wieder zu ihrer alten Ho: 
pei zurückzufjühren, befeelt fie Alle. Diefes gemeinfame Streben der 
eutfhen Künftler in Rom fing mehr und mehr an, Aufmerkfamkeit zu 
erregen, und ward felbft von den ausgezeichnetften Männern und Kupftlern 
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andrer Nationen entſchieden anerkannt. Mit wahrem Vergnügen kann ich 
hier Statt aller übrigen Einen, den Stolz Italiens, den Bildhauer uns 
fers Zeitalters, den in ganz Europa hochberuhmten und gefenerten Sanova 
als einen folchen nennen, der die deutihe Kunft ehrt und fhäst; Er, der 
auf feiner Reife durdy Deutfchland aud die in ihrer Art einzige Boilferefche 
Sammlung ganz zu würdigen verftand, obwohl felbft in einem ganz andern 
Kunftkreife wirkend, fchenkte nicht nur dem ganzen Kunftftreben der Deut: 
fen überhaupt, fondern felbft den einzelnen jüngeren Talenten die auf: 
merkſamſte Theilnahme und ausgezeichnete Achtung; wie denn mehrern 
deutihen Kuntlern, wie Philipp Veit, Eggers u. a. auf feine Ems: 
pfehlung die Srescvarbeiten im Vatican übertragen wurden. Daß die 
Srescomalereny unter den deutſchen Künftlern in om wieder fo lebs 
haft in Gang gefommen — wozu dem preußifhen General: Gonful 
Bartpoldy befanntlih der Ruhm gebührt, die erfte Veranlaſſung ger 
geben zu haben — ijt überhaupt für einen großen Fortſchritt zu achten; 
Denn fie nöthigt den Künftler „- bey der Compofition ins Große zu geben, 
in der Ausführung aber fiher zu ſeyn; welches, befonders für junge 
Talente, eine herrliche Schule iſt. 

Nach allem Bisherigen wird es nicht fchwer feyn, den rechten 
Geſichts punkt zu finden und aufzuftellen, um den gegenwärtigen Stand 
der deutſchen Kunit: in Rom, mie er fidy in der legten Ausftellung und 
gegeben, richtig zu würdigen. | 

Nur nody Einiges über die Grundſätze im Allgemeinen. Nach⸗ 
ahbmen, im eigentlihen Sinne des Worts nahahmen foll der Künftler 
überhaupt nit, und am menigften in dem Materiellen der Kunft. Die 
erften Slemente und weſentlichen Fertigkeiten feiner Kunit , zeichnen 4. B., 
rihtig, mannidyfaltig , Eräftig und ficher zeichnen, das muß er lernen, 
wiffenfhaftlihd lernen, und glüdlich ift er, wenn er nur den rechten Mei⸗ 
fter dazu findet, der ihn die innre und äußre Beichaffenheit des menſch⸗ 
Iihen Korpers, nad der Anatomie und dem Modell, fo wie die kraft⸗ 
vollfte und mannigfaltigjte Entwicdlung deffelben aus der Antike vollkom⸗ 
men lehrt. So aud) die Perfpektive und mas fonft mwiflenfchaftlich zur 
Grundlage ‘der Kunft gehört. Das GColorit, die Wahrheit und den 
Zauber der Farbe, wird der Maler wohl von keinem Meifter jemals ler⸗ 
nen, falls ihm nicht das Auge und der Einn dafür angeboren ift; Dar 
gegen aber , 7 dazu erforderliche und dahin mitwirkende technis 






fhe Kenntniffe tigkeiten erlernt werden Tonnen und müſſen. — 
Wenn nun folder t das Talent mit allen Slementarfertigteiten zur 
Ausubung feinee Kunſt ausgerüftet ift; fo fiebt der Künftlerefih für das 
Hohere nad einem Vorbilde um, welches nicht eben der Meifter zu fenn 
braucht. Vielmehr find beydes, der Kehrer in dem was erlernt werden 
muß, das Vorbild in dam was nicht erlernt werden Kann, aber Doc ers 
ftrebt werden fol, zwey ganz verfciedene Dinge, die forgfältig auseins 
ander gehalten werden muſſen. Daß der einzelne Künftler fich nicht von 
dem organifchen Ganzen der Kunft und von der Vergangenheit und lebens 
digen 1eberlieferung losreißen, und alles aus fich felbit, oder wie man 
auch wohl fagen hört, aus der Natur fchöpfen kann, wird aus dem Dos 
rigen Elar feyn. Und wo es gefchieht, da weiß man auch, wie es zu 
aehen pflegt , und daß grade dieſe feynmollenden EC elbftihöpfer und Natur⸗ 
tünjtler mehrentheils in die allermanierirtfie Behandlungsmeile zu geras 
then pflegen. — Und wo foll der junge Kunftler nun fein Vorbild fio 
diefed Hohere — in Geftalt und Ausdrud , in Stellung und Anord⸗ 
nung — oder vielmehr überhaupt in der Auffaffungs » und Behandlungse 
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weiſe hernehmen, um den eignen Geiſt an einen verwandten, aber grö: 
Seren oder doch größer außgebildeten anzufchließen und eben dadurch zu 
beitärten und zu entwideln? — Wo anders, als aus der Zeit und aus 
den Werfen, in weldhen anerkannt die Malerkunft den höchften Gipfel der 
Vollkommenheit erreicht hat. 

Sollen wir ihn etwa in die franzöfifhe Schule zurüd verweifen, 
oder an dis enafiihen Kupferftiche und mas dem ähnlich iſt? Wenn er recht 
dentt, fo wird er ſich durch dergleihen Modesumutbungen nicht irre 
machen laften, fondern den Raphael und feine Zeitgenofien, und übers 
Haupt die großen Meiſter aus der lebten Hälfte des funfzehnten Jahrhun—⸗ 
derts, und aus der erftien des fechzehnten,, die wird er unverrudt vor 
Augen haften und als ewige Borbilder feines Strebens im Herzen tras 
gen. — Gewiß iſt ed dabey, daß nächft den großen Meiftern, die als 
die hochſten anerkannt find, Teine andern mehr beachtet zu werden vers 
dienen, al® ihre unmittelbaren Borgänger und äftern Lehrer, und daß 
Diefe jenen unendlich näher fieben, als ihre Schüler oder fpäteren Nach⸗ 
ahmer. Sollten wir den Raphael zu ehren veriichen, und den ges 
ring f[häßten, an dem und von dem er juerft fo viel und fo weientlich ges 
lernt hat? Gs gibt einzelne Seftalten, ja aud Gruppen und ganze Soms 
pofitionen, nicht bloß im Perugino, fondern auch im Fiefole und ſelbſt 
im ®iotto, die man, wenn man auch eben vom Raphael kommt, mit 
dem großten Vergnügen und nicht ohne Bewunderung betrachten Tann; 
und die im Geilt und in der Auffafiungsweife wirklich Raphaeliſch find, 
wenn wir alles, was aud geiltig fchon und liebevoll harmoniſch iſt, fo 
nennen dürfen. Wie felten aber trifft man auf eine ſolche Ausnahme unter 
den Effektgemälden der fpätern Kunftfchulen Italiens! Denn gerade im 
Geiſt, in der Auffafiungsweife zeigte ſich, nachdem einmal der Gipfel der 
Vollkommenheit erreiht war, zuerft der Abfall der ſinkenden Kunſt. — 
Wer ubrigend aus jenen eriten Geſtirnen des anbrechenden Lichtes in der 
abendländifchen Kunſt, die Zeichnung , die Perfpeftive, die Kenntniß des 
menſchlichen Körpers, oder was fonft wiſſenſchaftlich zur Beqrundung der 
Kunjt gebort, lernen, ja felbft die vollkommneren Borbilder eigentlich nad: 
ahmen, d. h. nachäffen wollte; den muß man feiner eignen Thorheit übers 
‚Ialien. Wer Fein Talent bejist, und nichts gelernt hat, dem werden 

uberhaupt Eeine Vorbilder etwas helfen, und es wird ziemlich einerley 
feyn, ob er jich die feinigen aus dem funzehnten undert zufammens 
fucht, oder ganz aus der Nähe des neunzehnten en . &8 follte aber 
in eruſter Kunitbeurtheilung billigerweife nur von denen die Rede ſeyn, 
welche angedornes Talent beilsen, und aud etwas Ordentliches gelernt 
haben, mie ſich denn deren mehrere in der letzten Ausitellung bewährt 
haben ; jene andern aber wäre e8 am beiten mit Stilffchweigen zu übergehen. 

Wenn mir nun auf die e Beſſeren und ihr Streben, auf das We: 
fentlihe und den Gang der Kunft im Ganzen fehen, fo jind wir jegt durch 
das bis dahin Vorbereitete fchon an das Ziel gelangt, daß wir den Schluß 
sieben durfen: jene Vorbilder möchten wohl ganz ridhtig gewählt ſeyn, und 
der rechte. Weg zum Ziele allerdings nicht eben rückwärts zu ihnen 
führen, wohl aber ganz erfüllt und durchdrungen von ihnen vorwärts 
zu einer neuen, aus den Tiefen des Alterthums wiederhergeftellten , aber 
dennoch friſch lebendig aufbluhenden, und wahrhaft neuen Kunjt für die 
neue Zeitz und daß alfo das Streben der neuern deutfchen Kuünjtler , im 
Ganzen genommen , mit nichten auf einen Abweg gerathen und im Irrthum 
befangen ſey, fondern ganz auf der rechten Bahn fortichreite; wie fehr 
auh mandes noch mangelhaft und unvolllommen eriheinen mag, wie 
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natürlich bey erſt aufblühenden Talenten, oder wie ſehr auch Einzelne, die 
mit zur Schule und zum Ganzen gerechnet werden, bie und da wirklich 
von der rechten Linie abgewichen ſeyn mögen. Denn das ift eben das 
Unglüd bey jedem mften und treu gemeinten, neuem Etreben , daß ſich 
immer manche Unberufene cinmijhen, welche den Mangel an Talent und 
Leben durch Lebertreibung erfegen wollen, denen alle unter der Hand 
fogleidy zur Manier wird, und die eben Dadurch den Gegnern des Guten 
reihen Stoff zu einer Oppoſition und einem Tadel geben , der dann leicht 
ohne alle Unterſcheidung auf das Ganze ausgedehnt und auf das Ausge⸗ 
zgeichnetfte und Vortrefflihe in dem gleichen Maaße, wie auf das ganz 
Mittelmäßige oder vollig Miflungene , angewandt wird. 

Es wird fih nun ſchon von felbjt ergeben, worauf fich der den 
Deutfhen Kunftlern gemachte Bormurf der manierirten Alterthüm 
lichkeit — denn fo folite der beabfihtigte Tadel eigentlih, um genau 
zu reden, ausgedrudt werden — reducire. Wenn der Künjtler nicht den 
Geift und die Auffafſungsweiſe feines Vorbildes fich anzueignen weiß, fons 
dern unmefentlidye Jufäliigkeiten oder mohl gar pofitive Fehler und Unvoll⸗ 
tommenheiten nahahmt , oder vielmehr nachmacht; fo if dieß allerdings 
in hohem Grade tadelnswerth, und führt auf dem gerade entgegengeleären 
Wege, wie die rohe Radhahmung der Natur, in denfelben Abgrund des 
Manierirten. Es ift mit dee Manier in der Kunft überhaupt, wenn ich 
dieß Gleichniß brauden darf, wie mit der Sünde in dem jittlichen Leben. 
Es fuhren unzählige Abwege, wie zur Sünde, fo auch zur Manier; und 
wie es Dagegen nur Eine Tugend gibt, fo gibt ed auch nur Einen Weg, 
der der rechte ift in der Kunft. Die Vollkommenheit in der Kunft findet 
fi) da, wo die dee und das Leben vollig Eins find in einen Werke; 
jede Abweichung , jeder Mangel von der einen oder von der andern Seite, 
in ein Fehler und wird, fortgefegt oder gar ald Grundfag aufgeftellt, 
Manier genannt. Die dee, wenn fie allein vorherrfhend iſt, gebiert 
Werke, die kalt und todt find, oder in geringerem Maaße wenigftens den 
Vorwurf der Härte auf fi laden. Wer auf der andern Seite nur nad 
dem Leben haſcht in der Kunft, der kann wohl Effekt madhen, was mans 
hen Naturaliften gelingt; aber mit der Idee fehlt dem Werke auch die 
tiefere Bedeutung, ja alle innere Form, welches doch die erfte und wer 
fentlichfte Bedingung der Kunft ift. 

Was unfre Deutfche Austellung betrifft, fo traf eigentlich jener Vor⸗ 
wurf der manierirten Alterthümlichkeit nur die obermähnte Klaffe der uns 
berufenen , und eben desfalls übertreibenden Rachahmer ganz und in einis 
gen Produkten Dderfelben mit vollem Rechte. Diefe Gattung ftellt fich 
uberall mit ein; aber an den Vorbildern liegt es wohl nicht. Die Werke 
folder Meufchen werden immer, fie mögen nun den Leonardo und 
Dürer, oder auch den Guido und Guercino, oder wenn man will, 
Menges und Függer vor Augen haben und nachahmen, froſtig und fteif, 
oder übertrieben und verzerrt ausfallen, oder auch beydes zugleid, 
und werden in jedem alle manieriet feyn. In jeder Ausftellung pflegt, 
wie gefagt, mandes Mittelmäßige und auch mohl eins oder daß andre 
ganz Mißlungene dem Lobenswerthen und Vortrefflichen beygemiſcht zu 
feyn ; nur nah dem Guten muß man fie beurtheilen, und wenn fie deſſen 
nicht wenig enthält, fo Eann man diefes fchon als ein gutes Zeichen für 
ven Gang und die Fortfchritte im Ganzen anfehen. — Die Deutfche Aus⸗ 
ttellung vereinigte die Werke und Verſuche von drey und fechzig Künftlern, von 
denen bey weitem die großere Anzahl nod) im Anbeginn ihrer Laufbahn ftehen. 
Hinfichtlih der aufblühenden Talente aber, welche fi aus biefer Anzahl 
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vorzüunlich ausgezeichnet haben, ſo iſt ſchon oben erwähnt worden, Daß das 
Publikum, ungeadtet jenes Zwielpalts der Meinung und des im 
meinen wiederholten Tadels der Afterthümlichleit, den Einzelnen, die es 
verdienten, volle Gerechtigkeit widerfahren ließ , ja Muen den entſchieden⸗ 
ſten Beyfall ertheilte. Die benden Shadows, Philipp Veit, 
Wach u. a. erhielten diefen nicht bloß von dem Publifum im Allge 
meinen, fondern wurden auch von den erleuchietiten und erlauchteiten Bes 
ſchauern diefer Ausitellung mit fo entfchiednem Lobe ausgezeichnet, als fie 
felbft oder ihre Freunde nur irgend wunfden konnten; fo Daß mir von 
diejer Seite nichts übrig bleibt, ald nur das gefunde Urtheil des Publi⸗ 
kums dankbar anzuerkennen, und menig oder nichts zur Berichtigung hinzu⸗ 
zufügen. Es iſt auch nicht zu beforgen, Daß diefe und andre ihnen ähnliche 
waere Kuuſtler über der Anerkennung des Guten, mas fie bis jeßt gelei⸗ 
ftet, Das ungleich Mehrere und Höhere, was man mit Redt von ihnen 
erwarten darf, verfäumen oder vergefien werden. — Wurde ja etwa ein 
einzelnes Talent weniger bemerkt oder ausgezeichnef,, ald e& wohl verdient 
hätte, fo lag dieg an zufälligen Nebenumftänden. Wer follte z. B. nicht 
die Fülle erfinderifchee Sompofition in Eberhard treifliden Entwürfen 
Ioben ? Aber ſolche Handzeichnungen wollen mit Ruhe und Muße im Ka 
binette durchblaͤttert und betrachtet feyn , und find weniger geeignet, neben 
groß ausgeführten Delgemälden an den Wänden einer Ausftellung in die 
Augen zu fallen, wo uberdem fur die Eleineren Stüde nicht allemal ein 
bequemer Plat gefunden wird. Bon einigen andern Künjtlern waren die 
größten und vorzuglichiten Werke nicht auf der Ausftelung ; fo 3.3. die 
Anberung der Hirten von Johann Beit, welder die tiefe Innigkeit 
des Zinnes, die lebendige Wahrheit und Wärme der Ausführung wohl 
Freunde verfchafft haben würde. Auch der ſchon oben erwähnte fo ganz 
vortreffliche Carton von Sornelius war nicht da zu fehen. Zwey ep 
zelne Köpfe, auch noch fo ſchön ausgeführt, wie die beyden der Mutter 
Gottes und des Engel Michael, von Eggers, an edler Form und 
Aumuth der Behandlung und Farbe der beiten italienifhen Kunjtzeit wur⸗ 
dig, werden neben fo mancherley großern Darjtellungen auch leicht we⸗ 
niger bemerft. 

_ Wenn man die Frage aufitellen wollte, ob der Vorwurf der Alters 
thümlichkeit, in fofern jie nämlich manierirt und alſo ein Fehler ift, nicht 
auch gegen die Werke der Beſſeren unter den deutfchen Kunjtlern in Rom 
gemadt werden Pönne; fo muß ich darauf erwiedern, daß diefes wohl 
eben nicht oft der Fall feyn dürfte und daß auch dann, genauer betrachtet, 
gar nicht immer die vermeinte Altertbümlichkeit Schuld ift, fondern der 
Fehler an etwas anderm liegt. Ich will ein Beyſpiel anführen; in einer 
heiligen SZamilie, von Wilhelm Echadow, ift der Kopf der Mutter- 
Gottes ganz feelenvell, von des größten Schönheit, und von der glück⸗ 
lichſten und gelungenjten Ausfubrung ; der heil. Joſeph aber auf eben dies 
fem Bilde ift zu Elein und eigentli mißlungen. Etwas befondres Alte 
deutiches habe ich jedoch an diefer Figur nicht finden können; eben fo wenig 
als dem herrlichen Kopfe der Maria etwa einer von Raphael vder fonft 
irgend ein bejtimmtes Urbild zum Grunde liegt. 

Wie jedes Urtheil, wenn es einmal in eine bequeme Modeformel 
gebracht it, von vielen, ohne einen Elaren Begriff Damit zu verbinden, 
nachgeſprochen, und oftmals fehr verkehrt und auf Gegenflände angewandt 
wird, auf die ed gar nicht paßt; fo geht es auch mit dem Vorwurf der 
altdeutfchen Dranier in der Kunſt, Daß er nicht felten über Dinge ausges 
fproden wurde, die hundert Meilen davon abwärts liegen. Ich Eönnte, 
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wenn es hier die Abſicht wäre, in das Einzelne einzugehen, merkwürdige 
Bevfpiele der fonderbarften Verwechslung in diefer Beziehung anführen. 
Es ift damit derſelbe Fall, wie in der Literatur vor einer Reihe von. 
Jahren die tadelnde Partey ein neues poetifches Werk volgultig veruts 
theilt und vollig abgefertigt zu haben glaubte, wenn fie den furdtbaren 
Ausiprud that, es fey romantiſch, oder von eigem Romantiker gemacht; 
‚es mochte nun übrigens von Schiller, Tieck, Fouqué oder fonft nod-__ 
fo verftindener Art ſeyn. Ev nennen auch jest noch Mande in den 
Wifienidiaften alles, was ie Verſtändniß überjteigt, oder ihnen fonft 
Diifbeyagen erregte, myſtiſch; welches Wort fie dann mehrentheild eben 
fo,wenig verfiehen,, oder im Stande fenn mochten, Rechenſchaft Davon zu 
geben, als das, mas fie nern dadurdy als verwerflich darjiellen mochten. 
Dergleihen Worte find von übler Wirkung; es find Sormeln der Täu⸗ 
ſchung, welde Das Urtheil aanz verwirren. 

Eine gewiſſe wohlverſtandne Alterthümlichkeit müffen wir der bil 
denden Kunft, menigjiens fur einige Sale und ‚Segenjtände, durchaus 
vindiciren, und Eonnen ſie fohlehthin nicht fo unbedingt und ohne Eins 
fchrä::fung verwerflid finden; und nur wenn fie fehlerhaft und manierirt 
ift, Tann jie Tadel verdienen. Wie aber eigentlid der Vorwurf der alt: 
Deutfhen Manier aufgekommen ift, was namlid das ausſchließend 
Deutſche betrifft, weiß ich mir nicht redyt zu erklären. Bey vielen, ja bey 
den meilten ausgezeichneten Gemälden der neuen Schule ift es für jemanden, 
der viele Gemälde gefehen hat, oft wohl zu erkennen, daß der Künſtler 

die en oder jenen großen italienıfhen Meiſter der älteren Zeit mit befondrer 

Licbe betradytet haben mag, wenn auch fein individuelles Vorbild nachges 
ahmt worden. Ungleid) feltner bemerkten wir in den ausgezeichneten Bils 
dern etwas, was an die altdeutfhe Schule im Allgemeinen, oder gar an 
Durer insbefondre erinnern konnte. Wahrfcheinlih hat das Coſtum dazu 
beygetragen,, dem Vorwurf gegen alle Wahrheit diefe Wendung zu geben 
und ihn fo allgemein auszudehnen; und ift der Begriff von den altdeuts 
fhen Röden auf die Gemälde übertragen worden *). Wenigſtens ift in 
einem Auffage in der Beylage der Allgemeinen Zeitung 
Nro. 124 Die Kritik faft mehr noch gegen diefe Röcke gerichtet als gegen 
die Gemälde; und fheint der ganze Auffag eher von einem in feinem Ge: 
ſchmack gekränkten Modefchneider‘, als von einem wahren Kunftbeurtheiler 
berzuruhren. 

wenn man übrigens Altdeutfch in der Kunft fo geradezu für gleichs 
bedeutend mit Steif oder Hart nimmt, fo kann ich Ddiefe_mir etwas neu 
und willkürlich fcheinende Wortbedeutung doch nicht fo ganz unbedingt 
zugeben. Vielleicht ift diefer Begriff auch mehr aus Büchern oder einem 
fruͤhgefaßten Vorurtheil gefhöpft, ald aus der eignen Auſchauung. Ich 
habe mande altdeutfhe Gemälde gefehen, bey Boifiere und auch fouft, 
die wohl ſchon und febendig find, und denen aud die Anmuth mit nichten 
abgeht. Leicht wäre es dagegen, eine Menge von Gemälden zu nennen, 
aus Der Zeit der fpätern Manieriften oder auch aus der ältern franzoſiſchen 


*) Zum Berftändniß gehört, daß einige junge Künftler, welche den legten 
Krieg mitgemacht, ihren altdeutfeben Rod noch eine Zeitlang aus dem 
Selde beybehalten hatten; ben unfrer Anwefenheit wurden deren faft gar 

, feine mehr zu Rom gefehen. Es wird bier der ſchickliche Drt fenn, au 
bemerken, daß die jungen deutfhen Künftter in Rom ſich durch eın geords 
netes fittlihes und anftändıges Betragen auf das vortheilbaftefle auszeich⸗ 
nen, fo daß nur zu wünſchen wäre, daſi die inngen Leute in unſerm 
——— ſich überall fo gut betragen und fo viel Achtung erwerben 

ochten. | oo. oo. " 
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Schule, welche durchaus kalt und froſtig, ſteif und leblos erſcheinen. Oder 
wollen wir die Benfpiele lieber ganz aus der Nähe nehmen, fo erinnern 
wir und nur an fo manche noch zu unfrer Zeit aus der falfchen arttififchen 
Nachahmung hervorgegangene Gemälde, die in der Regel mehrentheils 
alle todtgeboren zur Welt Eommen. 

Warum follten wi aber auch unfre einheimifche alte Kunſt fo fehe 
geringſchätzen, was fie eben fo wenig verdient, als ed uns wohl anflehen 
würde? — Raphael bat den Dürer wohl zu fchäsen gemußt; es hat 
vor Dürer auch andre ehrenwerthe deutfähe Kımitler gegeben, welche 
in mandem Stüd , befonders aber in der Anmuth über ihm ftehen. Die 
Staliäner achten die altdeutfche Kunft, felbft die Sranzofen find aufnıerkfam 
darauf gemorden; und wir Deutfhen allein follten es verfeunen, daß 
unfre alten Meiiter nach und neben den Brften und Gluͤcklichſten von 
Stalien mit zu dem Cyklus des Vortrefflihften in der Malerkunſt ges 
hören ? Und wenn die deutfhe Kunft nicht den gleichen Gipfel der Voll⸗ 
tommenheit erreicht hat als die italiänifche, fo ift die Urfadye leicht ge: 
funden, da wir mohl wiffen, mie fie mitten in ihrem Fortſchritt gehemmt, 
und ehe der Gipfel erreicht war, durch die Religionsunruhen und Bürger: 
triege des fechzehnten Fahrhunderts völlig unterbrodhen ward. Dagegen 
wird man aus der älteren Zeit vor Raphael nicht leicht Einen aus 
den italiänifchen Meiſtern nennen Eönnen, der einen ſolchen Rieſenſchritt 
gethan und die Kunft in allen ihren Theilen mit einemmale fo weit geför: 
dert hätte, wie Eyck. 

Diefer Rückblick ift unferm Gegenftande nicht ganz fremd; doc 
fehren wir nun zurück zu der jesigen deutſchen Kunft, und der neuen 
Wendung und Entwidlung , die fie gegenwärtig in Rom gewonnen hat. 
Es ift noch ein Punkt übrig, der erörtert werden muß, um die Begriffe 
Kar auseinander zu feßen und das Urtheil zu berichtigen, fo wie wir e6 
und zum Biel geſetzt, und zwar ift ed ein Hauptpunkt. (Er betrifft näms 
lid) die Wahl der Gegenftände, da viele der jungen Künftler, deren Aus 
genmer? vorzüglih auf jenen Kreis der vortreifliditen Maler neuer Zeit 
gerichtet war, ih nach dem Borgange diefer Meifter und der älteren Zeit 
befonders chriftlide Gegenftände zur Behandlung gewählt haben. Und 
Damit ijt num ein zahlreicher Theil des Publikums nidyt einverftanden , fons 
dern ift vielmehr den chrijtlihen Gegenſtänden entfchieden abgeneigt, und 
dDiefe Abneigung hat viel mitgewirkt zu der Dppojition und dem Zwieſpalt, 
welche fich ben diefer Gelegenheit über die Kunft und ihre Beitimmung 
fo deutlich Fund gegeben haben. 

Daß nun ausſchließend und allein nur dhriftliche Gegenftände 
gemalt werden follten, ift fo viel ich weiß, noch nirgends aufgeftellt oder 

ehauptet worden. Freylich haben die alten Maler der großen Zeit vor: 
züglich dieſe Gegenftände in ihren großten und widtigften Werken ver 
herrliche. Wie natürlid, weil damals die Kunft noch auf das innigite 
mit der Religion verbunden und gleihfam ganz Sins mit ihr war, und 
ihre vornehmſte Bejtimmung darin fand, die Kirchen zu zieren und Die 
Andacht zu verſchoͤnern. Indeſſen haben doch auch die alten Maler nicht 
felten mythologiſche Gegenjtände gewählt, befunders für Alfrescogemälde 
in weltlihen Palläften; fo Raphael vor allen, und Giulio Romano, 
Diefer legte mit beſonders eigenthumlichen Geift, wie fpäter nach ih» 
nen die Cararci und deren Nachfolger. Große dichterifhe Gompofitionen, 
wie fie die alte Mythologie oder Heldenpoefie darbietet, find in der 
That au für die Alfrescomalerey vorzüglich geeignet, Dagegen fie, 
wo cd auf fiefe Charakteriftit ankommt, oder um fymbolifhe Geheimniſſe 
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durch die vollendete Ausführung zu beleben, gegen die Delmaleren nad: 
fliehen muß. Es war daher ein glüdliher Gedanke, für die Alfrescoge⸗ 
mälde in der Billa Juſtiniani, weldye den deutſchen Kunſtlern, Overbeck, 
Philipp Veit und Julius Schnorr übertragen morden, Die fantas 
fiereihiten Dichter Italiens, den Dante, Artoft und Taflo, als 
Stoff und Quelle für eine Reihe von cykliſchen Darftellungen zu 
wählen. So ann ih mir auch wohl die frojanifhen und bomerifchen 
oder auch andre Heldengeſchichten glücklicher in dieſer grandiofen Alfresco- 
weife ausgeführt denken , ald c& bisher in Delgemälden hat gelingen wollen. 
Ich will nicht in Abrede feyn, Daß auch ſolche heidnifhe Begenftände, 
welche von der riftliden Kunft am weiteften entfernt liegen, einen großen 
Reiz haben Eonnen; und mer betrachtet wohl nicht mit Vergnügen eine 
Danae oder Antiope von Tizian, eine Io von Correggio? Jedoch 
möchte ich faft wunfhen, daß die Behandlung folder Gegenftände 
aub nur folhen Meiftern ausfchließend vorbehalten bliebe; von mins 
der vortrefflihen oder gar von mittelmäßigen Malern behandelt, find 
fie unerträglid und fallen gleid ins Gemeine. ungen Kunftlern aber 
würde ich diefelben am wenigften empfehlen, da fie einen firengeren Weg 
zu gehen haben, um erft das Tortreffliche zu erreichen, wo dann auch die 
Schönheit und Anmuth einem liebevollen Sinn nie entjtehen wird, ohne 
daß er abfichtlih auf den nadten Sinnenreiz ausgeht, fo leicht es iſt, 
dadurch Vielen zu gefallen, da dad Publitum oft nur allzu nachſichtig und 
empfänglich ift für folche Jüfterne Dofenmalerey , wenn fie halbweg zierlich 
behandelt wird. 

Es kommt vor allem auf den Geift und die Behandlung an; in dem 
Gegenftänden möge Feine Ausfchliegung Statt finden, wenn gleich ein 
Borzug natürlich ift. Und fo würde es wenigftens fehr einfeitig feyn, wenn 
man die chriftlichen Gegenftände ganz von der Kunft ausfchließen wollte; 
da die Fortdauer dDerfelben nicht blos durch jene großen Vorbilder der Ber» 
gangenheit, fondern auch durch das Bedürfniß der Gegenwart immerwah- 
rend begründet und erfordert wird. Es find in den legten dreyßig Jahren 
allerding& wohl mehr Kirchen zerftört und verwüſtet worden, als neue en 
baut oder mit Bildern geziert. Indeſſen zeigt fich fchon jest auch darin 
die Rückkehr zum Frieden und die beffere Richtung des Zeitalter, daß es 
hie und da, häufig genug und in mehr als einem Lande, nicht an bedeus 
tenden Kunftbeitellungen für Kirchen fehlt; denen man wohl bald eine reis 
here Nachfolge nicht bloß wünſchen, fondern auch gorberfagen kann. Es 
dürfte überhaupt mit der Sache des Chriſtenthums noch bey meitem nicht 
fo ſchlecht ſtehen, ale es die Revolutionsmänner und neuen Heiden fich 
felbft einbilden , oder doch uns überreden möchten. Dazu kommt für unfer 
Deutfhland noch der Umftand, über den wir und billig erfreuen müffen, 
Daß jebt auch die Proteftanten ſich wohl geneigt zeigen , ihre Kirchen durch 
Bilder der Andacht zu verſchoͤnern; mas der deutſchen Kunft, die fich dies 
fen Gegenftänden vorzüglich gewidmet hat, wieder einen neuen Ausweg 
öffnet. Es fehlt aud noch außer den Kirchen nicht an einzelnen Private 
leuten, die wohl in irgend einem dazu beſtimmten Zimmer ihres Haufe, 
eine Verkündigung, eine Mutter Gottes mit dem Kinde, oder fonft ein 
wohlgemaltes, frommes Bild zur Freude und Andadıt vor Augen zu haben 
wünfchen. Nachdem jedoch die Sinnedart der Menfchen fehr mannigfaltig 
ift, fo wird andern vielleicht die Daritellung einer fäugenden Kuh lieber . 
feyn. Und gewiß , wenn die Behandlung fo vortreiflih ift, wie wir uns 
die berühmte Kuh des Myron zu denken haben und wie fie uns Goethe 
‚nach feiner Art (in dem 4ten Hefte uber Kunft) fo meifterhaft fchildert ; fo 
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darf auch dieſer Gegenſtand keineswegs von dem Gebiete der Kunſt ausge⸗ 
ſchloſſen bleiben. Nur wenn es die Abſicht ſeyn ſollte, durch dieſen oder 
andre ſolche in ihrer Art auch verdienſtliche thieriſche Gegenſtande, die 
erſtgenannten höheren und heiligen, zu verdrängen; fo wurden mir uns 
dagegen erklären müſſen. Wollte aber jemand etwa mit der Behauptung 
auftreten, die Maleren habe bey den Griechen eine viel höhere Bolltom- 
menheit erreicht , als durch Raphael und die andern Neuen; wollte er 
den jungen Kuünftler , als Heil und Rettungsmittel , vielleicht ausfchließend 
an griechiſche Gegenſtände verweifen, mie etwa manche der weniger bes 
Bannten bey Philoſtrat; fo murde eine folde Hypotheſe wohl im Alle: 
gemeinen nicht viel Benfall finden, da wir nach Dem Vorhandenen zu die 
fem Behuf ſchon hinreichend unterrichtet find, um zu wiſſen, auf welche 
gegen tie Zculptur der Alten und die großen Maler der chriftlichen Jeit, 
niche fehr hohe Stufe der Vollkommenheit die griechiſche Malerey gelangt 
it; und mürde ein folder wahrhaft rüdgäangiger Borfhlag, menn 
er anders im Ernfte gemacht worden, kaum geeignet fcheinen, im Erufte 
beantwortet zu werden. — Was aus der antikiſchen Nachahmerey für 
Gemälde hervorgeben, das haben wir zur Gemuge geſehen, und Eönnen 
alfo ſolchen lodenden Vorfchlägen nicht leicht Gehor geben; wir müßten 
denn erſt Zeichen und Wunder fehen. 

Die Frage von der Wahl der Gegenſtände, vorzüglich der: chrijt: 
lichen, hängt ubrigens fchr mefentlidy zufammen mit jener andern von der 
Alterthumlichkeit der Behandlung, in mwiefern fie an und fiir fich ſchlechthin 
verwerflich, oder aber in den richtigen Gränzen gehalten , befonders fiir 
eine Gattung. von Gegenjtänden, allerdings anwendbar und angemelien fey. 
Denn nachdem alle chrüitliden Gegenjtände der Malerey entweder ſchon 
an und für ſich Inmbolifh find, oder doch um ihrem Weſen zu entfpres 
chen, ſymboliſch behandelt werden follen,, fo ift eben dazu auch dieſer ſtren⸗ 
gere und ernfte Styl der Behandlung erforderlid , welcher eben den Eins 
druck des Alterthumliden macht. Werden die chrijtlihen Gegenſtande 
durchaus nicht ſymboliſch, fondern rein weltlih , bloß menfchli und na= 
turli behandelt, und auf die dramatiſche Wirkung, wenn diefer 
Ausdruck bier geitattet it, angeleat, wie von den ſpatern Stahenern fo 
oft geſchehen; dann find Diele heiligen Gegenſtande allerdings ungünstig fur 
die Kunſt, ja zum Theil kaum ertraglih; und konnen wir in Diefer Bes 
siehung die Abneigung der Gegner leicht entſchuldigen. Doch dieſes mare 
Stoff zu einer eignen Unterſuchung und ſey hier nur im Borbeyaehen beruhrt. 

Wenn wir indejien der Hypotheſe, Die griechiſche Malerey, welche 
zu kennen uns die Zammlung zu Portici doch allerdings einige Data 
giebt , fey vollfeinmmer geweien und auf einer hohern Stufe als Raphael 
und die Vortrefiliditen jener Zeit, Durdaus nicht beytreten Eonnen ; ſo iſt 
ed dagegen mohl anerfannt und entfhbieden gewiß, Daß die griechiſchen 
Kunſtler in der Zculptur eine Hohe und Vollkommenheit erreicdıt haben, 
die wir kaum jemals zu erreichen, geſchweige denn zu ubertreifen bofen 
durfen. Daher muß ih denn auch der Bildhauer zunachſt ganz an Die 
Antike anſchließen, und diefelbe gleihjam nur fortſeben; und einer der 
erſten Prufiteine und Gemeife der Meiſterſchaft in dicier Kunst bleibr es, 
die Antike eraanzen gu Eonnen , welches , wenn es fo volkommen yeicieht, 
wie Wichel Angelo den berubmten Faun, oder zu unire: Zeit Thor—⸗ 
wualdfen die ageginetiſchen Figuren eraanıt bat, ſchon adein Gritaunen 
erregt und der hochſten Bewunderung werth it. Nachſtdem aber bleibt 
Das »iel des Bildyauerd, eine Geſtalt aufjujtellen, Die jo clamiſch fen, 
Daß fie geradezu fur eine Antike gelten Tounte, wie etwa Thorwaldſens 
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‚Merkur; welcher mır desfalls mit dem Schwerdte umgürtet zu ſeyn ſcheint, 
um vielen hunderten moderner Marmorbilder durch feine Gegenwart ihren 
unvermeidlicen Tod anzufündigen. Erjt dann, wenn unfre Sculptur diefe 
erfte und nit zu umgebende Etufe der Vollkommenheit erreiht bat, 
dürfen wir fragen, ob fie nun auch wohl im Stande ſeyn werde, ganz 
andre und uns eigenthümliche Gegenftände mit der gleihen Meiiterfchaft 
zu behandeln, und den im Mittelalter unvollendet gebliebenen Anfang und 
erften Entwurf einer chriſtlichen Sculptur auszuführen und durch die That 
zu vollenden; in welcher Dinficht 3. B. der von dem treffliden Daneder 
entworfne Chriſtus, als erſter großer Verſuch diefer Art in jegiger Zeit, 
unfre ganze Theilnayme und gefpanntefte Erwartung in Anſpruch nimmt. 

Bon Eeite der Eculptur war die deutfhe Ausftelung hinreichend 
mit trefflihen Werken ausgeftattet; und ed wäre wohl manches zu fagen 
über Rudolf Schadows großes Talent, Schallers verdienſtliche 
Arbeiten, und auch Eberhards Basrelief verdiente die aufmerffanfte 
Beobachtung. — Da der Umftand, daß Thorwaldfens Grazien, 
weil fie noch nicht vollendet waren, auf der Austellung fehlten, zu 
manchen Wißeleyen Anlaß gegeben hat; fo will id nur bemerken, daß 
wenn fie wirklich da geweſen wären, man fie ohne allen Zweifel fteif und 
hart, wo nicht gar altdeutfch gefunden haben würde; denn allerdings 
bat der große Kunſtler die dee derfelben fehr fireng nach ernftem gries 
hifhen Styl genommen, und von der modern beliebten buttrigen Weidhs 
heit it da nichts zu ſpüren. 

Es iſt hier nicht meine Abſicht, mich über die Sculptur weiter aus—⸗ 
zudehnen; ſondern ich habe mich zunächſt auf die Malerey, und zwar vor 
züglich auch nur auf die hiftorifche, befchränken wollen ; denn da zeigte fich 
vornehmlih jener Zwieſpalt der Anficht und Parteyung im Urtheil, 
welche wir durch die hier aufgeftellten Grundfäße, fo weit es ſeyn Eann, 
friedlich zn ſchlichten, oder doch klar auseinander zu feßen wünfchten, 
und auch wohl hoffen dürfen. 

Eben fo wenig werde ih für diegmal auf die Beurtheilung der 
Landfchaftsmalerey im Einzelnen eingehen ; denn dazu müßte ich erft 
die noch fo menig ergründete, ich möchte fagen, noch fo wenig bekannte 
Theorie derfelben ausführlich voranſchicken, um zwifhen meiner Anſicht 
und dem herrſchenden Geſchmack, der jedoch auch in fehr verfchiedene 
Richtungen auseinander geht , den vergleihenden Maaßſtab zu finden, 
und auszumitteln, in wiefern eine möglichſt freue und Eraftvolle Bollens 
dung einzelner Naturgegenitände,, und ein tiefer Sinn, der in das Ganze 
gelegt wird, oder aber den einzelnen Moment einer glänzenden Naturs 
erſcheinung täufdyend und lebendig zu ergreifen, hier den Borzug verdiene; 
oder ch etwa und wie aledann beydes tin gewiſſer Hinficht die verfcies 
denen Sattungen des Ruysdal und Claude Lorrain) verbunden 
werden müſſe. Es mag bier alfo genug fepn, zu bemerken, daß die Deuts 
ſche Ausftellung in beyden bezeichneten Gattungen der Landfchaft, und 
nicht bloß in ihren Ertremen , fondeen auch in mandhen Stufen des Uebers 
gangs, viele verdienftlihe Arbeiten von Rob, Catel, dann Rebell, 
Rhode u. a. aufzuweiſen hatte. Das übrige von der Landſchaft bleibt 
einem andern Drte vorbehalten. \ 

Auch uber die bemertenswerthen Arbeiten einiger älteren deutfchen 
Künftier, deren Streben zum Theil einer ganz anderen und früheren 
Epoche angehört , finden wir keine Beranlaffung, und bey diefer Gelegen⸗ 
heit weiter auszubreifen; denn unfre Abſicht ging, wie gefagt, eben auf 
diejenigen Werte, melde den Zwieſpalt erregt und die Aufmerkſamkeit 
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des Publikums in Lob und Tadel am meiſten auf ſich gezogen haben. 
Eben ſo wenig wollen wir es unternehmen, alles, was bisher ſchon über 
die deutſche Ausſtellung hie und da geredet, oder in den Zeitungen ge⸗ 
ſchrieben worden iſt, einzeln und ausführlich zu berichtigen oder zu wider 
fegen; da ſich Diefes nah dem Vorangeſchickten ohnehin leicht von felbft 
ergeben wird. 

Zum Scluß nur noch folgendes. Was unfre Meinung betrifft, 
Daß die chriftlihen Maler der beiten Zeit, Raphael und feine Zeitges 
nofien und Vorgänger bie jetzt Das Hochfte in Der Malerey erreicht haben; 
fo mollen mir gern, wenn ſich anderswoher eine aanz neue und noch höhere 
VBortrefflickeit in der Kunſt, als wirklid vorhanden, Eund geben und 
bewähren follte, diefelbe gleich und bereitwillig willkommen heißen. Wiels 
leicht dürfen wir uns aber mit diefer Hoffnung fo fehe nicht ubereilen: 
und bis dieſes aefchieht , dürfte zunachſt wohl das Sicherſte ſeyn, jenen 
großen Vorbildern zu folgen, und auf ihrem Wege, der eben jebt zu 
einem neuen, wie er fur und und unfre Zeit angemeilen feyn kann, 
gebahnt werden fol, die weiteren Sortfchrifte zum Ziel zu fuchen. 
auf diefem Wege Dürfen wir hoffen, wieder eine wahrhaft fo zu nennende 
Kunit und neue, blühende Epoche derfelben zu erreichen; wir müßten denn 
anderd ganz Verzicht darauf leiſten wollen und denen Recht geben, melde 
Dafür halten, daß unfer Zeitalter der Kunſt ſchon für immer entwachen, 
und fur fie nicht mehr geeignet fey, daß alfo die Kunjt keine neue (Ente 
widlung und Blüthe mehr zu erwarten habe, indem fie gleicy der altern 
den Natur febon abgeftorben, und es mit ihre War nicht fur die Erfennfs 
niß Des Vergangenen, wohl aber für neue Dervorbringungen, zu Ende 
ſey. Diefer Meinung aber können wir uns His jetzt noch nicht beyzutre⸗ 
ten entfchließen; da felbft Diefer jegige neu genommene Aufſchwung in 
der That nur einer empfängliden und gunitigen Aufnahme bedürfte, um 
ganz andern und viel gunftigeren Hoffnungen Raum zu geben. 








Danifdhe Literatur. 
Bon‘. Fürſt. 


Die reue Ausgabe der altdänifhen Heldenlieder It nun 
in fünf Bänden vollendet, und mit einer Bolljtindigkeit und Sachkenntniß 
behandelt, die den Heraudgebern zur großten Epre gereicht. Ihr vollſtän⸗ 
diger Titel iſt: 


Udvalgte Danſke Bifer fra Middelalderen;z efter A. 
2. Bedels og P. Syvs trykte Udgaver ogefter 
baandftrevne Samlinger udgivne paanyaf Abra 
bamfon, Nyernap og Rabbek. Kiobenhayn, ı8ı 3 — 
1.4. Trykt og forlaat af Directeur J. F. Schulz, 
Kongl: og Univerſitets-Bogtrykker. 5 Bde. Bvo. 
(Auserwählte Dänifhe Lieder aus dem Mittelalter; nach A. S. 
Bedels und P. Syvs gedrudten Ausgaben und nad hand⸗ 
fhriftlibden Zamımlungen aufs neue herausgegeben von Abras 
bamfen, Nyerup und Rahbef :c.) 


Diefe ſchatbare Sammlung der ſchonſten Ratinalpoejien ift der 
Königin von Dänemark von den Herausgebern zugceignet. Aus 
der Dedication erfahren wir, dag die erite Sammlung diejer Heidenlieder 
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auf Verlangen der Königinn Sophia(Friedrich des Zweyten Gemalinn) 
veranſtaltet wurde. Hundert Jahr nachher gab der gelebrte Sprachfor⸗ 
ſcher Peter Syv dieſe Sammlung, mit noch hundert Liedern vermehrt, 
aufs neue heraus, die er der Königinn Charlotte Amalia widmete 
Es war alfo billig, daß auch gegenwärtige neue Ausgabe einer Kyniginn 
jugeeignet wurde, die wie Ihre königlichen Schweitern alles fchaßt und 
ehrt, was zum Ruhm und Glanz der Nation beytragen kann, die in die⸗ 
fer hochbegabten Eöniglichen Grau ihre ſchoͤnſte Zierde ehrt. 

Der erfte Band enthält in zwey Abtheilungen: I. die eigentlis 
henHeldenlieder, oder: den mythifhenzeitraum, undll. die 
Zauberlieder. Die Helden, deren Fahrten und Thaten hier befungen 
werden, jind größtentheild jene, die zu dem Hofe des beruhmten oſtgothi⸗ 
fhen Könige Diderich gehörten, oder mit ihm in Verbindung jtanden. 
Der zweyte Band umfaßt die biftorifhen Lieder, Die Diefen 
Namen führen, nicht weil fie factifche Wahrheiten enthalten, fondern 
weil fie Hiftorifche Perfonen und Begebenheiten erwähnen, die auf eine 
beftimmte Zeit und Stelle Hingeführt werden können. Cie befchreiben größs 
tentheild mit poetifher Anfchauung und Berzierungen die wichtigſten Auf: 
tritte aus der vaterländifhen Sefchichte im Mittelalter. Der dritte 
Band enthält in der erften Abtheilung: Romanzen und Ballas 
den, tragifchen Inhalts. An der Spitze diefer Klaffe ftehen die, unter 
dem Namen Tragica, bekannten altdänifchen hiftorifhen Minnelieder, 
die ſolchen Liebeshandel zum Gegenftand haben, der ein tragifches Ende 
genommen. Diefe Tragica wurden zuerft 1657 in Kopenhagen ge: 
drudt, und feitdem nicht wieder aufgelegt, weswegen fie zu den felten- 
ften Echäsen gehören: Jene Ausgabe ift ohne Vorrede, Dedication oder 
Nahmweifung, wer der Herausgeber diefer tragifhen Minnelieder fey. 
Aber da man die Buchflaben A. ©. V. unter jeder der Einleitungen fin 
det, die diefen Liedern vorausgehen,, und worin der Geiſt und die Sprache 
des Anders Sörenſen Vedel nicht zu verfennen ijt, fo ift wohl 
tein Zweifel übrig, daß er diefe Lieder gefammelt hat. Die dänifchen 
Literatoren find auch darin einig, dieſe Tragica als ein opus posthumum 
Vedels zu betrahten. Es handelt fich alfo bloß um die Srage: wer 
diefe Lieder zum Drud befordert bat? Man kann in diefer Sache nicht 
weiter gehen, als was Albert Bartholin, der zu der Zeit lebte 
als diefe Lieder erfchienen, und nah ihm Thura, Schönau und 
Andre angenommen haben. Nach ihrem Zeugniß find diefe Tragica von der, 
durch Die Ueberfeßung von Ludvig Bailes: Praxis pietätis rühm: 
I:hit bekannten adeligen Dame Mette Bjde herausgegeben worden. 
Wohl hat Sandvig, diefer berühmte Altertbumsforfcher , in feiner Vor⸗ 
rede zu den Leberbleibfeln der Dichtkunſt des Mittelal 
ter& angenommen, daß Peter Syv der Herauögeber fey, aber er 
bat Beine hinlängliden Gründe angegeben, die dieie Meinung bekräftigen. — 
Der vierte Band liefert die zweyte Abtheilung des dritten Bandes, 
nämlich: Romanzen und Balladen, die einen glüdliden Ausgang 
haben. Der fünfte Band enthält die alten Sangweiſen zu den lie: 
dern, und ein Schlußwort von Nyerup und Rabbek, worin 
theild die Quellen zu den Kiedern angegeben, Eritifhe Bemerkungen ges 
macht, und das Schidfal diefer Dichtungsart in neuern Zeiten entwidelt 
wird. Am Schluſſe jedes Bandes find nad Art von Percys Res 
liques, Gloſſarien und Anmerkungen beygefügt, die zur Ders 
ftändlichkeit diefer alten Lieder fehr nothwendig jind. 

Das Alter dieſer Heldenlieder läßt ſich nicht genau beitimmen. 
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Die Herausgeber glauben verſichern zu konnen, daß ſie im dreyzehnten, 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert verfaßt worden ſind. Ihr hohes 
Alter liegt deutlich genug in den mannigfaltigen Archaismen der Sprache, 
in den in den Gloſſarien bemerkten Ueberbleibſeln der Islaͤndiſchen oder alten 
Sprache Skandinaviens, die auf ein hohes Alter hindeuten. Hierzu kommt 
noch das befräftigende Argument, daß man weit zurück in der Zeit viele 
diefer Lieder als fehr alt citiet findet. So citirt z. B. der Profeflor 
Ericus Dlai, der in der Mitte des funfsehnten Jahrhunderts lebte, 
Das Lied von Nane Johnſen. Chriften Pederfen, der im Ans 
fange des fechzehnten Jahrhunderts ſchrieb, citirt in feiner Vorrede zur 
Chronik Holger des Dänen, das Lied von Diger nd Bur— 
mann als gangbar unter dem gemeinem Bolfein Dänemark. Vedel 
in feiner Ueberſetzung des Saro darakterifirt das Lied von Habor 
und Eigne als alt und allgemein bekannt. 

Es fteht zu erwarten, daß diefer Gegenftand, wegen feiner nahen 
Verwandtſchaft mit den altfchottifhen Balladen, von dem für diefen Zweig 
der Literatur enthuftiaftiih eingenommenen Robert Jamieſon auc: 
fiiprlicher behandelt werden wird. Schon in feinen in Edinburgh 
1806 herausgegebenen Popular Songs and Ballads hat er zu beweilen 
verfucht, daß viele Volkslieder, die man noch in Schottland 
hört, fih von der Zeit berichreiben, als die Gimbern feflen Fuß in 
Britannien faßten. Freylich, fagt er, haben dieſe Lieder oft ihre 
Tracht gewechſelt, und einen befondern Zufchnitt erhalten, nach den ver 
f&hiedenen Zeitaltern,, die fie durchwandert haben; aber ihre urfprüngliche 
Grundzüge fcheinen Teine befondere oder weſentliche Veränderung gelitten 
zu haben. Aus demfelben Geſichtspunkt betrachtet auch der Necenfent des 
Knaben Wunderhorn in den Heidelb. Jahrb. der Literatur ıBog, 
Philolog. ı. Bd. ©. 229 Das hohe Alter der deutfchen Volkslieder, 
indem er zeigt, daß fie durch Die fuccefiive Einwirkung des Zeitgeifte® 
niditd von ihrem Weſen verloren haben. Gr bemerkt ferner, daß fie 
von undenklihen Zeiten her in aller Munde waren, aber daß man, da fie vater: 
108 und ohne Namen find, nicht anzugeben weiß, wer fie zuerft articulirt hat. 
Als fie erfhienen, fand der gemeine Mann fie‘ gleich nad feinem Ges 
ſchmack und die ganze Nation adoptirte fie. Ohne Zweifel find diefe Lieder 
Beburten des Augenblicks, von Leuten hervorgebradt, die weder vor 
oder nachher etwas gedichtet haben. Diefe Bemerkungen find auch auf 
die dDänifchen Lieder anwendbar, da man nicht weiß, ob ed der Mönd 
in feiner &cle, der Ritter auf feiner Burg, oder der Edelmann am 
Hofe war, der die fapfern Thaten der Vorzeit befang , oder die Erinne: 
rungen großer Begebenheiten ihrer Zeit in Liedern aufbewahrte; aber 
gewiß ift es, daß wir dem ſchoönen Geſchlecht die Erhaltung diefer 
Lieder verdanken, und der Beweis dazu liegt in dem factifchen Umftand, 
dag die mehrfien auf uns gekommenen handfchriftlichen Liederbücher von 
Damen gefchrieben und gefammelt worden find. 

Der Name Heldenlieder, oder eigentliher Rämpferlie 
der, ift von Urzeit her angenommen, und auch von A. S. Bedel, der 
fie zuerſt herausgab, gebraucht werden. Da fie größtentheils die Thaten 
der Helden, ihre Fahrten, Kämpfe und Gefechte befingen, fo ift der 
Name auch dadurd gerechtfertigt. Diefe Helden find, wie wir ſchon 
oben erwähnt, jene, die zum oftaothifhen Hofe ded Könige Did rich 
gehörten, oder mit ihm in Berbindung flanden. Es wird angenommen, 
dag Bern (Verona) die Nefidenz diejes Könige geweſen. Die Bernicen 
Kämpfer machten einen Heldenflamm aus, von deren Thaten und sapferer 
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Wehr die Geſchichtſchreiber freylich nur loſe und unvollſtändige Berichte ge⸗ 
ben, die aber von den Skalden und Barden der Vorzeit in den kla— 
ren Strahlen einer lebhaften Phantafie dargeitellt wurden. Der Glanz, 
der Diefe Helden umgibt, weicht jenem nur wenig, in welden wir Karl 
den Großen mit feinen zwölf Streitgenojien erbliden, oder König 
Artus mit feinen Nittern von der Tafelrunde. Die Lieder von den 
Bernfhen Helden find gewiß fruhern Urſprungs. Erſt im dreyzehnten 
Jaahrhundert findet man, daß das normegiihe Koͤnigshaus, als eifriger Ans 
hänger und Liebhaber der füdlihen Romantik, einige dahingehörende Werke 
überfegen ließ. Aber die Verfafjer der eddifchen Lieder hatten ſchon früs 
ber fich des Stoffes zu König Theodorihs, Attilas und Erman 
riss Kriegen und Eroberungen bemächtiget, wie. auch jenes von dem 
Zufammentrefien der Gothen, Hunnen, Franken und Bur 
aunden in ihren bald freundfchaftliden bald feindfihen Verhältniſſen. 
Die Art, wie die nordiihen Dichter dergleichen Gegenjtände behandeln, 
kennt man auß der von Biör ner in feinen Nordifta Rämpedater 
herausgegebenen Bolfungafaga, die Grimm das nordifche Niebes 
Iungenlied nennt. Die Tradition, die-den Heldenliedern zum Grunde liegt, 
hängt indeffen mehr mit dem deutfhen Heldenbucde, und der von 
PeringfEiold Herausgegebenen Bilfina und Niflungafaga zufams 
men. Die merkliche Uebereinjtimmung zwifhen Skandinaviens und 
Deutfhlands Alterthumsdichtungen ift übrigens hinlänglid mit Geilt 
und tiefer Anſchauung, von dem krefflichen Ueberſetzer der dänifchen Del: 
denlieder, Grimm, in Kreuzer und Daubs Studien dargeftellt worden. 

Sn den hiſtoriſchen Liedern zeigt fih eine wahre poerijche 
Anſchauung. Sie jind eine kraftvolle Stimme einer beffern Zeit, deren 
Thpatenglanz fih in ihnen aufbewahrt und abfpiegelt. Sehr richtig be: 
merkt Nyerup, daß die Erzählungen der dürftigen Chroniken des 
Mittelalters fehr mit diefen Liedern Eontraftire, worin alles individualis 
firt und anfhaulid gemadt wird, und die Perfonen handelnd hervortres 
ten. Gleich das erſte hiftorifche Lied unter diefer Abtheilung, von der 
Königinn Tyre Dannebod, befingt eine wichtige Nationalangelegenheit, 
wie nämlich die Königinn Tyre den berühmten Dänenmall grundete, 
diefes mächtige Bollwerk gegen die auf der See herumſchwärmenden Sees 
räuber. Kine andre Reihe von Liedern zeigt und das häuz:iche Leben 
Waldemarl., das nidt fo glücklich, wie der Zujtand des Reichs unter 
ihm glänzend war, da die Uneinigkeit in der Königsfamilie zum fürchters 
lichften Aeußerjten ausarıefe. Eine andre Fiederreihe befingt die Siege 
Diefes Dänenfönigs, und fhwerlih find fhönere Schilderungen von Tu⸗ 
gend und Nationalgefühl auf dem Theone zu finden, als in jenen Schil: 
derungen von der Königinn Dagmar Was muß nicht der Leſer empfin⸗ 
den, wenn die Meerfey erfcheint, und ipren Tod weißſagt, als jie in 
Ribe Eran? darniederlag? Um ihren Charakter dDurd einen Gegenſatz noch 
mehr in Klarheit zu ſetzen, wird ihre Nachfolgerin mit ſtarken und flam⸗ 
menden Zagen gefchildert. Die Lieder von Marſk Stig haben den 
höchſten Grad des tragifhen Jutereſſe, und find, wie Bedel in der Eins 
leitung zu denfelben verjichert, von Urzeit her in Dänemark allgemein 
verbreitet geweien. Daß übrigens dieſe Lieder nicht ohne hijtorifchen 
Werth ſind, beweiſt der Umjtand, daß Suhm, im zehnten Bande feiner 
Sefhichte von Dänemark, ihnen in der Erzählung jener Begebenheit 
genau gefolgt it. Inden Geſängen vom Srajen Alf von TZonsberg 
und John Rimaardfön, fehen wir einen Abglanz ‚yon jenen fo 
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ruhmvollen Wikingszügen, (Züge gegen die Seeräuber) die in den alten 
Sagen fo oft erwähnt werden. . , 

Die Romanzen undBalladen Haben einen hohen äfthetifchen 
Werth. Ihr Inhalt if fentimentalifh , rührend und pathetifh, oder 
auch komiſch, und mit Zauberey durchwebt. Keine Literatur hat wohl 
fhönere aufzuweifen, ald die Romangen: Signe und Habor, Ebbe 
Stammelfen, Jung Billum, Klein Engel, Stolz; Sig 
nild, Arel ThHordfen, Jung Medelvold, Hr. Ribolt, 
Klein Helle und Hildebrand, Hr. Peder, -Klein Chris 
tel, Schön Anna und mehrere andre. Auch Grimm bemerkt in 
feiner Borrede zu feiner Ueberfeßung diefer Lieder , zdie Romanzen werden 
den meiften näher ſtehn, nicht nur wegen ihrer Mannigfaltigkeit , fondern 
auch weil ed unmöglich ift, daß diefe Poefie nicht für jedes Gemüth einen 
Yunkt haben muß, der e8 berühre und erfreue.« 

Inden Zauberliedern und an mehreren andern Stellen dies 
fer Sefänge findet man die mannigfachen Arten des Aberglaubens der Vor⸗ 
seit mit fcharfen Zügen geprägt. Bergleute, Elbfrauen, Meermänner, 
Meerfenen, Zwerge, Kobolde und Sefpenfter treiben darin ihr Wefen ; 
nicht zu gedenfen der Echaar von andern übernatürlichen Weſen, an welche 
unfre Altvordern glaubten, und die das dänifche Volk noch jest fürchtet. 
Die flandinavifhe Damonologie und Magie blühet hier in ihrer ganzen 
Jule, und durch Huülfe diefer Lieder erklärt fi das ganze Enftem von 
Genien und? Dämonen, das Suhm in feinem Werke über Ddin 
dargeftellt, und Zunge in feiner Schrift über den Charakter, Gebräuche, 
Meinungen und Sprache des nordfeeländifchen Volkes fo meifterhaft ge⸗ 
fhildert hat. Diefer Gegenftand ift aub von Walther Scott in eine 
eignen Abhandlung: on the fairies of popular superstition,, ausführ: 
lich behandelt worden im zweyten Bande feiner fchottifchen Romanzen und 
Balladen, die unter dem Titel: Minstrelsy of the Scottish Border. 
Edinburgh 1803, in drey Bänden herausgelommen find. Den Urs 
fprung dieſes Aberglaubens fud;t er herzuleiten, theild aus dem Orient, 
theild von den riechen und Römern, theils aud von dem Einfluß des 
Chriſtenthums, oder der eignen rohen Phantafie der Alteften Bewohner 
des Nordens. 

Die Uebereinftiimmung, die Jamieſon und Grimm zwiſchen 
ganzen Sefängen gefunden haben, ald zwifhen: Schön Anna und Lady 
Jane bey JZamiefon, oder Lord Thomas und Fair Annie in 
Scott's Minstrelsy; zwifhen Stolz Ingeborg und The Lady 
' turned Serving-man in Percy's Reliques, III. p. 84; zwiſchen 
Syend Bonved und dem englifchen Volkslied in Herders Stimmen 
der Völker, p. 378, kann noch zu einer Menge einzelner Redensarten und 
Wendungen ausgedehnt werden, die in den Balladen bepder Nationen 
gleih find. Eo 3. B. wird bey Jamieſon, II p. ı79, von einer 
Schwiegermutter erzählt, welche die Entbindung ihrer Echmiegertocdhter 
verhinderte, wie in der dänifhen Ballade: die bufe Schwiegermutter, Die 
Diefer Unthat wegen verbrannt wurde. Ben Jamiefon, I. p- 29, 
fagt der Dihter von Sveet Willics eriter Liebe: »daß fie mehr 
Bold auf ihren Finaern hat, als ich mein Lebetag hefomm’,« wie in der 
danifhen Ballade Hr. Peder und Klein Kriftel. In Percys 
Reliques, III. p.48, leſen wir: 

He detl the sword’s poynt till his brest, 
The pummil vntil a stone; 


welches das nämlicye iſt, was oft in den dänifchen Liedern vorkonmt : 
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Den Schwertgriff fehte er gegen 'nen Stein, 
Die Spige machte feinem Herzen Pein. 


So entfpricht der Schluß der dänifhen Ballade: Hr. Sallemand 


Südwärts der Kirche legten fie ihn 
Und fie ward nordiwärts gelegt, 

Zwey Roſen fprangen aus beyder Bruft 
Ein Zeichen der treueften Lieb’. 


Zwey Roſen fprangen aus beyder ruft 
Die Blumen waren fo roth 

Solch Liebe wurde niemals gefehn 
Seit Ifald und Triftram flarb. 


Ziemlih genau die Verfe-bey Percy: 


Margaret was buried in the lower chancel, 
And William in the higher; 

Out of her brest there sprang a rose 

And out of his a briar. 


Wenn Eir Patrik Spence's Lied by Jamieſon, I. p.ı37, und 
bey Percy, I. p.79, anfängt: 


The King sits in Dumferling toune, 
8o merrily drinking the wine; 


fo entſpricht diefed dem Anfang der dänifhen Ballade: König Fried rich 
der Zweyte im Ditmarfden: 


König Friedrich figet in Koldinghaus 
Und trinft mit Ritter und Knappen 'nen Raufch. 


Die fo häufig in den dänifchen Liedern vorfommende befondere Redensart: 
sat fmile under Skind« (unter dem Gewande lächeln), kommt auch , wie 
%amiefon, I. p.2ı3, bemerkt, in den alt= englifchen Balladen vor, 
nämlich : unther weed, oder: unther Hell. Selbſt »die hohen Pferde,« 
die oft in den dänifchen Liedern vorfommen, findet man auch in den eng» 
liſchen, wie bey Samiefon, L p. 118: 


Your Father rides on high horse - back. 


Diefe Uebereinftinmung läßt ſich aber leicht aus der Geſchichte erPlären, 
da Zütländer und Angelfahfen fhon im fünften Jahrhundert 
€ ngland bevölkerten, ganze Haufen Mormannen dahingogen, und 
dlich Daraus, daß däniſche Könige diefe Inſel beherrfchten, wodurd alfo ein 
engeres Band unter beyden Nationen entfiehen mußte, wovon auch noch 
die Sprachen beyder Nationen einige Spuren tragen. — Der Raum erlaubt 
uns nit, uns meiter über diefen Gegenftand zu verbreiten, da wir nody 
einige andre neuere Erſcheinungen berühren müffen- IL 
Bon den Antiquarifhen Annalen, die von der Töntglichen 
Kommiffion zur Aufbewahrung nordiſcher Alterthiimer herausgegeben wers 
den, ift des Iten Bandes er tes Heft erfhienen. Da diefe Annalen ſich 
an keine Zeit binden, fo erfcheinen die Hefte in unbeftimmten Lieferungen. 
Reichhaltig an intereffanten Mittheilungen, wie die vorigen Bände dieſer 
trefflihen Zeitfchrift , ift auch diefe® Heft, welches aus der Eurzen Inhalts: 
anzeige hervorgehen wird. Prof. Werlauf befchreibt König Erik 
Menveds und der Königin Ingeborgs Grab: Denkmal in der Kirche 
zu Ringfted. Er ftarb zu Rotfchild den 13. November 1319, und fie im 
nämlicyen Jahr. Es Fann nicht ausgemittelt werden, mer ihnen dieſes 
Denfmol feste, das noch Spuren von vormaliger Koftbarkeit und Kunft 
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gen Beweiſe, die für die Erklaͤrung dieſer Runen ſprechen. Die Abbil⸗ 
dung des Steins mit der Inſchrift, ift der Abhandlung beygefügt. — 
Der Kammerherr, Graf Wargas:Bedemar, liefert Bemerkungen über 
einige Alterıhumsdenkmäler in Norwegen, und Paſtor Outzen Ans 
tiquariihe Bemerkungen. In diefen Bemerkungen wird in dem Abfchnitt : 
son Dem Urfprung und Alter des däniihen Volks, die von mehreren Ges 
leprten bejtrittene Meinung: Daß der Name Ddiefes Volks von dem. König 
Dan herzuleiten ſey, von dem Verfaſſer mit vieler Gelchriamteit wieder 
bekräftigt. Cr glaubt aud) den Grabhuügel Ddiefed Königs an der Gräng 
ſcheide zwiſchen Wonfild und Dalbye dieffeits, Colding entdedt 
zu haben, aber die Beweife für diefe Behauptung find nidyt bundig genug. — 
Paſtor Krufe aibt Nachrichten von dem fogenannten Hügelfeld beym 
Einfiedler: See und von einem dafelbit entdeckten Gewölbe. — Prof. 
Magnufen liefert eine neue Erklärung des Snoldelevſchen Runenfteing, 
und Prof. Thorlacius und Paſtor Bynch Nachrichten von Tauf: 
feinen in den dänischen Kirchen, nebſt Erklärungen der Inſchriften. — 

Die Monatfhrift Athene, vom Prof. Molbech redigirt, hat 
aufgehört. (Bergl. dan. Lit. Anzeigebl. II. Bd. Nro.2.) Höſt gibt eine 
neue Monatfchrift für Politit und Geſchichte heraus. Diefer Schriftſteller 
fyeint mit feinen Zeitfchriften fehr unglüdlich zu feyn, da er fo haufig 
ipren Titel verändert. Bon Dehlenfhläger find neu erfchienen, _ 
zwey dramatifhe Werke: der Hirtentnabe und NRobinfon in 
England, und ein großes Heldengedit: die Götter des Nordens, 
Schon 1807 hat er, in feinen nordifhen Dihtungen, eine Probe 
davon geliefert, nämlidy das treffliche Mähren: Thors Neife nach 
Juthunheim. Bir können aber blos die Eriftenz dieſes Heldengedichts 
hier anzeigen, da es und noch nicht zu Händen gelommen ift. 


Ueberſicht der neueften ruffifhen Literatur. 
| Juny ıBıog. 


Wir glauben, den Lefern diefer Jahrbücher durch eine möglichft 
volftändige Ueberjicht der neueften ruffiichen Literatur einen um fo angeneh: 
mern Dienjt zu leiten, da Nachrichten diefer Art aus Rußland uber 
haupt jelten und dabey nidt immer aus unverfälfhten Quellen nad 
Deutfhiand kommen, und unfer Kaiferjtaat befonders bis jest fait ohne 
alle miffenfhaftlihe Berührung mit diefem wichtigen Theile des Nordens 
war, der doch Religion, Sprache und Eitten mit Millionen unferer Mits 
bürger gemein, und durd feine ſchnelle und glückliche geiftige Entwickelung 
Aufpeyh auf unfere lebhaftefte Theilnahme hat. Die Gränzen unferer 
Blätter erlauben uns zwar nicht, diefen Nachrichten einen gewiſſen Grad 
von Ausfuhrlichkeit zu geben, doch glauben wir unfern Lefern verfprechen 
zu Eönnen, daß nichts Wefentliches ubergangen und dieſe Ueberſicht von 
Seit zu Zeit fortgefegt werden fol. 


ı. Literatur und Literar-Geſchichte. 
Sfopikoffs Berfuh einer rufliihen Bibliographie (Opüt Ros- 
siiskoi Bibliographii, St. Petersburg 1813 — 1816. 8vo.) ift durch 
den Tod des Verfaſſers (1818) beym vierten Theil unterbrochen worden. 
Man hofft die zwey fehlenden Bände duch Hrn. v. Jermolaieff 
vollendet zu fehen. So voll von Mängeln und Fehlern died Wert auch 
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it, fo bat fein Verfaffer (ehemald Buchhändlergehülfe in Mostau, 
dann Bibliotheffchreiber in St. Petersburg) doch einen reichen Vor— 
rath ſchaͤtzbarer Materialien darin niedergelegt , aus denen bey. einer neuen 
Auflage fih ein ſehr gutes Buch ermarten läßt. — Hiſtoriſches 
Wörterbuch der verftorbenen ruſſiſchen Schriftſteller 
geiftlihen Standes aus der griehifhen Kirche (Sslowar 
Istoritscheskii o büwschich w Rossii pissateläch duchownago tschina 
Grekorossiiskija Zerkwi) St. Petersburg, 1818. Zwey Theile. Bo. 
Erfter Theil A—R. 346 ©. Zweyter Theil KH— 9. 303 S. Dieß auf 
Koften de3 Reichskanzlers, Grafen von Romanzoff, gedrudte merk 
würdige Werk ift Die neuefte Arbeit des gelehrten Erzbifhofs von Pleskow, 
Jewgeny (Eugen). Eine zweyte befondere Schrift follte eine Gallerie 
der veritorbenen meltliden Echriftfteller enthalten, da aber das erſtere 
Werk ſchon beynahe vergriffen iſt, fo wird der würdige Berfaffer bey der. 
bald zu erwartenden neuen Auflage, dieſe beyden Abrheilungen zweckmaͤ⸗ 
Biger in ein Wer? verfhmelzen, und ihm dann hoffentlid auch ein bey 
Arbeiten diefer Art ganz unentbehrliches Negifter geben. — Materias 
lien zur Gefhihte der Aufllärung in Rußland. (Mate- 
rıalü dlä Istorii ‚prosweschtschenija w Rossii) von dem Koll. Aſſeſſor 
Peterv. Köppen Et. Peterdburg, 1819. Wr. ı. Eine nüßliche 
Aufzählung aller hieher gehörigen Schriften des In⸗ und Auslandes, mit 
beyaefunten ſchatzbaren Literarnotizen. Es ift zu wünfchen,, Daß die Fort⸗ 
feßung etwas weniger Eur; ausfallen möge. — Journal für alte 
und neue Literatur (Shurnal drewnei i nowoi [slowestnosti) 
herausgegeben von Olin, erfcheint feit der Mitte 1818. — Rechen⸗ 
(haft überdie Berwaltungder Faiferlidhen Öffentlidhen 
Bibliothek im Jahr 1817. St. Petersburg, 1818. 8vo. 
Bon dein Sber: Direktor derfelben, Hrn. geh. Rath v. Dlenin. 


2. Dhilofophie 
Gefhihte der philoſophiſchen Syſteme (Istorija 
philossophskich (system). Bon dem Profeffor Galitſch. Er. Pe 
tersburg, 1818. 8vo. Kin verdienftliches Werk, weldyes eine Lude in 
der ruſſiſchen Literatur ausfullt, und fich befonders durch genauere Kennt: 
niß der Ausländer, namentlich der neuern Deutſchen, auszeichnet. 


3. Sprachenkunde. 


Berfuh eines Wörterbuhs der ruffifhen Syn 
nyme (Opüt Slowarä Ruskich Ssinonimow) von Peter Kalais 
dowit ſch. Moskau, 1818. Erſter Theil, in ıato. Als erfter Vers 
ſuch ſehr Ihägbar. Bon der neuen theoretiſch⸗praktiſchen 
ruffifhen Sprachlehre für Deutfhe, von Dr. A. W. Tappe, 
ift eine neue Ausgabe erfchienen, feit ı810 die fünfte, und die Brauchbar⸗ 
keit Diefes nüßlichen Buches ift durch viele Verbeiferungen und Zufäße vers 
mebhrt worden. — Grammatik der Eleinruffihben Mundart, 
oder grammatifhe Darftellung des wefentliden Um 
terfdhiedes zwifhen Dem Eleinruffifben Dialekte und 
der reinen ruffifhen Sprade (Grammatika Malorossiiskago 
narätschija ili grammatitscheskoje pokasanije [suschtschestwennei- 
schich otlitschiı „ otdaliwschieh malorossiiskoje narätschtje ot 
tshistago rossiiskago jäsüka). Bon Aler. Pawlowſky. St. Pe 
tersburg. 1818. 8v0. Kin nicht unwichtiger Beytrag zur nähern 
Kenntnig dieſes merkwürdigen Dialekte, beynahe des einzigen von dem 
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Ruſſiſchen wefentlich verfchiedenen. — Bon des Vice Admirald v. S chichs 
off, Gutachten über den alten und neuen Styl der 
ruſſiſchen Sprade (Rasfsushdenye o starom i nowom [slogd 
Rossüskago jasüka)-ift im Jahr 1818 zu Et. Petersburg eine neue 
Ausgabe erihienen, ein Beweis, daß dieſes verdienftlihe Werk des antis 
taramfinfchen DVerfechtere der ältern Schreibart noch immer feine Leſer 
findet, obgleich der eigentlihe Krieg gegen die neologiſche Gegenpartey 
längft beendigt zu feyn fcheint. — Verſuch einer Anleitung zum 
Unterrihte der ruffifhden Jugend in der griechiſchen 
Spracde (Opüt utschebnago prednatschertanija dlä prepodawanija 
rossiiskomu junoschestwu gretscheskago jasüka). Bon Aler. von 
Eturdfa. St. Petersburg, 1818. Bvo. Diefe Gedanken über die 
Erleichterung des Studiums der griehifben Sprache hat der Verfaſſer 
fhon im Jahr 1812 in der Berfammlung der Freunde der ruflifchen 
Sprahe (Beffäada) vorgelefen. — Eine neue fehr aelchäßte finnifche 
Grammatik erfhien unter dem Titel: Försök till utredande af Finska 
Spräkets Grammatik. Jakob Juden. Wiborg, 1818. 8vo. 


4. Ueberfetzungen alter Klaffiter. 


Von des Unter » Gibliothefars Gneditfh Verſuch, Homer 
Werke in rufftihe Herameter zu übertragen, find einige fehr mwohlgelungene 
Proben in Zournalen befannt gemacht worden. — Bon der Leberfegung 
“der vergleichenden Lebensbefchreibungen Plut ar chs (Plutarchow [sra- 
wnitelnüi shisneopissanija (slawnich mushei) ift der ſechſte Band 
(Pyrrhus, Marius, Lyfanderund SylIla), vonvier Kartenbe - 

leitet, gedrudt. Das Wert wird auf Eaiferl. Koften gedrudt, fing im 
Aahr 1814 an, und wird drenzehn Bände enthalten. — Bon Ungenann» 
ten erfhienen Gebes Gemälde (Kartina Kiwitowa). Et. Peters 
bura, 1828. Bvo. die athenifhen Nächte des Gellius (Awla 
Gellija Aphinskich notschei sapiski), und Cornelius Nepos 
(Kornelija Nepota shitija [slawnüch Generalow). 


5. Geſchichte. 


Den Anfang diefer Abtheilung machen wir natürlich mit der ruſſiſchen 
Geſchichte, in welcher Karamfin’s bekanntes Werk, fo zu fagen, fchon 
vor feiner Erfcheinung klaſſiſches Anfehen erhalten hatte. Das längft ges 
fühlte Bedürfniß einer guten ruffifhen Gefchichte von der einen Seite, von 
der andern der Name des berühmten Verfaſſers, fein Amt eines Reiches 
SHiftoriographen, der ihm unbedingt verftattete Zugang von Quellen, die bis 
dahin verfchlojfen waren , eine außerordentliche Unterſtützung der Regierung, 
ja felbjt ungewöhnliche Auszeichnungen zur Belohnung des Schriftſtellers, 
noch ehe fein Werk erfhienen war, alle diefe Umftände mußten die Erwar⸗ 
tungen des Publitums aufs höchfte fpannen, und fo wurde die erfte Aufs 
lage des Werks von drey taufend Eremplaren in weniger ald vier Monaten 
völlig vergriffen, ein Sal, der feines Gleichen nicht in der ruffiihen Lite⸗ 
ratur hat, und zu defien Sinfreten auch wirklich fo viele feltene Bedingungen 
vereinigt werden mußten. Karamfin war genöthigt, unverzüglich an 
eine neue Auflage zu denken, die er, mit allen unermüdet gefammelten Vers 
befferungen bereichert , der Buchhandlung der Gebrüder Slönin überließ. 
Don diefer vermehrten, äußerft fauber gedrudten und mit des Verfaſſers 
fehr ähniihem Bildniffe verzierten Ausgabe find bereits die vier erften 
Bände erfcienen , denen die andere Hälfte des Werks in Fahresfrift folgen 
fol. Eigentlihe Kritit hat das Buch bis jetzt noch nicht erfahren; der 
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große Haufe begnügt ſich, das vortreffliche Werk anzuſtaunen; die gelehrten 
Geſchicht forſcher, und deren gibt ed in RuUßland wegen der Schwierig⸗ 
keiten des Quellenſtudiums noch nicht viel, find mit ihrem Urtheil erjt fpar: 
fam hervorgetreten. Ginzelne Angaben und Anfichten find von Katfche 
nowsky im europäifhhen Boten angegriffen. Deſto mehr linters 
ſuchungen werden wabrfcheinlich die Berührungspunkte der Slaven mit 
den germani'cten Völkern bald in Deutfchland veranlaffen. Ein Wert 
Diefer Art it niht, wie man hier und da behaupten bort, nur für 
Nuffen gefbricben, ed gehoͤrt der Beichichte, der ganzen gebildeten 
Welt an, und diefe wird ed dankbar empfaugen, gerecht beurtheilen und 
ihm unpartenifch den Plaß anmeifen, Den es in der Reihe großer Ges 
fhichtsdarftellungen einnehmen fol. Und bald wird es den Forſchern aller 
Nationen zugänglich feyn, denn fchon find mehrere deutfche und franzöjiiche 
Ueberfeßungen angekundigt , die die gerechte Neugierde des Auslandes in 
Kurzem bejriedigen werden. An der Epige derfelben muß wohl die deutſche 
Uebertragung genannt werden , welche der verdiente Hofrath v. Hauſen⸗ 
ſchil d, ein geborner Unger, Direktor der adeligen Penjionsanftalt in 
Sarskoje-Selo, im budftäblidften Sinne unter den Augen des 
Verfaſſers unternimmt, und von welcher bereitö zwey Bande abgedrudt find. 
Eine zweyte, von dem alten würdigen Soltau angekündigte Ueberfeßung 
unferbleibt aus Gründen, die ben einem folhen Mitbewerber für Herren 
v. Hauenfhild nicht anders als fehr ehrenvoll und für feine Arbeit 
hoͤchſt empfehlend feyn können. Einen ruffifchen Auszug, als Leſebuch zue 
Erlernung der Sprache mit franzöjifher und deutſcher Phrafeologie vers 
fehen, beforgte der Dr. Tappe, und der Abfag.von etwa drey taufend 
Eremplaren in wenigen Monaten rechtfertigt: Die wohlberechnete und nüg- 
Iihe Unternehmung. Bon franzojifhen Ueberfeßungen find uns bis jest 
drey Ankündigungen bekannt geworden, von denen die des Herrn Alcr. 
Jauffret, Prof. der franz. Liter. bey dem Sräulein: Klojter zu St. 
Metersburg, wohl das meilte Yutrauen verdient, weil Derr v. K. 
dem Dollmetfcher feinen Benftand zugefagt hat. Sie wird in ſechs Bäns 
den erfcheinen, und alle Noten meglafien, die, wie es im Proſpectus 
beißt, faites seulement pour piquer la curiosite des Busses ne 
peuvent interesser egalement des lecteurs etrangers. ine zweyte 
unter weniger günftigen Umftänden unternommene Weberfeßung wird in 
Paris erfheinen; ein Hr. Furſi KLaisne, der einige Zeit in Ruß⸗ 
Iand gelebt hat, wird den Tert Wort fur Wort ins Sranzofifche 
übertragen, und daraus wird Hr. M. A. Jullien in Paris, der 
gar Fein Ruffifh verjtept, ein Werk maden, qui, wie es in eis 
ner Ankündigung heißt, cherchera a conserver les couleurs de l'ori- 
ginal. Wie dieß moglich iſt, geftehen wir aufrichtig nicht mohl einzufehen. 
Non einer Dritten Ueberfeßung erfchien eine ‘Probe unter dem Titel: Le 
siege de Casar, traduit de l’histoire de Aussie de Mr. Karamsine, 
par P. A. MM... (Matthieu), Professeur de Litterature, St. Pe. 
tersbourg , 1818. ı2., mobey e8 wohl aber auch jein Bewenden haben 
wird; denn ruſſiſche Journale haben dem Verfaſſer fo viel lacherlide Vers 
ſtoße und Namenverdrehungen aufgezahlt , Daß er wohl die Luſt zur Fort⸗ 
fegung feiner Arbeit verlieren wird. — Bon Ewers vortreffliher Ge: 
ſchichte Der Ruffen it der zweyte Theil immer noch nicht erfchienen, 
Doch Darf er nun bald erwartet werden und das Publikum kann bey Dein 
Verzuge nur gewinnen. Bon den mit Morig von Engelhardt ges 
meinfchaftlich herausgegebenen Journal diefes berühmten Geſchichtforſchers: 
Beyiräge zur Kenntnig Rußlands und feiner Geſchichte, 
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iſt vor kurzem das zweyte Heft erſchienen, in weſchem dag Gerichts⸗ 
buch (Ssudebnik) Twan Wassiljewitzckh IV. und eine Abhandlung 
aber Die flawifhen und ruffifden Namen der fieben 
Woafferfälle des Dnepr's bey Konfjtantin Porphnroges 
neta bejonder3 zu bemerfen find. — Beift der ruffifhen Herr 
ſcher des Ruriffhen- Daufes, ein treues Bild der Ruffen 
und aller andern europäifhben Bölker, (ihre) Geſchichte, 
Politik und allgemeine Kultur, von der Zeit des Ber 
falls Des alten romifhen Reihe bis zum weſtphäliſchen 
S$rieden, (Luch Rossiiskich Gossudarei Rjurikowa Doma, susch- 
tschestwennoje isobra.henije Rossiän i wsech drugich Jewropeis- 
'kich narodow, Istorija, Politika i woobschtsche prosweschtsche- 
nije, sso wremeni padenija drewnija Rimskija Imperii do West- 
phalskago mira.) Et. Perersburg, ıBı8. 5 Theile, in gr. 8Svo, 
von dem (feit kurzem verftorbenen) Profefior Jakow Drloff. Eine 
ziemlich gehaltlofe Sompilation , die der ausländifhen Leſewelt wohl ſchwer⸗ 
fih näher bekannt werden dürfte — Ruſſiſche Geſchichte zum 
Nupen der Jugend (Ruskaja Istorija w polsu junoschestwa) 
und Ruffifhe Hiftorifhe und moralifhe Darftellungen 
(Powesti Ruskija Istoritscheskija i nrawoutschitelnüja.) St. Des 
ter&burg, 1818. 8vo, von dem als militärifher und populärer Schrift. 
fteller bekannten Dberften des Generalftabes Sfergei Glinka. — 
Bruchſtück aus der ruſſiſchen Geſchichte, von dem Jnter 
regnum (Otrüwok is Ruskoi Istorii o meshduzarstwii) von Ges 
ratoff, ein merfwürdiges Stüd, deſſen Quelle aber leider nicht ges 
nannt if. — lphemerides Russes, politiques, Jitteraires, histo- 
riques et necrologiques. Presentant, dans l'ordre des jours de 
Yannee, un tableau des evenemens remarquables qui datent de 
chacun de ces jours dans l’histoire de Russie jusqu’en 1816. 
4 Theile, in gr. Bvo., von Spada. Eine bequeme Gompilation, welde 
für jeden Tag des Jahres die an ihm vorgefallenen merkwürdigen Beges 
benheiten der ruſſiſchen Gefchichte zufammenjtellt und bey den neueften Er⸗ 
eignijjien der Regierung Aleranders alle hinreihend bekannte Akten: 
ftude ihrem ganzen Inhalt nach mittheilt. — Von den auf Beranftaltung 
des Reichsfanzlers, Grafen von Romanzoff, gefammelten Reich 8- 
Akten und Berhandlungen (Gossudarswtennija Gramotü i 
Sogoworü), von welchen der erfte Band vor drey Fahren erſchien, ift fo 
eben der zweite Band in Moskau vollendet worden, weldyer gleidy dem 
erften Auferft reich an wichtigen, faft dDurdaus noch unbekannten Urkunden 
if. Das prächtig gedructe Werk hat einen wahrhaft furjtliden Aufwand 
erfordert , indem jeder diefer beyden Theile ungefähr 25,000 Rubel Eoftet. 
Der Redakteur deffelben , der wirkliche Ctaatsrath und Ritter von Mar 
binowsky, hat tiefem neueften Bande eine arcdävlogifd » diplomatische 
Abhandlung vorangeſchickt, welche reich an interefianten Notizen it. Eine 
Unternehmung, wie diefe allein, märe in jedem Lande hinreichend, einem ‘Bes 
ſchützer der Wiffenfhaften unfterbliden Ruhm zu erwerben, und wie viel 
folder Kränze hat der edle Romanzoff nit ſchon auf den Altar feines 
Baterlandes niedergelegt! — Bon dem Berfude einer Darftel: 
lung der ruffifhen Altertbümer (Opüt powestwowannija o 
drewnostäch rufskich), 2 Theile in 8vo , von dem Profeffor Gawriil 
Uspenskif), it zu Sharkom ı8ı8 eine neue verbefierte Ausgabe er: 
ſchienen, die allerdings bedeutende Vorzüge vor der erften, aber doch aud) 
noch große Mängel hat, denen der Verfaſſer vielleicht erft Daun wird ab: 
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helfen Tönnen, menn er weniger abhängig von den Arbeiten feiner Vor⸗ 
änger , dem eigenen Etudium der Quellen ſich mehr wird widmen können. — 
Sn der Kirchengefchichte, einem biöher wenig in Rußland hearbeiteten 
elde, haben feit Furzem drey gelehrte Glieder der höhern Geiftlichfeit 
ausgezeichnete Arbeiten geliefert. Abriß der kirchlich-bibliſchen 
Geſchichte zum Nugen der Jugend, die in den geiftlü 
ben Schulen unterridhtet wird. (Natschertanije Zerkowno- 
Bibleiskoi 1storii w polsu junoschestwa obutschajuschtschagossä w 
Auchownüch utschilischtschach.) St. Petersburg, ı8ı9. 8. Bon 
dem als geiftlihen Redner berühmten revalfhen Bifhofe Philaret. — 
Abriß der Kirchengeſchichte von den. biblifhen Zeiten 
pis zum adhtzehnten Jahrhunderte, zum Nutzen der 
pr iftliben Jugend. (Natschertanije Zerkownoi Istorii ot Bi- 
bleiskich wremen do XVII wäka, w polsu duchownago juno- 
schestwa.) Erfte Abtheilung. St. Petersburg, 1818. B. Bon dem 
Ardimandriten und Rektor des St. Petersb. geiftlihen Seminariums ns 
nofentij. — Geſchichte der ruffifhen Hierarchie (Istorija 
Rossiiskoi Jerarchii.) St. Petersburg, ı8ı8. 8. 7 Theile. Bon 
dem Arhimandriten Ammwroffij. — Hieher gehört auch no: Denk 
mal der Bereinigung von Kirche und Baterland, ent 
baltend die Gefhihte der kirchlichen Feſte, das Leben 
der Heiligen, eine hiftorifhe Darftellung des Zuftaw 
des Der griehbifh:ruffifhden Kirche und Geiſtlichkeit, 
die Thaten aller ruffifhen Herrfcher, die ausgezeich— 
neten Siege der Heerführer, dad Leben dentwürdiger 
Minifter und geleprten Männer, rühmliche Handlungen 
von Leuten aller Stände, und überhaupt vaterländi- 
fhe Merkwürdigkeiten für jeden Tag des Jahres, von 
den Zeiten Rurikg bis zudem sweptenGinzug in Paris 
Der fiegreihen Heere Aleranders I. (Pamätnik ssobütii w 
zerkwe i otetschestwe, gsodershaschtschii w ssebä: Istoriju zer- 
kownüch prasdnikow y.f.w.) &t. Petersburg, 1917. 8 6 The. 
Don dem ſchon oben genannten Profefior Jakow Drloff. — Be 
fbreibung der Feyerlichkeiten, welche ftatt gefunden 
haben bey der Vermählung des Groffürften Midail 
Zeodorowitfh im Jahre ı626 (Opissanije w lizach tor- 
shestwa, proischodiwschago pri brakossotschetanii Gossudara Mi- 
chaila Feodorowitscha , w 1626 godn.) Querfolio. Ein merkfwürdiger 
Beytrag zur Kenntniß der Sitten und Gebräuche des ältern Rußlands, 
woran es bisher noch fo fehr fehlte. Das Driginal diefed Werkes befindet 
ſich ın der Faiferl. Eammlung von Reichs - Alterthümern zu Moskau, 
und enthält in einer Reihe von Abbildungen, die wenig Kunftwerth aber 
defto größeres hiftorifches Intereſſe haben, die getreue Darftellung aller 
feyerliben Gebräuche der Kirche und des Hofes bey einer damaligen fürſt⸗ 
lichen Bermählung. In diefer Hinficht hat diefe Ausgabe, fo mittelmäßig 
fie auch in jeder artiftifichen Beziehung ausgefallen iſt, doch Anſprüche auf 
den Dank jedes Forfchers der Gedichte feined Baterlandes , und konnte 
dem Bertuch ſchen Bilderbuche, den Suriofitäten und andern Sammlungen 
diefer Art reiche Beyträge liefern. — Pontus de la Gardie, oder 
Nahforfhungen über eine in der Gegend um St. Pe 
tersöburg befannte Volksſage. Bon A. 3. Hipping Et. 
Petersburg, ıdıg. 13. Diefe Meine Schrift, deren Verfaſſer, ein 
geberner Sinnländer,, feine Unterſuchungen befonders auf die hiſtoriſchen 
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Alterthümer In der Nähe der Hauptftadt richtet, gibt hier eine kurze Zus 
fammenftellung der bis heute erhaltenen Volksſagen über die Jauberkräfte 
des bekannten ſchwediſchen Helden, dem ed im lesten Drittel des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts glüdte, die Eroberungen von Iwan Waffiljie 
witſch IV. aufzuhalten. — Kurze Erzählung von dem Tode 
Peters des Großen, Kaifersvon Rußland, (Hratkaja po- 
west o smerti Petra Welikago , Imperatora Rossiiskago.) St. Pe: 
tersburg, ı8ıg. 8. Ein von Hrn. Dlin veranftalteter und .mit eis 
nigen Noten verfehener Abdrud einer im 3- 1725 erfchienenen und Außerft 
felten gewordenen Schrift des berühmten Erzbiſchofs Feo fan (The 
ophanes) Profopomitfch, Beichtvaters des großen Kaifers, die 
auch dem Auslande in einer von dem Verfaſſer felbft bearbeiteten Iateini- 
ſchen Ueberfegung: Lacrymae Roxolanae, seu de obitu Petri M. 
brevis narratio duacqua orationes, auctore TAheophane, Archi- 
Episcopo, Revaliae 1726. 4.; und aus diefer in einer deutfchen Uebers 
tragung: Rußlands Thränen u. f.w. Hamburg, 1726. 4. 
bekannt wurde. — Alerandriana, vder Sammlung der 
merfwürdigften Aeuferungen des Kaifers Aleranderl. 
während feines Aufenthaltsin Paris, nebft einer Fur 
zen Befhreibung der kriegeriſchen Thaten des ruffi 
fhben Heeres und feiner Berbündeten bey der Wieder 
derneltung Du dwigs XVII. auf den franzöfifden Thron 
und einer Nahriht von den legten Lebensaugenbliden 
Des General Moreau. (Aleksandriada (sic) ili ssobranije 
dostoprimätschatelnüch isretschenii Imperatora Aleksandra I. wo 
wremä prebüwanija jego w Pariske, s kratkim opissanijem wo- 
jennüch deistwii Rossiiskoi armii i jejä ssojusnikow, do wostd- 
howlenija na tron Franzii Zudowika XVII, i iswestijem o pos- 
lädnich minutach shisni Generala Moro.) &t. Petersburg, 
- 2818. ı2. Eine gut berechnete Gompilation aus den 1814 in Paris 
erfhienenen Alexandrana ou recueil des mots les plus remarquables 
de S. M. l’Empereur Alexandre I. etc. und Swinin's Erzählung 
der Testen Augenblife Moreaud. — Das von Kropotom ı8ı6 
angefangene Zournal: Pantheon berühmter ruffifhder Män 
ner (Panteon sslawnüch Rossiiskich mushei) wird von Hrn. v. 
Smwinin fortaefest ). — 

Das Feld der Biographie ift in den letzten Jahren fleißig bearbeitet 
worden, und befonders hat die ruffifche Literatur einen ganz neuen Zuwachs 
durch einige mohlgefchriebene Denkwürdigkeiten erhalten, deren Sad bisher 
beynahe noch ganz unbefegt war. Der Zeitordnung nach fangen wir diefe vorbei 
lung an mit: Sigmund Freyherr von Derberftein, mit be 
fonderer Rüdfiht auf feine Reifen in Rußland geſchil— 
dert von Sr. Adelung St. Petersburg, 1817. 8vo. Gin 
reichhaltiges, mit vielem Sleiße gearbeitetes Wert, Das in Anslande ſchon 

* 


e) Ausführliches Verzeichniß der handſchriftlichen zur 
ruſſiſchen Geſchichte und Geographie gehörigen und 
in der afademifhen Bibliothet aufbewahrten ruffis 
fhen Werte; auf Befehl des den. Präfsdenten Der 
Baif Akademie der Wiffenfhaften Sfergi Sie men 
wirſch Uwarow aufs neue angefertigt. ı«hatalog obstoja- 
.telnti rossiiskım rukopisnim kuigam, & rossiiskoi Istorii i Geopraphii 
prinadleshaschtschim iw Akademitscheskoi Bibliothekd nachodäschtschimfsä 
u.s.w.) St. Petersburg, 1810. Bro. Fin reicher Schatz, durch deſſen Bes 
Banntinachung manche bis jeyt unbekannte Quelle zuganglich gemacht worden. 
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bekannt und ruhmlich beurtheilt worden iſt. Biographifhe Nach— 
richt von dem Fürſten DimitrijMihailomitfh Posharss 
ton (Biographitscheskija [fswädänija o Hnäsi Dimitrid Michaulowit- 
schöe Posharskom), Bon dem wirkl. Staatsrathe Malinowsky. 
Moskau, ı8ı8. 800. Mit dem Bildnijfe und der Handfchrift des 
rettenden Helden. — Leben des Nifhbegorodfhen Bürgers 
Kosma Minin und des Fürſten Posharsky, gefhöpft 
aus hiftorifhen Ueberlieferungen Der damaligen Zei— 
ten (Shis’'n Nishegorodskago grashıdanina ÄAosm& Minina i Knäsä 
Posharskago, wsätwje is istoritschetkich predanii togdaschnich 
wremen). Moskau, 1818. 8vo. Diele beyden Schriften wurden bes 
fonders durch die fenerlihe Aufftelung des dem dankbaren Andenken diefer 
beyden Baterlands » Befrener gewidmeten Denimals in Moskau vers 
anlaßt. — Leben des ruſſiſchen Generals Franz Jakople— 
witfch Lefort (Shis'n Franza Jıkowlewitscha Leforta, rossiiskago 
Generala). Moskau, ıgı8. 5vo. — Deuntwürdigfeiten-des 
Grafen Munnid, Sohndes Feldmarſchalls Sapiski Grafa 
Minicha, fsüna Feldmarschala),. St. Petersburg, ı8ı8. 80. 
Bon dem Grafen Münnich felbft entworfen ; enthalten merkwürdige Anek⸗ 
doten aus der Regierung der Kaiferin Anna Iwanowna. Zur Ges 
fhichte eben dieſer Zeit findet man auch viele Züge in der Beſchrei—⸗ 
buna Des Lebens und Dienjted (des Senators) A. J. 
Bibikom (Opissanjje shisni i fslusıbü A I. Bibikowa). &t. Pe: 
tersburg, 1818. Bvo.— — Suwaroff's Leben von ihm ſelbſt 
beſchrieben, oder Sammlung ſeiner Briefe und Auf— 
ſätze, mit Anmerkungen herausgegeben von Sergei 
Glinka (Shis'n Ssuworowa, im ſsamim epissannaja ili [sobranije 
pissem i (sotschinenii jego, isdannüch s primetshanijami Ssergejem 
Glinkoju). Moskau, ıBıg. Zwey Bd. Bvo. Der Titel folte eigente 
ih heißen: Sumaroff aus feinen Schriften gefchildert. 
Dran findet hier ein und zwanzig längere und EFürzere zum Theil noch uns 
gedrudte Briefe und Aufſätze des bey allen feinen Bizarrerien auch als 
Menſch höchſt merkwürdigen Helden, unter andern eine Ueberficht feines 
legten Seldaugs in Jtalien und dee Schweiz in einem Briefe an 
den Direktor feiner diplomatiihen Kanzley, den wirklichen Staatsrath 
v. Fuchs, der, im Beſitze der ſchätzbarſten Materialien, feit mehrern Jahren 
ein ausfuhrlihes Leben Sumaroffs verfprowden hat. — Geiſt des 
Generals Kulnew, oder Züge und Anekdoten, welde 
feine großen Eigenfhaften und Handlungen fomopl 
infeinemhpäusliden als militäriſchen Leben dDarftellen. 
(Duch Generala Aulnewa ili tschertü i anekdotü u. f. w.). Zt Pes 
tersburg, 1818. Bvo. Diefes Leben des am 20. July 1812 bey Klüs 
ſti za gefallenen taufern Generals Kulnew zeichnet ſich vor feinen früher etz 
fchienenen Biograpbieen dadurch aus, Daß es faſt nur aus authentifchen Quellen 
geihopft iit.-— Denktmwürdigkfeiten aus dem Reben des Gene— 
ral: $eldmarfchalls Fürſten Ritolaj Jwanomitfh Sfals 
tükow, herausgegeben von Pawel Smwinin, mit Hin 
jufügung Der dem Fürſten Sſaltukow von der Kaife: 
rinKatharina ll. ertyeilten Juitruction für die Erzie 
bung 33 RR. HD. des Kaifers Alerander Paplowitſch 
und des Großfurften Konjtantin Pawlowitſch; fv wie 
aub mit beygefügten Briefen au den Zurften Sfaltu: 
tom vonder Kaiferin Katharina Il. den Kaifern Paull. 
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und Aleranderl. und dem Sroßfürften Konftantin Pam 
lowitſch u. f. mw. (Sapiski o shisni General -Feldinaschala Knäsä 
Nikolaja lwanowitscha Ssaltükowa u. s. w.) St. Petersburg, 
1818. Bvo. Die auf dem Titel angeführten Aktenſtücke machen diefe Les 
bensbefchreibung des Fürften Sſaltükow, der an der Spike der. Er⸗ 
jiebung des Kaiſers Alerander und feines durchlauchtigen Bruders 
ftand,, zu einem ſehr merkwürdigen Beytrag zur neuern ruffifchen Ge⸗ 
ſchichte — Gekrönte Siege des Grafen Platom und der 
tapfern Koſaken (Uwäntschannüja pobädü Grafa Platowa i 
chrabrüch Kosakow). St Petersburg, 1818. 800. — Kurze 
Ueberfiht des militärifben Lebens und der Thaten 
des Grafen Miloradomitfch (Kratkoje obosränije wojennoi 
shis’ni i podwigow Grafa Miloradowitscha). St. Petersburg, 
1818. Bvo. Bon Fed. Glinka. — Diefen Biographien berühmter 
Krieger fchliegen ſich noch die Befchreibungen des friedlichen aber nicht weni⸗ 
ger wohlthätig und nuglich wirkenden Lebens zweyer ald Etaatsleute und 
‚Gelehrte ausgezeichneten Männer an: Abriß des Lebens und der 
Handlungen des Moskauſchen Metropoliten Platon, 
nebjt einigen Briefen und Reden von ihm. (Natschertaniji 
shisni i dejanii Moskowskago Metropolita Platona u. s. w.) Mos⸗ 
Tau, 1818. 8v0. Erfter Theil. — Leben des wirkl. Staat 
raths und Ritters J. J.Bantüſch-Kamensky. (Shis’'n deistw. 
St. Ssow. i kaw. J. J. Bantüscha- Kamenskago). Moskau, 1818. 
Bvo. Bon deſſen Sohne herausgegeben. 

Handbücher der allgemeinen Weltgefhihte haben, meiftens nach 
Deutfchen Quellen, in ruffifher Sprache, die. Profelioren Kaidanomw, 
Baffalajiew und Konftantinomw geliefert. In deutfher Sprache 
erfhien: Handbuh der allgemeinen Geſchichte, zum Ge 
braub beym öffentlihen und Privatunterridhte, von 
J. C. Ph. Wiligerod, Dberlehrer am Revalfden Gym 
nafium. Reval, 1818. 8. — Neue Ueberfeßungen geſchichtlicher 
Werke find, aus dem Englifhen: Gol dſmith's römifhe Geſchichte, 
vier Theile, St. Petersburg, 1818. 8vo. Aus dem Franzöfifchen : 
Die allgemeine Weltgefhidhte des Grafen Segur und 
aus dem Deutfchen das Werk von Polis. 

In der Kriegsgefchichte find ebenfalls mehrere Driginalwerke und 
Ueberfeßungen auszuzeichnen. Wir nennen von Den erftern: Dentmwürs 
Digkeiteneined Seeoffiziers, mit der fortgefegten 
Geſchichte des Seezuges im Mittelländifhen Meere. 
unter dem Befehle Des Bice-Admirals Sfenämin. (Sa 

' piski Morskago ofiizera w prodolshenije kampanıi na Ssredisem- 
nom more pod natschalstwoın Wize - Admirala D. N. Ssenäwina). 
Et. Petersburg, 1818 — 1819. 3B. Bvo. Der Berfafier dieſes fehr 
fhäßbaren Werkes it Hr. v. Bronewsky der die Begebenheiten der 
Flotte ald Augenzeuge erzählt. — Bon dem allgemein als Eafjifch 
anerkannten ftrategifhen Werke des Erzherzogs Karl erfchien der erfte 
Theil der ruffifhen Ueberfegung von Hrn. v. Rajewsky, St. Peters 
burg, 1818. Bvo. — Militärifhedriefe und Bemerfun 
gen, vorzüglid mit Bezug auf Dad unvergeflide Jahr 
1812 und folgende, gefhrieben von dem Beneral:M a 
jor Piffarem. (Wojennüje pisma i sametschanija, naiboleje ot- 
nossäschtschijassa k nesabwennomu 1812 godu i posledujuschtschim, 
pissannüje General -Majorom Pissarewäam.) Herausgegeben yon 
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Pawel Sſubottin und Sfemen Sſeliwanowsky. Mos— 
Tau, 1818. 2 Theile. Bvo. Der Verfaſſer dieſer anziehenden Briefe iſt 
ſchon als Dichter und eleganter Schriftſteller bekannt. — Précis des 
évèênemens militaires de. la derniere guerre des Espagnols contre 
les Francais, par Boutourlin, Aide-de- Camp de s.M. l’Empereur 
de toutes les Russies. St, Petersburg , ı818. 8vo. — Die Bela 
gerung und Eroberung von Saragoffa, aus dem Sranzöfl: 
fhen überfegt von Swarkowsky. St. Petersburg, 1813. 8vo. 
Eine ganz befonders ausgezeichnete Erwähnung verdienen am Schluſſe 

dieſer gefchichtlihen Abtheilung noch die neueften Echriften des Hrn. Aka⸗ 
demitere Frähnn. C. M. Fraehnii Rostochiensis de Ac.demiae Im- 
erialis Scientiarum Petropolitanae Museo Numario Muslemico 
Protusio prior, qua dum confiat accurata descriptio ejus copia et 
praestantia obiter contuenda proponitur. Particula prima, Acade- 
mia edi jussit. Petropoli, ı818. 4. Hier erhält das gefehrte Publikum 
zum erſtenmale eine genauere Kenntniß von dem unglaublich reihen Schage, 
den die Sammlung der Faif. Akademie der Wiflenfchaften in Et. Peter 
burg an orientalifyen Münzen bejist. Unter achtzehntaufend zwey 
hundert fieben und neunzig Münzen, die Hr. v. Frähn bis jegt durch⸗ 
geſehen hat, fand er dreytaufend fiebenhundert drey und zwanzig vers 
fehiedene, und darunter fehr viele äußerſt feltene und. mehrere bis jetzt 
einzige. Die übrigen find Doubletten, und unter ihnen mehrere zum Theil 
‚feitenene funfzig bis hundertmal vorhanden. Er theilt fie in funfzehn 
Klajfen, von denen diefe erſte Abtheilung nur vorläufige Nachricht von 
den folgenden vier erften gibt: Classis I. Numi Califarum A. Umajja- 
darum. a. Damascenorum acht, unter denen zwey ganz neue filberne. 
b. Hispanicorum. B. Abasidarum, fieben und vierzig, darunter viele 
neue. Classis II. Numi Emirorum Soffaridarum. Bon diefer Klaſſe 
waren bis jest nur zwey duch Adler bekannt gemacht; der Verfaſſer 
fand hier fünf neue. Classis IH. Numi 'Emirorwn Samanidarum. 
Diefe Münzen merden bekanntlich äußerft häufig im nördliden Europa 
in der Erde gefunden, und zwar immer in Silber. Bier werden mehrere 
bis jest unbekannte befchrieben. Classis IV; Numi Sultanorum Sebek- 
teginidarum. Don diefer bis jest ganz unbekannten Abteilung findet 
man bier nur eine, äußerſt merkwürdige, Goldmünze befchrieben. — Gin 
anderes Werk des Hrn. v. Frähn it fo eben in Berlin gedrudt ers 
fohienen, und enthält die Beichreibung der Sammlung orientalifdher,, vor 
züglich tatarıfher, Münzen des Et. Deteröburgifchen Kaufmanns Pflug. 

Alconte Lesboo. 
(Die Zortfegung folgt) 


Englifde Literatur. 

ı. Observations on the Geology of America by William Maclure. 
Philadelphia, ı8ı19. 8. 

2. An elementary treatise on Mineralogy and Geology, by Parker 
Cleaveland, Professor of Mathematics and Rational Pkilo- 
sophy and Lecturer on Chemistry and Mincralogy in Bour- 
doin College, Boston, ıBı6. 8. Edinburg - Review Nro.6o. 


Dieſe beyden vortrefflichen Schriften liefern den erfreulichen Be: 
weid, daß das Studium der Mineralogie in den vereinigten Staaten mit 
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nicht geringerem Eifer und Erfolge, als feit mehreren Zahrzehenden in 
Europa, betrieben wird. Hr. Maclure, der Verfaſſer des erfteren 
Werkes, ift en Schüuler Werners, zeigt ſich aber als folder nur in 
dem befchreibenden Theile des Werkes, nicht auch in der Theorie, zu 
welcher er fich betennet. Maclures allgemeine Anfihten find vielmehr ' 
weit umfafiender und philofophifcher, als die der Geologen aus der Schule 
von Freyberg. Der geologifhe Theil diefes Werkes erfchien zuerft in 
dem fechöten Bande der amerikaniſchen philofophifhen Verhandlungen, 
gegenwärtig hat ihn aber der Verfaſſer mit Zufägen und Berbejferun: 
gen bereichert, und infonderheit in zwey neuen Kapiteln den Verſuch 
gemacht, die Geologie auf die Agritultur anzuwenden. So ſchätzbar 
aber der Anhalt des Werkes felbft ift, fo wenig Fann man der Anord- 
nung der Diaterialien, bey der vieled Durch einander gemifcht ift, feinen 


LS 


Benfall fchenken. | 
Hr. Sleaveland, der Verfaſſer des zweyten Werkes, hat, wie 


er felbit angibt, die Materialien zu feinem Werke vorzüglich aus den 
Schriften von Hauy, Brochant, Brongniart, Lucas, Kir 
wan und Jamefon entnemmen, und hat Brongniart, als den 
einfihtsvollften und brauchbarſten unter feinen Vorgängern, ſich zum 
Mufter gewählt. Obgleich eine bloße Kompilation, enthält fein Wert 
Doch viele fchägbare Notizen über die Mineral - Produkte der vereinigten 
Etaaten, von welhem mir einiges von gleihem ntereffe in mineralogis 
fcher und ftatiftiiher Hinfiht Hier ausheben. Steinfohlen finden fich in 

roßer Menge in einigen Theilen der vereinigten Staaten, weftlib vom 
— — — und nahe bey Richmond in Virginien, an 
der weſtlichen Seite des Susquehannah-Gebirges in Penſylva—⸗ 
nien, in Connecticut von Newhaven angefangen, bis über Nort⸗ 
bampton mMaffahnfers Auch in Neu-York und Neu⸗Jer— 
ſey zeigen ſich Spuren davon. Eiſen findet man in den verſchiedenſten 
Gecftalten in den vereinigten Staaten; es wird in großer Menge verar: 
beitet. Im Jahr 1810 waren dafelbft fünfhundert und dreyßig Hochöfen, 
Schmieden und Gebläfe, und dad zuAncram in Neu-York verfertigte 
Eifen wird in manden Hinfichten dem ruffifcben und fchwedifchen vorge: 
sogen. Bette magnetifchen Eifenerzes find in Neu: Dampfhire nahe 
ben den weißen Hügeln, dann ſechs Meilen nordöftlihd von Philipps 
tommam Hudfonfluffe undbeyRingmood, Mount Pleafant 
und Suckuſanny in Neu⸗Jerſey. Diele ungeheure Eifenmafle bricht 
im Gneiß, in Neu-York aber findet fi eine ungeheure Menge Eifens 
an der weftlihen Eeite des Sees Champlain in Oranitgebirgen. 
Bon Kupfer, ob es fich gleih gediegen in mehreren Theilen der vereinig- 
ten Staaten findet, werden nur in Neu:Gerfeny Minen, und nur mit 
geringem Grfolge, bearbeitet. Bley wurde in großer Mannigfaltiyteit 
der Bildung gefunden. Sn Ober-Louiſiana find by St. Gene 
vieve an dem meftlihen Ufer des Miffiffippi gegen zehn Minen. 
Andere find bey Perkismen in Penfylvanien, vier und zmanzig 
Meilen von Philadelphia. Gold ift nur in Nord-Carolina ge 
trofien worden, wu es in der aufgeſchwemmten Erde, und vorzüglich in 
den fandigen Betten der Bäche größtentheils nur in Körnern ſich findet. 
Eilber wird aediegen,, aber in Feiner anderen Geſtalt, in geringer Menge 
an verfhiedenen Orten angetroffen. QDuedfilber und Zinn fand man 
bis jest noch nicht. Kobalt kommt bey Middletown in Gonnectis 
e ut vor. Manganes und CE pießglanz trifit man in verſchiedenen Lagen an. 
Schwefelkieſe finden fi in bedeutender Menge in Mary land, Pen 
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ſylvanien, Neu⸗Jerſey und Maſſachuſets. Kalkſtein ver⸗ 
ſchiedener Art iſt durch den ganzen Umfang der vereinigten Staaten ver⸗ 
breitet. Hr. Cleaveland führt viele Verſchiedenheiten von Ur⸗Kalkſtein 
in den Öfllihen Staaten an, die ald Marmor zu Verzierungen anwende 
- bar find, aber noch wenig Nachfrage finden. Einige von den vermonti- 
ſchen Marmoren find fo weiß, wie der Farrarifhe Marmor , und fcheinen 
in Binficht der Körnung zwiſchen dem Tarrarifhen und parifchen in der 
Mitte zu ſtehen. Gyps wird in Birginien/ Maryland und Sons 
necticut, und in großer Menge in Neu-York gefunden. Galsftein 
wurde bisher nicht entdeckt, Salzquellen gibt ed aber in Menge, fo wie 
auch Salpeter. Ein rothes Hryd von Zint und natürlide Magneſia 
find die einzigen den vereinigten Staaten bisher eigenen einfachen Mine 
ralien. Biele einfahe Deineralien werden aber in befonderer Vollkom⸗ 
menheit angetroffen, als 3. B. Turmaline, Rubelliten, Melaniten, koſt⸗ 
bare Serpentine, Granaten und Berylle. Nahe bey dem rothen 
Zluffe in Louiſiana wurde neuerlihft eine Maſſe gediegenen Gifens, 
im Gewichte von mehr als drey taufend Pfund gefunden. Die Ober⸗ 
fläche derfelben war mit 'einer fhwarzen Krufte überzogen. Cie war fehr 
dicht und hHämmerbar, aber von ungleiher Härte. Sie enthielt Nidel, und 
mar leichter zu orydiren, als gereinigtes Eifen. Diefe Mafle wurde das 
durch befonders interefiant, daß fie in ihrem Innern achteckige Keyftalle 
enthielt, weldye leicht mit einem Mefier zu ducchfchneiden, und wie mas 
gnetiſches Eiſen geftreift waren. 

Die durch diefe beyden Werke bewährten ausgezeichneten Leiftungen 
im Sache der Geologie machen die Gründung einer geologifchen Gefellichaft 
wunſchenswerth, welche die Geologen Amerikas mit der übrigen lite 
rarifhen Welt in wirkfame Verbindung, bringen Eonnte. . 


ı. An Inquiry, whether Crime and Misery are produced or 
prevented by our present system of Prison Discipline. By 
Thomus Fowell Buxzton. 8. London, 1i818. 


2, A letter to the common Council and Livery of the City of: 
London, on the abuses exısting in Newgate and the neces- 
sity of an immediate reform in the management of the 
Prison, By H. G. Bennet. 8. London, i818. Edinburgh 
Review Nro. 60. 

% 

Es ift eine den Stolz auf menfhlihe Weisheit demüthigende Be 
merkung, dag Sinrichtungen zur Unterdrüdung von Verbrechen und zur Er⸗ 
leihterung menſchlichen Elends nicht felten eine fruchtbare und verderbliche 
Duelle von Berbreden und Glend werden. So fieht man auch in diefen « 
beyden Werten, wie in England die Gefängniffe zur Schule der em 
pörenditen Verderbtheit und zu Höhlen der unmenfclichften Qualen ent: 
artet find. Hr. Burton fhildert in der erften Abtheilung feines Wer 
kes den Zuftand der Gefängnifie in England, mie er ihn bey genauer 
und unparteyifcher Unterfuhnng fand; im zweyten macht er Vorfchläge 
zu Berbefierungen desfelben. Mit Erftaunen erfährt man durch diefes Werk, 
Daß das Loos der Gefangenen in England, fie feyen nun bloß der Uns 
terfudhung wegen, oder zur Etrafe, oder wegen linvermögenheit ihre 
Släubiger zu beiriedigen gefangen, weder vom Ausſpruche der Geſetze, 
noch von der Entſcheidung des Richters, fondeın einzig von der Willkur 


ı819. AnzeigesBlatt. 35 . 


der Vorfteher der Gefängniffe abhängt. In Cihelmsfort z. B. und 
in Newgate find die eines Todesverbrechens Angeklagten oder Ueberwie⸗ 
fenen in Ketten, in Bury und Norwich find alle ohne Ketten. Zu 
Abingdon find die noch nicht Verhörten nicht gefeffelt, zu Derby 
find Ddiefe allein gefeflelt. In Cold-bath-fields find nur die noch 
nicht Verhörten und die zu wiederholter Unterfuhung Gefendeten in Fefs 
fen. Zu Wincefter find vor dem Berhöre alle in Feſſeln, nad dem 
Verhoͤre nur die zur Transportation Verurtheilten. Zu Chefter werden 
nur die Bösartigen, fie fenen nun fchon verhört oder nicht , gefeflelt. Hr. 
Burton fhildert den Zuftand von zehn Gefängniſſen, wovon fünf in 
dem fchlechteften Zuftande find, fünf aber bewähren, was verftändige Ans 
ordnung, und forgfältige Aufficht leicht zu bewirken im Stande find. In 
dem Befängnijje zu Borowghb Compter iſt eine unmäßige Anzahl in 
einem Eleinen Raume übereinander gehäuft. Die Unreinlichkeit hat da den 
höchſten Grad erreiht. Gefunde find von Kranken eben fo wenig ges 
trennt, ald todesmwürdige von Pleinen Berbrehern. Da gibt es Feine 
Schule für die Gefangenen, und Kartenfpiel ift ihre einzige Befchäftigung. 
Die Schilderung des Befängniffes Torhill Fields entwirft Fein gün⸗ 
fligeres Bild. Auch hier ift Feine Abfonderung , Eeine Befchäftigung, 
Fein Unterricht, und nody mehr Krankheit, alem Borough Comp— 
ter. Die Sefängniffe zu Ct. Albans find, wo möglid, in -nod) ſchlech⸗ 
terem Zuftande. Da in mehrere Zimmer derfelben, die der Erde gleich 
find , alles hineingereiht werden kann, fo Famen da die Gefangenen oft, 
betrunfen zum Verhör, weßwegen befohlen wurde , anıden. Berhourstagen 
die Fenfterladen am unteren Gefchoffe zu fchließen. Die Gefaͤngniſſe zu 
Suildford und Briftol find beynahe in demfelben Zuftande. In 
Kingfton ift das Etadtgefängniß ein Gafthaus, mo man in der Schenke 
ftube zu jeder Stunde die Schuldner unter einem Haufen anderer Gäfte 
figen findet. In Nemwgate find die Mißbräuche unzählig, und erklären 
zum Theil die Verderbtheit der Hauptſtadt. Der Berfafier ſchließt die 
erite- Abtheilung feines Werkes mit Angabe leicht ausführbarer Derbefs 
ferungen in den Gefängniffen, und mit Hinweilung auf Die offenkundigen 
Gefege , welchen die gerügten Mifbräuche zuwiderlaufen. 

Die zweyte Abtheilung von Hr. Burtond Werke befhäftigt ſich 
mit umftändlicher Darlegung des Planes zur Hebung der in der erften 
Abdtheilung gefcilderten Mißbräucde , und mit Anführung desjenigen, muß. 
bereitö in dem Befferunashaufe zu Bury, im Strafhaufe zu Millbank, 
und im Geiängnijje zu Jich eſt er, fo wie in den älteren Anftalten diefer 
Art zu Amfterdam, zu Gent und zu Philadelphia zu diefem 
Zwede gefchehen. 

Merkwurdiger aber find noch die Verbeſſerungen des fchredlichen 
phyſiſchen und moralifhen Zuſtandes der weibliden Gefangenen in New⸗ 
gate, welde von Miſtreß Srn, der Gattin eined Londner Bankiers, 
unfernommen, und mit der ruhmlidhften Beharrlichfeit durchgeführet wurs 
den. Hr. Bennet fchildert in dem zweyten der angezeigten Werke ſo⸗ 
wohl den früheren Zuftand der weiblichen Gelangenen in Nemwgate, 
der die Menfchheit in ihrer tiefften Herabwürdigung zeigt, als aud das 
ganze Benehmen dieſer vortrefflichen Frau, deſſen auch fchon deuriche 
Blätter mit verdienter Bewunderung erwähnten, und jichert fo dem 
Derdienfte dieſer bochberzigen Frau und derjenigen , Die ihe in ihrem 
beidenmüthigen Unternehmen beyttanden, den Dauk der Yeitgenoyjen und 
der Nachwelt. 3. 


36 Anzeige: Dlatt. v1. Bd. 


A Journey to Rome and Naples, performed in 1817, giving an 
account of the present state of society in Italy and contui- 
ning observations on the fine arts. By Henry Sa/s, student 
of the Royal Academy of Arts. 8. London, ıB18. Edin- 
burgh Review Nro. bo. 


Der Titel diefes Werks entfpriht feinem Inhalte nit, denn «6 
enthält weder Beobachtungen über den gegenwärtigen gefellfchaftlichen Zus 
fand Jtaliens, welche überhaupt bey der Abneigung der Italiener, 
Ausländer bey ſich aufzunehmen, ein Fremder nicht leicht zu machen im 
Stande ift, nody auch Bemerkungen uber die fhonen Kunfte, welche durch 
den Aufenthalt in It alien insbefondere veranlagt wären. In Hinjicht 
feinee Bemerkungen uber die fchönen Kunjte beichränkt er ſich überhaupt 
. auch nur auf Malerey , für welche er befondere Vorliebe zu haben ſcheint. 
Gruͤndliche Unterjuchungen uber politifche oder wiſſenſchaftliche Gegen 
ftande enthält zwar das Werk des Hrn. S af nicht, Doc zeigt er fich als 
gefhmadvoller und getreuer Beobachter, und fo wird fein in einem kla⸗ 
ren anſpruchsloſen und doch zierlihen Style gefchriebenes Werk für ae 
mohnlihe NReifende in It alien nicht ohne Nugen fen. Sein Weg 
führte ihn von Dieppe, mo er landete, über Paris, Lyon und den 
Mont Genis. Die Gegend zwilhen Paris und Lyon ift der Ge: 
genftand feiner vorzüalihen Bewunderung. In Genua fiel ihm die Uns 
äufriedenheit der Einwohner mit ihrem gegenwärtigen Zuſtande auf. Don 
Genua ging er zur Eee nad Livorno, und von da über Pifa nad 
Rom, ohne Florenz zu berühren. (Cr beklagt fich bitter uber das bes 
fhmwerlidhe Reifen in It alien, da er doc felbit den ſchlechten Weg zur 
See nah Livorno, und die bekannte fhlehte Straße von Radico⸗ 
fani der vortrefflihen uber Turin, Mailand, Bolvgna, Flo—⸗ 
renz und Perugia vorzog. In Rom zeigt er feine Liebe fur das 
Alterthum, felbjt mit ungerechter Herabmurdigung der vortreffliden Werke 
des Mittelalferd. Er preifet mit gerechtem Lobe die Herzogin von —* 
vronſhire, durch deren hohen Zinn für das Alterthum ſchon fo wichtige 
Ueberrefte desfelben zu Tage geferdert wurden, und den Lord Elgin, 
der von den Verwüſtungen barbarifd:er Hande auögezeichnete Meifters 
werte alter Eculptur rettete, und feinem Baterlande verfchaffte Ju 
Beurtheilung der Gemaͤlde in Rom zeigt der Verfaſſer eine unmäßige 
Geringſchätzung der venetianifchen, und Bewunderung der romiſchen Schule. 
Bon Rom begab fih der Verfaſſer nah Neapel, wo er mit Muhe 
Raͤubern entging. Gr fpriht mit Bewunderung von Bonaparte und 
auch vom Konige Murat, den er einen Sreund der Kunjte und Wiſſen⸗ 
[haften nennt, da ihn doch Bonaparte ſelbſt nur einen vortreffliden 
Lazzarone nannte. Eine fehr große Anzahl von Schreibfehlern in ita- 
lienifhen und franzöfifchen eigenen Namen iſt eine Unvollkommenheit, weldye 
der Verfaſſer wahriheinlih, wenn er das zweyte Mal ald Schriftſteller 
auftritt, zu verbejjiern trachten wırd. 


The history of british India. By James Mill, Ksquire, in three 
Volumes, 1 KEdinburgh Review Nro. bı. 


Eine gute Geſchichte ces brittifden Indiens mar ein Bedurfniß, 
nicht bloß um eine Lucke in der engliichen Literatur auszufüllen, fondern 
auh um die Slide aller Unbefangenen auf die, manche Verbeſſerung bes 
dürfende, Verwaltung Ddiefer unueyeuren Laͤndermaſſe zu richten. Squire 
Mill, der eine ſolche zu fopreiben unternaym , ſcheinet allerdings die 
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wichtigſten Erforderniffe zur Löfung diefer ſchwierigen Aufgabe, ausdauerns 
den Fleiß, einen tief eindringenden Forſchungsgeiſt, einen fcharfen, den 
Eingebungen der Phantafie und leidenſchaftlicher Anregungen unzugäng: 
lihen Verſtand, und einen großen Reichtyum an poſitiven Kenntnijien 
über den Zuſtand Indiens zu befisen, und wenn er gleich nie ſelbſt in 
Indien war, und auch nur eine geringe Kenntniß der dortigen Landes: 
ſprachen beſitzt, fo zeigt er Doch auf befriedigende Art, daß diefe Umſtände 
feinen Beruf zum Gefhichtfchreiber des brittifchen Indiens nicht fo zweifel⸗ 
hart machen, ald beym erjten Anblicke feheinen dürfte. Er theilt feine 
Geſchichte in ſechs Bucher. Das erfte enthält die Entftehung und Fort: 
fhritte des brittifhen Verkehrs mit Indien bis zur dauerhaften Grün: 
dung der Kompagnie durch die Akte der Königin Anna; das zweyte hans 
delt von den Hindus, das dritte von den Mahomedanern, und 
alle drey zufammen bilden den erjten Band. Das vierte Buch umfaßt 
die Periode vom Jahr 1708 biß zur Veränderung der Kompagnie - Ber- 
fajjung im Jahr 1773, das fünfte Buch enthält die Gefchichte bis zur 
Arte Pitts im Jahr 1784, mwodurd die Verfaffung der Kompagnie die 
zweyte große Abänderung erlitt, und das fehste Buch, welches den adıı 
zen dritten Band begreift, führet die Geſchichte bis zur Beendigung des 
Mahrattenkrieges im Jahr ı805 fort. 

Die Kompagnie , unter deren Namen gegenwärtig ein fo großes 
Reich beherrfchet wird, erhielt ihre Entftehung duch ein Privilegium der 
Königin Elifabeth im Jahr 1600, und ihre erjte Unternehmung fällt 
in das Fahr 1601. Der Handel wurde damals richt von einer vereinig: 
ten Stod6 » Kompagnie (Joint Stocks Compagny), fondern von einer 
regulirten Kompagnie (Regulated Compagny) betrieben. Es verwaltete 
nämlich jeder Theilnehmer feinen Antheil auf eigene Rechnung, und war 
hierin nur an gewiſſe allgemeine Regulative gebunden. Acht Reifen, welche 
nad dieſer Berwaltungsart unternommen wurden, brachten einen Divis 
dendengewinn von 171 Prozent. Im Jahr 1610 verwandelte fich Die regus 
lite Kompagnie in eine vereinigte Stocks-Kompagnie, und die vier erflen 
darauf folgenden Reifen warfen nur einen Dividendengewinn von 87'Ya 
Prozent ab. Im Jahr 1627 mußte die Gefellfchaft zweymal Hunderttaufend 
fund aufnepmen , und die Aktie verlor 20 Prozent Disconto. Die Geſell⸗ 
ſchaft beklagte ji um diefe Zeit über Die Handels» Rivalität der Holläns 
Der. Vom Jahr 1657, indem Srommell eine Kommiffion zur Ausrüjtung 
yon vier Schiffen für den oftindifchen Handel bemilligte, bis zum Jahre 1667, 
find die Unternehmungen der Kompagnie fehr ſchwach, fo Daß in mandem 
Jahre ihre Ausfuhr kaum zwanzig taufend Pfund betrug: Zur Zeit der 
Revolution ſprach das Haus der Gtmeinen dem Könige das Recht Ab, 
ohne Sanction des Parlaments die Freyheit des Handeld zu beichränten. 
Eine nene Gefellihaft ermirkte eine Parlamentsacte, nad Eurzen Vers 
bandlungen aber wurden beyde Corporationen unter dem Namen der vers 
einigten Geſellſchaft nah Dftindien hahdelnder Kaufleute vereinigt, und 
im Jahr 1708 fidherte eine Parlamentdacte diefee Geſellſchaft den aus⸗ 
fliegenden Beſitz des oftindifchen Handels. Die Berfäffung der Geſell⸗ 
ſchaft beftand damals darin, daß die Actionnaire, welche für fünf hundert 
Pfund Aktien hatten, eine General: Berfammlung bildeten, welche die 
höchite legislative Macht in Angelegenheiten der Kompagnie ausübte, die 
erecutive Gewalt dagegen bey einer Beneral - Berfammlurg von vier und 
zwanzig Direktoren war, die aus den Befitzern von zwey tanfend Pfund 
in Aktien gewählt wurden. Die Gefchäfte der Kompagnie in Indien 
felbft wurden Damals und noch lange nachher von drey Ratyererfammiiun: 
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gen u Bombay, Madras und Salcutta geleitet. Die älteften 
Diener der Kompagnie bildeten dieſe Kollegien,, und fie vertheilten oft 
unter fich felbit die einträglichften Stellen, wenn fie auch mit den Pflichten 
ihrer Oberleitung unverträglid waren. Im Jahr 1732 wurde das Pris 
vilegium der Kompagnie gegen dem erneuert, daß ſie dem Staate Geld: 
vorfchuffe machte, und im Jahr 1744 machte fie felbft der Regierung, 
die in großer Geldnoth war, den Antrag, ihr eine Million zu drey Pros 
jent zu leihen, wenn ihre ausfchliegenden Privilegien bis nad) Verlauf von 
cey Jahren nach dem März ı780 verlängert würden. Der Antrag wurde 
angenommen, und der Kompagnie erlaubt, die Million, Die fie der Re: 
ierung leihen Tollte, gegen ihrige Berfhreibungen auszuborgen. — Mit der 
itte des achtzehnten Jahrhunderts beginnt eine neue Epoche in der Ges 
fhichte des brittiſchen Indiens. Im Jahr 1746 nämlich überfiel ein gro⸗ 
Bes Heer des Nabobs von Carnatik, Madras, weldhes Damals 
unter franzöfifcher Herrfchaft war. Der Sieg, weldhen da ein einzelnes 
franzöfifhes Bataillon über ein großed Heer der Eingebornen erfocht, und 
der glückliche Verſuch, Seapony& nad europälfher Art abzurichten,, den 
ungefähr zu Derfelben Zeit die Sranzofen in Pondichery machten, brachte 
die Kompagnie auf die Idee, ihre Handelögefellfchaft in politifche Dberherr- 
fhaft zu verwandeln. Bon diefer Zeit an, da die Kompagnie als regie- 
rende Korporation erfcheint, enthält ihre Geſchichte eine lange Reihe von 
Handlungen der Hinterlijt und ungerechter Gewaltthätigkeit, theild zum 
Nusen der Gefelfchaft, theils zum Nuben einzelner Diener derfelben 
verübt. Der Berfaffer führet als einen auffallenden Beweis der Wahr: 
heit diefer Behauptung das Benehmen der Kompagnie in den Angelegen: 
heiten der eingebornen Fuürften im Jahr 1749 an. 
Ä Die Unterfuhungen über die Berfuhe, die Mißbräuche zu heben, 
welche in Berwaltung der Kompagnie, als einer regierenden Gorporation, 
von Zeit zu Zeit entdeckt wurden, gehören unter das Vorzuglichfte in dem 
gegenwärtigen Werte. Wiederholte Anlehen, welche die Geſellſchaft von 
der engliihden Bank forderte, und zu einer Zeit forderte, da mehrere 
Sriedensjahre die Bermuthung großer Neichthümer der Geſellſchaft begruns 
deten, veranlaßten eine parlamentarifche Unterfuchung über die Verwaltung 
der Kompagnie. Da offenbarten ſich nun die mannigfaltigften Handluns 
gen des Verraths und der Raubſucht, welche eben fo frudytlos für Eng» 
lands Intereſſe als verderblich für-die unglüdlihen Eingebornen waren. 
Diefem Uebel für die Folgezeit vorzubeugen, wurde die Verfaſſung der 
Kompagnie im Jahr 1773 durch ein Geſetz, ungeachtet vieler Einwenduns 
gen der Direktoren und Actionnaire, abgeändert. Fur Stimmführung in 
der Verſammlung der Actionnaire wurden ftatt fünf hundert Pfund taufend 
Pfund in Actien gefordert. Der Befis von drey taufend Pfund in Actien 
gab zwey, von ſechs taufend Pfund drey, von zehn taufend Pfund 
aber und mehr, vier Stimmen in der VBerfammlung, Nur ſechs von den 
Directoren follten alle Zahre von neuem ermählt werden Eonnen. In In⸗ 
Dien wurde dad Gouvernement von Bengalen, von Bahar, und 
yon Driffa aus einem General: Gouverneur und vier Nathen zufam: 
mengejest, und diefem Gouvernement wurden alle Präjidentfchaften un⸗ 
tergevrdnet. Ein oberjter Gerichtshof, beftehend aus einem Dberrichter 
und drey andern Richtern, wurde zu Salcutta errichtet. Der General: 
Gouverneue und feine Räthe wurden vom Parlamente für fünf Fahre er: 
nannt, dann follte das Ernennungsrecht wieder an die Directoren zuruds 
fallen. Die Richterſtellen follten von der Kompagnie unabhängig fen, 
und nur von der Krong vergeben werden. Was in der Korrefpondenz der 
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Kompagnie auf Civil: und Militaär-Angelegenheiten des Gouvernements 
ſich bezoge, ſollte dem Miniſterium vorgelegt werden. Der Verfaſſer 
zeigt mit Gründlichkeit die großen Mängel dieſer neuen Conſtitution. Cie 
brachte in Indien die großten Verwirrungen hervor. Es entſtanden 
einerſeits mehr Kolliſionen zwiſchen den Praͤſidentſchaften, mehr Ungehors 
ſam gegen die Direktoren, mehr Uneinigkeit in den Rathsverſammlungen, 
mehr Gewaltthaͤtigkeit und Hinterliſt gegen die Eingebornen, als in irgend 
einer fruheren Periode, und andererſeits nahm die Schuld der Kompagnie 
ſo ſchnell zu, als die Ausdehnung ihres Gebiets. Die großte Unzufrieden⸗ 
heit erregte aber die Gerechtigkeitspflege. Schon die Anwendung der 
engliihen Gefese auf Indien, deſſen VBerhältniffe in vielen Hinſichten 
eigene Geſetze erfordert hätten, war ein Mißgriff; no mehr mußte es aber » 
die Eingebornen empören, in den Gerichtshöfen, die zu ihrem Schute bes 
ſtimmt waren, ihre Unterdrücker zu erbliden. Der Fall mit dem bekann⸗ 
ten Nuncomar, mwelder den Gouverneur Haftinge, ohne eine Un⸗ 
terfuchung gegen ihn erwirken zu Eönnen, der Beftechung angeklagt hatte, 
darauf vom Gouverneur beweislos einer Verſchwörung befchuldigt worden 
war, und da Ddiefer Gemaltitreich fehl ſchlug, wegen einer Verfälſchung, 
die er einige Jahre, vor Einfuhrung des oberften Gerichtshofes begangen 
haben follte , nad) fehr zweifelhaften Bemweifen zum Tode verurtHeilt, und 
ehe des Königs Entſcheidung anlangen Eonnte, hingerichtet wurde, 
mußte allgemeinen Unwillen erregen, und die Eingebornen von jeder Ans 
klage gegen den Gouverneur zurüdfchreden. Nach jieben Jahren, während 
welchen die Verwaltung der Zuftiz durch den oberften Gerichtshof in Cal⸗ 
cutta Unordnung und Unruhe verbreitet hatfe, murden endlih im Jahr 
1783 durch eine Parlaments: Akte der Gerichtsbarkeit desſelben Schrans 
Ten gelegt. 

Bon der Bil, welche For in Vorſchlag brachte, um die Vermals 
fung der indifhen Angelegenheiten zu verbeffern, und welcher zufolge alle 
Macht und Echusgewalt uber Indien in die Hände von fieben durch das 
Parlament zu ernennenden Kommijjairen gelegt werden follte, hat Squire 
Mill eine fehr geringe Meinung. Doc hatte diefer Plan nicht fo gro: 
gen Einfluß auf die indiihen Angelegenyeiten, als jener in abfichtliches 
Dunkel gehüllte feines Gegners Pitt, der zur vollen Ausführung Fam. 
Durch ihn entftand cine Kontrolirungs : Kammer (board af controul), 
welche nebft dem Kanzler der Schatzkammer und einem der Staats: &es 
Eretaire aus vier Diitgliedern befteht. Die Pacht diefer Kammer, von 
der in der Bill mehr Umriffe als beftimmte Definitionen gegeben find, 
it in der That von der Art, daß die der Dircktoren Dagegen ganz vers 
ſchwindet, und dieſe nun in bloße Werkzeuge und Agenten diefer Kammer 
und ſomit der Minifter verwandelt find. Der Berfafler zeigt, daß die 
GSoncentrirung aller Macht in den Händen der Minifter für die Verwal⸗ 
tung der Angelegenheiten des brittifchen Indiens noch verderblicher gewor⸗ 
den, als das vorige Syſtem, weil dadurch hauptſächlich die Minijter das 
Intereſſe verloren, Mißbräuche aufzudeden, deren freymüthiger Tadel 
ihnen fonft immer Ruhm verfchafit hatte. Unkenntniß des Landes und rich 
tiger Berwaltungsgrundfäge brachten feit Einführung diefes neuen Syſtems 
viel Elend über diefe Yänder, und ſowohl in finanzieller als juftizieller 
Hinfiht erfolgten unzählige Veränderungen, von welchen der Berfafler 
vorzüglich die fo geruhmten Mafregeln des Lord Cornwallis unters 
ſucht. In Hinfiht der Gerechtigkeitspflege Fam es insbefondere durch 
die Vorſchrift läftiger Formalitäten dahin, daß Ichon in zwey Fahren Die 
Menge unentfchiedener Sachen den Gang der Juſtiz ganz zu hemmen drohte. 
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Sm Diſtrikte von Burdwan allein waren auf einmal dreyßig tauſend 
anhängige Prozeffe. Die Folgen, die aus diefer Lage der Dinge in einem 
Lande entfpringen mußten, wo nur der Arm des Geſetzes im Stande ift, 
dem Örundeigenthümer feinen Grundzins zu verſchaffen, oder den Grunds 
bolden vor Erprejiung und Unterdrüdung zu ſchützen, find leicht zu ers 
mejien. Wirklich befchleunigte auch dieſe Jujtizeinrichtung den Untergang 
der Zemindars, welde perfifhe Benennung Steuereinfammler bezeich⸗ 
net, die aber durch die brittiiche Verfaſſung in freye Landeigenthümer 
verwandelt worden waren. Diefem ungeheuren Uebel abzuhelfen, hielt 
das Gouvernement, ftatt die Gerichtöhofe zu vermehren, oder dad Vers 
fahren zu vereinfachen, es für beffer, auf Die Prozefie bey ihrem Anfange 
und auf jede gerichtliche Handlung im Kaufe derfelben Zaren zu legen. 
Vieſer Plan, welcher die Herrfher in Bengalen fo fehr begünftigt, ers 
hielt im Jahr 1810 fogar den Gepfall des Unterhaufes. Richter von Ehrs 
gefühl, wie Sir Henry Stradepy, gefteben felbit, dag es feitdem dem 
ungludlihen Randmanne in Hindoftan megen Bervielfältigung der Ges 
rihtstaren unmöglich fällt , fi gegen das dort gewöhnliche Verbrechen 
der Erpreſſung richterliche Hülfe zu verfchaften. Eben fo ungludlic was 
ren die Bemuhungen ded Lord Cornwallis, die Kriminal : Zujtig 
pflege und Polisey in Ditindien zu verbejiern, fo dag Immoralität und 
Verbrechen, befonders folde, die mit Gewaltthätigkeit verbunden find, 
feit jener Zeit immer mehr um jich greifen. 

Sehr fhäsbare Theile in dem Werke des Equire Mill find in 
diefem fehr gedrängten Auszuge noch unberührt geblieben. Das Urtheil 
des Verfaſſers uber den Zuſtand und Charakter der Indier, und fein Bers 
ſuch die Bildungsftufe, auf der fie ftehen, feſtzuſetzen, reihen allein hin, ihm 
den Ruf tiefer Einficht in die Kulturgefhichte des Menſchengeſchlechts zu 
verſchaffen. Die ‘Prüfung der Adminijtration Haftings und der darauf 
foigeuden geridhtlihen Schritte, dann der Verwaltung des Marquis 
v. Wellesley und feiner Politik gegen die eingebornen Furſten jind mit 
Fleiß und ohne alle Parteylichkeit und Bitterkeit gefchrieben. Die Schil⸗ 
derung Haftings iſt insbeiondere auch in pſychologiſcher Hinficht 
merkwürdig. 

Die Schreibart des Berfaflers ift nit ganz vorwurfsfrey. Sorg⸗ 
Tojigkeit und felbit Dunkelpeit jind Fehler, auf die man hie und da in ſei⸗ 
nen Srzählungen jtößt. Doc werden dieſe Unvelllommenheiten Durch den 
reihen Inhalt des Werks weit uberwogen , der die höchſte Achtung für Hrn. 
Mills Kenntniffe einfloßt, und feinen Beruf zum Gefgichtfchreiber bewährt. 


Letters from the Hon. Horace Walpole to George Montagu, 
Esqg. From the year ı736 to 1770. 4. PP. 476 London, 
Edinburg Review Nro. Gi. 


Horatius Walpole war wohl keineswegs ein ehrwürdiger oder 
geiitvollee Mann, doch hinterließ er hier einen Band anmuthiger Briefe, 
welche, wenn jie gleich weder Driginalität noch Tiefe der Gedanken vers 
ratben, und auch häufig gegen den guten Gefhmad verjtoßen, Doch ein 
lebendiges und anziebendes Bild feiner Zeit gewähren. Der Inhalt diefer 
Briefe it fehr gemifht in Dinjihbt auf Materie und Form. Man 
wurde gegen Bekanntmachung Dderfelben keine Erinnerung macden, wäre 
dabey das wahre Maß beobachtet worden, und nicht das, was füg: 
lich nur Stoff zu einem Octavband gab, aus buchandleriihem Eigen: 
nuge zu einem Eoitfpieligen Duartbande erwadjien. 


⁊ 
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1. Travels in Canada and the United States. By Lieutenant 
Francis Hall. 8. London, ı8ı8. 


3. Journal of travels in the United States of North America, 
and in Lower Canada, performed in the year 18317. By 
Johs Palmer. 8. London, ı8ı8. 


3. A Narrative of a journey of five thousand miles through the 
eastern and western States of America; with remarks on 
Mr. Birkbecks Notes and Letters. ‘By Henry Bradihaes 
Fearon. 8. London, 1818. 


4. Travels in the Interior o America, in the years 1809, 1810 
and ı8ı1 etc. By John Bradbury, 8. London, ı8ı7. Edin- 
burgh Review Nro. 6ı. 


Die vier Hier angezeigten Werke geben wichtige Aufflärungen über 
den Zuftand der vereinigten Staaten , und werden daher Reifenden in jes 
nen Gegenden, fo wie Jedem, der an dem Zuflande jener Provinzen Ans 
theil nimmt, willkommene Dienfte leiften. Hr. Hall ift ein mapriceinlich 
noch junger Mann von liberalen, kühn ausgefprochenen Lebensanfichren. 
Hr. Palmer dagegen ein einfacher, in feinen Urtheilen verftändiger 
aber bedähfliher Mann. Hr. Bradbury ift ein Botaniker, der 
längere Zeit unter den Wilden lebte. Hr. Fearon endlidy ift zwar als 
Schriftfteler den beyden letzteren vorzuziehen, zeigt fi aber nicht ale 
einen Freund von Amerika, von deſſen Unvolllommenheiten er zu 
firenge urthHeilet. Man überzeugt ſich durch diefe vier Werke von den uns 
gemein raichen Sortfchritten Nordamerikas in Wohlſtand und Givilifation. 
Die Bevölkerung ift feit zwanzig Jahren auf das Sechs⸗, hie und da felbft 
auf das Zehnfache geftiegen. Morfe berechnet felbft die Bevölkerung des 
ganzen wejtlihen Gebiet im Jahr 1790 auf ſechs taufend und im Fahr 
3810 auf fünfmal hundert taufend Seelen. Man findet die Amerikaner 
am rothen Flufie und am Fluſſe Ahanfas mit Weinbau und Zuder« 
plantationen befchäftigt. Eine der hauptſaͤchlichen Quellen von Amerikab 
Wohlſtande ift aber die Schiffahrt im Innern. Der Miffiffipi, der von 
den nordlichſten Oegenden bis in den Meerbufen von Meriko fließt, 
der Ohio und Alleghany, die faft mit den Landfeen im Norden in 
Verbindung ftehen, der Wabaſch, der Illinois, der Miffouri, 
der Achanſas, der rotbe Fluß, alle fchiffbar, und großentheild von 
Dampfbooten befchifft, erleichtern die Verbindung im Innern. Ein anderer 
bedeutender Vortheil Nordamerikas ift die Wohlfeilheit feiner Regierung. 
Die vier Reiſenden, deren Werke hier angezeigt werden, bereiften aus⸗ 
gedehnte Streden der neuen ſowohl als der älteren Niederlaffungen , und 
ihr Zeugniß ift, Hr Fearon hie und da ausgenommen, den Einwoh⸗ 
nern fehr günftig. Die Amerikaner find, ihren Nachrichten zufolge, ein fehr 
religiöfed Bolt, doch ift Feine Sekte dafelbft im ausfchliegenden Belige 
von Aemtern und Würden. Dabey ift der Clerus ehrwürdig und ges 
ehrt und hat nicht geringen Einfluß. Die Methodiften, glaubt Hr. Pals 
mer, werden Die zahlreichfte religiöfe Parten werden, wiewohl gegens 
mwärtig die Presbpterianer mehr Bethäufer haben, als fie. Die Ber: 
faffer Flagen über Die Indolenz im Charakter der Einwohner, und über 
den Ungehorfam der nordamerlfanifchen Jugend. Der fchimpflichfte Flecken 
derfelben bleibt aber die Benbehaltung der Selaverey. Hr. Hall zeigt 
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mit vieler Wahrheit, mie verderblich der Anblick der Selaverey auf den 
Charakter der Tugend einwirken müfle. Cin Provinzialgefeg vom Jahr 
1740, weldhes im Jahr 1783 permanent gemadht murde, ift nod die 
Richtſchnur für die Behandlung der Sclaven in Carolina. Nach die: 
ſem Geſetze ift jeder Neger für einen Eclaven zu halten, wenn nicht das 
Gegentheil erwiefen ift. ES verbietet dem Eclaven jeden Handel auf eigene 
Rechnung. Wer einen Sclaven tödtet, hat blos hundert Pfund, wer 
ihm die Zunge audreißt, vierzehn Pfund zu bezahlen. Jeder Weiße, der 
fieben Sclaven auf einer Straße beyfammen trifft, hat das Recht, jedem 
derfelben zwanzig Diebe zu geben. Einen Sclaven fchreiben zu lehren, ift 
unter Strafe von hundert Pfund verboten. Die Sclaven haben ihre 
eigenen afrifanifhen Kirchen, und wer nicht ganz weißer Gefichtöfarbe ift, 
darf, felbft wenn er das Bürgerrecht hat, nicht in den Kirchen der Weißen 
« erfheinen. So finden fid edle und unedle Züge im Gemälde dieſes Rei: 
ches gemiſcht, welches wohl nicht mehr lange ungetheilt bleiben dürfte. 


Plan of Parliamentary Reform, in the Form of a Catechism; 
with reasons for each Article: with an introduction shew- 
ing the necessity of Radical and the inadequacy of Mode- 
rate Reform. By Jeremy Bentham Esg. 8. London. ı8ı7. 


Sn England, welches Montesquieu eine Republik in Ges 
ftalt einer Monarchie nennt, wurden die Streitigkeiten übe® die Art der 
Stimmgebung zur Wahl der Bolkövertreter lange durch die Eiferfucht ges 
gen die Eöniglihe Macht befeitigt. Bon Heinrich III. bis zu Georg III. 
war die große Frage zwiſchen der Krone und dem Volke, ob die Negies 
rung parlamentarifh, oder von foldhen Individuen geleitet werden folle, 
welche für ihre Natbihläge ımd Maßregeln weder den Gerichtehöfen, 
noch der öffentlihen Meinung verantwortlid wären. Die Könige trach⸗ 
teten ſtets, fich die freye Wahl der Minifter, als ihrer Privatrathgeber, 
zu fihern, das Parlament entgegen, vom Volke unterſtützt, fuchte mit 
gleiher Beitändigkeit, den parlamentarifhen Einfluß auch auf diefe Ans 
gelegenheit auszudehnen. Diefer Streit fpricht ſich noch gegenwärtig in 
den Parteyen der Whigs und Toris aus, under wird dauern, fo 
lange Englands Berfaffung dauert. 

Erft nah dem Siege des Parlaments über Karl L. fingen fid 
Spuren der Unzufriedenheit mit der Berfaffung des Unterhaufes zu zeigen 
an. Am 20. Fänner 1649, wenige Tage vor dem Tode des Kunige, 
wurde der erfte Plan zu einer Parlamentöreform, der den General Jr e⸗ 
ton, einen Mann von ausgezeichneten Sähigkeiten, zum Berfailer hatte, 
dem Unterhaufe vorgelegt. Nach diefem Plane follte England durd eine 
Berfammlung von vier hundert Repräfentanten regiert werden. Diefe follten 
aus allen Haushältern, welche Armentare zablen, und nicht im Lohn oder 
Dienftbarkeit ſtehen, alle zwey Jahre gewählet werden. Die Eleineren 
Sleden (mit wenigen Ausnahmen) follten unter die Grafichaften gerogen 
werden, die beträchtlicheren Etädte, fo mie die nicht repräfentirten Städte 
Mancefter und Leeds, follten eigene Repräfentanten erhalten. Die: 
ſes war der erfte Plan einer gemäßigten Reform , bald darauf folgte aber 
der erſte Entwurf einer Grund: oder Radical: Reforn. Am ı. May 
1649 nämlich machten die Außgleicher (levellers). melde mit Planen zur 
Eigenthumd = Ausgleihung beauftragt waren, einen Entwurf zur Parla⸗ 
mentö Reform bekannt, ohne ihn jedoch dem ‘Parlamente vorzulegen, 
worua alle Männer vom zwey und zwanzigften Jahre an, melde weder 
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von Almofen noch Dienftlohn leben, ihrem natürlichen Rechte zufolge, bey 
der jährlihen Wahl von Parlamentögliedeen Stimme geben follten. Dies 
fer Plan wurde jedody bald verworfen und vergeflen. Der Entwurf des 
Senerald Ireton wurde nun zur Grundlage der Parlaments : Repräs 
fentation gewählt, und die Grundfäße defielben von Cromwell's Pars 
lamente im 5. ı654 angenommen, jedoch durdy die Zulaffung einiger der 
vormaligen Sleden, und der nicht repräfenfirten Stadt Halifar modis 
ficirt. Das Parlament follte alle drey Fahre erneuert werden. Jeder⸗ 
mann, der ein Bermögen von 300 Pf. befiße, follte nebft den 40 Schil⸗ 
fing : Srenfafien in den Graffchaften flimmen, und in den Städten (cities 
and towns) wurden die alten Redyte aufrecht erhalten. Während der mehr 
reren Zahrzehende burgerliher Unruhen, die hierauf folgten, wurde die 
Sra.,e wesen parlamentarifcher Repräfentation felbft von politifhen Schrifts 
ftelern nicht in fehr ernfte Ermägung gezogen, und durch funfzig Jahre 
beftanden die gegen den Anwachs der Euniglihen Macht in Vor ges 
brachten Mittel einzig und allein in Abkürzung der Dauer der Parlamente 
und Ausfhleßung aller Perfonen in Staatsdienften vom Haufe der Gemeinen. 
Lord Chatham mar der erfte Etaatdmann, der durch feine berühmte 
Rede im 3. 1770 den Plan zu einer Parlaments : Reform öffentlich zur 
CE prade brachte. Minifterium und Parlament waren gegen das Ende des 
‚nordamerifanifchen Krieges in der öffentlihen Meinung geſunken, und Die 
Nationalunfälle in jener Epoche wurden faft einftimmig den Rathfchlägen 
der Torys bengemefien. Daher fann man in mehreren Grafſchaften auf 
Verbindungen zur Bewirkung von Parlaments: Reformen. For gab dem 
Entmwurfe einer gemäßigten Reform feinen Benfall, und Pitt bradte ihn 
in das Parlament, wo er nur mit einer kleinen Majoritäf verworfen 
wurde. Gegenwärtig, mo die Zahl der mit politifhen Gegenftänden ſich 
befafienden ‘Derfonen nicht nur bedeutend zugenommen hat, fondern aud 
das politische Publikum fich immer: mehr durch Einfiht, Durch Eifer, Durch 
fühne Thätigkeit auszeichnet, hat die Srage über Parlaments : Reformen 
den Charakter einer blos miffenfchaftliden Spekulation verloren. Hr. 
Benthbam, der in diefem Werke ald Bertheidiger der allgemeinen 
Stimmgebung, und fomit der NRadikal: Reform auftritt, ijt ein Mann 
von fhäsbaren Talenten und Charakter. Sein Plan ift aber eigentlich 
der des Majors Cartwright. Bey Würdigung deffelben ift ſchon auf 
gefchichtlihem Wege bewieſen, daß jährlihe Parlamente und allgemeine 
Theilnahme an der Repräfentantenwahl nicht unfer die alten, gefeßlidy bes 
gründeten, Rechte des engfifhen Volkes gehören. Aber auch von Seite des 
politifhen Nutzens betradhtet, Tann" man diefer Radikal: Reform nicht 
beytreten. Es ift fchon ſchwer zu begreifen, w’e elne foldye unbefchränkte 
Theilnahme an der Wahl der National: Repräfentanten eingerichtet wer: 
den folle, ohne einerfeitd den Geift wahrer Srenheit zu ſchwächen, oder 
andererfeitö die bürgerliche Ordnung und die Öffentliche Ruhe beftändigen 
Gefahren Preis zu geben: Cine andere wichtige Einwendung gegen die 
allgemeine Theilnahme an den Repräfentantenwahlen befteht darin, daß 
fie den Abftand zwifchen den Befißern und den Dürftigen auf eine für die 
legteren fo Eränfende Art auffallend machen wurde, daß diefe entweder 
herabgewürdiget, oder zu gefährlichen Ausfchmweifungen verleitet werden 
müßten. Die zwifhen Hrn. Bentham und feinen Gegnern ftreitige 
Frage ift eigentlich die, ob alle verfchiedenen National » Intereffen am beiten 
vertreten werden, wenn die Repräfentanten wirklidy von allen Menfchen, 
oder wenn fie nur von einem beträchtlichen Theile derfelben, aber aus 
allen Klafien von Menfchen gewählet werden. Und wer nur immer nicht 
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Travels from Vienna through Lower Hungary ; with some remarks 
on the state of Vienna during the congre/s in the ycar 1814. 
By Richard Bright, 31.D. 4. Edinburgh and London 1818. 
Edinburgh Review. Nro.6ı. 


Der Berfafler diefes Werkes theilet mit einer, Dem Werthe feines 
Buches vielleicht ſogar nachtheiligen, Weitläufigkeit alles mit, was er bey 
feiner Anmefenheit in Wien mährend des Konarefie® im %- 1814, mb 
auf feinen Reifen in Ungern theils felbft beobachtete, theild aus Echrifs 
ten über Ungerns ftatiftifche Verhältniffe ſchöpfte. Eeine Bemerkungen 
über Ungerns Ader: und Weinbau, über deifen Viehzucht, Bergwerke, 
Etraßen, Erädte und gefammte Berfaffung find der größere und anjie 
hendere Theil des Werkes. Können wir gleich nit mit dem Verfaffer 
dieſes Artiteld im Edinburgh Review alles, was D. Bright 
über die genannten Gegenftände niederfchreibt , als richtig anerkennen , fo 
gebühret ihm doch das Zeugniß, daß er mit weit mehr Sorgfalt und mit 
weit tiefer eindringendem Geiſte, als gewöhnliche Neifende , den phyſtka⸗ 
liſchen, ökonomifchen und politifhen Zuitand Ungerns erforfchet babe, 
und nur felten in die, gewöhnlichen Neifebefchreibungen eigenen, Irrthü⸗ 
mer verfalle. Einzelne Unrichtigkeiten, weldhe dem Recenfenten im Edins 
burghb Review entgingen, nachzuweiſen, würde ein zwar nicht ſchwie⸗ 
riges, aber auch wenig nußliches Unternehmen ſeyn, da deutfche Kefer, 
denen fo viele reichhaltige einheimifhe Quellen für Ungerns Statiſtik 
zu Gebote ſtehen, nicht Teicht zu Diefem Zwecke das gegenwärtige Werk zur 
Hand nehmen werden. Was der Berfaffer über Wien fagt, iſt weniger 
gründlich, und das Nefultat allgemeiner, bey Gelegenheit des Kongreſſes 
gemachter Bemerkungen, deren zu jener Zeit wohl viele, aber wenige fies 
fer eindrichend, und noch wenigere erfchöpfend gemacht und niederger 
fihrieben wurden. 


A complete collection of State Trials and Proceedings for High 
Treason and other Crimes and Misdemeanours, from the 
earliest Period to the year ı783 with notes and other illa- 

 strations. Compiled by T. B. Howell. Esg. with the con- 
tinuation to the present time, by his son T. I. Howell, Esg. 
24 Vol. 8. Landon 1809 — 1818. Edinburgh Review. Nro. Gi. 


Die erften Herausgeber diefes Werkes , weldyes Durch getreue Dars 
legung der widtigften Staatöprozeffe über die Fortſchritte der englifhen 
Konftitution helles Licht verbreitet, und einen Zweig der Geſchichte des 
Parlamentes bildet, haben nicht blos demjenigen, der fih auf das Stu⸗ 
dium der Geſetze zu praftifchen Zwecken verlegt, fondern nody mehr dems 
jenigen,, der die Grundfäße der Geſetzgebung in hiftorifcher und philoſophi⸗ 
fher Beziehung erforfcht, einen fehr wefentliden Dienft erwiefen. Es 
murde fhon vor einem Jahrhunderte unter der Dberleitung ded Hrn. 
Salmon begonnen, und beftand aus vier Foliobänden. Auf die erfte 
Ausgabe folgte bald ein nacträglider Band, und im 3. 1738 gab Hr. 
Salmon feine Eritifhe Ueberfiht der Staats: Prozeffe in Folio (eriti- 
cal Review of the State Trials) als eine Abfürzung des größeren Wer« 
es, heraus. Hr. EmIpn, ein Mann von großer Gelehrſamkeit, hatte 
indeffen "im 3. ı730 in ſechs Soliobänden jene Ausgabe dieſes Werkes, 
die den Nanıen der zweyten führt, veranftaltet. Cie fuhret die Staats⸗ 
Prozejie von der Regierung der Königinn Anna bie zum Ende Georg 
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Des Erften fort, und zeichnet fih durch die Beziehungen auf die Ges 
febbücher und andere Werte von unbezweifelten Anſehen, und durch eine 
gortrefflihe VBorrede aus. Im 5. 1735 erfhienen der fiebente und achte 
Band, aber niht von Hrn. Elgyn, und im J. 1766 wurden bey Gele: 
genheit einer inzwifhen gemachten dritten Ausgabe der erjten fechs Bände, 
noch ein neunter und zehnter Band hinzugefügt. Endlich erfhien im 3. 
1775 vom Hrn. Hargrave eine vollitändige Ausgabe aller zehn Bände, 
und im J. 1781 folgte ei eilfter Supplementarband mit vielen feltenen 
und wichtigen Fällen, fo wie auch alphabetifchen und chronologiſchen Ta- 
bellen. Da aber Hr. Hargrave zu den erften zehn Bänden gar keine 
Anmerkungen oder Erläuterungen gemacht hatte, mehrere wichtige Staats⸗ 
Prozeſſe in Schottland, befonders während der Regierungen Karl II 
und Jakob II. der Aufmerkfamkeit aller früheren Herausgeber entsangen 
waren, auch feit der früheren Herausgabe eine merkwürdige Periode in 
der politifchen Geſchichte Englands zu mehreren fehr wichtigen Staats⸗ 
Drozefien Anlaß gegeben hatte, fo fchienen diefe und andere lImflände eine 
neue Herausgabe diefes Werkes zu erfordern. Hr. Homell-, welder 
diefe fchwierige Arbeit unternahm , war derfelben in jeder Hinſicht vollfoms 
men gewachſen, und hat den Fühnften Erwartungen volllommen ent⸗ 
fprochen. Er brachte das Werk bie zum J. 1781 , und es beftand damald 
aus ein und zwanzig Bänden. Unter der Reitung feines Sohnes, der feine 
reihhaltigen Sammlungen erbte, follen nun noch act oder zehn hinzu⸗ 
tommen. Er hat das Folioformat in Oktav verändert , und dadurch das 
Werk mwohlfeiler und brauchbarer gemacht. Mehr ald zwey hundert Artikel, 
aus noch nie gefammelten Staatd:Prozefien beftehend , hat er zur größeren 
Sammlung des Hrn. Hargrave hinzugefügt, und fie noch mit einer 
bedeutenden Anzahl fchottifher Staats: Prozeife aus der Periode zwifchen 
der Reftaurafion und Revolution bereihert. Das größte Vetdienſt des 
Hrn. Howell aber find die Noten zu dem Werke, welche jede nur zu 
wünfhende Erläuterung und gefeslihe Nachmweifung enthalten. Co ift 
diefes Werk zu einem wahren Nationalwerke geworden, und es ift nur zu 
wünfchen,, daß der Sohn bald die ehrenvoll vom Vater begonnene Arbeit 
enden, und dad Werk bis auf die neueften Zeiten fortführen wolle. 
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Sn den neuern Zeiten ift für die Gefchichte der italienifchen 
Städte von fleißigen und fcharffichtigen Forſchern fehr viel gethan 
worden, und außer den vorfiehenden, des größten Beyfalls wür⸗ 
digen Werfen, Tießen ſich noch fehr viele andere aufführen. In 
welcher Richtung Man auch unterfuche, über Kunft, Wiflenfchäft, 
Handel, Steuern, Kirde, Staat u. f. w., überall ergibt fich 
‚eine erfreuliche Ausbeute. Wir wollen dießmal zur Probe das: 
jenige mittheilen, was wir über die ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe 

der italienıfchen Städte vom Anfange des zwölften Jahrhunderts 
bi zum Untergange der Hohenſtaufen gefammelt haben. 
Dies Geihäft hatte früher fo große Schwierigkeiten, daß 
“einer der größten Forſcher, Sigonius, zulept daß niederfchla- 
„gend verneinende Ergebniß aufftellte: Niemand könne davon et- 
was willen *). Jetzo kommen freylich jene Werke fehr zu Hülfe, 
allein diefer Vortheil wird faft durd den Nachtheil überwogen, 
daß, jene Vergangenheit jept um fo viele Jahre ferner ſteht, daß 
der nach vorhandenen Einrichtungen und Ueberbleibfel fo viel we- 
niger figd, und es dem, unter ganz andern Verhältniffen Ieben- 
den Sefchichtsforfcher,, fehwerer wird, fich in eine von der Ge- 
genwart durchaus verfchiedene Welt hinein zu denfen. Und in 
dem Maße, als ihm das Letzte etwa gelingt, erhöht fich Die Noth: 
alsbald drängen fich ihm nämlich eine Menge Zweifel, Sragen 
und Bedenken auf, an welche ein oberflächlich Unterrichteter gar 
nicht denft, und die troß aller Anftrengungen zulegt unauflöss 
bar bleiben. Dennoch foll man den Muth nicht verlieren, man 
fo verfuchen, dem unerreihbaren Ziele wenigftens um einige 


*) Atque haee quidem, .caecis vetustatis latebris abdita, adeo 
al eruendum diflicilia sunt, ut a nemine gognoscantur, De 
regno Italiae ju 1237. oo. 
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Schritte naͤher zu kommen *). Weiter gehen die Anſpruͤche der 
folgenden Abhandlung nicht; deren Mängel übrigens der Ver: 
fafler felbft fo bejtimmt einficht, daß feine Bitte an alle ver- 
wandte Forfcher dahin geht: ihm Berichtigungen mitzutheilen, 
und Mittel nachzuweifen, wie er die Lüden füllen und die oft noch 
bleibende Dunfelheit aufhellen fönne. 

Zur bequemern Ueberfiht muß die Daritellung (felbft auf 
die Gefahr einiger Wiederholungen) in drey Hauptabfchnitte ge: 
theilt werden; der erfte handelt von den ftaatsrechtlichen Verhalt⸗ 
niffen der Städte überhaupt; der zweyte flellt die eigenthümli» 
‚hen Einrichtungen in den einzelnen Städten dar; der dritte ent- 
halt Schlußbetradhtungen über die gewonnenen Ergebniffe. 

I. Bon den flaatsrechtlichen Verhältniffen der italienifchen 
Städte überhaupt. 

1. Bon dem Uebergange aus der alt: römifchen in die mitt- 
lere Zeit. 

Schon in der alt- römifchen Zeit waren die Rechte und Frey⸗ 
heiten der Städte verfchieden, je nachdem fie zu den Municipien, 
Kolonien oder Präfefturen gehörten, und diefe Urverfchiedenheit 
wirfte auf die Entwidelung felbft in den Sahrhunderten fort, wo 
die römifche Herrfchaft nicht mehr beftand. Faſt noch entfchei- 
dendern Einfluß hatte ed, daß einige Städte binnen wenigen Jahr» 
hunderten viele Male ihre Oberherrn wechfelten , andere Dagegen 
fait immer in derfelben Abhängigfeit blieben. So herrfchten Rö- 
mer, Griechen, Gothen, Longobarden, Araber, Franken, Nor: 
mannen u. f. w. nacheinander und durcheinander in einzelnen 
Theilen Italiens, während in andern Öegenden, vom fünften 
bis eilften Jahrhunderte, etwa nur eine zweymalige Veränderung 
eintrat. Außerdem fehlte ed nicht an mannigfachen Gründen, 
wodurch einzelne Städte in Tagen geriethen , weldye eine durch⸗ 
aus eigenthümliche Entwidelung herbeytühren mußten ; man ger 
denfe an Noms Verhältniß zu den Päpſten, Raveygnad zu 
den griechifchen Kaifern, Pavias zu den Iongobardifchen Koͤni⸗ 
gen, Venedigs zu den Lagunen und dem Meere. 

Neben diefem, auf Abfonderung und Verfchiedenheit Hin: 
wirkenden, ging aber vieles nicht minder Wichtige her, was auf 
alle Städte gleichmäßigen und ähnlichen Einfluß hatte; dahin 
technen wir: 

a) die allgemeine aufregende Erinnerung an das Alterthum 
und deſſen freye Verfaflungen. 

b) Das Sermanifche , welches — in den mannigfachften per: 


*) Io non voglio da voi altro, che quello che si puö sapere, 
fagt Giannotti della repubblica di Venezia, ©. 244. 
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fönlechen und fachlichen Verhältniffen, — das Gegebene durchdrang 
es änderte, beftimmte und wiederum davon beflimmt ward. 

c) Die chriftliche Religion und die Fatholifche Kirche. Aus 
diefen und andern, bald fid) feheinbar, bald wirflich widerfpres 
chenden Anfichten und Triebfedern ; mußten allerdings einer Seite 
gewaltfame, verwirrende Bewegungen hervorgehen ; aber auf 
der andern Seite entfprang auch nur Dadurch Geiſt und Leben und 
eine wahrhaft neue Zeit, während im byzantinifchen Kaiſer⸗ 
thum der fcheinbar einfachere, ruhigere, altherkömmliche Gang 
der Dinge zulegt nichts war, als die Jahrhunderte lang unun- 
terbrochene und deßhalb doppelt widerwärtige Faͤulniß, einer 
mumienbhaft Fünftlicy hingehaltenen Leiche. Ja die geringere Aus: _ 
bildung des ftädtifchen Wefens im untern Stalien hat vielleicht 
mit darin ihren Grund, daß die alten, oder vielmehr veralteten 
Einrichtungen, dort, unter griechifcher Herrfchaft, am längften 
unverändert und unaufgefrifcht blieben. Diefe Meinung wird 
übrigens durch unfere obige Behauptung von der belebenden Er: 
innerung an die alte Welt nicht aufgehoben. 

Mit dem Sinfen des römifchen Kaiſerthums fanf der monare 
hifche Einfluß auf die Städte, und die longobardifchen und ka⸗ 
rolingifchen Könige übten keineswegs eine fo regelmäßige, viel- 
feitige, ununterbrochene Herrſchaft aus, als man in neuern Zei⸗ 
ten mit jeder Eroberung zu verbinden fucht; Aber eben der Um- 
ftand, daß diefe fremde Herrfhaft bisweilen ganz verfchwand, 
in andern Augenbliden dagegen auf übertriebene Weiſe eingriff 
und unbillige Forderungen geltend machte, führte zum Gelbft- 
bewußtfeyn und zu der Nothwendigfeit, ſich in guten wie in böfen 
Zeiten möglichft felbft zu helfen und eigenthümlich auszubilden *). 
Diefe Entwicelung reihte ſich, befonders in den oberitalienijchen 
Städten, an diejenigen Grundeigenthümer, welche noch aus der 
romiſchen Zeit übrig geblieben, und den fich mit ihnen vermifchen: 
den Longobarden keineswegs ganz unterthänig geworden waren. 
Niemals trat in irgend einem beftimmten Augenblid an die Stelle 
des Ehemaligen plöplich und gefeglich etwas durchaus Neues, 
nie wurden die alten Einrichtungen durch eine höhere anordnende 
Gewalt ganz aufgelöfer. Vielmehr beftand zwifchen den Jah: 
ren 568 und 1100 eine in römifchen Gemeindeverfajfungen wur= 
zelnde Freyheit; nur war diefe allerdings weit mehr eine innere, 
als eine jtaatsrechtlich und felbftitändig nach außen wirkende: 
Auch wird keineswegs geläugnet, daß Fehden und Unfalle fie 
Außerft oft unterbrachen ; doch erholte man ſich aus Diefen Uebeln, 

*) Eiche die trefflihen Entwidelungen in Savignys klaſſiſcher Ges 
ſchichte des roͤmiſchen Rechts im Wittelalter: I: 308, 344 u. f. ©; 
i 
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weil fie eben nur thaͤtlich wären; wogegen durch eine plößliche 
und gefegliche Aenderung die Rückkehr zum Alten und die all: 
mäbhliche eigenthümliche Bildung zum Neuen gleich unmöglich ge= 
worden wäre. Xrog alles Anfcheins waren indeilen, wie gelagt, 
die Städte, welche unter byzantiniſcher Herrfchaft blieben, ſchlech⸗ 
ter daran; denn das Alte behielt man nicht aus innerer Ueber: 
zeugung und Nothwendigkeit, und das etwanige Neue ward gleich 
willfürlich von fernen Geſetzgebern eingerichter. — Nichte aber 
wäre irriger, ald wenn man die italienifche Entwidelung der 
&tadte, diefer Andeutungen halber, von Anfang an als eine 
demofratifch : bürgerliche betrachten, wenn man Alles an diefen 
einen Baden anreihen wollte; im Gegentheil ift die Mannigfaltig> 
keit der Verhaltnijle, Stellungen und Zriebfedern fo groß, daß 
ein Weberblic des Ganzen erſt möglich wird, wenn das Einzelne 
in ein näheres Licht geſtellt iſt. Wir fprechen deßhalb zuerit: 

2. Bon dem Verhaͤltniß der Städte zu den 
Königen und Kaifern. Bon dem Einbruc, der Longebar⸗ 
den bis auf Otto I. war das Verhältniß faft aller italienifchen 
Könige fehr ungewiß und wechfelnd. Weit jenem Kaifer änderte 
fi) dagegen viel in Hinficht der Rechte, und noch mehr in Hin⸗ 
fihr der Anfprüche. Bald betrachtete man Land und Einwohner, 
der neuen Eroberung halber, als unbedingt unterworfen, bald 
‚hieß e8: die Wiedererwerbung eines ;um ehemaligen römifchen 
Reiche gehörigen Landes erwede alle Rechte der unumfchränft 
berrfchenden romifchen Kaifer, und gebe fie in die Hande ihrer uns 
zweifelhaften Nachfolger. Trotz diefer, angeblich doppelt genü— 
genden Nechtstitel fehlte e8 aber den deutſchen Königen nur zu 
oft an der Macht, fie geltend zu machen, und die große Nach: 
fiht , welche gegen die angeblichen Freunde, die große Strenge, 
welche gegen die offenbaren Zeinde von Zeit zu Zeit angewandt 
wurde, diente gleichmäßig mehr zur Verminderung als zur Er: 
höhung ihres Einfluffes. Allerdings läugneten die Städte von 
entgegengefegtem Standpunfte ein Eroberungsrecht, welches troß 
dem eintretenden Mangel an Kraft noch fortwirfen follte; fie fan- 
den nad) fo unzähligen und durchgreifenden Veränderungen die 
Lehre vom unveränderten Auferftehen der alt-römifchen Kaiferrechte 
feineswegs hinreichend begründet, und wollten die Rechte und 
Freyheiten, welche fie aus fruhern Zeiten erhalten, oder neu er⸗ 
fhaffen hatten, um defwillen nicht aufgeben. Doch waren bis 
ind eilfte Jahrhundert die beyderfeitigen Anfichten noch nicht Flar 
entwidelt, und noch weniger in deutlichen Rorderungen nachges 
wieren, oder in neuen und paſſenden Geſetzen ausgelproden. 
Beyde Theile benugten thatlich die günſtigen Augenblicke ; ſonſt 
hätten fid) aus den alten Failerlichen Öefegen und der allgemeinen 
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Huldigung freylih wohl mehr Rechte, mehr Gewalt Berleiten 
laſſen, ald aus den Gemeindeverfaflungen der&tädte. Auch ger 
ſchah dieß wirflih, als Kaifer Friedrich I. durch die ronfali: 
fchen Beſchlüſſe das zeither Zweifelhafte in Gewilfes, den wille 
fürlichen Zuftand in einen gefeglichen allgemein anerfannten ver- 
wandeln wollte. Bis dahin hatten felbit die Sreygefinnten dem 
Kaifer Folgendes unbedenflidy eingeräumt ?): 

ı) Er erhält das Fodrum (Futter) oder den Bedarf und Un« 
terhalt ſeines Heeres bey den italienifchen Zügen. 

2) Er verleiht die höhern Würden und unmittelbaren Lehen, 

3) Er beruft die Mannen zum Lehensdienft. 

4) Er hält Reichötage und gibt, mit Zugiehung der Großen, 
allgemeine Geſetze. J 

5) Er ernennt Richter und Notare. u 

6) Er ſchickt Bevollmächtigte, um feine Perfon zu vertreten 
und feıne Rechte zu üben. | 

Sreylich blieb, troß diefer allgemeinen Anerfenntniß , ndch 
Gelegenheit genug zu verfchiedenen Auslegungen im Einzelnen, 
fo z. B. meinten Manche: das Fodrum foll nur beym Zuge zur 
Kaiferfrönung in Rom, nicht aber bey andern Kreuz- und Quer- 
zügen verabreicht werden; ferner müſſe man über Erlajfung all 
gemeiner Geſetze nicht ausfchließlich die hohern Lehnsmannen be: 
fragen, am wenigjten endlich dürfe der Kaifer oder gar feine Bes 
vollmmächtigten einfeitig einfcheiden, welche Nechte fie eben aus⸗ 
üben wollten. 

. Diefen legten Forderungen fchien genügt, ald Kaifer $rie; 
drid I. im Jahre 1158 auf dem ronfalifchen Reichstage die vier 
berühmteften Rechtölehrer jener Zeit zur Unterfuchung und neuen 
Begründung des öffentlichen Nechtes berief, und ihnen acht und 
zwanzig Abgeordnete auß den lombardifchen Städten, unter die: 
fen die mailändifhen Bürgermeijter Gherardus Niger und 
DObertus ab Dcto, zugefelte. Allein jene Nechtölehrer neigr 
ten ſich überwiegend zu den Anſichten des römifch : Faiferlichen 
Rechtes, und bey der damaligen kriegeriſchen Weberlegenheit des 
Kaiferd hatten die Tombardifchen Abgeordneten faum herathende, 
viel weniger entfcheidende Stimme. Daher lauteten die neuen 
Sefege zwar gelinde und nachgiebig, wenn man fie unbedingten 
Faiferlichen Anfprüchen gegenüber ftelfte ; fie waren :aber der Wirfs 
lichfeit nad). hart, weil bisher in der Regel weit weniger ald daß 
jegt Feftgeftellte zur Anwendung gefommen war. Kıimnftig follte 
namlich der Kaifer ?): 


1) Antichita longobardico -milanesi.. I. Diss. 6. 


2) Feudor. II., 56 und 57. Gänther Ligur. VIII., 511. Murat. 
antig. Ital. IV., 251. | 
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1) Die an der Spitze der eigentlichen Verwaltung ſtehenden, 
pom Volfe aus den Bürgern gewählten Bürgermeijter beitätigen, 
und in jeder Stadt einen Nichter anfegen, welcher jedoch zur 
Vermeidung von Parteplichfeiten nicht aus derfelben gebürtig, 
oder daſelbſt angefellen feyn durfte. 

3) Dem Kaifer gebühren die Regalien oder Hoheitsrechte, 
Zu denfelben werden gezahlt: Zölle, Hafen:, Fluß: und Brüden: 
Gelder, Mühlen, Zifchereyen, Sulzquellen, Müuͤnzrecht, eröff- 
nete und eingezogene Güter, Strafgelder, Vergebung der Her- 
zogthümer und Sraffchaften, Lieferungen zum NRomerzuge, der 
capitolinifche Zins u. f. w. — Wer jedoch durdy Urfunden oder 
auf fonft glaubhafte Art beweifet, daß ihm Eines oder das An- 
dere von den ehemaligen Königen oder Kaifern überlajjen iſt, wird 
im Befiße geſchützt. 

3) Alle Veräußerungen und DBerpfändungen von Lehen, 
ohne Beyſtimmung und zum Nachtheil des Lehensheren, find 
ungültig. | 
45) Niemand darf ſich, bey fchweren Strafen, felbit Recht 
nehmen; er fol es vor dem Richter fuchen. Alle gegen diefe 
Gefetze gerichteten Verbindungen und Zufammenfünfte von Ein« 
zelnen oder Gemeinden, find unerlaubt und ftrafbar. 

Welche Bewegungen die roncalifchen Schlürfe in Stalien 
veranlaßten, auf welche Weije fie von den Faiferlichen Beam: 
ten vollzogen wurden, und wie der Konitanzer Friede erjt im 
Fahre 1184 langen Kriegen zwifchen Friedrich und den Lom— 
barden ein Ende machte, ift anderwärts umjtändlich erzählt wor- 
den. Auch aus jenem Frieden können wir, um ermüdende Wier 
derbolungen zu vermeiden, nur Solgendes aufnehmen : der Kaifer 
überläßt den Städten alle Einnahmen und Rechte innerhalb ihren 
Ningmauern, fo wie fie ihnen von Alter ber zugeftanden haben; 
alle Rechte und Hebungen außerhalb derfelben, an Wald, Weide, 
Mühlen, Brüden, Gewällern u. f. w. fönnen aber nur mit 
feiner befondern Genehmigung in Bejiß genommen werden. Von 
der in Diefer Beziehung nöthigen Unterfuhung fann fich jede 
Stadt durch Zahlung eined annehmlich befundenen Zinfes bes 
freyen *). Wo nicht etwader Bifchof herfömmlich den Konful ein- 
fest oder beftätigt, übt der Kaifer dies Recht felbit aus, oder 
durch Bevollmäichtigte. Ben Streitigfeiten zwifchen Einzelnen, 
deren Gegenſtand über fünf und zwanzig Pfund beträgt, geht 
die Berufung an den vom Kaifer innerhalb Italien anzufegen: 
den Richter. Streitigfeiten üver Lehen und Gerechtfame zwifchen 
dem Kaiſer und einem Gliede des Bundes werden nad) Geſetz 


*, Solcher Abkauf fand feit dem Konftanzer Frieden oft Statt. 
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und Herkommen in jeder Stadt oder jedem Bisthume , wenn der 
Kaifer aber gegenwärtig ıjt, in feinem Öerichte entfchieden. Zu 
den italienifchen Zügen ftellen die Lombarden Wege und Brüden 
ber , und liefern hinreichende Lebensmittel für Menfchen und 
Zhiere. Um jedoch die Lat gleichmäßiger zu vertheilen, wird ſich 
der Kaiſer nicht zu lange in einer Stadt aufhalten. Die Bürger 
dürfen unbehindert Bündniſſe fchließen und ihre Städte befeiti- 
gen, aber fie fhwören, die jest feftgeftellten Faiferlichen Befigun: 
gen und Rechte in Italien zu ſchützen und zu erhalten. 

Die Bewilligungen diefes Friedens erfcheinen vollfommen 
hinlängli, um eine echte ftädtifche Freyheit daran zu knüpfen; 
bald aber meinten die Combarden, — wie wir felbft fehen wer: 
den, zu ihrem eigenen Unglüd, — völlige Unabhängigfeit vom 
Kaifer, unbedingte Selbititändigfeit jeder Stadt fen ein viel 
fhöneres und höheres Ziel, und ihre Fehden mit Kaifer Frie⸗ 
drich II. entfprangen offenbar daher, daß fie rückſichtlos über die 
Bedingungen des Konftanzer Friedens hinausgingen. Freylich 
aber würde anderer Seit der Kaifer, fo fern er nach folchem 
ke ale st hätte, jenen Frieden gewiß auch nicht fehr geach— 
tet haben. 

Veberhaupt aber Famen jene roncalifhen Befchliffe und die 
Beftimmungen des Konftanzer Friedens, es fam diefe allge: 
meine Öejeggebung weniger zur Anwendung, als man glauben 
ſollte; weil die Kaifer nebenbey mit fo vielen Städten beſonders 
abfchlojfen, und ihnen eigene Freybriefe ertheilten. Solche Frey: 
briefe, mit geößern oder Fleinern Bewilligungen *), finden ſich 
ſchon unter den fränfifchen Kaifern, wir geben zur Probe und 
Erläuterung mehrere aus den Zeiten der Hohenftaufen, und 
zwar in der Folge ihrer Abfaſſung. * | | 

Im Jahre 1162 überließ Friedrich I. mehre Hoheitsrechte 
an Senua, Ferrara und Mantua ?), und gab ihnen das 
Recht, ihre Obrigfeiten zu erwählen. 

Im Jahre 1175 gab Friedrich I. den Bürgern von Come 
die GSerichtsbarfeit und Herrfchaft über den ganzen Bezirf des 
Bisthums ?). 

Im Jahre 1185 überließ derfelbe den Mailändern gegen eine 
jährliche Zahlung von vierhundert Liren die Regalien nicht 
blos in ihrer Stadt ; fondern auch in mehrern benachbarten Be: 
jirfen, und verfpracdh feinen Bund gegen fie einzugehen. Dage: 
gen wollten fie ihm bey den im Konftanzer Frieden ausgeſproche— 


ı) Murat. antiq. Ital. IV, 25. 
2) ibid. 254 — 259. 
3) Lavisari Memorie della Valtellina. 3o. 


8 Die italleniſchen Städte im Mittelalter. VI. Bd. 


nen Rechten fehügen, und zu den etwa verlornen mathildifchen 
Gütern helfen :). Sie hatten feitdem volle Gerichtsbarkeit in ihrem 
biete. 

Eben fo erhielt Florenz 1187 von Heinrich VI. die 
Gerichtsbarkeit über die Stadt, und einen genau beftimmten 
heil der umliegenden Gegend, jedoch nicht über die Ritter und 
deln (milites et nobiles), und unter der ausdrüdlihen War- 
nung, Niemanden zu drüden oder zur Laſt zu fallen. Sie gaben 
dem Kaifer dafür jährlich einen fehönen fammtnen Mantel ?). 

Im Jahre 1190 verſprach Heinrich VI. den Pifanern, 
ihres Beyftandes gegen Tancred halber, Freyheit von allen 
Abgaben im neapolitanifchen Reiche °). 

5 Berrara empfing im näcjften Jahre 1191 die Negalien 
Glos mit Vorbehalt der höhern Berufungen) für eine jähr 
liche Zahlung von zehn Mark *), und verfprach, weder in den 
Iombarbifchen Bund, noch in eine andere Verbindung zu treten, 
wo man die Treue gegen Kaifer und Reich ausfchließe. Das 

" gleiche gefhah um diefelbe Zeit für Brescia, und überhaupt 
verpflichteten ſich mehrere, beſonders tuscifche Städte zu anfehn- 
lichen Zahlungen 5), um der im Konftanzer Frieden oder fonft 
unerörtert gebliebenen Zweifel, oder unbefeitigt gebliebenen For⸗ 
derungen los zu werden. _ 

Befonders große Worrechte erhielt ııgı das immerdar kai- 
ſerlich gefinnte Pavia ©): die vom Wolfe erwählten, vom Kaifer 
nur beftätigten Konfuln durften Ziweyfämpfe anordnen , alle 
rechtlihen Handlungen bey Kauf, Verkauf, Schenfungen, Ver: 
brechen und Strafen vornehmen, den Minderjährigen Wormünr 
der beftellen, und in der Abwefenheit des Kaiſers und unter 
dem Vorbehalt feiner Genehmigung felbft Notare ernennen. Sie 
entfhieden in zweyter Stelle alle Streitigfeiten, deren Gegen« 
ftand nicht über fünf und zwanzig Pfund betrug, und erhielten 
über die Stadt und deren Gebiet alle die Gerichtsbarfeit, welche 
ein Graf oder Markgraf hatte oder haben fönnte. Nicht blos 
alle ältern Rechte und Gewohnheiten wurden bejtätigt, fondern 


%) Giulini Mem- di Milano zu 1185, ı6. Sigonius zu 1186 fagt: 
die Mailänder durften einen Prätor wäplen , welder Comes 
war, und jus vitae et necis hafte. 

%) Bonum examitum, taglio di Veluto. Cartepecore di Firenze 

? 1— 2. Mser. nell' —E delle Tiformagioni. 5 

3) Zamius deliziae erudit. IV, 194. b 

4) Codex epistol. Mser. Bibl. Reginae Christinae Nro. 378, p. ı. 

*) Murat. ant. Ital. IV, 466, 470, · 

©) urt. bey Catto. Gymnasii Ticinens. hist. p. 109. 
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auch die, welche die Konfuln mit Zuziehung des geheimen Nas 
thes oder der Credenza (jedoch nicht im Widerfpruch mit allge« 
meinen ©efeben) noch befchließen und einführen würden. Sie 
erhielten Handels : Begünftigungen mancherley Art , durften 
Steuern ausfchreiben und Zölle auflegen; wogegen ihnen fein 
Dritter Steuern oder Zoll nach erhöhten Sägen abnehmen follte. 
Außer den-im Konftanger Frieden bewilligten Regalien überließ 
ihnen Kaifer Heinrich VI. feine Anfprüche -an die Brüden 
und Ufer des Tiſcino, und verbot, daß irgend jemand in ihrem 
Gebiete ohne Erlaubniß Brüden, Burgen oder Thüͤrme anlege, 
oder ihnen die Gewäſſer ableite u.f.w. 

Aehnlichen Inhalts war der Sreybrief, welchen Otto IV. 
im Sahne 1209 ') den Pifanern gab. 

Um das Jahr 7240 erhielt Macerata vom Koͤnig Enzius 
das Recht ?), alle Burgen innerhalb ihres Gebiets zu zerftören; 
und im Sahre 1243 verfprady $riedrich II. der Stadt Bano, 
daß er dafelbit weder Seißeln noch Soldaten ausheben wolle ®). 

Borli zahlte im Jahre 1233 *) dem Kaifer fechötaufend 
Seudi, und ward dafür (mit Ausnahme eines geringen jährlir 
chen Zinfes) von allen Laften und Anfprüchen für immer frey— 
gefprochen 5). Fano ward 1143 auf fünf Sabre von allen 
‚Steuern entbunden | 

Wenn die Kaifer (wie dies leicht zu mehrende Verzeichniß 
der Srepbriefe beweifet) den ihnen günftigen Städten fo viel 
geben mußten, um fie zu belohnen, den feindlichen, um fie zu ges 
‚winnen, wenn fie in Augenblicken der Bedrängniß einen völligen 
Losfauf von allen Laften verftatteten, fo mußte ihre Macht al: 
mählich immer geringer werden. Sreylich verfuchten fie wohl, den 
hohen Adel oder die hohe Geifklichfeit ald Gegengewicht gegen die 
wachfende Bürgermacht aufzuftellen,, aber diefe thaten and) nicht 
viel ohne Belohnungen und Freybriefe; fo gab z. B. Frie— 
drich J. im Jahre 1162 dem Markgrafen Ugucciovon€@olle °) 
die Gerichtsbarfeit über viele Orte in der Gegend von Rimini 
und Arez zo, ohne Rüdficht auf entgegenftehende Rechte und Ge: 
wohnheiten; dadurch gewann ohne Zweifel der Marfgraf, ob 
aber auch der Kaifer wahren Vortheil davon hatte, iſt ſchwer zu 


1) Lami deliz. Ill, 2ı2. 

2) Compagnoni reggia Picena. I, 103. 

3) Amiani Memor. di Fano. I, 182. 

4) Bonoli III, istorie di Forli. 70. 

s) Amiani Memorie di Fano. I, 199. 

6) Soldanus Histor. Monasterii S. Michaelis de Passiniano. Urk. 
p. 83. 
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entfcheiden. Andere Male waren die Begunftigten nicht im Erande, 
ihre neu erhaltenen Anfpriiche gegen die Stadte durchzufegen, 
und fie verglichen ſich dann wohl mit diefen über ein Billiged zum 
Nachtheil des Kaifers. Sobelieh Sriedrid I. im Jahre 1184. ') 
Opitzo von Eſte mitder Marfgraffhaftvon®enua und Ma i- 
land, wodurch wohl nur äußerlid dad Recht der Ernennung 
feitgehalten , fonjt aber Nichts gewonnen wurde. Und wenn der 
Kaiſer auf foldye Art durch Freybriefe in die Kreiſe der Städte 
eingriff, fo machten diefe auch andere, fruher von Hochadeligen 
erhaltene Zuficherungen gegen ihn und die, jego in Gegner ver: 
wantdelten, Hochadeligen geltend; fo z. B. Privilegien der Wel⸗ 
fen, der Marfgrafin Marhilde 2) u. f. w. 

Gab der Kaifer den Städten Rechte, wodurch fich der Bifchof 
für verfürst hielt, fo mußte man entweder Einzelnes zurüdneh: 
men und näher beitimmen (wie 1197 bey Cafale ?), und 1210 
für Parma und Ravenna geihah), oder jener wirfte fort: 
hin ale Feind; erweiterte dagegen ein Kaifer die Rechte des Bi: 
ſchofs (wie Friedrich IL im Sahre ı220 für den zu Bo— 
Iogna °)), fo zürnten die Burger, und weit öfter vereinigten fich 
beyde Theile gegen, als für ihn. Wie und wohin er fih auch 
wandte, immer mußte er wenigitend einen Theil beleidigen, wenn 
er anders nicht feine eigenen Nechte ganz einfach verfchenfen 
wollte. Und felbit Hier hatte er nicht einmal ganz freye Hand, 
weil Manche darin eine flaatörechtlih unerlaubte Minderung 
ihres Standes fahen. So wollten die früher unmittelbaren Velt— 
liner, trog der Verleihung Friedrichs J.“), den Bürgern 
von Como in feinem Stüde gehorfamen, und Borgo ©. 
Dounnino und Bargone, welde Heinrich VI im 
Sabre 1191 9) bis zur Wiederbezahlung von zweytaufend Pfunden 
an Piacenza verpfändet hatte, eınpörten fi) nach dem Tode 
des Kaiferd, um aus diefem mittelbaren Verhältniß zur Reiche: 
unmittelbarfeit zurüczufehren. Faſt am bunteften ging es im 
Kirchenftaat ber, wo fi) Kaifer und Paäpfte, um Anhang zu 





ı) Murat. Ant. Estensi. I, 353. 

%) Camici Duchi e Marchesi di Toscana ju 1090, Urt. I, p. 42. 
die Markgräfin Mathilde ordnete das Meiſte in den von ihr 
abhängigen Städten ganz aus eigner Macht, und gab fogar in 
Difa und Lucca Zollbefreyungen. Orig. Guelf. I, 654. 

2) Jricus istoria di Trino. 70, 89. Ughelli Italia sacra, II, 
175, 375. 

9 Ghirardacci istoria di Bologna. 1, ı3ı. 

6) Lavisari 30. 

6) Poggiali Memorie di Piacenza. V, 5 und 44. 
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gewinnen, mit Bewilligungen und Freybriefen gewaltig über: 
boten ’); welche indeilen, bey eintretender entfchiedener Ueberle: 
genheit des Einen oder des Andern, nicht felten Furzweg wieder 
vernichtet wurden. ' 

Der Einfluß der Föniglichen Beamten, Marfgrafen, Gra- 
fen, Bifarien u. ſ. w. war ın frühern Zeiten bald größer, bald 
geringer, felten ununterbrochen, und in den verfchiedenen Theis 
Ien Italiens nicht gleich gewefen. Schon Heinrich IV, 
verſprach im Jahre aoßı den Pifanern ?), er wolle ohne Beyitim: 
mung von zwölf in der Volfgverfammlüung gewählten Mannern, 
keinen Marfgrafen von TZosfana einfegen. Um das Ende des 
zwöliten Jahrhunderts verfchwanden aber die Marfgrafen in dies 
fem Lande, und noch früher in der Lombardie. Oder wenn 
fie auch blieben, fo verminderte fih doch ihre Bedeutung aus den 
Ihon angegebenen Gründen: durch die Anmaßungen der Adeli- 
gen, Bifchöfe und Bürger, durch die Ausdehnung der geiltlichen 
©erichtöbarfeit, durch die vielen Sreybriefe u. f. w. Nicht fel: 
‚ten endlich hatte das Bemühen der Kaifer, ihre Macht durdy Er: 
weiterung der Befugnijle ihrer Beamten zu erhöhen, und dadurch 
im Gegenwicht gegen jene Anmaßungen zu erhalten, die umge: 
Fehrte Wirkung; indem die beftätigten als ganz unabhängig ver» 
fuhren, die erhaltenen Rechte bloß zu eigenem Beten gebrauch» 
ten °), oder fich auch ganz offenbar mit den Feinden der Kai⸗ 
fer vereinigten. So beliefen Heinrich VI, und Philipp das 
Haus Efte mit den höchiten Gerichten in Verona, Bi: 
eenza, Padua, Belluno, Trevifo u.f.w.*), und vers 
flatteten die eigenmächtige Anftellung von Richtern ; damit war 
aber eins der Iegten Faiferlihen Rechte hinweg gegeben, ohne 
daß der erwartete Vortheil treuerer Anhänglichfeit eintrat. Nur 
in den, dem Kaifer eigenthümlich zugehörigen Orten, Burgen 
und Domainen 5) (z.B. in &. Miniato) erhielten fih feine 
Beamten länger in ungeftörter Wirffamfeit 

Sofern der Podeita im dreyzehnten Jahrhundert die höchite 
Stadtobrigfeit war, ift von ihm weiter unten die Rede; da er 
aber urfprünglich auch als Faiferlicher Nichter auftrat, machten 
die Kaifer auch fortdauernd größere. Anfprüche auf feine Anitel: 


1) Lulio Storia di Camerino, 340. Marangoni Memor. di Civitd- 
nuova, 270 — 380. 


2) Camici Url. I, p. 57. und zu 1210. ©. 108. Murat. antiq. 
Ital. IV, 46. , 


3) Rovelli Storia di Como dissert. prael. Artic. IT, II. 
4) Murat. antiq. Est. I, 384. 
$) Lami Memor. I, 399. 
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Urkunden über die Aufnahme von Adeligen finden ſich in großer 
Zahl in den meilten Gegenden des obern und mittlern Italiens, 
fo z.8. um Florenz, Modena, Bologna, Rimini, 
im Piemontefiihen u. f.w. Schon im Jahre 1178 ſchloß ein 
Graf Lothar ein Vertheidigungsbündniß mit Bologna !), 
und veriprady bey Streit mis Bolognejiichen Bürgern vor dem 
Podeſta Recht zu nehmen. Mehrere Edie ſchworen bald nachher, 
eine gewitle Zeit des Jahres in Modena ;zuwohnen?), den Bür⸗ 
gern im Kriege beyzuſtehen, und von ihren Gütern eine beftinmte 
teuer su zahlen. Im Jahre 1228 wurden Adelige unter fol- 
genden Bedingungen als Burger in Rimini aufgenommen °): 
fie bleiben ſteuerfrey, fofern fie nicht ſteuerbares Land erwerben, 
fie find nur verpflichtet in Kriegäzeiten in Rimini zu leben und 
mitzufechten, jedoch nicht gegen Kaifer und Neid. Das Bür⸗ 
gerthum laßt ihre ubrigen Rechte und Gerichtöbarfeit unverän> 
dert; Die Ztadt darf Feine ihnen pflichrige Perfonen ald Bürger 
aufnehmen. Nicht felten waren die Bedingungen firenger: 
im Jahre 1251 veripricht z. B. in der legten Beziehung ein Edler 
benm Empfang des Burgerrechtövon Je fi*), er wolle feine pflich- 
tigen Yeute, nach der, fruber in der Stadt beliekten We'ſe, 
fammtlich frey laſſen. Zelbit Hcchadelige verichmahten es nicht, 
engere Verbindungen mit den Städten einzugehen: fo wurden 
die Marfarafen von Dccimiano QVurger in Aleffandria, 
Marfarai Bonifaz von Montfjerrar, Bürger von Aqui?). 
Er verirrach jich fur fünfhundert Pfund anzufaufen, und fo viel 
Abgaben zu zahlen, als ein reiches Haus. 

Auc die Caitellane, welche nicht bloß als Tehensadelige, 
fondern zum Ibeil auch ald Beamte zu betrachten find, kamen 
baufig in engere und unabhängigere Verhältniife zu den Städten. 
So jest ein Verrrag swilhen Tortona und den Burgpögten 
der Machbarichaft im Jahre 1191 feſt ©): fie ziehen nach Tor: 





ı) Sarioli IL. 2. Url. 252, 261, 262. Grafen und Edle in florens 
tiniſchem Zchuße, jiebe Excerpta Mapgliabechiana Nscer. Theil 
XLIII. 6 — ı2. Ueber Piemont, Costa de Beauregard me- 
moires historiques de la maison de Suvoye.I, 70. 

2) Sarioli II. 3, Urk. 213, 283. Murat, antiq. Ital. IV, 168. 

>) Clementini Storia di Rimini. I, Bud 4. S. 394, 439. 

4) Baldussini memorie di Jesi. XXIII. 

s) Moriondus. 1, Urk. 99, 100. 


6) Chartarium Dertonense, p. 48. Es iſt nicht deutlich, in wie weit 
die Saitellune von jeher Eigenthümer geweſen, oder wie fie ed ge⸗ 
worden waren. Im Jahre ı214 machte man in der Zrevifaner 
Mark eine Liſte der castellani, famiglie potenti e vili. Paglia- 


X rini chroniche di Vicenzu. 34, 


1819. Die italieniſchen Stadte im Mittelalter. 17 


tona, gehorſamen der Obrigkeit, führen Krieg und ſchließen 
Frieden nad) deren Weiſung, und räumen auf Verlangen ihre 
Burgen ein. Cie übergeben ihre Öerichtöbarfeit der Stadt, und 
urteln fernerhin nur über Streit zwifchen den ihnen pflichtigen 
Leuten. Bon Reichslieferungen, vom Fodrum find fie frey; es _ 
fey denn, daß fich die Stadt in dieſer Beziehung felbft befteuerte, 
und alle Burger ohne Ausnahme anzöge. Die Abgaben, welche 
die Einwohner der Burgen an die Stadt geben follten, wurden 
ebenfalls feſtgeſetzt. j 

Ueber die Verpflichtung der neuen Bürger von Adel, zu den 
Reichslaſten beyzutragen, war oft Streit; fo verweigerten jeng 
z. B. die Zahlung in Siena, wurden aberdurd Friedrichs II. 
Ausfpruch dazu verurtheilt ,’). Umgefehrt hatte der Kaifer den 
Sohannitern in Pifa Freyheit von Abgaben zugefichert, woran 
fid) aber die Stadt nicht kehren wollte ?). 

In allen Städten bildeten fid) nunmehr zwey Parteyen, die 
des Wolfe, und die des Adeld,. die demofratifche und die arifto: 
fratifche ; und deren wechfelfeitige Anfprüche haben eher mehr als 
weniger zu Krieg und Verwirrung bepgetragen, als die kirchliche 
und Faiferliche Partey der Guelfen und Gibellinen. Wir wer: 
den fehen, wie mannigfach ſich hier die Anfichten durchkreuzten, bald 
gefellten und bald wieder trennten, bis ın den meiften Städten 
die Demofratifche Seite obfiegte: 

4. Bon den VBerhältniffen der Städte ;u der 
Seiftlihfeit. Daß die chriftliche Geiftlichfeit auf die Ausbil-, 
dung der Verhältniſſe in den italienifchen Städten einen großen - 
Einfluß gehabt habe, verfteht fich von felbft. Ihr Einfluß war 
aber nicht bloß geiftlicher, fondern auch weltlicher Art, und wenn, 
wie wir fahen, die Adeligen in den frühern Jahrhunderten bey 
dem Sinfen der Föniglihen Rechte an Macht gewannen, dann 
faft noch mehr die Bifchöfe und Geiftlichen. Sie waren unver: 
leglicher als der Lehnsadel, in viel allgemeinerm Zufammenhange, 
von wirfjamern gröoßern Zdeen belebt, und von ihrem legten Obern, 
dem Papſte, ım Allgemeinen weit nachdrüdlicher vertreten und 
gefhüst, als jene von Königen und Kaifern. Als nun aber die 
Macht der Bürgerfchaften fo gewaltig zunahm , gerieth die Geift: 
lichfeit in viel verwickeltere Verhältniffe, und nichts ift irriger al8 
die Annahme, fie hätte fich immer mit den Städten gar freund: 
lich vertragen, oder fie habe überhaupt immerdar und ungetheilt 
Diefer oder jener von den mannigfaltigen Parteyen zur Seite ge: 
ftanden. 





1) Meter de Vineis. V, 113, 
2) ıb. V, 124. 
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nigftens hatte der Kaiſer dann immer eine mächtige Partey auf 
feıner Zeite; oder es ließ ſich vielmehr in dieſem Verbältniß mit 
bioßer Gewalt das Ziel nicht erreihen, das Recht mußte als 
foldyes no in einigen Würden gelailen werden. So entichieden 
faiferliche Richter im Jahre 1248 einen Streit zwiſchen den Bür⸗ 
gern von Siena und einem Klofter '), und im näditen 
ward die Trage, ob die Gemeinde Arcidoffo zum Nachtheil 
eines Klofters Märfte anlegen und halten dürfe, ebenſalls vor 
faiferlichem Berichte verhandelt. Wahrend Bürger in -Faiferli: 
dem Dienfte ftanden, oder fi am Faiferlichen Hofe aufbielten 2), 
follten fie nach alten Redytsanfichten und bejtimmten Freybriefen, 
durch fein in ihrer Heimat gefällted Urtel, verlegt oder zu an⸗ 
dern öffentlihen Taften angezogen werden ; aber man fehrte fidy 
nicht immer daran, ja man verfuhr bey Vertheilung von Steuern 
und Beytreibung von Schulden weit firenger gegen fie’), fobald 
Gegner des Kaiſers in den Städten die Oberhand gewannen.! 

3. Von dem Verhältniffe der Etädte zum Adel 
Faſt alle Gründe, welche, bey der innern Ungleichheit fowohl 
der Menfchen al6 ihrer ſachlichen Beziehungen zur Entwidelung 
äußerer Verfchiedenheiten dienfam find, wirften in Italien feit 
der Völferwanderung, und erhielten oder erzeugten den Adel in 
mannigfachen Abftufungen. Zuvoͤrderſt bewahrten (obäleidy Die 
Vornehmen in jener Zeit am meiften litten) einzelne Geſchlech 
ter ihren frühern Reichthum, oder ihren würdigen Einfluß, oder 
viele geriethen eben durch die Noth in folhe Verhältniſſe, daß 
die Züchtigiten fih, wie in Venedig, am fihnellften aus der 
Menge hervorarbeiten mußten. Hierauf brachen deutfche Stämme 
in Italien ein, es fanden bald größere, bald Fleinere Land» 
verleihungen Statt, und zwar vorzugsweife, jedoch nicht aus 
fehltepend an die Cingewanderten. Heiraten, Tauſch, Kauf, 
Zheilungen u. f. w. brachten das Befipthum bald in mehr, bald 
in weniger Sande; manche große Samilie fanf, während andere, 
z. B. die Marfgrafen von Jvrea und Suſa fehr emporwud- 
fen. Ueberhaupt gewann die Ariftofratie ein bedeutendes Ueber: 
gewicht, eine Erfcheinung, Die da, mo fi) Neues rafch und ei- 
genthümlich entwidelt, allemal eintritt. Won jeher ward bier 
indeſſen Die Einwirfung des Adeld durch die nebenhergehende, 
neiſtliche Seite geregelt, fpäter durch den Bürgerſtand gehemmt, 

', Curtepee, di S. Salvator. Msc. Urt. 518, 520. 

2) hen 196 im Freybriefe Heinrichs V. für Bologna heißt 
raı quo fempore in nostra erunt expeditione, nulla de re 
Jucdielum eis pati volumus, nisi quid ibidem cormmiseriht. 
Wurdati unnali di Bologna. I, 2, Urk. 96. 

Peter Win V, 39, 40. II, 57. 
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ja unterdrückt. Die gewöhnliche Abweſenheit der Könige machte 
die hohen Lehnsmannen in Italien unabhängiger als in 
Deutfchland?'); dennoch aber Fonnte fie eine gefegliche Beſtaͤti⸗ 
gung der Erblichfeit ihrer Würden und manches damit verbunde⸗ 
nen Befißes nicht erlangen; ja, Die Könige fanden Verbündetean 
den niedern Mannen, welche die Willfür der großen Barone nicht 
länger ertragen wollten. Hauptfählic zu dem Vortheil jener 
gab Konrad II. im Jahre 1038 ein Gefeg, welches die Lehen 
im Mannsſtamme erblich machte, und verbot die obere Lehns⸗ 
herrlichfeit ohne Beyſtimmung des Vafallen an einen Dritten zu 
veräußern. Geſetze diefer Art gaben dem Ganzen von Zeit zu 
Zeit eme, wenn gleich unzureichende Richtung; e8 waren doch 
Punfte, von denen man ausgehen, oder gegen die man beftimmt 
auftreten Fonnte. Jetzo alfo hatte der hohe Adel Manches vers 
loren, feineöwegs aber gewann der niedere Adel in den Maße 
als jener verlor: denn die Bürgerfchaften, welche früher mit ihm 
gemeine Sache gemacht hatten, ftellten fich nunmehr dem unabs 
bängiger gewordenen. niedern Adel mit gleichen Anfprüchen zur 
Eeite, und wenn diefe nicht anerfannt wurden, fo entftanden 
Fehden, in welchen, befonder6 die durch Gewerbe und Handel 
gewaltig wachfenden: Städte gewöhnlich obfiegten. Hin und 
wieder wollten die großen Bamilien ihr Uebergewicht dadurd) 
dauernd begründen, daß fie Theilungen und Veräußerungen vers 
boten; da aber feine höhere zwingende Bürgfchaft folder Haus: 
gefebe eintrat ?), fo wurden diefe oft, entweder von den nachgebor⸗ 
nen Söhnen nicht anerfannt, oder durdy Verträge wieder "aufe 
gehoben, und man beeilte fi), über den gewonnenen Antheil 
volles Schaltungsrecht zu erhalten, was zu immer größern Echmwäs 
Hungen Veranlaffung gab. Umgefehrt hielten ed Einzelne vom 
niedern Adel für räthlich, fich bey der wachſenden Macht der 
Bürger wiederum an den hohen Adel anzufchließen; allein die 
Meiften glaubten, dies Verhältniß führe nothwendig zu einer un— 
tergeordneten Abhängigfeit, wogegen die Vereinigung mit den 
Städten fie an die Spige der Bürgerfchaften bringen, und ihren 
Einfluß erhöhen müffe. Deßhalb nahmen Anfangs viele Adeligen 
freywillig auf günftige Bedingungen das Bürgerrecht, andere 
wurden fpäter zu härtern gezwungen, bis das urfprünglidy adelige 
Burg: und Landleben faft ganz verfchwand, und alles fich in die 
Etadte zufammendrängte °). 

1) Rovelli. I, dis. prael. LXX. Antich. Longob. Mis, I. Diss. 6. 

2) Carl Storia di Verona. II, 9. 

>) Vix aliquis nobilis, vel vir magnus, tam mägno ambitu inve- 


niri queat, qui civitatis sua6 non sequatur imperiuim, Otto 
Frising. vita, Il, C. ı3 
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Urkunden über die Aufnahme von Adeligen finden ſich in großer 
Zahl in den meiften Gegenden des obern und mittleren Italiens, 
fo z. B. um Slorenz, Modena, Bologna, Rimini, 
im Piemontefifhen u. f. w. Schon im Jahre 1178 ſchloß ein 
Straf Tothar ein PBertheidigungsbändnig mit Bologna '), 
und verfprach bey Streit mit Bolognefiihen Bürgern vor dem 
Podeita Recht zu nehmen. Mehrere Edle fhworen bald nachher, 
eine gewiſſe Zeit des IJahresin Modena zuwohnen?), den Bür⸗ 
gern im Kriege beyzuſtehen, und von ihren Gütern eine beftimmte 
Steuer zu zahlen. Im Jahre 1228 wurden Adelige unter fol 
genden Bedingungen ald Bürger in Rimini aufgenommen °): 
fie bleiben ſteuerfrey, fofern fie nicht fteuerbares Land erwerben, 
fie find nur verpflichtet in Kriegszeiten in Rimini zu leben und 
mitzufechten , jedoch nicht gegen Kaifer und Reih. Das Bür⸗ 
gerthum laßt ihre übrigen Rechte und Gerichtöbarfeit unveräns 
dert; die Stadt darf Feine ihnen pflichtige Perfonen als Bürger 
aufnehmen. Nicht felten waren die Bedingungen firenger: 
im Jahre 1251 verfpricht 3. B. in der legten Beziehung ein Edler 
beym Enipfang des Bürgerrechtövon Je fi*), er wolle feine pflich- 
tigen Leute, nach der, früher in der Stadt beliebten Weife, 
fämmtlich frey laſſen. Selbſt Hochadelige verfchmähten es nicht, 
engere Verbindungen mit den Städten einzugehen: fo wurden 
die Markgrafen von Dcecimiano Bürger in Aleffandria, 
Marfgraf Bonifaz von Montferrat, Bürger von Aqui’). 
Er verſprach fich für fünfhundert Pfund anzufaufen, und fo viel 
Abgaben zu zahlen, ald ein reiches Haus. 

Auch die Caftellane, welche nicht bloß als Tehensadelige, 
fondern zum Theil auch ald Beamte zu betradhten find, famen 
bäufig in engere und unabhängigere Verhältniife zu den Städten. 
So fest ein Vertrag zwifhen Tortona und den Burgvögten 
der Nachbarfchaft im Jahre 1191 feit ©): fie ziehen nad) Tor: 


1) Savioli IL, 2, Urk. 252, 261, 262. Grafen und Edle in floren- 
tiniibem Schutze, ſiehe Excerpta Magliabechiana Mser. Theil 
XLIII, 6 — ı2. Ueber Piemont, Costa de Beauregard me- 
moires historiques de la maison de Suvoye.1, ro. 

2) Savioli II, 3, Urk. 213, 283. Murat. antiq. Ital. IV, 168. 

3) Clementini Storia di Rimini. I, Bud 4. ©. 394, 439. 

4). Buldassini memorie di Jesi. XXIII. 

5) Nloriondus. I, Urk. 99, ı00. 

6) Chartarium Dertonense, p. 48. Es iſt nicht deutlich, in wie weit 
die Sajtellane von jeher Eigenthämer geweſen, oder wie fie ed ge: 
worden waren. Im Jahre ı214 machte man in der Trevifaner 
Mark eine Lifte der castellani, famiglie potenü e vili. Paglia- 
rini chroniche di Vicenza. 34, 
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tona, gehorſamen der Obrigkeit, führen Krieg und ſchließen 
Frieden nad) deren Weiſung, und räumen auf Verlangen ihre 
Burgen ein. Sie übergeben ihre Gerichtsbarkeit der Stadt, und 
urteln fernerhin nur über Streit zwifchen den ihnen pflichtigen 
Leuten. Von Reichslieferungen,, vom Fodrum find fie frey; es 
ſey denn, daß fich die Stadt in diefer Beziehung felbft befteuerte, 
und alle Bürger ohne Ausnahme anzöge. Die Abgaben, welche 
die Einwohner der Burgen an die Stadt geben follten, wurden 
ebenfalls feftgefegt. - 

Ueber die Verpflichtung der neuen Bürger von Adel, zu den 
Reichslaſten beyzutragen, war oft Streit; fo verweigerten jene 
z. B. die Zahlung in Siena, wurden aber durch Friedrichs II. 
Ausfpruch dazu verurtbeilt ,). Umgefehrt hatte der Kaifer den 
Sohannitern in Pifa Freyheit von Abgaben zugefichert, woran 
fid) aber die Stadt nicht Fehren wollte ?). 

In allen Erädten bildeten ſich nunmehr zwey Parteyen, die 
des Volks, und die ded Adels, die demofratifche und die arifto- 
fratifche ; umd deren wechfelfeitige Anfprüche Haben eher mehr als 
weniger zu Krieg und Verwirrung beygetragen, als die Firchliche 
und Faiferliche Partey der Guelfen und Gibellinen. Wir wer: 
den fehen, wie mannigfach fich hier die Anfichten durchkreuzten, bald 
gefellten und bald wieder trennten, bis ın den meiften Städten 
die demokratiſche Seite obfiegte. 

4. Bon den Berhältniffen der Städte zu der 
Seiftlihfeit. Daß die chriftliche Oeiftlichfeit auf die Ausbil:, 
dung der Verhältniſſe in den italienifchen Städten einen großen - 
Einfluß gehabt habe, verfteht fich von felbft. Ihr Einfluß war 
aber nicht bloß geiftlicher, fondern auch weltlicher Art, und wenn, 
wie wir fahen, die Adeligen in den frühern Sahrhunderten bey 
dem Sinfen der Föniglihen Rechte an Macht gewannen, dann 
faft noch mehr die Bifchöfe und Geiftlichen. &ie waren unvers 
leglicher al8 der Lehnsadel, in viel allgemeinerm Zufammenhange, 
von wirffamern größern Ideen belebt, und von ihrem legten Obern, 
den Papſte, ım Allgemeinen weit nachdrüdlicher vertreten und 
gefhüst, als jene von Königen und Kaifern. Als nun aber die 
Macht der Bürgerfchaften fo gewaltig zunahm , gerieth die Geiſt— 
Tichfeit in viel verwickeltere Verhaͤltniſſe, und nichts ift irriger ald 
die Annahme, fie hätte fich immer mit den Städten gar freunde 
lich vertragen, oder fie habe überhaupt immerdar und ungetheilt 
diefer oder jener von den mannigfaltigen Parteyen zur Seite ge 
ftanden. 








1) Peter de Bıneis. V, 113, 
2) ib. V, 124. 
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Nicht ſelten waren die Hochadeligen die nächſten Freunde 
und Verwandten der Bifchöfe, ja dieſe verarmten ſogar bisweilen 
Durch die, nothgedrungene oder verfchwenderitche Verleihung ihrer 
Güter an Edelleute '). Mit dem Kaifer geriethen fie wohl in Zwilt, 
öfter jedody im Allgemeinen als Glieder der Fatholifchen Kirche, 
denn um einzelner beſtimmter, örtlicher Streitpunfte willen. Sol⸗ 
her Streitpunfte zeigten fi) dagegen unzählige in KHinficht der 
Stellung der Bifchöfe und Geiltlichen zu den VBürgerfchaften. 
Denn wenn jene auch nicht, wie in manchen nordifchen Gegen 
den, die Städte gegründet, oder von den äußerſten Gefahren 
errettet hatten; fo war doch ıhr Einfluß, wie wir ſchon bemerf- 
ten, in mehrern bey weitem größer geworden, als der irgend eis 
nes andern Einzelnen oder einer Körperfchaft, und daher entitand 
. in den Bifchöfen nicht felten der jo nahe liegende Wunſch, ſchlecht⸗ 
hin Oberherr ihrer Stadt zu werden ?); ein Wunfch, den fie 
durch allgemeine Firchliche Anfichten nicht bloß zu befchönigen, 
fondern vollfommen zu rechtfertigen fuchten. Wenn dieß faft 
nirgends, und auf jeden Ball weit weniger gelang, ale 5.8, in 
Deutſchland, fo erinnern wir unter andern nur daran, daß 
die Maſſe der Kirchengüter in Italien geringer, mithin die 

hyſiſche Grundlage der bifchöfliden Macht oft zur dußern Ent» 
—2 ungenügend war, daß die Macht der Staͤdte ſich hier 
früher entwickelte, die der Biſchöfe dagegen von dem nahen Papſte 
zwar im Einzelnen immer bevorwortet, im Ganzen aber auch 
mehr unter Aufſicht genommen und von paͤpſtlichen Anſprüchen 
beſchraͤnkt ward, als in entfernten Laͤndern. 

Wo aljo der Bifchof die Herrfchaft über die Stadt nicht ge- 
winnen fonnte, Fames darauf an, feine Anrecdhte feftzuftellen, und 
die Gefchichte erzahlt die mannigfachiten Berfuche, das Maß der: 
felben zu vergrößern, die mannigfachiten Abftufungen des mehr 
oder weniger Erreichten. Hatte z. B. eine Stadt nicht Kraft oder 
Eifer genug, thätlich vorzufchreiten, fo fehlug fie den milden Weg 
des Vertrags odet Losfaufs ein. So zahlten die Bürger von 
Afti im Sabre 1181 eine bedeutende Summe an den Bifchof, 
und wurden dafür von allen Bepträgen zum Fodrum losgefpros 
chen, auch wurden ihre Naturalabgaben in Geldabgaben verwan- 
delt °). Im Fahre 1225 Löfete der Bifchof mit Benftimmung 
des Kapitels von Maffa *), die Bürger vom Eide der Treue, 





ı) Fioravanti Memorie di Pistoja, 214. 

2) So verfuchte es 1137 Bifhof Rudiger von Pefaro, und fol 
cher Benfpiele gibt es miehr. Cimurelli istorie d’Urbino. 11, 94. 

?) Grassi Memorie di Monteregale. Il, 12 — 14. 


9 Cartepecore di Massa. Discr. nell’ archivio diplomatico di Fi- 
renae, ju 1228. 
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und erließ ihnen für ſechshundert piſaniſche Liren alle Dienſte und 
Leiſtungen; jedoch mit ausſchließlichem Vorbehalt ſeiner Anrechte 
auf die Silbergruben. Anderwärts verkaufte der Biſchof auch 
wohl das Recht obrigkeitliche Stellen in den Städten zu befeßen ?), 
und nur in wenigen behielt er daſſelbe ohne überwiegende Ein 
frrüche?). Eogas die Fleinen, an fid) ohnmächtigen Orte, deren 
Dbrigfeit der Bifchof herfömmlich ernannte ®), wurden dadurch 
bedeutender und widerfpenftiger, daß fie fic) an größere Städte 
anfchloffen. Dieß gefchah unter andern in Toscana, wo die 
vom Vifchof ernannten Podefta in folchen Orten ihr Amt nicht 
antreten durften, bevor Zlorenz einwilligte. Auch fonnte der 
Biſchof und fein Beamter felten die Geſetze und Statuten für fich 
allein entwerfen, fondern fogar Fleinere Gemeinden, wie z. ®. 
Carvio, erwählten dazu beftimmte Männer, und jenen blieb 
bloß das Recht, deren Beſchlüſſe zu vollziehen und zu beftätigen. 
Gegen ſolche allmähliche Ausdehnung ftädtifcher Rechte nahmen die 
Biſchöfe und Geiftlichen bisweilen ihre Zuflucht zum Kaifer; fo 
gebot Friedrich II. im Jahre 1232 *), daß die vom Patriarchen 
von Aqufleja abhängigen DOrte nicht gegen deilen Willen 
. obrigfeitliche Perfonen wählen follten, er hob zwey Jahre nad)- 
ber ſtrenge Gefeße auf, welche die Bürgerfchaft von Ati gegen 
die Geiftlichfeit erlaifen hattes). Bisweilen gebrauchten fie aber 
auch Hülfe gegen die Faiferlichen Beamten felbft; im Jahre ı 186 
ließ ſich z. B. der Bifchof von Imola das Recht der Braffchaft 
gegen die Anfprüche eines Befandten Friedrichs J. zufprechen; 
und ums Sahr 1240 hatte ein Faiferlicher Graf in mehreren flei: 
nen toscanifchen Orten Obrigfeiten eiugefeßt °), wozu das Recht 
nad) anhängig gemachter Klage wiederum einem Klofterabte zu: 
gefprochen wurde; welcher, frey gefinnt, aus den Gemeinden 
einige Männer auswählte, und diefen auftrug, ihre Vorgefegten 
felbft zu ernennen. 





ı) Peter Bin. V, 96. | 

2) 3. B. noch 1191 zu Trino in Montferrat. Iricus 34. 

3) Lami Memorab. Eeclesiae Florent,. II, 859; I, 611. 

4) Carli. IV, 255. Aquilej. Patriarch. vitae in Murat. ser. XVI, 43, 

s) Die Bürger von Afti festen feſt: jeder Geiftlihe, welcher Grund⸗ 
ſtücke von Laien erwirbt, zahlt die darauf ruhenden Abgaben , der 
Podeſta ift nur verpflichtet , zur Bentreibung der halben Zehnten 
hulfreihe Hand zu leiften, Fein Bürger darf bey Strafe von fed 
zig Schillingen Profurator einer Kirche werden, Geijtliche muſſen 
fib vor den weltlichen Gerichte fielen, oder erhalten in ihren Ans 
gelegenheiten dafelbft Fein Nedt. Ughelli Ital. sacra IV, 376. 

6) Camici zu 1240. Urk. Il, p. 40. ÜUghelli Ital. sacra II, 630, 
635. 
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Wenn die Geiftlihen auf diefe Weife bey den Kaifern meh: 
rere Male Hülfe fanden, oder ihr Anrecht durch Faiferliche Auf- 
träge und Aemter verftärfen ließen '); fo kamen umgefehrt die 
Städte zu einem viel allgemeinern und gefährlidern Grundfag ; 
fie.bebaupteten naͤmlich: Alles was der Kaifer nicht nach den 
roncalifshen Befchläffen für fi) in Anfpruch gengmmen babe, fey, 
ohne Rüdficht auf entgegenftehendes Herfommen und anderweite 
Berleihungen ?), — den Städten überlaifen; und gegen diefen 
durch) Macht unterftüpten Grundfag fanden die Biſchöfe fait 
nur Hülfe im Kirchenrechte, oder in der Nachgiebigfeit. Sie 
unterwarfen deßhalb ihre Befipungen wohl der ftädtifchen Gerichts: 
barkeit ?), oder ließen die für ihre Leute entworfenen Gefebe und 
Vorſchriften von dem Po deſt a beftatigen, um Huülfe bey deren 
Vollziehung zu finden *); ja der Patriard) von Aquileia, wel- 
her von Venedig bedrängt wurde, ließ fi, in der Hoffnung 
nachdrüdlichen Beyſtandes, im Jahre 1220 zum Bürger von Pa- 
dua aufnehmen und verfprach einen verhäftnifmäßigen Steuern⸗ 
und Kriege = Beytrag °). n 

Einige Male, jedoch nur felten, gelang e8 den Bifhöfen 
felbft an die Spige der ftädtifchen Obrigfeit zu fommen: fo war 
Mainardus im Jahre 1221 Biichof und Podefta von Im o« 
la °), und eben fo wählte man im Sabre 1191 den Biſchof Ger⸗ 
hard, einen fehr beliebten und trefflichen Mann, zum Podefta von 
Bologna. Allein ſchon im naͤchſten Jahr hieß es: der Bifchof 
fuche einfeitig den Adel zu unterdrüden und das Volk zu heben, 
Bologna fey in Gefahr, fih in eine blos bifchöflide Stadt zu 
verwandeln ?). Deßbalb erwahlte man von Neuem Konfuln und 
jagte den Biſchoſ aus der Stadt. 

Daß Biſchofe fädtifche Rechte gegen die Hochadeligen und 
gegen die Karfer zu vertheidigen fuchten, erfcheint nicht auffallend ®) ; 
denn bier traf Gewinn und Verluſt gewöhnlich beyde Theile 
gleichmäßig, und wenn die Stadt in Abhängigfeit gerieth, pflegte 

ı) Murat, antiq. Ital. Diss. XLVI, p. 5ı. 

%) Tiradoschi Storia die Modena. IV, Urt. 773 von 1927. 

®) Murat. antiq. Hal. IV, ıgı. Zami Lezioni. I, CXXIII über die 
Abbangligkeit Des Biſchofs von Florenz. 

Uveerpta Magliabecchiana. AIser. Th. 44. ©. 44. Ao. 1241 Po- 
lostax Florentinus confirmavit et approbavit statuta episcopi 
rdinghi do decimo. 

2) Kulund. Patarin. IL, 

n) Aunsadd ML, a, Urk. 519. 

) @Airardures. |, v1, UÜghelli Italia sacra. II, ı8. 

%) Isnelenla, hintoria Cardinalium etc. regionis Pedemotanae, p. 65. 
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man die Anfprüche des Bifhofs auch zu befchränfen. So ſetzte 
e8 z. B. der Faiferliche Vogt (vicedominds) ums Jahr 1220 
gegen den Bifchof von Brescta durch ?), daß er auf deffen 
Berfammlungen niche zu erfcheinen brauchte, gewilfe Einnahmen, 
und das Recht auf freye Fuhren behielt u. f.w. — Celtener 
und merfwurdiger iſt es, daß fich aber auch Freybriefe Von Biſchö⸗ 
fen finden, wodurch einzelnen Städten ohne Einwirfung äußern 
Zwange® fo viel bewilligt wird, daß man nicht weiß, ob aufrichtige 
Liebe zum freyen BürgerthHum, oder Geld und Sat, oder per: 
fönlihe und Verwandtfchaftsgründe mitgerwirft haber® So gab 
der Bifchof von Aſti im Sahre r210 dem bis dahin abhängigen 
Monteregale einen fehr ausgedehnten Freybrief, deffen Inhalt 
Mittheilung verdient ?), weil er auch über manche andere Ver⸗ 
hältniſſe Licht verbreitet: | | 

Die Bürger wählen unbehindert ihre Obrigfeiten. Sie dürs 
fen ohne Einfpruch des Biſchofs, Fanfen, verfaufeh, taufchen, 
fhenfen, vererben. Dies Erbrecht geht, wenn fich Fein Tefta- 
ment findet, bis auf die Vettern, und fogar entfernten Verwand⸗ 
ten muß der Bifchof Erbfehaft und Srundfhide für einen mäßr- 
gern Preis als gewöhnlich überlaffen. Selbſt wenn gar Feine 
Verwandten vorhanden find, darf der Bifchof die Grundſtücke 
nicht für fich behalten, fondern muß fie, wenn fich irgend ein 
Annehmer findet, wieder austhun. Ohne Beyflimmung der Bür— 
gergemeine darf der Bifchof feine Seldftrafen aufleger, welche 
überdieß dahin fallen, fofern fie nicht im laufenden Jahre mit 
den gewöhnlichen Zwangsmitteln beyzutreiben find. Eben fo we- 
nig follen Laften und Abgaben für vergangene Fahre nachgefor⸗ 
dert werden, und Auspfändungen wegen Naturalabgaben gehen 
nur auf das pflichtige Grundſtuͤck, nicht auf andere Beſitzungen 
und Güter. Mergehn fich mehrere Kinder oder Gefchwifter , fo 
wird nur die einfache nicht die vervielfachte Strafe erhoben. Der 
Bifchof darf einfeitig Feine neuen Gefeße machen, die Richter 
müffen nach den angenommenen fprechen. Niemand ift verpflich- 
tet fid) außerhalb der Stadt vor Gericht zu flellen; Niemand, 





— —— — 





1) Regesta Honorii III, Jahr I, Urk. 289. 

2) Grassi Memaorie die Monteregale. II, Urk., ©. 9. Auch vers 
dient ein Vertrag Erwähnung, welchen der Bifhof vonTerni im 
Sahre 1218 mit der Bürgerfhaft ſchloß; der Biſchof erhält vor 
jedem Handiverker eine Abgabe an Brot, Fiſchen, Fleiſch, Wache, 
Pfeffer, Hufeifen, Schuhen, Nägeln, Holz, oder an Gelde. Er 
befommt ein Zehntel der Stadteinnahme, zahlt Beine Gerichtsge⸗ 
bühren und verfährt feine Produkte wohin er will. Kein Gebanns 
ter erhält vor kirchlicher Genugthuung Recht in 'weltlihen Gerichs 
ten. Ughelli Italia secra. T\, 758. 
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eingezogen ), und jeder Laie oder Geiſtliche geächtet, welcher vor 
den Bifchofe eine Klage anbrachte, 

In Novara zwang man um diefelbe Zeit und aus Ahnli- 
chen Gründen ?), die leute des Bifchofd, der Stadt Treue zu ſchwö⸗ 
ren, und errichtete Burgen auf Kirchenboden. Als jener hierauf 
mit Kirchenitrafen vorging, fepte man feine Diener gefangen und 
theilte feine Einnahme. 

In Viterbo wurden im Jahre 1218 mehrere Geiftliche 
vom Volfe und der weltlichen Obrigfeit gefangen geſetzt, verur: 
theilt und gefchlagen, fo daß der Papit, nicht mit Unrecht, laut 
klagte, daß der römifche,, felbit von barbarifchen Volkern geehrte 
Stuhl von einer ihm unmittelbar unteriworfenen Stadt fo ges 
ringfchägig behandelt werde ?)! 

Aber freylich wirkten neben den laut ausgefprochenen jtaats- 

rechtlichen Anfichten heimlich in vielen Städten die Fegeriichen 
Ueberzeugungen von der undhriftlichen Stellung der Geiſtlichen 
und der Verwerflichfeit der Fatholifchen Kirchenherrfchaft über: 
haupt. Hiegegen wandte die Kirche natürlich alle Mittel an, 
die ihr irgend zu Gebote flanden, fie jteigerte ihre Strafen bis 
zur größtmöglichen Höhe; allein, die frühere Schüchternheit kühn 
durchbrechend,, genügte ed den Weltlichen Feineswegs, ſich etwa 
um Bann und Yuterdiet nicht zu befümmern, fondern fie er: 
fanden, den Kirchenftrafen gegenüber, eine ähnliche Reihe von 
weltlichen Zwangemitteln gegen die Beiftlichen, ja fie ftellten der 
ficchlichen eine weltliche Geſetzgebung mit gleich umfaſſenden Anz 
fihten und oft fehr harten Zwangs: und Vollziehungsmitteln ge: 
genüber. 

Wir geben einige Benfpiele: der Bifhof von Sloremz be 
legte die Stadt im Jahre 1224 mit dem geiftlichen Banne, und 
die Stadt belegte dagegen ihn mit den weltlichen Banne oder der 
Acht +)! In demfelben Zahre verbot Parentius, der Podeita 
von Lucca 5), bey gleicher Veranlaffung, daß irgend jemand 
taufen lajfe oder beichte. Sein Sohn Andreas, der Podefta 
von Foligno, brauchte Gewalt gegen die Begleiter eined Kardi- 
nals, fie wurden verwundet, ausgeplündert, ja der Kardinal 





ı) Regesta Honorii III, Jahr VI, Urk. 373, 
2) Regesta Honorii III, Jahr II, Urk. 780. 
3) Ehendaf. Jahr IT, Urt. 1298. 


4) Ebendaf. Jahr IX, Urk. 102. Die Geldftrafe welche der Papft 
den Florentinern dafür auflegte, follte nicht in die eigene Kaffe des 
Biſchofs „fließen, fondern zum Beiten des Bisthums verausgabt 
werden. 


N 0) Ebendaſ. Jahr VI, Urt. 34a. 
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felbit entfam nur durch eine fehnellere Flucht. Zu Forli ward 
fhon im Jahre 1198 bey einem ahnlichen Aufftande der Meffe 
des Papſts Innocenz III. erfchlagen ’). In Venedig fegte 
der Doge ums Jahre 1234 Geiſtliche aus eigener Macht, bannte 
fie, und verbot die Berufungen an den papitlichen Stuhl ?). 
Daß gleiche geichah in Mailand, Verona und andern lom- 
bardifchen Studten, ja der Podeſta von Mailand wagte eb, 
wie der Papit fich ausdrückt, mit einer fo lächerlichen als uner: 
hörten Verwegenheit ?), gejegliche Ehen zu fcheiden, und den Erz⸗ 
biihof der Stadt in den Bann zu thun. Im Jahre ı220 ent: 
banden die dreyhundert Rathe der Stadt Parma den Podeſta 
von dem Eide, die Kirchen, Geiltlihen und den Bifchof zu 
fhüßen *). Kein Geiftlicher erhielt Recht, der fich nicht vor dem 
weltlichen Gericht ftellte; Fein Bürger durfte mit Beiftlichen Ver: 
träge eingehn, oder ihnen Brot baden, oder ihr Getreide mah: 
len, oder fich ihrer Backöfen und Mühlen bedienen, Keiner durfte 
ihnen den Bart fcheren. War ein Bürger fo fehwach, daß er auf 
dem ZTodtenbette, der Losiprechung halber fihwur, er wolle den 
Befehlen der Kirche gehorfamen, fo begrub man ihn nicht in ge- 
weihter Erde, fondern im Miſte; erhielt er die Geſundheit wieder, 
fo zog man feine Güter eın. Bey der Anwendung dieter ftrengen 
Maßregeln, wurden alle bifchöflihen Gebäude ausgeplündert, 
die Grundſtücke verwüſtet und viele Geiftliche geprügelt und ver⸗ 
wundet. Im Jahre 1243 ließ der Podeſta von Piacenza den 
Ueberbringer ihm mißfälliger päpftlicher Schreiben aufhängen, und 
ihm fo viel Gewichte an die Beine binden, daß ſich alle Glie⸗ 
der aus den Gelenfen lösten :). — Und Frevel folcher Art wag—⸗ 
ten nicht blos die mächtigeren Städte fondern auch die Fleinern : 
wie Modena, Novara, Fano, Maffa, Trevifo, 
Sarſena, Feltre, Imola, Belluno°). 

Natürlich befahl der Papſt, daß man alle Stadtgeſetze, welche 
den Kirchenrechten und Freyheiten irgend zu nahe traten, als 
ungültig vernichte 7); er befahl daß diejenigen, welche ohne weitern 








1) Bonoli istorie di Forli, 60. | 
2) Hegesta Gregorii IX, Jahr. VI, Urk. 8i. 


») Regesta Honorii 111, Jahr VII, Urt. 303 Podestas legitima _ 
matrimonia, quod eliam ridiculum est, separate inaudita 
temeritate praesumit. — Und Jahr VI, Urk. 172. 


2) Ebendaſ. Jahr V, Url. 178, 435. 
s) Ughelli Ital. sacra, II, 224. 


6) Ebendaſ. Jahr Il,- rk. 671, 680, 1298; IV, 8355 „v bog. 
Ughelü IL, 638, 661. IL, 716; V, 33, 


1) Ehendaf. Jahr IV, Url. 550. 
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eigenen Antheil dieſelben nur niedergeſchrieben hätten '), den⸗ 
noch ihr Amt verlieren ſollten. Wo aber dieſe Befehle, gleich 
den geiſtlichen Strafen, unberuͤckſichtigt blieben, ſuchte er um⸗ 
faſſendere weltliche Mittel zur Anwendung zu bringen, und ver⸗ 
langte z. B. während jenes Streites mit den Parmenſern: daß 
die Venetianer, der König von Frankreich und alle übrigen 
Staaten, die Güter und Forderungen jener in Beſchlag nehmen 
ſollten, bis ſie Genugthuung geleiſtet haͤtten. Solche Steigerun⸗ 
gen der Strafmittel führten aber nothwendig in offenen Krieg, 
und während des dreyzehnten Jahrhunderts finden wir eine Un- 
zahl von ſchrecklichen an Kirchen und Klöftern und Geiftlichen 
ſchonungslos verübten Unbilden ). 

Zuletzt fiegte allerdings in der Negel die Kirche ob, und er: 
hielt eine, wenn auch nicht ganz entfchädigende Genugthuung. 
Diefe Nachgiebigfeit, diefer endliche Gehorſam entftand aber fei- 
neöwegd immer aus der Rückkehr zu frommgläubigen Gefinnuns 
gen, fondern eben fo oft aus der Stellung der Parteyen in den 
Städten und aus dem Verhältniß derfelben zu den Kaifern und 
Päpften. Man ergriff aus mehrern Aebeln dann das Fleinfte, 
fuchte da Hülfe, wo fie am eriten zu befommen, gab da nady, 
wo das Meifte zu gewinnen war. Zu Ueberlaſſung folchen Ge: 
winnes fanden ſich die Päpfte keineswegs immer bereit ; vielmehr 
hielten fie ftrenger und folgerechter auf die Firchlichen Nechte und 
Anfihten, als der Kaifer auf die Faiferlihen >). Ihre Empfeh- 
ungen zu Aemtern waren nicht minder dringend, ihr Schu und 
Dienit oft nicht wohlfeiler, als der des Kaiſers, und ihre Strenge 
gegen anmaßliche Zünfte und KRörperfchaften nicht geringer. So 
zahlte z. ©. Jefi- im Jahre 1248, 3300 ravennatifche Pfunde 
zur Unterhaltung der Söldner $nnocenzIV.*), und 1224 hob 
Gregor IX. durch feinen Gefandten alle jene Zünfte und Ger 
noffenfchaften in Perugia auf. — Demungeachtet hatte der 
Papit einen großen Vortheil vor dem Kaifer voraus: diefer blieb 
namlih für Stalien immer ein Ausländer und fein Ziel war 
die Gründung einer fremden Herrfchaft; jener war faft immer 
ein Eingeborner, und fein, bisweilen erheucheltes, fehr oft aber 


ı) Regesta Honorii UI, Jahr VI, Urt. 317. - 

2) Tiraboschi Storia di Nonantola. I, 133. Ughelli Italia sacra 
an vielen Drten, z. ®. IV, 183. 

>) Benfpiele folder Empfehlungen. Martorelli Memorie d’Osimo. 
Regesta Greg. IX. Sahr I, ©. 456. 

%) Baldassini XIX und XLVI. Regesta Honorii III, Jahr VIII, 
urk. 52 pactiones, fraternitates lanificum ete. — penitus irri- 
tamus. 
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wahrhafted Streben. ging dahin, die Italiener von der Unter: 
drüdung fremder Völker zu befreyen. Alles Geſagte beftätigt 
übrigens die Bemerkung: daß diejenigen keineswegs genügend 
unterrichtet find, welche kurzweg die Städte in Faiferlich und 
firchlih gefinnte eintheilen, oder unbefümmert um die außerors 
dentliche Mannigfaltigfeit der Verhältnijle, der Bejtrebungen, 
der Anfichten, der Richtungen und der Leidenichaften, mit eili 
ger Weisheit ein Paar Zauberformeln aufitellen, vermöge wel: 
cher die angeblich in erjtaunlicher Ihorheit befangenen Kailer 
und Päpite damals Finderleicht Alle hätten einigen, beſchwich⸗ 
tigen und beberrfchen Fönnen. . 

5. Von dem Verhältniß der Städte zu den 
Landleuten. Um das Verhältniß der Städte zu den Land: 
leuren in Italien auch nur einigermaßen aufflären zu fönnen, 
müjfen die wenigen Nachrichten, welche über die legten auf und 
gefommen find, ohne Ausnahme hier. zufammengeftellt werdem. 
Die Rechte und Pflichten der Landleute und Aderbauer waren von 
der mannigfachfien Art. Auf der niedrigften Etufe fanden dies 
jenigen, welche noch mit dem alten Namen Servi, Sclaven, 
bezeichnet wurden, dann folgten unter den verfchiedenen Namen 
von leibeignen Anfiedlern, Einwohnern, Snfißern, Zinsleuten !) 
u. f. w. immet mehr und mehr Berechtigte, bis die höchften Stu: 
fen dem freyen Bürger, ja dem Adeligen ganz nahe ftellten. 

Es ift eben fo falfh anzunehmen: daß erft die deutfchen 
Stämme die Sclaverey nach Italien gebracht hätten ?), ald 
daß die alt = römifche in voller Strenge fortgedmuert habe. Die 
legte Annahme fteht im Widerfpruch mit dem wahren Chriften- 
thume; weil dieß aber leider nicht überall zum vollen Dafeyn ge« 
fommen ift, fo dürfen die im Einzelnen beweifenden Zeugniſſe 
nicht vernachläßigt werden. Und da findet fich Feine Spur, daß 





ı) Coloni, inquilini, adscriptitii um 1134 in der Gegend von Afti. 
Moriendus monumenta Aguensia. I, Ur. 39. Eben fo Servi 
inquilini und adscriptitii. Cartepec. di S. Salvadore: Mser. 
Url. 323 von 1192, Servi inKorfila. Opera della prima- 
ziale di Pisa, Mser. nell’ archivie diplom. di Firenze, Urk. 
von 'ı23ı. Im zwölften Jahrhundert werden in der Gegend von 
Parma genannt: homines habentes fortalitia ad mandatum 
in obedientia, homines de masnata, adscripti, servi et an- 
eillae. Affo Storia di Guastalla 335. Liberi homines qui 
vulgo Arimanni dicuntur. Urkunde Friedrichs 1. für Die 
Gegend von Berona von 1165. Verci storia degli Ecelinil, 
83. Aldiones et Aldionas, Herimannos et Herimannas im 
Freybriefe Friedrich I. für Bergamo von 1156. Ughelll 
Italia sacra. 1, 541. 


a) Die äußert Carl Storia di Ferona. III, 11. 
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der neue Sclav ganz rechtlos, ganz ohne Eigentbum, ganz in 
der Willfür des Herren gewefen fey. Mithin war der Servus, 
der Schav, eigentlich nur ein Adscriptitius, ein der Scholle 
zugeböriger Mann. Dem gemäß finden wir allerdings, daß Land: 
leute mit Frau und Kindern, mit Grundſtücken und Abgaben 
verfauft wurden !), welche Erfcheinung aber um fo weniger volfe 
Sclaverey im fich ſchließt, da gleich viel Beyfpiele entgegenftehen, 
wo fie fich aus eigenen Mitteln Iosfauften. Aber nicht bloß auf 
Diefe, für arme Leibeigene immer fchwierige und nur im Einzel- 
nen mögliche Weife nahm ihr Verhältniß ein Ende; vielmehr 
finden wir Freylaſſungen von Geiten der Geiftlichen im Gefühl 
ihrer Pflicht als Ehriften ?), von Seiten der Adeligen im Gefühl 
ihrer Ehre und vielleicht ihres Vortheils ?), von Seiten der Städte 
im Angedenten an den Werth der Sreyheit *), von vielen Einzel⸗ 
nen auf dem Todtenbette, am in jener Welt für folche Milde 
Gnade zu finden. Bisweilen wurden Leibeigene 5) für tüchtig 
geleiftete Kriegsdienfte mit der Sreyheit belohnt‘), bisweilen ver: 
nichtete die Kirche das Anrecht des ihr ungehorfuamen Herrn. So 
erklärte Alerander IV. alle Leibeigenen und Pflichtigen für 
frey °), welche den gebannten Ezelin verlaffen würden. Sehr 
häufig nahmen endlich alle Abhängigfeitsverhältniife (wie wir 
unten näher fehen werden) dadurch ein Ende, daß die Pflichti- 
gen fich der ®ewalt ihrer Herren entzogen, und in den Schuß der 
Städte begaben. Da nun fo viele Gründe zufammen famen, 
welche die Zahl der Leribeigenen verringerten, da feine Mehrung 
derfelben durch Krieg, Kauf oder Geſetz eintrat ®), fo mußten 





1) Cartepeoore di: Cestello Mscr. Urk. 145, von 1220. 
2) Cartep. di Cestello Mser. Urt. 180 von 1229. 


’) So ließ der Markgraf von Montferrat 1162 mehrere Reibeigene 
ftey. .Moriondus II, Urk. ı8, ©. 632. 


2) 1205 in Piftoja Cartep. di Pistoja Mscer. Siehe unten Bologna. 

s) 1197 in Denedig Freylaſſung durch Teftament. Argelatus de 
monetis /faliae, Ill, app. 5: Mehrere Benfpiele bey Gennari 
annali di Padova w 1134 und 1156. Cunitza, Ezelins 
Schweſter, ließ 1264 Biele frey, pro remissione animae. Verci 
Ecel, Il, Urk. 277. Gben fo 1199 Speronella, Ezelins 
Schweſter. Ebend. Urk. 67. Siehe auh Fantussi monum. Ra- 
vennati. Ill, Urk. 32, ©. 289. 

6) Carli Verona. III, ı — ıı. 

') Verci Eccl. III, Urt. 238. 


°) Antichita Longob. Milanesi. I, 348. Ughelli Italia sacra II, 
658. Die Beftimmungen über den Stand der Kinder von Freyen 
und Unfreyen waren nicht überall gleich, und die gewöhnliche Ans 
X nahme, daß das Kind der Mutter folge, fand Ausnahmen. 
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fie allmaͤhlich faft ganz verfchwinden. Doch finden ſich aud eins 
zelne Falle, wo man ſich auf die Leibeigenfchaft, als auf ein, 
wenigftens bedingtes Gut berief: fo befreyte dies Verhältniß im 
Bolognefifchen von mehreren oͤffentlichen Abgaben und Leiftungen '), 
vom Wege: und Brüden: Bau. Nur volle Bürger waren hiezu 
verpflichtet. Umgefehrt aber genügte eine zwanzigiährige Be: 
freyung von foldyen Laften, die Leibeigenſchaft vorauszufeben, 
welche Borausfegung allein durch einen vollen und urfundlichen 
Beweis Fonnte umgejtoßen werden. 

Am bäufigften, jedoch unter mannigfachen Abftufungen und 
Mebenbeftimmungen,, fommt das Verhältniß der Zeitpächter und 
Zinsbefißer vor, und führt bis an volles Eigenthum hinan. Wir 
geben einige Beyfpiele. In Toscana finden fich im dreyzehn⸗ 
ten Zahrhundert ?) eine große Zahl von Verträgen über Zeitpacht 
und über lebenslänglichen Zinsbefig; in der Gegend von Ra— 
venna und dem ehemaligen Exarchat nähern fie ſich mehr der 
eigentlihen Emphpteufe °). Bey der Zeitpacht überlieferte der 
Pächter oft ein Drittel der Früchte und Wernahm die Zehnten; 
anderwärtö gab er die Hälfte der Früchte und Mebenbeftimmun= 
gen über Dieufte, Zuhren, Handarbeiten u. dgl. fteigerten oder 
minderten die eigentliche SHauptabgabe. Diejenigen Bauern, 
welche um Ravenna das Land für die Hälfte der Früchte inne 
hatten, und ihren Verpflichtungen über zehn Jahr lang getreu 
nachfamen *), durfte der Herr nicht ohne Grund fteigern oder 
wegjagen ; doch ward ein folcher Bauer, im Fall ex davon ging, 
wieder zurüc geholt. So fern er ſich aber dem Herrn nie eid- 
lich verpflichtet, und fünf Jahr ruhig in Ravenna gelebt hatte, 
fand Feine Anfprache, nicht einmal auf die Güter Etatt. Ueber 
die Infißer oder Zinsleute (supersedentes) hatte der Herr eine 
Art Gerichtsbarkeit und Strafrecht; fobald indeflen von peinli: 
chen Vergehen und von Anfprüchen gegen einen Dritten die Rede 
war, trat Die Gewalt des Podefta ein. Der Inſitzer durfte fein 
Anrecht nicht verfaufen, aber über die Hälfte feines Allodes und 
feine beweglichen Güter legtwillig verfügen. Kamen die Grund- 
ſtücke durch Kauf an einen neuen Herrn, fo mußten die Re 
welche auf Zins oder Ablieferung der halben Fruͤchte faßen, ih 
Pflichten anerfennen und die Veftätigung ihres Rechts, wahr. 
fheinlich gegen Zahlung einer Abgabe, nachſuchen. Bäume durf- 
ten fie nicht verfaufen. Zahlten die Bauern nicht, wenn der 


ı) Savioli. II, a, 463. 

2) Cartepec. di S. Bartolomeo di Pistoja, Mser. 

3) Fantuzzi an vielen Stellen, 3. B. I, 5, 455. 

4) Fantu:zi. IV, 39, 42, 47, 48, 49, 111; 139, 134, 191. 
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Herr durch ſeinen Boten mahnte, fo ſchickte der Podeſta den Stadt- 
diener auf ihre Kojten zur Auspfändung. Diefe follte nicht auf 
Betten, Kleider und Waffen gehen, und die Grundftüde felbit 
durften Schulden halber nur eingezogen werden, wenn der Po- 
defta feine Zuitimmung gab. 

Inmn Jahre 1212 erhielt die Gemeinde zu Ceftello in Tos⸗ 
cana durch geiltliche Verleihung das Recht, daß der Vater den 
Söhnen, der Oheim dem Neffen, und umgekehrt, die Güter ver- 
machen fönne '). ‘ 

Im zwölften Jahrhundert finden wir um Piacenza dienft- 
pflichtige mit ftarfen Abgaben belegte Bauern (rustici), welche. 
man den Vaſallen von gutem und ehrbarem&tande entgegenfegte?); 
aber e8 gab auch Vafallen, deren Rechte Feineswegs feftitanden, 
und die, eine Hälfte ihrer Güter für Bauergüter, Nufticalgüter 
anerfennen follten. 

Um 1115 wurden by Nonantola®rundftide zum Nieß⸗ 
brauch auf drey Befchlechtsfolgen ausgethan, und zwar ging das 
Erbrecht bald nur auf männliche, bald auch auf weibliche Nach: 
fommen und Seitenverwandten ?). Nach Abgang der dritten Ge⸗ 
f&hlechtsfolge fuchte man die Erneuung des Rechts, und zahlte 
fo viel ald bey dem erften Verleiben. 

Im dreyzehnten Jahrhundert fommen im Friaul und der 
Marf Trevifo Haudleute (uomini di Masnada, Mansata) 
vor, welde Grundſtücke gegen ungleiche Verpflichtungen über: 
nehmen ; Einige ftehen nämlich mit den Leibeigenen faft auf einer 
&tufe *), Andere dürfen über ihr Gut fchalten, und nur nicht 
ohne Erlaubniß wegziehen. Diefe Lebten hatten Kriegs: und 
Waffen: Recht, welches man vollfommen Leibeigenen in der Re: 
gel verfagte. 

- Starbeinlandmann zu Pareto (und Aehnliches fand wohl 
allgemeiner im Genuefifchen Statt) ohne Kinder und Teftament, 
ſo erbte die Herrichaft (curia) das bewegliche Gut. Hinterließ er 
Kinder und verfügte er legtwillig, fo mußte er der Herrfchaft 
ein Drittel der beweglichen Güter vermachen, fonft ward verfah: 
zen, als ſey kein Teſtament vorhanden. 

Zu dieſen Beyſpielen, welche die große Verſchiedenheit des 
Befig: und Erb-Rechts nachweiſen, fügen wir noch folgende 
über verfchiedene Abgaben hinzu. Im Jahre 1204 wurden die 





ı) Cartepec. di S. Salvatore Mscr. Urt. 358. 

?) Boni et honorabilis status. Poggiali mem. di Piacenza. V, 14. 
3) TiraboschiStor. di Nonantola. Il, Urf. 217, 218, 235 u.f.w. 
s) Verci Keelini. II, 40. 
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unbeftimmten '), ungemeifenen Dienfte, welche die Landleute an 
die Abtey Geftello bey Florenz zu leilten hatten, in eine jähr 
liche feite Abgabe verwandelt. Der Herr durfte aber auch hin 
und wieder einzelne Antheile von Gütern verfaufen, wenn die Ab- 
gabe verhältnißmäßig getheilt ward. Im Miiländifchen waren 
die Unterthanen verpflichtet, den höhern Lehnsherrn 2) (deren 
Rechte fonft fehr von einander abwichen) Wal und Gräben an 
den Burgen zu machen, Thore zu fertigen, Thorwächter zu 
ftelen u. f. w. 

Im Erzbisthum Ravenna zahlte ums Jahr 1177 ein Hand- 
arbeiter für fich und feine Familie vier Denare ?), wer einen 
Ochfen hielt, ſechs Denare, wer drey hielt, zwey Schilling. 
In der Gegend von Modena zahlte ums Jahr 1197 der Hands 
arbeiter vier Denare *), und wer zwey Ochfen befaß, zwölf kai— 
ferliche Denare ; im Jahre 1205 findet fich für diefelben Fälle 
eine höhere Abgabe von acht und fechzehn Denare; im Jahre 1234 
in der Gegend von Bologna die Abgabe von achtzehn Denar 
und drey Schilling °); aber wahrfcheinlid war hier der Münz- 
fuß bedeutend leichter. 

Im Ganzen gab ed mehr Natural: als Geld: Abgaben, und 
aus jenen fann man eher auf die günftige oder ungünftige Stel: 
lung der Landleute fchließen, ald aus diefen. Die Ablieferung 
der halben Srüchte bey einigen Nebenlaften (ein noch jetzt in It a⸗ 
lien fehr häufiges Verhältniß) macht Feine reichen Bauern; die 
Ablieferung von einem Drittel erfcheint als ein günftiger Pacht 
oder Erbzins. Wie fich die Geldabgaben zu den Einnahmen 
und dem Örundvermögen verhielten, ift nicht auszumitteln; nur 
zeigen die vielen deßhalb gefchloifenen Verträge 9), daß Feine ein- 
feitige, unbedingte Willfür Start finden durfte. 

Natürlich aber waren die Randleute mif.diefem mittlern Ver« 
hältniffe Feineswegs unbedingt, und um fo weniger zufrieden 7), 





1) Cartepec. di Cestello Mser. Urk. 119, 145. 

2) Giulini zu 1216, p. 324 

3) Fantussi, IV, Urk. 70. 

4) Tiraboschi memor. di Modena. IV , Urt. 620, 670. 

s) Ebendaſ. V, Urk. 800. 

6) Mehrere Benfpiele bey Catalanus ecclesia Firmana. — Werth 
und Gewicht der Münzen wechfelte gar oft, und wir Fönnen hier im 
Kurzen darüber Nichts bepbringen. Benfpieldweife nur Folgendes : 
fieben Hufnägel Eofteten in Ravenna eimen Denar, den Bart eis 
ned Nitters zu fcheren zwey Denare. Fantuzsi IV, Statuten 

_ Nr. 264, 274. j 

7) Carl Stor. di Verona. Il, 515. Denina. Xl, 7. 
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da der Schutz der Könige und des Adels immer unzureichender 
ward, und das Beyſpiel der zur völligen Unabhaͤngigkeit aufſtei⸗ 
genden Städte reiste und befeuerte. Doch war audy hier die Dan: 
nigfaltigfeit der Beſtimmungsgründe und der Erfcheinungen grös 
Ser als man glauben follte. 

Manche Dorfgemeinden wurden als folche durch eigene Kraft, 
andere durch Faiferliche Beſtatigung, noch andere durch Verträge 
mit dem hohen Adel unabhängig *), und befamen das Recht, ihre . 
Obrigfeiten zu wählen und eigene Gerichte zu halten. Bisweilen 
Iuden die Stadte alle von ihren Herrn etwa gedrüdten Landleute 
freundlich ein 2), fich mit den mächtigern Bürgerfchaften zu ver- 
binden, wogegen die Adeligen, um dem ihnen hiedurch drohen⸗ 
den Derlujte zu entgehen, ſich in mehreren mit Städten abge- 
fchlojienen Verträgen ausbedungen 3), daß diefe Keinen non ih⸗ 
ren Leuten als Bürger aufnehmen follten. Konnten jene Adeli⸗ 
gen Forderungen diefer Art nicht dDurchfegen , fo fuchten fie, und 
auch wohl die Geiſtlichkeit, Hülfe bey den Kaifern. Ihren Bit: 
ten gemäß, befahl 3.8. Sriedrich I. im Jahre 1167 *): daß 
alle Sandleute, welche nach Städten gezogen wären, um fich den 
Prlichten gegen ihre Herren zu entziehen, zurüdfehren oder ge: 
wurtigen follten, daß man fie wegen fo einfeitigen Rechtsbruches 
ächte, und ihre Güter einziehe. Allerdings wurden die Herren 
* durch dies Davongehen ihrer Leute oft fehr verlegt; aber anderer 
@eits muß man auf die üble Behandlung der Legten fchließen, 
wenn fie fih, un nur von perfönlicher Abhängigfeit frey zu wer⸗ 
den, der Gefahr ausfepten, ihre Guter zu verlieren. Wiederum 
ſcheint es, als fey die Lage der Landleute ſchon darum nicht die 
fhlimmfte gewefen, weil fie ja doch ein Beſitzthum hatten, wel: 
ches ıhnen Niemand ohne Urtel und Recht nehmen follte; auch 
war die Gefahr, dieß beym Wegziehen in die Städte zu verlice 
ren, wohl nicht fo groß, ald man denft, weil die Bürgerfchaf: 
ten die Vollziehung nachtheiliger Rechtsfprüche oft mit Gewalt 
verhinderten. Nicht felten kam man zu dem mittlern Auswege, 
daf dem Herrn bis zum Ablauf einer gewilfen Friſt die Rud- 
berufung der Entwichenen frey ftehe ’), fpäter aber jeder Anſpruch 





ı) Murat. antiquit, Jtal. IV, 39. Moriondus I, Urt. 47. Frey: 
brief des Markgrafen von Montferrat von 1158 fürGafingo. 

2, Eo in Florenz im Jahre 1106. Mecatti Storia della nobiltä 
di Firenze. I, 38. 

3) Moriondus 1, Urk. 119. Dertrag zwifhen dem Markgrafen von 
Noncferratund Aleſſaudria von 1'203, 

4) Soldanus Urt. 84. 


*) Costa de Beaurcegard Memoir, de Savoye. I, 70 — Bo. 


1819. Die ifalienifchen Etädte im Mittelalter. _ 33 


verfallen fey. Diefe Friſt war in der Regel wohl Jahr und Tag; 
als aber Die Städte ihre Herrfchaft fehr ausbreiteten , als fie felbit 
viele pflichtige Leute gewannen, fo gefchah zu ihrem Verdruß, was 
fie früher, fo lange es nur den ae! traf, gar gern hatten ge= 
ſchehen laifen ; jene Leute entliefen nämlich der einen Stadt und 
begaben fidy in den Schug der andern, was bier zu Fehden, dort 
zu Verträgen Beranlaffung gab, wobey man, der Beförde- 
rung der Freppeit minder eingedenf, das Rückberufungsrecht 
wohl bis vier und zwanzig Jahre ausdehnte '). a die pflichtigen 
Leute drängten fich, um der Steuerfreyheit und anderer Vortheile. 
willen, fo von allen Seiten und unter fo vielen Vorwänden felbft 
in die Bürgerrollen der fie beherrfchenden Städttin 2), daß diefe, 
wie Bologna im Jahre 1247, gegen foldy, nunmehr als Un- 
fug bezeichnetes, Etreben, Geſetze machten undvollzogen. Fand 
umgefehrt manche Bürgerfchaft, fie fey nicht zahlreich und mädı- 
tig genug °), fo zwang fie Landleute in die Städte zu ziehen, 
worüber jene fi) bey Kaifer und Papft, aber wohl felten mit Er- 
folg beflagten. Oft wurden auch in den furchtbar graufamen 
Fehden *), Burgen und Dörfer ganz zerftört, und da blieb den 
Landleuten feine Wahl, und man ließ ihnen feine Wahl: fie muß- 
ten fi in der fiegenden Stadt mit mehr oder wenigern Hechten 
niederlaffen. Wo fich aber auch Landleute außerhalb der Städte 
erhielten, in eigentlich freye unabhängige Bauern verwandelten 
- fie fih nur fehr felten, und die Auffiht der Bürger war wohl 
nicht immer gelinder, als die der Adeligen 5). So mußten bey 
Ravenna die Fifcher ihre Fiſche, die Viehbefiker ihr Vieh vor« 
zugsweife in die Stadt zum Verkauf bringen, und im Mailän: 
difchen ward den Bauern nicht felten die Ausfuhr ihrer Er: 
zeugniffe ebenfalls befchränft, und das Brotbaden zum Verfauf 
unterfagt °). | 

6. Bon den innern Verhbältniffen der Städte 
felbft. Jetzo, nachdem wir die wichtigften Beziehungen kennen 
lernten, welche auf die eigenthümliche Entwidlung der Etädte eins 
wirften, werden fich die innern Einrichtungen derfelben zweckmäͤ⸗ 
iger darftellen laſſen; doch erfcheint es zur beffern Weberficht 


1) So zwiſchen Com o und Chur. Kovelli Stor. di Como. Il, 396, 
2) Ghirardacci. I, 168. 


3) Hovelli. II, CCXXXIII. Urf. gegen Modena von 1227 in Regest. 
Greg. IX, I. p. ıBr. 


1) Martorelli Memor. d’Osimo, 98. 
s) Fantuz:i. IV, Urf. 24, 27, 33. 
6) Giulini. VII, 574. 
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nützlich, dieſe Darſtellung in mehrere Abtheilungen zu zerfallen. 
Wir ſprechen alſo zuerſt: 

A. Bon den innern Verhaͤltniſſen der Städte 
bis zum Konftanzer Srieden, oder bis gegen das 
Ende des zwölften Jahrhunderts. Die alt- römifchen 
Einrichtungen, weldye in mehreren Städten eine gemäßigte Frey⸗ 
heit beförderten, wurden von den deutſchen Eroberern keineswegs 
überall aufgehoben: denn theils fehlte es diefen dazu an Macht, 
theild ftanden fie ihren Anfichten und Wünfchen nicht im Wege, 
theild war die Neigung zum Verändern des Beſtehenden feines« 
wegs in einem ſolchen Maße vorhanden, wie wohl in den neuejten 
Zeiten. Wenn alfo auch in einzelnen, befonders Fleinern Land— 
ftädten, alle Beamten von einem weltlichen oder geiftlichen Obern 
gefegt wurden, wenn auch die Rathöherren hin und wieder fo we- 
nig Rechte und Ehren und fo viel Laften und Verpflichtungen hat: 
ten '), daß man fie zur Annahme ihrer Stellen zwingen mußte; 
fo konnten doch nicht alle öffentlichen Beziehungen, Verfammluns 
gen und Einwirfungen verloren gehn: erſtens, weil die Gerichts- 
verfallung dem Wolfe in der Regel durch die Schöppen eine le⸗ 
bendige Theilnahme verlieh 2); zweytens weıl in den frühern Jahre 
hunderten die Wahlen der Geiftlihen und Bifchöfe nicht ohne 
die Laien vollzogen wurden; drittens weil man der Bürgerfchaft 
gewöhnlich eine ungeflörte Verwaltung ihres Gemeindevermö- 
gend ließ. 

Der größte Schritt zur Gründung der Unabhängigfeit war 
aber ohne Zweifel das Necht, die ftädtifchen Beamten zu wählen. 
Dies Recht ward den Bürgerfchaften Feineswegd gleichzeitig, 
oder durch ein allgemeines Geſetz, oder überall urfundlich, oder 
ohne allen Widerfpruch und ohne alle Unterbrechung verliehen ; 
vielmehr Fam faft jede Stadt dazu auf andere Weife, unter ver« 
fhiedenen Verhältnijfen, unter mehr oder weniger günftigen Bes 
dingungen, durch eigene Gewalt, oder gnadige Verleihung, oder 
auch durch unvordenfliches Herfommen. So hatten z. B. Rom 
und Benedig wohl von jeher die freye Wahl ihrer Obrigfeiten, 
und Ludwig der Fromme foll fie den Städten in Sftrien ver- 
lieben haben °). In Ravenna finden wir Konfuln ums 
Jahr 963 *), in Ferrara um 1015, in Pifa um 1094, in 





ı) Savignpy. I, c. 2. 1, XXVI. 
2) Rovelli Dissert. prael. Il, ı2. 
») Carli Verona, IV, 170. 


a) Carlini de Pace Constantiae, 7. Rovelli II, 118. Antichita Lon- 
gob. Milanesi. I, Diss. 6. Murat. antiq. Ital. 1V, Diss. XLVI, 
p. 50 u. d. f. Zami Lezioni di Antichitä Toscane, I, CXXIII. 
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Como 1109, inMailand 1117 u. ſ. w. und im Allgemeinen Täßt 
fih annehmen, daß gegen das Ende des eilften Jahrhunderts in 
den meiften italienifchen Städten felbjtgewählte Konfuln vorban- 
den waren, welche fich aber freylich, fobald der Kaifer mit über: 
wiegender Macht auftrat, deſſen Beftätigung unterwerfen mußten, 

Diefe, aus den eigenen Bürgern gewählten Konfuln, er= 
fcheinen während des zwölften Sahrhunderts ohne allen Zwei—⸗ 
fel als die wichtigften Stadtbeamten '), daß man diefen Zeitraum 
darnach den Fonfularifchen nennen, und dem folgenden Zeitraume 
der Podefta entgegenfegen Fönnte. " 

Die Zahl der Konfuln war nicht allein in den einzelnen 
Etädten verfchieden, fondern man wählte auch in derfelben Stadt: 
bald mehr bald weniger 2). &o finden wir im Jahre 1114 funf⸗ 
zehn Konfuln in Como, 1120 vier in Verona, 1126 vier in 
Mantua, 1142 fieben in Modena, 1168 vier in Brescia, 
1273 fieben in Bologna, 1180 vier eben dafelbft 3), 1212 
vier in der Fleinen Stadt Proto, zwey oder vier in Viterbo 
u. ſ. w. Nirgends wechfelte die Zahl der Konfuln fo fehr als in 
dem höchſt beweglihen Genua, doc, fanf fie nie unter drey, 
und ftieg nie über acht +). Aus diefen und ähnlichen Beyſpielen 
ergibt fi, daß man in der Regel vier bis ſechs Konſuln wählte,. 
welche Kegel auch nicht durch die ganz ungewöhnliche Erfcheinung, 
umgeftoßen wird, daß wir im Jahre 1124 einmal ſechzig Kons 
juln in Lucca finden. Wohl aber muß man ſich die Verfchie- 
denheit einprägen, welche unter den Konfuln felbft Statt fand >). 
Neben jenen eigentlichen, vorzugsweife fo genannten Konfuln der 
Stadt, der Gemeine (de communi) gab es nämlicd, mehrere un- 
tergeordnnete Arten °) , der Berichte, der Kaufleute u. f. w., mit 
gefonderten Wirfungsfreifen 7), welche jedoch in jenen höchften 
Konfuln ihren Mittelpunft und ihre legte Etelle fanden. 

Das Amt eines Konfuls dauerte in der Regel ein Jahr, doch 





ı) Savignp. I, 323. u 

2) Rovelli Storia di Como, iu 1114. Moscardo Storia di Verona, 
ı25. Murat. antiq. Ital. Diss. XLVI, ©. 40 — 50. Malveciw' 
p. 882. Caesen. annal. zu 1173 und 1180. 

3) Cartepec. di S. Bartol. di Pistoja. Mser. nell’ archivio dipl. di 
Firenze, zu ı212. Bussi 57. 

9 Cafari annal. bey Muratori. | oo 

2) Murat. Antiq. Essens. I, 155. Sie hatten einen andern Wir 
kungskreis. 

6) Ev wie es jetzt viele Arten von Raͤthen gibt. 

t) Vedriani Storia di Modena. Il, ı23. Carlini 9. Consules d 
placitis, Mercatorum u. |. w- 34 
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konnte der Abgehende wieder gewählt werden; ja in der Mitte 
des zwölften Jahrhunderts befleidete Cocco Griffi jenes Amt 
in Piſa fiebzehn Jahre nacheinander '), und verberrlichte die 
Stadt, und ſich , durch große Baue und trefflihe Einrichtun⸗ 
gen. — Ueber die Wahlart der Konfuln fehlt es fat an allen 
nähern Nachrichten, und faum weiß man, wie viel auf die verein- 
jelten Angaben zu bauen ift: daß in Brescia funfjig vom gros 
Ben Rath erwahlte Männer 2), daß in Florenz hundert er= 
wählte Männer, die Konfuln ernannten. Etwas mehr Licht wird 
fi) über diefen Gegenftand verbreiten, wenn wir die Werhält- 
niffe der wichtigften Etadte unten im Einzelnen eutwideln, und 
wenn wir jego dad zuſammenſtellen was fich von den übrigen öfs 
fentlichen Körperfchaften, von den Narben, und ihrer Stellung 
gegen die Konſuln ermitteln ließ. 

Wenn man nämlih aud im Allgemeinen annehmen fann, 
daß die eigentliche Verwaltung in den Handen der Konfuln und 
Berjenigen Beamten war, welche für die Rechtöpflege, die Steu⸗ 
ern, die Polizey u. f. w. ernannt wurden, fo fonnten diefe doch 
niemals eigenmächtig verfahren, da ihnen genoffenfchaftliche Be: 
börden, Räthe (consilia, consiliarii) in mannigfachen Abitufune 
gen zur Seite ftanden, welche bey allen wichtigen Sachen, und 
ohne Ausnahme bey der gefammten Sefeggebung befragt werden 
mußten. Allerdings hatte jede bedeutende Etadt (wie wir unten 
fo viel ald möglich zeigen wollen) hiebey ihre Eigenthimlichfeiten, 
und bald überwogen demofratifche, bald ariftofratifche Anfichten ; 
doc fann man alö Regel annehmen, daß der allgemeinern Volfs: 
verfammlung ein engerer Ausſchuß gegenüber ftand °). In jener 
follte wohl eigentlich, wenn auch nicht das ganze Wolf nach Kös 
pfen, doch jeder großjährige, unabhängige Bürger Theil neb> 
men; da dieß aber den Mächtigern oft unbequen, da es mit 
den VBefchäftigungen der Bürger oft unvereinbar erfchien, oder zu 
Aufftänden und DVerwirrungen führte, fo verſchwand an vielen 
Orten die allgemeine Volföverfammlung, (die concio) faft ganz, 
und der große Rath, das consilium majus, trat fo fehr an ihre 
Stelle, daß beydes oft verwechfelt oder als gleichbedeutend ge: 
nommen wird. Dieß mit Unrecht °), denn einmal findet man bis 





1) Tronci Storia di Pisa, zu 1154. 


2) Carlini, p. 8. Sismondi. II, 341. In wie weit das überall Ans 
wendung finde, was Sigozius de regno Italiae, X, 241 bepbringt, 
ift fehr zweifelhaft. 

2) Eo mie in Athen der exxincia die Scukn. 

*) Rah 1256 wird in Padua die Concio neben dem arıfen Rath 
erwähnt. Verci Ecclini. Il, Urt, 230 — 13204 publicu cunciv 


u \ 
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in die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts die Volksverſamm- 
lung bie und da dem großen Rathe entgegengefcht, ferner findet 
man, daß fie bey ganz außerordentlichen Gelegenheiten ausnahms⸗ 
weije berufen wurde, oder auch wohl zu fehädlicher wie zu heilfe- 
mer Einwirfung, eigenmächtig zufammentrat. Demungeachtet 
bleibt ed im Allgemeinen wahr, daß die Gefammtzahl der Bür⸗ 
gerichaft eine unmittelbare Einwirfung auf die öffentlichen Ein» 
sihtungen verlor (oder vielmehr, trog des Namens, wohl 
nur fehr felten gehabt harte), daß an die Stelle der verwirrten 
vielföpfigen Demofratie, ein engerer Ausfchuß trat, wolcher nun⸗ 
mehr eben ald der dDemofratifche Theil der Verfaſſung betrachtet 
werden muß. &o erfhien in Benedig (um ein Beyfpiel, und 
ein recht fehneidendes, zu geben) der große Rath im Gegenfab ei 
ner Volksverſammlung unftreitig als eine ariftofratifche Körper- 
[haft ), nachdem aber das Wolf nicht mehr verfammelt und bes 
fragt wurde, verwandelte ſich der große Rath (als die zahl: 
reichte Körperfchaft) in den demofratifchen Theil der Verfaſſung, 
und ihm ftanden die übrigen Näthe und engern Ausſchuͤſſe fertdem 
als das jtrenger Ariftofratifche gegenüber. 

Nirgends fehlte ferner ein engerer Fleinerer Rarh ?) (consi- 
lium speciale), weldyer in der Regel vorberathen mußte, ehe eine 
Sache dur die Konfuln an das Volf, oder den großen Rath 
gebracht wurde. Allmählich bildete fich aber ein noch engeret Auss 
fhuß, welcher über dem Fleinern Rathe ftand, und micht blos bey 
der Gefeggebung, ‚fondern auch bey allen wichtigen Verwaltungs» 
angelegenheiten mitfprah. Diefer Ausſchuß, gewöhnlid Cre⸗ 
denza genannt, ließe fich mit dem vergleichen, Was man in nieuern 
Zeiten wohl den Geheimenrath oder Staatsrach genannd Hat; 
nur muß nicht vergeilen werden, welche Eigenthuͤmlichkeiten eine 
republifanifche Verfaſſung jeder Körperſchaft und Behörde unaus⸗ 
tilgbar aufdrüdt. Das Wechjelverhältnif: der Eredenza und 
des Fleinen Rathes iſt nicht überall ganz. deutlich zu erkemen, jd 
beyde fcheinen bisweilen in einander zu verfehmelzen ; in dem Maße 
aber, als die Bedeutung der Wolfsverfammlung. verfchwand, und 
das Demofratijche wie gefagt an den guoßen Rath überging, bil: 
deten fich die engern Ausfchüffe immer mehr und mehr aus: der 
Fleine Rath nahm allmählich die Stelle des großen, die Credenza 
die Stelle des Heinen Raths ein, bis man endlich im dreyzehnten 


— - 


wu Faenza. Savioli II, 3, Ürk. 362 und 380, 1219 in Imola 
ib. Urk. 463. 

) Selbſt in kleinern Städten, z. B-in Tolentino, Santini memorie 
di Tolentino, 314. 


2) Siehe daruber unten das Nähere. 
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Sahrhundert wenige Anziane '), oder Alte über den geheimen Rath 
feßte, und anftatt der vier bis ſechs Konfuln einen Podeſta 
erwählte. So rubte alfo die Pyramide der Behörden und Kör- 
perfchaften auf breiterm Grunde, und ward in regelmäßigen Ab- 
ftufungen verengt, bis fie ſich in einer Spige endigte. 

Die Zahl der Vefiger des großen Rathes war nicht in allen 
Städten, ja nicht in derfelben Stadt, immer gleich groß. Denn 
im Sall das Geſetz die Eigenfchaften beitimmte, welche unbedingt 
den Zutritt eröffneten, fo mußte die Zahl der Berechtigten ſtei⸗ 
gen oder finfen, und daffelbe fand Statt, wenn etwa der Fleinere 
Kath die Vorgefchlagenen mit einer gewillen Stimmenmehrheit 
verwerfen fonnte. Gewöhnlich wählten indeilen die Bürger jähr- 
lich nach Stadtvierteln, oder ähnlichen Abtheilungen, eine ges 
ſetzlich beſtimmte Zahl. Ein merfwürdiger Uebergang aus eis 
gentlihen Volksverſammlungen zu gefchloifenen Räthen feheint 
ſich audy darin zu finden, daß man bisweilen bey wichtigen An- 
gelegenheiten eine größere Zahl Nathgebender berief ?), als be 
unw'chtigen Dingen. Hier blieb die eigentliche Berechtigung no 
immer gleich und unverfürzt, und wenn fi) AHe dabey berubhig: 
sen, fo fam es zu feinen fchärfern gefeglichen Beftimmungen. 
Allmaͤhlich aber ward die lange befchränfende Gewohnheit auch 
wohl ohne buchftablich gefeglihe Anerfenntniß zum Geſetz. 

Wie ſich nun auf folche Weife in einzelnen Städten Alles zur 
Ariftofratie entwicelte, wie in andern durch allmähliche Gegen: 
wirfung oder plöglichen Umfchlag Alles wieder zur Demofratie 
zurüdging, werden wir unten an merfiwürdigen Benfpielen zeigen. 

In der Regel mußte der große Rath befragt werden über 
allgemeine Gefege ?), Krieg, Srieden, Bündnijfe, Steuern; in 
der Regel ernannte-er die obrigfeitlihen Perfonen, Syndici und 
Gefandte, in der Regel erwählte er die Mitglieder des Fleinen 
Rathes und der Ausſchüſſe. — Dagegen durfte ſich der große 
Rath nicht verfammeln ohne Aufforderung der Konfuln, und diefe 
Fonnten wohl nur in einzelnen $ällen vom Fleinen Rath, oder der 
Eredenza , dazu angehalten werden. Der große Rath follte 
Feing Sachen felbit in Anregung bringen, fondern, wıe gefagt, nur 





ı) Anciens. 

2) Eo 1257 bey Monregale, Grassi II, 39, 62. 

5) Caffari zu 1163, Santini Bı4 — 1204 befchwört in Faenza 
erſt der Rath einen Bertrag mit Bologna, und am folgenden 
Tage ſchwören zwey Bevollmächtigte im Namen des ganzen Volkes 
in publica concione. Savioä Il, a, Urf. 362 , 380. — Verci 
Ecclini. Ul, Urt. 280, 1267, ®efandte in Baffano mit Zu: 
ftimmung des großen Raths gewählt. 
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uͤber das entſcheiden, was ihm, nach der Vorberathung im klei⸗ 
nen Rath, vorgelegt wurde. Nirgends finden ſich indeſſen Be⸗ 
weife, daß ein Rath die Schritte ded andern unbedingt habe hem⸗ 
men, oder nach unferer Art zu reden, ein Veto gegen den an: 
dern babe ausüben Fönnen, 

Eben fo verfchieden als die Zahl der Beyſitzer des großen 
Raths, ) war die Zahl der Beyſitzer des Fleinen ; doch ftanden beyde 
Zahlen in einem Wechfelverhältniß, und jene war im Durchfchnitt 
wenigitens viermal fo ftarf als diefe. 

Die Mitglieder des Fleinen Raths und der Credenza wur« 
den am häufigften aus den Beyfißern des großen Raths erwählt, 
feltener wohl aus den übrigen Bürgern ?). Sie befleideten ihr Amt 
bald Tängere bald Fürzere Zeit, in der Regel nur ein Jahr, und 
erhielten bisweilen allgemeine Vorfchriften über ihr Verfahren, 
bisweilen außerdem beftimmte Vollmachten für einzelne Falle. 
Kam es darauf an, einmal den großen Rath ganz neu zu bilden, 
fo that fich wohl das gefammte Volf zufammen und verfuhr ohne 
firenge Nücffiht auf Gefeg und Herfommen; gewöhnlich aber 
blieb e8 bey der oben angedeuteten jährlihen Wahlart, und ein 
erbliches ausfchließendes Recht ward erft fehr fpät und nur in we« 
nigen Städten durchgeſetzt. Anderer Seits übte der große Rath 
wiederum feine Wahlrechte mannichmal nicht felbft aus, fondern 
übertrug fie zurfnüglichen Vereinfachung an wenige Perfonen. — 
Daß die Mehrheit der Stimmen in allen diefen Körperfchaften 
entfchied °), hat Fein Bedenfen; die Abjlimmungen felbft aber 
erfolgten gewiß nicht überall und immerdar auf gleiche Weife, 
In manchen Fällen wurden die Stimmen geheim in Urnen ges 
worfen *), andere Male fam es aus dem lauten Verhandeln gewiß 
auch zu lauten Abflimmen, zu allgemeinem Bepfall, allgemeinem 
Verwerfen, oder zu einer Sonderung in zwey Theile mit augen: 
falliger Ueberlegenheit des einen Theils. Im Allgemeinen mochte 
man bey den Wahlen am geheimften, ben Berathung und Ab: 
jtimmung über andere öffentliche Angelegenheiten dagegen öffent: 
licher verfahren. 

B. Bon den innern Verhältniffen der Städte 





1) Selbſt für Eleinere Städte, wie Aleffandria und Monregale, 
finden wir ganze Seiten voll von Namen der Consiliarii. Grasss 
1, 39. — In Arezzo 1214 ein aroßer Rath und ein Rath 
von 200. Camici x. d. Jahre Urt. IX. p. 94. 

2) Rovelk II, Art. 3, CLVI. Gennarö zu 1111. 

3) Eiche z. B. Moriondus. I, Urt. 53. 

*) Ad Bussolas cum ballotis in Padua. Orsate historia di Pa- 
dova, 310. 
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in der erftien Hälfte des dreyzehnten Jahrhun— 
derts. Obgleich die Rechte der Konfuln nach dem Worftehen« 
den unter mehrere Perfonen getheilt, und durch die Räthe fehr 
befchränft waren, fo blieb ihnen doch, ald Häuptern der ganzen 
Verwaltung, ein fehr großer Einfluß. Daher entflanden unrer 
gelmäßige Bemühungen, diefe Würde zu gewinnen '), Partey: 
ungen vor den Wahlen, und parteyifhe Anwendung der erhalte: 
nen Gewalt nach den Wahlen. Einige meinten, die mehrföpfige 
Herrſchaft mache ſchnelles und ein Fraftiges Wirken unmöglich, 
Andere glaubten umgefehrt die Macht der Konfuln fey zu groß, 
noch Andere fanden e8 unerträglich, fi) von ihres Gleichen ber 
berrfchen zu laffen. Diefe und ähnliche Gründe wirkten zulept 
gleihmäßig dahin, daß eine fehr wichtige Veränderung in den 
italienifhen Städten angenommen wurde, und man wählte nam⸗ 
lid, ftatt mehrerer Konfuln aus den eingebornen Bürgern, nun 
mehr nur ein Oberhaupt, einen Podefta (potestas) ?), welcher 
nothwendig ein Gremder feyn mußte. Dadurch, fo rechtfertigte 
man die Maßregel, fey allen fchädlichen innern Bewerbun 
vorgebeugt, der Fremde ſey norhwendig unbefangen, unparteyiſch, 
von feinen Vortheilen eingenommen, und doch wiederum al6 Ita= 
liener, ald Bürger einer andern Stadt, nicht ganz unbefannt 
mit dem, was der wahre Vortheil erheifche. Im Gegentheil ent» 
ftehe durch die Wechſeiwahl der Podelta aus verfshiedenen Staͤd⸗ 
ten ein fruchtbarer Austaufch von Ideen, eine Bekanntſchaft 
mit vielfachen Verwaltungsgrundfägen und Maßregeln, eine 
Steigerung von bloß örtlichen Anfichten zu höhern, welche bas 
gleichartige Wohl aller Bürgerfchaften als letztes Ziel im Auge 
behielten. Auch fey die Hoffnung eines tüchtigen Mannes nun 
nicht mehr auf eine Stadt befchränft, jeder habe einen Sporn, 
ſich auszuzeichnen, die Aufmerffamfeit der Uebrigen zu erweden 
und anderwärts den verdienten Lohn zu empfangen, welchen un 
danfbare Mitbürger vielleicht verfagten. 

Diefe Wahl der Podefta ftatt der Konfuln begann feines: 
wegs in allen Städten gleichzeitig, und aus einem, plöglich ein- 
tectenden, allgemeinen Grunde °). Wir finden 1163 den erften 
Podefta in Verona, 1170 in VBicenza, ı173in Trevifo, 





*) Murat. antiq. Ital, Diss. XLVI, p. 64. Tronci storia di Piss 
au 1190. 

2) Der Podefta ftand allerdings der peinlichen Rechtspflege vor, keines⸗ 
wegs aber mar fein Wirkungstreis darauf befchränkt. 

®) Verci Ecel. I, 230. Johannes Judicis Chron. Mser. in Bibliot. 
Barberina und Gennari u 1175. Tronci ju 1190. Excei 
Magliabecchiana Mser. Th, 43, ©. 62 ju 1199. Savioli zu 
1205, über die Podelta in Florenz. 
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1175 in Parma, 1190 in Piſa, 1199 in Florenz u.f.w. 
Nun fehlt es zwar nicht ganz an noch altern Beyſpielen (fo war 
1151 ein Podelta in Bologna), 1156 n Modena, 1158 
in Piftoja; allein, diefe Podeſta find höchſt wahrſcheinlich nur 
Faiferliche Beanıte gewefen; wie fich überhaupt nicht läugnen läßt, 
daß Die Stellung folcher Beamten, befonderd des Faiferlichen 
Appellationsrichters, hin und wieder den Uebergang zu der neuen 
Geftaltung bahnen mochte. — Nichts aber ift irriger ald die An: 
nahme, daß Faiferliche Uebermacht oder Staatöflugheit im All: 
gemeinen das Syſtem der Podeita erzwungen oder eiugejchmug: 
gelt habe. Die oben aufgezäblten Urfachen find unlaugbar die 
entfcheidenden gewefen, und fehon daraus, daß nach dem Kon— 
ftanzer Frieden ?), welcher Die Macht des Kaifers bejchränfte, 
jenes Spftegg fchnellere und allgemeinere Annahme fand, wi: 
derlegt ſich R. unerwiefene Vorausfeßung. Ganz ohne Wider- 
fprüche Fam aber natürlich eine fo wichtige Veränderung nicht zu 
Stande: die eingebornen Bürger, welche ihrer Macht und ihres 
Einflujfes halber, die nächſte Hoffnung gehabt hatten, Konfuln 
zu werden, festen es oft durch, daß man zu der altern Weife 
zurüdfehrte, und fo finden wir zwanzig bis dreyßig Jahre vom 
Konftanzer Frieden abwärts in den Städten bald mehrere Kon: 
fuln, bald einen Podefta ?). Seitdem geht aber die Reihe der 
Lestern faft ununterbrochen fort, obgleich jene Widerjprechenden 
in fofern nicht ganz gefchlagen waren, daß ein mittlerer Auuweg 
ihre Wünſche wenigftens einigermaßen befriedigte. Der fremde 
Podeſta ftand nämlich ald der erfte an der pipe des Ganzen, 
aber alle oben erwähnten Arten von Konfuln wurden für unter: 
geordnete Kreife, für gewille Rechtsfachen, Handelsfadhen u. ſ. w. 
nad) wie vor gewählt, und blieben in Wirffanfeit. 

Ueber die Wahl des Podefta wird fich unten bey den einzel: 
nen Städten Einiges zweckmäßiger anführen laſſen; im Allge— 
meinen bemerfen wir, daß fie in der Regel der zahlreichften Kor- 
perfchaft zuftand, welche in der Stadt öffentliche Rechte hatte *). 


4— 


1) Tiraboschi Memorie Modenesi. Il, ı7. Cartepec. di Pistoja 
Mscr. nell’ arch. dipl. di Firenze ju 1168. Savioli II, ı. Url. 
148, ı50. 

2) Carlini de pace Constantiae 10. Antiehitä Zongob. Milanesi. 
II, 3ıg. 

5) Podefta und Konfuln abwedfelnd in Biterbo. Buss’ Storia di Vi- 
terbo 57. Murat. antich. d’ltal. Diss. XLVI, p. 70 — 8ı. — 
1188 in Piacenza ein Podelta, und daneben Gonsoli del Com- 
mune und di Giustizia. Poggiali Memor. di Piacenza. IV. 38a. 

. Paduae regim. Catalogus 307 in Vol. VIII. script. Ital. 


4) De communi beneplacito, de voluntate eunctorum. Aoland. 
Patav. X, 6. Maurisius 11. 
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Es fehlt aber nicht an Ausnahmen von diefer, Regel: bisweilen 
übertrug man die Ausübung des Wahlrechtes aus den ſchon oben 
berührten Gründen, an wenige Perfonen, oder die engeren Kör« 
pexiöhaften wußten ſich in den Befiß deffelben zu feßen ). &o 

erief 3. ®. der Podefla von Voltrajo im Jahre 1243 den 
Kath, um zu befchließen, auf welche Weiſe fein Nachfolger folle 
erwählt werden; und man befchloß dies Recht zweyen Männern 
zu übertragen, weldye man aus dem Rathe ſelbſt erfiefete. 

Der Podeita war gewöhnlich von Mdelund Ritter, ja Marks 
grafen und Hochadelige fuchten allmählich diefe Stellen *), und 
legten Dadurch ein bedeutendes Gewicht in die ariftofratifche Schale. 
An den Erwählten wurden Abgeordnete gefchicft, über feine Rechte, 
Pflichten u. ſ. w. eine Urfunde entworfen, und, fo fern er das 
Amt annahm, feyerlic befchworen. Bey der Di in der 
Stadt hielt der neue Podeſta gewöhnlidy eine Red® an das ver: 
Ir Rolf, worauf der abgehende antwortete, und Abfchied 
nahm °). 

Der Gehalt der Podefta war fehr verfchieden, nah Maß: 
gabe der Größe oder Kleinheit der Stadt, und der von ihm felbft 
übernommenen Ausgaben *). Es ftanden nämlich dem Podefta 
jedesmal mehrere Räthe und Richter zur Seite, welche bisweilen 
von dem Wolfe gefest, bisweilen von dem Podefta felbft erwählt 
und aus der Fremde mitgebracht wurden ’). Darüber beftimmten 
die abgefchlojfenen Verträge dad Nähere auf fehr mannigfaltige 
Weife. Und nicht allein jene Richter, fondern auch Gerichtödie: 
ner und zur Vollziehung der Sprüche nöthige Perfonen, Furz, 
alle zur eigentlich erefutiven Gewalt gehörigen Beamten, nahm 
man aus Eiferfucht und Beforgniß mehrere Male Feineswegs aus 
der Stadt, fondern verpflichteteden Podefta, fie für die ihm aus: 
geworfene runde Summe aus der Fremde berbeyzufchaffen und 





ı) Castrum montis Foltraji (nit Bolterra). Codice dipl. di Yol- 
terra. Mscr. nell’ archiv. dipl. di Firenze. Urk. 493. Was S is 
aonius de regno Ital. X, 241 über die Wahl des Podefta allges 
mein angibt , fand Feineswegs überall gleichmäßig Statt. 

2) Sismondi Il, 442. Markgraf Ayo von Efte war 3. B. 1196 
Podefta von Ferrara. Murat. antig. Essens. I, 369, . 

3) Murat, antiq. Ital. IV, 90 — 100. 

*) Unten Näheres bey den einzelnen Städten. — Stanconi annal. zu 
1270 in Murat. scrip. Vol, VI. — Der Podeftavon Forli er: 
hielt fiebenzig Pfund. Peter Bin. V, ı9; der Podefta von 
Faenza taufend Pfund für ſich und feine Genoſſen. Favioli IL, 
23, Urt. 710 von 1256. Der Podeflain Voltrajo zweyhundert 
£ire. Codice dipl. di Volterra. Mser. Urt. 507. 


9 Roland, Patev. V. 12. 
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zu befolden. Einige Male bewilligte man ihm als Unterftü- 
gung einen Antheil an den Etrafen ’), andere Male ward deren 
Erhebung aus Furcht vor Erpreffungen wo nicht ganz unterfagt, 
doch zu andern uneigennüßigen Zweden bejtimmt. 

In der Regel dauerte dad Amt des Podefta ein Jahr lang, 
und er mußte anı Schluß feiner Verwaltung Necyenfchaft able= 
gen; ja zu foldy einer Rechenfhaft, welche man auch das Syn⸗ 
dicat nannte, waren in der Regel alle ftädtifchen Beamten ver: 
pflichtet ?). Die Seringern ftellten fi) dazu vor dem Podefta, 
diefer vor dem großen Rath oder nod) öfter vor einem ernannten 
Ausfhuß. Hier, vor diefen Spndicatoren, Fonnte jeder binnen 
einer gewiffen Srift Klagen anbringen, und der Podeſta mußte 
fich (gewöhnlich nach der ausdrüdlihen Vorfchrift des mit ihm 
gefchlojfenen Vertrages), der von jenen Männern ausgefproche: 
nen Etrafe unterwerfen. Damit diefe Strafe aber nicht immer 
die Perfon treffe, behielt man nicht felten einen Theil feines Ges 
halts inne, und bezahlte daraus die, einzelnen Perfonen etiwa zus 
erfannten, Entfchädigungen. Ward man mit dem Podefta ſchon 
während feines Amtsjahrs fehr unzufrieden, fo feßte man ihn 
ab °); für welchen Fall aber freylich rechtliche Formen weder vor: _ 
gefchrieben waren, noch beobachtet wurden. Vielmehr fam es 
dabey oft zu den größten Unordnungen und Srevelthaten. So 
befchuldigte man z. ®. im Jahre 1194 den Podella von Bo— 
logna, Buido Cino, vieler Verbrechen *), feßte ihn ins Ge: 
fängniß, und, ließ ihm (gewiß nicht nach den Vorſchriften eines 
feften Geſetzes, fondern aus Willfür) ale Zähne ausziehen. Um 
ſich gegen ſolche Graufamfeiten zu fehügen, traten mehrere Pos 
deita das Amt erft an, nachdem die berufende Stadt Geißeln in 
ihren Geburtsort gefandt und eingewilligt hatte, daß an diefen, 
jede dem Podefta etiva erzeigte Ungebühr gerächt werde °). 

Nicht minder Fam e8 bey den Wahlen der Podefta bisweilen 
zu Sehden und Blutvergießen, weßhalb z. B. Gregor IX. den 


1) Grassi Memor. di Manferegale. Il, €. 74. Urk. von ı210. 

2) Rovelli II, Dissert, praelim. Artic. 3. ‚Gennari zu 1258. Sme- 
regus ʒu 1211. in Mur. script. Vol. 8. 

3) 1257 wird 5. B. in Parma der Podefla abgefekt. Johannis 
judic. chr. mser., 1219 verjaate man ihn aus Modena. Murat. 
antiq. Ital. IV, qo — 96. Tonduzss 202, 

4) Ghiraxdacci. I, 104, 108. | 

5) Eo mußten die Römer 3. B. im Jahre 1255 Geißeln nah 3 o: 
logna fhiden, als fie den Sologneferr Brancaleo zum See 
nator ermwählten. Saviol. III, a, Url. 698, 699. lixcerpta 
Magliab, Th. 43, ©. 64. 


— 
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Bolognefern vorwirft '), fie wären von der Süßigfeit der Frey: 
beit trunfen geworden, und ihnen bey einer Strafe von taufend 
Marf gebietet, den Sprüchen der, zur Unterfuchung abgefchid‘- 
ten Geiftlihen, zu gehorfamen. An folche Weifungen der hoͤ⸗ 
bern firchlichen oder weltlihen:Macht kehrten ſich aber die Städte 
nur dann, wenn die damit zufriedene Partey die Oberhand ge- 
warın 2); was aber wiederum nicht felten fo weit führte, daß 
der Kaifer oder der Papft, oder auch gar der Bifchof Podefta 
einfeßte, und ihren Gehalt beftimmte. Bisweilen beichworen die 
auf foldye Weife Ernannten die Geſetze und das Herkommen der 
Stadt ?), bisweilen aber fcheinen fie Vorfchriften erhalten zu ha⸗ 
ben, weldye damit wohl nicht ganz übereinftimmten. - 

" Sm Mittelalter, wo die Öefeßgebung weit weniger von ei: 
nem Mittelpunfte ausging, wo man überhaupt weit weniger all: 
gemeine Geſetze erließ, als in neuern Zeiten; entwidelte ſich na⸗ 
türlic) das örtlich Erforderliche weit Tebendiger, eigenthumlicher 
und unbefchränfter. Auch wachten die Könige und ihre nächſten 
Umgebungen und Gtellvertreter nicht fehr eiferfüchtig Darüber, 
daß Segliched ihnen zur Einficht und Beftätigung vorgelegt werde; 
fie hatten durchaus nicht den Grundfaß, daß man der Bleichar- 
tigfeit ald dem höchiten Ziele nachftreben, daß man die Verfchie- 
denheit möglichfi vertilgen, und alles üder einen Leiften fchlagen 
fole. Freylich trugen äußere Verhältniife viel dazu bey, jene 
örtliche Gefeßgebung unabhängiger und umfallender, oder abhän- 
giger oder befchränfter zu madhen, und Kom, Venedig, 
Pifa u. ſ. w. Fonnten allerdings anders, ald unbedeutende Orte 
verfahren ; doch befümmerte fich in der Negel niemand um die 
Befchlüffe, wenn fie den Rechten Feines Dritten zu nahe traten, 
und feine Klage erhoben wurde. 

Schon im zwölften Jahrhundert gab ed eine große Zahl von 
Statuten der Städte *); man fanmelte fie sı47 ın Florenz, 
ı1bo in Pifa u.f.w. ja ſchon ums Jahr 1030 heißt ed vom Va⸗ 
ter des heiligen Lanfranfus: er. habe zum Stande derer ge 
hört, welche die Nechte und Gefege der Stadt Pavia aufbe: 
wahrten 5). Wenn man auch hieben wohl nidyt am öffentliche 


“ 2) Bullae Pontif. by Hahn N. XHI. 

2) Lilio Storia diCamerino, 250. Peter Bin. V,35,36. VI, 19. 

>) Cereta zu 1335. Peter Bin. V, 100, . . 

%) Für Florenz bezeugt ihr Dafeyn Zami Lezioni. I, 123. Die 
Pifaner Statuten von 1160 befinden ſich handfchriftlid in Pifa 
und in Florenz; aber leider erfuhr ich dieß fo ſpät, daß ich jie 
nicht benugen konnte. Doch erwarte ich eine Abfchrift. 


5) De ordine illorum qui jura et leges civitatis asservabant. Mo- 
velli IL, CXC. 
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Lehrer der Rechte denfen darf, fondern nur an Negiftratoren, fo 
ift Doch Flar, daß befondere Rechte und Gewohnheiten der Stadt 
fhon vorhanden waren. Allein erjt nach dem Konftanzer Frieden 
trat die Nothwendigfeit und Möglichfeit einer innern Geſetzge— 
burig allgemeiner hervor, und faft alle irgendabedeutende Städte 
befamen nun allmählich eigene und zum Theil fehr ausgebildete 
Sammlungen ihrer Rechtsgrundſätze und Statuten. * Daß diefe 
Grundfäge bis in das alt-römifche Recht hineinreichten, bat Fei- 
nen Zweifel; aud fehlte es den Städten nicht an Veranlaf: 
fung fi) darauf zu berufen, obgleich die Kaifer, von einer ganz 
andern Seite ber, daſſelbe thaten '). Wie das gerftliche Necht 
überall eingriff, ift fhon oben bemerft worden, und nicht minder 
erzeugte endlich das Lehenwefen Gerichte eigenthümlicher Art. — 
Wir finden Spuren, daß zwölf, jährlich gewählte Schöppen in 
mehreren Städten dad Necht handhabten ?), und'wenn man diefe 
für deutfchen Urfprungs halten will, fo zeigen fi) auch andere 
Schöppen römifchen Urfprungs, welche aus den Defurionen her- 
vorgingen. Als ftaatsrechtliche Körperfchaft verloren die italies 
nifhen Schöppen im eilften und zwölften Sahrhundert ihre Be— 
deutung, und verwandelten fich in eine Behörde von Richtern ?), 
weldye auf ähnlidye Weife abgefondert und unverändert fortdaus 
erte, wie mancher Echöppenftuhl in Deutfchland. Der Ordo, 
der eigentliche alte Stadtfenat, ward dagegen von dem neuen 
Leben ergriffen, und durchlief alle die bereits angeführten, oder 
noch zu erwähnenden Seftaltungen, bis von der alten Einrich: 
tung feine Spur mehr übrig blieb. — 

Wichtiger ald alle anderen Körperfchaften wurden in vielen 
Städten (des fid) hebenden Bürgerthums halber) die Zünfte, und 
deren Vertreter, die Anziane ; das Nähere über ihre Stellung und 
Wirffamfeit wırd ſich indeſſen beffer in der zweyten Hälfte diefer 
Abhandlung beybringen laſſen. In Bezug auf die Gerichtöver: 
faſſung bemerfen wirnoc, Folgendes. Neben den von der Gemeinde 





ı) Savigny. I, C. a. 
2) Non alias tantae leges aut civilia jura — 
Tradita cura viris sanctis est haec duodenis 
Qui populum justis hie ınoderantur habenis 
Annuus bic honos est. — HMoysis de laudibus Bergomi. V, 
275, um dad Jahr 1120. 

5) Savigny. I, 253. — NRinaldo fagt in den Memorie di Capua 
1I, 186, ı89: die, welche in den Kolonien Defurionen und in Rom 
Senatoren hießen, wurden im untern Italien, in Capua, 
Benevent u. f. m. ſchon vor dem eilften Jahrhundert judices 
genannt. 
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erwählten Richtern '), urtelten andere aus Fönigliher Vollmacht 
bisweilen in der erften, gewöhnlidy in der zweyten Stelle. Dies 
fer Einfluß minderte fid) aber, indem ed theild den Königen an 
vollzieheuder Macht fehlte, theild den erwählten Obrigfeiten die 
Würde des Fönigliden Nichterd oft übertragen, und fehr viel‘ 
auch durch ausdrüdliche Faiferliche Verleihungen gewonnen ward ?). 
Aus allen diefen Gründen mußten die Städte ihre eigene Ge⸗ 
richtöverfaffung weiter ausbilden : fie errichteten deßhalb über dem 
gewöhnlichen Gerichte erfter Stelle , ein zweytes Appellations- 
gericht, ja bisweilen wurden die Ausfprüche dieſes zweyten Ge- 
richte dem Nichter des Podefta zur Prüfung und Veftätigung 
vorgelegt , fo daß man diefen als eine dritte Stelle, oder wie ei- 
nen Juſtizminiſter betrachten Fönnte ?). Er wechfelte jährlich, 
gleich dem Podeſta, wogegen die einheimifchen Richter um fo ge: 
wiſſer eine längere Zeit oder gar lebenslang im Amte blieben, da 
man allmählich immer größere und gelehrtere Rechtöfenntniffe von 
ihnen verlangte. So findet fi 1265 ein Gefeg in Padua *), 
daß nicmand Richter werden fol, der nicht wenigftens ſechs Jahre 
ftudiert habe und die Rechtsbücher (libros legales) befiße. Die 
Motare, durch deren Hände fait alle Verträge und alle Hand: 
lungen der freywilligen Gerichtsbarfeit gingen, wurden, felbft 
in fpätern Zeiten, faft ausfchließlic) vom Kaifer (felten von Päp- 
ften) ernannt, aber fie mußten ebenfalld nach größern Kenntnif: 
fen ftreben, wenn fie in ihrem wichtigen Wirfungsfreife Beyfall 
oder bejtimmte Anftelungen in den Städten erhalten wollten. 
Ben Kauf und Verfauf von Grundſtücken genügte die Beglau— 
bigung des Notars nicht überall, fondern in mehreren Städten °), 
4 B. in Padua °), beftand eine Behörde, vor welcher Gefchäfte 
diefer Art vollzogen, und die Hauptfachen wahrfcheinlich in aͤmt⸗ 
lihen Büchern eingetragen wurden. — Die Prozeßfoften waren 
nicht immer, und nicht überall gleich groß. In Mailand hob 


1) Rovelli. Il. Diss. prael. CXXV. 

2) 1243 Freybrief für Fano, alle gewöhnlichen Rechtsſachen vor eige: 
nen Stadtrichtern zu entfcheiden. Amiani Memorie di Fano. |, 
199. 

3) Cartepecore di S. Bartol, di Pistoja Mscr. rk. von 1258. 

2) Gennari, ju 1265. 

$) ı228 imperialis aulae et tunce Communis Ferrariae Notarius, 
Murat. antiq. Ital. Il, p. 33. 

6%) 1230 in Padua camera ubi fiunt venditiones vor einem im Na- 
men des Podeſta handelnden Richter, vor noch andern Richtern, 
und den extimatoribus communis judicibus, Corneio Ecelesia 
Torcellana. I, 233. Siehe unten Benedig. 
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man ums Jahr 1224 vom Pfunde zwölf Denare ?), wovon zehn 


zur öffentlichen Kaffe floffen , zwey aber zur Vertheilung an die 
Richter Famen. Xrog dem allgemeinen Hinneigen zu demofra- 
tiſch bürgerlichen Anfichten, hörte die Abftufung der Strafen nad) 
Derfchiedenheit der Stände keineswegs ganz auf: fo war 5. B. 
noch 1268 in dem guelfifchen Ferrara die Buße für thätliche 
Beleidigungen an einem höhern Adeligen (capitaneus) verübt, 
zwanzig Pfund, an einem Ritter oder mittelbaren Adeligen (val- 
vassor vel miles) zehn Pfund, an einem Bürgerlichen fünf 
Pfund ?). 

Eine nähere Entwidelung der, Rechtöverhältnifle würde hier 
fo wenig an. ihrer Stelle feyn, als eine Darftellung der Ab» 
gaben und des Handels ?). Nur fo viel bemerfen wir im Allge: 
meinen, daß jene Abgaben fehr mannigfacher Art waren, und 
trog der vielen perfönlichen Leiftungen und fachlicher Lieferungen, 
um der häufigen Kriege willen, dennoch bedeutend anwuchfen. Au: 
Berdem Eoftete der Aufenthalt der Kaifer, Päbfte, Legaten u. ſ. w. 
den Städten oft fo viel, daß fie Geld durch außerordentliche Mir- 
tel herbeyfchaffen mußten. So verfaufte Vicenza im Sahre 
1209 Gemeindegüter an den Meiftbietenden *), undim Jahre ı 196 
ward mit Beyſtimmung desPodefta und des ganzen Rathes °), 
und im Namen der ganzen Bürgerfhaft eine Anleihe für Ra: 
vennain Bologna zu Stande gebradht. Mithin war in den 
italienifchen Städten wie überall Noth und Klage über das Steuer: 
und Geldivefen an der Tagesordnung ; doch finden fich auch einzelne 
. Bepfpiele fo tüchtigen Sinnes, daß die Bürger (wie in Ferrara 
ums Jehr 1220) Klaggerhoben °), wenn man ihre Abgaben zu 
niedrig beftimmt hatte, daß fie eine Ehre darein feßten, diefe 
freymwillig zu erhöhen. Dadurch, fo wie durch Sparfamfeit, or: 
Dentliche Wirthſchaft und urfprünglichen Reichthum der Gemeinde, 
fam e8 um diefelbe Zeit unter Solinguerra’s tüchtiger Lei: 
tung in Kerrara dahin, daß ein, nach Abzug aller Ausgaben 
monatlich bleibender Ueberfhuß, aus der öffentlihen Kafle an 
Die Bürger vertheilt ward. 

Jeder war zur Vertheidigung des Vaterlandes verpflichtet, 


1) Rovelli. II, 189. 
2) Murat. antiq. Ital. IV, 656. 


>) Sch werde die, freylich ungenügende, Ausbeute meiner Jorfchungen 
über diefe Gegenftände ein andermal vorlegen. 


%) Verci Fcel. III, Urt. 77. 
%) Savioli. II, 2, Urk. 320, 
0) Ferrariensegchron. in Murat. script. Vol, VII, ©. 483. 
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nur mußten die Neichern (wie nah Solons Einrichtung in 
Athen) gewöhnlich den fchwerern, Foftipieligern Kriegedienft, 
die Aermern den leichtern und wohlfeilern übernehmen. Biswei⸗ 
len.fam es aber darüber zu hartem Streite, und im dreyzehnten 
Sahrhundert nicht felten zu dem Ausweg , daß man Fremde 
in Sold nahm '). Oder die herrfchende Stadt wälste, mie einft 
Rom, die geößere Laſt auch wohl auf die Bundsgenoſſen, die 
abhängigen Orte und die Unterthbanen ; was aber, wenn Ddiefe 
ihr öffentliches Verhaͤltniß ungeduldig umzujtellen fuchten, oft 
in die größte Gefahr jturzte?). Dieß widerfuhr 3.8. den Genue⸗ 
fern im Zahre 1173. Ueberhaupt ging die Einficht und der Ent- 
fhluß, in jich fletd die Hauptfriegemacht zu bilden und zu ers 
halten, nur zu bald ın vielen Städten verloren. 

7. Bon den Verbältniffen der Städte unter 
einander. Zwifchen den einzelnen Städten waren unzählige 
einzelne Verbindungen gefchloffen und wiederum aufgelöfet wor: 
den, bis die umter der Herrfchaft Kaifers Sriedrich I. eintre- 
tende allgemeine Bedrängniß, im obern Italien den größern 
Bund erzeugte, welcher unter dem Namen des Lombardenbundes 
fo berühmt geworden iſt. Der Hauptzweck deilelben war: einen 
tüchtigen Wideritand gegen Faiferliche Tyranney zu erzeugen, und 
unter den Bundesgliedern einen dauernden Srieden zu begründen. 
Zu diefem Hauptzwecke follten folgende nahere Beſtimmungen 
binwirfen °): die Stadte erfeßen fich den bey wechfelfeitiger Ver: 
theidigung etwa erlittegen übermäßigen Schaden ; Friede und 
Waffenjtilljtand darf nicht ohne allgemeine Berathung gefchloffen 
werden, und bey diefer entfcheidet die Mehrheit der Stimmen. 
Wechjelfeitige Anforderungen der Städte oder einzelner Bürger 
„werden im Wege Rechtens bejeitiget, und Geächteten fein Schuß 
verliehen. Zölle und andere Abgaben, welche nicht blos die eis 
genen Bürger treffen, follen nur mit wechfelfeitiger Beyftimmung 
aufgelegt werden. — Außer diefen fehlte es freylicdy nicht an 
andern Bejlimmungen, fie betreffen aber fo fehr Nebendinge oder 
begründen fo geringe Abweichungen, daß ihre Aufzählung zwar 
den Schein erwect, als ſey man auf heilfante Weife über fehr 
Vieles einig geworden, der Wahrheit nach aber daraus nur dop⸗ 
pelt Flar hervorgeht, man habe über die wichtigjten Dinge, über 
die Stellung, Verpflegung und Ablöfung von Kriegern, uber 
die Bundesbeyträge und die Geldverwaltung, über die Nechts- 





1) Zv hatte Florenz im Jahre 1263 italienifhe und deutfhe Sold⸗ 
ner. Excerpta Mugliabech. Mser. Th. NLIII, ©. 4ı. 


2) Oberti annaı. in Murat. script, Vol. VI, gegen das Ende. 


2) Sch kann mich hier auf Voigts Lombardenfund S. 161 und 183 
bezichen. 
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pflege und Vollziehung der Nechtsfprüche, über die Form der 
Verfaſſung u. f. w nichts Genügendes feftgeftellt. In Bezug 
auf die legte erfannte man die Nothwendigfeit, daß eine Ober- 
leitung des Ganzen eintrete, und ohne Unterbrechung wirffam 
jey, das Dunfel, was fi aber in Bezug auf die wirklich getrofs 
fenen Einrichtungen keineswegs vollftändig zerftreuen Täßt, ent= 
fteht gewiß nicht allein aus der Dürftigfeit der Quellen, fondern 
aus der Mangelhaftigfeit der Einrichtungen felbft, und daraus, 
daß das Verabredete nur in einzelnen Augenblicken der Noth wirk- 
lich zur Ausführung fam, dann aber wiederum unterblieb, oder 
mit Gleichgültigfeit behandelt ward. Nur jene North, und die 
Begeifterung für die Unabhängigfeit, erzeugte das Preiswürdige, 
was die Geſchichte vom Lombardenbunde erzählt; die Formen 
waren immerdar höchft unvollfommen, und eine echte dauernde 
Srepheit auch aus andern Gründen unmöglich, welche wır erft 
am Echluffe diefer Abhandlung hervorheben fönnen. 

Nicht ın beftimmten Friften oder an beftimmten Orten, fon: 
dern wenn und wo es nöthig erfchien, traten die fogenannten 
Rektoren des Lombardenbundes zufammen '). Jede Stadt pflegte 
Einen abjufenden, welder in allen wichtigen Angelegenheiten 
den von der einheimifchen Obrigfeit erhaltenen Anweifungen ge- 
mäß verfahren, und wenn diefe nicht außreichten , anfragen 
mußte. Dagegen entfchieden die Rektoren Rechtsſtreitigkeiten zwi⸗ 
fehen einzelnen Perfonen, Dörfern, Klöftern u. f. w. wohl un: 
mittelbar nach eigener Ueberzeugung. Bisweilen fehlen bey den 
Unterfchriften die Neftoren mehrerer Städte, woraus bervor- 
geht, daß auch in deren felbftverfchuldeter Abwefenheit Beſchlüſſe 
gefaßt werden Fonnten. Nicht Alle, welche auf folchen Berfamm: 
lungstagen verhandelten, und die Urfunden unterfchrieben, füh— 
ten den Namen Rektoren; vielmehr mögen die Konfuln und pa: 
ter die Podeſta in einzelnen wichtigen Ballen neben jenen erfchie« 
nen ſeyn, und mehr oder weniger zur Entfcheidung beygetragen 
haben. Da man nicht nadı Köpfen flimmte, fondern nach Städ: 
ten, fo war die Zahl der erfcheinenden Abgeordneten ziemlich 
gleichgültig 2). Im zwölften Jahrhundert nahm man gewohnlich 





1) 1178 Eommt ausjeder verbünderen Stadt ein Reftor nah Parmaz 
fie entfchieden einen Nechtsftreit zwifben dem Klofterr ©. Amıs 
brofio und der Gemeine von Bellafiv. Favioli. IL, 2, 
Urt. 254. 1198 ſchworen die Nekroren vieler lombardifchen Städte, 
und zwar für jede Einer. Moriondus. 1, Urt.96. Murat. antiq. 
Ital. IV, 490. 


2) So finden wir zwen für Bologna, melde über gemwiffe Punkte 
Vollmacht nachholen, Savioli Il, 2. Urt 567 von 1229. — 
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die Refroren aus den Kenſuin, und es 17 schr waßrihanlid ’) 
obgleich nicht urfuntlich gewiß, dab lie jahrisch wechielien. Au: 
ßherdem werden Rathe (consiliarii) nchen den Rehioren erwahnt ), 
weiche man für Beyfier eines gemeiniamen Gerichts, oder fur 
außerordentliche Abgeordnete su den grebern und wichrigern Ver⸗ 
fanımlungen halten fenn Ta asır die Rektoren jekt ihre 
Rechtsſprüche uber Erreuigfeiten von Eurgern aus rerſchiedenen 
Stadten nicht durchjetzen fennten :), vıcl weniger die Rechtsſpruche 
über Zebden ganzer Stadte, dafür niaden Ich leider nur in viele 
Beweile; mirbin war Me gememianie Nectseerfattung ic man: 
gelbaft als tie Srıegs- und Zieurroeriasiung. Was fur die 
legten benten Gegenttande in Augentliden des Eedürinifies ge 
ſcheb, laſt jedoch einiges Licht in dicſe Tuniele Gegen? fallen. 
Im Jahre 1252 fegte man ;. &. benm Erneucern des lembardi⸗ 
fen Bundes unter Leitung des Kardinals Sfrarian fc *) 
das Techsbuntert Ritter (milites) mit ;wen und drey Pferden, 
nnd vierzebntanjend Fund zu Ausgaben berbeygeſchafft werden 
foilten. Nach der Vertbeilung ubernakm : 
Die römiidhe Kirde 300 Reiter un? -000 Pfund, 


Mailand . . 92 > » 22.08 » 
Aleffandria . ı2 > r do > 
Manıua . ..% > 2 606 » 
Novara . .2434 * * 3-6 » 
Ferrara . 27 * r 6,8 , 
Sologna . . & » » ı560 r 
Motena .. 26 » » 623 * 
Brescia .. 25 vr » 300 > 


zuſammen 600 Reiter und 13992 Pfund , wo: 

ten, wabricheinlich durch einen chreibiebler, acht Pfund an 
obiger Zumme feblen. 

Macit dem lombardiſchen Eunte verdient baurriachlich der 

tasciihe Bund Erwabnung, weicher im Sabre 1 19> zum Iheil auf 

den Antrieb Des Parties Innocen; TIL geſchloſſen wurden. In 





Kıdı alle melde, cbendaſelbſt, die Urk. 2-ı unterfdrieben, füh⸗ 
ren den Ramen Neiticoren. 

ı) Giulini memorie di Afilano. za 117 2. „86, ıF. 

>) Sarioli u 1226. 

3) Von Sorüchen der Koniuln einer Ztadt sina keine Berufung an 
die Reftoren des Bundes. Farioli. I. 3, Urt. 223, 293, 294- 
Murat. antiq. Ital. IV, 333. 

*) Lami \Monum. eccl. Florent. I. 346. Camici zu 1197. Urf. VI. 
Z. bı. Excerpta ‚Magliabech, Misc. z,. IL, S. 9. Si 

i. II, 314. 
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demfelben befanden fid) mehrere, aber nicht alle tuscifchen Städte, 
und außerdem auch Bifchofe, Burgen, Grafen und Edle. Der 
Hauptzwec war wechfelfeitige Vertheidigung gegen Angriffe, und 
friedliche Beylegung aller innegn Streitigfeiten. An der Spitze 
des Bundes ftanden mehrere —* und Hauptleute, welche 
von den Städten erwählt wurden, das Amt unweigerlich anneh— 
men, ‚und einen Monat vor ihrem Abgange für neue Wahlen 
forgen mußten. Auf ähnliche Weife ließen ſich wahrfcheinlich die 
Burgen und Edlen vertreten; gewiß ift es, daß der Bifchof von 
Volterra perfönlich für fich ald einRector auftrat. Die Mehr- 
zahl der Stimmen entſchied ın der Regel; doch ward feitgefegt, 
Daß wenn fih Florenz, Lucca, Siena, Prato, ©. Mi— 
niato oder der Bifchof von VBolterra in der Minderzahl be- 
fänden, gegen fie nicht vorgefchritten werden dürfe. Seiner er: 
hielt in den Städten ein obrigkeitliche® Amt, bevor er alle Vor 
fhriften des Bundes befchworen hatte. Alle Mitglieder verpflich- 
teten fich, feinen Kaifer , König oder Marfgrafen anzuerkennen 
ohne Beyſtimmung des Papftes, und Ddiefen überhaupt auf jede 
Weife zu unterftügen. — Da Zoscana Faiferlihem Einfluffe 
weıt weniger ausgefegt war ale die Lombardey, fo drängten 
dort weit weniger Gründe zur Aufrechthaltung und Erneuung 
eines foldyen Bundes, auch finden wir, daß der tuscifchenach furs 
zer Frift alle Wirkſamkeit verlor, und die Städte fi) wiederum 
zahlloſen höchit verderblidhen Zehden hingaben. Sehr felten und 
nur auf Furze Zeiträtime hatten früher die Marfgrafen, und fpd: 
ter die Faiferlichen Statthalter von Toscana einen erheblı- 
chen Einfluß ?). 

In der zweyten größern Hälfte des mittlern Italiens, 
insbefondere ım Kirchenftaate, waren die Städte aus den fchon 
oben angegebenen Gründen oft vom Papfte und Kaifer gleich uns 
abhängig ?). Selbſt die geringern hatten, zum Theil durch ihre 
örtliche Cage vorzugsweife beguͤnſtigt, öffentliche Hechte, Wah— 
len, Gerichtsbarfeit, fo 3.8. Tolentino, Bintimiglia, 
Eigoli, Camerino, Monticuliu.f.w. Weil aber diefe 
Städte nicht durch eigene Macht in der Art gefichert waren, wie 
die Tombardifchen und tuscifchen, fo geriethen fie in die größte 





ı) Zami Lezioni. I, CXVIIT; 

2) Reposati della zecca di Gubbio. I, 34. Santini memor. di 
Tolentino, 363. In Samerino und Monticuli fließen 
Konfuln 1198 einen Bund für ihre Städte; in Cigoli finder ſich 
ein Podefta, Näthe und Gemeinderichter u. f. w. Zurchi de ec- 
clesiae C’amerinensis episcopis append. XLVII, LXVII; 
Mastorelli Memorie d’Osimo, 86. . 
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Gefahr, ſowohl wenn Kaifer und Papſt einmal recht einig wa- 
ren, als wenn einer über den andern ein entfchiedened Ueberge- 
wicht erhielt. Als z. B. Gregor IX. im Jahre 1232 mit Fries 
drich II. einig war '), verbot gg, daß Perugia in den Lom⸗ 
bardenbund trete, und ein anderes Mal hob er aus aͤhnlichen 
Gründen den Bund zwiſchen Oſimo und Venedig auf 2). 
Solche Erſcheinungen, und das Vorbild der Lombarden und 
Tuscier, führte aber natürlich zu der Ueberzeugung: nur ein all⸗ 
gemeiner Bund fönne die Städte dieſer Gegenden dauernd ſichern. 
Einen folhen fchloffen Pefaro, Urbino, Perugia, An 
cona und mehrere andere Orte; allein Gregor IX, welder 
wohl einfah, daß feine Macht dadurch über furz oder lang bes 
fchranft werden müffe, that bier ganz daifelbe, was die deßhalb 
getadelten Kaifer in ähnlichen Lagen gethban hatten‘): er hob 
im Jahre 1235 den ganzen Bund auf, und unterfagte bey fchwes 
ren Kirchenftrafen alle ähnlichen Verſuche. Doc, blieben diefe 
nicht aus: fo finden wir z. ®. ums Jahr 1248 einen neuen Bund 
zwifhen ©. Gineſio, Zolentino, Camerino,„Monte 

/ hio, Eigoli*) u. f. w. auf gemeinfame Vertheidigung, fried- 
liche Entfcheidung von Streitigfeiten , und Behauptung ihrer 
Rechte unter erwählten Häuptern des Bundes; wir finden daß 
Alerander IV. im Sahre 1259 Weranlaffung hat , von 
neuem alle Verbindungen der Städte in der Anconitanifdyen 
Marf bey fehwerer Strafe zu verbieten. 

Je weniger nun jene größern, allgemeinern Verbindungen 
und Bündniſſe, durch innere Schuld und äußere NHinderniffe 
ausgebildet und wirffam wurden, dejto mehr Verträge mußten 
zwifchen den einzelnen Städten abgefchlojfen werden. Deren 
Inhalt betraf die mannigfachften Gegenftände >): Krieg und 
Srieden, Sicherheit der Landftraßen, wechfelfeitigen Beyftand, 





ı) Regesta Greg. IX. Jahr VII, Ur. 101. 

2) Regesta Greg. IX. %. 11, ©. 136. 

3) Baldassini Memorie di Jesi. XIV. Dtto IV. hatte ıarı den 
Bund zwifhen Gubbio und Perugia, als feinen Rechten zus 
wider, aufgehoben. Ughelli. 1, 644. 

4) Benigni 5. Ginesto illustrata. I, Urk. 22 und 3a. 

s) Murat. antig. Ital. IV, Diss. 49. Fioravanti Mem. di Pistoja. 
207. Vedriani Storia di Modena. ll. ı4ı. Excerpta Ma- 
æliab. Msc. XLIU. ©. :6. und ı44. Baldassini XXVII. Codex 
epistol. reginae Christ. Mscr. N 378. S. 4. Antichitä Lon- 
gob. Milanesi. II, 393. Benigni 1, Url. 22. Savioli. Il, a 
Urt, 266, 268, 343, 353, 416, 513. Chartarium Dertonense, 
93. Ghirardacci 1, 161, geben Beweiſe fir alle die Punkte, 


2. welche wir nur kurz andeuten Tonnten. 
' ‘ 
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Entfhadigung für Raub, Entfagung des Strandrechts, Auf: 
nahme oder Auslieferung von Dienftleuten oder Seächteten, freyen 
Handel zwifchen den Befreunderen, Handelsfperre gegen Feinde, 
Seititellung von Zöllen, wechfelfeitige Glaubwürdigkeit gerichtlis 
cher Verhandlungen. Sie enthielten ferner Vorjchriften über 
Prozeßformen, Schulden, Bürgfchaften, Auspfändungen, Ver: 
haitungen der in wechfelfeitigem Vorfehr ftehenden Burger, über 
Geldanleihen der Gemeinen oder der Einzelnen, über ſchiedsrich⸗ 
terliche Behörden u. f. w. Bald wurden die Rechte und Pflichs 
ten gegen den Kaijer vorbehalten, bald nicht erwähnt, mehrere 
Male auch wohl Wechfelhülfe gegen jeden verfprochen, nur nicht 
gegen den Kailer und den Papft; was aber bey ihrer fo oft 
feindlihen Stellung, und ihrer gleich dringenden Anforderun: 
gen, faft nie zuerfüllen war. Leichter und flrenger genügte man der 
haufig vorfommenden Bedingung, daß Feine der fich vertragenden 
Stadte ihren Podeſta aus einer irgend feindlichen erwählen dürfe. 

Städte, die ungefähr gleicy mächtig waren, ſchloſſen folche 
Verträge auf gieihe Bedingungen ab, allmahlidy aber geriethen 
die Fleinern in die mannigfachite Ubhängigfeit von den größern !), 
obgleich die Kaiſer immerdar folcher Abhangigkeit und Abftufung 
widerfprachen und behaupteten: alle, nicht gefeglich mittelbaren 
Städte flünden auf gleiche Weife unmittelbar unter ihnen. Be— 
fonderd wußten Mailand, Bologna und Florenz einen 
Kreis abhängiger Orte auf fehr verfchiedene, bald mildere, bald 
härtere Bedingungen um fich zu verfammeln ?). Diefe mußten in. 
der Regel gewille Steuern übernehmen , die Podefta aus der 


berrfchenden Stadt wählen ?), Mannfchaft ftellen u. f.w. Biss. 


weilen behaupteten aber Bifchöfe oder Hochadelige, daß folche 
nur unbedeutenden Orte bereitd in einem bejtimmten, nicht einfei= 
tig abzuändernden Verhaltniffe zu ihnen ftäanden*) ; worüber dann 
Vertrag oder Gewalt, öfter zum Vortheil der Städte als der übri: 
gen Widerfprechenden entfchied. Im Einzelnen fam e8 aber auch 
vor, daß fowohl der Bifchof als die größere Stadt gewiſſe Anfprüche 
durchfeßten, und die Laften des Fleinern Ortes verdoppelten. 
Das Unheil, welches aus der übertriebenen Bereinzelung 


ı) Tonduzzi istorie di Faensa. 247. 
2) Eieye unten über Volterra. 


s) So mufte Arez zo den Podeita aus Florenz nehmen. Excerpta - 


Magliab. Ty. XLII. ©. 26 zu 1255. 

+) Solde Berhältniffe fanden 3. B. Statt zwifhen dem Bifchofe von 
Florenz und mehreren Eleinern Gemeinden, wo er wohl abmeds 
felnd mit diefen den ‘Podefta und andere obrigkeitlihe Perfonen eins 
feste, jedoch nicht ohne Beyſtimmung von Florenz. Lami Me 
mor. Eccl. Florent. II, 859, 87ı. | . 
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faſt allgemein hervorging, ward zwar oft erkannt, aber faſt nie 
auf dauernd angemeſſene Weiſe gehoben, faſt nie das richtige 
Wechſelverhaͤltniß mehrerer Städte gefunden. Denn auch Ver: 
fuche einer übertriebenen Gemeinfchaft, welche hin und wieder 
im Gegenfaß jener Vereinzelung gemacht wurden, Fonnten nicht 
zum vorgeſteckten Ziele führen. Jeſi und Sinigaglia jchlof- 
fen 3. ®. imSahre 1256 einen fo engen Bund ?), daß für beyde 
Städte nur ein (abwechfelnd aus der einen oder der andern Stadt 
gewählter) Podefta ſeyn folle, daß Berichte, Einnahmen, Auss 
gaben u. f. w. gleich und gemein feyn follten; — aber nach fur- 
zer Zeit mußte man diefe, eher Streit als Einigfeit erzeugenden, 
Beſtimmungen wieder aufheben. 

Die bisherige Darftellung hat, fo gut als ed Quellen und 
Kräfte erlaubten, eine Ueberficht gegeben von dem llebergang der 
alten Einrichtungen zu denen des Mittelalters, von den Verhält: 
nijfen der Städte zu den Königen, der Geiftlichfeit, dem Adel, 
den Landleuten, von den innern Einrichtungen im zwölften und 
der erjten Halfte des dreyzehnten Jahrhunderts, endlich von Ver: 
hältniſſen der Städte unter einander. Ä 

Ehe wir num die Darftellung der in der zweyten Hälfte des 
Dreyzehnten Jahrhunderts eintretenden Veränderungen zufammen 
fajfen und daran einige Schlußbetrachtungen anreihen, fcheint 
es räthlich, dasjenige einzufchalten, was wir über die eigenthüm— 
liche Entwicelnng vieler einzelnen Städte gelammelt haben. 
Manche Städte werden hiebey gar nicht genannt, weil die uns 
zu Gebote ftehenden Quellen durchaus nichts Erbebliches über 
diefelben enthielten, von andern iſt die geringe Ausbeute bereits 
in dem vorftehenven allgemeinen Theile angebracht. Fur eine 
beftimmte Neihefolge der zu erwähnenden Städte ijt Fein Durchs 
greifend wichtiger, innerer Grund aufzufinden, defhalb wählen 
wir, der äußern Bequemlichfeit halber, die alphabetifche Ordnung. 

I. Bon den Einrihtungen in den einzelnen 
Städten. 

1) Aleſſandria. Aleſſandria war in vier Viertel 
eingetheilt und in jedem Viertel befanden ſich zwey ſogenannte 
Stamme von Familien. Der eine Stamm beſtand aus den ade- 
ligen und bürgerlichen Familien, welche die Stadt gegründet 
hatten; der andere aus allen übrigen Bürgern. Seder Stamm 
erhielt fech8 und zwanzig Stimmen im größern Rath ?), wodurd) 
zwei) und funfzig Stimmen für jedes Viertel und zweyhundert 
und acht Theilnehmer für den ganzen Rath herausfommen. Aus 


(ga — — — — — — 
1) Baldassini Memor. di Jesi. XXXVI, und Siena Storia di Sin:- 
gaplia. ©. 3160. | 


2) Ghilini annali d’Alessandria. 33. . 
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den hundert und vier Gliedern des erſten Stammes wurde die 
Halfte aller Beyſitzer der übrigen Räthe, Anziane, Richter und 
Beamten erwählt; aus den hundert und vier Gliedern des zwey⸗ 
ten Stammes aber Fein Anztan, fondern nur die andere Hälfte 
der Rathe, insbefondere eines engern Nathes, welcher acht und 
vierzig Perfonen zahlte. Alle dieſe Körperfchaften wechfelten in 
der Regel halbjahrig und die Stimmen wurden durch Zettel (a 
breve) abgegeben. Acht Anziane wechfelten dagegen von zwey 
zu zwey Monaten, und Diejenigen, welche ın den zwey legten 
Monaten des Jahres verwalteten, leiteten die Wahl ihrer 
Nachfolger fürs nächſte Jahr auf folgende Weife ein. Zwey von 
ihnen brachten fehs und zwanzig Perfonen aus dem erjten Fa— 
milienitamm ihres Viertels in Vorfchlag , über welche ſechs und 
zwanzig nun die ſechs andern figenden Anziane und der Podeita 
abjtimmten. Diejenigen zwölf, welche die meilten Stimmen er- 
hielten, wurden in das Verzeichniß der Fünftigen Anziane einge» 
tragen. Eben fo verfuhr man in Hinſicht der drey übrigen Stadt— 
viertel, wodurch alfv die Zahl der Erwählten aufacht und vierzig 
ſtieg. Daraus wurden ſechs Liſten, jede zu acht Perfonen , ge: 
macht, verfiegelt, und in einer Kifte niedergelegt, deren fünf 
Schlüſſel die Anziane der vier Stadtviertel und der Podeſta 
verwahrten. - Alle zwey Monate vahm man einen Zettel heraus, 
und die acht Bezogenen befleideten ihr Amt zwey Monate lang. 

Ob jener Rath der Zweyhundert und acht der größte war, 
oder bisweilen eine noch zahfreichere Volfsvetfammlung ?), bes 
fonders zur Wahl des Podefla zufammentrat, iſt nicht ganz deut- 
lih. Sm Sahre 1260 betrug der jährliche Gehalt des Podelta 1300 
Pfund Pavienfer Münze ;er mußte aber drey Richter und zwey Krie= 
ger (milites) Behufs der Vollziehung feiner Ausfprüche befolden. 

2) Arezzo. In Arezzo war im Jahre rıgı ein großer 
Rath und ein Rath von zweyhundert, ein Podefta und zwölf An- 
ziane ?), welche Legten theild aus dem alten, theild aus dem 
Volfsadel genommen wurden. 

3) Bologna. Bologna hatte, ald eine der bedeuten. 
deren Städte, manche alte Rechte durch alle Jahrhunderte hin» 
durch behauptet, und manche neue erjtritten. Alle diefe Nechte 
und Gebräuche beftätigte Kaiſer Heinrich V. im Jahre 1116, 
und fepte feit °): niemand als der Faiferliche Abgeordnete dürfe 





ı) Das Consilium generale mählte den Podefta, ob es aber jener 
oben erwähnte Rath von zweyhundert und acht Perfonen ift, bleibt 
zweifelhaft. ZMoriondus, I, 225. 

2) Farulli annali d’Arezzo. 13. Die Raͤthe erwähnt Samici Urk. 
IX von ı214 ©. 94. 


s) Savioli, I, = Url. 96. 
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Steuern von den Bürgern erheben, der Werth der beym Römer: - 


zuge verlangten Lieferungen oder des Fodrums follte nicht hun— 
dert veronefifche Pfunde überfteigen, und nur der Kaifer felbft 
babe Anfpruch auf unentgeldliche Aufnahme und Bewirthung. — 
Zu der Zeit, wo Kaifer Friedrich I. in Stalien das Ueber: 
gewicht hatte, feßte er, den roncalifchen Befchlüjfen gemäß !), 
in Bologna emen Podefta, welchem einige Weifen (Sapientes) 
zur Seite ftanden, und Faiferliche Nichter urtelten in zweyter 
Stelle über alle Sachen, von mehr als fünf und zwanzig Pfun: 
den an Werth. Allein ungeachtet diefes (allerdings oft unter: 
brochenen) Einfluffes, und troß der bald Fleinern bald größern 
Gewalt der Bifchöfe, bildete fi) die Verfaffung immer mehr und 
mehr aus; felbft in den Augenbliden, wo das Uebergewicht der 
Dbrigfeit feſtſtand, zog fie oft weislid) und aus eigenem Ent—⸗ 
fhlujje die angefehenften Bürger zu Rathe; und wiederum ward 
ihr, in den Augenbliden, wo ihre Gewalt fanf, die frühere Be: 
willigung nicht felten als ein unbejtreitbares Necht abgetrogt. 
Die höchſte gefebgebende Gewalt jtand der Volfsverfamm: 
lung zu 2): fieentjchied über Krieg, Frieden, Bündniſſe, Steuern, 
Weräußerung und Verpfändung öffentlichen Gutes; fie wählte 
alle Beamten, fofern diefe nicht im Einzelnen vom Kaifer geſetzt 
wurden. Diefe großen Rechte würden der demofratifchen Seite 
bald das Uebergewicht verfchafft haben, wenn nicht die ganze Ver: 
waltung und alle wichtigeren Aemter in den Händen der Altade- 
ligen, oder der neuen Befchlechter geblieben wären, die fich an 
den alten Adel anfchloffen. Ja es bleibt fehr zweifelhaft, ob die 


, 


Volfsverfammlung je aus dem ganzen Volfe beftanden habe, und ° 


die zahlreichfte Körperfchaft nicht von jeher nur ein Ausſchuß des: 
felben gewefen ſey. Wir finden nämlich drey übereinander fte- 
bende Körperfchaften ?): den allgemeinen oder großen, den klei⸗ 


_— 





ı) Schon 1151 war in Bologna ein Podefta, 1156 finden wir wies 
der Konfuln, 1159 einen Eaiferlichen Podeita u. f. wm. Favioli. II, 
ı UÜrk. 148, ı50. 

2) Savioli u 1117 und II, 2 Urt. 229. Eine allgemeine Weberficht 
der Deriaifung geben Sigonius Histor. Bonnoniae, 5. 47, und 
Ghirardacci, Vol. I, Bud 3, S. 63 — 08, beyde fait mit den: 
ſelben Worten; allein ihre Darftellung ift zum Theil fo allgemein 

ehalten, dag man nicht weiß, für welchen Zeitabſchnitt fie eigents 
ich paßt; zum Theil liegen hinter den fehr beftimmten Worten bey 
näherer Betrachtung eine Menge unlösbarer Zweifel. Doc haben 
wir ihre Nachrichten benugen müſſen, und und nur da vorjichtig 
ausgedrüft,, mo Saviolis Nachrichten und Urkunden nicht be: 
ftätigend hinzutrefen. 

®) Consilium generale, speciale, credenza. Saviodi. III, 2, Urf. 


582, 594, 643 
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nen oder engern, und den geheimen Rath; und faft immer wird 
nur jener erjte genannt '), wenn von Dingen die Rede iſt, wo 
man die Berufung dedganzen Volfes erwarten follte. Im Jahre 
1233 berief man zum großen Rath nicht alle Bürger; fondern 
die Haupter der Zunfte und Stadtviertel, die Konfuln der Kauf: 
leute und Wechsler, die Vorfteher der Zeug: und Waffen : Häus 
fer, die Anführer der Heeresabtheilungen und deren Käthe ?). Eis 
ner andern Nachricht zu Folge ?), gehörten dagegen jene Per- 
fonen zu dem Fleinern Rathe, der fih nur durch Hinzufügung 
mehrerer Perfonen in den großen verwandelte, theilweife aljo 
aus denfelben Sliedern beftanden hätte. 

Ueber die jährlich neue Beſetzung der Räthe wird Folgendes 
berichtet *): Anfangs Dezember verfammeln die Konfuln den en: 
gern und den größern Rath, welche durchs Los (entweder auf 
den Grund einer vorher gebildeten Liſte der Wahlfähigen, oder 
bloß aus den bisherigen Rathsgliedern) für jedes der vier Viertel 
der Stadt zehn Männer erfiefen. Diefe vierzig Männer wählen 
aus jedem Viertel hundert und funfzig, im Ganzen alfo fgchs- 
hundert Männer, welche den engern Rath bilden. Die Armen, 
die geringern Handwerfer, und die, welche noch nicht achtzehn 
Jahre zählen, find unwählbar. Niemand ijt geswungen, die 
ihm zufallende Stelle anzunehmen. Auf ähnliche Weife fol der 
geheime, ja fogar der große Rath befegt worden ſeyn; doch fehlt es 
an Nachrichten, um die, fich hiebey aufdrängenden vielen Fragen, 
zu beantworten. Ja die eine, fcheinbare Erläuterung, daß die, 
welche zu einem Rathe wählten 5), nicht an den Wahlen der 
übrigen Räthe Theil nehmen Fonnten, ftellt die Sache mehr ins 
Dunfele, als daß fie aufhellte. Jeder Doftor des Rechts hatte 
ohne Wahl Zutritt zu allen Räthen °). In der Regel verfam: 
nıelte fich jeder Rath befonders und handelte getrennt von den 
andern, bisweilen aber traten gweny, vielleicht fogar alle drey zu 
einer gemeinfamen Berathfchlagung zufammen. „Hieraus folgt 
allerdings, daß die Sefchäftskreife nicht ftreng gefondert waren; 
doch geben einzelne, darüber auf uns gefommene Andeutungen, 
feine genügende Auffläarung. So nimmt z. B. Bologna im 





1) Beweife in vielen Urkunden bey Sapioli. 

2) Ministrales artium, contratarum consules, consules merca- 
torum et campscrum, ministrales arınaturarum,, gonfalonerii 
et eorum consiliarii. JSavioä. Ill, 2, Urk. 591, 617. 

3) Bey Sigoniusd und Ghirard. I, 166. 

4) Sigoniuß und Öhirardacei. 

s) Sigonius, ©. 48. 

6) Ghirard. |. cit. 


> 
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Jahre 1178 ein Stift in Schuß '), mit Beyſtimmung des Po- 
deſta, der Richter und Des Wolfe (consensu populi), wogegen 
nur die Kouſuin und der Rath, ohne Erwahnung des Volks, 
Die frage entjcheiden, ob man Beyſtand an Amola geben wolle. 
Uber den Eid, welchen ein Profellor der Rechte ſchwoͤren fol, 
entfcheiden wiederum im Jahre 1189 die Konfuln und der ganze 
Rath u. ſ. w. 

Bon Jahre 1160 abwärts ftand bisweilen ein Podefta?), es 
ftanden ofter drey, vier bis fieben Konſuln an der Zpige der Ver: 
waltung, und erjt gegen das dreyzehnte Jahrhundert befam das 
Syſtem der Podeſta auch in Bologna das Urbergewicht. Aber 
neben den regierenden Konfuln und dem Podeſta gab es Konfuln 
der Berichte und der Kaufleute, Richter, Stadtanwalte (Syn- 
diei), Geichaftstrager (Procuratores), Steuer- und Kaſſen⸗ 
beamte, Schreiber, Motare und überbaupt alle diejenigen Beam⸗ 
‚ ten, welche eine bedeutende Verwaltung erfordert. Die meiiten 
Diefer offentlichen Beamten erbielten einen beſtimmten Gehalt. 

Ueber die, in der Regel jahrlich neu eintretende Wahl der 
Sonfuln und Beantten ®), finder fih nur bemerft: dag Miemarıd 
Daben mirftimmen durfte, welcher nicht zwanzig Zchillinge in den 
öffentlichen Zchas einzablre: was naturlich die Nermern ausſchloß 
und den Einfluß der Reichern vermehrte. Es war verboien , ih 
örentlich um ein Amt su bewerben. Mande Beamte, teren 
ıriungsfreis jih auf ein Stadtviertel beichranfte, wurden von 
den Bewohnern deſſelben ausſchließlich arwahlı. Mer ein Amt 
niederleſte, konnte in Der Regel erſt nad Jabresfriſt cin zweytes 
annebmen. 

Ueber die Wabl des Podeſta wird Folgendes berichtet: im 
September erloſet der große und kleine Narb aus den vier 
Stadtvierteln vierzig Männer, und ſchließt ie ur Ernennung 
des Podeſta ein. Haben ich bis zu Ende des folgenden Tages 
nicht wenigitens ſieben und zwanzig uber cine Perſon vereinigt ®) 
fc verlieren ale ibr Wahlrecht , und es werden nun rom großen 
und vom gebeimen Narbe wiederum vierzig Manner su dieſem 
Zweck erforen. Sonnen ji auch Diele nicht verciniaen, jo wird 
in Hinſicht der Wabl chen fo wıe bin Verbandlung un? Entichei- 
dung einer andern offentlichen Angelegenben verfabren. Abge— 
ſeben davon, daß dieſer Bericht nicht angibt, wie die Stadtviertel 





) Sazioäi. II, 2, Urk. 230. »50, 203. 
2) Saziol, I. Urk. 136. Bonon. hister. misceila. 
”) Ziaenind 29 und Ghirurd. L. c. 


a) Shbirardacci iası her ea zwang. Zrsanın2 fiber und 
MR Sımmen. 
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und wie Die zufanımengeworfenen Räthe bey Ernennung der Wäh- 
ler vorgefchritten find, finden wir auch beflimmte Beweife, daß 
Die Wahl des Podeita bisweilen auf ganz andere Art vorgenom= 
men ward. So erloofete man 3.8. im Sabre 1239 acht Männer 
aus dem Nathe ’) (aus welchem ift nicht gefagt) und übertrug 
diefen die Ernennung des Podefta. Hiernach dürfen wir wenig: 
ftens vermuthen, daß ein öfterer Wechfel des Verfahrens einges 
treten ıft. 

Der Podeſta follte unbefcholtenen Rufs, nicht unter ſechs 
und drenßig Jahre alt, nicht aus Bologna gebürtig und nıcht 
dafelbft angelejlen feyn. Er mußte vor Annahme feines Amtes 
die ihm vorgelegten Bedingungen unbedingt annehmen oder ver- 
werfen, er durfte Feine vorfchlagen oder hinzufügen. in foldyer 
auf und gefommener Vertrag der Stadt Bologna mit einem 
Podeſta 2), ſetzte der Hauptfache nach Folgendes feit: 

Der Podefta erhält für fich und feine zwey Richter und zwey 
Notarien jährlich zweytaufend Pfund bolognefifchen Geldes, zahl: 
bar ın drey Dritteln, von vier zu vier Monaten. Berner erhält 
er freye Wohnung mit gewöhnlihem Zubehör und Hausgerath, 
und einige Lieferungen in feine Küche. Für jeden Tag der Hin: 
reife nad) Bologna und der Rückreiſe in feine Vaterftadt be- 
rechnet der Podeita für fih und feine Begleiter drey Pfund. Eben 
fo ift feitgefegt, welche außerordentliche Vergütung er bey Ger 
fandtfchaften und im Kriege empfängt, und wie der dabey etwa 
erlittene Schaden an Sachen, Pferden u. f. w. abgefchäst und 
vergütet werden foll. Ueber dies Beſtimmte darf der Podeſta 
(mit Ausnahme geringer Schreibgebühren von Sremden, die in 
Bologna Befchäfte betreiben) durchaus feine Gebühren, Schreib: 
gelder oder Befchenfe nehmen ; ja auf Reifen nur einen freywillig 
dargebotenen Trunf, Obſt und Weintrauben. Er tritt feine 
Würde mit dem erften Jänner an, und hält fich im Laufe des 
Sahrs nicht über zwanzig Tage außerhalb Bologna auf, ed 
fey denn in Gefchäften der Stadt. Es iſt ihm nicht erlaubt, 
gleichzeitig ein fremdes Amt, oder die Anwartfchaft auf ein anderes 
Amt in Bologna anzunehmen; nicht erlaubt, Söhne, Töch— 
ter, Brüder oder Neffen bey fich zu haben, oder in der Stadt 
zu dulden 5). Zum Zeichen feiner Würde erhält er Hut, Schwert 
und Zepter. Gchlägt der Podefta, oder auch nur ein Anderer, 


1) Savioli. III, a, Urk. 617. 
2) Savioli. Diefelbe Urk. von 1239. 


*) Sigonius I. c. Im Jahre 1212 feßte man wey Podefta in Go: 
logna, um bey der Ausftcht auf mehrere wiege, auch mehrere 
Anführer im Felde zu haben. Gäirard. 1, ı16. 
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Abänderungen diefer Bedingungen vor, fo verfällt jener in große 
Geldftrafe und das etwa Beſchloſſene ijt nichtig. Nach Beendi« 
gung feines Amtsjahres mußte der Podefta noch zehn Tage in 
Bologna bleiben, um fich über etwanige Anflagen zu rechtferti: 
gen. Bier, aus jedem Stadtviertel nach Befehl des neuen Po 
: defta erwählte Männer prüfen nämlid), ob der abgehende den 
Geſetzen gemäß verwaltet habe, und zeigen etwanige Uebertre— 
“tungen dem großen und Fleinen Rathe zur Entfcheidung, Beitra: 
fung oder Losfprechung an. 

Die verfchiedenen Räthe wurden durch verfchiedene Glocken 
zufammen berufen, vorher mußten aber die, ausfchließlich eine 
ſolche Berufung veranlaifenden Konfuln, oder fpäter der Podefta, 
den Segenitand der Berathung in ein befondered Bud) eintragen. 
Hierauf erörterte ein Bevollmächtigter der Regierung die Sache 
mündlich, und vier, vorzugsweife dazu angewiefene ämtliche Red⸗ 
“ner, fonnten darüber fprechen. Daifelbe ftand ferner jedem Be: 
amten frey, jedoch nur in Hinficht feines Faches und Amtes ; 
endlich ward, wenn das Bedürfniß es zu erfordern fhien, auch 
einzelnen Perfonen verftattet, ihre Anficht von einer Art von Red— 
nerbühne oder Kanzel herab, mitzutheilen. Hierauf wurden Die, 
fi) etwa widerfprechenden Meinungen, bündig zufammengefaßt 
und darüber, jedoch nicht immer auf gleiche Weife, abgeftimmt. 
So z. B. trug im Geheimenrathe gewöhnlich jeder Einzelne feine 
Meinung vor, welche von Notaren niedergefchrieben ward; an- 
derwärts flimmte man durch fehiwarze oder weiße Bohnen, bie: 
weilen durch Zettel, bisweilen ftand eine Partie auf, während 
die zweyte fißen blieb, und ein öffentlicher Beamter die Stimmen 
zählte. Erjt wenn über die. in Anregung gebrachte Sache ein 
Befchluß gefaßt und niedergefchrieben war, durfte fich der Rath 
von Neuem zu andern Zweden verfammeln. 

Neben den eigentlichen Beamten erwählte man von Zeit zu 
Zeit Gefegwächter (Statutarii), welche die alten Gefege prüften, 
Abänderungen derfelben, oder audy neue Gefege entwarfen. Bis: 
weilen wurden ihnen zu dieſem Gefchafte Beamten zugefellt, bis⸗ 
weilen nicht; auf jeden Ball aber famen ihre Vorfchläge an den 
geheimen und engern Rath, und wenn fie hier gebilligt wurden, 
an den großer, oder dad Volk. Banden fie auch hier feinen 
Widerfpruch, fo berichtigte oder erweiterte man danach die Geſetze. 

Außerordentliche Beamte, Geſandte u. f. w. ernannte in der 
Regel nicht das Volf, fondern der Podeita; aber fchon um deß: 
willen nicht ohne Theilnahme der NRathe, weil diefe die Koften, 
Zaggelder, Zahl der Begleiter u. f. w. feititellten. Im Jahre 
1220 wollte ein Theil des gehetmen Raths dem Podeita die Er: 
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nennung eines Stadtanwalts überlaſſen), der andere Theil wi: 
derſprach, ſiegte aber nicht ob. — Der Anwalt der Stadt wachte 
über ihre Gerechtfame und führte ihre Prozeſſe, den nähern An- 
weifungen des Podefta gemäß ?). Die Profuratoren, die Gefchäfts- 
träger der Stadt mußten mancherley imMamen Aller thun, beforgen, 
vertreten, befchwören u. f. w. *). Der Richter der Stadt ſprach 
Recht nach Vollmacht des Podeſta; wie er fi) aber zu den Kon: 
fuln der.Gerechtigfeit und zu andern Richtern verhielt, welche 
feinen weitern Beynamen führen, it nicht genau auszumits 
ten. Es gab öffentliche vor dem geheimen Rathe vereidigte 
Abſchaͤtzer *). | 

Die Steuern waren verfchieden nach der Größe des Bedürf⸗ 
niſſes °), doch Flagte man fchon im Jahre 1212 über ihre Höhe, 
und nahm die Seiftlichen gleich den Weltlichen in Anfpruch. Ne⸗ 
ben den gewöhnlichen Abgaben von Grundftüden, Mühlen, Vieh, 
Banfen und Buden, . neben den Zöllen und Handelsabgaben,. 
finden fic) auch bedeutende Strafgelder und Einnahmen aus ein- 
gezogenen Gütern. NReichten alle dieſe Quellen nicht hin, fo fchrieb 
man eine außerordentliche Steuer nad) dem Vermögen und dent 
Einfommen aus. Man weiß aber nicht genau, ob ſolche Vor: 
fhläge immer in dem, von der Verwaltung zunächft unterrichte: 
ten geheimen Rathe, ihren Anfang nahmen, und in wie weit fie 
die Beftätigung der beyden andern Räathe bedurften. — Es 
finden fic) erwähnt ein Schapmeifter, ein Ausgeber des Podefta 9), 
und zwey Nechnungsbeamte, welche letzten jährlid, erwählt wur- 
den und alle ordentlichen und außerordentlichen Steuern ver« 
rechneten. Als fie aber einftmals, der Angabe nach, unordentlich 
vorausgabt, Vieles untergefchlagen und die Steuerpflichtigen 
bedrückt hatten 7), fo ernannte der Podeſta Rechnungsprüfer, 
welche gegen die Zahlungsanweifungen der Konfuln und die Ges 
fhäftsführung jener Beamten fehr erhebliche Erinnerungen mach— 
ten. Wahrfcheinlich ging aus diefer ungewöhnlichen Maßregel 
eine regelmäßige Aufficht der Steuerverwaltung hervor. 

Der Bifchof ward von den ©eiftlichen ©), oft unter Einwir- _ 


1) Savioli. III, a, Url. 490. 
2) Ebendafelbfi. IL, 2. Urk. 230, 


3) Judex Communis Bononiae fpra cum delegatione Potest. ‚Sa- 
violi Il, 2, Urk. 380, und III, 2, 413, 438. 


4) Savioli. 1Il, 2, 325. 

s) Savioli. II, ı zu 1195 und 1212. 

6) Savioli. III, 2, 323, 

?) Savioli. II, 2, 309. 

6) Savioli. III, 2, 635. | \ 
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fung des Volkes erwahlt, bisweilen aber auch vom Papſte, ohne 
KRüdfiht auf Vorfchläge und Wähler, aus eigener Macht er- 
nannt. 

GSenoilenfchaften von Kaufleuten '), Künftlern und Hand- 
werfern, Zünfte welche ihre Vorjteher erwählten und über Die 
Angelegenheiten ihres Gewerbes verhandelten, gab es fchon in 
früher Zeit; fpäter, und erft als die Stadt ſich bedeutend ver- 
größerte und viele Fehden eintraten, ums Jahr 1174 entitanden 
außerdem Waffenbrüderfchaften mit verfchiedenen Namen, 5. B. 
die Brüderfchaft der Lombarden, des Greifen u. f. w. Diefe 
erhielten mancherley Rechte, und das Kriegswefen fam großen- 
theils in ihre Hände, wodurch ſich ihre Macht fo erhöhte, daß fie 
abwechjelnd Quellen des Heils und der Öefahr, der Verbeiferung 
und der Verfchlimmerung wurden. Insbeſondere verurfachten 
fie in Verbindung mit den Zünften, daß die bisher befchriebene 
Verfaſſung Bolognas gegen die Mitte des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts die wichtigſten Veranderuugen erlitt; Veränderungen welche 
denen in mancher andern Stadt ſehr ähnlich ſind, und wovon, 
ungeachtet einzelner daraus entſtehenden Wiederholungen, öfter 
die Rede feyn muß. 

Die Bedeutung der Volksgemeinde hatte, wie wir fahen, 
allmahlid abgenommen, und dem Adel war, befonders in den 
beyden höhern Näthen, der größte, nicht felten gemißbrauchte 
Einfluß geblieben. Dieß Verhältnig erfchien in dem Maße drüs 
ckender, als die Zahl, der Wohlitand und die Zuchtigfeit der Bür⸗ 
ger zunahm 2). Im Jahre ı228 trieb ein, angeblicy durch 
Schuld des Adeld unglücklich geführter Krieg, die Unzufriedenheit 
aufs Höchite, und die vorhandenen ein und zwanzig Zünfte und 
zwey und zwanzig Waffenbrüderfchaften festen durch: daß ihre eis 
genen Häupter, daß gewille ihnen zugefellte Räthe und die Kon: 
fuln der Kaufleute und Wechsler, an allen öffentlichen Ver: 
bandlungen Zheil nehmen follten. Da nun in jene Zünfte und 
VBrüderfchaften durchaus Fein Adeliger aufgenommen wurde, fo 
lag bierein der erjte wichtige Schritt zum Fall des Adels und zur - 
Erhöhung des Bürgerftandeds. Manche Adeligen hielten es deß- 
balb für gerathener, fich mit dem Buürgerftande zu vermifchen, und 
errerteten dadurch gewöhnlich ihre Kamilien; Andere widerfeßten 
fih der neuen Richtung mit Gewalt, und gingen gewöhnlich zu 
Grunde. Ja das Wolf erhob ſchon Einzelne aus feiner Mitte in 


1) Savioli. II, 1, zu 17. Im Jahre 1194 ift das erſte Mal der 
Rector einer Grüderfhaft hinter den Konfuln aufgefuprt, ib. zu 
1194. 

2) ib. zu 2228. 
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den Adeljtand, fo daß nicht mehr wie zeither, blos von altem und 
von Geburtsadel die Nede war. | 

Der zweyte bedeutende Schritt zur Umgeftaltung der Ver— 
faſſung, war die Ernennung der Anzianen. Schon im Jahre 
ı228 befchloß man ihre Anftellung, und im Sahre 1233 finden 
fie fih) zum erften Male in öffentlihen Urfunden erwähnt °); 
aber erft 1245 erhielten folgende umftändlichere Vorfchriften Ges 
ſetzeskraft: 

Es werden zwölf Anziane ?), drey aus jedem Stadtviertel, 
gewählt, welche nur drey Monate im Amte bleiben, und erjt 
nach drey Jahren das Amt zum zweyten Male erhalten fönnen. 
Sechs follen aus den Zünften, ſechs aus den Brüderfchaften ge: 
nommen feyn ; mithin find alle Fremden und alle Adeligen auöges 
ſchloſſen, ja jeder Gewählte mu aus der wählenden Zunft und 
Brüderſchaft, er Darf aus feiner andern feyn. Die Anziane 
wachen über öffentlicdye Ruhe und Ordnung, hören Klagen, for: 
dern Strafen ein, und forgen , daß etwa beeinträchtigte Bürger 
durch den Podefta entfchädigt werden. Sie hindern ungebühr: 
liche Verfammlungen und wirfen für gleiche Vertheilung der 
Steuern, und für die gehörige Aufbewahrung aller Beſchlüſſe 
der Stadt und der Zünfte. ie dürfen fein anderes obrigfeitli- 
ches Amt annehmen, oder mit dem Podeſta etwas einfeitig über 
die Genoffenfchaften feftfegen. Jedem Anzian fteht ein Rath 
und mehrere Öehülfen zur Seite ?),, welche zufammen einen Aus- 
ſchuß zur Vorberathung über alle wichtigen Gegenftände bilden. 
Unter Beyſtimmung von zwey Dritteln diefes Ausfchuffes Fön- 
nen die Anziane in den Näthen (zu denen fie überhaupt Zutritt 
haben) Anträge über öffentliche Angelegenheiten machen. In 
der Regel müſſen indeffen jene Gehülfen ihnen gehorchen, und 
die erwähnten Geſchäfte ausführen helfen, und nur in den allge: 
meinern Verſammlungen fann das Verfahren der Anziane unter: 
ſucht und verworfen werden. 

Auch die Rathebehörden traf im Sahre 1245 eine bedeutende 
Veränderung *). Der geheime Rath, zu welchem fehon im Jahre 
1234 über zweyhundert Perfonen eingefchtworen wurden, ward auf 
ſechshundert Perfonen gebracht, der große auf zweytauſend vierhun- 
dert Perfonen. Da der engere Rath hiebey nicht erwähntift, fo bleibt 
es zweifelhaft ob er ganz wegfiel, oder ob man den Kath der Sechs⸗ 


1) Savioli zu 1228 und 1233. Ghirard. I, 147. 
2) Derf. zu 1245 und 1248. 
>) Sbend. 


A) Unter den fehshundert Räthen faßen zwanzig für die Landſchaft 
, 5 


und acht fur Srignano. Javsol zu 1245. 


. 
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hundert als folchen betrachten und die Anziane, Konfuln u. f. w. als 
den eigentlichen geheimen Rath anfehn fol ; oder ob endlich die allge: 
meine Volföverfammlung wieder eintrat ?), wo dann die zweytau⸗ 
fend vierhundert fchon einen engern Ausſchuß gebildet hätten. Auf 
jeden Ball ward Alles demofratifher. — Jene beyden Raͤthe befegte 
man zu vier gleichen Theilen aus den vier Stadtvierteln, und Fein. 
Bürger hatte Zutritt, der nicht unter den Fußgaͤngern oder Reitern 
eingeftellt, und wenigftens feit zehnJahren in derStadt anfäßig war. 

Diefe Neuerungen fanden nun in Bologna den heftigften " 
MWiderfpruch, und es Fam zu fehr vielen Fehden und Mordthaten. 
Defhalb *), und weil ihm feine Kräfte, troß der Anftellung der 
Anziane noch zu zerftreut erfchienen, erwählte dad Wolf im 
Jahre 1253 einen Sremden zum Hauptmann, welche dem Pos 
defta faft in jeglichem gleihitand, Zünfte, Brüderfchaften, Ans 
ziane und Raͤthe berief, Schlüſſe fallen ließ u. f. w. Dadurch 
entitand eine doppelte gefeßgebende Gewalt, deren jede auf all: 
gemeine Gültigkeit Anſpruch machte. Mehrere Male entfchier 
den die Anziane nebit den Konfuln der Kaufleute und Wechsler 
über Krieg und Frieden ?); ja einzelne Zünfte und Brüderfchaften 
maßten fich einfeitig Öffentliche Rechte an, bis man befahl, daß 
fie weder im Innern noch mit Fremden Bündniffe fchließen *), 
Benojlenfchaften eingehn, oder Aehnliches unternehmen fellten. 
Schon früher war verboten, um öffentlicher Zwede willen von 
Auswärtigen ohne Genehmigung des Podeita ©eld zu nehmen °), 
oder zu ihnen in Lehns- und Abhangigfeitsverhältniffe zu treten. 

Aber einzelne Vorkehrungen folder Art fonnten die allges 
meine Richtung nicht aufheben oder darüber beruhigen; weßhalb 
es im Jahre 1256 zu einem neuen Aufftande fam, wo das Volf 
wiederum obfiegte. Siebenzehn Perfonen aus den Zuünften ), 
fiebenzehn aus den Brüderfchaften und acht für die Kaufleute und 
Wechsler, erhielten den Auftrag, alles für die Sicherheit des 
Volks Erforderliche feftzufegen. Der Hauptinhalt diefer neuen 
Gefetzgebung von 1256 und 1257 ijt folgender: 

1. Es follen fiebenzehn Anziane gewählt werden, neun für 





1) In publica concione super ipso carrocio verhandelt. Savioli 
HI, 2, Urk. 710. 


2) Savioli zu 1453 und ı255. ©. 692. 


3) Savioli zu 1247. Wenn vom Crlajien neuer Geſetze die Rede war, 
traten die abargannenen Konfuln wohl mit den neuen zufamnıen. 
Ebend. u 1248. Ghirard. I, i86, 188. 


4) Savioli. III, 2, 659. 
s) Savioli. I, 2. S. 463 — 465. 
6) Savioli zu 1256 und 1257. 
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die Zünfte und acht für die Brüderfchaften. Cie bleiben zwey 
Monate im Amte und fönnen nady zwey Jahren das Amt noch» 
mals befleiden. Die Schlädhter, welche ſich während des Auf- 
ftandes fehr auögezeichnet haben, ernennen alle zwey Monate 
einen Anzian. 

2. Zede Zunft und Brüderfchaft ftellt den Anzianen acht 
Gehülfen und zwey Räthe zur Seite, welche von zwey zu zwey 
Monaten wechfeln, und nad) einem Jahre wieder gewählt werden 
fönnen. 
3. Zu allen diefen Aemtern Fann Fein Adeliger gelangen; 
ja feiner darf im großen Rath erftheinen, wenn er nicht in eine 
Zunft oder Brüderfchaft aufgenommen ift. 

4. Der Hauptmann ded Volks wird abgefchafft, weil er 
fi Faiferlich gefinnt und dem Volke abgeneigt bewiefen hat. 

5. Der Podefta foll nicht aus dem Gebiet von Bologna 
feyn. Er und die Verwaltungdbeamten haben fein Recht über 
die Zünfte, er darf nicht erlauben, daß Einer für den Andern im 
Rathe erfcheine, er darf, ohne Benftimmung der meiften An- 
ziane und wenigitens hundert und vierzig Nathöglieder *), Feine 
Ausgabe über 400 Fire hinaus anordnen. 

b. Zu jeder Friegerifchen Unternehmung ift die Genehmigung 
der Mehrzahl der Anziane und ihrer Gehülfen nothwendig. 

7. Bey den Wahlen im großen Rathe dürfen die Nichter 
des Podeſta nicht , wie bisher, gegenwärtig und thätig feyn; viel» 
mehr follen fünftig einige Bettelmönche die Wahlzettel vertheilen 
und aus den Händen der Wähler empfangen.’ 

8. Zehn aus jedem Stadtviertel ernannte Männer follen 
fünftig den Podeſta und mehrere Beamte wählen ?). Haben fie 
aber von dem ihnen anvertrauten Rechte binnen zwey Tagen fei- 
nen Gebraud gemacht, fo treten vierzig Nenernannte an ihre 
Stelle. ’ 

9. Kein Ronful oder Anzian darf in den Raͤthen gegenwär- 
tig ſeyn ?), wenn Dinge verhandelt werden, die ihn perfönlich 
angeben. 

10. Ohne Benftimmung der Zünfte und Brüderfchaften fol: 
len die Gefebwächter Feine neuen Anordnungen treffen. 

Diefe Geſetze begründeten den völligen Sieg der Volföpartey 
über den Adel, und der nächite Streit feheint nur unter den Sie: 


ı) Die Glieder, welches Rathes, ift nicht zu erfehen. | 

2) Sch weiß weder ob dieſe Beſtimmung ganz neu, noch von welchen 
Beamten die Rede if. Auch über die Beſetzungsart der Räthe 
bleiben wir im Dunteln. 


>) Savioli ju 1265. . 
5 
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gern felbft und darüber Statt gefunden zu haben: ob die eben 
erzählte mehrherrifche Einrichtung genüge, oder die Wiederernen- 
nung eines Volkshauptmanns nöthig ſey. Bisweilen gewann 
die eine, bisweilen die andere Anficht die Oberhand ') ; wenig- 
ſtens finden wir Hauptleute des Volks in den Jahren 1256, 1259, 
1267 u. f. w., während fich für andere Jahre feine Spur derfel- 
ben entdeden läßt. War ein folder Hauptmann vorhanden, fo 
übte er die ſchon bemerften großen Rechte, und brachte, wie es 
fcheint, jener allgemeinen Wendung der Verfajfung gemäß, wie- 
derum größere Volfsverfammlungen in Gang. Im Jahre 1267 
machte er 5. B. einen Antrag nach dem Willen der Anziane, der 
Konfuln, des Rath und der Maffe des Volks:). Umge- 
fehrt befchloß 1256 der Fleine Rath, daß eine Maßregel des Haupt: 
mannd ohne Befragen des großen Rathes gültig feyn folle. 
Dem Podeita, und allen fich an ihn anreihenden Beamten, blieb 
faft nur die Verwaltung, und felbft diefe war auf mannigfache 
Meife befchränft oder getheilt. — Auch die Oberanführung im 
Kriege °), welche fonft in der Regel dem Podefta zufiel, fam 
nunmehr öfter an den Hauptmann des Volfes, und die niedern 
Stellen im Heere befebte die Zunft oder Brüderfchaft felbit. Won 
achtzehnten bis fiebzigiten Jahre war jeder zum Kriegsdienft ver- 
pflichtet; Bejahrtere nahm man weder im Heere noch im Rathe 
auf. Es gab Verzeichniffe über alle, welche dem Fußvolke oder 
der Neiterey zugewiefen waren, fo wie auch über alle brauchba- 
ten Pferde. Jede Stadtpfarrey ftellte eine gewiſſe Zahl Krie: 
ger *); funfzehnhundert Auserwählte bewachten den Fahnenwa— 
gen, dad Carroccio. Kriegsgefangene mußte man der Stadt ablic- 
fern , weldye für jeden hundert Lire zahlte. Die DOrtfchaften, 
welche von Bologna abhingen, wurden in Hinficht auf die 
Geſtellung von Mannfchaft zur leichteren Ueberficht den einzelnen 
Stadtvierteln beygefellt °). 

Ueber diefe abhängigen Orte und das Verhältniß der Land⸗ 
bewohner bemerfen wir noch Folgendes: Jene wählten in der Re— 
gel ihre Obrigfeiten felbft, mußten aber Kriegshülfe leiften, und, 
jo fern nicht befondere Gründe einer milden Behandlung eintraten, 
oft fchwerere. Abgaben übernehmen , als die Bologneter. So war 
Nonantola ums Jahr 1131 im engften Bunde mit Bo: 


1) Savioli zu diefen Jahren. 

2) De voluntate Antianorum et consulum, consilii ct massae 
populi. Savioli zu 1967. ©. 754 und HI, 2, 705. 

3) Ghirardaeci. ]. c. 

#) Savioli zu 1245. 

s) Savioli. III, a, Urk. 545. 
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logna, ja halb unterthan. Größe, Zeit, Ort, Entfernung; 
Dauer des zu leiftenden Kriegsbenftandes hatte man genau be> 
fimmt ; eben fo die Art, den Schaden zu vertheilen und et: 
wanigen Streit durch Schiedsrichter zu beenden. Des Kaifers 
Rechte waren vorbehalten ), wogegen Monteveglis im 
Sahre 1157 auch gegen den Kaifer Hülfe verſprach. Zwey Jahre 
nachher erflärte Griedrih I. Imola unabhängig von allen 
andern Städten ?), was die Bolognefer fehr übel nahmen, und 
es durchfepten, daß jene Stadt jedesmal diefelben Steuern wie 
fie felbft ausfchreiben, und wiederum Kriegsbenftand übernehmen 
mußte. Nach einem Befchluffe vom Sahre 1264 follte der Po- 
deſta von Bologna zugleid Podefla von Imola fenn ?), 
und feine Nichter dafelbft Necht fprechen, wodurch die Unab- 
bängigfeit diefer Stadt gänzlich verloren ging. Im Jahre 
1256 verfprachen die Saentiner ?): fie wollten ihren Podeſta 
aus Bologna nehmen , feinen Krieg aus eigener Macht 
beginnen, Lebensmittel nur nah Bologna verfahren, Feine 
Zölle von den VBolognefern erheben , ihre Münze anerkennen, 
Hülfe leiften, und die Befeſtigungen Faenz as zerflören. — 
Bey mehrern Streitigfeiten über die Anjtellung der Podefta ın 
bifhöflihen Orten fiegte Bologna faft jedesmal 5), unbefcha: 
det jedoch der übrigen Serechtfame des Biſchofs. DObrigfeitliche 
Stellen in abhängigen Orten wurden bisweilen nach Weife der 
bolognefifchen Aemter felbit vergeben, bisweilen durch Wähler 
befegt, welche man aus den Anzianen und Raͤthen erloofet hatte. 

Viele Landbewohner waren urfprünglich leibeigen, doch wirf: 
ten alle oben fchon dargelvgten Gründe zur Verminderung ihrer 
Zahl. Eine befondere und löbliche Erwähnung verdient aber die 
allgemeine Maßregel °), welche Bologna im Jahre 1256 in 
dieſer Hinficht ergriff, und welche nııt manchem Uebel ausföhnt, 
was die überwiegende Volfsherrfchaft veranlaßte. Man begnügte 
ſich namlich nicht, alle Reibeigenen des Staats freyzulajfen ; fon: 
dern wollte diefe Wohlthat auch allen Reibeigenen von Privat: 
perfonen zufommen lajlen. Und zu diefem Zweck ergriff man fei: 
nen gewaltfamen, das Eigenthum verlegenden Ausweg 7), fon: 





2) Savioäi.1, 2. Urk. 113 und ı6ı.. 

2) Savioli. 1, 3, Urk. ı70 und IE, 2, Urk. 192. 

3) Savioli zu 1264, Url. 741: 

4) Savioli zu 1356, Url. 714. Auh Ravenna mar abhängig. 
Urt. 718. 

s) Savioli u 1217. 

6) Ghirardacci. I, 190 — 194. Savioli zu 1256, Urk. 713. 

7) Wie fo oft in unfern Tagen, 5. 
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dern kaufte jene Unglücklichen aus öffentlichen Mitteln frey. Für 
jeden Leibeigenen über vierzehn Jahre wurden zehn Lire, für 
jeden unter vierzehn Jahren acht Lire gezahlt, wogegen die Be⸗ 
freyten, zur billigen Entſchädigung des Staats, geringe Abga- 
ben an Getreide übernahmen. Unter dem Podeſta Accurſius 
von Sorerina trug man die Namen aller Befrepten in ein 
Bud ein, welches das Paradies der Sreuden genannt wurde. In 
der merfwürdigen Einleitung deilelben heißt es: der allmädhtige 
Gott fhuf den Menfchen rein und mit vollfommener Sreyheit ; 
durch den Suündenfall aber ward das ganze Geſchlecht vergiftet, 
das Unfterbliche ward fterblich, das Unverderbliche verderblich, 
aus der Freyheit ſtürzte es in die Feſſeln teuflifcher Sflaverey. 
Da jammerte es Gott, daß die Welt zu Grunde gebe, und er 
fandte feinen eingebornen Eohn zur Erlöfung. Deßhalb ift es 
heilſam und recht, daß die von Natur freygefchaffenen und erlö- 
feten Menfchen nicht in der Sklaverey verharren, in welche fie 
das Völferrecht (jus gentium) ſtürzte, fondern freygelaifen 
werden. In Betracht deifen hat die Stadt Bologna, welde 
immer für die Sreyheit Fämpfte, des Wergangenen und der Zus. 
funft eingedenf, und zu Ehren unferes Erlöfers Jeſu Chrifti alle 
Leibeigenen in ihrem Gebiete frey gefauft, und feitgefeßt, daß nie 
ein Unfreyer in ihrem Gebiete feyn folle. Denn ein wenig Hefen 
fäuert und verdirbt den ganzen Zeig, und die Öegenwart eines 
Unwürdigen fchändet die ganze Gefellfchaft. 

Sremde, welde fih in Bologna anfiedelten, erhielten 
gewöhnlich nach zehn Jahren das volle Bürgerrecht '), und fchon 
im Jahre 1222 bewilligte man ihnen zwanzigjährige Freyheit von 
Abgaben. Traten mehr ale zwanzig Familien zur Bildung emer 
Gemeinde zufammen, fo erhielten fie das Recht, ihre Obrigfeiten 
zu wählen und die Steuerfregheit; nur zum Kriegsdienft blieben 
fie verpflichtet. 

4. Saenza In Faenza ſtand dem Podefta ein Rath 
von dreyhundert Männern zur Seite ?). 

5. Fano. Im Jahre 1160 gab e8 in Fano vier Kons 
fuln und einen aus Edeln und Bürgern zuſammengeſetzten großen 
Rath. Im Jahre 1214 waren den Konfuln und dem Rechnungs: 
beanten (Massaro) acht , monatlich wechjelnde Ordner: (re- 
golatori) vorgefegt ?), oder doch zur Seite gefeßt. Außerdem ges 
fchieht eınes Raths von vierzig Perfonen und der allgemeinen 
Verfammlung Erwähnung. Im Jahre 1259 gab Parzival 


ı) Ghir. I, 14. 
2) Tondu:zzi, 284 zu 1249. 
3) Amiani memorie di Fano, I, 148, 176; II, Urt. LIV. 
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von Orias, KönigManfreds Statthalter, der Stadt einen 
Freybrief des Inhalts: die Bürger wählen ihren Podefta, nur 
fol er ein dem Könige getreuer Mann feyn. Vie follen feinen 
auswärts wohnenden Bürger feine Einfünfte vorenthalten, fonft 
aber alle Etreitigfeiten im erfter Stelle entfcheiden. Handel, 
Einfuhr und Ausfuhr bleibt unbefchränft. Weber eine gewilfe Ent⸗ 
fernung hinaus, find die Bürger nicht zum Kriegsdienft verpflich- 
tet, und dürfen überhaupt an ihrer Stelle Söldner annehmen. 

6. Florenz. Um das Jahr 900 finden wir in Florenz 
Schöppen, und an ihrer Spige einen Grafen ?); mithin mögen 
‚die Konfuln und Näthe erft fpäter eingeführt worden feyn. Der 
Konfuln waren gewöhnlich vier, bi8 man nach Eıntheilung der 
Stadt in ſechs Viertel, für jedes einen erwählte. Doch machte 
man von diefer Negel auch Ausnahmen, und ernannte z. B. im 
Sahre 1172 fieben Konfuln ?), und neben ihnen einen Richter 
und mehrere Gefchäftsträger. Vielleicht entfteht aber der Unter: 
fchied der Zahl zum Theil auch daher, daß man bisweilen meh⸗ 
rere Arten von Konfuln zufammenzäblte, bisweilen nur die wich? 
tigften, die der Gemeinde, vorzugsweife fo nannte. Es gab 
namlich gegen Ende des zwölften Sahrhunderts in Florenz aud 
Konfuln der Gerichte, der Wechsler und Kaufleute °). Den 
Konfaln ftand nach Einigen ein Rath von hundert Mänuern zur 
©eite *), Andere dagegen fprechen von einem großen und einem 
Fleinen Rathe, und von fechzig guten Männern, die aus den 
ſechs Vierteln gewählt wurden, und an deren Spige ſechs Se⸗ 
natoren flanden °). 

Mit dem Anfange des dreyzehnten Sahrhunderts Fam in 
Slorenz, gleich wie in den übrigen Städten, ein Podefla an 
die Spike der Verwaltung; doch blieben die Konfuln in ihren, 
aber freylich jeßt untergeordneten Wirfungsfreifen °). Neben 


1) Lami Memor. eccles. Florent. 1, 392. 

2) Cartepecore di Capello. Nscr. Url, 77. 

5) Ammirato istoria Fiorent. I, 67. 

4) Malespini, 99. Villani V, 32. Sismondi IL, 34ı 

s) Ammirato an obiger Stelle. 

6) Nah Villani, V, 33, wat 1207 der erfte Podefta in Florenz: 
nad) Savioli zu 1205, Lami memor. eccl. Flor. I, 392, uw 
Excerpta Magliabech. Theil 43, ©. 63 im Jahre 11995 aber 
eine von mir aufgefundene Urkunde (Cartepec. di Capelb Mser. 
Urk. 98), nennt ſchon 1195 einen Podefta, mehrere Räme, einen 
Richter, zwey Gefchäftöträner und einen Konful der Grechtigkeit. 
Malespini, 99, nennt Gualdefrotto aus Mailend ald den 
erſten Konful aus Mailand. Wahrfcheinlih wechelte man Au: 
fange zwiſchen Podefta und Konfuln. 
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dem Podefta finden wir einen Richter, drey Notare, und die 
zur Vollziehung der Befehle nöthigen Perfonen '). Gegen das 
Jahr 1233 war unzweifelhaft in $lorenz ein großer und klei. 
ner Rath ), und im Jahre 1236 urtelte jener als Schiedsrich- 
ter über einen Ztreit zwifhen Volterra und S. Gem 
niano. Acht Jahre nachher gefchieht eines Appellationsgerichts 
Erwähnung ?), welches den Ausſpruch des Richters von Pos 
defta beftätigt. 

Diefe Regierungsweife dauerte, nach den ſchon oben im AU: 
gemeinen angegebenen Grundlagen bis zur Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts; da trafen in Slorenz allerhand Gründe zufam- 
men, welche, wie in Bologna, eine zur Demofcatie hin gerich ⸗ 
tete Umgeftaltung der Verfaſſung nad) fi zogen. Wahrend 
nämlidy dad Volf an Zahl, Kraft und Reichthum wuchs, war 
doch des Kaifers Einfluß nicht felten fo groß, daß er aus eigener 
Macht den Podefta ernannte *). und vornehme Familien, welche 
die Stadt unter ihre Botmäßigfeit ziehen wollte, reichsunmittel. 
bar machte 5). Umgefehrt nahm ſich das Volf, fobald es irgend 
die Oberhand gewann, fehr Vieles heraus, was die alte Bes 
deutung des Adels vernichten mußte °); es erhob z. 8. Perſo⸗ 
nen zu Rittern, und gab ihnen die Vorrechte, welche fonjt nur 
dem Adel zuftanden. Weit wichtiger war die gleich nach dem 
Zode Kaifer Friedrich 8 II. befchloffene Erneuerung eines Wolfe: 
hauptmannd und der zwölf Anziane für die fechs Stadtviertel. 
Die gefammte Bürgerfchaft ward ferner in zwanzig , der zur 
Stadt gehörige Bezirf in ſechs und achtzig Bahnen getheilt ’), 
und überhaupt der gefammten Kriegdeinrichtung ein großerer Zus 
ſammenhang und eine rafchere Beweglichkeit gegeben. Die 





*) Pieri chron. nennt zu ı201 außer dem Ridter und den Notaren, 
uno compagno e sei fanti. 

%) Codice diplom. di Volterre, Mscr. Urt. 341, 399, 402, 419. 

3) Ebendaſ. Urk. 505, 506. 

*) &o ward 1247 Guido Podefta nach Befehl des Faiferlihen Statt: 
halters Frie drich von Antiodien. Cbendaf. Urt. 550. 

) Die that Friedri I. im Jahre 1185 mit der Familie des Gra— 
fen@uido, Friedrid IN im Jahre 1220 mit den Ubertini. 
Cartepeo. di Firense nell’ archivio delle riformazioni. Mscr. 
U. iĩ, 2. 

®) Questi furono fatti cavalieri per lo Commune di Firenze con 
dıtte quelle immunitä che s’ apparteneva alla milisia, Zami 
deizie. VI, 306. nad) einer alten Handforift, ums Jahr 1260, 

®) Macchiav. istorie. I, 117. Malespini ı4ı. Villani VI, 4 
Ammirato 1, 90. Vitale storia dei Senatori di Roma, I, 
v3, erwähnt des Bolkshauptmanns zu 1256. 
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Thürme und Befeſtigungen des Adels, welche ſich auf hundert 
und zwanzig Klafter erhoben hatten, wurden bis auf funfzig 
Klafter niedergeriſſen. 

Neben dem Volkshauptmann blieb der Podeſta (fo wie zu 
Bologna) in mehrfacher Wirkſamkeit, freylich aber mußten 
ihre Kreife auch hier oft in einander greifen. Co verfammelte 
der Volfshauptmann im Jahre 1252 Rath und Rolf in der 
Kirche ©. Maria '), und edward nad) dem Vorſchlage der 
Anziane genehmigt,. zwey Perfonen in öffentliche Dienfte zu 
nehmen, und ihnen einen beftimmten Gehalt zu bewilligen. Im 
Jahre 1263 Handelt feiner Seits der Podefta mit Beyitimmung 
des allgemeinen Raths und des Raths der neunzig Männer ?); 
im Jahre 1254 gaben der Podefla, der Hauptmann und die An: 
ziane gemeinfame Verfügungen für das abhängige VBolterra?). 
Drey Jahre nachher werden erwähnt dreyhundert Glieder eines 
größern, neunzig eines Fleinern Raths, ſechs und dreyßig Bey— 
fißer des geheimen Rathes, vier und zwanzig Näthe des Volks: 
bauptmanns, und ein Richter deifelben, welcher Urtheile erläßt *). 

Dieß Alles zeigt, daß die öffentlichen Einrichtungen in $ los 
renz um diefe Zeit nicht unwandelbar feft jtanden; auch griff 
König Manfred in den Zeiten feiner größern Macht fo nad): 
drücklich ein, daß er einen Statthalter nah $Ioren;z fandte °), 
welcher auf Beſetzung der Stellen wirfte, das Kriegswefen ord- 
nete , und felbft Steuern erhob. Nah Manfreds Tode 
ward die unterdrüdte guelfifche Partey wiederum fo Taut, daß 
man zwey Podefta, einen für fie, und einen für die Gibellinen 
erwählte. Beyde aber trachteten nur darnach, einftimmig ihren, 
nicht der gefammten Bürgerfchaft Vortheil zu befördern, weß: 
halb man ihnen fechs und dreyßig ehrbare Kaufherrn aus beyden 
Parteyen zuordnete, und diefen übertrug, die nöthigen Einrich: 
tungen zu treffen 9). Sie bildeten hierauf die fieben größern und 
fünf Fleinern Zünfte, oder erhöhten vielmehr nur deren Bedeu— 








ı) Cartepec. di Cestello, Mscr. Urt. 3ıa. 

2) Excerpta Magliabecch. Th. 43, ©. 43. 

>) Codice diplom. di Volterra. Mscr. Urf. 655, 656, 670-1256 
unferfchreiben neun Anziane und smeyhundert Näthe einen Ders 
trag mit Pifa, 1260 unterfchreiben zweyhundert zwey und neuns 
zig Näthe, und jene Räthe der Drephundert, der. Neunzig, und Vier 
und zwanzig werden erwähnt. Camäci X. zu diefen Zahren, Urt. 
V, S. 83, Url VI, ©. 88. 

4) Ebendaſ. Urk. 712, 750.. 

5) Excerpta Magliabecch. Th. 43. ©. 42. 

6) Malespini 183. 
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tung. Zu den fieben größern Zünften gehörten: Richter und 
Notare, Kaufleute, Wechöler, Wollenweber , Aerzte und Apos 
thefer, Seidenwirfer, Kürfchner. Später flieg die Zahl der Zünfte 
auf ein und zwanzig; allein auch dann müllen fi) noch immer 
mehrere kleinere Gewebe an die bedeutendern angefchlojjen haben. 
Weil nun aber dad Hervorheben der Zünfte und ded Volfd, 

die Rechte des Adels und der Gibellinen gar fehr verlegte, fo 
entflanden Unruhen über diefe neuen Maßregeln, bis nad) Kon- 
radins Untergang die Guelfen wiederum obfiegten, und die 
Verfaſſung nach ihrem Gutdünfen ordneten '). Der Hauptmann 
ihrer Partey ftand an der Spike des Ganzen, ihm zunaͤchſt zwölf 
Perfonen unter dem Namen der guten Männer, und ein gehei: 
mer Kath von achtzig Perfonen. Zu diefen zwölf und diefen acht: 
zig gefellte man dreyßig Bürgerliche aus jedem der ſechs Stadt: 
viertel, und nannte die Verſammlung aller zweyhundert zwey und 
fiebenzig Perfonen den großen Rath. Ein anderer engerer Rath von 
hundert und zwanzig Perfonen, welche theild aus dem Adel, theils 
aus dem Volfe genommen waren, mußte indejlen bey Belegung 
der Aemter befragt werden , und zu allen in den übrigen Rä— 
then verbandelten Sachen feine Zuftimmung geben , ehe die 
Beſchlüſſe Gefegcsfraft erhielten. Aber auch diefe Einrichtun: 
en wurden bald nachher wieder umgeändert ; wie fich denn 
überhaupt faft in Feiner ıtalienifchen Stadt fo viel Wechfel der 





ı) Capitano di parte —*5* Manni Chron. 140. Macchiav. istor. 
I, 124, 128. Die Nachrichten find im Allgemeinen jehr ſchwan⸗ 
fend und ungenügend. Ev würden wir das nad Macchiavelli 
in Den Tert Aufgenommene, nah Malefpini cap. ı93 folgender: 
geftalt faffen muͤſſen: Drey und drey Sechstel der Stadt ernanıı 
ten abwechfelnd drey Hauptleute der Parten , welche samen Monate 
im Amte blieben. Gin neu errichfeter Rath der gufen Männer des 
Volks berathete über alle wichtigen Sachen, welche (fonderbarer 
Weile?) dann erft zur Beftätigung an den Rath des Podefta Fas 
men, in welchem achtzig adelige und bürgerlihe Beyſitzer, und 
die Häupter der Zunfte faßen. Außerdem beitand jego ein großer 
Rath von dreyhundert , aus allen Ständen genommenen Männern, 
Ob dieſen die gefaßten Beſchlüſſe zur dritten und legten Berathung 
vorgelegt wurden, ift nicht ganz Elar; auf jeden Fall aber wurden 
durch diefelben alle Aemter beſetzt. Zur Prüfung und Berichtigung 
der Gefeße waren beſtimmte Perfonen bevollmächtigt, deren Anz 
fihten aber ohne allgemeinere Beftätigung wohl nicht Gefeßeskraft 
erhielten. Villani, VII. ı7, hat hundert qute Männer, läßt die 
achtzig unter den dreyhundert fißen, und weicht auch in manchen 

ndern Punkten ab. Bon den Beränderungen, welche nach dein 
dal der Hoheuſtaufen eintraten, konnen wir dießmal nicht 
prechen. 
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öffentlichen Einrichtungen zeigt, als in Florenz und in 
®enua'). | 
7. Benua. In den erften Jahren des zwölften Sahrhun- 
dertS jtanden in Genua vier bis fech8 Konfuln an der Spitze 
der Regierung, und blieben drey bis vier Jahre im Amte. Um 
dad Jahr 1121 verfürste man-aber diefe Zeit auf ein Jahr, und 
trennte wenig fpäter die regierenden Konfuln, oder die Kontuln 
der Gemeine (de communi), von den Konfuln der Gerichte (de 
placitis). Sene behielten die polizeyliche und vollziehende Ge: 
walt, die Verhandlungen mit fremden Staaten, und den Ober- 
befehl im Kriege; diefe waren die höchften Richter in bürgerlichen 
und peinlichen Sachen ?). Doch nahmen die legten im Fall drin: 
gender Gefahren, an dem Oberbefehl des Heeres und der Flotte 
ebenfalls Antheil. Die Zahl der Konfuln wechfelte außerft oft: 
wir finden drey bis acht Konfuln der Gemeinde, und drey biß 
vierzehn Konfuln der Gerichte 3). Seder abgehende Konjul der 
Gemeinde mußte den neu eintretenden fchriftlich über Einnahme 
und Ausgabe des Staats Rechnung ablegen, und ihnen die vor- 
rathigen Gelder übergeben. Die Konfuln der Gerichte theilten 
fi) in die Gefchäfte nach den Stadtvierteln, aber deren waren 
nicht immer gleich viel *), und einer fpätern Nachricht zu Folge, 
hielten jene alle ihre Sigungen im erzbifchöflichen Pallafte, bis 
im Jahre 1190 verordnet ward, daß dieß an vier verfchiedenen 
Orten, und an jedem jährlich vier Monate gefchehen folle °). 
Das Dafeyn einer größern Volfögemeinde, welche an den 
Wahlen und dem Berathen wichtiger Angelegenheiten Theil hatte, 
Laßt fich nicht bezweifeln; immerdar fehienen jedoch die Weifen 
und Näthe der Stadt einen fehr großen Wirfungsfreis gehabt zu 
haben. &o befchloilen auch diefe, und nicht das geſammte Volf, 
im Sahre 1190 ©), daß Feine Konfuln der Negierung mehr foll: 


3) Usus regiminis variandi —, in nullo populo frequentior aut 
crebrior unquam fuerit. Foleta von Genua zu 1216. 

. 2) Caffari annal. Genues. 248, 253, 255, 284, 285. Obertian. 320. 

3) Beweiſe in den Annalen von Saffari, Dbertus, Bartyos 
Iomäus. 

*) Caffari 258 fagt zu 1130: daß vierzehn Konfuln den fieben Koms 
pagnien, in welde Genua getheilt war, vorflanden, und daß 
jemand, der über ein Mitglied einer andern Kompagnie klagen wollte, 
fih an die Konfuln derfelben wenden mußte. Aber 1 134 waren 
für acht Kompagnien acht Konfuln (259), und 1135 für acht Kom» 
pagnien ſechs Konſuln. 

s) Ottoboni annal. Genuens. 363. 

6) Ottobonus 363 und zu 1192, 1193. Barthol, zu 1225. Folieta 
annal. Geruenses ju 1190. 








— 


— 
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ten gewählt werden, weil es bey der heftigen Bewerbung um 
diefe Stellen fhon öfter zu innern Fehden gefommen fey. Als 
aber der erfte Podefta Manegold Tetocio aus Brescia 
eine Mordthat, welche ein vornehmer Jüngling begangen hatte, 
fireng und gerecht beftrafte, fo fegten die Unzufriedenen während 


. mehrerer Jahre die Wahl von Konfuln fiatt der Podeſta durch. 


Hierans.entftand mancherley arge Verwirrung, bis ım Jahre 1196 
der neue Podefta, Drudus Marcellinus aus Mailand, 
zum zweyten Male die Gefege mit höchiter Strenge handhabte, 
und alle in der. Stadt befindlichen feften Thürme bis auf achtzig 
Fuß niederreißen ließ '). Doch fegte man jego dem Podeſta acht 
Rektoren zur Seite, welche die nähere Aufficht hatten über die 
Einnahmen und Ausgaben ded Staats, über die Flotte, die fer 
ſten Schlöffer und die Kriegövorräthe. Auferdem werden im 
Jahre 1206 zwey Konfuln de6 Meeres genannt ?), und im Jahre 
1231 entfchied der eine Richter des Podefta alle bürgerlichen, der 
zweyte alle peinlichen Rechtöfachen. 

Der Podefta ward nicht immer auf gleiche Weife gewählt; 
bisweilen feheint man über gewille, auf eine Wahllifte gebrachte 
Perfonen geloofet zu haben ®), bisweilen trug man die Wahl einzel- 
nen auderforenen Männern auf. on feche ſolchen Wählern ver: 
einigten fi im Jahre 1237 *) fünf für Paul von Sorerina 
und nur der fechöte widerfprach; dennoch kam es über diefen Wir 
derfpruch zu Aufruhr und Blutvergießen. Jeder Podelta war bey 
Niederlegung feines Amtes verpflichtet, Rechenſchaft abzulegen, 
und man verfuhr dabey ftreng, ja im Einzelnen auch wohl will: 
kürlich 5). Es war verboten, denfelben Podeita zwey Jahre hin 
tereinander zu erwählen °), und überhaupt wechſelten (faft nur 
mit Ausnahme der Schreiber) jährlich alle öffentlichen Beamten. 
Im Jahre 1233 gefchieht der folgenden Erwähnung: zwey Rich ⸗ 
ter des Podefta ?), zwey Ritter, welche wahrfcheinlich dad Kriegs- 


) Ottobonus 375. 

3) Ogerius zu 1206 und 1221. 

3) So heißt es zu 1231 der Podefta fen nicht ad vocem fondern adbre- 
via, scu ad sortem gewählt worden, Barthol. zu 1231, woge⸗ 
gen ſich eine andere Stelle zu 1229 aud fo deuten liche, dag man 
aus den Näthen und der Gemeine Wähler erloofet habe. 

*) Derfelbe zu 1237. 

%) Derfelbe zu 1234 über das Verfahren gegen den Podefta Pegolor 
tus ausgloren;. Bergleide Pignoli annal. Genuens. zu 1265. 

%) Derf. zu 1229, aber von 1218 bi6 1230 war Rambertinud von 
Bologna Podefta gewefen. 

®) Derf. zu 1233. Die Ricpter vertraten die Stelle des Podefta waͤh⸗ 
rend feiner Abweſenheit, zu 1227. 
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weſen leiteten, acht Edle, welche den Staatseinnahmen und Aus: 
gaben vorſtanden, vier Schreiber und vier Anwalte der Stadt, 
vier Konſuln der Gerechtigkeit und acht ihnen zugeordnete Schrei— 
ber. — Ueber viele Verwaltungsfachen wurden, wie e8 fcheint, 
die vorzugsweife fo genannten Räthe (geheime Näthe) befragt; 
bisweilen ftellte man diefen aus jeder Genoſſenſchaſt oder Stadt: 
abrtheilung fechs Männer ald einen Bürgerausfchuß zur Seite; 
endlich wird, im Gegenſatz diefes immer noch engern Rathes, 
die allgemeine Volfsverfanmlung (parlamentum generale) er- 
wähnt ?). 

Jene Senoffenfchaften, Kompagnien, erinnern in fo fern 
an die bolognefifchen Brüderfchaften und Zunfte, daß fie bey al» 
len Befegungen von Aemtern allmählidy ein entfcheidendes Ueber: 
gewicht erhielten, und feinen Adeligen, welcher fich nicht in den: 
felben aufnehmen ließ, zu einem Amte beförderten ?). Dieß er- 
regte fo große Unzufriedenheit unter den Bornehmen, daß zeither 
feindliche Gefchlechter fi) ausföhnten und durdy Heiraten ver- 
banden; woraus aber wiederum im Volke die Beforgniß entftand, 
Daß jene fich dem Gehorſam gegen den Podeſta und die Gemeinde: 
entziehen wollten. Dem zuvor zu fommen, ernannte der Po- 
deita zwey Hauptleute des Volfs, deren jeder fünf und zwanzig 
Bewaffnete befehligte und für ſich und diefe Tepten fechshundert 
genuefifche Pfunde ald Befoldung befam. Mit Huülfe diefer neuen 
Beamten üuberwand das Volf allen Widerftand des Adels, bis 
im Jahre 1257 neue merfwürdige Veränderungen eintraten. 
Manchen Bürgern namlich war ed ungelegen, daß die Volks— 
bauptleute fo untergeordnet und vom Podefta abhängig feyn foll- 
ten, fie trachteten nach einer , bereit8 in andern Stadten durch⸗ 
gefeßten, mehr demofratifchen Verfaffung ; und felbft viele Ade- 
ligen boten dazu die Hand, weil fie nad) einer fchwächenden Spal: 
tung der Behörden auf den großen Haufen leichter zu wirfen hoff: 
ten. Unter böfen Verwirrungen wählte man deßhalb Wilhelm 
Buccanigra zum Hauptmann des Volks im neuen Sinne ded 
Wortd. Ihm wurden zugeordnet zwey und dreyßig Anziane aus 
den acht Genoſſenſchaften, ein Ritter oder Kriegsmeifter mit eis 
ner jährlichen Befoldung von taufend Pfunden, ein Richter, zwey 
Schreiber , zwölf Wächter oder Bollzieher und funfzig bewaffnete 
Diener. Was der Hauptmann unter Beyſtimmung der meiften 
Anziane befchloß, hatte Sultigfeit. Er felbft follte zehn Jahre 
im Amte bleiben, und ihm / wenn er früher flürbe, einer feiner 
Brüder folgen. Noch immer wählte man zwar neben dem Haupt: 





1) Barthol. zu 1238 und 1242. | 
2) Barthol. zu 1227, 1239, 1357; Folieta zu diefen Jahren- 


76 Die italienifhen Städte im Mittelalter. vi. 32. 


mann einen Podefta, allein diefer war abhängig und jener als 
Demagog, Kerr der Stadt. Auch verfuhr Buccanigra fo 
tyrannifch *), daß es in den naͤchſten Jahren zu blutigen Auf: 
ftänden fam, welche indeß für ihn glüdlich endeten. Seitdem 
befahl er dem Podefta, den Konfuln und Edeln nah Willfür, 
verachtete die Befchlüffe des großen Raths, befebte eigenmächtig 
öffentliche Bedienungen, ftörte die Nechtöpflege und ſchloß Buͤnd⸗ 
nijfe ohne Rückfrage. Sein Sturz war eine natürliche Folge die: 
ſes Benehmens, Doch ward die Ruhe dadurch nicht hergeftellt, 
fondern es erhob ſich neuer Zwift unter den großen Samilien 2), 
welcher im Jahre 1264 durch folgende Einrichtungen beendet wer⸗ 
den follte. Der jeßo wieder in Wirkfamfeit getretene Podefta, 
und die ihm zundchft ftehenden acht Räthe wählten aus jeder Ge: 
nojlenfchaft funfzig Männer, zufammen vierhundert Männer. 
Jede funfzig wählten wiederum aus ihrer Mitte vier Männer, 
welchen zwey und dreyßig, mit Benftimmung der Genoffenfchaf- 
ten, des Ausſchuſſes der Vierhundert und des großen Raths, die 
nächtte Wahl des Podeſta und der öffentlichen Beamten übertra- 
gen ward. — Aber auch diefe Einrichtung machte den Unruhen 
und dem Wechfel Fein Ende, und faum weiß man, was irgend 
als bleibend anzugeben feyn dürfte. Als Andeutung noch Fol: 
gendeds. Im Jahre 1261 werden, um einen Vertrag mit Kaifer 
Michaelzu vollziehen, durch die Gloden und den öffentlichen 
Ausrufer vor den Podefla und den Volfshauptmann geladen: 
die acht Edeln °), die Anziane, die Benfiger des großen Rathes, 
die Häupter der Zünfte oder Benoffenfchaften, und vierzehn von 
den beften, edelften und reichfien Männern. Sm Sahre 1267 
ftanden neben dem Podefta acht Edle als Verwaltungsräthe und 
zwey Ritter, von denen der eine wahrfcheinlich dem Seewefen, 
der andere den Schulden: , Anleihen: und Steuerfachen vorftand *). 
Don dreyen Richtern leitete der erfte die peinlichen, der zweyte 
die bürgerlichen Rechtsſachen, der Dritte die Berufungen ; oder 
der zweyte mag die erfte Stelle für den Adel und die Vornehmen, 
der dritte die höhere Stelle für niedere Gerichte gebildet haben. 
Allen war eine verhältnigmäßige Anzahl von Schreibern und Die: 
nern zugeordnet. 

- Cehr natürlicy weiß Jacob von Boragine in feiner ge 
nuefifchen Chronik nicht anzugeben 5), was denn nun unter fo 





ı) Barthol. zu 1259, 1269. 

2) Pignol zu 1264. 

2) Recueil de cartes hinter du Fresne histoire de Constantin, p. 6. 
*) Guercii ann, Genuens. ju 1207. 

s) Jacobi de Voragine chron. Januense, ©. ıB, 43, 43. Die 
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Verſchiedenem, durch den Ehrgeiz der vornehmſten Familien oder 
die Gewalt des Volkes wieder Umgeſtürzten, das Beſte ſey, und 
hilft ſich zuletzt mit der ungenügenden Aeußerung: es gebe gol: 
dene, ſilberne und hölzerne Schlüſſel, der aber, welcher am be⸗ 
ſten ſchließe, ſey immer der beſte. | 

Ueber das Verhältniß der Weltlichen zu den ©eiftlichen fans 
den die gewöhnlichen Zweifel und Streitigfeiten bisweilen auch 
in Öenua Statt. Im Jahre 1188 übertrugen die Konfuln, 
Geiftlihen, Räthe und öffentlichen Beamten die Wahl eines 
neuen Erzbifchofs an zwölf Geiftliche, welche fchwuren, dem 
Züchtigiten ihre Stimme zu geben. , | Ä 

Nach und nach waren viele Dörfer, Städte und Hochadelige 
von Genua abhängig geworden. So übergab Graf Guido 
Guerra im Jahre 1157 feine Güter der Stadt, und nahm fie 
von ihr als Leben zurüd °). Nach einem Siege über Vinti- 
miglia fegte Genua dafelbft den Podefta, hob Steuern, übte 
Die Rechtspflege ?), riß die Stadtmauern nieder und erbaute 
Burgen nad Willfür. Savona, weldes in Vertrauen auf 
den Beyſtand des Grafen von Savoyen die frühere Abhängig- 
feit voon®enua nicht mehr dulden wollte, verlor im Jahre 1227 
alle Befeftigungen und den Molo, welcher den Hafen deckte?); es 
ftellte Geißeln und erhielt den Podefta und die übrigen obrigfeit- 
lihen Perfonen aus Genua. Diefe ftrengen Maßregeln vers 
mehrten aber nur die Unzufriedenheit, und es kam zu offenen Krie-. 
gen mit Savona, Albenga, © Maurizio, Vinti— 
miglia und mit vielen aufrührifehen Bauern. Ob nun gleich 
Genua durch die tüchtigften Anftrengungen zulest obfiegte, fo 
geht doch hieraus Flar hervor, daß die Verhältnijfe mangelhaft 
waren, und eine Stadt auf Unfoften der andern ihre Macht und 
Freyheit erhöhte. 

8) Gubbio. BGubbio ward im Jahre 1163 dem Kaifer 
und feinem Statthalter unmittelbar untergeordnet *), übte in— 
deilen eigene Rechtspflege , fo fern die Geiftlichfeit nicht zum Ein- 
fpruche berechtigt war. Damals betrug die jährlih an Fries 
drich I. zu zahlende Steuer nur fechzig Pfund Luccaer oder Pi- 
faner Münze, unter Kaifer Heinrich VI. aber fhon hundert 


Epinulannd Doria waren Gibellinen, die Grimaldi und 
Fiesko Guelfen. 

ı) Caffari 269. 

2) Marchisii annal. zu 1222. 

>) Bartholom. zu 1226, 12237, 1234, 1238. 

*) Ughelli Italia sacra. 1, 642. Reposati della zecea di Gudbie. 
1, 33, 395. — 397. 
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Pfund; mithin war der Werth der Münze geſunken, oder die 
Steuer erhöht, oder gegen Bewilligung neuer Rechte gern über: 
nommen worden. Im Sahre 1255 entitaud n®ubbi.o ein Anf- 
ftand über Die bis dahin nur von Adeligen befegte Würde des 
Podeſta. Das Wolf fegte durch, daß ein Fremder zu feinem 
Hauptmann gewählt wurde, dem Richter, Notare, Diener n. f.w. 
zur Weite flanden, und der monatlich hundert Goldgulden (wahr: 
ſcheinlich für fi und die übrigen ihm zugeordneten Perfonen) be: 
fam. Damit aber hiedurch die Ausgaben nicht zu jehr erhöht 
wurden, befchranfte man die Gehalte aller übrigen Beamten. 

y) Lucca. Im Jahre 1160 überließ Herzog Welf von 
QTuscien der Stadt Lucca auf fünf Miglien im Umfreile die 
Gerichtsbarfeit und alle ihm fonft zujtehende Rechte, wofür fie . 
ihm jahrlich taufend Zchillinge zahlte *). Won einer Beyitim- 
mung des Kaijerd zu ſolcher Vergabung eines Reichslehnsherrn 
ijt nichts erwahnt; doch mußten die Bürger zwen Jahre nachher 
Sriedric I. fehwören und erhielten die Regalien auf ſechs Jahre 
für zwentaufend vierhundert Pfund. Gleichzeitig wird ihnen die 
freye Wahl von Konfuln zugeitanden, welche man jeded fchon 
im Jahre 1075 vorfinder. Neben den Konfuln jtand ein Rath 
ven funfhundert Perfonen und eine noch allgemeinere Woltöner- 
fammlung. Sener Rath ward jährlich auf folgende Weile neu 
beſetzt; man warf die Namen der hundert, für ein Sünftel der 
Stadt eingetretenen Rathe, in eine Urne, und neunzig Nieten 
und zehn Zreffer in eine zweyte Urne. Diejenigen Sunfzig, welche 
biernach fur die funf Abtheilungen ausgefondert wurden, erforen 
den neuen Rath; ob fie und alle alten Mirglieder aber notbwen⸗ 
dig ausfcheiden mußren, oder ob man jie wieder wablen fonnte, 
it nicht bemerft. Der Rath der Sunfhundert ernannte die Ken⸗ 
ſuln, fonnte er fich aber in einem Tage daruber nicht einigen, fo 
fam die Wahl theilö an die zahlreicheren Verfammlungen , theils 
an einen, wie c3 fcheint, Fleinern Natb ven zwanzig bis fünf und 
swanzig Perionen für jedes Ihor, welcher Austruc Die Abrbei- 
lungen der Ztadr bezeichnen durfte. 

Der Konjtanzer Friede wirfte mittelbar auch auf Yucca, 
mebr entichieden indeilen Freybriefe der Kaiſer. Ein von Hein 
rich VI. gegebener lautere dabin: die Zradr erbalt Die Gerichte: 
barfeıt auf jechs Miglien in die Munde, doch mit gewiſſen Auf: 
nahmen und tem Xorbehalte der hobern Entſcheidung in peinli: 
den Sachen, und in burgerlichen Zacen, wenn Viele Grunud⸗ 
vermegen von mebr als schn Mark Kapitalwertb berreffen. Iſt 





*) Memarie e Documenti per servire all’ isteria del prizcipato 
Lucchese. €. ı-,, 186, 200. 


1819. Die italieniſchen Städte im Mittelalter. „4 


aber der Kaifer felbft anweſend, fo hat alle Gerichtöbarfeit neben 
ihm ein Ende; auch dürfen die Bürger feinen Vertrag eingehen, 
ohne feine Rechte und fein Wohl vorzubehalten. Sie zahlen ihm 
jährlich fechzig Pfund Luccaer Münze. In einem fpätern Frey⸗ 
briefe Ott-o8 IV. vom Jahre ı209 find jene befchränfenden Be⸗ 
dingungen nicht allein weggeblieben, fondern der Kaifer verfpricht 
auch den Bürgern: er wolle ihnen feine Kriegslieferungen(Fodrum) 
abfordern, und in ihrem Gebiete weder Burgen anlegen noch an: 
zulegen erlauben. | 

Schlechter als mit den Weltlichen und den Kaifern, fand 
Lucca bisweilen mit den Geiftlihen und den Päpiten. Gre— 
gor IX. bannte die Stadt wegen Einziehung von Kirchengütern ; 
jedoch mit fo wenigem Erfolge, daß er drohte, er werde das Bis— 
thum verlegen, allen Benachbarten den Handel mit Qucca, und 
die Annahme einer obrigfeitlichen Würde in Lucca, unterfagen; 
fein Geſetz, fein Rechtöfprudy, feine Urfunde eines Notare 
folle vor gebührender Genugthuung Bültigfeit Haben. Darüber 
zurnten die Luccenfer nur noch heftiger, fehlugen die Thüren der 
Geiftlihen ein, festen mehrere gefangen, und follen ſogar Ho: 
ftien an die Hufeifen der Pferde angeflebt oder angenagelt haben '). 

Im Jahre ı206 nahmen die zwölf Hauptleute der zwölf 
Kriegsabtheilungen Zheilan der Wahl des Podeſta 2); 1234 fin- 
det fich außer dein, vielleicht der Zahl nach verringerten größern 
Rathe, ein geheimer Rath von wahrfcheinlich vier und zwanzig 
Mäthen. Kaifer Friedrich II. übte oft den entfchiedenften 
-Einfluß auf die Einfegung der Podefta ?); nach feinem Tode vers 
wandelte man die, in andern Kreifen wirffam gebliebenen Kon 
fuln in Anziane, und ernannte, auf die fchon oft erzählte 
MWeife, einen Hauptmann des Volks. 

10. Mailand. Schon im Jahre 1107 gefchieht des Frey⸗ 
fiaats (reipublicae) von Mailand Erwähnung, aber die For: 
men waren unficher und fchwanfend, und die Einwirfung des 
Kaifers nad) Maßgabe der Verhältnijfe bald größer, bald gerin- 
ger. Noch iſt von feinem geheimen Rathe, wohl aber vom gro- 
Gen Rathe die Rede, in welchem, außer den Bamilienhäuptern 
der Laien, auch die Geiftlichen erfchienen, und von einigen weis 
fen Mannern (savii), beym Vortrage und dem Abftimmen durd) 
Benfallsgefchreg oder Gegenruf, Ordnung erhalten ward. 





1) Quorundam hostiis equorumm ferrisaffiıxis. Regesta Gregorii IN. 
Jahr IV, 209 und V, ı3. ÜUghelli Italia sacra, 1, Baı. 

2) Memorie del principato Zucchese. 308, 209, 317. 

s) Salimbeni chron. ıwmser. in Bibl. Vaticana. p. 336. 
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Jene Laien ſonderten ſich bereits in Hauptleute, Vaſallen und 
Kaufleute ?) oder in hohen Adel, niedern Adel und Bürger; aber 
ihre ſtaatsrechtlichen Befugniffe waren wohl nicht mit Sicherheit 
geichieden. Die Ztadt hatte ſechs nady den Thoren benannte Ab: 
theilungen, welden die nächften abhangigen Orte zugewiefen 
wurden; doc beftanden damals audy noch mehrere unabhängige 
Landgrafichaften. Allmaͤhlich verloren indeilen die Grafen manche 
Rechte, fie mußten ſich manche republifanifche Einrichtung ges 
falten lajlen ?), und in den Orten, wo fich Geiftlichfeit und Ge: 
meinde vertrugen, ging ihre Macht am fehneliften zu Grunde. 

An der Spitze des Ganzen ftanden, wie überall, die vom 
großen Rathe gewählten Konfuln ?), aber ihre Zahl, ihr Stand 
und ihr Wirfungsfreid wechfelte mehrere Male. &o finden wir 
im Jahre 1117 achtzehn *), im Jahre 1130 zwanzig, ſpaterhin 
aber gewöhnlich weniger Konfuln. Won jenen zwanzig waren 
fieben aus den Hauptleuten, acht aus den Vajallen, und fünf 
aus der Bürgerſchaft. Aus welchem Stande der erfte Konful 
genommen war, iſt nicht gefagt, doch fpricht die höchſte Wahr: 
fcheinlichfeit für den Adel, welcher überhaupt ein entfchiedenee, 
ſich dadurch noch mehrendes Lebergewicht hatte, daß um die Mitte 
Des zwölften Jahrhundertd der, großtentheild mit Adeligen be 
fepte geheime Rath in Thatigfeit Fam’), und die allgemeine Ver: 
fammlung, wie es fcheint, weit feltener berufen, und felbft das 
Recht die Beamten zu wählen, in immer weniger Hände gebracht 
ward. Um dichelbe Zeit traten auch manche Aenderungen und 


Verichtigungen der Verwaltungsart ein 6). Man fonderte die ° 


regierenden Konſuln von denen der Gerichte und der Kaufleute”). 
Die beyden erjten gerietben uber die Sränzen ihres Wirfungss 
freites nicht felten ın Ztreit mit den Faiferlichen Beamten und 
mit der (Beiitlichfeit, wo dann jene beym Kaifer, diefe beym 
Parite Hülfe fuhren, und auch in fo weit fanden, als es die 
Verhältniſſe irgend gejtatteten. Damit aber das fremde weltliche 
und geiftliche Recht von NRechtögelehrten und Beiftlichen nicht un: 





1) Canitanei, valvassores, negotiatores. Giulini annali di Mi- 
lano zu 1107. ©. 3.3. 

3) Giulini zu 1110. ©. 383, 451. 

3) (Sbend. zu 1158. ©. 153, 

4) Ebend. zu 1117. S. 915 zu 1130, ©. 260. 

s) Ebend. zu 1153. Z. 9; zu 1157. S. 67. Gulf. Flamma c. 223. 

6) Um 1156. Gäulini. ©. (5. 


7) Consules Negoliatorum werden zuerſt 1159 erwähnt. Göndlini 
.. 190, 
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gebührlich und übermäßig hervorgehoben werde ?), ſtellte man 
den Seſebrundigen Sittenkundige oder ſolche Männer zur Seite, 
welche die Einrichtungen, Gewohnheiten und das anerkannte Her⸗ 
kommen der Stadt darlegten und vertheidigten. — Die Konſuln 
der Kaufleute hatten über diefelben eine Art von Gerichtsbarkeit, 
entfchieden Zwiftigfeiten, welche auf Märften und aus Handels: 
fachen entftanden 2), führten die Aufjicht über richtiges Maß und 
Gewicht, und forgten für die Sicherheit der Straßen. Um den 
Schaden erfeßen zu fönnen, welcher demungeadhtet durch Stra: 
ßenraub Mailänder Kaufleuten widerfuhr, hoben die Konfüln 
mit Bepftimmung der Kaufmannſchaft eine Abgabe von gewillen 
Waaren, und gründeten auf diefe Einfünfte eine Art ı von Ber: 
fiherungsfajfe. 

Der durch große Anftrengungen erfämpfte Friede v von 8 on: 
tanz, und Friedrichs J. freywillige Ueberlaffung der Ho— 
heitsrechte 2) mahte Mailand fat ganz vom Kaifer unab» 
bängig, und der Ueberreſt oberrichterlicher Gewalt ſchwand eben: 
falls und um fo leichter, da man den felbftgewählten Podefte 
ftets als Faiferlichen Grafen und Stellvertreter betrachtete. Daß 
nach folhem Siege über die weltliche Macht auch die geiftliche 
des Erzbifchofs in der Stadt fanf, verfteht fich von felbit *); fo 
fragte man z. ®. nicht viel darnach, ob er den Podefta mit dem 
Blutbann belehnen wolle, fondern that, was den Rechten einer 
freyen Stadt angemeſſen erfchien. 

Nicht unnarürlich traten nun aber mit dem Verſchwinden 
aͤußerer Gefahr, die innern Parteyungen doppelt lebhaft hervor. 
Die Konſuln verloren ihr Anſehen, theils weil man ihre Zahl 
übertrieben mehrte, und die zu den verſchiedenſten Geſchäften an— 
geſtellten Perſonen, Konſuln nannte '), theils weil alle ſchon 
anderwärts aufgezählten Gründe zur Ernennung eines Podeſta 
hinwirkten. Im Jahre 1186 ward dieſe Stelle zum erſten Male 
mit Hubert Viscontti aud Piacenza beſetzt, bis 1198 
wechfelten aber noch Podefta und Konfuln. 

In dieſem Jahre gefchah ein bedeutender Schritt zur Um: 
geftaltung der Verfaffung. Die, wenigftens in untergeordneten 
Kreifen fortwirfenden Konfuln, die meiften andern öffentlichen 


ı) Legum periti und morum periti. Giulini zu 1149. ©. 4b7, 
und 403, 409. 
2) Giulini zu 1172. &. 437. 
. 3) Siehe oben Abfchnitt I, 2. und Giulini zu 1185. ©. 16. 
4) Galvan. Flamma zu 1185. 
s) Eiehe Antiehita longobard. milanesi, II, Dissert. 21, melde 
fehe gute Aufſſchlüſſe uber die Verfafiung von Mail e nd gißt. 
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Beamten, und die jährlich wechfelnden geheimen Räthe wurden 
in der Regel aus dem Adel gewählt ?), wodurch, fich die Bürger, 
obgleich fie, wenigftens zum Theil, felbft wählten, doc) fehr zu: 
züdgefegt und unterdrüdt fanden. Deßhalb traten die Schlädh: 
ter, Bäder und viele niedere Handwerfer zufammen, und ftiftes 
ten die Genoffenfchaft des heiligen Ambrofius, im Gegenſatz 
der Senojlenjchaft des Adels. Jene erhielt eigene Gerichte ?), 
empfing einen eigenen Antheil von den Staatseinnahmen, eigene 
Vorfteher, ja, wie es fcheint, eigene Konfuln. Dies übertriebene 
Mittel gegen die Adelsmacht fpaltete aber den Staat auf eine 
nachtheilige Weife, und gab den niedern Klaffen viel zu viel Ge- 
walt; deßhalb wollten felbit die Kaufleute und reichern Bürger 
feinen Antheilan der Geſellſchaft des heiligen Ambrofius neh» 
men, fondern bildeten eine zwepte vornehmere Bürgergenof- 
fenjhaftder Mota?). Auf ähnliche Weife theilte fich der Adel in 
zwey Genoifenfchaften der Hauptleute oder des höhern, und der 
afallen oder des niedern Adels. Die vier Senoffenfchaften, in 
welche hiernady die Stadt zerfiel, waren faft nie einverflanden, 
doch fchmolzen bisweilen die zwey bürgerlichen und die zwey ade- 
ligen zu.einer Wirffamfeit zufammen, — aber freylid) weit öfter 
des wechfelfeitigen Krieges als des Friedens halber. — Der Erz: 
bifhof ſchloß fich in der Negel an den hohen Adel an, und die 
GBeiftlichfeit folgte entweder feinem Beyfpiele, oder ward durd) 
ihr Verhältniß zu den Bürgern überwiegend beftimmt. Daraus 
aber, daß jede Senoffenfchaft ihre unabhängigen Beamten, Ge: 
richtöbarfeit und Steuern hatte, Beſchlüſſe faßte und Geſetze 
gab, wuchs das Uebel von Zag zu Tag, und der allgemeine Rath 
oder die Volfsverfammlung, welche über allen jenen Theilen 
ſtehen, und fie im, fi) fallen follte, Fonnte den Verfehrtheiten 
fein Ende machen. Denn: | 

einmal war nicht beflimmt , wer an diefer zahlreichften Ver⸗ 
fammlung Theil zu nehmen berechtigt fey, und die Einen fuch- 
ten eben fo fehr demofratifche, als die Andern ariftofratifche An: 
fihten geltend zu machen. 

Zweytens, fürdhtete man, daß aus der allgemeinen Vermi—⸗ 


. ©. 37 und 57. 
2) Galvan. Flamma zu 1198. c. 231. Giulini &. 138 , 167. 


2) Mote, Gemote, ein deutfches Wort; man gedenfe der englifchen 
Wittenagemote. Meute, Meuterey. Neben den genannten Adels: 
genoffenfchaften , fheint Die Galiardorum hergegangen, oder ihnen 
vorausgegangen zu feyn. Sie beftand aus adeligen gegen die Ge: 
noffenichaft des peiligen Ambrofius auftretenden Junglingen, 
Galv. Flamma, 353. 


ı) Schon 1177 wedfelte die Credenza jährlih. Giulini 486, und zu 
ä 11286 57 
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fhung nur neue Gefahren und Händel entftehen würden, weß⸗ 
balb lieber jede Genoffenfchaft für ſich, fo weit als möglich vors 
ſchritt. 

Mehrere Male kam man zu dem Ausweg, daß jede Genoſ— 
fenfchaft gewille Vertreter *), Abgeordnete ernannte, welde 
auf die Berufung des Podefta zufammen famen, und eine allge- 
meine Verfammlung bildeten. Sie zählte nach Maßgabe der 
Wichtigfeit des Gegenftandes von zweyhundert bis über taufend 
Glieder. Allein diefe Ausfchülle Fonnten die größern Kreife der 
- Wählenden fhwerlich unwandelbar verpflichten, und wenn man 
an die Senoifenfchaften zurüdging, on fi) der Streit von 
Nenem. Auch ftand nichts unbezweifelt feft über das Wahlrecht, 
die Dauer des Amts, die nothwendigen Eigenfchaften der Ge: 
wählten u. ſ. w. Wir finden in folchen Ausſchüſſen Leute aller: 
ley Art, von den Vornehmften bis zu Schneidern und Barbieren 
hinab, fo daß, mit Wegfehen von aller innern Eigenthümlichfeit, 
die wunderlichfte Zufammenwürfelung des Verfchiedenartigiten zu 
einer Kammer, oder einer Verfammlung Statt. fand. 

Da nun die Sefeßgebung diefen Uebeln nicht genügend ab— 
half, fo verließ fich jede Parteyauf ihre Kräfte, und bald fiegte 
die eine, bald die andere. Im Jahre 1201 wählte man drey 
einheimifche Podefta aus dem Adel, der Mota und der Genofs 
fenfchaft des heiligen Ambrofius; im Jahre 1202 zwey Kon- 
fuln, im Jahre 1203 einen fremden Podefta 2); im Jahre 1204 
. mußten der Heftigfeit des Streites halber viele Edeln, 1211 fo: 

gar der Erzbifchof auswandern; im Jahre 1212 ftanden zwölf 
Männer als Kriegsoberften an der Spike ded Staats; — aus 
welchen, leicht zu mehrenden Beyſpielen, die Unficherheit und 
dad Schwanfen Flar hervorgeht. Zwar fam im Jahre 1214 eine 
Ausföhnung dahin zu Stande: daß der Rath und alle öffentli: 
chen Aemter zu gleichen Theilen aus beyden Hauptparteyen be> 
febt werden follten ?); aber wenige Jahre nachher waren fie ſchon 
wieder in blutige Fehden verwidelt, und nur die Furcht vor Kai⸗ 
fer Sriedrich II. einigte fie von Zeit zu Zeit. Diefe Furcht 
führte auch wohl im Jahre 1225 zu einem neuen Vertrage fol- 
genden Inhalts *): 


————————— — — — — ——— — — —————— 
1) Antich. Long. Milan. I. e Giulini zu 1199. ©. 204. Noch 
im Jahre 1245 iſt in Mailand vom Rathe der Zweyhundert, 
Dreyhundert, Vierhundert die Rede, je nachdem mehr oder weni⸗ 
ger berufen wurden. Giulini 650. 
2) Giulini zu diefen Jahren und Sigonius hist. Ital. zu 1201. 
3) Wir übergehen Nedenbeitimmungen Läünrig Codex Italiae dipl. I. 
©. 398. Giulini 300, 367, 371, 384. 
4) Giulini 388. Galv. Flamma c. 355. j 
R 6 * 
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1. Der Erzbiſchof ſoll aus dem hohen Adel ſeyn; zu allen 
andern weltlichen und geiſtlichen Aemtern ſind die adeligen und 
die buͤrgerlichen gleich ſähig und berechtigt. 

2. Alle ſeit 1221 einſeitig gegebenen Geſetze und verordne⸗ 
ten Gutereinziehungen, werden für nichtig erklaͤret. 

3. Die einzelnen Ortfchaften follen nicht, mit Verletzung 
der Nechte ihrer Herren, Podeita oder andere Obrigfeiten wählen. 

4. Die einzelnen Parteyen und Senoflenfchaften follen nicht 
mehr eigene, getrennte Obrigfeiten haben, fondern ihre Konfuln 
nur ald Theile eines Ganzen betrachtetwerden, an deſſen Epige 
der Podeita iteht. 

5. Der hohe und niedere Adel übernimmt, für einige gerin« 
gere Vortheile, den größten Theil der Abgaben und Schulden. 

6. Jaͤhrlich wird aus offentlihen Kaſſen für fechstaufend 
Lire fremdes Getreide gefauft ), und nad) dem erften Marz für 
öffentliche Nechnung verfauft. Ohne Zweifel ftellte man aber 
die Preife zum Beſten der niedern Klaffe fehr gering. 

7. Die Rechtsſachen, welche für den Podefta gehören, wer: 
den von denen genau gefhieden, welche den Konfuln vorzulegen 
find. Ein Konful der Gerichte erhält jährlich zwölf Fire ?), außer: 
dem aber für jede Unterfchrift einen Schilling. Der Podelta er: 
halt für fich, fechd Nichter und zwey Ritter, jährlich zweytauſend 
Lire, aber (wahrfcheinlih) Feine Eporteln. Jene Richter er 
wählte feit 1225 nicht mehr der Podefta, fondern der große Rath, 
und von diefer Zeit an, bezogen fie ihre Befoldung wohl unmit- 
telbar aus den öffentlichen Kaſſen. 

Kurze Zeit vor diefem Vergleiche, im Jahre 1216, ward un- 
ter dem Podefta Brunagio Porca ein Gefegbuch zufammen- 
getragen *), welches großentbeils bürgerliches und Lehenrecht ent⸗ 
hielt. Es galt für die meiften Bürger; einige (vielleicht Fremde) 
lebten aber noch immer nad) Tombardifchen oder römifchen Rech 
ten, und in den Beſitzungen des Erzbifchofs blieb gleihfals ein 
in mehrern Punften abweichendes Herfommen. 

Während der vielen Unruhen in Mailand verfuchten es . 
die benachbarten Landleute mehrere Male, ſich unabhängig zu ma: 
hen ; fie wurden dafür bisweilen hart gejtraft *), bisweilen unter 





») Man wird an die romiſchen Getreidevertheilungen erinnert. 

2) Dieß ward ſchon 1211 beftimmt. Auch die fonitigen Taggelder, 
Eporteln und Euccumbenzgelder hatten ihre Tape. Giulini 375, 
395, 422, 424 

3) Giulini zu 1216. Die Handfchrift der Geſetze foll in der Ambro— 
ſianiſchen Bibliothek Fol. D. N. 4a liegen. Doc erfuhr ich dieß zu 
fpät, und habe ſie nicht gefehen. 

4) Giulini zu 1211, ©. 272. 
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günftigen Bedingungen gleich andern Sremden in der Stadt auf⸗ 
genommen. Die Obrigfeiten der nähern Dörfer und Burgen ente 
ſchieden Srreitigfeiten bis zwanzig Schillinge, die der entfern- 
tern bis zehn Schillinge. Die Konfuln der Oerechtigfeit durften 
in feinem Monate über vier Nächte außerhalb der Stadt zubrin- 
gen, und nur für die Zeit der Ernte und Weinlefe erhielten fie 
vierzehn Tage Urlaub. Ohne Beyftimmung des Klägers erhielt 
fein Beflagter über acht Tage Friſt zur Beantwortung der Klage ?), 
und jede Nechtsfache follte binnen vier Monaten beendet feyn. 
Mar der Gegenftand über vierzig Schillinge werth, fo erfolgte 
die Entfcheidung fchriftlich. 

Alle diefe Maßregeln und Vorfchriften Fonnten aber größes 
ven Veränderungen nicht vorbeugen. So wurden ſchon im Jahre 
1228 aus achtzehn durch Loos erforenen Perfonen, für jede Abr 
theilung der Stadt einer, zufammen ſechs erwählt, und ihnen 
aufgetragen: fie follten Acht haben, daß alle Obrigfeiten die Ge⸗ 
fege beobachteten 2), fie follten Uebertreter vor den öffentlichen 
Berfammlungen zu fehleuniger Beftrafung anflagen, die Staatd- 
rechnungsbücher genau prüfen, und jeden bey Niederlegung ſei⸗ 
nes Amtes zu der vorgefchriebenen Rechtfertigung anhalten. Um 
den Mißbrauch diefer großen, den ſechs Männern anvertrauten 
Rechte zu verhüten, wechfelten fie von fechs zu ſechs Monaten. 

Im Ganzen hatte das Wolf zeither immer mehr Rechte über 
den Adel gewonnen, doch blieben für jenes noch immer Gründe 
des Mißvergnügend. So wurden z. B. die bürgerlichen feines: 
wege, wie fie gehofft hatten, in die höhern, befonders nicht in 
die geiftlichen Stellen gewählt; Adelige und Reiche buͤßten, alten 
Geſetzen gemäß, etwanige Mordthaten nur mir Gelde °), war 
rend es Bürgerlichen und Armen gewöhnlich an Leib und ben 
ging u. f.w. Daher erwählte man im Jahre 1240 Pr IAN u 
della Torre zum RVolfshauptmann, mit der sserpflichtung, 
ale Volfsrechte wahrzunehmen, und auch m-9! nad) Kräften zu 
mehren. Diefe Maßregel erhöhte aber „ur den wechlelfertigen 
Haß, und ald im nächften Jahre d« Adel gegen Pavia zu 
Felde zog, blieb das Wolf zu Hoxte *), und veranlaßte dadurch 
mittelbar deifen Niederlage. Deito zahlreicher und mächtiger ward 
die Genoſſenſchaft des niedern Wolfes (des heiligen Ambro fiu6); 
fie hatte außer ihren Konfuln auch Anziane, und zwang den Adel 
U 

1) Giulini 400. 

2) Giulini zu 1228. ©. 430. 

3) Galvan Flamma. c. 374. Giulini zu 1240. S. 544. 
3) Giulini zu 1241. ©. 553. | 
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größere Steuern zu übernehmen '), die peinlichen Gerichte und 
Die Aufficht über die öffentliche Verwaltung mit ihr zu theilen, ja 
ihr in Jahre 1247 die Aufficht, die Abfchägung und den Wer: 
kauf der aus öffentlichen Kajlen gefauften Getreidevorräthe ganz 
abzutreten. | 

Wahrend diefer unruhigen Bewegungen war das Steuer: 
und Geldwefen in foldhe Verwirrung gerathen, daß man mit 
Beyftimmung des päpftlichen Geſandten einen fehr Foitbaren Kelch 
in Monza borgte 2), um ihn wigder zu verſetzen; und als fo Flein- 
liche Mittel nicht halfen, auf eine neue allgemeine Befteuerungs: 
weife Deang. Es wurden Grundbücher über alle Länderegen und 
Nachweifungen aller übrigen Güter Behufs einer Vermögens: 
fteuer gefertigt, welche nicht nur an fich die Wornehmen natürlich 
hart treffen mußte ®), fondern darin auch verlegte, daß fie zu- 
erft, und vor allen Andern zahlen follten. Deßhalb erhoben diefe, 
ed erhoben die mit herbeygezogenen Beiftlihen große Klage, und 
der Plan, auf jene Weife binnen acht Jahren die gefammten 
Staatsſchulden zu bezahlen, Fam nicht zur gehofften Ausführung, 
vielmehr verfolgte fidy Adel und Volf in den nächften Jahren auf 
die heftigfte Weife.*), jede Partey hatte ihren eigenen Podelta, 
und man faßte im Jahre 1351 den fo graufamen als einfältigen 
Beſchluß, die Suter aller Verbannten unbebaut liegen zu lailen. 
.,. Drey Jahre nachher gab das Wolf in feiner Verlegenheit 
dem Podefla Gozadini aus Bologna die fonderbare Voll: 
macht, Steuern nach feinem Ermellen aufjzulegen: als dieſer je: 
Doch hievon drückenden Gebraudy machte, und ein Bürger, Wil: 
helm Salvo, von feinem vornehmen Schuldner, Wilhelm 
“nn Candriano, heimtüdifc, erfchlagen ward °), fo erhob ſich 
ein ij furchtbarer Aufftand, daß das Wolf den Podefta ermordere, 
bey den Tußen im Stadtgraben umberfchleppte, den Erzbifchof 
und alle Adergen verjagte. Im nächiten Jahre, ı258, föhnte 
man ſich dahin. Art, daß eine Hälfte aller Aemter aus dem Volke, 
und eine Hälfte aus um Adeligen folle befeßt werden; weil aber 
diefe Bedingung nicht gehutten ward, fo wanderte der Adel nad) 
drey Monaten nochmals aus. Kaum aber hatte der Bürgerjtand 
auf diefe Weile die unumſchraͤnne Herrfchaft gewonnen, als er 
im fich ſelbſt zerfiel, und die Genoffenfchaft der Mota oder der 


EEE 


) Giulini u 1247. ©. 38. Galv. Flamma c. 274. 

2) Zu 1243. ©. ı3 und ©. 649, 674. 

2) Zu 1248, ©. 47, 59. 

*) Zu 1251, 1259, 1256. Galv. Flamma c. 286, 288. 
®) Galv. Flamma c. 291. Giulini zu 1954 und 1357. | 
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angeſehenern Bürger '), gegen die Genoſſenſchaft des heiligen 
Ambrofius oder des niedern Volfs auftrat. Ja viele aus 
der erften gefellten fich lieber zum Adel, um nur den Gefahren 
einer Pöbelherrfchaft zu entgehn. Endlich glaubte man darin - 
einen glüclichen Ausweg gefunden zu haben, daß man die Häup- 
ter aller Parteyen aus Mailand verwies; allein diefe Maßres 
gel führte Feineswegs zum vorgefeßten Ziele: denn theild Fehrten 
die Mächtigern aus eigenem Antrieb zurück, und festen ed durch, 
Daß, zwey, drey, vier Podelta gleichzeitig, und gegen das Her- 
kommen wohl felbft aus Mailand, gewählt wurden, oder man 
warf fih einem $remden in die Arme ?), der in aller Eil für fich 
fo viel Vortheil zu ziehn fuchte ale irgend möglich. Die übelfte Folge, 
welche aus Allem hervorging, war die: daß allmählich ein überwie- 
gender Einfluß einzelner Perfonen. und Samilien entitand, daß 
an die Stelle tief begründeter und allgemeiner Entgegenfeßungen, 
bloß perfönliche Parteyungen traten, wo Zufall, Geld, Brüs 
derfchaft, ohne alle Rücficht auf echte Sonderung und Eigen- 
thumlichfeit , bald auf diefe, bald auf jene Seite trieb, und felbft 
der Schein einer Beziehung auf irgend etwas Gefegliches und 
Dauerndes weagfiel. " 

Die Torre, urfprünglich eine adelige Familte, war, wie 
e8 wohl in Rom geſchah, um demogogifcher Zwecke wälen zur 
Bürgerflaffe übergetreten, und Martinus Anzian und Rektor 
des Volks geworden. Damit gewann man aber in fo fern nichts, 
als der Neftor keineswegs Theil eines größern geordneten Ganz 
zen war, fondern die Zerfällung des Ganzen eigentlich gefeplich 
machte, fofern er nicht während der Uebermacht des Volkes ald 
Dberhaupt Aller auftrat.’ Als aber umgekehrt der Adel im Jahre 
ı264 wiederum obſiegte, ward durch Otto Visconti der 
Volkshauptmann in einen, alle ſechs Monate wechfelnden, un: 
bedeutenden Beamten verwandelt, es wurden die vier Genoſſen⸗ 
ſchaften als ſolche aufgelölgt, und eine einzige ungetrennte Ges 
meinde gebildet. | 

Welche Partey aber’ auch die Oberhand behalten mochte, 
wohin e6 zulegt fommen mußte, zeigte fehon der Titel Philipp® 
della Torre °), der fih Anzian und immerwährenden 
Herrn desVolfs nannte. In der Verfaſſung, in Gefopen fuchte 





1) Giulini zu 1258, 1259. ©. 152, 162. Mediol, annal. su 1253 
und 1259. Bey einer zwiftigen Wahl ward der eine Podeſta er: 
fhlagen. Galv. Flamma c. 299. 

2) So erhält Palavicini im Jahre 1259, jährlich viertaufend Fire. 
Johann. de Mussis in Murat. scr. Vol. XVI, 3. d. Jahre. 

3) Signore perpetuo del popolo. Antichitä Longob. Milanesi 1. cit. 
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man nicht einmal mehr die Hülfe; man erwartete ſie blos von 
einzelnen Perſonen, und ſah ſich natürlich auf dieſem Wege faſt 
noch öfter geäulät, als auf dem aus Ueberdruß verlaifenen. 

12. Mantua. Der Podefta wechſelte alle ſechs Monate 
und durfte Feine Verwandten mit in die Stadt bringen ). Sonſt 
werden erwähnt Nectoren, Gefchäftsträger, Richter, ein aus 
Adel und Volf zufammengefegter großer Rath, und fpäter auch 
Anziane. 

ı2. ©. Marino. Die älteften Sefehe von S. Marino 
find verloren gegangen. Im zwölften Jahrhundert war die rich- 
terliche und vollziehende Gewalt bey zwey bis drey Konfuln ?), Die 
gefeggebende bey den Hausvätern. Im dreyzehnten Jahrhundert 
finden wir einen, alle ſechs Monate wechfelnden Hauptmann ?). 

13. Modena Schon in den Jahren 996 und 11006 fin⸗ 
det man in Modena Geiftlichfeit, Adel und Volk erwähnt. 
Im Jahre 1143 fianden ſechs Konfuln an der Spige der Ber: 
waltung, 1156 ein, wahrfcheinlich Faiferlicher Podejla, und nes 
ben ihm fieben Konfuln und eine Rathsbehorde, 1168 Konfuln 
ohne Podefta, 1200 vier Konfuln, bis allmählich im drenzehnten 
Sahrhundert die Wahl eines Podefta Regel ward. Streit zwi⸗ 
fhen Adel und Volf, fand aud in Modena jtatt, fo z. 3. dar: 
über, daß jener fich lange Zeit, mit Ausfchluß der Burger, an- 
gemaßt hatte, Zag und Nacht ungehindert durch die Thore zu 
gehn *). Die Knftellung von vier nnd zwanzig Volfövertheidi- 
gern und fpäter von Anzianen mag zum Theil eine Folge jener 
Streitigfeiten gewefen fepn. 

14. Orvieto. In Orvieto ward ums Jahr ı100 ein 
großer Rath errichtet, in welchem die adeligen Familien die mei: 
ften Stimmen, mithin ein bedeutendes Uebergewicht hatten °). Bey 
fpätern Streitigfeiten wurden aber manche Berechtigte verbannt, 
und andere Samilien farben aus. Beſtimmte Nachrichten über 
die daraus bervorgehenden neuen Einrichtungen find nicht auf 
uns gefommen. . ’ 

15. Padua Die Verfaffung von Padua durchlief all: 





2) Maffei annalı di Mantova 528. Murat. antiq. Ital. IV, 322, 
2?) Delfico memorie di S. Marino 55, 249. 
3) Hieher gehört noch Maſſa, welches im Jahre 1254 hatte: einen 
Podeſta, funfzehn Hauptleute des Volks und vierzig Näthe. Car- 
tepecore di Massa Nser. im Archiv. diplom. dı Firenze. 


9 Mutinenses annales zu 1188, 1200, 1211 u. f. w. Tiraboschi 
memorie Modenesi. II, 175 V, Urk. 893 und zu den genann: 
ten Fahren. 

5) Monaldeschi commentarii historici 33. 
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maͤhlich ungefähr alle die Formen, welche wir haben kennen ler⸗ 
nen; nur gejchieht noch im Jahre 1256 der Volfsverfammlung ?), 
im Segenfag der Rathe Erwähnung. Vielleicht war ihre Bedeu⸗ 
tung erfi um diefe Zeit wieder erneut worden; wenigftens finden 
wir Anziane, fieben Weifen (Savı) für jedes Stadtviertel und 
einen Hanptmann des Volfes, welches Alles ein dDemofratiiches 
Uebergewicht beweifet. Doc) ward feine Sache an das Volk ge: 
bracht, ehe darüber in den engern Kreifen und Behörden eine 
Berathung Statt gefunden hatte ?). — Zu 1228 wird erzählt: 
Daß ſich Vornehme, Mittlere und Geringe, Adel, Richter und 
Volf, und fehr viele angefehene Frauen verfammelt und 
Krieg befchloifen hätten ?°). Wir willen nicht, ob hiebey ein bloßer 
Irrthum vorwaltet , oder ob die Frauen für ihre Männer, oder 
als Srundbefigerinnen auftraten, ob endlich die Thatſache als 
Folge des Geſetzes oder der Unordnung zu betrachten fey. 

ı6. Pavia. Bon den großen Sreybriefen, welche Papia 
den Kaiſern verdanfte, ift fchon oben die Nede gewefen. In den 
verfchiedenen Zeiträumen werden erwähnt: Konjuln, ein Podefta, 
ein Volfshauptmann *), ein Rath weniger Weifen, ein Rath 
von hundert :und von taufend Männern, und endlich die Wolfe: 
verfammlung. 

17.Perugia. Perugia war im zwölften Sahrhundert 
lange ‚von den Kaifern abhangig, wenigitens febte Friedrich 
I. im Bahre 1162 den höchſten Beamten für die Stadt und die 
Umgebungen °). Kaiſer Heinrich VI. überließ den Bürgern 
freye Wahl ihrer Konfuln und die Gerichtsbarkeit, mit Aus- 
nahme der Berufungen an einen Richter bey Streitigfeiten über 
zwanzig Schilling an Werth. Er gab ihnen ferner das zu Lehen, 
was fie von den Mathildifchen Befibungen an ſich gebracht 
hatten, und erhielt dafür jährlich hundert Pfunde Luccaer Münze. 

Die Zahl der aus dem Adel und dem Bolfe gewählten Kon 


— — — — — — — — — — 


1) Verci Ecel. III, Urk. 330, 266, 278, 283. Schon 1231 verſammel⸗ 
ten ſich in Padua: potestas, consilium quadringentorum, Gas- 
taldionum et Frataliarum. Murat. antiq. Ital. IV, 332. Im 
Fahre 1292 war daſelbſt ein consilium mille Credendariorum, 
welche man aber mohl fo wenig für die Volksverſammlung als für 
den Geheimenrath halten darf. Immer bemweifer die große Zahl, 
daß ein demokratiſches Uebergewicht Statt fand. 

2) Gernari annali di Padova zu 1258. 


>) Et quamplures dominee de majoribus civitatis. Roland. Pa. 
tav. II, 9. Soll man domins Iren? 


4) Anonymus de laudibus Papiae c. 13. 
s) Ciatti mewmoric di Perugia 330, 243, 249, 267, 284, 285. 


90 Die italienifhen Städte im Mittelalter. VIII. Bd. 


ſuln wechſelte fehr, von vier bis zu achtzehn; und als ſpaͤter die 
Wahl eines Podeſta vorgezogen ward, ſetzte man feſt, er ſolle 
wenigſtens vierzig Miglien von der Stadt. gebürtig ſeyn. Im 
Jahre 1198 fam die Stadt aus Faiferlicher , unter päpftliche 
Dberleitung !), behielt aber ihre eigenen Gerichte und die freye 
Wahl ihrer Obrigfeiten. Mehrere Male wirkte der Papſt zur 
Herftellung des Friedens zwifchen Adel und Volf, und vermittelte 
3. B. im Jahre 1234 eine über die Beſteuerung ausgebrochene 
Fehde dahin ?): Steuern follen nur in vier Fallen erhoben wer⸗ 
den: fir die römiſche Kirche, zur Unterftügung des römifchen 
Volfes, nah dem Verlangen des Kaifers, und zu den mit all- 
gemeiner Beyſtimmung des Volfes befchlojfenen Kriegen. Sie 
werden Allen ohne Ausnahme, in gleichem Verbältniß und nur 
dann aufgelegt, wenn die öffentliche Kaſſe erfchöpft it. Zur 
Bertheilung wählt jede Pfarrgemeine zwey Männer. Die feiten 
Gebäude der Adeligen werden zerjiört. — Obgleich diefe Zeit- 
feßungen guten Theild dem Volke vortheilhaft zu feyn fcheinen, 
war das Volf von 12230 bis 1336 dennoch Faiferlich und der Adel 
päpitlich geſinnt 3), was in Streit und Verwirrung und Schul» 
den flürzte. Einzelne unbegründete Zorderungen wurden hiebey 
den begründeten zugefellt, das Volk fühlte fich gedrädt, und 
im Jahre 1234 befchloß die Obrigfeit: man wolle zur Abführung 
der Schulden feine neue Steuer auflegen, fondern annehmen 
Alles fey richtig bezahlt +). Die Mehrzahl war mit diefem Ban: 
ferott fehr wohl zufrieden und die Beeinträchtigten mußten ſchwei⸗ 
gen. Wechfelte aber die Uebermacht der Parteyen, fo blieben 
böje Unordnungen nicht aus; ward doch einjt Die Leiche eines gie 
bellinifhen Podefta aus der Gruft geholt und durch die Stra: 
ßen geichleppt °). 

Im Jahre 1266 Fam nad) manchem Schwanfen Folgendes 
zur Anwendung: 

1. An der Epibe des Ganzen fland ein Podeſta und ein 
Volfshauptmann 9), beydes Bremde. Die noch bleibenden Kon- 
fuln hatten Feine entfcheidende Einwirfung , defto bedeutender 
aber waren 

2. vier Behörden. 





1) Pellini historia di Perugia. I, 220. 
2) Ciutti 295. Begesta Honor. III, Jahr VIII, Urt, 5a. 


s5) Wis zur Ankunft Sohanns von Brenneb. Ciatli, 302. 
Pellini. I, 242. 


a) Pellini. I, 250. 
5) Ciatti, 349. 
0) Bini Memorie della perugina Universitä. I, ı0, Pellini. I, 373. 
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a) Der geheime Rath, deſſen Mitglieder gewöhnlich von 
dem Podeſta und den Häuptern der Gewerbe erwählt wurden 
Idhre Zahl ſtand nicht feit, meiſtens zog man Doftoren allen übris® 

gen Anfprechenden vor. Ä 

b) Die Häupter der Gewerfe (delle arti), ohne welche fein 
wichtiges Geſchäſt zu Stante gebracht werden Fonnte, die aber 
Doch aus eigener Macht feinen andern Rath berufen durften. 

c) Ein Rath der aus den fünf Stadtvierteln erwählten 

- Männer. | 

d) Die allgemeine Verfammlung, wo jeder Bürger erfchei- 
nen Fonnte. 

3. Nur der Podefta und der Hauptmann durften diefe Kör⸗ 
yerfchaften berufen und An:räge machen. Man hutete fich in⸗ 
deilen, die allgemeine Verfammlung oft zu befragen, oder nahm 
auch wohl das, was dafelbft vielleicht übereilt beſchloſſen war, 
in den engern Kreifen nochmals in Ueberlegung, und änderte 
und berichtigte das Fehlerhafte. Weberhaupt waren die Rechte 
jener vier Behörden nicht genau beftimmt, ihre Wirkungdfreife 
nicht ftreng gefondert. 

Manche benachbarte Adelige und Landgemeinden hatten ſich 
an das mächtigere Perugia anfchließen müſſen ). Den testen 
wurden ihre Obrigfeiten aus der Stadt zugefandt,, was bisweilen 
Klagen, Widerftand und endlich auch Strafen herbeyführte. So 
mußten 5.8. die befiegten Einwohner von Ca ftello della Pieve 
die Straßen in Perugia pflaftern. 

Rom und Perugia ftanden in vielfachen Verbindungen, 
lieben fich wechfelfeitig Geld und hielten Berechnungen tiber ge: 
meinfame Auögaben 2). Perugia und Florenz ſchickten fi 
1235 Gefandte zu, welche die, etwa zwifchen Bürgern beyder 
Städte entitandenen Streitigkeiten fihlichteten,, und eine Art von 
Sremdengericht bildeten. 

18. Piacenza. Die vielen Veränderungen, welche in Pia: 
cenza eintraten, geben feine eigenthümlidyen Reſultate °). 
Nach langem Streite verglich man ſich im Jahre 1232, daß alle 
Aemter zwifchen Adel und Volk getheilt werden follten ; weil aber 
dieß der einen Partey zu viel *), der andern zu wenig dünfte, 








1) Ciatti. 288, 295, 349. 

2) Ciatti. 313, 321, 327. 

>) 1153 waren in Piacenza vier Konſuln. Campi storia ecclesi- 
ast. di Piacenza. Il, 352. 


4) Johannes de Mussis und Placentin. chron. Mscr. in der Tönial. 
Bibliothed zu Neapel. IX, D, 3, zu 1233 und ı250. Pog- 
Ziali memor. di Piacenza. V, 167, 233. 
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1, Lami Lezioni. I. CXXIII. 

2, Yemsrie d’illustri Pisani. IV. ır. Deren Fsae ih ans den 
Pırer Ztatuten Dee ürfese: Nitrireen fese bereichern zu 
Ernen. 


’y aıgı in Pifa imperatoriae disnitatis juder vicarius. 1138 
XiS:er zezäsit al "definiendas lites et cuntroversias publicas. 
Murat. antiq. Ital. III. 115- — ıı7,5 


*) 123% unterihreiden ſechss. Ebendai. zad IV, 406. 

*) Tronei Staria di Pisa. zu rıyı. 

*, Tronci u 1200. 

1) Codice diplomat. di Volterra. Mser. Ur!. &,. 
Ebendaf. Uri. ven 1260. 
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Die Gerichtsverfaſſung fcheint manche Eigenthümlichfeit ge: 
habt zu haben, leider aber genügen die Nachrichten nicht, darz 
‚über ganz ins Klare zu fommen. Doch wollen wir die wenigen 
Andeutungen, da fie fich in ungedruckten Urfunden befinden, un- 
geachtet ihrer Dürftigfeit hier mittheilen. Sm Sahre 1170 er: 
wählten die Konfuln. öffentliche Richter zur Entfcheidung einer 
Sache ). Im Jahre 1173 wurden fieben Hauptleute erwählt, 
um mit den Konfuln die Uebergabe eines, vielleicht öffentlichen 
Srundftüdes, an die Kirhe St. Maria vorzunehmen. Ueber: 
haupt betrachtete man die Uebergabe von Grundftüden, wahr: 
f&heinlich um der Steuern und Schulden willen, als eine wich: 
tige, nicht den Einzelnen fchlechthin anzuvertrauende Sache. Im 
Jahre 1178 hält der öffentliche Friedensvogt (Treuganuß), 
nach Befehl des Konſuls der Gerechtigkeit eine folche Uebergabe, 
1190 thut dieß der Konful felbft, 1259 wiederum ein dazu beauf: 
tragter öffentlicher Beamter. — In der Mitte des drenzehnten 
Jahrhunderts wird der öffentliche Richter vom Konful der Gerichte 
unterfchieden ?), und außerdem finden wir noch einen Beyſitzer 
des Podefta, welcher Nechtöftreite führt, und einen befondern 
Appellationsrichter. Ums Jahr 1373 wird ein Bericht von Schieds⸗ 
richtern erwähnt °), welches wahrfcheinlich in leichteren Formen 
eine Ausföhnung verfuchte, dem aber wohl eigentliche Richter zu: 
geordnet waren, um den Gefchäftsgang zu leiten. 

20. Piftoja. Im Jahre 1107 waren in Piftoja zwey 
Konfuln des Krieges und der Gerichte, welche aus dem Adel, 
zwey der Kaufleute, welche aus dem Wolfe genommen wurden. ' 
Doc, wechfelte Zahl, Wirfungsfreis und Wahlart. Bisweilen 
wählte 3. B. das Volk unter Leitung der Zunftmeifter *), bis» 
weilen ernannte jenes Wähler, welche fehworen, nach beftem 
Willen und Gewiſſen, ohne Vorliebe, Haß oder Beftechung, die 
Konfuln zu ernennen. Kein abgehender Konful fonnte dies Amt 
in den näachften zwey Jahren wieder befleiden. Die allgemeine 
Volfsverfammlung follte, wo.nicht öfter , body im März, May, 
July und September berufen werden; weit mehr Einfluß fcheint 
Dagegen ein engerer Rath, ein Rath von hundert Männern, und 





ı) Opera della Primaziale di Pisa. Mscr. Urf. von 1170, 1173, 
1178, 1190, 1239. 

2) Cartepecore di S. Anna in Pisa. Mscr. nell’ archiv. diplom, 
di Firenze. Urk. von 1355 und ı371. S 281, 282. Cartepe- 
core diS. Marta in Pisa. Mser. Ebendaſ. Urk.von 1240, 12,8, 
12060. 

>) Curia arbitrum,, publicus judex et arbiter, publici arbitri et 
judices heißt ed inlirf. von 1271 und 1275. Cartep. di S. Anna. 


*) Statuten von Piftoja in Murat. antig. Jial. IV, 528, 


y4 Die Ualieniſyhen Ziadie un Mitteialter. VIII. Bd. 
endlich ein geheimer Auoſchuß von nur vierzehn Männern gehabt 
zu haben. Wer ein offentliches, oft laſtiges Amt ausſchlug, ver⸗ 
lor feine Stelle i: den Räthen. Ueber Krieg, Frieden, Abga⸗ 
ben, Bündniſſe, Stadtgüter u. dgl. konnten die regierenden Kon⸗ 
ſuln nicht für ſich entſcheiden; mehr Gewalt hatten fie als Anfüh- 
rer im Felde ). 

Gegen Ende des dreyzehnten Jahrhunderts ging man in 
Piſtoja ebenfalls zum Syſtem der Podeſta über, jedoch nicht 
odue anfaugliches Abwechſeln mit Konſuln und nicht ohne einzelne 
(ewalsebaten ?). So entfloh z. B. ım Jahre 1195 der, wegen 
Anmafıng verbaßte Podeſta, ward eingeholt, geprügelt und durch 
Auszieden mehrerer Zahne, geitraft. Zwey, monatlich wech— 
felnde Rathe, ſtanden dem Podeſta zur Seite, welcher fein Amt 
Jewobulich ein Jahr lang, mehrere Male aber auch nur fech6 
Meonate befleidere, und Richter, Schreiber, Diener u. f. w. 
mubrachte. Zwelf Anziane erhielten nach und nach faft alle Ges 
fchafte der Konfuln, es iſt aber nicht vollſtandig erwieſen, daß 
Otto IV. fie im Jahre 12049 eingeführt habe ). Man fertigte 
mir Nudficht auf Adel, Alter, Sitten u. f. w. genaue Liſten über 
diejenigen, welche man zu Anzianen wahlen dürfe. Diefe Wahl 
verrichteten der, wie es fcheint, neugebildete Rath von zweyhun⸗ 
dert, die Zunftmeifter der fonftigen Beamten und die abgehenden 
Anziane. Gewohnlich wechſelten dieſe alle zwey Monate, und 
wabhlten aus ihrer Mitte einen Worfiger, Gonfaloniere, mit nicht 
unbedeutenden Vorrechten. Bey der Wahl des Raths der Hun⸗ 
dert, und fpater wohl der Zweyhundert, hatten Antheil alle Häup⸗ 
ter der Gewerbe, und alle Vorſteher der Stiftungen und Ka⸗ 

ellen. 

’ Die Stadt war in drey Theile und zwölf Kompagnien ges 
theilt, an deren Spitze halbjahrig wechfelnde, von den Anzianen 
ernannte, Perfonen jtanden. Der Adel bildete gewöhnlich die 
Reiterey, Die Bürger das Fußvolk *). Waffen und Kriegsgerärh 
ward in öffentlichen Gebäuden verwahrt, doch durfte jeder Hand: 
werfsmann Waffen für zwey Perfonen in feiner Wohnung haben. 
Außer dem Adel hatten allein die Anziane das Vorrecht, in der 
Etadt bewaffnet zu gehen. 

Parteyungen zwifchen Adel und Wolf fehlten auch in Pi: 
ftoja nicht, und das legte wurde noch fchneller ein Uebergewicht 


1) Don zwey Richtern war einer de lege, einer de usu. Fioravanti 
meinorie di Pıstoja. 17 -— 18. 


2) Salvi historie di Pıstoja. I, 109. 134 — ı 7. 
3) Salvi. I, 123. Fivravanti. 203, 


N” Il, 174. 
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befommen haben, wenn fich nicht mehrere der angefehenern Bur- 
ger dem Adel angeſchloſſen hätten. Doch fam auch hier die An⸗ 
ftellung eines Volfshauptmanns zu Stande, welcher ein Frem⸗ 
der, und wenigftend dreyßig Jahr alt feyn follte. Angeblich wähl« 
ten ihn die Anziane allein. Wahrend der Zeit diefer Uebergänge 
im Jahre 1237 fchlichteten die Florentiner Streitigfeiten zwifchen 
Buelfen-und Gibellinen dahin: 

1. Es follen feine doppelten Obrigfeiten für die beyden Par: 
teyen, fondern nur ein Podefta fürs Ganze angeftellt werden. 

2. Die Hauptfrevler leiden Strafe, und gewille Schulden 
beyder Parteyen bezahlt man aus öffentlichen Kaſſen. 

3. Alle gefchlojfenen Zünfte und Handwerfsgenoffenfchaften 
werden aufgelöfet ’), und jedem fteht frey zu Faufen, zu verfaufen 
und Handel zu treiben. 

Diefer Vergleich beugte aber neuen Zwiftigfeiten und Der: 
weifungen feineöwegs vor, und aud) in Bezug auf die Handha- 
bung des bürgerlichen Rechts fcheinen manche Uebelftände obge- 
waltet zu haben. Alle Einwohner beyderley Geſchlechts, vom 
vierzehnten Jahre an, mußten fchwören : fie wollten weder Brand, 
noch Gewalt, noch Verwüſtung, noch Diebitahl ausüben, nicht 
an Früchten, Gemüfe, Trauben, Feigen, Kaftanien, Hol;, 
Kohl, Zwiebeln u. |. w. Niemand follte in Piftoja ohne Be: 
fehl der höhern Obrigfeiten gefangen gefeßt werden. Für ger 
waltfame Verwundungen waren Öeldftrafen angedroht, und wer 
fie nicht bezahlen fonnte, mußte die Stadt verlaflen. Im Jahre 
1224 finden wir zwey öffentliche Richter, und fpäter Beweiſe 
von dem Daſeyn zweyer übereinander ftehenden Nechtöbehörden 2). 
Jeder Richter und Anwalt erhielt den Genuß eines Lehens, wel: 
ches jaͤhrlich acht Pfund trug. 

Zur Herſtellung der Mauern und Graͤben ſollten Reiche 
und Arme in angemeſſenem Verhaͤltniſſe beytragen, und eines je- 
den Steueranthefl von unparteyifchen Männern feitgefegt wer: 
den. Der Kämmerer legte jährlich vor dem Podefta oder ıden 
Konfuln Rechnung ab von den öffentlichen Einnahmen und Aus: 
gaben. 





1) Salvi. I, 178. I monopol]j e l'arti si‘ dissolvano, ma che ad 
ogni uomo sia lecito ıl vendere e mercantare, 


2) Cartepecore di S. Bartolomeo di Pistoja. Mser. Urk. von 1224. 
Shen dafelbft beftätigt (nad einer Urkunde von 1258) der Richter 
des Podefta das Urtheil de8 Giudice sindaco delli Appelli se- 
condo il consiglio del giudice sopra i Appelli. Auch wird 
genannt judex causarum und judex ordinarius. Die Verhaͤlt⸗ 
niffe find mir nidyt deutlich. 


ILUn. tt. ZT 2 Nein m. æd. 
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der Ziegelfteine u. f. w. Diefe Berechtigungen der Auffeher gal: 

ten für allgemeine Gefege, welche man ohne Beyſtimmung von 

drey Vierteln der Raͤthe nicht ändern dürfe. 

21. Pordenone (Portenau). Der Herzog von 
Defterreich fehte im dreyzehnten Jahrhunderte einen Haupt- 
mann, welcher jedoch den Bürgern Treue fehwor, und aus dem 
Rathe einen Podefta zur Leitung der bürgerlichen Gerichtsbarfeit 
wählte °). Bon diefem und feinen Richtern ging die Berufung 
an den Hauptmann, vom Hauptmann an den Herzog. 

22. Ravenna Don der Verfaflung Ravennas im 
zwölften Jahrhundert ift nur fo viel befannt, daß fich dafelbft 
Konfuln und Käthe befanden ?); mehr wiflen wir von den Ein- 
richtungen des dreyzehnten Jahrhunderts. 

Zahrlic ward ein Podefta, jedoch nicht immer auf diefelbe 
Weife gewählt. Gewöhnlich machte man fo viel Loofe, als Stie- 
der des großen Nathes vorhanden waren, und gab denjenigen, 
welche die, unter den Loofen befindlichen, vier Treffer erhielten, 
das Recht, vier andere Rathöglieder auszuwählen 3), welche wie- 
derum vier Perfonen, zwey aus dem Adel und zwey aus dem 
Wolfe ernannten ; diefe endlich erwählten den Podefta. Später 
befchränfte man fich, um das Fallen von zwey gegen zwey Stim— 
men zu verhüten, oft auf drey Wähler. Wer ſich ohne Wahl: 
recht eindrängte, zahlte funfzig Pfund Strafe, und der jedes: 
malige Podeita mußte drey Monate vor Niederlegung feiner 
MWürde, für die Ernennung feines Nachfolgerd Sorge tragen. — 
Ale übrigen Aemter wurden in der Art befegt, daß man fo viel 
Loofe machte, als Ölieder des großen Raths, darunter aber fo viel 
Treffer, als Stellen erledigt waren. Wer emen Treffer erhielt, 
ernannte nun zu dem jedesmaldarauf genau bezeichneten Amte *). 

Die Zahl der Beyſitzer in den Räthen war nicht immer gleich 
groß; wie weit man indeffen von demofratifchen Einrichtungen 
entfernt blieb, geht daraus hervor, daB im großen Rathe (ge- 
nerale) lange nur zweyhundert und funfzig, und im geheimen 
Rathe nur fiebenzig Perfonen Theil hatten 5). Vier Männer, 
welche Anfangs der Podefta, und fpäter die Stadtriditer, zur 
ı) Tentori saggio sulla storia di Venezia. XII, 290. 

2) Aus den Statuten, welde allmählid im dreyzehnten Jahrhundert 
gegeben und aefammelt wurden, abgedrudt in Fartuzzi ınonu- 
menti Ravennati. Thl. IV. ©. 15, 368 Abfäge. 

>) Abfas 3, 15, 21. 

4) Abſ. 50. 


s) Abi. 191. 
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Hälfte aus dem Adel und zur Hälfte aus dem Volfe ernannten '), 
prüften jährlich, ob fich Unbefugte in die Räthe eingefchlichen hat- 
ten. Zu foldhen Unbefugten rechnete man immerdar jeden , der 
als Manng oder Diener von einem Andern abhängig war. 

Ob nun gleich die Räthe in Beziehung auf ihre Zahl nicht 
fehr bedeutend erfcheinen , fo hatten fie doch große Rechte. Der 
Podeita mußte monatlich wenigftens einmal den geheimen Rath 
zur Verhandlung der öffentlichen Angelegenheiten berufen, und 
nicht er allein, fondern jedes Mitglied hatte das Recht, Anträge 
zu machen 2). Wir finden genaue Vorfchriften über das Ge- 
fhäftsverfahren felbft, und überall traten Geldftrafen ein, wenn 
jemand die Ordnung und Stille unterbrach ?), beleidigend oder 
von fremdartigen Dingen redete, zu fpät Fam, oder zu früh weg» 
ging u. f. w. 

Der Podefta erhielt für ſich, zwey Nichter, einen Ritter 
(miles) und die nöthigen Schreiber, jahrlicdy achthundert Pfund *). 
Davon wurden ihm fechshundert Pfunde in monatlich gleichen Thei⸗ 
len quögezahlt, zwenhundert aber niedergelegt, und ihm erft ausge⸗ 
bandigt, wenn ſich bey der Prüfung am Schluß feines Amtsjahrs 
ergab, daß er feine Pflicht verlegt habe, und nicht zu Schadens⸗ 
erjag verbunden fey. Alle andern Nebeneinnahmen, Gefchenfe, 
Anleihen u. f. w. waren verboten, ja ein Antrag auf gefegliche 
Erhöhung jenes Gehalts mit Strafe belegt. Tagegelder bey 
außerordentlichen Gefchäften find einige Male bewilligt, einige 
Male abgefchlagen worden 5). Kein Bürger aus Ravenna 
und deifen Bezirfe durfte mit dem Podeila, feinen Richtern, 
Echreibern u. f. w. in Ravenna ejfen, diefe durften nicht bey 
den Klöftern und Öeiftlichen zu Safte gehen °). Doch nahm man 
fpater diefe übertrieben ängftlihe Vorſchrift zurück. Alte Beſitz⸗ 
thümer, Pferde u. ſ. w., welche der Podefta mitbrachte, wur- 
abgeſchätzt, theils um die Mittel etwanigen Einfluſſes zu kennen, 
theils um über die Größe des Erſatzes bey etwanigem Verluſt 
nicht in Streit zu gerathen. Was der Podeſta für die Stadt ir- 
gend einnahm oder erwarb, mußte er binnen vier Tagen in die 
Öffentliche Kaffe abliefern; den ganzen Zag, nur die Zeit des 


— — 





2) Was die euriales Communis waren, iſt nicht deutlich: Richter, 
oder Schoppen, oder Amtsfähige? 

2) Abſ. 194. 

2) Abſ. 196 — 198, 

0) Das Geld war in Ravenna ſchwerer als in Bologna. Ati. 3. 

s) Abf. 25, 110. 


0) Abf. 7. 
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Eſſens ausgenommen, mußte er allen Bürgern zugaͤnglich feyn °): 
Er durfte feinen Bürger fchlagen oder fhimpfen, wohl aber Ver: 
brecher foltern laſſen. Monatlich follte er einmal im Bezirk von 
Ravenna umberreifen, Uebelthäter ftrafen, und im Allgemei: 
nen für Recht und Ordnung forgen. In jeder Gemeinde waren 
. gewille Perfonen, gewöhnlic die reichern und vornehmern, bey 
Strafe verpflichtet, ihn hiebey auf alle Weife zu unterftügen 2). 
Während der Abweſenheit des Podefta führten feine Richter den 
Vorſitz in den Räthen und Berichten. — Esgab in Ravenna 
Geſchäftsträger und Auffeher, welche eigens dazu beftellt waren 
über Die Beobachtung aller Gefeße zu wachen, und, wie es fcheint, 
felbft den Podefta im Fall einer Uebertretung zu ftrafen. Auf 
„ jeden all leitetenIfie die Unterfuchung, welche über die Amts- 
führung des Podefta, feiner Richter, Schreiber und aller Unter» 
beamten binnen acht Zagen nad) Niederlegung ihrer Würden an: 
geftellt ward. Reichten im Fall einer Verurtheilung die innebe- 
baltenen zweyhundert Pfunde nicht zum Erfage, fo mußten jene 
Beamten Bürgen ftellen; jedod) feine Grafen und Hochadelige, 
weil man dieſe oft nicht ohne große Schwierigfeiten zur Erfüllung 
der übernommenen Pflicht anhalten Eonnte. 

Sleichwie in Mailand und Piftoja, finden wir eine be- 
deutende Zahl öffentlicher Beamten aller Art: niedere und höhere 
- Nichter, zwey Gefchäftsträger, zwey Vollſtrecker der Rechts— 
fprüche, einen Kämmerer der Stadt und einen der milden Stif- 
tungen 3), zwey Prüfer (investigatores), ferner Abfchäger, Markt⸗ 
helfer, öffentliche Saljverfäufer, Boten, Polizeydiener, Ge: 
richtsdiener und Stadttrompeter. Die beyden legten trugen eine 
Amtsfleidung. Alle öffentlichen Urfunden wurden am Schluffe 
eines Jahrs von den Gefchäftsträgern gefammelt *), im großen 
Rathe verfiegelt und dem befonders angeftellten Kanzler zur Ver: 
wahrungübergeben. Die Beamten, wenigitend die angefehenern, - 
wurden mehrere Male zur Hälfte aus dem Volfe, zur Halfte 
aus dem Adel genommen 5); allein fchwerlich ward diefes Ber: 
fahren immerdar beobadıtet. 

Neben dem Richter des Podeſta faß jedesmal ein Richter 
der Stadt °). Zwey gewählte Appellationsrichter wechfelten alle 
vier Monate, aber ihr Verhältniß zu jenen Erftgenannten: ift 





1) Abſ. 140, 13, 14. 

2) Abſ. 10 — 12. | 

3) Abf. 52, 103, 106, 114. Fantuzsi. III, 421 
) Abſ. 19, 26. 

3) Abſ. 352. 


6) Abſ. 50, 131. 








Zunfte mir mannigfachen Rednen za? Obers gebö in Re 
Denna wie überall *):; doch waren cimieitige Tertintungen der 
felgen zu beitimmten Zweden ausdrücklich verboren. Refenders 
zahlreich ſind vie Torichriften uber die öffentliche Sicherheit mu 
die Hanthabung guter Polizey ꝰ): Kiemand durfte Waffen m 
ber Stadt oder deren Bezirke tragen, jeder mußte zur 
tung von Ztreitigkeiten Granzzaune anlegen. Ber ſpat Abends 
ohne Licht auf ver Straße ging, wurd geiiraft :"). Wöchentlich 
unterjuchte man zwey Mal alle Wein: und Spielhauſer, und 


if 





1) AH. 244, 163. ° 

2) So im Jahre 12,6; er beierzte ach Gutertheilunsen. Fantazsd, 
IV, Urt. 119. 

2) Abf. 126. 

2) Abf. 120. 

5) Abf. 115. 

*) Abf. 134, 1653. 

2) Abſ. 129. 


*) Abſ. 329, 33ı. Funatuazi. III. S. za. 
9) Abſ. 180 — 189. 151 — 155. 


ey Sine lumine foci. Abi. s56- 
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ftellte diejenigen öffentlih an den Pranger, welche etwa Gott 
und die Madomna geläftert hatten '). Die Bauern durften in der 
Stadt nicht auf ihren Wagen figen bleiben, fondern mußten der 
Sicherheit halber abfteigen und die Thiere führen. Alle Donner: 
tage fehrte man die Straße, und alle Befißer von Wagen und 
Pferden waren, gegen eine geringe Vergütung, zum Wegfahren 
des Muülls verpflichtet 2). Die großen Pläge wurden Anfangs 
auf öffentliche Koften, fpäter von denen gereinigt, welche dafelbft 
Spielbuden aufitellten. Niemand durfte Waſſer oder Unrath auf 
die Straße gießen, oder Dachtraufen, oder gar Ausgänge von 
Abtritten in das reine Stadtwaffer leiten; Niemand durfte Mift 
in der Nähe öffentliher Brunnen abladen, oder dafelbft Häute 
zubereiten. Weber richtiges Maß und Gewicht fand eine genaue 
Auffiht Statt, wer ungeftempelte brauchte, verfiel in Strafe °). 
Die Bäder wurden auf gewiſſe Vorfchriften vereidet, ihnen eine 
Zare gefebt und wöchentlich das Brot nachgewogen. 

Zur Emporbringung der Stadt gab man, vielleicht nach der 

Einnahme durch Friedrich II., ein firenges Gefep: Hundert 
der reichiten Einwohner des Bezirfs von Ravenna, follten 
nämlic) binnen acht Monaten hundert Häufer in Ravenna ers 
bauen und eigenthümlich befißen *). Abhängige Mannen oder 
Bauern, die fich etiwa unter jener Zahl befänden, durfte Fein 
Herr weiter in Anfpruch nehmen. 
23 Radicofani. Innocenz III. gab der Stadt Ra: 
dicofani die Erlaubniß, Konſuln zu wählen, doch mußte jedes 
Mal die Beftätigung des Gewählten eingeholt werden 5); über: 
. haupt gelte dies gegebene Recht nur fo lange als er wolle. Auf 
ähnliche Weife behandelte der Papft Sutrium, und verbot, daß 
man dafelbft einem Fremden ohne feine Erlaubniß ein Amt an: 
vertraue; ja den Einwohnern von Spoleto verbot er jede Wahl 
von Richtern oder Schreibern und ernannte den Kardinal Co» 
lonna zu ihrem Rektor. In Cigoli finden wir zu feiner Zeit 
einen Podeſta und mehrere ihm zur Seite ftehende Raäthe °). 

a4. Reggio. In NReggio gab es im zwölften Jahrhune 
dert Konfuln, dann wechfelten fie eine Zeit lang mit den Pos 
defta ’); von 1214 an aber finden wir die letzten in ununterbros 





1) Abf. 157, 162. 

2) Abf. 112 — 114, ı88, 189. 

s) Abf. 107 — 109. 

4) Abſ. 350. 

5) Innoc. 11T, epistolae lib. VIII, 211; IX, ı61, aoı. 

6) Ughelli Italia sacra. I, 499. 1262. 

7) Tiraboschi memorie di Modena. II, an mehreren Drten u. ©. 23. 
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chener Folge. Bisweilen hatte jedoch die Failerlide Partey ein 
beſonderes Oberhaupt, und eben fo die kirchliche?). 

25. Rom. Odb ſich glei an om die größten Eriunerun- 
gen knüpften, die Ztadt trotz aller Unglüdsjalle immerdar zu 
den bedeutentiten Italien 6 gehörte, und die meifle Tuchrigfen 
und Einſicht daſelbſt vorausgriegt werden möchte; jo finden wer 
dennoch, daB lange Zclaveren, vieliacher Wechſel, Uebermuth, 
Elend, daß Alles auf gleihe Weiſe dahin wirkte, den Charakter 
immer mehr zu verderben, bis der Name eines Romers als ein 
verachtlihes Schimpfwort gebraudyt wart. Zwar regte jich von 
Zeit zu Zeit ein Zinn für das Deffentlihe, allein da er der Zucht 
und Ordnung ermangelte, fo fuhrte er zu feinem ficheren Ziele; 
eö offenbarte fidy bisweilen eine Zegeilterung für Freyheit und 
Weltherrſchaft, aber fie war fo oberflachlich und vorübergehend, 
daß fie der größeren Macht und Zuchtigfeit der Deutſchen und 
Lombarden gegenüber fait lacherlih wurde. Doch durfen wir 
onderer Zeitö nicht uberfehen, wie in einzelnen Augenblicken Lie 
weltliche Macht des Kaijers, und faſt ununterbrocheu und folgerecht 
die firchliche des Papſtes dahin wirfte, daß trog aller einzelnen 
Verſuche und alles einzelnen Erfolges das roͤmiſche Bürgerthum 
nie zu einer genügenden Ausbildung und ſichern Haltung kom: 
men fonnte. j 

Konfuln und ratbgebende Perfonen oder Behörden waren 
wohl immer vorhanden, aber mit febr beichränfter Macht *). 
Der Kaifer und der Papit, jo unverträglich ihre Anjprüche auch 
on ſich lauteten, trafen beyde doch darin zufammen, daß fie den⸗ 
felben, um der Stadt Rom willen, auf feine Weile entjagen 
wollten 2). Enticheidend wichtig war unter dieſen Verhaltniſſen 
der Zchritt, welchen die Romer im Sabre 1144 zur Zeit des 
milden Papjicö Lucius Il. wagten; fie begründeten von Nenem 
das Kapitol und den Ritterfiand, ordneten einen neuen mit gros 
Ben Rechten verfehenen Zenar, und itellten Jordanus, den 
Eohn Petrus Leonis, als Parrıcius an die Zpige der ganz 





1) Savioli zu 1202. 

2) Eden 1123 unter Calirtus II. Heißt e& in einer väritlihen Urs 
£unde: post multam et diutinam deliberationeın, et commu- 
ni..ato consitio cum fratribus nostris Episcopis et Cardinali- 
bus, atque nobilibus Romanorum, nec non ınulta cleri et 
populi multitudine. Ueghelli Italia sacra. IV, 85. 

3% Carl delle antichitä italiche. IV. --. Concil. collectio. XII, 
1562. Thomassini ecclesiae disciplina Pars. Ill, lib. ı, cap. 
13 6. 15. Otto Frising. chron. VII, 3ı. Chronic. Nort- 
mann. 981. Alberic. 3ua, Corner. bBy. Vendettini del Se- 
nato Romano. 133, ı80. 
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zen Verfaffung. Sie verlangten ferner, daß die Geiftlichfeit ſich 
mit freyen Gaben und Zehnten begnügen folle, und der Papft 
allen Hoheitsrechten und Staatseinnahmen innerhalb und außer 
halb der Stadt entfage. ALS diefer fo harten Anforderungen 
mit Gewalt zu widerjtehen fuchte °), ward er vom Volke mit 
Steinen dergeftalt verwundet, daß er bald nachher fkarb; von 
diefem Zeitpunft an zählten die Römer die Jahre ihrer neuen 
Srepheit! Unter dem nächiten Papft Eugen II. vertrieben fie 
den päpftlichen Statthalter, plünderten die Häufer der Kardınale 
und vieler Geiftlichen,, befeftigten die Petersficche, zwangen die 
Pilger mit Schlägen zu ſchweren Abgaben, und tödteten felbit 
einige Weigernde im Vorhofe der Kirche. Aber gerade dies Ueberr 
maß, diefe Frevel, erzeugten in Vielen Neue und Befonnenheit ; 
Jordanus ward gebannt, und der Papit brachte mit Huülfe 
Ziburs im Jahre 1145 einen Vergleich zu Stande, wonach 
man ihm feine Rechte wieder gab, das Patriciat abfchaffte und 
den Senat von ihm abhängig machte. Doc) waren die Häupter 
unter den Gegnern mehr überrafcht als vernichtet ; fie bildeten, 
befonders durch Arnold von Brescia, ihre, mit der damali- 
‚gen Kirchenherrfchaft ganz unverträglichen Anfichten , ſyſtematiſch 
aus, und ob fie gleih Conrad II. und Friedrich I. nicht ge⸗ 
winnen fonnten, fo brachten ihnen die Streitigfeiten des Letzten 
mit den Päpften in fo fern Vortheil, als fie die geiltliche und 
weltliche Macht gleichmäßig mehr ſchwaͤchten als ſtaͤrkten. Den⸗ 
noch.blieben die Verhältnilfe der Römer zu den Päpften bis auf 
Innocenz II. unfiher und ſchwankend, und eben fo fchwan- 
fend fcheint (nach folgenden, freylich fehr ungenügenden Andeu— 
tungen) die Verfaffung der Stadt während der zweyten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts gewefen zu feyn. 

Im Jahre 1148 nennen fich die Senatoren: a vom 
Papfte, der Curie und dem römifchen Volfe, und entjcheiden 
felbft Streitigfeiten zwifchen Beiftlichen über Erbfchaftsaugelegen? 
heiten ?2); im Sahre 1162 nennen fie fich eingefeßt durchs Wolf 
und erwähnen feined anderweiten Einfluffede. Im Jahre 1153 
unterfchrieben fieben römiſche Konfuln eine Urfunde $), wir Fön 
nen aber daraus weder ihre Nechte noch ihr Verhältniß zum Se- 
nat abnehmen. Neun Jahre fpäter feßte ed Alerander II. 
durch, daß die Konfuln unter dem Namen von Senatoren ges 
wählt wurden ; bald nachher aber, als der Kaifer die Oberhand 


1) Ghron. Cavense. 925. „Viterb. Pantheon. A6ı. Chron. exlibr. 
Panthaleonis. 28. Vitale storia de’ Senatori di Roma. 1,35. 


2) Witale. 1, 40, 56. 
3) Murat. antiq. Italiae. IIL, 796. 
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ewann ?), fehworen ihm die Römer Treue und er ließ den Ge: 
nat durch Bevollmächtigte nach feinem Gutdünfen ordnen. | 

Ein Vertrag, welden Clemens III. im Jahre 1188 mit 
den Römern abfchloß ?), entfchied endlich manche, bis dahin zwei: 
felhafte Hauptpunfte: es wird fein Patricius mehr gewahlt, der 
Senat und der Stadtpräfeft aber vom Papſte anerfannt und be: 
liehen, fobald Alle fchwören, ihm hold und gewärtig zu feyn. 
Der Papft ertheilt den Senatoren, Richtern und Beamten die 
gewöhnlichen Pfründen und entfchädigt jeden, welcher in den 
legten Zeiten durch feine Söldner oder durch Einwohner von 
Zusculum Schaden erlitt. Die Hoheitsrechte fallen mit nur 
geringen Ausnahmen an ihn zurüd, wogegen er. jährlidy eine be— 
flimmte Summe zur Befeftigung von Rom hergibt. Beyde Theile 
‚ verfprechen fi) Schuß und wechfelfeitigen Beyſtand im Kriege. 
Zehn vom Papfte aus jeder Abtheilung Rom 8 gewahlte Män- 
ner beſchwören diefen Vertrag. 

Sewöhnlich finden wir ſechs und funfzig Senatoren, welche 
jährlich wechfelten und im September ihr Amt antraten ?). Einer 
größern Zahl war der Papft nicht verpflichtet, Pfründen und 
Einnahmen anzuweifen *). Zu gewillen Gefchäften fcheint ein 
engerer Ausfchuß von wahrfcheinlich neun Senatoren zufammen 
getreten zu feyn, welche den Beynamen der Räthe führten °); 
bey andern wichtigen Sachen verfammelte man dagegen das Volf 
auf dem Kapitol, und ed gab feine Zuftimmung durch lautes 
Benfalldgefchrey zuerfennen °). Ein Kanzler ftand an der Spitze 
der Unterbeamten, und über rechtliche Angelegenheiten wurden 
Gutachten von Rechtögelehrten feyerlich eingefordert. Ueber die 
Wahlart der Senatoren, ihr Verhältnig zum Wolfe, die Bedin: 
. gungen des vollen Bürgerrechts u. f. w. finden fich Feine Nach: 
richten ; nur fcheint es, daß man Senatoren mehrere Sahre nad) 
einander wieder wählen Fonnte 7). Ihre Zahl dünfte aber den 





1) Vitale. I, 58. 

2) Baronius zu 1188 c. 245 Pagi. c. 11. Murat. antiq. Ital. Il, 
763. WVendettini. 166 — ı6y. , 

.9) Vitale. I, 40, 60. Nah Baronius zu 1168 c. 64 traten da⸗ 
gegen die Senatoren ihr Amt am ı. Noveinber an. 

4) Vendettini. ı77. Murat. antiq. Ital. IV, 35. 

*) Senatores consiliarii. Vendettini. 183, ı90. Vitale. I, 43, 
55, 09. 

6) Auctoritate senatus et reverendi populi Romani publice Ca- 
pitolio consistentis et pariter acclamantis. Murat. antig. 
Ital UI, 787. 

?) Vendettini. 178. 
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Päpften und mehreren Andern zu groß, fie gebe nur zu Verwir⸗ 
rungen und fchlechten Maßregeln Veranlayfung; deßhalb fam 
man im Sabre nıgı auf den Gedanfen, ftatt fo vieler Senato— 
ren, nur Einen zu wählen. Einige Male fehrten die Römer 
zwar zu jener frübern Weife zurüd ’), dann blieben fie bey der 
einfacheren Beſetzung, bis der kühne Innocenz IM. im Jahre 
198 den Senator und deſſen Nechtöbenfiger aus eigener Macht 
ernannte ?). Sie fehworen den Papft und die Kardindle zu fehü- 
ben, erflärten fich in jeder Beziehung von ihnen abhängig, und 
ten fogar das Hecht des Papftes, fie nad) Belieben abzu: 
egen. ' 

Unter den folgenden Päpften, Honorius II. und Gre— 
gor IX., blieb das Verhältniß nicht immer fo einfach ; es wech: 
felte Gehorfam mit Widerftand, bis nach Friedrichs IT. Tode 
die Verwirrung noch größer, ımd durch die Uebermacht Karls 
von Anjou keineswegs beendet ward. Nur folgende höchſt dürf- 
tige Nachrichten find über die damalige innere Verfaſſung auf 
uns gefommen. Bisweilen waren, jtatt eines Senators, deren 
zwey in Rom °), bisweilen gefchieht außerdem eines Stadtprä- 
feften und eines Patricius Erwähnung, ohne deren amtliche Ver: 
bältnijfe näher zu bezeichnen. Gewiß ftand jenem Senator, oder 
jenen beyden Senatoren, noch eine zahlreichere Behörde zur 
Geite, welche Senat hieß *), gewiß ward in wichtigen Fallen 
noch die Benftimmung des Volfs eingeholt; fo z. ®. 1255 bey 
der Srage über Krieg und Frieden, und in demfelben Jahre fchrieb 
der Kath und das gefammte Wolf in einer öffentlichen Angelegen« 
beit nah Bologna). DreySahre vorher, 1252, ward zum 
erften Male ein Sremder, Brancaleo aus Bologna, zum 
Cenator erwählt °), und neben ihm ftand der Kanzler an der 
Epipe aller Rechtöangelegenheiten. Cpäter gab man die Würde 


— — — — —— è— — — 
- - 


1) Roger Hoveden. 746. Pitale. I, 70 — 734. Vendettini. ı85, 190. 

2) Gesta Innoc. III, S. 2. Innoc. UI, epist. I, 577. 

>) Eo 1220, 1237 u.f. w. Vendettini. aı6, 245. 

*) 1244 fagen die zwey vorfißenden Eenatoren: nos auctoritate et 
decreto sacri senatus, et voluntate ac assensu populi Romanı 
publice in Capitolio constituti. Vitale. I, 102, 120. In dem⸗ 
felben Jahre befreyen die Senatoren die Ganonici der Petersfirche 
von Steuern, Kriegslaften, weltlicher Gerichtsbarkeit , und nehmen 
fie uberhaupt in Schutz. | 

s) Savioli. III, 2, Urk. 700. 

°) Vitale. 1, 112, 121. Ein Verzeihnig der römifchen Senatoren 
hat Crescimbeni Stato della Basilica S. Maria in Cosmedin 
©. 134 und Vendettini in der Serie cronologica de’ Scnatori 
di Roma. 
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eines Senators fremden Fuͤrſten, fo z. B. an Richard von 
Cornwallis, König Manfred, Karl von Anjou u.f.w., 
welche dann, nad) ihrer verfchiedenen Stellung bald gar Feinen, 
bald zu großen Einfluß auf Rom ausübten.. 

26. Siena. Schon fehr früh trat dad Volf in Siena 
dem Adel entgegen, und fuchte feinen Antheil an der Regierung 
möglihit zu erweitern. Um das Jahr 1137 faßen hundert Edle 
und funfzsig Bürgerliche in dem engern Rath, welcher nach einem 
oder nad) zweyen Jahren wechfelte '). Die Wahlen erfolgtes 
durch den großen Rath, zu dem in der Negel jedes Haus ein 
Glied ftellte. Einzelne mächtige Samilien ftellten dagegen meh⸗ 
rere Perfonen, oder es Fonnte auch mehr als Einer aus ihrer 
Mitte in den großen Rath kommen. Seit dem Sabre 1156 fin« 
den fich biöweilen drey, bisweilen ſechs Konfuln in Siena ®), 
nachdem aber mit dem Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts andy 
bier die Podefta auffamen, wurden jene nur in den untergeord- 
neten Kreifen, als Konfuln der Soldaten und der Gerichte be 
fhäftigt ?). Nebenher gingen manche Zwiftigfeiten, fewohl im 
Innern als nad) außen: dahin deutet unter Anderm eine Urfunde 
von 1180 *), vermöge welcher Siena zum Velten des Kaifers 
allen Guͤter Mathildens, und dem Rechte der Grafſchaft 
entfagt, der Kirche und den betheiligten Edeln Erfaß verfpricht, 
und diefe von allen etwa geleifleten, Damit in Widerfpruch fie 
henden Eiden entbindet, Das Volk mochte aber, bey dem Sins 
ten der Faiferlichen Macht , den Edeln weniger halten, als diefe 
verlangten oder hofften, weßhalb der heilige Sr anzim Jahre 1213 
"neue Unruhen in Sieng ald Schiedsrichter zum Vortheil des 
Adeld beylegte. Man gehorfamte ındeflen feinem Spruche nur 
Furze Zeit, und um nur nicht ganz von der Negierung audges 
ſchloſſen zu werden , traten die geringern Adeligen öfter auf die 
Seite des Volks, als daß fich die reichern Bürgerfamilien wit 
dem mächtigeren Adel vereinigten. Im Jahre 1232 fcheint man 
alle Aemter halb aus dem Adel, und halb aus dem Wolfe befegt 
zu haben °), wenigftens finden wir einen vom großen Rath er 
nannten engern Rath von zwölf Adeligen und zwölf Bürgern. 
Ueber diefe Einrichtung kam es zwar im Jahre 1240 zu Mord 


2) Malavolti historia dei Sanesi. I, 3, 26. 

?) Sarese chron, in Murat script. Vol. XV, ı3, 16— 1199. der 
erfte Podefta inSiena, 1211 Geſetz daß esein Fremder feyn mürle. 
Malavolti. I, 4, 40, 46. 

3) Ob Consules militum fo überfeßt werden darf? 

*) Della Valle Lettere Sanesi. 1, 127. Sanese chron. ı9. 

5) Malavolti, 1, 4, 59, 61. II, 1, 3, 7. 
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und Brand , fie ward aber dennoch aufrecht erhalten. Man 
durfte nichtd an den großen Rath bringen, was nicht im engern 
vorberathen war, und jener follte erft befchließen, wenn an drey 
verfchiedenen Zagen darüber verhandelt worden.‘ Minder wich- 
tige Verwaltungsfachen machten die engern Behörden und die 
Beamten für ſich ab; doch beftimmte der große Rath den Preis 
des Fleiſches. Um das Jahr ı26o beriefen der Podeſta und 
der ſich auch hier findende Volfshauptmann gemeinfam den gros 
fen Rath, und madıten die nöthigen Anträge ). Um diefelbe - 
Zeit findet fich ein Kammerer, und ein halbjährig wechfelnder 
Aufieher des Steuerweſens. Im Jahre 1283 nahm man dem 
Adel allen Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten, woraus 
angeblich eine Volfsherrfchaft, der Wahrheit nach aber die Herr: 
ſchaft einzelner Bürgerlichen hervorging ; welche Emporfomm- 
linge fidy durch Einfeitigfeit, Härte und Ehrgeiz bald noch mehr 
verhaßt machten, als Die zurückgeſetzten Altadeligen. 

27. Spoleto. Siehe Radicofani. 

28. Zerracına. Terracina, fpäter den Päpften uns 
terthban, war lange von dem Haufe der Frangipani abhan- 
gig ?), welche indeifen den Bürgern, um fie bey gutem Willen 
zu erhalten, manches Vorrecht ertheilen mußten. So ſetzt eine 
Urfundedes Otto undCurcius Frangipanivon 160 fell: 
Wir wollen Euch mit feinen außerordentlihen Steuern belegen, 
weder vom Getreide, noch vom Salze, noch vom Holze, noch 
von irgend einem andern Gegenftande. Jeder fann im Leben 
und im Zode frey über feine Güter fohalten, fie dürfen ohne 
Rechtsſpruch feinem genommen werden, Wer Bürgichaft ftellt 
wird nicht verhaftet, er fey denn ein Verräther, Zodtfchläger 
oder Straßenräuber. Unſere Richter und Stellvertreter, nur 
mit Ausnahme des Appellationsrichters, befchwören Eure Ges 
wohnbheiten. Unſer Gericht wird ohne Rath der Konfuln und ded 
Volks Feine Acht fprechen, ‘auch gilt diefe ohne Erncaung nie 
über ein Jahr. Wenn Bürger aber an unfer Gericht gehen, fo 
kann dieß die Acht über die Streitenden ausfprechen. Läugnet 
jemand, daß er in die Acht gefallen oder bannbrüchig ‚geworden 
fey, fo mag man es ihm mit zwey Zeugen beweifen ?), worauf 
er ohne weitern Rechtsfpruch dem frühern Urrheile genügen muß ; 





ı) Malavolti. II, ı, 10; II, 2, 25. Sismondi. IV, 57. 

2) Contatore de historia Terracinensi. 166, 168, 178. 

>) Ich feße den undeutlihen Tert her: Si quis negaverit se inci- 
disse in bannum , si duobus idoneis testibus probatum fuc- 
rit, sine judicis judicio teneatur solvere, et si probatum 
non fuerit, sacramento se purget. 
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fhlägt jener Beweis fehl, fo mag er fi durch Eid reinigen. — 
Aus diefem Freybriefe Fönnen wir.auf die Lage der, von hochade⸗ 
ligen Samilien ep igen Städte, lehrr Schlußf zie⸗ 
ben; immer aber bleibt dieß Verhaͤltniß inItalien ein ſeltenes. 

29. Zibur (Tivoli), Im Jahre 1224 befreyen die 
Konfuln, Reftoren und der Rath der Stadt Zibur, die Kirche 
der Stiftöheren des heiligen Paulus von allen Abgaben und 
Laften '); ein Beweis, daß felbft Fleinere Orte im Kirchenſtaate 
den Geiftlihen, und felbft dem Papfte gegenüber, lange eine 
ziemlich unabhängige Stellung zu behaupten wußten. 

30. Tortona. In Tortona finden wir bald meh, bald 
weniger Konfuln, und Adel und Volk mit abwechfelnd größerem 
und Fleinerem Einfluß 2). Im Jahre 1181 wird ein, 
ſcheinlich Eaiferlicher Podefla genannt, und daneben Konfuln und 
ein geheimer Rath °); im Jahre 1185 ein Faiferlicher Hofrichter 
"und ein Konful der Gemeine; im Jahre 1205 ein Podeſta und 

ein ihm beygefellter Richter; im Jahre 1211 ein Konful der Ges 
meine und ein Konful des Volks. Ä 

3ı. Zrevifo. Schon Otto IV. fol die im Jahre 1207 
geſammelten Statuten von Trevifo beitätigt haben. Es war 
Dafelbft ein großer Rath von Sechſshundert, ein Rath von Drey⸗ 
bundert , zu welchem Adelige und Bürgerliche Zutritt Hatten, 
und ein Rath von Vierzig, der alle drey Monate zur Hälfte wech 
felte *). Berner finden wir. ſechs Anziane und einen Podeſta, 
deſſen Verwaltung acht, vom großen Rathe ernannte Männer 
prüften. Den Podeſta erwählten die Dreyhundert auf eine, wie 
ed beißt, fehr fonderbare Weife , aber leider ift diefe Weiſe nicht 
näher angegeben. 

32. Trino. Im $ahre 1191 ordnet der Bifchof, wo nicht 
audfchließlich, doch mit überwiegendem Einfluß die Verfaffung 
ber Stadt Trino in Montferrat). Drey Konfuln ſtan⸗ 
den an der Spige, und neben ihnen vierzig Geheimräthe (Cre- 
dentiarii), die aber von Adel und mit Grundftüden angeſeſſen 
feyn follten. Später erwählten zwölf vom großen Rath bevoll⸗ 
maͤchtigte Perſonen jaͤhrlich einen Podeſta. Konnten ſie ſich nicht 
in Güte einigen, ſo wurden die Stimmen heimlich in Buͤchſen 





1) Regesta Honorii III, Jahr VIII, urk. 166. 
2) Botarai antichitä di Tortona. 318. 

3) Chartarium Dertonense. ©. 24, 37, 98, 140. 

“) Tentori saggio sulla storia di Venezia. XIl, 74, 92, 93. 


*) Iricus rerum patriae 5. 34. Der Rath von drephundert ift ers 
wähnt zu 1260, der von fehshundert zu 1268. Verci Ecelini. 
II. Urt. 255, 283, 284. Die Anziane gu 1245. ebend. Urk. 174. 
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gefammelt, und die Mehrzahl galt ). Der Podefta fchwor 
nach den Sefegen zu richten, und Kirchen, Wittwen und Wai: 
fen zu ſchützen. Fuͤr ſich, einen Richter, einen Ritter (miles) 
und vier Diener, erhielt er jährlich vierhundert Goldgulden (flo- 
renos). Wenn aber der Podeſta diefe Perfonen und einige 
Dienftpferde nicht der Vorfchrift gemäß hielt und befoldete, fo 
verfiel er in Strafe. Sowohl ihm, ald allen Beamten und Dies 
nern war ed unterfagt, neben ihrem Behalte, Sporteln oder Ges 
fehenfe zu nehmen, es war ihnen verboten in Wirthshäufern zu 
trinfen oder zu fpielen. Drey Tage nach Endigung feines Am: 
tes durfte fich jeder über den Podeſta befchweren, und zwey, in 
der allgemeinen Verfammlung erwählte Männer entfchieden über 
Recht und Unredt. Niemand Fonnte Podefla werden, oder ei: 
nes von den genannten höhern oder geringern Aemtern erhalten, 
der eine Frau, einen Sohn oder Neffen in Trino hatte 

33. Turin. Turin, von Bifchöfen und Grafen gleicd) 
fehr in Anfpruch genommen, ſcheint ſich als Stadt wenig felbft- 
jtändig entwidelt zu haben ?). | 

34. Zuscanella. Quscanella in der Gegend von 
Bolfena, hatte troß feiner geringen Bedeutung, im Sahre 
ı230 einen großen und Fleinen Rath °).. Im Jahre 1257 wer- 
den, außer diefen Raͤthen, durch das Horn zufammengerufen zwölf 
Anziane, die Vorfteher der Gewerfe und andere gute Männer 
der Stadt. Im Jahre 1263 finden wir, neben diefen, noch er= 
wähnt den Podelta, den Hauptmann des Volfs und drey und 
zwanzig Näthe; — welches alled die Ausbildung der Formen, 
und die hohe Theilnahme beweifet, welche felbft in den Fleinften 
Gemeinheiten für ftaatsrechtlihe Bewegungen und Einrichtun« 
gen vorwaltete. 

35. Velletri. Im Sabre 1230 hatten Konfuln neben 
dem Podefta die Aufficht über die Polizey und die Finanzen *). 
Sie wurden vom Rathe, in welchem die vorzüglichften Bürger 
ſaßen, jedesmal aus adeligen Familien gewählt. Später finden 
wir ftatt der Konfuln neun fogenannte gute Männer. 

36. Venedig. Als zuerft die Hunnen, und fpäter die 
Longobarden den nordöftlichen Theil Italiens in die höchfte 
Gefahr brachten, fo retteten fich vor Allen die Vornehmern und 
Reichen (welche das Meifte zu verlieren hatten) auf die Iufeln 


ı) Jricus. ©. 58. 


2) Bemeife in Ferrero de Lauriano istoria di Torino. Vol. II. 
Ughelli Ital. sacra. IV, 1051. 


5) Turriozzi memorie della cittä Tuscania. ©. ı17. 
ı*) Borgia istoria di Velletri. ©. 373. 
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des adriatijchen Meeres; aber die gemeinfame Noth und das ger 
meinfame Bedürfniß erzeugte in den neu fich bildenden Gemein- 
heiten eine ziemliche &leichheit der Nechte und Anſpruͤche. Jede 
Semeinheit , jede Infel bedurfte indeilen eines Oberhauptes; 
- daher entftanden die Tribunen, welche (weil jede Frl Mit⸗ 
telmacht und Abſtufung fehlte) oft die Uebermacht von Dema⸗ 
en ausübten. Weniger um dieſem Uebel abzuhelfen, als aus 
dem Beduͤrfniß engern Zuſammentretens gegen fremde Gewalt, 
wählte man im Jahre 697 den erften Doge Paolo Anafefto 
auf Febenszeit zum Anführer für alle Infeln. &eitdem hob ſich 
die Macht und der Handel, die gleichen Anſpruͤche des Volks tra⸗ 
* ten bey dem Reichthum, Kraft, Thätigfeit und Zugend eingel 
ner Zamilien in den Hintergrund, es fanf allmählic die Beden⸗ 
tung der Tribunen , ed verfhwand die Einwirkung der mor- 
. genländifchen und abendländifhen Kaifer, und die Frage war 
nur: ob der, fi) aus allen Anfängen mächtig herausbildende 
Adel, oder ob der Doge fiegen, ob aljo die Verfallung in Ari» 
ftofratie oder Monarchie übergehen werde. 

Faſt hatten die mächtigen Orfeoli das Erbrecht auf die 
berzögliche Würde durchgeſetzt, ald mit ihrem Sturze im Jahre. 
1032 der ariftofratifche Theil ein Uebergewicht bekam, deflen er 
fi) fortdauernd umd folgerecht zur Verminderung der Anfprüche 
des Volks und-der Macht des Dogen bediente. Die Gefchichte- 
der venetianifchen Verfaffung im zwölften und drepzehnten Jahre 
Hunderte ift nichts anders, als die Gefchichte dieſes hoͤchſt ge⸗ 
ſchickten und verwidelten Kampfes '). 

Zuförderft wurde es unter dem nächften Nachfolger der Or⸗ 
feoli, dem Domenico$labenigo, für die Zufunft jedem Do⸗ 
gen unterfagt , fich felbft einen Nachfolger zu ernennen, oder 
durch andere ernennen zu laffen. Ferner wurden ihm zwey, jähr- 
lich wechfelnde Raäathe zur Seite geſetzt, welche er über alle wich- 
tigen Sachen befragen mußte ?). Sie vertraten gewillermaßen 
die Rechte des gefammten Volfes, gehörten aber natürlich in der 
Kegel zu den angefehenften Samilien. Diefe gegebene oder aufs 
geneungenne Beihränfung ihrer Macht wollten die Dogen zum 

heil wohl durch eıne andere, felbit auferlegte mildern. Um 
nämlich den Schein eigenmäctigen Verfahrens noch mehr zu 
vermeiden, erbaten fie fih über alle bevenflichen "Angelegenheis 
ten das Gutachten angefehener Männer. Deren Benftimmung 





ı) Eiche Ludens frefflihe Abhandlung über Venedig, in feinen 
Eleinen Schriften I, ı; doch hatte er zum Theil einen andern 
Zweck ald wir. 


2) Le Bret Gedichte von Venedig, I, 335. 
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verringerte natürlich das Gewicht anderweit erhobener Wider« 
derſprüche, und ſie konnte in der Regel nicht ausbleiben, da es 
von dem Dogen abhing, welche und wie viel Perſonen er befra⸗ 
gen wollte. Mithin blieb er noch immer das entſcheidend wich⸗ 
tige Oberhaupt des Ganzen, und die Kriegsmacht und das 
Steuerweſen hingen zunächit, oder allein von ihn ab. 

Als aber das Volf den Dogen Vital Michiele I. im 
Sahre 1172 ermordete, weil er im Kriege unglüdlich gewefen, 
und eine Vermögensfteuer ausgefchrieben hatte; fo ergab ſich das 
Bedürfniß, eine geſetzlich vollftändigere Verfaſſung, an die 
Stelle des zeither willfürlichen und unvollfommenen erfahrene 
zu fegen. Die Neuerungen betrafen hauptfächlich vier Punfte: 
den großen Rath, den Fleinen Rath oder die Signorie, die Er- 
betenen oder die Pregadi, und die Wahl des Doge: 

ı) Bisher hatte bald die größere Volksverſammlung, bald 
ein engerer Rath mehrere öffentliche Nechte geübt ?): allein dieß 
Zufammenberufen jener führte oft zu Unbequemlichfeiten und Un- 
ordnungen, und die Bedeutung des lebten muß (weil nähere 
Nachrichten über ihn fehlen) wohl nur gering gewefen feyn. 
Deßhalb errichtete man jegv einen großen Rath von vierhundert 
und achtzig Sliedern, welche das erfie Mal durch zwölf, vom 
Volke aus den ſechs Stadtvierteln erforne Männer erwählt 
wurden 2). Mehr ald vier Perfonen feines Befchlechts folkte an⸗ 
geblich Fein Wähler unter die von ihm ernannten vierzig Raths⸗ 
glieder aufnehmen °). Jährlich am erften September wechfelte 
der Rath, doch ftand es frey die Abgegangenen wieder zu wählen. 
Diefer, von Einigen getadelte Umftand, hatte darin feinen guten 
Grund, daß man jährlicy nicht fo viel neue und doch taugliche 
Nechtsglieder auffinden Fonnte, und die Gefchäftsführung ge> 
winnen mußte, wenn die bereit Geübten und Unterrichteten nicht 
ganz von andern Perfonen verdrängt wurden, die ohne Erfah: 
rung, und vielleicht nach ganz verfchiedenen Planen gehandelt 


ı) Zu 1125 erzählt Navagiero (in Murat. script. XXIII, 970, 
freylid eine fpätere Duelle), daß Bürger von Benedig, welche 
ſich große Berdienfte ums Vaterland erworben hatten, Nobili di 
consiglio geworden wären. Zu 1163 erwähnt Dandolo ©. 289 
ein consilium majus, 1167 ift .. Urkunden Senatus Fenetiae 
aenannt. Für dad Daſeyn der Concio gibt es mehrere Beweife. 
Foscarini della Letteratura Veneziana. 226. " 

2) Darüber, daß die Zahl der Wähler und der Glieder nicht ganz feft 
ftaud,, ſiehe Tentori saggio sulla storia di Venezia Ill, 277, 
und weiter unten unfere Darftelhing. 

3) Sundi principj di storia eivile della republica di Wenesic, 
ll, 403. 
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hätten. Eben fo wenig darf man ſich wundern, wenn vorzugs⸗ 
weije die Reichen, Mächtigen und ©ebildeten zu Mitgliedern des - 
großen Rathö gewählt wurden, obgleich dem Adel darauf noch fein . 
ausfchließliched Recht. zuftand ). Daß aber der große Rath 
nicht den Charakter einer beweglichen Körperfchaft von Volksver⸗ 
tretern behalten koͤnne und folle, war in dem Augenblide ent- 
fhieden, wo man ihm das Recht zugefland, aus feiner Mitte 
jaͤhrlich vier oder zwölf Männer zu ernennen ?), welche (mit Be⸗ 
feitigung aller Volkswahl) allein feftfegen durften, wer ım Rathe 
bleiben, wer ausſcheiden und eintreten folle. Der große Rath 
befegte fait alle öffentlichen Aemter durch gefammte Abflimmung, 
oder durch ernannte Wähler ; alle wichtigen Angelegenheiten 
mußten ihm vom Dogen, nad) erfolgter Vorberathung, zum Be: 
flätigen oder Verwerfen vorgelegt werden. Zu einer foldyen Vor⸗ 
berathung erfhienen nun aber die bisherigen zwey Näthe bes 
Doge, und die willfürlicd Erbetenen nicht genügend; bdeßhalb 
fegte man 
2) feft: daß aus jedem Sechstel der Stadt dem Doge ein 
Kath zugefellt werde °), und daß | . 

. 3) über alle wichtigen Angelegenheiten die Pregadi, oder 
die Erbetenen, gehört werden mußten, obgleich die Wahl der 
Perfogen, und deren Zahl für jept dem Doge noch überlaffen 
blieb. — Was nun die ſechs Näthe und die Erbetenen billigten, 
fam, wie gefagt, an den großen Rath, und deſſen Ausfprud) 
trat gültig an Die Stelle mancher ehemaligen Volfsbefchlüffe *)- 
Zwar hatte der Doge noch das Recht, das gefammte Wolf zu: 
fammen zu rufen; allein dieſe Maßregel. erfchien einer Seits ge 
fährlih, anderer Seits war überhaupt wenig Hoffnung vorhan- 
den, etivad mit Hülfe des Volkes gegen den Willen des großen 
Rathes Durchzufegen. Mir dem Allen flanden 

4). die Vorfchriften über die Dogenwahl in genauer Verbin: 
dung. Bisher hatten nämlidy erft die Tribunen , dann das Volf 
dabey den größten Einfluß ausgeübt; aber beym Mangel beftimm: 
ter Geſetze und bey der Theilnahme fo vieler Menfchen ent: 
ſchied die Gewalt nicht feltener als freundfchaftliche Uebereinkunft. 
Im Jahre 1172 ernannte deßhalb der große Rath vier und zwan⸗ 
zig Perfonen, die Vier und zwanzig ernannten Eilf, und diefe 





+) Das Gegentheil behaupret Tentori III, 279, ohne genügenden 
Beweis. 


2) Tentori nennt vier, Sandi ſpricht von zwölf Wählern. 
5) Tentori. III, agı. 
4) Marin storia del commercio de’ Veneziani. III, 136, 137. 
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Eilf erwählten den Dogen. Im Jahre 1178 ernannte man da- 
gegen vier Männer, welche vierzig wählten, und die Mehrzahl 
der Cepten gab den Ausſchlag ). Im Jahre 1192 berief der 
Roth alle Einwohner von®rado bis Cavarzere zu einer all- 
gemeinen Verfammlung, in welcher auf hergebrachte Weiſe die 
vierzig Wähler ernannt wurden 2). Im Jahre 1229 theilten fich 
die aus den Edlen uud den alten bürgerlichen Familien genom= 
menen Wähler in zwey gleiche Theile, fo daß das Loos entfchei= 
den mußte °); weßhalb man im Jahre 1249 zur Vermeidung fol- 
chen Uebelftandes nad) einen Wähler hinzuthat. Als diefe ein 
nnd vierzig Wähler, die Näthe und das Wolf im Jahre ı252 
zu einer neuen Wahl verfammelt waren, fchwor der Saftalde 
Daniel mit Benftimmung und im Namen des Volks: ed werde 
den, auf die vorgefchriebene Weife ernannten Dogen unweigers 
lidy anerfennen *). Dieß unbeftrittene Recht der Zuftimmung, 
der, wahrfcheinlich auf die Ernennung der erften Wähler nicht . 
ganz vertilgte Einfluß, Befte und Geldaustheilungen bey und 
nad) der Wahl, beruhigten das Volk über diefe Neuerungen. 
Der erwählte Doge ſchwor nach den Geſetzen zu regieren, und 
das Volk fchwor ihm dagegen Treue: 

Alle diefe Einrichtungen ſchienen indeffen in mancher Hinz 
fiht noch ungenügend zu ſeyn, insbefondere ward behauptet: der 
große Rath fen zu zahlreih, und der Rath des Dogen zu Flein. 
Man müſſe die, mit dem Anwachfe des Staats immer weitläu- 
figer werdende Nechtöpflege befondern Behörden anvertrauen, 
und Maßregeln ergreifen, daß Streitigfeiten zwifchen dem Fis— 
kus und den Bürgern von unparteylichen Perfonen, und nicht 
von verwaltenden Beamten entfchieden würden. — Aus diefen 
Sründen entftand im Jahre 11779 die Quarantie oder der Rath 
der Vierzig, und faft um diefelbe Zeit der Anwalt der Gemeinde 
(avogador del Comune) °). 





1) Sanuto 520 ſagt, dad gefammte Volk habe die Vier erwählt, 
dei primi della Terra. Dandolo hat zu 1178 nichts Rähes 
red, Tentori läßt fie durch den großen Rath ernennen. 

2) So drüdt fib Dandolo zu 1192 aus; doch ift die Art und 
Weife fo wenig ganz deutlich, ald was man unter Incolae vers 
ftand. Siehe le Bret L, 392. | 

8) Ex nobilibus et antiquis popularibus, Marin. IV, 219, 296. 
Dandolo. 346 , 359. 

4) Der Gaſtalde ſchwor noch im Jahre 1269. Er war eine Art 
von Volksvorſteher. Dandolo. 360, 377. 

s) Schon 1187 findet fihein avogador del Comune, und zu 1180 
ersäablt Dandolv Jıo, daß der Doge judices Communis ers 

8 
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Jene Vierzig wurden alle Jahre aus, und von dem gro- 
Ben Rath gewählt, und befhäftigten ſich anfänglich nur mit bür: 
gerlichen, oder noch mehr mit peinlichen Rechtöfachen, in zwey⸗ 
ter und zum Theil auch in erfter Stelle ’); allmahlich aber wuchs 
ihr Wirfungsfreid nad allen Seiten, und fait alle öffentlichen, 
alle Steuerangelegenheiten mußten ihnen, als einer vorberathendenr 
Körperichaft vorgelegt werden. Damit fie fich jedoch nicht ganz 
vereinzeln, oder ohne genügende Kenntniß nad Willfür vorfchrei= 
ten mochten, hatte zwar der Doge mit feinen ſechs Räthen den 
Vorſitz in der Quarantie; allein theild Hinderten ihn anderwei- 
tige Gefchäfte, hier ununterbrochen einzuwirfen, theild brachten 
es die Vierzig dahin, daß ihre drey Häupter im Fleinen-Rathe 
Sig und Stimme erhielten, durch welche Theilnahme fie mehr 
gewannen, 'ald der Doge Durch jenen Vorfig in der Duarantie ?). 

Weil diefer alfo auf feine fech8 Räthe und die drey Häupter 
der Vierzig keinen überwiegenden Einfluß hatte, weil er bey Vor⸗ 
berathungen leicht von den Vierzigen überjtinmt wurde, und 
ihren Einfluß in der höchften Stelle, im großen Rathe, auch 
nicht vertilgen Fonnte; fo blieb ihm nur ein Mittel übrig, ſich zu 
ftärfen, und mit der anwachfenden Macht diefer Körperfchaften 
wieder ind Gleichgewicht zu fommen: er ftellte ihnen nämlich die 
Pregadi, die von ihm Erbetenen und bey allen wichtigen Ange: 
legenheiten Befragten gegenüber, und überjtimmte durch deren 
Hülfe fowohl die Vierzig, als den kleinen Rath. 

Diefer merfwärdige Umſtand führte, verbunden mit vielen 
andern Gründern, zu neuen, obgleich8 Feineswegs gewaltfamen 
Kämpfen zwifchen den monardhifchen, demofratifcdyen und ari« 
ftofratifchen Richtungen. Die legte fiegte ob, und im Jahre ı230 
traten mehrere wichtige Abänderungen der Verfaifung ein, welche 
wir einzeln aufzählen müſſen. 

ı. Dem Doge ward das Hecht genommen, die Perfonen 
und die Zahl der Erbetenen zu beſtimmen ?). Von jegt an er: 
nannte der große Rath, durch vier von ihm erforene Wähler 
jährlich fechzig Pregadi. Ging indeſſen einer von diefen im Laufe 





nannut habe, welches Die Avagadoren zu feyn ſcheinen. Siehe je 
doch weiter unten das Nähere. 

ı) Sandi. II, 5S10. Ob die Vierzig immer aus den großen Rath 
genommen wurden, modte zweifelhaft bleiben. 

2) Tentori. IV, 12. Der zeitpunkt, wenn Die Häupter der Bierzig 
in die Signoria traten, iſt ungewiß; vielleicht erſt 1230 bey 
den aleich zu erzableuden Beranderungen. 

») Nuvagiero. yyı. 
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des Jahres ab, ſo erſetzten ihn die Uebrigen aus eigener Macht, 
ohne an den großen Rath zurückzugehen. 

2. An die Stelle der zwölf Männer, welche den großen 
Rath erwählten, traten jegt vier Wähler; und dieſe fcheinen ihr 
Amt bisweilen mehrere Jahre hindurch ausgeübt, und nur für 
die abgegangenen Räthe neue ernannt zu haben '). 

3. Bey dem Tode eines jeden Doge erwählte der große Rath 
fünf Verbeſſerer oder. Berichtiger der herzoglichen Verfprechung 
(correttori della ducale promissione), welche jenem Rathe 
Vorfchläge über die neu darin aufzunehmenden Bedingungen ein⸗ 
reichten, dann aber fogleich ihr Amt niederlegten 2). Im Laufe 
des dreyzehnten Zahrhundertd wurden nun manche, die Dogen 
gar fehr befchränfende Bedingungen beftätigt, die wir. hier fo= 
glei, in einer Folge mittheilen: 

a) er befchwor alle beftehbenden und noch zu erlaffenden Ge- 
feße, und daß er nicht allein feine Macht nie ausdehnen, fon 
dern aud) jeden, von Andern zu diefem Zwede entworfenen Plan 
(fo fern er ihm befannt werde), anzeigen wolle. | 

b) Die Befegung öffentlicher Aemter ward ihm allmaͤhlich 
faft ganz genommen ; nur zu einigen brachte er, gemeinfchaftlicy 
mit dem Fleinen Rath , Perfonen bey dem großen Nathe in 
Vorfchlag °). | 

c) Es war ihm unterfagt, fich perfönlid in irgend einem 
Nechtöftreit zu mifchen, fo wie überhaupt dad Richteramt all- 
mählich, mit Ausnahme des Vorſitzes, faſt ganz an andere Per: 
fonen oder Behörden fam *). 

d) Er durfte fein Wappen und Bildniß nirgends außerhalb 
des herzoglichen Pallafted anbringen laffen, ohne Zuflimmung 
des kleinen Raths feine Erhebung Feiner fremden Macht anzeigen, - 
oder ihnen Gefandte fehidien , oder ihren Gefandten Antwort 
erteilen °). Er durfte Feine Sremde heiraten, damit er nicht 


UN — — 
1) Tentori. IV, ı; Sandi. II, 403; le Bret. I, 514 ſtimmen 
nicht ganz überein; wir Eönnen hier aber auf Feine umjtändlichere 
Prüfung des Einzelnen eingehen. 
2) Tentori. IV, 19 — 34. / > 
. 3 Sandi. Il, 406; Marin. Ill, ı76. - 

4) Die judices proprii und Avogadoren bekamen einen Theil der rich⸗ 
terliben Gefchäfte, 1233 ernannte man außerdem funf Anziane 
des Friedens, und weil der Doge nod immer zu fehr beläjtige 
war, 1244 auch judices petitionum. Dandolo 348. 

3) 1253 ſchickt der Doge einen Gefandten ab, mit Beyftimmung des 
Eleinen und großen Rathes. Fantussi. IV, Url. ı22. Nach eis 
nem Gefege von ı260 mußte, wenn zwey oder mehr Beamten 
mit fremden Oefandten unterhandeln follten, immer Anee aus den 


116 Die italienifhen Stadte im Miffclalter. VII. Bd. 


(wie ed wohl früher gefchehen) den Staat in unangenehme Ver⸗ 
legenheiten bringe, oder zu vornehme und mädtıge Verwandte 
befomme. 

e) Seine Verwandten erhielten weder ein geiftliches noch 
weltlihes Amt, und ed war ihm nicht erlaubt, ohne Zuflimmung 
beyder Räthe das Gebiet der Republik zu verlailen oder fein Amt 
sniederzulegen. 

f) Nach dem Tode eines jeden Doge ernannte man drey 
Snquifitoren , welche prüften, in wie weit ex feinen Verfprechuns 
gen nachgefommen ſey. Alle für, gültig erfannten Anforderun« 
gen und Genugthuungen wurden aus feinem Vermögen beftrit« 
ten; doch fland es fpäter feinen Erben frey, durch die Avogado⸗ 
zen an den großen Rath zu gehn, wenn fie fich für verlegt hielten. 

8) Dagegen behielt der Doge eine große Zahl von Vorrech⸗ 
ten, welche äußerlich in die Augen fielen, ohne eigentliche Macht 
zu verleihen: er wachte, daß Feine Verfälfchung der Münze ein» 
trete, hieß der Schupherr aller Armen, ermahnte alle Beamten 
zur Erfüllung ihrer Pflichten, vollzog die Rechtsſprüche, brachte 
die Beſetzung erledigter Aemter in Anregung, hatte mehrere Die⸗ 
ner, eine ausgezeichnete Kleidung, in feinem Namen ergingen 
alle öffentlichen Bekanntmachungen u. f. w. 

Daran fonnte der Doge jego nicht mehr denfen, daß er über 
die Körperfchaften, welche ihn ringe umgaben, ein Uebergewicht 
erhalten wolle; vielmehr konnte fein Streben nur dahin gehn, in 
and mit denfelben wirffam und mächtig zu bleiben. Hiezu blieb 
ibm allerdings noch immer viele Gelegenheit, befonderd wenn er 
feine ſechs Raͤthe und die drey Haͤupter der Vierzig, an deren 
Spitze er in der Signoria als der zehnte ftand ?), für feine An⸗ 
fiht zu flimmen wußte. Diefe Signoria, auch der Fleine Rath 
genannt, war der Mittelpunft der ganzen Regierung: fie hatte 
Vorſitz und Einfluß in allen Körperfchaften und nad) allen Rich- 
tungen, über die Rechtöpflege Durch ihr Verhältniß zur Quaran⸗ 
tie, über die Verwaltung im Verhältniß zu den Erbetenen , über 
die Sefepgebung im Verhältniß zum großen Rath. Diefen ber 
tief der Doge mit Zuftimmung des Fleinen Raths 2); er durfte. 
eine foldhe Berufung den drey Häuptern der Vierzig nicht verſa⸗ 
gen. Der Fleine Rath machte alle Anträge im großen und volls 
zog die Befchlüffe deifelben ; für fich felbft hatte er Dagegen durch⸗ 
aus Feine gefebgebende Gewalt, und war felbft in Hinficht man⸗ 





Vierzigern zugegen feyn, welcher der Quarantie vom Erfolge Be 
richt erftattete. Dandolo. 369, 390. 


ı) Marin. Ill, 176. 
®) Tentori. IV, 12 — ı$. Sandi. II, 734. 
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cher Verwaltungszweige einer höhern Aufſicht unterworfen. So 
mußte z. B. der Briefwechſel mit den Beamten abhaͤngiger Orte 
den Vierzig und dem großen Rathe vorgelegt werden ); nach eis 
nem Geſetze von 1255 durfte die Signoria, ohne die Vierzig und 
die Benftimmung der Mehrzahl im größern Rathe, nicht über 
zehn Fire verfchenfen u. f. w. 

Ueberall führten, wie aus dem Geſagten erhellt, Fleinere 
Behörden auf eine fehr merfwürdige Weife, den Vorfig in allen 
größern und zahlreichern Körperfchaften; überall trat mithin das 
Mehrherriiche in den Vordergrund, das Einherrifche in den Hin⸗ 
tergrund. Auch betrafen die nächften Streitigfeiten nicht ſowohl 
die Verhältnijfe ded Doge, des Adels und des Volfes, als eine 
Veränderung in den Rechten der bereits beftehenden Körperfchaf: 
ten. So waren die Wirfungsfreife der Erbetenen und der Vier: 
zig nicht hinreichend gefondert, und der, Anfangs überwiegende 
Einfluß der Erften, minderte fich, weil die Vierzig, wie gefagt, 
über die Rechtspflege hinausgriffen und Theil an allen öffentlichen 
Angelegenheiten nahmen; während die Erbetenen fich nicht durch 
fo beſtimmte, auöfchließliche Amtögefchäfte, ununterbrochen fichern 
und befeftigen Fonnten. Daher gelang ed den Vierzig früher als 
diefen, regelmäßige Beyfiger des großen Raths zu werden ?), und 
noch entfcheidender ward ihr Uebergewicht, als fie im Jahre 1289 
dDurchfesten: daß fie über die vom großen Rath ernannten Pre- 
gadi, nochmals ballottiren durften und jeder Durchfalle, der nicht 
die Hälfte ihrer Stimmen für fich gewinne. — Vielleicht hätte 
man nad Errichtung des Rath der Vierzig die Pregadi ganz 
entbehren können; allein ed ward fehon damald in Venedig 
zu einem folgereichen Hauptgrundſatz, die Zahl der Körperfchafr 
ten zu vermehren, damit fie fich wechfelfeitig im Gleichgewicht 
erhalten möchten, und fo viel Perfonen als irgend möglich in 
eine eigenthümliche öffentliche Thätigfeit gebracht würden. So 
blieb den Pregadı vorzugsweife noch lange die Leitung der Han: 
delsfachen ?), bis fie am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts mit 
den Vierzig in fo fern mehr zufammenfloffen, als beyde Theile 
des fogenannten Senats wurden. 

Ueber diefen größern Körperfchaften entitanden oder erwei⸗ 
terten fich alle diejenigen Aemter und Behörden, welche in einem 
mächtigen Handelsjtaate unentbehrlich find *): fo 5. B. Richter 





ı) Sandi. II, 7238, 729. 
2) Sm Gahre 1283. 
3) Sandi. 1I, 733. Tentori. V, 304. le Bret. II, 50. 


%) Das Einzelne, was wir übergehen müffen , findet fi bey Tertori 
IV, 37 — 73; Sandi. Il, 4ı2; le Brest. I, 366, 827. T« 
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zur Entſcheidung der Streitigkeiten des niedern Volkes, Richter 
uber Fremde, Beamte fur Maß und Gewicht, fur Zicherheits- 
polizey, Polizey der Lebensmittel, Salzhandel und Salzpreiſe, 
Aufſeher ber die Kanale, Kaämmerer fur die Staatseinnahmen 
und Ausgaben, Beamte bey der Yeibfammter und dem Staats- 
ſchuldeuweſen, Einnebmer der Ausgangs» und Eingangszolle, 
Konſuln, welche ale berm Handel ſich zeigenden Mißbrauche ab: 
fielen und unter andern die Zchiffe abichagen, meilen, und Acht 
baben fellten, daß fie nicht uberladen werden, Aufſeber uber die 
Waarenlager beſonders der. Deutſchen u. 1. w., u. ſ. w.). Im 
Einzelnen verdienen cine nabere Erwabnung: 

1. Die Punktmacher oder Bezeichner (appuntatori), 
welche alte seen Monate neu gewaolt wurden, und die Namen 
derjenigen Edeln, welche ıbre Schulden nicht zur rechten Zeit bes 
zablten HM. mit gewiſſen Punften beicichneten. Jene verloren 
dadurch auf vier Sabre das Nehr zu allen efearliben Aemtern. 

+. Sıever Profurareren des beitgen Markus. Der 
erſte deſtand ters dem neunten Jabrdundert »), der zwepte wurd 
binzugefugt 1231, Der dritte 123g. der dierte 1201. Jenen er: 
ſten ernaunte fruder der Dege ſeeter wurden ale vom großen 
Xatd erwabit N). Uripranglch derten idre Geichaite nur Bezug 
auf die Markuokirche uund deren Termegen, im Jabre 1268 er⸗ 
dielten fie ader die Ser“ SEN uber ade aderiadrigen und wie: 
Kuna und die mc dena ler Teſtemente. Diele bende 
legten Geſcharfto?t ct er’pemer alerdinas nur —— 
Da war Ne den Pestuosser: 2 aukrid ermichne Edre weit 
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beglaubigten und vollzogen Verträge, prüften darauf Bezug has: 
bende Zeugnijfe, übergaben Häufer und Grunditüde, legten Be— 
fhlag auf beweglihe Guter und Einnahmen böfer Schuldner u. 
f.w. So widtig auch fchon diefe Gefchäfte für die öffentliche 
Sicherheit waren, fo erhielten doch die Beglaubiger weit größere 
Bedeutung durch ein Gefeß vom Jahre 1288. Dem gemaß folls 
ten fie eıne Art von Hypothekenbuch (notatorio delle notifica- 
zioni) anlegen, und in demfelben alle Anrechte, Verträge und 
Forderungen eintragen, welche auf Grundſtuͤcke Bezug hatten, 
oder Statt fanden. Eine folhe Eintragung gab , felbit wenn fie 
fpäter gefchehen war, ein Vorrecht vor allen frühern aber nicht‘ 
eingetragenen Forderungen. 

4. Die vom großen Rathe ernannten Anwalte der Ger 
meine (avogadori del Comune) , welche ſchon im zwölften 
Jahrhundert erwähnt werden, entfchieden urfprünglid) Streitig= 
keiten zwifchen dem Fisfus und den Bürgern, oder leiteten fie 
vielleicht Anfangs nur ein und vertraten die Öffentlichen Ans 
fprüche *). Allmaͤhlich aber wuchs ihr Wirfungsfreis, von dier 
fem Punfte aus, auf eine eben fo merfwürdige als bedenkliche 
Weiſe. Sie erhielten nicht blos die Aufficht über das rechtliche 
Benehmen der Advofaten, fondern auch das Recht, daß man von 
allen bürgerlichen und peinlichen Rechtsfprüchen an fie appelliren 
konne; und als dieſe Stellung nach Ausbildung der Quarantie 
nicht mehr ganz paflend erfchien, fo ließ man ihnen dennoch die 
Befugniß zu erfennen, ob eine Berufung an die höchiten Ge— 
richte zuläßig fey oder nicht. Noch mehr Gewalt erhielten fie 
durch die fogenannte Intermilfion. Es mußten ihnen nämlich 
viele beitimmte Sachen durdy den Fleinen Rath vorgelegt werden, 
oder fie nahmen von Amts wegen davon Kenntniß, und durften 
nun, — fo fern ihnen der eingefchlagene Weg für dad Wohl des 





*) Tentori. III, 364. Sandi. II, 519. Le Bret. I, 382. %ols 
gende Stelle Dandolos (S. 348) erläutert das Gerichtsweien. 
Bis ı233,0ffensiones, injuriae et percussiones quae inferebantur 
per capita contratarum solita fieri, Duci denunciabantur, 
(ae per eum et consilia aliquando puniebantur, aliquando 
per judices proprii et advocatores communis. Nunc autem 
pro inquirendis et emendandis his sancitum est, quod V of- 
ficiales, qui nominabantur Antiani pacis, de novo fient. — 
Wenn der Doge die Gondel beftieg, oder die Straße betrat, um Jemans 
den in Etrafe zu nehmen oder auszupfänden, fo mußte der Zö— 
aernde der Gemeine vierzig Schilling zahlen; martete Ddiefer bis 
der Doae ans Land gejtiegen war, oder das Haus, oder das 
Grundſtuck betreten hatte, fo erhöhte fih die Strafe bis auf funfs 
zehn Pfund, melde nur mit Benftimmung dee Mehrzahl des gro: 
gen Raths Eonnte vermindert oder erlaffen werden. Dandolo, 338. 
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Ganzen nachtheilig erichien, — intermittiren, oder Einſpruch 
thun, und dadurch die Befchlüffe aller Körperfchaften, felbit des 
großen Rathes hemmen! Sie durften die Berufung des Ichtern 
vertagen, die Vierzig bey demfelden anflagen, und Sprüche 
vollziehen laſſen, fobald der Doge damit über eine beftimmte Zeit 
zögerte ; fie erhielten Sig unter den Erbetenen und das Recht in 
allen Körperſchaften Anträge zu machen. — &o entitand faft 
unerwartet, und auf eine nicht zu vermutbende Weife in Vene: 
Dig eine Macht, welche an die Volfstribuner Roms erinnert, 
und den Staat leicht in zwey Theile hätte fpalten fönnen , wie es 
damals in mehreren italienifchen Städten durch Einführung des 
Volfshauptmanns gefchah. Es fanden ſich indeilen manche Ger 
gengründe, weldye die Gefahr wo nicht aufhoben, doch min⸗ 
derten: eritend mußten die Anwalte, deren Zahl bisweilen wedy- 
felte, über ihren Einfpruch einig feyn, wenn er in Wirkung tre⸗ 
ten follte; zweytens hemmte allerdings ihr Einſpruch, allein er 
führte doch immer nur bis an wählende und entfcheidende arifto- 
Pratifche Ausſchüſſe zurück, und rief nicht demofratifch das ge⸗ 
fammte Volf zu unmittelbarer Entfcheidung auf. Vielmehr ſchien 
diefem die fteigende Gewalt der Avogadoren felbft unbequem, auch 
wurden mittlerweile mehrere in entgegengefegter Richtung wir: 
Fende Beränderungen der Verfaſſung angenommen. 
Im Jahre ıa6B-führte man eine neue Wahlart des Dogen 
ein, welche mit wenigen Veränderungen bis in die neueiten Zei: 
ten beybehalten ward 1). Wahl und Roos erfcheinen dabey auf 
eine fehr umftändliche und Fünftliche Weife verbunden. - E38 wer⸗ 
den nämlich, nach Vorleſung der Geſetze über die Dogenwahl, 
fo viel Kugeln in ein verdedites Gefäß gethan, als über dreyßig 
Jahr alte Mitglieder des großen Rathes gegenwärtig und in einer 
‚beftimmten Ordnung aufgezeichnet find. Unter jenen Kugeln find 
dreyßig vergoldet und mit dem Namen Wahlherr bezeichnet ?), 
die übrigen verfilbert. Ein Knabe nimmt nacheinander die Ku- 
geln aus dem Gefäß, und derjenige, auf. deifen Nummer eine der 
vergoldeten gezogen wird, iſt Wahlherr. Diefe dreyßig Wahl 
berren erloofen auf ähnliche Weife neun aus ihrer Mitte, welche 
das Necht haben, in einge durch das Loos beftiminten Ordnung, 
durch wenigftens fieben einige Stimmen, vierzig Männer aus 
verfchiedenen Familien zu ernennen. Diefe Vierzig erloofen durch 





” Navagiero, 996. Le Bret. I, 582. Tentori IV, 39. 

2) Srüher waren die Kugeln von Wachs und in einigen ein Zettel mit 
den: Namen, Wahlherr verborgen. Man zerbrah jie nad dem 
Sieben. Dandolo. 377. Martin da Canale Chron. Mscr. zu 
Florenz in der biblioteca Riccardiana 95, 129. 
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jene Knaben aus fich zwölf Männer, und diefe Zwölf ernennen 
fünf und zwanzig, deren jeder neun Stimmen für fich haben muß. 
Die Fünf und zwanzig erloofen Neun, die Neun wählen Füuf und 
vierzig deren jeder fieben Stimmen haben foll. Die Bünfund- 
vierzig erloofen Eilf, die Eilf erwählen Ein und vierzig, deren je- 
der wenigitend neun Stimmen für fid) vereint. Sobald diefe 
Ein und vierzig befchworen haben, nach Pflicht und Gewiſſen zu 
wählen, wirft jeder den Namen ded von ihm zum Dogen beftinm- 
ten in ein Gefäß, und über jeden derfelben wird nunmehr abge= 
ftimmt. Sobald ſich in früherer Zeit fünf und zwanzig Stimmen 
für Jemand vereinigten, war die. Wahl entjchieden , fpater ward 
über alle vorgefchlagenen bollottirt, und die Mehrheit (welche ser 
doch nicht unter jene Zahl finfen durfte) entjchied wer Doge 
fey. — Wäre es darauf angefommen einen, durch feine per⸗ 
fönliche Züchtigfeit entfcheidend einwirfenden Mann aufzufinden, 
fo müßten wir diefe Wahlmethode fehr unpajjend fchelten; fie ges 
nügte dagegen, weil der Doge nicht ſowohl handeln ald Außer: 
lich repräfentiren follte. 

Nach der im Zahre 1268 getroffenen Wahl ward mit allen 
Glocken geläutet, und jeder eilte in die Marfusfirche, wo der 
neue Doge eine Rede hielt. Darauf folgten Seite, wobey man 
fi) mit Kranzen ſchmückte und mannigfaltige Lieder fang '). 
Aud von Murano, Torcello und den übrigen Infeln ka⸗ 
men die Einwohner in reihem Schmud nad Venedig, um dem 
Doge und feiner Gemahlinn Glück zu wünſchen, und die Zünfte 
und Gewerfe Venedigs blieben darin nicht zurüd. Mehrere 
erlaubten ſich hiebey eigenthümliche Scherze ?): die Kammmacher 
trugen 5. B. einen großen Käfig voller Vögel, welche fie beym 
Dogen fliegen ließen; zwey Barbiere waren als irrende Ritter 
verfleidet, und brachten (unter weitläufigen, tranrigerhabenen 
und lujtigniedrigen Erzählungen von ihren Eroberungen fehöner 
Mädchen) dem Dogen abfonderliche Glückwünſche dar. 

Weit wichtiger als jene bey der Dogenwahl eintretenden Ber: 
änderungen, ja für die ganze Zufunft entfcheidend wichtig, war 
die Schließung des großen Raths im Jahre 1297. Wir haben 
gefehen, daß die unmittelbare Einwirfung des Volfes auf öffent- 
liche Angelegenheiten allmählich abnahm, nocd war fie indeilen 
feineswegs ganz und gar verfchwunden. Im Jahre 1234 über: 
ließ z. B. der DogeTiepolo Land an die Dominikaner ?), unter 





‘ *) Chansonnettes et couplets. Martin da Canale. 103. 


2) Qui font les pignes. Eind das Kammmacher, oder Kucdenbäder 
oder wer fonft? Martin da Canale. 207, 2 


3) Cum laudatione popyli Venetiarum, Cornelio Ecclesia Veneta 
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Beyſtimmung der Richter und Weifen feines Raths und unter 
Beyſtimmung des venetianifchen Volkes. Im Jahre 1242 nahm 
das Volf die neu gefertigte Sefepfammlung an, und ſtimmte 
zwey Jahre nachher bey, daß neue Richter für gewiſſe Rechtöfa- 
chen ernannt wurden. Im Jahre 1255 wurden Seegeſetze mit 
Genehmigung des Fleinen und großen Raths und der Wierzig bes 
Fannt gemacht '), und nachher in der Öffentlichen Verfammlung 
des Volfes beftätigt. Ohne Beyfallsgeſchrey des Wolfe ſchien 
noch immer Feine Dogenwahl ganz gültig, und es fanden ſich 
Häupter, welche der täglich anwachjenden ariftofratifchen Macht 
beitimmt entgegen treten, Alles umijtellen, den vorhandenen Bau - 
ftürzen und einen neuen beginnen wollten. Daher nahm man 
einige bürgerlihe Samilien, welche ſich bey Unterdrückung eines 
im Jahre 1263 über Steuern entflandenen Aufruhrs fehr aus⸗ 
gezeichnet hatten, einer Seits in den großen Rath auf; befahl 
aber anderer Seits im Allgemeinen ?), daß fein Buͤrgerlicher 
Waffen in feinem Haufe haben folle; und als nach) dem Tode 
Dandolos das Volk ſich im Jahre 1288 berausnahm, mit 
Uebertretung aller gefeglichen Formen, den Jakob Ziepolo aus 
eigener und alleiniger Macht auf den herzoglichen Stuhl zu er: 
heben, fo fahen die Vornehmen ein: ed genüge nicht, daß man 
dießmal jenen Verſuch vereitelt und Peter Gradenigos Wahl 
durchgefegt habe; fondern, daß allgemeinere und fchärfere Maß- 
regeln zur Sicherung der fo fünftlic, gegliederten Verfajlung, und 
insbefondere der geregelten Ariftofratie nöthig feyen. Grade 
nigo voller Kraft, Scharffinn und Entfchloifenheit war zur Aus- 
führung folcher Plane äußerft gefchicft, und die unter dem Namen 
der Schließung des großen Rathes fo berühmt gewor- 
* dene Maßregel, ward hbauptfächlid durch ihn, und die damals 
fehr mächtigen, mit ihm ganz einverjtandenen Vierzig, ausgeführt. 
Die Wahl der Glieder des größen Raths durch vier oder 
mehr aus feiner Mitte genommene Wähler, hatte denfelben , wie 
gefagt, fchon längit aus einer Körperfchaft von Volfövertretern 
in eine ariftofratifche,, fich eigenmädhtig ergänzende, verwandelt. 
Doch ließen fi, felbft im Fall man diefe Veränderung ım All: 
gemeinen billigte, mehrere Uebelftände innerhalb der neu gewon⸗ 





VII, 3278. Auctoritate publicae concionis approbavit. Dan- 
dolo. 353. 


3) Et postmodum in concione publica populi Venetiani confir- 
mata, Foscarini. ı16.— Collaudatione populi, Dandolo 355. 
Auctoritate, majoris et minoris Consilii et publicae Concionis _ 
approbata sunt, Dand. 363. 

2) Popularis armaturas alicujus Nobilis in domo sua non auderet 
vel praesumeret aliqualiter tenere. Dandolo. 374. 


aBıe Die italienifcheg Städte ini Mittelalter. 193 


nenen Kreife nicht abläugnen. Mancher hing von Mächtigeren 
ab, Mancher tradhtete danach, fich eine eigene Partey zu bilden '); 
Einige wollten ſich in ihren Gefchäften durch Fein öffentliches Amt 
stören laſſen, Andere wollten umgefehrt nicht aus der Zahl der 
Regierenden in die der Gehorſamenden zurüdtreten. Die fehlte 
‚ed an Klagen: der Beſſere fey übergangen, der Kriegerijche zu 
ſehr bervorgezogen, der Schwächere zu heimlichen Verſprechun⸗ 
gen überredet worden u.f.w. Daher entiprangen zuvorderſt die 
Borfchriften: Fein unehelich Geborner habe Zutritt zum großen 
Rathe, und Niemand folle ein zweytes Amt vor Niederlegung 
des eriten erhalten. Xiefergriffder VBorfchlagein, welchen ra- 
denigo fchon vor feiner Erhebung zum Doge am 5. Oftober 
1286 machte: »Künftig follen nur diejenigen in den großen Nath 
und die andern Behörden aufgenommen werden, oder höhere 
Aemter erhalten, welche entweder felbit oder deren männliche 
Vorfahren im großen Rath faßen. Jedoch hat der Doge, feine 
Nathe und die Mehrheit der Vierzig das Recht, würdige Män- 
ner zuzulaſſen, wenn ihnen gleich jene Eigenfchaften fehlen. — 
Diefer Vorfchlag ging damals nicht durch, wohl aber am 28. Fe: 
bruar 1298 der folgende: 

ı) Die Vierzig ballottiren über alle diejenigen ?), welche in den 
legten vier Jahren Mitglieder des großen Raths waren, und 
jeder, der von dreyßig Stimmen wenigftens zwölf erhält, wird 
Mitglied fürs nächfte Jahr. Eben fo wird über diejenigen ballot= 
tirt, welche in Aemtern oder zufällig entfernt find. 

2) Ferner bringen drey ernannte Männer Perfonen in Vor: 
fhlag, welche nicht im großen Rathe faßen, und diefe erhalten 
Zutritt, fo fern fi) auf obige Weife ebenfalls zwölf Stimmen 
für fie erflären. Es ift aber hiedurch nicht zu verftehen, daß die- 
jenigen in den großen Rath fommen follen °), welche durch ge: 
wöhnliche Befchlüffe davon ausgenommen find. 

3) Ueber die Fortdauer dieſes neuen Geſetzes wird jährlich 
ballottirt. Es kann aber nur aufgehoben werden durch alle Stim- 
men der Käthe des Doge, durch fünf und zwanzig von den Vier: 
zigen und durch zwey Drittel des großen Rathes. 

Dis bieher ftimmen die Erzählungen ziemlich überein, jetzo 
aber finden fich vielfache Widerfpruche. Einer fagt: der eben er» 


“1) Marin. V, ı4ı — 100. 
2) Sandi. III, ıı. | 
>) Possint eligere de aliis qui non fuissent de majori consilio, 
— Et non intelligatur per hoc, quod debeant esse de majori 
consilio illi, qui sunt prohibiti per consiliaordinaria. Sandi. 
III, 313. Tentori V, 146 — 16. | 
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wähnte Vorfchlag von 1286 ward im Dezember 1298 in ein Ge: 
feß verwandelt *); der Zweyte behauptet: im September 1298 
bob man alles Ballottiren auf *), und erflärte, Daß die im gro« 
Ben Rathe eben ſitzenden Perfonen, befländige Mitglieder —* 
ſollten. Noch Andere erzaͤhlen: bereits am 3o. September 1297 
ließ der Doge Peter Gradenigo durch die Häupter der Vier⸗ 
zig, Leonardo Bembo und Marco Badoer folgenden Ans 
trag machen, welcher auch Gefeßeöfraft erhielt: „bisher ward der 
große Rath durch zwölf, aus den ſechs Theilen der Stadt er» 
wählte Männer, jährlich ernannt ?), und begriff vierhundert 
funfzig bis vierhundert fiebzig Perfonen, von denen aber nicht 
mehr als drey bis vier aus-einer Familie ſeyn durften. Künftig 
findet feine Wahl mehr Statt, fondern die, welche ſich jept und 
während der legten vier Jahre im großen Rathe befanden, follen 
für fid) und ihre Erben.darin bleiben.« 

Hieraus [chließen die Erzählenden: die bisherige Demofratie 
fey plöglich in eine geſchloſſene Ariftofratie verwandelt, und da⸗ 
durch nicht bloß das Recht des Volks, fondern auch das Recht 
aller der Adeligen vernichtet worden, welche während jener Sabre 
nicht im großen Rathe faßen. Dem widerfprechen Andere und 
behaupten mit einer, wie es fiheint, weit genauern Kenntniß der 
Urquellen °): “ 

a) Jenes Geſetz vom 30. September 1297 ift nie gegeben 
worden; denn es findet fich nicht in der, fonft fo fehr vollftdndi- 

en Sammlung öffentlicher Beſchlüſſe, und die angeblich Wor« 
Ehlagenden Bembo und Badoer, faßen, laut den vorhan⸗ 
denen Zeugniffen , damals nicht in der Quarantie. 

b) Keineswegs wählten immer zwölf Männer den großen 
Rath, weit öfter drey oder vier; und diefe wählten ferner Feineb- 
wegs jährlich von Neuem den ganzen Rath, fondern bisweilen 
funf und zwanzig , bisweilen hundert , alfo, wie es fcheint, nur 
den nöthigen Erfaß. 

c) Es ift falſch, daß der Rath gewöhnlich aus vierhundert 
funfzig bis vierhundert fiebzig Sliedern beftanden habe; es waren _ 
3. B. im Jahre 1264 — 3ı7 Mitglieder 


— 5— 154  — 
— 6 — 481 — 
— 7 — 502 — 


— — 


1) Sandi. l. c. 
2) Le Bret. I, 664. 
3) Tentori, ]. c. 


») Tentori hat dieß Alles unter Anführung der Urkunden fo genau 
auseinander geſetzt, daß man an der Nichtigkeit kaum zweifeln Eann. 
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1268 — 445 Mitglieder 


— 9 — 501 — 
1270 — di 2 — 
— 5 — 567 — 
— 6 — 444 — 
und eben ſo wechſelt die Zahl nach dem Jahre 1297. Wir finden 
1311 — 1017 Glieder 


1340 — 1212 — 
1349 — 96b0 — 
1350 — 897° — 


. d) Es iſt falſch, daß nur drey oder vier Glieder aus einem 
Haufe feyn durften, vielmehr faßen z. B. im großen Rathe im 
Jahre 1261 acht Badoer, eilfgalieri, funfzehn Morofini, neuns 
zehn Dandoli, neunzehn Quirini, zwanzig Eontarini u. f.w. und 
in den verfchiedenen Jahren wechfeln diefe Zahlen. 

e) Es finden ſich Beweiſe, daß lange ˖ nach der fogenannten 
Schließung des großen Raths noch gewählt und ballottirt wurde ). 

Bey fo widerſprechenden Nachrichten und Anfichten ſcheint 
und Folgendes am wahrfcheinlichften: das Geſetz von 1297 ift in 
det angegebenen Art nie erlaflen, der Vorfchlag von 1286 nie 
förmlich beftätigt worden ; allein man verfuhr im Sinne des letz- 
tern und mehrere Örimde wirften dahin, daßdie, Anfangs fchlau 
erregte Hoffnung leichter Aufnahme in den großen Rath, faft 
ganz fehlfchlug. Denn 

ı) die »sgewöhnlichen, nach wie vor zu beobach— 
tenden Befchlüffe,« waren zu Folge der Deutung der ari- 
flofratifchen Partey Feine andern, als daß die Unadeligen vom 
großen Rath audgefchloffen feyen, oder daß eben der Zutritt zu 
demfelben adle. Ob num gleich diefe Anſicht weder allgemein - 
noch gefeglich außgefprochen ward, fo hielt es doch äußerft ſchwer, 
daß ein Bürgerlicher Die Mehrzahl der drey Wähler und der Vierzig 
auf feine Seite brachte; wogegen die Adeligen, vermöge ihrer 
Ueberzahl, leicht alle diejenigen herausballottirten, welche ihnen 
nicht gefielen. Ja im Jahre 1315 entwarf man ein Verzeichniß: 
aller Wählbaren, wobey man ed mis der Adelöprobe weit ſtren⸗ 
ger nahm als ehemals, obgleich man den Weg der Gnade und 
des außerordentlichen Verdienftes, dem Buchftaben nach, immer 
noch offen ließ. 

2) An ein gefepliches Umwerfen jener Befchlüffe war nicht 
zu denfen, da die verlangte, fo bedeutende Uebergahl von Stim- 
men, fi nıe auf ruhigem Wege dagegen vereinigen Fonnte. 


2) Bis ins vierzehnte Jahrhundert, ja 1351 ward noch ballottirt. Zen- 
tori, V, 192. . | 
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3) Die Adeligen hatten alfo der Wahrheit nach ein Erban- 
recht, keineswegs aber einen allgemeinen, gleichzeiti- 
gen, unveränderliden Zutritt zum großen Rath erwor⸗ 
ben ; vielmehr waren bald mehr bald weniger Benfiger in demſel⸗ 
ben, je nachdem eine größere oder geringere Zahl die vorgeſchrie⸗ 
benen Stimmen der drey Wähler und der Vierzig für ſich ver 
einigte. 

85 Ob nun gleich, dem Volke gegenüber, dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen ariſtokratiſch erſcheinen, ſo traten ſie doch nicht ohne vor⸗ 
bereitende Schritte und nicht auf einmal ein; ſie wurden zuletzt 
nicht weniger ein Mittel gegen die Oligarchie einzelner Familien, 
ald gegen die Demofratie. Indem ferner die Zahl der Glieder 
des großen Raths von jept an bedeutend wuchs, verwandelte er 
fi) in eine Art von demokkatiſch gleicher Adelsverfammluug, un» 
die engern Behörden und Ausſchüſſe traten nunmehr als eigentlich 
ariitofratifche Körperfchaften in neue Verhältni Doch ward 
die Volfsverfammlung nicht ausdrücklich aufgehoben, fie ward 
noch weit. fpäter, obgleich nur fehr felten und fait bloß zu anbe- 
Ringter Beyſtimmung berufen ). 

Daß trog dieſes, dem Buchſtaben nach fortdauernden Volko⸗ 
rechte, au6 diefen Neuerungen fogleich manche Unzufriedenheit 

ervorging , verſteht fich von — * indeſſen bezog fi) Tie po los 
fannte Verſchworung zunaͤchſt mehr auf Familienfeindſchaften 
und Familienanſprüche ?), als auf das Schließen des großen 
Rathes. Auch war er dadurch für feine Perfon keineswegs aus- 
gefchloifen, fondern noch im Jahre 1302 Mitglied der Vierzig. 
— Einige Beruhigung gewährte dem Volke auch die Stellung 
des, feit 1268 jedeömal aus den Bürgern gewählten Kanzlers 
der Gemeine, und die Öefahr, daß er ſich in einen Volkshanpt⸗ 
mann verwandeln möge, ward auf fehr gefchidfte Weife befeitiges. 
Einer Seits nämlich mehrte man feine Ehrenrechte auf alle Werfe ®), 
erlaubte ihm in ausgezeichneter Kleidung mit bededtem Haupte 
vor dem Doge zu ſtehen, ließ ihn fein, Amt auf Lebenszeit und 
begrub ihn zulegt mit großen Seyerlichfeiten ; allein anderer Seits 
war feine wirflihe Macht dadurch fehr beichränft, daß ihn ber 
große Nath und nicht das Volf wählte, und daß er zwar Zutritt 
zu allen Verfammlungen und Behörden, überall aber nur eine 
berathichlagende Stimme erhielt. | | 
. Ferner mehrte man jeßo wiederum die Behörden und Körper: 
ſchaften, um recht Viele zu beruhigen, zu befchäftigen, zu fichern; 





3) Marin. V, ı68, 177. 
2) Tentori. V, 199 — 210, 254. 


a Ge IV, 78, de Bret. 1, 612. 
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verfuhr jedoch dabey keineswegs ohne die nöthige Einſicht. So 
entitand insbefondere im Jahre 1310 der Rath der Zehn, ein 
engerer, Fräftiger, für die ganze Bolgezeit höchft wichtiger Aus⸗ 
fhuß: denn der Rath des Doge ftand zu eng, einfeitig und faft 
nur verwaltend da, und der immer zahlreicher werdende große 
Kath erfchien für ununterbrochene Einwirfung jego weit weniger 
tauglich als ſonſt. Noch immer ward indeflen nicht bloß über ei- 
gentliche neue Geſetze, fondern über alle wichtigen Staatsangele⸗ 
genheiten im großen Rathe verhandelt, bis man für einzelne 
Zweige befondere Ausfchüffe erwählte, oder Beamte anftellte. — 
Merfwürdig ifts, daß man zwar dem Dogen und feinen Rathen 
den Vorfig ım Rathe der Zehn verftattete, nicht aber den Häup⸗ 
tern der Vierzig ?); man wollte, wie es fcheint, deren Ueberge— 
wicht Dadurch in etwas ermäßigen. 

Neben den eigentlichen Gliedern des großen Raths behielten 
oder befamen ferner die Vierzig, die Erbetenen, und die meiften 
der in Thätigkeit ftehenden oder abgegangenen Beamten, Zutritt 
zu demfelben. Vor dem Abftimmen wurden die Gegenwärtigen 
Drdnungs halber allemal gezählt, und weniger als zwenhundert 
fonnten feinen gefeglichen Befchluß faſſen?). Jeder Theilnehmer 
mußte wenigitend zwanzig Jahre alt feyn; jeder Benfißer irgend 
einer Behörde mußte abtreten, wenn über Angelegenheiten feiner 
Verwandten berathen ward. Ueber die zu vergebenden Aemter 
flimmten im großen Rathe gewöhnlicd, nicht alle Mitglieder, ſon⸗ 
dern man erloofete erft vierzig Männer °), und dann aus diefen 
neun Wähler, von denen fich wenigftens fechd für eine Perfon 
vereinigen mußten. 

Die eiftlichen bildeten, als folche, Feinen Theil des großen 
Raths, doch waren fie nicht von allen öffentlichen Aemtern aus» 
gefchloffen, und wurden befonders als Gefandte und Vermittler 
gebraudit *). Dem Haupte der venetianifchen Beiftlichfeit, dem 
Patriarchen von Grado, ftand mit ähnlichen Anfpriichen der 
Patriarch von Aquileja gegenüber, welche Stellung man fehr 
gefhidt benugte, um den einen durch den ‚andern in Zaum zu 
halten. Bis in den Anfang des zwöltten Jahrhunderts inveftirte 
der Doge ungeftört, und felbft nachher hielt man darauf, daß 


ı) Marin. V, ı74. 

2) Le Bret. I, 609. Dandolo. 369. 

s) Dandolo. 388. 

) Tentori. V, ı33. de Bret. 1, 258, 350. Im Jahre 1201 ward 
der ‘Patriarch von Aquileia Bürger von Benedig, und Eaufte 
congruas possesstones. Mithin mochte der Erwerb von Grund: 

. ftüden jur Gewinnung des Bürgerrechts nöthig feyn. Dondolo. 320. 


[ 
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feine Kirchenverfammlung ohne Benftimmung der weltlichen Macht 
gehalten, Feine Pfründe einem Sremden gegeben, oder ohne Bey 
flimmung der Regierung in Befig genommen werde, Seiftlice 
und Wolf wurden von den Bifchofswahlen nicht ganz ausgefchlof- 
fen, und jene fonnten eine Befreyung von den Surgerpflichten 
nie in dem Maße durchfegen, wie in manchen andern Ländern. 

An dem Maße, als fich die Macht des venetianifchen Adels 
mehrte, fanf die Bedeutung der ubrigen Infeln, und anftatt von 
daher Viele in den großen Rath aufzunehmen ?), jandte man ih 
nen öfter, aus und Durch den großen Rath erwählte obrig- 
feitliche Perfonen. Daſſelbe gefhah immerdar in Hinſicht der 
eigentlich abhängigen Orte; doch ergriff man, als fich die Beſi⸗ 
Bungen durch die Eroberung Konftantinopels fo fchnell und 
ungewöhnlich vergrößerten, Fluge Maßregeln, welche nicht bloß 
den dafelbit neu Angefiedelten, fondern auch den Unterworfenen 
einige jlaatsrechtliche Bedeutung ließen. Befonderd merfwürdig 
ift in Diefer Hinfiht die Behandlung von Kandia. Dahin 
fandte Venedig im Jahre 1211 eine Kolonie von Adeligen und 
Bürgerlichen, welche Befigungen erhielten ?), und dagegen die 
Entrihtung eines jährlihen Zinfes und die Vertheidigung des 
Landes gegen auswärtige Zeinde übernahmen. Die Zahl der zu 
haltenden Pferde, Reiter, Zußgänger und Rüftungen war genau 
vorgefchrieben, und jedem Ritter eine beftimmte Zahl der alten 
Einwohner zugewiefen. Ohne höhere Genehmigung war nur die 
Vererbung, nicht aber die Veräußerung der Gehen an Fremde 
erlaubt. Sowohl Edle als Bürgerliche durften Handel treiben, 
jedoch feine Verfügungen zum Nachtheil Venedig treffen. 
Die Verfaffung war ganz der venetianifchen nachgebildet: der 
große, aus allen venetianifhen und Fretenfifhen Edeln gebildete 
Rath leitete die Sefchäfte, und ernannte nicht bloß Venetianer, 
fondern auch Kretenfer zu öffentlichen Aenıtern. Nur die Wahl 
des Fandianifchen Doge, feiner beyden Raͤthe, und einiger höhern 
Befehlshaber hatte ſich das Mutterland vorbehalten; fo wie die: 
fem überhaupt die obere Leitung des Ganzen verblieb. 

Unter dem großen Dogen Heinrich Dandolo fammelte 
und ordnete man wahrfcheinlich zum vierten Male die venetiani: 
fchen Geſetze 3); die fünfte Durchfiht und Vervollftändigung er: 
folgte ums Jahr 1242 durch vier dazu befonders ernannte Män: 

ı) Sandıi. Il, 532. Tentori IV, 82. 
2) Sanuto vite 5.0. in Murat. scripter. Vol. XXII. Creta sacra 


autore Flaminio Cornelio. Il, 226 -- 246. Marin IV, Bo.le 
Bret. I, 4rı. 


2) Tentori II; 3. V, 296. Dandolo 353. Foscarini 6. 


— 
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ner, unter. dem Dogen Jakob Tiepolo. Ihre neue Sammı 
lung ward von dem Doge, den Räthen und der Volfsverfamm: 
lung (publica concione) gebilligt. Das erſte Buch handelte 
von Kirchen und Klöftern, von Verfauf, Zertheilung und Be: 
handlung der geiftlichen Güter; — woraus fich fehließen läßt, 
daß die weltlichen Gerichte darauf noch Einfluß hatten. Das 
zweyte Bud) enthielt die Gerichtdordnung und die Lehre von der 
Beweisführung. Das dritte handelte von Minderjährigen und 
Blödfinnigen, das vierte vom Erbredhte, das fünfte von Verbre— 
chen und Strafen. Die legten waren fehr fireng, im Ganzen 
hatte man fich indeſſen an das römische Recht augefchloifen. | 
37. Verona. Verona, an einem Haupteingange aus 
Deutſchland nad Italien belegen, war oft dem überwie— 
genden Einfluffe der Deutfchen ausgeſetzt '); doch bildete fich int 
zwölften Jahrhundert das Spftem der Fonfularifchen Verwaltung 
dus, und ſchon im Jahre 1178 ift von einem fremden Podefta 
Die Rede. Er ward jedesmal drey Monate vor dem Ende des 
kaufenden Amtsjahrs von achtzig Männern gewählt, welche, wie. 
es fcheint, einen in allen wichtigen Dingen mitfprechenden Rath 
bildeten, und faft allein aud dem Adel genommen wurden 2). 
Der Podeſta verfammelte diefen Rath, und man jtimmte darin 
laut ab. Im Jahre 1225 erhielt der Podefta für fich, feine 
Diener, einen Kapellan und zwölf bewaffnete Soldaten, vier: 
taufend veronefifche Liren ?). Jede Hebung über diefe Summe 
hinaus mußte doppelt erfegt werden. Dreymal jährlicdy ließ der 
Podefta die Gefege öffentlich vorlefen. Er wohnte in einem ihm. 
eingeräumten Pallafte, und ein befonders angeftellter Geiftlicher 
verrichtete dafelbft alle gottesdienitlichen Handlungen. Konfuln 
der Berichte, Kämmerer, Schreiber u. f. w., wirften in den 
ſchon oft erwähnten Gefchäftsfreijen. | 
Um das Volf zu gewinnen und unter deilen Namen beque: 
mer zu berrfchen, änderte Ezelin von Romano im Jahre 1227 





2) Reider habe ih weder inItalien, noh inDeutfhland Bam 

pagnolas Ausgabe der Beronefer Etatuten von 1228 auftreis 

v ben fonnen, und muß mic deßhalb mit dem Auszug beannaen, 
den Carii, Storia di Verona, II, 577 davon gibt. Siehe noch 
Maffei Verona illustrata, Il, 42, und Foscarini de'ia ete- 
ratıca Veneziana 10. Gin Gloſſar zu jenen Statuten ha: Car- 
lini de pace Constantiae. 

2) Ricciard. vita, Z. 135. 

3) Argelatus de monetis Italiae. Il, 65, berechnet dieſe Summe 
auf jiebentaufend ſechs und neunzig venetianifche Dukaten des acht: 
jehnten Jahrhunderts. 
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die Verſaſſung in jehr wichtigen Punften '). Bisher hatte man 
nämlich alle Jahre eine Lijte derer angefertigt, welche öffentliche 
Aemter erhalten fönnten. Um auf diefe Lifte zu fonımen, war 
erforderlich: entweder eine jährliche Einnahme von taufend vero- 
nefifchen Liren, oder der Befiß einer vollitändigen Waffenrüftung, 
oder die Herfunft von angefehenen,, adeligen, um die Stadt ver⸗ 
dienten Männern. Ob man nun gleic) die Bedingungen der 
Aufnahme in die Lifte oder Matrifel nicht immer auf das genauefte 
mag berüdfichtigt haben, fo ftanden fie doch im Allgemeinen feft, 
gaben dem Ganzen eine arijtofratifhe Richtung, und fchloffen 
das geringere Volf aus. Nur Perfonen, weldye auf der Matrifel 
ftanden, erhielten Zutritt zu dem engern Rath der achtzig. Eyes 
lin nun erweiterte dikfe Zahl auf fünfhundert, und nannte jeden 
aus dem Volfe eintrittsfährg. Darüber entitand große Freude; 
aber er wußte fich auf andere Weife den größten Einfluß bey Ber 
feßung der Stellen und bey Entfheidung der öffentlichen Angeles 
genheiten zu verfchaffen. Zuförderfi durch Bildung eines gang 
neuen engern Raths von nur fechzehn Perfonen. Jedes der fünf 
Stadtviertel wählte nämlich drey Männer, welche ehelich gebo- 
ren, wenigitens dreyßig Iahre alt, und zwanzig Jahre in Ve: 
rona anfäßig feyn mußten. Sie hießen Weife,, befleideten ihr 
Ant ein Jahr lang, und fonnten nad) zwey Jahren wieder ge- 
wählt werden. Die Schlüffel der Stadt und das Stadtfiegel 
wurden ihrer Verwahrung übergeben. An ihrer Spike ftand, 
als der Scchzehnte ein gleichfalls erwahlter Nechtsgelehrter. In 
den erjten vierzehn Tagen nad) Antritt feines Amtes, berief der 
Podefta (gewöhnlich Ezelin felbft, oder ein ihm durchaus Erge⸗ 
bener) die Schzehn, und beftätigte mit ıhnen den jegt größern 
Rath der Fünfhundert, oder fegte nach Belieben andere, jedoch 
nur gibellinifch gejinnte Männer hinein. Er, mit den Sechzehn, 
entfchied ferner, ob und was an den Rath der Zünfhundert, zur 
Beſtätigung oder Verwerfung gebracht werden folle. Alle Aem- 
ter, welche mit Gehalt verbunden waren, befeßte man durch das 
008; dadurch aber übte der Podeſta auch hier einen entfcheiden: 
den Einfluß, daß er die Lifte der Zauglichen machte, ihre Namen 
auf Zettel fchrieb, und die Loofung felbit leitete. Der Podefta 
he ferner Nachweifungen über alle Steuern und Laften, er Tieß 
Verzeichniffe der Kriegspflichtigen anlegen. Die Reichern mußten 
als Anführer, die Geringern als Soldaten eintreten; doch wech- 





ı) Carli. III, 306—314. Moscardo storia di Verona. 130 Za. 
gata cronica di F’erona. 16—35. Jum Jahre 1227 wird ein 
podesta de Mercadansi erwähnt. Verci Ecelini, IH. Urt. 108. 
ud zu 1277. 
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ſelte der Dienſt gewöhnlich von Monat zu Monat. Nur der 
Podeſta und die Anziane ſollten von dieſer Pflicht, und nur aus 
erheblichen Gründen befreyen dürfen. Endlich ernannte E ze: 
Tin, zur Prüfung aller bisherigen ihm theilweife fehr unange- 
nehmen Geſetze, einen Ausfchuß von zwölf Männern. Ueber de- 
ren Vorfchläge follte nachher im Rath der Fünfhundert abge- 
ftimmt werden, und das Angenommene Geſetzeskraft erhalten. 
Wenn and Ezelin fich nicht fpäter über alle und jede Formen 
binweggefeßt, und mit furchtbarer Grauſamkeit geherrfcht Hätte, 
fo würde das Volf dennoch bald von feiner erften Täuſchung zu= 
rücfgefommen feyn und eingefehen haben, daß Jedem zwar dem 
Scheine nad) ein großer Anſpruch gegeben fen, das echte, eigen- 
thümliche Recht dagegen vernichtet, und Alles von der verfted- 
tern oder offenbaren Willfür eines Menfchen abhängig gewor- 
den war. . 

38. Vicenza. Im Jahr 1175 erwählte die Volksver⸗ 
fammlung alle vier Monate die Konfuln und vier Anziane '), 
welche jedoch nichts ohne jene vornehmen’ durften. In jener, auch 
über Krieg und Frieden befchließenden Volksverſammlung hatte, 
wie es fcheint, für jeded Haus ein Mann Zutritt, er mochte 
Handwerfer feyn oder nicht. Außerdem findet ſich ein engerer 
Path von vierhundert, und ein von demfelben erwählter Ausſchuß 
don vierzig Perfonen, welche die Statuten verbefferh, und die 
Aemter nady Mehrheit der Stimmen vergeben durften. Im Jahre 
1198 ward Wilhelm Bonapace Podeſta von Vicenza?); 
und 1229 ftanden ihmdrey Raͤthe (dicredenza) und zwey Syndici 
zur Seite. Im Jahre ı 266 verfuhr man bey der Wahl des Podefta 
auf folgende Weife °). Für jedes Stadtviertel wurden durch den 
großen Rath zehn, im Ganzen alfo vierzig Männer erloofet, 
welche drey Perfonen, jedoch nicht aus ihrer Mitte, vorfchla- 
gen mußten. Rereinigten fie fi) aber nicht, ehe zwey Lichter 
niederbrannten, die im Augenblicke der beginnenden Berathung 
angefteft wurden, fo verloren fie nicht allein ihre Wahlrechte; 
fondern jeder zahlte außerdem hundert Schillinge Strafe. Hier: 
auf wiederholte man daffelbe Verfahren, bis die Wähler wirklich 
drey Perfonen vorfchlugen, aus denen der Podefta erloofet ward, 

39. Vigevano. Vigevano hatte zur Zeit Kaifer 


1) Auch 126% finden ſich Amiane Vertèi Ecelini III. Urk. 171. 
Pagliarini croniche di Vicenza. 19 — 22 erzählt Dies alles (ob 
mit Recht?) zu 1175. 

2) Pagliarini. 30, 37. 

3) Gennari annali di Padova, zu 1266. Einiges ift undeutlid, und 
ungewiß, ob man inmer fo verfuhr. . 
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Heinrichs IV. zwey Konfuln ?), drey Volfstribunen, einen Ridy- 
ter über die Lebensmittel, einen Rath von fechzig Perfonen, wel: 
chen das Wolf erwählte, und einen engern Rath der fogenannten 
Weifen. Die Statuten ded Orts wurden ums Jahr 1225 ger 
fammelt. 

40. Volterra In Volterra finden wir in der erften 
Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts einen großen und Fleinen 
Path, einen Kammerer, Konfuln der Kaufleute und der Rechts 
pflege, und einen jährlich mit drey hundert fünf und fechzig Pfund 
befoldeten Podefta 2). Diefer ernannte im Jahre 1217 mit Zus 
flimmung der Raͤthe und der Konfuln einen Notar, zum Syn⸗ 
difus bey Führung eines Streites mit dem Bifchofe ?). Won dem 
Gerichte der Konfuln appellirte man öfter an das Faiferliche Ge⸗ 
richt oder den Faiferlichen Statthalter *); ja die Stadt felbft wies 
ihren Anwalt zu diefem Verfahren an, als ihre eigene Gerichts—⸗ 
behörde gegen fie gefprochen hatte. Im Jahre 1238 befahl der 
Faiferliche Bevollmädhtigte, Gerhard von Arneft ’), daß ſich 
der Bifchof und der Podeſta von Volterra nicht befehden, fon- 
dern den höhern Ausfpruch abwarten follten. Im Sahre 1245 
fhwor Volterra dem Kailer Friedrich II. und dem König 
Konrad Treue 9), nad) deren Tode gerieth ed aber in Abhän- 
gigfeit von Florenz, und ließ fich folgende Vorfchriften gefal- 
len: Der Podefta erhält vierhundert, der Richter hundert und 
funfzig Pfund Gehalt, und jener urtheilt über Vergeben ohne 
weitere Berufung 7). Neben dem Podeſta fteht der Volkshaupt⸗ 
mann; beyde follen ſich aber vertragen, die Gefetze befolgen, und 
ftreitige Bälle den Slorentinern zur Entfcheidung vorlegen. Früe 
here Veftimmungen, vermöge welcher der Volfshauptmann feine 
Rechte zu weit ausgedehnt hat, werden aufgchoben. Der Pos 
defta und der Volfshauptmann befegen die Aemter nad Befra—⸗ 
gung der Alten des Yandes; find fir uneinig, fo thut wiederum 
Slorenz den Ausfpruch ®). — Lange mag aber diefe Einrics 


1) Dieß erzablt Biffignandi Buccella memorie di Vigevano 45, 
69, nab Ingramo de Curti, einem Echriftjteller des funfzehnten 
Jahrhuuderts. 
2) Codice diplomatico di Volterra. Mscr. nell Archivio diploma- 
tico di Firenze. Urt. 370 von 1235, 458 von 1238, 487 von 1242. 
3) Ebendaſ. Ark. 157, ı59. 
“) rk. 525, 537 und Camici zu 1245. Urt. XVII, p. 74. 
s) Urk. 456. 
6) Urk. 528. 
7) Ark, von 1353. 
°) Ganz in ähnlichen Abhängigkeitöverhaltnijien fanden geringere Drte 
zu Dolterra, und man erkennt eine Art yon ſtiaͤdtiſchem Lehens⸗ 
ſyſtem. 
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tung nicht unverändert fortgedauert haben; dahin deutet wenig⸗ 
ftens der Umftand, daß im Jahre 12623 der vom Volke erwählte 
Hauptmann zugleich Appellationsrichter war ?), und ein Appellas 
lionsgericht erwähnt wird, welches Ausfprüche des Podeita be- 
flätigte, und ihn alfo wahrfcheinlich dem Hauptmann unterordnete, 

III. Veberfiht und Schlußbetradhtungen. Wenn 
wir dasjenige, was aus der Darftellung der Einrichtungen in den 
einzelnen Städten hervorgeht, mit demjenigen vergleichen, was 
wir oben im Allgemeinen über die erfte Hälfte des drenzehnten 
Jahrhunderts beybrachten; fo finden wir, daß feit dem Zode Kai 
fer Sriedrich8 II. bis zum Untergang der Dobenftaufen 
mehrere wichtige Veränderungen eintraten ?). ' 

Der jährliche Wechfel des Podefta war fehr oft mit Parteyım: 
gen bey der Wahl, oder mit Abänderungen der Verwaltungs: 
weife verbunden. Die von verfchiedenen Anfichten ausgehenden; 
aller Haltungspunffe in der Gemeine felbft ermangelnden, Frem⸗ 
den konnten die Ordnung weder erhalten, noch heritellen ; auch 
ließ fic) dies Regierungsſyſtem zulegt nur in fofern entfchuldigen, 
ald man eben annahm , die innere Einigfeit und Ordnung fehle: 
— 1o diefe irgend vorhanden find, regieren am ve e ‚(wie 






auch die alten Freyftaaten beweifen) allemal am verfkändigften 
und richtigften. Auch war daB Sleichartige unter alieni> 
fhen Städten Feineswegs fo überwiegend, daß man den Bürger 
einerrandern Stadt ganz ald Einheimifchen betrachten durfte ; viele, 
mehr wurden die Abweichungen und Entgegenfegungen in der 
größten Nähe mit unglaublicher Härte und Beharrlichfeit feft ges 
halten. — Deßhalb dauerte daß, feit dem Anfange des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts beobachtete Syſtem fremder Podefta zwar im 
Allgemeinen nod fort; ed nahm indeilen eine andere Wendung; 

a) ald man diefe Würde ausnahmsweife auch Eingebornen 
anverfraute 3); 

b) ald ein Mann zu gleicher Zeit Podefta in mehreren 
Städten ward, ſich jedoch nur in einer regelmäßig aufhielt, und 
in die andern Stellvertreter fandte *); 








ı) Giudice degli appelli. Urt, 803, 806 , von 1263. 

2) Ton 1250 bis 1268. 

3) Eo 1249 in Perugia, 12970 in Gemona. Pellini. I, 347; 
Liruti notizie di Gemona. 59. Aud in Bologna geihah es 
zwey Mal. Favioli. II, ı, zu 1186. 

4, Dies thaten z. B. Palavicini von Vicenza, und Martin 
della Torre. Der Letzte war Podeftavon Mailand, Como, 
Lodi, Novara u.f.w. P.acentin.chron. mser. in der tonig» 
lihen Bibliothek zu Neapel. Aöveli. II, 241. 
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c) als man die Würde des Podeſta nicht bloß für ein Jahr, 
fondern fpäter auf mehrere Jahre, ja auf Lebenszeit verlieh '); 

d) weiljede Partey bisweilen einen eigenen Podeita wählte ?), 
die fich dann felten einigten, mehrere Male gleichzeitig abdank⸗ 
ten, am häufigiten fich befehdeten. Anfangs galt indeſſen diefe 
doppelte Regierung für einen gefegwidrigen zu vertilgenden Uebel: 
ftand, nad) der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts ward aber, 
wie wir fahen: 

e) eine Grundfpaltung in fo vielen Städten gefeglih. Der 
Podefta ftand an der Spitze des einen, der Bolfshauptmann an 
der Spitze des andern Theiles der Einwohner ; und nicht bloß in 
der hodyiten Stelle finden wir dies Doppelte, fondern an jene 
Haͤupter jchließen fich getrennte Reihen von Beamten, e6 [chließt 
fi eine doppelte Gefeggebung und Verwaltung an: jede, wo 
nicht mit unbedingten, doch immerdar mit unbegnügten Anfprü: 
hen. Nirgends war eine höhere Wermittelung gegeben, eine 
gefegliche Ausgleichung oder Entfcheidung nachgewieſen, und was 
angeblich der Freyheit Schug geben follte, verfegte den Krieg 
in die Ringmauern der Stadt, und machte Unordnung und Auf: 
ruhr faft unvermeidlich! 

Ueherall erbliden wir eine unglaubliche Parteywuth, ohne 
innern Qund und genügende Urſachen. Denn die, welche ſich 
Guelfen und Gibellinen nannten (und nicht einmal den Urſprung 
diefer Namen wußten) 3), waren feineswegs für die Ideen der 
Kirche oder des Kaifertbums begeiſtert, ja nicht einmal den ein: 
zelnen Päpiten oder Kaifern getreu; fondern die Häupter bedurf: 
ten einer Partey, und die Parteyen eines Anführers, und alle 
ergriffen, unbefümmert um Zinn und Inhalt, jene Namen, ald 
ließen fich ihre gehaßigen Leidenfchaften damit genügend ver: 
decken, ja rechtfertigen! — Auch die neben dem Kaiſerthum und 





1) Siehe 3. B. für JSerrara. Murat. antiq. Essens. I, 389; 
25. 


2) Zwey Podelta in Ravenna. Fantuzzi. IV, ©. ı5. Statuten 
Xro. 13 — 1212 ınd 1739 zwey in Bologna. Favioli zu 
dieien Jahren und Ghirardacci I, ı60. — ı223 zwey in Lodi. 
Discorsi di defendente Zodi. — 1254 mehrere in Modena. 
Murat. antiq, Ital. IV, 663. 

s) Fuerunt namque duo fratres de TAuscia nobiles, quorum 
unus est dictus Gibellinus, qui secutus est imperatorem, et 
alius Guelfus, qui secutus est ecclesiam. Dandolo 344. — 
Der Name enritand laut Malespini 10, nach den Schloſſern zweyer 
fid in Deutſchland befehdenden Baronen. Die Descriptio 

 vietoriae Carol I, super Manfredum in Duchesne scriptor. 
:V, Bag erflärt Gibedlini für Gibbiferi, und von dem Worte 
(Guelf bedeute Gue, Guerra, dad L bedeute Leo, das F fortis. 
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der Kirche fich hinziehende zweyte große Sonderung des Adels 
und des Volks ſtand mit jener erften in einem fihern, unwane 
delbaren Zufammenhange: fo war 5. B. zur Zeit Kaifer Srie- 
drichs II. in Mailand das Volf guelfiſch, und der Adel 
gibellinifh, und umgekehrt in Piacenza der Adel guelfifch, 
und dad Volf gibellinifh ?),. In Aleffandria drüdten die reis 
ern Buelfen aus den Bürgern das ärmere Volk, worauf ein 
heil des legtern zum Adelund den Gibellinen übertrat, und fich 
Gene verfpottend und verachtend) adelig nannte 2). 

Und die Parteyungen zwifhen Guelfen und Gibellinen em 
ftredten ſich nicht bloß auf Landſchaft gegen Landfchaft, oder auf 
Stadt gegen Stadt ; fondern auch auf das innere der Städte, 
ja der einzelnen Familien, fo daß Aeltern und Kinder, Brüder 
und Brüder, mit wilder Graufamfeit und frecher Habfucht gegen 
einander auftraten. Segliched, auch das Kleinjte und Unbedeu- 
tendite, ward Zeichen und Mittel der. Parteyung °): fo die Farbe 
und der Schnitt der Kleidung, die Art, wie man ging, grüßte, 
aß, das Tifchtuch legte, das Brot fchnitt u. f. w.!! Saft Feine 
Stadt blieb von den zerftörenden Folgen diefer fehredlichften aller 
geiftigen Kranfheiten frey *): Verona verbrannte z. B. im 
Sahre 1172 faft ganz bey Gelegenheit einer ſolchen innern Fehde, 
und in Bologna errichtete man eine befondere Behörde, um 
alle in der Regel zu Blutvergießen führenden Streitigfeiten bey- 
zulegen 5). Dieß Fonnte aber die Fehden der Gieramei und 
Lambertazzi nicht verhindern, wobey fehr viele ums Leben 
famen, an zwölftaufend verbannt, ihre Güter eingezogen, und 
ihre Häufer niedergeriifen wurden. Eben’ fo arg verfuhr man jn 
Florenz. Die Zahl der im Jahre ı260 .von den Gibellinen 
zerftörten Häufer ), und die Größe des dadurch, zu Folge ge: 
naner Abfchägungen, angerichteten Schadens, geht ind Unglaubs 
liche. Acht Sahre nachher verfuhren die fiegenden Quelfen, aus 
Rache und um fich zu entfchädigen, ganz auf diefelbe Weife, und 
mehrere Taufende ihrer Öegner mußten nunmehr Guter und Dar 
terland meiden. — Und fo wie der Parteygeift einerfeits bis 





1) Sismondi. III, 136. 
2) Meriondus. II, 726. 

s) Ghirardacci. I, 146 ju 1237, 

4) Zagata. 8. 

5) Ghirardacei. I, 209. Sismondi. II, 445. 


6) Siehe Lami Memorab, I, 493, und den dien handſchriftlichen 
Folianten in der Bibliotheca Riccardiana zu Florenz, welcher 
den Titel Guelfi e Gibellini führt, und nichts als Namen der 
Bertriebenen und Abfchägungen des Schadens enthält. 
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feyn ; Fein Gefangener fol Mangel leiden an Eſſen, Trinfen und 
Kleidern. Sorgen die Obrigfeiten nicht für Befolgung diefer 
Grundſätze, jo leiſten die Gemeinen, der beleidigten oder ver- 
kürzten Stadt, angemeſſene Schadloshaltung. — Leider wur⸗ 
den aber dieſe Vorſchriften nur von Wenigen und nur auf kurze 
Zeit angenommen; in der Regel verfuhr man willfürlich und 
graufam. 

Faſſen wir jego nochmals die Grunde sufammen, welche 
verhinderten, daß die italienijchen Städte ın flaatsrechtlicher Hin: 
ſicht Fein höheres Ziel erreichten. 

2, &ie hatten nach antifer Weife nur eine Stadtpolitif. 
Wenn aber diefe untergeordnete vereinzelnde Weiſe, nicht einmal 
in der alten Welt ausreichte, wie viel weniger in der neuen ‚wo 
fo viele .Sdeen, Verhältniffe und Berfnüpfungen entitanden und 
gegeben waren, von denen man nicht abfehn follte und deren 
Zurüdfesung die übelften Folgen haben mußte. 

2. Der Haß der Gemeinen gegen die Kaifer war feineöwege 
ohne allen Grund; aber er ging viel zu weit und ließ irrig ver: 
Sonnen, daß ein höherer vereinigender Mittelpunft nöthig und 
für die Freyheit viel heilfamer fey, als eine gleichartige hal⸗ 
tungsloſe Uebereinanderſtellung der einzelnen Städte *). Auch be⸗ 
gannen jedesmal mıt dem Verfchwinden des Faiferlihen Einfluſ⸗ 
ſes die verderblichern Kriege. zwifchen Stammgenoſſen und Bürs 
gern. Dante und Petrarfa, die größten Männer ihrer 
Zeit, erfannten das Uebel, aber ihre Wünfche famen zu fpät: 
das Kaiſerthum Fonnte die alte Bedeutung nicht wieder erlangen, 
und einer echten Bildung deutfch = italienifchen Staatsrechts tras 
ten taufend Hindernijfe entgegen: Wie fehr fühlten die Staliener 
im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert den Drud eines aus: 
wärtigen weltlichen, die Deutfchen im fechzehnten den Druck eines 
auswärtigen geiftlichen Herrſchers; und gleichwohl Tieß ſich im er= 
ften Zall eine Kaiferwahl, im zweyten eine Papjtwahl durch 
Deutſche und Italiener, es ließ ſich eine lebendige, örtlich ei- 
genthümliche, und wiederum ' haltbar gemeinfame und verknü⸗ 





”) Die italieniſchen Staͤdte, ſagt ein trefflicher Geſchichtſchreiber, wur⸗ 
den bald inne, wie viel leichter es ſey, ſich eines Herrn zu entledi⸗ 

— gen, ald eine ordnungsvolle Freyheit in ihren Mauern zu begrün⸗ 
den; fie mochten bald einſehn, dag Die Begeifterung zwar Hinder⸗ 
„niffe plötzlich umſtoßen, daß aber Berftand nur muhſam eine 
neue Drdnung einführen Tonne. artorius Geſchichte der 
Hanfe. I, 22. Barbaricae fgecis retinent vestigia: quod cum 
legibus ‚se vivere glorientur, legibus non obsequuntur. Otto 
Frising. vita, II. c. ı3. 


N 
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pfende Geſetzgebung, ſo aͤußerſt ſchwer erſinnen, und noch ſchwe⸗ 
rer ausfuͤhren. 

3. Gegen das Uebermaß kaiſerlicher und anderer Gewalt 
ſchützten die Stadtebünde ſehr ungenügend: denn fie waren der 
Form nach außerft mangelhaft, und in Verhältnijlen, wo Jeder 
feine Anfprüche über feine Macht hinaus ausdehnen, Feiner fie 
um der Rechte eined Echwachern willen befchränfen wollte, da 
mußte ftatt der Herrfchaft eines Königs, die nicht mildere Herr: 
ſchaft einzelner Städte entftehn. 

4. Ebenfo wenig, als die Idee des Kaiſerthums, fand die der 
hriftlichen Kirche in den italienıfchen Städten recht lebendigen, 
mildverföhnenden Eingang: — was blieb aber nah Wegwer: 
fu; diefer beyden großen Gedanken, diefer wirffamen Hebel 
noch übrig, als die verfehrte, unausführbare Träumerey von 
einem neuen heidnifhen Rom, als jene nochmals zur Ausfüh- 
zung gebrachte antife Stadtpolitif *)? Und obenein fteht die Nach— 
ahmung fehr binter dem Urbilde zurück, weil fie, wie gefagt, 
das verfchmähte, was den Alten nie dargeboten ward, und ſich 
in den freywillig erwählten Bahnen ungefchidter bewegte. Man 
gedenfe 5.8. an jene Zerfällung fo vieler Städte in zwey völlig 
getrennte feindliche Hälften, man vergleiche den Oſtracismus der 
Athender und die einzelnen Verweifungen in der beilern römifchen 
Zeit, mit der Raſerey allgemeiner Verbannungen und Güterein: 
ziehungen, dem allgemeinen Niederreißen und Niederbrennen, 
dem ganzlichen Umſturz aller perfönlichen und ſachlichen Verhält: 
nilfe ; — Alles angeblih um die Sreyheit zu gewinnen und zu 
erhalten! 

5. Nicht minder mangelhaft war das Verhältniß der Stände. 
Die Geiſtlichkeit fchied faft überall aus dem bürgerlichen Verbande 
ganz aus, und machte eben deßhalb entweder übertriebene An- 
fprüche, oder fie fand gar fein Gehör : beydes führte zu Einfei- 
ttgfeiten und Mißbräuchen. Unter dem Adel bildete fi) das 
Lehnswefen und Nitterthum feineswegs fo vollitandig aus, wie 
in einigen mehr germanijchen Reichen ; und eben fo wenig wirfte 
er (auf feinen Gutern lebend) als ein Aderbau treibender, das 
niedere Volf leitender und veredelnder Stand. Vielmehr gerieth 
er in Abhängigfeit von den Städten und wohnte in den Städten, 
ohne jedoch die Bedeutung des fich entwickelnden Bürgerſtandes 





*) Aud Machiaveli dennt, troß feines bemwundernsmuürdigen Ber: 
ftandes, nur eine altheidnifhe Politik ohne alle chriſtliche Berklä 
rung. Hier liegt, wie Friedrich Schlegel (Vorlefungen über 
die Literatur, II, 3ı) fo hochſt richtig bemerkt, die Wurzel aller 
feiner Mängel, und nicht da, wo fie fo oft irrig gefucht ward. 
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zu begreifen, oder deilen Rechte willig anzuerfennen. Umgefehrt 
meinten die Bürger ſehr irrig, fie würden durch Vernichtung als 
ler Erb und Geburtsrechte, durch Austilgung aller Verfchieden- 
heiten, oder durch Verwandlung derfelben in ein Sleichartiged, — 
auf eine höhere Stufe der gefelligen Vollkommenheit gelangen! — 
&o fam man in den meilten Städten zu einer bloßen Bürgerdes 
mofratie, die in ihrer Art nichts Beſſeres war, als die polnifche 
Adelsdemofratie. In beyden Fällen ijt eine Gleichheit erreicht 
auf Unfofter des von Natur fi) Sondernden und Geftaltenden, 
und von dem Augenblide an, wo es feine eigenthümlichen Rechte 
mehr gab, wurden gar feine Rechte mehr geachtet *). — Daf- 
felbe geihah in Rom und Athen zu den Zeiten ihrer Ausar- 
tung ; welche alles gleichförmig ertödtende Ausartung, falichen 
Zheorien gemäß, auch wohl noch jeßt, trotz aller alten und neuen 
Erfahrungen, für die höchite Wollfommenheit ausgegeben wird. 

6. Damit jteht in untrennlicher Verbindung, daß die Formen 
faft aller italienifhen Städteverfajlungen,, troß ihrer Mannig» 
foltigfeit, zulegt nur nach dem dürftigen Schema eingerichtet 
waren, was aud in unfern Tagen fo ungebührlihen Beyfall 
fand: nämlich nad) der Zahl, und blos nach der Zahl. Die Rathe, 
fie mochten nun taufend, oder hundert, oder zehn Beyſitzer ba- 
ben, blieben immer nur Ausfchüffe des Gleichartigen, arithme- 
tiſche Ziffern, nicht organifche Potenzen. Und in der Art, diefe 
Behörden zu wählen, zu wechfeln, zu fondern und zu verbinden, 
zeigte fich nicht einmal fo viel Eigenthümliches und Entgegenge: 
febtes, als etwa in der athenifchen Volfsverfammlung, dem Rathe 
der Fünfhundert und dem Areopagus: wie viel weniger waren 
die oben erwähnten, von der Zeit dargebotenen, ftändifchen und 
felbftftändigen Gliederungen benugt und in Thätigfeit geſetzt. 
Auf gewiſſe Weife follten freylich die Anziane Stellvertreter 
des Volfes feyn: allein, erſtens, wuchs ihr Einfluß oft fo fehr, 
daß alle Öegengewichte und jede Theilnahme der übrigen Stände 
erdrüct wurde; zweytens, dauerte gewöhnlich die unmittelbare 
Einwirfung des ganzen Volkes auf. öffentliche Angelegenheiten 
fanımt alfen damit nothwendig verbundenen Uebeln fort, und in 
folcher Ausdehnung fort, daß die Anziane ohne Vollmacht und 
ausdrüdliche Benftimmung der Bürger, nur felten, und nicht 
ohne Beforgniß vor der Verantwortlichfeit vorfchritten. 

7. Daß die Trennung der Gefeßgebung von der Verwaltung 
nicht fo ftreng und unbedingt war, ald man ın den neueften Zei⸗ 





*) Za, maß früher ald Vorrecht galt, ward wohl im Uebermuthe zu 
Epott und Strafe aufgelegt: fo trug man fpäter in Piftoja zur 
Strafe Bürger in die Adelslifte ein. Sösmondi. IV, 100. 
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ten wohl verlangte, dürfte weit eher ein Lob als ein Tadel feyn; 
allerdings aber hätte eine größere Beſtimmtheit der Wirfungd- 
freife manchen Streit und mancher Verwirrung vorgebeugt. — 
Die ragen über dad, was wir Initiative und Veto zu nennen 
pflegen, wurden alldrdings in den italienifhen Städten berührt 
(denn fie lajfen fid) nirgends ganz umgehen); aber fie wurden 
felten befonnen und gefeglich gelöfet, fie führten nicht zu tieffin- 
nigeren Einrichtungen und Wechfelbürgfchaften der Rechte. Hät- 
ten die einzelnen Ausſchuͤſſe, oder vielmehr die organifchen Ve: 
ftandtheile des Staats, hemmend eintreten fönnen im Fall man 
ihre eigenthümlichen Nechte verlegte, nie würde das Ganze in fo 
willfürlihen Sturz gerathen oder zerfallen ſeyn, fondern fich 
auf dem Wege des Rechts und des Vertrages, vollitändiger und 
preißwürdiger entwidelt haben. | 

8. So wie Adel und Bürgerfchaft ihre richtige Wechfelftel: 
lung nicht fanden, fo fand man auch nicht das richtige Verhält: 
niß zu dem Bauerſtande. Diefer verfchwand nämlich aus den 
in unferer Darftellung angegebenen Gründen faft gänzlich ; das 
fo natürliche, für die einfache Entwidelung jedes Volkes hoͤchſt 
wichtige Dorfleben hörte auf, und eine Erneuung der Stadtbe- 
wohner aus den Landbewohnern ward unmöglic, *). 

9. Man hat behauptet: der Untergang der Städte fey haupt: 
fächlich Dadurch herbeygeführt worden, daß der Adel alle Grund: 
eigenthum und durch feine Neiterey immerdar überwiegende 
Kriegsmacht befeilen habe ?). Wir entgegnen 

a) der Adel befaß nie alles Grundeigenthum, und entfchied 
die Streitigfeiten nie durch etwaniges Vorenthalten von Lebens: 
mitteln; Ä 

b) nirgends zeigt fich im dreyzehnten Jahrhundert der Rit« 
terdienjt wichtiger als im zwölften; nirgends fteht beharrlich und 
mit ftätem Vortheil die Reiterey auf diefer oder jener Seite, fon: 
dern der Untergang ward durch die fehon angegebenen Gründe, 
und endlich 

10. dadurch herbeygeführt ; daß nach dem Beſiegen des 
Adels, und dem Abweifen alles jtändifchen , Faiferlichen und 
Eirchlichen Einfluffese, aus dem bloßen Bürgerthbum 
nothbwendig Demagogen hervorwachfen, daß diefe 
fih (troß allen Scheins der Öleichheit) nothwen— 

2) Umftändlicheres in meiner Herbftreife nah Venedig. I, 252. Man 
vergleihe FZtalien, Polen und Deutfhland. 
2) Sismondis Behauptungen im XXVten Kapitel ſeines Werkes 


find zum Theil nicht genügend erwiefen, und bedürfen näherer Be: 
flimmungen. 
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Dig inübermädhtige Alleinherrfcher verwandeln 
mußten). ” | | 

Und faft Fönnte man den Städten Gluͤck wünfchen, daß fie, 
nach fo entfeglihen Kämpfen, unter dem mächtigen Schuße eines 
aus ihrer Mitte bervorgewachfenen einheimifchen Herrn ruhen 
“und fortleben follten ; allein es kamen mehrere Gründe zufam- 
men, welche diefen, gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dertö fo häufig eintretenden Wechfel minder vorrheilhaft machten: 
der republifanifche Geift war nämlich ſchon erlofchen, ehe die 
Alleinherricher obfiegten; ferner wurzelten diefe, ohne Bezug auf 
- ein Erbrecht oder geſetzliches Vorrecht, fait blos in der Gewalt, 
und glaubten ſich gegen mandye Befeitigte und Unterdrüdte nur 
durch Gewalt erhalten zu fönnen; endlich warf man, nach an» 
fänglich zu großer Verehrung , nunmehr alle Körperfchaften, 
Behörden, kurz alle förmlihen Schugmittel gegen Uebermacht 
und Willfür, plöglic ganz zur Seite; und anftatt Dad Vorge— 
fundene weiter auszubilden, anftatt das Republifanifche mit dem 
Monardhifchen heilfam und geiftreich zu verbinden, fehen wir ganz 
eigentliche Tyrannen entftehen, welche an den früher Uebermü⸗ 
tbigen, in den Sreveln Ermatteten, ein nur zu hartes Gericht 
üben. — Und diejenigen Städte, welche, wie$lorenz, ihre re: 
pubfifanifch-demofratifche Verfaflung länger erhielten, haben zwar 
eine mannigfaltigere anziehendere Gefchichte ; aber wie viel fehlte 
auch bier an einem geordneten Glück, an einer echten Tugend! 

Auf durchaus eigenthümlicher Stelle, von allen andern ita: 
lieniſchen Städten abgefondert, fteht Venedig da, einzig in 
feiner Art! In Kunft und Wiffenfchaft keineswegs zurücdblei- 
bend, an Reichthum, Macht und Kühnheit alle übertreffend, 
und dabey (mit ganz einzelnen Ausnahmen) Jahrhunderte lang 
ein anerfanntes Mufter der Klugheit, der Vaterlandsliebe, der 
innern Ordnung, des Gehorſams und der Befonnenheit ?). Aller: 








2) Aehnliches geſchah im alten Rom. Wo nur der Adel herrſchte, war 
die Gefahr in der Regel eben fo nahe, ls wo nur da$ Do 
berrfchte; und ob der Tyrann aus einer adeligen oder bürgerlichen 
Familie, ein Eylla oder Marius war, gilt ganz gleich. 

2) Urbs opulenta nimis. Günther Ligur. II, 104. — Veneti viri 
astuti, et donis sapientiae ac prudentiae, prae cunctis popu- 
lis Italiae praedotati. Monach. Patav. 706. — Felix nam- 
que Venetiarum Commune: cum cives illi in agendis suis 
omnibus adeo ad communitatem respiciant, ut Venetiarum 
nomen jam habeant quasi numen, et jam fere jırent per 
Venetiarum reverentiam et honorem. Rolandin. Patav. U, 
11. Aus Cinnamus, VI, 10. fpricht wohl mehr Neid und Daß, 
als Unfenntnif. 
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dings lag in dem Obſiegen der Vornehmen, und dem Schließen 
diefer Adelsgenoſſenſchaſt eine Einfeitigfeit *): aber mit welcher 
unvergleichlichen Kunft war Alles verfnüpft ımd ineinandergrei- 
fend, wie. flug richtete ſich alle Auffiht und Strenge der Zehn, 
und fpäter der Staatöinquifition, fat nur gegen den Adel und 
die Regierenden ?); während man dem Volfe alle bürgerlichen 
Rechte ficherte, und ihm in feinen Kreifen fo vielmehr Sreyheit 
und Genüſſe ließ, al6 den Adeligen, daß ed darum Jahrhun⸗ 
derte lang einen genügenden Erfaß für das Entfernen von öffent- 
lichen Rechten Jah, welche mit fo manchen Laften und Befchrän- 
fungen untrennlich verbunden ertchienen. — Beweglicher, viel: ° 
leicht nach einzelnen Richtungen hin größer, wäre Venedig 
wohl geworden , wenn das ganze Volf eine bedeutendere Einwir⸗ 
fung behalten hätte, aber gewiß nicht fo dauernd, verftändig 
und Maß haltend. Nie nahm es einen fremden Podefta, ſon⸗ 
dern vertraute mit Recht feinen eigenen Bürgern; nie fpaltete es 
fich fo nachtheilig in zwey Hälften, wie Mailand, Bologna, 
Florenz und andere Städte. Mit unwandelbarer Feftigfeit 
hielt e8 die Parteyen der Guelfen und Gibellinen von ſich ab, 
‚und anftatt unter diefen Bezeichnungen Mitbürger zu verfolgen 
und zu verweilen, nahm es vielmehr Vertriebene beyder Arten 
gleich milde auf, ertheilte ihnen das Bürgerrecht, und ftärfte 
fi) fo durch die Mißgriffe und Leidenfchaften der Uebrigen °). 

Welche AJugendfraft, welche Thätigfeit , welche Begeiſte⸗ 
rung, welch glüdliches Zufammentreffen von Umftänden war ers 
forderlich, damit die italienifchen Städte im zwölften und drey⸗ 
zehnten Jahrhundert, troß aller diefer Hinderniſſe, Leidenſchaf⸗ 
ten, Srevel, Kriege und Zerftörungen *), faft ohne Ausnahme in 
Hinfiht auf Größe, Zahl. der Bewohner, Macht und Bildung 
fo gewaltig emporfteigen, oder ganz neu entftehen Fonnten °). 


3) Auch das Monardifche war durch die Beſchraͤnkungen des Doge faft 
zu fehr zurüdgedrängt: wenn man aber nady folchen Einwürfen ums 
geftaltete,, fo verfchmände das durchaus eigenthümlide Venedig. 

2) Mit der Religion hatte dieſe Inquiſition Nichts zu fchaffen, und 
war überhaupt nicht fo thöricht und fchlecht, ald man (durch den 
bloßen Namen verführt) wohl glaubt. 

5) Marin. V, Foscarini. 34. 

*) Beweiſe hat gefammelt Murat. Antiq. Ital. II. Diss. 21, S, 184. 

*) So wurden allein in Piemont (nicht dem Iebendigften Theile des 
Landes) während jener Zeit anaelegt: Alessandrıa, Nissa della 
Paglia,. Mondovi, Coni, Fossano, Cherasco, Carmagnola, 
Dronero, Moncarlier , Villefranche , Villeneuve d Asti, 
S. Damiano, Trino, Crescentino. Costa de Beauregard. 
727%. : 
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Und neben den eigentlich politiſchen Zwecken, verſolgte und er⸗ 
reichte man unzaͤhlige andere. Pallaͤſte und Kirchen, Kanaͤle und 
Bruͤcken wurden angelegt, die Kunſt und Wiſſenſchaft ergriff 
neues Leben °); und wie viel von dem damals auf höchft eigen- 
thuͤmliche Weife Angeregten und Entwidelten ift nicht unterge- 
gangen! Nie wäre dieß möglich gewefen, wenn flatt der unzaͤh⸗ 
ligen örtlichen und perfönlichen Zriebfedern, eine einzige, von 
einer Hand vorgefchriebene Richtung obgefiegt , und zu beſtimm⸗ 
tem Gehorſam eingezwängt hätte. — Anderer Seits: wie fehr 
müffen wir bedauern, daß neben fo Preiswürdigem , fo viel Ver: 
werfliches empor wuchs, daß der Zod durch Ausartung fich fchon 
in dem Augenblicke des Entftehend mit fo furchtbarer Gewißheit 
anfündigte, daß der Konftanzer Friede nur wie ein Bliß erleuch- 
tet, und nachher defto dDunflere Nacht eintrat, daß zu der Kraft 
fi faft nirgends die Sitte gefellte, und der lebendigfte Wechfel 
und die raftlofefte Thätigfeit, nicht durch Grundfäße und Maß 
und Befonnenheit, echte Würde und Dauer gewann 2)! 

Welche Vorzüge man alfo den italienifchen Städten auch 
in den oben angeführten NRüdfichten beylegen mag, in den deut: 
[hen Städten finden wir mehr Sitte, Zucht, Ordnung, Eins 
teacht, und bey weniger politifhen Umtrieben, doch mehr echte 
Staatöweisheit ?). Ed war hoͤchſt vortheilhaft, daß in Deutfch-m 
land Bauern, Adelige, Geiftliche und Bürger ihre Eigenthums 
Tichfeit fefthielten, und fein Stand den andern ganz unterdrüdte, 
daß das Verhältniß zu Kirche, Kaifer und Reich nicht den Bli⸗ 
den ganz entfchwand, daß es nicht fchlechthin feindlich, fondern 
beilfam regelnd erfhien. Diefe Wechfelftellung und Wechfelwir: 
fung minderte freylich den äußern Glanz, welchen regellofe Be: 





ı) Sismondi. IV, c. 25. Es wurden 5; B. in Bologna erbaut: 
1195 S. Agatha, ı200 il palazzo pubblico und S. Maria del 
Morello, 1208 S. Lucia, ıaız Maria dei Servi, 1217 S. Leo- 
nardo und S. Martino, 1219 S. Nicolo und S. Agnese, 1220 
Ja fabbrica del Vescovado, 1221 zwey Marienlirchen, 1245 der 
neue Pallaft, 1251 eine Dominikaner: und eine Franziskanerkirche, 
1457 eine Brücke von ein und zwanzig Bogen, achthundert und 
fiebenzig Fuß lang, 1262 der Slodentyurm von S. Francesco, 
1268 ©. Jakobo, ı269 der Thurm dell’ arengo. Ghirardacci.. 
I, 104 — 215. ' 

3) Tiraboschi. Memor, di Modena, Il, ı. 


3) Seitdem Eihhorn auf eine fo geiftreihe und erfchöpfende Weife 
über die deutfchen Städte ſchreibt, Darf fih Bein Anderer in diefe 
Bahn wagen; auch nimmt er mir vielleicht das Geſchaͤft ab, mei⸗ 
nen Freund Menzel auszufhelten, daß er dem Kaifer Sri - 
drid II. über deſſen Einwirkung auf die deutſchen Etädte, fe 
viel, meines Erachtens nach, unverdientes® Böfes nadhfagt. 


144 Die italienifhen Ztadte im Mittelalter. VIII. Bd. 
wegungen am meijten verbreiten, und den man leider übermäßig 
zu bewundern pflegt ; aber der innere Reichthum deutfchen Le- 
bensd ward dadurch erhöht, und dennocdy mehr innerer Frieden 
erhalten, und mehr Milde und Liebe entwidelt. Außerhalb ihrer 
Stadtmauern erfchien den italienifchen Bürgern alled fremd und 
feindlich, ja innerhalb derfelben belebte und wirfte oft nichts als 
der Haß: das nennen wir die unbeilige , unchriftlihe Wurzel _ 
alles ihres Verderbens. Zwifchen dem, des Volfsthums ganf 
vergeilenden Staliener, und dem, an den leeren Begriff deilelben. 
alles Dertliche und Eigenthümliche preisgebenden Sranzofen, ftcht 
der Deutiche in der Mitte. Und Dieß, aus vollfommener Un- 
fenntniß oft getadelte Mittlere, welches von dem fragenhaften 
Sößendienft ;vereinzelter Stadt: , Staats: und Weltbürgerey 
gleich entfernt, alle unrechtliche gewaltfame Entwidelung ver: 
wirft, und durch echtes Chriftenthum verflärt wird; iſt nach un⸗ 
ferer Ueberzeugung das wahrbafte jelbititändige Deutfche, was 
(trog aller einzelnen Mängel) die Tyranney und die Anarchie, 
dieſe verruchteiten Uebel, immerdar von uns abgehalten "hat, 
und, — fo lange wir ed nicht übereilt oder böswillig verfennen 
und verwerfen, fondern bewahren und neu beleben —, auch 
küsstig von uns abhalten wird! 


y ® 
"- 


Friedrich vonfaumer *). 


Act. II. La Pittura comparata nelle opere principali di tutte le 
scuole con incisioni a contorno oseguite da Stanislao Morelli 
ed illustrate da G. A. Guattani, Antiquario di Stanislao 
Augusto.. ultimo Re di Polonia, Segretario e Professore di 
Storia, Mitologia, eCostumi in S. Luca, Segretario dell’ 
Accademia di Archeologia, Socio ordinariv dell’ Accademia 
Italiana di Scienze, Lettere ed Arti, fra gli Arcadi Linceo 
Smirvense. Tomoprimo. In Roma ı8ı6. Presso Francesco 
Bourlie. Con lic. de’ Superiori. gr. 8. 284 pp. e 72 stampe. 


Von diefem Werfe mögen nicht viele Stücke nach Deut fch- 
Tand gefommen feyn; wir verdanfen es der Mittheilung eines 
römifchen Freundes. Obgleich nun bereits drey Jahre vergangen 
find, feitdem diefer erite Band erfchien, fo haben wir Doch nichte 
von einer Zortiegung vernommen, und glauben auch nicht , Daß 
fonderliche Nachfrage darnach feyn würde. Die meift fauberen, 
reinlichen und genauen Zeichnungen in Landon's Werf, von 





*) Ich finde mich veranlagt zu erklären, daß ich in dieſen Jahrbuchern 
recenjirt habe: Menzel, Schloffer, Boeckh, Voigt und 
Korrum, und daß ih Verfaſſer der Abhandlung über Dir Gejep: 
gebung Kaijer Friedrichs I. bin. 
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dem hier viele Wiederholungen vorfommen, haben die Liebhaber 
folcher Umrißgeichnungen doch nach etwas mehr verlangend ge- 
macht, als diefe Sammlung zu gewähren im Stande ift. 

Wenn wir auch gleich fehr wohl willen, daß man bey folchen 
Umriſſen nicht an die Urſtücke denfen darf, ja daß man felbft die 
größeren nach den Urftüden gearbeiteten und mit Kunft ausge— 
führten Kupferſtiche dabey gänzlich vergeifen muß, wenn wir aud) 
erwägen, daß fo viele große Stüde,. wie wir bey der Durchmu- 
fterung zeigen werden, in den Raum eines Oftavblattes, höch⸗ 
ſtens eines Fleinen halben Bogens, gezwängt, wenig Anfprüche 
auf treffende Genauigfeit, große Beftimmtheit und Deutlichfeit 
machen fönnen, fo gibt es doch eine Behandlung , wodurch folche 
große Bilder auch in Fleinen Umriſſen mit Glück ausgeführt wers 
den können. Wir vermifjen dieß bey din meilten diefer Abbil- 
Dungen. 

Unangenehm erfcheint uns auch dieß bunte Allerley, das uns 
die Herausgeber anbieten, wenn auch wieder diefer rafche, ſcharf 
‚gegen einander ftehende Wechfel die EigenthümlichFeit vieler Künit- 
ler noch mehr bervorhebt. Wir wollen daher darüber weniger 
mit den Verfajlern rechten und lieber gleich zur Betrachtung des 
Werfes felbft übergehen, indem wir die herrfchende Unordnung 
dadurch befchwichtigen, daß wir alle Bilder aud Einer Schule » 
zuſammenfaſſen. | 

Wie weit der Verfaffer ausholt, zeige die erfte Abtheilung. 


Die griedbifhe Schule. 


Nicht etwa finden wir hier, was man vermuthen wird, die 
Werfe der neugriechifchen Zeit, die immer einen wefentlichen und 
bedeutenden Einfluß auf die Kunft des Mittelalter gehabt bat 
(wie denn Feine Kunftausübung ganz allein fteht, fobald nur 
namlih wirkliche Kunſt vorhanden ijt, vielmehr ſich vor und 
zurück mit andern Kunftgebilden verfetter), fondern dad, was 
uns an Gemälden wirklich aus grauem Alterthume geblieben: 
Bilder aus Herfulanum entlehnt. | 

ı. Andromeda und Perſeus (Tafel VI. Perfeus 
bat fchon das Ungeheuer getödtet und ift eben im Begriff, der 
Andromeda von dem verhaften Felſen nieder zu helfen. Die 
Ruhe, Sicherheit und Gemeſſenheit des Alterthums fpricht aus 
dem ganzen Bilde. Die Herausgeber haben auf eine verjtändige 
Weiſe das denfelben Gegenſtand vorftellende Bild eines neuern 
Künftlers, desHannıbal Carracci, folgen laifen, von dem 
weiter unten. | 

2. Diana und Endymion (TafelXLIV).- Leicht ge- 
flügelten Schrirtes, vom Amor geführt, naht die Göttin dem 
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fhlummernden Endymion, der mehr fi fchlafend zu ftellen, 
als wirklich zu fhlummern ſcheint. Domenichinos Bild glei- 
chen Gegenſtandes geht vorher und bildet wieder einen erfreulichen 
Gegenfap. 

3. Die Erziehung des Bachus (Tafel LD. ©i- 
Ten wirft das Kind in feinen Händen in die Höhe, dem eine 
zierliche Srauengeftalt, halb abgewendet, den fchonen Rüden 
und Arm zeigend, eine Zraube vorhält; gegenüber fibt der eine 
Leyer baltende Merfur, alled athmet die Freude des Luſt ver- 
breitenden Gottes, und wenn etwas die Ermattung der Trun— 
Fenheit vordeutete, fo wären e& die beyden im Vordergrunde ru⸗ 
henden Thiere. Auch hier fteht Das gleiche Gemälde des Nifolaus 
Pouffin bedeutend gegenüber. 

4. Die Aldobrandinifhe Hochzeit (Tafel LXID. 
Diefe Abbildung ift darum befonders merfwürdig, da fie das Bild 
zeigt, wie es jept erfcheint, nachdem es von der ſchmachvollen 
Uebertünchung gerettet ift, die es von ungefchidten Verbeſſerern 
kurz nach feiner Wiederauffindung erfuhr, die ganz andere Sa⸗ 
FAR hinein malten , al& wirflich darin ftanden und Wichtiges mit 
alien Farben bededten. Luigi Bondi, in einem Briefe an 
Ginfeppe Antinori, gedrudt 1815, hält dies Bild für die 
Hochzeit des Manlıus und der Julia. Gar eigenthümlich 
fteht dies Bild hier zwifchen Raphaels Hochzeit des Aleran- 
der und der Rorane, und Rubens Vermählung derMaria 
von Medicis. Kommt jenes in feiner einfadhen Natur dem 
alten Bildenahe, fo erfcheint diefes mit feinem breitfaltigen Sammt 
und Der höfiſchen, tberladenen Zerfchnörfelung wie ein Zerrbild 

ber Natur. 


Römiſche Schule 


Zuerft Raphael und von ihm bedeutend viel. Wer ver 
diente ed mehr? Kin gänzliches Verfennen des Zwecks eines 
folhen Buches finden wir aber darin, daß wir, die Urfache ift 
erflärlih, nicht s von den alten Meiftern finden. 

5. Die Sibpllen von R. Bie finden ſich über den 
Senftern in der Kapelle Chigi, welche die erfte zur rechten ill, 
wenn man von der großen Pforte in die Kirche von S. Maria della 
pace zu Rom tritt. Die erflärenden Worte enthalten eine Uns 
terfuhung, ob Raphael der Maler derfelben gewefen. Vier 
Sibyllen erfcheinen in Verbindung mit fechd Engeln. Die eine 
Sibylle rechts, der alten gegenüber, ijt eine herrliche, majeftd- 
tiſche Geſtalt, die der FZornarina in ihren Geſichtszügen gleicht. 

6. Das Wunder des heiligen Petrus und Jo— 
hannes (Tafel XII). Dies Bild gehort zu den berühmten Xep- 
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pichen, die im Vatikane aufbewahrt werden. Der bauliche 
Schmuck in den vier Saͤulenreihen iſt überaus reich und fchön, 
entlehnt von den eilf Säulen, welche in der Kirche des heiligen 
Petrus fic finden, und die wahrfcheinlich zum Tempel Sa ko: 
mons gehörten. 

7. Das Gefiht des Ezechiel (Zafel XVT. In 
Raphaels ftrenger Art und Weife feiner erften Kunftausibung 
ift es ein bewunderungswürdiges und treffliches Werf, befonders 
auch in Hinficht der Dicht an einander gedrängten und doch fo 
finnvoll geordneten, an feiner Stelle überladenen Seftalten. Wie 
ſchwach und widerlihd Pouffin ein ähnliches Bild anordnete, 
werden wir weiter unten fehen. 

8. Die Srablegung Ehrifti. (Tafel XXL.) Auch 
Diefes Bild gehört noch Raphaels frühefter Zeit, und der Kunft- 
fleiß in der Ausführung des Kleinften, erlernt von feinem Lehrer 
Perugino, zeigt fich in dem faubern Schmuck des Kleides vom 
Joſeph und der Stiefel des Nicodemus. Auch der Hinter: 
grund und. die reiche Geftaltenmaffe auf fo Fleinem Raume deu- 
ten noch dahın. Ä 

9. Die Madonna von Foligno (ZafelXXVI). Die: 
ſes berrlichfte der Bilder erfcheint hier freylich nicht in feiner über: 
irdifchen Herrlichfeit ; indeifen gibt e8 doch immer noch einen kla— 
ren und deutlichen Begriff von der ganzen unübertrefflichen und 
finnigen Anordnung. (Unverzeihli war e8, wir fönnen ung 
nicht enthalten, dieß bier zu bemerfen, in dem Tafchenbuch für 
Damen auf 1820 died fo vortrefflihe Bild in eine fo winzige 
Größe zu gießen, und es ift daher auch ein erbarmungswurdiges 
Machwerf daraus geworden. Wollen denn die meiften Tafchen: 
buch: Herausgeber und Verleger nicht endlich einmal zur Erfennt- 
niß fommen, daß fie und Schriftwefen und Kunft verpfufchen ? 
Im genannten Tafchenbuche follte man aud endlich die lan— 
den, unanftändigen Geftälten des franzöfifchen Malers fatt be- 
fommen.) ' 

10. Predigt uud Wunder des heiligen Petrus 
und Barnabas (Tafel XXIX) Gehört zu den unter 6 be: 
merften Bildern, und ift eine reich und trefflich angeordnete 
Vorftellung. 0 

ı2. Das Abendmal des Herrn (Zafel XXXV). 
Wir fönnen und nicht mit der Meinung, die hier vorgetragen 
wird, einigen, daßder Jünger, welcher ander Ede ziweyer Bänfe 
im äußerſten Winfel rechts fißt, und durch einen Fahlen Kopf 
ausgezeichnet it, Judas fen, vielmehr halten wir den auf der 
Bank rechts an der Ede, der vor Schred Blick und Kopf von 
dem Heiland ab und zurücwendet, und alle Schredniſſe des böfert 
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Bewillene zeigt, Fur Den Verrarber des Herrn, beicheiden uns 
indeiten acen, daß wir irren konnen, da unfere Meinung nur 
auf den Anblit des Umeijies, nicht auf Anfchauung des Urbildes 
gaegrunder iſt. 

Maria mir dem Kinde und Johannes (Ta: 
fel ul. \. Kin Lil das unubertrefflich lieblidie Bild, bewun— 
dert unter dem umen der ae matbiniera. Wer kennt nicht 
deſes Bereich !Semzalde! Es ſcheint von dem dies Werk heraus— 
acoende —— —e Liebe aufgefaßt zu ſeyn, und iſt 
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Reichthum der Einbildungsfraft diefes, von Natur und Glüd 
gefegneten, Mannes enthullend. 

18. Die Heimfuhung der Marta dagegen von 
demfelben (Tafel LX) gehört zu feinen zierlichiten und lieb: 
lichiten Bildern, fo weit wir aus einem Umriſſe fchließen Fönnen. 
Die züchtige VBefleidung entfernt alled Ueppige, ja oft Wider: 
liche feiner flammländiſchen Seftalten, und ein trauliches Bild tritt 
ung dafür entgegen. 

Abſcheulich erfchienen uns aber immer die Haupt: und Staats- 
Verhandlungen, welche Rubens Pinfel darguftellen genöthigt 
war, und die Sfizzen zu den Bildern aus dem Leben der Maria 
von Medici hätten und aus der berühmten Gemäldeſamm— 
lung, die fie jegt ſchmuͤcken, beynahe versagen fönnen. Go be: 
kennen denn wir auch unfere Keßerey , Daß die berühmte 

19. Bermählung der Maria von Medicid mit 
Heinrih dem Vierten (Zafel XLIII) uns ein wahrer 
Gräuel iſt, daß wir diefe Stoffe und Perlen und Edelfteine, 
diefe unzähligen alten und Puffen und Blumen nie ohne einen 
Schauder betrachten können, und daß wir dem, der daran, wie 
an dem fchrecflichen Altarbilde, was über diefer Gruppe jteht, fein 
Vergnügen hat, dieß gern gönnen, und nicht beneiden. 

20. Kari Borromeus, welder den Verpefte- 
ten das heilige Abendmal reiht, von Van-Ooſt 
(Tafel XLVIII) ift ein edel gehaltenes fchönes Bild, das wohl 
die großen Gegner der flammländifchen Schule — die fich eine 
‚unverzeihliche Einfeitigfeit zu fchulden formen laſſen — begüti» 
gen fann. Mag aud der Mann, welcher dab Kind von der 
Leiche der Mutter mit zugehaltener Nafe abwehrt, zu deutlich au 
Raphaels Pet erinnern, fo wollen wir doc, dies dem Maler 
nicht zu hoc) anrechnen, um fo mehr, da wir gegen Wiederholun: 
gen derfelben Stellung und Rage, wenn es nicht geradezu Nach: 
bildung iſt, ſehr nachfichtig find; denn es ift ſchwer auf dem viel 
bewanderten Boden der Malerfunft Neues zu erfinnen. 

2ı, Chriftus vor Pilatus, von Gerhard Hond— 
borft, genannt delle Notti (Tafel LIT). An Adel und Höhe 
in der Gefichtsbildung ift hier nicht zu denfen, alles liegt in 
größter Gewöhnlichfeit, und an breiten flämifchen a bier die 
fehlt e8 nicht. Ein Licht erleuchtet da8 Ganze, und da hier die 
ganze Kunft in Vertheilung des Lichtes und Schaͤttens liegt, fo 
fieht man wohl, daß ein bloßer Umriß von diefer Kunft nichts 
entwickeln Fann. 

-Sranzöfifhe Schule. 

22. Die Marter des heiligen Stephanug, -von 

Te Brun (Tafel III). Mit ungeheurem Aufwande an Geſtal⸗ 
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ten und Beywerk wird hier eine Marter-Geſchichte dargeſtellt, 
von einer reihen Zahl von Himmels: und Erdbewohnern betrachtet. 
Wir wollen den Marterbildern keinesweges das Wort reden, und 
finden die meiften von den Malern, die jıch felbft und andere über: 
bieten wollten, keinesweges geiftreicd aufgefaßt. Wenn wir ein 
Gleiches daher auch von diefem viel gerühmten Bilde behaupten, 
fo möge man bedenken, daß uns hier der Zauber der Farbe nicht 
beſticht. Es iſt ein wunderlicher Einfall, daß die Kuünitler fo 
oft den aufgehobenen Armen Gottes, Chrifti oder der Heiligen 
Engelftügen gaben, wie auch hier Sott der Vater den linfen Arm 
von einem Engel-geftügt hat, und menfchlicher Fonnten fid) wohl 
die Künjtler folche göttliche und himmliſche Ereignijfe nicht den- 
fen, es fey denn, daß fie durch dieſe Engel Winfel ausfullten, 
die dem Befchauer unangenehm gewefen feyn würden. 

23. Petrus und Johannes, die einen Lahmen 
an den Stufen des Tempels heilen (Tafel XIII), von 
Nikolaus Pouffin. Viel Gediegened und Wahres fteht 
bier neben manchem Ueberflüjligen und Unbedeutenden, und wenn 
died Bild auch den reichen Schmuck des oben betrachteten Ra- 
phael’fchen Zeppichs nicht erreicht, fo bildet es doch ein fehr ge- 
fälliges Ganzes. Faltenwurf und Kleidung find vortrefflich. 

24. Die Himmelfahrt des Paulus von demfel: 
ben (Zafel XVII) erfcheint und mehr eine gräuliche Beinver⸗ 
wirrung, eine ſchreckbare Anhäufung von ſech s langen nadten 
Füßen, ald wie ein geiftreiches Bild, fo daß wir das Lob nicht 
wiederholen fönnen, das Andere diefem Bilde fpenden ; dazu noch 
ſechs Hande und vier Köpfe, alled auf einen Fleinen Raum ge: 
drängt, und zwey fchiebende und tragende Engel! Wie ganz an: 
ders löfte der göttlihe Raphael eine ähnliche Aufgabe in dem 
oben erwähnten Sefiht des Ezechiel! _ 

. 25. Die Erziehung des Bacchus von demfelben 
(Tafel L,) iſt eines jener reichen Bilder mit fehönem Tandfchaftli- 
chen Hintergrunde, das von Pouffin's Pinfel immer erfreuen 
und anzıchen wird. Der Umriß zeigt, daß der Kunjtler feine 
ganze Kunitfertigfeit entwickeln konnte. 

„, 26. Der fhlafende Rinaldo von Armida en 
fuhrt (Tafel LXV), von demfelben. Im reicher und fchö> 
ner Landfchaft wird der fchlafende Ritter von lieblichen Kinder: 
gehalten getragen. Wir haben nie begreifen Fönnen, um dieß 

eyläufig zu erwähnen, wie ein Maler, der fo viele zarte Ge— 
genitände ausführte, als Nifolaus Pouffin, fi zu einem 
ſolchen Sraunbild entfchließen fonnte, als der Kindermord it; 
deſſen der Erflärer diefes Bildes auch gedenft. 

27. Die Predigtdes heiligen Paulus zu Ephe— 
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fu 6 (Zafel XXVIT) von Le Sueur. Das unläugbar treff« 
liche Bild erinnert nur in Wenigem an die franzöfifche Schule, und 
bühnenartige Verzerrung zeigt fic) allein in ein Paar unbedeu: 
tenden und größtentheil& verdedten Geitalten. 

28. Der heilige Bruno mit feinen Gefährten, 
wie fie den Armen ibre Habe vertheilen (Tafel 
XXXIII), von demfelben. Auch diefed Bild zeigt fich in den 
Umriſſen einfach und trefflich, ganz entfernt von dem Vorwurfe, 
den wir eben berührten, und den man weit eher dem Domeni- 
chino'ſchen Bilde (Tafel XXXII), wovon wir weiter unten fpre= 
den werden, das einen ähnlichen Gegenftand darftellt, machen 
fann. 

29. Diedem Amor bewiefenen Huldigungen 
(Tafel LXIV), von demfelben. Die linfe Seite des Bildes 
und die Mitte find fehr fhön, aber mit dem auf Wolfen reiten- 
den Amor auf der rechten Seite haben wir uns noch nie aus» 
fohnen fönnen. " 


Schule von Bologna. 


30. Die Dornenfrönung des Herrn, von Dome: 
nidino (Zafel IV). Dies herrliche Bild, dad Lucian Buona 
parte jetzt befigt, bedarf Feiner erhebenden Worte, da ed dur 
viele Stiche und Nachahmungen zu befannt ift. 

3ı. Die Sommunion des heiligen Hieronymus 
(S.Birolamo) (Tafel XXL), von demfelben. Aud) dies 
ſes Bild, das dem drey und drepßigjährigen Künftler für — 
funfzig Scudi abgefauft ward, braucht nur genannt zu werden. 
Wir rechnen e8 mit zu den am beften hier gearbeiteten Umriſſen. 
Warum kommt feiner von den vielen trefflichen KAupferftechern, 
die jest in Nom leben, ein Solo, Pavon, Rainaldi, 
Ruſchweih u.f.w. auf den Gedanfen, dies herrliche Bild, 
von dem nur ein fchlechter, ganz verdrudter Stich vorhanden if, 
wieder zu ſtechen? | 

32. Der Märtyrertod der heiligen Agnes (Ta⸗ 
fel XXV), von demfelben. Das überaus reihe Bild ift 
edel gehalten; das Fleine Kind, das über den Schooß der Mutter 
fieht, erinnerte uns an eine ganz ähnliche Darftellung Raphaels 
in den Stangen; die Aehnlichfeit mit Correggio's Märtyrer: 
tod der heiligen $lavıa wollen wir ihm gern verzeihen, da er, 
unferer Meinung nach, fein Vorbild, wenn das Bild des Cor: 
reggio ihm als folches diente, doch weit übertroffen hat. 

33. Die heilige Cäcilia vertheilt das Ihrige 
an die Armen (Tafel XXXI und XXX), von demfel- 
ben. Wir berührten dieſes Fresko-Bild fchon unter 28. 
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Der Vordergrund iſt fo bühnenhaft angeordnet (und in dem nad: 
ten aufiteigenden Manne fchwebte ihm doch wohl Raphael 
Burgbrand vor), daß wir es Feinesweges zu den erfreulich an- 
geordneten Bildern diefes Meifters rechnen Fonnen. Geſucht und 
überfpannt erfcheint uns der ganze vordere Theil. Wie rem und 
einfach find dagegen die eben unter 3o und 3ı berührten Bilder! 

34. Diana und Endymion (Tafel XLIII), von dem— 
felben. In Flarer Zufammenftellung bezeichnete der Maler den 
Sinn feines Bildes; felbit die Ueppigfeit einzelner Sormen mag 
bedeutend erfcheinen. 

35. Dad Opfer der Iphigenia (Zafel LXVI), von 
demfelben. Warum Blif und Stellung des Opferers fo ge- 
richtet find, ift und nicht recht Flar. 

36. Andromeda und Perfeus (Tafel VII), von 
Hannibal Carracci. Fern von der edlen Haltung und 
Ruhe, die wir auf Zafel VI bemerften, iſt bier alles in voller 
und zwar biühnenartiger Bewegung, alles auf Hervorbringung 
einer fchlagenden Wirfung berechnet. 

37. Die Kommunion des heiligen Hieronymus 
(8. Birolamo) (Tafel XX), von Agoftino Garracci. 
Die bis zur Verzerrung getriebene Wuth der Carracci: recht 
in die Augen fchlagende Wirfungen hervorzubringen, zeigt ſich 
auch deutlich in diefem Bilde, das von der Einfachheit Dom i⸗ 
nichino's bey gleichem Segenftande weit entfernt if. Man fehe 
nur den überrücks verrenften Kopf und den verdreht Knieenden 
mit der Sadel. 

38. Die Befhneidung Ehrifti (Zafel XXXVII) 
von Biov. Francesco Barbieri, genannt Guer— 
eino. Wenn auch diefer Künjtler dreymal feine Art zu malen 
änderte, fo fehlte es ihm doch nie in der Ausführung an tiefem 
Sinne und Großartigkeit; jener zeigt fi) in der Darſtellung 
und Zufammenftellung der Gegenſtände, diefe in den Formen. 
Ruhe und Anmuth, entfernt von dem Gefuchhten dee Carrac- 
ei’&, athmet dies Bild. 

39. Die Kreuzigung des heiligen Petrus (Ta: 
fel sum, von demfelben. Gleiche Vorzüge zeichnen auch 
diefe® Gemälde aus. 

40. Die Aurora (ZafelLIM. LIV), von demfelben; 
in der Villa Ludoviſi. Alles fpricht rafche Eile aus, die 
Hoffe ſtürzen vorweg, der alte Tit honus treibt die enteilenden 
an, und mit Kränzen und Blumen fhaufelt fih Aurora in 
ihrem Wagen. 

41. Die Kreugigung des heiligen Petrus (Ta- 
fel XLI), von Guido Reni. Wenn wir aud) fein Freund der 


Kr 
er r 


181 9. Morellis nd Guattauls Maler-Schufen- . 153 


Marterbilder find, fo Fönnen wir doch nicht umhin, die Trefflich- 
Feit diejed Gemaldes anzuerfennen, das die höchſte Musfelans 
firengung und Kraft in allen feinen Theilen zeigt, und ein treffe 
liches Studium für jeden Maler ilt. | 

42. Aurora (Zafel LV, LVI), von demfelben, in der 
Billa Rofpigliofe Dekengemälde. Dis wunderfchöne Bild 
ift durch tüchtigen Stich fo befannt , daß wir. nur darauf zu ver: 
weifen brauchen. Nur glüdliche und ſelige Stunden fcheinen hier 
den Wagen des Sonnengottes zu umtanzen, und freudig fhwingt 
fihb Aurora, blumenjtreuend, voran durc, die Lüfte. 

. 43. Venus und Masg (Tafel XLVI), von Lanfran⸗ 
co. Eine he er) ſcheint und das Hauptſachlichſte 
dieſes Bildes in feipg Umriſſen zu ſeyn, und es ift und das am 
wenigften anfprechääfde von allen Bildern der Bolognefifchen 
Schule, die wir hier betrachtet haben. 


Venetianiſche Schule. 


Pracht der Farben und Gewaͤnder ftrahlt hier entgegen. Jene 
entdecften nun zwar Die Umriſſe nicht, aber diefe enthüllen fie 
flar und vorzüglich gleich bey dem erften Künftler , deifen Werfe 
wir hier betrachten. 

44. Andromeda und Perſeus (ZafelV), vonPaul 
Cagliari Veroneſe. Rey aller Lebendigkeit der Darftels 
lung, ericheint uns doch die Stellung der vollen und flarf ge— 
bauten Andromeda, mit heraufgezogenem rechten Fuße (fo 
erflärlich auch die Urfache diefer Stellung ift), geziert und auch 
bier, wie bey dem Garraccijchen Bilde, unter 36 angeführt, 
fteht und das Bild des Herfulanums bey weitem höher. 

45. Das große Saftmahl Chriſti (Tafel XXXVI), 
von demfelben, ilt ein Hauptbeweis von Paul Veroneſe's 
reicher Einbildungsfraft, und von der verfchwenderifchen Fülle, 
die er über feine Bilder ſtrömte. Alle Kunjt ijt aufgeboten, um 
dies Bild reich, lebendig, prachtvoll zu machen, und dieſen 
Zwed erreichte der Maler in höchiter Vollkommenheit. 

46. Die Himmelfahrt der Jungfrau Maria 
(Tafel XIV), von Tizian. Geiftreihe Anordnung fpricht aus 
den Umrijjen den Befchauer Fraftig an; vielleicht möchte man der 
Geftalt der Maria etwas mehr Natürlichfeit wünfchen. 


Slorentinifhe Schule. 


47. Kreugabnahbme, von Daniel da Volterra 
(Zafel VIIT). Dies überaus reiche Bild weicht fehr von der Ein- 
fachheit, Ruhe und Strenge ab, die ald berrfchend bey den äl- 
tejten Meijtern diefer Schule anzunehmen ift, und es zeigt ſich 
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hier ſchon der bedeutende Einfluß fremder Vorbilder. Unendliche 
Kraft und Schönheit iſt indeſſen in dieſem Bilde entwickelt, das 
dedeutend an Michgel Angelo's herrliches Wachshochbild erin⸗ 
nert, das jetzt, wenn wir nicht irren, ein Befipthum des 
kunſtliebenden Kronprinzen von Baiern iſt. 

48. Die Sibyllen, von Michael Angelo Buonarotti 
(Zafel IX, X, XI). So ergreifend und überaus fräftig dieſe 
Geſtalten (freylich entfernt von aller Lieblichfeit, die den Sibyllen 
Rafael, Öuercino und Domenichino zu geben wußten) 
find, fo erfcheinen fie doch nur dann erft ganz in ihrer ungeheu: 
ren Gewalt, wenn man fie mit der ganzen Dede der Girtinijchen 
Kapelle, die Cunego geftochen herausgab, zufammen hält, 
wenn man fieht, welch eine unerfchöpflidhe Quelle der Einbil- 
dungskraſt, diefem reichiten aber auch firrengfien und wunder- 
Iichften Geijte unter den Künjtlern ftrömte. Stellt man fie nun 
noch, wie fie in der Wirflichfeit verbunden find, mit 
| 49. dem jüngften Gerichte deffelben Kuünſt— 

ler8ö(LXX, LXXI, LXXII) zufammen, fo möchte den Bes 
fhauer ein Schauder über die unergründliche Tiefe eines folchen 
Geiſtes ergreifen, der mehr geleiftet, als menfchlicher Kraft her⸗ 
vorzubringen möglich fcheinen möchte. 

Wenn man aber aud) die hohe Kunftfertigfeit dieſes Geiſtes 
bewundert, wenn man vielleicht gar dahin Fommen kann, zu 
Boden gleichfam gedonnert durch die mächtigite Einbildungöfraft, 
in der Sirtinifchen Kapelle über Michel Angelo den lieblid: 
ften der Maler, Rafael, zu vergejfen , fo wollen wir doch 
nicht verfennen, daß ın 

50—52. dem Weltgerichte (Tafel LXVII, LXVII, 
LXIX) ihm fhon Lucas Signorelli, der 1521 im zwey und 
achtzigſten Jahre feines Alters zu Cortona ftarb, voranging, 
und höchſt Funftvolle, reiche, finnige und trefflihe Wandgemälde 
im Dom zu Orvieto anfertigte. Hier werden nur: die Auf- 
erfichung der Todten, das Paradies und die Hölle ın fehr ver 
FHeinerten Umrijfen mitgetheilt. Sie find aus dem vortreflichen 
Werfe, der Storia del duomo d’Orvieto , das 1791 zu Rom 
mit acht und dreyßig Kupfertafeln erfchien,, entlehnt, worin diefe 
Bilder in größefter, ganzer Bogengeftalt erfcheinen. Auf diefen 
Nachftichen ift alles verworren und fchlecht, und fie find die ver: 
unglüdteften Bilder im ganzen Werfe. Wer kann aus ihnen die 
Größe und Herrlichfeit des Signorellifchen Pinfels erfennen? Ne: 
ben der höchiten Kraft und Staͤrke zeigt fi aberaud bey Sıgno: 
relli eine unübertreffliche Zarsheit und Lieblichfeit, indem wohl 
nichts Echöneres und Anmuthigeres fo leicht gefunden werden 
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kann, als die ſchwebenden und fpielenden Engel des Para- 
diejes find; dieß kann man aber nur aus den großen Bildern 
erfeımen. 

53. Die Befhneidung des Herrn, von Fra Bar- 
tolomeo ıZafel XXXVII). In diefem einfach und edel ge: 
haltenen Bilde zeigt fich Die ganze Kraft der alten Florentiniſchen 
Schule; Ruhe, Gemeſſenheit, Sicherheit, frommer Sinn fpre: 
chen aus allen Zügen. Wir halten es indejfen für ganz falich, 
dieß Bild die Beichneidung Chriſti zu nennen; vielmehr ift «6 
die Darftellung des Erlöjferd im Zempel, Simeon der das 
Chriftfind auf feinen Armen hat, und das Remigungsopfer der 
Maria, bezeichnet durch die reine Flamme des Lichtes, welches 
Joſeph hält, und durch die fie allein umgebenden Frauen. Das 
Urbild, welches zu Florenz, ift nicht viel größer als der Nach- 
ftih und auch dadurch, da ed in Del, bewunderungswürdig. 

54. Ecce homo, von Eigoli (Tafel XLVII). Gefühl, 
Vahrbe und Einfachheit —8 aus dem Bilde den Beſchauer 
an, und’ rühren ihn. Die Ruhe der alten Schule ſcheint auf 
dDiefen neuern Maler der Slorentinifchen Schule noch übergegane 
gen zu feyn. 

55. ©. Carlo Borromeo, der den Verpefteten 
Benftand leiftet (Tafel XLIX), von Pietro Berettini 
da Cortona. Das überaus reihe Bild fällt durch feine ganze 
Darftellung fo ind Allgemeine und Unbejtimmte, daß nothwendig 
eine Bezeichnung des Inhalts gegeben werden muß, wenn man 
es verſtehen fol. Weit ab weicht ed daher von den früher be= 
merften Bildern, die daſſelbe darftellten. 

56. Der Befuch der Mariabey der heiligen Eli- 
fabeth (Tafel LVIII), von Moriotto Albertinelli. Alles 
athmet hier wieder die Ruhe, Heiligfeit und Anmuth der alten 
Florentiniſchen Schule, und man erfennt in diefem Meifter den 
Mitfchüler des frommen Fra Bartolomeo Nur Maria 
und Elifabeth, fich liebevoll bewillfommend, flehen vor einer 
anmuthig verzierten Pforte. 


| Schule von Ferrara. 
57. Die heiligeJungfrau auf dem Throne (Tafel 


XV), von Benvenuto Garofalo. Die Erfindung iſt an- 


muthig, die Anordnung reich und ſchön, bis auf die Stellung 
des unten ftehenden mittlern Heiligen, des heiligen Contardo 
aus dem Haufe Efte, der etwas verdreht ſteht, und gegen die 
Ruhe und Anmuth des Ganzen verftößt. Wir vermijien die den 
®arofalo fo häufig bezeichnende Nelfe. ° 


* 
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Deutſche Schule. 


58. Ecce homo, von Albrecht Dürer (Tafel XVII). 
Dieſes einfache Bild, dieſer herrliche milde Kopf, mit freund⸗ 
lichem, tiefſinnigem Blicke, gehört in die Sammlung Lu⸗ 
cian Buonaparte's. Der Beſchreiber ſpricht mi Wärme und 
Vorliebe von dieſem Bilde, und erhebt den Meiſter auf gebüh— 
rende Weiſe. Wenn er aber von Albrecht Dürer ſagt: nato 
come il Sanzio, per far risorgere la Pittura in Germania, 
dallo squallore in cui era, fo zeigt er dadurch, daß er von 
den bochherrlichen rheinifchen Meiftern nichts weiß. Ein Zeichen 
findet fi auf diefem Bilde nicht, und es möchte daher wohl 
noch zweifelhaft feyn, ob es wirklich von Albreht Dürer ifl, 
da die Staliener in jedem altdeutfchen und ſchönen Bilde den 
ihnen nur befannten, wenigftens am meiften befannten, Mei» 
fter Alberto Duro ſehen. Außer diefen nicht aus deutfcher 


Schule. 
Lombardifhe Schule. . 


59. Ecce homo, vonYAntonio AllegridaCorreggio 
(Tafel XIX). Dieß fehöne Bild befindet fi) zu Capo di 
Monte in Neapel, und ward von Agoftino Caracei und 
Bettelimi geftochen, nad) welchem legten diefer Umriß gemacht 
iſt. Wir halten es für eines der großartigften, tüchtigften und 
reinften Bilder Correggio’s, das wir fennen. 

60. Die Marter des heiligen Placidiud und 
der heiligen $lavia (Tafel XXIV), von demfelben. 
Mit diefer Martergefchichte Fönnen wir uns nicht verföhnen, fie 
erfcheint uns Falt und zurüdfchredend. 

bı1. Die Kreuzabnahme (Tafel XXX), von dem 
felben. Auch diefem Bilde können wir feinen Geſchmack abge: 
winnen, am wenigften der Maria und Magdalena, diean 
beyden Seiten des Leichnams Chriſti fiken, und Kopf und Leib 
gleichlaufend gefenft haben. 


Mailändifhe Schule. 


62. Das Abendmahl des Herrn (Tafel XXXIV), 
von Leonardo da Vinci. Bon diefem berühmten Bilde, da6 
durh den Stih von Raphael Morgben, Rainaldi, 
Bitthbäufer, Pavon und Mocdetti fo befannt ift, be: 
darf es wohl Feines Wortes weiter. Diefer Umriß it fchlecht 
gearbeitet, befonders in den Köpfen’, und gibt feinen binlang: 
lichen Begriff von dem Sanzen und der darin berrfchenden Kunft. 
Segen dieſen Umriß ift ein Fleiner Eifenabguß von dritthalb 
Zoll rhein. im Durchmeifer beifer, der vor uns hängt, und der 
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nach einer Paſte gemacht ward, die 1816 ein gewiſſer Pu— 
tinati mit Kunſt gearbeitet hatte. Es iſt auffallend, daß 
der Herausgeber nur dieß eine Bild von Leonardo da 
Vinci gab. 5. 

Schule von Parma. 


63. Eine heilige Familie, von Francesco Maz— 
zola, genannt Parmigianino (Tafel XXXIX). Die An: 
ordnung des Bildes iſt lieblicdy und zart, doch flößt und manches 
Einzelne zurüd, befonderd der Fee und aus dem Bilde in eine 
unbeftinnmte Ferne gehende Blif der Maria, die fih um ihr 
geliebtes Kind nicht zu befümmern fcheint, und die abgefchnit- 
tene Gefichtslofigfeit dee Füffenden Johannes. Auch die bey: 
den neben der Mutter Gottes ftehenden Geftalten haben etwas 
Zheilnahmlofgs und Kaltes. | 


Neapolitanifhe Schule. 


64. Der Befuh der Maria bey der heiligen 
Elifaberb, von Andreas Sabatini, auch genannt Andreas 
von Salerno (Tafel LIX). Won diefem Bilde fönnen wir 
nicht viel Gutes fagen. Der altdeutfhe Echmud des Hin— 
tergrundes ift verfchnörfelt, unrichtig und verderbt. Eliſa— 
beth bat ein widerliches, weinerliches Geſicht, wenigftens in 
dem Umriffe, und die heilige Jungfrau fieht einer Hülfeflehen- 
den glei, und ift in ihrer ganzen Stellung verziert und wirfs 
lich verdreht. | 

Betrachten wir noch das Ganze, fo gibt uns der Verfafler" 
einen ziemlichen Ueberblick über viele Schulen und Meifter. Er: 
freulich wird daher manchen die Sammlung erfcheinen, und das 
Urtheil, welches wir uns über die einzelnen Gemälde erlaubt 
haben , wird wohl als eine einzelne Anficht verftattet feyn. 

— — Büſching. 


Art. III. Recueil de fragmens de sculpture antique en terre cuite. 
(Eine Bignette.) A Paris, ehez .Treuttel et Wurta, librai- 
res, rue de Lille, Nro. ı7.; Pillet, imprimeur - libraire, 
rue Christine, Nro. 5. ; Nepveu, libraire , passage du Pano- 
rama, Nro. 26. De l’imprimerie de Pillet. 1814. 4. (Mit 
acht und dreyßig Kupfertafeln, wovon das eine das Titelfupfer, 
Das Bildnig des Verfaſſes Serour D’Agincourt if.) yB pp. 


Der würdige Seroux D’Agincourt, der die gelehrte 
Welt ſchon mit einem trefflihen Werfe zu befchenfen angefangen 
hatte, mit l’Histoire de l’Art par les monumens depuis sa 
decadeuce au IVe siecle jusqu’a son renouvellement au XVI- 
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gab nun auch hier eine ſehr wichtige Sammlung von Thonbildern 
des Alterthums auf einer großen Reihe von Kupfertafeln, und 
ſo einen bedeutenden Beytrag zur Kunſtgeſchichte. Von unſerm 
Standpunkte aus angeſehen, iſt freylich D’Agincourt in einem 
bedeutendem Irrthum befangen, wie eine Betrachtung ſeines gro⸗ 
fen Werkes, die wir vielleicht verſuchen, wenn es vollendet ıfl, 
näh«r zeigen wird, und wir hier nur andeuten können. Er ſpricht 
ihn felbit ın der Vorrede aus, die eine Anrede »Aux Eleves des 
beaux-arts« iſt, indem er fagt: »Le docte FHınkelmann a 
prouve, que c’etait au sein des Muses, des Fables et de 
l’Histoire grecque que l’art antique avait trouve la source 
de ses sublimes inventions. C'est encore la que, guides 
par son excellent ouvrage, vous trouverez les principes 
de l’expression et de la beaute. Anine d’un desir egal de 
vous etre utile, en prenant une route diflerente, jai de- 
montre, dans un Recueil immense (die eben erwähnte his- 
toire de l’art), comment l'oubli etl'ignorance absolue de ces 
memes principes ont produit, pendant douze siecles, ia 
decadence des arts du des:in.. Arretez un moment votre 
attention sur Ces Consequences funestes , et sachez- moi 
quelque gre du travail que je me suis impose, pendant 
trente ans, pour reunir et mettre sous vos yeux un pareil 
amas d’exemples qu’il vous importe d’eviter.« | 
Das iſt die alte Lehre, die fonft allgemein war, und wo— 
durch die ganze ältere chritlihe Kunjt vernichtet, und unfere 
altdeutjche Baufunft ein ungerathenes Kind und Zerrbild der 
griehiihen Baufunft wurde. Sie bemühte ſich, zu zeigen, wie 
nur von da an erft wieder die Kunftausübung erträglicy ward, 
als die Nachahmung des heidniichen Alterthums anfing. Wir 
Tonnen diefe Behauptung, gegen die jegt eine allgemein umge: 
wandelte Anficht eingetreten üt, nur im Allgemeinen hier abwei- 
fen, müſſen und aber freuen, daß der Verſaſſer geglaubt hat, 
durch Zammlung deſſen, was junge Künftler vermeiden müß- 
ten, ein nupbares Werf hinzuftellen, und dieß hat er denn auch 
wirflich, indem er in feiner Histoire de l’art etc. ein fo treffli= 
ches Werf hingeftellt hat, das für die Kunjtgefchichte des Mit: 
telalterd von höchiter Bedeutung ift; dieß ijt denn auch mit die= 
fem der Zoll, welches wir uns vorgenommen haben, jebt zu 
betrachten. 
‚, Einleitung. Erden und Töpfertbon von aller Art find 
Pr Mailen, die ſich unaufhörlich in den Handen der Men- 
en finden, und woraus fie eine unglaubliche Anzahl von fehr 
nützlichen Gegenjtänden gemacht haben. Won Zteinen aus ge: 
trodnetem oder gebranntem Thon wurden die Mauern der alte: 


ı8ı 0. Sculptures antiques en terre cuite, 159 


ſten Städte, der Tempel, der Palläfte gebaut. Wir befchräns« 
fen uns bier auf Unterfuchung der Art, wie ſich die Bildnerfunft 
dieſer Maffe zu erfreulichen Werfen bedient hat. Nie erhob fi) 
der Thon und die Gebilde aus demfelben zu der Höhe, welche 
fi) die ausgezeichnetern Maffen der Bildhauerfunft errangen; 
aber es blieb doch immer unläugbar, daß diefes Formen die Mut» 
ter der Bildhauerfunft zu nennen ſey: plasticen matrem sta- 
tuariae. Dieß waltet audy noch ob; denn wenn der Bildhauer 
fein Werf in Stein ausfuhren will, fo entwirft er ſich erft das 
leibliche Bild feiner Erfindung und Gedanfen in Thon. Will 
er fein in edlem Geftein ausgeführtes Bild fich vervielfältigen, 
fo ift wieder nur die Abformung in Thon das naͤchſte; da er 
alte Seftalten willig in fih aufnimmt. Darin abgedrudt und 
dann gebrannt, erhält man eine Form, welche wieder geeignet 
ift, eine höchft beträchtliche Anzahl von andern Abdrüden, aber: 
mals in Thon, aus fich hervorgehen zu fehen. 

Große Werke ägyptifcher Kunft find nicht viele auf uns 
von diefen Thongebilden gefommen. Kleinere werden dagegen 
viele gefunden, da man ihnen gewöhnlich eine Stelle in den Sär— 
gen der Mumien angewiefen hatte. Sie find mit einer er: 
glafung überzogen, die man in den Steingutfabrifen Porzellan- 
Derglafang (couverte) nennt; fie ift gewöhnlich von einem fchös 
nen Blau, mehr oder weniger dunfel, bisweilen von einem leich- 
ten Grün. Zu Pompeji, im Tempel der Iſis wurden fie, 
befchrieben mit heiliger Schrift, gefunden. 

Vor allen wichtig müjjen und auch hier die Werfe der Etrus 
rier erfcheinen, die fich der Bildnerey bey vielen ihrer Arbeiten. 
und Werfe bedienten: Bildfäulen, KHochbilder , Biergefpanne 
u. f. w. Dann aber auch gebrauchten fie diefelben zu Geräthen, 
die zu öffentlihen und häusliden Werfen, zu heiligen und Let: 
chen-Gebraͤuchen beftimmt waren , als: zu großen Gefäßen, 
DOpferfchalen, Thränennäpfchen, Graburnen. Diefe Gefäße wa- 
ren mit Hochbildern gefchmüdt, mehr oder weniger vorfpringend, 
gewöhnlidy mit Farben ausgemalt, und gottesdienftliche Gegen— 
ftände darftellend, öffentliche Spiele, oftmald Kämpfe; die Dex 
del trugen meift liegende ©eftalten. Die Etrusfer verfertig- 
ten auch viele Urnen; man findet fie in den Grüften, dabey bie: 
weilen gebrannte Ziegel, auf denen die Bilder der Verftorbenen, 
und oft ihre Namen zu fehen waren, mit Infchriften in etruscı- 
fher Sprache und in deren Zeichen. 

Die Lampen, deren Geftalt nach ihrer Beftimmung wed): 
felte, wurden in die Gräber ald Zeichen der Unfterblichfeit ge: 
ftelt: daher fchreibt ſich wahrfcheinlidy die Volfsfage, daß fle 
ewig brannten, daß fie noch brennend entdecft wurden. 
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Unter ſo vielen Werken von gebrannten Erden muß man die 
Gefaͤße unterſcheiden, welche mit Gemalden geſchmückt ſind. Sie 
dienten dem Hausweſen, den Bedürfniſſen der Tafel, oder den 
gottesdienſtlichen Gebraͤuchen. Man legte fie in die Grabmaͤler, 
um das Andenken der Todten zu ehren, oder um Weihrauch 
darin aufzubewahren. | or 

Bey den riechen war es eben fo; es herrfchte derfelbe@e- 
brauch wie bey den Etruskern: aber die Gefaße, welche wir von 
jenem Wolfe haben , find vorzüglicher als die von diefem, durch 
die Feinheit des TIhones, den Glanz des Lackes und die erfin- 
dungsreichen und anmuthigen Gemalde, welche Auftritte aus 
Schaufpielen, Trachten und myſtiſche, fabelhafte und gefchicht- 
liche Ereignijfe vorftellen. Mit diefen glänzenden Eigenfchaften 
verbinden jie eine große Verfchiedenheit der Geftalt, theild in den 
Bildern, theils in den Theilen, welche den Gebrauch erleichtern, 
wıe Henkel und Griffe, bey denen fich oft folche Zierlichkeit und 
der Bequemlichkeit entfprechende Einrichtung zeigt, Daß ihnen 
Dadurch vielfach ein Vorzug vor goldenen und jilbernen Gefäßen 

ebührt. 

3 In Griehenland fand man aber nicht allein folde Ge: 
fäße, fondern, wie felbit Paufanias erzählt, es gab Bild- 
fäulen und gefhichtlihe Bildwerfe von gebrannter 
Erde. Die Megarenfer machten aus eıner Mifchung von 
Gyps und Ihon eine Bildfäule des Jupiter; aber, aus Ehr: 
furcht vor der Gottheit, hatten fie verordnet, daß das Geſicht 
aus Elfenbein und Gold gemacht würde. Hieraus muß man nun 
ſchließen, da die Sriechen fo große Werfe darin ausfuhrten, daß 
fie eine befondere Vorrichtung Fannten, und fie mit Sorgfalt 
anwendeten, um dem Thone Fejtigfeit zu geben, und in ihm 
Werke bervorzubringen, die geeignet waren, lange erhalten zu 
werden. Ja es muß eine gewille Ehrfurcht vor diefer früheiten 
Art der Vildnerey bey ihnen geherrſcht haben, da in mehrern 
griechifhen Zradten, und befonders auch bey den Arhenern, 
zur Zeit eines jahrlichen Feites die fchönften Werfe von Thon 
öffentlich auögeftellt wurden. 

Dennod) iſt nur eine geringe Anzahl diefer griechifchen Ge: 
fäße fowohl, ald auch der ägpptifchen und der etrurifchen auf 
uns gefommen. Die Feinheit einzelner muß fehr groß geweien 
feyn ; denn Plinius erzählt, daß einzelne thönerne Gefaße 
theurer verfauft wurden, als die beruhmten Murrhiniichen Gefaße. 

Die Römer empfingen die erjten Unterweijungen in der 
Baufunft von den Etrusfern;z fie verdanken diefen auch die 
Bildhauerfunit , deren Grundfteine in der Bildnerey liegen. 
Zarquinius Priskus flellte zur Ausichmudung des Kapi— 
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tols etrusciſche Bildhauer an; ihre Werfe waren in gebranntem 
Thon. Tempel wurden auf diefelbe Art gefhmüdt, und die 
Römer Fannten die Nugbarfeit Diefer Arbeiten fo wohl, daß fie 
eine Schule foldyer Arbeiter flifteten. Gegen das Ende des Frey: 
ſtaats waren die großen Arbeiten in dieſer Maſſe noch fehr be— 
liebt, und Julius Cäſſar ließ fogar noch durch den Arce- 
fila 8 auf diefe Art eine Bildfäule der Genus maden, die 
fehr gefchägt ward. | 

Unter den Kaifern vermehrten fich die Hochbilder und der 
Schmud in gebrannter Erde an den Biebeln, und befonders an 
den Sriefen, außerhalb und innerhalb der Tempel, der Häufer 
und der Srabmäler, überaus. Solche Werfe befchrieben Gori 
(Museum Etruscum) und Pafferi (Lucernae fictiles). Hier 
liefert nun der wuürdige ’Agincourt einen Nachtrag in diejem 
eigends dazu beſtimmten Werfe. Die befchriebenen Denkmale 
felbjt wurden meift zu Rom entdedt, waren im Beſitze des Her: 
ausgebers, und wurden von ihm dem Mufeum des Vatifand ge- 
fhenft, als eine Huldigung, den Römern bewiefen,, denen er 
fie verdaufte, und um ihrer Aufbewahrung gewiß zu ſeyn. Aus 
der Sammlung wurden beynahe drephundert Stüde ausgewählt, 
die hier eine Abbildung fanden. | 

So weit der Verfajler in der Einleitung. Che wir nun die 
einzelnen mitgetheilten Bilder ſelbſt betrachten, fey es uns er: 
laubt, einige Worte hinzuzufügen, wenn fie auch, firenge betrach- 
tet, diefem Werfe jremdartig find, fie betreffen: die Werfe 
von gebranntemXhone imdeutfhen Mittelalter. 
Es ift aus der unendlihen Maffe alter Urnen und anderer Ge— 
fäße bewiefen, daß die Volker, welhe Deutfchland in frü- 
heiter Zeit bewohnten , feyen es nun deutfche oder flavifche 
Stämme (denn dieß jetzt fehon zu fondern, möchte wohl nidyt 
möglicy feyn), eine große Feſtigkeit im Bilden diefer Gefäße be- 
faßen, und wir eine höchft bedeutende Reihe bewunderungswür— 
diger Urnen, Näpfe u. ſ. aufweifen Founten, wenn — wir zu 
ihrer Bewahrung mehr gerhan harten; bis jegt find wir nur im 
Zertrümmern eifrig gewefen. Uns fehlt leider die Zartheit und 
Zierlichfeit, welche das Alterthum diefen Gefäßen durch Malerey 
zu geben wußte; dagegen ijt und bloß die Verſchiedenheit der 
Form, und diefe it höchſt bedeutend, wichtig. Wären wir von 
frühefter Zeit an darauf aufmerffam gewefen, fo wäre es uns 
nun vielleicht möglich , anzugeben, wo die einzelnen Staͤmme an— 
fäßig waren, und wie weit ein jeder befonders in der Vearbei- 
tung des Thones und auch der Metalle, von dem fo manches da: 
bey gefunden wird, vorgerüct war. Daran har mau bis jept 
noch nicht gedacht; vielleicht üjt aber Die wieder erwachende Ciebe 
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zu der deutſchen Vorzeit auch darin behülflich. Unter dem, was 
und bis jetzt vorgekommen, finden ſich die zierlichſten und dem 
Auge erfreulichſten Geſtalten, eine bewunderungswürdige Ab— 
wechslung herrſcht, und dennoch kommen wieder fo viele Ueber— 
einftimmungen vor, daß man wohl, bey aufmerffamer Nachfor- 
ſchung, den Gang der einzelnen Stämme wird finden fönnen. Es 
verlohnt fich aber wohl der Mühe, daß man die verfchiedenen 
Geftaltungen, mit örtlichen Nachweifen, wo fie gefunden wor: 
den, einmal bildlich zufammenftellt, und über die Urſtücke felbit 
technifche Unterfuchungen, an denen wir ganz arm find, anftellt. 

An jene frühefte Zeit muß ſich dann aber auch die eigentliche 
Zeit des Mittelalters anfchließen, in welchem die Zöpfereyen 
einen hoben Grad der Vollfommenbheit erreichten, und das Ge: 
biet diejer Fleinern Gefaße: Urnen, Napfe, Teller, Becher ver- 
laſſend, zur wirfliden Bildnerey überfchritten. Unfere noch) 
größtentheild fo magere Kunftgefchichte gibt und bis jeßt freylich 
gedrudt nicht viel Ausfunft über foldye Werfe, aber zum Glück 
bat ſich noch Einzelnes gerettet, und ift bis auf unfere Zeiten 

efommen, fo daß auch wir ein recht anmuthiges Bilderbuch der 

rt würden zufammenftellen können. Den frübeften Winf gibt 
und wohl Aventin, der ersählt, daß in Mauerfirdhen 
eine Bildfäule des baierifchen Herzogs Heinrich des Erften, 
und feines Feldherrn Ratho zu Pferde mit ihren Waffen in 
Gyps, welches wohl unftreitig gebrannter Thon gewefen, da 
dergleichen von Gyps nicht Teicht ausführbar ift, 948 aufgeftellt 
worden fey. Nun läßt uns leider die Kunftgefchichte einen Ian- 
gen Zeitraum von Jahren unbelehrt (vielleicht ift aber noch man- 
ches vorhanden), dann tritt aber mit dem Jahre ı300 das über- 
aus vortrefflicd; gearbeitete Hochgrab Herzogs Heinrich des 
Fünften in der Kreuzfiche zu Breslau ein, ein Werk, 
welches kaum zierlicher in Stein ausgeführt werden fönnte, und 
die forgfältigften Nachzeichnungen von allen Seiten verdient. 
Darauf rechnen wir die eingefragten und flach erhabenen Grab: 
feine von gebranntem Thone, die wir in Brandenburg fin- 
den, hieher, und den Ffunftreichen altdeutfchen Schmud aus ders 
felben Maſſe, der die Katharinen:Kirche deifelben Ortes ſchmückt. 
Wann werden diefe Kunjtgebilde ihren deutfchen D’Agincourt 
finden? — Wir gehen nach diefer Abfchweifung wieder zu dem 
vorliegenden Werke über. 

Auf dem Titelblarte gibt der Verfaffer die Abbildung einer 
thönernen Schüſſel, in der Größe des Urſtücks, worauf ein 
Apollo, auf der Zither fpielend, vorgeftellt if. Die Arbeit 
erfcheint uns, wenigftens der Abbildung nach, etwas roh; es 
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findet ſich auch Schrift darauf: NICA. APOLLO oben, und 
unten: CERA APOLLINI. 

Zafel I. Herfules, eine Bildfäule in einem Hochbilde; 
er ift mit einer Keule bewaffnet. Unten fteht der Vers des 
Martial: 

Sum fragilis, sed tu, moneo, ne sperne sigillum, 
Non pudet Alciden nomen habere’ meum, 

Herkules ftand bey den Etrusfern und Römern in großem 
Anfehen. Das hier mitgetheilte Bildwerk ift von guter Arbeit; 
man findet diefen Halbgott oftmals auf riefen in derfelben Art, 
und ed mag damit eine alte gottesdienitliche Anficht zufammen: 
hängen. 

Tafel II. Bruchſtücke von Bildnereyen der erften Zeit der 
Volsker, Sabiner und Etrusfer. Die unter 3 und 4 abgebil« 
deten Darfiellungen find Neiter und Pferdeföpfe, fie waren mit 
verfchiedenen Farben bemalt, aber damals, als fie 1784 bey 
Velletri gefunden wurden, weit anfehnlicher und beſſer er: 
halten, als fie jegt erfcheinen. Lie wurden für das Muſeum 
des Kardinals Borgia gefammelt, und von Beckhetti be: . 
fhrieben, in: Bassorilievi Volsci in terra cotta, dipinti a 
var) colori, trovati nella citta di Velletri. Roma 1785, in 
Fol. Fig. Alle tragen das Zeichen eines fehr hohen Alterthums, 
die erften Verſuche in der Kunſt; aber dennody find die Seftal: 
ten alle in der regiten Bewegung und mit Lebendigfeit abgebil- 
Det. 1. Sit ein Kopf, von vorne und von der Seite dargeitellt, 
gefunden im Lande der Sabiner; in den langgezogenen heilen 
des Kopfes fieht man die Unbeholfenheit der erften Kunftaus- 
übung. 2. Iſt dagegen ein Grabmal mit einer darauf liegenden 
GSeftalt, ein errurifches Werf, welches zeigt, wie jehr diefes 
Volk bey feiner eriten Entwidelung fehon die beyden andern eben 
erwähnten übertraf. | 

Zafel III. Werfe der fchon weiter vorgerückten etrusfijchen 
Schule. Die vier Köpfe, welche hier abgebildet find, haben in 
ihren Umriſſen und in ihren Zugen eine ſolche Große und Sicher: 
heit der Zeichnung, daß man fie unter die altgriechiichen Werfe 
reihen fönnte, wenn nicht eine gewiſſe TZrodenheit und eine jtolze 
Art des Bildners die etrusfifche Enttehung andeutete ; dieß 
zeigt fich befonders in dem Kopfe des Neptun. Diele merf: 
würdigen Bruchftücde, die von fchöner und gefalliger Arbeit find, 
wurden 1780 durch den Prinzen Sigismondo Ehigiauf ſei— 
nen Yandgütern, nahe bey Oftia, gefunden, und kamen in die 
Sammlung des Fürjten Stanislaus Poniatowsfy. 

Zafel IV. Bruchſtücke von Geſtalten in Hochbildern, in 
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fhönem griechiſchen Geſchmack. Zwey männliche ſchon gearbeitete 
Geſtalten, die wahrſcheinlicher Weiſe echt griechiſchen Werken 
durch Abformung nachgebildet wurden; 1. zeigt die weichen For⸗ 
men eines wahrſcheinlich aus liegender Stellung ſich aufrich⸗ 
tenden Jünglings, dem in einer Schale ein Trank gereicht wird, 
2. iſt das Bruſtſtuͤck eines ſtarken muskelreichen Mannes, der 
mit ſeinen Handen, die auf den Rücken gedreht ſind, an einen 
Baum gebunden iſt. 

Tafel V. Bildfaule des Bacchus, von vollkommenſter Ars 
beit. Inden Befchreibungen der Dichter, und unter den Han: 
den der alten Bildhauer vereinte Bacchus in ſich die hohen 
Schonheiten der Götter und der Menfchen, fo wie der beyden 
Geſchlechter; dieß drüdte fi in der Weichheit und Zartheit der 
Züge und Umrijfe aus, was der Künſtler wohl in feiner Arbeit 
auszudrücken wußte. Der Xheil, welcher in diefem Bruſtſtück 
fehlte, ward bey einem andern wieder gefunden, und jo gibt und 
der Herausgeber das im Nede ftehende Bild, das entfprechende 
Bruchſtück, welches jenem fehlt, und eine Darftellung, wie das 
Ganze fi), nun ergänzt, ausninmt. Die Stirn, die Augen, 
der Kopf fanft geneigt, athmen eine ruhige Freude, die, ohne 
von Zrunfenheit etwas zu zeigen, nur Anmuth athmet. Diele 
herrſcht auch in den aufden fhonen Schultern fchwebenden Haa⸗ 
ren und in der Hand, die fi) auf den unter dem linfen Arme 
ftehbenden Zaun lehnt. Das Bildwerf felbft iſt aus einer feinen 
Erde gemacht, die durch ein Haarſieb gepülvert worden. Der 
Gegenftand iſt oft dargeftellt worden, wie alle diejenigen, welche 
auf Geheimniſſe, Siege und Vergnügungen des BachusXBezug 
haben. &o findet man ihn auch noch einmal in diefer Samm⸗ 
lung, Zafel VII. 2, nur von anderer Seite. 

Zafel VI. Der Adler des Jupiter, den Ganymed em— 
porhebend. Der Adler ıjt fchon gearbeitet und noch größtentheils 
wohl erhalten, der Ganymed ilt fehr verlegt. Vor der Grund- 
fläche fpringt das Hochbild weit vor. 

Zafel VII. GSejtalt und Anwendung einiger ganzen Hochbil⸗ 
der, welche sum Schmud einiger Srieje dienten. Sie waren in: 
nerhalb der Tempel oder außerhalb, je nachdem der darauf abge: 
bildete Gegenitand war, angebracht. Der Reinheit der Arbeit 
nad) fonnten fie in Feiner berrächtlichen Höhe angebracht werden, 
da fonjt ihre Wirfung auf den Anfchauer verloren gegangen 
wäre. Die Art des fie befrönenden Schmuckes zeigt an, wie fie 
angebracht waren, außen oder innen, auch find bey zweyen die 
Löcher Vemerfbar, wodurch fie, mit Nageln von Bley, auf der 
Wand angeheftet wurden. Cie wurden zwifchen der Porta 
Salaria und Pinciana gefunden, und find inCanova’s 
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Beſitz. Hier und auf den folgenden Blättern zeigen fich fchon 
die zierlichiten Arabesfen, und fo entdecden fi, wie auch ſchon 
befannt, bier und an andern Orten viele Beyſpiele, daß nicht die 
Araber die Erfinder diefer Art der Ausfchmüdung find. 

Zafel VIII. Desgleichen Echmud der Frieſe, wovon aber 
nur noch Bruchſtücke vorhanden. Die drey erften Stücke fommen . 
mit a auf der vorigen Tafel überein. Das Meifte auf diejem 
Blatte ijt fehr zierlich gearbeitet; leider laßt ſich der Verfaſſer 
auf feine Erflärung ein (wie denn überhaupt die Befchreibung 
dürftig ift), und fo ift das Meifte unverjtandlid) geblieben. Die 
figende Geftalt unter 8, in jeder Hand eine Kugel haltend, ift 
fehr merfwürdig ; der Verfaſſer wagt feine Erflarung, die wir 
wohl von einem gewiegten Altertbumsforfcher wünfchten. 

Zafel IX. Hochbilder , welche eine Nachahmung agpptifcher 
Werfe find. Die Römer, geleitet von der Morliebe zu allem 
Neuen, fuchten auch Bilder bey den Aegpptiern, um fie nachzu: 
ahmen. Sie nahmen aber nicht das Gewichtige, Eindringliche 
und Erhabene, welches in den Sinnbildern der Gottesverehrung 
lag und in denen, welche die Weltweifen entwarfen, fondern fie 
ergriffen die lächerlichen , ausfchweifenden Darftellungen, welche 
fie oft vorfanden. So ift e8 auch neueren Volkern gegangen, 
welche , bey völliger Kenntniß der alten Mufter, doch chine⸗ 
ſiſchen Spielereyen fi hingaben. Das Ganze hier hat aud, 
möchte man fagen , einen Anſtrich von chinefiihem Wer 
fen. Auf 2 fieht man zwey Pygmäen, die einen Kahn lenfen, 
Wafferthiere, unter denen zwey Krofodille und ein Nilpferd bey 
ihnen ; auf winzigen buntfchedigen Käufern figen Ibiſſe (nur mit 
viel zu Furzen Schnäbeln gebildet). ı bat damit eine bedeutende 
Aehnlichkeit, nur ift die dabey liegende beynahe ganze nadte 
rau, die den Rüden dem Befchauer und den rüdgewendeten 
Kopf zeigt, von 2 verfchieden. Hiermit fchließt der Verſaſſer die 
Bruchſtücke, und geht zu den ganzen Bildnereyen uber. 

Zafel X. Tanzende Genien, Venus, Backhanten. ı und 
2 zeigt Venus in einer anftändigen Stellung und völlig nadt. 
3 ift eine Zanzerin in reihen Gewändern, mit Slügeln, aufden 
Spißen der Füße ftehend. Man möchte fie für die Mufe des Tanz 
jes halten. Der mit Weinlaub und Epheu befranzte Kopf unter 
4 it der des Silen oder des Greifed von Teos, der den juns 
gen Bathyl liebfoft. Ein Fnieender Faun ift unter 5, in den 
Händen halt er eine Dedelfchale, vor ihm fchiwebt eine Traube. 
6 eine Srauengeftalt in reichen Gewändern, welde Gori für 
eine Priefterin hält, die mit einem gottesdienftlichen Gebrauche 
befchäftige iſt. 7, 8 find zierliche Friesſtücke, Srauengeftalten, 
bey 7 knieend, bey B lebend in Zweigranfen und unter Blumen. 





ı66 Sculptures antiques en terre cuite. VIII. 8%. 


7 ift befonders zierlid) und lieblich, 8 ift fehön aber lang gezogen 
in den Öeftalten, und die Kalten find dreyeckig gegen einander 
gelegt, wenigere Gefchidlichfeit als jenes verrathend. Beyde 
haben beynahe ein indifches Anfehen,, und zeigen wieder, wie oft 
die Kunjterzeugniffe entfernter Volfer fi in einzelnen Zeiträu- 
men berühren... 

Zafel XI. Amazonen, Greifen, Arimafpen, Arabesfen. 
Die 6 hier abgebildeten Bruchſtücke von Friejen zeigen eine vor: 
treffliche und funftreiche Arbeit; neben Zierlichfeit und Anmuth 
ftehen Regſamkeit und Lebendigfeit. Bey ı, eine mit dem Grei— 
fen noch Fämpfende Amazone vorftellend, zeigen ſich Reſte von 
Barben; der Grund ift blau, der Leib des Greifen gelb, fo wie 
das Kleid der Amazone, deren Kopf eine andere Farbe hat. Auch 
bier zeigt fich, welches wir bereit8 an anderem Orte in Rüdficht 
auf das Mittelalter ausführten und verrheidigten, daß die alte 
Zeit oftmals die Gebilde in gebrannter Erde anmalte, wodurd) 
die meift zu große Rauheit und Strenge der Maſſe gemildert ward. 
Glaubte die alte Zeit fich dieß erlauben zu fonnen, fo kann das 
Mittelalter wohl auf eine gleiche Vergünftigung Anfpruch ma: 
hen. Die beyden Arabesfen 5 und 6 find fehr zierlich und hüͤbſch 
gearbeitet: Knaben, welche auf Greifen, die ſich in Blätterge- 
winde enden, und nur VBorderleiber haben, reiten. 

Zafel XII. Genien der Mufif, Blumengewinde. Der Ge: 
nius, welcher auf dem Bilde 2 ein Gewinde von Blumen und 
Srücten tragt, ijt lieblicher gedacht, als zierlich ausgeführt. 
a iſt indejlen nod) bey weitem unbeholfener., 7 zeigt die Geſtalt 
eines Merfur, mit dem Flügelſtabe und dem Geldbeutel, wie 
wir ihn fo oft ın den gallifchen Alterthümern von Grivaud de 
la Vincelle (Bd. VI. diefer Jahrbücher) gefunden haben, nur 
bier viel zierlicher und lieblicher gearbeitet ald dort. Das Hoch— 
bild IX. ward 1793 zu Präneſte entdedt; es hat verfchiedene 
Auslezungen in Hinficht der beyden Geſtalten erfahren, die ne= 
ben der Bildfäule der Minerva ftehen, deren Tracht wunder: 
lich sit (fie gemahnt fogar an die Tracht der Amerifaner, befon- 
ders in Anfehung des Kopfpuges). Daß tanzende Perfonen dar- 
geftellt werden follten, fcheint uns außer Zweifel, ob aber Prie- 
fterinnen, Nymphen, Kriegerinnen, Jägerinnen, die Horen und 
wie die verfchiedenen Anfichten find, darunter gemeint worden, 
Das micge ein jeder fich felbjt entfcheiden. Unter 4, 5, 6 find nur 
Der rümmelte Seftalten dargeftellt, aber von einer verdienftlichen 

rdeit. 

Zafel XII. Venus, Faunen, Siegesgöttinnen. 2 zeigt 
bie in einer Mufchel ſitzende Venus, leicht und zierlich gearbei- 
tet. Ob aber 3 eine aus dem Bade fommende Venis ſeyn ſoll, 
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möchten wir doch nıcht entfcheiden und für wahr annehmen. Die 
zweyte Reihe ftellt drey verjtummelte Saunenbilder vor. Die dritte 
Reihe zeigt drey Siegesgöttinnen, wohl erhalten und zierlich ges 
bildet. 

Zafel XIV. Segenftände der Heldenzeit und gefchichtliche. 
PDerfeus mit dem Haupt der Medufe it unter 2 eme ziers 
liche Arbeit. 7 it das Kind Herfules, welches die Schlane 
gen erdrüdt; der Verfajfer ift nicht abgeneigt, diefes Bild für 
eine römifche Nachbildung des Gemaldes zu halten, das Zeuxis 
über diefen Gegenftand in Griechenland verfertigte. Unter 
6 ift eine ihr Kind fäugende Frau. Wir fönnen nicht glauben, 
daß eine Juno darunter gemeint fey, auch nicht, daß es für 
ein Gelübde, Bild der Lucina, anzunehmen ift, vielmehr ver: 
muthen wir darunter eine Darftelung der Mopfterien, die auf 
ägyptifche Bildwerfe zurüdgeht, und einem großen Kreife von 
Bildern angehört, der alte und neue Zeit verbindet. Indeſſen 
wollen wir auch nicht läugnen, daß dad Ganze, von aller Gelehr⸗ 
ſamkeit entkleidet, bloß eine ihrem Kinde die Bruſt reichende Mut- 
ter vorftellen Fann, eın Gegenftand, der wohl fehon an und für 
fid) eine Darftellung verdient. 4 und 8 gibt der Verfaſſer als 
undentlich an, und geht leicht darüber hin. Wir möchten unter 
4 eine Hore vermuthen, die auf die Schtilter des Gottes der Zeit 
fi leicht flübt, und in dem Bruchftüd unter 8 einen Grabftein 
für Vater, Mutter und das faum geborene Kind erbliden; doc) 
weichen wir gern bejferer Auslegung. Die Bilder ı, 3, 5 be- 
fchäftigen fi) mit der bey den Römern und Etrusfern fo gewöhn« 
lihen Bulla, und befonders ift ı vorzüglich merfwuürdig und 
einzig in feiner Art zu nennen, da es die Geſtalt der Bulle, ihre 
Ausſchmückung, ihre Stelle und die Art und Weife, wie gie um? 
gehängt ward, genau bezeichnet. Merfwürdig ijt auch eine Ei- 
chel, die am Halfe die Bänder zufammenfnüpft. In den Bil— 
dern auf der Bulla Fönnen wir die Geſtalten nicht finden, welche 
der Verfaſſer darin fieht (Venus, Minerva und Merfur), 
vielmehr glauben wir vier Genien darin zu ent, '!n, der Zapfer 
feit, der Zuüchtigfeit und männlichen Strenge und der umjchauens 
den Alugheit und Lift (dieß angedeutet durch den Schlangenitab 
des Merfur). 

Tafel XV. Verfchiedene Gegenftände der Zabel. ı ift eine 
Sphinr in jugendlicher Geſtalt und mit Entfernung der ägypti— 
[hen Beywerfe, als Löwenleib, Doppelgeſchlecht u. f. w. 5 ein 
Slotenfpieler mit Doppelflöte. Viele Vorftelungen auf dieſem 
Blatte mögen wohl noch eine andere Erflärung verlangen, als 
ihnen der Verfaſſer gegeben; wir rechnen dazu befonders 4 und 
die Frau unter 14, die einen Fleinen Hafen auf dem linfen Arme 


ı68 Seulpture antiqucs en terre euite. VIII. 8b. 


trägt. Der Verfaſſer entfchuldigt hier wieder feine Leichtigfeit, 
mit der er über mehrere Begenitande hinweg fchreitet. 

Tafel XVI. Kopfe mit Kennbildern und verjdiedenen Bey: 
zeichen. Der Verfaſſer verweilt fi) nur geringe Zeit bey diefer 
Zafel, »weil die Segenftände zu Flar find, oder andererfeits wie- 
der zu dunfel, und einer langen Erklärung bedürftig« Die meis 
ften diefer Unterfuchungen möchten aber wohl fehr Färglich aus: 
fallen, ja fait alle ins Ungewijje hineingehen, da wir vieles auf 
dDiefer Platte nur für Spiele der Einbildungsfraft des Künſtlers, 
nicht aber für Darftellung wirflicher Gegenftände halten. In 
Diefer Hinficht find 7 und 8 das Widhtigite, zwey Köpfe, ent- 
deckt im Jahre 1780 in der Todtengruft der Gornelier, unftrei- 
tig die Bildniffe von zwey Männern diefer berühmten Familie 
zeigend, und fo auch hierdurch ein ehrenwerthes Andenfen. 

Zafel XVIL. Larven und Bruchftüd eines Frieſes. Dieß 
lebte ijt unftreitig aus dem Innern eines Bacchustempeld, mit 
reicher Erfindung und zierlicher Arbeit. 

Zafel XVII. Kleidungsjtüde, Fußbefleidungen, Trachten. 
Wir halten folche einzeln hervorgezogene Stüde für die Kenntniß 
der Tracht und Sitte der Zeit, aus welcher fie genommen, über: 
aus wichtig, und würden fehr wünfchen, daß wir dergleichen 
Sammlungen vereint aus allen Zahrhunderten erhielten, und 
befonders auch) aus dem Mittelalter. Ein ſolches Bilderbuch, 
worin nicht die Einbildungsfraft der Zeichner herrfchte, fondern 
treue Nachahmung der Vorbilder waltete, würde fehr belehrend 
und eben fo ergeglich jeyn. Die Befleidung der Geſtalt unter ı 
it überaus einfach, aber Feinesweges der Zierlichfeit ermangelnd. 
2 ift die weit reichere Befleidung einer rau, die um ihren Hals . 
eine Buͤchſe bangen hat; faltige und fchöne Gewande umhullen 
fie. _3 zeigt ein reiches Mantelgewand, das felbit über den Kopf 
genommen ift. Sehr eigen ift der Kopffchmud der Bilder unter 
4 bis 7, und befonders iſt 6 fehr eigenthümlich und beynahe un: 
verftändiih. Der Verfaſſer verfichert, daß dergleihen Köpfe 
häufig in Nom gefunden würden, daß die Arbeit daran meijt 
grob und fchledht fey, und daß viele diefer Köpfe meift zu unwich— 
tigen Werfen gehört haben mögen, oder zu abergläubifchen Ge: 
brauchen; einige mögen fogar auch Spiehwerfe der Kinder gewe— 
fen fegn. Die Abbildungen der Zußbefleidung, welche auf den 
untern Theil diefer Kupferplatte geliefert werden, find bedeutend 
wichtig. 10 und ı4 fcheinen die einfachiten zu feyn, bloß eine 
Deffnung, wodurd) der Eintritt des Fußes erleichtert wird, ohne 
Schnüre, um fie zu fchließen. 12 zeigt einen Schuh, der mit 
fid) Freugenden Schnüren gefchloifen ift. 9 ift ein Flügelſtiefel 
des Merkur. Der Verfaffer bemerkt dabey, er ſey roth be: 
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. malt, und dieß komme bey etrurifchen Bildwerfen aus Thon haus - 
fig vor. Unter nı iſt noch eine merfwürdige Kopfbekleidung, 
durch einen umgefchlagenen Schleyer,, der dann über die Schul- 
ter geworfen iſt. Dieje Kleidung erinnert an die der Veſtalin— 
nen ‚-obgleidy fie derfelben nicht ganz.entfpriht. Sie fommt mit 
der überein, welche die jungen Mädchen noch zu Rom tragen, 
und die Amantate genannt wird. An gewilfen Sejttagen fommen 
fie ın derfelben ın einem Aufzuge, um die Befchenfe zu empfan: 
gen, die für fie beſtimmt find, damit fie zur Ausſteuer etwas er: 
baten, oder um die Kojten ihrer Aufnahme in eın Klofter zu be: 
fireiten. . 
Tafel XIX. Ein alter Keller, Krüge, Infchriften. Die 
Griechen und Romer bewahrten die geiftigen Getränfe, und felbft 
Getreide und Hulfenfrüchte aller Art in Gefäßen von gebranntem 
Zhone, von verfchiedenem Maße und verfchiedener Geftalt. Sie 
ftanden in dem Theile des Haufes, den man cellarium nannte. 
Unter 29 und 3o finder jich die Abbildung eines folchen Cella: 
riumd, wie ed 178g nicht fern von der Porta del Popolo 
und der Billa Borghefe entdedt worden iſt. Ein Mofaif- 
fußboden, ſchwarz und weiß, ein Tonnengewölbe darüber, geziert 
mit Arabeöfen, Blättern, Vögeln u. f. w. machten dad Vorge— 
mad) aus; das daran ftoßende große Gewölbe enthielt die Ges 
fäße, in einer Reihe ftehend, worin die feinen geijtigen Getränfe 
bewahrt wurden. Darauf folgte ein fehr langer Gang, in dem 
eine gewaltige Anzahl anderer Gefäße in zwey Reihen ftand, alle 
in den Boden eingefenft, wie es ihre Geftalt (fie endeten ſich in 
einer Spige) erforderte. Bey ihrer Auffindung waren fie mit 
Erde und Afche angefüllt, und fo herrfcht ein Dunfel über ihre 
eigentliche, wenigitens über ihre legte Beftimmung. Eine diefer 
Urnen, die unter 28 abgebildet ift, und die einzige war, welche 
einen Dedel hatte, enthielt Waſſer, das noch fehr rein war. In 
einer andern waren mehrere Fleine Köpfe von Thon, wie unter 4 
einer abgebildet iit, eine Hand von Elfenbein, von der die Abbil: 
dung unter 3 ijt, und thonerne Sefäßlein, welche zu Thraͤnen⸗ 
gefäßen dienten. In einer dritten waren die Anochen eines Och» 
fen, mit Fleiß zerfägt, damit fie hier eingefchloilen werden konn— 
ten. In andern waren Anocheh, Köpfe, Kinnladen u. f. w. von 
verfchiedenen Thieren, von vierfüßigen und beydlebigen Thieren, 
von Fiſchen, Schlangen u. f. w., von denen der Verfailer ver: 
fhiedene hat nachbilden laſſen. In einigen waren Nadeln von 
Elfenbein und von Metall, zum Gebrauch der Frauen, und ſchlecht 
gehaltene Münzen. Auf den Henkeln mehrerer Gefäße lad man 
die Anfangsbuchftaben M. D. S. und auf dem Henkel des einen 
Gefäßes, unter 35 und 26 abgebildet, den Namen des Verfer⸗ 
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tigers, Maturi. Es ift durchaus unerflärlih, weld eine Ur⸗ 
ſache bewegen fonnte, fo viel Verſchiedenartiges in dieſe Urnen 
zu paden. Beklagenswerth ift, daß dieß eigenthümliche Denk⸗ 
mal zerflört worden ift, von dem der Verfajler nur die auf die⸗ 
fer Tafel dargeitellten Sachen in feiner Sammlung aufbewahrte. 
Es gehort zu den vielen, die Zorglofigfeit, Habjucht der Eigen: 
thümer und Raubfucht der Arbeiter zeritörten. 

Zafel XX. Gegenſtände, die auf Zpiele im Circus Bezug 
haben. Die Vorliebe, welche die Römer zu diefen Epielen bat: 
ten, madıt, daf man eine gewaltige Anzahl von Abbildungen, 
diefelben betreffend, in den Kunjtfammlungen finder. Der Ver: 
fajler uberläßt es wieder einem jeden, fich jelbit die Abbildungen 
zu verdeutlichen; wir wollen nur kurz bemerfen, was dieje Platte 
enthalt. 1. Zwey nadte echter, zwiſchen ihnen eine Forinthifche 
Säule. Das Banze ift Stück eines Friefes, und wahrjcheinlid 
ftand eine ganze Reihe folcher echter neben einander. 2. Ein 
Schild über zwey Tanzen. 3. Ein Panzer. 4. Zwey im Galopp be: 
findliche Roife. 5. Bruchitüd eines großen Sriefes: neben einem 
Säulengange fcheinen zwey Roſſe aus der Erde zu fpringen, dad 
eine halt und zuügelt eine nadte Geſtalt. 6. Zwey Gejkalten, 
von denen die eine auf einem Rennwagen ftehend, eben die Zügel 
von der nebenftehenden erhalten zu haben fcheint, die ihr noch die 
Richtung anweilet. 7. Der Obertheil einer Lampe, ein Renn⸗ 
wagen mit zwey Pferden befpannt , worauf ein Wagenlenfer 
fteht. 8. Vier neben einander ftehende Roſſe. Die Abbil- 
dungen unter 9 erflärt DV’ Agincourt allein. 9 ift eine Fleine 
Büchfe, die man Sparbüchfe nennt; ein Wagenlenfer fanımelte 
darin vielleicht Geld. Auf der einen Weite fieht man einen Dann, 
der zwifchen neun fleinen Altären fteht, in der rechten Hand 
eine Palme, in der linfen einen Kranz empor haltend. Auf den 
Altären ftchen Fleine undentlic gewordene Buchſtaben. Auf der 
Rückſeite fieft man Act Max; ob dieß der Name des Beſitzers 
oder DVerfertigers , iſt nicht Flar. Solche Fleine Ihonbüchfen 
fommen häufig vor, fie find auch eines der Geräthe, das aus 
jener frühen Zeit in die unfere übergegangen ift, und auch da> 
mals fonnte man dad Geld nicht anders daraus nehmen, al6 
daß man die ganze Büchſe zerbrach. (Auffallend iſt e8 uns, daß 
und nody Feine dergleichen Büchfe unter den heidnifchen Alter- 
thümern Deutfchland 8 vorgefommen it. Sollten dort die: 
felben nicht in Gebrauch gewefen feyn? Dieß Fönnen wir nicht 
glauben, eben darum, da fie noch heutzutage bey uns gewohn- 
lich find; es muß daher nur, glauben wir, als ein Zufall anges 
fehen werden, daß wir dergleichen noch nicht in Deutfchland 
aufzuweiſen haben, woben auch die Aufmerffamfeit, mit der man 
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bis jetzt unſere Alterthümer in Deutfchland behandelt hat, das 
Shre wirfen mußte.) — Unter 10, welches der Verfaſſer auch 
nicht: erflart , fehen wir einen Sieger auf einem Rennwagen 
ftehen, mit Palme und Kranz in der Hand, acht Roife ftehen 
vor dem Wagen (fcheinen aber nicht alle, fondern nur vier dazu. 
zu geboren), auch fieht man Die drey Zielfegel. 

Tafel XXI. Gegenjtande, die zum Gottesdienft gehören. 
ı und 3 find tragbare Altäre der Penaten. Der eine ift 
mir einem Blumengewinde geziert, der andere hat die Geftalt 
eined Fichtenapfels in feinem mittlern Theile. 2 ift eine Mi- 
nerva, nur 6 Zoll hoch. 5 ift eine zum geheimen Dienft ges 
hörige Geſtalt, die eine Schwinge auf der Schulter trägt, worin 
Früchte mancherley Art ftehen, und eine Zlafche, welde anzeigt, 
daß hier ein Gott gemeint fen, der noch weniger der Ehrbarfeit 
geweiht war, als Bacchus. In dem unter 6 abgebildeten Hoch⸗ 
bilde, das eine zierliche und fehr gefällige Zufammenjtellung hat, 
und an dem die Arbeit vorzüglich feyn fol, fehen wir auch mehr 
ein dargebrachtes Opfer, bildlich durch einen geflügelten Genius, 
als daß wir ein Opfer des Mithras darin finden follten, dem 
es in Einigem fonft entfpricht. 7 iſt eine fehr entjtellte Bild» 
fäule, der Kopf und bis zur Mitte des Leibes fehlend, das an- 
dere zierlich gearbeitet: eine weibliche Geſtalt, welche zwey Thiere 
Tiebfofet ; Ddiefem nach eine Cybele. 8 ift Bruchitüd einer 
Lampe, worauf man einen Jupiter in feiner vollen Gewalt als 
Donnerer ſieht. Die Lampe 9 hat vier Dochtlöcher. In der 
fhönften Zeit Griechenlands athmete aus allen Werfen 
Leichtigfeit, Anmuth und Zier; Bildhauer, Maler, Bildner, 
ein jeder Künftler ſchmückte auf zierlihe Weife fein Werf, ohne, 
wie wir fchon oben andeuteten (und dieß it auch auf das Mit- 
telalter auszudehnen, wo eine ähnliche Fülle der Einbildungs— 
fraft fi) verbreitete), eine bejtimmte Darftellung zu bezwecken. 
Dieß iſt denn auch der Fall mit 4, wo auf einer runden Flache, 
die zu einem alten Altare gehörte, ſich die Geſtalten dreyer 
Frauen zeigen. 

Tafel XXI. Andere Gegenſtände, die zum Gottesdienſt ge- 
hören; Votivbilder. Die erfte Reihe zeigt hier Augen, Brufl, 
Hand und Fuß; was unter 3 gemeint, ift in der Auslegung der 
Alterthumsforfcher nicht Flar; aus der bloßen Abbildung möchte 
es fchwer halten, einen fichern Entfcheid zu geben. 10 auf der 
zweyten Reihe iſt der Dedel einer Todtenurne, worauf die Ge⸗ 
ſtalt des Verſtorbenen ruht. 9 iſt ein Altar, an dem eine 
Doppellampe vorne angebracht it, vielleicht ein Zeichen, daß er 
äweyen Sottheiten geweiht war. 8 ift eine Urne zur Aufnahme 
der Sebeine und Afche (ohne Henkel gearbeitet , entfpricht fie. 
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vielen Gefaßen, die wir in Deutfhland finden, und nur der 
hohe Dedel zeichnet fie aus, der fih indeſſen auch bey manchen 
Urnen der deutfchen Vorzeit gefunden hat, aber meiſt fo zerbro- 
chen ift, daß man feine Geftalt nicht mehrerfennen fann). 6 iſt 
eine dergleichen Urne, worin die Mumie eines Ibis, die unter 
7 dargeitellt ijt, bewahrt ward; fie ıft fehr fpiß zugehend. Den 
übrigen Iheil der Tafel nehmen Lampen ein, von denen 15 
am auffallenditen gejtalter it, indem fie einen Furzen Stiefel 
darjtellt, deſſen Sohle mit lauter Nageln bewarfnet ill. 

Zafel XXIII. Gegenſtande, die ebenfalls auf gewille Art 
zum Gottesdienjt gehören, Hausgeräth, Spielwerke der Kinder. 
Die Fleinen Gejtalten, welche die Alten oscılla nannten, find 
fehr zu beachten. Befanntlicdy follte fie Herfules an die Stelle 
der Menfchen gejegt haben, die man dem Saturn opferte, und 
die Fleinen Bildjaulen wurden auf die Altäre des Gottes geitellt, 
oder an die Bäume gehängt. Man rechnete darunter auch hohle 
Köpfe, deren Mugen und Mund aufitanden, wodurd fie ein ld- 
cherliches und Linfifches Anfehen erhielten. Wielleicht gehören 
dahin auch die Bilder, deren Arme und Beine man nad) Gut⸗ 
dünfen durch Fäden bewegen Fonnte, indem die Arme und Beine 
fid) in eigends dazu bewahrten Höhlungen bewegten ; fie fommen 
mit unfern beweglichen Puppen (Marionetren) überein. Der 
Verfailer hat unter ı bis 5 folche ahnliche Bilder vorgejtellt, die 
man auch in chriltlichen Gräbern, bey den Bebeinen von Kin- 
dern, Knaben und Madchen, findet, denen fie zum Spielwerf 
dienten. 13, 14, ı5 find Gefäße, die bey den gottesdienſtli⸗ 
chen Gebräuchen angewendet wurden. 6, 8, q find Bruchflüde 
von Urnen mit Malereyen; eben fo 7. Andere, die von ſchwar⸗ 
zer Maife, haben mit Eifen eingedrücte Figuren. Die Kanne 
unter A zeigt Sicherheit in der Stellung und Leichtigfeit beym 
Ausguß; fie gleicht unjern heutigen Formen. ı8 ijt eine zier⸗ 
lich gearbeitete Geſtalt mit Zlügeln. 17, die beyden Genien der 
Mufif find plump gearbeitet. 16 ijt eine Sphinr, gefunden 
wie ı7 und 18 im Neapolitanifchen. 11 ijt ein Knochlein, das 
ebenfalls zu einem Kinderfpiel gehört. 

Eine reihe Zammlung von Lampen theilt hier der Verfailer 
im Bilde nunmehr auf den folgenden Tafeln mit, und erflärt fie, 
nachdem er einige allgemeine Worte über die Lampen gefagt hat. 
Die Lampen leuchteten im Alterthume bey allen hohen Feſtlich— 
feiten, und diefer Gebrauch der reinen Flamme zur Verherrlichung 

‚ der Feyer ift bis auf unfere Tage gefommen. Nicht allein aber 
bey frohen Zeiten wurden fie angewendet, auch ben der Trauer, 
und diefe Lampen, die ihre Stellen in den Orabgewolben fanden, 
‚find am meiften auf uns gefommen, und geben ung einen Begriff 
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von der Sorgfalt, die man darauf verwendete. Wie fie den 
Beſchluß des Lebens feyerten,, fo auch den Beginn; man zündete 
mehrere Lampen nach der Geburt eines Kindes an und gab einer. 
jeden einen Namen. Den Namen derjenigen, welche zulept er- 
lofch, erhielt da6 Kind; der heilige Chryfoftomus tadelt die 
Chrijten, daß fie diefen Gebrauch beybehiehten. Die Lampen 
wurden von Thon, Merall oder auch fogar von Glas gemadıt ; 
fie waren tragbar oder fejt, wurden aufgehängt oder auf Leuch- 
ter geitellt. Geſtalt und Verhältniffe wechfelten überaus. Nas 
deln, Zangen, Lichrpugen hat man daben gefunden. Am häu: 
figiten bildete man fie aus Ihon; zwey Flächen an einander, eins 
jeln jede gebildet, Teicht zu verbinden, wena der Thon noch naß 
war; zwiſchen beyde ward das Del gegojlen. Sinnbildliche Vor: 
ftellungen wurden darauf gefeßt, fo wie Gegenftände der Ges 
fhichte und Fabel; zulegt geiftreiche Einfälle, Gegenſtände der 
Natur, Blumen und Früchte. Die Infchriften, die fic oftmals 
finden, find in fehr verfchiedenen Beziehungen darauf gefegt, und 
diefe Infchriften find es, die befonders bey den in Deutſch— 
Iand gefundenen Lampen mancherley Betrachtungen erregen, 
zu vielerley Zweifeln Anlaß geben. Was überhaupt die Lampen 
betrifft, welche außer Italien angetroffen werden, fo find die, 
welche in Frankreich entdeckt worden, zu nahe mit den italie= 
nifchen verwandt, als daß darüber ein Zweifel herrfchen Fönnte. 
Meift römifchen Urfprunges find die, welche man in Salzburg 
und am Rheine antrifft. Dagegen ift es ganz anders mit de- 
nen, die man in Schlefien und im innern Deutfhlande 
findet. Bey der Anzeige der®udorgis (Bd. VII. diefer Jahr: 
bücher) äußerten wir unfer Bedenfen: ob wohl überhaupt je Lam⸗ 
pen in Schlefien gefunden worden? Wir waren geneigt, ihr 
Vorfommen zu verneinen. Seitdem haben wir offene Beweife 
vom Dafeyn der Lampen in Schlefien erhalten, indem uns 
zwey zur Sammlung der Alterthümer der Bredlauer Hochjchule 
mit beftimmten Zundorten kamen, eine von Thon, die andere 
von Glas, beyde in Seftalten, wie fie und Abbildungen des Als 
terthums bis jeßt noch nicht geliefert haben. Wir Fönnen alfo 
hoffen, noch mehrere zu finden und auch Darüber zur Gewißheit 
zu gelangen. Auffallend ijt bey jener aus Thon gearbeiteten, zu 
Cameeſe bey Neumarft in Schlefien gefundenen Lampe, 
daß fie Feine obere Bedeckung hat, fondern daß der Theil, worein 
das Del’ gegoffen wurde, ein Fleines freyes Beden bildet, worin 
Del und Docht zufanımen ſchwammen; auf jeder Seite fanden 
fi) außerdem zwey Spigen zur Verzierung. Wird man erft die 
deutfchen und flawifchen Alterthümer durch getreue Abbildungen 
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kennen, fo wird fich ein merfwurdiges Wechjelverhaltnig mit dem 
eömifchen ergeben, aber auch manche Abweichung Flar werden. 

Zafel XXIV. Die Seitalt, welche fich auf der Lampe 3 fin- 
det, erflart der Verfailer für den fiebenarmigen Leuchter der He: 
braͤer, und diefe Lampe ward auch in einem alten jüdifchen Be- 
gräbniß bey Rom gefunden. ı und 4 find zum heidnifchen Göt: 
terdienit gehörig; auf ı ijt ein Altar, mit darauf brennenden 
Feuer zwifchen zwey Cypreſſen, wodurch die Manen angedeutet 
werden. Der wachjende Mond, der der Lampe 4 zum Henkel 
dient, foll anzeigen, daß fie dem Monde geweiht war. Wenn 
diefe legte Bemerfung des Verfajfers gegrunder und richtig ill, 
fo erhalten dadurch viele Yanıpen dieſe Bezuglichfeit auf den Mon: 
Desdienit. Die 6 andern dieſer Platte, die in den Katafomben 
gefunden worden find, deuten alle Flar ihren Urfprung aus der 
erften Zeit des Chriſtenthums an. 2 it Eva mir dem Apfel im 
der einen, dem Seigenblatte in der andern Hand; in der Arbeit 
derfelben zeigt ſich noch einige Achnlichfeit mit der Benus, und 
fo deuret dieß wohl auf die frühe Zeit ihrer Verfertigung. 5 jind 
Die Ropfe des heiligen Perrus und Paulus; die Chriſten 
ſchmückten mit diefen verehrten Köpfen auch ihre Trinfgläfer. Die 
. 2ampe 6 weifet das Zeichen Ehrijti ın etwas anderer Geſtalt zwi- 
fhen a und ». Die Lanıpen 7 und 8 jind mit den gewöhnlichen 
Zeichen der Chriſten geziert, dagegen ijt g wieder ganz eigen, 
indem es ein Pedum weilet, welches ein Andreasfreuz oder eine 
römifche Zchne durchfreust. Es ift wahrfcheinlich, daß diefes 
Pedum auf Chriſtus, als Hirte betrachtet, deutet; fo iſt es der 
Borlaufer der fpateren Krummſtäbe. 

Zafel XXV. Lampen, geſchmückt mit Daritellungen frie: 
gerifcher Gegenjtände, oder der Kampfe int Amphitheater. ı bis 
4 zeigen Kampfe der Sladiatoren in den verfchiedenen Ztellun: 
gen. Diefe, fo wie die andern auf diefer Platte, rühren aus 
der beften Zeit Roms her. 5 zeigt zwey Geſtalten, welche Blu- 
mengewinde und Blumenfränze halten; fie diente, aller Wahr: 
fcheinlichfeit nad) , zur Erleuchtung bey dem Seite eines Triumph. 
Unter 6 fönnen wir unmöglid) »la belle figure de Ceres« erfens 
nen, vielmehr fehen wir darin einen Winzer, derm einem Krane 
von Weintrauben mit feinem Winzermeſſer und mit einen Buſchel 
Weinlaub fteht. Die folcen>en drey Lampen deuten auf Thier: 
Fämpfe, die ja auch in den Amphitheatern angejtellt wurden und 
zur Ehre der Verjtorbenen bey Yeichenfeyerlichfeiten fanden ja oft 
auch Sladiatoren - Kämpfe Statt; fo haben dieſe Lampen eine 
Doppelte Bedeutung, als Leichenfeyer und in den Zpielen des 
Ampphitheaterd. Deutet 7 (worauf die Darſtellung unklar iſt) 
nicht etwa an, dag zur Leichenfeyer eines Kindes Kampf- 
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fpiele angeftellt worden wären? Dahin feheint und wenigftens 
das Kind neben der Urne zu deuten. 8 möchten wir auch, als 
auf einen Meerfampf bezüglich, auslegen, und zwar auf einen 
glücflic überwundenen, denn erfchroden fliehen die Geeunge- 
thüme vor einer fiegreichen Geftalt. Die auf 9 vorgeftellten vier 
Thiere und ein Mann deuten wohl ſchwerlich dahin, daß einer 
gegen fo viele gekämpft, fondern die Fülle der Thiere, welche in 
den Kampfplag traten, feheint uns durch die viere angezeigt zu 
werden; der Fämpfende Mann ift bloß Stellvertreter aller in der 
Kampfbahn Erfcheinenden. 

Zafel XXVI. Lampen mit bildlschen (allegorifchen) Gegen: 
ftänden. Die Darftellungen der drey erſten Lampen gehen auf 
ländliche Öegenftände; ı ein Genius, ein Cämmchen am Arme 
tragend, 2 ein folcher auf der Panflöte blafend, und 3Pan felbft 
mit dem Pedum in einer tanzenden Stellung, neben ihm fein um- 
geftürzter Korb mit Früchten. Der Elephant auf 4 und die See⸗ 
ungeheuer auf 5 deuten wohl dahin, daß diefe Lampen bey den 
Spielen ded Amphitheaterd und der Naumadhien , die oft bis in 
die Dunfelheit der Nacht dauerten, angezündet wurden. 7 zeigt 
nur die Art, wie ein Maulthier an den Wagen gefpannt ward. 
Auf 8 ift ein Mann abgebildet, der ein fpiges Wein: oder Ges 
treide : Gefäß von Thon (iwie wir fchon oben zur Aufbewahrung 
des Getreides und der Weine fennen lernten) in den Händen trägt. 
9 iſt eine Campe, die bey Erleuchtungen gebraucht ward; man 
erfennt in ihrem obern Xheile die Art und Weife, wie fie befeftigt 
wurde. 

Zafel XXVII. Lampen in fonderbarer Seftalt. Die Lampe 3. 
deutet durch den Merfurdfopf dahin, daß fie in dem Tempel diefed 
Gottes fand, oder, was auch möglich, in einem Handlungs» 
baufe. Die andern zeigen gar feine Anleitung, woraus man auf 
die Art ihres Gebrauchs und ihre Stelle fchließen Fönnte. Die 
Köpfe 4 und 6 find vielleicht Bildniffe. 7 zeigt eine befondere 
und fehr merfwürdige Geftalt ; das Ganze ift nicht® als ein mit. 
Blumengewinden und Bändern verzierter Stierfopf. Das Stier: 
haupt ift in den Öötterlehren des Alterthums fo wichtig, daß es 
die vielfachiten Deutungen zuläßt. An einen Medufenfopf ift 
wohl bey 8 nicht zu denfen; uns fcheint cs mehr, wenn auch die 
Mienen dieß nicht völlig beftätigen, der Kopf einer Frau zu feyn, 
die in ihrem Schmerze die Haare auflöjte. Die übrigen Lampen 
diefer Platte find nur den Veränderungen der Einbildungsfraft 
ihrer Meifter beyzulegen, die oft genug in's Wunderbare und 
Abenteuerliche fchweifte, bis fie endlich zu den Gebilden überging, 
welche die folgende Zafel darbietet. 

Tafel XXVIII. Lampen von eigenthümlicher und wunder: 
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licher Geſtalt; Darſtellungen ausſchweifender Gegenſtande darauf. 
Die drey erſten ſind ſolche, die man mit dem Namen lucernae 
meretriciae bezeichnen fonnte. ı ift Mann und Weib in der 
Gemeinfchaft, wie uns 3 Jupiter als Schwan zeigt. 2 iſt ein 
volltändiger Phallus zur Lampe gewandelt. Die folgenden find 
mehr Tächerliche Gegenſtande: 4 ein Froſch, 6 eine Zchnede, 7 
ein Hahn. 5 zeigt einen Schuh (einen Sandalenſchuh eigentlich), 
der feine Geſtalt einer Lampe leihen mußte. Wegen feiner Eigen: 
thümlichkeit fieß ihn der Verfaſſer in dreyfacher Anjicht abbilden 
und merkwürdig ift immer die Maſſe der Nägel, womit die Sohle 
bewehrt erfcheint. (Es iſt hiermit der ubereinflimmende Stiefel 
Zafel XXI. 15 zu vergleichen.) D’Agincourt meint, daß 
dieß wohl die alte Fußbedeckung feyn möchte, die man Caliga 
nannte, und wovon Die Krieger Caligati genannt wurden. 8 tft 
eine unbefleidete Geitalt, die einen nackten Zodten trägt; unter 
10 jcheint die Darftellung einer Friegeriichen Strafe in der Tra⸗ 
gung einer ſchweren und fchimpflichen Lajt gemeint zu feyn. y iſt 
zierlich gearbeitet und zeigt einen traurenden Schupgeift. Bundg 
laßt der Verfaſſer unerflart. - 

Nachdem der Verfaſſer auf den vorigen Platten gezeigt bat, 
welchen Dienit die ZTöpferfunft der Bildnerey gewährte, follen 
die folgenden Zafeln nun in Bildern entiwicfeln , wie fie der Bau: 
kunſt hülfreich beytrat. 

Tafel XXIX. Theile und Schmuck der Gebaͤnde. Der Thon 
ward angewendet, um die Kopfgeſimſe der Säulen mit korin⸗ 
thifchem Blätterſchmuck zu umgeben (1), oder um mit Zierlichfeit 
Krone und Schluß eines verzierten Iheils des Gebäudes hervor: 
zubringen (3). Nicht minder eignete er fi dazu, um Schmud 
an Thüren und Senftern zu machen (3), danı aber auch im Hoch 
bilde die Darftellung einer auf Säulen ruhenden Halle zu bewir⸗ 
fen (5). — Auf diefe Weife trat die Arbeit aus gebranntem 
Thone auch in die Baufunit des Mittelalters in denjenigen Gegen: 
den ein, in welchen der Mangel eines tauglichen Geiteines , be: 
fonder6 des Sandſteines, nöthigte, die geſchmackvollen und kunſt⸗ 
reichen Zierathen der altdeutfchen Baukunſt durch folche Maſſe 
Darzuftellen. Sind num folche Verzierungen auch nicht denen des 
Alterthumd zu vergleichen, fo find doch einzelne, z. B. befonderd 
in Brandenburg an der Katharinenfirche und zu Tanger: 
münde am Ratbhaufe, bewunderungswirdig (man vergleiche 
Die Abbildungen beyder Bebäude in Büſchings Reife durch ei- 
nige Münfter und Kirchen des nordlihen Deutſchlands. 
Leipzig 1819.). | 

Die Abbildungen unter 10 und vı zeigen, wie reich ımd 
verſchieden dieje Arbeiten ausgeführt wurden. — Nicht minder 
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ward die Töpferkunſt angewendet, um Wafferausgüffe zu machen 
(die uns in der altdeutfchen Baufunft des Mittelalters, meift 
aber von ftarfem Geftein, fo häufig begegnen); hier fehen wir 
unter 4 einen Wolf und unter 6 einen Menfchenfopf. Die Ab: 
bildungen 7, 8, 9, die überaus zierlich gearbeitete Werfe dar: 
ftelen, unter denen das eine die Infchrift hat: AOHNAIOT, 
find nicht erflärt worden; wahrfcheinlid) ift e8 Schmuck, der den 
obern Theil der Gefimfe und zwar frey ftehend, befrönt. 

Zafel XXX. Schmud von Gebäuden, Waifergüffe, Fra⸗ 
bengefichter. Der Verfaifer läßt diefe Tafel ganz ohne Erflä- 
rung, die er dem Befchauer überläßt. 2, 3, 5 Köpfe mit ge: 
öffneten Mäulern, ſtehen zwifchen den Ausgüffen und Larven 
mitten inne ; als eine Fratze ift nur 6 anzuerkennen, andere Köpfe 


Dagegen, befonders auf 9, find mit Zartheit und Zierlichfeit be: - 


handelt, eben fo ı, 4, 7. Der Kopfpug auf 8, mit vielen Lo- 
denreihen, einer Art Bund und einem weiten Schleyer, ift höchfk 
auffallend und fonderbar. 

Zafel XXXI. Vorheftbilder (antefixa). An den Tempeln 
und andern Gebäuden überragte die Mauer mancher Ffleiner 
Schmud an Bildern, Geſtalten, Arabesfen; diefe nennt die alte 
‚Zeit fo, wie wir eben eingeflammert bemerften, und das die 
deutfche Erklärung nicht hinlänglich genug bezeichnet. Griechen 
und Römer kannten fie und, wendeten fie an. Daß zierlid) gear: 
beitete Stud unter 8 fam aus Athen, 7-und g find in der Um— 
‚gegend Roms gefunden worden, fowie alle andern diefer Tafel. 
Sie find fieben, neun bis eilf Zoll hoch, und ſechs, fieben bis acht 
Zoll breit; diefe Maße zeigen zugleich an, wie groß folches Bild: 


werf in der Negel gemacht ward. Eine andere Art von Vorhefts. 


bildern ward von Bronze, Marmor oder Stein gemacht, und man 
wendete fie an, um die Eden der Begräbnißurnen der vorzüg⸗ 
lichften Art zu f[hmüden. Wo fie nun auch angebracht wurden, 
immer richteten fi) die Darftelungen nad) dem Zweck des Be: 
bäudes, welches fie zierten. _ Die Eiegeögörtin unter 2 zwifchen 
den Meerungeheuern hat große Aehnlichfeit mit der Darftellung, 
welche die Lampe auf Tafel XXV. 8 zeigt. Der Verfajler glaubt, 
Died Stück dem Augufteifchen Zeitalter beylegen zu Fönnen, da 
Auguft dadurd den Sieg zur See bezeichnete, demer die Herr: 
fchaft der Welt verdanfte. . 

Tafel XXXIL Zeichen von Handwerkern auf Dach- und 
Mauerziegeln. Die Geſetze verlangten von den Nerfertigern 
der Mauer: und Dachziegel, daß fie! ein Zeichen ihrer Anferti- 
gung darauf festen. Man findet daher einen Namentzug, ıder 


die Seitalt einer Gottheit, eines Menfchen, eines Thieres, Pfian: 


zen, Blumen, Urnen, gejtellt in die Mitte eines Kreiſes; in 
12 


‘ 


11 
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dem Umfreife zeigte eine Schrift in großen Buchftaben an: den 
Mamen des Töpfers oder ded Herrn, dem der Ofen gehörte, den 
Ort, wo die Verfertigung Statt gefunden, den Namen des Land- 
ſtrichs, aus dem der Thon genommen, den des Eigenthümers 
und bisweilen das Jahr des Konfulatd. Dadurch wurden die 
Arbeiter gezwungen, die Steine fo einzurichten, wie ed die Noth- 
wendigfeit erforderte, wenn fie haltbar feyn follten, die Maurer 
durften feine andere, als alſo bezeichnete, nehmen. Dieß ift die 
Urfache, daß die Steine, die man heuzutage noch entdedt, von 
einem fo feft zufammenhangenden Thone und fo wohl gebrannt 
find, daß, wenn man daran Flopft, fie einen Silberton von fich 
geben ; nach einer fo langen Reihe der Fahre fcheinen fie beynahe 
unzerſtoͤrbar. Selbftin den Zeiten des Kunftverfalld wachte man 
noch über diefe Geſetze; Theodorich ließ Line große Anzahl von 
Biegeln brennen, um die alten Gemäuer der Stadt audzubeflern, 
und ein foldher Stein ift wahrfcheinlich der, welcher vom Ver⸗ 
faffer unter 13 abgebildet ift, und in feiner Gegenwart bey der 
ſeht alten Kirche der heiligen Prarxredis gefunden ward. Die 
Sinfchriften der Ziegel Iehrten und, feitdem man fie genauer*be- 
trachtete, eine große Maſſe gefchichtlicher neuer Entdeckungen, 
und in der Zeitfolge ward vieles anders beflimmt und genauer 
feftgefegt. Die Infchriften, welche die hier mitgetheilten Steine 
enthalten, erflärt der Verfaſſer durch eine deutlichere Schrift, 
laͤßt fich aber auf Auslegung derfelben nicht weiter ein. -Auch wir 
müffen bloß auf das Bild verweifen. 

Zafel XXXIII. Formen in gebranntem Ihone, um Hoch: 
bilder darin zu verfertigen. Der Verfalfer fand felbft die hier 
-mitgetbeilte Form in einem Weinberg bey Adea. Das Bild ftellt 
zwey Krieger vor, bende ohne Waffen des Angriffs, nur mit Hel: 
men und der eine mit einem Schilde. Einer kniet, der andere 
legt ihm die Hand auf’d Haupt. 

Zafel XXXIV. Formen verfchiedener Art. ı ift die Form 
eines wohlgearbeiteten Laubwerks und eines Kopfes dabey, Theil 
eines fhön gefhmüdten Frieſes. 2 ift die Form einer Münze, 
deren eine Seite nur hier vorhanden ift und eine tief hineingear— 
beitete weibliche Geſtalt zeigt, welche in einer Hand ein Steuer: 
ruder, in der andern em Füllhorn hält; daneben fteht einer Seits 
ein S und anderer Geitd ein C. Caylus gibt eine Form in der 
Geſtalt eined Zylinders, wie fie hier unter 3 nachgeftodhen ijt. 
4 ift der Nachſtich einer Münzform, die Sicorini (Piombian- 
tichi. Roma 1740.) gab. 5 find Formen chriſtlicher Einnbil- 
der, einer Palme und des Namenszeichend Chrifti (Labarum 
Constanlini). 6 find die Formen zu 2 ex voto Bildern, ein 
Bein und gwey Herzen. Man befeftigte fie in den Tempeln, wie 
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noch heutzutage in den Fatholifchen Kirchen, zum Dank für ges 
ſchehene Heilung oder um Genefung zu erbitten. _ . 

Zafel XXXV. Hocbilder in Gyps. Die hier dargeftellten 
Hochbilder wurden in einem verlaffenen und in Trümmer fallen» 
den Bbafferbehälter bey Mola di Gaeta gefunden. Die Zier: 
lichkeit der Arbeit ift nicht eben zu rühmen, und wir würden ihre 
Bekanntmachung ohne Bedauern entbehrt haben. 

Zafel XXXVI. Griechiſches Gefäß, mit Malereyen ges 
ſchmuͤckt. Das hier abgebildete®efäß gehört dem Herren Edward 
Dodweld, der eine Reife nach Griechenland gemacht hat, und 
in deilen Gegenwart fie in einem Grabmale bey Korinth, das 

‚in einen Felfen gehauen war, gefunden worden if, Nachdem 
diefe Urne aus der Form gefommen, ſcheint fie noch auf der 
Drehbanf vollendet worden zu feyn. Der Thon ift überaus rein, 
feft und fein und von einem etwas ind Belbliche fallenden Roth; 
die GSeftalten und der ganze Schmud find ſchwarz aufgemalt, die 
Umriffe der GSeftalten find in den Thon eingerigt. Die Urne ift 
in ihrer natürlichen Größe abgebildet und dann auch verfleinert, 
mit Befeichnung des daran fehlenden Stückes. Ein Dedel fchließt 
das Gefäß feft und die Geſtalt entfpricht der von den Gefäßen, 
worin wohlriechende Kräuter neben den Zodten geftellt wurden. 
Zhiere, Blätter, Rofen find in wechfelnder Geftalt auf dem Bauche 
des Gefaͤßes; der Dedel zeigt Sphinre, Vögel und mehrere 
Menfchengeftalten in verfchiedenen Stellungen , bey denen in grie- 
hifhen Buchſtaben einzelne Wörter, zum Theil nicht mehr les— 
bar, fteben. » 

Den Schluß der Kupfer, auf Tafel XXXVI, made ein 
Denfmal auf den Srafen Caylus. 

Büfching. 


Art. IV. Platon. Eine Rede von Ferdinand Delbrüd, gehalten 
m Bonn den aa. April 1819, bey Eröffnung feiner Borträge 
über Platons Kehre von den göftlihen und menſchlichen Dins 

„gen. Bonn, bey Adolpy Markus, gr.8. 32 ©. \ 

Sokrates. Betrachtungen und Unterfuhungen von Ferdinand Dels 

brüd. Köln 1819, bey Johann Peter Bachem. 8. 8. VI, 


1 


In Nro. ı entwidelt der dem gelehrten Publikum durch 
mehrere geijtreiche Schriften ruͤhmlich befannte Verfaſſer die 
Gründe, die ihır beftimmt haben, bey feinen Vorträgen über die 
Philofophie den Platon zum Meijter und Führer zu erwahlen, 
bald einzelne feiner Werfe auslegend, bald feine Tehre über die 
göttlichen und menfchlichen Dinge im Zuſammenhange vortragend, 

i2 


v 
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und die Ergebniſſe ſowohl feiner eigenen, als auch fremder For— 
fhungen mit Platon's Behauptungen zufammenftellend. In 
der ganzen Rede betrachtet er übrigens, in daß tiefere Wefen 
der alten Philofophie nicht eingehend, den Platoniemus mehr 
äußerlich, in Hinficht nämlich auf den Zweck unfrer philofophi- 
fhen Bildung. Wir wollen daher nur Einiges berühren. S. ı5 
fagt der Verfaffer: »Höchſt merfwürdig ift es, daß inPlaton’s 
Seele der Slaube an ein vorirdifches Dafeyn früher wach ward, 
als der Slaube an ein 'nachirdifches, daß er diefen anfangs aus 
jenem berleitete, dann unabhängig von ihm machte, fpater in 
Verbindung fepte mit der Lehre vom Dafeyn Gottes, und erft 
gegen das Ende feiner Yaufbahn der Ueberzeugung von einem 
ewigen Leben im Sinne des Chriftenthums nahe fam.« Diefe 
Anfıcht halten wir für irrig; denn fchon in einem der früheften 
Gefprähe, im Phaͤdros (©. 245 c. ff.) trägt Platon die 
Lehre von derUnfterblichfeit der Seele mit der größten Beſtimmt⸗ 
heit und Büundigfeit vor, und fnüpft an dieſes unfterbliche Wefen 
der Seele ein vorirdifches und nachirdifches Leben an, jenes in 
Bemeinfchaft , diefes in Wiedervereinigung mit Gott. Und ge: 
rade diefe Philofopheme find die eigentlidhen Firfterne des Plato: 
nifhen Syſtems; denn wir finden fie in den früheften, wie in 
den fpäteften Werfen des Platon mit gleicher Zuverläffigfeit 
ausgeſprochen. 

Nro. 2 iſt weder eine vollſtaͤndige Charafteriftif de8 Sokr a⸗ 
tes, noch eine Darſtellung und Würdigung feiner Lehren, was 
man aus den Titel vermuthen fönnte, fondern eine Beleuchtung 
mehrerer Stellen, in der dem Platon zugefchriebenen Werthei- 
Digung des Sofrates. Der Verfafler erflärt fich zuerft über 
jene befannte Stelle der Apologie, in welcher erzählt wird, das 
Delphifche Orakel habe den Sokrates für den Weiſeſten er- 
flärt, weil der Weifefte nur der fey, der fo, wie Sokrates 
einfehe, daß er nichts wiſſe. Aller Philofophie Anfang, Mitte 
und Ende ift Haß gegen das Scheinwiſſen; die Dialeftif dient 
nur dazu, den Serthum aufzudeden, die Erfenntniß der Wahr- 
heit aber hat zur Quelle etwas höher liegendes, als die Ver: 
nunft. (©. ı2). Des Sofrates Berufung auf das Del: 
phifche Orakel ijt dem Verfaſſer Feine fcherzhafte Verftelung, 
vielmehr bezieht er fie auf den Glauben des Sokrates 
an unmittelbare göttliche Eingebungen , der in den inner: 
ſten Eigenthümlichfeiten feines Geiſtes fo tief gewurzelt, und 
mit feinen wijfenfchaftlihen eftrebungen fo innig und viel- 
fach verzweigt gewefen ſey, daß er ohne denſelben für die 
Philofophie nicht habe werden können, was er geworden ſey. 
Diefer Glaube habe auch die herrſchenden Meinungen feiner Zeit 
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über Offenbarungen der Götter durch Zeichen und Träume, und 
namentlich über die Heiligkeit der Orafel, vorzüglich des Delphi« 
fchen, begründet. Won diefem Glauben nun erfüllt habe So— 
krates, wenn die innere Stimme, das Damonion , gejchwie- 
gen, die ratbfragenden Sreunde nad) Delphi gewieten, um 
den Gott zu vernehmen. Ohne Sofrates Vorwillen fragte 
einft fein Freund Chärephon das Drafel, ob jemand weiler 
fey, als Sokrates, und dieſes antwortete: niemand fey weifer. 
An diefem Ausfpruche erfannte Sofrates den Beruf, die 
Scheinweiſen zu befhämen, das eingebildete Willen zu entlarven 
und die ihm von der Gottheit geoffenbarte Wahrheit gegen Anz 
griffe zu fchügen und, fo weit die. Kraft feiner Worte reichte, zu 
verbreiten. Der prophetifche Eifer, womit er jenem Berufe nach» 
Fam, Fonnte nicht anders ald Auffehen machen; dazu fam, daß 
fih Sokrates unter dem befondern Schuge des Damonions 
zu fteben ruhmte. Alles diefes gab feinen Feinden einen fchein- 
baren Grund, ihn gerichtlich zu belangen (nad) der Berechnung 
des Verfajlers, dreyßig Jahre nad) der Befragung des Orakels 
durch den Chärephon). — Uns fcheint der Verfaſſer zu viel 
Gewicht auf jene angebliche Befragung des delphifchen Drafels 
zu legen ; noch weniger fönnen wir ihm beyflimmen, wenn er pſy⸗ 
hologifche Bolgerungen daraus macht, und faft die gefammte 
Denf- und Handlungsweife des Sokrates daraus ableitet. 
Vor nichts, meinen wir, follte man fi mehr hüten, ale vor 
dem einfeitigen Beginnen, da, wo die Angaben unzuverläßig und 
mangelhaft find, etwas Einzelne aufzugreifen und ed zur Grund⸗ 
lage eines Ganzen zu machen, und ind Befondre vor der Ber: 
kehrtheit, die in den Lehrbüchern der Gefchichte der Philofophie 
noch fo häufig fich findet, den Geiſt und die Tendenz eines aus- 
gezeichneten Mannes nad) befchränften pfpchologifhen Momenten 
zu beurtheilen, indem man irgend einer Angabe folgend feinen 
Charafter eınfeitig auffaßt und nad) diefem fein Gefammtwejen 
beftimmt. Den echten Sofrates hat uns unftreitig Platon, 
der am fähigften war, fein tieferes, efoterifches Wefen und Leben 
zu erfailen, am richtigften gefchildert, vorzüglich im Phadon 
und Spmpofion; und ihm zu Folge müſſen wir den Sofrar 
tes ald einen der echten, efoterifchen Weifen von Hellas ber 
trachten , deilen innerftes Wefen reiner Enthufiasmus (im eigents 
lichften Sinne des Wortes) war, alfo Das Gegentheil aller Schein 
und Schulweisheit. Er ftand, wie er felbit im Phaͤdon fagt, 
im Dienite des Apollon, nicht wegen jenes angeblichen Aus— 
fpruch8 des delphiſchen Orakels, fondern fo, wie Pythagoras 
und alle älteren Weifen, welche echte Priefter der reinen Lehre 
(der Apollons - Weisheit) waren: eine Schule, diemit Orpheus 
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(d. h. der erſten Verbreitung der eſoteriſchen Lehre in Hellas) 
begonnen und mit Platon ſich gefchlojfen hat. Diefe Anficht, 
als die umfaflendfte und erfchöpfendite, müffen wir feithalten, 
und ihr gemäß das Ergenthümliche der Sofratifchen Lehre und des 
Sofratifchen Lebens nicht auf etwas Perfönliches oder befondere 
Begegniſſe, die aufihneingewirft, befchränten, fondern im Geiſte 
der alten Weisheit, die ihn erfüllte, auffaſſen und würdigen. 
Eine Folge jenes enthufiaftifchen Seiftes war z. B. die Inſichſelbſt⸗ 
verfinfung des Sofrates (die wir aud) bey den alten orientali- 
fchen Weijen finden, f. Plin. H. N. VII. 2. Oupnok’hat 3b. 1. 
©. 294. Zendavesta II. Nr. 3 u. a.), nicht, wie Delbrüd 
meint ©. ı7, eine Wirkung des Dämonifchen, welches ihn oft 
in feinem Gange unterbrochen habe, daß er fille geitanden, und 
mitten im Reden, daß er plößlich gefchwiegen und in fich felbft 
verfunfen fey. Eben fo ungenügend ift es, wenn der Verfaſſer 
die Anflage ded Sokrates auf jenen Orafelfprud) und das Daͤ⸗ 
monifche gründet. Ihr Grund liegt unftreitig tiefer, nämlich in 
dem vollfommenen Begenfaße der Sofratifchen Lehre und des So— 
Pratifchen Lebens, als eines echt philofophifchen und enthuftaitis 
fhen, gegen das eroterifche, in Sinnlichfeit und eitlen Schein 
verfunfene Treiben des athenäifchen Volfes, insbefondre in der 
DVerderbtheit des athenäsfchen Freyſtaates. So wie nämlidy die 
damaligen Athender von Seiten der Religion Freydenkerey mit 
Deiſidamonie verbanden (denn das Falfche ftraft fich ſtets felbft 
Dadurd), daß es ſich in fein Gegentheil umfehrt, fich felbit alfo 
zerflört), fo war auch die republifanifche Freyheit durch die un- 
gebundene Willfür des Volfes mit Tyranney verfnüpft: das von 
der echten (ſich felbit mäßigenden und befchränfenden) Freyheit 
abgefallene und in frevle Willfür herabgefunfne Volf fuchte das 
Scattenbild des demofratifchen Lebens mit ängftliher Furcht 
feftzubalten, und ftrafte mit defpotifcher Strenge und unerbitt: 
licher Härte jeden, von dem es einen Umfturz der Religion, der 
Staatsverfajlung u. dgl. beforgen zu müjfen meinte. Die Feinde 
des Sofrates (vorzüglicd die Politifer, deren eingebildeted 
Willen Sofrates entlarvt und von denen er die talentvolliten 
Sünglinge abgezogen hatte, Verachtung gegen fie ihnen einflö> 
Bend) hatten daher ein leichtes Spiel ihn zu verderben; ſie brauch- 
ten nur das Volf und feine Führer durch die Vorfpiegelung zu 
ſchrecken, daß Sofrates damit umgehe, die Religion und die 
Staatsverfaſſung umzuftoßen , indem er neue Gotter einführen 
wolle und die Jugend verderbe (d. h. fie übermüthig mache und 
ihnen Verachtung gegen die beſtehende Verfaſſung einflöße, f. 
* oph. Denk. d. Sofr. I. 2. 9.); und ihre Abſicht war er⸗ 
reicht. 
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Der Verfaffer trägt darauf feine Bedenflichfeiten uber einige 
Stellen in der dem Platon -zugefchriebenen Apologie des So— 
krates vor, welche er für ein echt platonifches Werf hält; zuerſt 
über die Stelle, woSofrates fagt, er fönnedie Jugend nicht 
vorfägfich haben verderben wollen, weiler fid) dadurch felbft nur 
Böfes. würde zubereitet haben; und habe er fie unvorfäglicher 
Weife verderbt, fo erheiſche fein Vergehen nicht öffentliche An⸗ 
lage, fondern Belehrung. - Heer Delbrü.d febt das Ungeeig- 
nete dieſer Rechtfertigung auseinander , und zeigt, daß diefe Stelle 
des Sokrates gänzlich unwürdig ſey. Die zweyte Stelle ift 
die, woSofrates vom Damonion redet und zu beweifen fucht, 
daß er, weil er an Damonifches glaube, auch an Bötter glaube. 
Der Verfaller behauptet mit Recht, daß das Ganze auf ein niche 
tiges Spiel mit dem Worte daͤmoniſch hinausläuft. Wir wünfch⸗ 
ten aber, er wäre noch weiter gegangen, um den eigentlichen 
Punft zu treffen. Diefe Vertheidigung nämlich ift bIoß ſophiſtiſch 
und rhetoriſch (alfo ganz antifofratifch und antiplatonifh), weil 
fie nur leeren Schein und Zäufchung bezwedt, und die ganze 
Apologie feine platonifche Hervorbringung — fo fehr man ſich 
auch bemüht bat, fie als eine platonifhe Schrift in Schuß zu 
nehmen —) fondern dad Machwerf eines Nednerd. Daher wir 
auch viele Darin vorfommende Angaben, wie jene vom Ausfpruche 
des delphifchen Orakels, auf welche der Verfailer fo viel baut, 
für bloße Legenden halten, fo lange fie nicht durch gültige Auto- 
ritäten bewährt find. In den eigentlichen Sinn der Anflage, 
über welchen uns Kenopbon in f. Denfw. d. Sokr. I. 2.9. ff- 
belehrt, ift der Verfailer der Apologie gar nicht eingegangen, in: 
dem er nach den Grundfägen der damaligen fophiftifchen Bered⸗ 
famfeit das Wahrfcheinliche und Täufchende dem Wahren vorge: 
zogen bat (vergl. Platons Leben und Schriften, 
S. 480 ff.). Die dritte dem Verfafler anftößige Stelle ift die, 
wo Sofrates vom Tode redet und unter andern dußert, daß 
der Tod aud) dann ein großer Gewinn ſey, wenn er. einem traum» 
Iofen Schlafe gleiche, die Vernichtung folglic) als etwas Wuns 
fhenswerthes betrachtet, was gleichfalls der fofratifchen Geſin⸗ 
nung widerjtreitet. Der Verfaffer gefteht, daß, welchen Aus- 
weg man auch wähle, um aus den Zweifeln, Schwierigfeiten 
und, Anjtänden gegen die angefochtenen Stellen herauszufommen, 
man nur auf unerfreuliche Ergebniffe hingeführt werde. Doch 
faßte er, wie er berichtet, fpdterhin eine Anficht, die ihn auf 
immer beruhigte und ihm jeden der ſich Darbietenden Auswege 
gleih willfommen machte. Diefe Anficht verdanft er der Uns» 
terredung mit einem Freunde, mit welcher er fein Werf fchließt. 
Es find die Worte eines fcheidenden Freundes, die ihm jene Be: 
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ruhigung gewähren: »Wahrlich! ich fage euch, unter allen, die 
vom Werbe gedoren worden, ift nicht aufgefommen, der größer 
fey ald Sokrates; der aber der Kleinfte ift im Himmelreich, 
ift größer denn er.« Wir dagegen find der Meinung, daß es ei- 
nes fo großen Umweges oder gewaltfamen Sprunges nicht bedurft 
hätte, um wegen der Apologie zur Beruhigung zu fomnfen. So⸗ 
krates und Platon find vertheidigt und gerettet, wenn man 
fie nicht mit dem ſophiſtiſchen Rhetor verwechjelt, der die Apologie 
verfaßt hat. 2. 
Art. V. Glossarium Germanico- latinum vocum obsoletarum primi 
et medii acvi, inprimis bavaricarum. Collectum et illustra- 
tum a Laur. de Westenrieder. Tomus prior. (A — 7; 
nebft zwey Tafeln alter Schriftproten.) Monachii, typ. Zangl. 
. 1816. In Fol. ©. XLIV und 696 Sp. 


Was durch den Titel des vorliegenden Werfes bezeichnet 
wird, ift die Loſung einer Aufgabe, die für das gründliche deutfche 
Geſchichtſtudium und zunächit für die gefammte germanifche Al: 
terthbumsfunde von größter Wichtigfeit if. Erwaͤgen wir, wie 
mannigfaltig die feit zwanzig Jahren gewonnenen beileren Ein: 
fihten in diefen Sächern find, und wie groß und vielverbreitet 
der Eifer und das Intereffe für beyde geworden: fo muß es uns 
billig Wunder nehmen, daß feit den Slojfaren von Haltaus 
1758 und Oberlin 1782, ungeachtet der Menge der feitdem 
befannt gewordenen altdeutfchen Urfunden, Rechtbücher ıc., und 
der Durch fie dargebotenen neuen Stoffe, dennoch Fein einziges 
erflärendes Handbuch , weder für jich beftehend noch zu jener Er: 
gänzung, erichienen ift, was doch um fo nöthiger gewefen wäre, 
da faft alle jene Urfunden ıc. ohne nähere Interpretation heraus⸗ 
gegeben wurden, (Eine Ausnahme macht hier der achte Theil von 
Walch 8 Beyträgen zum deutfchen Recht, 1793, der uns aber 
nicht zur Hand iſt.) Endlich erhalten wir nun durch den feit vie⸗ 
Ien Jahren durch fo manche Bemühungen für die Gefchichte feines 
Vaterlandes rühmlich befannten Weftenrieder ein altbayeri» 
fhes Gloſſarium, welches fowohl deßhalb, weil eine Hauptquelle 
deffelben, Die Monumenta Boica (von 1763 bi 1813 ein und 
zwanzig Quartbände) von Oberlin gar nicht benüßt worden, 
als weil diefes Werf zugleich für das übrige ſüdöſtliche Deutfch: 
land fo vielfältig anwendbar ijt, die Wermuthung eines ausge: 
zeichneten Werthes für die Förderung der deutfchen Alterthums- 
funde für fi) hat. Ein Werk diefer Art erlaubt ſchon feiner Na- 
tur nach Feine fogleich hinterher folgende Beurtheilung; wenn 
wir aber, ftatt einer oberflächlichen Anzeige, uns dießmal zu 
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einer umfaſſenderen Prüfung anheiſchig machen, als noch je ei⸗ 
nem ſolchen Werte, wie wichtig ed auch ſeyn mochte, zu Theil 
geworden: jo glauben wir deßfalls vorzüglich Durch den Wunſch 
gerechtjertigt zu feyn, die jo nothwendige Bearbeitung eines ung 
noch ımmer mangelnden Handworterbuchs über die altdeutiche 
Urfundenjprache Durch dieje Veurtheilung vielleicht mit zu veran⸗ 
laſſen, wiewohl unfern rechtöfundigen Germaniften eine folche 
Einladung mit weit größerem Rechte Äuftehen würde. Auch den 
Freunden unferer alten poerifchen Literarur müßte ein Wörter: 
buch der Art überaus willfommen ſeyn, da fo viele Wörter und 
Ausdrüde bey den Dichtern,, die auf den erften Blick oft nur all- 
gemein verftandliches zu enthalten fcheinen, erft Durch die Profa 
der Urfunden und Nechtbücher ihre wahre Bedeutung und richti= 
ges Verftändniß erhalten. 

II. Der Verfaſſer diefes Gloſſariums hatte früher über den 
Inhalt einzelner (leider nur weniger) Theile der Monumenta 
Boica in der Münchener Afademie öffentliche Vorlefungen gehal: 
ten ; im Jahre 1802 edirte er das Rechtbuch des achtbaren Bor: 
fprehenRupredts von Freiſingen(1332), mit der Ueber: 
fegung eines Theils und einem: fleinen, freylich fehr ungenügen⸗ 
den Wortbuche; diefe und andere, durch die Herausgabe der 
Monumenta Boica veranlaßten Vorarbeiten führten ihn zur Bes 
Banntmachung des vorliegenden Gloſſars. Was darin geleiftet 
worden, darüber gibt der Zitel freylich Feine genüigende Anzeige ; 
Seder müßte nach ihm glauben, die Behandlung wäre latei- 
nifch, was doch zum Gluͤck gar nicht der Fall iſt; außer einem 
videm ac« find die Erflärungen alle deutfh. Was det-nacfte 
und befte Plan für ein ſolches Gloſſar gewefen, barüber wird 
jeder Kenner mit und einverftanden feyn; der Verf. würde näm- 
lich zunächft aufdie Ergänzung des unubertroffenen Haltaus’ifchen 
- oder.doch des Oberlinifchen Werfes durch die bayerijchen Recht: 
bücher und Urfunden bedacht gewefen feyn, bey gleicher Voll: 
ftändigfeit der Belege, wie in erfterem; alles übrige, durch Die 
bayerifhen Quellen dDargebotene , aber dort jchon enthaltene, da- 
gegen nur furz erflärt haben. Statt deffenhat Weitenrieder, 
der (wiewohl die Reihe von A bis Z geht) uns hier einen erften 
Band vorlegt (»theild, weil: die ganze Sammlung, in einem 
Band zufammengetragen, einen foldhen zu groß gemacht haben 
würdes), außer den obfoleten Wörtern des erften und mitt: 
leren Zeitalters (über jenes hier feine weitere Beftimmung) eine, 
jede Seite.mit anfüllende Reihe gemein - bayerifcher Wörter mit 
eingemifcht, von deren meiften in den Urfunden jener Zeiten auch 
nicht eine Spur zu finden ift; außer diefen Provinzialismen aber 
finden fich hier, wo fie doch gewiß Niemand fucht, noch unzählige 
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dem gemeinüblichen Schriftdeutfch angehörige Wörter. Der Verf. 
meint ;war, daß ex derlei als »Sonderbarfeiten von Bayern« 
bemerft habe, dürfte keine Mafel des Werfgd ſeyn; aber ger 
wiß wird Jeder einverftanden feyn, daß es völlig zweckwidrig iſt, 
wenn man ums hier Artifel darbietet, wie folgende, die, nuran- 
gedeutet, Jeden, der die alte Sprache fennt, »über ihre ganz 
unfügliche Einmiſchung in diefes Gloſſar belehren werden: »ab- 
uchmen; jemanden ausmachen; anziehen, ſich aufleiden; bild» 
fhon ; bragelet („von Bratz ea); caput machen ; etwas concipiren ; 
einfältig; Saff— »ltem®aß(s), eine Luftart;«ein Jaherr; 
Paßport, veigentlid Paßwort ;« unter Mutterforn eine ganze 
Stelle aus Hellmuth Naturgefchichte; Perüde, celtiſch ety 
mologifirt; »Sie b (prov.),« wird genau erflärt, als ob das 
deutfche Sieb ein bayerifches Provinzial: Wort wäre. — 
Genug diefer Beyfpiele. Eine größere Nachficht gebührt der durch 
den Zıtel (vocum inprimis bav.) nicht abgelehnten Einfügung 
anderweitiger alter Wörter, felbft niederdeutfcher , obgleich fie 
fhwerlich je in bayerifchen Urfunden vorfommen ; fie pallen 
aber doch ſchon darum nicht gut, weil fie einzeln, nur wie auf 
gerathewohl hier vertheilt worden ſind; ſo unter breften Brode 
«.Brofe), nahher Bruch, Broche; fo Brinf, wa8Adelung 
nur ald Niederf. fennt; Droft, Dunen, Bilde, Hühne, 
Mafhopey, Omfaten, Settinge, vergaddern, war 
lois laten(cöln.), Wilbolds-recht, und nicht fehr viel andres 
der Art. — Wir werden in der Kolge unter jenen mundartıfchen ober 
gemein : deutfchen Wörtern höchftens nur noch ein Beyſpiel aushe⸗ 
ben, und von nun an zu dem eigentlichen Gebiete dieſes Gloſſa⸗ 
riums, dem altdeutfchen, übergehen, der, abgefehen von den 
eben nicht zahlreichen Sprößlingen der Latino-barbara, aus 
einzelnen nur kurzer Erklärung bedürfenden Gemeinwörtern der 
Sprade, fodann aus Eigennamen und Benennungen der Mor 
natstage, endlich aus ausführlicheren Erörterungen foldyer Wör⸗ 
ter beiteht, an die irgend ein altdeutfches geſchichtliches oder 
Rechtsverhältniß ſich anfnüpft. Unter diefen legteren Wörtern 
gaben die Landftände den ausführlichiten Artikel; uber fieben 
Kolumnen. 

II. Da wir auf foldhe Art den Inhalt diefes Gloſſariums 
Binlänglich bezeichnet haben: fo bietet ſich uns zunächft die lexi⸗ 
Falifche Methode in dem nun einmal Gegebenen zur Prüfung dar. 
Da diefer Punfr felbft bey dem Durch andere philologifche Arbeiten 
nicht unberühmten O berlin manche tadelnswürdige Seite dar: 
bietet: fo liege dem Beurtheiler um fo mehr die Pflicht ob , die 
Sehler des vorliegenden Gloſſariums in diefer Hinficht Feines: 
wegs zu verbergen. Zuerſt erinnern wir, wie vortheilhaft es 
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geweſen waͤre, dem Werke eine kurze altbayeriſche Dialektologie 
vorzuſetzen, wo die Abweichungen der Sprache der bayeriſchen 
und öfterreichifchen Urfunden von dem unverdorbenen Altſchwaͤ⸗ 
bifchen (ald dem vormaligen rein hochdeutſchen) ohne viele Pünf- 
teley wären angezeigt worden. Dahin gehört z. B. die öftere 


Aenderung ded Konfonanten w in b (und umgefehrt), z. B. ſin⸗ 


bei ftatt finwel; fodann in der Wörterbildung die Subftantive 
auf - um oder umb, wie fie im altbayerifchen gar häufig ftatt 
- ung laiteten; 3. ®.irfalumb(Mon.Bo. ı7, 308. fteht dafür 
irefalumb) fi. irfalung; wodenn, Damit man z. B. nicht etwa 
in dem ifolirt daſtehenden vreitum eine Freytung ftatt des Frey: 
t hums vorausfege , die Beyfügung des Artifeld ‚nöthig ift. Sind 
derlei Abweichungen zum Voraus ausgezeichnet: fo Fann der 
Gloſſator, in den einzelnen Fällen, ſich jede unnöthige Auswei- 
fung darüber erfparen. — Eine große Unbequemlichfeit iſt es 


bienadhft, daß auch W. die in der alten Schreibung bald fo, bald - 


fo gebrauchten Zeichen der Folge des gemeinen Alphabet unter: 
worfen bat, ftatt die gleichgeltenden Buchſtaben unter einem zu 
ordnen; fo ift i und das üble y (was ja im Deutfchen ein dop⸗ 
pelt gefchriebenes ij, Fein griechifches, dem x folgendes y-pfilon 
iſt) Hier immer weit aus einander gerücdt; jenes Freit um erfcheint 
fpäter wieder ald Freytum (zulegt garald VBreutoum!); fo 
find die fo oft wechjelnden F und V weit aus einander zerftreut, dort 
folgen, bier®olg, volgen, wo denn ftetö daſſelbe wieder vor= 
fommen muß; wie dieß auch fo oft bey den mit B und P anfan- 
genden Wörtern im alt: und neubayerifchen der Fall iſt. Hie— 
naͤchſt fteht die Einreihung fo vieler abbreviirten Sormen in einem 
folhen ®erfe gar übel, wie fie denn in allen gedruckten Büchern 
durchaus unrathfam it, wo ed an genau entfprechenden 
Typen mangelt, während in dem Falle, daß hief uͤr hinlänglich 
. geforgt iſt, die Bepbehaltung der alten Schriftfürgungen der 
Raumerfparang und des fchnelleren Lefens wegen in Werfen, 
wie 3.8. Die monumenta boica , höchlicy zu wünfchen feyn würde. 
Hätte W. die völlig ausgefchriebenen Wörter aufgeführt, und 
ihre, zufällig von ihm gefundene Abbreviatur daneben geitellt: 
fo wäre auch das ganz unnöthig gewefen, da man mit alle diefen 
wiederfehrenden Zeichen fich vorgängig aus den vielen, auch in 
der Vorrede aufgezählten, diplomatifchen Anweifungen befannt 
zu machen hat. Um das Uebel noch größer zu machen, bat W. 
die abgefürzten Sylben nun auch noch nach ihren fihtlichen Buchſta⸗ 
ben eingereibt ; ſo ſteht H't zog nach Hewr, Krften (? Chriften) 
nah Kro-; Pfing (? Pfening)nah Pfer-; Tiwe(triwe, 
Treue), dannTwingen, dann Twleich. Durch die fatale Ein- 
mifchung diefer nicht gehörig abgedruckten Abbreviaturen und wohl 
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auch durch die übel gewählten Kapitalbuchſtaben (welchen Vor⸗ 
theil gewährt denn MANUALBENEFICIUM etc. ?) haben ſich 
nun eine Menge haͤßlicher Unwörter in dem Abdruck dieſes Gloſſars 
eingefchlihen, wie z. B. Gewt, Geut(fi. gewert); Guter, 
ohne Strich Darüber, Gaeſtl, Gnipliche, Priarch; Prſt; 
rechutigen und im Citat fogar rechtutig; geunlevt, und 
andresder Art. Jene großen Buchftaben find auch deßhalb untaug- 
lich, weilfie, was bey Slojfaren und Jdiotifen nie überfehen wer: 
den jollte, im erforderlichen Zalle die Beyfügung des Accents zur 
Bezeichnung der Aussprache nicht geftatten ; unfer Verf. verfiehten: 
gen(!), ANGEN wirklich ald engen, alfoald angen, da doch 
ob mich, anget etleich not« nicht anget, fondern anget 
(an geht, anfömmt) zulefen if. Bifes, Bifez, Beſezz (0) 
rc. follte nicht ohne Accent ſtehen, da nicht Jeder weiß, daß man 
Bifez ꝛc. lefen muß. Wer das Wort fonjt nicht kennt, wird 
wohl nicht gleichwillen, ob»berent, diesfeitd,« hHerent oder 
berent ausgejprochen werden muß. — 

IV. Mehr auf die innere lerifalifche Einrichtung bezieht ſich 
die oftmalige üble Abweichung von dem Plane dieſes Gloſſars 
(wonad) jedes vereinzelte Wort beſonders aufgeführt wird), daß 
unter dem einen Artikel, bey fortlaufendem Zert, andre felbit- 
ftändige Gebilde mit verarbeitet werden ; man ſehe z. B. die Menge 
Wörter unter FRON; unter Gaim(?), Gaem(der? die?), Ver: 
wahrung, jteht ein Eitat, worin bloß Hof-gämel, Hofpfleger, 
vorfönmt, was früher zu dem Artifel Gaemel oder unter H. ge: 
hörte. Der Pruckhey, Auffeher der Brüde, fteht unter Hai, 
wo Doch wieder das befonders aufgeführte Eſchhay fehlt. Bey 
Fluchtſal wirdauf Sal verwiefen es follte gleich Dort vollftän- 
dig erklärt feyn. (Bey Oberlin fommt es fünfMal von neuem 
vor, und it nur an der zweyten Stelle richtig erflärt.) Bey 
Sal, anfangs mit Hall verbunden, wird erit allerley, meiſt 
J— etymologiſirt; die dann folgenden Hauptwörter, zum Theil 
nad) diefer irrigen Herleitung, ohne abgefegt oder numerirt zu 
feyn, nicht beſouders gut geordnet; ſo noch Saal, Gerichtshaus, 
»daher Selfnecht,« Bütel, Salbrief, Berichtöbrief, daher 
Saalbucd-; daher ein Salland-; ddr (7) Sal, Sala, 
traditio; daher Flucht ſal, und noch viele andre Subftantive, bid 
der zu dem fo eben genannten © ala, traditio, unmittelbar ge: 
hörige Salman folge (diefer am beiten behandelt); fpäterhi ı wird 
dann noch hieher gezogen Saltwandh oderZwandfal; jenes 
offenbar eine vox nihili, diefes, wo ja S al ein Afformativ iſt, felt- 
ſamlich erflärt durch »ein Zwang, mit welchem der Sal herr 
feine armen Leute zu gewillen Dienften nöthigte.« Umauf ſolche 

Art Yes beyfammen zu haben, folte auch das Wort Rachſal 
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(Rahluft, nad W.) nicht fehlen. Aber während das Haupt: 
wort Salman in der Reiheder Artifel nicht vorfömmt, folgt ſpqͤ⸗ 
ter als felbfiftändig»Salmanifches Eigen,« wo faſt daſſelbe, 
was dort gefagt wurde, wiederholt if. — Aus diefen Beweifen 
der Ungleichheit des Plans wird man bemerft Haben, daß der 
Verf. gegen alle Gefege einer guten lerifalifchen Methode, Wör: 
ter, die auf gleiche Weife gefchrieben , fonft aber in ihrer Bedeu⸗ 
tung ganz verfchieden find, ald einen Artifel behandelt. Hier 
noch beftimmtere Belege folder Untereinandermifhung: Amer, 
Getreidegattung; verbunden damit das in jeder Hinficht verfchies 
deneamer, amrer (»von Ammen, meſſen,« l.ämen), wozu 
das Grundwort hier fehlt: etwas auf Die eych und aufdie 
am legen, Mündener&tadtbud) by Bergmann beurf. Geſch. 
145. So fteht als ein Artifel Ditre, diefer, und türre, dürfe; 
fo die negative Partifelen —, und en, jened; fo beySInleit, 
Einleitung (jenes ein altes Wort ?), »it. Inleut, Einwohner !« 
Unter Ger a) ein Wurffpieß, fteht c) geren, begehren, und 
zulegt fogar Hat geret, hat geredet! So findet fi unter 
Seften: a) fateri, b) einen geften, Semanden bewir- 
then; jene iſt ge: ften, dieſes geften. | 

V. Eine Hauptaufgabe für den Lerifographen ift die richtige 
logiſche Methode in Entwidlung der Bedeutungen, und, bey Zus 
fammenftellungen, in Anordnung der Formen. W. laͤßt uns in 
diefer Hinficht gar vieles vermilfen.. Welche Unordnung 5.8. in 
dem Art. breften, wodie Partic. proften, enproften gleich 
als Infinitive mit aufgeführt werden. (dem Kläger embris 
ften — um eine Sache, follte nicht fehlen — ift wohl eine ellip« 
tifche Redensart.) Unter Gewerft (der Art. der fehlt) folgen 
die wie auf Gerathewohl an einandergefügten Stellen fo: Ge— 
werft; geworfen; wieder dad Gubfl.; geworfen, wurf, 
und endlidy auch der Zufinitiv werben, unter welcher Grund⸗ 
form dieß Alles hätte geordnet feyn können, da ja Gewerft 
von ihr abgeleitet if. So ift bricht, die 3 Sing., aufgeführt, 
ftatt des Inf. brechen. Unter STOCK (lauter gemeinubliches 
Deutſch) werden hier neue Bedeutungen gegeben ; die erfte: ein 
plumper Menfch, und die lebte: »das unterfte eines Baumes,« 
fo daß in diefer Reihe auch nicht die mindefte richtige Folge von 
ben finnlichen erften Bezeichnungen zu den figürlichen Ausdrüden, 
oder vom Allgemeineren zum Befonderen bemerflich ift, — Ein 
auffallender Fehler ift es ferner, daß oft Wörter ifolirt aufgeführt 
werden, mit einer Erflärung, die fie für fidy durchaus nicht ha: 
ben, fondern erft durch ihre Verbindung in einer befonderen Ne: 
deweife ꝛc. erhalten: Lotter, foll heißen: ein lockerer Kerl; 
Getto bedeutet nad) diefer Manier: Zurüdhaltung, Geheim- 
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haltung ; Pfeife, eigennugiger Vortheil, Uebervortheilung. 
(prov.)« Diefeö prov. heißt nicht etwa proverbialiter, wie 
wohl Jemand glauben konnte, der ohne Erinnern hier ſchon ein 
Beyſpielchen, wie ser hat bey dieſem Geichaft feine Pfeiffe ges 
fehnitten« fich denfen wird, fondern provincial, gemein: baye- 
VI. Andre nicht weniger auffallende Nachlaͤßigkeiten, wie 
wenn unter Baden zwey Mal Freyt gaden (was, des Nach⸗ 
ſchlagens halber, beiler felbititandıger Artifel wäre) aufgeführt 
wird; wenn Peſant (beifer Bifant) beionders erflart wird, 
da umnändlicher daylelbe unter Byzanti n us gefagt worden; 
wenn hier Angargnaca ausder Lex Baiuvu., dann zwey Mal 
binter emander Nack mit demfelben Citat vorfommt, aljo drey 
Artifeı fast eines; wenn Gewehr (gewer) mit mehreren Be: 
Deutungen angeführt wird, und doch eine wichtige fehlt, die nach: 
ber bey Gewer, der allein aufjuftellenden Form, vorkommt; 
oder wenn Solarium; Zolder; Soler, Soler, Solarium, 
drey befondere Artifel, alle mit gleicher Bedeutung bilden, wo 
entweder nur die altejte deutſche, oder die lateiniihe Form ale 
felbfiitändig vorfommen durfte; alle diefe Spuren einer mangeln- 
den ducchgeführten Methode und auffallender Nachläßigkeiten 
führen von felbit zu der Anficht ; dag der Verf. nur aus gelegent> 
lihen, wohl feit vielen Jahren begonnenen, mehr zufälligen ald 
planmäßigen Aufzeichnungen bier zulegt eine ungefichtete Samm:- 
lung gebildet habe, bey der eine genauere Revifion der Materia⸗ 
lien vor der Herausgabe doch höchſt nothwendig geweien wäre. 
VII. Laſſen wir jegt, nach diefen Erinnerungen über die le⸗ 
sifalifche Befchaffenheit des Werfes im Allgemeinen, uns aud⸗ 
ſchließlich zu dem altdeutfchen Inhalt deifelben wenden. Was 
die bier benügten Quellen betrifft: fo hätten wir zu Anfange eine 
Angabe derfelben gewinfcht, wiewohl fie aus dem Werfe jelbft 
leicht zu erfehen find. In wie fern fie vollftändig benügt worden, 
davon foll jegt nicht die Rede feyn, fondern nur von ihrem Der: 
bältniß zu dem hier dargebotenen altdeutfchen Wörterthum. Hier 
it ed num fehr zu bedauern, daß W., während er oft Da, wo 
eine fchlichte Erflärung des Wortes genügt hätte, Citate anbringt, 
oder bey andern Artifeln genau citirt. (3. B. bey Circulator), 
oder die Belege häuft, wie denn bey Oblati über zehn Stellen 
der Mon. Boic. mit Angabe des Bandes, Pag. Nr. und Jahre 
auögehoben werden, — grade in fo manden andern wichtigen 
- Bällen, wo fie nothwendig wären, dieſe Belege und Citate ganz 
unterlaßt. Uns wenigftens fcheinen die Stellen fehr überflüllig 
bey einfachen Wortern, wie bey geim flatt gegen, bey dem ge: 
meinfhwäb. gaunt und haun, jlatt gant, fie gehen, han, 
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haben; bey git, gibt, globen ſtatt geloben u. dal. Dage⸗ 
gen vermiſſen wir bey gar vielen Wörtern, die auf alte Rechts⸗ 

ewohnheiten fid) beziehen, durchaus die anfchaulichen Belege 
—**— als bloße Hinweiſungen. Von welcher Wichtigkeit fuͤr 
ein Gloſſarium der Art die Beyfuͤgung der Beweisftellen ſey, be⸗ 
darf wohl nicht umftändlich gezeigt zu werden; der eigentliche 
Begriff eines Wortes wird allemal in einem beftimmten authenti⸗ 
fchen Sage am beiten erfannt; der Mangel foldher Eitate ift 
hier defto übler, "da die meiften altbayerifchen Urfunden, wie 
ſich unten zeigen wird, fo überaus fehlerhaft abgedrudt worden 
find; hier alfo kann für fo viele, fonft unverbürgte Ausdrüde die 
Nennungder Quelle um fo weniger entbehrt werden. Im Münch⸗ 
ner Stadtbuch (bey Bergmann ©. ı37) fteht z B. »mit bus 
ger hanndlung,s was gewiß Niemand verfteht, wo wir alfo, 
wenn. (es fehlt ganz) es nach feinem Sinn erflärt, und ohne 
Nennung jener Stelle aufgeführt hätte, ein feltfames Raͤthſel 
vor und haben würden. (Eine jüngere Hdfch. liest dafür: mit 
obriger hand, d. 5. durd) üble Begegnung, Mißhandlung:) 
Auch ift es einleuchtend, daß die bloße Citation da nicht genügen 
koͤnne, wo die Nennung des Jahres der Urfunde für die Kennt= 
niß des Alters irgend eined Wortes und des daran haftenden Ge: 
brauche von Wichtigfeit if. Ben W. wären die Belege durchweg 
um fo nöthiger gewefen, da er die völlige Konftruftion des Wor: 
tes fo oft nicht berüdfichtigt ; fünden 5.8. bey entreden alte 
Benfpiele: fo fähe man, daß diefes Wort immer mit ſich ver: 
bunden wird, wie ed bey verrichten der Fall ift, was auch 
ohne fich aufgeführt iſt. Die vollftändige Verbindung heißt: fi ch 
mit einem um eine Sache verrihten, ı290. Kerner follten 
auch defhalb die Citate nicht fehlen, da man jeßt nicht immer 
weiß, ob ein Wort alt e rovinzial ift; und endlich befonders 
auch darum, weil die E ngen des Verf. zum öftern unzu⸗ 
verläßig oder zweifelhaft find. Ich will nur Einiged anführen, 
wobey, unter den eben erwähnten Beziehungen, der Mangel der 
Citate unangenehm auffällt: Arf, ein Wurffpieß. Barn, wo 
weftparn, vueftbarn durch fruchtbar, leicht gebärend er⸗ 
Färt it; wo denn wohl in diefer Bedeutung vorfommend? be: 
fühlen, zur Erde beftatten (ich kenne nur bevilhen). bei: 
ten, beuten, als Inf. fol auch heißen bieten, darbieten. 
berainen, wobey als gleichbedeutend Bera mung, Berei: 
mung aufgeführe wird. Berihte, Beruht, Brucht, 
bier alle ald gleichbedeutend, aber ohne weitere Beglaubigung 
der Formen. Mundmann,.zweyganz verfchiedene Bedeutun- 
en, wo für beyde ein Beleg zu wünfchen war. Weranlaite 
Erepftifter. verfahren, zuerft: verfäumen; aber wo? — 
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Zulegt wollen wir noch hinfichtlich der anzuführenden Stellen er- 
innern, wie wünfchenswerth es ift, bey Gloſſaren über alt: 
deutfche Urfunden die Worfichts: oder Nachdrudshalber, oder 
aud) aus Vorliebe für die Alliteration, fo oft vorfommenden ſy⸗ 
nonymen Verbindungen wohl zu berüdfichtigen, da hiedurch die 
völlige Bedeutung des zu erflärenden Wortes anmbeiten zu ver: 
mitteln ift. Haltaus ift darin mufterhaft; W., der überhaupt 
den Sag manchmal unvollftändig aushebt, leijter in diefem Punkte 
wenig, wiewohl derley genauere Anführungen zur Charakteriſi⸗ 
rung der altbayerifchen Urfundenfprache trefflich beygetragen ha⸗ 
ben würden. — Wie reichlich find nicht die Werbindungen mit 


dem W. Stoͤzze; — Bruch, chrieg, irrung oder ein— 
vall bat ſchon Weſt.; ich füge hinzu: vmb die ſtoͤzze vnd 


anſprache 1383.; vmb die auflawf und oz ‘1385, 
Bey vertigen, audliefern, follte die Verbindung nicht fehlen: 
fo fhüllen wir im; vyrtigen vnd vertreten mit 
dem rechten, 1382.; fo geloben wir, im das zw verti- 
gen und zw vertretten 1462; bey Bewer (was aber in 
der Bed. Bürge, Gutſteher in diefer echten Form nicht erfcheint; 
®ewerer iſt unterfhoben),, fo follen wir ir reht' gewern, 
Vertreter ond verantwurter fein, 1403. 

Vill. Nachdem wir auffolche Art die allgemeineren Beftand- 
theile diefes Gloſſarium's nachgewiefen haben, liegt uns nun: 
mehr ob, zur näheren Prüfung des Einzelnen überzugehen. Hier 
frägt ſich's nun zuerft, ob die in dem Alphabet aufgeftellten alt- 
deutfhen Wörter als echte und zuverläßige Gebilde der damaligen 
Sprache angefehen werden fönnen, oder nicht? Der hiedurch an⸗ 
gedeutete Zweifel darf eben nicht auffallen, da felbit in dem 
Scherz:Oberlinifhen Gloffarium fo zäggches Unwort fi) einge 
fhlicyen hat. Der Grund hievon BR theile in einzelnen Der: 
ſehen der Originale, theil& in den Sehlern der oft fo nadjläßigen 
Abdrüde unfrer alten Urfunden. Was das vorliegende Siofa- 
rium betrifft, welches doch hauptfächlich auf ‘die Monumenta 
Boica hinweifet: fo würde felbes ſchon allein die vollftändigfte 
Rechtfertigung einer der Anflagen des fcharfaugigen Karl Hein 
rich von Lang über die Sehlerhaftigfeit diefer feit 1763 durch 
die Münchener Afademie herausgegebenen großen Sammlung 
darbieten. Da Weitenrieders Arbeit durch die Mangel der 
gebrauchten Quellen zum Theil entfchuldigt it: fo mögen die fol- 
genden Auöftellungen mehr zur Bewährung jener — von Andern 
zwar ald ungegründet abgelehnten -— Anflagen dienen; diefe 
Rechtfertigung wird zugleich zeigen, daß die bayerifche Regierung 
durd) jene Widerfprüche veranlaßt, mit hinlänglihem Grunde 
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die Reviſion der erſten ſechzehn Baͤnde der Mon. Bo. angeordnet 
bat. Wie dieſe häufigen Textes-Fehler entſtanden find, ob durch 
Uufunde oder durch die unleſerliche Hand derer, die die Abfchrif- 
ten beforgten, oder ob durch die Unachtſamkeit der Druckgehülfen, 
das gilt bier gleih. Hätten die Mitglieder der Afademie diefe 
Urfunden mit den erforderlichen Erläuterungen unter dem Tert 
befannt gemacht, wie Plac. Braun diefe Sorgfalt den Urkun⸗ 
denvon St. Ulrich und Afra in Augsburg, im zwey und 
zwanzigften und drey und zwanzigſten Bande, hat zu Theil werden: 
laffen: fo dürften wir freplich die Verſehen des Setzers ꝛc. we: 
niger in Anfpruch nehmen. Denn es ift nicht zu zweifeln, wenn 
die Herausgeber alter Urkunden und Rechtbücher ſich felbft immer 
die Pflicht, fehwierige Stellen jedesmal zu erflären, auferlegt 
hätten, daß wir durchgängig weit fehlerfreyere Terte wurden er: 
halten haben; auch würde der eben genannte Fiterator dann wohl 
nicht ein ganz unerhörted Wort, was wir nachher anführen wol: 
len, in feine Arbeir eingemifcht haben, da man den üblichen Re: 
deweiſen der Urfunden längft eine größere Aufmerffamfeit gewid⸗ 
met, in diefen Dingen alfo weniger fehlgegriffen haben würde. 
Die, Reihe der nunmehr in W's. Gloſſarium nachzuweifenden, 
nur gelegentlich von und bemerften corrumpirten Formen fällt, 
wie gefagt, großentheil® Den Mon. Bo. zur Laſt; andere hat der 
‚ Verf. ſelbſt (auch in Rückſicht des von ihm edirten Rechtbuchs 
des Ruprecht von Sreifingen) zu.verantworten. Einiges 
füge ich mit bey, was mir wenigftens verdächtig fcheint. 
Abfida; der NRomin. ift dach fonft Abfid. Ahwart, 
l. Ach v. Ain vmb, fteht bier zweymal, als wären e8 zwey 
Wörter; wir willen aus obigem, daß der altbayerifche Dialeft 
oft-umb aus der Sylbe vng bildete. Alla, videm ac 
Alleluja.« Ja, wenn man ſich das Zeichen binzudenft, wodurd) 


jenes Alla erft Diefed bedeuten fann. Angef chaf t, iſt falſch 
behandelt ſtatt an geſch., ohne Teſtament; eben fo Anmittel, 
ſtatt an Mittel. (anrichtig ſtatt anrüchtig, ſ. Adel. 
W. B. Weit. erklaͤrt, es durch unrichtig. Derley übel ortho— 
graphirte neuere Wörter kommen mehrere ftatt der Senne- 

rie oder Senderie findet man hier eine > erinn). Arm 
rüſt, Armſt; dort fehlt doch nach m wöihl ein b; das zwente, 
in diefem Sinne (Armbruft) ift eine vox nihili. Ater foll ftatt 
Alter-Theil ftehen. Anffeilen; die cchte alte Form fehlt, 


3. B. daz ich die aigenfhaft der oftgen. hof gege: 

‚ben vnd aufgefelt dem gotshaus ze R. 1304. Berng' 

und in der Stelle ohne Nachweis bern'g, beydes ſalſch. be- 

[hen oder niefen; jenes unſtreitig bey Sendenberg falfch 
| 
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gelefen ſtatt heſchen. Beufeden. — Cena, dena veine 
Weibsperſon,« beſſer Eheweib; cena fteht wohl in feinem alt- 
deutfchen Denfmal. Cheſt, cehſt, Koft (dann hieße es.choft, 
fiehe das), beydes unrichtig; felb cehft foll heißen: auf ei: 
gene Köften; ed wird wohl von einem Inlager (in der nicht nach⸗ 
gewiefenen Stelle) die Rede feyn und felb-fechfter bedeuten. Chole, 
der Kohler. — E;n, zehren; E’zun, ein Zaun. Dermet, 
dermettert, dad zweyte eine von W. fingirte Form, um die 
erfte feiner Erflärung »zerfchmettert« anzupaſſen. Das erfte, mir 
unbefannte, iſt ohne Zweifel echt, da in einer andern Hdſch. von 
Ruprechts Nechtbuch ſteht: waz er mit Dem hindern 
rad der ment (befchädigt). Dorft, Zroft! — einnormen, 
(w0?), »idem ac, am folgenden Morgen,« foll etwa en-mors 
nen heißen? eruerge; wird erberge oder erwerge zu le 
fen feyn. efchen, fodern. fitern, flatt befördern. — Frag 
uölig; W. ſcheint dieß als ein Wort zu nehmen; ich finde es 
aber zweymal, getrennt, auch in einem Formularbuch um 1490, 
z. B. als frag volig und Das reht bradt Hat, daß 
wir mithin eine bedeutende dreyfache Wörterverbindung vor und 
haben, und Frag, Volig zc. interpungirt werden muß; man 
vergleiche die unter Volg angeführte Stelle. (Wenn wir aud) 
alles Uebrige den Herauögebern der Mon. Boic. nachſehen kön- 
nen: fo wäre doch eine Durchgeführte richtige Interpunftion dad 
einfachite und unerläßlichfte Hulfsmittel zum leichteren Verſtehen 
diefer Urfunden gewefen.. Surwart,wobloß Fu(ü)rvart 
richtig iſt. Dabey fteht Worbey-, VBorüberfahrt, undnad 
vielen Citaten erft die rechte Bedeutung: Maut und Weggeld. 
Gaumanz, ein Landmann; grade, ald wenn in einem latei- 
niichen Wörterbuch ftünde »Hominis, ein Menſch.« Geichet, 
idem ac Didel; verftehe ich nicht. geiden (prov.), geben. 
Nämlich den Infinit. ftelle W. auf, wegen der zwey und drey 
Sing. was geift — er geit! — gemeinen, wo »Jes 
manden verge meinfamen«ohneBewährung angeführt wird. 
gemäuglet, »bemafelt,« M.B.; offenbar falfch gelefen, etwa 
ftatt gemailget. getürlich, kecklich; lied getürftlic. 
Grableut, im t Stifter vnd grebleut. Aber frü- 
ber fteht »&ebleuf®,gbenefactores ‚« und dabey diefelbe Stelle, 
mit einem »N.B. forte hic scriptum fuerit.« (?) Nämlich, ed 
ſey hier wohl Gébleut zu lefen, wie auch mir fcheint, da 
Grableut (»sepulti in ecclesia«) gewiß nirgends vorfömnt. 
Hanchhaft, Handgetat, Handthat, als gleichbedeu: 
tende Formen, die erfte wohl unbelegbar? infieder, feither. 
Ihrerre Ir her (f. diefes; for. ircher) feheint die allein rich- 
tige Form zu feyn; ihrer, ihren! find durchaus falfche, hier 
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auch unbewährte Wörter; unter irher führt W. nachher die 
iricher (ißt die Lederergaffe) zu München an. — Kofannb, . 
Kofamb, Koften; jenes fteht wirflich fo inden Mon. Bo.; das 
zwepte gibt vermurhlich W. ſelbſt. Kracken, offenbarer Sehler 
ftatt braden. Maid, ein Waladh; lied der Maiden; 
fpäter Mayden, wo dajlelbe Eifat; eine andere Stelle ©. 272. 
— Zweenerbar fneht mit zway guten Mayden — 
wäre wohl beyzufügen, damit man es hier nicht etwa durch Mäd- 
hen deute. Malum, ein Gerichtshof. Auf unrichtige Schrei- 
bung der Wörter, lateinifcher wie deutfcher, ftößt man in diefem 
Werfe nur zu häufig; fo fteht z. B. bancalles, lanquidos, lin- 
qua, sanquine, consanquineos etc. ; zum Trocknen der Spänne; 
Lacfen; Mädel; Knotten, dagegen Knolen, Schrane (ftatt 
Schranne) u. dgl. Manutenerium, in dem Belege manute- 
rium, wird alfo wohl in manutergium, Handtuch, zu verbef- 
fern feyn, ftatt des beliebig von W. gebildeten manutenerium. 
meiglich, falſch ſtat menglid. miden; wird wohl an 
mitfen, am’ Mittwochen, zu leſen feyn. das miner, ftatt 
minner, dad wenigere. miffbarden, miffebarten, fi 
übel gebärden (ift ja nicht der Infinit., fondern das Imperf. 
von miffebaren); dabey »von barten, berten, ſich be: 
tragen!« mit Mum, fo ſteht wirfli in den M. B. ftatt mit 
minne (mit gütlicher Webereinfunft); warum verwirft W., der 
Doch einigemal die Fehler der M. B. berichtigt, nicht geradezu 
dieſes Unding, da der richtige Ausdrud unter mynnen— min» 
nen fömmt gar nicht vor — angemerft iſt? Einen ganz ähnli- 
hen Verſtoß finden wir im zwey und zwanzigften Band diefer 
Mon. ©. 249, bier fteht das durch irrige Lefeweife entftandene, 
nie gehörte mumetlihen(daz daz lieblihen vnd m—ı 
verribt ift), was Plac. Braun von Mume ableitet, da 
doch, richtig gelefen, das Wort minneclichen gelautet haben 
würde. Nachtfelden, Nachfelle, Nakhelide, Nacht— 
fhelde, Nachtſe del (wo; alfo wenigftend drey falfche 
Sormen daneben; nur nicht die alte Echreibung: mit naht— 
felden, ı274. Diefes Fönnte man als den Snfinit. nehmen, — 
und für ſolche Unterfcheidungen zwifchen den Eubftantiven, und 
zwifchen all den übrigen Redetheilen würde der Gebrauch der 
großen Anfangsbuchftaben dort, der Fleinen hier, in jedem Gloſ⸗ 
farium von großem Vortheil feyn —; e8 ift aber jene Form der 
Dat. Plur. Nidlaz flatt Niderl. Notnunft; bier wird 
gar eine Mißform Notmifft mit aufgeitellt. In der von MW, 
nachgewiefenen , für die altgermanifchen Einrichtungen nicht 
unwichtigen Urfunde um 1176 fteht wirflih Vehtat, Notmift 
(fo Tas der Eopiftdas echte Notnuft), Nahtprant, Hann 
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fubunge (aus Haim alfomadyte er Hann!) etfurta; beyde 
diefe corrumpirte Formen führt W. unter Nachtprant an. 
Das authentifhe Notnuft und das abgeleitete Wort Not⸗ 
nufter im bayerifhen Nechtbuch fehlt hier. Pardin, Par: 
linh, beyde aud unter Dirne; das erfievermuthlich eine vox 
nihili; das zweyte, in der Reihe fehlende, ift bey der angeführ- 
ten Stelle in den Mon, Bo. felbft, richtig, wie ich glaube, er: 
klaͤrt; es kömmt wohl nur dort vor; man vergleiche die ganz ähn- 
liche Stelle unter Par w ip, wonach es fcheint, daß Par- 
linh von einem unverheiratheten weiblichen Individuum zu vers 
ſtehen ſey. Permet, ftatt Perment, fpäter Pyrmet—⸗ 
ter.:c. flatt P-menter. Pillde, ftatt Pilide? Prife 
wen. Propales, a propala, qui merces suas propalam 
vendit; doch wohl alles irrig; dad Wort lautet ja Propöla. 
Kilint, Riluid; wurde aljo für lind in den M. B. luid 
gelefen. Nütleich, ohne Zweifel falfch gelefen ftatt ritrer- 
leich. Schädlein, »[hädlid. Es hieße ja, ein Fleiner 
Schade. Sagran, Sacriſtey; wahrfcheinlich folled Sagrär 
beißen? Schaftlegi; doch wohl ft ftatt ft gelefen. Seld, 
Glück; unfel, unglüdlid, ein durch Nichtbeachtung der Ab- 
breviatur entftandenes Unwort. Sender, befonder, I. fon- 
der. — GSenn (N, Sünn, Ausföhnung. — fottam (fo 
gethanem), M. B. — Tafner, wieder die Abbreviatur uber: 
fehen ftatt Taferner. Twyen, tyen, fchweigen; Fenne ic 
niht. umhaben; wie der Dienft gefchägt wird, da fol ich 
es umb haben; alſo: da(r)umb fol ich zc., woraus hier 
aber nun gar ein Infin. umhaben zum Vorſchein kömmt. 
ungenüffet, falfche Lesart ftatt ungef. — Unmäre, 
ald Subft., unverbürgt, und mir unbefannt. Urlüngs (alfo 
wieder der Genit. als das felbfiftägdige Wort), Urling, falſch 
gelefen ftatt Urliug-6. verjchen, hier fleht dreymal das 
Unwort verichen Verfwefer, M.B. — Greutoum; 
es ift faum zu denfen, daß die altbayerifchen Notare folcher ver: 
fehrten Schreiberey ſich fchuldig gemacht haben. Hier unter dem 
Conſon. VW, von dem der Vocal ULB) gefchieden ift, fteht 
nun gar auch Vreu, Urahn, Vrfar, und früher andre mit 
Vn anfangende Wörter, als ob hier das V eben auch noch der 
Eonfon. wäre. Nah Brfar folge Vrgaem, in dem Belege 
aber. ſteht vergaem; wer weiß nun, was das richtige ijt? 
Wahe, M.B., als Eubit., ein Unwort; in der Kandfchrift 
feldft lefe ih: an alle ſtevyr, wahte, vnd anter be- 
dwanchſal; unter legterm Worte fömmt jener Fehler wieder 
wor. »Weihheit, weibl. Gejchlecht ;« wer fiebt denn nicht, 
daß hier, wie ſonſt oft, für b cin h gelefen worden? »Wierfe, 
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wirfe, worfe, wirz, wirff, fehlimm;« uns ift nur als? 
Comparativ, fchlimmer, wird, Adv., und wirfer, Adj., 
befannt. Unter wirren fommen wirfer und wird von neuem 
wieder vor. — 

IX. Es ift Zeit, diefe lange, doch hoffentlich nicht nußlofe 
Mufterung der ın Reihe und Glied von W. aufgeftellten fehler: 
haften Formen zu fchlteßen. Wie fehr verdient im diefer Hinficht 
auch vor dem Scherz: Oberlintifchen Gloſſar, die Zuverläßigfeit 
des Haltausifchen Werkes gerühmt zu werden, in welchem man 
nicht den zwanzigiten Theil der obigen Menge verderbter Wörter 
wird nachweifen Fönnen. Freylich hatte Halt aus ſich dadurch 
mehr geſichert, daß er durchgängig die jetzt übliche Ausfprache 
zur alphabetifchen Aufitellung wählte, was denn auch, der häufig 
ändernden alten Schreibung wegen, in einem Neak: Wörterbudh 
zugeftanden werden mag. — Woranf ed bey den einzelnen Wör- 
tern zunaͤchſt nun am meiften anfömmt, ift die zuverläßige, rich⸗ 
tige Erflärung derfelben, worin ja allemal das KHauptverdienfl 
eines folchen Gloſſariums befteht. Die Prüfung iſt aber deßhalb 
nicht wenig fchwierig, weil die Erflärungen, die 8. nad) dem 
ihm dargebotenen Stoffe der bayerifchen Urkunden !aufftellt, nit 
den Bedeutungen, die diefe Wörter im übrigen Deutſchland 
hatten, wie wir felbe aus Haltaus und Oberlin fennen, 
vieleicht nicht zufammentreffen, und dennoch ihre völlige Rich« 
tigkeit haben können. Der Mangel gleichmäßig beygefügter Eitate 
oder Belege erſchwert vollends dieſe Prüfung. Indeſſen dürfen 
wir doch nicht umgehen, bier einige irrige Angaben oder unvoll: 
ftändige Erflärungen zu berichtigen und zu ergänzen. — ben: 
tewer, Sicherheitöpfand ; wo kömmt es im diefer Bedeutung ſo 
vor? Aufdasrichtige Ebentewer — durch veben fo theuer« erflärt 
— iſt hier nicht hingewiefen, wo die Ueberfetzung »eine verhältniß- 
mäßige Wiedervergeltung« vermuthlich nicht entfpricht ; auch nicht 


aufdas Synonymon F u rpfand, womit ebente ſvr verbunden 
vorfömnt, wodurch alfo Die Bedeutung diefes Wortes einleuchtet ; 
fo ſteht es M. B. III. 188. (nicht VIII., es iſt die ganz verſtümmelt 
angeführte Stelle bey Weſt. Ebentewer): über dieß alles 
fo ſetzet dannoch Fr. Häunel feinen weingarten ge 
Minnpach mit vnſerr hant, wan er vuß ze — 


recht zwen pſenning davon geit, ze einem fuͤr⸗ 
pfand vnd ze einer ebenteyr dem gotshaus ze Rai— 


tenhaslach fuͤr alle die (d. i. wegen aller etwaigen oder 
beſtehenden Streitigkeiten) chri ech vnd anſprach, die im 


se reht angehorent ze ledigen vnd ze Lofen, 2304 


— 
— 
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Ebenteur hießen diefe Verficherungspfande vermuthlich deß- 
halb, weil fie von dem Werfäufer wegen etwaiger Anfprüche 
eines Dritten eingefept und risfirt wurden, wie im Italieni⸗ 
ſchen all’ avventura aufs Gerathewohl bedeutet. Abt, »Ver⸗ 
bindlichfeit«; ir aller der aht heißt fo viel ald: ganz im 
der Art und Weife. — baff, »beit, fehr wohl und gut,« 
freyli in dem Deutſch der neueren Poeten, die diefed Ad- 
verb, beiler, mehr, fo oft ganz irrig gebrauchen. — En; 
Diefe negative, oft ohne nicht ftehende Partifel behandelt W. ganz 
unrichtig: ven, ein unnöthiger Zufag von Sylbe: wann id 
nicht enbin; hätte eigentlich gefchrieben werden follen nihten 
bin.« So fteht (ähnliche Fehler bey Oberlin) bey dem verderb- 
ten ennveiten(l. en-weften) »d.i. wüften,« flatt: d. i. nicht 
wüſſſten; fowird Efen »fo viel als E 8« angefest, in der Stelle 
ed en:ful. — Daß en, beygangbaren Ausdrüden, als die, in 
den fchwächeren Laut übergangene Prapofit. in fteht, wırd 
fo wenig beydem endrew (l.en:drev)theilen, als bey enpan, 
in Bann, enfwebfaß(t) en, in®efahr feßten, bemerft, was alled 
unter dem einfachen en zu ordnenwar. — dhein, Hain »wird 
beynahe gewöhnlich als bejahend gefagt ;« es iſt aber beyzufügen: 
in einem bedinglichen Nedefaß, wo es irgend ein — (W. veiner: 
ley«) bedeutet; in andern Ballen ift es allemal unfer Fein. — 
Kür, — unfür, »Uebertriebenheit in der Nahrung ;« fage: uns 
ziemliches Betragen. Gamlich, »gemächlic) ;« es bedeutet.ſpaß⸗ 
haft, auf fpaßhafte Weile. — Garnten Ion (fo im Accuf. auf 
geführt, fonft ſteht esal8Neutr. fein garndez lon, 1342. Die: 
fer Ausdruck, wiewohl er im bayerifchen Landrecht ſteht, fehlt 
bey Haltaus; W's. Erflärung genügt nicht. Garntz Ion iſt 
die Bezahlung, die jemand wegen geleifteter Dienfte für eines 
Andern Angelegenheit zu fordern hat. Daher fann ein Schmied 
z. B., wenn die verbrauchten Kohlen und das Eifen fein waren, 
feinen Schuldner vor dem Richter nicht wegen gearntes lons 
belangen, da dieß als bloßer Verfauf (get) angefehen wird; 
wenn aber Jemand bey dem Schmied arbeiten läßt, und beydes 
dazu hergibt, fo kann diefer den fäumigen Bezahler vum gearng 
Ion anfprechen, woben der Kläger ungleich mehr begünitigt wurde, 
als bey einer Anfprahe um gelt. Wenn alfo die alten Nechtbü- 
cher, und namentlidy unfer achtbare altdeutfche juriftifche Auctor 
Ruprecht von Freiſingen, dasjenige angeben, wofür 
gearntes Lon gefodert werden mag, fo wollen fie eben Dadurch 
auf jenen Vortheil hinweifen. Gefuch (der Art. der fehlt); hier 
vermijfe ich die gewöhnliche Bedeutung, Wucher, und auc die 
befondere, die es in der angeführten Stelle hat, nämlid) Zinfen. 
Khain, dhein, »häufig fo. ald ein«, bejfer: irgend ein, wie 
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fhon erinnert. Saftein, gaftune, »bedeutet einen Waſſerfall, 
was in der Schweiz überall gehört wird. Aber bey Stal⸗ 
der findet fich nichtö der Art. icht, icht zeit (l.ichezit, irgend 
etwas), wird Durch »je zueiner Zeit« erfläart. uppen Hilgen 
ſweren (alſo Niederdeutfch), »über die Heiligen ſchwören,« wird 
wohl heißen müſſen: über deu dargereichten Reliquien? — unter 
Mahl, »it. Mahlſtatt, ein Schlachtfeld.«a Adelung fagt, 
in diefer Bedeutung fomme es im Theuerdanf vor. Der Setzer hat 
ohne Zweifel ein Mitatt W gegriffen. Pet; mit dem Amt vnd 
mit alledemrainen Pet (das heißt: Gebeth) bege; »mit 
einer reinen, fchönen Aufbettung,« meint Weſt. — ſich rau⸗ 
bien, fhneugen; nah O berlin fich Fragen; vielleicht fich räufpern? 
Precariug; beſſer hätte hier dad nachherige Subſt. eine »Precas. 
rie, Srepftift« — diefes Wort fehlt in Adelung's W. B. — vors 
anftehen füllen. Was W. darüber fagt, reicht nidyt hin, um 
3. B. die Stelle bey Oberlin — ähnliche werden die Mon. 
Bo. enthalten — zu erklären: der N. N. Shabe um hundert und 
zwanzig (bier wird fehlen: Pfund) Straßb. Pfenninge zehn Pf. 
Gelts Precarıen gefauft; die Precarie in folhem Sinne 
war eine Leibrente, wo Jemand eine beftimmte Summe in eine an 
dere fichere Hand übergab, mit dem Bedinge, auf Lebenszeit fo 
und fo viel — dieß wurde nach Procenten auf jene Summe be: 
ftimmt — jährlicy ausbezahlt zu erhalten. — ſam, weil, indem; 
diefe Bedeutung hat e8 nie, wohl die folgg. Sagrär; M.B. 2ı, 
133., die firchlichen Geräthe indem fagrär niederlegen, alſo 
Sacriſtey (?), sacrarium, auch aerarium. eine Bedeutung, die 
bey W. fehlt; nach ihm foll es den Sacriftan, auch das Sacri⸗ 
fteiamt bedeuten, beydes ohne alle Bewährung. Sinbelis, 
Semmel. So nicht es ıft das Adj., finbelis brot, rundes, 
länglihtes B. Aufdiefe Art hat auch Haltaus aus dem Ad- 
jectiv ein Subſtantiv gemacht, »Reiche8: Lohn ,« aus dem Verſe 
des Wolfram von Eſchenbach: Sierwurben riches lo— 
nes vil; dieſe Bedeutung von rich, anſehnlich ꝛc., übrigt ja noch 
inder Adv. Form reichlih. Spetl, eine Kige, junge Ziege; und 
dann: ein Spetel ift ein junges — Lanım oder Schaf. Was ift 
nun daraus zu machen? — fumlich, fämmtlid, alle und jede. 
Es heißt: einige, auch: dergleihen. urbaring-urbarig iſt 
falſch gelefen — »urfprünglich.« Es bedeutet ploͤtzlich, auf ein» 
mal. — verfarget, »verforget!« ein verfargter Brief bedeutet 
nicht : ein verfiegelter, fondern ein in einem Kiftchen eingefchloife: 
ner. — wernend,gewarnet! daz ſullen wir wernend 
fein, wird wohlfo viel heißen, als darauf follen wir Acht haben, 
Sorge dafür tragen. Daß Scherz das Zeitwort vuernon bey 
Dtfrid, richtig durdy contendere überfegte, fieht man aus den 
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Gloss. doc. vuernes, satagis. und ilta,vuerneta,satagebat, 
wo wir freylich den ganzen lateiniſchen Sag entbehren — Zawer, 
»Zanberer, Schwarzfünftler.« Ep behüte! In den angeführ- 
ten Münchener Polizengefegen bedeuset dieſes bey O berlin feh- 
lende — auch dem Am. v. Sutner in feiner 'mufterhaften 
Schrift über die Verfaſſung der Altern Gewerbspolizey in Mun- 
hen (hiſt. Abhandl. der bayer. Afad. II. 1813) räthſelhafte — 
Wort unftreitig foviel als Schönfärber. In den erwähnten 
Gloſſen finder fich das Grundwort: Zawa, tinctura.. — Meb: 
rere andere Berichtigungen in dem fächlichen Theile dieſes Gloſſa⸗ 
riums werden fid) denjenigen darbieten, die mit den altdeutfchen 
Statuten und Rechtsgewohnheiten hinläanglicy vertraut find, un⸗ 
ter denen ich vor Andern hier, ald achtbaren Veteran, den Dr. 
Siebenfees in Landshut zu nennen habe. — 

X. Wir müffen nun noch einer anderen Geite diefes Werkes 
erwähnen, die auf einem fehr lobwürdigen Grunde beruht, in 
der Ausführung aber hier wenig befriedigend erfcheint. Die Be- 
ftandtheile der alten Wörter in ihrem urfprünglichen Begriff und 
ihrer eigentlichen Bedeutung zu erforfchen, hiezu werden gründs 
liche philoslogifche Studien erfordert; wo diefe fehlen, ift es im⸗ 
mer beifer, fich auf das Etymologifiren gar nicht einzulaifen, weil 
ungegründete Muthmaßungen und oberflächliche mechanifche Her⸗ 
leitungen für das echte Sprachſtudium ganz unförderlich find. 
Diefe Warnung zu befräftigen, wollen wir einige Mißgriffe des 
Verfaſſers ausheben, die durchgängig nicht einmal einer Wider: 
legung bedürfen. — Won adramire in der- Weit. Deutung, wird 
anberaumen abgeleitet; man vergl., was Adelung unter »ans 
berahmen« fagt, wo von ramus nicht das mindeite vorfömmt. Bey 
Alode allerley Irriges angeführt, fo bey Calasneo lauter 
Ungewiſſes. Buticula, va potu, potare, trinfen.« drot(drat, 
gleich, gefhwind) wird irrig durch: Fühnlich erflärt und mit dem 
»Trot« der Pferde in Beziehung gebradt. Der Dunfel, ber 
Pfloc auf einem Floß, »davon Dünen, Sandbänfe!« Jenes 
vermuthlich von Dinfen, ziehen, wiedenn ziehen der Ausdrud 
der Sloßleute für fteuren ıc. it. — Jemanden fehring fchlagen, 
»auf Serathewohl, auf Erfahrung! Es iſt das altfächfifche fa: 
rungo, unvermuthet ꝛc. — Förhwunden (verchw.) find 
erft gefährliche, dann gefurchte Wunden, »von foro, graben, 
furchen.« Gappa, gopper, komme von Gebauer, Baner her; wie 
ift das möglich? Irre ich nicht, fo kömmt früher eın Spiel: und 
Spottwort Sippen — gappen vor. Wenn bey Gau die un: 
nöthige Etymologie fteht, wird von einigen vom gr. Wort gaia, 
Gyterra (0) abgeleitet, foftehtdagegen bey Gattergült, wo 
ed Dienlicher war, gar feine Etymologie, um die felbft O ber lin ver- 
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legen war. — gehelen, verbergen, »als gleichſam verhallen ma⸗ 
chen. Gem ächte, Ehegemahl, vom Mäca, Maca, socius; Wozu 
nun dieſer Beyſatz ohne Nennung der Sprache (ſwed.), aus der die⸗ 
ſes M. entnommen? — ing in den Oerternamen Sendl-ing ꝛc. 
wird durch »Flein, neu, jüngſt entftanden« erflärt. Umgefehrt 
meint Jemand Andrer, diebayer. Derter auf-ingentrügen hie 
durch dad Kennzeichen eines fehr hohen, gar bis zu den Roner- 
zeiten.binaufgehenden Alters an ſich — Inlager, obstagium, 
vom deutfchen obfteigen (vom Pferd her-) abjteigen. Hain; 
* hier wird von dem Beſuch heiliger Haine und Garten gereder, weß⸗ 
halb »auf dem Lande die wechfelfeitigen Beſuche nody Hayngarten 
oder Heimgarten genannt werden — follen; die Bedeutung ded 
Beyſammenſeyns Mehrerer in »Gartens erhellt aus den Gloss. doc. 
»Bartjanc, chorus; und der vermeintlibe Hain wird hier 
wohl dem bloßen da-he im⸗, oder beiler dem ge-heimen, ver- 
traulichen Beyſammenſeyn weichen müjlen. Leyfauff, Lite 
kofrc., von Leute, oder von Liebe, Weitenrieder weiß es 
felbjt nicht recht — unter Lidlohn Fömmt noch gar »der Lohn 
fur die Litonen« hinzu, wiederholt unter Liuti-, und hatte 
doch bey Leithaus richtig das auch hier Paſſende angegeben. 
In Mordio! findet W. »Mor! (moriatur) Dio!« Man Fonnte 
ſich morte di dio etiwa gefallen laſſen, aber es iſt nur, grade 
wie das Feurio! der Schiller'jchen Räuber, die tönendere 
Form des altdeutfhen Ausrufs: Mort! — Unter Mynnen, 
»die Arnegfen (I. Armeniegfen), arme Geden,« da es be 
fanntlich doch aus: die Armagnac’s verderbt if. Prehertag, 
Perbtag, wird auf einen Kinderglauben von der Frau Ber: 
he zurüdgeführt; ed kömmt von brehen, fcheinen, leuchten, 
ber, und entipricht ganz dem griechifcehen epi-phania, die Er: 
ſcheinung der beil.drey Könige. Reraub, »vom regen, reden, 
heftig rütteln, daher Rader, ein ſchlimmer Naufer.« Aus 
Oberlin unter Rehraub hätte W. fich eines bejfern belehren 
fönnen, oder nur auf die eigne richtige Angabe auf der andern 
@eite bey Revawunt binfehendürfen. Scherge, derMann 
der Schaar. Warum befragte W. nicht öfter das Adelungi⸗ 
ſche W. B.? — Bippe; hierdie Etymologie: Cip, cippus— 
bey Zul. Eäfar —, ceps, ein Ajt eines gemeinfchaftlichen 
Hauptſtammes. Welche Genealogie für deutfche Urwörter! 

XI. Zulegt wäre nun hinſichtlich der Vollftändigfeit diefes 
Gloſſariums noch Einiges anzuführen, woben von den bayerifchen 
mundartifchen Wörtern natürlich nicht die Rede feyn kann. Nach 
dem, was von der zufälligen, gelegentlichen Entftehung diefer 
gemifchten Sammlung früher erinnert worden: möchte die Voll⸗ 
ftändigfeit des hier dargebotenen altbayeriſchen Woörterthums ſchon 
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für ſich ſehr zweifelhaft ſeyn; allein da der Verf. hier an ſeinem 
Theile fo Vieles, als Erwerb feines, auf die meiſten Hulfömittel, 
zwar ohne allen unfern Danf verzichtenden Fleißes, dargelegt 
hat, wahrend fo lange Jahre hindurch Fein Andrer Hand an's 
Werf legte; da er überdieß vieles bier Fehlende in einem zweyten 
Bande zu liefern verfpricht: fo fcheint es unbillig, über dieſen 
Punft mit ihm genaue Abrechnung halten zu wollen. Auch eine 
mäßige Gabe von bisher unbefannten oder unerörterten Dingen 
in diefem Felde verdient ſchon Danf; mir liegt für dießmal nur 
ob, wenigitens durch ein paar Wörter, die ich hier als fehlend 
in dem We it. Gloſſar nachtragen will, den Tribut zu entrichten, 
von dem bey der Anzeige eines folhen Werfes noch faum Jemand 
fich ganz loßgefagt hat, wiewohl fonjt die wichtigften Bücher zur 
Erflärung der deutichen Urfunden der mittleren Zeiten bisher nie 
einer ausführlichen Beurtheilung werth gehalten worden find, 
was offenbar den Fortfchritten der vaterländifchen Alterthums⸗ 
Funde zu großem Nachtheil bat gereichen müflen. — Vorher 
werde noch bemerft, daß Die Aufgabe eines umfaſſenden altbaye- 
rifhen Gloſſariums nicht nur die Aufitelung der Hauptwörter, 
fondern auch der abgeleiteten Gebilde verlangt, um den Umfang 
und die Eigenthümlichfeiten der alten Sprache, wie fie in den 
Urfunden jener Gegenden, ohne Beymiſchung anderweitiger poe⸗ 
tifcher Zieraten, fich ausweifet, genügend zu erfennen. Was ın 
dieſer Hinficht irgend bedeutend ift, follte mithin nicht überfehen 
werden; es dürfte alfo Bier bey bereden nicht fehlen, bered- 
nus im bayerifchen Rechtbuch; — hain anſprache nod 
Anvertigunge ı3ıg. M.B., letzteres erflärt fich durch die 
Bedeutung von vertigen nicht hinlänglih. — fie follen weder 
Anfprahe noch Vingerzaig nah dem vorgen. güt 
haben 1303. M. B. 3, 187, audy bey Oberl. fehlend. Ge— 


e 
fhaft, Teflament; bier Fann bemerft werden, daß der gum 
Grundeliegende Ausdrud in Bayern hieß: finedindh ſchaf— 
fen, f. Colocz. Eoder &. 186. Jemanden freydigen fuß 
feben, im Münchener Rechtb., von dem Schuldner, der ſich 
davon macht? eine Redensart, die ich font nirgends finde. Das 
altdeutfche freidig heißt fonft vermeifen, verwegen; Zſchokbe 
in den bayerifchen Bejchichten fagt dafür freudig, aber in ei: 
ner anderen, nicht authentifhen Bedeutung. — mit flodro: 
tem bar, bayerifches Rechtb., mit flatterndem H.; von einem 
bayerifhen Landmann hörte ich, der Wind blafe fo floderig 
vom Gebirge ber; unfer Verfaſſer fchreibt:: fladernde Ober- 


röde S. 157. — Enfpaem oder Einsbaume, bey den 
Brüden die Lagerbalken, im Münchn. Rechtb. ; die jetzigen Werfs 
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meiſter fagen Endsbäume, beſſer ziehen wir es wohl zu dem 
noch übrigen Worte Eisbein, f. Adel. W.B.— Nachtreiſe, 
dajfelbe me Nachtfelde: Schadennehmen mit pofdhaft(s), 
mit nacdhiraifen(s), mit gericht, ı842. M.B. ı7, 3ı3. 
— So wie bier bey Weft. der Hofmeifter und der Chajl- 
ner, beyde in der vorgedrudten Urf. 1294, nicht fehlen follten, 
eben fo wenig der fiat Redner im Münchner Rechtb., der 
Oblaier des chlofters 1335; der Ortmann 1427. M.B. 
17, 336. und neben ihm genannt der Zuſatz oder Zufeb; 


der f utrar, im Münchn. Rechtb. bey Bergm. ©. 149 ſteht 


€ e 

jweymalder Surtrar; der pfarrer und der wochner 
1372. M. B. ı7, 133. (die »Wochnerin, Kindbetterin« bat da: 
gegen W.) — Aeltere Briefe, Urfunden, dy fullen hautt 
und ab fein 1493. M. B. 17, 347. kenne ichnicht ; pro ftae= 
chil et fcatten, daf. 11,44, und bey Ruprecht v. Fr. 186. 
damit hat fih. dev fraw verlaet (1408: verlät) eben 
fo wenig. Dafelbit ©. 170: Wird den Dienftboten etwas zum 
Aufheben im Schranfe übergeben — fo fi i8 piderbent vnd 
is vngwar lant (1408: fo ſy ez pidert-ungewartl.), 
it auch nicht völlig Flar; verbjderben, eine Sache zu Grunde 
gehen laifen, würde feinen Anftoß haben. Vaſtmüs, in den 
Klöftern, eine Abgabe, M. B. 12, 43. driv Weifet vnd 
ein vaſnaht-hun 1335. Dafelbft 17. Das Grundwort ſcheint 
bey W. ganz zu fehlen, es ift aber für das fatale y aufgeipart: 
Wenfar, woben feltfamlicd »Weisheit« ſteht, und eine »ver- 
derbte Ausfpracy von Weihe-feit oder Zeit« poftulirt wird. 
Haltaus gibt die richtige Herleitung diefes Weif-od, irrt 
aber darin, daß er aus diefem od ein felbftftändiges Subftantiv 
macht, da es doch bloß die Formations-Sylbe, wie in Klein-od, 
ift, die in unferm Zier-at, Ein-öde, Arm-ut ſchon dreyfad) ge- 
ändert erfcheint. wılunt, vormals; ich feße es bloß hieher, 
weil ed in den M. B. 22, 334 ein paarmal ausgezeichnet Wis 
lunt gedrudt ift, offenbar darum, weil es von dem Herausge: 
ber als ein wirkliches — Nomen proprium angefehen wurde. — 
widertün, fömmt bier & XX vor, wo W. wieder miß- 
handeln überfegt ; das richtige gibt Oberlin; hier nod eine 
Stelleaus Strifers Karl, bey Schilter ©. 70, b.fehlend: 
Sept die erd begund bern »Wirt das von euch niht widertan, 
So geftarb ained tages nye »So mueft ir groſſern fchaden han, * 
So manig gut ritter, als hie; »Dann ye chain chunig gemunne. 

Folgende, nicht erflärte Wörter, bieter das W. Gloſſar felbft 
dar: ein Eiten, unter Beriht; Spenat, Art Tuches, 
ſteht ©. 599 unten; Steus, ob überhaupt ein richtiges Wort ? 
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Varm, ſteht zwey Mal unter Brfar. — Die Zülle (die 
Z3ülln, M.B. 2ı, 36r.) fehlt in der Reihe, fteht aber unter 
Brfar, und als prov. dey Ziele. Untprat aus den Legg- 
Beiuvu. , die eben fo wie das Salifche Gefetz, eine wahre Plage 
für den Sprachforjcher find, weil die alten Handfchriften aus 
Zeiten datiren, wo man Die ält eſten Wörter gar nicht einmal 
mehr richtig verftand, Daher die endlos abweichenden Lefearten, 
und, in unfern Zagen, mehr als eine Beglaubigung für die celti- 
fhen Träume. 

XI. Nach der biöherigen freymüthigen Beurtheilung der 
minder befriedigenden Seiten dieſes Slojlarıums dürfen wir nun 
nicht unterlajfen, zu bemerfen, worin das fonftige Qute der We- 
ſtenrieder ſchen Arbeit beftebe, und weldyer nene Gewinn der Li- 
teratur dadurch zu Theil geworden fey. — Einmal fönnen die 
vielen hier eingemifchten landüblichen Wörter in der Heimat des 
Verf., als eine reichliche Erganzeng oder Erweiterung des bayeri- 
ſchen Sdiotifons von JZaupfer benügt werden, folange uns noch 
fein andres mehr erfchöpfendes Werf der Art dargeboten iſt. (Die 
Erflärungsweife des Verf., wie fie hier und bey andern gemein- 
üblichen Wörtern fich ausfpricht, Hat eine eigene Beymiſchung 
von derber Treuberzigfeit — etwa in der Art, wie der brave 
Johann Jakob Reiske fern Deutſch ſchrieb — die im einem phi- 
Iologifch- gründliche Handwoͤrterbuch unferee Sprache fich ohne 
Zweifel recht gut auöncehmen würde). Theodor Heinfius in 
Berlin, in der Vorrede zu dem fo eben erfchienenen zwenten 
Bande feines volfsthinmlichen Wörterbuche der deutfchen Sprache, 
verfichert , er habe unter andern Quellen für diefen Band auch 
Weftenrieders Gloffarium benust. Vielleicht kann diefer 
Umſtand des Verf. Klage (f. Vorrede IV ) über die Tadler der 
bey bayerifchen Schriftitellern vorfommenden Provinzialwörter 
einigermaßen befchiwichtigen ; wegen der Fehler gegen die Formen⸗ 
Iehre und Orthographie kann eine folche Erception freylich nicht 
. Statt finden. — Demnädft find hier die gleich nach der Vor: 

rede S. 13 — 44 abgedrudten alten Urfunden auszuzeichnen, 
über deren Bepfügung der Verf. fih übrigens nicht weiter äußert. 
Diefe Urkunden find folgende: 1) Rechte der bayerifchen Herzoge 
in Regensburg, aus einem handfchriftliden Salbuch vom 
Jahr 1278. 3) Des Herzogs Rudolph Charta magna für 
die Stadt München 1294. 3) Stadtordnung für Traun- 
flein 1375. 4) Albredhts EV. Aufgebot 1488. 5) Her: 
zog Georgs zu Landshut 1491 gedrudte, hier aus einer 
Hoſch. verbeilerte, doch fo noch nicht fehlerfreye, und wegen der 
mangelnden Interpunftion unbequem zu Iefende Candesordnung. 
Jeder diefer Urkunden ift die Paraphrafe des Herausgebers bey: 
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gefuͤgt; fie find alfo ein neuer Beweis der vielfältigen Bemühun⸗ 
gen W's. für die Geſchichte und Alterthümer feines Vaterlanded. 
Auf eine Prüfung der Richtigkeit jener Ueberfegungen lajjen wir 
und nicht ein, da ed ung hier um dad Hauptwerk zu thun feyn 
muß. In diefem nun hat der Verf-, troß der im Einzelnen nad): 
gewiefenen En und Mißgriffe, fo Vieles zur Aufklärung der 
älteren Einrichtungen und Zuftände ın Bayern zu leiften ver- 
fucht, daß wir ed nur bedauern, von ihm felbft zu Ende nicht eine 
Veberficht aller diefer, die deutſche und bayerifhe Alterthums- 
funde berührenden Artifel erhalten zu haben, wie felbe durch eine 
nad) den Hauptrubrifen geordnete Zafel gegeben werden Fönnte. 
— Fätte der Verfailer und in einem bequemen Octavband über 
alle diefe in den bayerifchen Urfunden und Rechtbüchern vorfom: 
menden Ausdrüde, die auf den innern Zuftand des Landes im 
Mittelalter fich beziehen, ein Handwörterbuch geliefert, in wels 
chem die Gemein-wörter der Sprache wohl übergangen, und die 
Bezeichnungen der Latino-barbara von dem Haupttheil füge: 
lich hätten getrennt werden fönnen: fo würde ein folched, forg- 
fältig ausgearbeitetes Werk ungleich mehr dem Berufe Weften- 
rieders, als bayerıfchen Geſchichtforſchers, entſprochen haben, 
— worauf denn aud) bier die ausführlicheren Artifel, wie 
Bann, Burgarius, Lehen, Ministerialis, Scharwerf x. 
überall hindeuten, — und zugleich für das eigentliche hiftorifche 
Studium der deutfchen Gefchichte von weit größerer Wichtigfeit 
geworden feyn. &o viel und auch, binfichtlich eines foldhen Wun- 
ſches, von der noch immer rüftigen Kraft diefes verdienten Mans 
‚ned zu erwarten erlaubt wäre: fo feheint es Doch, daß die Arbeis 
ten zur Aufhellung der inländifchen Altertbumsfunde, ftatt lexi⸗ 
Falifcher Zerfplitterung, noch zweckmaͤßiger durch fortgefegte Preis: 
aufgaben der Münchener Afademie über fo viele noch nicht genü- 
gend aufgeflärte Punfte derfelben gefördert werden fönnten, und 
dieß um fo mehr, da ibt allgemein anerfannt ift, daß ohne die 
genauere Einfiht alter Sitte und vormaliger Einrichtungen die 
bloße Sefchichtd-Erzählung nur ein todtes Aggregat von halb oder 
gar nicht begriffenen Ihatfachen feyn muß. Möchte fodann in 
diefen, den Wechfel der Zeiten wohl beachtenden, Unterfuchun« 
gen, wie deren mehrere gewichtige feit furzem in v. Savignys' 
Zeitfchrift für gefchichtliche "Rechtswiffenfchaft geliefert worden 
find, dem Gegenftande immer jene Flare, leicht vergegenwärti- 
gende Darftellungsart zu Theil werden, welche den Auffägen die: 
fer Art in Juſtus Möſers patriotifhen Phantafien ein fo gro- 
ßes Intereffe ertheilt. Je mehr aber diefes Bedürfniß der voll: 
ftändigen Begründung der deutfchen Alterthumsfunde einleuchten 
wird: defto mehr .müffen wir bedauern, daß in den bisherigen 
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vielen Baͤnden der Monumenta Boica nur Flöfterlihe Urfunden 
abgedrudt, und daneben die ftädtifchen Archive und die der vor: 
maligen bifchöflihen Sige von diefer Mittheilung nod immer 
auögefchlojfen wurden. - In 8. H.v. Langs bayeriichen Jahr: 
büchern von 1179 — 1294 aus den Urfunden ded Reichsardhivg, 
finden fi) in der legten Abtheilung manche authentifche Nachrid)- 
ten, die Hofhaltung und Regierung, die Auflagen, Gerichts⸗ 
pflege und den Handel zu Ende jenes Zeitraums betreffend; zu 
diefem Abriß des damaligen innern Zuftandes von Bayern — 
woben überaus zwedmäßig die originalen Benennungen in die 
Erzählung mit eingefügt find — würden die Flöfterlichen Urfun- 
den der M. B. allein bey weitem nicht den genügenden Etoff dar- 
geboten baben, fo wenig wie zu der fchon erwähnten Darftellung 

. dvd. Sutners »über die Kunft: und Handwerksgeſchichte 
Münchens während des drenzehnten, vierzehnten und funfs 
zehnten Jahrhunderts, nach den Verordnungen im dortigen Ztati- 
archiv. Auf derley genauere Erörterungen einzelner archaologi⸗ 
fher Aufgaben fich zurüdbeziehend, wurde fodann ein mit nichts 
Srenidartigem vermiſchtes Gloſſarium über die bayerifchen Alter: 
thümer dasjenige leiſten, was für unfre hiftorifchen und philolo- 
giſchen Studien fo fehr zu wünfchen ift, und weßhalb denn auch 
der Terf. des vorliegenden Werfes feine Sammlungen in ihrer 
dermaligen Form dem Publifum übergeben hat. Bid nun aber 
(neben den frühern Abhandlungen der hiftorifchen Klaffe der Mün⸗ 
chener Afademie) jene vollftändigeren Erörterungen eine folche 
Benutzung geftatten — dieſe Zeit dürfte freylich nicht fo nahe 
ſeyn, da die einheimifche Sefchichtforfehung in Bayern leider 
fo auffallend wenig jüngere. Theilnehmer zählt, — wird Ienen, 
Die zu irgend einem Zwed die alten Urkunden befragen, bey dunk⸗ 
Ien Stellen auch das Sloffarium des Hm. v. Weftenrieder 
als willfommenes Hülfsmittel dienen, deifen vorfichtiger Gebraud) 
jedoch durch unfre bisherige Prüfung, und durch die bedeutenden 
(von mir erft nad) Vollendung alles Obigen gelefenen) Xerich: 
tigungen eines Beurtheilers in der Sen. Lit. Zeit. hinlänglich 
empfohlen wird. — 

Mögen unterdeflen diefe Beurtheilungen den würdigen Ver— 
fafler keineswegs abgeneigt machen, die von ihm beabfichtigten 
Hulfsmittel für die bayerifche Geſchichtforſchung noch weit voll: 
fländiger darzugeben durch die baldige Erfcheinung des verfpro: 
denen neuen Bandes, dem er valle dunflen Ausdriſcke vorbe- 
halten hat, welche in den alten Srepheitöbriefen, Landesordnun— 
gen, Redt- und Polizepfchriften enthalten ſind.« Diefem cIter: 
thümlichen Wörterbuche wünfchten wir fodann ein bequemeres 
Format, und die Entfernung der lateiniſchen Drudfchrift in den 
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Erklaͤrungen, um fo mehr, da felbes nicht blos für Geſchichtfor · 
ſcher Interefle haben, fondern auch für bayerifche Gefchaftömäns 
ner von nicht geringem Nugen ſeyn dürfte. 

8.93. Docen. 





Art. VI. Sibylliniſche Blätter des Magus in Norden (Johann Georg 
Hamanmd). Nebft mehreren Beylagen herausgegeben von Dr, 
Friedrich Sramer. Leipzig, F. A Brodhaus, 1819. 
©. XVII. und 348. . 


Seit mehreren Jahren iſt die Aufmerkſamkeit in einem ſo 
hohen Grade auf Hamann gelenft worden, daß eine Samm: 
Tung feiner Schriften von jedem Sreunde der Wiſſenſchaft mit Sehn> 
ſucht erwartet wird. Obgleich fo manche ausgezeichnete Männer 
des Daterlandes dazu Beruf hätten, fo fcheint doch biß jegt zu 
einem fo lobenswerthen Unternehmen noch fein ernfterer Schritt 
gefhehen zu feyn. Der Herausgeber des hier zur Anzeige ge: 
brachten Buches hat ed bey dem allgemeinen Wunfche einer näs 
hern Befanntfchaft mit den Schriften Hamann für zweck— 
mäßig gehalten, wenigftens indeß einzelne Aeußerungen diefes 
tiefen Denkers auszuziehen, bis eine Ausgabe der Schriften ſelbſt 
zu Stande Fäme, deren Erfcheinen ihm aber nicht fehr wahrſchein⸗ 
Tic) dünft. Er gibt zugleich im Vorberichte ein Verzeichniß ſaͤmmt ⸗ 
licher Schriften, welches wir hier unten vollftändig einrüden *). 


*) Verjeiniß der Schriften Hamanns: Des Bam on Dangueil Ans 
— Über Die Dertgelte umb —3 — Sranfreih und 
®rofbritannien, im Anfehung des Handels und der übrigen Quellen 
von der Macht der Gtaaten. Ausing eines Werkes über die Wieder 
hertellung der Manufafturen und den Handel in Spanien. Benlage 
des deutfhen Ueberfepers. Dansig und Leipzig bey Schufter. 
1757. & (Die Deolagen ‚enthalten a und _Reflerionen vers 
mifäten Inhal ofratifche Denftwürbigkeiten für die Langeweile 
des Publikums, zufa armen jetragen von einem Liebhaber der Sangenweile- 
Mit einer doppelten Zufchrift, an uns und an jween; nebft einem Motto 
aus dem Bertin, daß Niemanden gu langweilig iR, abaufareiben, 
Amferdam. (Rdnigsherg) 1759. Bier Bogen in Mein 8. — Wols 
ten. Ein Nayfpiel Gohratifher Denfwürdigfeiten. Cam n 
in gsum Deiphinl. Altena, 1761. Bünfthalb Bogen in Hein 
Soriften über das Berhältniß der heidnifhen und chriligen Religion, 
Und gegen bie Bertinifgen Biteraturbriefe) = Rreupüge des Philologen. 

in der Elloge: Polk Ha, atque iterum 

lem — mittetur Achilien = 1763. (Obne Borrede und Regi fer 
Fr Seiten.) Klein 8. — Santmlung folgender leiner Schriften: ı) 
os ul Zerfuch über eine afademifce Franc, ») Vermifite Bemmerfüne 
gen über die Wortfügung der franzöfifhen Sprache. 3) Die Magi aus 
Morgenfande zu Bethlehem. A) Klangeriht in Geftalt eines Gends 
foreibens über die Kirdenmuft. 5) Bramgofifches Proieft einer näpfichen, 
bewährten und neuen Cinpfropfung. 6) Chimärifhe Cinfälte, vermehrt 
mit einer Zueignungsferift an einen berühmten Zeitungsfcreiber im Reiche 
der Gelehrfamfeit, 7) Kieeblart heileniftifder Briefe. 8) Näfderenen. 
9) Ein Rhapfodie in tabbaiflifcher Profa- 10) Kateinifchrs Crercitium. 
+2) Jugendliche Gelegenheits + Gedichte. ) Dentmal. (Auf Hs Mur 
ker.) — Brief dee Abe in den Berlinifchen Literatue-Wrier 
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Die Pflicht des Recenſenten bey der Anzeige des gegenwär: 
tigen Buches wird ſich vorzüglich darauf erftreden, einen mög: 





fen) und befonders ı-61. 8, — Fssais a la Mosaique. 1762. (66 Geis 
ten.) Klein 8. — Schriftſteller und Kunftrichter in Lebensgroße von eis 
e nem Lofer gefchildert, der Peine Luft hat, Kunftrichter und Schriftſteller 
zu werden. Nebft einigen andern Einfällen für den Herrn Verleger , der 
von nichts wußte. Mitau. 1763. (Acht Bogen.) 8. — Lefer und Kunſt⸗ 
richter nach perfpektivifhem Uebermaße. Mitau ı763. Im erften Biers 
tel des Brachſcheins. (Fin Bogen.) 8. — Antıtrititen. — Zünf Bücher 
über das Schuldrama und die Kinder: Ppnfit. Königsberg. 1763. 8, 
— Zünf_SHırtenbriefe, (das) Schuldrama betrefimd. Königsberg. 
1763. (Vorzüglich pädagogifche Mißbräuche beftreitend und Anfichten auf: 
ftellend.) — Hambumiſche Nachrichten ; Göttingifche Anzeige ; Berliniſche 
Beurtbeilung der Kreuzzüge des Philologen. Mitau. ı765, Hein 8. 
(86 Seiten.) (Repli® auf verunglimpfende Recenfionen der Kreuzzüge in 
den auf dem Titel genannten Zeitfchriften ; unter der Berliniſchen Beur⸗ 
theilung wird die in den Literatur:Briefen verftanden.) — Warners 
vollftandige und deutliche Beſchreibung der Gicht. Aus dem Engliſchen, 
mit einer Torrede. 1773. 8. — Des Ritters von Rofentreuz legte 
Willensmeinung über den göttlichen und menfchlichen Urfprung der Sprache 
ı770. 8. — Zmo Necenfionen, nebft einer Benlage, den Urfprung der Eprache 
betreffend. Ronıgsberg ı773. 8. — Beylage zu den Denhwürdigfeiten 
des feligen Sotrates, von einem Geiftlihen in chmwaben. Halle 
in Schwaben. ı775. 8. (Hat gleiche DBeranlafjung mit jener in den 
Niederlanden aufgeftellten Preisaufgabe,, die Eberhards Apolo: 
gie dee Gofrates veranlaßte. Mitunter wird auch dieſes zuletzt genannte 
Wert angelächelt.) — An die Here von Kedmonbor. Berlin. 
Geſchrieben in der jungen Faſtnacht (Branffurt amMain.) 1773. 8. 
(Satyre anf Nicolai’s damals vielgelefenen Roman, Sebaldus 
MNothanker) — Apologie des Bucftaben H., oder aufierordentliche 
Betrachtungen über die Drthograpbie der deutfchen Pifa. (frank 
furt am Main.) 1773. 8. (Boller tiefer Einſicht und fcharffinniger 
Demertungeh über das Weſen, Gntfteben, und üher freye Ausbildung 
der Sprade.) — Seibfigefpräd eines Autors, mit fünf und vierzig 
Scholten. (Riga) 3776. 4. Molemiſchen Inhalts gegen Nifolat, 
Eberhard und Abt.) — An den DMagum in Norden zu Königs: 
berq in Preufien. 1775. (Zwey Quartblätter.) (Machſchrift zu dem 
vorgenannten Wertchen gehörig.) — Lettre perdue d’un Saurage du 
Nord à un Financier de Pe-Him. (à Riga.) 1773. 4. (&atyre.) — Hein: 
rich St John, Vitzgraf Bolingbrofe und Jakob Herven ıc. ıc 
Ueberfegt von 3. &, Hamann. Mitau. 1754. (704 @eiten.) — Man: 
cherley und Etwas zur Bolingbrofe-Herven:Aunterfchen Ueberfegung , von 
einem Recenfenten trauriger Geſtalt. (Ein Bogen.) — Gefundene Blat: 
ter aus den neucften deutfchen Literatur-Annalen von ı773 in der Königs: 
berger und Zranffurter Zeitung. ı774. — Christiani Zachaei Pelomarchae 
Protegomena über die neuefte Ausleaung der älteften Urkunde des wenſch⸗ 
lichen Geſchlechts; in zwey Antwortfchreiben an Apollonium Philrfo: 
phum. Mit einem Motto aus vem Perſius. 1774. 4. (Anderthalb Bo: 
gen.) (Durch Herder's bekannte Unterfuhung veranlaft) — Le Ker- 
mes du Nord, ou la Cochenille de Pologne. ı774. 4. — Vitii Epagathi 
Reginmonticolae _ hieropbantifche Briefe. (Riga) ı775. 8 (Gegen 
Stark's Hesbäfion) — Verſuch einer Sibylle über die Che. 
RR 1775. ı2. (In Sorm eines Glückwünſchungsſchreibens ben einer 
ochzeitieyer , veranlaßt dur v. Hippels bekanntes Werk über die 
Che.) — Briefe über Asmus Werke, 1775. 8. — Zweifel und Cinfälle 
über eine vermifchte Nachricht in der allgemeinen deutſchen Bibliotbrf an 


Vetter Nabal. Riga. ımm6. 4. — Hicykouraf Zragmente einer apo: 
Batnptifchen Sibylle über apokalyptiſche Diufterien. ı779. 8. — 3wey 
Scherflein zur neueſten deutfchen Literatur. ı7Bo. 8. — Golgatha und 
Edheblimini, von einem Prediarr in der Wüſte. (Riaa.) 1784. 8. 
(Eine neue Auflage davon ift angefündinet im Leipziger Michaelis: Miefi“ ers 
geihniß 18:8) (Wider Mofes Mendelfobns Ierufalem, oder 

ber die religiöfe Macht des Judenthums gerichtet.) — Entkleidung und 
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lichft genauen Bericht über die hier zum erftenmale in einiger Aus- 
führlichfeit vor die defewelt gebrachte Rebensgefdichte Samann'6 
zu erjtatten, ferner das Nöthige über den Etand Hamanı's 
"zur deutfchen Philoföphie beyzubringen, und dieß durch eine Zur⸗ 
ſammenſtellung der wichtigſten in dem Buche befindlichen Frag ⸗ 
mente zu bewähren. Ve . \ 

Was die Arbeit des Herten‘ Herausgebers felbft berrifft, fo’ 
wird es ihm frenlich Jeder, "Hd mil Sedem auch Rec. Dank wiſſen 
daß er der Fefeivelt in diefen niit"Ahfopferuhg vieler Zeit gejam- 
melten Sragmenten goldene Sprüche der Weisheit mitgetheiit, 
und der Heine, bey weſtem nicht alles im Buche Bemerkenswerthe 
umfajfende Auszug, den wir fpäter folgen Taffeh: werben, wird 
die Herrlichkeit des, Geſchenkes hinlänglich betodhren; dennoch 
aber würde Herr Cramer $ " ein wert größeres Verdienſt um 
Hamann und die Cejewelt"Erworben haben‘; ivenn er durch 
Herausgabe zweyer oder dreyer Schriften des Vercwigten, An: 
fang und Aufmunterung zu einer, fünftigen Ausgabe Yanımtlicher 
Schriften gegeben hätte. _ Bu i u 

Es unterfiegt feinem Zweifel, daß eine Ansgabe der Schrif: 
ten Hamann's großen Schwierigfeiten auch dann noch unter 
liege, wenn man wirklich das Gtüd hätte, fidy di felben ſämmt- 
lich zu verfhaffen ; ‚denn mit dem bloßen Abdrucke derſelben kann 
es hier keineswegs gethan ſeyn. Das Leben feiner Zeit, das li- 
terarifche wie das pölitifche, ift in das, was er fchrigbe verwebt, 
und diefe Schriften verlangen baher eine durchgängig fie beglei- 
tende Erläuferung. Dieje Erlau erung wird um ſo nothwendi- 
ger, da Hamann bey feltener Beleſenheit ſich in Anfpielungen 
aller Art gefällt, die ihre Deutung verlangen, um verfianden zu 
werden. Es war ihm übrigens, wie befannt, gar nicht darım 
zu thun, fid) als Schriftiteller geltend zu mgehen, fonderh nur 
hier und. da feine Meinung über Gegenftände, die ihm vorzirgkich 
nahe lagen, zu fagen. Bey der hieraus eutfprungenen Sorglojlg: 
feit des Ausdruds, welche ihm Be der Dunkelheit erwaͤrb, 
gehört daher ſchon ein hoher (Brad det Seelenkunde dazu, Di ‚ 
heimere Tiefe feiner Meinungen und Anftchten durch Ihre wech el 

Vertlãrung: Ein flchtiger Verf von Miemand den Rundbaren. all. 4.:.. 

Bon diefer Sehruit wurden nur vier Bogen abgedrudt, fie blieb, undyen 

det) — Ein Gragment cıner älteren Metafrıtıf über den Purismiy der“ 

Vernunft ,'von I. ©. Samant.,genannt der Magnus in’ Nkdenüu 

en as Se ee nee 

tradtungen über die beilige Ehrift. UIE ort. ıBıh, MA Beizfe von 

Hamann ın Briedrih Jacobı'% Aderfen. Band I. — Gin Brier von,, 

Hamann in den Dorptifden Benffägen. Nerausgentben von Mor’ 

genftern. Jahr ı8ı6. Grfe Halfte. (Hierin entwidelt ar ‚fine Anfigar 
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« feitige Beziehung zu erforſchen und aufzuhellen. Der Heraus— 
% ageber der Sibyllinifchen Blätter, welcher feit dem Jahre 1808 
ſich mit Auffuhung der Schriften Hamann befchäftigte, darın 
vom Glücke und der freundfchaftlichen Geſinnung edler Männer 
ſehr begünftigt wurde , über das Leben des ihm ehrwürdigen 
Schriftſtellers, von denen, die ihn im Leben gefannt, die inte 
reſſanteſten Auffchlüffe erhielt, endlich nad) und nad wirflicd) 
fammtliche Schriften in die Hand.befam, hätte fich leicht für be⸗ 
rufen halten mögen, alles daran zu feßen, eine folche Ausgabe 
zu Stande zu bringen, und die großen Schwierigfeiten dieſes 
Unternehmens durch eine Verbindung mit mehreren gelehrten 
ännern zu befeitigen. Daß fo viele Schriften Hamannd 
bloße Fehden mit längft verfchollenen Necenfenten enthalten, 
machte fie der Nachwelt nicht ungenießbar, wenn ihrer erneuerten 
Herausgabe die nöthigen Bemerfungen, nicht zwar über dieſe 
Kecenfenten, welche ruhen mögen, wohl aber über den Geift der 
Zeit, die diefem entfprechenden Anfichten der damaligen literari- 
fhen Welt, umd über die Art der Oppofition, in welcher H ds 
mann, feinem Charafter gemäß, mit diefen Anfichten fland, er: 
Färend beygegeben wären. Dieß hieße einem gefallenen Helten 
des Vaterlandes die wahre legte Treue erweifen. 

Der Herausgeber, welcher zu einer Sortfeßung der Srdg- 
mente Hoffnung madıt, bat die im gegenwärtigen Bande enthals 
tenen aus, folgenden Schriften genommen: Anhang zur Weber: 
feßung der Dangueilfchen Bemerkungen. Kreuzzüge des Philo: 
logen. Aus den Betrachtungen über die Heilige Schrift. Die 
Wolfen. Hamburgifche Nachrichten. Schriftfteller und Kunſtrich⸗ 
ter, und Lefer und Kunftrichter. Letzte Willensmeinung des Kits 
ters von Rofenfreuz. Apologie des Buchſtaben H. Zwey 
Recenſionen. Deigischräc eines Autors.  NHierophantifche 
Briefe. Verſuch eifler Sibylle über die Ehe. Zweifel und Ein» 
faͤlle. Golgatha und Scheblimini. Entfleidung und 
Verflärung. Metafritif über den Purismum der Vernunft, 
Aus Briefen. — Er hat die ausgewählten Säge nad) ihrer 
a in den benugten Schriften ausgezogen, ohne durd) 
eine nach) ihrem Inhalte gewagte willfürliche Verſetzung einen 
Zufammenhang unter ihnen erzwingen zu wollen, den fie an fich 
nicht hatten. Recenſent, welcher bier aus den Mittheilungen 
der Sibyllinifchen Blätter gerade das Gegentheil verfuchte, weil 
e& hier bey dem erften Berichte über Hamann vorzüglich dar- 
auf anfommen muß, eine fo viel möglich Flare Anfchatung fei: 
ner Anftchten zu erhalten, glaubt dennoch, daß Herrn Cra— 
mers DVerfahrungsart der Treue eines Herausgebers aus der 
auch von ihm felbft angegebenen Urfache am angemeffenften fey, 
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weil in der Zuſammenſtellung ſelbſt nur zu leicht gegen den eigent 
lichen Sinn der gewählten Stellen gefehlt werden kann. Cine 
pollftändige Ausgabe der Schriften aber wäre, um wahrhaft 
fruchtbar zu ſeyn, mit einer, freylich aufs gewiflenhafteite zu 
ordnenden Zufammenftellung diefer Art zu fchließen , wozu . 
uns Friedrich Schlegel über Teffing ein fchwer zu errei» 
genbes Mufter gegeben. Indeß hat dennoch die ganz ohne 
erückſichtung des Inhalts gewählte Ordnung der Fragmente 
in den Gibyllmifchen Blättern Die unangenehme Folge ges . 
habt , daß der tiefere Sinn mancher höchſt bedeutender Frag: 
mente, durch die dazwifchen liegenden, ganz heterogenen, wie ın 
einen Nebel eingehült, fi) dem Blide entzieht,und daß nad . 
der erſten Durcdhlefung nur wenige Menfchen von der Driginali-- 
tat und profunden Würde Hamannd einen fi) der Wahrheit 
nähernden Begriff gewinnen fönnen. 
Die Lebensgefhichte Hamann's, welche Herr Cramer 
im Vorberichte gibt, gewährt manche Auffchlüffe über den eigen- 
thümlichen Charafter Ddiefes höchit intereffanten Mannes. Er 
war zu Königsberg in Preußenden 27. Auguft 1730 ges 
boren. Von einem würdigen Vater, geſuchtem Wundarzte dar 
feloft, zur Gottesfurcht, bürgerlicher RechtlichFfeit und Einfalt des 
Herzens erzogen, befuchte er die dafige Hochfchule, nad) Wollen: 
dung feiner Vorjtudien, mit dem Sahre 1746, wo befonders 
Kunzen und Rappolt feine Liebe für die Wilfenfchaften lei: 
teten. Anfangs zur Theologie beſtimmt, entzog er fich Doch bald 
diefen Studien unter dem Vorwande eines ffammelnden Redeor⸗ 
gand, um fich der Rechtögelahrtheit zu widmen. Früh zeigte er 
einen ausgezeichneten Geiſt fowohl im Gebiete der Spefulation, 
als auch in den fchönen Kuünften. Für Mufif insbefondere zeigte 
er einen feinen Sinn, und fpielte als Jüngling die Laute vor: 
trefflih: Den Nechtsftudien lag er indeß ohne Neigung ob, 
einzig nur, um dem Wunſche feiner Aeltern gemäß fich eine bür— 
gerliche Exiſtenz zu fihern. Obgleich ihm dieß nun nie gelang, 
hielt ihn Die Sorge um fein Fortfommen doch in feinem Zeitpunfte 
feines Lebens ab, unverrückt ein höheres Ziel feines Strebens zu. 
verfolgen. Auf diefem Wege, bemerkt der Herausgeber, erjcheint 
Hamann fchon in den Juͤngslings- wie in feinen ſpäͤtern Jahr 
ten als eine der ausgezeichnetiten Naturen, welche die Menſch⸗ 
beit verherrlichen. »Das tiefjte Gefühl war in ihm mit der flärf: 
ſten Denffraft vereinigt : die höchfte Kindlichfert in feinem ganzen 
Wefen und Leben zeugte von der innern Harmonie feiner Seelen⸗ 
Fräfte. Er hing fich an alles Gute und Echone mit findlicher 
Liebe und Hingebung, und floh es bey der erften unangenehmen 
Berührung, wie Kinder das Feuer fliehen, an dem ſie ſich ver⸗ 
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brannt. Sein tiefes dunfle® Auge, von der erjien Jugend an 
bald trüb ummwölft, bald hell aufbligend, feine Fräftige Nafe, 
fein Tiebe= und gütevoller Mund, voll Luft und Leiden, zeigten 
immer den fchnell wechfelnden Zuftand feines Innern, das fich 
bald in den lebhafteften Bewegungen ‚. bald. in der wirklichen Er» 
flarrung feines marfigen Körpers ausdrüdte. Vor dem bloßen 
Gedanken an die Möglichkeit einer Unredlichfeit und Be 
erfchrad er bis zum Erftarren und Verflummen, und derFlein; 
Verdacht, der nur zu leicht bey ihm entftand, daß ein Anderer 
gegen ihn Schonung und Achtung vergäße, die er gegen Jeder⸗ 
mann mit einer. unglaublichen Zartheit und Gewifenbaftigteit 
beobachtete, brachte ihn außer ſich. — Dieſes iſt das Zeugniß, 
welches fein Landsmann und vieljähriger Bekannter, Reihardt, 
von ıhm ablegt.« — 

Hamann fchloß feine afademifche Laufbahn mit der Vers 
theidigung einer ©treitfhrift de Samno et Somniis , »das ift: 
vom Schlafe und Träumen handelnd, die im Jahre 1751 den 
3. April in dem philofophifchen Audienzfaale, dem eitlen Wandel 
nach väterlicher Weife gemäß, öffentlich aufgeführt worden, von 
einem verlornen Sohne U. 8. F.,« und Fam furze Zeit darauf 
als Lehrer. und Erzieher zur Baronin von Budberg, auf ih 
ren Landfig in Eurland. Verſchiedene Mißverftändniffe. und 
feine Neigung zur Unabhängigteit bewirften aber feine baldige 
Entfernung. — Recenfent befigt ein Buch, welches, wenn es 
wirflid Hamann, deifen Leben wir hier erzählen, zum Vers 
failer hat, von einem feltenen Fleiße deilelben während feiner 
©tudienjahre zeugen würde. Der vollftändige Titel deffelben ift:. 
»Zohanı George Hamann Poetiiches Rerifon, oder nüglicher 
und brauchbarer Vorrath von allerhand poetifchen Redensarten, 
Beywoͤrtern, Befchreibungen, fcharffinnigen Gedanfen und Außı. 
drüdungen, nebſt einer furzen Erklärung der mythologiſchen Near 
men, aus den beften und neueften deutſchen Dichrern zufammens 
getragen, und der fludierenden Jugend zum bequemen Gebrauch 
mit einer Auweiſung zur reinen und wahren beutichen Dichtfunft 
and Licht geftellt. Neue verbeilerte Auflage. Mit allergnädig« 
ſtem Privilegio. Leipzig, in der Großiſchen Handlung. 1751. 
Das Buch hat in Oftano 920 Seiten. Als Titelfupfer:ift das 
Porträt des Verfaſſers mis der Unterfchrift : Johann George 
Hamann. Ein ziemlich jugendliches Gejicht unter. einer Alonge⸗ 
Peride. Er figt an feinem Schreibtifche, auf.dem fein. Werk 
aufgefchlagen, und hält die Feder in der Hand. Das Bild fieht 
zwar dem in den fibpllinifchen Blättern gegebenen Porzräte nicht 
ähnlich; doc widerfpricht es demfelben gerade nicht. Da das 
Werk bier ſchon in der zweyten Auflage erfcheint, müßte es Ha- 
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mann zwiſchen ſiebzehn bis neunzehn Jahren geſchrieben haben, 
wo er ſich mit den ſchönen Wiſſenſchaften beſchäftigte. Die Ans 
weifung zur Dichtfunft enthält nur die volljtändige Lehre der da» 
maligen Berfefunft, welche dem Buche in den Augen des Ber 
figerd Werth verleiht. Die Benfpiele der Redensarten find mıt 
unfäglihem Sleiße fehr reichhaltig aus den beiten Dichtern der 
damaligen und nächit vorangehenden Zeit zufammen getragen. 
Die Beywörter zum Gebrauche der dichtenden Jugend nehmen 
ſich oft fpaßig aus. Zum Beyſpiel „Afrika, das heiße, ausge⸗ 
dorrte, fandige, unfruchtbare‘, halbgebratne, entlegne ,' weite, 
wüſte, verfluchte, braune,’ verfengte,  Mohrenreiche., Löwen« 
reiche, tyranniſche, hitzige, wollüftige ‚' graufame.« 

Im Jahre 1755 wurde er wieder Erzieher bey dem General 
von Witten; fpäter befand er ſich zu Riga in der. Verbin: 
dung mit mehreren geiftvollen Kaufleuten, befchäftigte fid) mit 
Politif und Handlungswiſſenſchaft, und ward Ueberfeßer der 
Dangueilichen Bemerfungen “über die Bortheile und Nachtheile 
von Sranfreih und Großbritannien, in Anfehung des 
Handels und der übrigen Quellen von der Macht der Staaten. 
Dann fam er wieder in's Budbergfche Haus, von wo er nad 
Haufe fehrte, den Segen feiner fterbenben Mutter zu empfangen. 
Ruͤhrend und erhebend find die Züge, Die der Heraudgeber von 
der Findlichen Liebe Hamann für Water und Mutter mit- 
theilt. Nach dem Tode der letztern mehr als je das Bedürfniß 
fühlend, das Leben der Welt fennen zu lernen, und durch Reis 
fen feine Anfiehten zu erweitern, bot ihm die mit einem Rigaer 
Handlungshaufe, von dem er tmerfantilifche Aufträge übernahm, 
gefmüpfte engere Verbindung, dazu Gelegenheit. Er wollte 
aber nicht den Schmerz ertragen, von den Seinigen perfönlic) 
Abfchied zu nehmen. Er Tieß ſich daber in Del malen, ganz in 
dem Koftume, in welchem ihn’der. alte zärtliche Water jeden More 
gen im Bette fand, wenn er ihn zu weden, oder ihm einen gus 
ten Morgen zu bieten kam; im Hemde , mit fehwarzfeidenem 
Bande vom zugebunden, und. mit einenr bunten feidenen Tuche 
um den Kopf. Diefes Bild hing er wor feine Schlafftelle, das 
mit der Vater ed am Morgen nad) feiner verheimlichten Abreife 
fände. — Dieß Porträt ift in einem gelungenen Stiche von 
Rosmäsler dem Buche beygegeben, und Recenfent darf wohl 
fagen, daß man die, einen feltenen Geift und die vollendetite 
Herzendgüte verfindenden Züge des edlen Mannes nicht ohne 
tiefe Rührung betrachten kann, insbefondere wenn Man eriwägt, 
durch welche würdige Veranlaſſung der feltfame Pug entitand, 
in dem Hamann bier dem anfangs befremdeten Betrachter 
erfcheint. on W 
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Im Laufe des Jahrs 1756 ging Hamann nach Berlin, 
wo Mendelſohn beſonders feine Aufmerkſamkeit auf ſich zog, 
verlebte dann den Winter zu Lübeck bey ſeinen Verwandten, 
und eilte im Frühjahre über Holland nad England. In 
London blieb er über ein Jahr, ganz dem Studium der 
Bibel hingegeben , und er hätte gern feinen Wohnfig für immer 
dort aufgejchlagen ; allein, feine Berfuche, fich dort einen ſicheren 
Unterhalt zu verjchaffen, mißlangen; voll Unmuth und Trauer 
begab er fih nah) Riga, theild Handelögefchafte, theild den 
Unterricht der Kinder feiner Freunde beforgend. Im Jahre 1760 
ging er nad Königsberg, um in der Nähe des feiner Hülfe 
bedürfenden alterſchwachen Vaters zu feyn. Dort widmete er 
fi) zugleich den Studien über alte Literatur und der Erlernung 
der orientalifhen Sprachen, und vollendete manche fchriftitelles 
riſche Arbeiten. 

Daß Hamanne Hervortreten unter die Schriftfteller des 
deutfchen Waterlandes nicht von feiner Anerfennung begleitet ge: 
weſen, ift jedem fchon daraus Flar, weil feine Anfichten, wenn 
fie auch nur einigermaßen in den damaligen Ideenkreis eingedrun: 
gen wären, der Philofophte in Deutfchland eine ganz an: 
dere Wendung, als fie wirflich genommen, hätten geben müflen. 
Man war aber noch keineswegs auf diefe kühnen Gänge eines 
wieder in den Urquell aller menfchlichen Erfenntniß, die Offen⸗ 
barung, zurüd trashtenden Etrebens des mit ſich zwar vollftan- 
dig einigen, der Welt aber nur in Näthfeln ſich verfündenden 
Denferd vorbereitet. Snöbejondere in Deutfchland hatte 
die Philofophie, zur Zeit, wo Hamann mit zu fprechen an: 
fing, ſich noch der franzöfifchen, auf den roheften Materialismus 
hinausgehenden Anfichten zu erwehren, um auf der ſich felbft ge: 
wählten Bahn zur ftrengen Eonderung der Seelenfräfte zu ge: 
langen, und dann. die Philofophie den Abjtraftionen des Verftan: 
des allein zuzueignen. Diefer Verjtand felbit, in einigen Den: 
fern zu erfiaunungswerther Schärfe gediehen, war in ihren Ar: 
beiten dem Zeitalter voraus geeilt, und unterwarf, um jede Fol: " 
gerung unbefümmert, auch das Ehrwürdigite und Heiligſte der 
„einfeitigen Strenge feiner Unterfuchungen. Diefe blendende Er: 
fheinung eineß ſich alles unterwerfenden Verſtandes wurde von 
den Uebrigen bereits als ein glänzendes Licht betrachtet, wohin 
alled Streben des Denfens feine Flüge zu lenfen hätte. Die 
Kritik der reinen Vernunft vollendete endlich die flarre Sonde⸗ 
zung der Seelenfräfte, und die volftändige Lähmung aller zu 
Gunften der Einen. 

Der feſte Gang des Zeitalter nach diefem Ziele, von dem 
ed fich dann, als es kaum erreicht war, wieder weiter zu wen: 
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den ſuchte, war nicht durch die Art ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit, 
wie fie Hamann eigenthümlich blieb, aufzuhalten oder zu hem⸗ 
men. Er fand, gleich Leſſing, desjenigen, was er vorläufig 
erſt wegzurdumen für nöthig hielt, ehe er das Gebäude feines 
eigenen Denfens auf dem gereinigten Plabe zur Anfchayung und 
Benügung aufftellen fonnte, zu viel vor ſich, ald daß er je zu 
etwas Anderem ald zum Aufräumen fommen fonnte; die eignen 
Anfichten über die höchften Wahrheiten des Daſeyns entfchlüpf« 
ten ihm nur. gleihfam, in der Hige des Kampfes mit unwüärdi- 
gen Gegnern, nothgedrimgen und zufällig. Wichtige Auffläs 
rungen über feine Anjichten verdanfen wir freundfchaftlichen Briea 
fen, und zum Drude nie beftimmt gewefenen Schriften, 

Die eiferne Entfchloffenheit geif ings, die Luft am litera- 
rifchen Krieg, die raſch fich zur foftematifchen Rundung neigende 
Gedanfenfülle diefes felbititändigen Geiftes waren eben fo wenig 
wie deſſen auf durchfichtige Klarheit des Gedachten gehendes 
Streben, Eigenfchaften Hamanns. Diefer, mehr ald mande 
Andere geneigt, allg Anficht, die nicht der feinigen analog war, 
als nichtig, unhaltbar und heillos zu betrachten, fprach diefe Weber: 
zeugung ftetd und immer mit unzweydeutiger Kühnheit aus. Kei- 
nen Gegner fheuend, tiefe Wunden fchlagend, fürchtete er zwar 
nicht Gegenangriffe, ward aber vonihnen, ald von einer unnügen 
Sache mehr beläftigt, als zu fruchtreicherer Thaͤtigkeit in deren 
Abwehrung veranlaßt. Bey fo reichem Geifte und dem höchſten 
Scharffinne doch nody gemuͤthvoller als geiftreich, Tebte er in der 
fhönen Welt, die er in feinem Innern fich gefchaffen hatte, polls 
ftändig befriedigt. Er war gern bereit, wenn ed irgend eine 
Veranlaſſung fo berbeyführen wollte, von der Ueberfülle feines 
Segens auch der Welt mitzutheilen; er gab aber, was er mit 
theilte, in Zönen der Begeifterung ; feiner eignen redlichen Ueber⸗ 
zeugung nach, als ein Wohlthäter der Menfchen; und ihre Wis 
derfprüche Fonnten ihn nur verlegen. Da es ihm bey feinen Ber 
hauptungen feineswegs darum zu thun war, por der Welt Recht 
zu behalten, fondern nur wirflich die Wahrheit auf feiner Seite 
zu haben, woran er nie zweifelte, fo waren ihm DMWiderfprüche 
der Gegner nicht Anlocfungen zur anfchaulichern Aufbauung eined 
Spftems feiner Ueberzeugungen; er erwehrte ſich folcher Angriffe 
vielmehr nur mit jener Heftigfeit, welche man gegen die Stiche 
Täftiger Muͤcken äußert, die und einen fehönen Sommertag durch 
widerwärtige Zudringlichfeit verderben, So verſcholl er, nur 
allein wenigen geift: und gemüthvollen Freunden angehörig, vor 
: den Ohren der Menge; eben fo wenig geeignet, ein fo gengnns 

tc8 Glück als Schriftfieller fih zu begründen, als er Yaähigfeit 
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beſaß, ſich im buͤrgerlichen Leben geltend zu machen, und zu 
Würde und Anſehen im Staate zu gelangen. 

Dennoch dürfen wir nicht zweifeln, wenn gleich Jakobi 
feine Philoſophie unabhangig von dieſem ſpäteren Freunde aus— 
gebildet, daß Hamann durch Erweckung manches Lichtes einen 
großen Einfluß auf Einzelne ausübte, und auch für fein Zeital⸗ 
ter nicht vergebens FE habe. Gothes Nachrichten geftatten 
bierüber feinen Zweifel. SInsbefondere was er uber das Ver— 
hältniß Herders zu Hamann berichtet, und die herrlichen 
Aeußerungen Herders felbit in den. Fragmenten zur deutfchen 
Literatur beweijen unwiderfprechlich das große. Vermögen Ha: 
manns über Herder. Nicht alswpliten wir hier Herdern, 
wie es Einige gethan, an feinem Ruhme verfürzen, oder, wie 
man es verjuchte , die Ucbereilung der Metafritif durch die 
Brandmarfung eined Diebftahld.an Hamann noch mehr ber: 
abwurdigen; wir glauben aber, daß ein Geift, wie. Herders, 
durch jolhe Veranlaſſungen, wie fie. manche Andeutungen in 
Hamanng Schriften geben , zur vollen Entwidlung feiner 
reihhaltigen.AUnlagen geführt, werpen mußte. Herder hatte, 
wenn der Ausdrud erlaubt ift, mehr eine divinatorifche als phi- 
Iofophijche Gabe. Die Endpunfte, das Ziel feiner Unterfuchun- 
gen mit jeltenem Scharfblidte, aber oft ohne vorläufige eigentlic) 
wijlenfchaftlihe Begründung der Prämilfen erfhauend, hat er 
zwar die Methode der Wilfenfchaft nicht eigentlich gefordert, aber 
Gefühl und Einbildungsfraft überall in die Paradieje ihres ſchö— 
nen Lebens eingeführt. Er hat, als ein Geiſt feltener Große, 
alles was noth that, um uns aus dem Sumpfe träger Proja des 
Lebens, in dem wir verfunfen waren, heraus zu helfen, erfannt, 
und mit unermüdlicher Thätigfeit, mit begeiftertem und begeijtern: 
dem Eifer in Anwendung gebracht. Im Gebiete der Philoſophie 
und Gefchichte FAR er ewig denfwürdige Wahrheiten, zu deren 
Erweis Die Kraft der Wilfenfchaft des Zeitalterd und auch die 
feine noch ‚lange nicht Hinreichte, im Voraus aufgeftellt, und zu: 
gleich gläubigen Much erwedt, diele Wahrheiten indeß, wie er: 
wiefene, aufzmmehmen. Wenn eine jüngere Generation, mit ftren- 
gerer Forſchungsgabe ausgerüjtet, es ihrem Lehrer im Erweis 
und in beiferer Begründung des Erfaßten zuvor that, und durd) 
diefen ‚Worgänger felbft ermuthigt, und über das Ziel des ihr 
eigen gewordenen Strebens aufgeklärt, ſich in edler Kühnheit 
weiter als er wagte, hätte fie, flatt Hohn und Verſchmaͤhung, 
vielmehr Findlichen Danf für frühe Babe reichen dürfen. Was 
die Metafritif betrifft, fo zeigten fich hier wohl die Gränzen des 
Herderjchen Vermögens am deutlichften; das was ihm fehlte, 
wurde auch den weniger reich ausgerüfteten Geiſtern Flar; und 
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es Fonnte nicht anders als recht gethan feyn, dieß mit Ernft zur 
Sprache zu bringen. Die gute Abjicht aber, welche diefe Meta: 
fritif veranlaßte, und das Treffliche, welches fie auch. in ihren 
Berirrungen leijtete, hatte nicht verfannt werden follen; wenn 
Die damalige Zeit: und die Bejchränfung der vorzüglichiten Denker 
auf die Lehre Kants der Parteylojigfeit Raum gegönnt hätte. 

Herder danft in Hinficht der Metafritif feinem: Freunde 
Hamann nidht mehr, als er ihm überhaupt in feinem ganzen 
Streben danfte. Er ward ihm Weranlajjung zu eignem kühne— 
tem beflügelterem Denfen: Armuth des Geijtes Fanute derjenige 
nicht, der mit umfallendem Geiite die Aufmerffamfeit der Men- 
fhen auf das Lehen der Erde in deſſen mannigfaltigen Sphären 
gelenft, die Befchauung der phyſiſchen Natur mit der Charafte- 
rıjtif des geiltigen Lebens zu verbinden, und Religion und Phi- 
Iofophie, Geſchichte und Poefie zu einem ehrwürdigeh Ganzen der 
Erfenntniß zu verfnüpfen bemüht war. Daß die Lehre des, in 
der Geichichte der Philofophie aller Zeiten, Epoche machenden 
Kant einem Geiſte wie Herder, der ganz entgegengejepter Na= 
tur war, nicht zufagen Eonnte, ijt an ſich deutlich; Hamann 
konnte hey noch mehr divergirender Richtung feines Strebens, und 
bey nicht, wie dieß in Herder der Fall war, größtentheild auf 
Ahnungen , fondern auf philofophiichen Ueberzeugungen begründe- 
ten Anfichten nur, als deifen entfchiedenfter Gegner ſich äußern. 
Indeß iſt Hamanns Merafritif Hauptfachlich auf den Erweis be- 
gründet,.daß die Sprache, das einzige Mittheilungsvermögen 
des Menfchen, ihrer Unvollfominenheit wegen, allein ſchon hin- 
reihendes Hinderniß einer auf bloße Abftraftion begründeten 
Philofophie feyn müſſe; und wie wir aus feinen Briefen an 3a= 
£obi erfeben, betrachtete er fie nur als den ſchwachen einjeitı- 
gen Anfang fünftiger umfaflenderer Unterfuchungen. Er theilte 
fie Herdern mit, wenig Werth darauf legend; obwohl, wie 
wir überzeugt find, diefe Schrift von fo großer Wichtigfeit vl, 
dag ihre Einwirfung auf die Philoſophie der Deutfchen, wenn 
auch fpäter, doch wie jene aller Hamannſchen Schriften, deito 

unausweichlider feyn wird. 

| Hamann liebte Herdern ald einen Geiftesverwandten 
von der eriten. Zeit an, als er deilen Schriften Fennen lernte. 
Er war auch bemüht in einer eigenen Schrift über Herders 
ältefte Urfunde des Menfchengefchlechts die Anfichten deffelben zu 
würdigen; allein dieſe Arbeit ging wie anderes unbegriffen an dem 
Zeitalter vorüber. Der Herausgeber liefert ein Probeſtück einer 
Recenſion der Königsberger Zeitung vom Jahre 1775, in wels 
cher der Necenfent freymüthig erflärt, nicht verftanden zu haben, 
ob Herder gelobt oder getadelt worden, das Erftere fey aber 
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das Wahrfcheinlichere. Diefe Nichtanerfennung Hamanus 
vergleicht der Herausgeber mit der großen Achtung, in welcher 
berfelbe fpäter bey den vorzüglichften Männern ber deutfchen Lir 
teratur fland, und mit dem nach feinem Tode gefteigerten Glau⸗ 
ben an die Tiefe und den Reichthum feines Genies, fo daß fogar 
ausgezeichnete Werke anderer Literatoren ihrem wefentliceren 
Inhalte nad) ihm zugefchrieben wurden. Der Herauögeber, wel 
her ſich einigemale auf Ausfagen Jean Pauls über Hamann 
beruft, hat das, was Herder und Göthe über den merf- 
würdigen Mann verfündeten , in einem Nachtrage der Vor: 
rede und dem Verzeichniſſe der Schriften, bengefügt. Was er 
über das Schidfal Hamann weiter berichtet, zeigt das oft 
bejammernöwerthe 8008 derjenigen, die nicht Kinder diefer Welt, 
ſondern des Lichtes find. Im Jahre 1762 ward er unbefoldeter 
Kopiſt bey dem Stadtmagiitrate zu Königsberg, bald dar- 
auf Kanzellift bey der Kriegs: und Domänenfammer. Nier- 
über ſcherzte Hamann in feiner Apologie des Buchſtaben H. 
»Geneigter Lefer! Ich Fenne einen Menfhen — ob er ein Böfer 
wicht oder ein bloßer Ged ſey, weiß der allwiifende Hergensfüns 
diger beffer, als'ich und du. — Diefer Menſch hat auf zwo 
Kanzelleyen einen Monat und ſechs Monat umfonft gedient. — 
Er fonnte zu dem befcheidenen Giück, in feinem Vaterlande ein 
ehrlicher Thorfhreiber zu werdem nicht gelangen, vor über» 
legener Konkurrenz invalider Schuhpuger und Brotdiebe.e — 
Die mübfelige, mechanifche Arbeit jener untergeordneten Dienſt · 
verhältniffe, fährt Herr Cramer fort, drohte Vernichtung 
feines Körpers und feines Geiftes, er nahm feinen Abfchied, und 
durchreifete Deutfchland und Elfaf. Das Hauptmotiv 
diefer Reife war eine Anftellung in Darmftadt, zu welcher 
ihm der Präfident von Mofer Hoffnung gemacht hatte. Als 
aber Hamann den Präfidenten bey feiner Anfunft zufällig nicht 
zu Haufe traf, reiſete er, ohne feine Rückkunft abzuwarten, fos 
gleidy weiter, und gab den gangen Plan auf. Im Jahre 1765 
ward er Hofmeifter zu Mitau, begleitete in Staatsgeſchäften 
einen berühmten Rechtögelehrten nah Warfhau, und fam im 
Jahre 1767 nah Königeberg zurüd, wo fein Water im vor- 
bergehenden Jahre geftorben war. Einen ehrenvollen Ruf, den 
er um diefe Zeit erhielt, und der ihn für immer aller Sorge ent: 
hoben hätte, fchlug er aus, weil er fid) nun von feiner Geburts 
ftadt, dem Vaterlande, deffen Behetrſcher Briedric IL er 
innig verehrte, und vom Grabe feiner Aeltern nicht trennen wollte, 
Leine Neigung zur Finanzwillenfchaft, und die Begierde, die 
neu eingerichtete Regie ihrem ganzen Wefen nach Fennen zu ler» 
nen, bewogen ihn, die Stelle eines Ueberfegers und Sefretärd 
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bey dieſem Adminiſtrationszweige in Königsberg anzunehmen. 
Doch nannte er ſich fpäter in Beziehung auf dieſes Verhaltniß 
seinen zum dritten Male verdammten Kopijten a 750 Duttchen 
per Monate (neunzig Düttchen machen einen Thaler) und ruft 
aus: »Was find die fämmtlichen Leiden des jungen Werthers ges 
gen den Druck, worunter ich gottlob ſchon fieben Jahre in mei- 
nem Vaterlande ald ein Palmbaum getrieben!« — Im Sahre 
1777 ward er, zu Königsberg, Packhofs-Verwalter, 
und erhielt, wenn auch nicht von Nahrungsforgen befreyt, doch 
Muße zur Beichäftigung mit der Literatur und Philofophie ; dieß 
war um fo nöthiger, da fein Gemüth von der Laft vieles Sams 
mers und fein Körper von übermäßigen Anftrengungen gefchwächt 
waren. Im Jahre 1787 erhielt er bey der gänglihen Reform 
des Accifewefens feinen Abfchied mit einer anftändigen Penfion, 
undreifte nun, feinem fehnlihen Wunfche folgend, nad Deutfch- 
land, wo er fich längere Zeit zu Münfter unter Befchwerden 
eines zerrütteten Körpers aufhielt. 
Dort hatte er mehrere, die Trefflichfeit feines Geiſtes und 
Herzens wahrhaft anerfennende $reunde gefunden. Außer Herrn 
von Buchholz, welder ſchon früher Hamann in einer gro⸗ 
fen Geldverlegenheit durch eine bedeutende Hülfe unterftügt hatte, 
nennt der. Herausgeber noch: die Zürjtin von Gallizin, Ka: 
terfamp, Fr. Jakobi, Spridmann und Kleufer. 
Glüdlidy derjenige, der zur Erheiterung der letzten Tage eines 
fo edlen Mannes beyzutragen vermochte! — Hamann war 
dort immer mit einem Buche zu finden, und ſelbſt in Gefellfchaft 
feste er fi manchmal in einen Winfel, um zu lefen. Eine Tas 
fhenausgabe des Horaz, die ihm Herder gefchenft hatte, 
trug er immer bey fi, Doc) berichtet er felbft hierüber an J a⸗ 
Fobi: »Uebrigens iſt mein ganzes Lefen mehr Betäubung als 
Kultur, erbaut mehr den Sitz des Uebeld, als es felbigen zer« 
ftört. &o lange ich ein Buch in der Hand habe, genieße ich, 
lege ich es weg, bin ich gleich einem Manne, der fein leiblich An: 
geficht im Spiegel befchaut ; denn nachdem er fich befchaut hat, 
geht er von Stund an davon, und vergißt wie er geftaltet war.« 
So hinfällig er auch in förperlicher Hinficht war, ſprach er doch 
wiederholt von einer. Heimfehr nad) Königsberg, er wollte 
mit ihr den Beſuch vieler Städte und Länder verbinden, und 
that in diefer. Abficht manche Fragen, welche auf eine große Un- 
befanntfchaft mit der geographifchen Page der Derter fhließen 
ließ. Lavatern, Claudiud, Herdern wünfchte er zu be- 
fuchen. Er ftarb den 21ſten Junius 1788 feinen Sreunden uner- 
wartet, wie ihm felbit. Sein Grab zu Münfter ım Garten 
der Fürftin von Gallizin ift durch ein Denkmal bezeichnet, 
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welches biefe von dem Philofophen Hemfterhuis angeordnete 
Inſchrift führt: 

Judaeis quidem scandalum, Graecis autem stultitiam; 
sed stulta mundi elegit Deus, ut sapientes confundat, et 
infirma mundi elegit Deus, ut confundat fortia. 


Jobanni Georgio Hamanne 
viro Christiano. 


Wenn denn diefer gute Hamann ben Juden ein Aerger⸗ 
niß gewefen, den Heiden aber eine Thorheit, und es noch ferner 
ſeyn wird, möge er ſich auch ferner in den Herzen weniger Ed» 
Ten eine defto fiherere Stelle undermüftlicher Steigung bereiten. Der 
Zumult, der über ihn feit einiger Zeit in der Iiterarifchen Welt 
in ähnlicher Art wie in einem väterlichen Haufe entitand, wo ein 
Kind abhanden gefommen, und niemand weiß, wie es eigentlidy 
dabey zugegangen, und wie dieß nur möglicd gewefen, er wird 
fi legen, wenn man ihn erft wieder recht ind Auge gefaßt, und 
Manche werden dann weiter Feine Notiz von feinem Weſen nehs 
men wollen ; deifen ungeachtet wird aber fpätere Philofophie nicht 
umhin können, ihn vorzüglich zu berüdfichtigen. Es wird eine 
Zeit fommen, wo der Stolz der ſich felbft vergötternden Wer- 
nunft in fi zuſammen brechen, und einer anderen Weisheit die 
lange ftreitig gemachte Stelle einräumen wird. 

Es ift Schade, daß Herrn Cramer, der mit fo großer Borg. 
falt auch den unfcyeinbarften Arbeiten Samannd nachſpürte, 
Hamanns Schrift: Biblifhe Betrahtungen eines 
Chriften (Rondon den 19. März, am Palmfonntage 1758) 
entgangen it. &ie findet fich im dritten Bande des Gchlegel- 
fhen Mufeums, mit fehr umfaflenden Betrachtungen des Her- 
ausgebers jener Zeitfchrift, über den Stand Hamannd zur 
deutſchen Philofophie, abgedrudt, und wurde dort von Jafobi 
mitgetheilt. Wielleicht find diefe biblifchen Betrachtungen diefel: 
ben mit dem im Schriftenverzeichnijfe angeführten Buche: »Ha⸗ 
mannd Betrahtungen über die heilige Schrift, 
Altdorf 1816«4, welches uns nicht zu Geficht Fam; Herr Era 
mer hat indeß feine Auszüge mitgetheilt. Diefe biblifchen Ber 
trachtungen eines Chriften athmen den reinften Geift religiöfer 
Kingebung in den Willen der Vorſehung, und verbreiten über 
die Anfichten und die Denfungsweife Ha manns ein fehr helles 
Licht. »Ich habe, beginnt Hamann jene Schrift, vheute 
mit Gott den Anfang gemacht, zum zweyten Male die heilige 
Schrift zu lefen. Da mich meine Umftände zu der großen Eindde 
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nöthigen, worin id, wie ein Sperling auf der Spike des Da: 
ches, fiße und wache, fo finde ich gegen die Bitterfeit mancher 
traurigen Betrachtungen über meine vergangenen Thorheiten, 
über den Mißbraud, der Wohlthaten und Umftände, womit mic) 
die Vorfehung fo gnädig unterfcheiden wollen, ein Gegengift in 
der Gefellfchaft meiner Bücher, in der VBefchäftigung und Uer 
bung, die fie meinen Gedanfen geben. Die Ausficht einer leeren 
Wüſte, worin ich mich von Wafler und Aehren verlaflen fehe, ift 
mir jebt näher als jemals. Die. Willenfchaften und jene Freunde 
“ meiner Vernunft fcheinen, gleih Hiobs, mehr meine Geduld 
auf die Probe zu ftellen, anſtatt mich zu tröften, - und mehr die 
Wunden: meiner Erfahrung blutend zu machen, als ihren Schmer; 
zu lindern. Die Natur hat in. alle Körper ein Salz gelegt, das 
die Scheidefünftler auszuziehen wiffen, und die Vorfehung, fcheint _ 
es, deßgleichen: in alle Widerwärtigfeiten einen moralifchen Ur: 
ftoff, den wir aufzulöfen,, und abzufondern haben, und den wir 
mit Nutzen als eın Hulfsmittel gegen Die Krankheiten unferer 
Natur, und gegen unfere Gemäthsübel anwenden fönnen. Wenn 
wir Gott bey Sonnenfchein- in der Wolfenfäule überfehen, fo er: 
fheint uns feine Gegenwart des Nachts in der Feuerfäule ficht- 
barer und nachdrüdflicher.« ee 

“, Hierauf geht er zu. allgemeimen Anmerfungen über die gött- 
liche Offenbarung über ; daß. Gott fi dem Menfchen in der Na- 
tur und in feinem Wort, daher auf doppelte Weife geoffenbart, 
ift des Grundſatz, ‚von welchem er ausgeht. - Eine gefunde Phi: 
Iofophie "habe die Harmonie beyder zu zeigen, beyde feyen fich 
wechſelſeitig Stuͤtzen, fie widerfprächen fich nicht, fo fehr auch 
die Auslegungen -unferer Vernunft dieß ehun mögen. Ein Phis 
loſoph, welcher, der Vernunft zu gefallen, das göttliche Wort 
aus den Augen ſetze, fey im Halle der. Juden, die deito hartnaͤ— 
iger dad neue Teſtament verwerfen „ :je mehr fie an. dem alten 
zu hangen ſchienen. Naturfunde und Gefchichte feyen die zwey 
Pfeiler, auf welchen die wahre Religion berube ;.Ynglaube und 
Aberglaube berubten. auf-feichter Phufif und feichter Hiſtorie. Die 
Natur foy fo wenig einem. blinden Ungefähr oder ewigen Gefetzen 
unterworfen, als es möglich fey, alle Begebenheiten durch Cha⸗ 
raftere und Staatdgründe aufzufchließen. Hierauf erwägt er nun 
die Denfweife derjenigen, welche Feine Offenbarung zulaſſen, oder’ 
fie nicht ‚ wie fie gegeben worden ; als folche anerfennen wollen. 
Mit fcharfer Geißel, obwohl nur flüchtig im Vorüberwandeln, 
ftenft er ihre vielgeitaltige Thorheit. Er felbft gibt Folgendes gu 
erwägen: »Gott hat fih Menfchen offenbaren wollen ; er bat- 
fih durch Menfchen offenbart. Er hat die Mittel, diefe Of: 
fenbarung den Menfchen nüglich zu machen, fie für folche einzu⸗ 


- 
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nehmen, ſie unter den Menſchen auszubreiten, fortzupflanzen und 
zu erhaiten, auf die Natur der Menſchen, feiner Weisheit am 


gemäßeften, gründen müſſen« — — Die Rede fen nicht von ei- 
ner Offenbarung, die ein Voltaire, ein Bollingbrofe, 
ein Shaftesbury annehmungswerth finden würden, fondern 
von einer Entdeckung folcher Wahrheiten, an deren Gewißheit, 
Slaubwürdigfeit und Wicdhtigfeit dem ganzen menfchlichen Ge⸗ 
fchlechte gelegen wäre. Er verbreitet fıd) fodann über die Aufbe- 
wahrung des göttlihen Wortes durch die Juden, um diejenigen 
zurecht zu weifen, welche auch hieraus einen Grund gegen deſſen 
Göttlichkeit herzuleiten vermeinen, uber die verfchiedenen lächerz. 
lichen Auslegungsarten des I. Buch Mofis, denen freylidy die 
neueſte Zeit erſt die Krone aufgefeßt. »Laßt und natürliche Be⸗ 
gebenheiten mit natürlichen, Wunder mit Wundern vergleichen, 
wenn wir von felbigen urtheilen wollen. Daß Moſe 8 von der Na⸗ 
tur nach Ariftotelifhen, Gartefifhen, oder Newtoniſchen Be: 
griffen hätte erklären follen, würde eine eben fo lächerliche For⸗ 
derung feyn, als daß Gott fich in der allgemeinen philofophifchen- 
Sprache hätte offenbaren follen, die der Stein der Weifen in ſo 
manchen gelehrten Köpfen gewefen. Daß Mofes nur für den 
Pöbel allein gefchrieben, ift entweder ohne allen Sinn, oder eine 
lächerliche Art zu urtheilen. Geht die Sonne im Sommer für 
den Bauer allein fo früh auf, weil der faule Bürger und wollüs 
ftige Höfling ihres Scheins fo manche Stunde länger entbehren 
fönnen, oder denfelben unnöthig finden « — Wie Paulus, als 
er entzücdt ward, fpäter feine Worte fand, um, was er ge: 
fhaut, zu erzählen und deutlich zu machen, und wie unfere Ob: 
ren, ohne vom Echall der Luft gerührt zu werden, nicht hören 
fönnen, und alles verftändliche Gehör von einer weder zu ftarfen 
noch zu fehwachen Zirterung der Luft abhange, fo ſey es auch mit 
unfern Vorjtellungen, fie feyen von Förperlichen Bildern abhän- 
gig, und feyen ohne diefelben, oder wenn wir fie in Andern, de: 
nen wir fie mistheilen wollen, nicht auf gleiche Art, wie fie uns 
vorſchweben, erweden Ffönnen, nicht mittheilbar. Eine Erzäb- 
lung alfo, welche uns Dinge verftändlich machen fell, die außer 
dem ganzen Umfange unferer Begriffe liegen, fey für uns die 
fhwierigite zur Auffaffung. Es gezieme uns Demuth, ftumme 
Aufmerffamfeit , tiefe Ehrfurcht bey Anhörung des göttlichen 
Wortes ber die Schöpfung der Welt. »So kurz die Erzählung 
von der Hervorbringung eines Werfs ift, das feinen Beyfall 
fand, da es da war, das er würdig gefunden, fo lange zu er: 
halten, und das er als ein bloßes Gerüfte eines höheren Gebäu— 
des auf die feyerlichfte Art zu vernichten fich vorbehalten hat, fo 
wichtig muß fie in unfern Augen feyn. Co fehr er fich herunter 
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selaffen, und das Wenige, was und davon zu verftehen möglich, 
nöthig und nüglich iſt, zu offenbaren, ſo weit überfteigt es gleich» 
wohl unfere Denfungsfräfte.« 

Diefe Schrift gibt, wie Ref. dafür hält, eine fo Flare An- 
fhauung der Anfihten Hamanns über das Verhältniß der 
Philoſophie zur Religion, und Über die Beziehung beyder auf das 
Leben, daß durch diefelbe die in den fibyllinifchen Blättern mit: 
getheilten Sragmente zu Flarerm Verftändnijfe gebracht werden. 
Wir koͤnnen daher jetzt fhilih zu einigen Auszügen der vom 
Herausgeber nad) den Schriften, aus welchen er fie fammelte, 
aneinander gereiheten Sragmente übergeben; jedoch einer anderen 
Drdnung folgend, welche das Bedürfniß, aus fo vielerley Bruch— 
ſtücken ein Ganzes der Anficht hervorzufinden, uns fuchen gelehrt 
hat. Die Seitenzahl, oder die Nunmer der Fragmente hier an⸗ 
sujeigen, unterlajfen wir um fa füglicher, da Niemand Zweifel in 
die Treue unferes Berichtes fegen wird. Da wir ferner Diefe 
ausgezogenen Stellen, vorzüglich von dem Wunfche geleitet, Ha: 
mannd Anfichten über Philofophie und Religion in ein helleres 
Licht zu fegen, fammelten, wird es vergönnt feyn, fie unter der 
diefer Abficht entfprechenden Ueberfchrift folgen zu laſſen. Ueber: 
baupt müjlen wir es und verfagen, fo intereilante Fragmente 
diefer Band fibyllinifcher Blätter auch über Politif, Handlungs: 
und Sinanzwefen, fo wie über fchöne Literatur enthält, dießmal 
Hamanns Anfihten über diefe Gegenftände vor die Lefer der 
Jahrbücher zu bringen, da, was in diefem Bande mitgetheilt wor: 
den, entweder nicht hinreichend ift, um eine Flare Anficht von 
feinen Uebergeugungen zu geben, oder , des Mangels an Zufam- 
menhang wegen , die Idee noch nicht hinreichend erfennen Taffen, 
unter welder fid) fheinbare Widerfprüche wieder aufheben und 
ju einem Ganzen der Anſicht vereinigen mögen. 


Hamann über Philofophie und Religion. 


Ein Jahrhundert, wo man an Worten drechfelt, Fleine und 
große Berfuche macht, Gedanfen zu empfinden, und Empfin- 
dungen mit Händen zu greifen, wo man Kupferftiche baut, Holzs 
ſchnitte ſchreibt, nach Noten fticht, wird das philofophifche ge: 
nannt: Will man unfere Zeit, oder,die Philofophie an Pranger. 
ftellen ? ſich felbft oder feine Nachbarn zu Narren haben? Wer 
ift mir ins Stande, diefe Frage aufzulöfen? 

Eine Vernunft, die fich für eine Tochter der Sinne und 
Materie befennt, feht! das ift die Religion der Sranzofen; eine 
Philofophie, welche den Menfchen ihren Beruf, auf Bieren zu ge: 
ben, offenbart, nahrt ihre Großpiuth; eine Autorſucht, die von 
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der Hand des Scharfrichters den Torberzweig des Ruhms erringt, 
macht Die Zalbung ihrer fchönen Beifter, und ein Triumph heid⸗ 
nifcher Sottesläfterungen ift der Gipfel ihred Genies. 

Eure mordlügnerifche Philofophie hat die Natur aus dem 
Wege geräumt, und warum fordert ihr, daß wir felbige nachab- 
men follen! — — fragt ıhr nicht auch, wodurch ihr die Natur 
aus dem Wege geraumt? — Bafon befchuldigt euch, daß ihr 
fie durch Abjtraftionen ſchindet. Zeugt Baron die Wahrheit: 
Wohlan! fo werft mit Eteinen — und fprengt mit Erdenfleßen 
und Echnieballen nach feinem Schatten! 

D eine Mufe, wie das Feuer eines Goldfchmieds und wie 
die Seife der Wafcher !ı Sie wird es wagen, den natürlichen Ge- 
brauch der Zinne von dem unnatürliben Gebrauch der Abitraf: 
tion zu laͤutern, wodurd unfere Begriffe von den Dingen eben 
fo fehr verftümmelt werden, ald der Name des Schöpfers unter: 
drückt und geläjtert wird. — Jeder Eindrud der Natur in dem 
Menſchen ijt nit nur ein Andenfen, fondern ein Unter: 
pfand der Grundwahrheit: wer der Herr iſt. Jede Ge- 
genwirfung des Menfchen in die Kreatur iſt Brief und Sie: 
gelvon unferm Antheil an der göttliden Natur, und daf 
wir feines Geſchlechts find. 

Alle Werfe Gottes find Zeichen und Ausdrüde feiner Eigen- 
fhaften, und fo, fcheint es, iſt die ganze Förperliche Natur ein 
Ausdrud, ein Gleichniß der Geifterwelt. Alle endlichen Gefchöpfe 
find nur im Stande, die Wahrheit und das Weſeñ der Dinge in 
Zeichen zu fehen. _ | | 

Gott Frönte die Tinnliche Offenbarung —7* lichkeit 
durch dad Meifterftüc des Menfchen. Er fchuf den ehfeien in 
aöttlicher Geftal! — zum Bilde Gottes ſchuf er ihn.” Dfefer Kath: 
fchluß des Urhebers Toft die verwickeltſten Knoten der Höhfehlichen 
Matur und ihrer Beſtimmung auf. Blinde Heiden haben die Un: 
fihbtbarfeit erfannt, die der Menſch mit Gott gemein hat. 
Die verhüllte Sigur des Leibes, das Antlik des Hauptes, 
das Aeußerſte der Arme find das ſichtbare Schem'a, in dem 
wir einher gehen; doch eigentlich nichts als ein Zeigefinger des 
verborgenen Menfchen in une. | | 

Das menfchlicheLeben fcheint in einer Reihe fymbolifcher 
Handlungen zu behtehen ‚, durch welche unfere Seele ihre unficht: 
bare Natur zu offenbaren fähig ift, und eine anfchauende Er: 
Fenntnif ihres wirffamen Daſeyns außer fidy kervorbringt und 
mittheilt. u | 

Es bat an wibigen Köpfen nicht gefehlt, die der Natur 
Hohn gefprochen, weıl fie das Vieh auf dem Felde gelehrter, und 
die Dögel unter dem Himmel weiſer, als uns, auf dieſe Erde 
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ausfeget. Ift es aber nicht ihre Abficht gewefen, daß der Menfch, 
feine Vorzüge einer gemeinſchaftlichen Neigung zu danfen habe, 
daß er zu einer gegenfeitigen Abhängung fich früh gewöhnen, 
und die Unmöglichfeit Anderer zu entbehren zeitig einfehen möchte? 
Warum hat fie feinen Tod nicht Durch einen Falten Mechanismus, 
fondern durch jenen feurigen und fanften Zug der Gefchlechter zu 
erfegen gefuht? Warum hat ihr Urheber durch Geſetze dafür gei 
ſorgt, daß die Ehen fi) ausbreiten, und Kamilien mit Yamilien 
durdy ihre Einpfropfung neue Bande der Breundfchaft erhalten 
möchten? Warum find. feine Güter der Erde und ihren Bewoh: 
neen fo verfchieden ausgetheilt? Die Geſellſchaft und die Ungleich 
heit der Menfchen gehören daher keineswegs unter die Projekte 
unferes Wiges. Sie find feine Erfindungen der Staatsflugheit, 
fondern Entwürfe der Vorfehung, welche der Menfch wie alle 
anderen Gefege der Natur theild mißverfianden , cheils gemiß⸗ 
braucht hat. . | . 
3 beivundere hier den Baumeifter einer Ewigkeit, wo wit 
auch Wohnungen finden follen, blos aus dem Gerüfte dazu, und 
halte die Reihe meiner Jahre für nichts ald Trümmer, auf de: 
nen ich mich retten, und durch ihre Fluge Anwendung den Hafen 
erreichen fann, der in dad Land der Wonne einführt. 

Frage die Gefchichte Gottes feit fo viel Jahrhunderten, als 
er unfere Erde fchuf, fie redet nichts ale Treue: 

Der Kreislaufdes Lebens, das felbft unter der Herrfchaft eines 
allgemeinen Todes ſich jederzeit erneuert; der Segen jedes ges 
genwärtigen Augenblicks; der Vorfchuß von den Echäßen, die 
wir hier fchon ziehen ; die Zeichen in unferer zeitlichen Erhaltung; 
welche uns fo wenig am Herzen, und fo öfter außer dem Be: 
zirf unferer eigenen Borficht und Hülfe liegt, weiſſagen une die 
entferntere Abficht desjenigen, der den Ddem liebt, den er uns 
eingeblafen. Ä 

Das Buch der Schöpfung enthält Erempel allgemeiner Bes 

tiffe, die Gott der Kreatur durch die Kreatur; die Bürher des 
undes enthalten Erempel geheimer Artifel, wie Gott dem Men- 
fchen durch Menfchen hat offenbaren wollen. Die Einheit des 
Urhebers fpiegelt fi bis in dem Dialefte feiner Werfe; — in 
allen Ein Ton von unermeßlicher Höhe und Tiefe! Ein Beweis 
der herrlichſten Majeftät und leerften Entäußerung. ' 

Laſſet uns die ganze Schrift als einen Baum anfehen, der 
voller Srüchte, und in jeder einzelnen Frucht ein Same, ein 
reicher Same eingefchloffen iſt, in dem gleichfalls der Baum 
felbft, und die Früchte deffelben liegen. Dieß ıft der Baum des 
Lebens , deilen Blätter Die Völker heilen, und deifen Fruͤchte Die 
Religion nähren follen. | = 

15 
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Jener Schooßjünger des Eıugebornen, der in des Va: 
terd Schoß ift, bat ed uns verfündigt: daß der Geift der Weif- 
fagung im Zeugniſſe des einzigen Namens lebe, durch den wir 
allein felig werden, und die Verheiffung diefes und des Funfti- 
gen Lebens ererben Fönnen; — des Namens , den niemand 
fennt, als der ihn empfäht, der über alle Namen ift, daß in 
dem Namen Jeſu fid) beugen follen alle derer Knie, die im Him- 
wel und auf Erden, und unter der Erden find; auch alle Zuns 
gen befennen follen, daß Jeſus Chriſtus der Herr jey zur 
Ehre Gottes! des Schöpfers, der da gelobt ift in Ewigfeit! 
Amen. 

Wenn nichts fo ungereimt ift, das nicht ein Philofoph ge⸗ 
lehrt, fo muß einem Philofophen nichts fo ungereint vorfommen, 
dafi er ed nicht prüfen und unterfuchen follte, ehe er ſich unter: 
flünde, ed zu verwerfen. — 

Jener König in Iſrael glaubte einer alten Here, die Goͤt⸗ 
ter aus der Erde fteigen fahb. Seitdem unfere Philofophen die 
Augen feft zufchließen, um feine Zerftreuungen auf Koften der 
Natur lefen zu dürfen, und feitdem fie die Hände in den Schooß 
legen, einer fchönen Haut zu gefallen, bat es Luftfchlöjfer und 
Lehrgebäude vom Himmel geregnet. 

Werdet wie die Kinder, um glüdlidy zu ſeyn, heißt fchwer: 
lich fo viel, als: habt Vernunft, deutliche Begriffe! Geſetz und 
Propheten gehen auf Leidenfchaften von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, von allen Kräften — auf Liebe. Ueber die deut: 
lichen Begriffe werden die Gerichte Falt, und verlieren den Ge⸗ 
fhmad. ch denfe von der Vernunft, wie St. Paulus vom 
ganzen Geſetze und feiner Schulgerechtigfeit — ich traue ihr 
nichts als Erfenntniß des Irrthums zu; aber ich halte fie für 
feinen Weg zur Wahrheit und zum Leben. 

Erfahrung und Offenbarung find einerley, und unentbehr: 
liche Flügel und Krüden unferer Vernunft, wenn fie nicht lahm 
bleiben und friechen fol. Sinn und Gefchichte find das Funda⸗ 
meut und der Boden, — jene mögen noch fo trügen, und diefe 
noch fo einfältig feyn. 

Rede, daß ich dich ſehe! — Diefer Wunfch wurde durch 
die Schöpfung erfüllt, die eine Rede an die Kreatur durch die 
Kreatur ift; denn ein Tag ſagt's dem andern, und eine Nacht 
thut's Fund der andern. Ihre Lofung lauft über jedes Klima 
bis an der Welt Ende, und in jeder Mundart hört man ihre 
Stimme. 

Neben ift überfeßen aus einer Engelfprache in eine 
Menfcheniprache , Das heißt, Gedanken in Worte — Sachen in 
Namen — Bilder in Zeichen, die poetifch oder kyriologiſch — 
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hiſtoriſch, oder ſymboliſch und hieroglyphiſch — — und philofo» 
phiſch oder charafteriftifch feyn fönnen. Diefe Art der Ueber- 
fegung (verfiehe Reden) Fommt mehr als eine andere mit der 
verfehrten Seite von Tapeten überein, oder mit einer Sons 
nenfinfterniß, die in einem Gefäße voll Waller in Augenfchein 
genoinmen wird. | 

Ohne Wort, feine Vernunft, — feine Welt. Hier ift die 
Quelle der Schöpfung und Regierung: Was man in morgenlan- 
difchen Kijternen fucht, liegt im sensu communi des Sprach: 
gebrauchs, und diefer Schlüffel verwandelt unfere beften und 
wüſten Weltweijen in finnlofe Myſtiker, die einfältigiten Galilder 
und Sifcher in die tieffinnigiten Sorfcher und Herolde einer Weis: 
beit, die nicht irdifh, menfchlid und teuflifch ift, fondern einer 
heimlich verborgenen Weisheit Gottes, welche Gott verordnet 
bar vor der Welt, zu unferer Herrlichkeit — welche feiner von 
den Oberften diefer Welt zu erfennen im Stande if. — — 
I. Cor. 2. — und diefe Philofophie Täßt feinen rechtfchaffenen, 
der an öde Stellen und Wüften hingeängjtiget wird, ohne Hülfe 
und Troft. 

Was ift Religion anders, als die lautere, gefunde Ver: 
nunft, die durch den Sündenfall erjtidt und verwildert ift, und 
die der Geiſt Gottes, nachdem er das Unfraut ausgerottet, den - 
Boden zubereitet, und zum Samen des Himmels wieder gereinigt 
bat, in ung zu pflanzen, und wieder herzuftellen Tucht. 

Des Mittlerd Verdienſt, wodurd er die Welt der Sün- 
der zu feinem Eigenthum erfauft, gehört unferm. Slauben; — 
durch ihn geadelt folgen unfre Werfe nach, — und der geringfte 
unferer Liebesdienite fteht auf der Rechnung des Menfchenfreun« 
des gefchrieben, als wäre er ihm gethban. — 

Religion! Prophetin des unbefannten Gottes in der Natur, 
und des verborgenen Gottes in der Gnade, die durch Wunder 
und Geheimniſſe unfere Vernunft zur höheren Weisheit erzieht, 
die durch Verheißungen unferen Muth zu großen Hoffnungen und 
Anſprüchen erhebt! Du allein offenbarft uns die Rathſchlüſſe der 
Erbarmung, den Werth unferer Seelen, den Grund, den Ums 
fang und die Dauer desjenigen Glücks, das jenfeit des Grabes 
uns winft. 

Sp wie alle Arten der Unvernunft das Dafeyn der Ver— 
nunft und ihres Mißbrauch vorausfegen, fo müjlen alle Nelis 
gionen eine Beziehung auf den Glauben einer einzigen, felbit-. 
ftändigen und lebendigen Wahrheit haben, die gleich unferer 
Eriftenz, älter ald unfere Vernunft ſeyn muß, und daher nicht 
durch die Genaſin der legtern, fondern durch eine unmittelbare. 
Dffenbarung der eritern-erfannt werden Fann., „Beil, unfere: 
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Vernunft blos aus den dußern Verhältniffen ſichtbarer, finnli- 
her, unftätiger Dinge den Stoff ihrer Begriffe ſchöpft, um fel: 
bige nach der Form ihrer innern Natur felbft zu bilden, und zu 
ihrem Genuß oder Gebrauch anguwenden, fo liegt der Grund 
der Religion in unferer ganzen Eriftenz, und außer der 
Sphäre unferer Erfenntnißfräfte, welche alle zufammengenoms 
men, den zufälligften und abftraftcften modum unferer Eriftenz 
ausmachen. Daher jene mpthifche und poetifche Ader aller Reli- 

ionen, ihre Thorheit und ärgerliche Geſtalt in den Augen einer 
Beterogenen, infompetenten, eisfalten, hundemagern Philofo: 
phie, die ihrer Erziehungsfunft die höhere Beftimmung unferer 
Herrſchaft über die Erde unverfchämt andichtet. 

Gott, Natur und Vernunft haben eine fo innige Beziehung 
auf einander, wie Licht, Auge und alles, was jenes diefem of⸗ 
fenbaret , oder wie Mittelpunft, Radius und Peripherie 
jedes gegebenen Zirkels, oder wie Autor, Buch und Lefer. Wo 
liegt aber das Raͤthſel des Buches? In feiner Sprache, oder in 
feinem Inhalte? Im Plane des Urheberd, oder im Geifte des 
Auslegers ? 

Virtuofen des gegenwärtigen Aeons, auf welchen Gott 
der Herr einen tiefen Schlaf fallen laſſen! Ihr wenigen Edlen! 
macht euch diefen Schlaf zu Nuß, und baut aus einer Ribbe die⸗ 
ſes Endymion die neuefte Ausgabe der menfchlichen Seele, die 
der Barde mitternäcdhtlicher Gefänge (Soung) in feinem Mor: 
geftraum ſah — aber nicht von nahe. Der nächfte Aeon wird 
wie ein Riefe vom Raufch 'erwachen, eure Mufe zu umarmen, und 
ihr das Zeugniß zuzujauchzen: Das ift doch Bein von mei- 
nem Bein, und Fleifh von meinem Fleiſch! 


Niemanden wird ednacd der Durchlefung obiger Fragmente, 
wie fie bier gufammengeftellt fi befinden, befremden koͤnnen, 
wenn wir Folgendes als das Charafteriftifche der philofophifchen 
Fr —* tiefen Forſchers im Reiche der Wahrheit auf: 

ellen: . 

Wie diefe Welt nur al eine in der Sinnlichfeit gegebene 
Dffenbarung der Herrlichfeit Gottes zu betrachten ift, fo auch 
der Menſch, der Gipfel diefer Schöpfung. Die körperlihe Welt 
kann nur als fombolifcher Ausdruck, als bedeutfames Gleichniß 
der Beifterwelt betrachtet werden; fo drückt auch der Körper deo 
Menſchen die Natur des ihm inwohnenden Geiſtes und die Mo— 
difikationen der Seele aus. Durch dieſe im Aeußern des Kör: 

rs ſich darthuenden Erfcheinungen wird das Leben des innern 
nſchen, der Seele, ſichtbar, und der Menſch iſt dem Mit: 
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menfchen in feinem eigentlichften Leben, der Welt feines Den 
kens, unfichtbar. Daſſelbe gilt von dem Verhältniſſe der Welt 
zum Menfchen, er fieht nur in ihr, was fic) durch ihre Aeußer⸗ 
lichfeit verfündigt, und fann von ihr nur in fofern urtheilen, als 
er Auffailungsvermögen befigt, das heißt Sinnenwerfzeuge, ihre 
Geſtalt in fi) aufzunehmen, und in den Kreis feines Denkens 
einzuführen. 

Wenn im Menfchen Geift und Körper für diefes Dafeyn 
auf das untrennbarfte. verbunden find, er in allem, was er hie= 
nieden unternehmen möge, durch die Kräfte beyder wirfen muß; 
fo fann er audy im Denfen über diefed Daſeyn fich den Förperli« 
chen Anfchauungen, im weiteften Sinne des Wortes, welche al» 
lein ihm Erfahrung und Stoff liefern, nicht entziehen; ein von 
‚der Erfahrung getrenntes Denken eriftirt daher nicht, und muß 
eitler Wahn genannt werden. Alled Streben neuerer Philofophie 
fih von der Eefaprung unabhängig zu begründen, und das Da- 
feyn, innere® oder Außered, durch reine Abftraftionen von vorne 
hinein feft zu ftellen, fann nur ein verſtümmeltes Trugbild deſſel⸗ 
ben liefern. Die Nede (Sprache) felbit, in ihrer doppelten Na⸗ 
tur, als Laut und als gleichfam mpftifches Bild der durch fie aus» 

edrüdten Ideen, vielfältig mangelhaft, zweydeutig, und auf 

Serıwege führend, hat folches Trugbild mehr ſelbſt gefchaffen, 
als A nur etwa wie eine Dienerin auögedrüdt, oder anfchaubar 
gemacht. 

Wir können nicht umhin, die Offenbarung Gottes durch Mo« 
fe8 die Propheten und den Erlöfer, ale eine wahre anzunehmen, 
und ihre Auffchlüffe über die Beflimmung des Dafeynd, zu deren 
Ergründung wir auf dem Wege der Abftraftionen und Schlüjle 
nicht zu gelangen vermögen als die einzig echten anzuerkennen ; 
denn unfer eigenes Dafeyn verbürgt deren Wahrheit. Einer bö- 
heren Beftimmung als diefem irdifchen Daſeyn aufbehalten, ftrebt 
unfer Geift überall die Schranfe der Zeitlichfeit zu durchbrechen, 
und findet in jenen erhabenen Ausfagen die einzige Aufflärung. 
Ein Ebenbild des Gottes, den uns jene Offenbarung verfündet, 
bewährt fich Dee Menfch ale folches durch die fchaffende Kraft fei- 
ned Geiftes und durch die Macht in das geiftige Leben der Mit- 
menfchen, der Zeitgenoffen wie der Nadwelt, einzuwirfen; ein 
im Leibe verhülltes Dafeyn Iebend, ift ex feiner eigentlicheren We⸗ 
fenheit nach unfihtbar, aber mit der Säpigfeit audgerüftet, durd) 
dad Mittel diefer Umhüllung in die Welt einguwirfen, und nach 
ihm inwohnenden Vermögen ſich als ihren Heren zu bewähren. 
Die Geſchichte der Welt, die aus allen Ereignillen des phufifchen 
und geiftigen Lebens unferer Erde Elar werdenden Abfichten des 
Schöpfers find diefelben, welche und jene Offenbarung verfündigt. 
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Von diefem HeiligthHume ausgehend, gewinnt aber die Phi: 
Iofophie eine andere Geftalt, und mit der Eicherheit ihrer Orund- 
lage unendliche Kraft der Ausdehnung in ihrem Gebiete des Wir: 
fens. Die Sefhichte der Menfchheit wird ihr ein aufgefchloffe: 
nes Buch der Rathfchlüffe Gottes, wie des Geheimniſſes unferes 
Daſeyns. Sie verfenft ſich mit Liebe in die Ergründung der 
Natur einer Schöpfung , über welche Sort felbit die eriten Auf: 
klärungen zu geben mit mehr als väterlicher Huld fich herbey 
ließ. Gott, Natur und Vernunft treten für fie in die einzig 
wahre Beziehung: fie erfennt, daß die Vernunft, angewielen 
aus den fichtbaren äußern Verhältniffen der Dinge den Stoff zu 
ſchoͤpfen, den fie nach ihren Geſetzen verarbeitet, zur Erfenntniß 
des Ueberſinnlichen einer Aeußerung Offenbarung deilelben be- 
dürfe, aufwelche alleın geftüßt, fie dort, ohne zu erlahmen, wan- 
deln Fönne ; die Natur, in weitefter Ausdehnung, ift ihr nur ein 
äweyter erflärender und erflärter Theil diefer Offenbarung, und 
Die Religion felbft nur die wieder veredelte Vernunft, jene Ver: 
nunft, welche im Sündenfalle erftidt und verwildert, durch die 
Rathſchlüſſe Gottes wieder zu heiliger Würde erhoben wird. 

. Gewiß, der Mann, dem eine folche Philofophie geworden, 
durfte, wie er gethan, fagen: »Man überwindet leicht das dop⸗ 
pelte Herzeleid, von feinen Zeitveriwandten nicht verjtanden, und 
dafür gemißhandelt zu werden, durch den Geſchmack an den Kraf: 
ten einer beſſeren Nachwelt. Glücklich ift der Autor, welcher 
fagen darf: wenn ich fchwach bin, fo bin ich ftarf! aber noch fe: 
liger ift der Menfch, deſſen Ziel und Laufbahn fich in die Wolfen 
jener Zeugen verliert, der Die Welt niht werth war.« — 
Dder an einem andern Orte in Erwägung des den Menfchen ge: 
wordenen Heiled: »Wenn der Engel ded Todes an der Echwelle 
des Grabes mich zu entfleiden warten, wenn er, wie der Schlaf 
‘des müden Taglöhners mich übermannen wird, nach dem Schauer, 
in dem ein fterbender Chrift jenen Kelch vorüber gehen fieht, den 
der Verföhner für ihn bis auf die Mefen des göttlichen Zornes 
ausgetrunfen:: fo Taß dieß lebte Gefühl feiner Erlöfung mic, zum 
Eintritt feines Reichs begleiten !« ® 

Necenfent bat ſich gehütet, in Aufftellung diefes Ueberblicks 
Hamann’fcher Philofophie weiter zu gehen, ale die unmittelbar 
aus den fibyllinifchen Blättern mitgetheilten Fragmente uud je- 
ner aus dem deutfhen Mufeum angeführte Auffag ihm geftatte- 
ten. Der Lefer wird Daher leicht über die Treue und Nichtigfeit, 
oder über das DVerfehlte der Auslegung richten fönnen. Wenn 
Diefe Lehre ganz der heut zu Tage gewöhnlichen widerfpricht, fo 
möge, wer da immer nicht diefer Meinung ift, immerhin Ha: 
manns Erinnerung beherzigen: daß, wenn nichts fo ungereimt 
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iſt, was nicht ein Philoſoph gelehrt hat, es im Gegentheile des 
Philoſophen Pflicht ſey, wenn ihm etwas auch noch ſo ungereimt 
erſcheine, es zu prüfen, ehe er es verwerfe. 

Niemals aber kann aus.einem fo kurzen Abriſſe eines nie zur 
Vollendung gefommenen Syſtems, wie diefe Bragmente gelie- 
fert, ein wahrhaft begründetes Urtheil über den Gehalt einer 
Philofophie felbit gezogen werden, welche anerfannte Denfer des 
Deutfchen Volkes ihrer reiflichiten Erwägung werth gefunden haben. 
Hiezu ift etwas mehr nothwendig , die Ausgabe der Schrif: 
ten felbft, wenn fie auch ohne alle gelehrte Zugabe in die Welt 
treten follte; denn diefe dürfte wohl bald durch Die Bemühungen 
anderer Gelehrten nachgeliefert werden, und fo den Schriften 
einen geebneteren Eingang in die Welt eröffnen. Sie müßte von 
dem größten Einflufle auf die philofophifche Literatur des Water: 
landes auch dann nody werden, wenn diejenigen, welche ſich mit 
der Wiflenfchaft befchäftigen, auch ganz und gar nicht in Die An- 
fihten Hamann eingingen. Es ift nämlich eine ganz eigene 
Sache, um das plögliche Befanntwerden einer wohl dem Rufe 
nach in Achtung ftehenden,, aber in ihrer inneren Weſenheit noch 
nicht erfaßt gewefenen, und daher noch durch feinen merfbaren Eine 
fluß auf das Zeitalter fichtbar gewordenen Weisheit eines felbft- 
ftändigen Denferd. Sie zwingt auch den Kühnften inne zu hals 
ten, den Umfreid feiner Ideen, die Nichtung feiner Bemühun« 
gen„mit jenen ihm plößlich befannt gewordenen in genau abge- 
wogenen Gegenſatz zu bringen, und die Ausbeute der eigenen 
gewonnenen Anfichten, wie fie Leben und, Studium gab, mit 
jener des verjpäteten Ankömmlings zu vergleichen. Nicht Die 
Neuheit der Ideen an und für fich ift es, welche ſolchen Erfchei- 
nungen ungewöhnliche Kraft verleiht; fondern daß dieſe aus ei- 
nem Geiſte entfprungen find, der in denfelben Verhältniſſen wie 
wir oder unfere Aeltern Tebend, gleichen Einwirkungen des Lebens 
ansgefegt, und aus denfelben Vorarbeiten und: Sorfchungen der 
Gelehrten fhöpfend, doch eine fo verfchiedene, vielleicht unendlich 
tiefere Anſicht des Lebens, der Wiffenfchaft, oder der Kunit er: 
werben fonnte. Dieß zwingt uns die Tiefen--unferes Selbft ger 
nauer als irgend etwas zu erforfchen, und Luͤcken und Mängel 
in und zu enthüllen, deren Dafeyn wir vielleicht fonft nimmer 
geahnt hätten. | Ä Ä 

| M. v. Collin. 
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Art: VII. 1. Fragmente aus dein Nekrolog des Ziftersienfer » Stiftes H 0: 
—A Mit Anmerkungen von Xaver Maximilian 

illauer, Kapit. dieſes Stiftes, Dokt. der’ Theol., k.k. 

— der Paſtoral. k. f. Synod. Exam. der Hand. für 

a urafbertef., Hlitorivg. ber theof. Fakult. und korr. Mitgl. der 

ii E. k. maͤhr. ſchleſ. Gef. zur Bef. des Aderb. , der Raturs und 

ti ..: Randestunde, — Tür die Abhandl. der E. böhm. Geſellſchaft 

a... der Wifienfchaften. — Prag 1819, gedrudt bey Gottlieb 
Haaſe, böhm. fländ. Wuchdruder. 

2. Die Verdienfte des Hauſes Baden um das Öfterreidifce 
Kalferhaus. — Bon Aloys Schreiber, großherzoglich 
| badiſchem Hofrath und Oiftoriographen. — Fiat justitia et 

"7" pereat mundus. — Wahlſpruch K. Ferd. J. — Hei 

my delberg, bey Jofepb Engelmann. 1819. 

EN 8 Beytraͤge zur Loͤſung der Preisfrage des durchlauchtigften Ery 

pet herzogs Johann, für Geographie und Hiſtorie Inner 

W öfterreih6 im Mittelalter. — II. Heft. — (Befonders 

u. abgedruckt und unentgeldlich vertheilt den Freunden der Bas 

.terlandsgeſchichte) — Wien 1819. Gedrudt bey Anton 

Ni Straäß. 

“ 4. Benfräpe zur älteren Geſchichte und Topographie des Her: 


.. zogthums Kärnten, vom P. Ambros Gihhorn, von 
on ei. Blafien im Shwarswalde Mitglied und Ardivar 
nt des Benediftinerfliftes St. Paul und Präfekt des E.E. Gym⸗ 
er a daſelbſt. — II. Sammlung. — Klagenfurt, 
. ruckt mit Johann Leo n'ſchen Schriften 1819. 


hicpte der gefürſteten Reichs-Abtey Corvey und der 
” te Corvey und Hörter, von Paul Wigend. 

I. 240 ©. Höxter bey Heinrich Ludwig Bopn. 

6. Heintich Der Löme, Herzog der Sachen und Baiern. — 
Ein: biographiſcher Verſud von Karl Wilhelm Böttiger, 
2Dodtor der. Philofophie und Privat⸗Dorent der Geſchichte 
3. auf der Univerſitaͤt zu Leipzig. — Hannover 1819. — 
—W In der. Hahn'ſchen Hof⸗ Buspandlung. 

Tee 7 Sheendtegiide — des Herzogthums Steyermark. 
7 n Johann Baptiſt Winklern, Dedant zu Ung 
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ro. nattt. — Gräs 1820. Ben Franz Ferſtl. 

43 2: 8. Verſuch einer Lebensgefchichte des erften Herzogs von Denen 
nt rei, Heinrich MH: Jaſomirgott, mitden angehän or 
N . ten Nöcbrichten von der Burg Medelih (Medling) 


a Defterteic.. Aus Urkunden gezogen und mit Benußung 

Full. der Landesgeſchichte bearbeitet. 
9. Lambertus von Aſchaffenburg. Gecſchichten der 
3: Deutſchen, nebſt Bruchſtücken aus andern Chroniken, und 
einer Einleitung zur Kenntniß des deutſchen Mittelalters und 
Kaiſersthums, duch 5. B. von Buchholz. — Frank 
furtam Main, 1819. In der Andräifhen Buds 

handlung. 

10. Herrad von Landſperg, Aebtifin zu Hohen: 
burg, oder St. Ddilien, im Elſaß, im ‘zwölften 
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Saprhundert ; und ihe Werl: Hortus Deliciarum. — Ein 
Beytrag zur Gefchichte der Wiſſenſchaften, Literatur, Kunft, 
Kleidung , Waffen und Eitten des Mittelalters. — Bon 
Shriftian Morig Engelhardt. — Mit zwölf Kupfertas 
fein in Solid. — Stuttgart und Tübingen, in der 
J. ©. Sottafhen Buchhandlung 1818. 


1. Die Wichtigkeit der Sterbebücher, zumal für chronologi- 
ſche Erörterungen, für Genealogie, nicht felten fogar für Literarge- 
ſchichte, bewiefen uns deutlich, früher, die Melker Benediftiner 
Hieronymus und Bernard Pen, der Zefuite Erasmus Frölich 
und der.Piariit Adrian Rauch, in unfern Tagen aber, wo in 
Abteyen und Klöftern, neben dem fchönen Berufe der Erziehung 
und des öffentlichen Lehramtes auch die gefchichtlichen und diplos 
matiſchen Studien mehr und mehr emporblühen, die demnächft 
bevorfichende Herausgabe der fchon in der Handſchrift vielen 
Kennem.befannten und benügten Lilienfelder Jahrbücher Chryſoſto⸗ 
mus Hanthalers, und Marimilian Fiſchers Geſchichte für Klo» 
fer Neuburg. — Möchte Doch dies Beyſpiel überall wetteifernde 
Nachahmung finden! Welche Lichtblide eines vortrefflichen, kri⸗ 
‚tifchen Zaftes umd treuer Liebe zur Willenfchaft gab uns nicht 
Friedrich Blumberger, Kämmerer von Gottweih? Der 
eübmlichften Erwähnung würdig iſt aber des Herrn Zifterzienfers 
Abtes von Zwettel, Berthold ehrende Anerfennung eiues 
fehönen Talents , in feinem Kapitularen Johann Fraſt, dem er 
nun das Schäßbarfie, »otium cum dignitate« vergönnt, ihn 
eigens. in das Stift und zum Archive genommen, und der fritifchen 
Bearbeifung und fuccejliven Herausgabe diefer, von den wenigften 
Unglüdsfällen betroffenen und Durch Lin fs engherzige und furcht⸗ 
fame Auszüge, nur hoͤchſt mager und oberflächlich berührten 
Schäße, mit vieler Liberalität geweiht bat. 

Herr Profeifor Millauer it dieſen Jahrbüchern fein un⸗ 
befannter Name. Sein Urfprung des Stiftes Hohenfurt, 
feine Erbauung von Budweis (1.63) zeigten ups den beforgten 
und emfigen Fritifchen Sorfcher. — Indem er Bier das Sterbe: 
buch feiner Abtey zur öffentlichen Kenntniß bringt, erweitert er 
nicht wenig , die Stammreihe der mächtigen Nofenberge, für fein 
Stift, aber auch für wahrhaft nationale Wilfenfchaft und Kunit 
zuhbmwürdig ausgezeichnet» und liefert Beyträge zur vaterländi- 
fhen Kiterar- und Kirchengefchichte, die man fonft wohl lange 
noch vergeblich fuchen würde. 

- 8,56. Die Abkunft der Nofenberge von Roms Urfinern 
durch zwey Kardindle und einen Bifchof 1479 und 1481 (in einer 
Zeit, wo die Genealogie, vorzüglich durch die Benntnißreiche Lieb⸗ 
haberey des römifchen Könige Mar, beynahe in alchemiſchem 
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Styl betrieben wurde) ausgeftellt und durch die Identität des 
Wappens befräftiget: »cum a nonnullis revocetur in dubium 
ob rerum praeteritaram ignorantiam , quod Illustr. et gen. 
D.D. W’occus , Pet. etUlr. fratres germani deRos. barones 
regni Bohemiae, et praedecessores eorundem, ortum habe- 
rent sive initium in alma urbe Roma ab illustri et celeb. 
domo et progenie de Ursinis, a qua nos quoque oriundi 
sumusa und an einer andern Stelle »quod domus dom. de Ro- 
sis habeat originem et procedat a familia et domo nostra.« ' 

S. 33. Wok von Roſenberg, der&tifter, Landeshaupt⸗ 
mann in der Steyermark durch Ottokax, nachdem König 
Bela fie abgetreten. Sein merkwürdiges Teſtament. S. aı. 
Seine Bemahlin Hedwig, geborne Oräfin von Schaumberg, 
aus jenem berühmten, im Lande ob der En n 6 vorherrfchenden Ge⸗ 
ſchlechte, mit den Landesfüriten in ewiger Behde, um feine Un- 
mittelbarfeit von Albredht mit dem Zopf, mit dem’ganzen 
Landaufgebot und mit der baierifchen Hülfe vergeblich befriegt, 
bey feinem Erlöfchen 1559 von den Lichtenfteinen und Starhem⸗ 
bergen aufgeerbt. — ©. 5. Erlöfchen ded Krumauer Zweiged 
der Mofenberge vor ı302., bewiefen durch eine Urkunde König 
Wenzels.im April ı3o2 zu Brünn gegeben. ©. 9. 30: 
bannavon Rofenberg, vermählte von Wellefhint und 
Michelsberg — oo 

& ı4. Graf Johann Zrini von Tfhafathurn, Re 
fenberg, Libowig und Eberau (f 1612), Sohn Even 
der Schweiter Peter Woks, des legten männlichen Rofenbergis 
fhen Sproffen. &. ı5. Der Johanniter Großprior Johann 
‚son Rofenberg ©. ı6. Ulrid, einer der Helden von 
Ereffy, mit feinem blinden König Johann. — Deb fran- 
söftichen Könige Philipp Verwilligung für ihn, eine Monftranze 
und darin flatt der Hoitie, die Nofe im Wappen zu fiihren, feheint 
Fabel oder Mifverftand. Ueberhaupt danft man.dem ‚zum Ers 
ftaunen Hate Balbin beynahe eben fo viele Verwechdlungen, 
- alzufühne Ergänzungen und platte Irrthümer, ald gefchichtliche 
Wahrheiten. — &. 65. Der Bifchof von Breslau, Jodok 
von Roſenberg, eingroßmüthiger Mäcen und gleich dem Ollmüs 
ber Bifhof Protas aus dem Gefchlecht der Boskowitze, erſt 
Freund dann bitterer Feind feines Könige Georg Podiebrad. 
— Ludwig XI. wählte ihn am ı5. July ı464 apud Nonille 
prope Arquice (Arci8) zu feinem Rath und nennt ihn: dilectus 
consanguineus nosler, Jodocus de Rozmberk, episcopus Mra- 
Iıslaciensis et dux Crotkoviensis. — ft doch alıch neben der 
Blutöverwandtfchaft der Rofenberge mit den Balois, mit den 
Burggrafen von Nürnberg, Örafen von Görz, Grafen von 
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Cilly, auch jene mit den Habsburgern noch unerklaͤrt, die 
ein am 26. März 1283 zu Wien gefertigtes Diplom Flar aus: 
ſpricht. Heinrich von Roſenberg befennt darin gegen den: 
»illustrem dominum Albertum, Comitem de Habspurch , vi- 
carıum generalem per austriam et Styriam ‚« aus feinem 
Schloſſe Reg, dem Lande Deiterreich vielen und großen cha: 
den zugefügt zu haben. Diefe Burg nun, mit a feinen Rechten 
darauf und mit den Privilegien der Königin Margarethe, 
Gemahlin Ottofars, übergibt er an denfelben um fünf 
hundert Marf Silbers: attendens fidei naturalis debitum, quo 
conjungor domino comiti supra dicto, consangwieneo meo 
Karissimo, et propter hoc congruum estimans, ut quos 
sangwinis vnit ydemptilas, etiam insimul vniat et concordet 
ydemptitas animorum. 

&. 35. Die Verbrüderungs - Afte zwifchen dem Abt Paul 
von Hohenfurt und dem gottbegeilterten Mönch Johann Ca⸗ 
piftran (Belgrad Erretter mit Hunyad, wider Moha— 
med, den Eroberer Konftantinopels), dd.Arumau 8. Mo: 
vember 1451. — ©. 40. Trefflide Nachtraͤge zu Profeilor 
Millauers Forſchungen über die Erbauung von Budweis. 
Das Widelfindlein im Infiegel des dortigen Dominifaner : Klo: 
fterö, zufammengehalten mit dem dortigen in Stein gehauenen 
Kinde, mit dem böhmifchen Löwen und Reichsapfel beitarft uns 
in der fchon einmal geäußerten Vorausſetzung eines Gelübdes 
Dttofarsd: um einen Sohn und Thronfolger aus der ungleich 
ältern Margarethe vom Himmel zu erflehen und der Stiftung 
gerade eines Deminifaner : Klojterd, zur Sühne, daß Marga- 
rethe den Schleyer diefes Ordens wieder abgelegt habe, in den 
fie getreten war, als fie den erften Gemahl Heinrich von Ho— 
benftauffen, fanımt ihren Söhnen, in dem fernen, apulis 
‚Shen Kerfer verloren hatte. — ©. bo. Eine merfwürdige Ber: 
leihung des Patronats von Weffely dur König Wenzel an 
Hohenfurt (monasterium de alto vado, Wryssibrod) vom 
Suly 1302, das Datum feiner Krönung ald König von Polen 
in Vergleichung mit Helwig näher beftimmend. Diefer Fürft 
war wohl am näcıften daran, die weder dem Haufe Qurenburg 
no Anjou und auch den Sagellonen nur in verfchiedenen Li— 
nien gelungene Vereinigung des gewaltigen Kronen - Kleeblattes 
von Ungern und Polen und Böhmen zu vollbringen. — 
Schon war Wenzel zu Gnefen und fein Sohn zu Stuhl. 
weiffenburg gefrönt, des Stifters Rudolph Fühnes und 
großes Gebilde, Defterreih, Ungern und Böhmen in 
Habsburg an einander zu fnüpfen, ſchien ſchon im erften 
Sahrzehende nach feinem Zode fügunabfehbare Zeit dahin. Der 
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ſtrenge Ehrgeiz feined Sohnes Albrecht, wendete auch noch die 
Kaiferfrone auf ein Jahrhundert von feinem Haufe, an Luren- 
burg und Wit tels bach hinweg, aber wie ganz anders fügte 
es 3 in der Folge und dad Erlöfchen der Arpaden mit Am 
dreas dem Venetianer (15. July 1301) und der Priempffli- 
den, mit Wenzels Ermordung zu Ollmüg (4. Auguft 1306) 
fanden fich allzu nahe. 

©. 31— 29. Reinprecht aus dem berühmten und mäd- 
tigen Geſchlechte von Walfee, mit den Candenbergern, vor- 
zugsweiſe genannt unter jenen, den Wienern, unter Albrehtl. 
bis zur Empörung verhaßten Schwaben, Gatte Kathar in ens 
des mächtigen Heinrichs von Rofenberg Tochter, — Ag 
nes von Walfee Gemahlin Jodoks von Rofenberg, — 
Elsbeth aus dem berühmten mährifhen Haufe der Krawarz 
von Strajfnig, Gemahlin Peters und Katharina, Herzogin 
von Braunfäweig, Gemahlin Heinrichs vonRofenberg. 

©. ı0. Johann Kölbelein Sopenfurter zu Wellehrad 
vergiftet. S. ı2. Meifter Martin Marefch von Krum lau 
D.der Defretalen, Domherrvon Breslau, Freund des berühm- 
ten Lehrers zu Bologna, Philipp Beroald ded Aelteren. 
©. 24. Mathias Hölderle, Bürgermeifter zuXrumlau, von 
dem der Hohenfurter Bücherfaal drey Quartbände eigener Eypli 
kationen befigt, fein Reichthum, fein letzter Wille, fein patrie- 
tiſches Wirken inder Peftzeit (1598) und vor und nach der Prager 
Schlacht am Weißenber ge ı620. Sein intereifanted Stamm 
buch aus der Prager Studierzeit mit dem Motto: Bonam vitae 
supellectilem paravit, qui amicos collegit 1696. S. 29. 
Bartholmaͤ Trnfa, Prediger zu Arumlan, feine Handſchrift 
auf der Prager Bibliothef, mehrere gelehrte Kapläne und Br 
bliothekare des rofenbergifchen Hauſes. — ©. 33. Abt Johan: 
ned Heider von Hohen furt, weldhem Georg Lucius 1575 
ein didaktifches Gedicht zueignete: »Wahrhaftige und fchöne Ber 
fcheibung der uralten von Gott gegebenen löblihen Kunft der 
vunnibereg in rechtmäßige, wohl ſtandirte deutfche Reimen ger 

racht.« 

Dieſe wenigen Andeutungen genügen, den Gewinn zu be⸗ 
zeichnen, den ſolche einzelne, ihee Forſchungen für die Vater: 
Tandögefchichte Haben müjfen. — Wäre doch unter unfern Ald« 
ſtern eine literarifche Vereinigung, wie einft (beſonders zum From ⸗ 
men der mathematifchen und phufifalifhen Wiſſenſchaſten) unter 
den Benediftinern in Bayern, und gäben fie (wie gering wäre 
das dem Vaterlande hiebey zu bringende Opfer?) nur alle Jahre 
einen Oftavband ihrer noch unbefannten Urfunden, Saalbücher, 
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Nekrologe, Grabmaler, Grabſteine und anderer Denkmaͤler, Vers 
zeichniſſe ihrer Aebte und verdienteſten Maͤnner heraus! — 


2. Der anſpruchvolle Titel dieſes Buches und das auffallende 
Mißverhaͤltniß deſſelben zum Inhalte, mit der amtlichen Beſtim⸗ 
mung des Verfaſſers zuſammengehalten, würde kaum erklaͤrbar 
feyn‘, gaben nicht die über die badiſche Territorialſache, über den 
Heimfall der Rheinpfalz und des Breisgaues, über die 
©ucceifionsfähigfeit der Söhne des vorlegten Großherzogs — 
aus zweyter Ehe erfchienenen Staatöfchriften und Aftenftüde, 
infonderheit der — »Coup- d’oeil sur les demeles des cours 
de Baviere et de Bade. Par. M. Bignon , Paris 1818, den 
Schlüſſel dazu. Es gefchieht manchmal, daß man in Feuers: 
brünften oder in anderer plöglicher Gefahr, in der natürlichen Ver: 
wirrung, ftatt viel nöthigerer Dinge, irgend einen alten Aram 
recht wichtig in Sicherheit bringt, und fich in diefer Rettung, darob 
fi die befonnenern Umftehenden nicht wenig verwundern, über- 
aus felig dünft. — Bey der fo vielfeitigen und tiefeingreifen- 
den Doppellage der öfterreichifchen Kaifer gegen ihre Er b- Lande 
und gegen das römifch- deutfhe Wahl: Neid, das fie gewifler- 
maßen zu Präfidenten der europäifchen Staaten» Republif erhob, 
ftanden fie natürlich audy in den vielfeitigiten Verhältniffen zu 
jedwedem deutſchen Fürftenhaufe. Darum ließe fich auch von je⸗ 
dent, und von gar vielen mit ungleich größerem Rechte, ein ähn- 
liches Büchlein fehreiben; am gründlichften und parteplofeften 
wohl, wenn folummenweife feine Verdienfte um das alte Kaifer« 
baus, und binwieder Defterreich 8 Verdienfte um diefe Fürften- 
gefchlechter einander gegenüber gefegt würden! Schwerlich würde 
der Vorwurf des Un danks dabey auf Defterreich laften, und 
es iftein feltfamer Zufall, daß fic) gerade von dem Baden unter» 
worfenen Fleinen Haufe der Randgrafen von Fürftenberg weit 
leichter eine folche Arbeit zufammenfügen ließe. Jede große Schlacht 
Defterreich8 fah einenFürftenberg auf dem Bett der Ehre. 
Bon Sempac bis auf Leipzig haben neunzehn Fürſten— 
berge, alle großen Tage mit ihrem Blute befiegelt, und fo oft ein 
Fürſt von Defterreich perfönlich den Stab des Befehls erhob, 
von Leopold dem Biederben bis auf den Sieger von Stockach, 
Erzherzog Karl, iſt ein Fürſtenberg ritterlich gefallen! Die 
alten und die neueften Hochberge zufammen zu reihen, ift Fein 
glüdlicher Gedanfe. Wo immer ein badifcher Markgraf eın Fähn- 
lein Reifiger den Feinden des Reichs entgegen führte, einen 
Schiedſpruch that, eine Furze Gefandtfchaft befleidete, wird er 
zum Helden oder zum Opfer für Defterreich, ja fogar deflen 
entfchiedenfte Gegner ganz in den proteftantifchen Intereffen, und 

Konföderationen, verwandeln fich recht mythologiſch in feine hart: 
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nädigften Vertheidiger, fobald fie in Folge allgemeiner Neiche- 
ſchlüſſe, nur ein Paar Dann gegen die Türken geftellt haben! Ja 
Ferdinand Marimilian, der fehr früh als Erbprinz ftarb, er- 
ſcheint in der Reihe diefer Grundfäulen, weil er ganz eigends 
und nur fürOefterreich, jenen friegerprobten Gegner der $ran- 
zofen und Zürfen, den Prinzen Louis erzeugte! Von Til— 
196 Sieg bey Wimpfen, bi6 auf die Separatfrieden und ger 
heimen Indemnitätsverträge auf Koſten Deiterreich8 und ans 
derer Mitjtände, ließe ſich ein arges Gegenbild verfertigen! — 
Durch feich te Gründe dient man einer wichtigen, viel befprochenen 
Sache nicht gut! Die Aufzählung der beftändigen Verbindungen 
Bayerns mit Frankreich, und wie in den einzigen zwolf 
Jahren von 1666 bie 1678 zehn ſolche Konventionen abgefchlof: 
fen worden, legt eben fein neues Gewicht in die Schale. Weit 
beifer hätte Hofrath Schreiber als Hiſtoriograph des großer 
zoglichen Haufes gethan, ein durchgehende auf Urquellen beru⸗ 
hendes Leben des Prinzen Louis zu fehreiben, und ihn gegen 
den Vorwurf zu rechtfertigen, daß in diefem unftreitig großen 
Heeresfürſten, das Schickſal der Operationen und Schlachten 
nur allzuoft von Fleinlichen Leidenfchaften abgehangen, und dafı 
des unerreichten Eugen perfönlices Danfgefühl und ganze 
Celbjtverläugnung dazu gehört habe, der einzige zu feyn und zu 
bleiben, der leidlich mit ihm ausfommen fonnte! — Daß Marl⸗ 
borongh hier des Prinzen unwürdiger Mitwerber genannt 
wird, geben wir dem Verfaſſer wohl zu bedenfen. — Jener uns 
würdige Streit mit Dünnewald bey Salamfemen, ber 
den Türfen auf ein Haar ihre Niederlage in Sieg verwandelt 
batte, und die unwürdigen Auftritte nad dem Dorfpiele von 
Blindheim, nad) dem Treffen am Schellenberge ſprechen 
wahrlid) laut genug. 


3. Es wäre höchſt überflüffig, ja beleidigend, wiederholt 
darauf aufmerffam zu machen, wie viel Inneröfterreich® 
Geſchichte und Alterthumsfunde , durch Rettung unzähliger Dent- 
male der Römerwelt und des Mittelalters, durch praftifche Er: 
läuterung und Benügung anderer, durch ermunternden Aufruf 
folgenreicyer Unterſuchungen, endlich Durch Unterftügung, des ein: 
heimifchen und Annäherung des auswärtigen Talented dem er: 
lauchten Gründer des Joh an neums ſchuldig ſey — Die Ihate 
ſache it unlaugbar, daß die Preisfrage, von welcher hier die 
Rede iſt, ſeit den Gebrüdern Petz, ſeit Fröhl ich und Caͤſar, 
zum erſten Mal wieder in der mittleren Hiſtorie und Geographie 
des alten Carantanien oder Kärntner-Reiches, der win- 
difhen Marf und Iſtriens, Epoche gemacht und eine ganze 
Menge neuer und der allerwichtigiten Entdedungen in ihrem, 
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Gefolge habe. Eine wahre Wohlthat war der befondere Abdruck 
und die unentgeldliche Vertheilung diefer Arbeiten, da die Zahrs 
gänge des Archives, .in welchem fie zuerft erfchienen, größtene 
theild vergriffen find. 

Unter die wichtigften Gaben diefer Art rechnen wir die Ent- 
deckung der gemeinfamen Abftammung der traungauifchen Ari⸗ 
bonen und Dttofare, der — und der Babenberger, 
hier auch durch vollſtaͤndige genealogiſche Tabellen erlaͤutert, — 
das Skelett ihrer ſucceſſiven Vergrößerungen, — das Verzeich⸗ 
niß fämmtlicher Urkunden der Ottokare, und ihrer Ahnherrn, 
von 829 bis 1191, — die Aufhellung der Grenzen des alten 
Karantanien, — die Oberfteyerifche ‚- die Unterfteyerifche 
Mark, — die Srafen von Lambach und Wels, die von 
Neuburg. und Pütten, beyde von den Dttofaren aufgeerbt, 
— des Kammererd von Söttweih, Friedrih Blumberger 
fharffinnige Vermuthung über einen Srundfehler in der bisher 
angenommenen Stammreihe der Ottofare, und genügende Auf: 
löfung deifelben, fo wıe des eigentlichen Zeitpunftes der Folge 
der Sponheimer auf die Mürzthaler,, im Herzogthume Kärn- 
ten. — Erfchöpfender ald irgendwo finden fich in diefen Arbeiten 
behandelt: das publiciftifche Werhältniß diefer Lande, zu Kaifer 
und Reid), der berühmte DOttofarifche Brief über der Steyer— 
marf Vereinigung mit Defterreich, die eigentliche Epoche 
F ſteyeriſchen Herzogswürde, jene fabelhafte Abhängigfeit von 

ayern, ber ſteyeriſche Panther, — das vermeintliche 
Kortleben der Dttofare in den Starhbembergen, Hohenber— 

en, Lofenftein und Berned, — die bayerifchen, fränfi- 
chen, fächfifchen, fehwäbifchen Kolonien feit Karl dem Gros 
Ben mehrmals in die entvölferte Wüfte an der Enns, Leitha, 
Raab, Muhr, Drau und Sau entfendet, — endlid in 
dem Auflaße: Neuftadt und Steyer, nebft den Verhält: 
niſſen diefes Flaffifchen Bodens, Außerft wichtige urfundliche Be⸗ 
merfungen über Die Ausdehnung Karantanıens (dem 
auch die Steyermark angehörte) , bis an die Quellen der 
Zrafen, bis ans komageniſche Sebirge, — die Neus 
ftadt bis auf Marl. immer noch ftegerifch, und fo aud 
Stadt Steyer! — Sener von den bayerifchen Gefchichtsforg 
[dern als ein unendlich wichtiges publiciftifches Theorem aufge: 
worfene Hoftag Heinrich& des Löwen, zu Enns 1176 
(zwanzig Jahre nach dem auch das Land ob der Enns von Bay: 
ern getrennt, und zu Heinrichs Jafomirgott neuem Her- 
zogthume gefchlagen ward), in feiner ganzen Nichtigfeit urkund⸗ 
lich abgefertigt. 

Wer nach einem, den Beruföpflichten des Lehr: und Predigt: 


} “ 
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amtes vorzugsweiſe angehoͤrigen, nur zweyjaͤhrigen Aufenthalt 
in allen Lokalitäͤten, und in der Urfundenwelt feiner Provinz fo 
feft, fo vollfommen orientirt it, wie laut der vorliegeriden Ar: 
beiten, Profejlor Richter, in Laybach, dem find nur hinreis 
chende Muße und Quellen aus Herzensgrund anzuwünfchen. 
Krain ift damals unendlid wichtig, als der Scheide 
unkt italienifher, deutſcher, ungrifder, 
lavifher, ja fogar bygantinifher Sprade, Sitte 
Verfaflung , Ritus. — Der Merowingen und Karlowingen Zeit 
diefer Gegenden ift nie mit größerem Fleiß, nie erfchöpfender 
als bier durch Profeſſor Richter beganbelt worden. (ine ein- 
zige Kleinigkeit ift und aufgefallen. &. 24 binfihtlid) der Weis 
gerung des Apofteld diefer Öegenden, Virgil von Salzburg 
auf Herzog Ketumars Ruf nach Carantanien zu fommen, 
weil in Carinula ein Aufftand ausgebrochenfey. — Cari- 
nula ift nicht Krain, fondern der Volfename von Aufruhr, 
Aufitand. Der Ungenannte über die Bekehrung der Kärntner 
ſpricht: »Eo igitur defuncto episcopo (Modesto) postulavit 
siterum idem Cheitimarus dux , Virgilium episcopum , si 
sfieri posset, ut ad se veniret. Quod ille renuit orta sedi- 
stione, quod Carinula dicimus. — Sed inito consilio misit ibi- 
»dem Latinum presbiterum, et non multo post orta seditions 
salia, exivit, inde Letimus presbiter. Sedata autem Karinula, 
smisit iterum Virgilius episcopus ibidem Madalhohum preg- 
»biterum etc.« (carinula ijt carmula, flavifch cramola, zu lefen). 


4. Der Beginn diefer überaus fleifigen und gründlichen 
&ammlung ‚, wurde bereits mit der Zeitfchrift Carinthia 
(IV. ı96), mit dem gebührendem Lobe angezeigt. Obwohl den 
Anfprüchen des Lehramtes mit Jugendfeuer hingegeben, laͤßt 
Eichhorn (Bearbeiter des Hochſtifts Chur in der Germania 
sacra), gleichwohl nicht von der Lieblingswiſſenſchaft feines thä- 
tigen Lebens, und wir dürfen hoffen, Jahr für Jahr bedeutende 
Ausbeuten -Derfelben zu. erlangen. — Diefes Bändchen beginnt 
1. 81. mit der. Sortfeßung der römifch = celtifchen Alterthümer, 
in Befräftigung feines ventdedten Yirunum« — Läfarb 
Zug von Julium Carnicum (Zuglio) über dad Warbazigebirg, 
die heutigen Pleckneralpen, in das Gailthal (valle gilik, 
valis julia, alpes juliae II. 4ı), gegen die Pprruſten am 
Pyrrus (NRienz) im tyrolifchen Pufterthale, »quia Jllyri- 
cum a Pirustis finitimam partem provinciae incursionibus 
vastarı audiebat, — ©, 7. Daß fogenannte Zwergenge- 
bäude ben Lienz, Reſte eines alten römifchen Bades, — übers 
haupt ungemein viel Merkwuͤrdiges über dad Landleben , die 
Öffentliche Verwaltung, den Bergbau der Romer in diefem Ge⸗ 
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lände. — Das Qurnfeld, die uralte Kirche zu St. Peter 
in Holz, Zeurnia, in der älteften Epoche der Chriftianifi- 
rung fo berühmt. — Der Stein zu Paternion, von Am: 
bidrav, Xitter, von jenen, die der norifche König dem Caͤſar 
wider Pompejus zu Hülfe geſchickt, — der Stein auf der 
Höhe des Loibel, — der Altar der Siegesgottin im Garten 
des Kardinal von Gurf, Fürften Salm, — der Denfftein 
des durch den jüngern Plinius befannten Julius Baffus 
zu Altmanach ıc. — Wir ſtimmen dem Verfaſſer bey: No- 
reja jtand auf und umdenlllrichsberg, dem vmons caren- 
tanus« par excellence. Gein Verhältnig zu dem jüngern Vi— 
runum ſcheint dajjelbe, wie von Carnuntum zu dem jüns 
gern Bindobona, Fabiana, das auch wieder Jahrhunderte 
lange jchläft, bis 158 Herzog Heinrich Jaſomirgott, die 
Schotten ftiftet in predio nostro et territorio, videlicet 
favie, que a modernis /ienna nuncupatur und ı169 Ad: 
mont befchenft »in civitate mMostra faviana, quae alio nomine 
dicitur Fienne, und auf der Kreuzfahrt Heinrich des Lo: 
wen im April 1172 nah Arnold von Lübeck und Helmolp: 
»Henrico Leone per Bauariam et Austriam in Graeciam ten- 
»denti, ad vitricum suum, nobilem Ducem Henricum (ve- 
»nisse) qui totus festinus: occurrit ei. in castro Nuenburg 
»(Rlojter Neuburg) cum maximo cleri plebisque tripudio 
subi mater Domina Gertrudis memorabilem sortita est se- 
»pultyram, eumque inde deduxisse in civitatem metropoli- 
stanam Wiene« — Das Denfmal der Antoninifchen Samilie 
zu Pulft, — feines zwölfjährigen Lieblings der Grazien und 
Mufen, Erafina, punica virgo, zu Möderndorf, -— 
häufige ärgerlihe Spuren eines zerftörenden Vandalism. — 
Möchte doch das k. k. Antifen- Kabinett in Wien, dem die vater: 
ländifche Altertbumsfunde ſchon fo fehr verfchuldet ift, diefem 
Unwefen jteuern ! &o wenig wir das Gentralifiren und 
das Wegführen der Denfmale von dem Boden, der fie und 
den fie Flaffıfch machen, und oft zu den intereflanteften Erklä— 
rungen Anlaß geben, unbedingt begünftigen möchten, flünden 
doch diefe theuern Refte beifer zu Wien in der Vorhalle des Ka— 
binets,, als daß fie zu Schwellen und Thürpfoften, zu Amboßen 
und zur Viehtränfe dienen, eingepflaftert oder —verfehrt!!— 
eingemahert find. 

©. 8ı der färntnerifche Herzogsftuhl, vielleicht 
das ehrwürdigfte patriarchalifche Denkmal der Chriftianifirung 
Carantaniend, und ded contrat social, vdum potestatem 
omnium ad unum deferre, pacis interfuit.« (8 gibt eine gar 
nicht tröftliche Vermuthung auf Lazius ud Sch ö nlebens, 
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oft allzukühn ergänzte und erflärte Inſchriften, da ſelbſt der ger 
lehrte Eichhorn aufdiefem Stufl einen Manfuetud Verne 
u finden wähnte, und der Slavift Jarnif fand: Ma Sveti. 
eri fey die windifche Frage des auf dem Stuhl figenden 
Bauers, die er dem zu der fonderbaren Huldigungsfeyer herantıeten- 
den Herzog ftellt: »bat er (auch) den.heiligen Ölauben!« 
©. 90—ı39 das (alljumagre) Verzeichniß der Bifchöfe 
von ®urf,— gründliche Bemerkungen über Die heilige Hemma. 
©. 140— 203 dad Städtchen Völfermarft, die Rupperts- 
firche mit dem Kollegiatftift, das Auguftinerflofter, das Schloß 
und die Draubrüde — des Grafen Ulrich von Heunburg 
Fehden. ©. 204 Vill ach (Villa ad aquas) unerfeglicher Ver: 
Iuft für die Gefhichte Kärntens, daß die Bamberger Ur- 
kunden, Die doch nad) dem Verkauf von 1752 an Dejterreih 
hätten auögeliefert werden follen, nutzlos feit der Sefularifation, 
in München den Motten und der Verwefung aufgefpeichert lie- 
gen, daß man nicht einmal die Titel in "brauchbaren Kopien 
hat, unter denen durch Heinrich den Heiligen und Ku— 
nigunden, Villa, vom Hochſtifte Seeben oder Bri— 
zen mit fo vielem andern reichen Befigthum an Bamberg ger 
fommen fey ? — Die Villacher Fehden mit den Artenburgen, 
Eilleyern, der Aufruhr wider Herzog Rudolph, Erdbeben 
und Reuersbrünfte, — Rudolpp Khevenhillers Zürken- 
ſchlacht auf dem Villacher Felde 1492. Der Villacher Magiftrat 
geadelt, ald im May 1552 Karl V. feinem Abſalon Moriz von 
Sachſen, vonInnsbrud nah Villach entfloh. — S. 239 
Bederaun und Arnoldftein — auch diefer fiebenhundertjäh: 
tigen Abtey Urfunden zerftreut und verloren. — Der Einfturz des 
Dobradsberges am28. Jänner 1358,- neun Kirchen und fieb- 
sehn Dörfer begraben. — Auch um Arnoldftein die GZugger 
als Gewerfen, — die Gogau im Kanalthale. — Tarvis, 
der Raibel mit feinen Bley- und Galmepbergwerfen, Waifer 
Leonburg, — Anna Neumann, im zwey und zwanzigften 
Lebensjahre an den Randjägermeifter von Tannhaufen, im 
ein und drepfigften an Hanfen von Lihtenjtein, im fieben- 
und vierzigiten mit Sriedrih Ungnad, im ein und funfzig 
fen mit Karl von Teufen bach, im ſechs und fiebenzigiten mit 
Grafen Ferdinand von Ortenburg, endlich im zwey und acht⸗ 
sigften zum fehötenmale vermählt mit Georg Ludwig Grafen 
von Schwarzenberg. Wie ftarb am ı8. Dezember 1633 zu 
Murau neun und achtzig Jahre alt. — St. Hermagor, 
Kirchbach und St. Daniel, — Sadfenburg eine jener 
fähfifhen Kolonien, das Qurnfeld, wo einit die alte Tiburs- 
nia oder Teurnia am Zufammenfluffe der Möllund Draw, 
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— die Ruinenvon Ortenburg, — Spital, von den Orten: 
burgen an die Cilleyer gediehen. Des Grafen Ulrich bürger- 
liche und peinlicdye Rechtsfabung von 1441 ıc. 


5. Zwey tief gegründete Bemerfungen des Vorwortes 
dharafterifiren das Wefen diefes wadern Strebend, und Gottlob 
auch fonft viele Arbeiten des Tages. — So wie unfere Zeit an 
das Heiligfte und Ehrwürdigfte des Alterthumes eine frevlerifch 
jerftörende Hand legte, erweckte fie auch wunderbarer Weife den 
in vornehmer , höhnifcher Kälte eingefchlummerten Sinn für 
daffelbe. Als diegormen zertrümmert wurden, riß der empor 
gerüttelte Geift mächtig die Augen auf. Eine armfelige Gegen: | 
wart fohleuderte unfern Dünfel umwiderftehlidy in die Arme der 
Vergangenheit zurüd. — Ferners: — nur fleißige Bear 
beitung einzelner deutfcher Staaten und Städte, Körper: 
fhaften und Einrichtungen, Männer und Thaten, fann und 
wird uns dem Ziel einer allgemeinen pragmatifchen Gefchichte 
nähern! — Diefes Buches Art, die Hiftorie zu behandeln, ift 
gut. Es generalifirt und ratfonirt nicht von vorne herein. Es 
ſchaut an, e8 orientirt fi nad) allen Seiten, und das flei: 
fige und Fritifhe Quellenftudium ift ungemein lobens— 
werth. — Auch Urfunden find am Ende beygefügt, unge: 
druckte und mit Auswahl, durchaus feine gedanfenlofe oder 
eigennüßige Anfhwellung der Bogenzahl. Borzüglich lobens— 
werth find Zeitalter für Zeitalter, die Blicke in die Verfaſſung 
3.8. ©. 216 in die Befchichte der Städte, unbefchadet deifen, 
was Anton, Kindlinger, Eurtius, Eihhorn und 
Möſer dawider vorbrachten. — Die große Rolle des heiligen 
Reit (Swantowit) bey den Slaven, ijt auch bey den o»ſter. 
reichiſchen Slaven, mehrfach bemerfbar, ganz vorzüglich aber 
bey jenen, die im deutfchen Land oder in irgend einer Wuͤſte an— 
gefiedelt, einmal Chriſtenthum und deutfche Sitte empfingen, 
und dann wieder zeitweife zurüdgefallen find. — Die Be: 
fehrung und Kultur der nordöftlihen Wenden: Provinzen vom 
be.ligen Amfchgar, bis auf Heınrid den Löwen, aibt 
übrigen vielerley praftifche Induftionen auf unfere Windis 
fchen an der Drau und Sau. — Die Irmenfäule, — die 
Inſel Rügen, — Corvey, die Lehrerin des ganzen Nordens, 
— feine berühmten Männer Bruno, ald Papft, Gregor V. 
Rabanıs Maurus, Elfred, Bautbert, — die Schule, 
die Denfmäler. Hier wurden dem König Konrad die griechifchen 
Briefe überfegt. Hier fanden ſich die für verloren geachteten 
fünf erften Bücher des Tacitus. ie wurden Reo X. als 
Geſchenk dargebracht, und feine Italiener faaten: er habe 
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fie von ben Barbaren endlid Iosgefauft, — Corveyiſche 
Annalen. — SHerenprozeffe hier fehon im zehnten Jahrhundert. 

Daß nord: und füddeutfche Stadtrechte, Zunftweien und 
Gerichtöverfaffung , nicht fleißiger mit einander verglichen Tbur- 
den, wird als ein hemmender Umftand jedweden Forſcher des 
deutfchen Munizipalwefens , noch lange fühlbar feyn. Seit 
Möfer ift in der Entwidelung oder Verfaflung feine fo fcharf- 
finnige, feine fo quellengemäße , mit ihren Bäden durch alle 
Stände durchlaufende Entwidelung and Ficht getreten. — Bis 
in gleicher Oediegenheit der Schluß nachfolgt, mag wohl einige 
Zeit vergehen, aber früher oder fpäter! — Wir halten diefes 
Buch für dasjenige, bey dem wir dann Öelegenheit nehmen wollen, 
manche jahrelange Beobachtung über den Unterfchied des nord: 
und füddeutfhen Munizipalwefene zur Prüfung her: 
austreten zu laifen: wahrlich eine Spindel, um daran die viel: 
feıtigften Neflerionen abzuwinden , wenn die Kuüftenftädte der 
Mord: und Oftfee diefer oder jener aus den norifchen, rhätifchen 
oder helvetifchen Alpen gegenüber geftellt werden, unter rauhen 
©Stürmen, dennoch aud von Italiens milderen Lüften um: 
weht, und häufig befrachtet aus dem ligurifchen oder adriati. 
fhen Meerbufen. 


6. Des Verfaflers Vorhaben, durch eine Tateinifche Abhand- 
lung voll Flarer Gründlichfeit angefündigt, würdigten wir be: 
reitö (IV. 188). Schon durdy den ernften Vordermann hiſtori⸗ 
fher Kritif, Karl Iheodor Gemeiner, mit feiner »Geſchichte 
Bayerns unter Friedrich I.« würdig bezeichnet, fand jene 
fruchtbare Heldenzeif des großen Barbaroffa, erft im ver- 
floſſenen Jahre wieder zwey trefflihe Bearbeiter an Kortüm, 
»Friedrich I. mit feinen Freunden und Feinden ‚„ und an 
Voigt, »Geſchichte des Lombardenbundes und feines Kampfes 
wider Friedrich« (VI. 115). — Wie anziehend daher das Zu⸗ 
fammentreffen der gegenwärtigen Arbeit über den Mann, deifen 
Zugendliebe dem Haupte der Waiblinger, den finitern Haß 
wider die Welfen aus dem Bufen nahm, um im Alter defto 
bitterere Gefühle wieder einzupflangen, und der, troß feiner vie- 
len Sehden, bey fo vieler -perfönlichen Größe, dennoch Feines: 
wegs hätte fallen müffen, wäre Deutfchland damals nicht 
noch glüdlich genug, wäre es vom Grundftoffe des Verderbens 
fhon fo tief ergriffen gewefen, eine fehwere Irrung in feinem 
Schooße bleibend zu beherbergen, und mehr als Einem, 
dem einzig Rechten, — dienjtbar feyn zu tan — 

Es wollte und, in der Betrachtung des/ verhaͤngnißreichen 
Zwieſpalts der Welfen und Waiblinger, €ine auffallende Eigen: 
fhaft deffelben bedünfen, daß in den Hohbenftaufen fo viele 


1819. Hiftorifhe Unterſuchungen. 349 


große Perfönlichfeit, fcharf individualifirt, jede eine Ges 
ſchichte für fi, mit eigenen Zweden und eigenen Mitteln, nicht 
mit, föndern über ihrer. Partey darſtehen, indeß bey nicht 
minder großen Eigenfchaften, die drey Welfen und die beyden 
Heinriche, der großmüthige und der Löwe, Water und 
Sohn, immer nur ald Welfen auftreten, und weniger indis 
viduell, als follectiv aufzufallen find. Der legte Welf, 
ewig unruhig, oft gedrüdt, nie erdrüdt, als reis wie als 
Süngling, pracdhtliebend, verfchiwenderifch und leichtfinnig, bildet 
vielleicht Hievon noch die meifte Anomalie :— So ift auch der Faden 
im Leben Heinrich 8, nihtdie Oppofition gegendas Neben 
buflerhaus, nicht die Begründung eines eigenen unabhängigen 
flavifhen Küftenreihes, Verbreitung der Sitte und des 
Chriftentbums (fen es auch nur ald politifchen Hebels), 
nit die Freyheit, auch nicht die Kaiferfrone. — Er 
wählte nicht, aber was ihm das Befhid einmal aufgedrun: 
gen, verfolgte er) weit mehr ausbildend und entwidelnd, ale 
erfhaffend,) mit großen Kräften, mit ruheloſer Thätigfeit, 
mit nicht zu beugender Hartnädigfeit. Gewaltfam war er, 
— wie fonnte er. ander8? — aber er war auch geizig und 
hart. — Beydes find Fleinliche — und in großen Dingen 
verzeibt das Schifal nur großartige Sebler. 

Der Eingang über dad Haus der Welfen zeugt rühmliches 
Quellenitudium , indbefondere verdient ausgezeichnetes Lob die 
zweyte Beylage über die Befigungen der Welfen in Ita- 
lien, in Nord- und Suüddeutfhland. Nur was das in 
ungewiflen Grenzmarken zwifhen Stalien, dem allemanijchen 
Rhätien, Carentanien und Bayern getheilte »Land im 
Gebirge (Tyroly« betrifft, fo waren S. 469 die Salinen 
von Hall zu Feiner Zeit welfifch, fo hat ed niemals eine ®raf: 
fhaft Tauer gegeben, fo befaßen die Welfen niemals eine 
Handbreit im untern Iunthale, und nur zerftreute Guter und 
Weinberge im obern und Vintſch⸗Gaue, welchem die 1253 nur 
fünf Jahre nach den Andechfern erlofchenen Grafen von Tyrol vor- 
fanden. Wir wunderten und auch, nichts zu finden von dem 
unechten welfifchen Seitenzweige, der Grafen von Eppan und 
Ultimis. 

S. 35. Ja wohl waͤre eine pragmatiſche und voͤllig partey⸗ 
loſe Geſchichte aller Konkordate, wahres Beduͤrfniß der 
Zeit, und eine fo vielſeitige als anziehende Aufgabe. — ©. 49. 
Allerdings verlor Heinrih der Stolze zu Goslar beyde 
Herzogthämer. — ©. 50— 167 befremdet und nad) fo vielen 
und gründlichen Erläuterungen, dennoch wieder die Oftmarf 
bis 1156 zu Bayern in diafelbe Abhängigkeit gefepet zu ſehen, 
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wie Ne wendiide NRordermarf vn Sadien, wie and 
als wıre jestush(neh Z dyrorser und den nenziien Euitedas- 
gen) erwas mehr zu juchen oder zu jagen, uber Das greje Fri- 
dericianum von 1156, und uber deiiem ungerreuen und hodji 
sorıhugen Aus zug, weldem alleım, alie Tirgrerkäntnarie 
und ichıeien Folgerungen entitammt find. 

I. Bud) von 1129 — 1156. Heinridhs Geber je 
der Verfailer nad) tem Ihwablihen Ravensburg, mund auf 
das Jahr 1129. — Bir kennen feine jo genügente Zdiilderung 
des tamaligen Zuitandes der nortdeurihen Aufien, inienterhen 
Holiteins, Nordalbingiens, der Vagrier (und ıar 
gard), der Polaben (im Yauenburgifhen), der OD borrirgn 
(in Meflenburg), dann weiter langit der Oſtſee der Kyiji- 
ner und Circipaner, bisan die Peene. Jenſeits verjel- 
ben der Zolerenzer und Rhetarıier um Rhetra, Rade 
gafts gefeyerten Goͤtterſitz: allen dieſen Velfern, oſtlich ter 
Obotriten war der gemeinfame Name ver Wil zen. Gegen- 
über auf der Iniel Rügen, Ranen oder Rugen, mit air 
eigenthümlicher Go.terverehrung. 

&. 82. Yorhars Il. Erbtochter, Heinrich des Stol⸗ 
jen Witwe Gertrud, die Mutter des Yowen, an Heinrich 
Jafomirgott vermählte, doch ohne die gehofften Folgen, da 
fie finderlos ſtarb. 

&. 94. Daß der Lowe fi Herzog von Bayern nannte, 
lang ehe ihm dieß Herzogthum wieder zugeſprochen war, und 
Heinrich Jajomirgott vor 1156 Herzog von Dejterreid, 
— iſt nicht fo wichtig , indem es theils auf bloßen Kanzleyfeh 
lern beruht, theils Pratenfions » Titel it, und dann (wie felbit 
Otto von Freyſing fagt) fiel es ja Heinrichen ein: Duca- 
tum noricum jure haereditario anzufprechen !? 

Was hier an verfchiedenen Orten uber die Kreuzzüge 
vorföommt, macht den alten Wunſch wieder in uns rege, alle 
Ztellen hronologifch zufammen gereihet, und geogra: 
phiſch erläutert zu fehen, die vom Durchzuge durch Böhmen, 
Deiterreich und Ungern, oder an das adriatiihe Kujten- 
land handeln. 

©. 109. Der Beyname des Löwen, nicht von der Oppo— 
fittion gegen Albrecht den Bären, nicht von einem aus Eng: 
land mitgebracdhten Wappen, nicht von der an der Badenig 
erbauten Cöowenftadt, nicht von dem Löwen, der ihm aus 
dem Drient gefolgt war, noch von dem ehernen Löwen zu 
Braunfchwei g, fondern von der Auszeichnung feines S il: 
des. — Falſch iſt, daß diefer Beyname neueren Zeiten an- 
gehöre, denn Heinrich führt den Lowen auf Siegel und Muüns 
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zen, ſchon fein Zeitgenoffe Helmold nennt ihn fo, ſchon 
fein Bater Heinrihder Stolze legte fi manchmal die- 
fen Namen bey. 

©. 118. Heinrich erzwingt von den neuernannten Bi: 
fhöfen der Wenden die Inveftitur, aus feiner Laien— 
band! — In der erften Beylage gründliche Unterfuchung der 
Inveſtiturs-Urkunde Friedrichs I. für die flavifchen Länder. — 
Lübed und Bardewpf. — Der Römerzug. — Mailand. 

I. von 1156— 1180. Heinrich der Löwe, Gründer 
von München. — Heinrichs Scheidung von der Zährin= 
gerin Elementia, — feine natürlide Tochter Mathilde, 
an den flavifchen Zürften, Heinrich Borwin vermählt, Ahnı- 
frau der Meflenburger, die Bemühungen der Genealogen 
©. 211 ihre eheliche Geburt zuerweifen, führendahin, Hein: 
rihen zwey rechtmäßige Gemahlinnen auf einmal zuju: 
geftehen! Da halten wir es noch lieber mit dem Stammbaum, — 
S. qꝛ. fraft deiien der Sultan Kilidfh Arslan, den Lö— 
wen auf feiner Kreuzfahrt ald Herrn Vetter begrüßte. 

©. 269. Albrecht des Bären Tod und Charafter. 
S. 279. Heinrih8 Kreuzzug, fein Befuh in Wien, in 
Kloiter- Neuburg, Befomplimentirungen aufdem ungriſchen 
Grenzorte Mefenburg, die Begleitung bi8 Gran. — Die 

Pracht inKonftantinopel. — Heinrich unter den Zürfen. 

j Heinrichs Geiz hatte das Erbe des alten luftigen Oheim 
Welf dem Kaifer in die Hände gefpielt. Seitdem Erbitterung 
jwifchen ihnen, er verläßt Sriedrichen, — der Kaifer, (zu 
Ehiavenna oder Partenfirch?) vergeblid vor ihm auf 
den Knieen, — fünf Jahre fpäter zu Erfurt, der geächtere 
Heinrich vergeblich auf den Knieen vor feinem Kaifer. — 
Friedrichs große Niederlage bey Lignano durch den Com» 
bardenbund. — Sühnung mit ihm und deifen Haupte dem 
Papite Alerander zu Venedig aufdem Rialto. 

IH. von 1180— 1195. Heinrichs Acht, Entjegung von 
den Herzogthümern Sahfen und Bayern, vergeblide Der 

üthigung vor dem Kaifer. — Verbannung. — Heintid 

bey feinem Schwiegervater dem britttifchen König Heinrich in 
der Normandie und in England, feine Wallfahrk zum hei« 
ligen Zafob nah Compoſtella. — Eitle Verföhnung mit 
dem graufamen Heinrih VI. — Der Tod zu Brauns 
ſchweig am 6. Auguft 1195. — Noch drey Monate, und 
er fah den einen Sohn im Befige der Rheinpfalz, — noch 
drey Jahre, und er fah auß tiefem Fall, dem andern Otto, 
die Raiferfrone der Hohenftaufen zugewender! — Diele 
Jahrbücher enthielten ſchon zu viel aus der vierzigjährigen , von 
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der Tiber bis an die Kuſten der Nord» und Oſtſee, von Spa: 
nıen, von England nah Afien hinübergreifenden Wirkfam- 
keit dieſes gewaltigen Sürjien, um ohne zweckwidrige Wiederho⸗ 

lungen eınen vollſtandigen Auszug dieſes Werfes zu liefern. Es 
bar die von demieiben gebegten, fhonen Erwartungen unftreitig 
ubertroſen, und eıne lang empfundene Lude mit gefunden. kriti: 
ſchen Urtdeilen, emigem Quellenftudium und empfehlundewer: 
tber Darſtelluagsgabe ausgefullt. 


=. Die belieote Methode , Alles Spielend beyzubringen, 
die Gemeindeit, das unmittelbar nuglihe und zindträg- 
liche Wiſſen auf Unfojten der Biffenfchaft imhöhern Sınne 
su degunſtigen, ja felbit das große Triebwerk der öffentlichen 
Verwaltung mehr und mehr auf den, wenig Kopfbrechen und 
wenige Vorfenninijle begehrenden Mechanism eined Marionetten: 
tdeaters zurüdzuführen, hatte zwar gerade in unferer Zeit un: 
endlihe Nachtheile in ihrem Gefolge. Nicht felten erleichterten 
je dem Echledhten und dem Mirtelmaßigen, die Stelle 
des Brauchbaren und des Guten zu ufurpiren, und durch diefe 
Verringerung feiner unterfcheidenden und entfcheiden- 
den Vorzüge, das Talent nad und nad außer Eure zu 
fegen, — dus Selbftdenfen, das Selbiterwerben gei- 
fliger Schätze zu desorganifiren , und auch im Gebiete des Wif- 
fens, »parvenus und nouveaux riches« zu erfchaffen, nach Ver: 
fibiedenheit der verwahrlosten Gemüther, bald jene gefährliche 
Schwarmerey begründend , die den Mangel aller foliden tu: 
dien, durch »Freyes« Denfen zu erfeben ſich erdreiftet, ge: 
lebrte Ausbildung und praftifhe Tüchtigfert im 
Dienjt und im leben, ald unvereinbarlid) verfpottet, 
oder den Adel einer überlegenen Perfonlichfeit, zum vorhinein 
unrettbar verloren gibt, in dem unvermeidlichen Drang 
vieljeitig verwicelnder,, abnußender und Fleinlicher Details. 

Wie überhaupt jelbitgenugfamer Dünkel, als die gefähr: 
lihite Verknocherung, in fich felber voller Widerfprühe und Ab: 
fehweifungen ift, griff jene emporende Bequemlichkeit, auch auf 
Koſten der Bequemlichkeit felber um fih. — Der Zleiß der guten 
Alten, welcher Werfe von einer gewilfen Art erſt recht brauch: 
bar machte , und den zu hohern Forfchungen auserforenen 
Köpfen vergönnte, an den Beginn ihrer eigentlichen Arbeit zu 
gelangen, ohne fih durd einen Augias- Stall von Vorfra— 
en und Vorarbeiten, erichöpft und überdrüßig dDurchgear: 
iger zu haben, jener nupreiche Bienenfleiß der Alten in Der: 
der vollitindigiten Nepertorien, drey und vierfacher 
er, erichöpfender Titel, Weberfichten und Rekapitu— 
verſchwand ganzlich, als lajtiger und pedantifcher Tro- 
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del, — und »da die Kunſt fo lang iſt, und das Leben 
ſo kurz,« hatten natürlich nur Wenige den Muth oder die 
Mittel, oder Beydes zuſammen, zuerſt durch Feuer und 

Waller, Klippen und Einöden, bis vor die Pforte des Aller⸗ 
beiligften zu dringen, und dann erft noch, mit den Hütern 
deifelben , mit Rieſen und Drachen, den Kampf zu beftehen, 
welcher unjtreitig den ganzen Mann, gebieteriich in Anſpruch 
nimmt. Ä . 

In diefer Hinſicht fchien uns von jeher ein äußerſt verdienft- 
liche8 Unternehmen der shronologifhe Auszug der Ge— 
ſchichte von Bayern,« durd Johann Georg von Tori, Ge: 
fchichtfchreiber des Lechrains und des bayerifchen Bergwe: 
fens, Mitflifter der hochverdienten Münchner Afademie (Jahr: 
bücher IV. Anz. Bl. ı , 9), fortgefegt aus den Urfunden 
des dortigen Reichsarchivs, durch deifen Direftor Karl Heinrich 
von Lang, von Heinrichs des Löwen Acchtung, und von 
dem Eintritt des Haufes Wittelsbach, bis zum Tode Lud- 
wigsd des Strengen 1294. — Voraus gehet immer aus 
Quellen ergänzt und berichtigt, tabellarifch die Genealogie , 
des regierenden Haufes in feinen verfchiedenen Linien, — 
die gleichzeitigen Kaifer, Päpfte und weltlihen Regenten, 
mit genauer Angabe des Negierungs: Antritted und Todes, — 
des Landes geiftlihe und weltlide Große, , die erften 
Reihsbeamten, die merfwürdigen Männer und Schrift: 
ſteller, befonders des Hiftorifchen Faches, — darauf Jahr 
für Jahr die wichtigen Begebenheiten in ftreng chronologifcher 
Drdnung. — Mit Vergnügen bemerften wir, in Boöttigers 
»Heinrih dem Löwen,« die genaue Folge des trefflichen 
Vorbildes von Karl Theodor Gemeiners, Gefchichte Ba y- 
erns unter Friedrich I. in mufterhafter Genauig— 
feit der Citationen, undin dem zwar unbedeutend fcheinen- 
den, aber doch für Zeitgewinn und Deutlichfeit feines: 
wegs gleichgültigen. Umftande , der am Rand immer fort: 
laufenden Haupt-Jahreszahl. 

- Das vorliegende Büchlein ijt von der Vollendung diefer 
Vorbilder allerdings noch weit entfernt, allein es bleibt immer 
ein erheblicher Schritt vorwärts, von der herrlichen Steyer: 
marf einen folchen hronologifhen Auszug, ein folches adju- 
mentum memoriae zur fehnellen Orientirung, ein foldyes hiſto⸗ 
riſches Noth- und Hülfsbüchlein zu befiben, das der Ju⸗ 
gend die Namen und die Thatfachen recht früh einpräge, 
Die fie Zeitlebens nicht wieder vergeilen fol! Uebrigens ift diefe 
fleine, fehe empfehlenswerthe Schrift , ein neuer Beweis, wel- 
chen entfcheidenden Einfluß Die durch die Preisfrage des durchlauch: 
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tigiten Erzherzoge Johann hervorgerufenen Arbeiten für die 
Hijtorie und Geographie Inneröſterreichs von den Carlos 
wingen, bi6 beynahe zu dem blutigen Ausgang der Babenber- 
ger und der Hohenitaufen auf dem Schladhtfelde und auf dem 
Blutgerüfte, wirflich gehabt haben. 

Das Bud) zerfällt ın folgende Abſchnitte. — Wilde freye 
Völker in Steyermarf, — die Römer und das Chriften- 
tbum, — Bölferwanderungen, — Avaren ud Sla— 
ven, — die Sranfen und ihre Gränzgrafen, — viele geiſt— 
lihe und weltliche Heren von Dtto dem Großen bid auf die 
Hohenitaufen, — Präpontderanz der Ottofare, Gaugrafen 
im Traun: und Chiemgau, Erben der Grafen von Lambach 
und Wels, von Pütten, Markgrafen zuerit in Ober:, dann 
auch in Unterfteyger, Erben des Färntnerifchen Herzogitammes 
der Mürzthaler, — Herzogthbum Steyermarf, — Die- 
ſes mit Defterreich unter den Bambergern vereinigt, 
großes Zwifchenreich, die Habsburger, bald in eigenen 
Linien diefe beherrſchend, die immer (in Ernſt dem Eijernen, 
Marl., Ferdinand IL) des Kaiſerhauſes Stammhalter 
find, bald mit der Hauptmaffe der Monarchie vereinigt. 

Eine befonders lobenswerthe Sorgfalt herrſcht für dad An- 
denfen aller, aus der Steygermarf bervorgegangener aus 
gezeihneten Männer. — Wirflich ift diefes Herzogthum 
die Wiege des älteften und glänzendften deut ſchen Adels der 
öfterreichifhen Monarchie , die Mutter vieler gewaltiger Krie- 
geshelden, und infonderheit für feine Bevölferung, über 
Berhältniß reih an wadern Schriftftellern (wie das Fleine 
Tyrolanbildenden Kunftlern). — Fuürdiefen befondern 
fhönen Zwed gab uns der würdige Verfajler fchon* vor einem 
Jahrzehend feine biographifchen Notizen von den Schriftftellern 
der Steyermarf. — Gräp fcheint ganz eigentlidy der Tems 
pel Thaliens undMelpomenend zu feyn. Es iſt die Vater; 
ftadt Brofmanns, Nofaliend Noufeul, Katharinens und 
Mariannend Jacquet (der Adamberger) und Sriederifens 
Bethbmann:Unzelmann! — Aus der eriten Hälfte des 
verfloifenen Jahrhunderts nennen wir nur Sigmund Pufc, 
Erasmus Fröhlich, Aquilin Julius Cäfar, Popowitfch, 
Biwald, Soda, Liedganig. Ausden Zeitgenojlen: Franz 
von Zeiller, unvergeßlich durch feinen Antheil an dem ewigen 
Werke der neuen bürgerlichen und peinlichen Geſetzgebung des re- 
gıerenden Monarchen, — Joſeph von Hammer, ftets ein Stern 
der erjten Groͤße unter den DOrientaliften, den Metallurgen Herrs 
mann (neben Pallas ruhmvoll genannt, vom weißen und 
ſchwarzen Meere bi6 an das Ende der belebten Welt in Sibe: 


1819. Hiſtoriſche Unterſuchungen. 252 . 
rien), — den ®rafen Vincenz Batthbiany, den wadern 
Wilfling, Weiffegger und Füger, den Kittervon Kalch⸗ 
berg, in feiner Heimat, Gefchichte und Verfaſſung erfahren, 
wie Wenige, und um deren Kultur in gleichem Maße verdient, — 
den Tppographen Degen, den unermüdeten Forſcher War- 
tinger ꝛc. ꝛc. 

Der Druckfehler möchten wir dieſem Büchlein um ein gutes 
weniger wünſchen, zumal ſolche, wie Seite 37 quis (ſtatt opus) 
pie ac fideliter inceptum etc. und Marchiam strenue ac civi- 
liter (flatt orriliter) rexit, filioque servavit. — Bey Gele: 
genheit der Kreuzfahrten der beyden lebten Dttofare,. 
(Japrbücher III. 320) fielen ung noch folgende, nicht genug ge: 
würdigte Stellen ein: biographus S. Eberhardi ap. Canisium 
in antigg. lecıt. III. p. 303. »Castrum episcopi, vir clarıs- 
sim.:s Otacher marchio, eadem tempestate obsederat, mi- 
nısterialem ecclesiae praefectum, oppido persequens. — 
Appropinquante igilur vocalionis suae Lempore — de pace iti- 
dem negotium habui', bonam hanc virtutum suarum con- 
summationem existimans, si pacem ecclesiae readditam re- 
liquisset,« der fromme Marfgraf jtarb bald darauf als Pilger 
zu Sunffirhen in Ungern. — Der legte Ottofar war 
ein neunjahriger Knabe, al8 Heinrich der Lowe, zu Sach— 
fen und Bayern Herzog, um Lichtmeß 1172 die Heereöfahrt 
nad) dem gelobten Lande antrat; indeſſen gibt es fogar wohl Bey» 
fpiele und die Stelle Arnolds vonLübed und des anonyn. — 
Saxo bey Menken find beitimmt genug: — non remansit quis 
quam majorum, excepto Ecberto de Wolfenvülele — — und 
quorum (scil. optimatum terrae Bavariae) nobiliores pere- 
grinationis suae socios fecit, marchionem videlicet Fretne- 
ricum de Sulzbach et Marchionem de Stire. — Jene äußerft 
merfiwürdige Beflätigung des legten Dttofar (Hormayrd 
Ardiv für Süd-Deutſchland U. 253) für das Salzburger 
Domftift über feines Vaters und feinee Großtante Aunigunde 
Shenfniß mit Werhendorf an der Drau: forte dum ir 
procinctu lerosolimitani itineris, quod cum alüs plurimis prin- 
cıpıbus et viris nobilibus ac illustribus pro liberando a Saracenis 
sanclo Domini Sepulchro aggressi fueramus, essemus conslituli, 
pro diversis nostris negociis diffiniendis, una cum Dilecto 
consanguineo nostro, Liupoldo duce Austriae, quem rerum 
nostrarum , si sıne sobole decedermus ,„ conslilueramus heere- 
dem, in villam nostram celebrem Ense dictam venientes — 
gehört jenen jahrelangen Vorbereitungen des großen Barba- 
roſſa, bestem, tödtlihen Kreuzzuge an. — Schwerer zu be- 
feitigen dürfte der Einwurf feyn, daß wir von 1172 Urfunden 
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von Ottokar haben (z. B. vom 16. May 1172 in foro Grece 
für das Stift Sekkau über die Kirche Schönberg). Aber 
es regierte ja die Mutter ald Vormünderin und fonnte die 
Urfunden fertigen im Namen des wallfahrtenden Anaben. — 
Zu Hormayrs Urkunden: Verzeichniß der Dttofare, tra: 
gen wir noch nach aus Eichhorns episcop. curiens. in der 
S. Blaſiſchen Germania sacra, Friedrichsé I. Beilatigung 
auf den ronfalifchen Feldern für die Schenfung Guidos Gra- 
fen von Lomello nach Difentis 1154. Odaker marchio de 
türa und Canselin palalinus comes (in Kärnten), derſelbe Dt: 
tokar tı52 bey Herrgott und 1153 in Üghellis Italia sacra 
V. 293: — Den guten Rürsner undalle Turnier: Büder 
feines Schlages, möchten wir wohl nirgend mehr ald Quelle ci» 
tirt fehen, und fo auch nichts hören von Anjelm® von Her: 
berfiein feyerlichem Ritterfchlag auf dem Turnier zu Zürich (9) 
Durch den Bayerherzog Welf IV. (11652!) — Rüderinnerung 
vieler intereſſanter Thatſachen, 3.8. 1336 jener berühmte Kampf zwi: 
ſchen dem Srauenberger und Heftor vonTrautmannd 
dorf am Hofe Ludwigs ded Bayern. — Die Radkers— 
burger Türkenſchlacht 1418 verdient einmal einen eigenen 
Bearbeiter — fo wie der unterjteyrifche Bauernaufftand von 1516, 
— der Chriftoph: Orden Sigmunds von Dietrich— 
ftein wider das ungeheure TZrinfen und Fluchen, der große 
Becher, Landfhadenbund, — die Anfänge der Refors 
mation, — die Türken vor Gräp. — Intereilante Fakta 
uber die zunehmende Ausbreitung des Rutherthumes. Es zeigt 
fich wieder einmal recht fonnenflar, ob der (ältere, herrichende, 
ſich nur in feinem Recht und Befig wahrende) Fatholifche Re 
Igionstheil, der intolerante gewefen? Die Proteftanten 
fallen die Frohnleichnamsprozeſſionen, ja die zu den Kranfen 
mit dem Ienten Abendmahl eilenden Priefter gewaltfam an, ver: 
bieten an Werftagen Meife zu lefen, ftürmen Bilder und Kirchen, 
jagen Mönche und Nonnen aus den Klöftern, verdrängen die 
Katholifen aus dem Rath, aus den Zünften, aus dem Dienft, 
erlajien öffentliche Verordnungen gegen jene des Erzherzog Karl, 
und bringen diefen ihren Randesfürften felbft auf der Jagd durch 
den wüthenden Pöbel ja die äußerfte Lebensgefahr! — 1598 und 
599 Gegenreformation Ferdinand s mit bewunderungswür« 
diger Standhaftigkeit fortgeſetzt, und in fo Furzer Friſt vollfom: 
men Durchgefegt. — Vergeblich droht Ehrenreich von Saurau 
ld Vordermann der proteftantifchen Stände, mit der Hülfe Be 
nedig&, der mißvergnügten Ungern, der deutfchen Fürſten 
feines Befenntnijfes, vergebens mit dem Bepfpiele der Schweiz 
und der vereinigten Niederlande. — Serdinand erklärt, 
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»Er wolle von dem einmal angefangenen Reformationswerk nicht 
im geringſten abweichen, vielmehr Leib, Leben und Fürſtenthum 
daran ſetzen« Darum war auch Inneröſterreich unter allen 
Stürmen des dreyßigjährigen Krieges ruhig. Auch die fanatiz 
fhen „Springer und Werfer« unterdrüdt und an der @telle 
ihres hölzernen Kirchlein , »zum heiligen Grab,« by S. Lebnard 
in den windifchen Bücheln, einHochgericht erbaut, — Fer: 
dinands berühmter Sünftling, der Fürſt Edenberg, — 
beyde Starhemberg, Ernft Rüdiger, Wiens Bertheidi- 
ger, und Guido, zu Grätz geboren, wie der weitphälifche 
Sriedensflifter Mar Trautmannsdorf, — der berühmte 
Meifebefchreiber und Topograph Martin Zeiller, Sohn des Pa: 
ftor6 zu Ranten, begütert zu Murau, flirbt 1661, vertrie- 
ben, als Schulen : Oberauffeher zu Ulm, — Walther Leslie, 
mit Sordon, Buttler und Deverour, einer von Wal: 
lenfteins Mördern,, mit Öüterninder&teyermarf belohnt, 
fein nach andertbalb Hunderten erlofchenes Geſchlecht durch Diet⸗ 
rihftein aufgeerbt. — Emfige Zufammenftellung aller anzie- 
benden Daten von den Sauraus (nah Hormayrs Furzer 
Gefchichte diefes an berühmten Männern und wichtigen Ereig⸗ 
niffen reihen Gefchlechted), der Herberfteine, der Traut: 
mannsdorfe, der Purgftalle, der Breuner. — Feld 
marfchall Graf Siegbert Heifter (t 1718 und ruht zu Kirch: 
berg an der Raab), Beſieger der ungrifchen Rebellen, — 
Seldmarfchall:Lieutenant Graf Breuner, Bey Peterwardein 
von den Türfen gefangen, während der Schlacht feines Freundes 
Eugen, andie alteCiche beym Kirchlei Maria&chnee gebun: 
den, und wie fich der Sieg für die Defterreicher erflärt, mit 
Pfeilen erfchoffen, indeß der Held feine Peiniger höhnt, und 
den Faiferlichen Adlern, Sieg und Heil vom Himmel erfleht. — 
Erlöfhen der Fürſten von Effenberg, Herzoge von Krumau 
1717 am 21. März zu Graͤtz, mit dem dreyzehnjährigen Für— 
ſten Johann Chriſtian, die beyden Erbtöchter im Haufe Herber: 
ftein und Leslie, — 1728 Karls VI Straße über den Sem— 
mering, Schiffbarmachung der Sau, — Trieft, Fiume, 
Buffari, Zengg, Porto Ne, — Weißpottenamt 
(Landtafel) neue Zehenordnung , Satz- und Erbfolgungsordnung, 
Dienftbotenordnung 1729. — 1734 — Erdäpfelin®tepyer: 
marf 1740, — 1756 beruft die große Thereſia die ausge: 
zeichnetften Männer aller Provinzen zur Betrachtung über Na: 
tionalbildung, — Erziehung und Studienplan, — ı764, 
1767. Aderbaugefellfhaften. — In der neueften Zeit 
finden wir allzu viele Geringfügigfeiten,, und dennoch jenes auch 
für Steyermartfo unendlich wichtige Jahr 1809 äußerft ma: 
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ger und troden abgefertigt. — Wir wünfchen recht bald eine 
‚vermehrte und verbejlerte, nad dem Eingangs erwähnten Mufter 
abgefaßte zweyte Auflage zuerleben, und der wadre Verfaſſer hat 
fi) unjtreitig um Jugend und Volf ein bleibendes Verdienft durd) 
diefe glückliche, mit Fleiß und Belefenheit hindurch geführte Idee 
erworben. 


8. Wenn auch der geringe Umfang und die Darftellung die— 
fer Fleinen Schrift felbe weniger eignen, zu einer umfiandlicheren 
"Anzeige in diefen Jahrbuͤchern, fo iſt doch ihr Stoff zu wichtig, 
als daß eine Gelegenheit unbenügt bleiben follte, um zur Sprache 
zu bringen, welche bisher noch allzuwenig beleuchtete Gegenftande 
oder Streitfragen, vor anderen erfchöpfender Behandlung bes 
an ‚ und was wir biezu aus eigenem Vorrathe anzubieten 

aben. 

Das Leben und die Herrfcherlaufbahn Heinrichs Jafor 
mirgott (Sohnes Leopold des Heiligen und der Kai: 
fertochter Agne8), Herzogs in Bayern, und (als diefes in 
dem jungen Heinrich dem Löwen, feinem Stiefſohn, an 
die Welfen wiederfehrte, um indemfelben Heinrich, dritthalb 
Jahrzehende fpäter, für immer von ihnen genommen zu wer: 
den) in dem für uns höchſt merfwürdigen Zahre 1156 erfien 
Herzogs von Defterreich, des deutfhen Morgenlandes 
(dux Orientis), verdiente in Wahrheit vor andern eine quellenges 
mäfe Monographie, dergleichen diefe Blätter fo eben von Hein: 
rich dem Löwen würdigten, undeine Gefhichte nad) dem 
-trefflichften Mufter, der bayerifchen unter Frie drich I. von Karl - 
Theodor Gemeiner, oder wenigftens eine chroönologiſche 
Bufammenftellung, dergleihen Dechant Winklern in 
Unzemarf für Steyermarf verfuchte, und worin wiederum 
der chronologifche Auszug der bayerifchen Hijtorie durch Tori 
und Lang (Sahrbücher IV. Anzeigeblatt ı. 9.) ein dem Liebha⸗ 
ber und Kenner gleich willfommenes, nie genug zur überbieten: 
den Nachahmung zu empfehlendes Mufter bleibet. 

Unter Heinrich, der fo wie fein Bruder Leopold der 
Srenygebige, des Hersogthums Bayern feinen Augenblid 
froh geworden, ereignet fich die entfcheidendfte, geograpbifche 
und publiciftifhe Veränderung, in den Werhältniffen der 
Lande ob und unter der Enns, in ihrer Stellung gegen Kaifer, 
Reich und gegen dad große Herzogthbum Bayern, unter ihm 
das Wiedererſtehen, des unter dem Zchutte des römifchen Um⸗ 
flurzes, und der Völferwanderungen verichwundenen und vergef: 
fenen Wien, — die Stiftung von Erla, von Altenburg, 
Waldhaufen, Wilhering, der Schotten, das durd 
Heirat befeftigte Syſtem defenfiver Allianz mit dem Hofe von 
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Konſtantinopel, wider das durch innere Unruhen und Thron⸗ 
zwiſte, häufig zerrüttete Ungern; dadurch aber häufige und 
tiefeingreifende Verbindungen Defterreich6 mit dem Orient, 
welchen auch Heinrich auf dem großen, unglüdlihen Kreuz: 
zuge feines Stiefbruderd Könige Konrad befucht, und fich in 
der Kommenifchen Theodora eine Braut aus Byzanz abge- 
olt hat. 
’ »Tu felix Austrianube!« fcheint eine gleichfam unferm Bo⸗ 
den untrennbar anflebende Lofung zu feyn; für Ländererwerb 
freylich erft unter den Habsburgern (und unter und durd 
Marl. für den Erwerb halber alten, und einer transatlanti- 
fhen neuen Welt), dagegen aber unter der Heldendynaftie der 
Babenberger, ein vorzugsweifes Mittel der Verföhnung 
eingewurzelten erbitterten Zwifte® und enger, vielfach verfchlun: 
gener Familienverbindung. — So gehört fchon jene, 
durhUhland neuverewigteSifela, dem Babenberger Ernft 
und dem Salier Konrad, den Braunfchweigern und dem bur:- 
gundifchen Königsftamme an, — Frowizza, Agnes, He: 
lena follten nad) unaufhörlichen Fehden und Einmifchungen in 
bie inneren Händel, wieder ein befferes Blut mit den Arpaden 
berftellen, — die Schweftern Serbirge und Ida, — Ger— 
trud und Raiza und die Iehte, unglüdfelige Gertrud, die 
böhmifchen Przemißliden entwaffnen und verbinden, — Mar: 
garethe, Leopold des Glorreichen Tochter, in demge: 
woltigen Kampf Friedrich des Il. wider den heiligen Stuhl, 
und wider den, von ihm befchirmten Freyheitsgeiſt des Tombar: 
difchen Städtebundes, ein unauflösliches Band fchlingen zwifchen 
Babenbergern und Hohenftaufen! — Aber ein Bey— 
fpiel ohne Beyſpiel hierin, und gleichfamdie Sefhichte ihres. 
ganzen Jahrhunderts in einer einzigen $rau, gibt 
Agnes, Leopolds des Heiligen Gemahlin und Mutter 
Heinrih8Iafomirgott. — Urenkelin des falifhen Konrad, 
Enfelin Heinrichs III., Tochter Heinrich8 IV. Schweiter 
Heinrich V., wurde ihrdurd alle deutfchen Gauen gefeyerter 
und befungener Liebreiz, der Preis, um welchen in ihres Vaters 
böchfter Noth, ein armer Sraf, Friedrich von Büren, Erbauer 
des Hohenftaufen (1079) feine Heldenfraft an die Rettung 
bed Kaifers, diefer aber, ihn ald Herzog über Schwaben febte. — 
Aus ihm wurde Agnes, Mutter Kömgs Konrad, des Ver: 
derbers der Welfen, und Großmutter des herrlichen Barbaroffa. 
— Aber wie fie willig ein Werfzeug zu ihres Vaters Ret- 
tung gewefen, wurde fie ald junge Witwe, in der Gewalt des 
rauhen, wider den Vater rebellifchen Bruders, das Werkzeug 
feines Verderbens, — denn wiederum war fie der Preis, 
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um welchen Leopold der Heilige, den alten Kaifer in der . 
Nacht vor dem entfcheidenden Tage, am Negenfluffe, mit feinen 
Dftmärfern,, mit den Mährern und Böhmen verließ, obgleich 
der Greis ihn mit Thränen, ja mit einem Kniefall beſchwor, nur 
jebt nicht von ihm zu weichen!! — So erzählt ihr eigener Sohn 
Dttovon Sreyfing — Agnes, aus zweyter Ehe mit 
Leopold, Muttervon neunzehn Kindern, von vier großen ° 
Söhnen, war alfo Abnfrau der Babenberger und der Ho— 
benftaufen, und das Werkzeug der Demüthigung Welfifcher 
Uebermacht und Uebermuthes bis an ihren Tod. — Ihr einer 
Sohn, König Konrad, dur die Welfen gedemüthigt und ge- 
aͤchtet, gab nad Lothars Tode, die Welfen nun in feiner 
Meihe demüthigend und ächtend, Bayern ihren andern Söh— 
nen, den Defterreichern, Leopold dem Freygebigen und 
Heinrih Jafomirgott, und ald Agnefens Entel Frie- 
Drich I. das bayerifche Herzogthum Heinrich dem Löwen 
wiederfchenfte, fah die ein und ahtzigjährige Agnes, be 
vor fie die müden Augen ſchloß, noch dieß neue Herzogthum 
Defterreich, in der Hand des Jafomirgott. — Nicht 
mächtiger wirfte einft zwifchen Longobarden, Bojovariern und 
Sranfen, Theodelinde, und im böfen Sinne Brunehild 
und Sredegunde zwilchen den Merovingen aus Soiſſons, 
Orleans und Paris, in Auftrafien und Burgund. — ' 
Aber einen ähnlichen Verföhnungs: und Vereinigungsverfuch hatte 
Agnes vor ihren Augen fcheitern gejehen. — Sollte man nicht 
glauben, mit den fchon ganz in italienische Freyheit gewidelten 
Welfen, habe das nimmermehr gehen wollen, was nur dem 
waiblingifchen und babenbergifchen Herzensmuth zus 
kam, und der arge Bruch zwifchen dem jüngern Welf und der 
toscanifhen Mathilde fey von fohlimmer Vorbedeutung ge- 
weſen!? | 
Die Witwe des, der Herzogthümer Sachfen und Bay: 
ern entfeßten Heinrih des Stolzen, Heinridh des 
Löwen Mutter, Gertrud, auch eine Kaiferstodhter, 
wurde nämlih Heinrihen Safomirgotr vermählt, den 
Haß wider die Welfen zumildern, und ihn inBayerns Befig 
zu befejtigen: eitles Beſtreben, das nur zwey Leichen madıte, 
Gertrudens und des Kindes, das ihr das Leben nahm, und 
dem fie doch fein Leben gab, ein Beitreben, das den Haß zwi: 
[hen dem Jaſomir gott unddem jungen Löwen, nur noch mehr 
aufftachelte. . 
| Medling ift fürwahr von einem eigenen finftern Schickſal 
der Verwirrung berührt. Noch immer zuckt ed ungewiß , durch⸗ 
‚einander, biß want: Medelikke, Medlico, Melf und wann 
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es Mödling bedeute? Sogar die Miniſterialien-Familie, der 
Herren von Mödling, deren Erbgruft in Kloſterneu— 
burg ift (Jahrbücher V. 155), wurden mit den Herzogen 
von Mödling, appanagirten Prinzen des Babenbergifchen 
Hauſes, und zuletzt gar noch diefe beyden Heinriche felbft, mit 
einander verwechlelt. 

As fromme Wünfche dürfen wir ausfprechen, daß doch der 
vondalifhe Indifferentism fich nicht erwahren möchte, daß nicht 
einmal die Stätte verläßlich befannt fey, wo die Gebeine eines 
fo merfwürdigen Fürften "ruhen, wie Heinrichs Jaſomir— 
gott, daß wir endlich einmal eine genugthuende Erläuterung 
erhalten mögen zweyer Urkunden Könige Konrad (Ludewig 
Relig. M. S. Tom. IV. p. 242), wodurd) er Petronell, 
auf dem Platze des alten Carnuntum, Hauptwaffen: und Han- 
delsplages der Römer, einen Jahrmarkt verleiht, und das vom 
Marfgrafen Theobald aufgefendete Lehen: »quod Hugo de 
»Chranichperg ab eo jure homagii possidebat, scilicet uillam 
»Petronellae cum omnibus utilitatibus a medio Danubii usque 
'»ad medietatem fluminis Litahae« eben diefem Hugo zu Eir 
gen gibt. — | 

Daß Heinrih Safomirgott undfein Stieffohn Hein 
ri der Löwe fon vor dem Jahre 1156, welches legterem 
Bayern zurüdgab, erfteren aber zum Herzog von Defter: 
reich erhob, in Urfunden bey Peg und bey Ughelli, die Xi: 
tel: Dux Bauarie und Dux Orientis, Austrie, führen, war 
offenbar bloße Repreffaille und Zefthalten eines Jeden auf 
feinem putativen Rechte. 

Wiens Handelszug und Intereffen (Jahrbücher 
IV. 205) find zuvörderft aus den Regensburger Chronifen und 
Denfmalen bey Gemeiner, Zierngibel und Lang zuftu 
dieren, wenn dad Skelett von Hüllmanns fcharffinnigen An- 
Deutungen über den byzantinifchen Handel, rechte Farbe und Les 
ben gewinnen foll. Ä 

Des großen Barbaroffa Beſuch zu Wien bey Hein: 
rich Jafomirgott fcheint nicht 1166, nach dem chron. au- 
striac. incert. author. bey Pep, fondern im Zuny 1165 ftatt 
gehabt, und wohl vierzehn Tage gedauert zu haben (Mon. boica 
11. 458 — 459). 

Der Ausdrud $. 29: die Mundftädte Tuln, Krems 
und Mautern, hätte denn docheine nähere Erfläruna verdient! 
— Als uralte Ortfchaften erfcheinen fie jchon in karlewingiſchen 
Zeitbüdhern und als Iandesfürftliche Gedingftädte im dlteften Land: 
recht, in den Rationarıen und bey Enenfel. 

Die Kreuzfahrt König, Konrads von 1147 und Hein— 
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rich des Löwen Pilgerzug, find um ein volles Viertel-Jahr— 
hundert auseinander. — Vindovona, Vindobona, iſt das Waf- 
fer, die Wohnung der Binden, Vindonen, einesceltiichen 
oder gallifchen Stammes, wie ed aud) fehon der in diefen Gegen: 
den ſich mehrmal wiederholende Wortlaut: Arrabona, Findobona, 
Dullona gibt, und Divona: »Celtarum lingua fons addita Divis« 
(AusoniusjPoeta in Carm. de Burdigal.) darthut. Es ift nicht 
von den, erjt lange nach Chriftus eingewanderten Winden, 
Windiſchen, einem flavifchen Volkszweige. — Kelbit 
der Fleine Umftand verdient nicht unterzugehen, daß noch in den 
Seiten Rudohphs von Habsburg, ein uraltes feites Haus, 
dicht am Geſtade der damals viel näheren Donau, die Win- 
dDenburg, Binidenburch hieß. — ES ıft hier nicht der 
Drt, zu wiederholen und Fritifcy zu beleuchten, was bereits fo 
viele in diefen Jahrbüchern (II. 40) genannte Schriftfteller über 
das römifhe Wien bewiefen, wahrfcheinlich gemacht oder 
geirrt haben. — Nur einige weniger: befannte Spuren fey ed 
uns erlaubt ins Gedaͤchtniß zurüdzurufen, und verwirrende Ver- 
mifchungen in ihrem wahren Lichte®darzuftellen. 

Citium, Findobona VI. — Vindobona Comagenas 
M. P. XX. — Aequinoctio et Alanova, in medio Jindobonu, 
— Fabiana , Faviana, castra, — sub Duce Pannoniae I. 
Praefectus Legionis decimae, Findomanae, — Fiana — 
Diefe Stellen der Jtinerarien der Peutingerifhen Ze: 
fel, der notitia imperii, — der Tod Mark Aurel's, Steine 
und Ziegel die XIII. Legion dahin fegend, zeugen genugfam für 
Wiens ehrwürdiges Alterthum. — Der Sothen Gefchichtfchreis 
ber Jornandes knüpft unmittelbar an diefe römifche Erinneruns 
gen Cap. 50. »Gothi cernentes, Gepidas, Hunnorum sedes 
»sibi defendere, maluerunt a Romano regno terras petere, 
»quam cum discrimine suo, invadere alienas, accipientes 
»Pannoniam, quae in longa porrecta planitie, habet ab 
»Oriente Moesiam superiorem, a meridie Dalmatiam, ab 
»occasu Noricum, a Septentrione Danubium: ornata patria ci- 
»vitatibus plurimis, quarum prima Sirmis, extrema Vindo- 
»mina.« Und cap. 5ı. »Ergo Ostrogothae in Pannonia sub 
»rege Walamir, ejusque germanis Theodemir et Widemir 
»morabantur quamvis divisa loca, consilia tamen habere 
sunita, nam Walamir inter Scarniungam et aquam nigram 
»fluvios, Theodemir juxta lacum Pelsodis, Widemir inter 
»utrosque manebat.« 

Im Leben des heiligen Apofteld Severin, durch feinen 
Schüler Eugippius, erfcheint Favianis unter den: »oppidis 
»Noriei ripensis Pannoniae superiori vicinis, crebris Bar- 
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»barorum incursibus pressis ‚« der Sitz des »Feletheus, qui 
vet Fava, Flaccithei filius, Rugorum rex« mit feiner »con- 
»jux feralis et noxia, nomine Giza ‚„ — Favianis hat noch 
Mauern, und ſcheint ein feſter Ort »cum adhuc Norici ri- 
»pensis oppida superiora consta®ent et pene nullum castel- 
»lum Barbarorum vitaret incursus« und als »post excidium_ 
voppidorum in.superiori parte Danubii, omnis populus in 
Laureacum oppidum transmigrabat.«e — Zu $avianis war 
©everins: »Monasterium antiquum et omnibus majus, ubi 
»legebat evangelium suum.« 

Der alte Name: Vindewohne, Vindenwohnung 
iit in Findobona (Einige wollten gar Juliobona fubitituiren) be: 
reits romanifirt, denn wie den Neurömern, den Prätorianern 
Bonapartes, alle die barbarifchen Namen des fogenannten ' 
Nordens ein Srauel waren, ftugten auch die Romer jene har: 
ten und flarren celtifchen Laute: vin latiali sermone dictu jaci- 
lia« um. Die Eigenfchaft einer römifhen Kolonie erſtickte 
übermächtig jede Erinnerung der Vorwelt. — Wie Rhäto— 
bona, allmähli Regina Castra, hieß auch Vindobona 
allmaͤhlich in den fchlimmen Zeiten der Gäfaren: Fabiana Ca- 
stra. — Schon der große Welfer Ffannte fie, die, zu Wien 
garnifonirende Cohors Fabia oder Fabiana , wahrſcheinlich der 
XIII. Legion angehorig. 

Dbige Stelle der Notitia und des Jornandes uber Vin- 
domina , zeigt augenfcheinlich, wie der Name YFindobona , we: 
niger gebraucht, fchiwanfte und veraltete, aber doch Das Gedächt⸗ 
niß feines Urfprungs von den Winden (Vindones), un: 
wandelbar blieb. 

Die häufige Erwähnung der Römer im Leben des heiligen 
Severin, gejellt ſich vielen andern Beweifen, wie Wien ein 
überaus wichtiger Beobachtungspoftender Donau, diefesHaupt- 
ſtroms auf der blutbefledten, feuerfladernden, durch Schreden 
angefündigten, hinter jedem Tritt eine Wuüfte zurüdlaijenden Heer- 
ftraße der Völferwanderungen, wohl zu allerlegt verlaifen, und 
neben den mit Geld abgefauften, oder in Sold genommenen 
Barbaren, immer no von römifchen Gränzfoldaten be- 
fest geblieben fey, theild aus politifchem Grunde, fid für 
günftigere Augenblice die Hände offen zu behalten, theils aus 
militärifcher Nothwendigfeit der Rundfchaftsnachrichten und 
der Beobachtung. 

Nannte fü ih der rugifche Heeresfürft Feletheus nicht vi von 
diefer feiner Refidenz, Fava, Favia (die Neueren nennen ihn 
gar Favianus) den römifchen Namen alfo radebrechend? — Die 
höchſt folgenreiche, aber dunkle Stelle im Leben des heiligen Se 
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verin cap. 3ı. »Feletheus Rugorum Rex, qui et Favia, au- 
sdiens, cunctorum reliquias oppidorum, quae barbarico eva- 
»serant gladio, Laureacum se per Famulum dei contulisse, 
»assumpto veniebat exercitu, cogitans detentos abducere et 
»in oppidis sibi tributariis que vicinis, er quibus unum ac- 
sceperat Favianis, quae a Rugis tantummodo dirimebatur 
»Danubio, collocare etc.s — verdiente gründlichere Erläutes 
zung, und wird fie erhalten, auch der Nachfag, nachdem Fava 
wieder abgezogen: »Igitur Romanı, yuos — Severinus — in 
»sua fide susceperat, de Lauriaco descendentes, — benigna 
scum Rugis sotietate vixerunt. Ipse vera Favianis degens, 
»in antiquo suo monasterio, nec admonere populos, nec 
»praedicere futura cessabat, asserens univerkos jn Romani 
»soli provinciam absque ullo libertatis migraturos incom- 
»modo.« | ' 

Verringert war alfo wohl und gefunfen, Wiens 
römifche Blüte, aber weder die Züge des Suevenbundes, nod) 
des marfomannifchen,, hatten es zerftört und ausgetilgt, nod) 
König Etzel, alder alle Friegerifchen Völfer vom Fafpifchen 
Meere bis an den Rhein zu einer Gefahr, wider den Weften 
vereinigte. — Des großen Oftgotben Dietrih von Bern 
Fürſorge um Wiedererbauung der untergegangenen, um Erbhal: 
tung der gefunfenen Städte des Norifum, überging Sabiana 
gewiß nicht. — Selbſt ald Belifar und Narfes, Zufti- 
nian das Reich der Oftgothen auf Furze Zeit zu Füßen gelegt, 
famen diefe Städte unverwüftet an die Longobarden »Justinianus 
Augustus Longobardis urbem Noricum (andere Codices haben:. 
urbes Noricorum , aud) wohl gar Laureacum) et Pannoniae 
munitiones, aliaque loca donarvit, et illi patriis sedibus re- 
lictis, in adversa fluminis (Danubii) ripa consederunt.« 
(Profop) — Am fdylimmften erging es wohl erft unter den 
Avaren, Hunnen. — Die Enns fchied fie vom großen 
Sranfenreiche und deffen Grängherzogthbum, dem agilol. 
fingifhen Bayern. 

Als 791 Karl der Große die Hunnen bis in ihren Ring 
an der Theiß zurüd fhlug, und die Oftmarf bis an die 
Raab erweiterte, fchenfte er reiches Beſitzthum nad) Paffau: 
»in provincia Avarorum« und darunter: »basilicas duas« in 
Fabiana. — 823 gab Ludwig der Fromme deflen Vefräf: 
tigung. | 

In diefelbe Zeit fallen auch des paffauifchen Bifhofs Ur olph 
(Erzbifhofs zu Lorch) Befehrungsverfuche der Elaven und Aba⸗ 
ven, zu deren Behuf er die vier Bisthümer: Wien (Fabianen- 
sem), Neitra (Nitravensem), Welehrad (Speculunen- 
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sem) und Altenburg an der Leitha (Vetvarientem, Owär) 
gründete. — Zwifchen den Jahren 824 — 8237 fchrieb Papſt 
Eugen II. an ihre Vorfteher: Rathfredo sanctae favianensis 
vecclesiae , et Methodio sanctae Speculunensis ecclesiae at- 
»que Alevino Nitraviensis et Annoni WVetuariensis ecclesiae 
»episcopis ‚a bezeugte feine Sreude über ihre Bemühungen, und 
gab Urolphen, ald Nachfolger der alten, über fieben Bifchöfe 
gefesten Metropoliten von Lorch, das Pallium »in regionibus 
»Hunniae „ quae et Avaria appellatur , sed et Moraviae, 
»provinciarum quoque Pannoniae sive Moesiaes (Hansıtz 
German. sacra 1. p. 149). 

As Heinrich Jaſomirgott, Unterftüger der Kron- 
prätendenten, wider den jungen König Geiſa in der Schlacht 
an der Leitha (11. September 1146) den Kürzeren 309, warf 
erfih nad Wien. Sein Bruder Otto von Freyfing fagt: 
cap. 32 »in vicinum oppidum Wiennis, quod olim a Romanis 
inhabılatum, Favianis vocabatur« — 
Die Abfürzung Yiana, ſtatt Fariana war fchon bey den 
Alten gebraͤuchlich, und liegt im gewöhnlichen Bildungsgange 
unferer oberdeutfhen Mundart, fo auch flatt Fabiana im Laufe 
‚der Zeiten, allmählich Biana, dasweichere Hiana, Wienn, 
Wien! — Heinridh Iafomirgott fagt ed ja nod dazu 
ausdrüudlicd in zwey Urfunden, in der Stiftung der Schot- 
ten zu Wien 1158. vin predio nosiro et territorio, videlicet 
Favie, que a modernis Vienna nuncupalur:« und 1169 gibter 
dem Abt Quitold von Admont eine Schanfung: vin civitate 
nostra Faviana , que alio nomine dicitur Wienne.s 

Als nach vielfältigen Unterhandlungen und beharrlichem Wi- 
derftande, der Jafamirgott, des großen Barbaroffa, 
feines Bruderfohnes unwiderftehlichen Willen zu ehren, auf dem 
großen Hoftage zu Regensburg, Ben September 1156 das 
Herzogtbum Bayern endlicdy doch feinem Stieffohne, dem Lö⸗ 
wen, abgetreten, und das neue Herzogthum Defterreich mit 
herrlichen Sreyheiten gewonnen, erfor er Bien zur Haupt: 
ftadt und Reſidenz. — 1146 ift es feinem Bruder Otto 
noch ein faum befannte8 Städtchen, und 1172, ald Heine 
rich der Löwe durch Defterreich und Ungern ins gelobte 
Land zog, erzählte- ung Arnold von Lübef, Helmolds 
chron. Slavor. ergänzend e. III. »Henrico Leoni per Bava- 
rriam et Austriam in Graeciam tendenti, ad vitricum suum, 
»nobilem Ducem Henricum (venisse) ; qui totus festinus oc- 
»currit ei, in castro Nuenburg, cum maximo cleri plebisque 
»tripudio, ubi mater domina Gertrudis memorabilem sor- 
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»tita est sepulturam, eumque inde deduxisse in civilatem me- 
»iropolitanan Wiene.« 

Demnad) fönnen wir folgenden Stellen diefer kleinen Schrift 
kein rechtes Verftändniß abgewinnen , die doch darauf hinauszu⸗ 
gehen fcheinen, Wien und Kaviana hätten von einander ver- 
fhieden coeriftirt, — Heinrich fey nah Wien geflo: 
ben, nicht nad Favianis, und in der bey Petz abgedrud: 
ten Schottner Urfunde folle es heißen Patavie ftatt Farie, was 
jedem möglichen Sinn des Diploms ganz entgegen ift, und wie 
kann etwas zugleih auf Paffauıifhem, und ;zugleih auf Her: 
zoglihem Boden feyn? »In predio nostro et territorios jagt 
ja Heinrich, feine doppelte Eigenfchaft bezeichnend,, als Yan 
desherr und ald Eigenthbümer? und wie ginge ein frem- 
des Zerritorium in Defterreich zufammen mit den gros 
Ben Sriedericianifchen Srepheitöbriefe von 1156? — Kaun eine 
fiegendere Deutlichkeit feyn , als in des Landesherrn eigenem urs 
fundlichem Worte: »Faria, Faviana, quae alio nomine, quae 
va modernis Fienna nuncupatur«?? — Daß Heinrid III. 
1042 zu Wien Hof gehalten, und fein großter Plap deßhalb 
nech heut zu Zage: »der Hof« heiße, daß Lothar II. 1130 
auf feinem Römerzuge die Oſtern zu Favianis gefenert habe, 
wünfchten wir aus Zeitgenoffen, oder urfundlich nad 
gewiefen zu ſehen? Auch daß Stha, Leopold des Echönen 
Witwe, Leopold des Heiligen Mutter, ihre Kreuzfahrt 
mit dem Bayerherzog Welf und mit dem Ealzburger Erzbifchof 
Thiemo zu Wien antrat? 

Daß der Stiftsbrief von Klein: Mariazell sten Kebruar 
1136 »in nova civitate« durch Leopold den Heiligen, zu 
Klofierneuburg gegeben war, bewies Hormayr in 
einer eigenen Fleinen Abhandlung über die Erbauung von Wie: 
nerifh-Neuftadt in feinem Zafchenbuche für die vaterlandis 
ſche Geſchichte auf 1813. 

Die ſchnell vorüberfliehende, auf das einzige Jahr 1048 und 
auf KR III. Feldzug nach Ungern für Peter wider 
Aba, für Gefeß und Ehriftenthum wider Heidenthbum und No: 
madenleben, befchränfte Erfcheinung Siegfrieds, noch eines 
Marfgrafen in der Oftmarf, von der Donau an die Zaja, 
Leitha und Fiſcha, mitten in der Marf Adalberts des 
Sieghaften, iſt zwar an fi fonderbar, aber in eben jes 
nem Zafchenbuche &. 58, 59, 86, 87 bereitö erfläart und auf: 
gelöft. 

Mehrere Details wären infonderheir wünfchenswerth gewe- 
fen über Wiens früheſten Handel (Jahrbücher IV. 204— 207), 
der fic, felbit in Namen der Straßen ausfpricht : Wollzeil 
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(Strada lanarum, Zeile ifteine neue Haͤuſerreihe), die Tuch⸗ 
lauben, die Bognergaife, Pfeil: (Pfeilfehniger), Echwert-Aras 
mer: Schild:Sajjen. Wahrlich Danfenswerth find die S. 10 vor⸗ 
Tommenden Daten über die Bejtalt,und Ausdehnung des alten 
Wien. — Klein, gleich dem alten Fiſcher- und NRäuberdorf: 
hen Rom, erftredte ed fi) nurvom Heidenfhußthore.an, 
Inte hinab bis zum Werderthore (Neuthor), und ver Kar 
pelle Maria:-Stiegen (an dem Geftade), mit einem Eraben 
umgeben, von da lief diefer gerade zum Fiſcherthor (heut zu 
Zage die Schmiede an der Kaferne), weiter zum Ruprechtsſteig, 
dann recht8 herunter an dem Zirna: und Dempfingerhofe (wo 
die Einfuhr in die Stadt durch ein damals dort befindliches Ihor 
war), durchs Rott: und Siebenbrunnergäßchen, rüdwärts der 
Münzerftraße, aufs Haus zum Repphühnchen zu, wo zwifchen 
dieſer und dem Schloifergäßchen das vierte Stadtthor war. Rechts 
dehnte ſich der Graben über den jeßigen gegen St. Peter aus, 
wo zu Ende des Paternojtergäßchens und der Naglergaffe, das 
fünfte Thor (Pfeilerthor) ftand, und lief endlich durch die 
Naglergaſſe, wo ſich die Stadtmauer dem erften Thore beym Hei« 
denſchuſſe wieder anfchloß. 

Diefe und ähnliche Daten danft man, dem Vernehmen nad), 
den Außerft reichhaltigen Sammlungen des fiendifchen Sefretärs 
Aloy8 Edlen von Bergenftamm, deflen -"üdliche Bemühun: 


gen diefe Sahrbücher bereits danfbar zu rühn.en im Falle gewe: 


fen find (V. 149 — .162) gelegenheitlich feiner gemeinfchaftlich 
mitdem Heren Hoffaplan Darnaut und Chorherrn Schüpen: 
berger herausgegebenen: »Kirchlichen Topographie 
Oeſterreichs.« 


9. In dem Augenblicke, wo eine überaus ehrenwerthe Ge: 
fenfchaft, mit freudiger Kraft und mit großen Mitteln, zur Her: 
ausgabe derdeutfhenQuellfchriftfteller des Mittel: 
alters fchreitet, wo fie von der ehriwürdigen Stätte der deut: 
ſchen Bundesverfammlung aus, alle fachfundigen Forſcher zu 

thätiger Zheilnahme auffordert, und felbit an manchen tiefver- 
borgenen oder halbverfchütteten Born alterthümlicher Schäße 
unverdrojfene Bergleute ausfendet, in einem Augenblide, wo 
auch in Defterreich (zumal in feinen Abteyen) das lange 
gefunfene, Tange durch mannigfaltigen Drud der Umftände nie> 
dergehaltene Auellenftudium, und die biftorifche Kris 
tif verjüngt wieder aufleben, ift die Erfcheinung diefes Buches, 
doppelt erfreulich, der glüdliche Hıftorifche Blick, und die Grund» 
lichfeit des Verfaſſers doppelt bemerkenswerth, mit denen er nös 
thiget, recht Flar anzufchauen,, wie deutfch oft in dem ge- 
ſchmähten Mönchs-Late in gedacht und gefchrieben worden 
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ſey!? —- Möge die heimatlihe Vorwelt recht viele, fo biedere 
und jo feite Zeugen der Wahrheit, und ihre Denfmaler viele 
folche Bearbeiter von reifem Mannesfinn und jugendlihem Eifer 
für die felbjigewählte Aufgabe finden. 

Der Beherzigung werth, iſt des Verfaffers Wort über Ya m 
-bertvon Afhaffenburg, den er heraus gibt, — und wie 
et. von feinem Hauptgedanfen ergriffen, ihm, Wippo uber das 
Leben des ſaliſchen Konrad vorausgehen, wie er ihm (des 
uns Dejterreichern jo nahe angehörigen) Ottos von Frey— 
fing Weltchronif und Ihaten des großen Barbaroffa, theils 
weije nachfolgen laßt; auf daß Wippo das Bild der Eintradt 
und Größe in Kiche und Staat — Dtto aber jenes ihrer 
tiefen, blutigen, welterfchütternden Ent;weyung ausmale!— 
Von der Ueberfepung als ſolcher, fey es genug zu fagen, 
daB fie gewiß jedem vernünftigen Anfpruch Genüge leijte, daß 
fie eben fo den Geift der dargejtelltey Zeit, als die Eigenthüm— 
lichfeit der gegebenen Schriftfteller felbit, treulich abjpiegle, 
dad wir darin nichts von jener mannbaften und edeln Einfalt 
vermilfen, von welcher Hannd Aventin der Bayer, und der 
Glarner Gilg Tſchudy, auch in den neuen Tagen, echt na- 
tionale Vorbildes geweſen find. 

»In Künjten des Geſchmacks feinem andern Volfe nachſte⸗ 
»hend, glüdlicher aber als die meiften, in Erforfchung des Wa b- 
sven und Vollbringung des Großen,« begrüßt die Deut: 
ſchen, der unjterbliche Befchichtfchreiber des eidgenöffifchen Bun: 
ded. — Bon eben diefer Wahrheitsliebe (aller Gefchichten Zwed 
und Schmuck) durchdrungen, führt uns der Verfajler. auf diefen 
fhönen Grundzug, auf diefes herrliche Erbtheil des gemeinfamen 
Vaterlandes zurück. — So herrlich auch (meint er mit hohem 
Rechte) jene das Fremdlingsjoch endlich zerträmmerade, den al: 
ten Kriegsruhm auffrifchende , das Fortleben unüberwundener 
und unuberwindlicher Nationalität ruhmreich beurfundende That: 
Fraft unlaugbar gewefen fey, wurden wir ohne reine und ein= 
fache Erfenntniß , ohne begeifterte Hingebung für die großen 
Wahrheiten , vielmehr in tiefere Verwilderung verfallen, und 
sur Begründung irgend eines großen und dauernden Zuſtandes, 
mit noch ärgeren Hindernijfen zu ringen haben, als felbjt jeue 
fremde Tyranney gewefen, it! — Wie ergreifend ift ed auch, daß 
wir vielleicht niemals mehr ald jest Urfache hatten, aus 
den irrwifchvollen Moor einer gemüthlofen und anmaßenden 
egenwart, zu den Erfahrungen unferer Väter zu 
flüchten, von denen die alten Gefchichtfehreiber uns den Flarften 
und lichteſten Spiegel vorhalten. 
Der Verfaſſer fügt hier noch zwey überaus folgenreiche Be- 
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trachtungen hinzu, nämlich: wie im deutſchen Volksleben, die 
eine Zorm und die eine Bıldungsweife, jedesmal von der nad): 
folgenpden Jo jeher und oft bis auf die Kunde ihres Namens 
verdrangt worden jey, weßhalb die hochverdienten Leiſtungen des 
legtverflojjenen Jahrhunderts, Feineswegs die Kenntniß der 
Quellen und dad eigene Studium der Vorzeit entbehrlich 
machten, — dann, — daß die jetzt mehr und mehr an die Ta— 
gesordnung Fommenden Werte hriftlich:deutflder Bau: 
funft und volksthümlicher Poefie, nicht in folhem Ums 
fang und in folder Vollendung vorhanden feyen, um die ge: 
nauefle®efhıhtsfunde zuerfegen. Auch die den geheimniß- 
vollen Reiz und großartigen Gang der Natur nachahmende Vers 
mengung des Sichtbaren mir dem Unſichtbaren, des 
Ernits der Geſchichte mit anmuthooller Sage, die dichteri> 
ſche Ausſchmückung der Volfsmährchen, findet hier ihre Wür- 
digung, fo wie der Charafter jener gewaltigen Zeit: eine gewiſſe 
Dunfelheit der Begriffe, eine rechte Gewöhnung an raußere Lei: 
denichaft, ein beitändiges Uebermaß in der Tugend, wie 
im Bergehen, von welchem allen, felbft die thätig beförderte, 
fo nochwendige Bezähmerin, die Srömmigfeit, ganz und gar 
nicht frey geblieben ift. 

Das Vorwort führt uns ferner auf die Eigenthumlichfeis 
ten des eilften Jahrhunderts, um bievon überzugeben 
auf jenes gewichtige Kleeblatt: des Kaiferthbämes, der politis 
fchen "Nacht der Kirche und der innern Volksfreyheit. — 
Beherzigungswerthe Worte find folgende: »Haben auch unſerm 
»gejelfchaftlichen Leben, eine gewille Sänftigung der Sit 
»ten und unferer wijlenfchaftlichen Ausbildung, die Kritif 
und die Erfahrung, wirflide Vortheile gegeben, fo mögen 
»wir ja recht „das damalige Seyn und Studium betrachten, 
»und von den rauhen Altvordern lernen, was über Alles 
»geht, — den Werthbder Gemüthskraft und der Er. 
»ziehung des Herzens — und — Einheitund Größe 
wer Beziehung. 

Bon Hermannd dunflen Entwürfen zu einem freyen, 
germanifchen Völferbund unter einem Oberhaupte 
und davon, wie der Oftgotben geoßer Dietrich von Bern, 
die Sormen de 6 gefallenen weftrömifchen Weltreiches aufnahm, 
wie durch Karl, das Kaiferthum, wieder erneuert worden, wie 
demfelben die binzugefommene Schirmhoheit der Kirche, nicht 
blos eine neue Weihe ertheilte, fondern auch die Begriffe von 
Firhliher Einheit und Allgemeinheit, auf dieſe höchſte 
politifhe Wurde übertrug , wie fie allen, von deutfchen 
Völkern gegründeten, chriftlich : europätfchen Reichen eine freye 
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und würdige Nationaleinheit, und einen höchſten Ver— 
einigungspunft gab , ift hier deutlich ausgeſprochen. — 
Wir Anden auch, warum jene willfürliche Machtfülle der Caͤſarn 
und mehrerer aus den neueren Reichen , welche unftreitig die 
halbe Welt viellänger unter dem deutfchen Namen niedergehalten 
hätte, doch dem Grundwefen der Nation widerfprach, ald welche 
den Mittelzuftand untergeordneter , von jener hoͤchſten 
Machtvollffhmenheit ausgehender , aber doch nicht unbedingt 
von ihr abhängiger Gewalten jederzeit vorgezogen hat! — Eben 
fo mufterhaft iſt das wiewohl Wenige, über die Ausartung und 
den Mißbrauch der höchiten Gewalt, — über die politifche Macht 
der Kirche, die vortreffliche Anficht der durch des großen Gre 
gor VII ſeltnes Herrſchergenie befämpften Simonie, — jene 
alten Spucks von dem niemald aufgegebenen Eroberungd 
plan der katholiſchen pierachie auf alle Reide, 
und was mittelbar auch von dem altenTrugfchluß und folgen: 
reich mißbrauchten Gemeinplage gefagt wird: »die Kirche 
»jen einmal im Staate, und ein Staat im Staate fönne 
»und dürfe nicht beftehen.« 

ZTrefflic dürfen wir die Tranfition nennen, von diefen 
allgemeinen gefchichtlichen Lehrfägen auf die Verfolgung 
der Sachſen durchden vierten Heinrich, aufdiezerfplit: 
terung ihres Herzogthumes, und auf die fpätere, ganz 
analoge Behandlung des lombardifchen Städtebundes 
durch die unvergeßlichen Hohbenitaufen, — auf die Natur 
der fahfifhen Freyheitsfriege, nach Lambert von 
Afhaffenburg tiefem Blick, keineswegs Inſurrektionen wi- 
der die gemeinfame Ordnung, fondern enge verbunden mit dem 
innerjten Gehorfam gegen dad Reich und fei efeg, und 
nur allein widerftrebend der ehrfüchtigen WIITEMF Einzelner. 

Noch einmal, in den Schlußbemerfungen aus und über 
Dttovon Freyfing, refurrirt die hohe Beziehung der Ne- 
ligion auf den politifchen Gang der damaligen Weltge 
ſchichte. — Sie war der Odem der gefeplihen Freyheit, 
and der einzig ungetrübten Ruhe. Nicht in einer angebornen 
Erbfünde des Auseinanderftrebend der Deutſchen, 
fondern in der leidigen Divergenz des kirchlichen und des 
politifhen Mittelpunftes, habe der Verfall gelegen, 
aus dem fich die Hohenftaufen bewunderungswürdig em» 
porhoben, fich wiederum vergriffen und wiederum verme- 
Ben und wieder unterlagen, bis die Habsburger, aus dem 
wilden Gewühle des Zwifchenreihes, Deutſchland aufrich⸗ 

eten. 


Der Verfaſſer nimmt in der politiſchen Geſchichte der Deut⸗ 
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fhen, drey vorzügliche Entwidelungsperioden an: — die der 
glänzenden Macht einzelner Fürſten und Sreyftaaten 
und die Erweiterung ihrer Bedeutung, über den Umfang der 
gewohnlichen Huͤlfsmittel hinaus, Durch Herrfcherfraft oder durch 
Semeinfinn. — Dann jene der, troß der Widerjtandöfraft 
einzelner Theile , fich immer wieder erneuernden Kaiſermacht, 
— endlich jene des (mehr durch Art und Größe des Kam: 
pfes alsdurd einen glücklichen Erfolg bezeichneten) Rin— 
gens nah Einheit in jener fchweren Zerrüttung, ald das 
Meich fich fpaltete und als fremde Macht anfing, ihren Zuß in 
Deutfhland zu fehen , nachdem an des Mittelalters leb- 
ter Sränze, ein, von der Kirche unabhängiger, auf dem Gut⸗ 
dünfen der Einzelnen beruhender Glaube erſtand. 

Was wir hier merft mit des Verfaflers eigenen Worten an- 
gezeigt, reicht hin, Geift und Zwed feiner Arbeit auzudeuten. 
— Moge fein Streben und feine Leiftungen recht viele Nachfol- 
ger werfen, mögen ihm nur recht viele Jahre befchieden feyn: 
»ex se nam caelera sumei !« 


10. Diefed merfwürdige Buch, ift de8 Königs von 
Bayern Majeftät zugeeignet, im freudigen Andenfen, daß ihn 
ee Zeit das Elfaß fo lang in feinem Schooße be⸗ 

eſſen. 

Das Vorwort bemerkt, der Koder, von dem hier die 
Rede fey und der gewillermaßen einen Ueberblid und einen 
Maßſtab ver Tage der damaligen wiffenfhaftli- 
hen und Fünftlerifhen Ausbildung gewähre, befinde 
fih auf der Straßburger Bibliothef. — Er enthält nicht, 
wie frühere und fpätere Kunden ganz unrichtig glauben laſſen, 
eine Sammlung der Gedichte der gelehrten Herrad, Zeitges 
noſſin und Sreundin Friedrich J., fondern Auszüge bibliichen, 
theologifchen,, zumal ascetifchen und myſtiſchen Inhalts, auch 
über Sternfunde, Götterlehre, GDraphie, zur wichtigften Aus⸗ 
beute für und aber, eine Reihe forgfältiger, hoͤchſt eigenthümli⸗ 
her Malereyen. — Diefe und die auf der Parifer Bibliothek, 
Durch den verdienten Herausgeber, unter der ruhmeswerthen Un 
terſtützzung vom Schweigbäufer, Herrntchneider und 
Haaſe gemachten Unterfuchungen beftätigen, daß jene guten 
Alten für viele, befonders biblifche Perfonen und Begebenheiten, 
gewille, immer wiederfehrende, unftreitig aus Byzanz ihren 
Urfprung berholende Vorbilder hatten, in welchen nur hie und da 
das Eoftume, der wechfelnden Mode oder in wirflid antifen 
Draperien, der fargen Ueberlieferung aus beſſern Kunftepochen 
wich. — Uebrigens gehören Herradens Kunfigebilde ganz 
der erften Entwidelungsepocdhe jener, befonders in Anwendung 
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auf Architektur, got hiſch genannten Kunſtweiſe des Mittelal- 
ters an. — Auch die Reflexion iſt ſolgenreich, daß die weſt⸗ 
europaͤiſchen Volker in den beyden Jahrhunderten der Salier 
und der Hohenſtaufen, gar viele Uebereinſtimmung und 
Gemeinſchaft in Sitte, Kleidung und Kunft miteinander hatten. 
— Unter ihnen beftand eine, durch den großen Erneuerer Karl 
(neben den Kronen der Franken und der Longobarden, auch Par 
trizier Roms) zum Theil gleichfalls erneuerte Grundlage alt: 
römiſcher Sitten, Tracht und Kunft, in der fremdartigften 
Mifchung mit der angeflammten Rauhheit und Härte der Söhne 
des Nordens, mit den, duch dieKreuzfahrten aus dem 
griehifhen und aus dem mohbamedanifchen Morgens 
lande herübergebrachten Keimen von Pracht, Genuß und Kennt: 
nijlen, hieraus aber jener Styl frommer Gläubigen und 
Liebender (denn das wurden im geheimnißvollen Zwielicht je: 
ner ritterlichen Zauberwelt unvermerft, Alle, der Ritter ſelbſt 
wie Die Nonne, der Dichter wıe der Bildner — und wie ber 
Baumeiſter, fo der Maler). — Wir gehen zu den einzelnen Abs 
theilungen über. 

J. Das Büchlein beginnt von Etiho, Attich, Adal- 
rich (Jahrbücher II. 38. 39.), aus dem Gefchlecht der merowingi: 
[hen Majordome, Herzog im Elfaß unter dem zweyten 
Childerih und dritten Theodorih, nah Vigniers 
duch Eckard, Herrgott, Oblenfhlager, Calmet 
und Schöpflin weiter ausgeführten) Entdedung, der Ahnherr 
des nach einer Trennung von ı0bo Sahren, in Sranz und 
Iherefia wiederum vereinigten Habsburg: lothrimgıfchen 
Haufes, zugleich Ahnherr der Zähringer, der Zollern und 
mittelbar auch der Bourbond. 

Seine rohen Krieger erfchlugen den heiligen Germanu®, 
Abt zu Grandvall. Wüthend, daß ihm feine Gemahlin Be: 
reöswind, feinen Knaben, fondern eine Tochter Odilie und 
diefe blind zur Welt gebracht, verftieß er die Erſtgeborne. — 
Hugo, der zweyte aus vier nachgefolgten Brüdern, berief heim⸗ 
lich die in anmuthvoller Schönheit aufgeblühte, durch die Taufe 
wieder zu ihrem Gefichte gelangte Schwefter auf Hobenburg 
fiel aber durch des Vaters Fauſt, der nicht ertragen können, daß 
da lebe, was feinem Willen zuwider gethan. — Odilien 
wünfchte der Rauhe zu vermäblen. ie, im eigenen Haufe, 
traurende Zeugin der wilden Härte ihrer Zeit, entfloh. Ein 
Belfen that ihrem Gebet fich auf, und entriß fie dem nachei- 
Ienden Vater. Diefes Wunder brach feinen ungeſtümen &inn. 
Die Hohenburg weihte er mit reicher Gabe, durch die Tod; 
ser und mit der Tochter, dem Himmel, Auf des Berges mitt 
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lerem Abhang erhob ſich bald, di Miederhohenburg oder das 
Niedermünſter. — Auch Ebersmünſter gründete der 
bußfertige Zwingherr. — Eugenie und Gundelinde, Odi— 
liens Nichten, waren auch ihre Nachfolgerinnen in der Vorftes 
bung beyder Klöfter und in den zahllofen Liebeswerken ihres 
trommen und wohlthätigen Sinnes. 

IT. und II. Relindis, Xebtiffin vom Klofter Berg bey 
Meuburg an der Donan , durch ihre Verwandten, die 
Hohbenftaufen, zur Reformation der gejunfenen Hohen: 
burg berufen, führte unter ihren edlen Sräulein fogleich wieder 
den Unterricht in der lateinifhen Sprache, im Zeichnen und 
Malerey, Dichtfunft und Mufit ein. — Nach ihrem Ableben 
(den 22. Auguft 1167) folgte ihr die Lieblingsfchülerin Her- 
rad, aus dem uralten elfaßifchen Öefchlechte von Landfperg.— 
Eie zog die Pramonftratenfer aus Etival ins Odilien-Klofter, — 
fie gründete das Klofter Truttenhbaufen, und gab weile 
Statuten auf dem Ddilienberge, diefem in allen Epochen Flaflis 
fhen Boden, der die Trümmer von fechd berühmten Burgen, 
der »die Heidenmauer« in fi fchließt , jenen ungeheuren 
Nömerwall und Römerweg, vielleiht fchon von den Celten be— 
gennen, aus Steinmaflen ohne Cement, mit Schwalbenſchwaͤn⸗ 
zen zufammengefügt, dad Rheinthal von Bafel bie gegen 
Landau überfchauend, und den Rhein, wie er ein Silber: 
ftreif Frankreich und Deutfchland fcheidet, füdwärts und 
nordwärts nur durch die Schwäche des Auges begränzt, oſtwaͤrts 
aber, durch Di malerischen Schwarzwald. | 

In ihrem Todesjahre war Herrad noch die tröftende 
Freundin der Befangenen fizilianifchen Königin Sibylle, Witwe 
Tankreds, durch den graufamen Heinrich VI. nach Hohen— 
burg gefendet. — Herrad ftarb am 25. July 1195. — Ihr 
Grab war Iängft nicht mehr zu finden, aber fie lebt in ihrem 
»Hortus deliciarum ‚« jenem Kranze biblifcher und theologifcher- 
zugleich aber auch willenfchaftlicher Ercerpten, Tateinifcher Ge— 
Dichte und Mufifbegleitung und merfwürdiger Malereyen. — Erft 
die franzöfifde Revolution brachte diefed Foftbare Weberbleibfel 
nad) langer Verborgenheit, feit dem Brande des Odilien-Klo— 
fterö 1546 wieder an den Tag. 

Nun wird der Koder felbft nach feinen graphifchen, 
femiotifhen und formularen Kennzeichen für den Archi⸗ 
var und Diplomatifer von Profeffion befchrieben. Die Anfänge 
find gemifcht Capital und Uncial, — in der Minusfel jene ver- 
längerten Stiele und Schwänze aus dem zwölften Jahrhun⸗ 
dert, — die Abfürzungen unbedeutend, — mit Bley linirt, — 
dickes wolliges Pergament. . 
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Die Quellen, weldhe Herrad benusgte, find von Yugu- 
fin und Hıeronymus an, viele Kirchenväter, bis auf ihre 
Zeitgenoffen Anfelm von Canterbury, — Petrus Go: 
meitor, — Petrus Lombardus, — Rupert, Abt 
von Deutz. 

Herrad beginnt mit einer Zueignung an ihre gottge: 
weihten Jungfrauen. — Bey den literariſchen Zwiſchenſpielen be- 
merkte fie ſehr gewiſſenhaft: »haec omnia, scrutati sunt philo- 
sophi, per mundanam sapientiam, guam lamen, inspiravit 
spirilus sanıclus.« | 

Die Gemälde nehmen manchmal mehr Raum ein, als der 
ganze Zert, und dienen oft zur wejentlichften Ergänzung. — Der 
Zhurm von Babel führt auf die Erfindungen und Künfte, ja 
auf die neun Mufen. — Aeußerſt interejlante, allegorijche Bil: 
der der Philofophie und der freyen Künfte: »Spiritus sanctus 
est inventor septem liberalium artium ‚„ — die jeltfamen 
Attributen. 

Biblifhe Gegenftände, — bier und da das aflyrifche und 
perfifche Weltreic, mitten darunter, — die Genealogie des Hei: 
lands, — die Legende über Adams antirheumatifchen Baum, 
der hernach das Kreuz Chrifti wurde, — die Apoftelgefchichte, — 
die Caſarn, — der Triumph des Glaubens unter Konſtan⸗ 
tin, — die Kebereyen, zumal Arius, — Phofas, der Rom 
zum Haupt der Kirche erflärt babe ıc. — Der Kanıpf der Zu: 


genden wider die Lafter. — Wielfältiger Gebraudy des für die 


armen Nonnen fehr bilderreichen hohen Lied. — Möchſt fonder: 
bare Gemälde über Salomons Aufruf: »O Eitelfeit der Eitel- 
feiten!« wie ähnlich demjenigen eines großen Zeitßenojien Her: 
rads, Saladins, über fein Leihentuh?! — Das Ge— 
dicht: »delapsu carnis, quo labitur homo de scala carilatis,« 
führt auf dBieSprenen, auf Ulyffes, und diefe, auf alle Be- 
nennungen der Schiffe und Sciffstheile (jedoch Feine Spur 
bed Kompaffes), — der Antichrift, feine Wunder und feine 
Schreden, fein Fall durch den Erzengel Michael, Vefehrung 
und Zaufe der Juden. — Das jüngfte Gericht, Di Hölle, das 
Himmelreich. 

Klagen über die unkanoniſche Lebensart der Weltgeiſtli— 
hen. — Merfwürdige Papftlifte, darin aber feine Spur von 
dee Paͤpſtin Johanna. 

‚ Der immerwährende Kalender und mehrere von Herrad 
mit unfäglicher Geduld ausgeführte Zeitrehnungen. 

Dad Schlußgemälde, — die Hohenburg, — Attid 

„ber Stifter und feine Tochter Odilie, — die Bilder Relin: 
dens und Herrads, und fämmtlicher Stiftsfrauen. 
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IV. Kenntnißreiche Zuſammenſtellung aller Ausbeuten für 
Wiſſenſchaft und Kunſt in dieſem Werfe. — Treuherzige Ver: 
ſicherung eines Aſtrologen, die Welt ſey den 18. Maͤrz erſchaffen 
worden. — In der alten Geſchichte fiel Herrads Wahl auf 

Frekulf. — Wie bedauerlich, daß die für ihre Tage ſo wohl 
unterrichtete, und den berühmteſten Zeitgenoſſen vielfach verbun⸗ 
dene Herrad, dennoch der Zeitgefchichte, auch nicht eine Sylbe 
widmet, — aber ihr Klofter, war ihre Welt. | 

Die deutfhen Monatsnamen, — patria überfegt 
fie: Vaterheim. — Schöne DOffenbarungen ihres zarten Dich- 
tergeiftes im Neligiösduftern , und in großen Naturgegenftän- 
den. — Lyriſche, Weihnachts: und Neuzahrögedichte. Hier und 
da auffallende Sprachnaivetät, ein ficheres Zeichen der Unver⸗ 
derbtheit der Sitte. 

Im Mufiffage Hinfichtlich der Intervallen, Guido 
von Arezzo's Linienfyftlem. — Allerley Abweichungen 
von Gerberts cantus et musica sacra und iter aleman- 
nicum. | 

Die Malerey von Herrads Hand von unendlidem 
Sleiße, manche Spuren ded edeln Styls der Alten, gute Ans 
ordnung und Faltenwurf, ohne das edficht Gebrochene und Mar 
nierirte des fpäteren und ſpaͤteſten gothiſchen Styls. — So gut 
Geräthichaften und architeftonifche Gegenftände ausgeführt find, 
fo fehlecht find dagegen Bäume und alles Landfchaftlihe, und 
die Perfpeftive. — Ziemlich vollftändige und lebhafte Palette 
der Malerin. | 

V. UeberBefleidung, Waffen, Gerätbfchaften, 
Architeftur und Lebensart im zwölften Jahrhundert nach 
Herradend Gemälden. — Hiezu gehören zwölf Kupfertafeln. — 
Diefe Erläuterung bezieht fich zuerſt auf die bürgerliche Kleis 
dung aller Stände von Päpften und Königen abwärts, dann 
geht es über auf Friegerifches Wappnen, — auf Werfzeuge, 
Geräthfchaften und mufifalifche Inftrumente, — auf Fuhrwerk 
und Pferdegefhire. — Auch die weibliche Kleidung erhält 
ihr Recht. 

Diefes Bruchſtück ift um fo unfchäßbarer, je magerer auch 
in unfern neueften Studien , die befonderen und allerbefondergen 
Beziehungen auf das Coſtüme find, und je wunderlicher oft 
auf recht guten hiftorifchen Gemälden, in Tracht und die Waf- 
fen, Die Tage KönigEtzels und des großen Karl, — Hein- 
richs des Heiligen und Friedrich des Rothbartes, 
— der Hobenftaufen und der Lurenburger ıc. durch einander 
gemengt find. | 

Es folgt eine eigene Ueberficht der Abbildungen Tafel für 
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Tafel, — darauf die Zugaben: — Herrads Gedichte 
freundlich beginnend: 

Salve cohors virginum 

Hohenburgiensium, 

Albens quası lilium, 

Amans dei filium, 

Herrat devotissima, 

Tua fidelissima, 

Mater et ancillula, 

Cantat tibı cantica! — 

Ihr Schlußgedicht an dentheuern Odilienberg. — Weib: 
nachtsgedichte, Neujahrslied, — geiftliche Gefänge r — $alen: 
dergedicht. — U 

Das Verzeichniß der Paͤpſte mit verſchiedenen Abweichun- 
gen, wie fie denn auch ihren Zeitgenoffen Qucius III. unrich- 
tig zählt. — Charakteriſtiſch ıft für die Anficht ihrer Zeit der 
Beginn: »Christus Papa fuit annis XXXIII. — Petrus post 
mortem Christi ante episcopatum annis quatuor praedica- 
vit, in episcopatu annis septem, Papa fuit annis XXV. men- 
ses Il. dies VII. 

Den Beſchluß macht ein fehr verdienftvolles Verzeichniß der 
in diejen »Quftgarten« Herrads zur Erflärung der latei: 

nifchen Ausdrüde vorfommenben deutfhen Worte. 





Art. IX. Ueber Kunft und Altertbum. Bon Göthe Erſter Band. 
1816 — 1818. (Drey Hefte, auch unter dem Titel: Weber Kunft 
und Altertum in den Rhein- md Mayn⸗Gegenden.) Zwey—⸗— 
ten Bandes erftes Heft, 1818. Etuttgart; Cotta. el. 8. 


Vor ähnlichen der Kunſt gewidmeten Blättern gebührt den 
vorliegenden Heften unftreitig auch defhalb eine größere Werth: 
fhägung, weil in allen hier enthaltenen Auffagen und Mitthei- 
lungen nicht die hin: und herbewegten Anfichten und Meinungen 
Bieler, fondern die Aeußerungen eines Einzelnen dargelegt find, 
der in langer, forgfältiger Betrachtung der Kunft und Natur ein 
ftet8 bejonnenes, gediegene® Urtheil erprobt hat. Die oft bewie: 
feng Theilnahme Göthe's an rühmlichen und bedeutenden Be: 
firebitngen und Leiftungen unferer Landsleute gewährt hier fo 
Mancem fonft getrennten eine Vereinigung; durch vielfältige 
Anregungen, auch etwa zum Widerfpruch, ift Künſtlern und 
Kunftfreunden bier eine willfommene Schrift dargeboten, die zu: 
gleich durch die Gediegenheit und Milde der fpäteren Göt he’fchen 
Profa eine erfreuliche Bereicherung unferer Literatur geworden. 
"Anfänglid) von einer Tofalen Beſchraͤnkung ausgehend, haben 
diefe Hefte in ihrem Bortgange nicht bloß die ältere und neuere 
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Kunſt, ſondern auch Manches zur Naturkunde Gehoͤriges in ih— 
ren Kreis gezogen; ſogar die deutſche Sprache ill, in ihrer Nach: 
giebigfeit, gegen den überfirengen Purismus in Schug genom: 
men (3, 39.). Da wir nicht füglich alles Einzelne bier nachwei- 
fen fonnen, indem Manches nur gelegentlich oder aphoriſtiſch hin- 
geftellt und angedeutet worden : fo wollen wir bloß der fchon durch 
ihren Umfang mehr bervorftechenden Theile kurz erwähnen. 

Die Mittheilungen im erften Hefte fnüpfen fi an freund: 
liche Erinnerungen einer Reiſe in einigen Gegenden am Rhein 
und Mayn; von der alten Colonia Agrippina ausgehend 
verweilt der Verfajfer bey Bonn, Neuwied, Coblenz, Maınz, 
Biberich, Wishbaden, Fankfurt a. M., Offenbad, 
‚Hanau, Afhaffenburg Darmftadt md Heidelberg. 
Was hier, außer den Gegenden felbit, und den noch erhaltenen 
Denfmalen des Altertbums, dem Betrachter entgegen Fam, die 
Beitrebungen unferer dortigen Landsleute in Sammlungen und 
gefelfchaftlichen NWereinen für Natur und Kunſt, Alles finder 
bier eine Stelle; es ift erfreulich, neben den einzelnen, ung fonft 
aus jenen Gegenden ſchon befannten, bier noch fo manche andere 
ehrenwerthe Namen zu erfahren. Nur dürfen wir nicht bergen, 
daß die zu oft fich Hier wiederholenden Wünfche, Ausfichten und 
Hindeutungen auf dad, was ferner gefchehen möchte, in diefe 
Nachrichten eine gewiſſe Einförmigfeit bringen, die bey einem fo 
ausgezeichneten Schriftfteller billig befremden. 

Ben Gelegenheit der Boiſſeree ſchen Sammlung, damals 
in Heidelberg, worüber Göthe 2, 210 ſich eine ausführ: 
liche Befchreibung vorbehält, hier eine eigene Unterfuchung über 
den Styl und die Verbreitung der byzantiniſchen Kunft, wie 
diefe Schule nämlich bis zum dreyzehnten Jahrhundert auch in 
jenen Gegenden geherrfcht habe; es zeigt fich hier eine faft neue, 
für die Gefchichte der älteren deutfchen Kunſt überaus wichtige 
Grundlage, die in ihrer vollftändigen Anwendung und, freylich 
wohl nicht alljeitigen, Nichtigkeit erft ganz erfannt werden fann, 
wenn dieſe einheimifchen Epochen, ohne lokale Zerfplitterung, mit 
Dem redlichen Sleiße Fiorillo’s, nur mit mehr Anfchauung und 
Bergleihung des noch erhaltenen, werden dargeitellt ſeyn. Wo: 
bey fodann die vielen Malereyen in einigen lateinifchen Miffal- 
büchern zuMänchen nicht überfehen werden mögen, diefe felbit 
von Kaifer Heinrich dem Heiligen dem Bantkerger Dom 
gefchenft, jene damals (vor 1024) in DeutfhLA HR ſfämmtlich 
von griehifchen Künftlern gemalt, und noch vollkömmen gut 
erhalten. Alle diefe Malereyen, je denen die Zeichnung ımd 
alles Uebrige eine feltfame, fleife Manier und Behlerhaftigfeit 
zeigen, erregen ald Denfmale einer in ſich untergehenden, hin: 

ı8 
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fierbenden Kunft ein beengended, unerfreuliches Gefühl, wäh- 
rend die Merfe der altdeutfchen Kunft, ihrer technifchen Unvoll: 
fommenbeiten ungeachtet, ald Monumente einer anfpruchlos be: 
ginnenden, vorjtrebenden Kunftentwidlung etwad Anzieheudes 
haben, oder doch ein minder befremdendes Gefühl ermeden. 
D’Agincourt hat jene merfwürdigen Bilder gar nicht gefannt, 
auch nicht einmal die des Ebner’fchen Pfalteriun’s; eben fo find 
die elfenbeinernen Schnigwerfe , die äußerlich diefe Miſſale zie⸗ 
ren, gleichfalls von griechifchen Künjtlern gearbeitet, dem Gra⸗ 
fen Cicognara erſt in dieſem Jahre zu Geficht gefommen. — 
Als ein Supplement zu obigen Heifeerinnerungen möchten wir 
bier die Blätter im dritten Heft, »Herbiitage im Rheingau, 
beyfügen, die dort der anmuthigen Schilderung des Eanct Ros 
huöfeftes zu Bingen, H. 2., angefchloifen werden. Diefes 
Gemälde eined mannigfaltig bewegten, verwandten Lebens in 
freyer, herrlicher Natur hat und, wir geſtehen eö, bey weitem 
mehr vergnügt, als die Funftuolle Befchreibung des römifchen 
Karnevals. 

»Myrons Kuh«a (im zweyten Hefte), nebft deren bier zus 
verfichtlich auf den Münzen von Dyrrhachi um angenommenen 
Abbildung; ein Fleiner, für die Archäologie wichtiger Auffag, noch 
erwünfchter durch die Hervorhebung einer zu wenig beachteten 
Seite, wie die Thierwelt dem finnigen Kunjiler Manches darbie: 
tet, um auch dem Gefühl bey folchen Scenen etwas Anfprechens 
des zu gewähren. Die ſechs und dreyßig Epigramme der Antho= 
logie über jenes berühmte Bildwerf waren f[hon in 8. Sonn 
tag’s Heften »zur Unterhaltung« 1790 zufammengeftellt, jedoch 
ohne irgend ein folched Refultat. — Mit diefem Auffag wird 
und erlaubt feyn, Die Heußerungen über die TIhierfabel, in Bes 
ziehung auf darjtellende Kunft, im dritten Hefte zu verbinden. 

In der »antifen Gemälde-Sallerie,« im jüngften Heft, find 
zuerft die von den beyden Philoftraten, dem funjtverfländigeren 
Oheim und dem Jüngeren, befchriebenen Gemälde nad) paflenden 
Abtheilungen geordnet; eingefügt find nicht bloß mehrere Dar: 
ftelungen aus den berfulanifchen Alterthümern, fondern auch, 
ald Verfuch, die alte Kunft mit der neuern zu verbinden, cinigs 
von Julius Romanus un. A. Diefe Keihe, beginnend mit 
heroiſchen, tragifchen Gegenftänden , und mit einigen Stillleben 
ſchließend, zahlt über neun und fiebzig Bilder ;, die nähere Aus: 
führung bricht aber ſchon mit der 40ſten Nummer ab, in der dem 
Herfule&-gewidmeten Abtheilung. Mögen unfere jegigen Bild⸗ 
ner, die fich in diefen Bezirken einheimifch fühlen, hier eine reiche 
Zundgrube zu eigenen, danfbaren Kompofitionen antreffen! 
Sollte, wıe wir hoffen, diefe Galerie in einem künftigen Hefte 
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volljtändig mitgetheilt werden: fo dürften die unvergleichlich ſchö⸗ 
nen Nachbildungen einiger alten Kunjtwerfe, von gleichem In— 
halt, in den Argonautifen des Apollonius Rhodiuß hier 
wohl nachzuholen ſeyn. — Werbunden mit den berfulanifchen 
Gemälden, von denen in Deutfhland in einigen fürjtlichen 
Bibliotheken Folorirre Eremplare angetroffen werden, würden 
jene Ausdeutungen (Efphrafen) der beyden Sophilten, eis 
nige bey Libanius hinzugerechnet, trefflich darauf Binleiten, 
eine flare, innere Gefchichte und Charafteriftif der Malerey der 
Alten vorzubereiten, die ja auch in diefen fpäteren Zeiten noch 
dem Typus des aus der Epoche früherer Blüte Ueberfommenen 
folgte. Mittelft einer folchen Charafteriftif würden die gegenfeis 
tigen DVerhältnijfe der alten und neueren Malerey ſich Flärlich 
darthun, während zwifchen der Plaftif der Alten und der der 
hriftlichen Zeiten eine folche Annäherung weit weniger ftatt findet. 

Ein ausführlier Bericht über Leonardo da Vinci’ 
Abendmal macht den Befchluß des dritten Heftes, zun Theil nady 
denn Werfe des vormaligen Sefretärs der Mailänder Afademie, 
Zofeph Boffi. Die Durchgeichnungen der Köpfe diefes berühm⸗ 
ten Gemäldes zu Weimar geben bier Anlaß zu einer wichtigen, 
Vergleichung der alteren Kopie des Marfus von Oggrono zu 
Caſtellazzo, und der fpäteren ausdrudsloferen Nachbildung . 
des Andreas Vespino 1612 (in der Ambrdfianifchen Bibliothef), 
die gleichwohl Boffi zum Behuf des großen Mofaif’s vorzog. 
Die treffliche Charafteriftif jenes Gemäldes und feines Urhebers 
geben diefer Denffchrift einen großen Werth ; wer den Kupferftich 
ded Naf. Morgen befißt, wolle fie ja nicht ungelefen laſſen. 
Millin, Voy. dans le Milanais 1817, tritt zwar dem nach⸗ 
theiligen Urtheil Boſſi's über diefen Kupferftich bey; bier aber 
zeigt fich’6, daß er eben dadurch ein fo großes Verdienft erhält, 
weil jene ältere Kopie dabey forafältig benutzt worden ift. 

Auf die übrigen Mittheilungen , die in den drey legten Hef— 
ten unter der Auffchrift »aus verfchiedenen Bachern Bemerkens—⸗ 
werthes« enthalten find, wird es kaum nöthig feyn, Künftler und 
Kunftliebhaber noch beſonders aufmerffam zu machen; es find 
zum Theil Anzeigen von neuen Kupferflihen, Ausgrabungen :c., 
worauf in einem fünftigen Theil ein eigenes Negifter hinweifen' 
möge. Wenn wir aber auch nicht bey Dem verweilen, was bier 
über altdeutfche Baufunft, über Naivetät und Humor in der 
Kunft, über Blumenmalerey, über moderne Geulptur in Bezies 
bung auf das nun vollendete Denfmal® lücher’ö ıc. gefaat wor⸗ 
den: fo dürfen wir doch nicht unterlaflen, auch der folgenden 
Unterfuchung wegen, auf die triftigen Worte über Antif und Mo: 
dern IL, 145. hier eigens hinzuweifen, worin fie bie Anhänger 
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und Widerfacher der altdeutfchen Kunſt, da Göthe ihre An: 
wendung Darauf eben nicht ausgedehnt hat, theilen mögen. 
Dem Endwort dieſes Aufſatzes: »die Klarheit der Anficht , die 
Sneiterfeit der Aufnahme, die Leichtigkeit der Mittheilung, das 
ift es, was und entzüdt, und wenn wir nun behaupten, dieſes 
alles finden wir in den echt griechifchen Werfen, und zivar ge: 
Teiftet am edelften Stoff, am würdigften Gehalt, mit ficherer 
and vollendeter Ausführung , fo wird man ung verflehen, wenn 
wir immer von dort ausgehen, und immer dort hinweifen ‚« die— 
en Worten ftehen wir nicht im mindeften entgegen, nur der Aus- 
—28 der deutſchen ꝛc. Kunſt von allen dieſen Vorzügen und 
der zulegt poftulirten Anwendung des Vos exemplaria graeca — 
auf die jegigen Kunftgenoffen mögen wir auf Feine Weije beptie: 
ten. — Der Fortſetzung diefer Hefte werden Viele mit Verlan- 
gen entgegen ſehen; felbft die Vereinigung der, feit dem Aufhoͤ— 
ren der Propyläen, in andern Zeitblättern zerfireuten Mitthei⸗ 
lungen der Weimarifchen Kunftfreunde würde uns hier willfom: 
men feyn, um in beyden Sammlungen fo manche gemeinfchaft- 
liche Anfichten und Urtheile über neuere Kunftleiftungen verbun- 
ben zu fehen. 

Unterdeffen haben wir einen größeren Auffag der W. K. F. 
(im zweyten diefer Hefte S. ı—b2. 135— 162.) über die Rich⸗ 
tung der neueren dentfchen Kunft bis jegt noch ganz unberührt 
gelajlen; der Gegenftand, zu wichtig, als daß wir ihn nur mit 
einigen Worten hätten berühren dürfen, verlangt eine genauere 
Prüfung, und unfere Lefer werden mir vergönnen, diefe bier un- 
verändert fo anzufügen, wie fie damals, im September 1817, 
nach Erfcheinung jenes Heftes von mir verfucht worden ift. Auf 
die Befräftigung jener Anſichten, die in den fpäteren Heften hier 
und da angetroffen wird, Fonnte dabey nicht Rücficht genommen 
werden, was in der Sache felbit jedoch nicht das Mindefte än- 
dert. An dem fcharfen Gegenfag, der in der folgenden Unterfus 
hung durchgeführt worden, werden, wie ich kaum zweifle, Ei: 
nige Anftoß nehmen; möge er nur fo viel bewirken (und daran 
genügt mir gegenwärtig), einmal, daß die Anhänglichfeit an die 
. altdeutfche Kunft hier durch die einfachiten Gründe ihre Rechtfer. 
tigung gefunden babe, welche durch die Mittheilung der folgen: 
den zwepten, nicht polemiſchen Abtheilung noch vollftändiger ers 
feinen wird, fodann, daß die Richtigkeit diefer Anfichten, in 
Beziehung auf die zwedwidrige Wahl mehrerer neueren Kunft: 
werfe aus der mptbifchen Welt der Griechen und alten Römer, 
eutfchiedener als bisher, anerfannt werde. — 
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Neudeutſche, religiös-patriotifhe Kunft. 
Gegen die Weimarifhen Kunftfreunde. 


Die Richtung, welche feit etwa funfzehn Sahren die bildende 
Kunft unter und, in Form und Inhalt, zum Alterthümli: 
hen genommen, ift jeßo bey einem großen Theil der Künitler 
und Kunftfreunde fo entjchieden, daß Jeder, dem diefed Streben 
etwa unbefannt geblieben wäre, auf den Stand der Bildung 
feines Zeitalterd wenig müßte geachtet haben. Als, unter Gö— 
the’3 Vortritt, die Weimarifchen vereinigten Kunftfreunde die 
Propyläen begannen, und auf vielfältige Weile das Emporfom« 
men der bildenden Künfte in Deutfchland zu fördern bemüht 
waren: konnte von einer folchen Vorneigung zum einheimifchen, 
und näher liegenden Alterthümlichen noch gar nicht die Rede 
feyn, wie denn damit nun in auffallendem Widerſpruch fich 
jene Yeußerung zeigt, mit der Göt he, ohne der Sefinnung des 
damaligen Publifums entgegen zu feyn, das Ausfchreiben der 
eriten (1799) Weimarifhen Kunftausftellung begiertete. SH os 
mer's Gedichte, heißt es dort, feyen »von jeher« die reichite 
Quelle gewefen, aus welcher »die« Künſtler Stoff zu Kunſtwer⸗ 
fen gefchöpft hätten; auch habe die Kunft der Alten in dem Kreis, 
den diefer Dichter umfchließt , ſich eine Welt gefchaffen, wohin 
fih jeder echte moderne Kuͤnſtler fo gern verfegt, wo alle 
feine Mufter, ſeine Höchften Ziele fich befänden. — Wie ent: 
fernt aud) in den nächſt folgenden Jahren das Zeitalter von der 
jesigen Sinnesart gewefen, läßt unzweydeutig fih in den Bes 
richten über die meiften nachherigen Weimariſchen Kunſtausſtel⸗ 
lungen wahrnehmen, worin nur Darftellungen ans der griedji: 
fhen Mythologie und römifchen Gefchichte, Feine aus dem chriſt⸗ 
lichen Kunftbezirf oder der einheimifchen Gefchichte und Sage er⸗ 
wähnt werden. 

Bon einer Gefellfchaft, wie jene in Weimar, die mit ſol⸗ 
cher Befonnenheit ihre Grundfaͤtze ausſprach, die fo fehr auf Als 
les achtete, was von den Mitlebenden in den ſchoͤnen Künften 
geleiftet wurde, war zu erwarten, daß fie über die umgreifende, 
in Vielem entgegengefegte Richtung der Zeit ihr Urtheil nicht zu: 
ruͤckhalten würde *). Das Inhalten ihrer Preisaufgaben feit ı803 
mag Urſache geweſen feyn, daß fo etwas bisher nicht erfolgte, 
die Gegenbemerfungen über die Vorfchäbung altitalienifcher und 
altdeutfcher Malerwerfe, in dein Entwurf einer Kunggeſchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts, etwarabgerechnet. (©. Got hes 


”) Daß früherhin mit guter Abſicht nicht gewarnt worden, erfahren 
wir aus dem dritten Gehe ke Fat und Atertfam S. 39g—41» 
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Winfelmann und fein Sahrhundert, 1805.) Diefe Einwen- 
dungen — gegen Fr. Schlegel — haben wenig bewirkt; viel: 
mehr iſt feitdem die Vorneigung zur altdeutfchen Kunſt zc. unter 
und, man möchte fagen erſt recht lebendig geworden. Gegen 
wästig, nachdem auch im Praftifchen unjere Kunft fich dorıpin 
gewandt hat, theilt Göthe in dem zweyten Heft über Kunſt 
und Alterthum in den Rhein: und Maingegenden, als unter 
dem Namen der Weimarifhen Kunftfreunde mit begriffen, einen 
Aufjaß mit, worin der mißbilligende Ton fehr gelinde und ruhig 
iit, Daher auch zu einem eigentlichen Kriege wohl nicht Anlaß ge: 
ben wird, der freylich fchon auf andere Weife begonnen hat, wie 
mehrere Nachrichten aus Rom in Öffentlichen Blättern beweifen. 
Das Ungünftige und Zadelnde übrigens, was jener ganzen Dar: 
ſtellung zum Grunde liegt, Fündigt, dem Anfehen nad), fchon 
in der Ueberfchrift »Neudeutſche religiös : patriotifhe Kunſt⸗ 
fih an. & 

Der in jener Schrift verhandelte Gegenitand fcheint mir 
von nicht geringer Wichtigkeit, fowohl in Beziehung auf die 
Kunjterfcheinungen der Gegenwart, als auf einen bedeutenden 
Zweig der gefammten germanifchen Alterthumsfunde. Ich werde 
deßhalb verfuchen, meine Anfichten darüber darzulegen, nict 
fowohl, um Einzelnes hier zu widerlegen, ald um der in dem 
ganzen Auffag berrfchenden ungünſtigen Meinung, und wie fie 
fonit bey den Gegnern fich äußern mag, eine andere entgegen 
zu ftellen, — ob eine wahrhaftere, mag die Zeit lehren. Es 
wird bier alfo Einiges berührt werden, wozu durch die jüngite 
Schrift der Weimarifchen Kunftfreunde Feine ausdrückliche Ver⸗ 
anlajlung gegeben fcheinen Fönnte, was aber zu der hier vorlie- 
genden Frage entweder nothiwendig mit gehört, oder Doch nahe 
damit verwandt if. Daß für diefe Bemerfungen derfelbe Titel 
beybehalten wurde, möge Niemanden übel gemuthen, da wir da- 
durch die fehnellere Bezeichnung erzielen, und die nächte Veran- 
laifung unferer Schrift zu erfennen geben. Zu einer, für un 
ſchicklicheren Benennung der Sache wird ſich im Lauf diefer Un— 
terfuchungen ſchon von felbft Gelegenheit darbieten. 

Der Hauptinhalt der neuen Göthe'ſchen Schrift, die als 
eine Fortſetzung der vorhin erwähnten Kunijtgefchichte angefehen 
werden mag, iſt eine auf eingelne Thatfachen gegründete Erzäh- 
lung des Entftehens und der Verbreitung jener Vorneigung zur 
modern : alterthümlichen Kunft in Theorie und Prarid. Ob die 
Schriftfteller, deren diefer Bericht als theilhabend erwähnt, den 
Hergang der Sachen im Sinn der Weimarifchen Kunftfreunde 
anerfennen werden, weiß ich nicht; felbft habe ich jene fruheren 
Zeiten zu wenig durchlebt ; indeffen fcheint mir, nicht inStalien 
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und Rom, fondern in den Anregungen einiger unferer Schrift: 
fteller feyen die erften Gründe der neuen Richtung des deutfchen 
Kunftfinnes nachzuweifen. Dießmal wären alfo die Schriftjteller 
der ausübenden Kunft vorangegangen, was freylich nicht feyn 
follte ; wer fann jedoch firenge hier das Gegentheil fordern, da 
"die Kunft fo lange bey uns mit Bewußgfeyn, wenn aud in 
Mahn und Irrthümern, handelte; und am Ende möcht” es ja 
auch wert beffer feyn, mit noch tieferee Abficht das Rechte und 
Gedeihliche wählen, als im gewohnten Srrthum beharren, da 
man, eines glänzenden Scheines wegen, die mißlichite Sache 
mit Selbftbehagen ganz fo anfieht, als müßte fie fo feyn. Auf 

die Art ift e8 und nun lange ber mit all jener antififchen Nach⸗ 
ahmerey ergangen, wobey, vor lauter äfthetifhem Nimbus, Nies 
mand auf den natürlichen Gedanfen fam, nach dem wirflichen 
Beruf der modernen chriftlichen Zeit zu ſolchem Hinübergreifen 
in eine für uns laͤngſt verſchloſſene Welt von Anſchauungen und 
Gefühlen zu fragen. 

Allerdings nun müffen wir unter jenen Schriftftellern zuerft 
Warenroders gedenfen; aber die »Herzensergießungen eines 
tunftliebenden Klofterbruders« (1797) find nur der Form, Feines- 
wegs dem innern Sinne nad), Als etwas ihm völlig Eigenthüms 
Iıches zu betrachten. Die Anfichten über Kunft und Künftler in 
jenem Buche, die, troß des anfcheinenden Sentimentalen, von 
der reinften Liebe für das Schöne und Sinnige in der Malerey 
zeugen, waren freylich die erfte, vollftändige Losfagung von als 
lem unfruchtbaren afademifchen *) Aram, und der Falten, ken⸗ 
nerhaften Vornehmigfeit, die ſchon lange herrfchend war. Aber 
man müßte fehr fremd in unferer Literatur feyn, wenn man fi) 
nicht erinnegte, daß der echte Keim und Trieb zu foldyen Gefin: 
nungen weit früher fchon (1773 ff.) durch Goͤt he. felbft, in ein- 
zelnen Ergießungen in Profe und Verfen, dann, auf verwandten 
Wege, durch Herder, Hamann, Math. Claudius, felbft 
Lavater, gelegt worden war. Einer der Grundſaͤtze des jetzt 
erwachten Kunſtſinns ift Abweifung der einfeitigen Schäbung des 
angelernten technifchen Verdienſtes, und Vernichtung des Zu: 
trauens zıf einer engen Verſtandesweisheit, wodurch in den hoͤ⸗ 
heren Aufgaben der bildenden Kunſt nie etwas von bleibendem 
Werthe zu leiften war. Das Veftreben, die Antifen in Form 


*) Meritändige Lefer werden ohne mein Erinnern einfehben, daß in Dies 
fer Unterſuchung Die Ausdrüde „Akademie, akademiſcha durchaus 
keinen Tadel gegen irgend eine unter uns beitehende große Kunfts 
fhufe bezielen, daß alſo Hier »akademiſch,« in theoretiſchem wie in 
praktiſchem Sinne, für die frühere Zeit auch von denen gelte, die 
nie auf einer ſoichen Anſtalt ſich gebildet hatten. 


\ 
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und Inhalt, gleich einer noch bejiehenden Kunjtwelt, nachzuah 
men, ijt eben. auch nur Solge jener durch den bloßen Schein irre 
geführten Verſtandesweisheit, da ed Selbittäufhung und Un- 
wahrheit it, daß das Gemuͤth des deutichen Künitlers Durch eine 
unfern Gefühlen und Verhaltniifen durchaus entfremdete Welt 
zum eignen Erfinden und Bilden in dieſem Kreife wahrhaft ge: 
rührt und bewegt werden Fonne. Was alfo auf diefem Wege 
antififcher Nachahmerey entjtehen Fann, bat, wie zierlicdy es auch 
fey, immerdar nur ein Scheinleben in ſich; unfer Wohlgefallen 
daran, wenn wir ed und aufrichtig geftchen, kann im Grunde 
auch fein anderes, al& das an der fchönen Form feyn; wer aber 
darauf die bildende Kunſt befchränfen wıll, erniedrigt fie offen: 
bar zu einem geift- und berzlofen Spiel. Der lebendige Geiſt in 
den Künjten verlangt, zu dem Dargefteliten homogenen Sinn, 
Anfchauung und nahe liegendes Intereſſe, was Altes der antifi- 
fhen Nachahmerey bey uns völlig abgeht. Denn alles urfprüng: 
lihe Schaffen und Bilden ift dadurd) bedingt, daß der Künjtler es 
felbft gelebt Hat; mit Anwendung eriworbener praftifcher Mittel 
fann man wohl auch das machen, was une nichtö angeht, wozu 
nämlich Durd) ein inneres Bedürfniß für und gar Fein Beruf 
vorhanden it; fo etivas nenne man in der Kunft ein Machwerf, 
auch wohl cın Fünitliches Werf; ein eigentlihes Kunſtwerk 
kann auf ſolchem Wege wohl nicht entiteben. — Diefe Grund: 
jage har einſt Göthe in den Blättern, »von deutfcher Baukunſt,« 
1773, »nah Falconet und uber Falconet« *), und in meh: 
rern Fleinen Gedichten (diefe in der neueft. Ausgabe |. Werfe I.), 
in der Hauptfache wenıgitens felbit befannt, und Verwandtes 
über die Grunderforderniſſe aller echten Kunftfchöpfung wird’ man 
in den Schriften der übrigen, vorhin Erwähnten genug finden. 

Lange jedoch blieben alle diefe Acußerungen jener trefflichen 
Männer, die den offenen Naturblick des Geiltes in Die verwors- 
rene Zeit hinübertrugen, unbeachtet, vergeilen, ja meilt aud) 
von ihren Eigenherren felbft viel zu wenig angewandt. Mur der 
Veberdruß einer anmaßend Fritifirenden, in fi unfruchtbaren 
Aufgeflärtheit des Zeitalters hat jene, den bequem überlieferten 
Theorien abholden Grundfäge wieder erwedt und belebt; und, 
nachdem fie bey uns in Philofophie, Dichtung und Lıteratur auf 
mannigfaltige Weife augeregt oder erweitert worden, tft es ih— 
nen denn. endlich auch zu Theil geworden, in's Leben überzugeben ; 
aus dem Gedanken und Begriff hat, dad Gleichartige anziehend, 
fih einAusubendes entwidelt, was die Weimarifchen Sreunde 





*) Götpes Schriften, IV. Bd. Berlin, 1779. 
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die nendeutſche, religiös-patriotifche Kunſt benamt 
haben. 

So alſo ſcheint es mir wenigſtens eine unbeſtreitbare Sache 
zu ſeyn, daß es deutſche Schriftſteller ſind, die unter uns den 
Uebergang von der vorigen, allvergötterten antikiſchen Manier 
zu dem jetzt erwachten Kunſtſinn bewirkt haben. Den Antheil, 
der hierbey früher noch zweyen achtbaren Männern, Wilhelm 
Tiſchbein und Hirt, beyde damals in Rom, zugeſchrieben 
wird, darf man wohl theil® als zu entfernt, theils ald zu bald 
‚ vorübergehend anfehen, ald daß eine Darftellung aus der mitt» 
lern deutſchen Gefhichte (Ronradin), und die Werthhaltung 
altzitalienifcher Malereyen auf Deutfchland ſonderlich zuruͤck⸗ 
gewirft hätten. Die in der That *) fich erprobende Vorneigung 
zu alt:deutfcher und alt-italienifcher Malerfunft beginnt höchſtens 
esit mit den Jahren 1802, 1803, und Altes, was man hier auf- 
weifen mag, war ohne Zweifel nur weitere Yolge der wieder rege 
gewordenen Liebe zu unfern alten Märchen, Liedern, zu den 
frommen Bildern der Legende, und dem entfprechenden einfachen 
ehrlihen Styl der alten Maler; der völlig erjtorbene Sinn für 
alles hriftlich-retigiöfe in der Kunft war Durch die Merzensergie- 
Bungen, durch Tiec’s Genovova, A. W. Schlegel’d Bund 
der Kirche mit den Künften ı800 ıc. wieder angeregt worden; 
noch jüngerer Herfunft aber , erſt feit der Erneuung des Liedes 
der Nibelungen 1806, ıjt diefe fogenannte neudeutfche »patrioti= 
[her Kunft, welcher Ausdruf, wenn dadurch, nach -deutfcher 
Art, etwas Einfeitiged und VBefchränfendes gemeint ift, mir fehr 
unfüglich fcheinen will, da man ja die Liebe, welche Dichter und 
Kunjtler einer ausgebreiteten Nation zu dem gefammten Kreife 
ihres alterthümlichen Lebens hegen, wohl nicht als etwas Be: 
fchränfendes bezeichnen wollen wird. Auch ift diefe Richtung fo 
wenig eigenfinnig und illiberal, ald man nur wünfchen kann; 
dieß beweifen die Zeichnungen, welche feit wenigen Jahren nad) 
der Riepenhaufen’fhen . Genoveva, Goͤthe's Kauft, ou: 
que’s Undine, das Lied der Nibelungen, und die Niflunga⸗ 





*) Ben diefem Ausdruck molle man dem Berfafler nur ja die Meinung 
nicht unterlegen, ald ob er in obigem Berfuche die Nachahmerey 
der alterthümlich : deutfchen Gemälde in den Unvolltommenheiten 
der Zeichming ıc. anempföhlen,, oder in Schuß nehmen wolle. Das 
von ijt in "Beziehung auf das jebt zu Leiftende pier nie die Rede, 
wohl aber von dem Geift und Dem noch unentwidelten Styl der 
altdeutſchen Kunft. — Die Mittel, durch welche der jegige Künſt⸗ 
ler in allen praßtifhen Theilen dee Malerey fih am vortheilhafte 
ften bilden würde, liegen völlig außer dem Kreife meiner Unter 
fuhungen , deren erfte Abtheilung der vorliegende Auffag enthält. 


283 uUeber neubentfhe Kunfl. vmii. 8b. 


Saga veranlaftt haben. Ein eigentlich patrivtifches , abfchließen: 
des Beſtreben würde zu Darftellungen aus der Gefchichte Des be: 
fonderen Baterlandes, und außerdem noch der näher liegenden 
Zeiten fich gewendet haben. 

Ä Woher nun diefe immer wachfende Neigung , die, dem 
ausheimifchen Griechiſchen und Alteömifchen entfagend, auf ei: 
genem Boden grünen und blühen möchte, woher und wie fie ent- 
fanden fey, darauf haben die W. Kunftfreunde fich nicht veran- 
Jaßt gefunden, näher einzugehen; fie haben die einzelnen Erfchei- 
nungen ‚berichtet, in ruhigem Ton gewarnt, und öfter der Abir- 
rungen erwähnt, die auf Seite der Auctoren wie der Künitler 
vorgegangen find, wie fo etwas in neuen Wendungen der Art 
nicht leicht vermieden wird. Wir wollen verfuchen, die inneren 
Gründe des Entftehens jener, Vielen noch feltfam fcheinenden 
SKunftrihtung näher nachzuweilen, damit das in der erwähnten 
Schrift Vermißte allen Leſern, die an unferm Gegenftande Theil 
nehmen, fo viel an und liegt, klar und deutlich werde. 

Welche die Schickſale der deutſchen Malerfunft bis zu Als 
brecht Dürer’s reiferer Bildung (1515) gewefen, darüber darf 
erft von der jegigen Zeit der vollftändige, gefchichtliche Bericht 
erwartet werden ). Die ungemeinen Sortfchritte, welche in un- 
ferm Dürer (it. 1538) diefe Kunft in praftifcher und fo mancher 
andern Hinficht gethan, find von Allen anerfannt; fie waren es 
damals von vielen £refflichen Meiftern in Italien, weit mehr, 
als in neuer Zeit 5. B. von dem Lehrdichter Hayley (on Pain- 
ting), der aller Andern, nur der Deutfchen nicht gedenft, oder 
von Heinrih Füeßli, der in feinen Vorlefungen (Brann- 
ſchweig 1803. &. 136—9.) fehr verfleinernd von Dürer 
fpriht 2). Eben fo ift Keinem unbefannt, wie ed von da an 
Der deutfchen Kunft durchaus an gleichmäßiger weiterer Entwide: 


—— — — — — — — — — — su 


ı) Das erſte, nachdrückliche Wort für die Erhaltung und Sicherung 
der altdeutichen Kunſtdenkmale findet fi in den Bemerkungen über 
den früheften Zufland der Kunftin Deutſchland (von Hirt 7), 
im Eyceum der fchönen Künfte, Berl. 1797. ©. 1ı—3ı. 

*) Von Carſtens (geb. 9754 nahe bey Schleswig) berichtet Fer. 
now, in deffen Leben &. 115: »In Rürnberg erfreufen ihn, 
Durch ihre ehrwuͤrdige Ginfalt und altdeutfhe Redlichkeit, die Werke 
Albreht Dürers, für den er ſtets eine innige Verehrung hegte, 
und den er nah Michelangelo und Rafael für das größte 
Kunftgenie der Neuern hielt.a Bon Mena dagegen urtheilte 
Barftens, er fey ein fehr gefchichter Maler geweſen, der alles 
gelernt habe, was ſich von der Kunft Iernen läßt; aber man fehe 
es allen feinen Werken an, daß er in feiner Jugend zur Kunft ge: 
prügelt worden fen, und nie aus eigenem Triebe Künftler gemor: 
den wäre. (Daf. ©. 115.) 
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lung und erfreulicher Ausbildung gefehlt habe. Sie würde, un⸗ 
ter günſtigen Umſtaänden, ſich unſtreitig von nun an erſt zu vol⸗ 
liger Blüte eutfaltet haben; aber da irrte allſeits der religiöfe 
©treit und Haß die Gemüther, und die Malerfunjt, ftatt jegt, 
in ihrem ſchoͤnſten Bilden, unfere Tempel, öffentlichen Gebäude, 
und die Haujer der Vermögenden auszuſchmücken, wurde auf 
Seite der, Proreitanten in ihrem vorgüglichiten Wirfen fait gänz⸗ 
lich ausgefchloifen; da, wo man fic) Fatholijch hielt, hatte die 
aufgeregte feindfelige Geſinnung Alles verſtimmt; fpaterhin wa⸗ 
ren diefe Lande unter, jefuitifcher Oberleitung ifohrt und faft in 
jeder geiftigen Regung nur zu fehr gelahmt ; der nahe dreyßigjäh⸗ 
rige Krieg zerftörte durch feine Verheerungen, was fonit etwa 
unser Zürjien, wie Marimilian dem Erften von Bayern, 
wohl hätte gedeihen mögen. Daß dieß Alles fo gefhah, muß 
und um fo beflagenswerther fcheinen, wenn wir bedenfen, welche 
fräftige, regfame Zeit ım Uebrigen jenes fechzehnte Jahrhundert 
uns in den meilten deutfchen Ländern darſtellt, wovon freylich 
den Gefhichtfchreibern unendlich Vieles entgangen iſt, weil ih— 
nen nie recht darum zu thun war, neben den trockenen lateinifchen 
Berichten, die Denfmale der eignen, lebendigen Bildung des 
Bürgerſtandes jener Zeiten Fennen zu lernen. Dagegen, 
wie auffallend wenig bedeutende Werke der Malerfunft, in denen 
Geiſt und Leben zu finden, befigt Deutfhland aus jener 
Zeit! — a 

Durch den dreyßigjährigen Krieg und deifen unfelige Folgen 
wurde in Deutfchland die Kunft wie zu ®rabe getragen ; faft 
alle Keime einer muthig - vertrauend fich äußernden nationalen 
deutfchen Bildung waren zerftört; eine dumpfe lateinifche Gelahrt: 
beit berrfchte bey den Literaten Ständen, unſere Adeligen holten 
ſich ihre gefirnißte Bildung und Verderbtheit aus Frankreich; 
das deutfche Volf verfanf immer tiefer in einen Zujtand der Dumpf- 
heit und Nichtigkeit. Im Fortgange der Zeit fammelten einige 
funft- oder prachtliebende Fürſten Bildergallerien, befoldeten, 
meift ohne fie würdig zu befchäftigen zu willen, Hofmaler und 
Hofbildhauer; es wurden, nah franzöſiſchem Vorbilde, Afa: 
demieen errichtet. Nach diefen Vorgängen erfchienen Winkel: 
mann und Mengs; es bildete ſich, von beyden vorzüglich an- 
geregt, zufammt den übrigen äjthetifhen Fächern, eine haupt- 
ſaͤchlich in Schriften und Zournalen rege Kunftliebhaberey und 
Kunftfeitif; zu gleicher Zeit begründete, durch Lehre und Schrif: 
ten, vor Allen Heyne unter und eine hohe Achtung für das 
Studium der Antife in jedem Sinn (feitdem einfeitig Archäo: 
logie genannt); denn auch bier haben Schriftiteller und Gelehrte 
vorzüglich auf die Richtung der Künftler eingemirkt. Die große 
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Verehrung der griechifchen Ide ale, und das immer lauter ge: 
forderte beftändige Nachüben nach den alten Marmorbildern, Va⸗ 
fenzeichnungen zc. hatten jedoch für unfere Malerfunit keineswegs 
die günftigften Folgen, da jene fogenannten Ideale, reine Kor: 
men und Umriffe einer nach andern Grundanlagen und in ans 
derm Geifte bildenden Kunſt auf eine gar unerquidliche Weiſe in 
die neuen Gemälde übergingen, und fo jene auf Mißverftändniile 
gegründete Lehre *) und verfehrte Methode fich au. den Künftlern 
felbit rächte, da die Malerey Nachbildung der lebenden Natur, 
und, wo nicht allemal gegenwärtige, doch unfern Empfindungen 
und Anfchauungen congeniale Begenftände erheifcht. 

Daher gefchah es, daß, je mehr die thätige Vorliebe zu als 
lem Antifen, in Form und Inhalt überhand nahm, deſto Mei- 
ter die deutfche Kunſt von dem lebendigen Princip ihres Wirkens 
fi entfernte. Zu öffentlichen Werten wurde fie fo fchon fall 
gar nicht mehr berufen, wie dieß durchgängig leider! noch jetzt 
fortdauert ; nun aber hatte fie, aller Heimat beraubt, ſich auch 
noch vermeffen,, in einer don Künftlern durchaus fremden Welt 


— — — — — — — — — — — — — — 
*) Winkelmann, Gedanken über die Nachahmung der griechiſchen 
Werke der Malerey und Bildhauerkunft (ate Ausg. 1756.), © 16 
behauptet , daß nichts den Vorzug der Nachahmung der Alten vor 
der Nachahmung der Natur deutlicher wurde zeigen Fön 
nen, vals menn man zwey junge Leute nähme von gleich fehönem 
Talent, und den einen das Alterthͤm, den andern die bloße Ras 
tur fludieren ließe. Jener würde die Ratur bilden, wie fie ed ver 
langt, und Figuren malen, wie Raphael (ale ob Raphael 
Sanzio jemald Raphael würde geworden ſeyn, wenn er feine 
Bildung mit Nachahmung der griehiicyen plaftifhen Kunſtwerke be: 
gonnen hätte!); Diefer würde die Natur bilden, wie er fie findet: 
als ein Italiener würde er Figuren malen vielleiht wie Sara 
baggio, als ein Niederländer , wenn er glücklich ift, wie Jakob 
Jordaend; als ein Franzos, wie Stella. Der Deutibe it, 
wie gewohnlich, vergeiien, — oder war etma Menges in jenem 
zwenten Rap da e | gemeint ? Nicht doch; wie hätte wohl Menge 
von Jugend auf oder bis dahin, afı meiften nach Antiken gezeich⸗ 
net und gemalt! Daß Winkelmann’ in der Anwendung fo 
verfehrte Lehre von dem ſchnenIdeal der altgriechiſchen Bild» 
ner felbft auf Meng s nachtheilig gewirkt habe, iſt fehr wahrſchein⸗ 
lid. Schon vorlängft urtheilte ein franzöfifher Schriftiteller von 
den Gemälden unfers Mengs, man erkenne, bey allen ihren Bor: 
jügen, darin, »qu'en cherchant trop le beau ideal, il a laisse 
refroidir ce sentiment de la nature qui frappe le spectateur, 
@veille et soutient Pattention« u. |. w. Lesteres ift kein mußi⸗ 
ged Wort; jede aus der Natur glücklich durch den Maler oder 
Zeichner übertragene Bildung behält einen unvergänglichen Reiz für 
den Befchauer. Iſt dieß nämliche der Fall bey felbiterfundenen Ges 


Bilden, fo iſt das die zuverläßigfte Bewaͤhrung der Vortreflichkeit 
des Künftlere suverläßigfte Bemährmg mic 


⸗ 
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von Formen und Stoffen ſich anzuſiedeln. Früher, im ſechzehn⸗ 
ten und ſiebzehnten Jahrhundert, galten den deutſchen und nie⸗ 
derländifchen Künftlern ald allgemeines mythologiſches Quellen 
buch, die Ovidifchen Metamorphofen ; aber, aufrichtig und wahr, 
gaben fie alles Daraus Gewählte in Eoftum und Form ihrer Zeit 
und Umgebung. Sept aber wurde verlangt, weil Gelehrte 
den Ton angaben, daß der gute Künftler von all’ ſolchem anfle: 
benden Eigenen — nicht dody, Fremdartigen, fich rein los— 
fagen follte; fo etwas wäre als eine häßliche Sünde gegen die 
Gelahrtheit der Kenner, oder wie fie eö nun benamten, gegen 
den reinen Geſchmack vermerft worden. (Das bloß hiſtori⸗ 
fhe Intereffe, deffentwegen man lange über das Coſtum geftrit: 
ten hatte, warjegt nicht mehr vornehm genug.) — Hatte Mengs, 
fo wie für Stalien und Spanien, viele chriftlihe Gemälde 
in und für Deutfchland verfertigt: fo möchte bier und da 
Nacheiferung entftanden feyn, und ein natürlichere® und würdi: 
geres Beftreben ſich geäußert haben ; fo aber Fonnte das Meifte, 
was nun, ohne antifen Sinn, in antikiſchem Gefchmac geliefert 
wurde, ſich durchgängig faum merklich über den Rang der Putz⸗ 
arbeiten erheben. 

Unterdeffen hattfene Vorfchägung alles Antifen, im Geleit 
einer breiten Kritif And Kunftfennerey, nach und nach ein fo 
weites Feld gewonnen, daß das Etudium der Kunſtdenkmale des 
Alterthums ein faft unerläßliches Erforderniß jeder feinern Erzie— 
bung wurde. on den großen Vortheilen, welche feit Win: 
telmann und Heyne's antiquarifchen Unterfuchungen die grie« 
chiſche und römildhe Alterthumskunde Durch deutfche Archäologen 
gewonnen hat, ift jeßt die Rede nicht, da tıns bier daß lirerä- 
sifche Intereſſe und die bloße Liebe zu der Schönheit und Treff: 
lichfeit der antiten plaſtiſchen Werfe nicht befchäftigen darf. Ge- 
nug, al jenes für das wahre Emporfommen unferer eignen 
Kunft fo wenig fruchtbare Umhertreiben und Zubilden in einer 
längft verfunfenen Kunftwelt, deren Erfcheinungen wir uns nie 
wahrhaft aneignen mochten, würde nun wohl nach und nad) im: 
mer mehr durch fich felbit erfannt und offenbar geworden fepn, 
wäre auch nicht fchon im Jahre. 1797 eine der bisherigen fo ganz 
entgegengefeßte Betrachtungöweife der Malerfunft in den Her: 
zendergießungen des Funftliebenden Klofterbruderd, von Wacken⸗ 
roder und Tieck, zu Tage gelegt worden. Ich habe ſchon ge: 
fagt, welche innige Liebe zur Kunft Wadenroder, der fchon 
im Jänner 1798 in Berlin ftarb, in diefen Auffäßen bewährt, 
tvie wenig er auch von dem Technifchen der Maleren möchte ver: 
ftanden haben ; diefe Liebe, unendlic reiner von fränflicher Sen: 
timentalität, als taufend andere frühere oder. fpätere Empfinde- 
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Ieyen über die Kunft, war in feinem jungen Gemüth durch den 
Anblik alter Malereyen ın Pommersfelden, Bamberg, 
Nürnberg ꝛc. erwacht, wo fie zum Theil einen weit tieferen 
Eindrud auf ihn machten, als es an den vollbehängten Wanden 
unferer Sallerieen der Ball feyn Fann. Dabey waren feinem für 
ein geiftigered Leben geſtimmten Gemüth, in fdarfem Gegenſatz 
mit der Sinnedart der meiften afademifchen Bildner feiner Zeit, 
die beiondern merfwürdigen Umjtände aus dem Leben und Wir: 
fen der alten Maler eine wilfommene Nahrung für feine Ahnun⸗ 
en und dunfeln Sefühle. Als ein anderer Gegenfag zu der herr: 
chenden Richtung ſeines Zeitalters ſtellt fid) uns das völlige 
Ignoriren aller antifen Bilduercy in jenem Buche dar. Was ihm 
die altdeutiche Kunſt galt, äußert er treu und fromm in dem 
vEhrengedächtniß unſers ehrwürdigen Ahnherrn Alb. Dürer’s,« 
und in der »Schilderung, wie die alten deutfchen Künftler ge: 
lebt haben.« ® Ä 

Wie nun feit diefer Erfcheinung und dem Tie fischen Stern⸗ 
bald ꝛc. innmer mehr die Vorneigung zur romantifchen Poefie 
und den legendenartigen Zagen, in Dichtungen durch Tieck, in 
Nachbildungen oder Fritifchen Wurdigungen durch A. W. und 
Fr. Schlegel, erwacht fey; wie in letztkkem fchon 1803 die äl- 
tere deutſche Malerey ihren wärmften Zürfßrecher gefunden ; wie 
bierdurch das Mittelalter überhaupt mehr zu Ehren gefommen; 
wie die Liebe zur altdeutſchen Poefie und dem lebendigen Geiſt 
unjerer älteren Lieder fich verbreitet habe, wurde bier, wollten 
wir im Einzelnen dabey verweilen, ung zu unnöthiger Ausfuhr: 
lichfeit nöthigen, da das Meifte ſchon von den Weimariſchen 
Kunftfreunden bemerft worden ijt. Eben fo bedarf es Feiner neuen 
Erinnerung, wie durch den, das ganze Leben und allen Wohl- 
ftand der gefammten deutfchen Nation bedrohenden Druck von 
außen feit 1806 ff. nun jener Sinn für die lange vergeflene Ins” 
gend und Herrlichfeit der deutfchen Vorzeit immer größere Kraft 
uud Ausbreitung gewann, da jegt nach innen zurücgedrängt der 
Geiſt fo Manches zu fuchen und auszubilden anfing, was ihn, 
als ftill gehutetes Vermaͤchtniß unjerer vorigen Zeiten, mit 
neuer Liebe anzog und bejchäftigte. 

In allem dem bisher Berührten find nun wohl die eigentli- 
chen mitwirfenden Gründe zu fuchen, wie und warum feit nicht 
langer Zeit in Deutfchland eine von der nachft vorhergehenden 
fo ganz verfchiedene Richtung in den bildenden Künften anfang 
fid nur einzeln fund gegeben, dann aber immer mehr fich befe- 
figt und taufend empfängliche Gemüther für fich gewonnen habe. 
Es ift keineswegs bey einer müßigen Echäßung der alten, Deut: 
hen und niederländifchen, fo wie der im innern Geifte beyden ſo 
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verwandten altitalienifhen Kunft geblieben; diefe Kunftgefühle 
find, wie recht und billig, in entfprechendem eigenen Erfinden 
und Bilden in das Leben hinüber getreten, und immer mehr fchlies 
fen Künftler und Kunftliebhaber an diefe Gefinnungen fi) an. 
Gerade hier aber ift e8, wo fich der Knoten ftreitiger Anfich- 
ten und widerjirebender Richtungen fchlingt ; was Jenen gut, lo⸗ 
benswerth und heilbringend dünft, erfcheint den hellenifch ges 
finnten Meiftern und Kennern, fo wie allen Anhängern des 
früheren afademifch » Herfömmlichen, als entfchiedener Mißver⸗ 
ftand, Verfehrtheit und Entäußerung aller der Vortheile, welche 
die Kortjchritte einiger Sahrhunderte und die gefammte Kenner: 
[haft in Theorie und Praris une bis zu der gerühmten Periode 
unferer aufgeflärten Zeiten zuwege gebracht hätten. Ich erfenne 
gar wohl, wie wenig ich Beruf habe, diefen Streit in allen fei= 
nen Beziehungen mitzuführen; daß ich aber in ein und anderer 
Hinficht völlig berechtigt bin, daran Antheil zu nehmen, fühle 
id) eben fo gut. Hierauf befchränft, Tege ich den wohlmeinenden 
Lefern, auf welche Seite fie ftehen mögen, meine Anfichten und 
Urtheile dar, und wünfche nur, dem Vorwurf entgangen zu 
ſeyn, mich hier in Dinge eingelaffen zu haben, die meines Am⸗ 
tes nicht find. Was alfo die Hauptfrage betrifft, ob jenes in 
neuerer Zeit erwachte Streben lobenswerth und für die deutfche 
Kunft förderlich fey, fo beiahe ich, ohne Einfchräimfung, dieſe 
Frage aus folgenden Gründen. e 
Ale Kunſt, fol fie in fletiger Folge fich entwideln und ges 
beihen, verlangt einen eigenen Boden, eine Heimat; für ihre 
Darftellungen muß ein wahres, gefühlte Intereſſe der Zeitges. 
noſſen ſchon vorhanden, oder unmittelbar möglich ſeyn; dieſes 
Intereſſe muß den Künftler und Dichter, wie ihre Mitwelt, gleich 
umfangen, nur daß jene zugleich den fchönen Beruf haben, durch 
mannigfaltige finnvolle Darftellungen die noch unentwicelten oder 
erjtrenten Keime folcher Denkt: und Vorftellungsweifen ihrer um⸗ 
gebenden Welt zu fammeln, zu fräftigen, und zu fhöner Blüte 
zu entwideln. Für unfern Fall ift nun aber fchon öfter berührt, 
daß die Vorftellungsarten der griechiſchen und altrömifchen Welt 
und die entfprechenden Gebilde ihrer Künftler der Stauesart und 
den Srundideen unferer germanifchen Heimat durchaus fremd 
find; was fi) dadurch bewährt, daß jedes rechtfinnige, ſonſt kei⸗ 
neswegs vermahrlofte Individuum unſers Volfes, weldes bloß: 
in den Elementen des ihm angehörigen deutfchen Lebens herange: 
bildet wurde, alle jene antifen Bildwerfe nebft allen antififchen 
Nachahmereyen immer nur als etwas Fremdartiges anfieht, 
was feinen Einn zwar als äußerliche Geſtalt, aber ohne von ihm 
verftandene Bedeutung und Inhalt, alfo bloß alogifch (aAsywus, 
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verſtandlos) berührt. Wer nun einwenden wollte, daß ſolche 
Verſchloſſenheit des Verftändnilfes bey dem Großtheile unjerer 
Nation (von dem gemeinen Volke ift nicht gerade die Rede) nur 
Mangel an Erziehung und Bildung fey, woran die Kunſt fich gar 
nicht zu Fehren brauche: dem kann ich nur entgegnen, Daß gerade 
dieſe Anficht die Folge der gänzlidyen Preisgebung aller nationa- 
len eigenthümlichen Lebensbildung ift, bey der man nicht begreift, 
Daß alle Kunft, die mehr ald Schein und Spiel it, in dem all: 
gemeinen Leben der Maife wurzeln muß, das von Wenigen für 
Wenige aus fernen Zeiten und Ländern Hinübergenommene aber 
immer nur ohne Kalt und Kraft obenauf fhwimmen wird, und 
die Nichtigkeit feines erborgten Daſeyns dem offenen Auge nie 
wird verbergen fönnen. Dadurch eben, daß der gefunde, im Ba: 
terhbaufe und durch feine umgebende Welt gebildete Etamm der 
Deutfchen jedes Gefchlechts und Alters die antififchen Bildwerke 

ar nicht erfennt, beweift fich die Unwahrheit und, möcht’ ic) 
fagen, Lügenhaftigfeit derfelben, indem fie in den Grundftoffen, 
in der Gefchichte unferd ganzen Seyns und Weſens durchaus nicht 
gegründet find. Und weldhe Bedeutung hat denn nun jene 
antififche Nachahmerey für unfere ganze gebildete vornehme Welt, 
die humanijtifchen Gelehrten, Kunftfenner und echten Kunftlieb: 
haber davon abgerechnet? Man beachte nur, was dort begehrt 
und geehrt wird, wie hier bey Männern und Frauen von det 
Dberfläche nach innen nichts tiefer eindringt, und man wird be> 
fennen müjlen, daß das bloße Sefullen an fchöner Form und 
Geftalt, ohne den Gehalt des Ganzen zu fühlen und zu veritehen, 
unfere bildende Kunft zu bloßer Pupmacheren herabſetzt. — In 
der That, es dürfte für diefen faden Kunftgefhmaf am Antiki⸗ 
fehen wohl Feine bezeichnendere Selbftverfpottung aufjufinden 
feyn, al& die vor mehreren Jahren im Journal des Luxus und 
der Moden befchriebenen und der elegauten Welt empfohlenen 
bronzenen Beftelle für den dampfenden Theefeilel in Form des 
Tripus des pythiſchen Apollo. 

Wäre denn alſo für das eigentliche Leben der Kunſt in allen 
jenen Mhthologieen *) und Befchichten Fein Heil zu erwarten, 
weil fie, außer auf den Schulbänfen und in den Studierzimmern, 
uns im ganzen Bezirk unfers öffentlichen und häuslichen Lebens 
immerdar fremd geblieben: fo laffen wir uns nun zunaͤchſt an die 
Mitwelt felbit wenden (nicht etwa an ihre Bücher), um zu ver: 





°) Mythologie, in der Einzahl, wird bey uns gewöhnlich die ge: 
fammte Götterlehre der Alten genannt; dem griechifhen Sprach: 
gebrauch gemäß heißt aber auch jede einzelne mythologifche Dichtung 
eine Mythologie, und fo ift die von mir öfter gebrauchte 
Mehrzahl zu verfteben. 
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nehmen, ob hier Inhalt und Stoff vorhanden, um die bildende 
Kunſt zu neuen, herrlichen Erzeugniſſen zu befruchten und zu be: 
leben? — NHiertönt uns aber, leider! zuerit die laute Klage ent: 
gegen, daß bey dem Mangel eines regen Gemeingeiftes und bey 
dem Eingehen alles öffentlichen Lebens zu Werfen höherer Art 
für den Künftler eigentlic) das Darftellbare nicht vorhanden ‘\ft, 
daß es ihm von hier aus wenigftend in der Regel an allen größe: 
ren Antrieben fehle. Und wäre dieß auch nicht: fo müßte wohl 
unfere allerungünftigfte Männerfleidung dem bildenden Künſtler 
ein beynahe nnüberfteigliched Hinderniß feyn. Diefer Punft gilt 
auch für Scenen aus den nächften Kriegen, wobey fchon die jegige 
Art Krieg zu führen fo gar unvortheilhaft für die Maleren ift; 
von der Bildhauerfunft darf hier gar nicht einmal die Rede feyn, 
Als minder getrübte Quelle, freylich einer untergeordneten Sat: 
tung, blieben uns alfo noch) aus dem Leben entnommene, vor- 
züglich Tändliche Scenen — woran gar nicht einmal gedacht zu 
werden ſcheint, etwa, weil Die herfömmliche äfthetifche Zubildung 
den Sinn dafür verfchließt — fodann das Bebiet der Bildnißma: 
lerey, wo allerdings oft ein werthuolles Werf aus der Hand des 
Künftlerd hervorgehen Fönnte, wenn es nicht fat immer bey ifo- 
lirten Brujtbildern bliebe ; aber da ift für bedeutendere Aufgaben 
die Kunft zu wenig unter und geliebt, der geringe Werth des 
Geldes fordert auch bey Vornehmen eine Flägliche Einfchranfung, 
und endlich würde audy bier die unmalerifhe Mannsfleidung den 
beften Künftler zur Verzweiflung bringen. Landfchaftliche Dar: 
ftellungen, als fpäterer Nebenzweig der Kunjt.*), wären nun 
noch übrig — allein, was follen uns diefe Aufzählungen hier?! — 
Ich wollte nämlich zeigen, daß für das würdigfte, der fchöniten 
„Erfindungen empfängliche Gebiet der Kunft, die fogenannte bi- 
ftorifhe Malerey, die Mitwelt in ihren nächften Stoffen dem mos- 
dernen Künftler durchaus nicht das Wünfchenswerthe, durch Form 
und gemeinfchaftliches Intereſſe zu Verherrlichende, darbiete. 


*) Den die Deutfhen, vorzüglid unfere naͤchſten Sprachverwandten, 
die Niederländer, fid) früher, als die Staliener, aneigneten. Paolo 
Pino, in feinem Dialogo di Pittura, Vin. 1548, bemerft über 
landſchaftliche Darftellungen: — vami (il Pittore) grandemente 
il farsi pratico e valente nelli lontani, d’il che ne sono molto 
dotati gli oltramontani, e quest’ avviene perche fingono i 
paesi habitati da loro, i quali per quella loro selvatichezza 
‘si rendono gratissimi; mä noi Italiani siamo nel giardin del 
mondo, cosa piü dilettevole da vedere, che da fignere: pur 
io hö veduto di mano di Titiano paesi miracolosi, e molto 
più graziosi, che li fiandresi non sono.« Wan vergleiche hier: 
mit, was Fernow im Leben Sarftens ©. ı25 von dein Land⸗ 
fdaftmaler Heß aus Zurıd anfuhrt. 
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Wäre num fonft nichts da: fo ſahe es doch in der That gar 
zu klaͤglich um unfre ganze Kunft und ihre weiteren Entwicelun: 
gen aus. Aber zum Gluͤck ift es nicht fo; das Schickſal hat une 
nicht fo arm und verlajien hingeftellt; es hat und Vieles, Su: 
tes und Schönes aufbehalten, was aber bisher, fo lange die an 
tififche Nachahmereny waltete, verfannt und verfäumt worden iſt. 
Diefes, nur Verwahrlofte — denn unfere ugfprünglichen An- 
fprüche daran find gefichert — hat bisher dem erborgten Auslan— 
difchen allen Pla einrdumen müſſen; und eben darauf (weil 
wir Alle nichts fahen, was von Kindheit auf uns wahrhaft an⸗ 
gefprochen hatte) fheint mir die Wahrnehmung zurüdzuführen 
zu feyn, die id unumwunden bier vorbringen will: unzahlige 
Gelegenheiten haben mich ‚bemerfen laſſen, wie auch unter der 
fonft gebildeten , oder gelehrt erzogenen Menfchen » Klajje in 
Deutfchland fo wenig Sinn und wahre Liebe zu den bilden: 
den Künften zu finden if. Die aufgeblafenen , fchimmernden 
philofophifcy : poetifchen Worte über den göttlichen Urfprung und 
das überirdifche Wirfen der Kunft, die in gar manchen deut: 
fhen Schriften zu Ilefen find, und den braven Werfmann nur 
in Berlegenheit feßen, fallen nur um fo widerwärtiger auf, wenn 
man fieht, daß die Leute nicht einmal einen menjdhlichen Einn 
den Kunftwerfen dargeben fönnen, und daß der gemeine Mann 
in Rom ein fehnelleres und Tebhafteres Gefühl für das Echöne 
und Unfhöne in den bildenden Künften hat, als bey uns, durdy- 

ängig, die vornehmen und fludirten. Leute miteinander. Ich 
glaube feſt, daß diefes immer weniger der Fall feyn wird, wenn 
nach allen Seiten hin unfere Kunft das Angefangene fortführt, 
fo daß von früheiten Alter an Funftgemäße Darftellungen, die 
demjenigen, wofür wir ein wahrhaftes, allgemeines Inte: 
zefle hegen fönnen, am nächften liegen, uns in oft erneuertem 
Anſchauen lieb und werth werden; ſolche Eindrücde Fönnen nicht 
fpurlos vorübergehen, fobald nur eine mehr dem Vaterländifchen 
zugewandte Jugendbildung den Sinn und das Verſtaͤndniß in 
diefen Dingen frühzeitig begründen hilft. 

Unter jenen Darftellungen der »neudeutfchen, religiös: pa- 
triotifchen« Kunft nennen wir bier zuerjt die aus dem Cyflus dee 
einheimifchen alten religiöfen Glaubens entnommenen ; nächjt dem 
alten und neuen Zeftamente, als unmittelbare Fortfegung, jene 
hriftlichen Legenden, worunter gar manche weit lieblicher, inni— 
ger, und (von allem dogmatifhen Buchftabenwefen abge- 
fehen) unferen Sinn und unfer Gefühl weit anfprechender find, der 
Malerey im Grunde audy weit güinftiger, als die fremden grie— 
hifhen Mythologien, die dem Großtheile unferer Nation immer: 
dar unzugänglich feyn werden. Mit allem »Legenden« — und 
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»Lügendenäaſtreit hat, wie ſich von ſelbſt verſteht, unfre Anſicht 
bier nicht die geringſte Gemeinſchaft; indeſſen ſey es mir ver: 
gonnt ,. der Schwachen wegen folgende Aeußerung Luthers 
bier anzuführen. Diefer gewaltige Mann, in dejlen Herzen oft 
Schloßenwetter und Frühlingsſchein dicht auf einander folgten, 
befennt, daß »uächit der heiligen Echrift Fein nüglicheres Buch für 
die Ehrijtenheit fey, denn der lieben Heiligen Legenden, fonder: 
lih, welche rein und rechtfchaffen find, als darinnen man gar 
lieblich findet, wie fie Gottes Wort von Herzen geglaubet, und 
mit dem Munde befennet, mit der Ihat gepreifet, und mit ihrem 
Leiden und Sterben geehrt und beftarigt haben; folches alles aus 
der Maßen tröftet und ftärfet die Echwachglaubigen, und machet 
auc noch muthiger und tropiger, die zuvor fiarf find. Denn 
wo man allein die Schrift ohne Erempeln und Hiftorien der Heiz 
ligen lehret, obwohl inwendig der Beift dad Eeine reichlich thut: 
fo hilfts doch treflich fehr, wo man von auswendig auch die Erem- 
pel der Andern fieht oder höret, fonft denfet immer ein ſchwaches 
Herz alfo: Siehe, du bift allein der alfo glaubet, und foldyes 
befennt, thut und leidet.» So weit Quther. — Der Widerwille, 
mit dem z. ®. Göthe (Leben, 2 Abtheil.) die den äſthetifchen 
Sinn beleidigenden Märtyrergefchichten als widerftrebende Gegen» 
ftände der Kunft abweifer, Fann un sehier wohl nicht entgegen 
fichen, da folche Bilder früher nur darum oftmals gemalt 
wurden, weil die Kirchen oder Altäre einem folcyen oder einer 
ſolchen Heiligen gewidmet waren. 

Ein anderes großes Feld. malerifcher Darftellungen ift dem 
Künitler in der altdeutfchen Sage und Geſchichte eröffnet; in 
beyden wird er mit defto größerem Eifer das lange Vergeifene 
wieder beleben, je weniger ihm bier von Andern vorweg genom-« 
men ift. Wir find gegenwärtig doch fo weit gelangt, daß nur 
noch von den Unwilfendften die alte Fabel von einer allgemeis 
nen Barbarey des Mittelalterd nachgefprochen wird; jede neue 
lautere Quelle (alles Latein it hier unlauter), die aus alter 
Zeit fi und eröffnet, zeugt gegen diefen Wahn; welche fchöne 
feine Sitte, welche Empfindung für Alles, was Natur und Men 
fhen dem Gefühl Großes und Anmuthiges darbieten, wird nicht 
durch fo viele alte Gedichte beurfundet; welche Biederfeit und 
Regſamkeit, welch frommer Sinn zeigt ſich nicht im häuslichen, 
wie viel Schönes und Ehrenhaftes im öffentlichen Leben unfrer 
Vorfahren, was bey uns größtentheild zu nichte geworden, oder 
in einen ohnmächtigen pailiven Zuftand ausgeartet ift! Laffen 
wir noch die dem jegigen Künftler dargebotene Ernte finnvoller 
Allegorien, mehr im Geiſt und Coftum des germanifchen Mittel: 
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alter6, als der Antife *) hinzufügen, und ed thut ſich in allen 
diefem vor unfern Bliden ein für die Kunft unendlid, reiches, 
blühendes Gefilde auf, welches nur fo lange Zeit über mit did) 
tem Gefträuch umwachſen war, und das Niemand zu erfragen 
fonderlicd) der Mühe werth geachtet hatte. — Ueber obige, jept 
nur im Fluge berührte Gegenftände wollen wir fünftig au 6 
führlicher reden, und wünſchen uns dafür fhon zum Vor⸗ 
aus die günftige Etimmung der Lefer. Wen jedoch biebey der 
Gedanke an die einzelnen artiftifchen Unvollfommenheiten in den 
Kunftdenfmalen der älteren deutfchen Zeit beunruhigen follte, der 
möge doch bedenfen, daß, in Kinficht der übrigen großen, durch 
nicht8 fonft zu gewährenden Vortheile, diefe Betradhtung und 
keineswegs ftören follte, daß ſolche Unvollfommenheiten vielmehr 
von einer Seite jebt al8 der bildenden Kunft entfchieden günftig 
angefehen werden dürfen, indem fie hier Durch die ſchon erreichte 
böchfte Stufe der Trefflichfeit nicht entmuthigt wird, vielmehr 
dadurch einen neuen Antrieb gewinner muß, daß. fienun gar Man: 
ches zur höheren Ausbildung für fich aufgefpart erachten darf. 
Im übrigen ift die Liebe zu dem Alterthümlicen des eignen Va: 
terlandes ein höchft achtbares, natürliches Gefühl, was nur eine 
anmaßliche, hohle Auffläreren hat verdächtig machen Fönnen, der 
es denn auch leider feit manchen Jahren gelungen ift, uns um 
fo vieles Gute zu betrügen, was fonft würde geachtet, wenig 
fiend erhalten worden feyn. Auch bey den Griechen und Roͤ⸗ 
mern finden wir in Kunftfachen eine entfchieden ausgelprochene 
Vorliebe für die Werfe des alten Styls; dieß hat auf jeder 
Seite feine guten Gründe, worauf wir aber dießmal uns nicht 
wieder einlaffen wollen. 

Auf ſolche Weife wäre der bisher unter und immer mehr 
rege gewordene Sinn für altdeutfche bildende Kunft, und was zu: 
nächſt mit ihr verwandt ift, hinlänglicy gerechtfertigt, und in 





*) Winkelmann, in den oben angeführten Gedanken, zu Ende, be 
merkt: die ewige Wiederholung allbefannter mpthologifher Gegen 
ftände Pönne für den denkenden Maler wenig Neiz haben; für 
ihn fen die Allegorie ungleich wichtiger , aber in diefem Selde zeige 
fih die neuere Zeit überaus leer und dürftig, auch gebe es gar 
Fein genügendes Werk über die allegorifchen Bildungen. Vermuth⸗ 
lich dachte er ſchon damals an die Herausgabe eines foldes Wer⸗ 
kes, wie ed viele Fahre fpäter unter dem Titel »Verſuch einer 
Allegorie für Maler« erſchien. (So wenigftens kündigt er es 
in einem Briefe vom Jahre 1764 an.) In diefer muͤhſam ges 
lehrten Schrift (Werke, II. Bd.) finder ſich nicht die mindefte Er⸗ 
mwähnung Der finnvollen eigenen Allegorieen älterer deutfcher ꝛc. 
Meifter; das Bud felbft ift, fo viel ih weiß, von neueren Mas 
lern wenig oder gar nicht benüpt worden, 


—1819. ueber neudeutſche Kunſt. @03 


ten meiften Punften, hoffe ich, wird jeder Unbefangene mit uns 
einverjtanden feyn. .Daß er völlig und Recht gebe, vermuthe 
ich keinesweges, ındem ich nicht blos von Seiten der Ungünitigen 
und Voreingenommenen bier mehr al& eine Einwendung erwarte. 

Zuerjt: Wenn von nun an nur diefe »neudeutfche religiös: 
patriotifche Kunſta gelten fol, wohin dann mit allem jenem Schö- 
nen, was das mühfam errungene, gelehrte und Fünjtlerifche Ver- 
ftändniß der antifen Kunftwelt bisher in Form und Stoff uns 
dargeboten hat, und auch ferner darbieten würde, vor allem in 
Beziehung auf Bildhauerwerfe, Ornamente u. dgl.? Sodann: 
Wenn es denn doch um die innere Wahrheit der producirenden 
Kunft hier fo fehr ſich handeln fol, fo frägt fi, ob denn nicht ° 
jened A.te der chriftlich: germanifchen Welt für und ungefähr 
eben fo fehr entfernt liegt, uns jest durchgängig eben fo ent: 
fremdet ift, daß für deſſen Wiedereinführung uns eben fo wenig 
Zug und Recht zuftände, wie zu jener hart getadelten Nachah⸗ 
merey, der durd) eine fo weite Kluft von uns gefchiedenen belle: 
nifhen und altrömifchen Welt? 

Diefe Zweifel werden mit größtem Nachdruck die hellenifch- 
gefinnten Meifter und Alle, die dem, was vor den Wadenro> 
der ſchen Ergießungen ıc. allgemein galt, anhangen, den Bes 
fennern der deutfchen Kunft entgegen ftellen. In diefem Widers 
fpruch der Meinungen bewegt ſich denn eigentlic auch der un: 
mittelbare Streit der Zeit, den im Grunde auch allein die Zeit 
ausfämpfen fol und wird; am meiften wird durch ein redliches, 
tüchtiges Wirfen der erften Männer jeder Benoffame das jegt 
grell einander Entgegenftehende fi) ausgleichen, oder zurecht. 
finden. Die Weimarifchen Kunftfreunde haben keineswegs in die- 
fen Dingen eine begütigende Vermittlung bezwedt , die auch) 
durchaus unthunlich feyn möchte, fobald bier etwas Gruͤndliche⸗ 
red und Beſſeres, als eine oberflächliche Wermittelung und matte 
Duldung des einen wie des andern, hervorgehen fol. Ich werde 
daher auch ganz und gar nicht auf eine folche Ausgleichung mid) 
einlaflen ; auf die ausübenden Künftler kömmt hier doc) Alles an, 
und von diefen wäre unendlich mehr zu wünfchen, daß Feder in 
dem Erwählten dad Befte am beiten zu leiften fuchte, als daß 
durch unnüße Streitfucht , durch) Haß und Parteyung die Ein- 
zeln, wie ganze SInftitute, fich gegenfeitig, und am meiften fich 
felbft fchaden und benachtheiligen. Beſonders follten die Mei: 
fter der früheren Epoche fich nicht jugendlich ereifern, wenn die 
Jugend, die dem Meueften ja immer anhängt, zu laut wird, 
und mit überfhwänflichem Enthufiasmus nur das Alte und dem 
Aelteften Aehnliche preifet, Dagegen was die Modernen treiben, 
als verfehrt und gemüthlos verwirft. | 
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. Mir liegt jedoch ob, jenen Zweifeln und Einwendungen der 
Unvoreingenommenen durch einige Erinnerungen zu begegnen. 
Zuforderit glaube ih, daß man die vortrefflichen Dentmäler der 
alten plajtiichen Kunit in allen gebührenden Ehren halten jolle; 
Liebhaber und Kenner mögen in ihrer Betrachtung das großte 
Vergnügen, Gelehrte in ihrer Erläuterung noch manchen will⸗ 
fommenen Stoff finden. Nur aber rede man, der neueren Ma: 
lerey gegenüber, nicht von der einzigen Vortrefflichfeit der an- 
titen Kunſt; noch weniger mögen ihre Ueberrefte ferner dazu ge: 
mißbraucht werden, unſern Malern ꝛc. beitändig ald unmittelbare 
Vorbilde zu dienen; fodann meine ih, daß die alte Mythologie 
nur. in ihren befannteren, jeder menfchlichen Empfindung zuja- 
genden :Bildungen zu neuen Werfen, vorab der Malerey, von 
unfern Künftlern follte benügt werden, da fat alles, was bier 
zu leiſten, doch nur todtes Wiederholen, oder fchiefes Nachbilden 
ift, und faft jedes eigne Erfinden, mit Pratenfion auf antifen 
Geiſt und Styl, hier immer bey dem Unterrichteten nur Anftoß 
erregen kann. Dagegen, aus bloßem Eigenwillen fich gegen die 
Vortrefflichfeit und Schönheif der antifen Werke vertchließen, 
ihren Werth gänzlich mißfennen wollen, wäre barbarifch oder 
fanatifch zu ſchelten; was aber jene in fich felbit, und in ihrer 
Zeit find, darüber ftreiten wir hier im mindeften nicht; für 
uns fann nur davon die Nede feyn, welchen gedeihlichen Einfluß 
die antifen Denfmale auf das Wirken des jeßigen Künftlers haben 
fönnen, worüber in dem Bisherigen unfere Meinung zur Genüge 
dargelegt worden it. 

Was übrigens die Gemälde der neueren Meifter fett Man: 
tegna und Rafael, die in näherer Beziehung der Formen 
oder des Inhalts an alte Bildwerfe und Mythologie ſich an- 
ſchließen, betrifft: fo Fann ihrer- wegen wohl feine Störung zu 
befürchten ſeyn; fie werden von allen Verftändigen, nad) wie 
vor, jedes nach feinem befondern Werthe hochgefchäßt werden, um 
fo höher, je mehr fie, ftatt blos aus todtem Nachahmungsſinn 
entitanden zu feyn, durch eigne Bildungsthätigfeit belebt 
worden find; — eine Vergünftigung, die freylich für die mytho— 
logifhen Figuren der modernen Sculptur nicht ftatt finden Fann. 
Im Allgemeinen aber wollen wir immer eingedenf feyn, daß alle 
neueren auf die alte Bötterlehre und Yabel fich beziehenden Ma: 
lereven und Sculpturen in der modernen Welt nie einen glän: 
zeuden, in fich gefchloffenen Kreis haben bilden Fönnen, wie dieß 
mit biblifchen , evangelifchen, und Heiligen - Bildern, von dem 
feüheiten Beginn der neuern Kunft an, der Fall gewefen ilt. 

Die andre Einwendung, daß jegt die chriftlichen und alter: 
thümlich : deutichen Darftellungen doch auch eben fo fremd, als 
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Das Antife, für uns feyen, iſt unhaltbar, und würde, unibers 
legt nachgeſprochen, und nur in einen tieferen Abgrund der 
Selbftentnatipnalifirung jürgen. Bey vielen taujend Andern 
muß, wie bey mir, die eigne Erfahrung bezeugen, daß alle jene 
Gegenftände, wie in Bild und Schrift fie noch erhalten find, oder 
wenn fie in dem alten wahren Geiſte wieder erneuert werden, 
vermoge unferd ganzen noch beftehenden Lebens, frühefter Erzie: 
bung und Bildung, und innerlich unendlich mehr verwandt 
erfcheinen, und dieß mit jeder längeren vertrauten Befanntfchaft 
noch mehr werden, als alles fremde völlig Aus- und Abgelebte 
einer andern Welt und Zeit. Sol hier befonders von demjenis 
gen die Rede feyn, was aus feinen Urquellen der chriftlihe Kul 
tus zunächſt erzeugt, oder was aus felbem in organifchen Ent- 
wicfelungen hervorgegangen : fo ift es ein feltfames Mißver⸗ 
ftandniß , felbes auf gleiche Weife, als das Griechenthum, als 
für erwas und Frem des ausgeben zu wollen. Denn was An« 
fange auf einer noch geringen Stufe äußerer Kultur, vor tau⸗ 
fend Jahren in das Leben, Empfinden und Denfen unfere Vol: 
fes fich eingeheimt hat, das darf mit größtem Rechte als wahr: 
haft einheimifc uns Späteren gelten, nachdem es durch unzaͤh⸗ 
lige, nun freylich weniger fihtbare Faͤden mit al unferm Wefen 
fi verwebt hat. Wofern wir nur nicht abfichtlidy und dagegen 
verfchließen, muß uns nad) fo vielem Umpherfchweifen hier in der 
That wie denjenigen feyn, die lange Jahre von der väterlichen 
Heimat entfernt waren, nun zurücdgefehrt find, fih nad und 
nach wieder zurecht finden, und fich an jeden Begenftand der al» 
ten Umgebung wieder erinnern; die alte Liebe roftet nicht. Was 
in diefen Dingen irgend ein Dogma für oder wider anzubrin- 
gen haben. wird, kümmert uns bier ganz und gar nicht, weil 
das Befte der Kunft und der befonderen pofitiven Bildung eines 
Volfes nicht nach den eigenwilligen Begriffen der Buchgelehrten, 
fondern nach höheren Anfichten und Rückſichten zu beftimmen ift. 
Eben jo wenig werde ich jene alles Menfchliche verödende Aufge: 
Flärtheit zu widerlegen fuchen , welche obige Anfichten wohl gar 
als Verſuche verdächtig machen fönnte, den alten finftern 
Aberglauben und allen feinen verhaßten Anhang zurüdzuführen. 
‘(Diele Aufflärerey verfteht weder den Menfchen nod) feine Be⸗ 
dürfniffe ; fie preifet ein geiftlofes Buchftabenfpftem in religiöfen 
Dingen , das mit dem dürren Holze zugleich unzählige grüne 
Zweige vom Baum abreißt, damit er nur ja recht einfach und 
nadt daſtehe. Diefer Defpotismus des Falten Verftandes, der 
faft überall in Deutfchland daß Leben der großen Volksmaſſe 
verfinitert bat — der gelehrte, und gebildete Menſch findet 
wohl andern Erſatz — führt auf geradem Wege dahin, worüber 
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. Mir liegt jedoch ob, jenen Zweifeln und Einwendungen der 
Unvoreingenommenen durch einige Erinnerungen zu begegnen. 
Zuforderit glaube ich, daß man die vortrefflichen Denfmäler der 
alten plajtiichen Kunft in allen gebührenden Ehren halten folle; 
Liebhaber und Kenner mögen in ihrer Betrachtung das größte 
Rergnügen, Gelehrte in ihrer Erläuterung noch manchen will- 
tommenen Stoff finden. Nur aber rede man, der neueren Ma— 
lerey gegenüber, nicht von der einzigen Vortrefflichfeit der an- 
tifen Kunft; noch weniger mögen ihre Ueberrefte ferner dazu ger 
mißbraucht werden, unjern Malern ıc. beftändig ald unmittelbare 
Vorbilde zu dienen; fodann meine ich, daß die alte Mythologie 
aur in ihren befannteren, jeder menſchlichen Empfindung zuja- 
genden .Bildungen zu neuen Werfen, vorab der Malerey, von 
unfern Künftlern follte benüpt werden, da fait alles, was hier 
zu leiſten, doc) nur todtes Wiederholen, oder fchiefes Nachbilden 
iſt, und faft jedes eigne Erfinden, mit Prätenfion auf antiten 
Geiſt und Styl, hier immer bey dem Unterrichteten nur Anftoß 
erregen fann. Dagegen, aus bloßem Eigenwillen ſich gegen die 
Vortrefflihteit und Schönheif der antifen Werte verſchließen, 
ihren Werth gaͤnzlich mißfennen wollen, wäre barbariſch oder 
fanatifch zu ſchelten; was aber jene in fich felbit, und in ihrer 
Zeit find, darüber ftreiten wir hier im mindeften nicht; für 
uns fann nur davon die Rede feyn, welchen gedeihlichen Einfluß 
die antifen Denfmale auf das Wirken des jegigen Künftlers haben 
fönnen, worüber in dem Bisherigen unfere Meinung zur Genüge 
dargelegt worden iſt. 

Was übrigens die Gemälde der neueren Meifter feit Man: 
tegna und Rafael, die in näherer Beziehung der Formen 
oder des Inhalts an alte VBildwerfe und Mythologie fich an- 
fließen, betrifft: fo fann ihrer-wegen wohl Feine Störung zu 
befürchten feyn; fie werden von allen Verftändigen, nach wie 
vor, jedes nach feinem befondern Werthe hochgefchägt werden, um 
fo höher, je mehr fie, ftatt blos aus todtem Nachahmungsſinn 
entitanden zu ſeyn, durch eigne Bildungsthätigkeit belebt 
worden find; — eine Vergünftigung, die freylich für die mytho- 
logifchen Figuren der modernen Sculptur nıcht ftatt finden Fann. 
Im Allgemeinen aber wollen wir immer eingedenf feyn, daß alle 
neueren auf die alte Bötterlehre und Babel ſich beziehenden Ma: 
lereyen und Sculpturen in der modernen Welt nie einen gläns 
zeuden, in fich gefchloffenen Kreis haben bilden Fönnen, wie dieß 
mit biblifchen, evangelifhen, und Heiligen - Bildern, von den 
früheiten Beginn der neuern Kunft an, der Fall gewefen ift. 

Die andre Einwendung, daß jept die chriftlihen und alters 
thümlich⸗ deutichen Darftellungen doch aud) eben fo fremd, als 
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Das Antife, für und feyen, tft unhaltbar, und würde, unibers 
legt nachgefprochen , und nur in einen tieferen Abgrund der 
Selbitentnatipnalifirung ſtürzen. Bey vielen taufend Andern 
muß, wie bey mir, die eigue Erfahrung bezeugen, daß alle jene 
Gegenftände, wie in Bild und Schrift fie nody erhalten find, oder 
wenn fie in dem alten wahren Geiſte wieder erneuert werden, 
vermoge unfer6 ganzen noch beftehenden Lebens, frühefter Erzie: 
bung und Bildung, und innerlic, unendlid mehr verwandt 
erfcheinen, und dieß mit jeder längeren vertrauten Befanntfchaft 
noch mehr werden, als alles fremde völlig Aus: und Abgelebte 
einer andern Welt und Zeit. Soll hier befonders von demjenis 
gen die Rede feyn, was aus feinen Urquellen der chriftlihe Kul: 
tus zunächſt erzeugt, oder was aus felbem in organifchen Ent: 
wicelungen hervorgegangen : fo ift ed ein feltfames Mißver⸗ 
ftändniß , felbes auf gleiche Weife, als das Griechenthum, ale 
für etwas und Sremdes ausgeben zu wollen. Denn was Ans 
fangs auf einer noch geringen Stufe äußerer Kultur, vor tau: 
fend Jahren in das Leben, Empfinden und Denfen unfer Vol: 
fes fich eingeheimt hat, das darf mit größtem Rechte al& wahr 
haft einheimifch und Späteren gelten, nachdem es durch unzäh- 
lige, nun freylich weniger fihtbare Faͤden mit al unferm Weſen 
fich verwebt hat. Wofern wir nur nicht abfichtlid und dagegen 
verfchließen, muß uns nad) fo vielem Umberfchweifen bier in der 
That wie denjenigen feyn, die lange Jahre von der väterlichen 
Heimat entfernt waren, nun zurücgefehrt find, fi) nach und 
nach wieder zurecht finden, und fich an jeden Gegenſtand der al» 
ten Umgebung wieder erinnern ; die alte Liebe rofter nicht. Was 
in diefen Dingen irgend ein Dogma für oder wider anzubrin- 
gen haben wird, kümmert uns hier ganz und gar nicht, weil 
das Beſte der Kunft und der befonderen pofitiven Bildung eines 
Volfes nicht nach den eigenwilligen Begriffen der Buchgelehrten, 
fondern nach höheren Anfichten und Rückſichten zu beftimmen ift. 
Eben fo wenig werde ich jene alles Menfchliche verödende Aufge: 
Flärtheit zu widerlegen fuchen, welche obige Anfichten wohl gar 
als Verſuche verdächtig machen Fönnte, den alten finftern 
Aberglauben und allen feinen verhaßten Anhang zurüdzuführen. 
‘(Diefe Aufflärerey verfteht weder den Menfchen noch feine Be⸗ 
dürfniffe ; fie preifet ein geiftlofes Buchftabenfpftem in religiöfen 
Dingen , das mit dem dürren Holze zugleich unzählige grüne 
Zweige vom Baum abreißt, damit er nur ja recht einfach und 
nackt daſtehe. Diefer Defpotismusd des Falten Verftandes, der 
faft überall in Deutfchland daß Leben der großen Volksmaſſe 
verfinftert hat — der gelehrte, und gebildete Menfch findet 
wohl andern Erſatz — führt auf geradem Wege dahin, worüber 
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Zeit des Jahrs ſtatt fanden, ftatt, nad Tanger Zwifchenfrift 
Durch ein überhäuftes Allerley der augenblidlihen Neugier eine 
bald wieder vergeifene Weide darzubieten. 

Was aber auch immer über den Styl und die äußere Form 
unfrer alt- modernen Kunft von Kennern möchte geäußert wer- 
den: fo wünfche ich, für eine theoretifche Wahrheit die weniger 
Beneigten zu gewinnen. Alles Willen, Erklären, Anfchauen 
und Nachahmen des Vortrefflihen nutzt und fördert den fpäte- 
ren ausubenden Künftler nur fehr zweydeutig, weil aled wahre 
Leben und Gelingen in den Künften immer dadurch bedingt iſt, 
daß, in jedem Theile, daß zu Leiftende durch echte Liebe und re: 
ges Auffaifen und Darftellen von dem Künftler felbft producirt 
und gebildet werde. Nun aber, in der bisherigen afademifchen 
Verfaſſung der Kunftwelt, muß nicht die überhäufte Maffe des 
Wiſſens, leicht überfommmnen Urtheilend , und des allfeitigen 
Methodifchen in der Kunft, auch das fähigfte und reichſte Ge: 
müth niederdrüden, da ihm alle freye Ihätigfeit und Selbftbil- 
dung fo fehr benommen ift, da er alled fchon fertig da findet, 
und die Uebung der eigenen Kraft fi) faft ganz darauf befchränft, 
die als bloße Praftif ihm zugehenden Regeln in Anwendung zu 
bringen ? Wie fehr diefer Zuftand der Dinge den Beift, der faft 
von jedem felbft errungenen , originalen Befib ſich entblößt ſah, 
geläahnt Habe, fehen wir doch deutlich genug aus der fo gar ge: 
ringen Anzahl vortrefflicher Werfe der Malerey, die in der zwey⸗ 
ten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in Deutfhland zum 
Borfchein gefommen.find. Mit allen jenen Vortheilen ausgerü— 
ftet, zeigt dennoch diefe franzöfifch- afademifche Kunft fich über- 
aus unvermögend, da die Bilder wie praftifch: regelmäßig aud) 
Alles feyn mag, doch feinen Geiſt, feine Seele die Befchauer 
fpüren lajfen. Mir ſcheint darum die Hinneigung des jegigen 
Zeitalterd zu dem Einfachen, Naiven der Weife der alten Kunft- 
ler eın äußeres wirffames Mittel zu feyn, die von ermüdender 
Methodik und vielfach zeritreuter Aufachtung niedergebeugte Kunſt 
wieder zu Fräftigen und empor zu helfen; denn in diefem Kreife 
der noch befchränfteren Anfprüche und an der Hand der eig: 
nen, ungejlörten Beobachtung der Natur muß nothivendig dem 
Maler, dem es Ernft iſt, unendli mehr Anregung und Xrieb 
zur Selbftentwidlung und zum Selbftfchaffen zu Theil werden, alt 
auf den bisherigen breitgebahnten afademifchen Wegen *). Diefe 


*) Die ganze obige Stelle bitte ich blos in ihrer Allgemeinheit gelten 
zu laſſen, und fie ja nicht etwa dahin zu mißdeuten, Daß in ihr 
eine Fürſprache für das Selbiterlernen der Kunſt enthalten fey; 
es ift hier einzig vom Selbfthbilden die Rede. 
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bier nur eine anerfannt willen wollen... Meine Anficht ift, kurz 
gefagt, diefe: Balls ald Liebhaber oder ausübender Künftler Je⸗ 
mand in den Bildern der altdeutjchen zc. Zeit , neben dem naiven 
Charakter, dem fchönen reinen Sinn, und fonftigen Vorzügen, 
auch das Unvollfommene der Zeichnung und das Ungebildete der 
malerifchen Anordnung liebt, und durch diefe Mängel nicht im 
mindeften gejtört wird (was doc, Faum möglich fcheint), fo lajlen 
wir ihm zu feinem Sinne Glück wünfchen; ; einem Liebhaber follte 
man, fo lange ed nur feyn mag, den Glauben an die Vorzüge 
feiner Seliebten nicht rauben wollen. So bald aber ein ausüben- 
der Künitler in eigenen Gemälden und Zeichnungen , nicht für 
eine augenblidlicye Probe oder zum Scherz, fondern mit ernitli- 
chem Beftreben diefe äußeren Unvollfommenbeiten, diefe mageren 
Umriſſe, edigen, zabllofen Falten ꝛc. in fein Werf überträgt: fo 
möchten wir zu ihm fagen, »Lieber, du rafeit!« Denn das hieße 
doch allen Sinn des Rechten verläugnen, wenn man nicht be= 
greifen wollte, daß man bey folcher Nachahmerey einer fündlir 
chen Unwahrheit, oder eines leichtfinnigen Spiels mit der Kunſt 
fi fihuldig mache, indem man in die Mitte unfrer Zeit und 
Bildung mit Abfiht das Unvollfommne hinftellen, und dieſes, 
im Verhältniß zu unfrer Auffaffung der Natur ganz Unwahre 
als freyes Erzeugniß der Kunft und dargeben will. In foldem 
Falle ward doch wohl noch mehr Vernunft in denjenigen, die die 
fhönen Formen des griechifhen Alterthums zu ‚ihrem Ziele 
wählen, wodurdy fie doch immer ſich und Andere zu vergnüs 
gen gewiß feyn können; aber die Befchauer, die jene Nachah⸗ 
mer des Ungebildeten loben, find Zierlinge und verftellen ſich, 
um einen Modegefhmad an den Deutfch - alterthümlichen zu hul⸗ 
digen, oder es mangelt ihnen fonjt an natürlichem Sinn für die 
Kunſt. Was alfo in diefen Dingen für rühmlich und ehrenwerth, 
ja aud allein für ehrlich zu halten, ift unftreitig: dem noch 
unentwidelten, verborgenen Styl jener alten Werfe, um zu 
höherer Schönheit ihn auszubilden, ſich anzufchließen, und fo, 
nach dem Vorgange Dürer’s und Holbein’g, die Kunft auf 
ihrem heimatlichen Wege, der (wie oben gezeigt ift) unterbrochen 
wurde, weiter und weiter fortzuführen. BR dieß in jeder Bes 
ziehung zu leiften,. darüber uns bier zu äußern, würde fehr vor⸗ 
greifend ſeyn. Unſre felbitjtändigen guten Künftler werden am 
beiten diefe Wege fich felbft vorzeichnen , und nicht unbeachtet. 
laifen , wie die Mitlebenden durch das Geleiftete mehr oder min: 
der befriedigt find; das Auge der Zeit gibt fich auch durch ver- 
ftändige , gefunde Sinne, nicht blos durch die Kinder der 
Mode fund. Schon diefer Urtheile wegen follten unfere Kunft- 
ausitellungen ja nicht aufhören: nur daß fie, für Einzelnes, jede 
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morgenländifchen Quellen zu Rathe ziehen. Der ſüdliche Theil von 
Kerman heißt Mogbiitän, d. i. dad Palmenland, und dies 
fer ftößt gerade öftlih an Bıludfhiftan, den zu Mefran ge: 
börigen Diftrift , und öjtlih an Lariftan das zu Zariftan 
gerechnet wird. 

Gebirge. Das Land ift fehr gebirgig, die Hauptreihe 
des Gebirgs trennt Nurmanfchehr von Fariftan, um 
vereint fich mit den Bergen bey Fars unter 29° 40 N. Br. und 
54 D.8. '). Diefes Gebirg heißt A afes, aufder Nordfeite deſſel⸗ 
ben liegen Dfhiroft, Rudan, Kuhiſtan, Abugbanım, 
auf der Hftfeite Hamas und die Wüfte, auf der Weſtſeite 
Sudfhan und Biludſchiſtan. Der Sommeraufenthalt der 
Bewohner der Hauptftadt ift in dem Gebirge Bafer. Dieſes 
fowohl als das Gebirge Kafes ift filber- und eifenhältig, und 
erzeuget auch Kupfer und Gold, Alaun, verbrennlide Steine 
und. unverbrennbares Holz; ?), der Stahl von Kerman tt fehr 
berühmt. Eine Reihe von Gebirgen erjtredt fih von Dfchi: 
roft in der Länge von zwey Tagreifen gerade ans Meer, dieſe 
Reihe heißt Derjai?). Der perfifche Ueberfeger Kaſwinis er: 
wähnt nach dem Iohfetol-gharaib eines Bergs in Ker- 
man Dfhebeluß-Biver, d.i. der Bilderberg, in deflen 
Steinen, wenn gefchnitten oder gebrochen , Menfchengeftalten 
fihtbar werden +), und eined anderen Berges mit brenn: 
baren Steinen °). 

Flüſſe. Der Fluß Serahruf entfpringt beym Dorfe 
Benafan, und ergießt fi) bey demvon Diranf, nachdem 
er mit vielen Krümmungen in einer Strede von funfjig Yarfan: 
gen die Felder Kerman's befeuchtet, und ſich größtentheild im 
Sand verloren hat °). J 

. Der Fluß Semini entſpringt an der Graͤnze von Dſſchi⸗ 
roft, und wird auch Diwrud, d.i. der Teufelsfluß ge⸗ 
nannt 7). 

Der Fluß Derjai fommt von Hendfhan, ein fehr rei: 
Bender Strom, der beyläufig zwanzig Mühlen treibt. Diefer 
Derjai oder Derja ilt der Yopa des Marinus, der Japa 
des Prolemaios, der Daras des Plinius, welden 
Mannert und Vincent irrig für den Darabin einiger 
Alten (den Cyros) halten. Widerfpruch wider folhe Geo: 





V Pottingers travels. 2) Bacoui not. TI. p. 452. °) Did 


bannuma ©. a5g. 2, yall Ja ) WE Js 


°) Adfhaibolsmahlukut des Ahmed von Tue. 7) das 
Mitpt. 433. der k. E. Hofbibliothef. 
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Anſicht gründet ſich auf die Natur des menſchlichen Geiſtes; ſie 
gilt für jede Kunſt, ja für jedes Handwerk, wo nur irgend noch 
der eignen Erfindung des Menfchen, der es mit Talent und Liebe 
treibt, Etwas vorbehalten iſt. — 

Und fo hätten wir denn fowohl über die ganze jebige Rich— 
tung der bildenden Kunft, als über die ihr eigenthümlichen Ge— 
genitände Manches zu bemerfen Anlaß gefunden, was hoffenrlich 
in allen, die entweder fchon fonjt dafür günftig geftimmt waren, 
oder etwa zum erftenmal hier das Nähere über die Sache hören, 
ein gutes Vertrauen zu den weiteren Entwidelungen und ort: 
fchritten jenes wieder erwachten Sinnes für die ältere deutfche 
Kunft erregen möchte. Was hier die Kunft felbit gewinnen wird, 
muß durch die Werfe unfrer Künftler zunächit gezeigt und be— 
währt werden, woben das Meiſte von dem eigenen fchönen Stre— 
ben, Vieles auch von der lebhafteren, belohnenden Theilnahme 
der Zeitgenojfen abhängt. Andere Folgen laifen fich mit deito 
größerer Zuverficht vorherfehen, da hievon ſchon in den jüngften 
zehn bis zwölf Jahren fo Manches fihtbar geworden ift; fo muß 
durch jene Neigung die Kenntniß des deutfchen Altertbums, und 
die früherhin fo verwahrlofte deutfche Kunftgefchichte ungemein 
gefördert werden; die größere Liebe der Deutfchen zu ıhrem Va— 
terlande und ihrem eignen mannigfaltigen Guten wird dadurch 
immer mehr belebt werden; hieraus eine.gründlichere Kultur un- 
ferer Nation, neu befruchtet aus den Urquellen, emporwachfen, 
und fo überhaupt erft eine auf fi) beruhende gründliche Ausbil- 
dung, nicht: tfolirend für einzelne Klaſſen, fondern Allen zu: 
gänglich, möglich werden, und wir werden dann erft im eigenen 
Haufe des angejtammten Landes auf den Namen eined gebilde: 
ten Volkes Anfpruch machen dürfen. 
| B. J. Docen. 


Art. X. Ueber die Geographie Perfiens. | 
GBeſchluß des zehnten Artikels des ſiebenten Bandes.) 


X. Kerman. 


Dieſe nördlid an Siſtan und Kubiftan, öſtlich an Me— 
fran und Biludſchiſtan, ſüdlich an den perſiſchen Meerbu- 
fen, öftlih an Fars und Fariftan grängende Landfchaft ift eben 
fo wenig als Choraffan von einemder hier berüdfichtigten Rei- 
fenden, wohl aber von Pottinger auf feinem Wege von Me: 
fran nad Bars durchfchnitten worden; es war davon die Rede 
in den Sahrbüchern (IV.8. ©. 102) auf welche wir hier verweifen, 
und um der Vollitändigfeit willen, wie bey den übrigen Provinzen die 
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Kerman heißt. Sirdfchan liegt ga'/, L. 29°/, Br., zwey 

Zagreifen weftlih von Dfhiroft. Potringer beflimmt die 

Lage der Stadt Kerman 20° 56. N. Br. 56° & 8. Drenfig: 

taujend Bewohner ?), worunter nur wenige Gebern, und Feine 

Armenier oder Juden; die Kunfterzeugniffe, wodurd Kerman 

berühmte ift, find feine Shawle, Slinten, Filze; Natur: 
rodufte, die Wolle der hiefigen Schafe, das Haar der Ziegen, 
atteln, Feigen, und die Augenfchminfe Tutia ?). 

Dfhiroft ın derfelden Länge und Breite wieGuwaſchir 
nach dem Dſchihannumas), nad Bacui 98° 5. L. 27° 
30’ Br. +), Heißt auch Schehr Derasfi; die Luft ift warm, 
Drangen im Ueberfluß, die hier blühen und reifen wenn noch 
der Schnee auf den Gebirgen liegt. Hier fließt der Diwrud 
vorbey °). 

Zermafchir 93 8. 3ı Br., eine Zagreife weftlicdy ven 
Bam an Rande der Wüfte, von Ardefhir Ben Babel 
erbaut °). 2 

Bam, eine beträchtliche Stadt mit drey Mofcheen ?). 

Chabs q8 L. 3ı Br. zwifhen Kerman und Siftan am 
Rande der Wüſte, von dem auf der Weitfeite gelegenen Berge 
ftrömt ein Waffer, welches die Gärten der Stadt bewällert,, hier 
regnet es nie ®).. 

Sipendſch an der Gränze von Siſt an, von Amru 
Ben Lais erbaut, auch Kantarai Kerman, d. i. die 
Brüde Kermans blos allegorifch genannt, indem bier Feine 
Brücke ift 9). | 

Strend, 29 Farfangen von Sirdſchan entfernt 0). 

Demfidan, eine Vergftadt Kerman's, wo Gold, Sil- 
ber, Kupfer, Salmiaf und Tutia gegraben wird :'). 

Baft, eine Zagreıfe füdlih von Kerman, d. i. von Kus 
wafchir 2), und nicht von Sirdſchan, welches auf den 
Wege nadı Kerman oder Ruwafchir liegt, wie diefes die 
von Dupre gelieferten Routen, und die von Tapre darnach 
verfertigte Karte richtig anzeigen ?°). 

Zu der füdlichen Küfte von Kerman gehörten ehemals audy 
die Häfen von Bendes Abbaffi, Somron und der Infel 





ı) Pottinger's Travels. ?) Dſchihannuma ©. 356. >) Ebend. 
4) Notices des mscts. du Roi II. p. 433. °) Dſchihan⸗ 
numa ©. 256. °) Ebend. 257. ?) The oriental Geography of 
Ebn Haukal by S. N. Ousely p. 14» ®) Dſchihannuma 
©. 257. 9) Ebend. 10) Ebend. bey Dufeln, p. 143, aefeblt 
Serid. 21) Bacoui dans les exıraits des Mscts. du Roi II. 
B. 436. 1?) Dihihbannuma E.257. '°) Dupre Il. p. 489. 

tineraire de Torg à Karman, wo Sirdſchan 44 Farfangen 
von Kerman,'d. i. von Kuwaſchir liegt. 
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graphen erheben, erfordert gründlichen Beweis, den die Quel: 
len der orientalifchen Geographie liefern. Der Dara des Mas 
sinus, Dara des Ptolemaiod, und Daras des Pli- 
nius findinKaramanien aufgeführt, dem Bagradas, wel: 
cher die Gränze deffelben von Perfis macht, öftlih, und diefe 
Angabe ftimmt eben fowohl ald der Name felbit mit dem Derja 
des Dfhihannuma überein '). Der Gränzfluß Bagrades 
des Marinus und des Ptolemaios iſt auf Wahle 
Karte und andern zwar Darabin genannt, aber unter diefem 
Namen den morgenländifchen Geographen nicht befannt, welche 
denfelben Sidefan oder Defan nennen; bey Fars foll def: 
felben umftändlicher erwähnt werden. 

Der Fluß, welcher auf den Karten Nehr Ibrahim ge- 
nannt wird, ift der Anamis des Ptolemaiod 2), und der 
Korios deffelben (der Salfos des Plinius) ®), der auf 
den Karten Schurerud beißt, fcheint derfelbe mit dem Se: 
rabruf des Ahmet von Tus zu ſeyn. Künftigen Reifenden 
bleibt e8 vorbehalten, die vermuthete Identität de8Serahrus, 
Schurerud oder Korios, und die des Diwrud, Mehr 
Ibrahim, oder Anamid zu beftätigen oder zu berichtigen. 

Derter. Die Hauptftadt des Landes ift nach dem Dfch i» 
bannuma die Stadt Kuwaſchir oder Berdifchir 95 8. 
29 1/, Br. von Ardefchir erbaut, von Kuſchtafb mit einem 
Feuertempel verherrliht.. Echon der Chalife Omar Ben 


Abdolafif ließ hier eine Mofchee erbauen, und die Tebrif 


genannte wurde vom Seldfhugiden Turanſchah erbaut, 
wo die großen Sofis Shah Schedfhaa Kermair und Wis 
metollah Weli begraben liegen *). Nach Pottinger trägt 
Die Hauptftadt denfelben Namen wie das Land, und es iſt alfo ein. 
Irrthum, wenn die Stadt Sirdfhan auf Wahl s Karte auch 





) Dſchihannuma ©. 259. 2) The voyage of Neachus, by 
W. Vincent, p. 294. 


3) Ebend. ©. 343. So wenig als die bloße Achnlichkeit des Lauts in 
geographifchen Beſtimmungen enticeiden darf, fo aroßes Gewicht 
gibt die Etpmologie, wenn ihr Refultat mit örtlichen Angaben zus 
fammenftimmt; fo ift Korios fehr wahrfheiniih aus Schur 
(der bittere oder gefalzene) verſtümmelt, und die Bedeutung Dies 
fe8 perfifhen Wortes fpricht dafür, daß der Salfus des Pli- 
nius eins mit dem Korios, d. i. mit dem Gefalsenen des 
Prolemaiot fm Mannert, deflen V. 3. II. glei» 
zeitig mit dem Merfe Bincent’s erfhien, konnte die Refultate 
dieſer vortrefflichen Unterfuchungen nicht benügen, und demfelben ift 
bier überall Bincent vorzuziehen. 


2) Dſchihannuma ©. 266. 
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Kerman beißt. Sirdfhan liegt 92'/, L. 29 '/, Br., zwey 
Zagreifen wetlich von Dfhiroft. Potringer beflimmt bie 
Lage der Etadt Kerman 20° 56 N. Br. 56° & 8. Dreyßig⸗ 
taujend Bewohner ?), worunter nur wenige Gebern, und feine 
Armenier oder Juden; die Kunfterzeugniffe, wodurd Kerman 
berühmt ift, find feine Shawle, Flinten, Filze; Natur 
Bodufte ‚ die Wolle der hiefigen Schafe, das Haar der Ziegen, 
arteln, Feigen, und die Augenfchminfe Tutia ?). 

Dfhiroft ın derfelben Lange und Breite wie®uwafdir 
nad dem Dfhibannuma?), nah Bacui 98° 5. 27° 
3o’ Br. ?), heißt auch Schehr Derasfi; die Luft ift warm, 
Drangen im Ueberfluß, die hier blühen und reifen wenn noch 
der Schnee auf den Gebirgen liegt. Hier fließt der Diwrud 
vorbey °). 

Termaſchir 93 8. 31 Br., eine Zagreife weſtlich ven 
Bam an Rande der Wüfte, von Ardefhir Ben Babel 
erbaut °). 

Banı, eine beträchtliche Stadt mit drey Mofcheen 7). 

Chab8 938. 3ı Br. zwifhen Kerman und Siſtan am 
Rande der Wüfte, von dem auf der Weftfeite gelegenen Berge 
ftrömt ein Waſſer, welches die Garten der Stadt bewällert , bier 
regnet ed nie ®). 

Sipendfh an der Gräne von Siſt an, von Amru 
Ben Lais erbaut, auh Kantarai Lerman, d. i. die 
Brude Kermans blos allegorifcd) genannt, indem hier feine 
Brude ift ?). 

Sitrend, 29 Farfangen von Sirdfchan entfernt ?°). 

Demfidan, eine Bergfladt Kerman’s, wo Gold, Silk 
ber, Kupfer, Salmiaf und Zutia gegraben wird ?'). 

Baft, eine Zagreife füdlich von Kerman, d. t. von Ku 
wafchir »2), und nicht von Sirdfhan, welches auf dem 
Wege nad Kerman oder Kuwafchir liegt, wie dieſes die 
von Dupre gelieferten Routen, und die von Lapré darnad 
verfertigte Karte richtig anzeigen ??). 

Zu der füdlichen Küfte von Kerman gehörten ehemals aud 
die Häfen von Bendes Abbaffi, Gomron und der Sufel 





1) Pottinger's Travels. ?) Dibihbannuma ©. 256. >) Ebenb. 
4) Notices des mscts. du Roi II. p. 433. °) Dſchihan 
numa ©. 356. 6) Ebend. 257. ”) The oriental Geography of 
Ebn Haukal by S N. Ousely p. 14» 5) Dſchihannuma 
©. 2357. 9) Ebend. 1°) Ebend. bey Dufeln, p. 143, aefehlt 
Serid. 11) Bacoui dans les extraits des Mscts. du Ros Il. 

- 436. 2?) Dfibihbannuma &.257. '°) Dupre 11. p. 89. 
tincraire de Torg ä Karman, wo Sirdſchan 44 Farſangen 
von Kerman, d. i. von Kuwaſchir liegt. 
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Drmuf, heute wird aber der Hafen von Bender Abbaffi, 
welchen Dupre befuchte, von einem Araber im Namen des 
Imams von Masfar regiert '), und iſt wer in den elen- 
den Zuftand verfunfen, woraus Abbasder Große es hervor: 
gezogen hatte. Der Handel ift nah Bufchehr übergegangen ; 
im Sommer wegen der fehlechten Luft unbewohnbar, der arabijche 
Statthalter bringt die Sommermonate in Minao (Minab 
oderMinaw) zu; das dem Iman von Maskat unterthänige, 
und alfo heute nicht zu Perſien gehörige Land erſtreckt ſich 
längs des Meers von Minab bis Kiamis, wo eine Schwe- 
felmine zehn den weftlich von Bender Abbaffi; Se: 


thaliſchah trat diefen Diftrift vor zehn oder zwölf Jahren an - 


den Imam von Masfat ab, gegen eine jährliche Abgabe von 
70000 Tomans ?), an den Statthalter von®& chiraf zu zahlen, 
was beyläufig der Schwefel von Kiamis allein einträgt. Die 
SInfeln Ormuſ (das alte Organa oder Ogyris) und Kiſch— 
mifch (das alte Oract a) gehören ebenfalls dem Imam von 
Maskat, der alsdem Schah vonPerfien fteuerbar erfcheint. 
Bender Abbaſſi ift auch unter dem Namen Gamrun be: 
fannt, und dad Harmofia der Alten, 56° ı2/ Deft. L. 27° 
18 N. Br. ?), die Stadt Minab liegt auf einem Hügel, und 
wird in die obere, mittlere und untere Zeftung eingetheilt, der- 
f:eine Fuß, der öftlich von den Hügeln hervorbricht *),. und den 
das Tagebud C. Grant's nicht nennt, ift der fogenannteNehr 
Ibrahim oder Anamisdes Ammianus. | 

Die Hauptfladt Neris, von welder Chardin erzählt, 
daß diefelbe zehn Tagreifen Tandeinwärts gelegen jey 5), ift das 
Niris Ouſely's. 

XI. Fars (Persis), 


oder Sarsiftan, das eigentlihe Perfien, der fchönfte 
Stein der Krone des perfifchen Reichs, die von Natur und Kul> 
tur vor allen andern Landfchaften am meiften begünftigte, dus 
Mutterland der alten Perfer, fo weit die Quellen griechifcher 
Geſchichte hinaufreichen, nämlich von Cyrus ber, ift von jeher 
wie billig dad Haupraugenmerf aller Neifenden gewefen, und 
verdient, ungeachtet dasſelbe fo viel bereifet und befchrieben wor: 
den, auch das Hauptaugenmerk fünftiger Neifenden zu bleiben, 
deren Beobachtungsgeift noch von fo manchen nicht befuchten fcho- 
nen Thälern, von fo manchen nicht hinfänglich befchriebenen oder 
gezeichneten Monumenten zur größten Thätigfeit aufgerufen wird. 
Da der füdöftliche Theil von Fars, nämlich die Landſchaft Car 





ı) Dupr€ voyage en Perse Ch. XXXI. v. I p. 390. 2) Ebend. 
p: 4vo. 3) Macdonald Kinneir p. 201. *) Ebend. 5) Voya- 
ges de Chardin 1740. Amsterdam X. p. 238 et 234. 
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der See abſtehen, fo eine Strede von achtzehn bis neungehn eng» 
liſche Meilen fortlaufen, dann in der Nahe von Bender Di- 
Tem einen Kalbfreis formen, und hier die Gebirge von Seitun 
heißen, von einer gleichnamigen, nicht weit von Bebahan ent: 
fernten Stadt. Dann ziehen ſich die Berge wieder gegen Nor: 
den zurück, und jind beym Hafen Mafchur dreyßig Meilen von 
der See entfernt, bis das äußerſte Ende derfelben zu Schu: 
fer, dem 32° L. unter 49° Br. freuzt '). | 

Der Berg von Schahpur, durd, die fehönen, von Mo: 
rier, Johnſon und Ouſeley befchriebenen und gezeichneten 
Eculpturen nicht minder merfwürdig, als der Felfen bey 36- 
tahr ud Nakſch Rujtem?). 

Der Kelfen von Firufabad mit Sculpturen, deren ale 
von Major d'Arcey gezeichnet, Ouſeley erwahnt $), 

Der BergTſchartſchek mit einem fchönen Waiferfall, der 
von Balifhtun beygde bey Forg ®). 

Die Berge Mahmus und Dirachti, auf dem Wege von 
Schir aſ nach Jeſd, undder vonKondarbalufht bey Da— 
rabſcherd ). 

Der Berg Benna in Lar, deſſen Bezoar und Balſam 
Kaͤmpfer beſchreibt °). 

Der Berg Kuh Baſi mit vielen warmen Quellen, eben da. 

Die Berge Ramdfherd und Scheſper in der Ebene bey 
Perfepolis ?’). u | 

Päffe. Die Päffe heißen auf.perfifch entweder Teng, d. i. 
Enge, oder Pul (daher zurar), oder Autel. Die vorzüglichften 
find auf dem Wege von Buſchehr nah Schiraf. ZZ 

Kutel Mallu, der erftie Bergrüden von Buſchehr 
gegen Schiraf, das Land zwifchen diefem Berge und der Zee 
ſcheint ehemals von der legten bedecft gewefen zu ſeyn (auf Mo: 
riers Kar® Kotul:e:Mulla)®), im Nufhetol-Kulub 
BeriweiMalan (die xAryaxes Diodors von Sicilien). 

Zengi Zurfan, d. i. die Türkenenge unmittelbar vor 
Schahpur, ein enges Thal des Kutelgebirges ?). 


ı) Macdonald Kinneir's Geographical Memoir. p. 56. 


2) Morier (first) journey p. 87—9ı , second journey p 4950, 
QOuseley’s travels I. 280 u.f. w. Johnson’s travels, Chap. IV. 


>) Quseley'stravels I. 286 Note. ) Dupre I. &.363—363. 5) Du- 
pre. P 354. ©) Kaempfer fasc. ll. relatio IX. ?) Morier 
(second journey) p. 84—85. ®) Ouselevs travels I. €. 2602, 


wo aud die Ableitung des Worts von JS 35° 9%) Ouscley 
1. ©. 370. Morier’s (first) journey p. 84. 
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ausdrüdlich, fo zwar, daß der fönigliche Berg der Berg Nag- 
hant (der Rahmet oder Kacdhmed neuerer Keifenden) ift, der 
fid) unmittelbar hinter den Ruinen von Perfepolis auf der 
Dftfeite mit den beyden großen Königsgrabern erhebt, der do p- 
pelte Berg aber nicht hier, fondern in dem zwey Stunden 
nördlich gelegenen, deffen Monumente und Gräber die Reifen- 
den Nakſchi Roftem nennen, zu fehen ift, ihdem der perfiiche 
Geograph denfelben unter dem Namen Gerwie oder Duta, 
d. i. des doppelten (dıssos) aufführt ). Gerwie, vermuthlich 
ftatt Geriwe, dem mongolifhen Worte, ein Berg, ſo iſt Geriwei 
Malan (beym Hamdol lah), derfelbe Berg, der bey den Paf- 
jen ald Kutu Malle vorfömmt, und ein anderer Geriwei 
Huſcheng ). . 

DereBerg von Darabdſcherd, ein vielfarbiges Salz 
gebirg °). | 

Der Berg Murhan mit einer talismanifchen Grotte und 
einem Wunderquell darin, welcher nur immer fo viel Waſſer 
gibt, ald Perfonen in die Grotte eingehen, feyen es nun zwey 
oder drey, oder eben fo viele Zaufende +). 

Der Berg Bardſchan, aus welchem die Mumie träufelt °). 

Im Süden find die Hügel etwa vier und zwanzig Meilen 
von der Bee entfernt. Gegen Benderrig vereinigt fich Die 
Edene, und einige, Meilen öftlih von Dfchenabe (auf Kin: 
neir’6 Karte Bunava) lauft ein Arm gegen die Eee aus, 
und trennt die Diftrifteliramwi und Heradwet von einander, 
Der vorfpringende Arm heißt Kubi Beng, nicht hoch und nur 
fieben bis acht Meilen breit ; jenfeits deffelben liegt die Ebene 
von Lirawi, wo die Berge wieder zwanzig englifhe Meilen von 


3 lu a zT” 


\3} 9 
ab Ss. Mo 0 Mſept. 433. »Der Verg Geriwe, den man 





vorzüglich den doppelten (Duta) nennt, wo Keichs rew zu ſei⸗ 
ner Zeit zu Grunde ging.« Dieſer letzte Umftand iſt um fo merkwür⸗ 
Diger, ald er mit der von Ktefias gelieferten Erzählung , Daß 
bier die eltern des Darius herunterflurzten und farben, zus 
fammenftimmt. 

2) S. Dufeley’s I. p. 316. aus dem Rufpetol:Kufub. 

3) Dſchihannuma ©. 374. ) Kafwinis Adſchaibol⸗mach⸗ 
lakat, und nad demfelben die Haudſchrift der k. k. Hofbiblio⸗ 
thel IV. 433. 

s, Adſchaibol⸗machlukat des Ahmed von Tus, bey den Mis⸗ 
cellen unter dem Artike Mumia, und m Dſchihannuma 
268 bey Darabſcherd. 

20 
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brif, Abhar Ind Odſchan in Afferbeidfchan, die von 
Sultanije, Cum, Cafhan,Burudfhberd,Belaffan ’) 
in Irak, die von Raigan inChoraffan finden alleihres Slei- 
chen in Fars, keine derſelben aber kann dem ſchönen Thalx von 
Schaab bewan verglichen werden, das ob feiner Schoͤnheit 
willen als eines der vier Paradiefe des Oſtens gepriefen wird (die 
drey anderen find die Umgebung von Damasfus, von Sa— 
markand und von Obolla bey Baßra, alle durch Wafler 
mit üppigem Wachsthum ausgezeichnet). 

Schaab bewan-heißt das fehöne, nur zwey Stunden von 
der Stadt Neubendfchan entlegene, drey Farſangen lange, 
und nur eine halbe Farfange breite Thal, nad Bewan, dem 
Sohne Iran benannt, eine ununterbrochene Folge fruchtbarer 
®ärten und wuchernder Baumpflanzungen, deſſen Herrlichkeit 
auch durch ein Gedicht Motenebbi's verewigt worden ?). Uns 
geachtet fo mächtigen Aufrufs der Schönheit und Berühmtheit, 
ift daffelbe bisher auch nicht von einem einzigen europäifchen Reis 
fenden weder befucht noch erwähnet worden, bloß weil es nicht 
auf der geraden Straße von Ißfahanrſnach Schiraf, fondern 
rechts anf der Seite abliegt. Die anderen durch ihre Schönbeit 
und Fruchtbarkeit berühmten Ebnen, welde Mergbfar, d. i. 
BWiefenpläge genannt werden , find die folgenden: ' 

Die Ebne von Köfchfferd (d. i. vom gelben Köfchf), 
zehn Sarfangen fang und fimf breit, mit zahlreichen Dörfern 
und Quellen. 

Die Ebne von Erfen, zwey Farfangen lang und eine breit, 
auf einer Seite durch den See von Erfen, auf der anderen 
durch Waldung begränzt, wo fich reißende Thiere aufhalten °). 

Die Ebne von Erſchengan, zwiihen Guwar und Schi: 
raf, fünf Barfangen lang und drey breit, durch einen Bach 
bewäffert, und mit Walddidächt, wo Löwen haufen, umgeben *). 

Die Ebne von Defchtrun, fieben Farfangen lang und fünf 
breit, ober der Ebne von Köfchfferd; auf derfelben befinden 





3) Die Ebene Mamuſchan, die im VII. BD. 42 Gey Ha 
madan angeführt worden, iſt nicht zu vermälfleln mit der 
Ebne beym Dorfe Mumfchenan, in der Gegend von Baßra. 
Bacuip. 439 2) Dſchihannuma E. arı. Tas Gedicht 


Motenebbis begiunt mit: —X u.V ri) ZU 


—RR —88 a! >) Dſchihannuma €. 272. und 
Hamdullah Kufmwini bey Ouseley I. p. 304, bey Morier's 
first) journey p. 94. Descht -e-arjun one of the most de- 
igbthfull spots we had seen in the country. *) Ebend. 
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Kuteli Dochter, d.i. der Paß der Tobbter/ unmittel 
bar außer Kaſrun auf dem Wege von Schiraf'). 

KuteliPirefen, d. i. der Paß des alten Weibes, folgt 
auf den vorigen, auf dem Wege nah Schiraf ?). 

Tengi Allah Efber (niht Alı Efber, wie auf Mo⸗ 
rier's Karte), der Paß nördlich von Schiraſ, wo man dieſe 
Stadt, wenn man von Ißfahan herkommt, zum erſten Mal 
erblickt, und aus Bewunderung über die ſchöne Lage derſelben 
Allap Efber, d. i. Gott iſt groß, ausruft °). 

Tengi Saadi, die Schludht bey Schira fJ oberhalb 
Saadi's Grabſtaͤtte. 

Kuteli Erſendſchan, der Paß vonErfendfhan auf 
der Straße von Schiraſ nach Kerman). 

Der Paß von Muran, an der Graänze von Fars und 
Kerman, öftlid von der Stadt Babeg, ſchwer zu paſſiren'). 

Der Paß von Baft, zwiſchen zweyen vier Farſangen lang, 
laufenden Bergen bey Jeſu °). 

Der Paß von Sucrab bey Calai Sefid, die porta 
persica der alten Geographen 7). 

Der Paß TZeng-al-Mahmui und Tengi Churrem, 
beyde auf dem Wege von Schirafuadh Feffa ®). 

Der Paß-Tengdalan, auf dem Wege von Bender 
AbbaffinahrFar?). 


Ebnen. So wenig als fih Perfiender Schönheit fei- 
ner kahlen Berge rühmen darf, fo viel wird es ob der Sruchtbar-- 


Feit feiner herrlichen Ebnen gepriefen; die Landfchaft Bars al: 
lein zählt deren mehrere berühmte, al& das ganze übrige Perfien 


zufammen , und die Ebenen von Eriwan, Nahdihbiwan, 


Berdaa ud Moghan in Armenien, dievon Choi, Ke- 





1) Ouseley I. ©. 302. Morier's (first) journey, p. 93. 

2) Ouseley I. S. 303, Morier's (first) journen, p- 94- 

3) Morier's (first) journey, p. 106. ©. Hafifben Gotta. 

42) Pottingers travels. 5) ($bend. ©) Dfbihannuma S. 267. 
Auf Wahl's Karte heißt die Verlängerung ter Bachtjari⸗-Ge— 
binge vg Loriſtan Dacnamend, als die Gränze zwiſchen 
Irak Fars, und das Gebirge, welches die Graͤnze von Lar 
macht, Dereftov, wofür uns keine morgenlandiſchen Quellgründe 
befannt jind. Die Berge Eiton Aſk und Andaira, fammt 


dem Paſſe Buſchenec, welche bey Thevenot (L. IHI.Ch.VILL.) . 


auf dem Wege von S hirafnab Kafrun vorkommen, ſchei⸗ 
nen bloß verfchierene Namen der von neueren Reifenden auf diefem 
Wege anders genannten Berge und Pälle zu fern. 7) Maıdo- 
nald, Kinneir,p. 74 °) Duprel.p. 342. und Rapies 
Karte 344. 9) Tavernier V. 22. u. Duprel, p. 437. und 
Chardin IX. 244. 

go * 


m 
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gueur, et Qui est toute couverte de jardins; fin fleuve ra- 
pide court tout au long dans un lit fort enfonce '). 

Die Ebne von Ehifcht, unmittelbar ober Abufchehr *). 

Die Ebne von Madavan, bey Darabdfherd, zehn Far: 
fangen lang ?).. 

Seen. Der Saljfee von Bahtegan, auch Bahirei— 
Amru genannt, im Diftrifte von Iſt achr, am Rande der Stadt 
Mirif, zwanzig Farfangen im Umfang ijt auf .der einen 
Seite zwölf Farſangen von Schirafentfernt, und erjtredt fich 
auf der anderen nah Kerman; in diefen See ergießt fich der 
Eur (Cyrus) oder Bendemir *). 

Der See von Deſcht Erfen, in dem Diſtrikte von S cha- 
bur, ein füßer See, zehn Barfangen im Umfang, der aber zu» 
weilen austrodnet °). 

"Sn demfelben Diftrifte ift noch ein anderer See von dem: 
felben Umfange, aber falzicht, in der Nähe von Rarfin oder 
Sarfun®) 

Derjadfche,d. i. das Fleine Meer, oder Bahirei Mur 
u Tſchini, ein Feiner See, nur drey Farfangen von Schi: 

“ Faf entfernt, welcher die Wälfer der Umgebung aufnimmt ;. nad} 
dem perfifchen Geographen zwölf Farfangen im Umfange 7). 

Der See von Öadar ijt der ſchon oben bey der fchönen 
Ebne Sindan erwähnte, der fi zur Feigenzeit bildet, und in 
der Hitze wieder außtrodnet, der aber nie mehr, als eine ars 
fänge im Umfange hat °). 

QAuellenund Brunnen. Die Quelle Dilem in dem 
zu Schiraf gehörigen Bezirfe gleichen Namens, im Sommer 
fehr Falt, im Winter fehr warm 9). 

Die Quelle Semirem (der Semiramis) bey dem gleich: 
namigen zwifchen Iß fahan und Schiraf gelegenen Orte; 
dieſes ift die berühmte Heuſchreckenquelle, deren Waller vom 
Quell weggetragen von Vögeln verfolgt wird, welche die Heu: 
ſchrecken auffreffen. Der perfifche Ueberſetzer Kaſwini's bezeugt 
die Wahrheit von der Heuſchreckenplage, die im Jahre 607 (1210) 
zu Kafwin flatt hatte, ald Augenzeuge ?°). 

Der Brunnen des Dorfs Abdorrahman in Fars, wel: 


ı) Chardin IX. 294. Tavernier V. a2. BrugeV. 143. 

2) Ouseley I. a61. Morier (first) journey, p. 8ı. 

: >) Dupre.I. p. 360. 4) Dfdibannuma ©. 374. 5) Ehend: 
©) Ebend. 7) Chardin IX. p. 185. und das Miet. 43). 

ı) Didihbannuma ©. 272. und das Miet. 433 bey den Seen. 
Adſchaibol⸗machlukat, Kaſwini's perſiſch. 

20) Eben da in dem Abſchnitte der Quellen. 
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ſich das Karawanſerai (Robat) Salahedd.in’s, und die koͤnig⸗ 
liche Brücke Pul Schehrijari). 

Die Ebne von Sindan, zehn Farſangen im Gevierten, 
eine reich bewäſſerte Ebne, in deren Mitte ſich im Frühijahre ein 
Heiner See fammelt, der aber in der heißen Jahrszeit wieder 
vertrocknet; dieſelbe wird von einigen faſt eben fo hoch gepriefen, 
als das Thal von Bewan. 

Die Ebne von Fali, am Rande fließenden Waffers, drey 
Farfangen lang und eine breit, ein fröhlicher Ort, deſſen Gras 
aber nur im Winter zur Futterung taugt, und im Sommer 
ſchaͤdlich ift 2). 

Die Ebue von Kalan, in der Nähe von Mefhhedi Ma: 
deri Suleiman, d. i. de& fogenannten Grabes der Mutter 
Suleiman's. 

Die Ebne von Kam Firuſrud, am Ufer des Kur, ein 
ſchoönes Thal, aber wegen des Aufenthaltes von Löwen gefährlich °). 

Die Ebne von Nerfes (Marciffe), in der Nähe von Kar: 
fun und Chanafad, drey Farfaugen lang und zwey breit, 
ganz mit Moräften überfäet *). 

Die fchöne Ebene von Schiraf, vom Rofnabad durdy 
firömt, durch Hafifens Gedichte verewigt °). 

Die Ebne von Merdaſcht, bey Iſtachr, worauf die 
Auinen von Perfepolis®). 

Die Ebne von Schabur, durch die Sculpturen der diefelbe 
begrängenden Selfen nicht minder berühmt, ald die von Perſe⸗ 
polis 7). 

. Die Ebne vonliramwi, an der Geefüfte, öftlich von Dſche⸗ 
nabe (Gunava) ®). u 

Das Thal von Baft, vier Farſangen von Jeſd, von ho- 
hen Bergen eingefchloffen, von einem Fluſſe bewäflert und mit 
angenehmen Lufthäufern befegt, auf der einen Seite des Fluſſes 
ift das Klima Fühl und auf der andern warm °). 

Die Ebne von Tadwan, nicht weit von Dfherun, nad 
Chardin: undes plus delicieux endroits de laPerse, il est 
situe aubout d’une plaine, qui s’etend une demie lieue en lon- 


ı) Dſchihannuma ©. 372. °) Ebend. 7) Ebend. 9 Ebend. 
. ©. 273. und Macdonald Rinneir ©. 55. 

5) Neiche und fpende den Wein, im Himmel Tuchft du vergebens 
Roknabads Blumengeid und Moßella's. (Achte Gaſele des Erik.) 

6%) Morier, Zohnfon, Dupre, bey der Beichreibung der Ruten. 

2) Morier, Dufeley, bey der Beſchreibung von Schabur. 

2) Macdonald ‚Rinneir's Memoir p. 56. 

) Dſchihannuma ©. 267. 
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falſch als der Beriht Figuero a's (141. 142) daß derfelbe nach 
Kerman gehe, und dort ind Meer falle. Morier weift ung, 
daß er nah Korbal geht °). 

Der Fluß, welden Macdonald Kinneir Ahbamir 
nennt, fommt bey andern Reijenden und in morgenländifchen 
Quellen unter verfchiedenen andern Namen vor, als Rud Si— 
wend, von dem Dorfe an dem er vorbepfließt; auf der Karte 
Wahls Ab Churrem, und in den morgenländifchen Quellen 
Serawan (Kerwan?). 

Der Ferawan (fagt das Dfchihannuma), entfpringt beym 
Orte Ferawan, in dem Diftrift von Dfhowain, geht bey 
Sitahr(Perfepolis) unter der Brüde, weldye die von Cho: 
raffean beißt, weg in den Fluß von Nirif?). Diefer iſt, wie 
Wahl richtig angegeben, der Medus der Alten, aber feines: 
wegs wie Herr Grotfend Lin den Beylagen zur dritten Auflage 
von Heerens Ideen) meint, der Cyrus, welder durch das 
bohle Perſien, und bey Pafargada vorbenfloß. Diefe Ver: 
wechjelung iſt aus der geographifcd ganz unhaltbaren Boraus- 
fegung entitanden, daß das hohle Perfien im Thale von 
Murghab und Pafargada fammt dem Srabedes Cyrus an 
diefem Orte zu fuchen fy. Pafargada lag in dem öftlichiten 
Theile von Perfis, füdöftlih von Perfepolis, indem Ale- 
zander auf feinen Zuge nach DOften zuerjt nad) Perfepolis, 
und hernach erſt nach Pafargada fam. Murghab liegt aber 
nördlich von Perfepolis und gerade auf dem Wege dahin, 
von Welten ber, fo daß Alerander (wenn Murghab Pa: 
fargada feyn könnte) nothwendig eher nah Pafargada als 
nah Perfepolis hätte fommen müſſen. Weiters fagt Strabo 
ganz beftimmt » dab Pafargada am Cyrus oder Agrada: 
to 8 gelegen habe, diefer, der beym Plinius Sitzogagus heißt 
(quo Pasargadas septimo die navigatur), mindete in dem per: 
filchen Meerbufen, und das hohlePerfien fammt Pafargada 
ift daher keineswegs nördlich, fondern ſüdlich von Perfe: 
polis zu fuchen. 

. Der Fluß von Dfharun entfpringt in der Gegend von 
Darab, geht nah Karfi, und verliert fih in dem Thale, das 
sehn Zarfangen nordweitlid von Dſcharun abljegt °). 





ı) ‚Morier's (first journey) p. 123. ?°) Dſchihannuma 274, 
das rt em Irrthum des Dfhihannuma, indem der bey J ſt a⸗ 
hr vorbenfließende Fluß kein anderer als der Simend, 5cda- 
mir, Ab Churrem oder Medus des Strabo ift, und in 
den Arages (Bendemir) fällt. ) Duprel.p. 456. 
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cher faſt das ganze Jahr trocken, ſich nur zu einer beſtimmten 
Epoche mit Waſſer füllt, und dann die Felder traͤnkt ?). 

Der Brunn der Hindus in Fars, zwifchen zwey Bergen, 
der immer dampft, und fo heiße Quellen entfendet, daß Vögel, 
welche darüber wegfliegen wollen, verbrannt niederfallen ?). 

Die warmen Quellen in Lar, am Bebirge Kuhbaſ (Fal- 
fenberg), namlih Abi Churdher, Ab Bad, AbiChuar, 
Abi Binaro, von Kämpfer befudht und befchrieben °). 

Slüffe. Der größte aller Flüſſe Perſiens u der Kur 
oder Cyrus, ganz gleichnamig mit dem Kur oder Cyrus des 
nördlihen Perfiens +); zum Unterfchiede aber von demjelben 
aber auch Bend Emir, d. i. der Damm des Fürſten genannt. 
Derfelbe entfpringt in dem Gebirge von Kelar, nimmt die 
Wäller von Schaab Bewan, Mabin und andere Fleine 
Strome auf, bewärfert den Diftrift von Kamefruf, die Ebne 
von Merdefcht, und geht in den See von Bacdhtegan ’); 
vor feinem Einflujfe nimmt er den Schemir, ein Feines Fhiß- 
chen auf, das aus einer heißen Quelle entfpringt, drey englifche 
Meilen vom Dorfe Gavian, und das durd die Dörfer Kemen 
und Siwend gebt. Diefe drey Dörfer liegen in gerader Linie 
des Wegs von Schirafnadh Ißfahan und Bafian, Bgeng- 
lifche Meilen von Ißfahan entfernt )). Den Namen Bend— 
emir bat der Fluß von mehreren großen Dämmen, weldye ange: 
legt worden, um dad Waffer deffelben zufammen zu halten; der 
eine FSahriftan genannt, bey Ramdſcherd, vom Atabeg 
Sahrod:damlet Dfhauli dem Seldfchugiden,, der zweyte 
Bend Aſadod-devlet, von großen Fürften diefes Namens 
aus der Familie Bowaih angelegt 7); der dritte Bend Ka: 
Bar, ebenfalld vom Emir Dfchauli dem Seldfchugiden erneu⸗ 
ert 3). Die Angabe Kämpfers (300) und Chardin’s (IX. 
228), daß derfelbe in den perfifchen Meerbufen gehe, ift eben fo 





1) Im felben Werke beyden Brunnen. 2) Ebendafelbft, wiewohl der 
Drt, wo diefe beyden Brunnen in Fars zu fuchen find, nicht 
näher angegeben ift, fo läßt fi das Dafenn derfelben mwenigftens 
zur Zeit Kaſwini's Doch nicht bezweifeln. 3) Kämpferi amoe, 
nitatum exoticarum Fasc, U, rel. IX. p. 418 et seq. *) Wie: 
wohl der Name Kur gewiß’ Fein anderer als der des Cyrus 
ift (wie auch der nördlibe Syrus Kur oder Kor heißt), fo nem 
nen die Griechen den bey Perfepolis vorbeyftromenden Fluß 
(und das ift der Kur oder Bendemir) den Arares, und 
Cyrus den Fluß, an welhen Pafargada fag. Welcher Fluß 
unter diefem gemeint fey , wird unten erörtert werden. 5) D ſch ir 
bannuma ©. 274. °) Macdonald Kinneir p. 59. ) Morier 
(first journey p. 124) fällt in einen großen Irrthum, indem er 
diefes Wert dem Timur zufhreibt. ») Dſchihannumas. 274. 


314 Ueber die Geographie Perfiens. VII. Bd. 


thum des Ptolemäus haben fhond’Aunille'), Vincent?) 
und Mannert erfannt, und mit Recht überall der durchaus 
glaubwürdigen VBefchreibung Nearch 6 den Vorzug gegeben. 

Zweytens⸗ hat fhon Vincent °) bemerft, daß der bey 
ArrianvordoganalCun Fun) ungenannte Sluß der Bagrada 
des Ptolemäus und Marcians, und der Nabon unferer 
Karten fey; man hielt denfelben für ungenannt, weıl man den 
Tert Oppi@ovraı de apws Urwpermv, fo veritand, als hieß es: 
fie anferten am Fuße des Bergs *), da aber im PJi- 
nius bier am Fluß Hyperis vorfommt, und bey demjelben ge: 
trade der Bagrada nicht erwähnt ift, fo halten wir dafür, daf 
Hyporeis bier ein eigener Namen, und zwar der Hyperis 
des Plinius fey. Drittens find der. Areon und Padargos 
felbft nach der Angabe Nearchs bloße Gießbäche, die man alfo 
auf den heutigen Karten nicht fuchen darf; demnach erfennen 
wir aus dem oben angegebenen Laufe und Mündung der Flüſſe 
von Gars, diefelben unter den folgenden Namen, von Ker: 
man gegen Sufiana fchreitend. 


vifhsengn Arrian. —28 Marcian. Plinius. 
Kor oder 
Schurrud — — Karius. Korius, Salsos. 
Darıabin . — — Dara. Dora. Daras. 
(Defan) ' 
Nabon . .Hyporeis. Bagrada. Bagrada. Hyperis. 
Sitaregan .Sitacus. — — — — Sitioga- 
gus °) 
Nifhawer 
oderChifcht . Granis. — -— — — — — 
Benderrig 
od.ChanbidafRogona. Rhogoma- Rhogoma- — — 
— nis. nis. 
Abſſchirin .Brizana. Brisoana. Brisomna. — — 
ab . . .Arosis. Oroatis.. _ Oratios.  ÖOroatis. 





ı) Car il n’ya pas d’apparence, qu’une position dans Pfaldmee 
soit preferable au rapport que fait un navigateur de ce qu'il 
a reconnu par lui-meme sur leslieux. Mem. de l’ac. T. XXX. 
p- 165. ®%) Ptolemy has misplaced it and not Arrian. Vin- 
cent's voyage of Nearchus p- 374. ?) Ebend. p. 354. *) Classe 
ad radium montis collocata in S hmieder's (megen der geogr. 
Nahmeifungen ſehr ſchätzbaren) Ausgabe der indifhen Geſchichte Ar⸗ 
rians S. 200. 5) Det Cyrus vder Agradatos de 
Strabo, und dee Batrawites des Ammianud Mar: 
cellinus, der auch von diefen glüffen den Rogomanis, Bri: 
foana und Bagrada nennt. CXXIII. 6 

® 
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Der Fluß von Karagadſch entfpringt im Berge Kobil, 
und verliert jich ım Thale Kafre ’). 

Der Zluß von Kafre erhält feinen Namen von dem gleich: 
namigen Orte zwilhen Schiraf und Dſcharun; man pafs 
firt denjelben auf dem Wege von Schiraf ah Abuſchehr 
bey Chaneifenian?). | | 

Der Fluß Chiſcht, fonft der von Schabur genannt, ift 
zweifelsohne derfeive mit dem Nuſchawer der orientalijchen 
Gevgraphen, und derfelbe, der bey Thevenot Boſchavir 
heißt; er mündet ober Bufchir oder Abufchehr, nachdem er 
den Fluß von Sirra aufgenommen hat °). | 

Der Sirra entipringt beym Dorfe Gerre, gebt na 
Dajun, Delafı, Bergoiund Darughai, wo er in den 
Schapur fallt *). 

Um diefe Slüffe, die in den perfifchen Meerbufen mündeten, 
in ihren alten Namen wieder zu erfeunen, wollen wir die von 
Nearch, Ptolemänd, Marcian und Plinius zwifchen 
dem Korios(Koroder Schurrud) und dem Arofis (Tab) 
aufgeführten, zufammenftellen : 


Neärhus.' Ptolemäuns. Marcian. Pliniuß. 


Karius. -  Korius. Salsos. 
— — Atapus. Hathrapus. — — 
— — Dara. Dora. Daras. 
Hyporeis. Bagrada. Bagrada. Hyperis. 
Areon. — — — — — — 
Sitacus. — — — — Siteagogus. 
Padargos. — — . — — — — 
Granis. — — — — — — 
Rogona. Rhogomanis. Rhogomanis. — — 
Brizona. Brisoana. Brisomna. — — 
Arosis. Oroatis. Oratios. Oroatis. 


Hier iſt erſtens zu bemerken, daß Marcian und Ptoles. 
mäus, mdem ſie von Suſiana nach Fars ſortſchreiten, nach 
dem Vorgebirge Taoke (Abuſchehr), den Rhogomanis und 
Brisomanis ſetzen, welche augenſcheinlich der Rhogona und 
Brizana des Nearchus find, welcher dieſelben gerade in der 
umgefehrten Ordnung von Fars gegen Sufiana fortfchreitend 
dem Vorgebirg Tao fe weſtlich und nicht öftlich ſetzt. Diefen Irr- 





ı) Duprell.S. 18, ' 

2) Derfelbe I. 456. u. UI. 18. 

3) Derfelbe. ’ 

*) Morier, Dufeley, Dfidipaunuma. 
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Forg, in der Ebene von Madawan, wo man denſelben drey: 
mal überſetzt. | 

Der Fluß Rudbal, der zwölf Sarfangen von der Stadt 
Darab, im Berge Shah Abbas bey Nirif entfpringt, und 
durch die Stadt Darab fließt. Es ift derfelbe, der im Dfchi- 
hannuma der Fluß von Nirif heißt, und laut der dortigen 
Angabe im Diftrifte Ardfchan entfpringt , die Ihäler von 
Dſchighan, Dfhur und Ardefhir bewäflert, und ins 
Meer geht. Auf der Karte Lapie's (bey Dupre) läuft der 
durch Darab fließende Fluß von Nirif, in füdweltlicher Rich⸗ 
tung wirflich durch den Diftrift von Firuſ Abad, d.i. Dſchur 
und Ardefhir nah dem Meere zu, und mündet unter dem 
Namen Sitaregan; wenn diefe Angabe richtig ift, fo Fann 
auch nicht mehr der geringfte Zweifel obwalten, daß Pafar- 
gadanirgend andersals zu Darabdfcherd zufuchen ift, indem 
Pafargada, laut Strabo am Cyrus oder Agradates, 
laut Plinius am Sitiogagus lag, quo Pasargadas sep- 
timo die navigatur. | 

Der Sitaregan ift (wie fhon DV’Auville'!) und Vin- 
cent?) gezeiget haben, fein auderer ald der Sitacos des 
Arrians, und bey wenigen geographifchen Benennuugen bat 
fi) fo fchön die etpmologifche Stufenleiter von dem ältejten Na- 
men bis auf den heutigen in SitaAPo8, Sitiogogus und 
Sitaregan erhalten; auch läßt fih auf fehr genugthuende 
Weife zeigen, warum derfelbe(bey Pafargada vorbepfließende) 
Fluß beym Strabo Cyrus heißt ; der Sitaregan fließt 
durch den Diftrift von Firufabad, und nimmt den von der 
Stadt Firufabad fommenden Fluß auf °). Der alte Name 
Der Stadt und des Diftriftes von Firuſabad ift aber Dſchur 
aus Cyropolis entftanden. Hieraus erhellt, daß der Sita- 
708 Arrians der Sitiagogus (auf dem man laut Plis 
nius *) am fiebenten Tage nah Pafargada fchiffte) einer 
und derfelbe ift, mit dem Cyrus oder Agradatos (der laut 
Strabo bey Pafargada vorbeyfloß) 5), und einer und der» 
felbe mit dem heutigen Sitaregan, der (laut des Dfchihan« 


— — — nenn 
2) Man hüte fich zu glauben, daß Polifayzo (Dupre I. 340 II. 68), 
d.i.der Fluß Jeſſa, dervonPafargada fey; derfelbe (Figue- 
roa p. 105) mündet zwar in den Supana, fließt aber nicht bey 
Feſſa, fondern by Schiraſ. 
2) d’ Anville vecherches geographiques surle golfe persique. Mem. 
de l’academie, xx P. I, —* i perna 
>) The voyage of Nearchus by Vincent p. 356. °) Dſchih an⸗ 
numa 274. 5) Pänius VI. a3. 09 Strabo 1. XL c. IL $. 6. 


a Bı q. Ueber die Geographie Perſiens. 315 


Der Diwrud, d. i. der Teufelsfluß, entſpringt an der 
Graͤnze vonKerman, treibt gegen zwanzig Mühlen, und geht 
ind Meer; vielleicht üjt diefer Fluß derjelbe mit dem vom perſi⸗ 
fhen Seographen bey Kerman audy unter dem Namen Abfe- 
mini aufgeführten Diwrud, vielleicht auch nicht. Ueberhaupt 
herrſcht bey der Beſtimmung der in den perfifchen Bufen mün— 
denden Zlüyfe noch nicht die erwünfchte Uebereinjtimmung zwi— 
fhen den disherigen Karten und den morgenländifchen Quellen, 
und mit den Binnenflüffen iſts noch viel ärger, weil verfchiedene 
Reiſende dieſelben Flüſſe ganz unter verfchiedenen Namen bezeich- 
nen. So hieit ſchon Chardin den Flug Kor, den er auf dem 
Wege nach Bender Abaffi, nicht fern von diefer Stadt mit: 
teljt der einer haiden lieue langen Brücke zu Korejtan (Cou- 
reston) pailirte ?), für einen und denfelben mit dem Bende: 
mir, zu welchem Irthum ihn ſowohl die Identität des Namens 
(denn auch derBendemir heißt Kor oder Kur), als der Um: 
ftand, daB auch über den unteren ein Damm (Bend) führt, 
verleitet haben mag. Diefer Kor iſt aber feineswegs der Ben: 
dDemir oder Araresd, fondern der Korios des Ptole- 
maios und Arrian's, der Salſus des Plinius, der Rud. 
ſchur (Salzfluß) auf der Karte Wahls, deſſen auch Dupre, 
bey Lat it un (auf dem Wege von Bender Abaſſi nad Car) 
als Kor erwähnt ?), und der zwilchen Kiamir und Kunf in 
die See geht. , Da derfelbe die Gränze zwifchen Car und Ker: 
man macht, fo iſt derfelbe fchon bey Kerman vorgefommen, 

Der zweyte Fluß, den Dupre auf dem Wege von Ben- 
der Abbaffinahklar pajfirte, und zwar unmittelbar vor Lar, 
wie jenen bald vor Bender Abbaffi, heißt bey ihm Kala- 
ton, und geht bey Bender Nadhilon Machl) in die 
Se. DaBender Nach!, gegenüber der Inſel Bus 
fhab, und nicht fern des alten Siraf liegt, fo kann diefer 
Fluß fein anderer, als der auf den Karten gegenüber von 
Bufchab bey Nachelo mündende, überall aber Darabın 
genannte Fluß feyn, den die morgenländifchen Geographen aber 
weder unter dem Namen RalatunohDarabin, fondern als 
®idefan oder Defan fennen, der bey Siraf mündet. 

Der Fluß Kalebiun, auf dem Wege von Darab nad 





ı) C'est lefleuve Bendemir , venant de la province de Perse pour 
aller se perdre proche du port de Congue (Kuuk) IX. 
p- 228. 

2) A une demie lieue (de Latitoun) coule la riviere Äor, u 
nous avions longce la veille de notre arrivee a Jaroun. Du- 
pre L. p. 422. 
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Serz. in der Siem en Madawan, wo man denfelben drey⸗ 
mul uireE. 

Der Aiz$ Rertal, der ;wolf Farſangen von der Stadt 
Dared a Zur Lab Abbas bey Nirif entfpringt, umd 
tun ya Ste Tarat iiefr Ss ik derfelbe, der im Didi: 
Pzrrımı Ceg ea Nirıl heiße, und laut der dortigen 
IAnan m Tuer Irdıidam entipringt , die Thaler von 
DSra:rzrır. Tigar amd Ardeſchir bewällert, und ins 
Mer aue Lufee Karıe Lapie's (dey Dupre) läuft der 
Qurz Tr: tehemie Alu von Kirif, in füdweitlicher Rich⸗ 
sin nrtup N der Diſtriktt von Zıraj Abad, d.i. Dſchar 
am? AWde Zır nach dem Meere ;n, und minder unter dem 
Arm Zırzpegun; wenn dieſe Angabe richtig iſt, fo kann 
wur nu ueber der geringiie Zweifel obwalten, daß Paſar⸗ 
zeTenewud anders als zu Darabdjcherd zu ſuchen iſt, indem 
Ta arzgada, laut Strabo am Cyrus oder Agradates, 
ddit Plıintud am Sttiogagus lag, quo Pasargadas sep- 
Say ie navigaiur. 

DeZtiraregan iſt (wie ſchon V’Aupville ') und Vin— 
exact?!) gezerzet buben, fein anderer ald der Sitacos des 
Arrtans, un) dey wenigen geographifhen Benennuggen hat 
fh ſe son die ernmelogiihbe Zrufenleiter von dem ältejten Na- 
un Bi uf den deutigen ın Zitafos, Sitiogogus umd 
Ditaregan erdalren: auch läßt jih auf fehr genugthuende 
er zegen. warum derielbe (bey Pafargada vorbepfliegende) 
Aus Som Strabo Eprus heißt ; der Sitaregan fließt 
dund den Diſtrikt von Zirufabad, und nimmt den von der 
Dtadt Firuſabad fommenden Fluß auf ’).. Der alte Name 
der Stadt und des Diſtriktes von Firuſabad iſt aber Dſchur 
aus Cororpolis entſtanden. Hieraus erhellt, daß der Sit a⸗ 
tes Arrians der Sitiagogus (auf dem man laut Plis 
niu3 ?) am ſiebenten Tage nah Tafargada fchiffte) einer 
und derſelbe ot, mie dem Cyrus oder Agradatos (der laut 
Strabe dey Paſargada vorbepfloß) °), und einer und der: 
ſelde mir em beurigen Zitaregan, der (laut des Dſchihan⸗ 





-— 


2 Man bite Rd zu alauben, daß Polifaszo (Dapre I. 340 II. 68), 
Luder Fiuß Jeſſa, DervonPafargada ſey; derfelbe (Figus- 
oa p. 03) mmindet zwar in den Supyana, fließt aber nicht bey 
XFeſſa Sondern ep Schiraſ. 

% d drerille recherches geographiques sur le golfe persique. Mem. 
de larademie, XXX. p. I. 58. 

The voyage of Nearchus by Vincent p. 356. 9) Dſchihan 

auma 27, °) Pänius VI. 23. 0) Strado 1. XL c. UL 6. 6. 
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numa ?) den Fluß von Firuſabad aufnimmt, und laut der 
Karte Rapıe’s einer und derfelbe mit dem dur Darab (Pa-- 
fargada) fließenden FSluffe von Nirififl. Bey Figueroa 
beißt der Fluß Sujan, und was er davon fagt , flimmt mit 
bem Laufe ded Sitaregand wohl überein: la riviere de Su- 
jan, qui vient de bien loin, et qui entre dans le golfe de 
Perse, vıs-a-vis l'isle de Bahrain. (l’Ambassade de D. Garcias 
de Silva Figueroa,, trad. par Wiqurfort, p. 95.) 

Der Fluß von Karfi (Rarfin), der in der Gegend von 
Darabdfcherd entfpringt, und fi in dem Thale von Karri 
verliert ; im Dſchihannuma (&. 265) heißt derfelbe Abi 
Mekan. | 

Der Fluß DefandesDfhihannuma*) und des per: 
Ifben Geographen °) entfpringt in Fars aus dem Gebirge 

Schad Aferin, bewäflert den Diftrift Ruftai Schab, die 
Selder von Dfhemergan, Kumar, Karfin, und fällt 
zwifchen Nedf hirem und Siraf nach einem Laufe von fünf 

‘und funfzig Sarfangen in das perfifche Meer, feinen Namen hat 

er vom Dorfe Dekan oder Sidekan. Derfelbe ift wohl Fein 
anderer als der auf den Karten Nabon genannte, welcher auf 
der Lapie's bey Bender Affelu mündet. 

Der Fluß von Firuſabad (vermuthlich der Phirftimus 
des Plinius), entfpringt aus dem Gebirg von Hafnat, be- 
wäjlert den Diftrift von Sri ufabad, fälltin den&itaregan, 
und mit demfelben nach einem Laufe von zwölf Sarfangen ins 
Meer *). Bey Wahl Heißt er Rudchanei Sinan, aber bey. 
Franklin Sinun. 

Der Fluß von Nifhawer (der Granis Arriand) 
fommt aus dem Sebirge Niſchawer, tränft den gleichnamigen 
Diftrift, und fällt nach einem Laufe von neungehn Farſangen 
ins Meer °). " 

Der Fluß Schirin (der Brizana Arrians), fommt 
aus dem Berg Dinar, und fällt bey Dſchenabe (Gunava 
auf den englifchen Karten) ins Meer °), ein großer Fluß, nur 
fhwer zu Pferde zu pafliren, neun Sarfangen lang 7). 

Der Fluß von Hara entfpringt aus dem Berge Chun- 
Fan, fällt in den Schirin, und nad einem Laufe von eilf 
Sarfangen ind Meer °). 

Der Fluß Duhid fällt in den Fluß von Schabur, nach⸗ 





1) Disibannuma 274. 2%) Ebend. bey Thevenot (C. IH. 
Ch. VII Bowschavir). >) Micpt. 433. +) Dfibihbannuma 
E. 274. ) Ebend. 9) Ebend. 7) Mfept. 4. °) Gbend. 


R| 
* 
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{haft Fars bewohnen, und Sem heißen, ald: Sem, d. i. 
der Stamm Dfhilune oder Mihan, der Etamm Ahmed 
Ibnol-leis, auh Sewaihan genannt; der Stamm Ab- 
med Ibn Sfalah, aud Barihan geheißen; der Stamm 
Ahmed Ben Hoffein, font der Stamm Karma, der 
Stamm Ardefdhir. 

Erzeugniffe Die Vortrefflichfeit der Datteln, des 
Heißes, der Trauben und der Rofen von Fars find fchon 
aus älteren Reifebefchreibungen, befonder6 aus Kämpfer be: 
fannt ; das Dfdihannuma preifet aber ganz befonders die 
Ceife, den Moft, dad Del, die Zeigen und Badſchürzen von 
Ardfhan; den Hanf, die Fifhe, Datteln und Badfchürzen 
von Mahrujan; die Tapeten und Vorhänge von Darabbd- 
fherd, die Zeppiche und Kogen von Dfchehrem, die Klei- 
der, Vorhänge, Eeidenfloffe, Schürzen, Tücher, Nofen, und 
Slaumen von ES chiraf; die Blumen, Früchte und Wohlge⸗ 
rüche von Schabur; das Roſenwaſſer von Firuſabad, den 
Reis- von Iſtachr, die Mumia und dad vielfärbige Salz, 
von Darabdfcherd; die Magnefia, die Stahlminen und Waf: 
fen von Nirif; die Kleider und Stoffe von Beffa, die Baum: 
wollftoffe, Seidenzeuge und Goldftoffe von Jeſd, endlich die 
Perlen und Mufcheln des perfifchen Meerbufens '), dazu fommen 
die von europälfchen Neifebefchreibern geprieſenen Glasfabri: 
fen und eingelegte Holzarbeiten von Schiraf?), die Waffen, 
die dort in fiebzehn Fabriken verfertigt werden , die Melonen, 
Zabaf , der Beſoar und der Balfam (Kudreti Benna), 
aud dem Berge BennabeyBenderAbbaffi inlar)u.f.w. 


Fars aufgeführten Stämme find die Pafargaden, deren 
edelfte Die Ahbämeniden, die Arteaten und Perfer, die 
Marafier und Mafier, die Dropiker und Sagartier, 
die Daher und Marder, die Pantholder, Derufider 
und Germanerz von dieſen zwölf Staͤmmen lafien ſich noch 
heute faft alle etymologiih nachweiſen, die Ahämeniden in 


er Adſchem, die Arteaten in &o)| (Ardifgir), die 
Daher in —RX Dahiſtan, die Marder in 
Merd (di. Mann), die Germanen in Garma Ks 


die Sagartier in „Klo Salghar, die Morafier i yy° 
in Merm u ſ. w. 


#) Dieihannuma ©. 273. 2) Dupre II. p. 10 und Morier's 


( re ‚Journey p. 231, 3) Aaempfer amocnit exot, fascicu- 
us I 
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Eintheilung. Die Metürliche Eintheilung in’ das noͤrd⸗ 
liche oder Falte Land (Serdfir oder Serhbadd) und in das 
warme (Defchtiften oder Germfir) ift fchon oben erwähnt 
worden; die politifche ift von der älteflen Zeit ber ?’) in fünf 
Kreife, welche Kure heißen, nämlih ı) Kurei Iſtachr, d. i. 
der Kreiß von Perfepolis. 2) Kurei Darabdfcherd, öft 
li vom vorigen. 3) Kurei Kobad, weitlid vom erften, wel: 
“cher zwifchen diefen beyden liegt. Diefe drey Kreife bilden die 
obere Hälfte von Gars; die untere befteht 4) aus dem Kurei 
Schabur, unmittelbar füdlid unter dem vorigen. 5). Dem 
Kurei Ardefhir, welder nördlid an den von Iſtachr, 
weitlich an den son Schabur, öftlih an die Landfchaft Lar 
gränzt. Diefe (Rariftan) ift die fechöte der politifchen Unter» 
abtheilungen, nad) welchen die Derter von Yard am ſchicklich⸗ 
ften in einer geographifchen Weberfiht zufammengeordnet werden 
mögen. 


Ruinen alter Dentmale in Farb. 


Alles was bisher über die Ruinen von Perfepolis ge 
fagt worden, har Höd in gedrängter Kürze mit erwünfchter 
Klarheit zufammengeftellt. Er pflichtet der Hypotheſe feines Leh⸗ 
rers (Heeren) bey, daß hier die perſiſche Todtenheimat gewe- 
fen fey, eine Hypotheſe, welcher bepzupflichten und mehrere, 
vorzüglid) die beyden folgenden wichtigen Gründe abhalten: Er: 
ften 6 müßten, wenn die Vorausſetzung der Todtenheimat Stich 
halten follte, die Gräber der Könige ausfchließlich zu Perfes 
polis gewefen feyn, was aber keineswegs der Fall war, indem ' 
diefelben nicht nur im Föniglichen Berge (Rahmet) und imdop- 
pelten (Afdepe oder Duta) gehauen waren, fondern auch zu 
Ecbatana ?) und zu Arbela ?), wo Caracalla diefelben 
zerſtörte. Zweytens bat die Hauptvorftellung des Aufzuges 
aller Nationen des Reichs mit den Erzeugniſſen ihres Landes, wie 
derfelbe feit dem Beitehen des perfifhen Reichs am Zrühlingefefte 
Newruf fiatt hatte, und noch heute (durch die Abgeordneten 
der Statthalter) vor fich geht, feinen Bezug auf Grab und Tod, 
wohl aber auf eben und Herrfchaft im höchften Glanze der Kraft 
und der Majeität, und in fo weit fcheint Herder, welcher Als 


1) Dſchihannuma ©. 26a. 

2) Schon Dlivier erwähnt diefer Gräber; Kinneir ſah Grabs 
Erypten zu Zahana, p. ı3ı, und der Selfen Gendfhname 
bey Hamadan (p. 126) beftätigt die Wahrhaftigkeit Der Angabe 
Joſephs von den Gräbern der Konige zu Schbatana. 

3) Morier (second) journuey, p. 79. 

24 
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les auf die Reichsſatzungen und®Hoffefte Dfhemfchids an- 
wandte, der Wahrheit viel näher gefommen zu ſeyn aldHeeren, 
wiewohl diefelbe nur durch die Entzifferung der Keilinſchriften erſt 
vollends zu Tage gefördert werden kann. Es iſt zu bedauern, . 
daß feiner der neueren hier die Heerfchau paſſirenden Reiſenden 
fi die Mühe genommen, auch nur eine Keilinfchrift abzufchreis 
ben oder mitzutheilen, und dadurch entweder neuen Stoff zu 
Entzifferungsverfuchen zu liefern, oder die bisherigen zu berich⸗ 
tigen. Aus der Vergleihung der drey Keilinfchriften, welche 
bey Niebuhr undte Brumyn zu finden, erhellt e8 am beiten, 
wie wenig ſich auf die des legtern zu verlaſſen fey; felbft die auf 
allen Senftern gleich herumlaufende Infchrift, welche Chardin 
und Kämpfer geliefert haben, ftimmt nit zufammen, und 
Morier, der bey feiner zweyten Reife nicht nur das Geiten- 
flüd des (von Chardin, Niebuhr, Le Bruyn gezeichneten) 
befannten feyerlihen Aufzugs ausgrub, fondern auch die Hälfte 
der großen von Le Bruyn befannt gemachten Infchrift auffand, 
hat weder Zeichnung noch Infchrift geliefert. 

Die Ruinen des Schloffes von Iſtachr, wo aber feine 
©culpturen, befucht von Morier?). 

Halben Wegs von Tſchehelminar, d. i. die vierzig Saͤu⸗ 
len (von denen heute aber nur ſechzehn ſtehen), die Sculptu— 
ven von Nakſch Redfcheb in dem Etyle der von Nakſch 
Roſtem, d. i. aus dem Zeitalter der Saſſaniden; die von 
Niebuhr ?) gelieferte Zeichnung berichtigt die von Morier 

egebene). Schabur erfcheint darauf in voller Herrlichfeit 
Feines Hofſtaats. 
Nakſch Roſtem, die Sculpturen am Berge Du Ta (bey 
Kämpfer S. 306 Achtopah, d. i. Akdepe) mit den zwey- 
fahen Vorſtellungen des Siegs Schaburs über den römifchen 
Kaifer Balerian, und der getheilten Herrfchaft (zwifchen Ar: 
defhir und Schabur, der von demfelben zur Mitregentfchaft 
angenommen worden) haben Morier und Oufeley umfländlich 
befchrieben *). Won den vier Gräbern im zwengipflichten Berge 
des KtefiaslwelhenHeeren und Hd) irrig für eınen und 
denfelben mit dem Föniglichen des Diodor halten) ift eines das 
des Darius Hydaspes. Die funfzehnzeilige Feilformige In: 
fhrift, deren Chardin (IX. 123) erwähnt, ijt noch unabgefchrieben. 
SindanDdDfhemfhid,d. i. derKerfer Dſchemſchid's, 
beißen die Srotten des Dorfs Hadfchiabad am Fuße des Ber- 
ges von Nakſch Roftem, bey der Mündung der Bergſchlucht 





ı) Morier's second journey, p. 84. 2) Niebube IL. ©. 125. 
3) Morier's (first) journey, p. 137. *) Morier's (first) joui- 
mey, 126. Ouseley. 0) Höck p. 16. 
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Dihani Sewend, wo der Fluß von Polbar (Ferbar, 
Ferawan, Churremabad, der Medus) herausſtromt, 
mit drey Infchrifttafeln in Pehlewi, von denen Morier nur 
eine, und wie es fcheint, nicht mit feiner gewöhnlichen Genauigs 
keit, welcher auch H 6 cd das verdiente Lob ertheilt, abgefchrieben 9. 
Beym Dorfe Bendemir (von dem berühmten Damme 
Afadoddewlets fo genannt) ift der Selfen Nafara Chas 
nei Dſchemſchid, d. i. die Mufiffapelle Dſchemſchid's, bloß 
feiner Geſtalt willen merfwürdig ?). Derfelbe ift nicht zu vers 
wechfeln-.mit dem vieredigen weißen Gebäude bey Naffch Ko: . 
ftem, dad beyKämpfer (©. 324) ebenfalsNafara Chane 
beißt, und dad Morier für einen Beuertempel erflärt >). 

Eine englifche Meile von Nakſch Roftem, am Fuße def 
felben Bergs in öftlicher Richtung find unvollendete Wafferlei- 
tungen in den Belfen gehauen, deren größte fieben und fechzig Fuß 
lang, zwey breit und funfzehn hoch ift *), und die vor Morier 
fein Reifender befchrieben. Er macht auch zuerft auf die verfchie« 
denen oberirdifchen Wafferleitungen hinter den Ruinen von Per: 
fepolis in den Felfen gehauen aufmerffam °); in die unterir- 
difchen, von Chardin befchriebenen, Gänge fonnte er nicht vor- 
dringen °). Er unterfuchte aber genau den Berg von Perfe: 
polis, und fand noch einige Ruinen Haremi Dſchemſchid, 
d. i. das Harem Dſchemſchid's, auch Tachti Taus, d. i. 
der Pfauenthron genannt 7). 

Unmittelbar bey dem Ende des VBergrüdfens von Naffch 
Roſtem, wo er fi) gegen Often wender, find zwey Thürme, 
die Kämpfer allein befchrieben ®), und Seng Suleiman, 
d. i.den Stein Salomons nennt, fanımt zwey Säulen, deren 
eine aufderHöhe. Morier erwähnt der beyden Thürme (die übrl; 
gend laut Kämpfer neuerer Bauart find), nicht, wohlaber der 
Säule an der öftlichen Wendung ded Bergs, und der 24 8.4 
meſſenden Zerraife auf der Höhe des Felfens. Won den ſechs une 
teren Basreliefs des Bräberberge von Nakſch Roftem hat 
Morier nur vier genau gezeichnet geliefert, das zweyte von neun 
Siguren, und das vierte (den Triumph über Valerian vorftel- 
lend) aber übergangen. Daß lebte von Niebuhr gezeichnete iſt 
das merfwürdigfte, wegen der großen-Infchrift Pehlewi, wovon 
Niebuhr nur ein Sechstel abgefchrieben hat ?). Die von John⸗ 


ı) Höckp. ı6. vir accuratissimus Morierus. 2) Morier's second 
joarney, p. 72. °) Morier’s (first) journey, p. ı28. 4) Mo- 
rier's (second) journey, p. 79. ,5) Morier's (first) journey, 

. 135. 9) Morier's (second) journey , p. 77. ?) Morier's 

(second) journey, p. 79. 2) Kämpfer &. 308. 9) Ries 


buhr II. S. 199. 
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fon erwähnten Saſſanidiſchen Inſchriften des zweyten Fel⸗ 
ſengrabs hat Z. W. Ouſele y abgeſchrieben. 

Meſchoſchid MaderiSuleiman, d.i. die Moſchee der 
Mutter Salomond, fünf engliſche Meilen ſüdöſtlich von di: 
raf, ift bereits von Chardin '), Ihevenot?), Kämpfer?) 
undNiebuhr *) beichrieben worden ; drey englifche Meilen wei: 
ter an find Zculpturen aus dem Zeitalter Schaburs; der beite 
Wegweifer zu denfelben iſt ein Bach, der cıwa hundert Klafter 
davon gegen Schiraf entipringt °). Nabe dem Hügel, worauf 
die perfepolitanifchen Ruinen von Meſchhedi Maderi Zu 
leiman fteben, find zwey Infchrifttafeln mit faum erfennbarer 
Pehlewiinſchrift, und ein Seliengrab °). 

Meihhedi Maderi Suleiman, d. ı. die Grabitätte 
der Mutter Salomon zu Murghab, von Morier um 
nach ihm von Örotefend mit Unredt für Pafargada ge: 
halten (das im öjtlichiten Theile von Perfis lag), mit einem 
auf fieben Stufen erhöhten Fleinen Gebäude, welhesMorier umd 
Grotefend für das Grab des Cyrus nahmen, und das Höd 
für ein Sajfanidengrab hält 7). Morier ®) erwahnt aber in ſei⸗ 
ner zweyten NRerfebefchreibung nahe daran auf einem der Pilajter 
in der Ebne, der in einiger Entfernung von dem andern fteht, 
einer außerordentlich merkwürdigen Sculptur, die rein ägyptiſch 
vollfommen genau das Bild eines ägpptifchen Prieiters mit vier 
Eherubsfchwingen, und dem Kopfpuge (der dreyfachen Calantica, 
mit den Giftfhlangen auf Ochfenhornern), wie dajlelbe haufig 
auf den ägpptifchen Sculpturen vorfömmt, vorftellt. Diefes rein 
aͤgyptiſche Denfmal wirft ein helles Licht auf den Styl des py- 
ramidenartig auf fieben Stufen fid) erhebenden Grabes, und 
auf die Zeit diefer Denfmale, die unter die von ägyptifchen Rau: 
meiftern, unter Kambyſes erbauten, gehören. Da diefe mit 
rein ägpptifhen Gculpturen verfehenen Pilafter aber zugleich 
Keilinfchriften tragen, fo fpricht dieſes Zufammentreffen laut 
für den ägnptifh:baftrifchen Gefhmad perfepolita:- 
nifcher Baufunft °). 

Die Ruinen von Schabur, deren Sculpturen alle den 
Triumph Sapor’suberBalerian verewigen, hat Morier *°) 


— — — — — — — — 

ı), Niebuhr VIII. ©. 185. 2) Thevenot. >) p. 354. IM 

p. 136. 5) Morier's (second) journey, p. 66. °) Ebend. 7) 63. 

Höck macht keinen Unterſchied zwiſchen Mefdfhid (Mofcee), 

und Mefhhed (Grab). *) Moriers second journey, p. 118. 

9) Die früheite Nachriht von diefem Monumente gab Joſeph 

Barbaro(bey Ramufio Il. 108.) un luogo a modo d’una 
chiesiola, 1°) Morier's (first) journey, p. 86. 
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zwey Mal), mit ihm ©. W. Oufeley?), und nach ihnen 
Sohn Ai 3) bejehen und befchrieben. Diefelben find jenfeits 
und diefleitö des Sluifes von Schabur in den Felfen gehauen, 
und die Details der Waffen und Kleidung willen atißerordentlich 
merfwürdig. In einer der Grotten findet fi) eine auf dem Bo- 
den liegende Statue, wovonIohnfon und Dufeley zwey ziem- 
lich von einander abweichende Zeichnungen geben. Zu Schabur 
war der berühmte Seuertempel Ka wiſch (des Stiers), und fünf 
Sarfangen davon die Sculpturen Shah Behram's, die nur 
Kämpfer erwähnt, Fein Reifender aber feitdern aufgefucht hat *). 
Eben fo erwähnen nur er und Chardin ©) des in einen vieredi- 
gen Thurm ausgehauenen Bergs des Divſevid, d. i. desiwet« 
fen Teufels, zwey Tagreifen von Perfepolis, auf dem Wege 
nah Su ſa. — Die Helfen vonZengfendfchan, fechzehn Far⸗ 
fangen von Schiraf, ein enger Paß auf dem Wege nad Sufa, 
find ebenfalls ihrer Geftalt willen merfwürdig °). 

Darabdfcherd, wo die herrlihen Sculpturen eine halbe 
Etunde außer der Stadt, und welche S. W. Oufeleny zuerſt 
befchrieben 7). 

Sirufmbad,ggo eine Steinfäule, hundert und funfzig Fuß 
hoch und zwanzig im Umfange, am Zuß mit dem Reſie eines 
vieredigen Gebäudes; dann auf der anderen Seite des Fluſſes 
die Ruinen des berühmten Feuertempels, und fieben. —5 
Meilen von Firuſabad auf dem Wege nach Schiraf die 
Sculptur zweyer Foloffaler Figuren zu Pferde ®). 





1) Morier's (second) journey, p. 50. 2) Quseley's Travels I. a8o. 
Die Kupfer deffelben zeigen gar nichts, indem Alles fo verwilcht 
und im Schatten erſcheint, Daß von dem Umriſſe der Figuren gar 
nichts deutlich zu entnehmen fl. 3) Johnson IV. Hauptft. *) Käm- 
pfer p. 365. °) IX. p. ı60. Amfterdamer Ausgabe 1740: 0) Aam- 
pfer p. 365. ) 'OuseleyT: p. 263. und II. ®) Macdonald Kin- 
neir's geög. Memoir p. 68. ine nicht unwichfige Frage für den 
Forſcher perfifher Alterthümer und Ruinen ift die, ob ſich denn 
nirgends auf fchon bekannten oder noch unbekannten altperfilchen 
Monumenten, Sceulpturen u. f. w. das Urbild des griedifchen 
Herſeus nachweiſen ließe. Wenn gleich der griechiſche Perfeus, 
wie Hr. Hofratb Rreuger fehr ausführlich in "der zweyten Aus⸗ 
gabe feiner Symbolik zeigt, mit dem Mitheras Adhkftchkeit Hat, 


fo iſts doc nicht derſelbe, weil Perſeus ald Berfin 185), 
d.i. als ein Gründer des Beuerdienftes, lang vor Soroafter vor: 
kommt; nad) ihm ward alle eqht nationefle Einrichtang ) 


Berſin, d. i. Perfeusartig genennet. Daher der im 
Schahname fo oft wirderlehrende Ders: 
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Auf die Ueberſicht der Ruinen alter Denfmale in Fars oder 
Pars (dad legte ill der vom Schahname gebrauchte Name) 
folge hier eine zweyte der berühmtejten alten Zeuerrempah, nit 
nur nah Schehriftani, woraus Hyde diejelbe (de Relig. 
vet. Pers. 153) gefhöpft, und worauf S. W. OQu ſe l ey im zwey⸗ 
ten Hauptflüde jeiner Reifebefchreibung verweilet, ſondern aud 
nah dem LXII. Hauptitüde der goldenen Wieſen Mef: 
fudis !), und nah dem Schahname felbit, weldyes immer 
die glaubwürdigite perſiſche Gefchichte der Drientalen iſt. 

Seridun baute zuerſt den Feuertempel zu Tus„Buchaira 
und Siſt an (Keraker genannt), den Behmen, der Sohn I 3: 


fendiars vollendete, einen zu ol — ) *), worin 


Idole waren, die erſt Nufhirwan daraus entfernte. Kei 
hosremw baute den von Kawfidfche?) oder Kawfıe *) zwi: 
fhen Fars und Irak (zu Schabur?); der Erbauer des Fener: 
tempels von Dfherdfhis ’) (bey Schehriftani Karin) 
in Kumis ift unbefannt. Der Zeuertempel Kedfchender 
wurde von Sijamwefch, der von Ardſchan (in ars) ;u Ende 
der Regierung Lohrasbs erbaut. Alle diefe Feuertempel find 
älter als Soroafter, wie die angeführtä® drey Quellen ein: 
flimmig bezeugen. Soroafter war nur der Reformator oder 
Wiederherſteller des alten Seuerdienited, der von Hufdheng 
geitiftet Worden, und deilen Anhänger Mehabad 5) hießen. Un: 
tee Dſchemſchid mußte der Feuerdienſt dem von ihm eingeführ: 
ten Sonnen: und Monddienjte weichen, und Sorvafter ſtellte 
den erften wieder her. 





eo Han 9 Oyr OH 
Mit perfeifher Lanze, und perfeifher Haube 
ı) Meffudi unter dem Titel: — 25* 2) Viel⸗ 
leicht ſoll dieſes in Meſſudi ſo geſchriebene Wort A., d. i. 
Murghab, (DſchihannumasS. 272,) beißen; >) Ar 


° —8 s) —X 6% Alylas Mehabad, d. i. die 


grsf'ı Diener, nt Mahabad, wie die Deutfhen fehlerhaft 
den Englaͤndern nachſchreiben; der Engländer fchreibtt Mahabad, 
und fpriht Mehabad aus; der Deutfche, der Mahabad nad: 
fihreibt, begesteinen um fo größeren Fehler, als Mahabad Mon; 
desdienft Heißt, während der reine Fenerdienit der Mehabus 
Den (stoßen Budadiener) dem fpäteren fabäifchen Sonnen» und 
Mo naddienſte Dſchemſchids geradezu entgegenfteht. 
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Sener reine Feuerdienft war feine $eueranbetung, fon» 
dern Deismus, welcher das der Erde entquellende Naftafeuer 
nur ald den Altar anfah, den ihm die Natur ald den lichten 
Punft darftellte, wohin er fich beym Gebet [zu wenden habe; 
ausdrücklich ſagt das Schahname vondiefem alten Seuerdienfte 
vor Soroaſter, welchen Keikawus und Keihodrew am 
großen Feuertempel Aſerabadgan, d.i. Aſerbeidſchan 
(su TZebrif ') begingen, das Folgende: 

Eine ganze Woche blieben fie bey ihnen 2) dort, 
Glaubt nicht daß fie das Feuer anbeteten an diefem Ort, 


Das Feuer diente damals nur ald Altar >), 
Während das Aug’ des Anbeters voll Waller war. 


Diefe vor Serdufht (Soroafter) beftehenden Feuer⸗ 
tempel hatten vwerfchiedene Namen, je nach dem Planeten deflen 
„Altar das Feuer vorftellte. Das berühmteite diefer fieben Seuer, 
welche in den perfifchen Wörterbüchern (Burhani Katii und 
Schuuri) aufgezählt werden, war das Afer Guſchafb, wel: 
ches alle Augenblide im Shahname vorfommt; Sufchtafb 
erneute den fchon unter dem Namen Guſchaſp beftehenden 
Beuertempel von Balch, und unter feiner Regierung baute © os 
soajterdie zuNifhaburund Feſa, und übertrug daß hei⸗ 
Vige Seuer aus Chomwarefm nad dem Feuertempel von Das 





1) Burhani Katii ©. 43. Die Ruinen davon fah Petit de la 
Croix (Extrait du Journal p. 242.) 2) Bey den Mobeden. 
2) Mihrab, fo Heißt noch der Altar der Moslimen, d. i. die 
Nifhe, worin der Koran liegt; hier find die Verſe des Schals 
name ſelbſt: 
Sr la iur 2 er 
0 lu EB alone 
I hr or YET a” 
1 jl y 000 —XRX 


Dſchemſchid trübte erſt die Reinheit des planetariſchen Feuer⸗ 
dienſtes durch die Einführung der Sonnenanbetung: 


hoaty- FE TE 
ars oh o2 de „la 


Ge betet die Sonn’ an auch 
Wies war Dſchemſchids ſchlechter Brauch. 
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rabdfherd'). Diefer fland im Rufe der größten Heiligfeit, 
und die Gebern übertrugen da& heilige Feuer (aus Furcht die 
Moslimen möchten ed verlöfchen) von bier nad) den Feuertem⸗ 
peln von Feſſa und Beiſa, deren lepter Kerban bieß *). 
Auf demfelbden fland in Pehlewi gefchrieben, daß der Bau 
30,000 Goldftüde gefoftet habe. i 

Nach dem Wörterbuche Dfhihangir (dem Urwerfe des 
Burbani Katii) erwahnt Hyde?) der Seuertempel gu Jeſd 
am Berge Elburs, des zu Urmia, Dirachſch, d. i. der 
glänzende genannt; des Seuertempeld Surufhf beyHerat; 
Des Beit Abdan zu Sanaa, und des Beit Kauſan zu 
Sargana. Meffudi aber führt die folgenden an: den von 
Iſt achr (heute die Mofchee der Mutter Salomons), erbaut 
von Humai, der Tochter Behmens; den von Schabur, 
erbaut von Dara; den von Dſchur (Zirufabad), gebaut 
von Ardefchir Babeg und Tobal *) genannt, eines der 
Ihönften Monumente Perſiens, das die Moslimen zeritörten. 
Der Seuertempel Mai Nar ) (Feuerwaller) in Far s, von wo 
nah Meffudi die drey Magen mit Gefchenfen nah Paldjitina 
zur Krippe zogen. Der Seuertempel Barid °) gebaut von Ar: 
deſchir, der von Sulm in Straf, von Buran, der Tochter 
Chosru's Parwif?). 

Das Dſchihannuma erwähnt der Seuertempel von Ka: 
frun, Balch und Kerbane), ded zu Ardaſtan ꝰ), Ma: 
bin 0), Bihar ':), alle drey, wie die zu Sftachr, von Beb: 
men, dem Sohne Jofendiars erbaut; des fchon oben ange 
führten Surüfchf!?) und eines anderen Kewafchir '°). Diefe 
Benennung der Seuertempel nach dem Orte ift wohl zu unter: 
fheiden von der fiebenfachen Eintheilung derfelben nach den fies 
ben Seuern, deren Namen Hyde und der Verfailer des Bur: 
hani Katii nach dem Ferheng Dſchihangiri folgender: 
maßen nennen: Aferi Mihr, dad Sonnenfeuer; Aferi 
Nuſch, dad Salmiaf: oder Erdfeuer ver Naftaquellen; Aferi 





1) By Schehriftani Heißt derfelbe dl, bey Meffud 


Al Feuerf luß, mit demderdes Feuerwaſſers nicht u 
vermechfeln. 2) Bacoui dans les Notices des Mscts. p. 450. 


») Relig, vet. Pers. p. 103. 4) Jusb *) „u sl °) ol 


7) wu e) Dſchihannuma ©. 276. 2) Ebend. ©. 298. 
b 


10) Shend. &. agı. 21) Ebend. ©. 291. +2) Ebend. ©. 309. 
13) Ebend. ©. 256. ” = 
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Berfin, das Blipfeuer; Aſeri Behram, dad Mars: oder 
Metallfeuer; AferiCharin oder Chordad, das Baum: oder: 
Pflanzenfeuer; Aferi Ajin, das Topf: oder Küchenfeuer; und 
Aferi Sufchafb, dad Sternenfeuer :). Die Verehrung des 
legten beftand ſchon lange vor Soroafter, dieſer ſetzte die 
Verehrung ded Sonnen: und Bligfeuers ein nad) dem Schah—⸗ 
name: . J 


Zuerſt ſetzt er das Feuer der Sonn’ und des Blitzes ein ?) 


auch erneuerte er die Verehrung des erſten im Tempel zu Balch. 
Jedes dieſer ſieben Feuer, deren ſiebenfache Eintheilung auch in 
den heiligen Schriften der Inder vorkommt, war einem Planes 
ten heilig ?); das Sonnenfeuer der Sonne, das! Metallfeuer 
dem Mars, das Blipfeuer dem Jupiter, daß Sternenfegp 
der Benus*)u. f. w. Unter diefen fiebenfachen elementarifchen 
und planetarifchen Eintheilungen des Feuers liegt aber noch eine 
mpthologitch:hiftorifche verborgen, die vielleicht anderswo ang Licht 
zu ziehen Öelegenheit feyn wird, nach welher Mihr der Mit be- 
ras, Berfinder Perfeus, Nufh der Dionyfos, und 
Guſchaſp die Anaitis der Griechen ift. Fuͤr hier genüge die 
topographifche Erörterung. Ä 

* Der Kreis von Ardeſchir. Schiraf, nah Mac: 
Donald Kinneirs) 52° 44° De. L., 29° 36 N. Br. nad) 
den perfifchen Tafeln 6) 78° 15° 8. 29° 36 Br., nah Bacui 
88° 58. 29° 36. Br. 7), Dfhihannuma ®) 88° 30/ L. ag* 
30° Br., nad ?) Trezel bey Dupre 29° 33 74.%8r., die 
Hauptitadt nicht allein dieſes Kreifes, jondern von ganz Far s, 





ı). Sm BurhaniKatı ©. 708 fieht ausdrüdlich, daß Sufhafb 
eben fo viel als Kuſches b heißer, welches (S. 707) die Venus 
bedeutet. 9) Ol Cajy yyr „oN Cu Scahname 
bey Soroafter. 3) S. Hyde und Burhani Kati 3. 92. 
Eie bauten dieſe fieben Feuertempel nad den fieben Planeten. 
*) Der Kultus der Benus und ihres Feuers it der älteite, 
und von dem des Sonnenfeuerd,, oder dee Mithras, der erft 
von Soroafter eingefest ward, ganz verfchieden. Das S cha he 
name, aus welchem allein die Sendſchriften erläutert merden 

koͤnnen, unterfheidet zu wiederhboltenmalen die Anahid 
vom Mithras, wie diefen ald Genius, von der Sonne, und der 
Teuerdienft der Anaitis, fo weit entfernt nicht perfifh zu ſeyn, 
it vielmehr ältefter Nationalkultus der Per: 
fer, älter als der Zeuerdienft des Mithras, was 
ſchon in dem Gefagten enthalten iſt, andersmo aber umftändlicber 

dargethan werden Tann. 5) Macdonald Kinneir's geog. Memoir' 
. 60. °) Duprd Voyage en Perse Tl. p. a. 7) Notices des 
scts. p- 442. ®) Dſchihannuma ©. 293. 9) Dupre ll... 
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der Sig des Statthalter6 Huffein Mirfa, mit Mauern und 
ſechs Thoren, und einer Zitadelle (ein befeitigtes Viereck von 
achtzig Klaftern) Ark genannt, verfehen '). Die fehenswürdig- 
fen Gebäude ſchreiben ſich aus der Zeit Kerimhaqns des Xur- 
den her, welher Perfien unter dem Namen Wefil pder 
Stellvertreter des Schah beherrichte; ſolche find (unter dreyßig 
anderen Mofcheen) , die Mofchee des Wefil, der Bafar des 
Welil, der Garten des Wekil, das Bad des Wekil. Auf einer 
Höhe nördlich der Stadt, etwas über eine englifche Meile von 
derfelben, ift dad vom jegigen Schah angelegte, nach dem War 
men feines Stamms benannte Luſtſchloß Tachti Kadſchar, 
d. i. der Thron der Kafcharen , mit einem einzigen gemalten 
Saale. (Bey Johnfon 2) nach der falfchen indifch= englifchen 
agplicen Ausfprahe Tufhte Kudjera.) Der Garten des 

ſetils heißt heute Dſchihannum a, die Gemächer des Palla- 
ftes find außerordentlich reich mit ſchönem Tebrifer Marmor, mit 
Gold und Schmelz eingelegt *). Won den Fenſtern eine herr 
Tiche Ausfiht auf Schiraf, die Morier von hier aus jeich⸗ 
nete +) , in der Mitte ded Gartens ein Luſthaus, KAulapi 
Brengi, di. fränfifhe Haube genannt, dergleichen ſchon m 
den Gärten von Tebrifund Tehran vorgefommen find. 

Zwey englifche Meilen N. ©. von der Stadt iſt in eifem 
unfruhtbaren Winfel dad Grab Saadi's, unter einem unan 
fehnlichen von KerimChan errichteten , und ſchon wieder halb 
verwüfteten Gebäude. Der Brunnen Saadi's mit heiligen Fi 
ſcheu, ift ein Neit der alten Fifchverehrung des Orients; auf 
dem Gipfel des Hügeld, der Saadis Berg heißt, find die Ani: 
nen des Schloſſes Kalai Bender, und auf dem Abhange ger 
gen Schiraf, der feiner Tiefe wegen berühmte Brunn, den 
Chardin und andere Neifende befchrieben haben 5). 

An dem Fuße diefes Hügels iſt der fhöne Garten Dilfu 
ſcha, d. i. Herzerheiternd, der wie andere der Regierung 
gehörige Gärten an Gärtner, welche die Blumen und Früchte 
verfaufen, verpachtet iſt °). Rechts auf dem Wege von Ißfa— 
han find die Ruinen der fchönen von Hafif fo oft gepriefenen 
Vorſtadt Moßella mit feinem Grabmale, nicht ferne von der 
mit blaugrünlichter Kuppel gededten Mofhee Mir Hamſa's. 
Die zwey fehr originellen Portraite von Hafif und Saadi 
die fi in einem Saale der Dſchihannuma befinden, hat 





1) Macdonald Kinneir's Memoir p. 62. ) Johnson's jouraey 
Chap. V. 5) Morier's (first) journey. +) Gbend. 106. °) Mo- 
rier's (second) journey p. 62. Johnson’s journey Chap. V. 
°) Morier's (second) journey p.’63. Dupre II. p. 5. 
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Johnſon mitgetheilt ). Beyde ald Derwifche Hafif, mit 
einem Prügel und der Derwifchenfchale , Saadi mit einem 
Biumenforbe und Streithammer (Tſchakan). Andere als 
Mallfahrtsörter befuchte Grabſtaͤtten find die von Heftten, 
d. i. die fieben Geiligen) Leiber , von Tſchehelten, d. i. der 
vierzig (heiligen) Leider, mit Gärten auf dem Wege nach der 
Schlucht, welche zur fchönen Ausficht Allah Efber führt 2); 
dann das jchon erwähnte Grab Mir Ali’s, des Sohnes Hamſa's 
des Enfeld des fiebenten IJmam Murfa ). Don den fieben 
Kollegien (Medreffe) find die befuchteften das des Imam Kuli—⸗ 
hans, das von Hgfhem, dem Vater des Großveſirs Ib r a⸗ 
hims, das des Mudfechhtehid, das des Wekil (Kerim: 
han’s) ward nicht vollendet ). Don den fieben Karaman- 
ferais iſt das Kaißarije, von Imam Kulichan erbaut, 
das beiterhaltene, eines heißt Dabbaghan, d. i. der Garber, 
ein anderes Dajaghan, d. i. der Färber, ein drittes Hindu— 
jan, d. i. der Inder. Schiraf iſt berühmt durch feine Pferde 
und Waffen, durch die Kunft feiner Arbeiten in Schmelz, feine 
Siegelftecher, Zöpfer und Steinmetze °). Die Cypreſſen von 
Schiraf find eben fo berühmt ald die Platanen von Ißfa— 

an. Die Stadt trägt den Ehrennamen Darolilm, d. i. 
Haus der Willenfchaft und Burdfholewlia, die Burg der 
Heiligen. Die alte Mofchee ward nicht, wie Morier fagt, un: 
ter dem Chalifate von Ali (denn Schiraf ward erft von 
Hedfhadfc gegründee), fondern von Amru Ben Lais 
erbaut. Zwey andere Mofcheen tragen den Namen Saad 
Ben Gengis, dem Saadi dad Buliftan widmete, und 
Sangars; auch find zu Shiraf Mohamed der Sohn des 
Imams Muſſa, der Öramatifer Sibuje, der Shah Ab: 
dollah Chaſif und der Scheih Ruſdſchihan begraben °). 

Unter die ſchönen Spaziergänge von Schiraf gehört der 

von Chaldfhan, auf dem Wege nach dem Berge Deraf, 
und die der abführenden Heilquele Ab dſchaſcht, zehn Far- 
fangen von Schiraf”). Die zwey und dreyßig zu Schiraf 
gehörigen Dörfer werden in die zwey Diftrifte Karabagh 
und Tfhubefar (Subafar?) eingetheilt ). Die Bevöl: 
ferung befteht aus zehntaufend perfifchen, dreyßig armenifchen, 
.vierhundert jüdifchen Samilien ; die Glashütten, Seiden,- Wolle 
fabrifen zahlen eine jährliche Abgabe von dreyßig bis hundert und 


ı) Johnsons journey Chap. V. ?) Eben da und Morier'g (first) 
journey p. 104. °) Ebend. ©. 103. *) Ebend. 109. 5) John 
son's journey Chap. V. °) Dſchihannuma ©. 263. 7) Ebend. 
°) Duprd II. p. 8. 
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funfzig Toman; Gewehrfabriken ſind allein ſiebzehn, die Saͤbel 
ſtreiten mit denen von Ißfahan, Meſchhed, Kaſwin an 
Güte, der Stahl kömmt von Lahor in Scheiben, und wie 
Dupre verfihert, nicht von Chorafſan (indeilen heißen 
doch die beften perfifchen Klingen Kara Choraffani); auf 
ift hier eine Pulverfabrif, wozu der Salpeter von Lar herge- 
Tharft wird. Die Ausfuhr befteht meiftens in Tabaf, Glas, Pfei- 
fen, Zöpferwaaren, Klingen, Seidenzeugen; die jährlihen Ein- 
fünfte werden auf 400,000 Toman berechnet '). Südöſtlich von 
Schiraf liegen die fehon oben bey den Alterthümern erwähnten 
Ruinen Mefdfchid (niht Meſhed), ie die Mofchee der 
Mutter Salomons?). Drey englifche Meilen nördlid von 
Schiraf heißt ein mit Weiden bepflanzter Ort Chalaatpu- 
fhan, d.i. der Ort wo die Ehrenfleider angezögen werden, 
weil der Statthalter, wenn ihm ein Ehrenfleid vom Schah ge: 
fendet wird, demfelben biß hieher entgegen geht, und es hier an: 
zieht °). Hier ift auch ein Badſchgah, d. i. Zollamt mit 
Rahdarn, d.i. Wegübergehern, welche die Steuereinnehmer 
find. Ein verwüftetes Karawanferai mit einem Fleinen Flüß⸗ 
chen, dem von Hafif fo hoch gepriefenen Rofnabad *). 

Sergan, fünf Farfangen von Schiraf, es liegt nad 
dem Kompaß 42° N. W., vom fchneeigen Gipfel des entfernten 
Berge Schefchper, der feiner herrlichen Quellen wegen be 
rühmt ift 5). Die Maultreiber der füdlichen Provinzen find mei⸗ 
ſtens von Sergan. ’ 

Ardefan, nicht fern vom Berge Scheſchper, eine Stadt 
beyläufig von derfelben Größe wie Sergan, d. i. von drey⸗ 
hundert Häufern °). | 

Dad Dorf Bendemir, wo der berühmte Damm und 
Brücke über den Fluß Arares ?), nach den Dörfern Seidun 
KenareMirgasgun und Siwend führt). 

Noch haben Fünftige Neifende zu beftimmen, wo die von 
Bacui erwähnte Stadt Kardfana Chosru, weldhe Afa: 
ded dewlet bySchirmf erbaut haben ſoll, zu fudyen ſey. Er 
leitete einen Kanal dahin, und legte einen Garten an. 

Der Kreis vonIſtachr. Iſtachr, 88° 3ok. 36 Br. 
nah dem Dſchihannuuma 88° 307 R. 30° 5. Br. nah) Bar 
eui ), von Iſt achr, dem Sohne des Kejumers fo genannt, 
das alte Perſepolis, von Huſcheng vergroͤßert, von 
..... ——— — — — — 

1) Dupre ©. 14. 2) Morier's (second) journey p. 64. °) &bend. 
©. 69. *) Ebend. 5) Ebend. 9) Ebend. 7) Dſchihannuma 
©. 265. ®) Notices et extraits des Mscpt. p. 424. °) D ſchi⸗ 

bannuma ©. 265. 
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Behmen oder Humat vollendet, von drey Schlöffern auf drey 
Bergen vertheidigt ; dieſe Schlöffer heißen Iſtachr, die Zitadelle, 
Schikeſte und Schigran. Der Umfang der alten Stadt fol 
zehn Sarfangen breit, und vier lang gewefen feyn, und alfo den größ: 
ten Theil der Flähe Merdefcht begriffen haben, welche von 
Alterthümern wimmelt. Iſtachr war das Schloß, Tſchehel— 

inar, d.i. die vierzig Säulen der Pallafl. Der Ruinen ift 
oben erwähnt worden, und hier nur beyzufügen, daß das D fd i- 
hannuma fowohl der Waflerleitungen , welche vom Berge 
warmes Wafler in den Pallaft geleitet Haben follen, als der 
größten von Chardin erwähnten unterirdifchen Grotten, und 
zwar der lebten unter den Namen von Sindanibad Meldung 
macht '), Die in der Ebene von Merdefcht gelegenen Alter: . 
thümer vonNaffh Roftem um NakſchRedſcheb, von Na- 
farahanei Dfhemfhid, Haremi Dfhemfhid und 
SindanDdDfhemfhid,di.Dfhemfhids Mufifhaus, Ha⸗ 
rem und Kerker, ift bereits oben gedacht worden, fo auch der Rui⸗ 
nen von Murgbab oder Mefhhedi Maderi&uleiman, 
die Srabflätte dee Mutter Salomons im Thale des in den 
Bendemir einfließenden Polbar oder Siwend, der Mes 
dus der Alten. Dieſer Murghab, d. i. Vogelwajler, ift 
nicht zu verwechfeln mit der Quelle Ab Murghan, d. i. Wafı 
fer der Vögel, da8 (©. Kämpfer ©. 357) bey Mefdfchid 
Maderi Suleiman, wie jened bey Meſchhed Maderi 
Suleiman gelegen ifl. Daß dad erfte, nämlich Murgbab, 
die Heufchreddenvogelquelle feg, wie Grotefend (in den Zu: 
ſaͤtzen zu Heeren S. 652) meint, ſcheint nicht dem fo, weil diefe 
(laut Kaſwini, Bacui und Dfhihbannuma) zu Semi: 
rem oder Semiram 85° 40/ 8. 30° ı5° Br. quillt, und die 
Bewohner Semiram’s (laut dem Dfhihbannuma 2), blos 
Zifternenwafler trinten, während die Bewohner von Murghab 
der Fluß Siwend tränft. 

Kein Iheil von Fars ift von neueren fowohl als älteren 
Reiſebeſchreibern fo. umftändlich befchrieben worden, als der Di- 
fteift von Iftachr, nicht nur wegen der hier gelegenen Ruinen 
vonPerfepolis. willen, fondern auch wegen der diefen Diftrift 
in gerader Linie durfchneidenden Straße von Schiraf nah Iß— 
faban, den beyden großen Brennpunften des Handels. Die 
auf diefem Wege liegenden Derter. find nah Murgbab (bey 





ı) Notices et extraits des Mespts, p. 488. 2) Dſchihannuma 
268 Dort wird Semiram zumfXreife von Ardefchir gerech⸗ 
net, fo auch das Dorf Dſchovarim, bey Petit de la croix 
Bist. de Zimour II, p. 102 heißt es Joupem. 
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Dupre Morgap '), die Karawanferais Chanei Kergan 
‚(bey Morier Khoneh Korgaun *), bey Dupre Khouni 
Kiergoun °) , dad Karawanferai Dewid (bey Dupre 
Debit *), bey Morier Deibeed °), Ifholgijtan (bey Mo- 
tier Sholzistoon °) , bey Dupre Techiolguistoun ’), Sürme - 
(bey Morier Surmek ®), bey DupreSurme ?), dann Jeſd—⸗ 
haft, eine Kleine Stadt, bey der fich, mit diefer von Morier 
und Dupre über Murghab verfolgten Eeitenftraße, 
die große über Audfchan führende vereint, auf welder 
Sohnfon reiste. Wende diefer Etraßen find auf der Karte 
Lapres mit ihren Zwifchenörtern fehr genan angegeben. Auf 
der gewöhnlichen Etraße liegen: Fethabad (bey Sohnfon 
verfchrieben Cuttabad '°), Majin (von Johnſon mit dem 
zwifchen Jeſdchaſt und Ißfahan gelegenen Majar fo verwech⸗ 
felt, daß er das erfte Mayar ''), dad zweyte Mayen nennt, 
alfo gerade umgefehrt. Chardin (Th. IX.S. 42) und Käm- 
pfer (IV. &. 293), welche beyde fammt den Karten Wahls 
und Lapie's den erften Ort Main nennen, bezeugen diefe Vers 
wechfelung ; nad) dem Dfhihbannuma heißt diefer Ort Mas 
bin, im Gebirge auf den Wege von KöfchFerd gelegen, eme 
fleine Stadt, nördlich, von welcher das Grabmal Ismails, 
des Sohns Muffa’s Kafım, mit einem beträchtlichen Dorfe 
Imamſade Ismail genannt 22). Main, Majin oder 
Mabin iſt feiner herrlichen Granaten wegen berühmt ?°). 
Audfhan ım Mittelpunfte einer Ebne , die beyläufig 
acht engliſche Meilen breit, fich etwa funfzig in der Tänge von 
Mordweft nach Südoſt erftredt. Diefe Ebene ift in der perfifchen 
Geſchichte ald der Lieblingsjagdort Behramgurs berühmt; 
zwölf englifche Meilen von Audſchan, beym Dorfe Afpar, 
zeigt man den Moraft, welcher diefen jagdliebenden Herrſcher 
auf der Jagd eines wilden Efeld fammt feinem Pferde ver: 
ſchlang '*). Bey Chardin heißt der OrtUjon '°), bey John⸗ 
ſohn Oojen. Die zwey folgenden zwifchen hier und Jeſd—⸗ 
haft gelegenen Derter , bey Johnſon Koofhfezerd und 
Debgurdon !°), bey Lapie Rochfeuzar und Dek-Guier— 
doun, worin Kufhgufer und Dih Gerdan faum zu 
erfennen ift. 





ı) Dupre 1. p, 305. :) Morier's (first) journev p. 147. >) Du- 
pre 1. 303. *) Ebend. S. 304. 5) Morter's (first) journey 
p. 147. 6) Ebend. ı51. 7) Dupre 1. p. 300. *) Morier's 
(first) journey p. ı51. 9) Dupre I. 302. 19) Johnson’'s jour- 
ney Chap. VII. 22) Ebend. 32 Dſchihannuma E. 267. 
13) Chardin IX. p. 42. 4 John’ons journey Ch. VI. 
15) Chardin IX. p. 43. 1°) Johnson s ‚ourney Ch. VII. 
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Jeſdchuaſt, malerifch auf einer Belfenanhöhe hängend an 
dem öftliken Ende einer Schlucht, welche die wohlbewäjjerte 
Ebne von Jeſdchuaſt durchfchneidet ). Eine Käniginn aus 
der Familie Seffi erbaute bier eine fehöne Karamwanferai und 
eine Mofchee, auch ift in eben dem Orte die Grabflärte eines 
Imamſade. Die Revölferung befteht etwa aus zwey⸗— 
taufend Seelen; die Erzeugnifie find Baumwolle, Neiß und 
vorzüglich ſchönes Getreide, fo daß Jeſdchna ſt duch die 
Weiße und Güte ſeines Brotes beruͤhmt iſt; das perſiſche 
Sprichwort ſagt, zum vollftändigen Lebensgenuſſe gehöre Brot 
von Zefdhuaft, Wein von Schiraf, und ein Madchen von 
Jeſd). Diefe legte, ebenfalls in diefem Diftrifte, aber öftlicy 
am Rande der Wüſte gelegene Stadt ift eben fo wenig mit Jeſd⸗ 
huaft (welches im Dſchihannuma Jeſdchor heißt) zu 
verwechfeln, al& die beyden zwifhenJefdhuaft und Ißfahan 
gelegenen Derter Kum eſcha und Majar, mit Kum und Max 
jin zu verwecdfeln find. Jeſdchuaſt ift die Oränsfeftung 
zwifchen Fars und Jrafadfchem, zwifchen den Bebieten von 
Schirafund Ißfahan, und Jeſd iſt die Graͤnzſtadt zwifchen 
Fars und Kuhiſtan am Rande der Wüſte. 

Jeſd, nad) dem Dſchihannuma 89 L. 32 Br. °), nad) 
Bacui 89° 5/ 8. 32° 5/ Br. *), nad) den perftfchen Tafeln 92° 
15° 8, 32° 15 Br. 5), nad Trezel (bey Dupre) 3-° 
ı4/ Br. °), an der Graͤnze der großen Wüſte und von Kubi: 
ftan gelegen, eine &tadt von beyläufig 35,000 Einwohner, 
worunter viertaufend Gebern oder Beueranbeter, und vier und 
zwanzig jüdifche Familien 7), ift durch feine Stoffe, durch die 
Schönheit feiner Lage und Bewohner, eine der befuchenswertheften 
Städte Perfiens; fie ift dennoch nur von einem einzigen der 
bier recenfirten Reifenden, ndämlidy von Dupre befucht, und von 
Kinneir in feiner geographifchen Ueberficht des perfifchen Reichs 
ald der Stapelplap zwifchen Hindoftan, Bochara und 
Perfien mit 20,000 Käufern erwähnt worden. Macdos 
nald Kinneir führt diefelbe irrig in der Landſchaft Irak Ads 
fhem auf, während dad Dſchihannuma diefelbe ausdrüd. 
lich in den Diſtrikt Kurei Joſtachr verfegt ®). Die Seiden⸗ 
ftoffe von Jeſd und die Teppiche von Baft, einem acht eng» 


Dr — — ç — —r —— —— — ç — — — —————— 
») Morier’s first Journey p- 162. ?) Le Bruyn IV. p. 285, bep 
Le Brupn find alleNamen verderbt nach bolländifherAusfprade 
zu leſen, fo fchreibt er Jesdegales ftatt Jeſdchuaſt, Zjieraas 
ftatt Schiraſ, Oesjoen ftatt Udſchan u. ſ. w. >) Dfhk 
bannuma 267. *) Notices des Mscpts du Roi p. 464 
5) Duprd 11. p. 95. °) Gbend. 7) Macdonald Kinneir p, ı.3. 

ı) Didihannuma ©. 267. 
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liſche Meilen davon entlegenen Dorfe, find die vorzüglichſten Per- 
fiend. Die Stadt hat neun’(bey Dupre ') mit ihren Namen 
aufgezählte) Thore, vier große willenfchaftliche Kollegien (Me: 
dreffe), und unter zwanzig Mofcheen eine mit vier Minarets 
und grünlafirten Auppeln, vier und zwanzig Karawanferais, wo: 
von zwölf ale Abjteigquartiere für Fremde, und zwölf als Rie: 
derlage für Waaren ?); der größte Theil der Sarawanferais 
fowohl als die meijten der mır Waaren reich befegten Bafare ges 
bören dem Ztatthalter (dem Prinzen Hafjan Ali Mirfa), 
welcher für den Echah jährli 40,000 Tomans einnimmt. Es 
find zu Jeſd mehrere Zuderraffinerien, vier und dreyßig Werk: 
ftatten von Waffenfchmieden,, wovon dreyzehn allein Gabel und 
Dolche verfertigen 3). Die fchönften der hier verfertigten Sei⸗ 
denitoffe heißen Sundus *) und Deraji ‘); auch verfertigt 
man bier (wie in Kerman) Shawle von verfhiedenen Sarben, 
einfärbige und gejtreifte. Die Sabrifanten zahlen jährlich eine Abs 
gabe von zehn bis fünfzig Zomans, außer der Stempeltare. Sech— 
mal des Jahrs bringen die Aarawanen von Herat, Kafchmir 
fhawle, indifhen Stahl, die von Meſchhed Schafsfelle von 
Bochara, die von Ißfahan und Schiraf europdifche Waa⸗ 
ren, ruſſiſches Kupfer und Seide aus Silan, indem Jeſd 
felbft faum zweytaufend Batman Seide erzeugt °). 

Die Zahl der Gebern, die fowohl Je fd bewohnen, als in 
funfzehn (bey Dupre II. ©. 101 benannten) Dörfern zerfirent 
find, beläuft fich auf achttaufend ; ruhig vom Aderbau und Ge- 
werbfleiß lebend, zahlen fie dem Statthalter jechetaufend Toman, 
und werden von ihm dafür nicht gefchüßt , fondern bart ge 
draͤngt ?). Ihr aroßer Feuertempel liegt in Ruinen, die Sprache 
der Sendbücher ijt ihnen nicht mehr befannt, und das Perfifche 
sit ihnen geläufiger als die alte Sprache, fo wie den Griechen 
in der afiatifhen Türfey dad Türfifche befannter iſt, als das 
Altgriechifche 8) ; über den Kultus derfelben verbreitet fich das 
dritte Kapitel Des eriten Theild von Dufeley’s Reifebefchreibung 
umjtändlich, mit Hinweiſung auf die befannten Quellen °). 

Der Fleine Kluß Mebrif bewällert das wenige gute Erb: 
reich zwifchen der Stadt Jeſd in der Müfte, welches fruchtbar 
an vorfrefflihen Keiaen, Trauben und Melonen ; das Thal von 
Daft gehört unter die fchönften Spaziergänge Perfiens, vier 





ı) Dupre 11. p. 96. 9) Ebend. 3) Ebend. S. oB. 4) Notices et 
extraits des Mscpt. du Roi 464. 5) Duprd 11. p. 98. 
*) Ebend. 3. 99 7) Dupre II, p. 1093. :) Ebend. ©. 105. 
9») Ouseley's travels 1. p. 102. Dſchihannuma E. 267. 
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Farfangen von Jeſd entlegen, vom Fluſſe (Debala?) in die 
warme und kalte Gegend Germſir und Ser dſir getheilt. 
Aberkuh, auf der Straße von Schiraf nah Jeſd, an 
der Gränze von Ir'ak Adſchem, der Hauptort eines Diftrikts 
von funfzehn 09> upre II. S. 85) genannten Dörfern, zahlt 
jährlich taufend Zoman Geld, und zweytaufend Batman Gerreid 
an Abgaben ; der Handel beiteht in Särberrothb (Garance) und 
Ziegenhaar, woraus die Shawle der gemeinften Gattung verfer-: 
tigt werden. Nach den Dörfern Shemfabad und Sefida- 
bad geht der Weg (von Aberkuh nad Jeſd) ſchon durch eine 
Strede der Wüſte, worin blos eine Salzlache 2). Dann folgen 
die Derter Dibfchir, Bote, Turunpuſch, Schahabad 
Serafhah (bey D’Anvile Ferague), Sinutfh, Taft ” 
(wo nebit den Filzen auch feine Leinwand verfertigt, und zu Oo: 
gurd gedruckt wird), Haffani, Babafhah, Fadi, Mu: 
barefie, Tſcham, Abrifhun, Jefd >). Aber diefe Der- 
ter, welche auf der Route Dupre 8 ordentlich befchrieben find, 
fehlen auf der von Lapie zu Dupre 9 Neifebefchreibung 
verferrigten Karte. Ä | | 
Der Kreis Aurei Kobad. Hier folgt auf den bejuch- 
teften der Diftrifte von Kar 6 der unbefuchtefte, indem fett Jahr- 
hunderten bis auf M. Kinneir fein europäifcher Reiſende die 
fen weftlichen Theil der Landfchaft Fars betreren, oder wenig⸗ 
ſtens darüber nicht Bericht erftattet Hat. Die Urfache davon iſt 
nicht nur, daß die gerade Straße von Norden nady Süden (oder 
umgefehrt), weldye die Karawanen und Neifenden ziehen, bier 
nicht durchläuft, fondern vorzüglich die Gefahren, welche dem 
Meifenden von dem räuberifhen Stamme der Memafene dros 
hen würden: Diefed Rdubervolf (bey Dupre in der Aufsäab: 
lung der Stänme Memeffani*) genannt), find die Mema- 
ceni 5), deren fhon Kurtius jenfeitö des ru 8 erwähnt, und 
die damals den Lauf Aleranders aufhielten,. wie heute den 
von Raramanen. Sie bewohnen den ganzen öftlichen Theil 
von Fars, der an Eh uſiſtan and Loriftan gränzt, von 
Kaſrun angefangen bie nah Ralai Sefid, dem Hauptorte 
des Diftrift8 Ko bad. Die Schilderungen, welhe Morier davın 
fowohl ın feiner erften als zweyten Reife entwirft, find freylich 
nicht gemacht, den Reifenden zum Beſuche der ın diefer Gegend 
gelegenen paradiefifhen Gegend (Schaabbewan) und der 
Merkwurdigfeiten von Ralai Sefid aufjumuntern: 


ı) Dupre II. p. Pi 2) Ebend. S. 87. >) Ebend. von &. 88 
bis 94. *) Dupre Il. p. 468. 5) Memaceni valida gens. 
Curt. VII. 
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The mountains (of Kaumaridge)througlı which we pas 
sed were infested by a race of robbers called the Memeh 
Sunni. They live in the deepest recesses oftheir wild val- 
leys, and commit their depredations on the unguarded tra- 
vellers with an impunity quite characteristic of the state 
of the country. Although some attempts have been made 
to terrify them into submission, by inflicting the severest 
tortures on the few individuals who have chanced to be 
caught, yet the example has been lost on the living, and 
the love of independance and plunder has outweighd the 
terrors of barbarous punishment and ignominious death. 

® The abrupt formation of their mountain haunts, (laby- 
« rinths to those who have not long practiced them) favours 
this community so materially, that instanees have been 
known oftheir having snatched from the very centre of the 
caravan, some traveller who promise less resistance tlıen 
his companions or some well loaded mule, that seemed to 
annoume more booty then others. When Brigadier Gene- 
ral Malcolm went through their mountaius on a former 
mission, the robbers bore of someof his mules, which ca- 
ried part of the rich presents destined for the king of 
Persia. So firmly are they now established in their fastnes- 
ses, ihat the neighbouring Khanis and Governors of districts 
have chosen, since the evil itself was inevitable, to take a 
part in its advantages, and, it is said, maintain their own 
“agents amongst the Memeh Sunni, with whom they have 
stipulated agreements about the fruits of their plunder '), 
Their principal haunts are the mountains in the vicinity of 
the Kaleh Sefid, and the Kaleh itself an almost inaccessible 
rock which oommands a part leading into Fars Their 
numbers at the present day are reckoned at ten to twelve 
thousand horses. They have a tradition, that ihey are the 
descendents of Rustam the Persian hero, and pride hemsel- 
ves greatly upon their ancient origin. Two of their prin- 
cipal tribes are indeed called the Rustamee and the Zaulu; 
and as the feats of there personages are related at full 
length in the Shahnameh of Ferdousi, they read that book 
with avidity, and it is acommon occurrence to hear some of 
the lowest of them reciting passages from it with greet 
rapture and enthusiasm ?), 


Ungeadhtet Diefer Echwierigfeiten, zum Hauptfiße der Ma- 





ı) Morier’s (first) journey p- 82. 2) Morier's (second) jour- 
ney p. 47. 
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mafonni, d. i.nahKalai Sefid, dem weißen &chloffe 
vorzudringen ‚ bat dajlelbe dennoch der unermüdete und uner« 
fchrodene Neifende Here Macdonald Kinneir befucht, und 
die unbezwingliche Feſtigkeit deffelben befchrieben. 

Kalai Sefid oder Efpid, auh Saidabad oder Kas 
lai Siad genannt, ein unbezwinglid, feftes Schloß auf einem 
vereinzelten Berge von zwanzig Sarfangen im Umfange; zur Zeit 
Ali’s refidırte hier Siad aus der Familie Ommiaj ald Statt- 
balter von Perfien, unter den Geldfchugiden erneuerte es 
Abn Naßr Dewani'). Eine Farſange ober demfelben Tiege 
die Stadt. 

Newbendfhan auh Neubendgan genannt, 870 
30° 8. 30° 30 Br., eine vormals fehr große, dann verwüftete, 
hernach aber vom Atabegen Dſchauli wieder erbaute Stadt; 
die Luft warm, der Boden fruchtbar; zwey Farſangen davon ift 
das berühmte fhöne KA Schaab Bewan, eines der vier Pa- 
radiefe Afiens, von Motenobbi befungen *). 

Baifa, von Einigen noch zum Kreife von Iſt achr gerech» 
net, weil es nur eine Zagreife von Schiraf abliegt, unter dem 
88 2. 3o Br., den Namen bat die Stadt von den-weißen Stei⸗ 
nen, aus denen diefelbe erbaut ift ). (Weiß, auf arabifch 
Beifa, aufperfih Sefid.) Es gibt hier Trauben, die gehn Mir 
Bale wiegen, und Aepfel von ziwey Spannen im Umfang *). Die 
Ebene von zehn Farfangen im Gevierten ift eine der fhönften von 
Perfien. Ald Erbauer der Stadt wird Gufhtrasb genannt. 

Ardfhan oder Arghan, 85° 30 8. 3ı° Br. nach dem 
Dfhihannuma :) 86° 30, 8. 35° 30° Br. nah Bacui °), 
an der äußerften Gränze von Fars und Chuſiſtan gelegen, 
eine große Stadt mit fieben Thoren, mit mehreren Mofcheen und 
Bafaren, berühmt durch Dliven, Feigen, Datteln, Granat: 
Apfel, befonder8 aber durch feine Seife. Die Brüde über den 
Zab (Orontes) ift eines der größten Meiſterſtücke neuerer 
perfifhen Baufunft, diefelbe befteht aus einem einzigen Bogen, 





ı) Dſchihannuma ©. ayı I. 3., bey Chardin IX p. 160. Ils 
appellent ce merveilleux ouvrage Calaa dive sefd, c. a. 
le Chateau du demon blanc, et ils preiendent que c’est la 
ou il enferma le geant Austen ou Hercule apres de longs 
combats. Diefe Sage flimmt mit dem , mas oben von der Dels 
denfage der Mamaffeni angeführt worden, zufammen. S. auch 
Macdonald Kinneir ©. 73. 
2) Dfbipannuma ©. 270. und Bacui dans les extraits II. 
. 4423. >) Ebend. ©. 266. *) Bacui dans les notices des 
Meents. du Aoi II. 429. 5) Dfdiyannuma ©. azı. 
6) Bacoui dans les extraits des Mscpts. du Roi p. 422. 
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funfzig Ellen body, und hundert und fechzig weit. Die Einwoh- 
ner find meiften® Kamehltreiber. In der Nähe ft das Klofter 
Tanbur, und beym Dorfe TZarian ift ein fehr tiefer Brunn, 
deifen Waffer eine Mühle treibt '). Die Stadt Ardſchan ift 
nach dem Dfchihannuma Didhebelije, Schlije, Ber 
zije und Bahrije, d. 1. zugleih am Berg, im Thal, im. 
Land und am Meer gelegen, weil fie von dem legten nur 
eine Tagreife entfernt if. Der Hafen derfelben ift 

Mehrujan, auh Mahrujan, d.i.Mondgefichter 
geheißen, 86 2. 3o Br., die Luft ift warm und ungefund, aber 
von belebtem Handel als der erfte Hafen der perfifchen Küſte und 
der erfte &tapelort ded Verkehrs mit Chufiftan *). Der 
geographifch- Iehrreichfte und befannte Bericht über die Straße 
von Chuſiſtan nadı Fars ijt die Marfchroute Zimurs in 
der Gefhihte Scherefeddins von Jefd. Le quatrieme il 
traversa la riviöre d’Adbargoun (der Graͤnzfluß zwifehen C hu-- 
fiftan und Fars,d. i. der Tab oder Droafed) et alla cam- 
per a Behbehan. Le cinguiöme du m&me mois il passa la 
riviere d’Abchirin (Brizane), et campa dans la plaine de 
Lachter. Le. sixieme du mois il passa à Kedge Havas, et 
campa à la source de la riviere de Canbidac (der zu Ben- 
dDerig mündende Rhogonis). Le septieme il campa au vil« 
lage de Joulaha. Le huitieme il passa a Bacht, traversa 
la riviere d’Abchob (das Blüßchen ded Thale SchaabBewan), 
et campa à Malemir Chal. Le neuvieme il passa le fleuve 
Cavedan (der Chiſcht oder Granicus), oü il s’informa de 
la forteresse de Calaasefid; delä il alla loger a Neubendgan. 
Le dixieme il rangea son armée en bataille, et alla camper 
au pied de Calaasefid, qui est une des plus fortes citadelles 
d’Asie °). 

Der Diftrift von Darabdfcherd. Der größte Theil 
biefes Difiritss wurde ehemals auch die Landſchaft Schubans 
kare genannt, von der hier hberrfchenden Bamilie diefes Namen. 
Derfelbe begreift den öftlichften Theil von Fars, der gegen 
Dften an Kerman, gegen Süden an die Landfchaft Car, ge: 
gen Welten an den Diftrift Dfhur (Firufabad), und mit- 
telft deflen an den Diftrift von Schabur graͤnzt. Dſchur, 





) Die ihannuma ®. 271. 2) Histoire de Timurbec par Pe- 
zit de la Croix, Il. p. 185. >) Drey und eine halbe englifche 
Meilen davon ift der Kntel Sourab (Sohrab?), einer der 
beſchwerlichſten uud engſten Väfle in Prerfien, welben Macd os 
nald Kinneir mit der großten Wahrjcheinlichkeit fur die Portas 
Persieas haͤlt, p. 74. | 
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welches ehemals zum Diftrifte Kurei Ardaſchir gehörte, wird 
von Einigen als eine befondere Abtheilung aufgeführt, von Anz 
deren zu der von Darabdfcherd gefhlagen. Wir haben hier 
die legte Anordnung aus feiner anderen Urfache vorgezogen, ale 
um die drey alten Städte Darabdfherd, Farſa, und Fi— 
rufabad (der Hauptort von Dfchur) neben einander zu ftellen. 
S. W. Dufeley hat Die Alterthümer derfelben auf eınem befond® 
Deren Ausfluge unterfucht und -befchrieben. Zwar iſt auch Dupre 
fowohl zu Darabdfcherd als zu Firuſabad durdgefom- 
men, aber er erwähnt der von ©. W. Ouſeley befchriebenen, 
und fchon früher in Macdonald Kinneirs Werke zur euro» 
päiichen Kenntniß gebrachten Ruinen und Sculpturen mit feinem 
Worte; ein neuer Beweis, wie verfchiedene Augen verfchiedeu 
fehen, und wie, ungeachtet der VBefchreibung von vielen Vor—⸗ 
gängern, einem fpäteren Reiſenden immer noch Vieles von jenen 
Ueberfehenes zu beobachten übrig bleibt. Deßhalb macht auch 
von den beiten Nesfebefchreibungen: Feine die Lefung der anderen 
überflüfig, denn jeder Reifende hat das Land und Volf aus eis 
nem anderen Gefichtöpunfte von Kenntniß und Liebhaberen be: 
trachtet. So iſt von den hier recenfirten vorzüglidften Werfen 
das von Macdonald Kinneir vprzüglich für den Geographen, 
S. 3. Ouſeley's zunächſt vom Drientaliften und Antiquar für 
den Drientaliften und Antiquar,, daß. von Du.pre aus dem Ge— 
fichtöpunfte der Defonomie und des Handels, dad von Morier 
mit befonderer Rückſicht auf Sitten und Gebräuche, und beitän- 
diger Bergleichung derſelben mit der aͤlteſten Bitte des Drients, 
wie diefelbe in der Bibel ſich findet, gefchrieben worden, und die 
Mehrzahl der Lefer werden die zwey Reifen Morier's mit Recht 
vor allen andern anfprechen. 

Darabdfcherd oder Darabgerd, gı? 2. 29° 30 Br, 
nach em Dſchihannuma'!), bey Tavernier?) (nach den per: 
ſiſchen Tafeln) 80° 15° 8. 300 154 Br., in der Mitte eine Fläche, 
auf einem vereinzelten Hügel tft dad Schloß gebaut, welches den 
Mittelpunft der Stadt macht, die ringe herum einen Kreis ei- 
ner Sarfange bildet. Die benachbarten Berge geben Salz von ſie⸗ 
beuerley Farben, Quedfilber, und die befte Mumie °), d. i. em 
in Beinbrüchen mit dem größten Erfolge gebrauchtes Wunder: 
harz, dejjen geringere Sorten auch im Gebirge von Ardfchan-?) 


) Didipannuma S. 2368, auch Abulfeda. ?) Tayerniers 
Städteregifter zu Ende des Dristen Buchs feiner Neifehefchreibung. 
3», Dſchihannuma ©. 368, und Bacoui dans les notices et 
extraits des Mscts. du Hoi, p. 435. *) ben Da 422. 
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und Car ') erzeugt werden. Vortreffliche Limonien, Orangen 
und Aepfel :). Als Erbauer wird derjelbe, wie bey Sefa, nam: 
I.hBehmen, der Sohn Isfendiar's angegeben; es iſt zwolf 
Sarjangen oſtlich von Feſſa, und zwey und vierzig von DS chi: 
rafentfernt. Eine halbe Stunde von der Stadt find die herr- 
dar. ‚von S. W. Ouſeley befchriebenen Sculpturen, welche 
ancher von den Einwohnern, die Herrn Dufeley dahin beglei- 
teten, zum erjten Mal in feinem Leben fah, fo daß man ſich 
nicht wundern darf, wenn andere Neijende bisher Davon Feine 
Kunde gegeben und gehabt haben *). Wir halten Darabd— 
fherd für Pasargada aus folgenden Gründen: die Lage def: 
felben entfpriht der von Plinius angegebenen, im äußerſten 
Diten: Praeterea habet Persis in extremis finibus Laodiceam 
ab Antiocho conditam. Inde ad Orientem Magi obtinent 
Pasarzadas castellum. Pafargada lag alfo noch öftlicher als 
Das in extremis finibus gelegenelaodicea. Daſſelbe lag laut 
Strabo am Arares, welchen Höd *) als einen und denfel- 
ben mit dem Cyrus(Bendemir) annimmt,während diejelben 
zwey ganz verfchiedene Flüſſe find. Der durch das hohlePerfien, 
fließende Araxes oder Agradatos fällt in den See Badtegan 
der bey Paſargadä vorbenfließende Fluß fiel aber in den per- 
fiichen Meerbufen Flumen Sitiogagus quo septimo die Pasar- 
gadus navigatur 5), Diefer ift aber, wie ſchon oben bey den 
Slüfen gezeigt worden, Fein anderer ald der Sitacus Arrians, 
der Sitaregan der orientalifchen Geographen, weldyer den von 
Dſchur (Cyropolis) Ffommenden Fluß aufnimmt, und deß⸗ 
halb auch Cyrus genannt ward; dieſer fließt (ſ. die Karte La⸗ 
pies) bey Darabdfcherd vorbey, und geht dann ind Meer. 
Eine für die Beftimmung der füdöftlichen Lage von Pa: 
fargada nicht umwichtige, von Höck nicht angeführte Stelle 
it die Marcians, welcher den Stamm der Pafargaden 
auf die füdliche Küfte von Kerman fest °). Um fich von der 
Ungereimtheit der Annahme von Pafargadd an die Stelle 
von Murghab zu überzeugen, nehme man nur die Karte und 
den Arrianus zur Hand; auf dem Hinzuge von Weften nad) 
Diten fommt Alerander durch die perfifchen Päſſe (Sur— 
hab) erfi nah Perfepolis, dann nad Pafargada (IM. 
38.), und auf dem Ruͤckwege aus Indien von der Hauptitadt 





ı) Kämpfer. ?) Macdonald Kinneir, p. 75. >) Ouseley I. 
p. 163. *) Vet. Mediae et Persiae monumcenta, p. 58. >) Pli- 
nius LVI, XXUI. 9) "Ano zapnsAAns axpas us xavsarıy nal 
Sadız 2 ıyral)a Maboxovorv 0: xalosumeor Maodaoyadıs ou 

* Raspauwv oyrıs syyus. Marcians Periplos. 
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Karamaniens gleih nad Pafargadd (VI, 28.)5 wäre 
Dieje Stadt zu Murghab gelegen gewefen, fo hätte er nicht 
nur im Rückzuge (wie fhon Höck treffend bemerft) einen fehr 
zwedlofen unnöchigen Umweg gemacht, fondern er hätte ja durch⸗ 
aus eher nad) Perfepolis, ald nah Pafargada fommen 
müſſen. Endlich fommt zu der geographifch » enticheidenden Bes 
fımmung der öftlichen Rage und des im perfiihen Meerbujen 
muͤndenden Fluſſes noch die philologifche Uebereinitimmung der 
ziweyten Halfte Kerd?), des heutigen Namens mit dem Gada?), 
weiches eines und dajlelbe bedeutet, und wer den Verftümmlun: 
gen orientalifcher Namen durch die Sriehen, und griechifcher 
durch Die Orientalen nur die geringfte Aufmerffamfeit gefchenft 
bat, wird fehr natürlic finden, daß Pafargadd und Da: 
rabdfcherd ein und derfelbe Name feyn mögen. 

Seffa, auch Beffa, 89° L. 29° Br. ?) die größte Stadt 
des Diſtriktes vn Darabdfcherd*), ſieben und zwanzig Farſan⸗ 
gen von Schir aſ, fo groß als daſſelbe, urfprünglich ein Dreyeck, 
meiſtens aus Holz gebaut, von Hedſchadſch, und dann vom 
Atabeg Dſchauli erneuert. Dawider, daß bir Paſargadä 
nicht zu ſuchen ſey, ſtreitet nicht ſowohl die Entfernung von 
Perſepolis, als der Umſtand, daß es an keinem im perſiſchen 
Meerbuſen betraͤchtlichem Fluſſe gelegen iſt. 

Firuſabad, ehmals Dſchur (Cyropolis) geheißen; 
erſt der Dilemite Aſadoddewlet veraͤnderte den Namen Dſchur 
in Firuſabad 5), berühmt durch das beſte Roſenwaſſer, und 
die fchon oben (bey den Monumenten) erwähnten Ruinen des al- 
ten Seuertenpelß. 

Meimend, zwey Tagreifen öftlih von Firuſabad, reich 
an Korn und Datteln ©). 

Zir, ein Schloß,'drey Barfangen ſüdoͤſtlich von Schiraf, 
mit zwey Quellen ?). 

Kawar, eine feine Stadt, in deren Umgebung viele Hir- 
ſche; die Mandeln und Granatäpfel find vorzüglich. Schiraf 
begieht von hier mehrere feiner Lebensbedürfniſſe °). 

Das Schloß Schehadet, vier Zarfangen von Firufa: 
bad, auf einem hohen Berge, von den Meffudis erbaut °). 

Das Schloß Chawadan, inder Nähe von Foffa '°). 


1) AR 2) AN Wahrſcheinlich it Paſargad aͤ RANG yog von den 
Kındern (.PolyanVIl.6.) >) Disivannuna ©. 2609, 
auch Abulfeda. 4) Macdonald Kinneir p. 75. 5) Dfdis 
bannıma ©. 264, auch ebulfeba. 6, Ebend. S. 265. 
7) Eheud. 8) Ebend. und Duprd I. 461. 0) Ebend. ©. 272. 
10) Ebend. 
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Das Schloß Kawian, auf einem Thonberge, und das 
Schloß Abada werden wie die zwey vorigen vom Dfchihan- 
numa unter die feiteften Schlöjler von Far ’) gezählt, aber 
ihre Lage nıcht näher beitimmt. Vermuchlich il das legte das 
von Dupre ?) erwähnte Abade. 

Niris, 90° 8. 29° Br., fünf Tagreifen öſtlich von Schi: 
raf, durch feine Stahliwaaren berühmte (von Chardin, Rerid 
IX. p. 238), und als die Hauptſtadt von Lariitan genanut; 
von 9. W. Dufeley befucht und befchrieben °). 

Perek, 90° 50 L. ag? 3o/ Br. *), zwifhen Niris uud 
Darabdfcherd, drey Zarfangen von der lebten Stadt entle: 
gen, mit einem feſten Schleife, welches die Gränze gegen Ker⸗ 
man madıt. 

Itſch oder Ik, ehmals der Hauptort des Diltrifts Sch ub- 
anfara, yı? 2. 29° 3o/ Br., drey Tagreiſen öltlich von Sſchi— 
raſ; zur Zeit der Seldfchugiden legten hier die Alı Haſſan 
eine Setung an 5); nicht zu verwechfeln mit Babef°). 

org, füdöltli von Darabdfherd (wird von Dupre 
fhon zu Lariſtan gerechnet), eine Zeitung von zweytauſend 
Einwohnern, und Fabrifen von blauem Kattun ’). 

Mufaferi, auh Abgerm, von den warmen Quellen 
auf dem Wege von Schiraſ nah Firuſabad, bey Dupre 
Mounfaferi ®. 

“ Karfin(bey Dupre Karri), füdlich von Firufabad, 
89° 30/ 8, 38° 30/Br.), mit einem alten Schloß am Ufer des 
Flüßchens Mekars, welches Dupre zwar nicht neunt, aber 
den Urfprung und ftilen Lauf deifelben meldet ?°). 

Das Dſchihannuma nennt in der Nähe von Karſin nod 
das Städtchen Sirufwird. 

Dſcharun, eine Stadt von viertaufend Eimvohnern, durch 
Erdbeben vielfältig zerftört; man verfauft hier Leinwand, Eifen 
und Tabak; füdörtlich von Karfin, auf dem Wege nad) Far. 
Nördlich von Dfharun, aufder Straße nah Mufafferi iſt 
das Dorf Muhak :!), dann das DorfXKafr '*) mit dem gleid- 
namigen Slüßchen. Zwifchen beyden liegt das von früheren Rei: 








ı) Dſchihannuma S. 272. 2) Dupre I.p. 461. >) Didi 
banauma 3. 269. *) Ebend. 5) Ebend. 9) Pottinger s Tra- 
vels. 7) Dupre I. 363. ®) Duprd I. 461. 9) Abulfeda, 
dann Dſchihannuma ©. 265, und Dupre L 456, 458. 
10) Riviere tellement tranquille que le terrain seul nous fit 
juger qu’elle couloit de droite à gauche, !!) Chardin IX. 20;, 
Dupre I. 457. :2) Chardin IX. p. 204, Dapre I. 458. 
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ſenden, als Chardin?), Zavernier?), Bruyn)) als 
eine paradieſiſche Gegend geſchilderte Thal von Tadwan, berühmt 
durch feine Orangen, Citronen und Gaſellen, deren aber Dupre, 
der hier durchkam, eben jo wenig gedenft, ald Kinneir bey Ka— 
lai fefid des paradiefifchen Thalsvon Schaab bewan. Char⸗ 
din erwähnt bey Dſcharun nody der Abba: Fabrifen und des 
Berge Ajaudouchd(?) gemeiniglic der Berg von Dfharum*) 

Benaru, die Öränze von Lariftan, nad der Angabe 
aller Reifenden °) in einem Thale, das den beiten Tabaf (Ten: 
bafi) von Perfien erzeugt; ein vom Bebirg fommendes Waf: 
fer tranft die Felder dieſes Orts und des demjelben nördlich geles 
genen Dorfes Dſchuhun. 

Madwan, ein Dorf‘), am Fuße des die Mumia erzeu: 
genden Berge Darakuh, iſt eben fo wenig mit Tadıwan, als 
das in Zar gelegene Zarun mit dem obigen Dfharun zu 
verwechfeln. U 

Der Kreis von Schapurgränzt gegen Norden an den 
von Kobad, gegen Süden an dad Meer, oder vielmehr an den 
ſchmalen Streif der Seeküſte, welche den gemeinfamen Namen 
von Defchtiftan führt, gegen Weiten an Chufiitan, und 
gegen Diten an den Kreid von Darabdfherd und die Fleine 
Landfchaft Lariſt an. 

Schapur, die alte Hauptſtadt des Landes 7), von Sſch a⸗ 
pur, dem Sohne Jeſdedſchirds erbaut, vor x in Rui⸗ 





nen, deren Selfenfculpturen alle englifchen Reifen die aus 
Indien über Buſchehr diefen Weg nah Schikaſ gewan: 
dert find, ald Morier®), Dufeley 9), Sohnfon '°) be: 
fehrieben haben. Nur Dupre ''), der auch diefen Weg fan, 
bat fich hier .eben fo wenig ald zu Firuſabad um Ruinen und 
Seulpturen befümmert. 

Kafrun, die heutige Hauptftadt der Tandfchaft, die größte 
©tapelftadt des Mandelöverfehrd zwifchen der Küſte und zwi— 
[hen Sciraf, 87° 30 8, 29° 304 Br. 22), nach Kinneir 








ı) ChardinIX. 205. 2) Dadivan V. Bd, 22. Kap. Dupre I. p- 456. 
3) Bruyn (V. 143.) der den Drt TZadurvan meint, beichreibt 
hier die nur won ihm befuchten merfwürdigen Grotten der alten 
deueranbeter. Gunigabran, eine Stunde vom Dorf, umd ein 
wenig weiter oitmärts ein Waſſerfall. *) Chardin IX. p. 206. 
) Tavernier, Chardin und Dupre I. 448. °) 1. 350. or ch i⸗ 
hannuma S. 270, und Bacui dans les extraits des Msets. 
du Roi II. p. 439. 6) Morier’s (first) journey, p. B6. second 
journey, p. 49, 50. 91. p. 380. 10) Chap. IV. 11) Dupre 
1. p. 24. 12) Macdonald Kinneir’s geog. Memoir p. 64. 
Dſchihannuma ®&. 269. 
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51° 43/8, 19), zwey Tagreifen vom Meere, in einer an Dran- 
gen, Citronen, und einer befonderen Art von Datteln (Ehatlan) 
fruchtbaren Ebene. Diefelbe erzeugt auh Hanf, Baumwolle, 
und fabricirt Baummollenftoffe. Des lebhaften Verkehrs willen 
heißt die Stadt Bad Damiat der Perfer(Damiat Aa 
ſchim). Die Jasminen, Veilchen, Lotosblumen, Nareiſſen 
von Schabur und Kafrun find nicht minder berühmt ') als 
die Ringer diefer Stadt. Nördlich des Thals von Kafrun 
it ein Salzſee, und am Ende des Thals in einer Entfernung 
von fechzehn englifhen Meilen find die Ruinen von Schaput 
unmittelbar unter der öftlichen Reihe von Bergen, an dem gleich⸗ 
namigen Fleinen Fluſſe, fehr romantifch zwifchen Schluchten und. 
Selfen. Die Sculpturen der Belfen find wie die von Nafid 
Ruftem, Naffhi Redfheb, Darabdfherd, Rei?) 
und die eine Stunde von Mefdfhidi Maderi Suleiman 
entlegenen aus der Zeit Schapur's, des Sohns Ardefchirh, 
und haben wie jene entweder den Triumph über Balerian, den 
auswärtigen Feind, oder den Sieg errungener Herrfchaft über 
einen inneren Nebenbuhlee zum Gegenftande. Wir ziehen die Er 
Härung des Freyheren S.de Sacy und Morier's*), daß hier 
ein gewaltfamer Streit um das Diadem abgebildet fey, der von 
S. W. Dufeley geäußerten Meinung *), daß die Mitregent 
ſchaft Schab urs mit feinem Vater Ardefchir vorgeftellt werde, 
vor, weil Alles auf Kampf und Sıeg, und nicht auf friedliche 
—— 

Schehriſtan war eine anfehnliche Stadt in der Nähe von 
Kafrun, an dem Saume eines Bergs gelegen, in einer au 
Drangen, Eitronen, Feigen, Dliven, Datteln fruchtbaren Ge 
gend; diefer Ort wurde von den Bewohnern Kafruns verwi- 
ftet, er hatte vier Thore und ward von einem Fluß umfloſſen; 
das Schloß hieß Seib °). Diefes Schehriftan iſt weder mit 
der gleichnamigen Hauptftadt Kuhiſt ans, noch mit dem gleid- 
namigen Orte bey Ißfahan zu verwechfeln- 

Chandfhan, em Schloß ohne Vorftädte, im Kreife 
Schapur®). 

Abdfhan, auch Deftbari, d. i. die Hand des Schoͤ— 
pfers, eine Fleine Stadt im Gebirge, mit Quellen von Bitter: 
waſſer 7). 

Dfherefe, font Gere, ift nicht da8 Guieré, fudlid 
von Rafrun auf der Straße nah Bufchehr, fondern ein ande 





ı) Dſchihannuma ©. 270. 2) Ouseley I. p. a82. 3) Morier's 
(first) journey, p. 381. *) Ouseley I. p. 386. 5) DIchihan 
yuma 2. 370. 9) Ehend. 7) Ebend. 
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red gegen Schiraf gelegenes, fo daß der Danmım von Bende- 
mir zwifchen diefem Gere und Schiraf liegt '). 

Kumaridfch?) (bey DupreKiemarıtdh’),byOufes 
ley*) Somaredge, bey Moriers) Ahbaumauridge) 
ein Dorf, füdlih von Kafrun, daneben das Schloß Kalai 
Ferhad o). 

Khiſcht ((bbey Dupré) Keucht, bey Morier ) Khiſcht, 
bey Johnfjon ?) Khiſcht); unmittelbar auf Kumaridſch, 
füdlich folget eine herrliche Ebene, von einem Fluſſe (der Niſſcha— 
war oder Granis, der von Schabur fommt) durchfchnitten :°). 

Dolafı, ein Dorf füdlich von Chiſcht, am Ufer des Flei- 
nen von®uera fommenden, und in den Schabur (Chiſcht, 
Granis, Nifhawer) fallenden Flüßchens, das bey Mo⸗ 
rier wie der Ort Daulafi ?') heißt. 

Berafdfhan (bey Dupre Baradjoun '?), bey M os 
rier Borasjoon '°), bey Johnfon Boorazgoon), der 
Hauptort des gleichnamigen Diftrifts, beyläufig taufend Einwoh⸗ 
ner, worunter mehrere Juden, die mit Antıfen und Edeljteinen 
handeln ; Die herumziehenden Sliaten verfaufen ebenfalld goldene 
Fa filberne Müngen ?*) ; in. der Nähe das Grab eines Imam⸗ 

ock 15), 

Auf dem Wege von der Küfte nah Kaſrun Tiegen die Päſſe 
Kutel Mallu :°), Kutel Sumaridfcd ’"), Zengi Zur: 
fan ’®), und nördlich von Kafrun auf den Wege nah S chi- 
raf die Pälfe TZengi Dochter ?%), Tengi Zfchitun ?°), 
ZengiPirefen ?*) Diefe Reihe von Paäſſen, durch welche 
man von der Seefüfte in die Mitte von Perfid heraufiteigt, 
heißen beym Diodor von Sicilien xAraxss, d. i. die Leis . 
tern. Ienfeits des Pafles von Pirefen, d. i. ded alten Weis 
bes, öffnet fi) die Ebene Deſcht Erfen (bey Johnſon Du- 
starjoon ??), bey Morier Desht-e-arjun 2°), Wy Ouſe⸗ 
ley ?*) Desht-i-Arzhen, bey Dupre nicht genannt) aber 





ı) Dfhbibannuma ©. 270. ?) Ebend. >) Dupre ll. p. 25, 
+) Ouseley I. 266. s) Morier’s (first) journey, p. 83. 9) Ou- 
seley I. p. 266. 7) Dupre Il. 26. ®) Morier’s (first) jour- 
ney, ». 80. 9) Johnson’s journey, Ch. III. :°) Dupre Il. 26. 
11) Morier's (firsi) ourney, p. 78. 12) Dupre ll. 29, 3ı. 
153) Morier's (first) journey, p. 76. 14) Johnson’s journev, 
Ch. IV. 15) Ouseley I. p. 257. 10) Ouseley 1. a6ı. Mo- 
rier's (first) journey. JoAnson. Dupre I. 34. 17) Ebend. 25. 
Johnson Ch, IV. Ouseley 1. 266. Morier Ba. 8) Ouseley 1. 
270. 19) Ouseley, Johnson, Morier, Dupre. ?°) Johnson 
Ch, IV. 2) Ouseley , Johnson, Morier, Dupre. 22) John- 
zon Ch, IV. 25) Morier s (first) journey, p. 94. ?*) Ouseley 

P. 304. 
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fanımt dem dabey liegenden See erwähnt, eine der ſchönſten 
Ebenen Perfiens?); am nordlichſten Ende derfelben, und un: 
mittelbar vor Schirafliegt Chaneidenian (byDupre:) 
Khoune Zinioun, bey Sohnfon Koneh- Zunyun, bey Mo: 
rier 3) Khoneh Zenioun, bey Dufeley *) Kan-e-Zenian), 
fo genannt von einer Fleinen Forinthenartigen, nad) ihrem bota: . 
nifchen Namen von feinem Reifenden bisher befchriebenen Beere, 
welche die Perfer fait in alle ihre Speiſen, befpnders in den Pi« 
law mifchen, Su der Ebene von Deſcht Arfen findet man 
ganze Schichten veriteinerter Seemuſcheln >). 

Zwifchen dem Pajle von Pirefen und Kaſrun erwähnt 
Dupreded Dorfes DihStardſchin), von dreyhundert Famı: 
lien bewohnt, des Maufoleums von Myrtefadli?), das nicht, 
wie ed Dupre veriteht, das Grab Alis Murtefa, d. i. des 
Auserwählten, fondern eines feiner Abkömmlinge ift; das Schloß 
Dfchitun(Djidoun, wornach der Paß benannt it), die Dor⸗ 
fer Schifaft, Chumare, Chelanu und Abruſe); un: 
mittelbar vor den Thoren von Schirafiit die Mauth Tſchi— 
nar Rahdar?), 

Im Didihannuma werden ald zum Aurei Schapur ge 
börig aufgeführt: Bidahan, 88° 30. 29° Br. !%), zwey 
Zagreifen von Karfun,weilihbeg Macdonald Kinneir''), 
Bebahan, der Hauptort ded gebirgigen Diftriftd von Kho— 
giloca (?) der fih vom Thale Ram Hormuf (in Chufi 
ftan) bis gegen Kaſrun erftredt. In Zaverniersd Ötäd- 
teregiſter iſt diefer Ort als einer und derjelbe mit Mehrujan 
angegeben, was irrig it, indem Mehrujan vom Dichihan- 
numa befonders als zum Kreis Ko bad gehörig aufgeführt, 86° 8, 
30°) Br. hat '*). 

Schilan, am Ufer des Meers, ein Schloß und Dorf auf 
einem Bekhe gelegen 3). Endlich gehören laut dem Dſchihan⸗ 
numa und andern Quellen orientalifcher Erdbejchreibung zu dies 
fem Kreiſe Schapur nod die beyden Seehäfen Rifchehr und 
Bufchehr. 

Riſchehr, 87° 30 L. 290 3o/ Br., von Cohrafp dem 
Kajiniden erbaut, von Schabur, dem Sohne Ardeſchirs 
erneut, heute nur noch in Ruinen, öftlih von Buſchehr. 





ı) Dſchihannuma ©. 272. % Duprd TI. ı8. >) Morier's 
(first) journey, p. 96. *) Ouseley I. 314. 5) Johnson's jour- 
ney, Ch. IV. 5) Dupre Il. p. 18. ?) Ebend. ©. ıy. 8) Ebend. 
©. 20. 9) Dupre 1. ı7. 230) Dſchihannuma ©. 27%. 
ıı) Memoir on Persia p. 71, 22) Dſchihannuma ©. a7ı. 
13) Ebend. ©. 272. 
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Dufeley verbreitet ſich fehr umſtändlich üben die Angaben orien⸗ 
talifcher Geographen von diefer alten Stadt ?). 

Buſchehr oder Abufchehr, gewöhnlid Buſchir aus— 
gefprochen, 29° Br. 55° 50° 8. 2), an dem nördlichen Ende der 
Halbinſel (auf deren füdlichen Seite Riſchehr liegt), von allen 
&eiten (die füdliche ausgenommen) vom Wafjer umflojlen. Das 
Waſſer fehr fchlecht, die Luft fehr heiß. Die Kuühlungsmittel der 
Bewohner, deren Zahl fi auf fünftaufend beläuft, find die 
Windfinge Badgir (Windsails) und unterirdifchen Säle 
(Serdab); die ganze Gegend iſt ein reiches Feld für den An 
tiquitätenfammler wegen der in der Nachbarfchaft häufig ausge: 
grabenen Münzen, gegrabenen &teine, und Afchenurnen der 
alten Gebern ?), auch find auf dem benachbarten Berge Halile 
oder Ehurmudfch Spuren alter Gebäude +). Vier Mofcheen 
der Semmiten und drey der Schüten, zwey Baäder und zwey 
Karamanferai, nah Dupre zwölf ’); die Bafare gleich de: 
nen in der Zürfey. Die Anficht der Stadt von Morier °) 
abgezeichnet. Es find hier einige angefehene armenifche Familien, 
und Zohnfon befchreibt eine armenifhe Kindstaufe 7); der 
Statthalter von Bufchehr zahlt dem von Schiraf jahrlich 
zmölftaufend Toman, als Bürge der richtigen Bezahlung wird 
fein Bruder als Geiſel zu Schiraf behalten ®). 


Lareftan und Deſchteſtan. 


Der Diftrift Lar ift der fudöftliche Winfel von Fars, öft: 
lich unmittelbar an Serman, nördlid an den Kreis von Da- 
rabdfcherd, weftlich an den von Schapur, füdlich an das 
Meer grängend, deflen Kuüfte von der Grdnze von Ehufiftar 
bis an die von Kerman den gemeinfamen Namen von Defc: 
tiftan, d. i. des flachen Landes trägt. 

Lar, nad dem Dfhihannuma gı°R. 29° Br. °), nad 
Kinneir !°) 20° 30/ Br. 52° 45° 8. an dem Fuß von Hügeln 
in einer palmenreichen Ebne, ehemals eine herrliche Handelsſtadt 
heute meiftens in Ruinen, von funfjehntaufend 1?) oder wahr: 
fcheinlicher nur zwölftaufend Bewohnern 12); der alte Pallaft des 
Statthalters und das Schloß find in Ruinen, aber der Bafar 
gilt noch für den fchönften ganz Perfiens. Die Handelszweige 
find Qöp:erwaare, Filzkapote, blaue Leinwand , Henna und 


—— — — — — — — —— — — — —— — —— —— 

ı) Ouseley 1. 200 folg. 2) Macdonald Kinneir's Memoir p. tiyı 

3) Ouseley I. 1. 118 und Johnson’s journey Ch. II. 4) Ou- , 

seley I. 215. Morier's (first) journey p. 59. 5) Dupre II. 38. 

6) Moriers tfirst) journey p. 58. 7) Johnson Ch. 11. ®) Du- 

pre 1. p. 30. 9) Dſchihannuma ©. 258. 10 Kinneir's 
Memoir p. 81. 11) Duprd 1. 438. 12) Kinneir p. 83. 
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Feuergewehre, wovon Lar ſechs Werkitätten beſitzt, und deren 
andere im Dorfe Hawas, zwey Farſangen N. N. W. von 
Lar, ſich befinden. 
Im Dorfe Giraſch, drey Farſangen weſtlich, iſt eine Pul⸗ 
verfabrik. Die Landſchaft war von jeher durch ihre Kamehle be— 
rühmt '), und ſchon bey den Alten hießen die Einwohner Kayn- 
Aoßosxorı. Das Haar derfelben (befonders zu Huten verwendet), 
ift unter dem uneigentlichen Namen Laine de cheyron befannt, 
und ift von dreyerley Gattung , ſchwarzes, rothes, graues. In 
der. Gegend von Lar regnet es fehr felten, der reichlid, fallende 
Thau erfegt den Regen, Ciſternenwaſſer die Quellen (die Ciſternen 
müjlen aber wenn e8 fo felten regnet, ſchlecht beftellt feyn). Jedes 
Haus hat einen Windfang (Badgir), und einen Kübhlfeller 
Serdab). Die Kranfheit des Spulwurmes, der vom ſchlech⸗ 
ten Waſſer erzeugt, und dann von der Haut heraus langfam 
aufgehafpelt wird, ift häufig. 

Derpis 91 8. 28° 30‘ Br. , zwey Tagreifen nordöſtlich 
von Lar 2). 

Puhan 92 L. 29 Br., wie der vorige Ort eine Fleine 
Stadt °). 

Tarem und Jeſrek, jenes gegen Weſten, dieſes gegen 
Oſten gelegen, beyde öſtlich bon Derpis nördlich von Puhan, 
zwey kleine Staͤdte. 

Teſrek Pecken zwiſchen Puhan, Teſrek und Tarem, 
auch Pin Bini genannt, eine Tagreiſe ſüdlich von Ramai- 
gan und nördlich von Kepchre, von diefen zwey letzten Orten 
liegt jenes eine Zagreife öftlih von Lar, dieſes eine Tagreife 
füdweitlih von Bimend°). | 

Bimend 90° 30 L. 29 Br. 6), Nifar 92 2 8 
3o Br. ?), Deftgud 91° 30 29° Br. ®), Chor 92° 28° 
30 Br. ?), Choſchenabad faſt unter derfelben Länge und 
Breite, wie die Berge an der Sränze von Kerman zwifchen 
Zefref, Tarem, Bini, Rus an der Graͤnze der Wuͤſte, 
dann die Schlöffer Merdfhan, Kürz, New, Maimun, 
Bababeiram !°). Die Einwohner Araber, und öftlich gegen 
Kerman B uludfchen (die Ichtyophagen der Alten), von 
allen diefen Dertern gefchieht bey Macdonald Kinneir und 
bey Dupre , dem einzigen der hier recenfirten Reifenden, 
welcher diefe Landſchaft befucht hat, feine Erwähnung. Er be: 
flimmt die dem Eintritt von Germfir oder Lariftan auf dem 





2) Dupre 1. 441. ) Dſchihannuma ©. 2594 >) Ebend. 
*) Ebend. *) Ebend. *) Dſchihannuma ©. 259. 7) Chen. 
*) Ebend. 9) Ghend. 20) Ebend. 
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Wege von Darabdſcherd gleich nach der vom FluͤßchenKa⸗ 

Iabiun durchſchnittenen Ebne von Mdawan, und bemerkt, 
das Roftaf und Smamfade aufd’Anville’s Karte verfept 
find ); der Weg führt über die Berge Iſchert ſchek und Ba» 
lifhtun?) nad Korg und Zarun °); eine Farſange von 
Fars iftdas Schloß Schah Behmens *). Lange des Wege 
fließt der Salzfluß (Schurrud Kor der Korios), der nicht 
weit von Kongo mündet ’). Zarun von Bergen umfchloffen, 
bat beyläufig dreptaufend Einwohner, darunter zehn Judenfami: 
lien. Hier find die Ophtalmien fehr häufig. Die Dörfer Pa: 
lißun, Kelu, Fargunat, Mehrun, Finn °), das legte 
von einem fchlechten Sort befchüpt, in einem mit etwa ziyanzigtaus 
fend Palmen bepflanzten Ihale Iffin, dann die Bafentadt 
Benderabbaffi, auf die wir fogleich zurüdfommen werden; 
zwifchen derfelben und Lar liegen landeinwärtd die Derter La⸗ 
titun, wo eine von Nadirfhah erbaute fleinerne Brücke 
über den Kor (Schurrud ’), dad Thal Kovriftan ®), 
Hormus fefidban, ein mit Mauern umfangenes Dorf ?);' 
nordöftlic von Lar liegt dad Dorf Niris, und nordweftlich 
das DorfBiris mit vielen Eifternen und einem fehr großen Ka- 
sawanferai °°); die Dörfer Scherfi Rebiffi '’), dann das 
von Benaru, mit deſſen Ebne hier Lariſt an beginnt '*), fo 
daß die nordweſtliche Gränzlinie deffelben von der Ebene von 
Madawan, gleih unter Darabdfcherd nach der von Be» 
naru gezogen werden muß. 

"Nun beginnen wir den Periplus der Küfte von Bars, von 
der äußerften Gränze Kermans bis an die von Chufiftan, 
d. i. von der Mündung des Flufles von Minab (Anamis) bie 
an die des Zab (Oroates). 

Minab nach dem Dfhihannuma 938, 28° 30/ Br. !°) 
nah Kinneir 56° 127 8, 297° 18 Br. '*), ein feſtes Schloß 
auf einem Hügel an der Mündung des Anamis, dem Imam 
von Masfat unterworfen, der dafür dem Schah Steuer zahlt. 

BenderAbbaffioderKomron(Aarmoziu), iftfchon 
oben bey Kerman vorgefommen, wir wiederholen e8 aber hier, 





12) Dupre I. 360. 2) Ebend. ©. 363. >) Ebend. 364. *) ©. 369. 
5) Ebend. ©. 370. 9%) Ebend. ©. 382. ?) Ebend. S Aaa, 
8) Ebend. &. 434, bey Chardin IX. 231. Soureftoun, 
der großen von Char din befchriebenen Brüde erwähnt Dupre 
nit. Es ift Mar, dag Chardin's Bendemir hier Eein anderer 
als der Korios tft, deflen Namen Kor er für Cyrus hielt. IX. 
S. 228. 9) Dupre I. 429. !°) Dupre I. ©. 446. 11) Ebend. 
©. 447. 2) Ebend. S. 448. *) Dſchihannuma ©. 258. 
14) Macdonald Kinneir p. 201. 
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weil es von manchen ſtets zu Kerman, zu Lariſt an gezählt 
wird, und das Ganze von Neifenden und Geographen nicht be- 
flimmt genug’ angegeben ift; wie dad vorige dem Imam von 
Maskat unterthäng, der dafür dreytaufend Toman, für die 
davon abhängigen Dörfer taufend, für die Schwefelminen von 
Kia mir taufend, für Minas taufend, für die Infeln von 
Hormufund Kifchmifch taufend, in allen fiebentaufend To⸗ 
mans an den Statthalter von Schiraf abführt; die Bevoölke⸗ 
rung zwanzigtaufend Seelen °). In der heißen Jahreszeit ver- 
laffen die Einwohner die Stadt, um in den Dörfern Keygan 
und Zffin 2) Fühlere Luft zu genießen ; heut ift der Ort fa in 
den elenden Zuftand herabgefunfen , aus welchem denfelben 
Schah Abbas emporgehoben hatte, meiftens nur Auinen. Die 
heutige Ausfuhr befleht in Nüſſen, Piſtazien, Mandeln, lau: 
men (Alui Bochara), die von Kerman fommen, gelb und 
roth geftreiften Shawls von Jeſd; die Mauth ift gehn vom Hun⸗ 
dert °). Die weitlicd am Ufer gelegene Schwefelmine von Aia- 
mir kann jährlich bis fiebenzigraufend Tontan Ausbente liefern. 

Bender Kongo, ein Hafen, in deifen Nähe der Kor 
(Korios) mündet ; diefer Strich der Küfte heißt bey dent arabi- 
fehen Seographen Seif oder Seif Aman, und in der Örgend 
ift das alte fchon zu Abulfedas Zeit verwüftete Schloß Hofn 
Ibin Amare zu fehen, deflen Befiger fchon zu Mohammeds 
Zeit berühmte Seeräuber waren *), daher mag der alte Name 
des ganzen Strichs Seif:olebahr, d. i. Meerfehwert fom- 
men, wovon ein Theil Seif Ebi Sobeir, der andere Seifi 
Ibn Amara hieß’). 

Die Stadt Haus Seif liegt nah dem Dfehihannuma 
87° 30/L, 29° Br. unter Siraf, ehemals die größte Handels: 
fladt der Küfte, 98° €. 27° Br. ©), nah Bacui 7) 88° 5/ 2. 29° 
5/ Br. heute. u 

Tſcharrak am Fuße eineshohen Bergs gegenüber der Inſel 
Kenn. 

Nedſchirem, ebenfalls am Meeresufer, nur dreyzehn 

Farſangen von Siraf entlegen. Zwiſchen dieſen beyden Orten 





ı) Dupre I. p. 396. 2) Dupre I. 388, 397. >) Ebend. 412. 
) Abulfeda. 5) Dſchihannuma ©. 263. ©) Macdonald 
Kinneir P 82. 7) Notices des Mscpts. du Roi II. p. 441 und 
Ouseley I. p. 170, 198, er unterfcheidet zwiſchen Tſcharek 
und Siraf, DE Macdonald Kinneir als eine und diefelbe 
Stadt angibt. Den ©. 174 geäußerten Zweifel, we Jnderabi 
auf orientalifh geſchrieben werden mußte, ivfet das Ofchihan 


numa ©. 259 Hhoꝛl nicht hoax- wie bey Nie 
buhr ſteht. 
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mündet nach dem Dſchihannuma der Fluß Dekan, von 
einem nahe der Mündung gelegenen Dorfe ſo genannt, der auf 
den meiſten Karten Dara bin beißt, beyDupre aber als Ka- 
Tatu vorfömmt, weitlich von der Mündung dejfelben liegt der 
Palmenhafen Bender Nadl. 

Der nächſte Hafen heißt Bender Affelu, bey welchem 
der Nabon®Bagrada mündet, die alte Graͤnze zwiſchen Fars 
und Kerman, welhe Kinneir bey der Mündung des Des 
fan, d. i. zu Sir af angibt. 

Bender Kongun oder Konkon, heißt der naͤchſte nord⸗ 
weſtlich vom vorigen gelegene Hafen; zwiſchen demſelben und zwi⸗ 
ſchen Bender Riſchehr mündet der Sitaragan, der Si— 
tacus des Arrianus, der Sitiogagus des Plinius, 
der auf der Karte Lapi e's ununterbrochen von Niris und Da⸗ 
rabdftherd (Pafargada), bis ind Meer läuft. 

Bender Riſchehr und Bender Bufchehr find bereite 
oben als die Häfen des Kreiſes von Schapur umftändlicher er: 
wähnet worden. 

Bender Rig, zwey und dreyßig englifche Meilen nord: 
weftlih von Bufhehr, der Sitz des berühmten Freybeuters 
Mir Mahenna, deilen Geſchichte Niebuhr erzählt , faſt 
gänzlich verfallen ). Das hier mündende Flüßchen von Chan: 
bidak oder Rig ift der Rogona Arrians, Rhogomanis des 
Ptolemaios und Marcian’s. Zwiſchen Bender rig und 
Bender dilem, dem nächfigelegenen Hafen, liegen die Ruinen 
von Dfhenabe (bey Kinneir Ounava ?), oberhalb münz 
det, der Abſchirin ?), der Brisana Arriand, Bris- 
oana des Ptolemaios und Brisomana ded Marcianus. 

Benderdilem iſt nur dreyzehn Farfangen von Bender 
rig entfernt *). Vermuthlich ift diefe Stadt das Tuh oder 
Zus des Abulfeda, deilen Entfernung auf zwölf Barfangen 
angegeben ift °). Hiermit flimmt auch die Angabe des Dfdi- 
bannuma, daß eds an einem Fluſſe gelegen fey, überein, 
der fein anderer ald der Ab Schirin fenn fann Der nacdite 
ift fchon der Tab (Oroatis), die Bränze von Chufijtan. In 
dDiefer Gegend erwähnt dad Dſchihannuma noch: 

Hir, eme mittelmäßige Stadt, mit einem feite Schloſſe °). 

Dſcheſir, fehr heißes Klima, die Einwohner Waffen- 
fchmiede ’). | 





1) Macdonald Kinneir geographical Memoir p. 7ı. 2) Ebend, 
ınd Bacoui Not. II. 433. >) Didbihbannuma 8. 374. 
4) Kinneir p. 71. °:) Abulfeda Dſchihannuma ©. 64 


6), Ehend. 7) Ebend. z 
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Mersdan, Dafen, Dewan, die Namen Dreyer hier 
herumgelegener Diftrikte, fruchtbar an Korn und Baumwolle ?). 
Sinis, an der äußerfien Granze von Fars gegen Chu: 
ſiſtan, und wie Abulfeda bemerft , von einigen ſchon zu 
Ahwaf gerechnet ?), und fo find wir bid zur Mündung des 
Tab, des Graͤnzfluſſes zwifhen Fars und Chuſiſtan ge- 


fommen. 
x. Chufiften. 


Die Iegte ſuüdweſtliche Landfhaft Perfiens wird öftlich 
von Fars, nördlid von Jrakadſchem, weitlid mittelit des 
Tigris von Irak Arabi, und füdlich zum Xheil abermal 
Durch den Tigris und den perfifchen Meerbufen begraͤnzt. Dies 
felbe befteht aus drey Theilen, dem oberen (Roriftan), dem mitts 
leren (das eigentlidie Ehufiftan oder Sufiftan), und dem 
unteren (Ahwaſ) und dem Diftrifte der Benifaab. Diefe 
drey Iheile entfprechen faft ganz denen der älteften Geographie, 
wodurch diefe Gegend in Elymais, Suſis und Uriana ge: 
theilt ward. 

Elymais, die gegen die fagrifchen Pälle (Orontes) hin 
am nördlichiten unmittelbar an Perfien grängende Landfchaft, 
beftand aus den drey Provinzen Korbiene (Churremabapd: 
Gabiena und Meffabatice°). Unmittelbar an diefe Land: 
fhaft fließen gegen Nordoft der Diltrift Paraitafene (Bu: 
zudfcherd), und das Bergland der Koffäer, gegen Weften 
Die Wohnpläge derSagapener und Sitafener. Der Mit: 
teltheil des Tandes war Sufiana, von den Suſiern oder Kif- 
fiern bewohnt; Sufi ftieß unmittelbar an Uria, die Graͤnze 
zwifchen beyden bildete der Pafitigris*), und der bey Sufa 
vorbey inden Pafitigrisftrömende EuläusoderChoafpes, 
Durch welchen Alerander dem Nearchus entgegen fegelte, als 
diefer mit der Slotte den Pafıtigris herauf fam 5); von Su— 
fiana führte der Weg nad) Perfis durch Uriana °). Die 
Bewohner des Gebirgslandes hießen die Urier des Gebirgs 
(Opaoı "Ovfioı), welche an die Sufier oder Kıffier fließen, 
wie die Marder an die Perfer, die Koffäer an die Me 





) Dſchihannuma ©. 264. 2) Abulfeda in der arabifch - grie⸗ 
hifhen Ausgabe von Alerandrides Il. ©. 258. 3) Strabo 
XVI. L 17. XV. III. 19. 9) Apas dt 1x Zovowy war dıadas Tey Racı- 
zıypıy rorapöy eudalle eıs rn» "Ouktos yny. Aıriani Anaba- 
sis III. ı7. *) Arriani Hist. indiea XL. II. 0) Ilocs no & 
ugt aa Tols x Zouawy dis Tm» peacyamau rs Ilspardos dia ns 
Ovß&ıns. Strabo XV. 1. 17. 
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der '). Der perſiſche Namen Xusa des Joſechtus 2) iſt 
nichts anderes als Chuſiſtan. | 
Bis hieher laſſen die Beltimmungen Strabo’s und Ars 
rian's feinen Zweifel übrig, wir floßen aber nun an den größe 
ten , welcher bisher die neueren Erdbefchreiber viel befchäftiget 
hat, ohne bis jeßt auf eine genugthuende Weife gehoben’ zu 
feyn, nämlich die gewille Beſtimmung des Pafiti gris, und 
des in denfelben fallenden Euläus, wodurd allein die große 
Streitfrage, ob die alte Hauptitadt ded Landes Sufa in dem 
heutigen Schu 8 oder Schuiter zu fuchen iſt, entfchieden wer- 
den Fann. Die verehrlichften Wortführer alter Öeographie, D’An- 
ville?), Vincent *), Rennel 5), Mannert) haben 
fi) über die Hydrographie von Chufiftan umjtändlich verbrei- 
tet, ohne die Sache zu einem unumftößlichen Refultate gebracht 
zu haben, wovon die Schuld einzig und allein in dem unvollfom« 
menen Materiale der ihnen vorliegenden Karten zu fuchen ift. Erft 
Herr Macdonald Kinneir (der einzige der hier recenfirten 
Heifebefchreiber, weldher Sufiana felbft befuchte, hat den heu- 
tigen Lauf der Flüſſe mit ihren Namen in feinen beyden Karten 
(der den Memoirs on Persia, und der feinen travels through 
Asia minor beygefügten) richtig angegeben, und dadurch zu 
neuen Forſchungen aufgemuntert. Er felbit hat ungeachtet feiner 
Aeußerung, daß er zwifchen Vincent und Rennel in Hin- 
fiht der alten Namen der Flüſſe und der Lage Sufa’s nicht 
entfcheiden wolle, dennoch fehr überflüffig auf feiner Karte aus 
"dem Euläus und Choafpes, welche ein und derfelbe Fluß 
find, zwey verfchiedene Flüſſe gemacht, da dohd’Anville, Vin: 
cent, Mannert, und nad ihnen Höd, die Identität des 
Euläus und Choaſpes außer allen Zweifel geſetzet haben. 
Denn Arrian, Pliniusd und die Bibel fegen Sufa an 
den Euläus; Herodot, Strabo und Kurtius, an den 
Choaspes, und waß die einen vom Eulduß erzählen, mel: 
den die anderen vom Choaspes, daß derfelbe nämlich feines 
äußerft Teichten und vortrefflichen Waſſers willen berühmt war, 





1) Eovocoıs de rRpossmo: oTl stcıy ot O vE&ros- xadanıp Mapdo: 
piv IIsoaars rocosyeıs omiovsı-xoccacoı (4 Mnöovıeı. 
Arrian list. ind. XL. !) ex ns KovJas xalonueung Xwsas ; 
aumm des m Tn Mioadı xaı Rotauos TouToy aycv ovoua X. 14, 
x. ı1. 3) d’Anville Recherches geographiques sur le golte 
persique in den Meinoires de l’academie T. XXX. 4) The 
voyage of Nearchu-. >) Geograplıy of Herodotus. 5) Geo⸗ 
graphie der Griechen un? Römer. V. 3. II. * > 482. 
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daß die perſiſchen Könige von feinem andern tranfen, und daſſelbe 
ihnen auf Reifen nachgeführt ward. 
Wenn über die Identität diefer beyden Flüſſe Fein Zweifel 
obwaltet, fo find die Meinungen, ob der alte Euldus oder 
Choaspes Int heutigen Karaßu oder in Karum zu fuden 
fey, getheilt, je nachdem die Geographen der Meinung benpflid- 
ten, daß das alte Sufa im heutigen Zufch-oder in Schuſter 
zu fuchen fey; denn jenes liegt am öjtlichen Ufer des Kerah 
.oder Aaraßu, diefes am öjtlidyen Ufer des Karun oder Ab 
Schufter; Eufa lag aber am öitlichen Ufer des Eulanms oder 
Choaspes, es handelt ſich alfo nur um die Gewißheit, wel- 
her von beyden obgenannten Fluſſen der Culäus oder Choas— 
pes fey, um zugleid mit Gewißheit beflimmen zu fönnen, ob 
Suſa in Schuſch oder Echufter zu fuhen ſey. D'Anville, 
Vincent, Mannert haben fur Schuſter entſchieden, Ren: 
nel, Kinneir (auf feiner Karte), und nach ihm Höck fuchen 
Suſa in Schuſch. Auch ohne weiteren Bchelf neuer Quellen 
und unumjtößlicher Autorität morgenlandifcher Geographie wuͤr. 
den wir der Meinung der erften blo8 aus dem runde beypflich⸗ 
ten, weil der Zluß von Karun oder Schuſter der einzige ill, 
Beilen Lauf fich bie in das Meer erftreft, und auf welchem aljo 
die Flotte Hearch6 aus dem Meer hinauffegeln fonnte, welches 
wenn derKereh oder Karaß u fürden Eulaus oder Choas— 
pes angenommen wird, gar nidjt der Fall geweien ſeyn könnte. 
Auf diejen großen Einwurf haben die Verrheidiger der entgegen: 
gefegten Meinung nicht (am wenigften Hoͤck) Rüdficht genom: 
men; ohne aber auf dem Gewichte diefer und anderer von Vin 
cent in binlängliches Licht gefegten Grunde, welche für die 
SIpentität don Sufa und Schuſter fprechen, länger zu ver 
weilen, eilen wir, hier aus den Quellen perfifcher Geographie eine 
Stelle (ihrer Wichtigkeit willen fo in Zert als Ueberfeßung) mit: 
zutdeilen, wodurch Die Srage , welcher heutige Fluß denn der 
Eulaus oder Choaspes fey, mit Gewißheit entfchieden, und 
die Lage des alten Sufa (gu Schufter und nicht zu Suſch) 
unwiderruflich beftimnmt wird. Diefelbe findet ſich in der Foftba: 
ren Handfchrift der F. F. Bibliothek 433, welches ein Stud des 
Nufetol:Kulub zu feyn fcheint. 
»Der Tiger von &chufter entfpringt aus dem gel- 
»ben Berg (Kubhiferd) und den anderen Öebirgen von 
Loribifurf (Großloriftan), und fommt nad 
»einem Laufe von einigen und dreyßig Farfangen nah & ch us 
ter. Derfelbeift immer fühl, und dad 
»Waſſer verdaut leicht die Speifen, fo 
»zwar, daß in der Hige die Einwohner des Landes im Per: 


un \ 
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»trauen auf die verdauende Kraft deſſelben, grobe Speiſen eſſen, 
»und dieſelben leicht verdanen *).« 

Hier iſt die Vortrefflichkeit des Waſſers, weßhalben der 
Euläus oder Choaspes von den Konigen getrunfen ward, 
zur Genüge herausgehoben ; dieſe immer durch den Lauf von 
Jahrtauſenden unperanderte Eigenfchaft deilelben Löfet alfo ayf 
einmal den Knoten, und würde für fich allein genug fegn, Die 
Identität dejfelben zu bejlimmen, wenn auch der Name dejfel- 
ben Didfhlei Schyfter, der Zigris von Suſa nicht außs 
drücklich bezeugte, daß diefer Zluß mit dem Pafitigris vereint 
derfelbe fey, durdy welchen Nearch mit der Flotte vom Meer 
berauf, und Alerander von Suſa aus ihm entgegen hinab» 
fegelte „der Pafitigris, welcher dem Euläus oder Choas— 
pe 8 öftlicd) floß, vereinigte fich mit demfelben (der Dfberabi 
mit dem Karun pder Ab Schyfter), und da der Fluß von 
Schuſter (heute Karun) auch DidſchleiSchuſter, d.i. der 
Tigris von Schuſter heißt, ſo hat die neuperſiſche Geogra⸗ 
phie den ſchon von Nearchus angegebenen Namen des Pafiti- 
gris, der ſich mit demſelben pereinte, erhalten. So heißt anch 
auf der Ebene vou Troja der Simois bey feinem Ausfluſſe 
Meudere, nach dem in denfelpen fallenden Sfamander. 

Was die Lage von Schufter betrifft, weldye durd die 
Beſtimmung des Eulaͤus oder Chpaspe 8 außer allen Zweifel 
gelegt ift, fo werden wir darauf bey der Stadt felbft noch einmal 
zurückkommen, und die Nichtigfeit der von den Vertheidigern 
der entgegeugefeßten Meinung, wider die Identität von © ufa 
und Schujter erhobenen Anftände darthun. Hier zählen wir, 
wie bisher, zuerfi Die Slüffe der Landſchaft im der Ordnung ihrer 
Mündung von Fars her fortfchreitend auf. 

Der Xab (Arosis oder Oroatis), der Sränzfluß zwi- 
ſcheu Fars und Chuſiſtan, entfteht aus zwey bey Seitun 
zuſammenſtroͤmenden Flüſſen, deren erjter am Zuß Des hohen Hüs 
geld von Kamarah, der zwepte nahe bey Ardigun, zwölf 
Sarfangen N. W. von Schiraſ entfpringe. Er fließt * 
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Arragan und Endian, wo denfelben Macdonald Kin 
neir im Februar achtzig Klafter breit, und fehr falzig fand’). 
Dieß it der Fall mit allen in den perfiihen Meerbuſen geben: 
den Flüſſen (den Difhlei Schuſter ausgenommen), daher 
die Beitimmung ded Eulaus, als des trinfbarften und beiten, 
feinem weiteren Zweifel unterworfen feyn fann. Nach dem 
Dſchihannuma entfpringt der Tab in dem Sebirgen von 8o: 
riitan, nimmt den Mo8(Mossaeus) auf, trennte C hufiitan 
und Fars, und geht beym Dorfe Schutur ins Meer *) Di 
Dandichrift des perjiichen Geographen nennt die Bebirge feines 
Urjprungd die von Shemiram und Tacht ?). 

Der Dſcher ahi (Pasitigris) fommt von den Bergen un: 
mittelbar hinter Bibehban, geht in der Entfernung einfger eng 
lifhen Meilen fern diefer Stadt vorbey, durch das Thal von 
Ram Hormuſ nach Altdoraf in den Diltrift von Schaab 
Scheich, wo die Araber durch Damme das Waſſer zur Ve— 
fruchtung ihrer Felder in verſchiedene Kanäle ableiten, welde 
ſich in die Moraſte im Dor ak verlieren. Der Fluß theilt ji 
in zwey Hauptäſte, deren einer bey Goban in dad Meer, dir 
andere bey Zahla in denKarun oder Abi Schulter *), d.i 
Euläus oder Choaspes, fällt, der dann auh Didſchlei 
Schuſter, d. i. der Tigris von Zufa, heißt. 

Der Fluß von Schulter (Ab Schufter oder Didſchlei 
Schujter), bey Macdonald Kinneir Karun, und ehemals 
Eulaus oder Choaspes genannt, entfpringt zwey und zwan⸗ 
313 Farſangen füdweitlih von Ißfahan zu@orreng (Chur 
rem?), an dem Fuße deilelben Bergs (aber auf der entgegen: 
gelegten Zeite), wie der in entgegengefepter Richtung nad IP: 
fahan fließende Sinderud. Nachdem derfelbe mehrere Fleine 
Ströme von Foriitan aufgenommen, fließt er bey Schuſter 
vorbey, und nimmt acht Farfangen unterhalb diefer Stadt bey 
Bendifil den weſtlich beriteömenden Abfal oder Fluß von 
Difful, und weiter unten zu Sabla den Dſcherahi (Pa 
fıtigris) auf. Hier theilt fich der Zluß in ziwey Arme, deren 
einer bsy Goban in den See fallt, der andere (dann Hafar 
genannt) nad einem Laufe von vierzehn englifhen Meilen fih 
wieder in zwey Arme tdeilt, deren einer durch einen Fünjtlichen 
drey Meilen- langen Ranal in den Tigris (Schatvlarab) 
geht, der andere, Bamifchir genanıt, mit dem oben ermähn- 
ten by Goban ind Meer fallenden Arm vereint der See zueilt ?). 
Durch diefen bey Sabla fi trennenden großen Arm des Ka- 

ı) Wennir 1% 57. 2) Dſchihannuma ©. 374. °) Mscpt. 433. 

*) #llacdonald Kinneir p. 59. °) Macdomald Kinneir p. 87. 
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run oder Abi Schufter, der weitlih von Goban ins Meer 
fallt, fegelte die Flotte Nearch 8 aus der Bee hinauf in den Kae 
run, oder Abi Schufter, welchen Alerander von Sufa 
aus herab fam. Arrian nennt denfelben hier an der Mündung 
Dasırıypıs , wie der perfifhe Geograph Didfchlei Schufter 
(igris von Sufa). Der Hasırıypıs (den Alerander öfl« 
lich vom Euläus paſſirte), it der Dfeherahi; bey Curtius 
erreichte Alerander denfelben am vierten Tage von Suſa aus, 
was mit der Entfernung des Dfcherahi (bey Ram Hormuf), 
von dem Euläud bey Sufa wohl übereinitimmt '). Doch wir 
ehren nun wieder zum Ab Schufter oder Karun zurüd. Nach 
den Dfhihannuma entſpringt derfelbe (gleichlautend mit der 
oben mit dem Tert angeführten Stelle des perfifchen Geographen), 
im Berge Aubferd in Loriftan, erreicht nach einem’ Laufe 
‚von dreyßig Sarfangen die Stadt Schufter, und iſt vor allen 
anderen fühl, angenehm und verdauend ?).. Schabur dämmte 
dieſen Fluß zu Schufter mittelft eines Schadirwan genann- 
zen Waſſerbaues, wodurch der Fluß Sufa umfreifet, und fich 


in fechs Arme theilt, deren vier auf der Weftfeite, und zwey auf 


der Dftfeite die Stadt umfließen, und fi) dann bey Askeri 
Mokerrem wieder mitfammen vereinigen. Der perfifche Geo- 
graph fagt ausdrüdlich in der Fortfegung der oben im Text an: 
geführten Stelle, daß diefe vier auf der Oſtſeite abgeleiteten 
Arme Tfhehardanf, di. die vier Teiche genennt werden °). 
Der türfifche Geograph gibt noch die fernere Aufflärung, daß 
Afadeddowler (der auch den Bend Emir by Schiraf 
baute) den vier Farſangen langen Kanal (Hafr) graben ließ, 
wodurch der Fluß von Ahwaſ (fo heißt er den Didfchlei 
Schufter oder Karun) mit dem Schattolarab oder Ti— 
gris vereint ward, fo daß derfelbe doppelt mittelft des Kanals 
in dem Tigris mittelft feines natürli Ninnfald in die See 









ı) Rex quartis castris pervenit ad fluvium, Pasitigrim 
incoläe vocant; oritur in montibus Uxiorum vollfommen ridhs 
tig. Dieß ift der Fluß, den TZimur auf demfelben Wege, wie 
Alerander am vierten Tage by Ramhormuf pailicte 
Charefeddin LIV. Ch, 24. 


2) Dſchihannuma ©. 385, 9 x) yo) | Im 
—XX >) Dee Fluß Dudank, den Timur am zweyten 


Tage von Sufa auf dem Wege nah Schiraf paſſirte, iſt vers 

muthlich einer diefer vie Danke; und wieBincent (S. 412) 

bemerkt, vermuthlih dee Kopratas, fo wie der Ruru Shan 

en de (derfelbe mit dem Diherapi) der Pafitigvis 
odors. 
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mündet '). Da bieler Fluß heute fo verſchiedene Mamen fuhr, 
als Nehr Ahwaſ (der Fluß von Ahmaſo, Ab Echnier 
(der Alu von Schufter), Difhlei Schulter (der Tigris 
von®@nfa) und Aarun, fo darf man fi wohl um fe weniger 
Daruber wundern, daB derfelbe ven Alten unter dem dopreiten 
Namen von Euläusd und Choaspes befanm war. Wens 
Die (feit dem nicht verbürgte) Angabe TXhereucrs, das bey 
Echuiter ein Berg Kuheip oder Kobaſp, dai. der Pers 
berg heiße, feine Richrigfeit hat, To ıft audy Der wahre Uriprung 
eines der alten Namen außer allen Zweifel geſetzt ?). 

Der Abfal oder Sluß von Diſful entiprngt aus dem 
Gebirge von Broßloriitan, gebt by Tihindifcbaber, 
Difful und Mufchrifan vorben, und falle nach eınem Yanfe 
von ſechzig Sarfangen (bey BendFil) in den Fluß von She 
ſter oder Aarun. Diefer it der Hedyphon (der wohlı 
nende) des Plinius, derin den Enläus fallt ?), fo daß der 
wohltönende und wohlichmedKende fid mirfammen verein 
ten. Die swey Quellen des Abfal gibe Macdonald Kinneir 
an, die eine von Schuturkuh, d. i. Aamehlberg bey Burud: 
fherd, tie andere ım Gebirge Loriftans; fie vermengen ſich 
drey Tagreiſen nördlih von Diffnl *); der Karaßn oder 
Kerah, aud der Fluß von Sus oder Suſch genannt, weil 
Schus an dem linfen Ufer deifelben, wie Schufter am linfen 
Ufer des Rarnn oder Didfhlei Schufter liegt. 

Derfelbe entfpringt aus der Vereinigung vieler Fleinen Ge: 
wälfer in der Provinz Ardilan m Kurdiftan, fließt durd 
die Ebne von Hamadan, nimmt vier englifche Meilen ober: 
halb den Kaſawer, und acht Zarfangen unterhalb den Ga: 
maßu auf, der bey Nehawend entipringend, drey engliſche 
Meilen vom Bifutun vorbeyitrömend, die Gewäller deilelben 


fammt dem kr g!ri (Dinewer) und Herfin anf 


ı) Gans falfch find Die Noten Jltits des Ueberſeßers Schereed 
dins, der 5. 134 auf feine Sant den Dudank und Chu 
rufan Kende in den Abial, und dieſen (S. 168) flatt im 
den Fluß von Schujter ins Meer fallen laßt. 

2) Gin aroßer Beweis fir die Jdentitat des Karun und des Zluffet, 
durch welchen Die Flotte des Rearchus hinaufſchiffte, iſt ſchon 
der von Kinneir deutlich angegebene Umſtand, daß dieſer Fluß 
von allen die aus Chuſiſtan in den Schatt fließenden, der 
maiferreichite und folglich fchiffbarfte it: The Aareon contains 
after its confluence with the Abza} a greater body of waters 
than either the Euphrates or Tigris separatcly p. 293. 

s) Recipit (Zuläus) amnem Hedypnum. Plin. VI. 37. - +) Me- 
moir p. 96. 
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nimmt, und fich dann mit dem Karaßu oder Kereh vereinigt. 
Diefer empfängt weiters das Waller ded Rumis fun, vier 
Sarfangen von Churremabad, geht wetlih bey Schufch 
vorbey nah Hawifa, undfällt inden Schattol:arab, oder 
Tigris ). Das Dichihannuma gibt den Urfprung diefed Fluſ⸗ 
ſes ganz einftimmig mit Kinneir im Berge Erwend (Oron⸗ 
tes) an, fagt, daß derfelbe die Wäller von Dinewer, Gul— 
gu, Churremabad, Silachor aufnimmt, und bey Has 
wifa vorbeygeht, läßt denfelben aber (nad Kinneir’s Karte. 
ganz irrig) mit dem Karım vereinigt in den Tigris geben. 
Die Lange deifelben gibt der perfifche Geograph auf hundert und 
zwanzig Sarfangen an 2). Dieß it der Gyndes der Alten, 
den Kinneir umfonjt weitlicher fucht, weil er den Kerah irrig 
für den Choaspes, und Suſch für Sufa Halt. 

Gebirge. Der Serdkuh, wo der Ab Schufter und 
Sindrud entfpringen, in ®roßlorijtan; der Hubenkuh 
in Kleinlorijftan, wo Marfeffit bricht ®), Der Kohafp 
oder Pferdberg by Schujter, und der Schuturfuß, d. i. 
Kamehlberg bey Burudfcherd*); die drey eriten find vielleicht 
der Cambalidus, Charbanus und Casyrus des Pliniuß:), 
oder die Gebirgöfette des Choatras beym Ptolemäus. 

Derter. In Ahwaf (dem Lande der Urier), welches 
auf der einen ©eite durch den Tab von Fars, auf der ande: 
ren Seite dur den Karun oder Ab Schufter von dem eis 
gentlihen Chufiftan (Sufiana) getrennt wird, find die 
folgenden Derter die merkwürdigſten: 

Ahwaſ, die KHauptftadt, welche der ganzen Landfchaft 
den Namen gibt, 85° 8. 32° Br. ©), ehmals eıne blühende 
Stadt, heute zu einem elenden Nefte von 6— 700 Häufern her⸗ 
abgefunfen, wo noch die Ruinen eines großen Pallaftes hart 
am Fluſſe, die einer Brücke, und Felfenhöhlen fehenswertb find, 
welche den Bewohnern ehmals zu Kühlpfägen oder zu Gräbern 
dienen mochten. Die Brüde hieß ehmals die der Hindus, die 
Ruinen, welhe Macdonald Kinneir ?) für die eines Palla⸗ 
ſtes hielt, find vielleicht die der großen, von Aſadod-dewlet 
bier vormals erbauten Mofchee. Die Ungefundbeit der Luft wird 
durch die blaſſe Gefichtsfarbe .dver Einwohner bezeugt; die Luft 
von Ahwaſ fol dumm machen, fo wie die von Moßul ge: 
fheidt ; die von Ißfahan geizig, die von Haſchemije grob®). 


ı) Memoir p. 97. °) Met. 433. >) Dſchih annuma 8. 286. 
4) Macdenald Ainneirs Memair p. 06. 3 Pänius VI. 37. 
o, Dſchihannuma ©. 285. 7) Macdanald Kinneirs Ne- 
meir 2. 89. 2) Adſchaibol⸗machlukat des Ahmed von Tun: 
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Ahwaſ iſt achtzig Sarfangen von Iß fahan, acht und vierzig 
englifhe Meilen von Schufter, eine Zagreife von Affer Mu 
ferrem entfernt. 

After Moterrem, zehn Sarfangen weitlih von Ahwaſ, 
und nur acht von Schufter entfernt, feiner guten Luft und 
Heinen Sforpionen willen befannt ; der Kanal, der vom Fluſſe 
Schufter(Karun) nad After Moferrem ging, heißt bey 
den orientalifchen Geographen ?) der Fluß Mufhrifan, ma 
fonnte ſechs Sarfangen weit von hier noch zu Waller gegen A 
waffchiffen, mußte den anderen Weg aber hernach auf trodenem 
Lande zurücdlegen. Die Selder zu beyden Seiten dieſes Kanals 
gehörten zu den bebauteften von Chuſiſtan. Affer Mofer 
rem hat feinen Namen von dem Heere (After), dad der Statt 
halter Hedfchadfch unter Auführung Moferrem’s hierher 
jandte, und das fich hier anbaute. Seide, Orangen und Zuder: 
rohr vorzüglich gut ?). 

Das Bendefil M. Kinneirsd, amPVereinigungspunfte 
des Karun und Abfal gelegen, ift fein anderes ald das Dir 
Haskil, d. i. das Klofter Ezechiels Bafuis, dab bey Degui: 
gnes Dir Kharfil verfchrieben ift ®). 

Dihobr, acht Farfangen von Affer Moferrem, wohl 
bewaͤſſert und dattelreich *). 

Roſtakos fut, ein Diitrift von Ah waf, fieben Yarfangen 
von der Stadt Ram Hormuſ entfernt, die Luft fehr warm ) 

Haifan, einer der befannteiten Diftrifte von Ah warf, be 
fonders im Sommer der Kühle wegen bewohnt °). 

Doraf, 85° 8. 30° 3o/ Br. 7) (beym Bacui ®) Du 
rat), aufder StraßedervonKerman und Fars nach Meffa 
siehenden Pilger, vier Tagreifen von Affer Moferrem; 
warme Quellen in zwey großen Becken aufgefangen. Diefer 
Quellen thut Kinneir feine Erwähnung, wohl aber der hier 
verfertigten vorzüglich guten Abbas. Er fpridt aber nur von 
der heutigen Stadt Doraf, die aud Felahi genannt wird, 
und am Ufer des Dſcherahi (Pafitigris) liegt; die Ruinen 
des alten Doraf liegen am felben Fluſſe, aber höher oben °). 

Samania, eine Fleine Stadt am Ufer des Karur 





2) Dſchihannuma ©. 285. 2%) Adſchaibol⸗machlukat de 
Ahmed von Zus. >) Notices et extraits des Mscts, da Ad 
Il. p. 456. Deguignes lad mit Verſetzung des Punktes 


Ja Charkil flart JS Hastil oder Hefekil, 
d. i. Ezechieſ. Dſchihannuma ©. 284. 5) Ghend. 
6) Ebend. 7) Ebend. 285. *) Notices et extraits des Mscts. da 
Roi p. 438. 9) Macdonald Kinneir's Memoir p. 88. 
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(Didfhlei Schufter), fünf und zwanzig englifhe Meilen 
unter Ahwaſ, nur dreyhundert Einwohner. 

Sabla, ein verlaffenes Dorf weiter unten am Karun, 
deifen Waſſer Scheich Suleiman von hier ganz in den Arm, 
der bey Goban mündet, ableitete, indem er den Hafr oder 
alten (von Afadoddewlet) inden Schattol:arab (Ti- 
gris) gezogenen Kanal verdämmte, fo daß alles Waſſer nach 
Goban floß, und die Landfchaft in fichtbare Aufnahme brachte, 
bi8 der Damm zu Grunde ging, und das Waifer feinen alten 
Lauf nahm ?). 

Goban, am Meere zwifchen den Mündungen des Dfches 
rahi und des oben erwähnten Armes des Karum gelegen; je= 
ner mündet öftlich, dtefer weftli von Goban. 

Mafhur, zwifhen Doraf und Endian, in der Wuͤſte, 

zwey englifche Meilen von der See, und ungeachtet feiner Tage 
durch Brunnen ziemlich mit Waſſer verfehen, hat beyläufig nur 
fiebenhundert Einwohner ?) (beym Dfchihannuma Madfchur), 
85° 30/ 8, 30° 30/ Br. ®). 
Endian, 30” 189 Br., zwanzig englifhe Meilen von 
Seitun, acht und viergig von Bibahan, und fieben und zwan⸗ 
jig von Doraf, an beyden Ufern ded Tab (Oroatis), und 
faft zwey englifche Meilen im Umfang, von 3— 4000 Seelen 
'bevölfert, handelt mit Baßra und Bibahan *). 

Bibahban und Aradfchan, beyde wie Endian am 
Ufer des Tab, b. i. an der Bränze zwifhen Fars und Chur 
fiftan gelegen, find fchon bey Fars vorgefommen. 

Der fudliche Strih von Ahwaf an der Seefüfte geißt das 
Land Schaabi Scheich, und erftredt ſich von.dem Tab bie 
an den Zufammenfluß des Abfal uud Karun bey Bendfil, 
und dann (längs ded Dfcherahi) bid an die gebirgige Gegend 
von Ram Hormuf°); die Einfünfte diefes Dijtrifts betragen 
jährlich fünf Labs Piafter, d. i. 50,000 Pf. Sterling °). 

Was nördlich vom Dfherahi gelegen, gehört fhon zum 
Gebiete von Schuiter, als: 

Ram Hormuf, 86° 2. 30° 3o/ Br., von Hormuf, 
dem Sohne Schaburs gebaut, fruchtbar an Zuderrohr, Korn, 
Baumwolle, neunzehn Sarfangen von Ahbwaf entlegen, der 
‚Geburtsort Selmand, des großen Inrifchen Dichters; die 
Mofchee auf dem Marftplage ift das Werf des dilemitifchen gro= 





ı) Macdonald Kinneirs Memoir p. 90. *) Ebend. ©. gı, 
3) Dfhihbannuma ©. 285. *) Macdanald Kinneirs Me- 
moir p. go. 8) Ebend. ©. Bı. 9) Ebend. ©. gı. 
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Ben Fürſten Aſadoddewlet '). Hier wurde Manes zu 
Grunde gerichtet, und feine Anhänger aufgehängt ?). 

Deftger, eine Stadt der Landfchaft Ahwaſ, von Hors 
muf, dem Sohne Schaburs (dem Erbauer von Ram Hor: 
muf) erbaut °). 

Baffıan, auh Baffan, am Ufer des Fluſſes von S hu: 
ter ( Karun), zwey Zagreifen von Hoßn Mehdi entferut *). 

Mebarid Kubra und Mebarid ßughra, d. i. groß 
und flein Mebarid, zwey an Datteln fruchtbare Diſtrikte 5). 

Aidedſch, im Diltrifte von Ram Hormuf, eine Fleine 
Stadt im Gebirge, woher man Schnee bid nach Ahwaf bringt; 
die Einwohner trinfen von den Flülfen des Schaab Sulei- 
man; die Luft it ungefund, weil das Gebirg von Norden den 
freyen Zug derfelben verwehrt °). 

Boffni, am Ufer des Dudfcheil (de Fleinen Tigris), 
eine Stadt mit feſtem Schlojfe; hier wird guter Wollenzeug (Sof) 
gearbeitet 7). 

Hofn Mehdi, 84° 30/ 8. 30° 30/ Br., am Audfluife des 
Fluſſes von Schufter in das Meer; Hafen und Granzfeftung 
vom Chalifen Mehdi erbaut, wovon es den Namen bat. gie 
fammeln fi die Gewäller von ganz Chufiftan, d. i. der La: 
run (vereint mitdem Dfcherapi), ſechzehn Zarfangen von Suf 
Erbaa entfernt ®). 

Suk Erbaa, d.i. der Viermarft, auf beyden Seiten des 
Strom, in weichen fih die Wärler von Chufiftan fammeln 
(des Ab Schufter), mit einer hölzernen Bruce, unter welcher 
Schiffe weggehen. Der auf der Seite von Fra f (der nördlichen) 
gelegene Theil des Orts ift beiler angebaut als der auf der Seite 
von Fars (der $üdlichen) gelegene °). 

Mufhrifan, 85°. 310 Br., eine mittelmäßige Stadt 
am Ufer des Fluſſes von Defchtabad !°), 

Zararef,ein mittelmäßiger Ort mit vielem Zuderrobre 1'). 

Sunbilc(beyIbuHaufalSunbeil') vier Sarfangen 
von Ardfchan. 

Taib, 84°8.33° Br, 17), ehmals berühmt durch feine Hoſen⸗ 
gurten !*) mit einen Talisman widerSchlangen undSforpipnen '°). 





1) Dſchihannuma ©. 284. 2) Adſchaibol⸗machlukat da 
Ahmed von Tus. >) Dſchähannuma S. 284. *) Ebend. 
©. 285. 5) Ebend. by Ibn Haukal in S W. Dufeley’s 
Ueberſetzung S. 78. 5) Dſchihannuma S. 285. 7) Ebend. 
e) Ebend. 9) Ebend. S. 284. 10) Ebend. 11) Ebend. 2) Ou⸗ 
ſeley's, Ibn Haukal S. 73. 9%) DſchihannumaS. 283. 
u, S. W. Ouſeley's Ibn Haukal ©. 78. 5) Notices et 
extraits des Mscts. du Ras II. p. 444. 
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Schufter, nad dem Dfdihannuma 86° 30/ 2. 31° Br. '), 
nad Bacui 84° 3or L. 31° 30/Br.?), nah Kinneir 48° 
59 8. 33° Br. °), am Fuße der Gebirge der Bachtiari, auf 
einer den Karun (Didfchlei Schufterf überfehenden Höhe; 
über den Fluß iſt eine Brüde, achtzig Fuß hoch, von welcher 
fid) die Bewohner öfters Wergnügens halber in den Fluß flür- 
zen, an der Weftfeite des Fluſſes Durch eine alte nun zerfallende 
Mauer vertheidigt. Die Bevölferung überfteigt die Zahl von funf- 
zehntaufend Seelen, theild Perſer und Araber, und es werden hier 
viele Wollenftoffe verfertigt. Die Ruinen zeigen von der alten 
Herrlichkeit, vorzüglich find Die des Schloſſes merfwürdig, welche 
auf einem Hügel an der weitlihen Seite des Fluſſes liegen; 
der Hugel ift ganz mit Kühlgrotten und unterirdifchen Wafferlei: 
tungen durchhöhlt. Micht weit von dem Schloſſe ift der berühmte 
Damm, Schadirwan genannt, weldhen Schapur baute, 
um einen Theil des Fluſſes zur Bewäflerung der Gegend abzus 
leiten; diefer Damm ift zwanzig Zuß breit und vierhundert lang, 
mit zwey fchmalen Bogen in der Mitte. Der fünftliche Kanal, 
den der Damm verurfacht, entladet fein Wafler in den Fluß von 
Diſful (Abſal), eine halbe englifhe Meile ober Bendfil*). 

Zu dem obigen, fchon bey den Flüffen aus einander geſetzten 
Orunde, warum Schufter (ald an dem Ufer des Eulaͤus oder 
Choaspes gelegen) daß alte Sufa fey, kommt bier zuerft der 
fhon von Dr. Vincent aufgeftellte, daß die Seftung des alten 
Suſa noch in den Ruinen des Bergfchloffes übrig fey, wäh: 
rend zu Schus weder die Ruinen irgend einer Fefte, noch ein 
Hügel, auf welchem diefelbe geftanden haben fonnte, zu fehen 
find. Unfere Quellen ſetzen uns aber in den Stand, noch einen 
der ftärfften Gründe der Gegner, nämlicd) das Grab Daniel$, 





ı), Dfbihbannuma ©. 282. ?) Notices et extraits des Nscts. 
du Roi II. p. 431. >) Memoir p. 97. *) Diefer Arm des 
Fluſſes iſt der Muſchrikan, mie die unten folgende Stelle aus: 
meifet; und das Asker Mokerrem der orientalifchen Geogras 
phen, das bey Macdonald Kinneir nicht vorkommt, ift ent⸗ 
weder fein Bendekil, vder in der Näͤhe derfelben. Den Irrthum 
Herbelots, welcher meinte, daß der Damm aufaeführt worden 
fen, eine Ueberſchwemmung zu verhindern, hat bereits Mac d o⸗ 
nald Kinneir (S. 98) berichtigt. Wir berichtigen bier einen aus 
Deren eines gefchästen franzöfifchen Orientaliſten, nämlih Deguis 
: ne®, welder den Namen Schadrewan (gewohnlid Spring⸗ 

runnen) des Dammes für den eines Brunnen nahm, und daher 
(Notices II. p. 431.) falſch uberfegte: Il ya une Fontaine qui 
est une merveille de l’art, elle vient d’environ un mille de 
la ville, les pierres sont liees avec du fer et du plomb; elle 
a etöbätie par Sapor, d. ti. der Damm. 
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welches bekanntermaßen zu Suſch, und nicht zu Schu ſter ge: 
zeigt wird, vollends zu Boden zu fchlagen. Die im Text und. 
Ueberfegung folgende fehr merkwürdige Stelle aus dem außerſt 
fhägbaren Staͤdtevekzeichniſſe des Ahmed von Tus lehrt, daf 
das Grab Daniels urfprünglid zu Schufter, d. i. zu Suſa, 
und nicht zu Schufch gewefen, und der Körper dieſes Prophe⸗ 
ten erft bey Gelegenheit einer großen Hungersnoth von Schu- 
fter nah Schu 8 übertragen worden ift *): 
»Tufter ift eine gute Stadt, am Ufer des Fluſſes Mefd- 
»rifan, im Diftrifte Chufiftan erbaut. Diefes ıft der Fluß, 
san welchem Echabur den Schadrewan vor dem Thore der 
»Stadt baute, weil diefelbe auf einem Hügel gelegen, vom Waſ⸗ 
»fer nicht erreicht ward. Er (Schabur) baute Tufter mi 
»&tein und eifernen Eäulen. Der Körper Daniels (übe 
»weldem Seil fey) war ehmals zu Schufter. Die Em 
»wohner von Schuſch, welde von einer Hungersnoth bedrängt 
»wurden, begehrten den Leihnam Daniels, über welden 
»Heil fey, um mitteljt deflelben die. Hungersnoth abzuwenden. 
»Man ſchickte ihnen den Leichnam nah Sch ufch, damit derfelbe 
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»die Hungersnoth vertreibe. Cie verbargen den Sarg im Fluffe, 
»und die Xelteften von Schuſch fehworen, daß der Earg nicht 
»in ihrer Etadt fey. Man fragte hierauf. die Jungen, und diefe 
»zeigten den Ort an, wo fich der Sarg befand; daher ift der 
»Gebrauch, daß man nun (u Schuſch) aud die Zeugniffe der 
sjungen Leute (als gültig) anhört. Das Wunder diefer Stadt 
sift der Damm Schadirwan (oder Schafrewan) am Fluife 
rel hrifan; ihre Waaren find reiche Etoffe und Reiß.« 
Damit ftimmt auch 1 a6, was im Dicihannuma bey der Stadt 

Sſchuſch vom Grabe Daniels gemeldet wird, in fo weit voll: 
fommen überein, daß das Grab Danield zu Schuſch erft in 
neuerer Zeit dort aufgefunden worden ift *). »Das Grab Da» 
»niels iſt auf der Weftfeite der Etadt, man fagt, es ſey dorten 
»ſeit der Gefangenſchaft zur Zei Nabuchodonoſor's geblie- 
„ben. Zur Zeit der (moslimifchen) Eroberung fand man einen 

Sarg, welchen man für den Daniels hielt, und welchen man 
gut Zeit von Hungersnoth ausfegte, und mit Gebeten verehrte. 
»Ebu Muffe Elafhaari machte am Ufer des vor der Stadt 
sporbenfließenden Fluſſes aus Stein und Kalf ein unterirdifches 
»Gewölb, wo er den Sarg beyſetzte, und den Fluß von Schuſch 
»darüber leitete , aus Verehrung, damit der Leib eines Prophe: 
»ten fich nicht in den Händen des Volks befinde.« 

Der türfifche Geograph erzählt zwar nicht die Nachricht des 
perfifchen von der Uebertragung des Sargs von Schufter nad 
Schuſch; aber der erfte (als die ältefte der uns befannten mor⸗ 

enländifchen Quellen orientalffcher Geographie, indem derfelbe 
ter ale Kafwini, fehon im Jahr 1555 (1160) fehrieb), ver« 
dient den größten Glauben. Auch wiederholt das Dſchihannuma 
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bey Schuſter das ſchon oben angeführte Lob von der vortreff⸗ 
lichen Eigenfchaft des Waſſers, welches auch die gröbften Spei— 
jen leicht verdauen macht, und rühmt unter den Erzeugnijjen von 
Echufter nebit Korn und Zuderrohr eine Art von wohlriechen- 
dem Reiß, Pendſch Engüſcht, d. i.die fünf Siuger ge: 
nannt; in der Nahe der Etadt liegen vier herrlicdye zur Jagd 
geeignete Thaler, namlich: Rachſchabad, funfzehn Sarjan- 
gen lang und zwölf breit; Waraf, zwanzig Sarfangen lang 
und zehn breit; Mefchhedi Kufi, zehn Farſangen lang und 
feche breit; Dfhoweifa, zwanzig Sarfangen lang und zehn 
breit, wo das Korn wegen der großen Hitze fchon im März reift 
und gefchnitten wird *). 

Wir geben nun von Schufter zu Schufc über, welcdes 
nah NRennels Meinung das alte Sufa ſeyn foll. Die Gründe 
deilelben, daß der Namen von Schuſch beffer mit Sufa über: 
einfomme, als der von Schufter, und daß dailelbe das Grab 
Daniels für fi habe, haben nicht den geringften Halt wider 
die oben vorgebrachten, von der Schiffahrt Neardy6 aus dem 
Meere hinauf, und der von Aleranders von Suſa herab, 
die nur auf den mittelft eines Armes in dem Meere mündenden 
Karun, welder den Dfherahi oder Pafitigris aufnimmt, 
und in feinem Kalle auf den Kerah oder Karaßu, an welden 
Eufc liegt, paflen fann. Wenn M. Kinueir hier dem Major 
Rennel oder Doftor Vincent dadurd aus der Verlegenheit 
helfen will, daß er meint, unter dem Fluß von Schufch dürfe 
nicht der die Mauern diefer Stadt wällernde Ker ah, fondern der 
in einiger Entfernung fließende Abfal oder Fluß von Difful 
verflanden werden, fo ift dagegen einzuwenden, er ſtens: daß 
unter dem Fluſſe von Suſa ja nur der an den Mauern der 
Stadt, und nicht ein anderer in einiger Entfernung fließende ge: 
meint feyn fönne, weil Danielam Thore der Stadt am Ulai 
(Euläus) fland; zweytens daßes keineswegs, wieM. Kin: 
neir fagt, unausgemadht ift, ob Sufa an dem öftlidhen oder 





2) Ibn Haukal (nah S. W. Dufeley’s Ueberfesung) erwähnt 
diefer fünf: Finger Pflanze nicht bey Schuſter, fondern bey 
Schuſch, und nidt als Reif fondern ald Drange, was wohl nur 
ein Schreibfehler, jener von vielen derfelben wimmelnden Hands 


ſchrift ift, indem Sir William 2. 2 di Birindfe Reif, als 
p Turundſch, d. i. Drange gelefen zu haben ſcheint. Uebri⸗ 
- gens bat dad Dſchihannuma die Nachricht vom Earae ffaſt 


wörtlih aus Ibn Haukal genommen, wie man fi deſſen aus 
S. W. Dufeley’s Ueberfegung ©. 76 uberzeugen kann. 


ı 
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weftlichen Ufer des Euläus geftanden habe, indem Aleran: ' 
Der auf feinem Zuge von Weiten nach Oſten zuerft an den 
Choaspes, und dann erft an die Stadt Sufa fömmt, und 
indem auch Ariftagoras in feiner Länderbefchreibung bey He⸗ 
rodot zuerft den Choaspes nennt, der zu uberfchiffen ift, um. 
nah Sufa zu gelangen. Diefen Umftand hat Herr Höck!) 
far herausgehoben, um die Lage Suſas auf dem öftlichen Ufer 
des Euläus oder Choaspes zu beweifen, nur ift er ganz und 
gar irrig, wenn er diefen in dem :Kerah oder Karaßu zu 
finden glaubt. 

Sieben oder acht englifhe Meilen weftlich von Difful 
(nahM.Kinneir’sBericht'?) fangen die Ruinen von Schuſch 
an, und erftredten ſich nicht weniger al& zwölf englifche Meis 
len von einem Ende zum anderen. ie erftreden fich bis an 
Das öftliche Ufer des Kerah, nehmen einen fehr großen Raum 
zwifchen diefem Yluffe und dem Abßal ein, und beftehen wie 
die Ruinen von Cteſiphon, Babylon und Kufa, in Hu: 
geln von Erde und Schutt mit gefärbten Ziegeltrümmern bededt. 
Die größten diefer Hügel erheben fi, in der Entfernung zweyer 
englifchen Meilen von Kerabi, der eine eine englifche Meile im 
Umfreis, und hundert Buß hoch, derandere, nicht fo hoch, hat den 
doppelten Umfang; — große Marmortrümmer mit Hieroglp: 
phen bededt werden bier nicht felten von den Arabern gefun- 
den, die nad) verborgenen Schäßen graben, und am Fuße des 
böchften diefer pyramidifchen Hügel fteht das fogenannte Grab 
Daniels, ein Fleined neueres Gebäude. Don hier wollte der 
ehrenwerthe Herr Gordon, damaliger Votfchaftsfefretär Sir 
William Ouſeley's, und nachmaliger englifcher Minifter am F. k. 
öfterreichifchen Hofe, einen Stein, auf welchem Hieroglyphen 
und Keilfchrift zugleich fich befanden, wegführen, mußte denfel: 
ben aber, weil die Einwohner diefen Talisman mir zwentaufend 
Zemand vom Prinzen Statthalter erfauften, denfelben zurüd: 
laifen, und fi) mit dem Abdrucke der Sculpturen begnügen, der 
fich noch unter deifen Papieren befindet und die Bekanntmachung 
erwartet ?). 





ı) Veteris Mediae ct Persiae Monumenta p. 94. ?) MH. Kinneirs 
Memoir 99. 5) S. W. Ouseley's travels I. p. 420. indem 
Eir William die Gefchichte dieſer umfonit verfuchten Schaghebung 
des Hieroaluphenfteines umſtändlich erzählt, äußerr er die ubrigens 
mit feinem Grunde Uunteritüsre Meinung , dag ES chufcd.das alte 
Eufa fey, und teittalfo mitRennel, Barbie du Bocage, und 
M. Kinneir in die Schranken wider Herbelot, d'Anville, 
Bincent ud Mannert, auf deren Seife, wiewir gefehen, die 
Autorität der morgenländifhen Quellen, die Eigenſchaft und der 

24 
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Aber es kann die Pentas der Vertheidiger der Identitaͤt der 
Ruinen von Schuſch und Suſa (Rennel, Barbie du Bocage, 
Sir William Ouseley, Kinneir und Höck), die Pentas der 
Gegner (d’Anville, Herbelot, Vincent, Mannert und deu 
Kecenfenten) fragen: was follen denn diefe ungeheuren Ruinen 
des heutigen & h uf ch vorftellen ,. wenn nicht die des alten 
Suſa? Wir wollen diefer Trage mit einer andern begegnen, 
welche die Beantwortung der erften in fich ſchließt. Wo find denn 
die Ruinen der großen Etadt Elymais, der Hauptitadt der 
gleichnamigen Provinz, in welcher der von Strabo ?), Joſe— 
phus 2) und Zonaras 3) erwähnte große Tempel Azara, 
der Venus und Diana (Zaretid, Sohre oder Anagitis 
Anahid) geweiht, ftand? wo find diefelben denn zu fuchen, wenn 
nicht hier, im Mittelpunfte der Provinz Elymais, welche der 
Flug von Schufter von Sufiana trennte. Elymais war 
die Hauptftadt der Landſchaſt Elymais, und Sufa die Haupt: 
ftadt der Landfchaft Sufiana, jene lag am öftlichen Ufer des 
Kerah, diefe am öftlichen ded Karun. Beyde waren ihres 
der Anaitis geweihten Tempels willen berühmt , die in der 
erften Stadt nach ihrem anderen Namen (Zaretid) ra Zapa 
oder ra Adapa hieß. Daß die Vertheidiger der Spdentität von 
Sufa unter den Ruinen von Schufch, auf die größte Stadt 
von Elymais ganz und gar vergaßen, und die Hauptftadt von 

Suſiana herüber nah Elymais übertragen wollen, ift ein 
großes (bisher noch ungerügtes) geographifcdhes Ueberjehen und 
Verſehen *). | 





j Lauf des Fluffes, und felbt Daniels Grab für die Identität 
von Schufter und Sufa ftreitet. 

ı) Strabo XVI. I. ı8, °) Joseph. Antiquit. XII. ı3. 3) Zonaras 
IV, 20. +), Wir können nit umhin, hier im Vorbeygehen auch 
ein mythologiſches Ueberſehen und Verſehen in der Meinung gu 
rügen, welche den Dienft der Anaitis oder Zaretis als einen 
altperfifehen beftreitet, ungeachtet deſſen, daß diefelbe in allen Haupt: 
ftädten des alten Perfiens ihre Tempel hatte: als zu Sufa, 
Elymais, Babylon, Pafargada, Arbela und Ekba— 
tana; von hier drang ihr Kultus an den Euphrat ver, an 
deſſen Uebergang die ihr heiligen Kühe (Plut. in Lucullo AXIV), 
und an defien Mündung auf einer Inſel (Arriani anabasis VII. 20) 
die ihr heiligen Ziegen und Hirfche weideren. Auch der Tempel 
am Euphrat Aapeouxtiopa, Buxauy und Die zu Koyxcdap (Isi- 
dort stat. parth.) maren der perlifhen Artemis, L. i. der 
Anahid heilig. Bon hier verbreitete fich diefer Kultus erft nad 
Armenien und Kleinafien, wo Analtis in den beruhmten 
Tempeln der beyden Comane (Cappadocica und Pontica) 
zu Zela und Aclifene, wie zu Sardes, Tamaiktus 
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Mannert zweifelt, ob Azara (die Tempelſtadt der Zares 
tis) die Hauptitadt von Elymais eine und diefelbe mit dem 
Asylum Persarum des Plinius, oder von der legten Stadt, 
weiche am Ufer des Hedyphon lag, verfchieden jey. Der 
inden Euläus fallende Hedyphon iſt der heutige Abffal 
oder Fluß von Difful, in welder Etadt wir das Asylum Per- 
sarum zu erfenuen glauben. Wollte man aber dajjelbe auch als 
eines mit der Stadt Ayara oder Elymais annehmen, jo wi: 
derfpricht diefer Meinung, das was M. Kinneir von der Aus⸗ 
Dehnung der Ruinen jagt, nicht im geringiten, indem fich diefe 
vom Fluſſe Kerah (dem Gyndes) bis zum Abffal (dem He- 
dyphony) erjireden. 

Difful, acht und zwanzig englifche Meilen weitlih von 
Schufter, hat fait diefelbe Zahl von Einwohnern wie diefe Stadt; 
ihre Zierde ift eine fehöne Brüde von zwey und dreyßig Bogen, 
welche vierhundert und funfzig Schritte lang, zwanzig breit °), 
vierzig hoch, von Schabur erbaut ward, und ein fchönes Sei— 
tenſtück zu den von eben diefem Bürften erbauten ſchönen Brücken 
von Schufter und Aradfhan if. Nach dem Dſchihan— 
numa?) liegt dieſelbe unter dem 84° &. 31° 30 Br., und in 
der Nahe von Dfhindfhabur, d.i.die Statt Schaburs, der 
diefe nach feinem Namen genannte Stadt, fo wie die Brüde von 
Difful erbaute. Diefe Brücke erhielt den Namen Abdis, 
und daher die Stadt ihren heutigen Namen. In der Gegend 
gibt es eine fehöne Art von Bäumen, weldhe Soldbäume (© e: 
rin diracht) heißen, fehöne gelbe Blüten, aber Feine Früchte 
tragen. 
i Dſchindi Schabur (eigentlih Kendi Schabur) 85° 
30/ 8. 30° 30’ Br., nur acht Farfangen von Schufter und 
feh8 von Schufch entfernt, und alfo zwifchen beyden und zwi- 
fchen den beyden Fluͤſen dem Karun «Eulaus) und Abſſal 
(Hedyphon) gelegen. Die Luft ift warm und ungefund, die 
Erde wimmelt von giftigen Anfeften 2). 

Der dritte und nördlichfte Theil von Ch uf ifta n, oder viel:- 
mehr eine befondere Fleine Landfchaft, weiche der von Chufis 
ftan zugefchlagen ift, wie Car zugars, ud Beludidiftan 
zu Kerman, iſt Loriftan das gebirgige Land, weldes un« 
mittelbar an Kurdiftan oder das alte Medien ftoßt. Ches 
mals wohnten bier die Koſfäer und Praitaitafenen, 





und Bactra verehrt ward. Siehe mehr hierüber in den Fund⸗ 
gruben VI. Band ©. 340. 
») Macdonajd Kinneir's Memoir, p. 99. 2) Dfdhihbannuma 
©. 284. 3) Ebend. ‚ 
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und nun die kriegeriſche Stamme Bachtiari und Failli. 
Dieſer große Diſtrikt dehnt ſich öſtlich bis auf den funfzigſten 
Grad der Länge, und nördlich bis aufden 44° 30/ der Br. aus, 
und ift der reichite und fruchtbärfte Theil von Jrak, in dem 
alle Thäler durch Bergftröme bewäjlert find. Die Weiden find 
üppig, aber der Aderbau ganz vernachläßigt, weil die Iliat 
oder herummandernden Stämme meijtens nur von ihren Herden 
leben. Sie find noch heute eben fo unkindig und unabhangig, 
als zur Zeit Aleranders; das Land wird eingetheilt in Groß— 
loriftan (Lori Bifurf), und Kleinloriftan (Kori Aut. 
ſchuk); im eriten it Chorremabad (daß alte Corbiene) 
die Hauptitadt, der Hauptfiß des Zailli: Stammes , drey und 
fiebenzig Sarfangen von Ißfahan, und zwey und dreyßig von 
Kermanfhah. Zwifchen diefer legten Etadt und zwiſchen 
Ehurremabad liegen die großen Ebnen von Chawa und 
Alifter, wo der Prinz Statthalter oft mit feinen Truppen Feld⸗ 
lager halt, und nordöftlich liegen die fhon bey Ira ermwähn- 
ten Städte von Burudfcherd und Nehawend, wovon die 
erfte der Siß eines befonderen Prinzen Statthalter , nämlid 
Mohammed Taki Mirfas if. VonChburremabadnad 
Burudfcherd geht der Weg immer aufwärts, links der hohe 
Berg Schuturkuh, d.i. der Kamehlberg, rechtd die Gipfel des 
Dfihairus und Elwend (Dronted). Der Diftrift von 
Burudfcherd ıflder Gig des Stamms Ted). 

An Kleinloriftan nennt das Dfehihannuma die Stadt 
forgan eine kleine Stadt mit fehlechter Luft, fhlechtem Waſſer 
und vielen Trauben ?). 

Zum Schluffe fegen wir den Artifel Chufiftan aus dem 
Afhaibol-madhlufat, des Ahmed von Tus hieher: 

»Chufiftan ift ein vortreffliches Land, aber die Luft if 
»Ichlecht, und die Eimvohner find von böfen Anlagen ; wenn fie 
»auch das Land verlaffen, find diefelben doch wie die Einwohner 
»Ißfahans überall befannt. Ali der Sohn Ebi Taleb's 
»(Gott verherrliche fein Antliß) fagte, daß der Dedſchal ıder 
»Antichrift) aus Ißfahan hervorgehen werde. In feinem Vor 
»trabe wird fich ein Mann befinden, Namens Mebran, wer 
scher die ganze Welt verheeren wird, Meffa, Medina und 
»Ierufalem ausgenommen. Diefe Verwüſtung der Welt und 
»die allgemeine Hungersnoth wird von Ißfahan ausgehen. 
EC hufiftan ift ein flaches Land, von vielen Fluͤſſen Durchftrömt, 
»das aber feinen Regen ſieht, die Inwohner find blaſſen Geſichts, 
»und engherzig.. Die Waaren find Zuderfandel, Zuder, Oran⸗ 


nie « — u. — — — rum - @ 
ı) Macdonald Kinneir's Memoir p. 139. ?) €, 28. 
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»gen, Limonien und Pendſchenguſcht, d. i. fünf Singer (die 
»oben erwähnte Frucht, die nad) der Leſeart des Dichihannuma 
»Reiß, nach der Ibn Haufal’s in ©. W. Oufeleys Ueber; 
»fegung eine Art Orangen feyn fol); gute Kleider, reiche Stoffe 
und ſeidene. Es iſt ein fehr bebauted Land mit vielen Stadten 
»und Dertern, deren Inwohner fehr der Andacht ergeben find.« 
Hoch ijt die befondere Mundart Chuſiſtans merkwürdig, weldye 
fowohl Ibn Haufalald das Dihihannuma erwahnen. 

Bir jiehen nun abermals an der Gränze Per fien ds gegen die 
osmaniſchen Staaten, anden zagrifchen Paſſen und am Gebirge 
Drontes, von welchem unfere Wanderung ausgegangen, und 
wohin wir, nachdem wir alle Landfchaften des Reiche nad) der 
natürlichen Ordnung ihrer Öränzen im Kreife durchiwandert haben, 
wieder zurückgekommen find. Da unfer Augenmerf rein geogra- 
phifch ift, da wir durch diefe Zufammenftellung der Angaben der 
neuejten europäiſchen Neifenden mit denen der älteften morgen- 
ländifchen Länderbefchreiber vorzüglich Fünftigen Reiſenden die 
Epur neuer Nachforfchungen anzeigen, und deutfchen Geogra- 
phen die Mittel zur Entwerfung einer tüchtigen” Karte Per: 
fiens an die Hand geben wollten, fo find noch ein Paar Worte 
über die den hier recenfirten Werfen beygegebenen Karten erfor= 
derlich. Keine derfelben entfpricht den Anfprüchen, wozu die in 
folhem Reichthum vorhandenen Materialien, von Beobachtuns 
gen und Routen berechtigen. Macdonald’s Kinneirs Karte, 
‚die auch befonder6 zu dem nicht Fleinen Preife von anderthalb 
Guineen verfauft wird, ift nady einem ungeheuren Maßftabe, 
und wie er felbft fagt, meiftend zu dem Zwede entworfen, um 
Reiſenden, welche diefelbe mit fich führen, gleich überall die Ein; 
tragung von Flüjfen, Bergen und Dertern nach Maßgabe ihrer 
Route zu erleichtern. Mehreres derfelben hat Hr. Kinneir auf 
feiner Fleinen (feinen Reifen durch Kleinafien bengefügten) 
Karte berichtigt ; diefe aber umfaßt nur die weftliche Hälfte von 
Perfien, und ift übrigens, da diefelbe alle Länder zwifchen dem 
28 bis 48° der Breite, und 27 bis 53° der Länge auf einem 
Blatte umfaßt, verhältnißmäßig eben fo zu Flein als jene zu groß, 
aber übrigens gewiß die befte und fchäßbarfte aller, einen fo großen 
Kaum Aftens umfallenden, Karten. 

Einzelne Landfchaften und Diftrifte finden fich bey Morier 
nad) dem Kompaß und Schrittmaß aufgenommen ; die feiner zwey⸗ 
ten Reife beygegebene Karte von Mafenderan, die feines Weges 
nah Aftrabad, find wahre Kleinode in Vergleich aller vorhe⸗ 
rigen über diefe Gegenden erfchienenen Karten; auch die bey ſei⸗ 
ner eriten Reife befindlichen beyden Karten, der Reife von Ama: 
fia nah Tehran auf der einen, und von Buſchehr nah 
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Tehran auf der anderen Seite, find äußert ſchazbar; minder 
die diejer eriten Reife vorgebundene allgemeine Karte ferner Rene, 
welche von demfelben Umfange, wie die M. Kinnerr’s Reiſe 
durch Kleinafien beygefügte, nur die Route bezeichnet, und 
alles Uebrige verläßt, daher auch der untere Theil der Karte 
(von Ehufiftan), welche blos vorigen Karten nachgeſtochen 
it, von Höck *) nicht als Autorität hätte angelubrt werden 
follen, weil Morier felbit diefe Gegenden nicht berreten bat; 
um fo f[häßbarer find hierüber M.Rinneir’s Angaben der mır dem 
Genieoffizie Monteith felbit Chufiitan durchreiſet, wm 
daher ein ganz neues Flußſyſtem geliefert hat, nadı welchem de 
den Unterfuchungen D’ A nville’s und Bıncenf’s beygegekenen 
willkürlich angeordneten ganz falfch und unbrauchbar find. Die 
Karte Lapie's (bey der Reife Dupres) umfaßt wie die der 
‚ eriten Reife Morier’s und der zweyten Kinneirs (durch 
Kleinafien) vorgebundene zu vieled Land auf zu Fleinem 
Maßſtabe, nämlidy 23 bie 57° L. und 36 bis 54° Br., fo dab 
Perfien nur bey weitem der Fleinfte Theil derfelben iſt, in 
weichem nur zumächit auf die Reife und Routen Dupres, nm 
auf andere Reifen und Quellen feine Rudficht genommen worden 
iſt. Eine tüchtige Karte von Perfien allein, nad) den aufge 
führten Quellen, und nady den von Kinneir, Morier, De 
pre gelieferten Routen (und auch mit Benützung der von Pots 
tinger fürderman und Ehufiftan) iſt daher ein großes und 
für Deutfchland um fo wichtigeres Erforderniß, als die Karten 
Wahls und Reichards ohne richtige Granzbeſtimmung der 
Laudfhaften von den größten Fehlern wimmeln. 

Nach vollendeter geographiicher Ueberficht des yperfifchen 
Reichs, nad der Eintheilung und dem Umfange feines Bodens 
und feiner Wohnplätze, find die Bewohner felbit und ihre Kultur 
wenig'tend im Borbeygehen zu berücfichtigen, damit dieſen Auß- 
zug nicht der Vorwurf treffen möge, einen großen und wichtigen 
Tyeil ſtatiſtiſcher Beytrage, welche in den angezeigten Werfen 
zerſtreut ſind, ganz und gar mit Stillſchweigen übergangen zu 
haben. Wir wollen daher den Charakter und die Sitten der 





*) Veteris Mediae et Persiae Monumenta 95. In qua difficultate 
tollenda nn eo confugio ut Äinneirum in constituendo hoc 
fluvio inaccuratius egisse putem, quod non consentiat cum 
Morier , cuius mappa in hac re cum veterum testimoniis 
magis quadrat, sed fluvium Kerak jam in Tigrim se ec1o 
neranteın olim in sinum persicum effusum puto. Diele Acu 
Berung macht eine, nady den obigen Beweifen von der Identitaͤt 
des Euläus und Karun und nah Den Angaben Kinneir's, 
aänzlih unzuläßige Vorausſetzung. 
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Bewohner, das Eigenthümlichſte ihrer Gebräuche und ihrer Le: 
bensart , ihren Handel und ihre Literatur, ın fo weit die reife- 
befchreibenden Werke darüber Kunde geben, kurz berühren. 

ı. Eharafter der Perfer. Dader Cenforsfpruch hier: 
über bey weiten der wichtigfte, das eigentliche Paladium von 
Volfsehre und nationeller Würde berührt, fo geziemt dem Bericht» 
erftatter die wörtliche Treue in der Aufführung der davon im 
Neifeberichten niedergelegten Zeugniſſe, und da fchon nach dem 
Altrömifchen und auch nad) dem islamitifchen Rechte fieben 
Zeugen ein vollftändiges Zeugniß begründen. fo wollen wir fo 
viele derfelben hier mit ihren eigenen Worten auf deutjch verhö⸗ 
ren. Bier derfelden find Engländer (Morier, Sohnfon, 
Pottinger und Malcolm), und drey Srangofen, Dupre, 
Zancoigne und ein Ungenannter aus dem Öefolge der fran— 
zöfifchen Botichaft, General Gardanne's. Wenn das ein: 
. flinımige Urtheil derfelben ganz zum Nachtheile des Charafterd 
der heutigen Perfer ausfällt, und denfelben zum Theil mit den 
grelljiten Farben ausmalt, fo wiggefich das Urtheil des Lefers 
von jelbft ergeben: daß die heutigen Perfer von den alten Per: 
fern, weldye von den Griechen ald Qugendmufter gepriefen 
werden, ganz und gar das Gegenftüd find, 

Herr Morier lehnt zwar in feiner erften Reifebefchreibung 
die Charafterfchilderung der Perfer von fich ab, vermuthlich aus 
diplomatifchen Rüdfichten, aus denen auch die beyden in ruſſi⸗ 
fhen Dienften ftehenden hier recenfirten deutfchen Neifebefchrei: 
ber (die Herren von Breygangund Koßebue) ihr Urtheil 
hierüber zurückgehalten zu haben feheinen, aber dennoch enthält 
ein ım Vorbeygehn hingeworfener Winf, wenn glei in wenig 
Worten, ein fo glAubwürdigered Zeugniß, als es mit allen fol: 
genden ganz übereinftimmt: »das ficherfte Wahrzeichen einer Tüge 
»ift die Zahl emphatifcher Schwüre, welche fie derfelben voraus: 
vfenden. Man nennt die Perfer mit Recht die Sranzofen des 
»Drients, fie find ein gefchwäßiges, fomplimentirendes und 
»unaufrichtiges Wolf, aber in ihren Manieren angenehm und 
»lebhaft 2).« \ 

Wider diefe Vergleichung der Perfer und Sranzofen, welche 
feit Chardin’s Beitenfo gang und gäbe geworden, daß man die 
Perfer die Franzoſen des Orients, und die Sranzofen die Perfer 
des Decidents zu nennen pflegte, proteflirt Hr. TZancoigne 
mit folgenden Worten: r 

»Sch bin nicht von der Meinung derer, welche den. Perfern 
»den Namen der aftatifchen Sranzofen geben. Alles Nationen: 





ı) Morier's (first) journey p. 285. 
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»Vorurtheil bey Seite gefebt, fo finde ich feine Aebnlichfeit zwi: 
‚»fchen einem Volke, das den höchſten Grad von Bildung erreiche 
»hat, und deilen Vorrang (superiorite) durch die Verleumdun⸗ 
»gen feiner Tadler noch in helleres Licht gefeßt wird, und ziwi- 
»Ichen einen in Die Sınjternijfe der Umwillenheit und des Aber: 
»glaubens verfunfenen Wolfe *).« - 

»Wollte man ein Volf nad) dem erften Eindrude und nad) 
»dem Anfcheine beurtheilen, fo würden die Perfer ohne Wider: 
»fpruch alle Stimmen gewinnen; ihre bis zum Uebermaß getrie- 
»bene Artigfeit , ihre zuvorfommende Aufmerffamfeit für den 
»&remden würde denfelben bald verführen, und wenn er vernach- 
‚läßigt hätte diefelben zu fludiren, oder wenn er mit ihnen nur 
»gemeine Verbindungen unterhalten hätte, könnte er nur fehr 
sgünftige Vorurtheile nah Haufe bringen. Dieß war das Ur- 
»theil, das wir felbft zuerft uber die Perfer fällten, wir batıen 
nur erit ihre fchöne Seite gefehen. Ohne ihnen die verdiente 
»Öerechtigfeit widerfahren zu laſſen, und ohne in ihnen Eigen= 
»fchaften zu verfennen, wadrch diefelben von ihren Nachbarn, 
»den Zürfen, fo vortheilhaff"Ausgezeichnet find, ſetze ich hinzu, 
»daß fie geitreih und liebenswürdig, daß fie frey von dieſem 
»barbarifchen Fanatismus find, welcher unter gewillen Beziehun⸗ 
»gen von den Osmanen wie billig entfernet ; daß in Perfien ein 
»Ehrift, Mufelmann, Jude, Geber heute beyläufig eines glei⸗ 
schen Schutzes von Seite der Regierung genießen, daß alle ohne 
‚»Unterfhied des Glaubens fich gegenfeitig mit den Worten Se— 
»lam aleikum (Heil über euch) begrüßen; daß man bier kei: 
»nen erniedzigenden Unterfchied in der Kleidung der verſchiedenen 
»Seften bemerft, daß ed endlich nicht beyfpiellos ift, daß Chri- 
»ften mit den Titeln Mirfa und Chan begleitet, zu Aemtern 
und Würden gelangen. Aber nachdem wir ihnen gegeben was 
. »Rechtens ift, gebührt auch der Wahrheit ihr Rccht. Man muß 
»geftehen, daß unter dem angenehmften und verführerifchiten Aeu⸗ 
»ßeren die Perfer weder freymüthig noch rechtlich find (qu’ils 
‘smanquent de franchise et de loyaute). Cie find argliftig, 
»verftellt, prahleriich (fourbes, dissimules, fanfarons) und Lüg- 
ner, ud ich fehe (Sagt Herr Tancoigne) nichts Franzöfl: 
»fches in diefen Eigenfchaften, nichts was mit einem Worte eine 
»zu leichtfinnig und ungerecht aufgeftellte Vergleihung (der 
»Sranzofen und Perfer) rechtfertigen fönnte. Um auf die Lüge 
»zurüd zu fommen, fo möchte man verfuchefeyn zu glauben, daß 
»die Lüge einen wefentlichen Theil ihrer Erziehung ausmacht. 
»In den ernften Gefchäften des Lebens, fo wie in dem gewöhnli: 


Gina: 








*) Tancoigne letres sur la Perse II. p. 365. 
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schen gefellfhaftlichen Umgange fcheinen fie die beftimmtefte Ab⸗ 
„neigung wider die Wahrheit zu hegen, und der Sremde, der 
»gutartig genug wäre, ihren Betheuerungen und Schwuren Glau⸗ 
»ben beyzumeſſen, würde unfehlbar und ohne ſich deifen zu ver- 
»ſehen, zum Spielwerfe der falfcheften und arglitigiten Men 
»jchen dienen. Um fich nicht ihre Verachtung zuzujiehen, muß 
»man nie von ihren Reden vollfommen überzeugt ſcheinen, ſon⸗ 
»dern immer eine fehr entfchiedene Miene von Zweifel und jelbft 
»Ueberlegenheit annehmen, als das einzige Mittel, die Oberhand 
»zu behalten (le seul moyen de leur en imposer). Niedrig 
»und kriechend von Natur, bey allen, von denen fie einen Vor: 
stheil gu ziehen hoffen, gewähren fie auch dann Alled, was man 
will. Die religiöfe Sleißnerey, die Habfucht und der Geiz jind 
noch Züge, Die zur Vollendung ihres Charaftergemäldes gehö— 
vren. Sn einigen Provinzen find fie feige, faul, und wenig ge: 
vicyicft zum Kriege. Nie habe ich Leute gleichgültiger gegen eine 
»Befhimpfung, unfühlbarer für Schlage gefehen; unter dem 
»Stocke zerbläuet, ſcheinen fie nicht einmal darauf Acht zu ha: 
»ben. Cie boren fich unter fich, wie die Engländer, fuchen ſich 
»den Bart auszureißen, und der Beſiegte zieht fich weinend zu: 
»rüd. Seyen wir aber wieder auf einer anderen Seite gegen fie 
»gerecht — die Perfer find voll von Geiſt und Verftand, jie neh⸗ 
»men mit Leichtigfeit und ohne den geringiten Gewiſſenszweifel 
»die fremden Gebräuche an, welche ihnen vor den eigenen den 
»Vorzug zu verdienen fcheinen, und ohne den ungeheuren Raum, 
»der fie von Europa trennt, würden fie ſchnell civilifirt werden 
»fönnen. — Ich habe nichts in den perfifhen Sitten bemerkt, 
»was den Vorwurf der Wildheit, den ihnen zu anderen Zeiten eine 
»Fleine Zahl von NReifenden gemacht haben, rechtfertigen koͤnnte. 
»Es ift wahr, daß fie heute des Friedens ünd der Ruhe genießen, 
»daß ihre langen Revolutionen, ich will nicht fagen geendet, doch 
»wenigftens geitillt find, und daß der den häuslichen und länd⸗ 
vlihen Arbeiten, dem Gewerbsfleiß und Handel bingegebene 
»Menfch nicht mehr derfelbe, wie in den bürgerlichen Kriegen ift.« 

»Ich beurtheile fie daher, wie ich fie fehe, und will lieber 
zu großer Nachficht als zu großer Strenge fchuldig ſeyn. Sie 
»verdienen aber noch den Vorwurf anderer Lafter. Das ſchwerſte 
»ift ihre Sleichgültigfeit gegen ein Geſchlecht, welches den Zau- 
»ber und das Glück unferes Dafeyns ausmacht. Die Brauen 
»find in den Augen diefer grobartigen Menfchen nur Wefen, die 
einzig zu ihrem finnlichen Vergnügen erfchaffen find. Auf einer 
»Seite durch ihre Erziehung und Gewohnheiten wider die Qualen 
und Widerwärtigfeiten der Liebe verwahrt, und auf der andern 
»Seite durch ihre Religionsvorurtheile unfähig gemacht, den 


370 Ueber die Geegrarhie Perfiens VIII. Bd. 


»Zauber und den Genuß derſelben zu würdigen, haben ſie das 
»ſchoͤnſte der Gefühle zu dem Grade herabgewürdigt, es ih⸗ 
»ren Lotterbuben vorzubehalten, und es in ein widernatur 
vlihes Verbrechen zu verwandeln. Mehrere ihrer erotiſchen Ge: 
Dichte beziehen fich bloß auf diefe unbegreifliche viehtfäre Berjun- 
»fenheit, und ihre moralifche Verderbtheit it fo groß, daß, fern 
„davon, ein Geheimniß von ſolchen Liebeshandeln zu madyen, fie 
»fich diefelben vielmehr zur Ehre rechnen, und öffentlich von 1b: 
»ten Yotterbuben als von ihren Buhlgenoifen fprehen °). Früh 
»durch die Hige des Himmelſtrichs und durch vorzeitige (Ehen ent: 
nervt, theılen die reichen und mächtigen Perfer ihr Leben zwi: 
»fhen dem Mußiggang der Ausfchweifung und der Weichkichreit. 
»Unter goldenen Kleidern mit Ungeziefer bedeft, Fönnten dieſel⸗ 
»ben, fagt Ar. Tancoigne, unter gewillen Beziehungen mit 
seinem weniger entfernten Wolfe verglichen werden, das in Eu- 
»ropa ſich durch Zaulheit und Unreinlichfeit berühmt gemacht.« 
Die Parallele zwifchen dem Charakter der Perfer und Zur: 
fen (von Zancoigne zum Vortheile der eriten ım Vorbeyge 
ben berührt) führt Dupre fehr umftändlich zum Nachrheile der: 
felben, und zum Vortheile der Türfen durch. Wir fegen darand 
nur die den Charafter der Perfer betreffende Stelle hierher: 
»Der Perſer hat nur den erften Anjchein für ſich. Er hat 
»nur dad Aeußere der Güte, mehr dürft ihr von ihm nicht erwar- 
»ten. Ermag euch trauen oder mißtrauen, euch lieben oder haſſen, 
von euch etwas hoffen oder fürchten, fo wird er euch zu berrü« 
zgen fuchen; er wird nie fein Verfprechen halten, und ihr wer- 
»der immer der Betrogene ſeyn. Kurz der Turfe dient im Au- 
»genblicke, und ohne etwas zu fagen. Der Perjer fprichz viel, 
»erfläre mit Emphafe daß er handeln wird, und thut fait nie- 
smals was er anfündigt ?). Er unterfcheidet ſich vom Turfen 
»durch Tiberalere Ideen, durch den Geiſt der Neugierde und die 
»Liebe der Neuigfeiten. Bald unter der Herrfchaft der Ufbegen, 





ı) In diefem Punkte waren ihre Borfayren, die Parther, loben= 
werther nad Am mianusMarcellinus (XXIII. 6.): pueri 
Jium stuprorum expertes, ubrigens aber nicht viel beſſer: abun- 
dantes inanibus verbis, insanumque loquentes et ferum: 
magnidici, et graves ac tetri, minaces juxta in adversis 
rebus et prosperis, callidi, superbi, crudeles, vitae neci# 
que potestatem in servos et plebejos vindicantes obscuros. 
Gutes vivis hominibus detrahunt particulatim vel solidas. 
Bon ſolcher barbariiher Graufamleit, die Tancoigne Läugnet, 
finden jich fcbauderhafte Beyfpiele in Shardin, Tavernier, 
und In der Geſchichte Nadirſchahs. 

2) Dupre Voyage en Perse II. p. 398. 
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»bald unter der der Turfomanen oder Afghanen hat er doc) feine 
»Begeijterung fur Kunſte und Wilfenfchaften beybehalten ). — 
»Er liebt ſich zu unterrichten, Die Fremden über die Sitten und 
»Gebraͤuche ihres Yandes, über dig Wiſſenſchaften und Künfte, 
»die Dort getrieben werden, zu —5* Er erkennt in ihnen 
»die Ueberlegenheit der Einſichten, welche ihn dieſelben zu ſchätzen 
»bewegt, wiewohl fie von einer anderen Religion ſind als die ſei⸗ 
vnige. — Er iſt abergläubifch, ohne Religion zu haben, und duld> 
»famer, wiewohl den Fleinlichen Uebungen ded Kultus mehr zu: 
»gethan als der Türke. — Die Friegerifche Tugend der Perfer 
»hindert fie nicht gleichgültig und graufam zu feyn; der Türfe 
hat Gefühl, das vom Herzen fommt, und öft feines Gleichen 
»Schickſal erleichtert. Des Perfer Gefühl figt nur im Kopfe, 
»feine Seele it von der größten Trodfenheit, jelten reicht er dem 
»Unglüclichen hülfreiche Hand, manchmal würdigt er denfelben 
»nicht einmal eines Blicks ?).« 

»In den Handlungsverbindungen ift der Türfe rechtfchaffen, 
‚ „und bricht felten fein Wort. Der Perfer handelt mit feinem Eid- 
»ſchwur wie mit einer Waare. Man Tieft in Plato und Ne: 
»eodot?), daß die alten Perfer die Lüge haften, und daß dier 
‚ »felbe bey ihnen für ein niedriges und fchändliches Lafter galt. 
»Wie entartet find nicht ihre Abfommlinge! die heutigen Perfer 
»find das lügneriſchſte Wolf der Erde. Die Kinder find gewohnt 
»fich zu verftellen, bey jeder Frage und jedem Vorwurfe unver: 
»fchämt zu antworten, und fich durch Ausflüchte aus der Schlinge 
»zu ziehen. Jede Lüge iſt bey ihnen tadellos, wenn fie Nugen 
»daraus ziehen. Die Lehrfäge ihrer Sekte rechtfertigen die Lüge 
und DVerftellung (?) wenn fie ſich in einem fremden Lande befin- 
»den, wo fie ihren Glauben verbergen müſſen. — Unfere Wahr- 
»heitsliebe und Abfcheu vor der Lüge erwedt ıhr Erftaunen. Eine 
»Perſon vom erften Range am perfifchen Hofe bezeugte eines Ta- 
»ges ihr Erftaunen einem franzöfifchen Agenten mit den Worten: 
», Warum fol man nicht ein wenig Lügen in die Gefchäfte mi: 
»fchen, dad Gegentheil fcheint mir unmöglich ; ich begreife nicht, 
»wie die Gefchäfte gehen fönnen, ohne daß man lügt,“ und fegte 
»dann mit leifer Stimme hinzu: „die Wahrheit hat aber doch 
auch ihr Verdienft, und wir, die fünfhundert Mal des Tags lü⸗ 
»gen, fommen deßhalb nicht fchneller vorwärts.” Geſchickt und 





ı) Dupre Voyage en Perse II. p. 399. ?) 405. 3) Der Berfaffer 
hätte nebft Plato und Herodot auh Plutarch und Kenos 
phon nennen Fönnen, welche den Abfcheu der alten Perfer vor der 
Lüge, und ihre Wahrheitsliebe rühmen. Plutarch. de vitando aere 
alieno V. und Xenophon in der Enropädie. \ 
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sargliitig, fürchtet ſich der Perſer nicht feine Verbindlichkeiten 
»zu brechen. Wenn er ſein Wort haͤlt, ſo geſchieht es nur, weil 
»ihm das Gegentheil unmoͤglich. Er verſchmaht fein Mittel, um 
vfih der Erfüllung ſeines Merts zu entziehen. Leicht findet er 
»falfche Zeugen, die ihm in ſchweren GSefchäften helfen. Diele 
»Leute jind noch viel gemeiner in Perſien als in Der Türkey, und 
»das ijt viel gefagt; der Diebitahl, ein bey den Osmanen jelte: 
»nes Later, wird von den Perfern häufig begangen. Der Türke 
riit habſüchtig, er liebt dad Geld, und gleicht hierin nur ande 
»ren Mationen. Der Perfer treibt diefe Leidenfchaft auf den 
»hochſten Grad. Man kauft in Perfien den geringften Dienß 
»nur nad) Goldgewicht. — In Perfien unterfcheiden fid dw 
Großen vom Pöbel durch unverfchäntere Habfucht und gehäßi- 
»geren Geiz ?).« 

Man erfcheint nie vor einem Höheren, ohne ihm ein Gr- 
rfchenf zu bringen, befonders wenn man feines Schutzes bedarf. 
»Der Perfer ift von diefer Denfungsart fo durchdrungen, daß ein 
»Fremder nie in eine Hauptftadt fommt, ohne daß man ihn fragt, 
rob er dem Statthalter etwas darzubringen hat. Die Hände des 
»Perfers, immer offen zum Empfange, find ed nie zum Geben; 
»wenn er nicht anders kann, fo befchranfen fich feine Gaben anf 
Kleinigkeiten. Er ruinirt fih nur in Verfprechungen. — Die 
»Perſer wie die Türfen fennen nicht das füße Gefühl der Liebe, 
»das höchfte Glück de3 gebilderen Menfchen. Die Meiften berrad- 
ten Die Rrauen nur als zollbare Sflaven ihrer Qürte und ıhrer 
»Launen, zur Sortpflanzung beflimmt. Die Verachtung hat das 
»Mißtrauen erzeugt, vom Mißtrauen wird die Eiferfucht unter: 
»halten. Die Frauen gehen nur ganz verfchleyert aus. Im Har 
»rem ?) empfangen fie ihre innigen Sreundinnen, und fehen of: 
»ter8 Tage lang nicht ihren Gemahl, dem fie dann das Eſſen auf 
»den Saal fhiden. Die Spaziergänge, dad Bad, Die Mufif, 
»der Tanz, das Spiel find die Vergnügen der unter fich zum an: 
»genehmen Zeitvertreibe verfammelten orientalifhen Srauen. Sie 
»erfreuen fich der Gefellfchaft der männlichen Verwandten ihres 
»Vaters, ihred Gemahls, und einiger alten Nachbarn. Die 
»Ruhe Tiebend, befchäftigen fie fich viel mit ihrem Hauswefen. 
»&ie üben im Inneren eine despotifche Herrfchaft aus, fo daß 


1) Ben den alten Perfern, die lieber gaben ald nahmen, war es um 
gekehrt : drapsvsı zaı vus Toıs Iaarlevary n noluöwpera. Cyrop.VIIL 2. 
2) Die Sitte ded Harems war ſchon bey ben alten Perfern dieſelbe 
wie heute. S. Plutarch im Themiſtokles. XXXI. und bey 
den Saftmahlen mußten, wenn die Männer zu trinken anfingen, 
die Frauen aufitehen, wie noch heute bey den (Sngländern. 
Flutarchi Conjugalia Praecepta, und Sympos. L. I. quasstio ı. 
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»der Mann. ohne ihre Zuftimmung feinen Dienftboten entlaffen 
»dürfte. Auch haben fie über ihre Kinder fehr große Gewalt; ih⸗ 
»nen ift die ganze Erziehung derfelben anvertraut, und das Recht, 
»diefelben zu vermählen, eingeräumt. Es fcheint, als ob das 
»Geſetz und der Gebraud) in diefen Gegenden Die Srauen auf ei: 
»nige Art für die Entbehrungen habe entfchädigen wollen, welche 
fie auf der andern Seite zu ertragen verbunden find ?).« 

Die drey abgehörten Zeugen fprechen von dem Volfscharaf« 
ter ohne Ruͤckſicht auf die Urfachen feiner Werderbtheit, welche 
nad) den drey folgenden zu urtheilen, größtentheild in der fchlech- 
ten Regierung liegen: »Bürgerlicher Krieg, diefe größte und 
»fchickfalsentfcheidendfte Geißel politifcher Gefellfchaft, brüter noch 
„über dıefem mißbrauchten und verwunfchenen Lande, wo feine 
»Zicherheit befteht, weder für Perfonen noch für Eigenthum; 
»wo die fcheinbare Ruhe, oder vielmehr das Stillfehweigen der 
»öffentlichen Stimme nidyt au® Zufriedenheit, fondern aus ge: 
»genfeitigem Mißtrauen entftcht, wo das Gelbftbewußtfeyn von 
»Verſtellung dem Einen die Scheu deffelben gegen den Anderen 
»einflößt, wo Unterdrüdfung von Rang zu Rang ftufenweife fort: 
»fchreitet, wo Jeder ein Sklave derer die über ihm, und ein 
»Despot derer ift, die unter ihm ftehen, wo Selbſtſucht allen 
»öffentlichen Geift erlöfchend, das verwüftende Uebel von Armuth 
sund Hungerönoth vermehrt. Das Volf in Städten, durdy eine 
»Gemeinfchaft von Elend verfammelt , ift demfelben ohne Hulfe- 
»mittel und Linderung Preis gegeben; Fein Baum, viel weniger 
sein Wald beut feinen Schirm in den verbrannten und dürren 
»Wuften umber ?).« 

Diefer Schilderung Johnſon's flimmt General Mal: 
colm’6 Aeußerung bey, indem er in feiner Gefchichte aus: 
drüdlich befennt: »daß die Falſchheit, Lügenhaftigfeit und 
»Wortbrüchigfeit der heutigen Perfer leider im Ganzen nur 
»zu wahr find, wenn ihnen gleich ihre gefellfchaftlichen Vor: 
»züge, als ein. angenehmer Fluß der Nede und große Feichtigfeit 
»im Umgang, und den friegerifhen Stämmen Großmuth und 
»Zapferfeit nicht abgefprochen werden fann.« Die Summe ſei— 
nes Urtheils ift mit feinen Worten folgende: »Von den Ein. 
swohnern Perfiens überhaupt zu fprechen, mögen wir diefel:. 
»ben als einen ſchönen, thätigen, flarfen Schlag von Menfchen, 


1) Dupre Voyage en Perse II. &. 4ı5. Diefe Herrſchaft des Ha- 
rems ift uralt; denn felbft der König der Könige aller Männer 
Herr, war feined Weibes Knecht: zar dys Ilspoay Baaılıus Kaytas 
nytıro Öeulous mÄny TAs aurou ywancs, ns nalıca Ösonotn; 
woecdey uvaı. Pl. ad principem inerudituni II. 

2) Johnson's travels p. 163. j 
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»Miniſter und Hofwürden. Der Ehrenplatz iſt zur Linfen'). 
»Wenn ein Niederer den Höheren befucht, ſitzt er in einiger Ent: 
»fernung (mit den Hüften auf den Berfen) und nicht auf derfel- 
xben Zilztapete (NMemed). Wenn ein Diener vor feinem Herrn 
verfcheint, macht er eine Werbeugung, und wenn er fich entfernt, 
»geht er rüdlings bi6 zur Thüre. Im Rauchen ift nicht mindere 
»Etifette zu beobaskten als beym Eigen. Kein Niederer begehrt 
„feinen Kaliun (die Rauchmafchine durch das Waſſer) bis der 
»Höhere den feinigen begehrt bat, und Niemand darf vor dem 
»Konige rauchen ?).« 

»Der perfifche Große fteht früh auf, verrichtet fein Morgen: 
»gebet gewöhnlich mit lauter Stimme, geht dann aus feinem Sa: 
»rem in den erften Hof des Haufes, wo er eine Stunde lang 
»feinen Tafallen und Untergebenen Audienz ertheilt ; um eilf Uhr 
»frühſtückt er Brot, Käfe, Kräuter, Früchte. Er wäfcht fid 
»die Hände und den Bart, nimmt eine Taſſe Kaffch und den 
»Raliun, und geht zur Aufiwartung (Zelam) ded Könige. Der. 
»Raufmann geht feinen Gefchäften nad auf dem Marfte; um 
„Mittag ift Das zweyte Gebet, von zwen Uhr bis vier oder fünf, 
»befonders im Sommer Sieſte; bey Sonnenuntergang das dritte 
»Gebet, und dad Nachtmahl °). Der Abend iſt bey Reichen der 
»&efellfchaft gewidmet, die fich bis Mitternacht und Darüber ver: 
»laͤngert. Man raucht, nimmt Thee, Kaffeh, Scherbet, und 
»die Unterreding hat wechfelsweife Religion, Poeſie und Fitera- 
»tur (nie Politif) zum Gegenitande. Manchmal haben prächtige 
»Nachteflen mit Mufif und Tanz ftatt *), wie ſchon bey ihren 
»Xorfahren, den alten Perfern, welche nach aeendetem Eifen 
»die Frauen. abfchafften, und zum Zrinfen die Mufif und Taͤn— 
»gerinnen bereinriefen 5). Cie find gröftentheild dem Trunf 
»des Weins und Branntweins ergeben, lieben das Reiten 
»das Maillefpiel und Dfdbiridwerfen zu Pferde, dab 
‚Ringen und Wettlaufen (der Schatire oder Föniglicen 
»Laufer), die warmen Bäder, die Jagd °), und die Hahnen 
»gefecht e.« 


2) Bey den alten Perſern mar Der Ehrenplatz der mittelſte: Tleacars 
pev 6 vecatarcs. Plut. Sympos. L. I. quaest 3. 2) 3Jorier's 
(first) journev, p. 286. 1 Tancoienel.>r.,, bier it das Rad 
mittaasſsgebet und Nachtgebet, melde zu den fünf dur 
den Jalam fäalidh voraeftriebenen Gebeten aehbren, ausaelafen. 
*) Gbend. &. 277. 5) Kor tous Meooze ots oa ur rar ya 
rar olla ra rallaxioı evuustnxeo tar za: Gwegyeolar. Plut. 
Sympos. L. I. quaestio ı. °) Tancoiane 276, die warmen 
Bäder beſchreibt Johnſon Ch. VIII u.X., die milde Eſels— 
jagd Ch, IX. 


ı8ı 9. Ueber die Geographie Perſiens. 385 


3 Kleidung. Die perfifche Tracht it feit Chardin 
fehr geändert, fo daß man die heutigen Perfer in den von Char» 
din und Brupn gelieferten Zeichnungen gar nicht erfennen 
fann. Cie lieben die dunkeln Farben, befonderd das dunfel- 
grün und ‚dunfelblau, und haſſen die hellen, beſonders hellroth; 
der Anzug ift bey weitem nicht fo anfehnlich und würdevoll ale 
die türfifche Tracht, und bleibt Winters und Sommers derfelbe '). 
Er beftebt : ı) aus dem Sirdfhame, d. i. Unterkleid, 


nämlich die weiten Hofen aus rothem Seiden : oder blauem Wols 


4 


lenzeug ?). 

2) Pirahan, das Hemde , meiltend von Seide, geht 
etwas über die Hüfte, und iſt ober der rechten Schulter 
mit zwey Knöpfen befeftigt ?). 

3) Alfalif,.eine Weite aus Ziß mit Wolle gefüttert, die 
auf der Bruſt offen, bi auf die Waden geht *). 

4) Kaba °), das Kleid, geht bis an die Knöchel, liegt aber 
nur big an die Hüfte au, und wird Daun zugefuöpft, die Aere 
mel gehen über die des Alkalif, und werden vom Ellbogen an 
zugefnöpft. Eine andere Art, Baghalrf genannt, Freuzt fich 
über die Bruft, und wird dann auf der Seite bis auf die Hüfte 
zugefnüpft; gewöhnlid) von Tuch (während das Kaba Seide 
oder Kattun), oder auch von Shawl wird daſſelbe ald wärmer 
im Winter getragen. | 

5) Balapufch 9), das Oberfleid, ift immer von Tuch oder 
Shawl, und wird wie unfer Kapot nach Erforderniß von Hiße 
oder Kälte an: oder ausgezogen. Es gibt mehrere Gattungen 
deifelben, ald Tikmeh mit Aermeln, die vom Elbogen an offen 
find, und die hinten herabhängen. Das Oimah ift wie das 





ı) Morier (first) journey p. 244. Zancoigne lettres sur la Perse 
II. p. ı3. Dupre Voyage en Perse p. 417. Johnson.Ch, IX. 


2) Arlaı; die blauen Hoſen heißen bey den Türfen Schalmar, 
„igli tie Eapdapıdes der Griechen, und die rothen Tſchachſchir, 
mer die AvaSuoröss derfelben. °) sl 4) all 

ag} 925 9 el A US Ayyer vun 
kommt no Kontuſch Uhl das Kavöus Der Griechen, das 


Ehreukleid Chalat das Kalaszoıs der Aeghpter) und 


die Pelzkleider Kauvaxas, heute von den Neugriechen Yousar und 
xoyToycuya genannt. 
" 25 
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Tikmeh nur von den Hüften an hinunter offen. Das Biruni, 
cin fehr weites Oberfleid. 

6) Katebi, dad Staatöfleid, mir Pelz -audgefchlagen, 
worin die Großen bey Hof erfcheinen, von Goldſtoff oder dem reich 
ften Seidenzeuge, ift in dem perfifchen Kleiderwefen das, was 
der Seraffer oder ganz mit Goldftoff bededte Ehrenpel; m 
türfifchen ?). 

7) Kurdi auch Nimten, d. i. Halbfleid, eine Art von 
ade, die bis an die Hüfte feſt anfchließt, dann aber frey nie 
derhängt ?). 

8) Pufchti oder Hamami, d. i. das Badpelzfleid, aus 
Echafsfellen, deren rauhe Seite einwärts, die glatte herausge⸗ 
fehre iſt; die fhonften Echaföfelle fommen von. Bochara?) 

9) Kemer, der Gürtel, wird über dad Ka ba (die zweyte 
Dberwefte) gebunden, und befteht aus einem kaſchmiriſchen oder 
fermanifchen Shawl, aus Zig oder geblumtem Muffelin *). 

10) Chandſchar, der Dolch, ftedt im Gürtel, und der 
Säbel, Schimſchir, wirdan der Seite getragen °). 

112) Dſchorab, die Fußſocken, welche die Stelle der 
Strümpfe vertreten, find theild gewärft, theils von rothem Tuch; 
‚die erften ahmen die Zeichnung der Shawle nad °). 

ı2) Die Pantoffel von grünem Saghri (Chagrain), mit 
hoben Abfäpen, hohe rothe Stiefel von Safian, wenn fie bey 
Seperlichfeiten erfcheinen, und juchtene für die Jagd und auf 
Seifen ’). 


3) ol wahrſcheinlich find diefe Die Kauvazıs der Alten, welche Pelp . 
leider waren, und woraus das neugriechifche yovsa ein Pelz, entſtanden 
zu ſeyn feint. 2) ORT AS wenn das Oberkleid von der 


Hüfte reifrodartig wegfteht , heißt es Ufbegi gt oder 


Kuſchuni 9 d. i. militariſch. ) | Ag) ala 
a) BI ) und ul ; dee Chandſchar ſcheint der 


axıyaxns der Griechen zu ſeyn, und die arabifhe Benennung des 
Saͤbels (Seif) ift augenfcheinlih das griechifche Exoos —22 


6) 2 bey den Griechen Zasarıs (E. Briffon). 7) De 
Chagrain ift das türkiſche Sſaghri sro und der <» 
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Auf dem Kopfe tragen fie heute durchaus die tatarifche mit 
ſchwarzem Lammfell ausgefchlagene Müge des Stamms der Kat- 
feharen, welche nur von Angefehenen und bey feyerlichen Gelegen- 
heiten mit einem Shawl umwunden wird. Die Frauen find ım 
Sommer, and in ihrem Inneren nur mit einem leichten Hemde 
von Linnen oder Seide und einem weiten Beinfleide von Gold: 
ftoff oder Shawl mit Kattun gefüttert befleidet; wenn fie ausges 
ben, haben fie über dem Kopf vier Dichte Schleyer, und find vom 
Kopf bis zum Fuß ganz mit einem großen Stüde weißer Leins 
wand bedeeft, wo nur für die Augen Fleine Oeffnungen gelaifen 
find, alfo weit mehr verhüllt ald die Türfinnen. Sie malen ſich 
die Nägel mit Roth (Henna), die Augenbrauen gewölbt *), und 
erheben dad Feuer und die Größe ded Auges durch das 
fhwarze Pulver der Augenfchminfe, unter das obere Augenlied 
und in den Winfel des Auges geftrihen. Tancoigne hat zwey 
treu gezeichnete und gut Folorirte Abbildungen perfifcher Frauen 
dem zwenten Xheile feiner Briefe beygegeben, und bey John: 
fon befinden fi die Folorirten Bruſtſtücke zweyer Frauen vom 
Hofitaate des Kronprinzen. 





fian, der Sadtian , wie der Korduan Kortobi 


ab} : diefer hat den Namen von der Stadt Kordu a' er⸗ 
halten, wie der Muffelin von der Stadt Moßul, und der Bals 
dachin vonBaldacco, d.i. von der Stadt Bagdad, 

*) Das iſt die "OpIaluwy uroypapn in der Syropädie (L. I. 1. III.) 
wo auch der noch heute übliche Anftrih , die Armbänder Yelkız, 
die Sitte des Ehrenkleides ZroAn zallın (L. II. c. IV.) die der 


weiten medifhen Kleider (1. VII. c. III.), der Kafaquin MA ; 
zaca (l. VIII. c. 3.), der Kontufch xaydus ( U4b&) mit . 


dem laffen Aermel, mworunter die Hände , wie noch heute, aus Ehrs 
furcht verfteft werden. Auoxöres vas yeloas der TWu xaydumy, 
borid xat yüy erı Öttacuar Oray op& Baackeus. (Cyrof 1. VII, 
c. 3) Aus diefer bey Briffon nicht angeführten Stelle erhellt, 
daß der Kandys ein Dberkleid (mie das turkiſche Binifch), 
und Eein Unterfleid war, wie Briffon und Heeren glauben, 
im Unterfleide hätten jie die Hände nicht verbergen konnen, die 
noch heut zu Tage unfer dem Oberkleid verftedt werden. Auch 
finden fih bey den alten Perfern fchon die Abſätze, um das Anies 
hen der Statur zu vergrößern (beym Aſtyages in der Cyropä⸗— 
die), die rothen Schuhe (Plutarch Demetrius XLI), und Die 
weißen Ueberwürfe der Weiber als Trauerkleider. Aa Te Asuxz 
cocuaı Ev Teils neuem at Yuvaluıs tuarıa zat Ätuxous xixpupd- 
—* Plut. quaestiones romanae XXVI. Das Pantoffelgeid der 
Frauen des Harems (bey den Türken Baſch mal iD, findet fi 
| 


“ 
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4. Meobnungen und Gebäude Die perfifhe Tan 
funft iſt zierlicker und regelmäßiger ald die türfifche , Jedes Kans 
hat einen Garten oder mit Bäumen befegten Plag. Die Fenfier 
find von gefarbrem Glafe, vor denfelben ift ein Schirm, Die. Hige 
abzuhalten, die Thür ift mit einem Vorhang, Perde, bededt, 
die Empfangfale mır Malereyen auögejlatter '). Zu den An 
dienzfalen leiren lange Zugänge , recht6 und linfe mit Waſſerbe⸗ 
‚ den und Zpringbrunnen verſchoͤnt. Auf einige hundert Klafter 
find die Pfade der koöniglichen Garten mit Mauern (zwölf Fuß 
koch) eingefchlojlen, unter deren Arkoden fich bey feyerlichen Auf: 
jügen das Gefolge reiht. Won aufen ficht man überall nichts 
ald die Umfangsmauer. Die Empfanggemäcdher geben in den 
(arten; gemeiniglich ıjt nur ein großer Zaal, von welchem meh: 
rere Thuren in die anjtoßenden, von den Grauen bewohnten Zim⸗ 
mer führen; die Schlafzimmer find ;wifchen der äußeren Maner 
und den Sartengemachern, und empfangen ihr Licht von oben 
durch dicke vielfarbige Glaͤſer. Diefe Art zu beleuchten ift beſon⸗ 
der& bey den Bädern üblich, die mittelft Röhren geheiget werden, 
fo daß fich der Badeſaal gerade ober dem euer befindet, und die 
daran jtoßenden Zimmer dann nach Verhaͤltniß ihrer Entferaung 
“immer weniger Wärme empfangen 2). 

. Morier gibt in feiner zweyten Reife die Anſicht des zwep 
ten beiten Haufes der Stadt Demamend, das von dem engli- 
fhen Borfchaftsgefolge bewohnt ward; es befland aus dem Bi: 
run, d. i. den Auferen Gemachern, wo der Kerr des Hauſes 
die Beſuche empfangt, und dem Enderun oder inneren Gemaͤ⸗ 
chern (dem Harem), der Vorſaal heift Zerder. Morier 
lebt die gewöhnlichen Wohnungen der perfifhen Bauern ?). 
Sohbnfon aber entwirft davon ein fehr unvortheilhaftes Ge: 
mälte: Es ift unmöglich, fagt er, das äuferfte Elend der Armen 
in Perfien zu fhildern. Tie Mauern und —8 ihrer Woh⸗ 
nungen find von Erde, dicker als die der indiſchen Bauernhäufer, 
aber vieg unreinliber. Wie in Indien und Irland wohnen 

- Kühe, Hunde, Kagen, Hühner, Echwalben und Menfcen in 
Einem beyfammen. WBertiefungen in den difen Mauern ange 


fhon bey dem Harem der alten perfifchen Koniae als Pantoffel 
eld (bey Herodot 11. 98), als Gurtelgeld (Anabasis 
. L. c. IV), ald S chleyergeld (Plato in Alcibiade),, ald 
€ eifengeld (Plut. Demetrius XXI), das Pantoffeh, 
Schleyer- und Gürtelgeld fur die Frauen, das E eifen 
geld fur die Maitrejien. 
1) Dupre \oyage en Ferse II. 419 2) Joknson’s iravels Ch. NIII. 
3) Moriers second jeurney j. 35. In point of lodyirg Ihe 
peasöuts of Persia are well provided. 
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bracht, dienen als Käſten und Schränfe ; ein Vorfprung des 
Erdwalld dient ald Lager, eine andere Höhlüng zur Hühher: 
fteige, ein Loch in der Mitte des Haufes dient als Fenſter und 
Rauchfang.“ Das Dach beiteht aus ſchilfbedeckten Stäben, 
worauf eine Schichte angefeuchteter, mit Haberſtroh verihifchter 
Erde zu liegen fommt, welche die ganze Schußtvehr wider Regen 
und Schnee ausmadht '). 

5. Mahle. Morier hat von allen bier recenfirten Reiſe⸗ 
beſchreibern die Gaſtmahle der Peirfer am umftändlichften beichrie- 
ben. Das Tiſchtuch, Softra, aus Zitz, gewöhnlich hit mehreren 
aus dem Koran und der Ueberlieferung des Propheten eingewirf: 
ten Sprücden verziert, wird auf dem Boden fo Ausgebreitet, 
daß ed die Knie der Sitzenden ganz bededt. Je zweyen und 
zweyen der Gäfte wird eine Tracht, die immer aus zwey odek 
höchſtens drey Schuffeln befteht, vorgeſetzt, mit Zwiſchenſchalen 
von eingemachten Früchten, Sorbeten, Tunken u. ſ. w. Zu 
jedem vollſtaͤndigen Mahle gehören wenigſtens drey Arten von 
Pilaw (gekrüullter und mannigfaltig gefärhtet Neiß ?). Be 
einem er englifchen Botfchaft gegebenen Mahle waren wenigſten 
zweyhundert Schüjleln der verfhhiedenften Gerichte, die Scher: 
bete abgerechnet. Sie effen Alles durcheinander , Tiebeh aber 
vorzüglich Süßigfeiten und Sorbete, befonderd gefrorne. Die 
Sorbete werden mit Löffeln gegeflen, alled Uebrige mit den Haͤn⸗ 
den, daher die Nothwendigfeit des Händewafchens dringender alb 
bey Abendländern. Es ift komiſch zu fehen, wie, bis die Gieße 
fanne an ihn Fommt, jeder feine rechte mit den Ueberbleibfelh 
aller Speifen bedecfte Hand wagerecht ausftredt, üm feine Kleis 
der nicht zu befehmusen. Der Abhub der Herrentafel wird dann 
erit den Haudoffizieren und dem übrigen Gefolge aufgetragen, 
wie der Abhub der Tafel ded Großvefirs zu Konftantihopel 
den Staatöfefretairen ?). Ban 

6. Feſte. Die drey größten Feſte der Perfer find daB 


ı) Johnson s travels Ch. VII. 2) Morier s (first) journey p. 7%, 
116. aith Dupre p. 11. 162. 3) The same dinner which Iı 
been 'putbeföre us wäasäfterwards ‘carried to tliem, (Mortor 
p. rı6), and I understood that even in the common domk- 
‚stic life of a persian the profusion, which is exhibited in 
his table surprises the European stranger, and is explamed 
only by the necessity of feeding his numerous höoüsehold 
to whom all his dishes are passed, after he has sätisfied 
his own appetite. Ganz wie bey Plutarch: 76% Hscun Ba- 
sıkas gasıy ou povov ‚nar nydliodı grldız xdı owuaTbpulagln anc- 
Riunsy acı nsoldas ala xai To Tur oulau Kar Tb Tuy zum 
aut Ssinvov en: uns in ROeTwWia Ya Tödnılns. tt. Sympos. 
1. VII. quaest, IV. ” 
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Opferfeſt (bey den Türken das kleine Bairam), dad Früh— 
Ting: oder alte Neujahröfeft (Newr uf), bey der Frühlings: 
Tag: und Nachtgleihe, und dad Zrauerfeft über den Martyrer 
todo Huſſe in's am 10. des Monats Moherroem (am Tage welcher 
Aſchura genannt wird) gefeyert. Die umjtändlide Beſchrei⸗ 
bung der an diefen drey Hauprfeiten üblichen Feyerlichfeiten‘ fin- 
det jich bey den neuejten wie bey den ältejten Reifebefchreibern 
von Chardin, Thevenot und Tavernier herunter zu 
Morier '), Dupre und TZancoigne, und wir fönnen bier 
nur darauf verweifen und die Bemerfung beyfügen,, daß diefe 
drey Feſte fih von der graueften Zeit herfchreiben , "indem das 
Dpferfeft (am 10. Silhidſche) gefeyert zu Ehren des von Abra- 
ham auf dem Berge Moria vollbrachten Opfers, daß die Früh: 
lingsfeger oder Newruf von Dſchemſchid eingefeßt worden 
ift, und daß die Weheflage und dad Trauerfeft um Huffein an die 
Stelle der alten in Syrien fo feyerlich begangenen Todtenflage 
des Adonis gerreten ill. Die anderen religiöjen Seite des per- 
fifyhen Kalenders,.deren Chardin erwähnt, und deren meifte 
diefelben des türfifchen Kalenders find, erwähnen die neueren Nei- 
fenden eben fo wenig, als der ſich von dem alten perfifhen Ka⸗ 
lender herfchreibenden Zelte der Roſen, des Wafferbe- 
gießens(Abrisgan), und der Sonnenwendfeuer (Idi Ni: 
ran). Dafür aber erwähnt Morier eines befonderen blos zu 
Demawend gefeyerten Feites Idi Kurdi (d. i. das Feit der 
Kurden), an welchem der Sturz des Tyrannen Sohab (der in 
den Klüften der Demewend angefchmiedet feyn fol) gefeyert 
wird ?). 

7. Würden und Aemter. Die erften Staatdämter und 
Wirden des Reichs find in feinem der vorliegenden Werfe, nicht 
einmal bey Morier und Dupre, richtig angegeben, beyde ver: 
wechfeln den Großwefir mit vemItimadoddewlet, oder dem 
eriten Staatöfefretär der auswärtigen Sefchäfte, was wohl zu 
Chardin's und Tavernier’s Zeiten fo war, aber heute nicht 
mehr dem fo if. Wir berichtigen ihre Angaben nach den Aämtli- 
hen Fertigungen des Diploms, wodurch der Befandte Mirfa 
Abdul Huffein Chan zur Würde eines Chans erhoben ward, 

ı) Morier’s (first) journey p. 194, 216. Huſſeins Tod, dann 
das Nemwruf 204, 237. Dupred 11. 300, 314. Tancoigne 

Newruz II. 31. Die Gaben, welche die Statthalter des Reichs 

am Newruſ darbringen, find die beite Erläuferung des auf den 

Ruinen von Perfepolis abgebildeten Aufzugs der Abgeordneten 

verfchiedener Nationen mit ihren Gaben. 2) Die Einſetzung dies 


ſes Seites erwähnt das Shahname bey Feridun’s Regie 
rungsasntrift. 
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und nach den mündlichen Angaben des Botſchafters Mirfa Ab⸗ 
dul Haffan Chan. Borläufig fey bemerft, daß das Wort 
Mirfa, wenn dem Namen vorgefeßt fo viel ald Monsieur, uud 
wenn dem Namen nacıgefebt fo viel ald Monseigneur bedeutet, 
und alfo in der legten Ordnung nur den Prinzen vom Beblüte ge- 
bührt. Chan ift Fein erblicher, fondern ein perfönlicher Ehren» 
titel, den die Einen mit Fürſt, die Anderen mit Baron übers 
feget haben °); beydes unrichtig, weil beyde Diefer Titel bey uns 
erblich find, und weil der Chan feinem von beyden, fondern 
zunächſt unferer Ercellenz der geheimen Raͤthe entſpricht; denn 
der Vorzug, welchen der Chantitel dem Träger gewahrt, 
ift, daß derfelbe, wıe das Diplom 2) ausdrüdlid jagt, Mofar: 
ribolsChafan wird, daß iſt, unter die nächite Umgebung des 
Schahs gehört. Chafan ift ein Titel des Schahs, und Mo- 
Farrib (Cherub), der Nächfte, entfpricht ganz und gar dem 
ayrınos (Intimus ?) der riechen. Ein Chan iſt Dahagaweder 
ein&neesnoheinBaron, fondern ein evrızos oder Intifhus deö 
Königs, welchem heute das Conseiller Intime entfpridht. 
' Die erfte Würde des Reichs ift der Großwefir, Sadri Ras 
am *). 

SJtimadoddewlet °), d. i. die Stüge des Reichs , der 
Staatöfefretär für die auswärtigen Angelegenheiten. 

Emined:dewlet ), d.i. der Auffehber des Reiche, 
der Minifter der Finanzen. 

Nifamod:dewlet’), d.i. die Drdnyung des Reichs, 
der Minijter der inneren Angelegenheiten, beißt auch Muu: 
fhiol:memalif®), d. i. Landfchreiber oder oberfter Kanzler. 

Die Kammer: Präfidenten der einzelnen Departemente heißen 
Meftufi ?), der Staatäfefretär für Kriegsweſen lefhfernus 

wis 1%), d. i. Schreiber des Heers, im Öegenfage mit dem Lands 








ı) Dupre I. p. 240. Morier (first) journey p. 235. Das Diplom, 
wodurch einer zum Chun erhoben wird , mird drey Tage auf dem 
Turban getragen. ») Siehe das Diplom in Driginal, und Ueber: 
fegung in den Fundgruben. Drittes Heft, festen Bandes. >) w- 
rınoe Oder oporıuor in der Spropädie, bey Plutarch (Symp. VII, 
Paar onarpanigo und Opossıa. Vergleiche damit auch E ſt⸗ 

er Ill. 2. 3. 
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fhreiber. Der Stellvertreter des Iehten (heute ein Sohn de3 
Stimadoddevlet) heiße Naib Muufhiol memalif'); 
der Daroghai Defter ?) hat die ausübende Gewalt in Fi— 
nanzfachen, d. i. Die Erefutionen, Konfisfationen u. f. w. Die 
oberfte Würde des Geſetzes ift der Sadr ’), oder das Haupt 
der Mollas, auch Scheichi Islam *), d. i. der Alte dei 
wahren Glaubens genannt. Die Statthalter heißen Begler⸗ 
beg °) (Fürſt der Füriten), Hakim 0) (Befehlshaber), oder in 
Fleineren Orten Sabir?) (Obrigkeit). Der Bürgermeijter (Maire) 
heißt Kelanter °); der Polizeplieutenant Da rog ha ) (de 
pyyas der Bpfantiner); der Marftrichter Mobrteffib *°); de 
Vorfteher der Nachtrunde Mir Ahdas, d. i. der Fürſt da 
Rorfälle :); der Ketchoda, Dorfrichter 1°), und Paffar'’y 
der Zteuereinnehmer, der die Einnahme dem Kelanter ven 
technet. 

Der Hof und das Harem. Von den Hofwäuͤrden, 
welche ben den früheren Neifebefchreidern (Chardin, Taver— 
nier, Thedenot, Kampfer, Bruyn, Pietro dela 
Balle) fo umftändlich aufgeführt worden, erwähnen Die neue: 
ren Reifenden nur zwey der vorzüglichten, namlich ı )den Naffat 
tfhibafchi '*), oder Hofmarfchall, welcher dem TH aufd- 
baſchi am osmaniſchen Hofe entfpricht, und wie jener Hofmar⸗ 
ſchall, aber auch zugleich der Minifter der vollſtreckenden Gewalt 
if. 2) DerAfhifdgaffi :5), oder Oberftceremonienmeilter, 
der die zur Audienz Belaffenen vor den Thron führt (wie Safas 
beym Altyages in der Cyropädie); des Mihbmandarbe 
[chi '%) oder erften Bewirthungsmeiiters der Sremden (welchen 
Figueroa Apposentador Mayor nennt) gefchieht bey un: 
feren Reifenden Feine Erwähnung, defto öftere aber des Mib- 
mandars, oder Gafthalters. Denn Mihman heiße Gall, 
und Dar halten. Zohnfon sit daber irrig, wenn er fagt ), 
daß die wortliche Bedeutung diefes Wort6 Ceremonienmeijter fep; 


1) UL „in ol 2) 90 aeylo >) „wo 9 ge 
—WR s) — 6) iu 2).kylo ®) —W 
) sg 1) mit 1) lan 19 Tas 
20) V O1 14, a *5 19 —8 la, 


Iſchik heißt die Tpürfbwelle. 1) eh „laslo ı7) John- 


sor’s journey, Ch. V. 
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beſſer definirt denfelben Dupre ?), als: Officier d'escorte 
chargé de faire fournir aux voyageurs qu'il accompagne le 
logement et tout ce qui leur est nécessaire; und Morier: 
The Mehmandar is the Super intendant and Purveyor as- 
signed to the dignity and ease of foreign ambassadors ?). 
Da der Mibmandar. in allen Reifebefchreibungen vorfommt, 
fo nimmt es und Wunder, daß noch Niemand den Urfprung dies 
fer uralten Würde fchon aus den Hofeinrichtungen des alten per: 
ſiſchen Reichs nachgewiefen hat. Diefelbe findet ſich doch ganz 
ausdrüdlic in der Gefhihhte Aleranders von Arriano$. 
angegeben, wo der Führer der Fremden, d. i. der Mihman⸗ 
dar, Omar beit. “O riw Eevav Nyenom Ruapys 3). 

Die Hofdienfte, welche den König bey öffentlichen Audien» 
zen unmittelbar umgeben, heißen Pifh Chidmet *), wörtlic 
Vordienfte; folche find der Schwertträger °), der Träger 
des Raliun, der Schildträger, der Siegelhalter, der 
oberfie Kaffehbeinfhenfer u. f.w. Die Leibwachen heißen 
Keſchekdſchi e). 

Für die Bedürfniſſe des Harems ſorgt der Finanzminiſter, 
der aus den Magazinen des Königs die Prinzen und ihre Müt—⸗ 
‘ter Fleidet. Er har ganze Waärenlager von Hauseinrichtungen, 
Kleidern u. f. w., die er bey eintretender Schwangerfchaft oder 
Niederfunft, und bey dem Feſte des Newruf, oder bey anderer 
Vertheilung von Ehrenfleidern nach Hof abliefert; die Vorſte⸗ 
herin des ganzen Harems ift eine Prinzeilin von Föniglichem 
Geblüte, welche den Ehrentitel Banui HQarem’), d. i. Ge 
bieterin des Frauengemachs, führt, welcher die englifche Bot» 
fchafterin, Lady Dufeley, das Portrait der Königin von Eng: 
land mit Diamanten befegt in einer feyerlichen Audtenz über: 
reichte. Die weiblichen Bedienftungen des Harems find wie die 





ı) Dupre Voyage en Perse L aaı. ?) Morier's (first) journey, 
p. 36. >) Arriani Anabasis L. 1.0. XVI. Der Miyman 
daran dem perfifhen Hofe ſtellt, in fo weit ihm die Beforgung 
der Fremden obliegt, den nookwwes der alten griechiſchen Städte 


vor. *) ET AN) s,Der&unudenunde,Schwertträger, 
findet fih auch fhon an dem Hofe der römischen Kaifer, beym Do 


mitiahn „ æodevtos 206 Rocxerros aurcu, za! TED OuTwW Telou- 
vos Kap auTou ws xaı Eromoopew. (Dio Cassius LXVII.) Bey 
en byſantiniſchen Kaiſern hieß dieſe Hofwürde EnaIapıos, und das 


her noch heute Die Spatharen an dem Hofe der Kürften der Mol⸗ 


dau und Walladey. ®) ee, — Morier's 
(secohd) jourAey, p. 19, ” “ 
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männlichen Hofdienfte geordnet, und die Matronen, Auffeherin- 
nen, heißen Rifchfefid '), d. i. die Weißhaarigen. 

9. Das Heer. Dupre, der fih am umjtändlichften aus 
allen vorliegenden Reifebefchreibern über die militärifchen und po- 
litifchen Einrichtungen Perſiens verbreitet, gibt die ganze 
Kriegsmacht, welche der Schah von Perfien aufbringen Fann, 
auf zweymalhundertraufend Mannan, wovon fechzigtaujend Mann 
Heiterey, und der Reit Fußvolk, worunter auch die Artillerie, 
die nicht über taufend Mann ausmachen foll, und die auf euro⸗ 
päifche Art disciplinirten fechstaufend Mann, und die anderen 
Sarden(Kefherdfchi) begriffen find. Sene-fechstaufend Mann, 
welche (nah) Morier) die Hälfte der Garden (Die zwölftaufend 
Manır ftarf find) ausmachen, heißen Dſchanbas ?), d. i. See⸗ 
lenfpieler, im Gegenſatz der im befonderen Dienſte des Kron— 
prinzen ſtehenden, auf europäifche Weife disciplinirten Truppen, 
welche Serbas?), d. i. Kopffpieler heißen. In Kotzebue's 
Reiſebeſchreibung findet ſich die Abbildung eines Offiziers und Ge: 
meinen diefer 'Serbafe, welche europäiſch montirt, übrigens 
aber bärtig und mit tatarifchen Mügen einem Kofafen ahn- 
lich fehen. Eben fo fonderbar fieht,der (ebenfalls von Kogebue 
geseichnete) Kamehlartillerift Senberefdfhi*r)(niht Tfchim-- 

uraf) aus. Diefe Senberefdfhi reiten auf Kameblen, 
und haben vor fich den auf dem Sattelring befeitigten Lauf eines 
leichten Feldſtücks liegen, aus welchem fie, indem fie das Kamehl 
niederfnieen lajfen, oder auch im Reiten losbrennen, und wie 
man fich leicht denfen kann, durch dieſes leichte Gefchüg dem 
Seinde nur leichten Schaden zufügen. Die regelmäßigen Artille⸗ 
ziiten find nur achthundert und vierzig (?), die Kamehlartilleri- 
ften funfzehnhundert an der Zahl. Bon den dritthalbhunz 
derttaufend Mann des Heers find achtzigtaufend? Mann Fo: . 
nigliche Truppen, Kuſchuni Afawi’), die aus dem Schage 





) ulm ON, Die Herrſchaft einer Prinzeifinn aus königlichem 


Geblüte finder ſich ſchon in den Nachrichten der Griechen bey den 
alten Perfern. ©. die Stellen bey Beiſſon ©. 158. Solde 


Gebieterinnen des Harems waren die Königinnen Eſther (ol! 
Afitare, d.i. der Stern), Marifatis (o0]; SR PDeri: 
fade, di. die Feengeborne), Rorelane (02 d. i. die 
tichte) Monima (Ai Munima, d. i. die Gnädige), u. 
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des Königs bezahlet werden. Die Garden ſind in Korps von 
dreytauſend Mann untergetheilt, welche den Dienſt in den ver⸗ 
ſchiedenen königlichen Palläften der Hauptftädte des Reichs ver: 
fehen. Der Garden: Kapitän heißt Seri Keſchekdſchian?). 
Außerdem bat der König noch eine reitende Garde von dreytaus 
fend &flaven, Ghulam, deren Anführer Seri Ghula— 
man ?). beißt. 

‚Die Generale find Khane, die unteren Offiziere haben ihre 
Namen von der Zahl der ihnen unterftehenden Maunfchaft. 

Binbafchi’), Anführer von Tauſend (zıdzapyoı); Suf: 
bafdhi *), Anführer von Hundert (exarovrapyoı); Pendſchah— 
bafchis), Anführer von Funfzig (zevrpzovrapyoı); Dihbas 
ſchi 9), Anführer von Zehn (LJexapyoı). Der Sold der Offiziere 
ift fehr verfchieden, der beträchtlichite beträgt taufend Tumans. 
Der gemeine Reiter empfängt jährlich fünf und zwanzig bis drey- 
fig, wovon er aber auch fein Pferd befchlagen muß. Ihre Waf: 
fen find eine Karabine, die fie im Laufe, anfallend oder fliehend, 
gleich geſchickt, wie die alten Parther ihre Pfeile, abfchießen, lange 
Tanzen, runde Schilde, Säbel. Die turfomanifchen Reiter find 
oft mit Bogen und mit Pfeil bewaffnet. Die eigentliche Stärfe 
der perfifchen Heersmacht befteht in den Stämmen (Slat), der 
ren Namen und Eintheilung Dupre, und früher Rouffeau 
nah Joannin mitgetheilt haben. Diefe Stämme der perfis 
ſchen Landwehren finden fi) bey den älteren Neifebefchreibern, 
als Kurdfchr 7) angegeben. Die anfehnlichiten Stämme find 
die Bahtiarı®) in Irak und Loriftan; die Failis ) in 
Chufiftan, um Schuſch ud Schufter; die Affhbaren '°) 
(ter Stamm Nadirfhahs), um den See von Meragha; 
die Ratfharen !!) (der Stamm der regierenden Familie), in 
Mafenderan; diefe theilen ſich indie Jokaribaſch:), wor⸗ 
aus Fethaliſchah entſproſſen, und die Afchaghibafch '°), 
fo wie die Efſcharen in die Kaffemli und Eredfdli ‘*). 





un ui ul la 9 tbjga 
) ob os 9 Abos nd 9 Lt 
9) „6 10) læs 11) „= 12) eb Lg 15) RN 
AB 14) Js u 0,9) 7 Auffallend iſt es, daß in 
diefer Eintheilung die eıngebornen Perſer ganz leer ausgehen; die 
älteren Neifebefchreiber erwähnen einer Eintheilung der Eingebor⸗ 


nen in dreyßig Stämme. Nah Zenophon bildeten die Perfer 
deren urfprunglih Zwölf. Audıxz yzarwy Ilpouy aulai dinpuyran, 
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Alle Staͤmme werden nach ihren Sprachen in vier Hauptklaſſen 
untergetheilt; in die Stämme der urfijchenm Zunge, der ara: 
biſchen Zunge, der lorifchen Zunge, und der kurdiſchen 
Zunge, in Allem gegen hundert. 

10. Einfünfte und Steuern. Die drey vorzüglid: 
ftien Quellen der Staatdeinfünfte find Maltiat ’), Sfadr?) 
und Pifhfefh. Das erite iſt das Grundrecht Der Krone, 
und wird theild in Natur theils in Geld entrihtet. Der Schuh 
nimmt ein Zunftel von Weizen, Gerſte, Seide, QIabaf, Ye: 
digo u. f. w. in Narur, und von Gemüfe und andern geringeres 
Erzeugniilen in Geld Ehemals war diefe Abgabe nur der zehnte 
heil, allein der rezierende Schah verdoppelte diefelbe. Die Ein 
hebung diefer Steuern geichieht durch Einnehmer, welche dieſelbe 
kaufen und verfaufen, fo Daß jeder nur die vorgefchriebene Zumme 
abliefert , übrigens aber durch Pladereyen jo viel gewinnt als 
moglich. Sſadr heißen alle außerordentlichen dieferungen, welde 
von den Unterthanen ben jeder vorfallenden Gelegenheit geleiflet 
werden muſſen; fo 5. B. Pferdlieferungen, Körnerlieferungen, 
Echaflieferungen für durchziehende Truppen oder Große. Das 
Piſchkeſch, oder Gefchent, wird am Newrufvon den Statt. 
haltern der Provinzen in den Foniglihen Zchap geliefert. Das 
felbe gile zwar fur freywillig (in jo weit die Große deifelben um 
beitimmt ijt), laſtet aber nicht minder als die vorigen auf den Un- 
terthbanen (Razer), weil die Ztatthalter, um fi in Gunſt des 
Schahns zu erhalten, jih mit ihren Neujahrögeichenfen gegen: 
feitig iteigern. Durch diefe Zreuern und Auflagen iſt der Bauer 
ſchwer gedeudt, minder der Sramer(Dufiandar +) und Kanf- 
ann (Zudager *), der nichts ald die verbältnigmäßig mit 
Den anderen Steuern geringen Mauren und Zolle zable. Grund: 
eigenthum iſt in Perfien erblib, und beißt Waft 5); wenn 
vom König fequeitrirt, beißr es Zabri Schah ®). Der wäh: 
rend des Sequeſters ofterd dem Eigenrhümer zugeitandene Fleine 





Äenoph. L.1.C. II. Herodot (l. 125.) bat deren nur zehn, 
und Das fällt um fo mehr auf, da er fonjt die Zwoͤlfzabl ben politifiben 
GEintheilungen, al3 bey dem joniſchen (. 133.) und äoliſchen (I.ı 49.) 
Bunde , bey der aͤghptiſchen Zwolffurſten⸗Regierung, beym Lubo: 
finth (11. 148.), und die agnptiihe Erfindung Der wolf großen 
Goͤtter (II ;-.), die Sintheilung des Jahrs in zwolf Monate (il. 
3.) und des Tags in zwolf Zrunden (ll. 109.) herauspebt. 
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Antheil der Renten beißt Muftemeri ?), die Krongüter C has 
liße?®). 

. 4 Erzeugniffe und Handel. Gilan und Ma 
fenderan erzeugen Eeide. Die erſte Provinz zweymalhundert⸗ 
taufend, die zweyte ziwanzigtaufend Batmap; die Zeide von 
Gikan ift feiner und theurer, aber nicht fo Ah. und geſchmei⸗ 
dig wie die von Bruffa. Mafenderan erzdugt Zuderrohr, 
der Gummi Dragant wird inKurdiftan gefammelt. Das rothe 
Särberfraut (Garance ode Rubia tincterum) wird um Jeſd 
gebaut. Wolle it eines der vorzüglichften ErzeugniffePerfien's; 
die Jkiat (wandernden Stämme) machen davon die fchönften 
Filze und Teppiche, Zelte und NReifemäntel (Abba). Die Dro- 
medare vol Car kefern die fogenannte laine de chevron zu Hü⸗ 
ten, die Ziegen von Kerman das fchönfte Haar zu Shawlen. 
Zwifhen Hamadan und Ißfahan waächſt eine Art von Manna, 
woraus dad Zuderwerf Sefengebin bereitet wird; das semen 
contra wird von einer Art Wermuth gefammelt, die Assa foe- 
tida von einer Pflanze, welche man für das Laserpithium oder 
Silphium des Dioscorides hält, zu Buſchehr find ganzeMa- 
gazine damit gefüllt; weiterd erzeugt Pertien eine Menge 
anderer Gummiarten, als: Galbanum, Oppoponax, Bdellium, 
Sarocolla, 'T'erebinthinum. Die tüchtigften Pferde finden fich 
in Aferbeidfhan, Jrak Adſchem und Farfiftan; die 
fchönften Neitpferde in Chordffan; die turfomanifchen 
find aber die leichteften im Laufe, eines der letzten kann man um 
zwanzig bis dreyßig Tomans haben, die fchönen koſten drey⸗ bis 
viertauſend Franken °). 

Indigo waͤchſt um Schuſter, Disful, bey Cherat und 
in Lariſtan; fie färben damit ihre Baͤrte ſchwarz, oder mit dem 
Henna rorh. Einer der beften perfifchen Zeuge ift eine Art von 
Kattun (Kadub), der zu Ißfah an verferfigt und häufig in 
die Türken verführe wird. Jeſd ift berühmt durch feine Seiden⸗ 
jeuge und reiche Stoffe, Kaſchan durch Eeidenftoffe und Kur 
pferwaare, Rum durch Töpferwaare, Nefcht: durch: groben 
Wollenzeug zu Sieben (Tahmis), Schiraf durd Waffen und 
Glas, Ißfahan durd Brocade, Kattun, Kleider, Nifchar 
bur durch feine Türkiſſe, Kermanſchah durch Waffen, Ker: 
man durd feine Shamwle *). 

Es' find nur fechs Erädte in Perfien, wo ein Zoll von 
dritthalb vom Hundert entrichtet wird, nämlih: Kermanſchah, 





2) Syeläun %) alla, 3; Dupre Voyage en Perse, II. p. 372. 


ei sum, *) MHorier’s (lirsi) journey, p. 231, 
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Kefht, Tebrif, Ißfahan, Schirafund Meſchhed; 
in den übrigen wird nur ein unbeträchtlicher Mautzoll gefordert. 
Kauf und Verfauf wird felten gegen baare Bezahlung, fondern 
meiftens auf Termine von fechd Monaten gefchlojfen. Der Hans 
del liegt heute Br. AA ien darnieder. Der Geidenhandel, den 
Perfienna ußland treibt, ift bisher zum VortheilePer- 
fiens, weil die Ruſſen meiftens iu Bold bezahlen, und die Ar: 
tifel der Gegeneinfuhr, ald Tuch, Fajance, Stahl, Indigo u. 
ſ. w. nur fchwer abfegen. Der Handel Perfiens mit der Tür: 
Fey, deilen fich größtentheils die Engländer bemädhtigt haben, 
befteht größtentheild in Dragant, Oppoponar, Salep, Salmiak, 
Pfeifenröhren aus Kirfchenholz von Schirafund Tfd.ebar: 
mahalle, fünf Zagreifen WEW. von 3EfahanSchaffelle 
zu Kalpafüberzigen, Zabaf (Tenbefi), Ehawle von Jefd und 
Kerman. Die Türfey liefert dafür Kupfer von den Minen 
von Argana, gewällerte Seidenzeuge won Bruffa), curo: 
päifche Waaren, und Gold und Silber in Barren, die dann in 
Perfien audgemünzt werden. Die Metallgruben Perſiens 
find: zu Baft, aufdem Wege von Schiraf nah Kerman, 
Bley; die Eifenbergwerfe vonMafenderan find nicht bearbei: 
tet; in der Nähe von Ardebilift eine Kupfermine; zu Driat, 
fünf Zagreifen öftlid) von Zebrif, eine Silbergrube; in Ch o- 
raffan grabt man Bold, Silber und Eifen ’). Die englifchen 
und arabifchen Schiffe, die zu Bufhehr und in den anderen 
Häfen der Küfte von Fars landeny bringen europäifche Tücher, 
Cochenille, Indigo von Surat; Eifen, Bley, Gewürze, Thee, 
Heiß, chinefifches Porzellan, bengalifche Muffeline, Stoffe von 
Guſerat; Holzvon Campedhe, Fernamboc; Merfur, 
Ingwer, Papier, Zinn, weiße Baunmwolle, Zeuge, gewürfelte Leins 
wand won Gambaja; gedrudte Leinwand von Ahmed Abad; 
Schiffholz, gegärbted Leder, von Masft und Al:Katif; 
Kaffeh von Meffa; Wohlgerüche Arabiens, und Perlen von 
Bahrein;z fie laden zu Buſchehr Eeide von Gilan, Kur 
pfer von Erferum, Wein von Schiraf, Nofenwaffer von 
Birufabad, Datteln, Pferde, Weizen, Gerfte, Gummi und 
Zeufelsdred 2). ’ 

Nah Herat und Sandahar führt Perfien grobe Zü- 
her, Stoffe, Leinwand, Zuder, Seide, Kupfer und gedörrtes 
Obſt aus, was aber kaum hinreicht, die Hälfte der Einfuhr zu 
deden, die aus Salmiak, Safran, und Schafsfellen von Bo— 
Hara (zu Müsen), aus Andiao, Stahl, Nhabarbara, Laſur 
und Shawlen befteht. Der Stahl, woraus die vortrefflicken 








_— 
'ı) Dupre II. p. 390. 2) Etend. ©. 43, 45. 
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Klingen verfertigt werden, und der Karachoraſſani heißt, kommt 
nicht aus Choraſſan, fondern aus Lahor (vielleicht der 
fogenannte Wootz) ; die Kaſchmirſhawle find aus Ziegenhaar 
verfertigt, von Ziegen, die im Diftrifte Laß von Choten, eine 
Monatreife von Tibet weiden. Die Weber ſchmachten im größ- 
ten Elende, und arbeiten um fo geringen Cohn, daß fie fich faum 
des Hungers erwehren. Der große Preis fommt von den gro⸗ 
fen Mauten, welde zu Pifhawer, Kabul, Tabs und 
Mefchhed darauf gelegt find ). Wie wenig der europäifche 
Handelsmann von perfifchen Handeldunternehmungen fich verfpre: 
chen dürfe, darüber wollen wir Herrn Dupre mit feinen eige- 
nen Worten fprechen laſſen: 

On: auroit tort de croire que cette contree peut meri- 
ter maintenant les regards. du negociant. Les benefices 
modiques qu'il feroit sur les marchandises d'importation ou 
d’exportation ne pourroient jamais le dedommager des 
frais d’etablissement, d’expedition, et des autres chances 
qu'il auroit a courir. — D’ailleurs quelle garantie, quelle 
sürete pourroit trouver le negociant europeen? La Perse a 
la verite jouit aujourd’hui d’une grande tranquillite; mais 
la mort du roi actuel ne peut manquer de la plonger dans 
de nouvelles guerres intestines.. Un seul instant pourroit 
detruire une fortune achetee par plusieurs annees de tra- 
vail, et par une douloureuse expatriation. La probite, la 
bonne-foi, bases essentielles du commerce, n’habitent point 
ces climats. Il semble qu’elles aient totalement disparu à 
mesure que le gouvernement est devenu plus arbitraire et 
par cons&quent plus injuste. Le souverain lui-meme lesa 
bannies de son tröne. L’impudence et la mauvaise-foi mar- 
chent le front lev& et president a toutes les affaires m&me . 
a la Cour ?). 

ı2. Literatur. Von allen vorliegenden fechzehn Werfen 
ift die Reifebefchreibung ©. W. Oufeley’s die einzige, welche 
fi) einigermaßen mit perfifcher Literatur befchäftigt, indem die= 
felbe theils fchäsbare Auszüge aus Geographen, Geſchichtſchreibern 
und Dichtern, theils nügliche bibliographifche Nachrichten von felte= 





ı) Dupre Il. p. 392. ?) p. 381. Nach diefer Schilderung wäre die 
beite Marime für den Verkehr mit den heutigen Perſern, die ſchon 
von Polyän in der Vorrede feines ficbenten Buchs der Kriegs: 
litten den Kaifern Antonius und Berus, als fiemwider die Per: 
fer und Parther auszogen, mitgegeben, ihnen gar nichts 
zu alauben. Asdıscay In guAaxtniotcy xaı avalwtcy scw R065 

„ AaUTEHS anısıa. 
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nen hiſtoriſchen und geographiſchen Werken enthaͤlt, waͤhrend in 
allen übrigen hier recenſirten die Literatur ganz leer ausgeht, und 
das Wenige, was in der deutſchen Flugſchrift des ungenannten 
Verfaſſers geſagt, aus der alteren bekannten Reiſebeſchreibung 
Scott Warings genommen iſt; in den andern zweymal ſieben 
Werken iſt von perſiſcher Literatur nirgends die Rede; um aber 
auch dieſes Fach in unſerer Anzeige nicht gänzlid unausgefüllt 
zu laſſen, glauben wir mit Berücfihtigung der Wünſche, Bes 
dürfniffe und Nachforfchungen Fünftiger Reifenden, deufelben wie 
durch die ganze Anzeige nüplich an die Hand zu gehen, indem 
wir bier blos die Titel der vorzüglichften geographifchen und hifto- 
rifhen Werfe perfifcher Literatur zufammenjtelfen, deren Inhalt 
noch wenig befannt, und deren Anfchaffung daher für europaifche 
Bibliothefen von erfter Wichtigkeit if. Sir William O ufeley 
bat vor allen anderen bisherigen Reifenden das Verdienſt, feine 
Hibliographifhen Nachforfhungen mit nöthiger Vorkenntniß per: 
fifher Literatur, und daher mit dem beiten Erfolge angeftellt zu 
haben. Er fand, wenn nicht immer die Werfe, denen er 
nachgefragt hatte, Boch andere, geographifchen und hiftori- 
fhen Inhalts, und er fuhrt in feiner Worrede die Ausbeute 
feines geographifchen Fundes an, durch deilen hieher gefepte Ti⸗ 
tel, die Eingangs angeführten geographifchen Werfe, deren Be- 
nüßung und zu Gebote ftand, vervollftändigt werden. Die dar- 
auf folgenden Sefchichtwerfe find aus den Fundgruben aller orien- 
talifchen Bibliographie, aus Hadſchi Chalfa, deilen Ange: 
ben aus den in der Geſchichte Malcolm’s angeführten neuern 
Quellen, und aus dem ſchaͤtzbaren Kataloge der Bibliothek Zipu 
© aib’8 ergänget werden mögen ’). 


Geographie und hiftorifhe Werke, von 
S. W. Ouſeley angeführt. 


Seirolbilad ?), d. i. Spaziergang der Länder, ein rein geo— 
.graphifches Werf von Seferia Kafwini, dem Verfaifer 
des ſpaͤteren. 

Adfchaibol:mahlufat, d. i. die Wunder der Gefchöpfe 
(da8 ältere ift von Ahmed von Tus). 

Sſiver olbeledan?), d. i. die Geitalten der Länder, das 





1) Eiehe auch über die Quellen perfifcher Geſchichte, die der perſiſchen 
Redekünſte S. 243, 30%, 350, 411. 
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große geographiſche Werk Ibn Haukal's, deſſen Auszug 
S. W. Ouſeley, wie bekannt, früher überſetzt hat. 

Seinetol:medfhalis'), d. i. der Schmuck der Geſellſchaf⸗ 
ten, ein neueres Werk von beträchtlichem Werthe, geographi⸗ 
ſchen und hiſtoriſchen Inhalts, von Medſchdedd'iin Mo: 
hammed Huffeini. 

Mudſchmelot-tewarich?), d. i. Ergaͤnzer der Geſchichten 
(auf der Fönigl. Bibliothek zu Paris W. 62), worin ein 
ſchätzbares Hauptſtück über die Tracht der ſaſſanidiſchen Kö- 
nige, nad dem Werfe Kitabi Bureti Padifchahani :) 
Beni Saffan, d. i. das Buch der Geſtalt der Kaifer- aus- 
der Familie Saffan. 

Tohfetol-Aalem *), d. i. das Sefchenf der Welt von Ab: 
dDollatif, Ben Ebi Taleb, der. erit im Jahre ı805 in 
Andien ftarb. 

Zarihi Waßaf’), das berühmte Mufterwerf perfifchen 
hiſtoriſchen Styles , worüber ein befonderer Commentar und 
Gloſſar beiteht %), um die Schwierigfeiten des Redefages zu 
erläutern; S. W. O ufelen muß es aber nur flüchtig angefehen 
haben, wenn er fagt, es enthalte die Sefhichte Dſchengiſ— 
hans und Hulagu's, da es Feineswegs die Gefchichte des 
erfien, fondern die feiner Nachfolger (nit die Hulagus 
allein) bi8 auf Abu Said enthält. | 


Die vorzüglihen perfifhen Geſchichtsquellen. 


Nifamot-tewarich, d. i. die Ordnung der Gefchichten, von 
Beidhawi'), geitorben im Jahre d. H. 619. 0 

Zarihigufide®), d.i. dieauserwählte Gefchichte, von Ha m⸗ 
dollah in Einem. 

B. Naßrol-Meitufi, dem Verfailer des berühmten geogra- 





zZ 3) „ul „lelsol wo LS n —* 
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wani, einem gevornen Perfer, vollendet yon Naili Effendi, 
das Glöffarruin von Naſmiſade. ' RL, 
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phifchen Werks Nuſhetol-Kulub, d. i. Ergögung der 
Derzen, verfaßt im Jahre 730 (1329). 

Dfhamiot:tewarich ’), d. i. der Sammler der Geſchichten, 
vom Wefir Refhideddin, geboren im Sahre 645 (1247), 
mit "einer Neligionsgefchihte und geographifhem Anhang. 

Tarich Binafiti?), d. i. die Geſchichte Binafiti’s, der 
gleichzeitig mit Waßaf unter der Regierung Abufaid’s des 
Dfchengifiden lebte. 

Qubdetot:tewarich ®), d.i. die Blüte der Sefchichten, von 
Chodſcha Hafiſ Abru, geftorben im Jahre 834 (1.430). 

Zarihi Dſchihan KRufhai *), d. i. die welterobernde Ge— 
fhichte, von Ata MulfAldfhowaini, der aud einen hi- 
ftorifchen Bilderfaal Wigariftan 5) fehrieb, wie Alghaf- 
fari °), nach den beften hiftorifchen Quellen (S. Gefchichte 
der perfiichen Redefüufte S. 308). 

Matlaos:faadein?), d.i. der Aufgang zweyer glüdlichen 
Geftirne, von Abdorrifaf Ben Dfhelaleddin, ge: 
ftorben 887 (1482). | 

Dſchihan Arai Tarichi Farffit), d. i. der Weltenfhmud 
‚der perfifchen Gefchichte, von Shaffari (dem Verfafler des 
biftorifchen Bilderfaals) , für Shah Tahmas verfaßt im 
Jahre 972 (1564). 

Die perfifhe Ueberfegung der Gefhichte Tabaris, von Ve: 
laami?). 

Die politifchen Ermahnungen (Waßaja '°) des Vefird Ni— 
famolmulf. 

Die Sefhichten Mirchond s und feines Zohns Chondemir, 
nämlid Raufatof:fafa ''), die Gärten der Reinigfeit, 
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große geographifhe Werf Ibn Haufal’s, deffen Auszug 
S. W. Dufeley, wie befannt, früher überfegt hat. 

Seinerot. medfihalis '), d. i. der Schmud der Geſellſchaf⸗ 
ten, ein neuered Werk von beträchtlichem Werthe, geographie 
ſchen und hijtorifchen Inhalts, von Medſchdeddin Mo: 
dammed Huffeint. 

Mudfhmelotstewarich ?), d.i. Ergänger der Geſchichten 
(auf der königl. Bibliothek zu Paris W. 62), worin ein 

ſchätzbares Hauptſtück über die Tracht der ſaſſanidiſchen Kö- 
nige, nach dem Werke Kitabi ßureti Padifchahani °) 
Beni Saffan, d. i. dad Buch der Seftalt der Kaifer- aus 
der Samilie Saffen. 

Tohfetol-Aalem *), d.i. das Gefchenf der Welt von Ab: 
dollatif, Ben Ebi Taleb, der erſt im Jahre 1805 in 
Indien ſtarb. 

Tarichi Waßaf), das berühmte Muſterwerk perſiſchen 
hiſtoriſchen Styls, worüber ein beſonderer Commentar und 
Gloſſar beſteht °), um die Schwierigkeiten des Redeſatzes zu 
erläutern; S. W. Ouſeley muß es aber nur flüchtig angeſehen 
haben „wenn er ſagt, es enthalte die Geſchichte Dſchengiſ— 
cha n's und Hulagu's, da es keineswegs die Geſchichte des 
erſten, ſondern die ſeiner Nachfolger (nicht die Hulagus 
allein) bis auf Abu Said enthaͤlt. 


Die vorzüglichen perſiſchen Geſchichtsquellen. 


Niſamot-tewarich, d. i. die Ordnung der Seſchichten, von 
Beidhawi'), geſtorben im Jahre d. H. 6ba9. 

Tarihigufide?), di die auserwählte — von Fame 
dollah in Einem. 

B. Naßrol-Meitu i, dem Verfaſſer des berühmten geogra- 
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phiſchen Werls Nuſhetol-Kulub, d. i. Ergögung der 
Herzen, verfaßt im Jahre 730 (1329). 

Dfhamiot-tewarich '), d. i. der Sammler der Geſchichten, 
vom Weſir Reſchideddin, geboren im Jahre 645 (1247), 

mit "einer Religionsgefhihte und geographiſchem Anhang. 

Tarich Binafiti?), d. i. die Geſchichte Binafiti’s, der 
gleichzeitig mit Waß af unter der Regierung Abufaid'’s des 
Dichengitiden lebte. 

Subdetot-tewarich ?), d.i. die Blüte der GSefchichten, von 
Chodfha Hafif Abru, geitorben in Jahre 834 (1.430). 

Zarihi Dſchihan Aufhai *), d. i. die welterobernde Ge- 
fhichte, von Ata Mulf Aldſchowaini, der auch einen hi- 
ftorifchen Bilderfaal Wigariftan 5) fchrieb, wie Alghaf— 
fari °), nach den beiten hiſtoriſchen Quellen (S. Gefchichte 
der perfiichen Redekünſte S. 308). 

Matlaos-ſaadein'), d. i. der Aufgang zweyer glücklichen 
Geſtirne, von Abdorriſak Ben Dſchelaleddin, ge 
ſtorben 887 (1482). 

Dſchihan Arai Tarichi Farſſi?), d. i. der Weltenſchmuck 
der perſiſchen Geſchichte, von Ghaffari (dem Verfaſſer des 
hiſtoriſchen Bilderſaals), für Schah Tahmas verfaßt im 
Jahre 972 (1564). 

Die perfifche Ueberfegung der Gefhichte TZabaris, von Ve: 

aami?). 

Die politifhen Ermahnungen (Waßaja !°) des Veſirs Ni- 
famolmulf. 

Die Sefhichten Mirhonds und feines Zohns Chondemir, 
namlid) Raufatof-fafa ''), die Gärten der Reinigkeit, 
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und Habibo8-feirs 9) der Freund der Lebensbeſchreibun⸗ 
gen’, in der Gefhichte TZimurs von Scherefeddin von 
Sefd ?). . 

Aalemara, d.i. ebenfalls Weltenfhmud(ldenn Dſchihan 
ift das poeſiſche Aalem, das arabifche Wort für Welt), die 
Gefhichre WE. Regierung Schah Abbas des Großen °). 

Tarichi Heſcht bihiſcht, d. i. die acht Paradiefe von 
Edriffi *). 

Miratoledwar, d. i. der Spiegel der Aionen von Lari S)«-‘ 
Geſchichten ejngelner Städte des perfifchen 

Reihe, ale: 


Die Gedichte von Schiraſ, von Heibetollah und Ibn Abdol⸗ 
lah Kaflar. Ä 

Die Gefhichte von Rei, von Abumanfur Alabi. 

Die Gefhichte Taberiftan’s, von Chodſcha Ali Al:riaviathi. 

Die Geſchicht Mafenderans, von Mewlana Ewlia ung 
M. Rujani. 

Die Sefhichte Dfhordfhans, von Al B. Mohamited 
Al-edrilfi, und von Abdor : rifaf AT: faidi. 

Die Sefhichte Choraffans, von Abjurdi, Hakim Nifchaburi;: 
Abunafr Al: Murufi, Abbaß B. Mofab, Abul: Hallan Ef: 
felami. 

Die Gefhihte Kafwin’s, von Nafii, von Abn Abdollah B. 
Jeſid, geftorben im Jahre d. 9. 405. u 
Die Sefhichte Kerman’s, von Nafreddin, Mufti in Kerman. 
Die Geſchichte Nifhaburs, von Mohammed B. Abdollah Als 

hakem fortgefeßt, von Abdulghafir B. Ismail bis ans Ishr 518, 

Die Geſchichte Aftrabads, von Edrif. 

Die Sefhichte Dilems, von Iskak B. Helal. 

Die Gefchichte der Stadt S us, von Ibrahim Waßiffchah, und 
die von Ah waſ.“ 

Die Sefchichte von Bald, von Mohammed B. Okail und Ebi 
Kallem Ali B. Mahmud Kaabı. | 
Die Sefchichte von Merw, von Eifemaani, in zwanzig Bänden, 
der von VBedreddin dem Sohne Arhun’s, von Medſchdeddin 

Mohammed dem Sohne Jafob Zirufabadis. 


N —8* ZN L yalssga) all nn ) 
ln ) yo) wi ie 9 A le >) sa 
—Wꝛ 





404 Ueber Me Geograriie Perſren 5 VI. Bd. 


Die Gedichte Herats, von Ebi Ishak Ahmed 8. Beſari 
Hafif, von Ebi Nuh Iffa Herwi, yon Ebi naßt B. Abdol: 
dichebar Kailli, von Abdurrahman Al Fami, von Ahmed Al: 
dfehami u. m. 

Die Sefhihte Hamadans , von Ebufchedfha Mohammed 
Al Korai, eine Fortſetzung der Geſchichte Schiruje's, B. 
Scherdar, dann von Abdorrahman B. Badrelimnabi und Sa⸗ 
leh B. Ahmed. 

Die Geſchichte Ißfahans, von Imam Abi Naim Ahmed, I. 
Abdullah von Abi Eeferia Jahja B. Abdul Wahhab, von 2. 
Mundeb, von Imam Dmar ®. Echeflan, von Ebufafl B. Mo: 
baref Al-hindi, die lebte die größte von allen; dann die Ger 
fhichten der Samaniden, Saffariden, Bujidem, 
Seldfhugiden, Mofafferiden, Zimuriden, ©o 
fiden und anderer inPerfien herrfchenden Dynaſtien. 

Wir befchließen diefen zum Nutzen fünftiger Reifenden un: 
ternommenen Periplud des perfifcheu Reiche mit den Worten, 
womit Agatharchides den Periplus des rothen Meeres 
beſchließt: 

O de xaı T0ois xara pEpOS zpayyadıy EVTETUYNKWS xar Ao- 
yOIS KATESREUALEVOS ıSopıas aciois Xal RpPOuIpEsıYy —280 Öyvyazıcıyy 
dofay zoyw Smpevsy ux apekeraı *). 


Joſeph von Sammer. 
*) Erſt nad dem Schluſſe dieſer Arbeit iſt dem Verfaſſer derſelben das 
der vortrefflichſten geographiſchen Werke vortrefflichere, nämlich 
Ritters allgemeine Erdkunde, zu Handen gekommen. Dirfe 
Verſpätung iſt allein Urſache, Daß dieſelbe nirgends als ans 
zuerkennende oder zu miderfprehende Autorität genannt worden iſt. 
Das erjte würde vielfältig, das zweyte felten und nur da der Full 
geweſen ſeyn, wo in flveitigen Fällen, wie 3. B. uber die Lage der 
alten Refidenzen Dafargada ud Suſa, über die Slüffe (Choas 
yes, Euläus, Pafitigris) aus morgenländifhen Queen 
wider aufacftellte Meinungen der anfehnlichften Reifebefchreiber und 
größten Geographen der Widerfpruh gewagt und geredıtferzigt 
worden ijt; Der dort, wo der Berfafler dag, ohne hinlängliche Sprach⸗ 
fenntniß immer unjichere, Gebiet der Etymologie betritt, und von 


Grund aus verſchiedene Wörter, wie z. B. Sr Meſchhed 
(Grabmal), und Ism® Meſdſchid (Moſchee), yo Zur 


(Taurn) und oh Turan (Zprann), ‚)) Yar und 


Lor vermengt. Vey udenden, und ungeachtet „er (menn Enyländern 
nadhgeichriebenen meistens fehlerhaften) Schreibart orientaliſcher Nas 
men, verdient auf Diefed Wert, wie kein anderes der obige per⸗ 
ſiſche Schlußiprub des Agatharchides angewendet zu merden. 
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Art. XI. Taſchenbuch für die vaterländifche Geſchichte. Herausgegeben durch 
die Srepherrn von Hormapr und von Mednyansky. Erſter 
Jahrgang, 1820. Wien, gedrudt und im Verlage bey Anton 
Strauß. gr. 12. ©. 336. 


Des Sreyheren von Hormayr frühere Tafchenbücher 
für die vaterländifche Gefchichte find hinreichend befannt. Sie 
haben manche für die einheimifche Gefchichte fehr fruchtreiche Un: 
terfuchungen eröffnet, über wichtige Gegenftände derfelben ent- 
fheidende Ausfprüche geliefert,.und gehören ihrem wefentlicheren 
Inhalte nach zu derfelben Reihe von hiftorifchen, quellengemäßen 
Vorarbeiten, deren er fo viele im Archiv für Geographie und Se: 
fhichte mit rühmlichem Fleiße, feltenem Scarffinne und: Be 
obachtungägeifte vollendete. 

Das Zafhenbuch vom Jahre ı820 beginnt eine neue Fol⸗ 
gereitbe, und zwar eines andern Strebens, als jene früheren. 
Es fol hier nicht fowohl um die quellenmäßige Erforfchung zwei: 
felhafter Segenftände der Geſchichte Defterreich8, ald um die 
glückliche Werarbeitung merfwürdiger vaterländifcher Begeben: 
heiten, für das Verftändniß und für die Theilnahme Aller, 
welche für die Gefchichte Defterreich& fich intereifiren , ſich 
handeln. Rrepherr von Mednyansfy, durch manche ge- 
fchäßte Arbeiten ım Sache der Geſchichte bereits vortheilhaft be= 
kannt, und mit einer ähnlichen Unternehmung für Ungern be- 
fhäftigt, hat fi mit Sreyherrn von Hormayr zur gemein- 
fchaftlihen Herausgabe vereint, und dadurch dem Zafchenbuche 
bedeutende Vorzüge zugewendet. Das, was die Herausgeber 
fi) bey diefem Unternehmen zum Zwede machten: gründliche 
Darftellung allgemein berüdfichtigungswerther Momente der Ge— 
ſchichte des großen Kaiferftaates, gefällige Einfleidung Des mit 
gewillfenhafter Treue Aufgefaßten, und jene fchwere Kunft, auch 
den weniger mit den ernften Ausfagen der Gefchichte Befreunde, 
ten und Bekannten anregbar und aufmunternd zu werden, und 
ihnen die Vorhallen zu dem geheiligten Tempel der Hiftorie zu 
eröffnen, ift hier vollfommen gelungen. 

Wenn überhaupt jedem Staate ein Unternehmen der Art, . 
wie beyde Freyherrn ed mir diefem Jahrgange begonnen, zu wün⸗ 
fhen feyn muß, weil, je mehr fich die Kenntniß der vaterländis 
ſchen Vorzeit verbreitet, das Charafteriltifche des heimatlichen 
Lebens defto tiefer gefühlt wird, und damit zugleich die Liebe zu 
den beftchenden Formen der Staatsverwaltung nicht mehr dent 
bloßen Inſtinkte überlaifen bleibt, fondern auf Kenntniß und 
teberjeugung beitehender Vorzüge beruhen wird, fo ift dieſes für 
Defterreich um fo ſchaͤtzenswerther. Der bedeutende Stand« 
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punft, ben dieſer Staat: von jeher in Europa behauptete, und 
der jeiner Befchichte einen fo großartigen Charaftes gewährt, 
‚muß, einmal erfannt, und' durch folcherleg Arbeiten," wie fie 
ein Taſchenbuch diejer Art fortlaufend gibt, zur allgemeinen An- 
fihauung gebracht, in. jedem Staatsbürger ein freudiges Gefühl 
und warme Anhänglichfeit an dad Vaterland hervor bringen: 
denn der Gedanke, einem Reiche anzugehören, dem die Bor 
fiht feit Jahrhunderten fo große Geijchafte, und ein jo ehrwür: 
diges Amt im Kreife der europaifchen Staaten auftrug, iſt erhe⸗ 
bend und beruhigend zugleih. Die mannigfaltigen Bejtandtheile 
dieſes Staats, ihre unter ſich fo verfchiedenes Leben, fo manche 
foheinbar unvereinbare Gegenſätze haben in den Fritifchen Mo: 
menten des Staatsdaſeyns nur dahin gewirft, das Echte und 
eınzig Nothwendige in dejto vielgeitaltigerer Ausbildung zur 
Haren Erfenntniß zu bringen, und zu einer um fo heiligeren 
Prlicht zu erheben, je mehr es dad eine und gleiche Reſultat der 
ſcheinbar verfchiedenften Anfichten war, und nur aus den vieljfei: 
tigiten Erwägungen hervorgehen Fonnte. Diefe wichtige Wahr⸗ 
heit, aus der ojterreichifchen Gefchichte für die Bewohner dieſes 
Staates hervorgehend, muß die verfchiedenen Länder des KRei- 
ces, je mehr fie jich in den Gemüthern befeitigt, enger und in: 
niger an einander fnüpfen. Es ift daber auf feinen Yau Ent: 
weihung der Gefchichte , fondern Zurüdlenfung derfelben auf 
ihre eigentliche Beftimmung, wenn man fie, wie bier verfucht 
wrd, aus der Stube des Gelehrten in das Leben und in die 
Herzen der Staatsbürger einführt; ein Streben, welches dem 
Hanfiichen Alterchume Flarer als unferer Zeit gewefen, Die, wie in 
mancher Kunſt, fo audy in der Befchichte, erft daran zu denfen 
anfangt, die Serüjte, die zur Errichtung ihres Baues gedient, 
endiich, ald unnüß geworden, weg zu reißen, und das vollen- 
dete Werf dem Glanze des Tages frey zu geben. 

Das Tafchenbuch, welches dem Herrn Staatdrathe, Frey 
herrn von Stift, zugeeignet iſt, beginnt mit einer Erflärung der 
beygegebenen Kupferitiche. Die hitorifchen Darjtellungen jind 
nach Gemalden des Kuſtos der F. k. Bildergallerie im Belve: 
dere, Herrn Ruf. Sonſt zieren dieſes Taſchenbuch auf bey: 
den Zeiten des Umſchlags im Steindrucke des Herrn Peter 
Fendi: zwey Basreliefs der Antoninifchen Siegesfaule zu 
Mon, deu Uebergang der Nömer über die Donau zwiſchen 
Wien und Haimburg, dann die Rettung des Romerheeres 
durb Jupiter Pluvius voritellend. Das Zitelfupfer gibt 
Das Portraͤt Kaiſer Karl V. nah Titian, aus dem Ambra— 
fer Rabinette. Ein anderes Porträt, das der Königin Maria 
von Ungern, Kaiſer Sigmunds erfter Gemahlin, aus dem 


— — 
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Jankovicyſchen Muſeum zu Peſth, iſt der Lebensbefchreis 
bung derſelben, dann ſind die Bildniſſe der Burgen Trentſin 
und Arva, den Beſchreibungen dieſer Burgen beygegeben. Ohne 
über die hier mitgetheilten hiftoriichen Gemälde als ſolche felbk 
uriheilen zu wollen, glauben wir doch bemerfen zu müſſen, daß 
uns allein die Darjtelung »Ernft der Eiferne, und die 
»mafovifche Cimburg«, nach dem Kupfer zu urtheilen, voll» 
ftändig ‚gelungen fcheint; das Kupfer zu Herzog Albrechts 
Hund verfehlt feine Wirfung durch die an den Ausdruck der Ver: 
rüdrheit gräangenden ftarren Blicfe des Kaiferd und eines feiner 
Diener; Graf Salms Tod aber ift eine zu reiche Kompofition 
für das Format, in dem es hier eingeflemmt erfcheint. Die Er: 
klarung felbft unterfcheidet fich freylic, fehe vortheilhaft von den 
in unfern Tafchenbüchern üblichen ; denn fie befchäftiget ſich nicht 
fowdhl damit, in nie endender Lobrede die Meifterhaftigfeit der 
Zeichnung zu preifen, fondern fucht vielmehr alles, wodurd) die 
Daritellung im Gemüthe des Befchauers zur lebendigen Klarheit 
gelangen kann, aus gefhichtlichen Daten und den fie fegernden 
Merken der Dichtfunft beyzubringen. So ward zu Albrechts 
Hund das befannte Gedicht Heinrichs von Collin abgedrudt, 
und über die fpätere Anhänglichfeit Teopold8 an feinen un- 
glücklichen Bruder zwey herrliche Stellen aus Uhlands Lud—⸗ 
wig der Bayer eingerüdt, und das nöthige Hiftorifche erzäh- 
lend zwifchen beyden eingefchaltet. Die Darjtelung Ernft des 
Eifernen, der Cimburgen im Walde das Leben rettet, 
als ihr Speer im Leibe des Bären, den fie fällen wollte, brach, 
erhalt nebjt der nöthigen Hinweifung auf die Gefchichte dieſes er4 
lauchten Paares die vortrefflihe Dichtung des verſtorbenen 
Mar&ifchel, über die Brautwerbung Ernſt's, zur Beylage, 
und Salms Heldentod enthält, außer einer auf dad genaukite 
in die Gefchichte der ewig denfwiürdigen Helden Salm und R os 
gendorf eingehenden Entwidlung, ein jchönes, beyde Helden 
feyerndes Gedicht, von Caroline Pichler, gebornen von Grei— 
ner. Der Eingäng der Kupfer : Erflärung verfpricht übrigens 
jeden der künftigen Jahrgänge mit Bildniifen großer Männer und 
Staunen, merfwürdiger, alterthümlicher Burgen, mit getreuen 
Abbildungen denfwiürdiger Ueberrefte, welche die Roͤmerwelt und 
das Mittelalter auf Defterreich 8 Boden zurüd ließen, auszu⸗ 
jtatten. Möchte insbefondere auf die lege Zufage Ruͤckſicht genom⸗ 
nen, und fo manche von Zeit zu Zeit entdedte merfwirdige 
Alterthümer durch den Stich allgemeiner befannt gemacht werden. 

Auf diefe Erflärung der Kupfer folgt ein mit großem Fleiße 
und der genauejten factifchen Bezeichnung gearbeiteted Tagebuch 
für Ungern, bey den verfchiedenen Tagen des Jahre dad Merf: 


A4ud Zur Geſchichte Oeſterreichs. VIII. Bd. 


wurdige, was ſich an jedem derſelben ereignete, mit der Jahrs—⸗ 
zayl bemerkend. Die Lebensbeſchreibung Marias, Konigin von 
Ungern, der Gemahlin Kaiſer Sigmunds, von J. N. Grafen 
von Mailath, eröffnet die eigentlichen Mittheilungen dieſes 
Jahrgangs. Sie berichtigt manche Irrthümer der Vorganger, 
iſt in einem ſehr anziehenden, leicht faßlichen Style geſchrieben, 
und gehort zu den ausgezeichneteren Beytragen dieſes Jahrgangs. 
II. Auspluge von Wien nach dem F. F. Luſtſchloſſe Ya cdhjen: 
burg, und nah Sebenftein, von Julius Mar Schottfn. 
Hier iſt vorerfi nur eine Darjielung von Lachſenburg mit 
getheut, die, auf die frühe Geſchichte dieſes Schloſſes eingehend, 
fehr interejfante Data miteheilt, und des Verfaſſers befannte 
emge Forſchungen in der ältern Gefchihte Deiterreich8 be 
waprt. Als a.tejter Beſitzer des Schlojfed erfcheint der &änger 
Tanhauſer, zur Zeit Leopolds des Glorreichen. 
Der Bau des alten Schlojjes duch Albredht mit dem Zopfe 
aus den Zrummern der Kahlenberger Burg, Kaiſer Mari: 
milians des Erften Anlegung des Gartens, find interel: 
ſante Norizen. Eine anziehende Vefchreibung des Gartens, wie 
er jest geitalter ift, und der darin erbauten, und mit den el: 
teuheiten fo mancher Burg und Kirche gefchmüdten Ritrerburg, 
beſchließen die dießjahrige Mittheilung. III. und IV. Die Burg 
Arva, dann die Burg Trentfin, in Ungern. Die mit 
Kuvjern begleitete Geſchichte und Befchreibung diefer, für die 
ältere Zeit Ungerne ſehr wichtigen Burgen zeichnet fish durd 
lichtvolle Darſtellung und eine in die fernjte Zeit aufiteigende 
Unteruhung aus. De Burg Arva war die furchtbare Sränz- 
feit: gegen Polen in den Karparhen; vielfaltig in die Be- 
gebenheiten der altern Geſchichte verflochten, bleibt fie deren ehr: 
w.irdiged Denfmal. Trentfin im Wagthale, nicht weni: 
ger vreifaltigen Ereigniſſen entfchwundener Zeiten angehorend, 
erſcheint fchon vor dem Einbruche der Ungern in das Yand als 
eine merfiwurdige Veſte, und behauptet ihre Wichtigkeit bis in 
Die Halfte des fechzehnten Jahrhunderts. Die Vefanntmachung 
der Geſchichte folcher in die graue Vorzeit hinauf reichenden 
Burgen w:rd wohl jeder winjchen, der für Geſchichte überhaupt 
&.un Hat, denn fie find nach einem wahren Ausdrude die reden: 
den 32.13en der Vorzeit, und heiligen die Gegenwart durch ihre 
ftate Jin veirung auf eine ehrenvolle Vergangenheit. So manche 
Burgen der deutſchen Erblande würden den Mitarbeitern die- 
ſes Taſchenbuchs reichhaltigen Stoff zur Uebung einer theuern 
Pflicht gegen das Vaterland liefern. V. Thomas von Wa: 
dasd, der große Palatin. VI. Janus Pannonius. Zwey 
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Biographien von vorzüglichem Werthe, ſowohl in Hinſicht des 
Inhalts als der Daritellung. Erſtere führt den Leſer mitten in’ 
die jtürmevolle Zeit der türfifhen Vorherrfchaft in Ungern, 
in dem dargeitellten Helden einen Charafter der erjten Größe 
entwidelnd, durch edle Kühnheit wie durch die Willenfchaft, und 
durch die feite Entfchloffenheit eines um Vaterland und Fürſten 
rein bemühten Herzens ausgezeichnet. Letztere entwidelt dad 
Leben eined ausgezeichneten Staatsmannes und Gelehrten, des 
viel gepriefenen Minifters feines Könige Mathias Corpis 
nus, von diefem werth gefchägt und hochgebalten, dann als 
Verſchwörer geftürzt, und im Grabe betrauert. 

Die Rubrif: Ahnentafeln, wird als eine durch die 
fünftigen Jahrgänge ununterbrochen fort zu führende erklärt. 
An gegenwartigem Sahrgange wird die Gefchichte der Zamilie 
Berzeviczy, deren Stammvater ın Ungern nach der hier 
gegebnen Nacweifung der aus Tyrol der Gemahlin Ans 
dreas II., Gertrud, fölgende Rüdiger von Matrey iſt; 
der Samilie Purgitall, deren legter würdiger Sproſſe, von 
allen beflagt, die ihn zu Fennen das Glück harten, vor wenigen 
Zahren nach rühmlicher Thätigfeit in den bedrangten Zeiten des 
Vaterlandes, dahin fehied; endlich die Familie der Zierotine. 
Diefe drey Familien, Ungern, Steyermarf und Böh⸗ 
men angehörend, find fo vielfältig in die Gefchichte des großen 
gemeinfchaftlichen Warerlands verflochten , daß ihre Geſchichte, 
(dem Style nad) zu urtheilen, ungezweifelt von Freyherrn von 
Hormayr) eben fo belehrend, als erhebend auf den Leſer ein= 
wirft. Der tiefiten Bcherzigung werth ijt der Eingang, welchen 
der Verfaifer diefer Ahnentafeln gegeben, jene Hinweifung auf 
dic hohe Stelle, welche einheimifcher Hiftorie in den Gemüthern 
um das Edle bemühter Menfchen gebührt; die Aufforderung zur 
Mürdigung der Vergangenheit um die Öegenwart an ihr zu er= 
heben: Ermahnungen, welche bereitö zwar oft wiederholt, hier 
dennoch weder zu fpät, noch ohne hinlängliche Urfache mit Be: 
geifterung erneuert werden. _ 

Die Sagen und Legenden, Zeihen und Wun⸗ 
der, eine eigne Mabrif diefes Jahrgangs, drey und acıtzig 
Seiten einnehmend , ift dem Titel unbefchadet, wie und dünkt, 
in feiner feiner dreyzehn Abrheilungen für diefenigen hier einge» 
fhaltet, welche fi) gern an leeren Babeln ergögen, oder leidhte 
Erregung zu Luft und Trauer in Geſchichten der Art fuchen, 
wie manche, flüchtiger Unterhaltung gewidmete Tafchenbücher, 
liefern. Dasjenige, was ald Sage aufgenommen ift, wird 
bier nicht felten ‘durch eine auf die Quellen genau eingehende 
Forſchung zur hiftorifchen Ihatfache erhoben , wie dad Abens 
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teuer Maxens auf der Martinswand, eine preiswürdige 
Arbeit, des Dankes werth, wie wenige. Oder es wird an die 
Sage eine mit ihr in Verbindung ſtehende hiſtoriſche Unterfu> 
hung fruchtreiher Art gefnüpft, wie in den Erzählungen: die 
Andraffy, und der ungrifhe Nitter Toggenburg. 
Diejenigen Legenden und Sagen aber, welche nicht auf diefe Art 
behandelt werden fonnten, verbreiten durdy das Charafteriftifche, 
wir dürfen nicht fagen der Erfindung, fondern der ihnen inwoh— 
nenden Lebensanficht, hiitorifches Licht tiber Die Denfart des Zeit: 
alters, in dem fie entftanden. Wir hätten darum einigen dieſer 
legtern eben die Einfachheit der Darjtellung, weldye die erite 
auszeichnet, gewünſcht; da einige zu fehr durch gefuchten Schmud 
der Rede, und Ueberfülle leidenfchaftlicher Daritelung gedrückt 
erfcheinen. - Es wurde überhaupt beifer ſeyn, foldhe Sagen und 
Legenden in ihrer urfprünglihen Simplicität, wie fie die Chro- 
nif oder die Weberlieferung im Munde des Volks aufbewahrt, 
wieder zu geben, obgleich wir mandyen, wie fie hier gegeben 
worden, nicht das Verdienſt poetifcher Darftellung, in der fid 
insbefondere die Legende: die Wildheit und Buße des 
Oswald Wilfer (vorzüglicher ald das über denfelben Stoff 
aufgenommene Gedicht), und der Brunn der Liebenden 
auszeichnet, abfprechen wollen. Der Auffag: Ueber Frei—⸗ 
dals Turnierbuh in der P. f. Ambrafer Samm: 
lung zu Wien, von dem Kuftos Herren Aloys Primiffer, 
der fich eben erft durch) Herausgabe eines mit achtenswerther Ge⸗ 
Ichrjamfeit ausgeftatteten Katalogs diefer Sammlung ein großes 
Verdienft um Diefelbe erwarb, it von vorzüglichem Sntereffe. 
In diefem Turnierbuche find auf Beranlajlung des Kaifere Mari: 
milian felbjt feine gegen hundert vier und zwanzig Fürſten 
und Nitter beftandenen Turnierfämpfe, mit den Hoffeiten, Bal- 
len und Mummereyen, abgebildet und befchrieben ; die Namen 
der Ritter, gegen welche, und der Damen, vor welchen er fämpfte, 
find gleichfalls aufgezeichnet. Mit Recht bemerft der Verfarfer 
des Auffages, daß aus diefem Buche (von deilen Schönheit nur 
die, welche es fahen, fich einen Begriff machen fönnen) der größte 
Gewinn für die Gefchichte der Künſte und der Sitten jener Zeit, 
die dem Beſchauer aus den herrlichiten Bildern entgegen Teuchtet, 
gezogen werden fann. Möchte eine glückliche Fügung der Um: 
ftände hier ein ähnliches Unternehmen begünjtigen, wie Dieß 
Schlihtegrofl in München begonnen hat. Der inhalts- 
reichen Berichtlegung über dieß einzige Werf feiner Art folgen 
zwey Auffäße des Herrn Wartinger: die Murfhiffahrt, 
dann Etwas über die Stade Ztup und ihre Nach— 
barfchaft, beyde für das Studium der Geſchichte des Mittel: 
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alters ſehr willkommne Arbeiten. Eine kurze Erinnerung an Ge» 
deon Braf Radapy,. den ältern, von I. N. Grafen von 
Mailarh, befchließt die Mittheilungen in Proja, auf welche 
mehrere biitorifche Dichtungen folgen, die und Gelegenheit ge: 
ben follen, über das freundfchaftliche Verhältnig, in welchem 
fi) Gefchichte und Poejie in diefem Zafchenbuche vereint zeigen, 
einige Worte zu fagen. 

Die Künjte, bildende fowohl als Dichtfunft, haben durch 
die großen Ereignijle der Zeit, und durch die dieſen vorausge— 
gangene Sehnſucht edler Gemüther, ein Vaterland, deifen Ho— 
beit aus taujend Geitalten einer herrlichen Vorzeit fo hell leuch— 
tet, wieder zu begründen, feit lange eine nur erſt in unferen 
Zagen zur Flarern Anfchauung gefommene Wendung genommen, 


welche fie der Bi: Geſchichte entgegen führt; und fie 







jind daher ( ändig zwar, und in eigener Kraft wandelnd) 
für den Hiſt Gehülfen zur Erreihung feiner Zwede, zur 
Aufhellung, ebung und Vergegenwartigung der Vorzeit ges 
worden. &olcher Anficht folgend, haben beyde Herausgeber des 
Taſchenbuchs fchon in früherer Zeit (ihre Wirffamfeit vorzüg- 
lich auf Defterreich, welchem Staate fie angehören , be: 
fhränfend) die heimatliche Kunft aufzumuntern, und ihr hins 
reichenden Stoff zur fünftlerifchen Belebung darzubieten gefucht ; 
ein Streben, welchem fie hier um fo mehr treu bleiben mußten, 
da insbefondere das Archiv für Gefchichte zc. bereit6 manche 
günftige Erfolge diefer Aufmunterungen aufzuweilen hat. Cie 
laſſen daher auch in dieſem Taſchenbuche Dichtkunjt und Hiſtorie 
Hand in Hand gehen, einen ſchönen ſchweſterlichen Verein zwi— 
"fchen beyden begründend, und nahmen felbft bereits befannt ge: 
wordene Dichtungen zu Hülfe, wenn fie ihrem Zwecde dienten. 
So wurde des verftorbenen Hofraths Co [lin befanntes Gedicht, 
im Versmaße der Nibelungen, Kaiſer Albrechts Hund, hier 
abermals mitgetheilt‘, welches wir, da das Tafchenbuch über Die 
vorzuiglichften Ereignijfe der öfterreichifchen Gefchichte Kunftdar: 
ftelungen mittheilen will, und dieß Gedicht hier gleichfam als 
Erflärung des Kupferjtiches gebraucht wird, wohl gethan finden. 
Neuer Dichtungen finden wir bier eine ziemliche Anzahl. Im 
Verfe der Nibelungen find außer Albrechts Hund nod) eine 
von Herren Köffinger mit Glück verjuchte neue Bearbeitung 
der bereitö von einem anderen Dichter benügten Sage: von dem 
Ende des durch Gräuel aller Art befledten Erbauers der Burg 
Betzko, am Waagfluffe; dann ein Gedicht: die hohe Taufe 
Rudolf’s, von M. von Collin. Nicht in diefem Verdmaße, 
aber voll echter Alterthiümlichfeit der Gefinnung, und durch die 
Lebendigfeit der Darftellung ausgezeichnet, ift das Gedicht: der 
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DOftermontag zu Seefeld; doch hat deffen Verfaſſer vorzügliche 
Schönheit der Gedanken wie des Ausdruds, mit den Fehlern 
eines der Kunft der Rede ganz Unerfahrenen, mit Haͤufung ver 
alteter Worte und gefchraubter Redensarten, mit Provinzialie- 
men und Sprachunrichtigkeiten in einer nie zu entfchuldigenden 
Laune vereinigt , fo daß dieß das reine Auffarfen auch der Vor: 
züge der Behandlung erfhwert, und dem Eindrude des Ganzen 
unvermeidlich fehadet. Das Gedicht der Frau von Pichler: die 
Freunde, befingt den ſchönen Freundfchaftebund de3 Grafen 
Salm und Rogendorf, und den Tod beyder in Wertheidi: 
gung des Vaterlands in einer an's Merz greifenden Sprache. 
Vorzüglich in demfelben Sinne find die beyden Gedichte: Die 
Verbannten vor Morgarten, von Frepherrn von Roth 
kirch; dann der Schaffgotfhe Wappenfchild, von Io: 
hann Chr. Freyherrn von Zedlig; indbefoi it erfteres 
durch die edle Einfachheit der Daritellung bey hem Anreize 
fi am Gegentheil zu üben, lobenswerth. Daß hier gleichfals 
wieder aufgenommene, größere erzählende Gedicht des verflorbe 
nen Mar Sifhel: die Brautwerbung Ernft des Cr 
fernen, dürfte aber eigentlich ald Mufter und nachahmens- 
werthes Vorbild denjenigen gelten , welche größere Stoffe der 
vaterländifchen Geſchichte behandeln. Während fo manche Begeben: 
heiten der glüclichften poetifchen Bearbeitung bey einigem Sinne 
für einfachere Schönhert fähig wären, begnügen fich viele der 
gegenwärtigen Bearbeiter fie in übel gerathenen Balladen zu Tode 
zu jagen, wenn fie diefelben nicht etwa auf der Folterbanf eines 
um Ihränen nicht verlegenen Drama's ausdehnen, und ſich und 
die Zuſeher unbilligen Qualen preisgeben. Immer möge da& 
jenige berüdfichtigt werden, was die Hiſtorie an hiſtoriſche Dic- 
tung zu fordern berechtigt ijt. Diefe ſoll vor allen Ehrfurcht für 
den Stoff, den fie behandelt, zeigen, und ſich nicht herausneh ⸗ 
men, dejfen echte Bedeutung im Eigenduünfel willkürlicher Deu. 
tung durch unterfchobene Ideen zu beugen, und dadurch zu ver: 
unſtalten. Hegt fie ſolche, ihr einzig geziemende Achtung der 
Wahrheit, fo wird in ihr, auch bey mähıgen Talenten des Dich 
ters, das Schöne, wie es Gott in die Welt und in die Wege- 
benheit gelegt, mit überall willkommener Klarheit Ieuchten, und 
die Gemüther für ſich gewinnen. 

Es iſt zu erwarten, daß diefes Tafchenbuch, bey der Reich 
haltigfeit der Beytrage, bey der Gründlichkeit und leicht zufa- 
genden Berjtändlichkeit der meiſten Arbeiten viele Freunde ſich 
gewinnen wird; mögen dann diejenigen, die es mir Vergnügen 
lefen werden, wohl erwägen, was der eigentliche Zweck des Bu: 
ches ſeyn kaun. Es will nicht bloß unterhalten, jondern eine 
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ehrenvolle und bedeutungsreiche Vergangenheit an’6 Herz legen. 
Nicht die Gegenwart will es verfcehmähen, fondern derfelben im 
Bewußtſeyn der Menfchen die Brundlage, aus der fie herauf 
gekommen, wieder unterbauen, um fie defto unerfchütterlicher 
feft zu ftelen. Alles, was iſt, mag, ohne auf feiner Srund- 
lage zu fußen, nicht beftehen: «8 ift wichtig, diefe Wahrheit 
fi) oft zu vergegeuwärtigen, und manches bisher mit zu lajligem 
Sleichmuthe nicht Beachtete, mit defto thätigerer Eile zum Ge⸗ 
genftande einer nie ermüdenden Pflege zu erheben. | 
M. v. Eollin. 


Art. XI. Ueber den Anfang unferer Geſchichte und die legte 
Revolution der Erde, als wahrfcheinlibe Wirkung eines Kometen. 
Bon % ©. Rhode Breslau, ıBıy. Bey W. A Holäus 
fer. 8 985. 


Zu jeder Zeit und unter allen Voͤlkern und Ständen iſt 
der Anfang der Befchichte und des Menfchen vor den meilten an⸗ 
dern ein Gegenftand der lebhafteften Wißbegier, von jeher ger 
wefen , fo wie er es. auch noch ifl. Die Willenfchaft des Alter» 
thums, welche auf die Befriedigung diefer fo natürlichen‘ und 
unvertilgbaren Wißbegier zum. Theil und wenigſtens in ihrem 
legten Ziele mit gerichtet ift, nimmt in unfrer gegenwärtigen 
deurfchen Literatur eine ſehr wichtige Stelle ein, und wird von 
den verfchiedenften Seiten ber rege befördert und fruchtbar bear> 
beitet. Während an indifchen, perfifchen, aͤgyptiſchen Urfuns 
den und Denfmalen und immer neue Schäpe und Quellen eröff: 
net oder wichtige Erklärungen derfelben gegeben werden; wäb- 
trend felbit das Griechifche und diefem zunächft verwandte Alter: 
thum durch den tief forfchenden Creuzer aus dem befchränften 
Befichtöfreife der gewöhnlichen Philologie herausgehoben, und bi& 
zu den Quellen aller heidnifchen Theologie zurüdigeführt wird; 
führt uns eine wahrhaft Erd- und Menfchen umfaſſende Geo= 
graphie in Ritters geiftvoller Behandlungsweife, es führen 
uns andere erdnaturbiftorifche und geognojtifhe Entdeckungen, 
oder eine neue Zufammenjtellung und Benußung des fchon früher 
Befannten auf den Punkt bin, wo die Gefchichte allerdings 
eine Wiffenfchaft werden kann, die nicht mehr bloß eine 
Mitte, fondern audh Anfang und Ende hätte; wenn ans, 
ders Willenfchaft genannt werden darf, was eigentlich nur das 
gemeinfame Gedachtniß der gefammten Menfchheit ift, fobald 
alles Unechte ausgefchieden worden, und die flare Deutung hin: 
zufommt zu der Erinnerung der Vorzeit und eignen Entwicfe- 
lung voni Anfange herr Ron allen Seiten ſtromt uns Ddiefer 
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könnten ja vielleicht andre, alte Ueberlieferungen, die indiſchen 
z. B., gerade von der antediluvianiſchen Zeit ſehr merkwürdige 
Ruinen und Reſte, Spuren oder Andeutungen darbieten. Der 
moſaiſchen heiligen Urkunde und Urgeſchichte erwaͤhne ich hier 
abſichtlich noch nicht; denn dieſe ſucht der Verfaſſer, weil er von 
deren Anwendung nur einen flörenden Einfluß auf die Freyheit 
der Forſchung und eine umfaifende Kritif: befürchtet, von feinem 
Gedanfengange entfernt zu halten und in der Kürze bey Seite 
zu fchieben; worüber wir ihn denn, wenn der hiltorifche Gehalt 
der Genefis in der gewöhnlichen, befchränften Weife verftanden 
oder vielmehr nicht verjtanden und dann polemifch auf alle andere 
alten Ueberlieferungen angewandt wird, wohl entfchuldigen Fön: 
nen. Sin gründlich vollendeter und wahrhaft allumfaifender ur⸗ 
biftorifcher Forſchung, dürfte die Sache aber wohl ein ganz ans 
dres Anfehen gewinnen; und fo wie in einer fpätern und gegen 
jene fchon niedern Region der Alterthumsfunde der alte Hero— 
dot, den man fonjt fo oft den Sabelhaften gefcholten, jest von 
den gelehrteiten Geographen und Hijtorifern überall anerfannt, 
gerechtfertigt, und wegen feiner fchlichten Weisheit gepriefen 
wird; fo dürfte wohl, je weiter unfre ägpptifchen, indiichen, 
perfifchen,, chinefifhen Studien der Vorzeit gedeihen, je Flarer 
unfre geognoftifchen und urhiftorifchen Anfichten werden, auch Mo: 
ſes und die Genefis, nebft manchem neuen Lichte, auch ihre alte 
Würde in vollftem Maße wieder erhalten. Der Verfafler will 
diefe Seite nun einmal nicht gern berührt wilfen, ungeachtet er 
fi) eigentlich nicht im Widerftreit mit der heiligen Urfunde 
befindet. Sonderbar und auffallend bleibt es immer, daß er 
felbft gar nicht bemerft bat, wie feine Aeußerung (©. 31): 
»Daß der muthbmaßliche Anfang der Menfhenge- 
»fhichte in den Zeitraum zwifchen den beyden letz— 
sten Umbildungen der Erde fällt;« — wohlverftanden, 
fo ganz genau mit dem Mofes-bereinftimmt. Cine Muthme: 
fung, die un freplich nicht als folche, nicht als bloße Wahr- 
fheinlichfeit, fondern als hiftorifche Gewißheit gilt, fo wie nur 
iegend etwas in der Urgefchichte des Menſchen gewiß genannt 
werden darf. | 

Die legte große Erdrevolution bleibt das Hauptthema des 
Verfaſſers. — Daß darunter auch im Zendaveita die Zlut des 
Noah, oder die Sündflut gemeint, und die dDafelbft der Einwir: 
fung des Maturfeindes in Seftalt eines Dracheniterns oder Ko: 
meten zugeichriebne Erdrevolution, diefelbe fen, welche und Mo- 
ſes ebenfalls befchreibt, ift auch aus dem Umjtande flar und un- 
zweifelhaft, daß die Zendfage die Auswanderung des Dfchem: 
ſchid ziemlidy nah an jene furchrbare Naturbegebenheit anknüpft; 
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welcher Urkönig Dſchemſchid mit dem Sem der Geneſis anerkannt 
diefelbe Perfon iſt. 

Der Hauptgedanfe des Verfaſſers über die legte Erdrevo⸗ 
Iution oder Sündflut ift nun diefer. Es fey damals mit der 
Erde eine große innre Verändrung vorgegangen, indem diefelbe 
die Achfe und den Aequator ihres täglichen Umſchwunges fehr bes 
deutend verrüdt habe, wodurd denn auch die geographifche und 
Fimatifche Befchaffenheit des feiten Landes ganz umgewandelt 
worden fey. Diefe große Naturfataftrophe fey durch einen der 
Erde fehr nah gekommenen, und am füdlichen Himmel aufgeftie 
genen Kometen bewirft worden, wie die Befchreibung davon im 
Zendavefta ganz deutlich zu lefen fey. Was die behauptete Ver 
änderung der Pole betrifft, fo ftüst der Verfaſſer ſich dabey auch 
auf aftronomifche Bemerfungen und Vermuthungen über die aus 
den bisherigen Erdmeflungen der Breiten - Grade fich ergebenden 
Anomalien. 

- Nachdem nun wie überall, fo auch in diefer Willenfchaft 
der Altertbumsfunde und Urgefchichte, die Wahrheit auf — 
s;weyer Zeugen« Ausſage beruht, bier alfo der Schrift und der 
Natur ; fo ift e8 billig, daß neben der Schrift, als dem Inbe⸗ 
griff aller heiligen alten Weberlieferungen , auch der andre Zeuge, 
die Natur, d. 5. der Gerit der Erd- und Sternfunde, fo weit 
fie biß jest gediehen find, vernommen werde, um und Licht zu 
geben in der großen Unterfuchung über das Dunfel der Urwelt. 
Und nicht leicht ijt uns eine Hypotheſe der Erdfunde vorgefom- 
men, welche mit diefer fiegreichen Klarheit vorgetragen, für ven 
biftorifchen Forfcher fo viel einleuchtend Annehmliches und faft 
befriedigend Wahrfcheinliches vereinigte und darboͤte. Ich meine 
darunter vorzüglid nur das Hauptfactum von der Teränderung 
der Erdachſe und des Aequator6, und der damit ganz natürlich, 
um nicht zu fagen nothwendig verfnüpften gänzlichen Flimati- 
fhen Umwandlung der bewohnbaren Erde. Ob ein Komet die 
Urfache geweſen, wie man ſchon Öfter gemeint, fo wahrfcheinlich 
c8 lautet, das ift für uns die Nebenſache. Ich lafle das an 
feinen Ort geftellt ſeyn; die eigentliche Thatfache, welche Licht in 
die Urhiftorie bringt, ift jene Meränderung des Aequators und 
des Klimas der meiften Länder. Geſetzt aber auch, es ſey aus⸗ 
gemacht gewiß, daß ein Komet die Urfache gewefen, fo würden 
wir doch auf den Umftand, daß es im Zendavefta fieht, obwohl 
die Erwähnung , voraudgefeßt daß es wirflich fo geweſen, aller⸗ 
dings merfwürdig bleibt, feinen fo ausfchließend hohen Werth 
legen. Dieß ift grade als ob wir unter den ariechifchen Philofos 
pben den Pythagoras, weil er dad wahre Weltſyſtem gefannt 
und den Kreislauf der Erde um die Sonne gewußt, deßhalb al« 
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lein gelten laſſen, den Tiefſinn des Heraklit, die Erhabenheit 
des Plato, den allumfaſſenden Scharfſinn des Ariſtoteles aber 
fuͤr nichts mehr wollten gelten laſſen. Eine ſolche einſeitige und 
allzu abſolute Werthſchatzung Einer urhiſtoriſchen Quelle gegen 
alle andern, ſollte bey dem Verfaſſer um fo weniger Statt fin— 
den, da er fie an denen, welche die hohe Autoritat der Geneſis 
in ähnlicher Weife zur Befhränfung der Forſchung und des Ur- 
theils ganz verfehrt anwenden, mit Recht tadelt. Dazu fommt 
noch, daß die richtige aftronomifche Deutung der altafiatıfchen 
Urfunden unjtreitig manchen Schwierigfeiten und Ungewißheiten 
unterliegt. Der Taſchter z. B., welcher dem Verfaſſer jo zu— 
verlaßig für den Planeten Jupiter gilt, iſt nach der mir mitge— 
theilten Bemerkung, eines ın den perfifchen Wörterbüchern und 
Urkunden fehr bewanderten Sreundes, im Bundehefch vielmehr 
ein Sirftern ; während andre (bey Ereuzer, Symbol. I. ©. 751. 
Anm. 101) neue Ausg.) den Planeten Mars darin finden wol: 
len. , Daß jedoch unter dem Naturfeinde und Drachenfterne, der 
die Slut veranlaßt , in Zendavefta allerdings ein Komet ge: 
meint fen, it wohl Faum zu bezweifeln. Ob nun der Zendaveita 
darin Recht hat, und ob ein Komet wirflich die Urfache geweſen, 
überlaifen wir dem Verfafler mit den Aſtronomen auszumitteln ; 
fo wie auch die mathematijch genaue Beſtimmung, ob der alte 
Südpol gerade im vierzigften oder funfzigiten Grad füdlicher 
Breite, unter dem PBorgebirge der guten Hoffnung, hinzufegen 
fey. Der Lauf des ehemaligen Aequators und mithin auch Des 
tropifchen Klima’d quer durch Afien, in füdweftliher Richtung 
und mitten durch Europa indellen, hat ſchon hiſtoriſch, zur Er— 
klaͤrung factifcher Denfmale und Ueberbleibfel der Urwelt , unge: 
mein vieles ‚für fih. So erflären fich nämlich leicht und mit 
einem Male ganz befriedigend alle die Lagen von Elephantenfno: 
chen in Siberien, die Palmen und Cactus in den Erdfchichten 
nördlicher Länder u. f. w. Bey einer fo gewaltfamen und großen 
Veränderung, wie diefe der bisherigen Erdachfe, wird und muß 
unftreitig auch vielfältig wo fonjt feites Land gewefen, nun Meer 
geworden feyn, und auch umgefehrt ; und fo ijt es denn ganz 
egreiflih, warum foffile Menfdhengebeine nur in fo 
Außerft feltnen Ausnahmen, wie auf der Infel Guadelupe (©. 
32) oder in der Sierra Nevada in Sud : Spanien (S. 35) ge: 
funden werden, wenn gleich die Erde auch ſchon vor der Flut 
von einem zahlreihen Menfchengefchleht bewohnt geweſen; da 
‚fi wohl annehmen läßt, daß diefelben fehr vielfältig vom Mee— 
reögrunde bededt liegen mögen. Es ijt deßfalls eben nicht nochig 
“ had) de Lües gewaltfamer und willfürlicher Vorausfegung (die 
einigen unſrer Lejer wohl auch aus dem Stolbergifhen Werfe 
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erinnerlich ſeyn wird) anzunehmen, daß alles ehemalige Land in 
der Sündflut zu Meer geworden, der alte Meeresgrund aber 
heraufgeſtiegen ſey, und nun das jetzige, bewohnbare Land hilde; 
eine Hypotheſe, welche den Fehler hat, daß ſie des Guten etwas 
gar zu viel thut. Mit Sicherheit laͤßt ſich jedoch wohl annehmen, 
daß eine ſehr bedeutende Veraͤnderung mit dem feſten Lande in 
der großen Kataſtrophe vorgegangen ſey; ſo daß es eine ganz 
vergebliche Mühe ſeyn würde, die Lage des wahren Urlandes, 
namlich deilen wie es vor der Sündflut war, Auf der jebigen 
Erde geographifc bejtimmen zu wollen. Daher auch die vier 
Ströme des Paradiefes bey Moſes, oder wo fie fonft in aflati- 
fhen Ueberlieferungen vorfommen, wie Stolberg am angeführ- 
ten Orte (hl. I. ©. 380) richtig bemerft, immer nur als ein 
Bild nad) der Analogie betrachtet werden muͤſſen; da auch ohne: 
bin nirgends auf der Erde eine Stelle gefunden wird, wo vier 
folche Ströme, wie ed doch dort ausdrüdlich heißt, aus Einer 
gemeinfamen Quelle entfpringen, man mag nun den einen zwei— 
felhaften Phifon mit dem heiligen Hieronymus (Epift. II., ı5.) 
auf den Ganges oder auf einen Faufafifhen Strom deuten !). 
Wozu noch kömmt, daß an jener Stelle der Geneſis die tiefere 
fombolifche Bedeutung der vier Ströme ?) ohnehin zunächit die 
wichtigere ift, während die geographifchen Namen derfelben au— 
genfcheinlich nur in bildlicher Analogie hinzugefügt find; wovon 





1) Ich fehe auf der moſaiſchen Weltkarte in Malte s Bruns Atlas, 
daß diefer berühmte Geograph nicht bloß den Phifon , fondern ſelbſt 
den Gihon auf den Kur und Araxes zu deuten geneigt iſt, und nad) 
Armenien verfegen wii. Nach diefer Erklärung würden die vier 
Etröme allerdings ziemlich aus einer Gegend ihren Urfprung neh⸗ 
men. Aber wie weit ift dad noch entfernt, von Einer Quelle, 

"die fih in vier Ströme theilt? Die Schwierigkeit ift alfo auch 
von diefer Seite nur fcyeinbar gelöfl. Derſelbe Geograph fest das 
Land Hevilathb in das fudlihe Arabien. Da es aber bey Mofes 
ausdrücklich heißt, daß der Phifon um das Land Hevilath fliege, fo 
wird die Schwierigkeit nun erjt recht groß und vollig unaufloslich. 
Daher ih Stolbergen vollEommen beyjtimine, daß hier gar Feine geo⸗ 
grappifche Pöfung und Deutung möglıd if. 

2) Manvergleihe etwa damit, was der Apoitel fagt (Ephes. III. ı8.): 
— ut possitis comprehendere cum omnibus sanctis, quae sit 
‚latitudo et longitudo, et sublimitas et profundum. — Jene 
vier Dimenjionen des wahren Lebens, »weldye Die Heil gen erfens 
»nen«, jind dem Menſchen in feinem urfprunglic reinen Zujtande 
wohl auch nicht fremd geweſen; und Eonnen am beiten Dazu dienen, 
uns auf den wahren Zınn der vier Weltgegenden und Lebensſtrome 
des Paradieſes hinzudeuten. 
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ſich auch in andern Stellen der heiligen Schrift ſo viele und ganz 
ähnliche Beyſpiele finden *). 

. Mach der Weife, wie der Verfaſſer die große Flut und 
daben Statt gehabte Veränderung der Erdachfe betrachtet, erflärt 
fi) nun aud) einigermaßen, obgleich. nody nicht ganz zureichend 
die fo ganz zerrißne und höchſt unregelmäßige Geſtalt unirer jetzi⸗ 
gen vier oder fünf Weltheile, wenn es nicht anders nad) tie: 
feren Gründen der Erdfunde richtiger ift, deren nur drey an 
zunehmen. Nach der Meinung derjenigen nämlidy, welche den 
Charakter eines ifolirten Welttheiles in Amerifa am meiſten aus- 
gedrüdt finden, fowohl in dem eigenthümlidhen Gepräge aller 
feiner Pflanzen: und XThier- Produetionen, ald auch in der ſich 
einer Regel wenigftens mehr annähernden Conformation feiner 
Geftalt, wo die große Nord - und Südhälfte, beide von einiger- 
maßen triangulärem Umfreife, durd) einen engen Iſthmus zu⸗ 
fammen verbunden find; wo dann angenommen wird, daß Eu- 
ropa und Afrifa urfprünglid zufammengehörend, durch einen 
jeßt zerrißnen Iſthmus in der Meerenge von Gibraltar verfnüpft 
waren, fo wie Auftralien durch die noch beftehende Infelfette mit 
Afien verbunden gewefen ; indem aber die Nordhälften diefer bey- 
den Welttheile, Europa und Afrika als des einen, Afien und 
Auftralien als des andern, fich zufammenneigten, fo ward da= 
durd) die Unregelmäßigfeit in der Geftalt diefer zufammenges 
wachönen oder in.einander verfchlungenen Welttheile noch verdop: 
pelt. Es iſt manches in diefer großen Unregelmäßigfeit fehr auf: 
fellend, was vielleicht wohl mit der vom Verfaſſer angenomme⸗ 
nen Veränderung der Erdachfe in Zufammenhang ftehen Fönnte, 
aber doch bey weitem nicht unmittelbar” darans zu folgen fcheint. 
Man bemerie 5.8. nur an dem Erdglobus, wie fich daß fefte 
Land fowohl von Mordafien ald in Amerifa, mit feiner ganzen 
Breite nad) Norden und dem Nordpole hindrängt, während die 
großen Spiben aller Welttheile fcharf und gerade nah Süden 
gerichtet find, auf welcher Erdhälfte das Meer außerdem fo über: 
wiegend ift, daß man den Südpol auch wohl den Waflerpol der 
Erde nennen Fönnte; fo daß auch ohne den Einfluß eines von 
daher auffteigenden Kometen, leicht glaublich ift, daß die große 
Flut zunaͤchſt von Süden hereingebrochen,, wie im Zendaveita 
berichtet wird. Iſt nicht überhaupt denfbar, daß noch außer 
der Achfenveränderung der Erde im Ganzen, auch daß feſte Fand 





*) So werden im Jefus Sirach (XXIV. 32 — 37.) die göttlichen 
Gaben, welche dem mofaifhen Geſetz und Buche des Bundes ent: 
fliegen, vollen Strömen der Weisheit verglichen, und unter 
diefen Strömen auch drey von denen des Paradiefe genannt, als: 
der Phiion, Tigris und Euphrat. 
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und einzelne Welttheile, als Stüde oder Ölieder der obern Erd⸗ 
einde, für fich bewegt und von ihrer Stelle gerüdt worden? 
Die unregelmäßige Geſtalt des jepigen feiten Landes Fönnte 
wohl auf foldye Annahmen führen. Außer der ſchon bemerften 
Richtung der Breiten des feften Landes nad) Norden, wie der 
Spitzen nach Süden, fcheinen auch oftmals die Umrijfe der durch 
das Meer getrennten Erdtheile in ihren Einbucdhten. und Vor—⸗ 
fprüngen ſich wechfeljeitig zu entjprechen, als ob fie von einan» . 
der geriſſen waren, wie die Felſenufer eines Fluſſes ſich oft ge= 
genüber jtehen. Befonders auffallend ijt diefes bey Südamerika, 
naͤmlich der öftlichen Küfte deifelben und der Weitfüfte von Afrifa, 
wie beyde ſich Forrespondiren. So ließe ſich manches in der jegi- 
gen unregelmäßigen Geſtalt des feiten Landes in jener Voraus: 
febung wohl auf eine Fortrückung und dadurch erfolgte Losrei- 
fung von Diten nach Weſten deuten, welche alfo nebft jener Rich 
tung nad) Norden eine zwiefache Bewegung bildete. Weberhaupt 
wenn auch ein Außrer Anftoß, wie die Einwirfung eines nahen 
Kometen, die veranlaffende Urfache der Flut gewefen ; fo darf 
man doch wohl auch eine innre Verändrung , Metamorphofe, 
Entwidlung und Evolution oder vielleicht auh — Erfranfung 
in dem organifchen Leben der Erde nicht von dem außfchließen, 
was die Katajtrophe wo nicht hervorgebracht, doch mitwirfend 
beftimmt haben fann. Nicht um die Menge der möglichen Con= 
jecturen in diefem Gebiete der höhern Erdfunde zu vermehren, 
babe ich mir diefe Andeutungen erlaubt; fondern nur um alle 
Seiten des Gegenftandes zu beachten und als Anfragen an die 
Willenfchaft folen fie dienen. Die wefentlichite Frage diefer Art 
möchte wohl die feyn, ob die fo ganz unregelgnäßige Geſtalt des 
feiten Landes nicht überhaupt erh durch die Rtzte Erdrevolution 
entftanden , der urfprunglich alte Continent aber, das wahre 
Urland vor der Slut, eine mehr regelmäßige und mathematiſch 
einfachere Form gehabt habe, und welche? Denn anders die hoͤ⸗ 
here Ajtronomie aus dem, was ſie von der Planetenbildung 
willen oder mit Wahrfcheinlichfeit vermuthen fann, fchon einige 
Analogien zur Beantwortung diefer Frage darbietet. Der Voer⸗ 
fajfer betrachtet ald ein vorzüglich wichtiges Kenngeichen von 
den Folgen der legten Erdrevolution, daß erft feitdem, nach dem 
Zendaveita Winter und Sommer entflanden ‚. vor der Flut aber 
nur Eine Zahrezeit und immer Sommer gewefen ſey. Sonach 
fheint er anzunehmen, daß auch die Schiefe der Efliptif erft 
feitdem entflanden wäre; denn mit diefer wäre doch fonft im Wer 
fentlichen auch ein Wechſel der Jahreszeiten gegeben. J 

So gern ich übrigens dem Verfaſſer in feiner Hauptvoraus 
feßung über die legte Erdrevolution folge und beyftimme ; fo bleibt 
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dabey doch noch eines zu vermiſſen. Es wäre namlidy zu wun- 
fhen, der Verfailer hatte die Flimatifche Veranderung der Erde 
nicht bloß aftronomifch aufgefaßt, und ware nicht bloß bey den 
naturhiftorifchen Erfcheinungen, auf der Oberfläche des Erdenle: 
bens jtehen geblieben, fondern hätte die Unterfuchung auch auf 
die etwa bey der Flut und durch diefelbe bewirfte ınnere Ber: 
änderung und wahrſcheinliche Verſchlechterung der Atmofphäre 
nah) ihrer elementariihen Beichaffenheit, fo wie auf die Felgen 
dieier Verändrung auf den Menfchen, feine Diät und die Kranf: 
heiten, denen er unterworfen iſt, vielleicht auch auf die Entſte⸗ 
hung einiger untergeordneten Thier Productionen ausgedehnt, 
wie ja auch im zerfallenden Organismus des erfranften Indivi⸗ 
duums ſich allerley falfches Leben und organifirte Brut erzeugt. 
In diefen und folchen Hinfichten wünjchten wir, daß der Verfaſ⸗ 
fer auch die Atmofphäre und ihre bey der leuten Erdrevolution 
erlittene Veränderung und VBerfhlimmerung mit in den Umfreis 
feiner Betrachtungen gezogen haben möchte ; da doch ohnehin vie 
Luft überhaupt dad Reelle in der Natur iſt, fo wie die Atmo- 
fphäre das eigentliche Organ alles Erdenlebens bilder. 

&o weit von dem, was der Erdfunde angehört, in der Idee 
des Verfajlers, woru.er die definitive Entfcheidung doch größten: 
theiiö vor ein ander3 Forum gehört. Ich wende mich nun zu dem 
eigentlich bijtorijchen Iheil der vorliegenden Schrift, der und 
zunachit angeht; worin ich dem Verfaſſer Schritt für Schritt 
folgen, zugleih aber einige Worte über die Geneſis 
damit verbinden und voranfchicfen werde. Nicht etwa, um mit 
dem Verfaſſer zu ftreiten, weil er den Mofes bisher fo gar nicht 
Aufinerffam beadgget, noch fich verjtändlich gemacht zu haben 
fheint; da in der That fein nur negativ fich äußerndes Urtheil 
darüber faum fchon für eines gelten fann; fondern einzig, um 
die Sache felbit dadurch zu erhellen, da diefe, — der Anfang 
der Menfchengefchichte nämlıch — mit dem tieferen und rechten 
Verftändniß jener heiligen Urfunde nun einmal ungertrennlid) 
verknuͤoft ift; da auch unter den NRefultaten des Verfaſſers die: 
jenigen, welche die Befchaffenheit und das Wefen der eriten und 
urfprünglichen Religion betreffen, als die wichtigiten erfcheinen, 
die wir beſonders aufmerffam zu betrachten haben ; woran fid 
denn, was über die urfprüngliche Sprache, den Urfprung der 
Buchitabenfchrift und die Auswanderung der erften Menjchen: 
ſtaͤmme aus einem gemeinſchaftlichen Urlande zu erinnern bleibt, 
leicht als Corollarium anfchließen wird. 

In einer Schrift verwandten Inhalts (Ueber Alter 
und Werth einiger morgenländifchen Urfunden. 
Vorrede S. VI) führt der Verfaffer eine Stelle aus William 
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Sones über die Anwendung der Genefid auf gelehrte und hiſto— 
rifche Unterfuchungen an, welche fo lautet: »Entweder find die 
veilf erjten Kapitel der Geneſis wahr, oder unfre National - Re- 
»ligion (die chrijtliche) iit falfh. Nun aber it das Chriſtenthum 
»nicht falfch, und folglich find jene Kapitel wahr. — Dieſes 
ijt nun eben der Grundſatz, welchen der Verfaſſer tadelt und als 
die Freyheit der Anterjuchung zeritörend, uud an allen denen, 
welche aud) in dieſem Gebiete der Wiſſenſchaft als chrijtliche Ger 
lehrte jich bewähren und darnach verfahren wollen, höchſt tadelns: 
werth und ganz verwerflich findet. Auch in der vorliegenden 
Schrift (S. 32) zählt er unter die »Vorurtheile«, welche erft 
weggeräumt werden müſſen, ehe die Prüfung unbefangen vor> 
ichreiten Fonne , die Behauptung: »Daß ed nun einmal Feine 
valteren Nachrichten gebe und geben könne, ald im Moſes, und 
»daß alle Ueberlieferungen, welche nicht mit Mofes übereimftim- 
»men, eben dadurch fich als falfch erweifen.« — Was zuerft 
da8 Alter der andern Ueberlieferungen und Urfunden betrifft, 
fo hat nur die Kritif darüber zu entfcheiden und nicht die Reli— 
gion; und ilt gar nicht abzufehen, wie es die Religion nur ir- 
gend berühren könnte, wenn auch ältere Ucberlieferungen, ald 
die mofaifchen, wirflich gefunden werden jollten; was jedody mit 
Gewißheit anzunehmen, bis jebt der Fall noch nicht eingetreten 
it. Die Verwerfung aber aller mit dem Mofesd nicht überein: 
flimmenden Ueberlieferungen, Tiegt noch gar nicht fo unbedingt in 
jenem Örundfag, fo wie ihn William Jones ausgefprochen har ; wie 
Fategorifch und fehneidend für die gelehrte Kritif und bedenflich für 
die hiltorifche Korfchung er auch auf den erften Bli lauten mag, 
fo laßt er fich doch leicht richtiger erflären. Es fommt überhaupt 
nicht fowohl auf den Grundſatz felbit an, ald was weiter daraus 
gefolgert it. Wird der Schluß aus jenem Sage gezogen, daß 
mithin alle andere afiatifchen Urfunden und Ueberlieferungen, 
bie in einigem vielleicht nur f[heinbaren Widerfpruch mit 
dem Mofes ftehn, fofort für nichts zu achten und ganz zu ver⸗ 
werfen feyen; fo wird damit freylich alle fernere Unterfuchung 
und Erweiterung unfrer Einficht abgebrochen und vernichtet. Kei⸗ 
neswegs aber ijt diefes der Sal, wenn man fich befcheiden 
wollte, aus jenem an fich richtigen Worderfag nur das zu fols 
gern, was wirflich darin liegt: daß wir nämlich alle andre aſia⸗ 
tiſchen Urfunden und Ueberlieferungen forgfältig zu prüfen und 
Pritifch zu fihten, befonder6 aber unter einander und mit dem 
Moſes zu vergleichen Haben, der, wenn wir auch feine Urfunde 
nicht als eine heilige verehrten, fchon feiner hohen Einfalt we: 
gen als der fihern Führer Erfter erfcheinen müßte. Vielmehr ijt, 
eine ſolche Ausgleichung wenigftens zu verſuchen, dabey aber 
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das Urtheil über alles das, was als ganz ungewiß oder noch 
allzu ſchwierig ſich darſtellt, zu ſuſpendiren und offeu zu erhal: 
ten , nicht andres als was und eine gefunde Kritif ohnehin zum 
Geſetz madt. Eine ſolche Ausgleichung der Genefis mit den an- 
dern alten Ueberlieferungen und allen neuen ethnographifchen 
Entdekungen hat William Jones felbft in der Materie von der 
Abſtammung aller befannten Völker nad) ihren drey Kauptitäm- 
men, jenes Grundſatzes unbefchadet, in einer fehr großen Weife, 
und mit eben fo umfajlender Beurtheilung als tiefer Gelehrſam— 
feit aufzuftellen gefucht. Micht fchaden würde ed dabey, wenn 
wir jener fritifhen Mäßigung gemäß, etwa auch als möglich 
annehmen wollten, das wir vielleicht das Phnfifche und Hiſtoriſche 
in der Geneſis noch nicht ganz verftehen oder wenigitens bisher 
vielfältig nicht verftanden haben; eine Vorausſetzung, an welder 
und das Chriſtenthum durchaus nicht verhindert, da die morali- 
{che Belehrung, welche wir aus jenem Anfäng der Bibel zu neh— 
men haben, in der Religion nicht zweifelhaft und im Grunde 
von jenen gelehrten Forfchungen ganz’ unabhängig if. Wenn 
aber etwas zur Beilätigung der Behauptung dienen kann, daß 
die Geneſis von unfrer bisherigen Kritif und jetzigen Eregefe gan; 
und gar nicht mehr richtig veritanden wird, fo ift e8 wohl der 
allgemeine Beyfall, welchen die befannte Hypotheſe bey fo vielen 
Bibelgelehrten gefunden hat, daß der Anfang Mofed aus zwey 
Urfunden — einer Elohim : Urfunde und einer Jehovah-Ur⸗ 
Funde — zufammengefchmolzen, gewachjen oder an einander ge: 
weht fey. Eine Hypothefe, welche gleich von felbft dahin fallt, 
fobald man den Sinn der heiligen Urfunde zu verftehen angefan- 
gen; Die ich mir aber vorbehalte, da fie noch fo allgemein ver: 
reitet ift, al& ein merfwürdiged Denfmal kritiſcher Verirrung 
unfres Sahrhunderts, bey einer andern Gelegenheit bis auf den 
Grund zu beleuchten. 

Vergleichen wir nun zunäcdhft die Anficht des Verfaſſers 
von Veberlieferungen überhaupt und fehen wir, wie feine eignen 
Feen etwa auf die Genefid anwendbar find, oder fich dazu ver: 
halten. Sehr richtig und feharffinnig bemerft der Verfaſſer, 
daß man in der Sage und Ueberlieferung eines jeden alten Vol- 
ked zwey verfchiedene Linien (S.ı und 2) und Faden unterjchei: 
den fönne; den mpthifhen, der auf den Anfang aller Geſchichte 
gerichtet und jederzeit mit irgend einer Theologie oder Kosdmo: 
gonie verwebt ift; und den andern factifchen der eignen Geſchichte 
einer jeden Nation. In der Sefchichte felbft aber ijt wieder der 
vorchronologifche Theil von dem ſchon chronologifchen forgfältig zu 
unterfcheiden. Allerdings ift es nun jener erfte auf den Anfang 
ber Menfchengefchichte mit Beziehung auf Gott oder die Natur 
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gerichtete Faden und Beſtandtheil, welcher der mythiſchen Aus: 
bildung vorzüglich fähig ift und auch zu mythiſchen Auswüchſen 
Den meiften Anlaß gibt; da diefes jedoch nicht fehlechthin noth= 
wendig und namentlich in der Geneſis nicht der Fall ift, fo dürfte 
es richtiger ſeyn, diefen Theil der Ueberlieferung nach dem we- 
fentlichen Inhalt der darin aufbewahrten Erfenntniß ganz einfach) 
den urhiftorifchen zu nennen. In der Geneſis bilden die 
zehn erften Kapitel diefen urhiftorifchen Theil; und diefen vorzüg- 
lid, der uns bier allein angeht, werden wir in der Folge uuter 
dem Namen Geneſis verftehen. Ep, iſt wohl zu bemerfen, daß 
der andre Beftandtheil, den wir am liebiten den volks hiſt o— 
rifchen nennen möchten, nicht eben rein factifch zu feyn braucht, 
fondern auch des Symboliſchen und Iypifchen fehr viel enthalten 
kann, wie diefed namentlich mit dem volfshijtorifchen Theile der 
Geneſis, den vierzig legten Kapiteln im Eriten Buche Mofes der 
Fall ift; welche ung hier nicht naher angehen. Es ift wirflich auf- 
fallend, daß der Verfaſſer nicht bemerkte, wie gut dieſe feine 
ganz richtige Eintheilung und dee auf die Lrfunde Mojes an- - 
wendbar fey, da Ffaum eine altafiatifche Weberlieferung außer 
diefer gefunden werden dürfte, in welcher der urhijtorifche Be: 
ftandtheil von dem volfshiftorifchen fo deutlich und rein abgefon: 
dert gehalten ift, zugleich aber doch beyde felbit nach dem hifto: 
rifchen Faden der Erzählung fo natürlich an einander gefnüpft 
find. Diefe gefchichtliche Anfnüpfung findet fich am hervortre- 
tendften im Nimrod, am Schluß und im legten Kapitel des ur: 
hiftorifchen Theils und in der Zerflörung von Babel im eilften 
Kapitel, welche der Geburt und Berufung Abrahams, ald dem 
Anfang des volfshiftorifchen Theils, zur Einleitung vorangejtellt 
iſt. Eben fo deutlich iſt auch wiederum in der urhiftorijchen 
Veberlieferung der vorchronologifche Theil von dem chronologi: 
ſchen gefchieden. Der chronologifche beginnt mit Seth im fünf» 
ten Kapitel , die vier erften Kapitel aber find vorchronologifcd ; 
denn obwohl, was von der Erfindung menfchliher Künfte und 
bürgerlicher Einrichtungen in dem Stamme Kaind erzählt wird, 
allerdings und Zweifelsohne in die chronologifche Geſchichte hin- 
abreicht, fo wird es doch, was wohl zu merfen ift, nod) ohne 
Chronologie vorgetragen, und bildet auf folche Weife den Ueber⸗ 
gang und Anfnüpfungspunft zu dem chronologifchen Theil und 
Zeitraum. 

Was nun die. Genefid im eigentlichiten und engeren Sinne, 
jene erften zehn Kapitel urbiftorifchen Inhalts, am meiften aus- 
zeichnet, dad ift die hieroglyphiſche Kürze, welche in diefem Ab: 
ſchnitt herrſcht, die fo fehr gegen die Umftändlichfeit und Aus⸗ 
führlichfeit in dem nachherigen volfshiftorifchen Theile abflicht. 


= 
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Und wenn auch in diefem der tieferen Bedeutung viel enthalten 
ift, fo ift e8 doch nicht fo in einzelnen Andeutungen eingeſchloſ⸗ 
fen, wie fo vieles in dem erjten Theile dem Angchein nach wie 
verloren bingeftellt gefunden wird. Denn in der That, es durfte 
wohl faum in dem ganzen Umfreife menfchlicher Sprache, Schrift 
und Ueberlieferung ein andre Stüd gefunden werden, wo alles 
fo voll des fhweren Inhalts und des tiefiten Sinnes, wo jedes 
Wort und jede Sylbe fo bedeutfam ijt, als in dieſem geheimniß- 
reichen Anfang der Genefis. Nicht zu verfennen ijt es, daB diefe 
hieroglyphiſche Kürze abfichtlich gewvefen ; und zum Theil Täßt fich 
auch ganz leicht finden, worauf diefe Abjicht zunächjit gerichtet 
war oder wodurch fie beftimmt worden. Mofes wollte eben dar- 
um fich nur auf das durchaus Umnentbehrliche und Nothwen⸗ 
digſte aus der Urhiſtorie befchränfen, um alle mythiſchen Aus: 
wüchfe, zu denen diefer Stoff fo Teicht Anlaß gibt, ganz abzu⸗ 
fohneiden, da diefe jene Tiefe der Offenbarung nur dem, Miß- 
brauch offen ftellen fonnten, beſonders aber auch mit dem Bes 
rufe und befondern Wege, welden er fein Wolf führen wollte 
und follte, ganz unvereinbar waren. Aber es gibt noch eine 
andre Analogie, um die Abficht jener hieroglyphiichen Kürze der 
Geneſis zu erflären, in der Bibel felbft; denn der. Schlußftein 
und das Ende derfelben it nicht weniger dunfel und geheimniß: 
voll ald der Anfang. So wie nun das helle Licht, welches der 
Prophet des neuen Bundes in das Dunfel.der Zufunft und der 
legten Erdenzeiten hineinitrahlt , zwar wohl dem Einzelnen, dem 
es nüplich oder nöthig ijt, offenbar und verjtändlich werden fann, 
für das Ganze aber, weil die allzubelle Erfeuntniß der Zufunft 
fonjt gewaltfam jtörend, ja bey dem geringiten Mißbrauche auf 
das furchtbarite zerftörend in die Gegenwart eingreifen würde, 
in jenem Buche der Apofalgpfe verfiegelt bleiben muß und 
bleiben wird, bis die Zeit gefommen ift, da es entfiegelt 
werden foll; eben fo würde auch eine vollitändige Erfenntniß 
der gefammten Urbijtorie im erften Weltalter für -das Wolf 
Sfrael, welches in der Verheißung unter dem Geſetz verharrend, 
unverrücdt auf dem vorgezeichnetem Wege zu dem bejtimmten 
Ziele wandeln follte, durchaus nur jlörend und zeritörend einge 
wirft haben , und ward ihm daher nur fo zurüdhaltend und 
Lichtverhüllt und eben in dem Maße, wie es ihm dienlich war, 
mitgetheilt. Denfen wir uns die Bibel vor allen Dingen ale ein 
Ganzes, fo bildet das Evangelium wie die Mitte deifelben, von 
welchem das Licht in vierfachem Strome ausitrahlend, alles 
übrige erhellt und mit höherem Leben befeelt; die Geneſis aber 
und die Apofalypfe, Anfang und Ende, find die geheimnißvollen 
Handhaben an dem heiligen Gefäß, die wir erſt felbit recht ges 
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faßt haben müffen, um die Arche des goͤttlichen Wortes durch 
fie zu fajlen, zu halten und zu tragen. Ich benutze diefe Gele— 
genheit, um gegen den Verfalfer und andre, meine Anjicht und 
Ueberzeugung von der Geneſis und rechten Erfiärung derfelben 
ganz unverhohlen darzulegen. Es wird nad) allem Bisherigen 
nicht mehr undeutlich feyn, und durch das Nachfolgende noch 
einleuchtender werden, in welchem Sinne ich nun in der Geneſis, 
den oben erwähnten — Schlüffel finde, der wohl angewandt, 
allein im Stande ift, uns das große NRathiel der Urwelt zu ent- 
ziffern und in das Chaos der alten Weberlieferungen Licht zu brin- 
gen. Auf der andern Seite aber kann man gern zugeben und 
darf ja nicht aus der Acht laſſen, daß die hieroglyphiſche Kürze 
jenes mofaifhen Anfangs wohl oft genug einer weitern Ausfüh— 
rung und eines Commentars bedürftig wäre. Zu einem folchen 
allerdings fehr nöthigen und Iehrreichen Commentar werden die 
andern altafiatifchen, indifchen, ägnptifchen, perfifchen, cine: 
fiihen Ueberlieferungen und "Urfunden uns den reichhaltigften 
Stoff darbieten, wenn uns ihr Verftändniß erft durch den innern 
Schlüſſel zugänglich geworden und damit auch die rechte Ord- 
nung des Ganzen gefunden ift; denn alle andern altafiatifchen 
Ueberlieferungen nur als Luft: und Iruggebilde zu betrachten, 
die gar Feine Wahrheit enthalten, würde allerdings der ärgfte 
nur erfinnliche und nie verzeihliche Mißverftand feyn. Wenn ich 
aber in der Geneſis einen tieferen Sinn finde, als den, welchen 
man aus dem erften beften hebräifchen Vokabelbuche zufammen 
buchftabiren kann; fo meine ich Damit nicht allein jene unter dem 
Namen der mofaifchen Philofophie befannte efoterifche Deutung; 
denn in diefer, wenigftens in dem, was man in den lebten drey 
oder vier Jahrhunderten fo genannt hat, ift nebit vielem, fehr 
Zieffinnigen und unftreitig Wahrem, auch viel Eingebildetes, 
Willfürlihes, Ungegründetes enthalten. Vorzuͤglich und zus 
näcdit habe ich dabey auch alles dasjenige im Auge, was in der 
Tradition und in den Kirchenvätern zur’ tieferen Erflärung der 
Geneſis enthalten und deſſen fehr viel ift; vor allem ans 
dern aber das Licht, welches die Geneſis, wie die Bibel über: 
haupt, aus dem Zufammenhange diefes Ganzen, von dem fie 
"ein Theil und Glied ift, erhält. Wie jeder große Autor am bes 
ften aus fich felbft erflärt wird, fo gilt diefe Regel vorzüglich 
auch von diefen Autor, der wohl mit Necht vor allen andern 
Groß zu nennen if; ich meine von der Bibel; denn das göttliche 
Wort, auch das gefchriebene, ift ein Licht, welches fich felbft 
am beften erleuchtet und Flar macht. Nicht etwa von einem will: 
fürlihen Afkommodations-Syſtem ift alfo bier und kann hier die 
Nede feyn, fondern von dem Sinne, der ſich duch philologifch 
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ſtreng als der einzig wahre bewähren wird, und, von eınem Ders 
fahren und einer Regel, welche ohnehin aller höhern, d. 5. den 
Geiſt fallenden und im Geiſt verftehenden, Kritif sum Grunde 
liegt. 

® Wir machen hievon nun die Anwendung, zunaͤchſt mit Rüd: 
fiht auf die hiftorifchen Behauptungen des Verfaſſers. Er zählt 
S. 7 den Mofed unter diejenigen, welche die legte große Um: 
bildung und Revolution der Erde ald die Schöpfung derfelben 
vorgeftellt, und mit dem erſten Anfang der Menſchengeſchichte in 
Verbindung gefeßt. Die Unrichtigfeit diefer Behauptung iſt ein: 
leuchtend , wenn wie wir oben ſchon nachgewiefen haben, die im 
Zendavefta von dem Naturfeinde und Dracheniterne bergeleitete 
Blut diefelbe ijt, wie die des Noah, welche Mofed um ein volles, 
großed Weltalter nach dem Urfprunge des Menfchengefchlechts 
anfept. Iſt aber in einem Theile der fogenannten Schöpfunge- 
geihichte bey Mofes etwa auch eine Revolution oder Umbildung 
der Erde gemeint, fo kann diefe Doch durchaus nicht als die 
legte ( oder die Sündflut ) betrachtet werden, fondern ed müßte 
eine andre, frühere und vielmehr die vorlegte gewefen feyn, 
ganz fo wıe der Verfaſſer in feiner Weife (S. 31) fagt: »Der 
»muthmaßliche Anfang des Menfchengefchle hts falle in den Zeit: 
raum zwifchen den beyden leuten Umbildungen.« Und an einer 
andern Stelle: »Daß das Menfchengefchlecht bey jener großen 
„Revolution der Erde feinem Urfprunge noch nahe war, wenig- 
xftens in Vergleihung mit der Zeit, die feitdem verfloifen ih, 
»vkann nicht wohl bezweifelt werden ;a was unter der hinzugefüg⸗ 
ten Einfchränfung ebenfalls mit Moſes fehr gut übereinftimmt. — 
Wo findet denn nun aber der Verfaſſer die Schöpfung beym 
Mofes; im erften Verfe des erften Kapiteld, oder audy in den 
nachfolgenden ſechs Tagewerken? Im erften Verfe ift ganz un: 
daugbar von der Erfchaffung aller unfichtbaren und fichtbaren 
Dinge die Rede; da aber im zweyten Berfe die Erde nebit dem 
Waſſer ale ſchon vorhanden vorausgefest, und in ihrem chaoti- 
fen, finftern, flutenden Zujtande befhrieben wird; fo iſt ein⸗ 
leuchtend, daß in den nachfolgenden ſechs Tagewerfen keineswegs 
von der erften und eigentlichen Schöpfung aller Dinge und der 
ganzen Welt aus Nichte, nach dem mofaifchen und chriftlicen 
Begriff, die Nede feyn kann, fondern nur von einer koſmiſchen 
Anordnung, oder Wiederherftelung und Einrichtung der Erde 
zum Wohnplage der Menfchen; von einer organifchen Belebung 
und Anfüllung derfelben mit lebendigen Naturen ; welchem Werte 
dann durch die Erfchaffung des Menfchen die Krone aufgelept 
wird. Der Verfailer bat ſich hier offenbar mit dem Gewoͤhnli⸗ 
chen der neuern Eregefe begnügt, wo es denn leicht begreiflid 
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ift, wenn der Widerwille bey ihm von den fehlechten Commen⸗ 
taren auch auf den Text felbit mit übergegangen ift. Bey folchen 
Unterfuchungen,, wie die feinigen find, wäre aber doch wünfcheng: - 
werth gewefen, er hätte fich lieber nah dem alten Wege der 
Erflärung ?) umgefehen, vorzüglich aber aufmerffam beachtet, 
was im Mofes wirklich fteht und was er eigentlich felbft fagt. 
Betrachten wir alfo in diefer Hinficht den ganzen Tert der md» - 
faifhen fech8 Tagewerke, befonders aber was ihnen im erften und 
zwepten Verſe vorangeht. »Im Anfang fhuf Gott Himmel und 
vErdea, d. h. die Beifterwelt und die Sinnenwelt, oder wie es 
im Spmbolum mit offenbarer Beziehung auf diefen Anfang Mofes 
heißt, »alle unfichtbaren und fichtbaren Dinge... Er fchuf fie, 
und zwar in dem chriftlichen Sinne, welcher auch der mofaifche 
ift, was eigentlid, fchaffen heißt, aus Nichts; denn die entges 
genftehende Meinung von einer neben dem Weltgeift beftehenden, 
gleid) ewigen, und von ihm alfo unabhängigen Materie, welche 
durch Gott erft zur Welt gebildet und geordnet worden; Diefe 
Meinung, welche bey fo vielen alten Völkern die herrfchende war, 
wird durch Mofes Worte ausdrüdlich abgefchnitten und ausge: 
ſchloſſen, wie dieß auch von andern Gelehrten ſchon oftmals aner- 
Fannt if. Das »Im Anfangs aber kann bier nicht fo viel als 
von Ewigfeit her bedeuten, fondern es geht diefe Stelle dem gan- 
zen Zufammenhange nach auf den Anfang der zeitlichen Schö> 
pfung 2). Im zweyten Verfe folgt nun mit einem Male die Be: 





1) Bemerkenswerth ift es, wie forafältig die Ausdrüde der alten Ers 
Märer und SKirchenväter über diefen Gegenftand mehrentheils ges 
wählt find , fo daß der Unterfchied auf das Deutlichite bezeichnet und 
an Feine Verwechslung zu denken if. So ſagt der heilige Ju ſt i⸗ 
au 8 in feiner Apologie II. da er von der zwiefachen Urſache redet, 
weßhalb die GShriften den Sonntag feyern, und am Sonntage zus: 
fammenfommen, weil Chriftus an diefem Tage auferitanden, und 
juvörderft auch, meil dieſes der erite Tag fey, an welchem Gott 
die Sinfterniß und die Materie ummandelnDd, die 
BWeltordnung gebildet habe; cnuda» npwrn ısıy Nuspa, 
un 0 Jos To oxoros za: my uÄny Tpspas, x0ouoy encınog. Nie 
hätte er dieſe Ausdrüde, die offenbar nur auf eine Wiederher: 
ftellung und Ummandlung der finfter geworden Materie gehen, 
von der mofaifhen Weltbildungsgefchicdhte wählen Fönnen , wenn er 
diefe ale eine eigentliche erfte Schöpfung (nah chriſtlichen und alfo 
feinen Begriffen) aus Nichts verftanden und genommen hätte ? 

2) Das Dafenn einer andern Echdpfung von Ewigkeit ber, wird 
dadurch nicht ausgefchloffen; nur Bann fie hier nicht gemeint feyn. 
Dos Chriſtenthum — die Bibel fomohl als die Kirche — enticheis 
det bekanntlich in der pofitiven Slaubenslehre nicht zwifchen der zeit« 
lih anfangenden Schöpfung und der. von Ewigkeit her; die eigent: 
liche Aufgabe der eiftlichen Philoſophie aber dürfte es wohl feyn, 


430 Ueber den Anfang unfrer Geſchichte. VIII. 22. 


fchreibung eines durchaus chaotifchen Zuftandes der nody ganz mit 
Sinjterniß bedediten Erde. »Und die Erde war wufte und leer ;« 
fie war noch ohne organifches Leben. »Und Zinfterniß lag auf 
»dem Abgrunde ;« die Erde entbehrte noch der wohlthätigen Ein- 
wirfung des Lichts und alles was diefe hervorbringt. Gleichwohl 
war ſchon das vorhanden, woraus der Fünftige, beijere Zujiand 
hervorgehen foltte, denn »der Geiſt Gottes ſchwebte über dem 
»Waſſer.« — Erde und Wajfer alfo find hier fchon vorhanden, 
obwbhl noch ganz chaotifch in der Finſterniß flutend. Um fo 
weniger können alfo die beyden erſten Verfe etwa bloß ald Leber: 
fchrift und Ffurzer Inhalt angefehen und erflärt werden, wovon 
das Nachfolgende nur die weitere Ausführung und ftufenweife 
Befchreibung enthielte. Und wenn man auch den unendlichen 
Gehalt des erjten Verfes auf diefe Weife, mit Beziehung auf 
die Necapitulation im IL. Kapitel, Vers ı und 4, obwohl 
dieſe das gar nicht beweifen Fann, zu einer bloßen Weberfchrift 
reduciren wollte; fo würde diefes doch auf den zweyten Vers, 
der etwas ganz anders enthält und fchildert, durchaus nicht paf= 
fen und eine folcye gewaltfame Erflärung hier gar nicht denfbar 
noc) irgend durchzuführen möglich feyn. Die erften Tagewerke 
der nachfolgenden Weltbildungsgefchichte erzählen eben das, wie 
die Erde aus jenem im zweyten Verſe befchriebenen chaotifchen 
Zuftande durch die Einwirfung des Lichts herausgerijfen, orga- 
nifch geordnet und zum Wohnorte des Menfchen eingerichtet 
wurde. Auch ift im zweyten und dritten Tagewerfe nichts ent- 
halten, was auf die erfte Hervorbringung und Erfchaffung des 
Waſſers oder der Erde bezogen oder gedeutet werden könnte. Cie 
‚werden ausdrüdlich als fehon vorhanden vorausgefeßt und bloß 
von einer nach der Einwirkung des Lichtd erfolgenden Scheidung 
der obern Waller — Wolfengebilde, Dunftfluten und Nebel: 
naht — von den untern, fo wie des Meeres vom feiten Lande 
iſt dDafelbft die Nede ; und von der Flaren Himmeldfefte, welche 
den alten Nebelgqualm endlich fhied, und von dem Damm, wel: 
cher auf der Erde dem flutenden Urgewäſſer gefegt ward. Alfo 


beyden , einer jeden an ihrer Stelle, ihr Recht widerfahren zu laſſen, 
und eben dadurch das Geheimniß der Schöpfung erſt wahrhaft 
offenbar und Bar zu maden. Was das »Im Anfang« betrifft, fo 
will id nur bemerken, dag in einer andern Stelle der Schrift , mo 
von der erſten Kreatur die Rede ift, die zwar erſchaffen, aber von 
Emigkeit ber erſchaffen ift, melde Stelle eben darum durchaus 
nidt auf den Eohn bezogen und gedeutet werden Darf, zu dem 
ab initio noch ausdrücklich hiiizuaefegt wird et ante ommia saecula; 
in den Worten: Ego creata sum ab initio et ante omnia sae- 
‚ eula u. f. w. 
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nicht von der erſten Erſchaffung der Erde iſt hier die Rede; fon- 
dern eine Wiederherftellung war ed, eine neue Umbildung 
und Einrichtung der Erde, welche der Erfchaffung des Menfchen 
voranging, und eben zu diefen Endzwed, um ihm zum Wohn- 
orte zu dienen, angeordnet und verfügt ward. Wenn aber von 
diefer Seite aller Zweifel abgefchnitten ift, fo bleibt von einer 
andern Seite eine ſchwer zu löfende Frage übrig. Wie fommt 
Mofes nach der furzen Erwähnung der uranfanglichen Schöpfung 
aller Dinge, auf einmal auf jenen chaotifchen Zujtand, den er in 
wenigen Zügen fo wunderbar kraftvoll befchreibt ? Iſt Gott, der 
lebendige Gott des Mofes, ein Gott, der ein Chaos, dad befannte 
Thohu und Bohu, eine »Erde, die wuft und leer ift,« erfchaffen 
Fann? Diefes ijt nicht denfbar; eben fo wenig und nod) wenigee 
aber läßt fich dad Dafeyn eines unerfchaffenen Chaos neben dent 
wahren Gott annehmen, was auch dem erften Verfe geradezu 
widerjlreiten würde. Es bleibt demnach allerdings eine große 
Kluft zwifchen dem erften und dem zweyten Verfe; nicht als ob 
ed eine zufällige Lücke wäre, denn es iſt gewiß Feine andre da, 
als nach der tiefiten Abfiht. Wir dürfen auch, um fie auszu— 
füllen, und nur das gegenwärtig machen, was ohnehin aus der 
Bibel und dem Mofes felbft gewiß ift. Gott hat alle Wefen gut 
erihaffen und kann Fein Chaos erfchaffen haben. Wenn aber 
Geifter, welche frey waren, von Bott abfielen; fo ift die chao— 
tifche Unordnung ald Folge des Abfalls, leicht erflärbar. Diefe 
wefentlihe Hauptlehre der chriftlichen Offenbarung, wird ja aber 
in der Bibel und im Mofes felbft überall zum Grunde gelegt und 
in unzähligen Stellen darauf hingedeutet. Jenen Verwüfter 
und Stifter aller Unordnung und Finfterniß alfo, jenen Lügner 
von Anfang, welchen Mofes gleich nachher unter dem Bilde der 
Schlange einführt, ohne daß er weder von feiner Erfchaffung 
noch von feinem Abfall früher geredet hat, die er — wie fo man- 
ches andre — ftillfchweigend vorausfept ; diefen müſſen wir Bier 
erflärend hinzudenfen. Nicht etwa als willfürliches Einfchiebfel 
in den Zert der heiligen Urfunde, fondern nur als Ergänzung in 
Gedanken, zur Erflärung für unfer Verftändniß. Und fo Fönnte 
denn der Anfang der Geneſis aus diefer ſelbſt etwa fo commentirt 
werden: »Im Anfang fehuf Gott Himmel und Erde,« d. h. die 
Seifterwelt und die Sinnenwelt. (Nachdem aber der Erfte der 
erfchaffenen Geiſter von Gott abgefallen war, und einen großen 
Theil der Schöpfung mit fid) in das Verderben hinabgeriſſen 
batte, fo —) »war die Erde wüſte und leer, und Sinfterniß lag 
vauf dem Abgrunde« u- f. w. Wenn die beyden erften Verſe 
Mojis einmal richtig verftanden find, und der Eine Haupt - und 
Grundirrthum bey Seite geräumt worden, welder den Inhalt 
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der erſten beyden Verſe, und die nachfolgenden ſechs Tagewerke, 
die erſte Schopfung aller Dinge aus Nichts, mit der neuen Welt⸗ 
bildung vor Erſchaffung des Menſchen, verwechſelt; fo verſchwin⸗ 
det auch das Dunkel mehr und mehr aus dem Nachfolgenden und 
ed wird nun wenigftens der Gang ded Ganzen leicht flar und. 
verftändlich.' 

Der Hervorruf und erfte Aufitrahl des Lichtes ift der frucht- 
bare Keim, aus welchem als erjtem Anfangspunft , die nachfol⸗ 
genden Afte diefer neuen Weltordnung und höheren Erdumbil:- 
dung herfließert und fich nad) Gottes Geheiß ergeben. Die vier 
eriten Tagwerke und Zeiten dienen dazu, der Erde diejenige Eins 
richtung zu geben, welche fie als Wohnplay des Menfchen haben 

follte. Nachdem Licht und Finfterniß gefchieden find, öffnet und 
ſcheidet ſich nun auch die dunfle Wolfenflut, und die Feſte des 
Himmels wölbt fich in ihrer Klarheit über der Erde; Meer und 
Land trennen fich und gewinnen eine fefte Gränze, und aus der 
bewäjlerten Erde fleigen Gewächfe und Pflanzen dem Licht ent⸗ 
gegen. Ehe es noch Tag war auf Erden, vor dem Aufgang des 
Licht8 , in der alten Nacht, da die Erde noch finfter war, fonnten 
Sonne und Mond nicht auf fie wirfen, waren nicht vorhanden 
für fie; jest aber ſchien und wirfte, wärmte und belebte das 
Geſtirn des Tages und dad geringere der Nacht die rege gewordne 
Erde und die lichten Himmelsförper begannen ihren fiderifchen 
Kreislauf. In dem fünften und fechsten Tagewerfe wird Die 
Erde darauf mıt lebendigen Gefchöpfen angefüllt, die alle dem 
Menfchen unterworfen und dienftbar find, und das Werk fchliept 
mit dem, was die Krone und das Ziel des Ganzen ift, mit der 
Erfhaffung des Menfchen; worauf denn nad) vollendetem Werf 
der fiebente Ruhetag, oder Sabbath Gottes, ale ein Vorbild 
des menfchlichen nach mofaifcher Einrichtung folge. Wie der 
erfte Schöpfungsinoment in diefem Werfe der neuen Weltbildung, 
in dem Fiat des Lichtes aus dem ewigen Worte, fo ijt auch diefer 
zweyte der Erfchaffung des Menfchen hinreichend und in nicht 
zu verfennender Bedentfamfeit und Erhabenheit des Ausdrucks, 
als ein folder ausgezeichnet und hervorgehoben; dagegen bey 
andern geringeren Erzeugnijfen ausdrücklich auf eine nicht unmit: 
telbare Hervorbringung hingedeutet wird, wie in den Worten: 
»Und die Erde laſſe aufgehen Gras und Kraut — »und die Erde 
»ließ aufgehen u. f. w.« 
‚, „Wenn nun die Frage entftehen follte, welches wohl eigent- 
lih das Hauptfactum fey, was im aftronomifchen inne den 
erſten Tagewerken dieſer erſten moſaiſchen Erdumbildung zum 
Grunde liege; ſo iſt dieſe Frage vielleicht nicht unauflößlich. Es 
müßte allerdings ein ganz einfaches Bactum feyn, woraus fich 
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alles dasjenige in der mofaifhen Erzählung, was der Erdfunde 
angehört, leicht herleiten ließe; denn die Erfchaffung des Men: 
fhen nad) göttlichen: Ebenbilde bleibt ein Gegenſtand für fich und 
gehört einem andern, höheren Gebiete an. Folgender Gedanfe 
mag hier wenigitens hingeworfen als eine Anfrage ftehn für unfre 
willenfchaftliche Kenntniß und Beurtheilung vom Weltgebäude. — 
Wenn wir einen Augenblick vorausfegen, die Erde habe frü—⸗ 
herhin anders wie jetzt, ohne täglichen Umfchwung um die eigne 
Achſe, fondern etwa fo wie der Mond um die Erde, alfo ftet8 der 
Sonne diefelbe Scheibe zuwendend, oder doch nur ein Mal im 
Jahre fi) um die Achfe drehend, ihren Kreislauf um die Sonne 
vollbradht; und dann dem Phnfifer oder Naturphilofophen die 
Frage vorlegen wollten, wie unter diefer Vorausfeßung die Erde 
damals wohl beſchaffen ſeyn Fonnte, fo würde Die Antwort ohne 
Zweifel im Allgemeinen dahin ausfallen: daß die Erde alddann 
fein organifches Leben hervorbringen noch enthalten Fonnte, 
wenigftens fein ſolches, was in unferm Sinne nach der jegigen 
Befchaffenheit irgend fo genannt zu werden verdiente, ganz wie 
Mofes fagt , »die Erde war wüfte und leer ;« und daß überhaupt, 
ohne die belebende Einwirfung des Lichts, ohne den Wechfel von 
Zag und Nacht, die Erde fich wohl in jenen chaotifchen, finſter 
flutenden Zuftande befunden haben möchte, welchen Mofes an 
jener Stelle fo kraftvoll fhildert. — Nun laffe man aber den 
Strahl des Lichts in die innre Kraft, in das Herz der Erde, 
Leben erwedend eindeingen, und mit dem täglichen Umſchwung 
um die eigne Achfe den eigentlichen Pulsfchlag des höhern Plane- 
tenlebens beginnen ; fo wird alled Nachgehende wie von felbit 
erfolgen. Das Licht zertheilt die Wolfen, es öffnet jich der alte 
Nebelqualm und Flar breitet fi die Himmelsfeſte über den Erd- 
förper aus, auf welchem ſich jebt aud) Meer und Land aus dem: 
flutenden Chaos fcheiden. Gewächfe keimen aus der befeuchte- 
ten Erde zum Fichte hinauf; und es ift- die Erde nun überhaupt 
geeignet, ſich mit organifchem Leben aller Art zu füllen. Wollte 
man entgegnen, daß die Vorausfegung unmöglich fen, weıl 
unfer Erdplanet von Ewigfeit her, nach einem nothwendigen 
Naturgefeg , den täglichen Umfchwung um die eigne Achfe an fich 
gehabt haben müffe; fo würden wir den firengiten Beweis dafür 
erwarten, da man mit vermeintlid vewigen Naturgefegen« 
ohnehin mehrentheild viel zu verfchwenderijch umgeht, und die 
überall ftufenweife Entwidlung der Natur, erit jest: von 
den Meiitern in’ der Wiſſenſchaft, obwohl vielleicht immer noch 
nicht hinreichend, im Einzelnen wie im ganzen Weltgebäude wie: 
der anerfannt wird. Wird aber die Vorausſetzung als möglich 
zugegeben, fo wird alles Nachfolgende klar und entwickelt fich 
28 
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ganz natürlich aus dem erſten allwirkſamen Anſangspunkte, dem 
erſten durch Gott hervorgerufenen Aufſtrahl und Einſchlag des 
Lichts, der mit dem täglichen Umſchwung um die Achſe auf Erden 
beginnt; von welcher Epochemachenden Begebenheit es denn 
wohl mit Recht fo bezeichnend heißt: »Da fchied Gott das Licht 
von der Finfterniß, und nannte das Licht Tag und die Finiter: 
»nif Nacht. Da ward aus Morgen und Abend der er ſt e Tag«— 
Welche lepten Worte dann nicht mehr in einem allgemeinen, halb: 
bildlihen Sinne erflart zu werden brauchen, fondern zugleich 
auch ganz buchitäblich wahr find. Das Wundervolle dieſes eriten 
Lichtanfanges , fo wie die unermeßlich folgenreihe Entwidlung 
welche ſich aus jenem einen Lebensfactum des täglichen Achjenum: 
ſchwunges ergibt, wird auch unfre Naturpbilofophie anzuerfen: 
nen, nıcht abgeneigt ſeyn. Zwiſchen aller Bulle der organifchen Le— 
bensentwidlung und dem Testen bey Moſes — »der Erſchaf— 
»fung des Mentchen nad görtlihem Ebenbilde« — aber bleibr immer 
eine unermeßliche Kluft, welche Feine Naturphilofophie für fi 
ausfüllen kann, indem fie hier einen fremden Boden berührt, wo 
die Unterfuchung mit dem Gegenftande felbft aus dem Gebiete 
der Naturentwidlung in das Gebiet der unmittelbaren Offenba⸗ 
sung des innern göttlichen Weſens übertritt. Ganz unbedenklich 
zwar konnen auch wir gelten laſſen, was der Verfaſſer &. 4ı 
fagt und mit ihm fagen: »Wie die Erde reif war, Die jepige 
»Krone ihrer Organifation, den Menfchen zu tragen, trat er auf 
»ſeinen Schauplatz.« — Nur allein das »Zepige« möchte uns zu 
weit führen. Yun fegt er aber weiter noch merkwürdig genug 
hinzu: »Aber die Zeit kann fommen, wo in dem Strome der 
»Entwiclung die Periode der Erde vorüber ill, in deren gefamm: 
sten Verhäl.niffen der Organismus des Menfchen lag; er kann 
weinft bey einer noch hoheren Ausbildung der Erde, als zu fchwer, 
»zu fehr an der Maſſe Flebend, ohne Halt zuſammenſinken oder 
»noch in geiftigere Sormen übergehen« — Und da fieht man 
wohl, daß wenn man den feften Boden der göttlidhen Offenba⸗ 
rung einmal verlaifen bat, die uns jenes große Geheimniß vom 
Ebenbilde Gottes in der Natur des Menfchen erfennen und eben 

dadurch auch den Anfang der Meenfchengefchichte erſt veriteben 

lehrt, al8dann dem wilfenfchaftlichen Fantaſiren ein gränzenlojer 

Spielraum geöffnet wird. Wenn der geiltige Bunfen, denn ein 

göttlicher fann es in dieſer Anficht nicht wohl genannt werden; 

wenn alfo der geiftige Funken im Menfchen, der ihn eigentlich) 

zum Menfchen macht, nenne man ed nun Vernunft und Sprach⸗ 
fähıgfeit,, Sreyheit oder Santafie, fo wie ein fchwebender Luft: 
geift, bald an diefe oder jene Thierform gebunden und in fie ver: 
fenft oder auch ihr wieder entzogen werden Fönnte ; fo it nicht 
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abzuſehen, warum dieß nicht auch auf die Vergangenheit ange- 
wandt werden follte, und der Verfaſſer hätte dann eben fo gut 
auch die Menfchen der Urwelt unter den zahlreichen Elephanten- 
gefhlechtern oder den — Mammuths der Vorzeit aufjuchen 
fönnen, als er fir die Zukunft uns die Ausficht auf einen Ueber: 
gang ded Menfchenwefens in »noch geiftigere Formen« eröffnet; 
da er unter dieſen Doch gewiß nicht, wie wir andern, die vers 
Flärten Yeiber der Auferftandenen verfteht, fondern allem Aufehn 
nach nur eine. leichtere und leichter bewegliche Xhierform und’ 
Gattung, wie etwa die geflügelten Bewohner der Luft fchon jetzt 
ein Beyſpiel davon geben fönnen, wenn wir Die kühne Fautaſie 
in richtiger Conjectur erratben haben. 

&o find wir der naturbiftorifchen Anficht und Hypotheſe 
des Verfaſſers bis an die äußerfte Gränze gefolgt; und das bis⸗ 
ber Sefagte mag wenigitens als eine erfte Andeutung hinreichen, 
um zu zeigen, daß fich Die Genefid auch wohl noch anders anfe- 
ben läßt, als der Verfajler fie bi jegt genommen zu haben. 
fcheint. Nachdem wir nun alfo das, was die Erdfimde in der 

urhiſtoriſchen Zgit und von PR handelnden alten Ueberlieferungen 
und heiligen Uffunden angeht, befeitigt haben, nehmen wir da«= 
von den Uebergang gleich zu dem vierten Refultat des, Verfaſſers 
von der Urreligion, was fich zunächft an das Bisherige anfchließt. 
Was das zweyte und dritte Refultat über das Urland nach der 
legten Erdrevolution, über das Urvolf und feine erften Auswan- 
derungen und über die Urfprache enthält, nebjt unfern Bemertun: 
gen dazu, wird am beiten für den Schluß bleiben. Das vierte 
Reſultat des Verfaflers lautet nun wie folgt: | ' 

E86 gab einelirreligion, aus welder alle Re 
ligionen des Altertbums bergefloffen find. 

Die urfprüngliche Religion im eriten Weltalter war aller 
dings nur Eine; eine Religion der Natur war es, d. h. eine 
Verehrung und Anbetung Gottes in der Natur und der Natur 
in Gott. Alles Heidenthum ift aus diefer Natur : Religion der‘ 
Urwelt durch weitre Entwidlung, Ausbildung oder Entartung 
entitanden. Auf diefer Stufe des Heidenthums find die Aegyp⸗ 
ter, Griechen und Römer ftehen geblieben, die Indier ftehen 
noch darauf; fo wie die Mahomedaner nebit den Juden auf der’ 
zweyten Stufe einer prophetifchen Befeges - Religion jtehen geblie= 
ben oder darauf zurüdgejunfen find. Es folgt jener erften Natur⸗ 
Religion nämlich eine zweyte Epoche in der Gefchichte der Reli: 
gion, welche der Verfaſſer felbit ald eine ſolche anerfennt und 
ganz angemeifen die DOffenbarungslehre oder nad) feiner Weife 
»Offenbarungsfage« nennt (S. 65 u. fonft); das ift diejenige 
Religion, welche nicht mehr auf die allgemeine Offenbatung 
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Gottes in der Natur befchränft it, fontern auf einer ſpeciellen 
(wahrhaften oder dafür angenommenen) Offenbarung beruft, in 
der Perfon eines hiezu gefendeten Religionsftifierö, der mebren- 
theils zugleich ver Nationalgefepgeber iſt, und die neu vertun— 
digte Religion-auf eın gefchriebenes Gefeg gründet. Tahin wird 
gewiß der Verfaſſer fellit, außer dem Moſes auch die Lehre des 
Zoroafter rechnen. Von diefen Religionen der zweyten Epoche 
nun, die auf eine fpecielle Offenbarung und ein gefchriebnes 
Geſetz fih gründen, kann man wohl durchaus nicht fagen, »daß 
fie aus der Urreligion hergeflojien find. Vielmehr ift die Ent: 
artung und Verwilderung der Urreligion gewohnlidy die veran- 
laſſende Entftehungsurjache der Religion des offenbarten Geſetzes, 
und befinden fich die Ztifter und Verkünder derjelben mehren— 
theils in ſchneidendem Gegenſatz oder gar in fortwährendem Kampf 
mit dem alten Heidenthum. Wenn fie aber auch ald Wieder- 
herfieller der reineren, älteren oder älteiten Religion auf- 
traten, fo unterfchieden fie fich doch von diefer wefentlidy ſchon 
durdy die eigenthbümlihe und neue Grundlage einer fpeciellen 
Dffenbarung, und die Form eines gefchriebenen Geſetzes. Daher 
gehört denn auch Zoroajter feinem ganzen Charater als eigent- 
licher Religiondftifter nah, durchaus diefer zwenten Epoche an, 
und es ift nicht abzuſehen, warum der Verfaſſer ihn in eine viel 
frühere Zeit (S. 4) hinauffchieben will ; da die Zendbücer felbit 
fe:rie Veranlaffung dazu geben, uud die biitorifchen Zeugniſſe 
dagegen find. Wenn Plinius und andre Alte von einem oder 
mehreren, ungleid) älteren, Zoroajtern reden, fo ift dieß eines: 
theils ein fehr gewöhnlicher Nothbehelf, um alles was einem 
großen Nationalftifter in der Vorzeit etwa Verfchiedenartiges 
oder nicht Vereinbares zugefchrieben wird, vereinigen zu können. 
Anderntheild aber Tieße es ſich auch fehr natürlich auf die fruheren 
erleucdhteten Lehrer in der Zend- und Parjı: Ueberlieferung 
deuten, befonders auf den Hom oder Heomo zur Zeit des Dſchem⸗ 
ſchid und den noch älteren Hofcheng, von welchem letzteren felbit 
der Geuerdienit hergeleitet wird. Allein diefe gehören beyde dem 
erften Weltalter an, fie find Pifchdadier, Heilige der Urwelt 
und Zeugen der Wahrheit bor dem gefchriebenen Gefeg des 
großen perfifch : medifchen Religionsftifters ( Ereuzer I. &.670). 

Das Heidenthum ift zwar in feiner Tofalentwidlung ber 
allergrößten Mannigfaltigfeit fähig, eben weil es eine Religion 
der Natur ift, je nachdem die Fantaſie aus der unendlichen Fulle 
der Natur, was ihr am meiften zufagt, auffaßt fo wie cs jich 
ihr in ihrer Umgebung zeigt und das Aufgefaßte weiter geitaltet; 
aber eben weil es eine Religion der Natur ift und fo lange es 
nur dieſe bleibt, ift es wefentlich Eine und diefelbe. Der wid: 
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tigfte und folgenreichite Unterfchied ift wohl der, welcher zwifchen 
dem Elementen: und Feuercultus der Hirten» und Nomaden» 
volfer und zwifchen dem fiderifchen Naturdienft der aderbauenden 
Völker Statt findet; allein auch hier ijt durchaus Feine abfolute 
Abfonderung, und eö werden Uebergänge und Vermiſchungen zwi» 
fchen beyden Arten des alten Naturdienjtes in Menge gefunden. 
Der einzige Unterfchied, der fich zwifchen dem, was doch im 
eriten Grunde, wenn glei) einer unendlidy mannigfaltigen Evo: 
Intion fähig, wefentlich Eins iſt, noch am erften machen ließe, 
wäre der zwifchen dem Heidenthume mit Gott und einem Heiden- 
thume ohne Sott. Allein ganz ohne Gott wird wenigftens be 

den Völfern, die eine Ueberlieferung haben und uns gefhichtlic 
befannt find, nicht leicht eine heidnifche Religion gefunden wer: 
den; und fo beruht auch hier wieder alles auf einem Mehr oder 
Minder, auf dem Grade der Kraft und der Klarheit, mit welcher, 
oder auf der verfchiednen Form, in welcher die Idee des wahren 
Gottes aus dem Chaos der Natur» Mythologie hervortritt. — 
Hier ift nun der Punft, wo ich mid) von dem Verfaſſer trennen 
muß, indem er dem urfprünglichen, reinen Heidenthum der 
Urwelt durchaus das größte Unrecht thut, wenn er behauptet, 
daß demfelben »Bort und Natur noch Eins waren« (&. 22 u.59), 
daß fie mithin von dem wahren Gott gar nichts gewußt, nicht 
Gott in der Natur erfannt, die Natur aber in Gott angefchaut 
fondern im Grunde nur einzig und allein die Natur angebetet 
hätten. Diefes würde ſchon an und für fih, Flar betrachtet, 
nicht wohl denfbar feyn, da man doch überhaupt nicht wohl an: 
nehmen fann, daß der Srrthlim der Wahrheit vorangegangen 
ſey; auch widerfprechen dem alle hiftorifcgenggeugniffe, alle alten 
Ueberlieferungen und Urkunden. . Unfern jebigen Phnfifern und 
Maturphilofophen begegnet ed wohl eher, daß fie Bott in der 
Matur verlieren und ihnen beyde Eins werden. Selbſt unfer 
Verfaſſer redet einmal ganz beyläufig von vewigen Naturge— 
-feßen ;« eine Redensart, welche man den eigentlichen Phyjifern 
und gewöhnlichen Naturphilofophen wohl verzeihen fanı, um 
das zu bezeichnen, was die Natur einmal angenommen und vor- 
ausgeſetzt, als gleich nothwendig mit ihr erfcheint und erfannt 
wird; die aber von der Benauigfeit des Ausdruds in urhiſtori⸗ 
fhen Forſchungen ausgeſchloſſen bleiben folltee Was in der 
Natur ewig genannt werden fann, das ift nicht in den Geſetzen 
zu fuchen, fondern grade in dem, was über die Gefege erhaben 
it, und eben dadurch als ein freyes Göttliches ſich anfündigt. 
Sollte der Verfaſſer aber wirklich die Natur felbit für ewig hal» 
ten, fo wünfchte ich wohl zu vernehmen, wie er zu diefer merf: 
würdigen Kenntniß gelangt fey. In der alten Zeit findet jene 
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Verwechslung und Verfchmelzung von Gott und der Natur durd- 
aus nicht in der Art Statt, wie der Verfajfer annımmt, felbit 
da nıcht, wo der Naturalismus vorherrfchend iſt. Wehr be- 
ftimmt fann man in den alten heidnifchen Religionen den Begriff 
des wahren, oder um es im Öegenfag gegen den Naturalismus 
recht feharf zu bezeichnen, eines überjinnlichen, über die Natur 
erhabenen, odermetaphy fifche n Gottes von den polytheiftifchen 
Zuthaten und der mythologifhen Umgebung unterfcheiden und 
ausheben. Der Unterjchied iit hier nur einzig der, daß in einigen 
Spftemen des Heidenthums, wie in dem indifhen, perfiichen 
und chinefifhen, zum Theil auch noch in dem ägpptifchen,, wel: 
ches in diefer Hinficht den Uebergang zu der griechiſchen Mytholo⸗ 

ie macht, der metaphyſiſche Begriff von Gott, wie fehr Dies 
* Begriff auch nachgehends polytheiſtiſch verunftaltet ſeyn mag, 
dennoch gleihfam den Kern und die Seele, den Mittelpunft, 
Anfang und Gipfel des Ganzen bildet; dagegen in dem Heiden: 
thume der Griechen und der ihnen verwandten Völfer,, derfelbe 
im Ganzen durch die Miythologie völlig verdedt und verdunfelt 
wird, und nur an einzelnen Stellen, wie befonders in den My: 
fterien,, hie und da aber auch außer denfelben, alsdann aber aud 
ganz unverfennbar hervorbricht. In Hinfiht der Griechen wird 
dieſes nach Creuzers großen Zorfhungen wohl Feines weitern 
Beweifes bedürfen. Die durchaus metaphnfifche Bezeichnung des 

öchften Gottes in den indifchen und perjifchen heiligen Büchern 
iegt offenfundig vor jedermanns Augen da. Ueber die Religion 
der andern alten Volker wird es nach diefen Grundzügen leicht 
feyn, zu entfcheiden, ob fie mehr zu der einen oder der andern 
Klaife gehören. Dep Jehovah des Moſes, fagen neuere Kritiker, 
fen ein bloßer Natidlafgott der Juden; allein das Wort felbit 
ift fchon ganz metaphufifch gebildet (das indifche Suayambhu 
bürfteihm aus den alten Sprachen noch ameriten entiprechen); dieſes 
wird Durch andre moſaiſche Bezeichnungen deifelben Gottes, wie 
Der »Ich bin« fendet den Mofes, »Ac bin der Ich bin« noch mehr 
bejtitigt ; und fo kann diefer Name Jehovah fchon nach feiner 
ganzen Wortbildung nichts anders bedeuten, als den, der da ill 
und offenbar it, der da war und da feyn wird; nicht feyend 
überhaupt in unbeftimmten, allgemeinem Seyn, fondern dar 
fegend d. h. fich offenbarend. Es bezeichnet daher diefer vierför- 
mige (rerpaypazuarov) und geheimnißvolle Name vorzugsweile 
den Bott der Offenbarung, weßhalb die ältere Tateinifche Kirchen: 
ſprache in der Vulgata dieſes Wort auch jederzeit durch Dominus 
überfegt. Daß Jehovah auch Hiftorifch angefehen nach Moſes 
nicht bloß ein Nationalgort ift und nicht bloß den Juden eignet, 
it Flar aus dem Segen des Noah, wo ed ausdrüdlich heißt, 
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Jehovah ſey der Gott (der Elohi) des Sem und ſeines Stam- 
mes *); d. h. mit andern Worten, die von Sem abſtammenden 
Völfer feyen nicht ohne Erfenntniß des wahren, lebendigen Bots 
tes. Man darf hiebey vorzüglich auch wohl mit an die vom Stamm 
Sems hergeleiteten Perfer denfen, deren Religion in der heiligen 
Schrift immer fo forgfältig und deutlich von dem eigentlichen 
Götzendienſt unterfchieden wird und genau genommen gar nicht 
zum Heidenthum gerechnet werden darf, da die Perfer vielmehr 
felbft von dem gleichen Abfcheu gegen den fiderifhen Gögendienft 
der Aegypter Durchdrungen waren, der auch in der Bibel herrfcht ; 
fo daß gg faft noch zu wenig gefagt ift, wenn ein geiftreicher eng⸗ 
ländifcher Gelehrter die Perfer fehr bezeichnend die Puritaner des 
Heidenthums nennt. Indem Segen des Noah wird jene Wohls 
that der wahren Gotteserfenntniß fogar noch viel weiter auöge: 
dehnt, da es offenbar in der gleichen Beziehung vom Japhet 
beißt, »er folle in den Hütten ded Sem wohnen ;« was denn auch) 
gegenwärtig in der neuen Zeit bey den mehrentheils von Japhet 
abjtammenden abendländifhen Völfern in fo reihem Maße in 
Erfüllung gegangen if. Man muß überhaupt den erften, allge- 
meinen, urhiitorifchen Theil der Geneſis gar nicht beachtet oder 
nicht verftanden haben, wenn man in diefer Hinficht dem Mofes 
den Vorwurf einer intoleranten Nationalbefchränftheit machen 
will, Mielmehr wird ed bey näherer Betrachtung Flar werden, 
daß uns grade Moſes die richtige und reine dee von der einfa⸗ 
chen Natur » Religion der Urwelt gibt, ‚welche vor dem Juden⸗ 
thum und der Religion des gefchriebnen Geſetzes geweſen und aus 
welcher alles Heidenthum entfprungen ift. 

Was den Verfaller eigentlich bey diefer ganzen Srage vom 
Urfprunge und von der urfprünglichen Befchaffenheit der Relis 
gion beengt und hindert, ift die allerdings nicht leicht zu löfende 
Schwierigfeit, die er gar wohl fühlt, wie die Idee des wahren 
Gottes zuerft an den Menfchen gefommen fey und überhaupt in 
ihn fommen Fönne. Da der Verfafler unter den mancherley Ver: 
fuchen, Ddiefe Frage zu beantworten, auch die von mir in 
einer früheren Schrift (Ueber die Sprahe und Weis: 
heit der Indier) aufgeftelte Behauptung, daß dieſes nur 
durch eine unmittelbare Offenbarung geſchehen Fönne, unter den 





*) In der gewöhnlichen, proteftantifchen,, deutfhen Bibelüberfegung 
ift Diefes nicht richtig gegeben, indem die beyden Benennungen Gots 
tes ; welche die Bulgata jederzeit fehr forgfältig unterfcheidet , wills 
kürlich herumgeftelt find, fo daß es nun lautet: »Geſegnet ſey 
»Gott, der Here des Sem;« flatt daß es im Terte heißt: Gefegs 
net fen Jehovah der Elohi ded Sem; durch welche Verſetzung der 
tiefere Sinn ganz verloren geht. 


- 
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übrigen Verſuchen erwähnt, die ihm alle als unbefriedigend er- 
feinen (8.58 u. 59); fo will id) darüber eine recht bejtimmte 
Erflärung in der Kürze verfuchen. Denn es ijt diejed Doch nun 
einmal einer von den Punkten, wo die urhiitorifche Forſchung 
mit der Philofophie in unvermeidliche Berührung fommt; eine 
Berührung, welche der Verfaſſer zwar umgehen möchte, fich ihr 
aber felbft, in diefen legteren Theile feiner Schrift, auf Feine 
Weiſe zu entziehen vermag. Und wenn es eine freye, lebendige 
Philoſophie iſt, nicht eine folhe, die aus Abjtraftionen ein 
Spitem erbaut ; fo ift auch nicht abzufehen, wie eine folhe Philo- 
fophie irgend ftörend auf die urhiftorifche Forſchung einwirken 
fonnte, was der Verfaſſer mit Recht wohl nur von jene" andern 
in einem Syſteme befangenen und in Abjtraftionen verjtrickten 
Philofophie beforgen Fönnte. Ueber die Entitehung der Idee 
von Bott im Menfchen finden etwa folgende Erflärungsweiien 
Statt. Iſt diefe Idee von der Vernunft durch ſich felbit aus 
dem eignen Ich erzeugt und hervorgebracht , fo it der Urfprung 
der Idee von Sort auch gleich aus fich felbit erflärt; nur das 
Dafeyn Gottes außer der Idee it dann unerflärbar ; welche ideali- 
ftifche Schwierigfeit , da dieß ohnehin auftkeine Weife die Mei— 
nung des Verfajlers iſt, wir bier an feinen Ort geftellt feyn 
layfen, da diefe Anjiht in ihrer ganzen Strenge überdem nur 
wenigen fpefulativen Denfern eigen ift, und niemals allgemeine 
Denfart werden fann. Dejto allgemeiner verbreitet ift die Mei 
nung, welche den Naturmenfchen aus lauter finnlichen Wahr: 
nehmungen, Bildern und Gefühlen deu Begriff von Gott durd 
allmaähliche Steigerung, Lauterung und Verfeinerung erreichen 
laßt; wo er denn in fich felbjt als ein zufammengefegter Begriff 
und binjichtlich der Entitehung als zufällig veranlaßt er: 
fheint, mithin alle Realität verliert ; zu welcher legten Anficht 
der Verfaſſer in einer Beziehung, wovon weiter unten, fich zu 
neigen fcheint, obwohl er im Ganzen das Ungenügende auch dier 
fer Erflärungsweife eingeftehbt. Und in der Thar it ed auch ein 
bloßer Scheingedanfe, der ſich nah beleuchtet, nicht klar und 
verftändlich falfen, ja überhaupt nicht denfen laßt, Im beiten 
Sinne aber und aufs günftigfte ausgelegt, würde es doch nur 
als ein Wiederfinden und allmähliches Hervortreten der Idee von 
Gott erflärbar feyn, die dann ſchon früher in den Menfchen 
gelegen haben müßte. Und das ift e8 eben, was der dritten An: 
nahme, zu welcher wir und befennen, zu Grunde liegt. Was 
wir Vernunft nennen und andre ähnliche Eigenfchaften und Kräfte, 
bie wir im Menfchen ein» und abtheilen, das find eben nur Ein- 
theilungen und Eigenfchaften auf der Oberfläche der äußern Er: 
fheinung des Menfchen; feinem wahren, innern Wefen nad), 
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beſteht der Menſch nur aus zweyerley, aus Geiſt und Seele, und 
eben das iſt das Weſen des Menſchen, daß er nicht Geiſt allein 
iſt, ſondern ein Geiſt der mit Seele verknüpſt und mit ihr Eins 
iſt. Wenn nun der Geiſt ſowohl als die Seele urſprünglich gar 
keinen andern Gegenſtand haben noch haben können, als Gott, 
wenn Er der erſte Gedanke jedes erſchaffnen Geiſtes und der 
urſprüngliche Gegenſtand der fühlenden Seele iſt; ſo iſt alsdann 
die Idee von Gott als dem Menſchen angeboren oder eingeboren 
zu betrachten, und es iſt nicht mehr unerflärbar, wie ſich dieſe 
Idee in ihm entwideln und felbit äußerlich veranlaßt und wieder 
hervorgerufen werden fann , da fie urfprünglich ſchon in ihm liegt. 
Diefe Wiedererwedung bleibt innmer möglich, wie ſehr auch Seit 
und Seele durch andre. und äußre Segenftände abgelenft, zer: 
fireut und verwirrt feyn mögen ; eben weil der Gedanfe, der 
wieder hervorgerufen werden foll, für beyde der erſte und ur: 
fprüngliche war. Wohl dürfte man eine folche Wiedererwedung 
der dem Menfchen eingebornen Idee Gottes auch Erinnerung 
nennen, im Platonifchen oder doch dem ähnlichen Sinne. Un: 
vollftändig aber bleibt diefe Erinnerung, fo lange fie nur das ift, 
und nur wie im Bilde eine Ahnung deilen, was fie erfailen 
möchte; und es bleibt- immer noch eine große Kluft von diefer 
Ahnung bis zur unmittelbaren Wahrnehmung, die nur durch 
den Gegenitand felbit, durch wirfliche Berührung Gottes ge— 
fchehen und erflärt werden kann. Und warum follte diefe, wenn fie 
es von Anfang war, nicht auch in jeder fpätern Zeit möglich feyn, 
obgleich den irdifchen Sinn überjteigend? Weil aber diefer inure 
Aufitrahl des Ewigen aus aller Zeit heraustritt und.die unmit- 
telbare Wahrnehmung des Söttlichen mit einem Male ganz da 
ift, ſchnell und plöglich wie fich der Blig vor unferm Sinnenauge 
entzündet, fo wird fie gleich dem fchöpferifchen Lichtanfange in 
der Natur, Erleuchtung genannt ; und dad ift eben der in dieſer 
Anfiht aufgeftellte Srundfag , daß alle Erfenntnig Gottes auf 
unmittelbarer Erleuchtung beruhe. Iſt mit diefer Erleuchtung 
nun eme aͤußre Richtung und Wirfung, eine Sendung und 
göttlicher Befehl verbunden, fo ift es dad, was im fpeciellen 
Sinne eine perfönliche Offenbarung genannt und den Verkün—⸗ 
digern und Gtiftern der wahren Religion und lebendigen Gottes⸗ 
erfenntniß beygelegt wird. Der Glaube. aber ift das Anfchließen 
an eine fremde Erleuchtung, ein Erfaffen und Ergreifen derfel:- 
ben, was ohne alle eigne und innre Erleuchtung nicht denfbar 
it, wenn der Glaube nicht bloß ein ganz Außerlicher feyn foll, 
der nur den Buchftaben gedanfenlos nachfpricht und alfo eigent: 
lich aud) ohne innre Ueberzeugung wäre. So fommt alles auf 
den Örundfaß der Erleuchtung, als erfte Quelle.der Erfenntniß 
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Gottes zurück; und in der Hoffnung, daß dieſe Erflärung nun 
deutlich und bejlimmt genug ſeyn wird, will ih, um jedes Miß- 
verftändniß vollends abzufchneiden , noch hinzufügen, daß mithen 
diefem Grundſatze gemäß die Metaphyſik eine durchaus empi⸗ 
rifche und pofitive Wilfenfchaft it, »welche fi) denen, Die der 
»Erfahrungs-Xdee davon ermangeln, nicht Fommuniciren läßt. — 
Diefes jedoch bleibt einer andern Ausführung überlaffen ; wenden 
wir das hier zu Grunde gelegte nun an auf die Beſchaffenheit der 
urfprünglichen Religion. — Ich nehme Eine urfprunglich gute 
und wahre Religion an, in einem viel volleren Sinne als der 
Berfalfer; und ed wird nun leicht erflärbar feyn, wie ich be 
baupten Fonnte, das urfprüngliche und reine Heidenthum, von 
welchem wir fait überall nur die Entartung finden, ſey die wahre 
Religion der Natur gewefen, welcdye Gott in der Natur erfeunt, 
die Natur aber in Gott ſchaut, ohne deßfalld »beyde für Eins« zu 
halten. Und eben das war die Erleuchtung, welche die Heiligen 
der Urwelt befaßen und welche auch Mofes einigen derfelben na 
mentlich beygelegt. Wird nun diefe göttliche Erleuchtung nur 
feftgehalten, fo Fann man auch recht wohl eine andre natürliche 
Daneben und jener untergeordnet gelten lajfen, jenen vgeijtigen 
»Inſtinkt« (S. 59) nämlich, vermöge deifen die Menfchen der 
Urwelt, weil fie felbft noch in einer näheren und innigeren pſychi⸗ 
ſchen Berührung und Verfnüpfung mit der Natur jtanden, und 
durch) diefe, ungeachtet fie unfre Maſchinen, Erperimente und 
Berechnungen entbehrten,, manches von der Natur wußten, völlig 
Far erfannten und ganz leicht bandhabten und gebrauchten, was 
wir mit allen unfern Rechnungen und Majchinen noch nicht fo 
recht zu erfaifen im Stande find. Da alle Analogien der Na 
turfunde und fo viele hijtorifche Ihatfachen, die fonit ganz uner 
Flärbar bleiben möchten, für diefe Annahme und bier anzuwen: 
dende höhere pfychifche Anſicht fprechen, fo erſcheint es nur als 
eine ffeptifche Willfür des Verfaifers, wenn er diefe fo kurzweg 
befeitigen will (S. 59). 

Die Erleuchtung aber, welche die Quelle der Religion bey 
den Heiligen der Urwelt gewefen, ift noch wohl zu unterfcheiden 
von der fpeciellen Offenbarung und perfönlihen Sendung der 
eigentlichen Religionsitifter und propherifchen Nationalgefepgeber, 
welche dem zweyten Weltalter angehören Merfwuürdig it, was 
in der Genefid über einige fromme und erleuchtete Männer ded 
eriten Weltalters in furgen Andeutungen vorfommt. Die erfte 
rein biftorifche Erwähnung diefer Art ift die von Enos, der zuerft 
den Namen Jehovah angerufen; jenen wundervollen und geheim: 
nißreihen Namen »vor dem fich alle Knie beugen, die im Him⸗ 
»mel und auf der Erde und unter der Erde find.« — Im Zert 
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heißt es bekanntlich, »zu deſſen Zeit« zuerſt der Name Jehovahs 
angerufen ward; wenn gleich aber der Anordner der Vulgata 
ſeine guten Gründe gehabt haben mag, warum er jene Lesart 
vorzog, welche dieſes neue und große Ereigniß, der Erfindung 
des Gebets oder was etwa ſonſt noch darin liegen mag, dem 
Enos perſonlich zuſchreibt; ſo geht doch daraus nur um ſo mehr 
hervor, daß Enos darum keineswegs als ein eigentlicher Reli: 
gionsftifter im fpäteren Sinne zu betrachten ſey. So hoch alſo 
fest Mofes das Alter der reinen Sohovahverehrung hinauf; vom 
Henoch aber (dem Idris der neuern Morgenländer und dem Kas 
pila der Indier, welchem die ältefte@®hdiiche Philofophie beyge⸗ 
legt wird, noch vor der ganzen Enmviclung der entarteten My: 
thologte und lange vor dem fehr fpäten Vedantafyitem); von 
diefem auch den andern afiatifchen Ueberlieferungen wohl befann- 
ter Henoch fagt Moſes; er »lebte in Gott,« *) mıt dreymaliger 
Erwähnung und Wiederholung des Namens Elohim, womit in 
folcher Beziehung jederzeit eine befondre göttliche Geiftesfraft und 
Erleuchtung angedeutet wird, wie etiwa auch in der fpäteren Zeit 
der wundervolle Eliad ein Mann Elohim genannt wird; fo daß 
jenes ver Tebte in Gott, wenn man fidy einige Umfchreibung er: 
Tauben dürfte, wohl am beiten heißen Fönnte: »er wandelte in 
»der Kraft Elohim.« — Vom Noah heißt es nun wieder, erfand 
Gnade vor Jehovah, und ferner, er lebte in Gott, oder wie wie 
es auszudrüden verfucht, er wandelte in der Kraft Elohim. Bey 
diefem Heiligen der mofaifchen Urwelt treffen wir wieder mit der 
Theorie des Verfailers zufammen. Er unterfcheidet den eigent- 
lichen Offenbarungsbegriff von dem bloßen frommen Narurgefühl 
der Urzeit fehr wohl und ift die Entftehung des erften, die ihm 
auf die bisherige Weije ald nicht gelungen erfcheint, auf feine eigne 
Weife zu erflären bemüht. Das fchredliche Ereigniß der letzten 
Erdrevolution, wo ſich die Natur gegen den Menfchen fo ganz 
feindlich bewies, habe im Danfgefühle der Errettung auf den 
Begriff eines Wefens geführt, das über die Natur erhaben und 
ganz von ihr verfchieden fey; und daraus fen dann die Offenba: 
rungslehre entftanden. So leiten auch die franzöfifchen Alter: 
thumsphilofophen den Urfprung aller Religion von jener furcht= 
baren Erdfataftrophe ber, und laffen diefelbe aus der Furcht und 
einer durch Schreden aufgeregten Bantafie entftehen. Der Ver: 
ſaſſer hat diefe Anficht doch viel edler und tiefer aufgefaßt, indem 
er dabey nicht fowohl dem Schreden nor dem furchtbaren Natur: 
ereigniß, ald dem Danfgefühle gegen den großen Erretter das 


* In Gott; um alle Bedeutungen der Partikel Eth DR, aus, 
mit und zu — Gott, zugleich auszudruͤcken. 


[4 


444 Ueber den Anfang unſrer Geſchichte. VIII. Bd. 


meiſte einräumt. Ganz in dieſem Sinne mag man wohl auch 
das große Danf- und allgemeine Naturopfer des Noah bey 
Mofes nehmen und verftehen; und unftreitig mußte jene furdht- 
bare Naturbegebenheit die Religion und das Gefühl von Gott auf 
manche Weije erwecken und neu beleben oder ihm eine neue Ric’ 
tung geben; nur Fonnte die Jdee von Gott dadurch nicht zuerſt in 
den Menfchen fommen, wenn fie nicht ſchon urfprünglich in ihm 
gelegen hätte. Auf Feine Weife aber ift es richtig, was nur Ein 
Moment in der Gefchichte der älteiten Religion und in der Frage 
von dem Urfprunge und der erſten Entwicflung derjelben bildet, 
als das Ganze betrachtet Md aufitellen zu wollen. Der legte, 
welchen Mofes in ahnlicher Beziehung und Bezeichnung erwahnt 
ift Melcdhifedef, der obwohl er fchon zur Zeit des Abraham lebte, 
doch noch vor der Berufung deſſelben jtehend, den früher ge- 
nannten Heiligen der Urwelt beygezählt werden muß, und eben 
dadurd) einen neuen Verbindungspunft bildet , durch welchen der 
volfshiitorifche Theil der Genefis an den urhiſtoriſchen angefnüpft 
wird (S. oben). Obwohl er aber ein Prieiter des höchſten Got⸗ 
tes, in dreymaliger Wiederholung diefes befondern göttlichen 
Namens (EI Elıun) genannt wird und als foldyer dem Abraham 
ein Vorbild des höchften unblutigen Opfers (nach fronmer 
Sitte der Urwelt) darbringt; fo Fann er, ganz allein und einzeln 
ftebend, doch auf Feine Weife und eben fo wenig als die früher 
genannten als ein eigentlicher Religionsftifter und prophetifcher 
Sefeßgeber verftanden werden. Zu dieſer Klalfe, welche das 
zweyte Weltalter beherrſcht, gehört außer den Mofes, vor allen 
Dingen Zorpaiter; dann der indifche Gautama, wie jener Geift, 
welcher alles in Indien verändert hat (der die Nyaya = Philofo- 
phie geftiftet und zu dem Vedantaſyſtem als Gegenfaß gegen jene, 
und ausgleichende Umbildung der alten Lehre gegen die Neuerung, 
die Veranlajfung geaeben hat), mit feinem hiftorifchen Namen 
heißt, welchen die zahlreichen Anhänger feiner Religion Buddha 
(sapiens, intelligentia, verbum) nennen ; ferner Confucius 
und andre prophetifche Nationalgefebgeber bi8 auf den Mabo- 
med herab. Gemeine, gewöhnliche Menfchen waren diefe alle 
nicht, fondern mit außerordentlichen Eigenfchaften und Gaben 
ausgerüftete Männer; ob es aber bloß eine fiderifche Naturfraft 
gewefen, oder auch eine böfe und dämoniſche Geiſtesgewalt — 
oder aber, ob ed der Geift Gottes war, die Kraft Elohim und 
das Licht Jehovah, welches fie getrieben und in welchem fie ge= 
lehrt und gewirfet ; dad muß freylich erft unterfucht und aufmerf: 
ſam erwogen werden; und unftreitig muß uns felbft fchon die 
Idee Gottes völlig klar und gewiß geworden feyn, ehe wir zwi: 
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fchen der wahren und falfchen Offenbarung unterfcheiden koͤnnen; 
welcher Gegenftand hier nicht weiter verfolgt werden Fann. 
Nachdem wir nun gefehen haben, auf welche Weife Mofes 
die Erfenntniß des wahren Gottes auch in der urhiftorifchen Zeit 
des erfien Meltalterd und vor dem Volke Abrahams berührt, 
und in den vier Epochemadhenden Punften von Enos, Henoch, 
Noah und Melchiſedeck andeutend darauf hinweift; fo wäre jept 
noch ein Wort zu fagen über die in ihm enthaltene Anſicht von 
der Natur, wie fie ſich befonders in dem urbhiftorifchen Theil 
feiner heiligen Ueberlieferung Fund gibt, in der Gefchichte jener 
erften Zeit, da noch Fein gefchriebnes Geſetz gegeben war und 
man Gott nur in der Offenbarung der Natur erfannte, die Na» 
tur aber in Gott ſchaute. Jede Art von Naturdienft oder gar 
von Anbetung der Natur ift bey Mofes , wie fich verfteht, fireng 
audgefchloffen ; diefed hindert aber nicht, daß fich bey ihm eine 
reine Verehrung des Söttlichen in der Natur und eine fehr tiefe 
Anfchauung alles Wefend und Wirfens der Natur vorfindet und 
ausſpricht, welche der aufmerffamften Beachtung würdig ift. 
Werfen wir nun in diefer Hinficht noch einen Blick auf die mo— 
faifhe Bildungsgefchichte der Erde; fo tritt manches gleich ſehr 
hell und entfchieden hervor, andres aber wird, wie überhaupt 
nicht felten in der Geneſis, fo auch in der Darftelung der Na- 
tur und Erdbildung ftillfehweigend vorausgefeßt, oder in Furzer 
Andeutung wie verloren in den Hintergrund geftellt. &o wird 
der erfte Lebenshauch, das eigentliche Reelle in der Natur , das 
Element der Luft nirgendd ausdrüdlic und hervorhebend er⸗ 
wähnt ; ausgenommen , wo Sehovah Elohim dem aus Leim ges 
bildeten Erdenfohne den »Odem des Lebens« einbläft (Kap. IL. 7.). 
So kann aud wohl in dem’ oben commentirten zweyten Berfe 
: der Schöpfungsgefchichte, bey dem Geift Gottes, welcher vor 
dem Anfange der neuen Erdbildung, auf dem Waſſer fchiwebt, 
da von einer ganz lofalen und beftimmten, durchaus phnfifchen 
göttlichen Einwirfung die Nede ift, und das Wort Ruach pıy7 


ohnehin auch Lebenshauch bedeutet, an ein natürliches Medium 
der göttlichen Kraft und Allmacht, in dem allgemeinen Lebens» 
elemente der Luft, als die fchöpferifchen Acte der Wiedergeburt 
der Natur vorbereitend, gedacht werden. In der mofaifchen 
Weltbildung felbft aber, und in feiner Naturdarftellung über- 
haupt, nimmt das Licht die erfte Stelle ein, wie fchon oben 
hinreichend Gelegenheit gewefen, darauf hin zu weifen. Wie über- 
haupt in der biblifchen Lehre und Sprache die Gnade im Menfchen 
fo oft unter dem Bilde des Lichts dargeftellt wird, fo wird um: 
gekehrt das Licht bey Mofes und auch fonft, ald das unmittel: 
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bar Göttliche, als ein Gottgefendeter Strahl der Gnade iin der 
Natur gefchildert und nicht zwar an und für fih, aber als ein 
Bote und Verfündiger der Herrlichfeit Gottes verehrt und obenan 
geftellt. Im der mofaifchen Weltbildung ift das Licht der erfte 
Erweder und Erreger des höheren Erdenlebens, der große Wie: 
derherfteller in der Natur, der die alte Verwirrung durchfahrend 
fcheidet und Ordnung fhafft in dem was nun Flar und feſt ge- 
trennt ift. Sm der erften Reihe der mofaifchen Tagwerfe folgen 

nun auf das Element des Lichts nach einander Waller, Erde, 
und die aus der vom Waller befruchteten Erde, dem Licht ent» 
gegen-grünenden Gewächſe; alles nah verwandte Elemente oder 
Productionen der Natur. Des Feuers wird nirgends ausdrüde. 
lid, fo wie etwa des Lichtes erwähnt, obwohl es fonft bey Mo—⸗ 
fes nicht bloß ald Bild, fondern felbft als Medium der Erſchei⸗ 
nung Gottes in der Feuerfäule, dem feurigen Buſch u. f. w. 
vorfommt. Das Feuer an und für fich gedacht, ift mehr ein 
Element der Zerftörung , zur Vernichtung oder zur Reinigung, 
als ein Princip des Lebens und der Weltbildung ; nur gemildert, 
verhüllt und gebunden wirft es ald ein folches in der Sonnen 
wärme, oder als Lebensfeuer in den Adern blutbefeelter Ge: 
fchöpfe, und in diefer Form und Beziehung liegt ed denn auch 
in der zwepten Reihe der mofaifchen Zagwerfe zum Grunde, wo 
die Anordnung der belebenden Seftirne und die Hervorbringung 
der lebendigen Erdebewohner in allen Reihen der Natur in. Kürze 
berichtet wird. Die erwärmende Sonne und der Mond (der auf 
Sahrung, Wahsthum und Erzeugung, nach der Anficht aller- 
alten Völfer und vieler neuern Naturforfcher, mächtig einwir⸗ 
kend, immer noch als ein Princip einer wenn gleich fehr depri⸗ 
mirten Lebenswaͤrme zu betrachten ift) führen uns ald die herr⸗ 
fhenden Beftirne des Tages und der Nacht wieder zuräd gu dem 
Lichte, welches bey Mofes den Anfang macht und immer das 
Erſte bleibt. Die Fülle und Fruchtbarfeit der lebendigen Erd- 
gefchöpfe in ihrer Ernährung und Fortpflanzung zahlreicher Ge: 
fchlechter wird fehon hier, wie fo oft fpäterhin bey Moſes, mit 
Wohlgefallen ale ein Tebendiger Segen Gottes betrachtet und ge- 
priefen. Die Rüdfehr zum Lichte iſt aber auch hier in den blut: 
befeelten Lebendigen, befonders in der Krone aller Erdgeichöpfe, 
in dem Menfhen, durch die Sache felbft gegeben. Aus dem 
Waſſer, oder der vom Waffer befruchteten Erde wächlt die 
Pflanze dem Licht entgegen und lebt von ihm; gleichwohl ift die 
Blume, ald Gipfel der Pflanze, obgleich fih ihm ganz binge- 
bend und entgegen neigend, nur eine Sehnſucht nach Licht, welche 
unbefriedigt bleibt und nicht bis zum wirflichen Auge durchbricht. 
Das Auge ift ed, und nicht zunächſt die willfürliche Bewegung, 
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welche manche Thiergattungen in fo geringem Maße oder fait 
gar nicht haben und welcher ſich die Pflanzen dagegen Perivdens 
weife wieder nähern ; das Sonnenempfindende?) Auge ift es, wels 
ches dad hier zum Ihier und die Lebendigen zu Lebendigen 
macht; das Auge, welches in der Krone aller Erd: Lebendigen, 
im Menfchen, wie die Blume aufrecht zum Lichte gewendet, in 
dem wundervollen Kreife feines Angeſichts felbit als eine zwiefache 
Sonne hervorftrahlt. Was aber ift dieſes aͤußre Licht und die 
fichtbare Sonne gegen das innere Auge, durch welches der Menſch 
in feinem Geifte das Licht fieht, welches ewig fcheint, und eben 
dadurch ein Ebenbild Gottes wird, ein Abglanz und Wiederfchein 
feiner Herrlichfeit? &o wird am fechöten QTagewerfe mit dem 
Menfchen befchloffen, was im erften durch das Licht begonnen 
war; und es folgt in der fiebenten Zeit nun die Ruhe Gottes, 
nach ganz vollendetem Werfe. — Wenn das Licht, ale das 
Geiftigfte in der Sinnenwelt, den Einen Wendepunft der mofai« 
fhen Naturanfchauung bildet, den wir auch bey den. andern alt- 
afiatifchen Völfern in ähnlicher Würde wieder finden ;' fo findet 
ſich der andre fichtbar in der eigenthümlichen biblifchen Anficht 
vom Blute, wiees das befeelende und verborgne Lebensfeuer ift 
in allen Lebendigen, die geheime Werfitätte und dad Gott ge: 
heiligte Sanctuarium des Lebens, welches fo vieler Verlebungen 
fähig, und eben darum mit der vorfichtigften Ehrfurcht zu behan⸗ 
deln iſt. So wird, der blutigen Opfer nicht zu erwähnen, vom 
Abel gefagt, daß fein Blut zu Gott von der Erde emporfchreye, 
weldye den Mund geöffnet, um e8 aus der Hand des Mörders 
zu empfangen. Und als der Menſch nad der Sündflut, ftatt 
der ehemaligen milden Pflanzennahrung (Kap. I. 29) einer 
glüdlicheren Urwelt, nun auc auf die lebendigen Mitgefchöpfe 
zur Nahrung angewiefen ward 2), fo wird doch zugleich vor dem 





2) »MWär’ nicht das Auge fonnenhaft, 
»Wie faßt ed denn des Lichtes Kraft ?« 
heißt es in einem fchönen alten Berfe; ein Spruch, der auch in 
der Philofophie feine reihe Anwendung findet. - 

2) Der Menſch hat die Zähne von beyden Thiergattungen , der Fleiſch⸗ 
freffenden und derjenigen, die fih von Pflanzen nähıt. Daraus 
folgt aber wohl bloß, daß er eine große Mannigfaltigkeit von Nah⸗ 
rungsmitteln,, und auch zubereitete, zu genießen beftimmt und orgas 
niſch eingerichtet war. Denn anzunehmen, daß der Menfch urs 
fprünglic aldein Fleiſchfreſſendes und reißendes Thier 
erichaffen ſey, ift gegen alle innre Wahrſcheinlichkeit, mit den deut⸗ 
Tichiten Hinmeifungen in den dlteften und heiligften Ueberlieferungen, 
dag die erfie Nahrung des Menſchen Pflanzennahrung geweſen, 
durchaus ſtreitend, und allerdings aud mit den Chriſtenthum, und 
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Blute gewarnt, es nicht zu genießen; und nun, merkwürdig 
genug, gleich nach der ſchrecklichen Naturkataſtrophe auch das 
Geſetz der rechtlichen Blutrache und wiedervergeltenden Todes⸗ 
ſtrafe verkündigt. Die bibliſche Anſicht vom Blute, als der 
andre Wendepunft der mofaifchen Naturanſchauung, greift ſchon 
ganz in das Specielle des mofaifchen Geſetzes ein; daher wir Dies 
fen Faden hier nicht weiter verfolgen Fönnen. In welchem Sinne 
aber auch nach Mofes der Gottesdienſt der Urwelt eine Religion 
der Natur gewefen,, daß ift befonderd aus dem einleuchtend, was 
bey der Erſchaffung und Eendung Adams von feinem urfprüngs 
liben Verhaltniß zur Natur gefagt wird, über die er zum Herrn 
und Beherrſcher eingefegt worden, als ein wahrhafter König und 
mithin auch Hoberpriefter derfelben, da fie ja dad nur zur Der: 
berrlichung Gottes dienen und gebraucht werden foll. In dieſem 
Sinne und in der Zunftion- eines Königs und Hohenpriefters der 
Natur dürfte wohl die Stelle zu erflären und zu deuten ſeyn, 
wo es von Adam heißt, daß er allen Lebendigen der Erde ihren 
Namen gab; denn von dem fogenannten Urfprung und erften 
Stammeln einer noch halbehierifhen Naturfprache , noch modern 
beliebter Ausdeutung (d. 5. Heraus: und Wegdeutung des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes) kann diefe Stelle ſchon defwegen nicht‘ verftanden 
werden , wenigftens nicht in unfrer Anficht und Bedeutung von 
Sprache, weil ed ausdrüclich heißt, »Sehovah« habe dem Adam 
alle Gefchöpfe vorgeführt, denen er dann ihre Namen gab; der: 
gleichen bey Mofes nicht umfonft zu ftehen pflegt. — Auch unfre 
gewöhnlichen Worftellungen von einem feligen Muüßiggange des 
Menfhen im Paradiefe, find nicht ganz richtig und moſaiſch be- 
gründet. Denn ausdrüdlich wird Adam von Gott eingefegt in 
dad Paradies, vum e8 zu bauen und zu bewahren. — »Zu- bes 
»wahren« d. 5. zu vertherdigen, Fampfend gegen den Feind, der 
fi doch nachher einzufchleichen wußte. »Es zu bauens, gewiß 
nicht zur gemeinen Leibesnothdurft, wie fpäterhin nachdem »der 
»Ader verflucht war um feinetwillen ;« alfo zu welchem andern 
Zwede follte e8 wohl bearbeitet werden, als zur immer größern 
Verherrlihung Gottes? — 

Nachdem wir nun alles, was die Erdfunde und legten 
Erdrevolutionen betrifft, in der urbiftorifchen Forſchung des Ver⸗ 
faſſers, ferner auch den Urfprung und die urfprüngliche Befchaf: 
fenheit der Religion erörtert, und dabey dem Zendavefta und allem 
was er Merfiwürdiges nach der Deutung des Verfaſſers darbietet, 


der Anficht , welche uns Ddiefes und die chriſtliche Philoſophie vom 
Erſten Menfhen und feinem urfprünglichen Zuftande gibt, nicht 
wohl vereinbar. 
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den wohlverftandnen Sinn der Geneſis, fo ausführlich als hier 
geihehen Fonnte, zur Seite oder gegenüber geftellt haben; fo’ 
wenden wir und jegt zu des Verfaſſers Meinung über die Ur- 
ſprache, ald dem zunächſt mit-dem vorigen verwandten Gegen: 
ftande. Denn es ift mit der Unterfuchung über den Urfprung 
‚und die urfprüngliche Befchaffenheit der erjten Eprache, wie mit 
der Frage über den Anfang der Religion. Es handelt fid auch 
bier wie dort darum, ob man eben gradezu mit dem anfangen foll, 
was wirklich überall das Erfte iſt, mit dem Geiſt in feinem Wir: 
fen, oder aber verfuchen will, den Geiſt erft ullmählich aus der 
finnlichen Verworrenheit hervorzuflügeln und als‘ zufälligen Auss 
wuchs hintendrein anzufügen. Bemerkenswerth war ed ung, 
wie der Verfaſſer zwifchen beyden Meinungen nicht ſowohl die 
Mitte hält, als zwifchen ihnen getheilt ift. Der einen Meinung, 
welche die Sprache aus einem thierifchen Geſchrey oder fchalls 
rachahmenden Lallen allmaͤhlich zur Vernunftform und geiftigen 
Bedeutfamtfeit fich emporfünfteln läßt, huldigt der Verfafler durch 
den Grundſatz (S. 43. u. folg.), daß die Urfprache einfplbig ges 
wefen feyn müſſe; der andern Meinung, welche dafür halt, daß 
die Sprache wohl mit der reinften, geijtigen Bedeutfamfeit ans 
gefangen haben könne, und die roheren Sprachen als herabges 
funfene betrachtet, gibt er ſich dadurch gefangen, daß er den 
innigen und unzertrennlichen Zufammenhang (©. 76) zwifchen 
der mehrfplbigen, organifch gegliederten und gebildeten Eprache 
und der wundervollen Erfindung (S. 73) der Buchftabenfchrift 
anerfennt und einfieht. Nöthig ift es jedoch, daß wir ung bey 
diefer Unterfuchung glei ganz und gar auf das hiltorijche Ges 
biet verfegen; denn die eigentlich fo zu nennende — allerdings 
durchaus vor hiſtoriſche — Urfprache dürfte wohl durch eine fo 
große Kluft von und und unferm gegenwartigen Zujtande abges 
trennt feyn, daß weder des Hrn. Verfaſſers noch auch meine 
Forſchungen, die erforderliche Brüde dahin zu fchlagen, und den 
allgemeinen Zugang zu jenem vverlornen Worte« der Urfprache 
wieder zu öffnen im Stande ſeyn möchten. Das wäre namlich 
im rechten-Sinne die wahre LUrfprache zu nennen, was Moſes ın 
der oben erwähnten Stelle andeuter und unferm Dafürhalten nach 
in derfelben wirflich gemeint ift, von der Zeit als Adam noch das 
göttliche Fiat in der Natur beſeſſen, und wie er diefe Sprach⸗ 
berrfchaft zwar nicht aus eigner Gewalt und Vollmacht, fondern 
nach Gottes Willen und Einfegung und unter Jehovahs Mit: 
wirfung und Anleitung ausgeübt hat, bis er in jenen verderblis 
hen Schlaf verfunfen ift, durch welchen er der Sinnengewalt 
anheim fiel. Und auch fpäter noch’ als der nun in feiner Sünde 
erfranfte Menſch (Enos heißt der Menſch, und feiner Wurzel 
29 
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bedeutung nach der »Kranke«) den geheimnißvollen, wunderwir: 
fenden Namen des wahren Gottes wieder gefunden und zur Hülfe 
aus feinem Elende angerufen hatte, Fonnte dieſes nicht gejche: 
hen, ohne daß er auch den innern, wefentlichen, wahren Namen 
jehr vieler Naturfräfte und Dinge, zugleich mit jenem hochſten 
Worte finden, erfennen und entdeden mußte. — Doch dieſes 
alles, als mehr in die chriftliche Philofophie einfchlagend, weldyer 
ed auch allerdings zum Theil angehört, wird der Verfaſſer lieber 
von der urhiſtoriſchen Forſchung ausgefchloifen willen wollen. Wir 
verfolgen diejes daher nicht werter und treten gleich mit dem Ver» 
ſaſſer auf das rein hiftoriiche Gebiet, wo uns dann unter den 
fartifch befannten, alten und älteften Sprachen, ſogleich der 
Unterjchied zwifchen den mehrfylbigen und einfplbigen, als der 
eigentliche Hauptpunft der ganzen Unterfuchung entgegentritt. 
Da finden wir nun allerdings eine Sprache vor, von durchaus 
einfplbiger Natur, von undenflich hohem Alter und zugleich von 
der allerfünitlichften Ausbildung, die chinefifhe namlich; und 
von diefer Seite dürfte es ſchwer ſeyn, über den Vorrang der 
einen oder der andern Gattung, befonders auch der Zeit nad) 
bloß hHitorifch genommen, zu entfcheiden. Eigentlich fragt es 
fi Doch nur, welches der Hauptftamm gewefen nıd weldyes der 
Mebenzweig ſey. Ueber den innern Werth iſt die Frage dagegen 
leicht entjchieden. Die mehrfplbigen Sprachen find durch und 
durch und bis in die innerjten Baden des lebendigen Gewebes 
organifch gebildet, in den Wurzeln wie in der grammatifchen Form 
und jener tief eingreifenden etymologiſchen Berwandtjchaft , welche 
fi fat über den ganzen Erdboden hin verzweigt durch alle Aeſte 
der indifchen, griechifch-lateinifchen , perfifchen und germanifchen, 
und in entfernterer Verfnüpfung auch ſelbſt der phonicifc) » ara: 
bijchen und Zweifelsohne auch der gefammten flavifchen Spra- 
den. Die einfylbige Sprache dagegen hat Fein wahrhaft innres, 
organifches Leben, fondern bildet ein bloßes Aggregat von ifolir- 
ten Klängen, welches ohne innre Entfaltung bey höherer Aus— 
bildung zulest in ein unendlich Fünftliches Syſtem der willfüre 
lichſten und ganz conventionellen Zeichenfprache ausgeht, wie bey 
den Chinefen, wo zulept das Chaos der angenommenen Schrift: 
chiffern der unbeſchreiblichen Armuth und Zweydeutigkeit der 
mündlichen Sprache zu Hülfe kommen muß, um ſich nur noth—⸗ 
dürftig verftändigen zu fonnen. Auf den innigen Zufammenhang 
zwifchen Sprache und Schrift und auf die verfchiedenen Arten 
der fchriftlichen Bezeichnung kommt dabey alles an. Die Bil. 
derfchrift, von der merifanifchen Malerey an, durch die fymbo- 
lifch - prieiterliche Geheimfprache der ägpptifchen Hieroglyphen 
hindurch, bis zu dem endlos Fünftlichen Ehiffern : Chaos der Chi: 
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nejen, bleibt immer das Untergeordnete; auch nach der Anficht 
des Verfaifers, der die »Erjlaunen erregende Erfindungs (&. 73) 
der Buchjtaben , als unzertrennlic) verfnüpft mit der Ausbildung 
der mehrfplbigen oder organifhen Sprachen anerkennt, und die 
fer Schrifterfindung das höchſte Altertfum zugeiteht (S. 73 
und 6), ja fie für urfprünglic), d. h. für völlig gleichzeitig mit 
dem eriten Erwachen des menſchlichen Geiſtes zu halten geneigt 
fcheint. Worin aber diefer Zuſammenhang zwifchen den mehr- 
ſylbigen Sprachen und der Buchſtabenſchrift beiteht, das har der 
Verfaſſer nicht näher angegeben; obwohl es ſich allerdings nach» 
weifen läßt. Die Buchſtabenſchrift beruht auf einer, wenn man 
will, fehr funftreichen, vielleicht aber auch bloß fehr naturgründ⸗ 
lichen Zerlegung eines jeglichen Menfchenlauts in feine einzelnen 
und einfachen Elemente. Auf einer eben folchen Zerlegung des 
bezeichneten Gegenitandes beruht die aus mehriplbigen Wurzeln 
organifch emporwachfende Sprachbildung. Es ijt nicht ein aͤffen⸗ 
der Nachklang des außern Gegenftandes, ein unwillfürlicher 
Ausſchrey des innern Zuftandes, wie in den einfplbigen Sprachen, 
fondern ein wahrhaft geiftiged Auffarfen aller verjchiedenen innern 
oder äußern Lebenswirfungen und Kraftäußerungen ; mehriylbig 
in den erften Wurzeln, die ſchon gegliedert und felbjt Worte jind; 
alfo nicht bloß nad) dem rohen Totaleindruck ausgeſtoßen, fons 
dern geiftig gefondert nad) den dynamifchen Beitandtheilen und 
innern Elementen, denen, wie fie in der Natur find, wohl auch 
die Elemente des in Vofale, Confonanten und den geijtigen Hauch 
und Accent zerlegten und gegliederten Menfchenlauts In mannig⸗ 
facher und tiefer Analogie entfprechen mögen. Und das wäre 
denn das eigentlihe Wunder der menfchlihen Sprache, wenn 
wir anders die hiitorifchen Beweife gegen eine grundlofe Theorie 
alten Vorurtheils von allgemeiner und urfprünglicher Sinnlich“ 
keit und Beiftlofigfeit endlich genug wollen gelten laſſen, um eine 
wirklich menfchlic zu nennende, urſprünglich wahre und 
wefentliche Nedemittheilung nicht länger zu läugnen, die mehr 
gewefen und noch üft, als ein Spiel ver Zaufhung und Willfür, 
aus thierifchem Geſchrey, einigen Bildern und willfürlichen Zeis 
chen zufällig zufammengefegt. Daher erflart ſich alfo erft volls 
kommen die vom Verfaſſer im Allgemeinen angedeutete innige 
Verbindung der Buchjtabenfchrift mit der mehrſylbigen Sprache, 
da fie beyde auf derfelben dynamifchen Zerlegung und Aufs 
faifung der innern Elemente des Menfchenlauts, wie der Ler 
benserfcheinungen, ald Begenitand der Sprache beruhen, und 
auf der Geſtaltung zu einem organiſchen Gebilde, welche dem in 
feinen Elementen Erfaßten und dynamiſch Vereinten in jeder Ent- 
wicflung bleibt, weil der Keim dazu fon im erſten Urſprunge 
29 
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Tag. Diefe dynamiſche oder lebendig geiftige Auffaflungsweife 
ift es, welche den fo großen und grundwefentlichen Unterſchied 
zwifchen den zwey verichiedenen Klajfen von Urfpradhen, den 
mehrſylbig⸗ oeganifchen und den einfplbigen Aggregatfprachen 
bildet. Den Vorrang in Hinficht des innern Werths und geiſti⸗ 

n Gehalts räumt der Verfafler eben durch den von ihm aner- 
nnten Zufammenhang mit der Buchftabenfchrift den organijchen 
Sprachen fogleic, ein, zu welchen die indifche und lateiniſch-grie⸗ 
hifche Sprache , in einer etwas entfernteren Reihe die germani: 
ſchen und perſiſchen, fo wie in noch größerer Entfernung und 
zum Theil andrer Weife auch die arabiſch-ſyriſchen und flavifchen 
Sprachen gehören. Aber auch den Vorrang der Zeit und des 
Alters Fann der Verfaſſer ihnen nicht abfprechen, wenn’ anders 
die Erfindung der Buchſtabenſchrift ein fo hohes Alter bag, wie 
er behauptet (S. 73 u. 76), oder vielleicht gareine urfprüngs 
liche gewefen, wie er anzunehmen ſcheint. Das Vorhanden- 
feyn uralter Originalfprachen von der einfplbigen Klaffe, die immer 
nur als ein Nebenzweig und eine Abart von jenem erften Haupt: 
forachenftanıme betrachtet werden muß, läßt fich leicht erflären, 
* man »vein Zuruͤckſinken der Sprache« als denkbar und moͤg⸗ 
ich zugibt, wie der Verfaſſer, der uns hier auf halbem Wege 
entgegen kommt (&. 76), und jenes Zuricfinfen der Sprade 
eben aus dem »Vergeſſen der Schrift,« nantlich der von jener 
ungertrennlichen Buchftabenfchrift, nicht minder finnreich ale 
befriedigend erflärt. Wobey nur erinnert werden muß, Daß jedes 
Zurüdfinfen des Geiſtes, was viele und verfchiedne Urfachen 
haben mag, auch ein Zurüdfinfen der Sprache nach ſich ziehen 
wird, und daß dieſes daher auf mehr ald eine Weiſe erfolgen 
kann. Was die Schriftzeichen betrifft, fo hätte der Verfaſſer 
außer der Bilderfchrift und den Elementarzeichen oder Buchftaben, 
auch noch eine andre Art von mathematifchen oder Nealzeichen 
erwähnen mögen, welche den Gedanfen oder Gegenftand ganz 
durch Ein Zeichen wieder geben, welches ohne Bildlichfeit und 
byhne Willfür dem Wefen der Sache felbft entfpriht. Dahin 

gehören die indifihen, auch und durch die Araber zugefommenen 
Dereimalzahlen ; eıne Erfindung, die wohl nicht weniger erftan- 
nenswürdig genannt zu werden verdient, als die der Kudftaben: 
ſchrift. Wenigſtens ift in dem geraden Striche als Bezeichnung 
der Einheit, der dreygezackten Figur des Drey, dieſes ganz Ent- 
[prechende eines wahren Realzeichens noch unverfennbar und 
efonder® merkwürdig auch die Bezeichnung der Null durch den 
Kreis; wenn gleich nicht alle Zahlen mehr die urfprüngliche Figur 
erhalten haben, oder diefe noch in ihnen zu erfennen fepn durfte. 
Dadurch unterfcheider fid) nun die indifche Decimalzählung, von 
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den Zahlzeichen, welche aus neben einander geflellten Strichen 
oder Snitialbuchjtaben zufammengefegt find, wie die römifchen, 
daß dieſe immer nur ein Aggregat mechaniſch neben einander 
geitellter Zahlen bilden, dagegen in dem indifchen Decimalſyſtem 
Die wahren, innern Elemente aller Zahl lebendig und dynamifch 
ergriffen und organifch erfaßt find; daher denn auch die ganze 
BZahlenwelt mittelft dieſer Elementarzahlen fo Tebendig und wun« 
dervoll wırffam gegen den Nothbehelf einer mechanifchen Zahlen: 
bezeihnung, gehandhabt werden kann. Im diefer Hinſicht ver: 
halt fich die Decimalzählung zu der mechanifchen Zahfenbezeich- 
nung, genau wie die Elementarbezeichnung der Buchftabenfchrift 
zu der bildlichen oder conventionellen Wortfchrift und findet eine 
große Analogie zwifchen beyden Statt. In eben die Klajle gehö- 
ren auch noch die merfwürdigen, metapbyliiö) - matpematilshen 
Realzeichen der Chinefen, die auf demfelben Grunde beruhen; 
ich meine die acht Koua, und aus ihnen zufammengefehten Sym⸗ 
bole, die aus einer geraden und einer gebrochenen Einie als Zei: 
chen der Einheit und der Zwepheit oder der Anderheit (das Plato⸗ 
nıfche Erepov) beftehen und aus denen dann Stufe für Stufe meh: 
tere Zufammenfeßungen nach den mannigfaltigen, mathematiſch⸗ 
möglichen Faͤllen derfelben , in fehr finnreicher Bedeutung gebil⸗ 
det werden. Da aber diefe metaphufifche Linienfchrift für den 
ganzen Umfang der Sprache und die Fülle der zu begeichnenden 
Yebenserfcheinungen durchaus nicht audreicheu Fonnte, fo fam 68 
denn in Ermangelung der Ejementarzeichen doch zu jenem uners 
meßlichen Chiffernchaos, welches die chinefifhe Sprache vor allen 






andern Meichnet. Diefe dynamifchen Realzeishen find gewiß 
nicht m 0% bey einer Fünftigen Unterſuchung über den Ur. 
fprung umd die urfprüngliche Befchaffenheit der Buchftabenfchrift, 


da dieje ihr im Wefentlichen wahrfcheinlich viel näher ftehen, ale 
jede hieroglyphiſche oder Bilderfchrift; obwohl auch manche Al» 
phabete noch einzelne Spuren der Bildlichfeit genug enthalten. 
In wie-fern die Keilfchrift ganz einer von dieſen Gattungen ange: 
hört, oder vielleicht ein Mittelglied und einen Uebergangspunft 
von der einen Sprahbezeichnungsweife zu der andern bildet, kann 
bis jest wohl noch nicht als eutichieden betrachtet werden. 

Iſt nun in bloß hiſtoriſchem Sinne die Frage von einer 
menfchlihen Urfprache, fo müſſen wir ganz bey Seite fegen, was 
über das Wefen des fchöpfesifch wirfenden Wortes in philofophi- 
Them Sinne oben angedeutet worden, oder in der alten Theolo 
vorkommt, und allerdings auch dem Zendaveita nicht fremd iſt, 
fondern unter dem Namen des Honover, ald der Zeudbenennung 
für jeue metaphpfifche Idee vom ewigen Worte, darin len 
wird, und im Wefentlichen mit dem mofaifchen und chriftlichen 
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Begriff des göttlichen Fiat übereinftimmt. Hiftorifh genommen 
Fann die Urſprache nad) dem Bisherigen nur in der Klaſſe der 
organifch gebildeten Sprachen zu fuchen feyn, da wir Diefe nad) 
allem, was der Verfaſſer felbft zugibt, als den Hauptitamm 
menfchlicher Sprachen anerfennen müjjen. Nicht als follte gerade 
Eine unter diefen aufgejtellt werden, von welcher alle andern abs 
ftammen müßten; wie vielleicht einiges, was ich in der ange: 
führten früheren Schrift über Indien vom Eamffrit gefagt, 
gegen meine Abficht ift mißverftanden worden, oder wie vielleicht 
unjer Verfalfer hie und da geneigt fcheinen fönnte,, wie der Zend- 
überlieferung das höchfte Alter, fo auch der Zendfprache wenig: 
flens die erite Stelle unter allen übrigen einzuräumen. Es fann 
bey der vergleichenden Eprachzergliederung fowohl der auf die 
etymologifche Uebereinflimmung gerichteten, als bey der, die auf 
die Structur der grammatifchen Beftaltung geht, angewandt auf 
die ganze Klaſſe aller organifchen Sprachen, die alle innigjt mit 
einander verwandt find und durch die abweichenden Zungen der 
verfchiedenften Nationen hindurch nur Eine einzige große Sprach: 
familie bilden, nur davon die Frage ſeyn, welche unter ihnen am 
meiften organifch gebildet, welche am wenigften von diefer Struc- 
tur abgewichen find und jenen Charafter am einfachiten in fchlichter 
Regelmäßigfeit bewahrt haben. Nach dieſem Maßſtabe kann 
man die fämmtlichen, organıfch gebildeten Sprachen leicht in ver⸗ 
fchiedene Klajlen der Annäherung eintheilen ; ohne die gemein- 
fame Mutter und Wurzelfprache felbft, wie fie im Lande Eri oder 
irgend einem andern Urlande nad) der legten kr 







gefprochen worden, mit pofitiver Beflimmtheit in blihem 
Bemühen oder nach einfeitiger Vorliebe ausmitte wollen. 
Nach dem gegenwärtigen Stande uufrer factiſchen Sprachfennt: 
niſſe, fowohl in vergleichender Grammatik als gefchichtlich be> 
gründeter Etymologie, gehören nun in die erfte Klaſſe der Anna- 
herung zur organifchen Ur- oder Mutterfprache, vorzüglich das 
Samffrit oder Alt: Indifche, nächftdem das Fateinifche, und auch 
noch das Griechifche; wie denn auch von unfern Philologen des 
klaſſiſchen Alterthums, welche in jene Unterfuchungen eingegan: 
gen find, die lateinifche Sprache nur als eine verwandte, aber 
ältere Form der griechifchen betrachtet wird. ing zweyte Klaife 
bilden wohl die perſiſchen und die fämmtlichen germanifchen und 
gothiſchen Sprachen. Die flavifchen Sprachen, es mögen nun 
die genaueren Kenner derfelben fie in die erſte oder zweyte Klaife 
ftelen wollen, gehören in jedem Falle zu der organifchen at: 
tung; welcher die arabifch : fprifchen Sprachen nur noch in einem 
entfernteren Grade und unter manchen Einfchränfungen angehö- 
ren. Wo nun die Zendfprache in diefer Reihe hinzuftellen fey, 
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und in welche Klaſſe fie gehöre, iſt nach den vorhandenen Mate— 
rialien nicht leicht, ganz beſtimmt zu entſcheiden, beſonders ſo 
lange wir fo wenig von dem Wichtigſten wiſſen, von ihrer Gram⸗ 
matif und Structur, um über ihre organifche Befchaffenheit und 
Bildung urtheilen zu können. Der Verfaifer erwahnt mehrmals 
ihre nahe Verwandtfchaft mit der indifchen Sprache, fheint fie. 
wohl gar. für einen bloß verfchiedenen Dialeft derfelben zu halten. 
Es fragt fid) aber erft, ob diefe Verwandtichaft eine ganz nahe 
und urfprüngliche ift, oder bloß eine folche weiter entfernte, wie 
fie auch von zehn oder zwanzig andern Sprachen behauptet wer: 
den fann. Entfcheiden will ich hier nichts, fondern nur Zweifel 
und von beyden Seiten die Gründe aus dem Gegebnen vortragen, 
wie fie für die eine oder die andre Meinung zu fprechen fcheinen. 
Kon dem Wenigen, was über die Structur und Örammatif der 
Zendfprache befannt ift, hat Anquetil felbft einige äußerjt merf: 
würdige Analogien in der Declination mit der georgianifchen 
Sprache (im Faufafifchen Lande) nachgewiefen; einiges ift mit 
indifchen Formen übereinftimmend. Selbft im Alphabet der Zend: 
fprache ift manches Eigenthümliche, z. ®. in der großen Anzahl 
der Buchflaben, den befondern Charafteren für die langen Vo— 
fale, die Aufzählung des nafalen an unter diefen, die Verfchlin- 
gung des Buchſtaben h mit andern Confonanten, was an Die 
Befchaffenheit des indifhen Echriftfyftems erinnert und nur in 
diejem fid) fo wiederfindet. In dem durch Anquetil befannt ge= 
wordenen Zendwörterbuche ift eine bedeutende Anzahl von Wör— 
tern, welche unläugbar indifch find, und bey einer vollftändigeren 
Kenntniß und Hulfsmitteln zur Kenntniß der lebteren Sprache, 
als mir deren noch zu Gebote ftehen, würden fich deren vielleicht 
noch weit mehrere finden, auch ohne irgend ungewillen Conjectu- 
ren Raum zu geben. Eine ziemliche Anzahl von diefen Wörtern 
find folche, die dem erften Bedürfniß angehören; auch in der Form 
und Umbiegung den indifchen völlig gleich, obwohl außerdem meh⸗ 
rentheils die Endung und Bildung der Wörter in der Zendiprache 
fehr eigenthümlich und verfchieden erfcheint. Einige andre find 
Kunftwörter aus dem Samffrit, fait ganz unverändert geblieben; 
fie tragen weniger den Charafter urfprünglich gemeinfamer Wur- 
zeln ald eingemifchter fremder Kunfhvörter, unter denen vorzüg: 
lich einige metaphyſiſche merfwürdig find *), weil fie auch über 
den Zufammenhang oder gegenfeitigen Einfluß der Tehre und des 
Syſtems auf Vermuthungen leiten Fönnten. Daß die Zendfprache 





*) Das vielbefprochne Zeruane alerene, die gränzenlofe zeit, 
in den Zendbüchern , dürfte vielleicht nichts anders feyn als das ins 
difbe Sarvam akhyaran — omne indivisum, oder indivi- 
sibile , dad na» zaı €» der Vedantalehre. 
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zu den gemifchten gehöre , fcheint fidy nach dem Wörterbuche auch 
aus dem Umſtande zu beftätigen, daß Diefelbe nebft den Wörtern 
von indifcher Verwandfchaft, eine fo große Anzahl auch noch außer 
den : Religionsausdrüden mit der Pehlvifprache gemein hat. 
Wollte man behaupten, daß alle diefe Wörter erſt aus dem Zend 
- in das Pehlvi aufgenommen feyen, fo hieße dieſes doch die Frage 
vor der Unterfuchung entfcheiden. Unter den Religiondwortern 
. der Zoroaitrifhen Bücher werden ſich nur fehr wenige den indis 
ſchen verwandte mit Sicherheit nachweifen lajfen; wenn alfo das 
Zend wirflich nur ein indifcher Diglekt ware, fo müßten wir viel: 
mehr annehmen, daß dieſe Wörter urfpsünglich dem Pehlvi ange: 
hören. Auffallend bleibt e8 immer, daß während die Pehlvi- 
fprache und ihre Gebrauch im altperfifchen Reiche durch Infchri:s 
ten und Münzen hinreichend bejtätigt ift, die Zendfprache Diefer 
factifchen Beftätigung durchaus entbehrt. In dem Wörterbuche 
findet fich auch etwas Bemerfenswerthes, was hieher gehört ; Die 
total verichiedenen Benennungen nämlidy für mehrere Grund» 
zahlen, welches wohl eine charafteriftifche Eigenheit gemifchter 
Sprachen zu feyn pflegt; wie im Koptifchen 3. B. die doppelte 
theils altaͤgyptiſche, theils griechifche Benennung für die eriten 
Zahlworte *). Sollte die Zendfprache nun, fo wie fie ung bes 
Fannt geworden, ein gemifchter Dialeft jüngeren Urfprungs ſeyn, 
fo müßten wir ihren Sitz wohl am natürlichiten in den nordweft- 
lihiten Gränzländern Indiens fuchen, wo denn allerdings jenes 
zwifchen Indien und Perfien von Klein- Thibet aus fich weit 
erftrefende Sindland nach uralter Benennung der ganzen Fluß; 
region des Indus (qui incolis Sindus appellatus) felbft in dem 
Mamen eine Uebereinitimmung darbietet ; wenn gleich feine völ- 
lige, da der anfangende Confonant, obwohl im [Raute fehr aͤhn⸗ 
lich, doch in der Bezeichnung der vrientalifchen Sprachen forg- 





*) So findet fih neben thre, drey und thretim, dritter, ganz 
mie in der indifch : Tateinifch = germanifhen Sprachfamilie, auch noch 
für Diefelbe Zahl drey, Se wie im Pehlvi, und dann das ganz 
fremdartige Tefhro. Ferner Peantche, fünf, mie im Indi⸗ 
fhen und Perſiſchen, Defe für zehn, wie in eben jener Sprach⸗ 
familie; daneben aber auch die fremdartigen pofhde, fünf und 
mro, zehn. Meben dem indifch slateinfhen Doue, zwey, if 
auch noch beſch, ebenfalls zwey, Ddiefelbe Wurzel wie im lateint 
fchen bis, bemerkenswerth; in den Form, betim, zweyter, aud 
unferm deutſchen beidse verwandt. Dad Jendwort thetvere, 
vier, Enupft jih an mehrere Sprachen; chatur ind., quatuor 
lat., tfhetpr fiavifh. Diele von diefen Zahlwörtern in dem gend: 
worterbuche knüpfen ſich der Indifch s lateiniich = perjiih : germanifheu 
Spradfamilie an; doch fcheint auch noch Efchouafch, fechd, ganz 
fremdartig. . 
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fältig unterfchieden wird. Doch dadurch wird die Analogie "eben 
fo wenig ganz aufgehoben, als durdy die höhere Bedeutung des 
Wortes Zend d. h. Tebend, in dem Sinne, daß das Zendvolf 
ein folches fen, welches — durch Erkenntniß des wahren Lichtes — 
allein wahrhaft lebe, die Zendbücher diejenigen, in welchen diefe 
Lehre vom wahren Leben vorgetragen und offenbart wird u. ſ. w. 
Denn es find der Benfpiele im afiatifchen Alterchume viele, daß 
dem wirflichen Namen eines geographiſch beftimmten Landes durch 
religiöfe Beziehung eine foldhe höhere Bedeutung und Weihe ge: 
geben, oder auch der geweihte Name auf das wirkliche Land über: 
tragen und daran feit gefnüpft worden. Was aber gegen diefe 
Vermuthung entſcheidet, ift der Umſtand, daß von einer eigents 
lichen Zendfprache und einem Zendvolfe in beſtimmten, hiſtori⸗ 
fhem Sinn in den Quellen gar nichtö gefunden wird, weder in 
diefen zoroaftrifchen, noch in den neuperfifchen auf alte Sage und 
Urfunden gegründeten; fondern da& Zend immer nur in dem 
fymbolifch = religiöfen Sinne genommen wird, um dad wahre 
»Leben« der die rechte Erfenntniß Befigenden, Zoroafters oder der 
noch älteren Meijter Lehre und Offenbarung von diefem Leben, 
und die Anhänger derfelben oder Theilhaber an der Offenbarun 
des wahren Lebens zu bezeichnen. — Völlig entfcheiden läßt Mi 
dDiefe ganze Frage von der Berwandtfchaft der fogenannten Zend- 
fprache nicht , noch auch ein Urtheil über ihre Befchaffenheit fäl: 
len ‚, bis wir eine Grammatik derfelben haben ; wo fidy denn alle 
diefe Zweifel, die ich nur als folche geben will, vielleicht auflö- 
fen und die fogenannte Zendfprache nach der Anficht des Verfafs 
ferd in ihre volle Würde als eine uralte der indifchen nahver- 
wandte Stammfprache bewähren und beftätigen wird. Daß 30: 
roaſters Lehre und Bücher unter mehreren Nationen, die zu dem 
großen perfifchen Kaifertbum gehörten, verbreitet und mithin 
auch wahrfcheinlich in mehrere Sprachen übertragen worden, ers 
gibt ficy ohnehin aus dem ganzen Zufammenhange. Für die. Echt: 
beit der lleberlieferung felbft erfolgt daraus noch eigentlich nichts 
nachtheiliges, in welcher Sprache ſich gerade die Bruchſtücke er: 
halten Haben; nicht durch reine Ueberfegung wird der Siun heilig 
geachteter Urfunden fo leicht wefentlich entftellt, wohl aber wird 
er durch jede abfichtliche Umbildung gefährdet. Nebft der Sram: 
matif wäre nichtö fo fehe zu wünſchen, ale der DOriginalabdrud 
des ganzen, oder doch eines beträchsfichen Theiles des Textes 
in der Urfprache; da ſchon die wenigen Verſe, die und mitge- 
theilt worden (bey Kleufer, Zendav. II. &. 48), mehr Auf: 
ſchluß geben, als viele eingelne Wörter; unter welchen Verſen 
allerdings einige ganze Nedensarten dem Indiſchen fehr nahe 
verwandt, ja ganz ähnlich Tauteud ſich vorfinden. . 
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Die ganze, obwohl fo allgemein üblicdy gewordne Benen- 
nung einer Zendfprache feheint übrigens nad) allem, was oben 
erinnert worden, nicht viel pajfender zu feyn, als wenn man 
die Sprache der mofaifhen Bücher, die Thorafprache, oder die 
helleniftifhe Mundart des neuen Teſtaments Die Evangelium- 
fprache nennen wollte. Wir müſſen nah dem Volfe fragen, 
welches diefe Sprache geredet hat, und fo wenden wir und nun 
von diefen Bemerfungen über die Urſprache und Sprache der 30- 
-zoaitrifchen Bücher, wie der Zufammenhang des Gegenjtande 
uns felbft dahin leitet, zu dem, was der Verfaifer vom Urvolfe 
und Zendvolfe, und dem urfprünglichen Wohnfite dejfelben , fo 
wie von den Auswanderungen aus diefem Urlande in andre Ge: 
genden nach Anleitung der Zorvaftrifchen Bücher vortragt. — 
»Das Zendvolf«, führt er aus einem derfelben an (S. 2ı) 
»wohnte« (in der glüdlichen Urzeit vor dem Entitehen des Win: 
terd und den Auswanderungen in niedrigere und warmere Ge— 
genden) »im Lande Eeri, Aria — Den Namen »Zendvolfz 
finde ich in der angeführten Stelle nicht; es ift aber von dem 
Erften Volfe und Menfchenftamm nach Lehre diefer Bucher und 
Sage die Rede. Wie hat denn nun wohl diefes Wolf geheißen, 
oder welches Wolf ift es gewefen, was im Lande Ari wohnte ? 
Die Alten nennen ed nach dem Lande felbft das Volk der Arier; 
und Zweifelsohne ift auch unter den Lande Eeriene zunddit 
Die Provinz Aria oder Ariana der Griechen, das heutige Choraf- 
fan zu verftehen. ch beziehe mich für das leute auf das Urtheil 
eincd gelehrten Freundes, dejlen Autorität im Gebiete der perfi- 
ſchen Alterthbumsfunde von dem größten und anerfanntem Ge: 
wicht ift, des Herrn Hofrath von Hammer, der mir feine 
Meinung darüber gefälligft mitgetheilt, zugleich aber bemerflich 
gemacht hat, daß auch Wer, welches im Schahname Iran 
heißt, keineswegs mit Perfis verwechfelt werden dürfe; die Stadt 
Verene aber, nicht Perfepolis feyn fünne, wie Anquetil 
ganz recht behaupte, fondern das Hefatompylos der Griechen, 
die Hauptfladt des alten Parthiens und der Albordi das Gebirge 
Choraſſans, in einem weitern Sinne aber die ganze Kette der 
Gebirge vom Kaufafus bid zum Himalaya fey. Die Provinz 
Aria ijt allerdings auch ein gebirgiged Hochland, wie Eeriene 
befchrieben wird, und vom Paropamifus gehen zum Theil die 
Ströme nieder, welche Baftrien und Sogdiana wällern; was 
ganz auf die Stelle paßt, welche der Verfailer &. 25 anführt. 
Uebrigens fann allerdings Aria wohl auch im hijtorifchen Sinne 
eine weitere Bedeutung und Ausdehnung gehabt haben, als die 
Umgränzung und Stelle, welche diefer Provinz in dem .geogra- 
phiichen Syſteme der Griechen gegeben wird. Redet doch felbit 
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ein griechifcher Schriftftelier (bey Creuzer, Symbol. I. ©. 698. 
Anm. 40) und ©. 736 Anm. go), von »dem ganzen arifchen 
Stamm« (räv ro Apeıov yevos), Wie von einer großen, weit⸗ 
verbreiteten Volferfamilie; und in dem indifchen Befegbuche des 
Menu wird dem Lande der Arier, Ariaverta, eine faft uner: 
meßne Ausdehnung durch die indifchen Nordgebirge bis zum Oft: 
meere und Weſtmeere hin gegeben 

Erinnern wir uns nun, daß die Meder vor Alters 
Arier geheißen haben, d. h. daß die Meder ein Volk von 
»dem großen arifchen Stamm« waren, welches erjt ſpäter den 
medifchen Namen angenommen, fo wird mit einem Male vieled 
klar, was bisher dunfel und unauflöslich fhien. Wir brauchen 
nun die fo beitimmten hiſtoriſchen Zeugnijje, daß Zoroajier ein 
Meder gewefen, während die Zendbücher immer nur auf Ee— 
riene binweifen, nicht mehr zu verwerfen, weil beydes durchaus 
nicht im MWiderfpruche ſteht. Was wir bisher Zendiprache ges 
nannt , würde vielleicht dem zufolge, was jene Zoroajtrifchen 
Quellen felbft über das wahre Stanınıland und Stamımvolf die: 
fer Lehre andeuten, richtiger gradezu ald arifhe Sprad.e 
anerfannt und betrachtet werden, oder wenn man.will als o ſt⸗ 
medifchg, im Begenfaß der weitmedifhen, Pehlpi- 
fprache; vorausgefest, daß die bisher fogenanute Zendſprache, 
die wir als die arifche bezeichnen, fich bey näherer Befanntichaft 
als eine alte Stammfprache,, nicht als ein gemifchter Dialekt von 
neuerm Urfprung bewähren follte. Aber auch der Name dieſes 
großen Volks der Arier ijt fehr bemerfenswerth. Die indifche 
Wurzel Ari, von welcher fi) derfelbe am beiten ableiten läßt, 
bedeutet was vortrefflic und ausgezeichnet, ruhmvoll, egre- 
gium iſt; in dem Sinne, wie ein Friegerifches Heldenvolf fich der: 
gleichen Benennungen zu geben pflegt. So bedeutet ja auch der 
andre, weitmedifche Name, Pehlavan, Helden; und wenn Die 
Perier ihre Heldenahnen Artäer nannten, fo hat diefer Name 
fogar noch eine Aehnlichfeit mit dem der Arier; welcher Aehnlich- 
feit wir jedoch noch Feineswegs irgend eine etymologifche Geltung 
beylegen wollen. Bon einer ganz andern Wurzel abgeleitet, 
aber in ähnlicher Beziehung und Bedeutung des Namens, reiht 
fi hier noch da8 nah gelegene Volf der Afpier an, am öftlı: 
chen Abhange des Paropamifus, gegen den Indus. Die Bedeus 
tung diefes Namens iſt nicht ſchwer zu erflären; denn daafpo, 
aſp im Indifchen wie im Perfifchen, und aud) in der Zend: oder 
Arifprache ein Roß heißt, fo ift der Uebergang (tie im Homeri⸗ 
[hen irrxora) hier leicht gefunden, und diefer Volksname wieder 
einer von denen, durch welche fo oft Friegerifche, Roßtummelnde 
Völfer bezeichnet werden oder ſich felbft bezeichnen. Ich habe 
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aber das Wolf der Afpier deßwegen hier mit angeführt, weil jenes 
vielverbreitete Afp, in den alten Gefchlechtönamen der Zoroajtri» 
fchen Bücher und der medifch- perjifchen Heldenfage fo jehr hauz 
fig vorfommt, welches wohl bemerft zu werden verdient. Für 
den Namen der Arier aber gibt ed nod) eine andre Verwandt. 
fhaft, die uns felbit viel näher angeht. Denn es ift jene indi- 
fhe Wurzel Ari allerdings und unjtreitig auch eine germani— 
fhe, und zwar eine gegenwärtig in der Sprache, ja felbit im 
Leben noch geltende; wenn man dieſes anders von der »Ehre« 
fagen Mnn. Nach unfrer Sprachanalogie und der jegigen Form 
diefer Wurzel würde jener Volfsname alfo ungefäpr eben fo 
viel bedeuten, als die Ehren, d. h. die Ehrenhaften, die Ed: 
Ien; in ähnliher Weife, wie bey den weitgermanifchen Volfern 
die Benennung der »Erbens oder der »Wehren« ald Inbegriff der 
freyen Landeigenthumer und wehrhaften Männer, ald Name des 
geſammten Volfs geltend ward. In der frühern und gothifchen 
Ferm lautet jene Wurzel im Deutfchenebenfalld ari oder ario; 
und denjenigen, welche es aufmerffam beachtet haben, wie weit 
dieſe Wurzel Ari oder Ario in der alten germanifhen Gefchichte 
und Sage, unter fo vielen Helden- und Geſchlechts-Namen und 
auch font, verbreitet und vorherrfchend ift, wizd es nicht befrem: 
dend feyn, wenn ich hinzufüge, daß es für mich fehoN feit laͤn⸗ 
gerer Zeit zur biftorifchen Vermuthung geworden ift, für die ich 
vielfältige Beſtaͤtgung gefunden habe, unjre germanifchen Bor« 
fahren, während jie noch in Aſien waren, dort vorzüglich unter 
dem Namen der Arier, oder um ed mit dem obenerwähnsen Brie- 
en angemeßner auszudrücken, unter »der. ganzen großen aqris 
ſchen Völferfamilie« zu fuchen; wodurd denn die alte Sage und 
Meinung von der Verwandtfchaft der Deutfchen, oder germani- 
fhen und gothifhen Völfer mit den Perfern aufeinmal ein ganz 
‚neues Licht erhalten und einen beitimmten biftorifchen Anknü⸗ 
pfungspunft gewinnen würde. Auf den Umitand, daß in dem 
Wörterbuche der Zend» oder wie ıch nun lieber fagen möchte, 
der Arifprache , einige wegen der völligen Gleichheit auffalleude 
deutſche Wurzeln und Wörter vorfommen, will ich Fein Gewicht . 
weiter legen, da fih dergleichen Einzelnheiten auch wohl bey fehr 
gutferuten oder ganz fremdartigen Völfern zufammen finden. 
Auch dag Chowaresm nah Mirchond (S. v. Hammers Ge: 
[hichte der perfifden NRedefünfte 3. ı37) fonit 
Dſchermania geyeißen, fo aufıleıd ed in Vergleich mit 
dem bleibt, was Herodot von eine.a altperfil hen Stamme der 
Germanen, ald einen der drey aferbauenden, erwähnt ( D. 
von Hammers Bemerkung eben dafelbit), mag noh nicht ala 
entfcheidend gelten, da Die Uebereinſtimmung ded Namens zu— 
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faͤlli ſeyn kann, wie die ſcheinbare Aehnlichkeit des Namens der 
indiſchen Samander, der etwas ganz andres bedeutet und die 
Anhänger des Buddha im Segenfag der Anhänger des Brahma 
bezeichnet; da ohnehin der nachher fo weit verbreitete Name der 
Germanen bey uns, unläugbaren biftorifchen Zeugniflen zufolge, 
erft viel fpäfer an der weftlichen Römergraͤnze von Altfachfen ent: 
ftanden ift. Ungleich merfwiürdiger aber erfcheint, daß Bok— 
hara nach —*8— (bey von Hammer eben daſelbſt) »in der 
Sprache der alten Maghen« den Sammelplatz der Wiſſen⸗ 
fchaften bedeutet, in der gothifchen Sprache aber bey Ulfilas, 
befanntlih Bofareis, ein Gelehrter heißt; nnd ich will nicht 
in Abrede ftellen, daß ich als den erften hiftorifch befannten oder 
erweislich wahrfcheinlichen Wohnfis unfrer teutonifchen Vorfahs 
ren in Aſien allerdings das Land Chowaresm und Bofhara 
glaube betrachten zu dürfen. Bey diefer ganzen Zufammenftel: 
Iung über das arifche Volf und feinen Namen war es nicht auf 
den Baden der etymologiſchen Sprachverwandtfchaft, und die 
Freude diefen nur weiter zu weben, abgefehen ; fondern e8 er: 
ibt fi) etwad daraus, was auch ın andrer Kinficht Hiftorifch 
Behr wichtig ift. Denn nichts ift fo wefentlich und gibt fo viel 
Auffhluß bey der Unterfuhung über ein altes Wolf (ich rede 
von denen afiatifchen und europäifchen, die eine Ueberlieferung 
und Spuren alter Eultur haben ), al® nur erft zu entfcheiden, 
ob e& ein Prieitervolf gewefen, wie die Indier, die Aegypter, 
Hetrurier, oder ein Kriegervolf, d. h. eines, das von der Krie- 
gerfafte gefliftet worden, oder in welchem diefe vorherrfchend ges 
lieben. Nicht als ob die Kriegervölfer feine Priefter gehabt 
hätten, wie ja anch die genannten Prieftervölfer nicht ohne Krie- 
gerfafte gewefen; nur auf das vorherrfchende Element fömmt e8 
an. Die Handelsvölfer,, fb wie überhaupt alle diejenigen, bey 
welchen irgend ein andres und dritte® Element außer den genann- 
ten beyden, den vorherrfchenden Charafter in allen Lebensein- 
richtungen beftimmt hat, feßen wir hier bey Seite; die beyden 
Hauptklaſſen in der gefammten, und befannten alten Welt bil: 
den einmal die epriefervölfer und die Priegerifhen Helden: oder 
Adelsvölfer. Die Testen find mehrentheils oder doch fehr haͤufi 
tchon durch ihre Namen al& folche bezeichnet. &o führen no 
gegenwärtig dergleichen auf den Krieg geftellte Raubvölfer in Ine' 
bien, wie Die Mahratten (Großrajahs) und Rasputten 
(Söhne der Rajahs), VBenennungen, die von der Kriegerfafte 
entlehnt find. Kine ähnliche Bedeutung haben auc die beyden 
umfajlendften Namen der altgermanifden Völfer: Teutonen, 
d. b. Thiudans, im Sothifchen Könige, FBürften, Herrn, Edle; 
und Gothen, d. h. Adelige (wie Gothafunde , von edlem 
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Stamm). So heißen nun auch die alten Meder Pehlvan, d. 5. 
Helden, wie denn gewiß die Meder des Zoroajter ein ſolches 


edles Meldenvolf gewefen find; und dad gleiche bedeutet denn . 


auch der Name der Arier, von denen die Meder abjtammten, 
wie wir oben aus der indifchen Wurzel die Bedeutung diefes 
Namens erklärt und felbit in der altgermanifhen Sprache die— 
felbe nachgewiefen haben. | 

Die alte Kafteneinrichtung, auf welche uns der Gang der 
Unterjuchung hier geführt bat, beruhrt der Verfarer fo ganz 
vorübergehend (S. 49) und unbefriedigend, aus einer urjprung- 
lih und ſchon bey der erften Einwanderung Statt gefundenen 
Zertheilung und zerftüdelten Einrichtung der indifchen Stamme, 
Daß er ung eigentlich von Ddiefer Seite feinen Stoff darbietet, 
uns mit ihm darüber weiter einzulaifen. Um diefes zu konnen, 
müßten wir vor allen Dingen zuvörderft willen, ob er die Ka: 
fteneinrichtung für alt and wenigjtens den erſten Grundzügen 
nach für antediluvianifch hält, oder doch unmittelbar nach der 
großen Kataftrophe vollendet, oder aber für modern, und erft 
feit der Entflehung der Völfer und Staaten gegründet? — Was 
die Beſchreibung von dem verwirrten und zerftüdelten Zuftande 
der Indier betrifft, fo willen wir nicht, wo der Verfaſſer die 
runde dazu hergenommen hat; gewiß aber ift es, daß feine 
Anfiht von den Indiern felbft aller Klarheit ermangelt ; was bey 
der Dienge der Quellen, der nicht hiftorifchen Chronologie, aus 
der wir uns immer noch in den indifchen Unterfuchungen nicht 
ganz losgewunden haben, bey den ftreitenden Meinungen der eu: 
ropäiichen Gelehrten darüber u. f. w. leicht zu begreifen ift, fo 
lange e8 an einem Fritifchen Anhalt und Hiftorifhen Stützpunkt 
gebricht, um dad Ganze zu ordnen. Der Eine große Widerftreit 
aber , welcher in der indifchen Ueberlicferung und gefammten 
Literatur felbft berrfcht, der nämlich zwifchen der Religion des 
Brahma und der Lehre ded Buddha, welchen ſchon Aleranders 
riechen dort vorfanden, in den zwey Seften oder Religionspar- 
tenen der Brahmanen und der Samander, läßt ſich allerdings 
biftorifch ausgleichen und erflären; und diefe Thatfache, die alles 
in Indien und den von Indien in ihrer Geiſteskultur abhängi: 
en Bölfern verändert und zerfpalten hat, bildet eben jenen hi: 
orifchen Stützpunkt, durch den erft Licht und Ordnung in da 
Ganze fommt, wie id an einem andern Orte zu zeigen verfuchen 
werde *). 





*) Was die Einwendungen betrifft, welche der Verfaſſer genen die Echt: 
heit und das Alter des ſchon obenerwähnten indifben Gefes: 
buchs von Menu, in Beziehung auf William Jones und meine 


- 
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Auch die Frage vom Urſtaat, und wie er beſchaffen gewe⸗ 
fen, worüber uns Hüllmann neulich fo intereſſante Forfchun- 
gen gegeben, hat der Verfaller ganz zur Seite liegen laſſen, 
ungeachtet er doch fonft den gefammten Urzuftand in Religion 
und Sprache, wie auch hinfichtlich des vom erften Menfchenftamm 
urſprünglich bewohnten Landes jo forgfältig auszumitteln be: 
müht ijt; welches Uebergehen des Staats in feiner Unterfuchung 
vielleicht auch um fo weniger vermißt werden darf, da er doch 
einmal den eigentlichen Standpunft dafür noch nicht ind Auge 
gefaßt zu haben fcheint. Hier wäre vor allen Dingen die in fo 
mancher Beziehung nicht unwichtige Srage auszumitteln und zu 
entfcheiden gewefen, ob die Stände, d. h. in der alten Welt, 
die Kaften älter feyen oder der Staat? Nämlich der Staat in 
feiner eigentlichen Bedeutung ale ein durch Kriegsgewalt geficher- 
tes Sriedensinftitut, welches , wenn gleich auf den innern Frie— 
den gegründet, doch auf den äußern Frieden oder Krieg zunächft 
gerishtet it, und’ wenn auch von veränderlichem Umfang, den- 
noch als moralifches Judividuum feine nad) außen ftreng gefchloß- 
nen Grängen bat. Diefes laſſen wir Bier bey Seite liegen; nur 
über den Gebrauch, welchen der Verfaifer von dem Begriffe eines 
Urvolf8 oder der Urvölfer macht, iſt hier der Ort, noch einiges 
zu erinnern. Eigentlich ift fchon die allgemein beliebte Benen- 
nung »Urvolf« nicht richtig, wenn man nämlich, wie der Vers: 
faſſer doch in der Hauptfache durchaus thut, von der Einheit der 
Abjtammung ausgeht; denn alsdann fann nicht von einem Ur- 
volfe die Rede feyn, fondern nur von einem Urftamme, aus 
welchem die WVölfer alle abgeleitet werden , und worunter alfo 
gerade der Zuftand der Menfchheit verftanden wird, welcher vor 





Aeußerung in der Abhandlung über die Sprache und Weisheit 
der Indier, in der früheren Schrift (Ueber Alter und Werth einis 
ger morgenländifchen Urkunden) vorgetragen hat; fo will ich hier 
gelegentlih nur bemerken, daß diefelben in fo weit volltommen ges 
gründet find, dag gar nicht die Rede davon ſeyn kann, ob diefes 
Werk vom Menu felbft herrühre, da ja das Gegentheil aus dem 
Werke ſelbſt Mar iſt. Das Urtheil von Jones gründet fidy aber vors 
züglih auf die Alterthbüämlihkeitder Sprade: und wenn 
ih damals dem Urtheile und der großen Autorität de YBilliam 
Jones uber diefen Punkt folgte, fo finde ich auch jest nod bis auf 
weiteres Beinen rund Davon abzugeben. Allerdings aber ift es Durchs 
aus nur ein relativ hohes Alter, was fid aus der Alterthums 
lihkeit der Sprache folgern läßt; daß aber das indiſche Geſetzbuch 
des Menu, Ddiefer großen Einſchraͤnkung des angeblichen hohen Al: 
ters ungeachtet, eine nicht gering zu achtende Quelle alter Uebers 
lieferung und Völkerkunde feyn konne, fcheint der Verfaſſer felbit 
anzuerfennen , da er Daljelbe mehrmals als eine folche berückſichtigt 
und gebraucht. 
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der Zertheilung in Völfer Statt fand, und der Entftehung der 
einzelnen Völfer voranging. Diejenigen freylich, welche nicht 
von einer gemeinfamen Abjtanımung ausgehen, fondern anneh⸗ 
men, der Shenfch fen überall aus der Erde hervorgewachfen, ver: 
fhieden geartet, je nach der verfchtednen Landesbefchaffenheit, 
haben dagegen ganz Recht in ihrem Sinne, wenn fie von Ur: 
völfern aber nun in der Mehrzahl reden, da fie die urhiftorifche 
Einheit einmal aufgehoben haben und nicht gelten laffen wollen. 
Ben dem Verfaſſer, der offenbar dem Syſtem der Einheit den 
Vorzug gibt, und fich zu zeigen bemüht, wie die Völfer alle 
aus dem Einen Urlande (dem mittleren Hochlande Afiens ) aus: 
gewandert und hergefommen, ift eö daher nur eine Inconfequenz, 
wenn auch er einigemal (©. 48 und 52) von Urvölfern redet, 
die fich hie und da in den Thalfchluchten der großen Hochgebirge, 
gleich wie eine felten gewordne Thiergattung in einfamen Gegen: 
den, verhalten haben follen, und noch vorgefunden werden; 
welche Meinung er, wenn wir nicht irren, von Ritrer entlehnt 
bat, einem fonft fehr vortrefflichen geographifchen Schriftfteller, 
der aber nod) etwas mit jener Hypothefe von Autochthonen behafr 
ter ift, ungeacdhter eben der von ihm fo geiftreich aufgefaßte 
Reichthum ethnographifher Thatfachen und Bemerfungen, in 
feinen groß geordneten Orundzügen kecht augenfcheinlich wieder 
zurück führt auf eine urfprüngliche Einheit aller aus den drey 
Hauptftämmen bergeleiteten Völfer. 

Kehren wir nun zurück nad) dein Urlande Eeriene, wie 
es im Zendavefta bezeichnet ift; fo ift einleuchtend aus der Art, 
wie die andern Länder an daffelde angefchlojfen und um daffelbe 
bergereibt werden, daß es in einem ganz hiftorifch : beflimmten 
und geographifc, genau begränzten Einne genommen, gleid): 
wohl aber ald dad Etanımland des arifchen Volkes, ale das 
Hauptland des Urfprungs in die Mitte der andern Länder ge: 
fegt wird. Nach der eignen Regel des Verfaflere muß man in 
jeder alten welthiftorifchen Ueberlieferung vor allem das Allge: 
meine von dem Befondern, national Eigenthümlichen und geo- 
graphiſch Lofalen forgfältig unterfcheiden. So ift z. B. in der 
Zendfage Dſchemſchid ein folder Anfnüpfungspunft an das Al: 
gemeine, da Sem nicht bloß in diefer, fondern auch in der mo- 
aifchen und fo mancher andern afiatifchen Ueberlieferung eine fo 
große Stelle in der Herleitung und Gefchichte der Abftammung 
der Dölfer einnimmt. Hernach finden fich auch noch mande 
einzelne, fruchtbare Spuren, wie 3.8. jene Sage von den neun 
Menfchenpaaren, welche über Meer gewandert find, mithin wie 
der Derfaller es auslegt (S. 54 und 55), vielleicht Afrika 
zuerjt bevölfert haben fönnten, eine recht fehone Indication ent: 
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halt. In der geographifhen Welt: und Länderüberficht des 
Zendavefta aber fcheint alles Iofal zu ſeyn. Zuerft Eeriene, 
oder das Ariland ift ein ganz beitimmtes, das Stammland der 
Arier, snnächft das Aria der Alten. Unter den funfjehn &e- 
gendregionen und Orten, weldye um dieſon Mittelpunft herge- 
reiht werden, find die erſten ganz. deutlich und feinem Zweifel 
unterworfen, Sogdiana und Baktrien. Unter den nachfolgen⸗ 
den find viele zweifelhaft und verfchiedner Auslegung fählg; 
wenn auch nicht im geographifchen Sinne ſüdlich von jenem. 
gelegen, förinen Sie doch mebrentheild in Flimatifhem Sinne 
ale Thalländer und Niederungen gegen- die alte Gebirgsheimat 
als die wärnieren gefchildert werden. Worzüglid deutlich treten: 
die öftlihen Provinzen hervor, namentlich die Sindländer Kabul 
und Labore oder Penjab; demnaͤchſt auch Candahar, das. Ara: 
chofia der Alten, und das Land am Fluſſe Hindmend. Die Abs. 
fiht des Abfaſſers der alten Urkunde ift vielleicht weniger darauf. 
gerichtet gewefen , »die ganze große arifche Wölferfamilie« in 
ihrer gemeinfamen Abſtammung darzuftellen , was wenigftens 
gewiß nicht fein einziger Zweck war; ald vielmehr. zugleich: auch 
das große medifche Weltreich, wie ed dem ajiprifchen folgend, 
dem perſiſchen voranging, nach feinem weiten Umfange aller-dazu 
gehörenden oder zunaͤchſt daran grängenden Völfer und Länder 
in feiner geographifchen Erdüberficht zu umfaſſen und zu begeich- 
nen. Merfwürdig tft dabey, daß nach der oben angeführten 
richtigeren Erflätuig von Ver und Verene, Perfis in diefer 
Ländertafel eben fo wenig vorfommt, als Babylonien oder Su: 
fiand; und von Affyrien nur der noͤrdlichſte an Armenien ge: 
legne heil und auch diefer noch zweifelhaft, nicht aber in dem 
größern Sinne’ des aflprifhen Reihe. Die aͤußerſte Gränze 
dieſes großen, in jener Ländertafel bezeichneten Umfreifes gegen 
Welten bildet eben Armenien, wenn anders die fechzehnte Se: 
gendregion Rengheiao *), im Pehloi Arveftanove: ald das noͤrd⸗ 
liche, gegen Armenien gränzende Aſſyrien richtig erflärt ift 
( Kleufer iI. S. 303.). Aus dem Angeführten fcheint nun of- 
fenbar herborzugehen, daß diefe Ländertafel im Zendavefta wer 
der eine aſſyriſch-babyloniſche, noch auch eine perfifhe (nach 
dem von Cyrus geftifteten Reiche), fondern ganz beftimmt eine’ 
medifche Ländertäfel ſey. Wenn diefer Punkt als gewiß ans 
genommen werden darf, fo kann dieſes viel Licht über das Ganze 
verbreiten, winn auch im Einzelnen noch manches fchwierig und 

® on 





*, Nah Goͤrres Meinung in deſſen fo eben erfchienener Ueberfegung 
dee Ehahname, Einleit. ©. XLIX. if Nengheia bie 
Provinz Zarangia, Sarreng. N 
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dunfel bleibt. Es wäre fehr zu wünfchen, daß uns ein Gelehr- 
ter, der mit allen Hülfsmitteln der alten Geographie von Aſien 
und orientalifchen Sprachfunde dazu ausgerüſtet wäre, dieſes 
‚ganze medifche Länderverzeichniß, wie es im Vendidad (Fargard 
1. bey Kleufer, Th. II. &. 299 — 304) gefunden wird, aus 
welchem Herr Rhode nur einiges herausgewählt, was feiner Hy: 
pothefe am beiten entſprach, einmal aus dem Grunde erklären 
wollte. Da würde ſich denn auch ein definitiveö Urtheil Darüber 
feftfegen lajfen, ob etwa Grund vorhanden fey, ein zwiefaches 
und doppeltes Ariland und Eeriene anzunehmen ; eined nach dem 
Verfailer ald das erfte und urfprüngliche Stammland der Arier 
im Norden oder Nordweiten von Sogdiana, weldyes aber bis 
jegt nur Hypotheſe bleibt; das andere, dad Haupt: und Cen- 
tralland des medifhen, vom Stammvolke der Arier geftifteten 
Reichs, naͤmlich dab Aria der Alten, welches hiſtoriſch und geo- 
graphiſch gewiß if. — Gegen Nordweften erftredt fid diefe 
mediſch⸗ arifche Ländertafel im Zendavefta, wie ſchon bemerkt, 
in feinem $all weiter ald bis gegen Armenien, oder bis zum 
nördlichen Aifgrien. Der andre Endpunft gegen Cüdoften iſt 
deſto deutlicher beftimmt ; ihn bildet die funfjehnte Segensregion, 
Hapte Heando, oder die fieben Indien, wovon die Urfunde 
merfioürdig genug hinzufügt, daß diefe Segensregion »alle 
andern Weltreihe an Größe und Umfang übertreffe.« — Schon 
diefer Umftand nöthigt und, die Abfaſſung diefer Bücher in der 
Nähe von Indien zu fuchen; denn nur in der Nähe von Indien 
fonnte man wohl einen ſolchen anſchaulichen und vollen Begriff 
von der Größe, Bevölkerung und Wichtigkeit diefer Weltgegend 
haben. Das Vol: der Arier aber wird auch in einer indifchen 
Quelle, wie mir feheint ganz deutlich, als ein dem indifchen 
ftamm: und fprad) = verwandte® bezeichnet. Im jener vielbe⸗ 
fprochnen Stelle des Gefegbuches von Menu (vom Verfaſſer 
berüdfichtigt in feiner andern Schrift »Ueber das Alter und den 
»Werth einiger morgenländifchen Urfunden« S. 64), wo von 
den durch Entfernung von den Brahminen und Vernachläßigung 
der brahminifchen Sitten und Gebräuche, verwilderten Krieger: 
faften und den aus ihnen entflandenen Völkern die Rede if, 
heißt es am Schluß: »Alle diefe find Dafyus (oder auf den Krieg 
»geitellte Raubvölfer) fie mögen nun die Sprache der Miechas 
»oder auch die der Arhas reden. — Die Mlechas find bar: 
barifhe, den Indieen in Stamm und Sprache fregndartige Wäl, 
fer; und da nun hier offenbar ein Gegenfag zwiſchew diefen und 
den Ariern gemacht wird; fo it e& eben fo viel, als ob es 
hieße: fie alle find verwilderte und verworfne Raubvölfer, mögen 
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ſie nun Barbaren ſeyn, oder auch wirklich den Indiern Stamm⸗ 
und Sprach-verwandte Arier. 

Wenn der Verfaſſer nun ſein Eeriene welthiſtoriſch in 
einem viel weiteren Sinne nimmt als der Zendaveſta, und das 
gejammte Urfand nach der Flut, alſo das mittlere Hochland von 
Afien darunter verjteht, fo ift Dagegen in diefer Beziehung nichts 
einzuwenden. Nur follte er alsdann auch diefer weitumfaſſenden 
Anfiht treu bleiben und fie nicht felbit wieder einfeitig befchränz 
fen, da e8 fich ja von felbit veriteht, daß in der urbiltorifchen. 
Ueberlieferung eines jeden Volkes, nad) dem bejondern Lofale, 
der ihm zunächft liegende Punft am meiften hervorgehoben wırd. 
Der Verfaſſer gibt felbit die Möglichkeit zu, daß der Kaufafus 
wohl vein zweytes Aſyl« (S. 29) habe bilden und daß es über: 
haupt »mehr als ein Urland«e (S. 28) habe geben fönnen; wir 
würden vorziehen, dem Einen Urlande lieber gleich von Anfang 
einen weitern Umfreid zu geben und es nicht in fo enge Schran: 
fen zu fallen. Auch darf nicht überfehen werden, in wie weite, 
Erdgegenden hinaus oft ein und derfelbe Name großer Gebirge 
und Länder in der alten Welt audgedehnt und übertragen wird; 
3. DB. der Name des Kaufafus, des Imaus, und wie endlich der 
Name von Afien ſelbſt? — Wenn alfo der Himalaya und der 
Hindukuſch dem Indier am nächften liegt (S. 24) und in der ins 
difchen Ueberlieferung vor allen genannt wird; wenn der Altai 
(©. 52).den Stützpunkt für die erfte Einwanderung der nord⸗ 
afiatifhen Völker bildet, und der Ural den großen, alten Völ— 
ferweg (S. 53,) nad) dem Abendlande, dem nördlichen und mitt- 
lern Europa bezeichnet ; fo ſollte auch Mofes nicht im Worüberz 
gehen fo geringfchäßig angefehen werden, weil er den Stamm: 
vater Noah zunächft auf dem Gebirge Ararath mit feiner Arche. 
feften Fuß faflen laßt; da uns eben alles doch im Ganzen auf 
dajlelbe Eine mittlere Hochland und Urgebirge von Afien nach 
allen feinen weiten Verzweigungen hinweiſt. Wenn Anquetils 
Meinung die richtige wäre, weldyer Eeriene am Fuß des Al- 
bordi in das Land ſetzt, welches von dem Kur und Araxes ge: 
wäilert wird, fo würde die Angabe des Zendavefta nach diefer 
Auslegung fehr genau mit dem Mofes überinftimmen. Nach dem 
oben Angeführten ift diefe Erflärung von Eeriene wohl nicht an- 
nehmbar; es ift aber audy eine ſolche genaue Uebereinftimmung 
bier nicht zu erwarten noch zu fuchen. Indeſſen follte, wo die. 
Auslegung der alten Geographie fo manchen Zweifeln unterliegt, 
und die befte Meinung mehrentheild doch nur die wahrfcheinli- 
here ift, diefes uns behutfam machen, wegen einer vorgefaßter 
Meinung, nicht fo leicht irgend eine altafiatifche Ueberlieferung, 
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geſchweige denn die mofaifhe Urfunde verwerfend zurüd zu 

teben. 

ü Hiemit befchließen wir denn dieſe ohnehin vieleicht allzu 
dusführlic gewordne Mittheilung über das Werf des Verfaflers. 
Sollte es mir gelungen ſeyn, die Ueberzeugung in ihm zu bewir⸗ 
Een, daß Moſes und die Geneſis doch wohl auch noch ander an: 
gefehen werden fönnen, als er fie bisher verftanden hat; fo follte 
es mich freuen, wenn meine Erwartung hierin nicht getäufcht oder 
noch übertroffen würde. — In jedem Falle aber war meine Abr 
fit, mit gründlichem Ernft alle Einfeitigfeit von der urhiſtorie 
then Forſchung entfernt zu halten, und zu zeigen, daß was man‘ 
nur zu oft ald ganz getrennt oder gar als widerftreitend darſtellt, 
wohlverfidriden recht gut übereinftimmt. Endlich ift es wohl ein- 
hal Zeit, daß die beyden Zeugen der lebendigen Wahrheit‘ und 
‚Haren Erfenntniß des Alterthums — die „Schrift und’ die Nas 
tura — nicht länger gegen einander gebraucht und’ gemiß- 
Braucht werden, und todt für die höhere Erfenntniß und unbe 
achtet auf der Gaſſe liegen, dem Hohn des Unverftandes Preis 

egeben; fondern der Zeitpunkt ift augenfcheinlich gefommen, da 
fe fich wieder fiegreich erheben follen, als Taute Zeugen der lange 

Berfannten göttlichen Wahrheit, zuimmer größerer Verherrlichung 
derfelben in der Willenfchaft wie im Leben. Mar Teiflet der Res 
—F oder vielmehr beyden einen ſchlechten Dienſt, wenn man 

te Religion in Widerſpruch ſetzt mit der Wiſſenſchaft, zu wel: 

er atich dieſes Efoterifche der Weltgefchichte fo wefentlich mitge⸗ 
rt. Wenn nun in diefem erflen Verfuche'einer tieferen Ver⸗ 
ndigung über dieſen Gegenftand auch noch manches gefünden 
werden ſollte, was vielleicht sden Juden ein Aergerniß und den 

»Griechen eine Thorheit« ſeyn wird, wie mehrentheild was mit 
Wiſſenſchaft chriſtlich gedacht ift; fo weiß ich doch, daß Diefer 

g, den ich hier anzudeuten verfncht, mehr und niehr aner- 
kannt und zum allgememeh gebahnt und ausgebildet werden wird, 
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iterarifdhe Notizen 


Ftalienifdhe Literatur 
(Huszüge aus der Biblioteca italiana.) 
Sänner bis Oktober inclusive 1819. 


Institutions geologiques, par Scipion Breislck., Inspecteur des 
poudres et salpdtres etc. traduites du manuscrit italien en 
‘francais par P. J. L. Campmas. Trois volumes in 3. avec 


un atlas de 56 pianches. Milan ıBıB. 


Das gegenwärtige Werk des Hrn. Breislaf, ift eine Repros 
duktion feiner im Jahre 1811 erfhienenen Einleitung in die Geologie mit 
Zufäsen und Beantwortung von Ginwürfen welche gegen verfciedene 
Punkte diefes Werkes von Gelehrten gemacht murden. Es hat zwey 
Hauptgegenftände,, erftens , zu beweilen, dag unfer Erdball, che er in 
Meer und feſtes Land gefchieden wurde, aus einer feurigen Slüfligkeit, mit 
Ausfchluß jeder wäfferigen, beſtand, zweytens die phyſiſchen Revolutionen 
zu erklären, die der Erdball durch den Uebergang in feinen gegembärtigen 
Zuftand erlitt. Das Werk enthält eine fhägbare Darftellung der neues 
ften chemifhen Entdedungen, und eine koſtbare Cammlung gevlogifcher 
Beobachtungen von verſchiedenen Gelehrten. Der Berfafier ſelbſt fest 
aber auf beobachtete Thatfachen geringen Werth, wenn ihnen nit eine Erklaͤ⸗ 
rung aus phnfitalifchen Gründen zur Seite ſteht. Doc verirret er ſich 


felof in feinen Erklaͤrungen oft in Widerfprüche, und ftüst fie auf gewagte 


Hppothefen. Gr trachtet, in Denfelben ganz von jener Ueberfhwemmung. 
zu abftrahiren, welche die heilige Echrift bezeugt. Bon den phnfikalis 
fchen Erklärungen der Erbrevolutionen durch Waſſer geht er auf die Vul⸗ 
kane, ihre befondern Erfcheinungen, und auf die zweydeutigen vulkaniichen 
Produkte über. In drey Supplementen handelt er von den noch wirklich 
brennenden Vulkanen, von den Erdhraͤuden, und von den fogenannten 
Gas : Bullanen. Die beygefügten ſecht und funfzig Kupfertafeln , welche 
Bafalt= und Lava: Sormationen aus verfchiedenen Gegenden vorftellen, 
haben Beinen Eunftlerifchen Werth. 


Ricerche storico -critiche intorno alla tolleranıa religiosa delli an. 
tichi Romani, dcl V. M. Giuseppe Airenti de' Predicatori, 
pubblico bibliotecario. Genova 1814. in 8. 
Diefes Werk, wiewohl fhon vor mehreren Jahren erfchienen, ver 


dienet nadıträglicd angezeigt zu werden, da der Gegenftand defielben von 
neueren Schriftſtellern zu oberflädlich behandelt wurde. Der Verfaffer 
. 1 
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zeigt mit unbeftreitbaren Gründen, daß dem alten Rom in Feiner Epoche 
feiner Herrfchaft der Ruhm der Toleranz in Religionsſachen gebühre. Die 
Anhänglicpkeit der Romer in den älteften Zeiten an die Religion und Gortfe 
heiten ihres Vaterlandes ift befannt genug; fie war aber auch, wie der 
Derfaſſer bemerkt, bis zur äußerſten Abneigung gegen fremde Religionen 
gefteigert. Schon in den Geſetzen, fur deren Verfaſſer gewöhnlich R os 
mulus, mit mehr Grund aber Numa gehalten wird, Eommt jenes 
vor, Feine fremden Gottheiten zu verehren. Wurden gleih in der Folge 
yon diefer Negel einige Ausnahmen gemacht, fo blieb doch, auch nachdem 
Tarquinius Priscus in dem äußern Dienfte der Götter einige 
Veränderungen gemacht hatte, der alte religiöfe Koder in volier Kraft. 
Nach Vertreibung der Könige finden wir auch unter der Decemviral:Res 
gierung denfelben Grundſatz. Wenigftens erachten viele Gelehrte, dag die 
in Sicero8 Abhandlung de Legibus vorkommenden Borfgriften: „Nies 
mand foll befondere oder neue Öotter haben; Niemand foll bey ſich fremde 
Bötter anbeten,« wörtlich aus Den zmölf Tafel-Gefegen entlehnet feyen. Ein 
Beweis, daß dieſe Geſetze auch genau befolgt wurden, liegt darin, daß, fo 
oft Die Republik in große Gefahr kam, der Befehl an die Aedilen erging, forge 
fältig nachzuforfchen, ob nicht in den Privathäufern fremde Gottheiten, oder 
ob nicht die vaterländifchen auf eine andere, al& die vorgefchriebene Art vers 
ehret würden. Als im Jahre 555 nad Erb. d. Ct. der Dienft der Iſis 
und des Serapis fih in die Stadt eingefchlichen hatte, hielt der Kons 
ful Aemilius Paulus für feine Pfliht, die Thore der Tempel dies 
fer Sortheiten felbft zu fprengen, und fic wieder nah Aegyptenzzu ver 
weifen. Auf ähnlihe Weile verfuhr Der Konful Poftpumius gegen die 
Bachanalfefte als einen nicht gefeglidhen Götterdienft , und im verfloffenen 
Jahrhunderte wurde noch in Abbruzzo Die Gefestafel vom Senatus 
Consultum de coercendis Bacchanalibus auögegraben. Ev wurden auch 
zu Zeiten der Republik die Chaldäer verbannt. In demfelben Geifte han: 
deiten die Kaiſer, und felbft jene, die fich jedes Lafter erlaubten, heuchels 
ten den größten Gifer für die National:Religion, und den größten Haß 

egen jede fremde. Oktavius verbot den Druiden, ihre Religion zu 
ß ren, und den Römern ſich in derſelben unterrichten zu laſſen. Di o⸗ 
kletian verhängte gegen diejenigen, welche ſich an die in Perſien ent: 
ftandene Sekte der Manichäer anſchließen würden, Todesftrafe, Einzie 
bung ihrer Güter und Verbrennung ihrer Bücher. Die Juden waren 
zwar geduldet, aber unter Bedingungen, welche den Begriff einer freyen 
Neligionsausübung aufheben. ie mußten zu ihren gottesdienftlicyen 
Dandlungen einfame, außer der Stadt gelegene Drte wählen, und für 
die Ausübung ihrer Religion einen Tribut zahlen, den Domitian fo 
fehr erhöhte, daß er felbft den Heiden hart und barbarifch ſchien. Ja es 
war eine Epoche, mo die Juden, um die gottesdienftlihen Vorfchriften 
des mofaifhen Geſetzes befolgen zu Jürfen, ſich vorher das römifche Bür⸗ 
gerrecht erwerben mußten. Der Verfaſſer führt noch viele andere Thatſa⸗ 
den an, weldye die Intoleranz der römifchen Kaifer beweifen. So fuhrt 
eds Euetonius als eine lobenswerthe Handlung des Kaifere Claw: 
dius an, daß er die gotfeödienftlichen Gerathe der ägyptiſchen und judis 
ſchen Priefter und aller Anhänger dieſer Religionen verbrennen lich. 
Aehnliche Züge treffen jih bey Nero, Galba, Otho, Bitellius, 
Domitian und andern Kaifern. Die Chriftenverfolgungen der rumi: 
fben Kaifer, als Elarjter Beweis der altromifchen Intoleranz, find bekaunt 
genug. Zwar fuchte der Englander Dodmell in reiner Abhandlung De 

aucitate Martyrum zu erweifen, Diefe Berfolgungen feyen bey weiten 
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nicht fo Häufig gewelen, als die Legenden angeben. Allein, wenn man 
die übrinen angeführten Beweife altrömifcher Sntoferanz in Religiondfas 
chen erwägt, menn man bedenkt, daß das Chriftenthum nicht an geheis 
‚men Orten, mie nach den römifchen Beſchraͤnkungen das mofaifche Gefetz, 
-fondeen anfänglich öffentlich gelehrt wurde, daß ed zum Charakter deffels 
ben gehörte, Anhänger fid zu maden, was den Juden unter römifcher 
Herrfchaft ausdrüdlich verboten war, und daß der Inhalt der chriftlichen 
Lehre in noch beftimmterem Gegenfase mit der NationalsReligion der Rö— 
“mer war, fo findet man Grundes genug, fi gegen Dodmells Meis 
nung zu erklären. 

Schon zu den Zeiten der Republif wurde eine Bewilligung des Se⸗ 
nats erfordert. um einen fremden Goftesdienft Halten zu dürfen. Den 
eroberten Provinzen ließ Rom zwar aus politifchen Gründen ihren Kuls 
tus, doch unterfcheidet fi die Duldungsart der mit den römifchen vers 
wandten Religionen gar fehr von jener, deren fidy die von ihr verfchiedes 
nen, der Sallier, Aegypter und Hebräer, zu erfreuen hatten. Jene leb⸗ 
ten unter eigenen Geſetzen, und behielten ihre eigenen gottesdienftlichen 
Gebräuche, nicht auch dieſe. Wenn die Römer eine Stadt belagerten, 
begrüßten fie zmar aus einer Art abergläubifhen Beſorgniß die Gottheis 
ten derfelben, und verfpraden ihnen Aufnahme und Echug bey fi, melde 
Handlung evocatio hieß. So kam aus Phrygien, Griehenland 
und Epidaurus der Dienft der Cybele, der Ceres und des Acts ' 
kulap nah Rom, und aus anderen Ländern noch mehrere Dii pere- 
grini. Doc blieben dieſe Gottheiten, welche novensiles hießen , in 
Nom ſtets verachtet,, fie hatten Beine Flamines, Feine prächtigen Tems 
pel, keine Priefter : Berfammlungen, die Iſis allein ausgenommen , ja 
man findet im Cicero, im Dio Caſſius und befonders im Juves 
nal Bemweife , daß fie der Gegenftand des Spottes waren. . 

Der Berfafler zeigt ferner , welchen Einfluß die römifchen Pries 
fter auf fremden geduldeten Gottesdienft haften. Aus feinen gehaltreichen 
Unterfuchungen über Ddiefen Punkt geht hervor, daß nicht nur diefer Eins 
fluß fehr ausgebreitet war, fondern,, daß der Senat feine Macht eben fo 
fehr auf Gegenitände des Kultus ausdehnte. Gegen die Behandlunasart 
des Durch feine feltene Gelehrfamkeit und Unbefangenheit fich auszeichnens 
den Verfaſſers wäre nur in einigen Stüden Mangel an Drdnung und 


Methode einzuwenden. 


Seguito della medicina legale secondo lo spirito delle lepgi civili 
e penali veglianti nei governi d Italia, del Dott. Giacomo 
Barzellotti, Professore di medicina prutica nell I. R. Uni. 
versitä di Pisa. Pisa ı818. Due Tomi. 


Wir zeigen von: diefem gehaltvollen Werke, deſſen beyde erften 
Bücher die Biblioteca italiana ſchon in früheren Heften beurtheilte, nur 
den Hauptinhalt an, der hinreicht, das Intereſſe, welches das Werk vers 
dient, zu bewähren. 

Das dritte Buch Handelt von Wahnfinn und Tollheit. Erfte 
Frage: Db man zur Belehrung des Gerichts unzweydeutig beftimmen 
Tonne, mann der Menfh wahrhaft und ohne Berftellung vom gefunden 
Denken abweiche, und welde Geiſtesaſſektionen Gegenſtand gerichtlicher 
Unterſuchung werden koͤnnen. Zwehte Frage: Odb in Fieberkrankhei⸗ 
ten wahnſinniges Delirium oder Wayhnſinn ſelbſt Durch Verſtellung zu vers 
bergen oder nachzumachen moͤglich ſey, und wie der Kunftverjtändige ſich 
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davon überzeugen Eönne, daß der Kranke bey gefunder Bernunft fen. 
Dritte Frage: Ob Manie oder die eigentlihe Narrheit aud in ihren 
Sraden und in ihrer Mannigfaltigkeit durch Verſtellung nachgemacht oder 
gerborgen werden könne, und ob der Kunftverfländige eine rechtsbeftändige 
Werfiherung von bleibender Rückkehr der Bernunft geben könne. Bierte 

rage: Ob Blödfinn fih durch Verftellung nachmachen oder verbergen 
Be ob bey Perfonen, die fhon Tange blödfinnig waren, Rückkehr des 
Bernunftgebrauches gedenkbar fey, wie dann der Kunftverfländige davon 
fih überzeugen, und darüber gerihtlihen Beweis führen Fönne. Fünfte 
Frage: Ob man Taubftumme, Nachtwandler und Trunkene vor büro 
gerlihen und peinlihen Gerichten den Blödfinnigen und Aberwigigen gleich 
zu achten habe. 

Das vierte Buch behandelt die gerichtlihe Giftlehre. Erſte 
Frage: Db die Natur Gifte oder vergiftende Subſtanzen habe, und ob 
man fie Fenne, ob man auch mehrere Klajien und Arten von vergiftenden 
Subſtanzen annehmen Tönne? Zweyte Frage: Db die weientlide 
Grundlage alles Giftes bekannt ſey, ob Diefelbe fpezififch auf einige Theile 
oder Syſteme des menfchlichen Körpers wirke, oder ob fie die ganze Dr» 

anifation angreife, ehe fie den Lebendfaden abfchneidet. Dritte Frage: 
as im Allgemeinen die Vergiftung fey, und worin fie beftehe, und mis 
fie von krankhaften Affektionen, welche ähnliche äußere Kennzeichen haben, 
unterfchieden werden Tönne, wie fie endlich am lebenden und am todten 
Körper zu erproben ſey? In den folgenden ragen behandelt der Berfafier 
Die fpeziellen Vergiftungen , indem er die Wirkungen jeder befondern ver⸗ 
giftenden Subitanz fchildert, und Die Gegengifte fo wie die hemifche Um 
terfuhung der Bergifteten angibt. So handelt er von der Vergiftung 
duch Zinn, Zink⸗, Silber⸗ und Wismuth - Präparate, durch die Schwe⸗ 
fel=, Salpeter :, Phosphor: und Eoncentrirte Salzfäure , durch die kauſti⸗ 
fhen Altalien, durch die alkalinifchen und kauſtiſchen Erden, und duch 
Scwefelleber , durch Merkurial:, Arſenikal⸗ und Antimonial: Subftanzen, 
durch Präparate aus Kupfer und Bley. Kr geht dann zu den narkotifchen 
Vergiftungen durch das Opium und deſſen Präparate, das Bilfenkraut, 
den Kirſchlorber, den Extrakt des Giftlattihe amd des Nachtfchattens 
über. Als von narkotiſch ſcharfen Giften handelt er von der Tolfkirfehe, dem 
Stechapfel, dem Tabak, dem giftigen Fingerhute und Schirling mit den 
Präparaten aus denfelben; der nux vomica, und der heil. Ignatius⸗ 
Bohne, den Schwämmen, der Niefewurz mit ihren Präparaten, dem 
Gummi⸗Gutti, dem Euphorbium, dem Eiſenhüttlein und Meerzwiebel 
mit ihren Praͤparaten. n 
- ‚Ben den Vergiftungen durch thieriſche Subſtanzen erörtert der Ber: 
faffer die rage, ob diefelben allen gemeinſchaftliche, oder einer jeden ei- 
gene äußere Kennzeichen haben, ob ed gegen Ddiefelben gemeinfame , oder 
gegen jede befondere Begengifte gebe, ob bey allen Vergiftungen durch 
thierifsche Subftanzen die Wirkungen am Leichname Ddiefelben oder verſchie⸗ 
den fenen, und ob fidy nicht die Befchaffenheit, wenn nicht die Menge des 
Giftes, dad genommen worden, beftimmen laſſe. Der Verfaſſer fließt 
Die intereffante Abhandlung über Die Gifte mit der Grörterung Der Frage, 
ob am lebenden oder todten Körper der Anſchein einer Vergiftung durch 
Betrug hervorgebracht werden konne, und ob dad Worurtheil des gemeis 
nen Mannes in Betreff gewiſſer Eubftanzen oder Perfonen in Bezug auf 
Vergiftung ſich zerftoren laſſe. 

Das fünfte Bud behandelt die gerichtlihe Wundarznepkunft, näm- 

lich Verwundungen und Todtungen. Der Werfafier erörtert bier funf 
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Fragen, nämlich: ob Kunſtverſtaͤndige zur Aufklaͤrung dee Gerichte all: 
gemeine Betrachtungen über die Affektionen angeben follen, die durch 
äußere Gewalt hervorgebradht worden, ob zu größerer Aufklärung der 
Serihte Kunftverfländige befondere Betrachtungen über die Affektios 
nen angeben follen, die von Außen auf die Eingeweide, oder die vorzüge 
lichen und edelften Theile des Körpers gefchehen find, und wie durch die: 
felben das Leben mehr oder weniger gefährdet worden; ob bey Verletzun⸗ 

en innerer und verborgener Theile des Körpers durch äußere Gewalt dere 
Runitverftändiae nach den äußeren Kennzeichen dem Gerichte den wahren 
Sitz, den Grad, und den endlichen rfolg der Verletzung angeben Pönne, 
und ob nach erfolgtem Tode das auf die Außeren Kennzeichen geftüßte Urs 
theil des Arztes über die Berlekung ohne anatomifche Unterfuchung für 
rechtöbeftändig zu halten ſey; ob der unmittelbar auf erlittene äußere Ge: 
mwaltthätigkeit erfolgte Tod immer für eine nothwendige Folge derfelben, 
und ſonach die Gemwaltthätigkeit für eine Tödtung zu halten fen; ob end- 
lich Die KAunftverftändigen in ihren Berichten an die Serihtshöfe nebfiwen 
Abrigen Umftänden der Verlegung auch die beym eriten Befuche, und ir 
der Folge angewandte Heilart berichten, und ihr Urtheil Aber den Auß- 
gang der Verlegung angeben ' follen ? 

Mit diefer Erörterung fließt Profeffor Barzellotti fein Werk, 
welches, man mag ed nun für fich betrachten , oder mit den berügmteiten 
Abhandlungen über denfelben Segenftand vergleichen, entichiedene Berdienite 
hat. Es bleibe wohl über mandye von ihm erörterte Frage ncch Einiges 
zu wünſchen übrig, oft werden Zweifel aufgeregt, ohne daß fie gelöfet 
werden, und nicht immer findet man den Faden , der aus dem Labyrinfhe 
von Dppothefen herausführt,, aus denen großentheils die gerichtliche Arz- 
Pr beſteht, Doch alles diefes find Mängel der Kunft, nicht des 

ünfllere. 


Elementi di oritiognosia, di M. Tondi, Professore di orittologia 
nella Begia Universitä degli studj, Direttare del museo 
orittologico, Ispettore generale delle acque e forsste. Vol. TI. 


In dem erfien Bande diefed ausgezeichneten Werkes, von welchem 
die Biblioteca italiana in ihrem zehnten Bande Nachricht gab, handelte 
der Berfafler son den brennbaren und metallifhen Subflanzen. Der ge: 
genwärtige zweyte begreift die Salze und Steine. Er zählt unter 
Salze nur jene Mineralien, deren Grundlage Ammoniak, Magnefta und 
Alaun it, Subflangen, bey denen man noch Feine metallifhe Natur ges 
wahr geworden; die übrigen, deren Grundlage Kalk, Pottafche und Soda 
ift, behandelte er fchon unter den metalliihen Körpern. Alm jedoch durch 
die Ausichließung des Salpeters, des Kochſalzes, der Bitriole ꝛc. aus der 
Klaffe der Salze nicht zu fehr von der ſonſtigen Beihreibung der Sale 
abzumweichen , führt er fie hier zum zmeyteumal namentlih an, verweiſet 
aber in Binficht jeder näheren Bezeichnung auf den euften Band. Geht 
intereffant ift die Lithographie , da der Verfaller den größten Theil von 
allen bis auf den heutigen Tag befaunt gewordenen Arten von Steinen 
aufzählt, ein nit geringes Berdienft zu einer Zeit, wo die Entdeduns 
gen neuer Foflilien fo ſchnell auf einander falgen , und dad Reue nur müh⸗ 
fam in Journalen, Berhandlungen gelehrter Gefellfchaften und einzelnen 
Abhandlungen zufammengefucht werden muß, Bey deu Erdarten befolgt 
der Berfaifer diefelbe Methode , wie früher bey den ‚brennbaren und me⸗ 
talliſchen Foſſilien, ee gibt naͤmlich Die Äußeren Kantzzeichen, und Die ass 


6 Anzeige⸗Blatt. Vm. .®b. 


zuͤglichſten chemiſchen Eigenſchaften an, dann geht er zu den geognoſtiſchen 
“ Berpältniifen derfelben über, die kein mineralogiihes Lehrbud vor ihm 
fo umfaſſend behandelt. Er zeigt hierauf den Gebrauch Dderfelben, und 
die Orte, wo fie vorkommen; woben er ſich jedoch auf die Hauptlager 
beſchraͤnkt, und dabey manches übergeht, Das vielleicht Ermähnung ver- 
diente. Mit vorzügliher Genauigkeit zählt er die Ur: und vulkanifirten 
Foſſilien des Veſuvs auf, als den Mejonit, den ſchwarzen Spinell, den 
Nephelin, Sodalit , Eisfpath,, den Amphigen, Pyrogen und Tafelfpath. 
In der Synonymie ift der Verfaſſer fehr fparfam, und Hält fih an das 
Tableau comparatif ded Hauy. Leider mad die Sucht der Mines 
"ralogen mit Namen zu wechſeln, und neue zu erfinden, Feine geringe 
Schwierigkeit im Studium der Mineralogie. So hat der Lazialit auch 
noch die Benennung Hauyna und Zaffirina, und fo viele andere Minera⸗ 
lien, weßwegei ſich auch viele Benennungen in dem Werke des Verfaſſers 
nicht finden, ohne daß jedoch die Gegenftände mangelten. 
 # Dem lithographifchen Theile ift ein Reaifter von mehreren noch nicht 
ganz beitinmten Mineralien angehängt, ald das Aplom, Asbeftoid, Beil: 
fein, Bergmannia, Burnonia, Eisſpath, Hyalit, Mellilit, edler Sers 
pentin, Spinellan, Vavelit, Zurlit und Zeagonit, den Gismondi 
Abrazit nennt. Der Band fchließt mit einer fonoptifchen Ueberjichtstafel, 
in welcher der Verfaſſer die Foſſilien fehr paffend nad dem Drte, mo fie 
gefunden werden, in folgende ſechs Klaſſen bringt: ı) Gebirgsarten in 
Maſſe, 2) in Betten, 3) 1ebergangs » Gebirgsarten, 4) in Schichten, 
5) angefchwenmte und 6) vulkanifche Gebirgsarten. 

Das Werk wird noch einen dritten Band erhalten, der die Abbil⸗ 
Dungen zur Grläuterung des Tertes begreifen wird. 


Florae Romanae Prodromus, exhibens centurias XII. plantarum 
circa Romam et in cisapenninis pontificiae ditionis pro- 
vinciis sponte nascentium , sexuali systemate digestas, 
auctoribus Antonio Sebastiani et Hernesto Mauri, Romar 
1818. in 8, 


Die Flora Romana, von welcher gegenwaͤrtige zwölf Hefte hans 
deln, befchränkt ſich nicht blos auf den fogenannten ager Romanus, fons 
dern erſtreckt fih auf Die benachbarten Provinzen, auf Latium, Sa 
binien, das Patrimonium St. Petriund auf Umbrien. Profeflor 
Sebaftiani Hatte fhon vor einigen Jahren zwey Hefte römifcher Pilans 
sen herausgegeben. Hier aber erfheinen Deren weit mehrere , bey zwölf: 
hundert, die früher herausgegebenen mitbegrifen. In Betreff meh⸗ 
rerer haben auch die Herausgeber nach genauerer Unterſuchung Berichtis 
gungen beygefügt. So z. B. erkennen fie, daß die in den früher erfchies 
nenen Heften benannte Crepis latialis diefelbe Pflanze ift, wie die Crepis 
biennis des Linnee; fo au, daß die Helleborine cordigera Ddiefelbe 
fey, welde Tenore fchon longipetala, und die Orchis Romana Dies 
ſelbe, welche jener Schriftfteller bracteata nannte. Die Herausgeber 

dieſes Werkes folgen dem Serual: Spftem des Rinnee, nur haben fie 
nach dem Benfpiele einiger Neueren die Klaffe der Polyadelphia und Po- 
JIygamia , und Die Ordnung der Syngenesia Monogamia ausgefchloffen. 
Die Benennungen find aus Linnee oder andern genauen Botanitern ge 
sogen, einige auch neu gebildet. Bey jeder Pflanze wird Vaterland und 
Blüthezeit angegeben. Die Gegend, welche die Herausgeber durchwan⸗ 
derten, befteht aus Fläche und Hügeln. Der hoͤchſte Berg war der Gen: 
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naro in Sabinien, der nad den Boskowichiſchen Meffungen 3924 Fuß 
über die Meeresfläche fich erhebt. Eigentliche Alpenpflanzen kommen da⸗ 
ber bier nicht vor. Die Abbildung: der Pflanzen ijt getreu, Doch wäre 
zu wünfchen , daß die Befruchtungstheile, in welchen einige fpezifiiche Cha: 
raktere dee Pflanzen liegen, befonders abgezeichnet wären. Mögen die 
«Herausgeber die nöthigen Mittel zur Fortſetzung ihres unter vielen und 
ſchweren Hinderniffen, worunter vorzüglih der Mangel an den neueren 
botanifchen Werken gehört, unternommenen Werkes finden. 


Jacobi Morellii, Bibliothecae Regiae D. Marci Venetiarum Prae- 
fecti epistolae septem variae eruditionis, quarum tres nune 
primum prodeunt. Patavii ı8ı9. 


Diefe Briefe, von denen drey hier das erftemal im Druck erfcheis 
nen, find eines der vielen Denkmale ded vor wenigen Monaten verftorbes 
nen, um ‘Philologie, Bibliographie und Archäologie fo verdienten Ber: 
faſſers. Der erite von den drey neu bier erfcheinenden Briefen tft an 
Dominitus Maria Moreni und Ludwig Fiſachchi geichrieben, und han: 
delt von den fogenannten libri intercenali und andern entweder nicht im 
Drude herausgegebenen , oder nicht hinlänglich bekannt gewordenen Schrifs 
ten des Leon Battiſta Alberti. Das erfte, zweyte und* vierte dieſer 
libri intercenali , welde man für verloren hielt, fand Morel li in eis 
nem zu Bologna im Jahre 1487 niedergefchriebenen Koder des verftor: 
beuen Abate Ramonici, der mit vielen andern Dandfcriften dieſer 
Sammlung an die Bibliothed von Drford kam. Der zweyte neue 
Brief it an Sylveſter de Sacy gerichtet. Er theilt demfelben zum 
eritenmal eine Abhandlung des Hieronymus Aleander, des jimgern, 
über die Stadt und Provinz von Venedig mit, wodurd mehrere Stel: 
Ien des Saffiodorus, Paulus Diakonus, Servius ımd an 
derer Schriftfteller erläutert, und eine Stelle de3 Strabo verbefiert 
wird. Der deitte neue, an Philipp S hiaffi gefchriebene Brief handelt 
- son dem berühmten Johann Dendi dall’ Orologio, einem Arzte von 
Padua, und Petrarkas Freunde, von den von demfelben beobady: 
teten alten Dentmälern Roms, und einigen im Drude nicht erfchlene: 
nen Schriften deffelben. 

Bon den andern fchon früher herausgekommenen Briefen handelt 
der erfte an Chriſtoph Friedrich Ammonio gerichtete, von einer neyen 
griechifhen Ueberſetzung einiger Bücher des alten Teftaments, welche in 
der Markus » Bibliothek aufbewahret wird. Der zweyte an den berühm- 
ten Billoifon enthält den Beweis, daß das Trauerfpiel Progne, 
welches von Mehreren irrig dem Lucius Varius zugefchrieben wurde, 
den Benetianer Gregor Eorrer, päpftlihen Protonotar aus dem funfe 
zehnten Jayrhunderte, zum Berfaffer habe. Der dritte an Theophil Chri⸗ 
flopp Harles, enthält eine Abhandlung über die handſchriftlichen Kodere 
ded Theokritus, die fih in der Bibliothek zu Venedig befinden, 
über die verfchiedenen Lefearten derfelben,, dann Abhandlungen des jünge: 
ren Hieronymus Aleander über mehrere gelehrte Gegenftände , Der 
vierte an den kurzlich verftorbenen Hrn. Millin gerichtete, endli eine 
Abhandlung über eine griechiſche Infchrift im Mufeum Grimani zu Be 
nedig. Die Gelehrfamkeit des verftorbenen Morelliift Su allgemein 
bekannt , al& daß ed mehr als dieſer Anzeige bedürfte, um auf diefe Denk: 
male feiner ſeltenen Kenntnijle aufmerffam zu machen. 
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Biografia Cremonese, ossia Disionario storico delle famiglie e 
persone per qualsivoglia titolo memorabili e chiare spettanti 
alla cittä di Cremona, dai tempi piü remoti fin’ all’ etä 
nostra, di Vinc. Lancetti, Direttore dell I. R. Archivio di 
guerra. Vol. I. Milano ıBıg. in 4. 


Das Unternehmen des Hrn. Lancetti, die Geſchichte aller merEs 
würdigen Perfonen und Faͤmilien aus der Stadt und Provinz von Ste» 
mona, und aus dem ganzen Bezirke des dortigen Biſsthums von ältes 
fter Zeit bi8 auf unfere Tage durchzuführen „ verdient allen Beyfall, und 
die Nahahımung diefes Unternehmens in andern Städten dürfte die fhäb: 
bärften Beyfräge zur Gefhichte It aliens liefern. Der Berfaffer wird 
befcheidene Zurechtweifungen nicht ſcheuen, und durch die bey einem fo 

roßen Unternehmen unvermeidlichen Unvollkommenheiten ſich von der 
Kortfekung deilelben nicht abhalten laſſen. 


L Iliade d’ Omero, fatta italiana da Lorenzo Mancini, fiorentino. 
Firenze 1818, in 8, Tomo primo. 


. Wir Haben ſchon mehrere italienifche Weberfegungen dee Zliade 
in ottave rime von leo, Groto, Tebaldo, Bugliaszzini, 
Safanova, Bozzoli undneuerlihvon Fiochi. Monti lieferte ent: 
gegen ‚eine in reimlofen Verſen, und zwar mit fo glücklichem Erfolge, dag 
er jedem neueren Ueberfeger die Hofinung benahm, etmas Gelungeners in 
Diefem Verſsmaße zu Stande zu bringen. Es erübrigte nur noch der Vers 
fuh, die Zliade in jenem glänzenden Bersmaße ins Jtalieniiche zu über: 
teagen, welches der taliener in feinen Heldengedihten gewohnt iſt. 

Und dieſe Aufgabe von nicht geringer Schwierigkeit fuht Hr. Mans 
eini zu löfen. Der befchränfte Raum diefer Anzeige erlaubt nicht, der 
Biblioteca italiana in der Vergleihung zu folgen, welche fie zwifchen der 
Veberfekung des Monti und diefer dee Mancini anftellt, und au 
unferen deutfchen Leſern die fireng Eritifhen Noten mitzutheilen,, womit 
diefed Journal die Mancinifche Ueberfegüng des Eingaugs vom erfien Ge 
fange begleitet. So viel aber eraibt fih ald Nefultat der Beurtheilung, 
daß ſie niht arm an mannigfaltigen Schönheiten fey, und den Vorzug 
vor allen früheren Webertragungen im Versmaße der Stangen verdiene. 
Dagegen kann Mancini von dem Vorwurfe der flolzen Anmaßung nicht 
feeygeiprochen werden, den Tert der Zliade zu verbeilern, und den ehrs 
würdigen Rojt des Eunftlofen Alterthums mit Hulfe neu erfundener Kunſt⸗ 
zegeln wegzuwiſchen, wodurch nothwendig der Charakter dieſes Werkes 
zerſtört werden mußte. Ohne Zweifel bat zu ſolchen Mißgriffen Herrn 
Mancini die Wapl eined gereimten Vermaßes verleitet, welches ſich 
mit Homeriſcher Einfachheit, mit den Eräftigen Eunftlofen Affekten feiner 
hasdelnden Perfonen, und mit der ganzen ſchmuckloſen Größe der Dich⸗ 
tung nicht verträgt, und ſomit für eine Ueberfeßung der Iliade nit 
paifet. Ausdrüde wie dieſe: col verde senno dell’ eta canuta, del 
tergo divin l’aımaro incario, pagherä i torti del pastor la greg- 
gia, le pennute ministre alle vendette (für Apollos Pfeile), ei 
error secondi dell’ oadosa via (ſtatt wir werden wieder herumirrend 
zurückkehren müſſen), wird Niemand fie Homeriſch erkennen. Wir fegen 
hier zur eigenen VBeurtheilung unferer Lefer die letzten Berfe Des achten 
Buches der Jliade her, in denen Homer eine ftile ruhige Nacht be- 
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ſchreibt, wie ſolche von Monti, und wie ſie von Mancini über—⸗ 
ſetzt wurden. 
Monti: 

Siccome quando in ciel tersa 4 la lune 

E tremole e verzose a leı d’ intorno ® 
Sfavillano le stelle, allorche I’ aria 

E sensa vento, ed allo sguardo tutte 

8i scoprouo le torri e le foreste 

du le eime de’ monti ; immenso e puro 

L’etra si spande,, gli astri tutti il volte 

Rirvelano ridenti, e in cor ne gode 

L’attonito pastur. 


Mancini entgegen: 
Qual mille vedi luminose ancelle 
Cintia per l', etra accompagnar fodeli, 
uando dormonp i venti e le procelle, 
Nö I’ ser nebbie, ne la notte ha veli, 
Mà dell’ argentea Inna e delle stelle 
Piena & la gloria, e tutti aperti i cieli, 
‚Scopre il fulgor le cose, e de’ pastori 
Bodon eomposti in cheta gioja i cori. 


Sermoni d@ Ippolito Pindemontt , Veronese, - Verona 18619. Un 
Volume in 8. 


Sermohl di Giannantonio de Luca, Vene:ziano, tra Granelleschi 
di Mancino. Venezia ı818, Un Volume in B. 


Dit dem Ausdrude Sermoni bezeichnet der Italiener eine Diche 
tungsart, melde, nach Horazianifhem Mufter gebildet, zwiihen der Sa⸗ 
tyre und der -poetiichen Epiftel in der Mitte ſteht. Kufpar Gozzi gilt 
für den ernten Meier in diefer Dichtungsart, und Chiabrera fteht ihm 
am naͤchſten. Zanvia, obgleih er nur wenig fchrieb, behauptet den 
dritten Rang , viefe Andere, Zanotti, Algarotti, Paradifi, 
Frug oni c. verfuchten fih mit Ruhme in diefer Dichtung, nd Vans 
netti, wiewohl zit glücklich in der Ausführung , gab goldene Regeln 
über dieſelbe. Die benden Verfafler der Hier angezeigten Sermoni ge 
hören unftreifig unter Die vorzüglichſten Dichter dieſer Gattung, Pindes 
monti mit Jartyeit und Leidenfchaftlichkeit, de Luca mit ungesähmter 
männlicher Kraft. Bon Pindemonti erfheinen hier eilf Sermoni. 
Sen dem erften liegt eine Idee Juvenals zum Grunde Der Dichter 
jtelt in einem Gemälde das Bild mehrerer verächtlicher Charaktere zus 
fammen ſchließt ge mit einem Bilde, das aus feinem eigenen Herzen ' 
entlehnt iſt, dem Bude eines in Glüͤck und Unglüc gleich beſtändigen tus 

endbaften Drannes. Der zwente Sermone enthält ein ironiſches Lob 
er Dunkelheit in der Dichtkunft. Der Dritte, ganz in Horazens Geifte 
bearbeitet, führt den Titel: der gute Entfhluß , und lobt einen Freund, 
der aus der Stadt ſich auf das Land zurüdzog. Die zwölfte Ode Anas 
kreons, oder befier der Hahn Luzians, gab Pindemonti die 
Idee zum vierten Sermone, il Parnaso. Der fünfte, ' utile avver- 
timento iſt minder gelungen. Der fecyöte Sermone , Cortesia scor- 
tese betitelt „ verdient feinen Namen volllommen. Im fiebenten Il 
poeta findet man wieder echt Horaziſche Dichtung. Im achten, la mia 
apologia vertheidigt ih Pindemonti gegen den Vorwurf, fein Leben 
unnus mit Dichten zu verfhmenden. Der neunte hat einen fchwierigen 
Gegenfiand, ke opinioni politiche. Der Berfaffer behandelt ihn mit 
Vorſicht, und ergreift am Schlufle die Gelegenheit, über die umzufriede⸗ 
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nen Auswanderer nah Amerika die Geißel feines Spottes zu fdwinge 
Der Ieste Sermone , gli incomodi della bellezza „ entpält da 
traurige Elegie, die rührende Erzaͤhlung der Schickſale einer tugenbieie 
aber fehr unglüdlichen Frau. Die ‚die diefe Greählung eu, 
Fin ein Vorwurf für den Berfaffer, Der niat Pie Tötrkung bey beruf 
einer Dichtungsart hervorzubringen . 

"Bon de Aula, einem fehon im Jahre 1768 im Alter von ff 
und zwanzig Jahren aeftorbenen geiftvollen Schriftfteller exfcheinen hie ie) 
erſte Mahl fiebzehn Sermoni in reimlofen Berfen, Die Satyre in Is 
zinen, welche ihnen beygefügt iſt, trat fhon im. Fahre ıBıı am dei Bi 
Die Gegenftände feiner Sermoni find, zwey ausgenommen, Hteraik, 
die Behandlung ganz Horazifh, nur, daß er den Scherzen dei gie 
kus den unwilligen Ernft des In venal vorzuziehen ſcheint. De Eulı 
ſcheint die Bitterfeit und Derbbeit feiner Sermoni felbft gefühlt a ſe 
ben, und entfchuldigt fih damit, daß fie wiſſenſchaftſliche Segenftänbe bb 
ten, in welchen ungebundenere Strenge erlaubt fey. 





Il giardino Picenardi, poema postumo del Sig. Abate Fran 
Ghirardelli, giâ Professore di poetica nella Parmense > 
versitd, Parma 1818, in 4. U 


Der berühmte Verfaſſer dieſes Gedichts beforgfe Den Beruf 
Unbefcheidenpeit, wenn er in feinem von dem hellſten lange I griiätt 
Doefie ftrahlenden Zeitalter mit einem einfadhen befchreibenden Gel 
aufträte, umd Tieß es daher in feinem Pulte llegen, bis eb mad fehm 
Tode erfhien. Er hat fi) durch diefe Befcheidenheit nur Den 
des lauteften Benfalld entzogen, den feinem Werke alle Freumde ber 
Tunft in Italien zollen. Dee Garten Picenardi erinnert en I» 
midas besauberten Aufenthalt, fo wie die fhönen Werfe S piraedib 
It's an den unfterblihen Sänger des befreyten Jerufalemd erimm 
Nach einer Eurzen Anrufung Thaliens läßt fih der Dichter Bund im 
Genius des Haufes in allen Theilen diefes von jedem, der ihn fap, weil 
als elpfifch gefchilderten Aufenthalts herumführen. - Die S ab 
nen Schilderungen , die gehaltene Würde in den hiftorifchen Thellen, Wi 
Die vielfache Srinnerung dieſes Gedichte an die erften Blaffifchen Werke ite 
lieniſcher Dichtkunſt werden den Freunden der itallenifhengeh 
den befriedigen dften Genuß gewähren. 


Di Mareo Polo e degli altri viaggiatori Venesiani pik illastr, 
sertasioni dell abate D. Placido Zurla, con appendis 
antiche mappe idro -geografiche lavorate in Venezia, Ve 
Venezia ı1Bıy, in 4. 


Bon biefem Werke, deflen Plan und Wichtigkeit ſchon im ui 
Bande der Biblioteca italiana angedeutet worden, erfcheint Yır ® 
zweyte und lebte Band. 

‚ Gr beginnt mit der Abhandlung über die nördlichen Reifen de ® 
netianeer Ritolaus und Anton Zen, welche in ſteben KRapird if 
ift, und durch welde der Verfaifer ermeilet, Anton Zen fey ih em 
bee erſte geweſen, welcher von der neuen Welt Nachricht gab , fesbet 

auch einen Theil derfelben gefehen. Die zweyte Abhandlung dich 

. bie Reifen des Alvife da SA da Mofto, weide: 
„ theils in Gefellihaft des Ufodimare nach verſchuden 
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Theilen Afrikas anftellte. Der Berfafler vergleiht die Entdeckungen 
des Moto mit jenen Mungo Parks, zeigt die Uebereinftimmung der⸗ 
felben, und bemeilet zugleih,, daß Mojto weiter ald Mungo Part 
kam, da ee Rio Grande gefehyen, und die fudliche Kuſte jenfeitd des 
Sambia befuht hatte, wohin Mungo Part nicht gekommen war. 
Die dritte und legte Abhandlung dieſes Bandes handelt von den Reifen 
des Nikolaus Conti und anderer Benetianer. Conti bereilte den 
größten Theil des füdlihen Afiens. Das zweyte Kapitel dieſer Abhand⸗ 
lung bandelt von den Reifen des Caterino Zeno nah Perfien, 
Polen, Ungern ıc., das vierte von den Reifen des Joſaphat Bar: 
baro nah Polen, Rußland und Perfien, das funfte von jenen 
des Ambrofius Contarini, welcher zu Land nah Perfien reilte, 
dann über das Eafpifhe Meer nah Aſtrachan kam, und von da duch 
Rußland, Polen und Deutfhland zurüdfehrte. Im fechsten 
Kapitel diefer Abhandlung tritt der Neifende Ludwig Roncinotto 
auf, der in feiner erften Reife im Jahr ı529 Aegypten, Aethio 
pien, Arabien, Perfien, Armenien, Georgien, und die kleine 
Tatarey bereifte. In einer zweyten Reife aber im Jahre 1532 Fam er nad) 
Melinda, von da zu Lande nah Aethiopien, und von hier nach 
Magadaffo (vielleicht Madagascar). Darauf bereifte er den Nil 
und dad rothe Meer, deilen bende Küften er bis Aden durchwanderte. 
Sr ſchiffte fih darauf nah Balfora ein, befuhte CE alicut ud Su 
matra, und kehrte nah Aden-, und von da nad Liffabon zurüd. 
Die Reiie eines venetianifchen Steuermann zur Belagerung von Diu ift 
der Gegenitand des fiebenten Kapitels, fo wie die Reifen des Ceſare, 
dei Kederici und Safpar Balbi in verfchiedenen Richtungen nad 
Pepu den Stoff des achten ausmahen Es folgen im neunten Kapitel 
die Reifen des Peter Auerint, vorzüglih in nördlide Gegenden, und 
im zehnten jene Des Johann und Sebaftian Sabotto. Der Ber 
faffer erachtet, e3 gebühre ihnen der Ruhm, früher ale Solumbus und 
Befpucci das feſte Land Amerika’s gefehen zu haben. Sebaftian 
war auch der (Entdeder des Paraguay. Im eilften und legten Kapi⸗ 
tel faßte der Verfaifer mehrere Neiſen zufammen , welche nicht geographi⸗ 
fche, fondern philoſophiſche, medizinifche, mathematifche, hiſtoriſche und 
anriquarifche Ausbeute liefern. Es find dieß Die Reifen des Paul Tre 
vifano, dee Syrien, Aegypten, Arabien, Palditina, Ae⸗ 
tniopienund Öriechenland befuchte, und über die Ueberſchwem⸗ 
mungen des Nil, über die Pflanzen und Gewürze, und über die Natur 
verfchiedener Gattungen von Thieren vortreiflihe Bemerkungen fammelte; 
des Johann Bembo, der die Levante, Sicilien, Afrika, 
und befonders Numidien, Spanien und den Ardhipelagus be 
reifte, und mit einer Sammlung von Inſchriften und andern archäologi- 
fhen Notizen zurückkehrte, des Peregrin Brokardi, der beſonders 
Nieder: Aegypten befuhte, des Ambrofius Bembo, der auf 
feiner Reife durh Afien viele Bemerkungen über perfifhe Alterthümer 
fammelte, und de Johann Auton Soderini, eines berühmten 
Numismatikers. Ein Ueberblid über alle dieſe Reifen gewährt die Ueber⸗ 
zeugung , Daß Feine Nation vor dem fiebenzehnten Jahrhunderte bey fo bes 
ſchränkten technifhen Hülfsmitteln eine fo große Anzahl gelehrter Neifen- 
den in die entfernteften und großentheild noch unbekannten Länder der Erde 
aufzumeifen hat, ald Venedig. Ein Anhang zu dieſem fp anziehenden 
Werte handelt von den hydro = geographifchen Karten, welche man in Be 
nedig zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts hatte, und der geleyrte 
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Verfaſſer fügt noch Notizen über eine Sammlung von fünf und dreyßig 
Seelarten bey, weldhe zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts in Bene 
Dig gemacht wurde. Das ganze Werk des Abate Zurla verdient, wie 
Diele fehr Eurzen Andeutungen zeigen, die hochſte Aufmerkfamteit, und wird 
auch in Deutfchland den ungetheilten Beyfall erhalten, der ihm in 
feinem Baterlande zu Theil wurde. ' 


Memorie e lettere inedite finora o disperse di Galileo Galilei, or: 
dinate ed illustrate con annotasioni dal Cavaliere Giambatti- 
sta Venturi, membro del Ces. Reg. Istituto di sciense ete, 
Parte ı. dall’ anno ı587 sino alla fine del ı616. Modena 
1818, im 4. 


Der Savaliere Benturi erweifet den Freunden der Wiffenfchaft 
durch Herausgabe diefer bis jegt unbekannten Schriften des unfterblichen 
Galilei einen wichtigen Dienſt. Der Gegenftand diefes erſten Bandes 
iſt in ſechs Abſchnitte getheilt. Der erfte und zweyte gebt vom Jahr 1587 
bis zum Jahr 1604, während welcher Zeit fih Galilei vorzugsweiſe 
mit Mechanik und Militär-Arciteltur befchäftigte. Er enthält erftens Die 
Auflöfung mehrerer Probleme über den Schwerpunkt, zweytens eine Be: 
ftreitung der Lehre des Ariftoteles über den Fall ſchwerer Körper, 
‚ Drittens eine deutlihe Erklaͤrung der Heronslamve , viertens eine Bertheis 
Digung des Kopernikanifchen Syſtems nach feinen -Rebrvorträgen, umd 

nah Briefen an Mazzoni und Keppler, fünftens die Bildung 
eined Thermoſkopes, und fechötens eine vollftändige Abhandlung über Milis 
taͤr⸗Architektur. 

Der dritte Abſchnitt, der vom Jahr 1604 bis zum Jahr 1610 reicht, 
gibt Nachricht von einigen Vorleſungen des Galileo über den im Jahr 
2604 neu entdedten Stern, und den Unwillen, welchen Capra bey die 
fer Gelegenheit gegen Galilei zu zeigen anfing, und von dem geometri« 
fhen und MilitärsKompag, den Galileo damals bekannt machte. Am 
Ende des Abfchnittes wird von dem verbeflerten Fernrohre des Galileo 
gehandelt, und fein Briefmedhfel mit dem venetianifhen Senate über den 
Gebrauch dieſes Inſtruments mitgetheilt. 

Der vierte Abſchnitt iſt groͤßtentheils den eben gedachten Entdeckun⸗ 
gen des Galileo am Himmel, und dem von ihm im Jahr 1610 heraus⸗ 
gegebenen nunzio siderco gewidmet. Gin Auszug aus zwey gegen dieſen 
nunzio sidereo erfchienenen Schriften des Sigius und Horky mit ih 
ren Widerlegungen, und zwanzig Briefe des Galileo über diefe Ent 
deckungen, welde er an den Hof von Toskana, und defien Gefandten 
in Prag, und an Keppler fchrieb, fchließen diefen Abſchnitt. 

Der fünfte enthält dreyßig Briefe des Galileo theild an die ge 
lehrte Gefellfchaft dei Lincei, und ihren Vorſteher, den Füuften Friedrich 
Ceſis in Rom über feine dem römifchen Hofe vorgelegten Entdedungen 
am Himmel, melde felbft bey den Zefuiten Beyfall fanden, theils über 
feinen dem fpanifchen Hofe gemachten Vorſchlag, die Längengrade im Meere 
nsittelft der Trabanten des Jupiter zu beflimmen, und über das von der 
Geſellſchaft dei Lincei herausgegebene Galileifhe Werk von Den Son 
nenfleden. Darauf folgen Die Einwürfe des Palmeriui und Soreffio 
gegen eine im Jahr ı012 von Galileo herausgegebene Abhandlung über 
Die auf dem Waſſer ftehenden Gegenitände mit der vertheidigenden Gegen 
fhrift des Bardi. Da Gavaliere Benturi diefen Gegenjtand hiermit 
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noch nicht für erſchoͤpft Haft, fo fügt er zwey feinige über denſelben vorge⸗ 
leſene Abhandlungen bey. 

Der fehste und letzte Abfchnitt dieſes Bandes enthält in viersig Brie⸗ 
fen den Krieg des Galilei mit mehreren Theologen wegen feiner Vers 
theidigung des Kopernikanifhen Syſtems, der Bewegung der Grde 
am die Sonne. Benturi führt bey dieſer Gelegenheit zwey Abhand⸗ 
lungen feines Freundes Tirabosci an, in deren erfterer bemiefen wird, 
daß der römiſche Hof bis auf Galileo die Vertheidiger des Kopernis 
kaniſchen Syſtems immer in Schuß genemmen hatte, in der zwenten 
aber , daß das Verdammungsuetheil gegen dieſes Syſtem von einem Tris 
bımals ausging, dem nie ein Katholik Unfehlbarkeit beymaß, und daß dies 
ſes Urtheil zwar voreilig war, daß ed aber auch nie ergangen feyn würde, 
wenn Galileo weniger untIngen Eifer in der Vertheidigung ſeines Sy⸗ 
ftems gehabt hätte Der Herausgeber verfpriht , was fi von Denkwürs 
Digkeiten über Galileo noch finden folte, ald Supplement auf dad ges 
genwaͤrtige Werk folgen zu laſſen. 


Famiglie celebri italiane. Fascicolo primo. Attendolo Sforza. Mi. 
lano ıB19, in Fol. 


Dem Grafen Pompejus Litta verdankt man das hödhft preis⸗ 
würdige Unternehmen , duch eine Sefchichte berühmter italienifher Fami⸗ 
lien die Sefhichte Italiens ſelbſt, und zwar vorzüglich die neuere, zu 
bereihern. Der Plan, den er hier bey der Familie Sforza befolgte, 
mad" auch ben den folgenden Häulern befolgen wird, ift Diefer: er beginht 
mit Muzio Attendolp Sforza im Jahr 1326, dem Stifter der 
Zımilie, und zeigt in der erſten Tafel alle Verzweigungen des von pm 
geftifteten Hauſes in Form eines Stammbaumes. Die sivepte und dritte 
Tafel enthält die Eeitenlinie di Santa Fiora, wovon noch ein Zweig im 
der Perfon des zu Rom lebenden, mit Eltfabetb Cuſani von Mailand 
vermählten Salvator Sforza Ceſarini beſteht; die vierte Tafel 
begreift die Zweige der Herren von Pefaro, und der Grafen von Bora 
gonovo; Die fünfte Die herzoglihe, im Jahr 1535 mit Franz dem 
Zwenten erlofhene Familie, und Die Linie von Caravaggio, welde 
von einem zweytgebornen Sohne des Ludovitus Moru 8 abflammt. Aber 
nicht bloß niit den Ramen macht Graf Litta befamnt, fondern was von 
jedem Bliede dieſes Haufe Merkwürdiges zu finden mar, ſey ed in feinem 
Öffentlichen Leben, fey ed in feinem &influffe auf Künfte und Wiffenfchafs 
ten, findet man getreu aufgezeichnet, und in wenigen Blättern die mühes 
volle Ausbeute aus vielen öffentlichen und Privatbibliothefen, aus vielen 
Abhandlungen und unbekannten Handfchriften, auf welche der gelehrte 
Verfaſſer in häufigen Gitationen hinweiſet, ſorgfältig zufammengeftellt. 
Nach den ſechs Tafeln des Tertes oder der genealogiſchen Tabellen folgt 
in einem fiebenten Blatte die geographifche Karte des Herzogthums Mai 
land in feiner geößten Ausdehnung unter der Herrfcaft der Sforza's, 
wo es fogar nod das Genueſiſche ımd Corſika in fid faßte. Dars 
auf folgen Kupfer mit Abbildung aller Denkmale dieſer Familie. Das 
Unternehmen des Grafen Litta verdient den größten Benfal. Diefe 
Methode , die Gefchichte genealogiich zu behandeln, tft in vielen Rückſich⸗ 
ten, für den Gefchichtfehreiber nidt minder, als für den Dramatiker und 
Tragiker, ja felbft für den bildenden Künftler von entfchiedenenf Nugen, 
und es ift fehe zu wünfchen, daß nach dem Plane des Verfaſſers It alien 
eine volftändige Sammlung ſolcher Familiengeſchichten erhalte. 
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De’ contagj e della cura de’ loro effetti. Lerioni medico -pratiche 
del Cav. Valeriano Luigi Brera, Consigliere di Governo di 
S. M. I. R. A, Professore di clinica medica nell' I. R. Uni- 
versitä di Padova, etc. etc. Vol. ı. Padova 1819, ind, 


| Herr Profefior Brera fammelt in dem gegenwärtigen Werke die 
Lehren und Meinungen, welche über Anftedung unter den Stalienern 
Giannini, Balli, Sarcone, Rofa, Borfieri, uud außer 
Stalien Sydenhbam, Huyhbam, Franf und Andere vorgetragen 
haben, zum Behufe medizinifch = Elinifchen Unterridts. In der Einleitung 
behauptet er, daß die Alten gar Feine Kenntnig von Anftedung haften, und 
Daß wir die unferigen Sracaftoro, Sennert, Diemerbroed 
und Sydenham zu danken haben. Doc ſchrieb ſchon Thucndides 
von der anſteckenden Eigenfchaft der VPeft in Athen, Anna Conmena 
foriht eben fo deutlich davon bey Gelegenheit der Pet in Konftanti 
nopel, und wie deutlih Boccaccio die Eontagiöfe Eigenfchaft der Peit, 
die Slorenz verheerte, befchreibe,, itt bekannt genug. Die Behaupfung 
des Verfaſſers fcheint Daher dahin zu berichtigen zu feyn, daß Fraca⸗ 
ftoro zu Anfang des fechzehnten Sahrhunderts der erſte war, der die Uns 
terfuchung über Anſteckung wiſſenſchaftlich betrieb. 

Nach diefer Einleitung ſchildert Profefior. Brera die Natur und 
Beicbaffenheit Des Kontagiums, deſſen Charakter er in folgende drey 
Punkte zuſammenfaßt: erftens es wirke mit einer chemifch s animalifchen 
frankhaften Potenz; zweytens es ermede einen gereisten Zufland in den 
Organen und Spftemen welche ohnehin fchon reisbarer , oder der gefährs 
lihen Einwirkung am meiften außgefegt find ; Drittens es wecke in dem ans 

eſteckten Draanismus Principe, welche jenen ähnlich find, die die Arts 
—2* bewirkten. Der Verfaſſer beſtimmt dann die Unterſchiede zwiſchen 
Kontagium und bösartigen, epidemiſchen, miasmatiſchen und peſtilenziali⸗ 
ſchen Affektionen. Im zweyten Kapitel traͤgt der Verfaſſer feine Gedanken 
über den erſten Urſprung der Kontagion vor. Die außerordentlichen ˖ und 
fhnellen Wechfel in der Atmofphäre, die Miasmen, die fid in die Luft 
erheben, Inſekten, Würmer, Mangel an Lebensmitteln und Getränken, 
und fchledhte Befchaffenheit derfelben, Diefe und andere Umftände wirken 
nach feiner Anficht fo auf die thierifhe Dekonomie, daß fie die organische 
Aflimilation in den verfhiedenen Geweben des thieriihen Körpers verkeh⸗ 
ren, und fo einen Erankhaft = anftedenden Stoff erzeugen. Im dritten Kas 
pitel handelt der Berfafjer von der Art der Fortpflanzung des Kontagiums, 
über welche er nichts Neues vorträgt. 


Jliadis Fragmenta antiquissima cum picturis, item scholia vetera 
“ad Odysseam, edente Angelo Majo, ambrosiani collegü 
doctore etc etc. Mediolan? ı8ı9. Fol. max. 


Der berühmte Mai, der die Schriften fo vieler griechifchen und 
lateiniſchen Klaſſiker ans Licht gezogen , hat hier, wie billig, auch dem Fürs 
ften der griechiſchen Epiker feine gelehrten Bemühungen gewidmet. Das 
Ambrofianum befißt viele Kodere do mer 8. Einer derfelben ift vom höchften 
Alter, nah Mais Erachten vor benläufig funfzepnhundert Jahren niederges 
ſchrieben, und dieſem find bey ſechzig Abbildungen beygefügt, aus welden 
man erjieht, wie man im fünften oder fechäten Jahrhunderte die Zucta der 
Iliade darftelte. Es war daher von höchſter Wichtigkeit , dieſe Hüchtigen, 
durch die Länge der Zeit halb verwifchten Abbildungen der Welt mitzuthei 
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len, und Künſtler nicht minder als Alterthumsforſcher erhalten durch Vers 
ewigung dieſer Darſtellungen die intereſſanteſten Aufklaͤrungen. 

Diefer aus der Bibliothef des Binzenz Bimelli in die Ambro: 
franifche übergegangene Koder ift von Pergament, dem Format nach viers 
edig. Er enthält bey fehzig Blätter, auf deren Vorderfeite immer die 
Abbildung irgend eines Faktums fich findet, die Kehrfeite aber einige zu= 
fammengellebte Blätter von Ceidenpapier mit einigen nhaltsanzeigen 
und Homerifhen Scholien enthält. Der Titel des Koder, den er viele 
leicht vor dreyhundert Jahren erhalten, war: Abbildungen welche Wieders 
heritellung benöthigen, von Schiachten, die bey Troja vorfielen; Piz 
nelli ſelbſt bezeichnete denfelben nur fo: Abbildungen, aus einem alten 
Homer mit Inhaltdanzeigen der Bücher und einigen Edyolien, und im 
Berzeichniffe der Ambroſianiſchen Bibliothek war eingetragen: Inhalts⸗ 
anzeigen des Homer mit einigen Abbildungen. Niemand zeigte das 
her eine Wiffenfchaft davon, daß auf der Kehrfeite der Pergamentblätter 
die Berfe Homers felbft gefchrieben find. Montfaucon felbft, allzu 
eilig in feinen Beobachtungen , hielt diefen Koder für eine in griechifcher 
Proja geichriebene Geihichte der Jliade mit Abbildungen, ohne zu bes 
merken, daß unter den Blättern die Berfe Homer's felbft ftanden. Auch 
darin iert diefer Gelehrte, daß er dafür hält, die Abbildungen, die ges 
wiß viel älter find, ſeyen aus dem eilften Jahrhunderte. Die Scholien 
fcheinen jedoch nad dem Charakter der Buchſtaben aus neuerer Zeit zu 
feyn. Mai glaubte, daß diefer Band, ehemahls von bedeutender Größe, 
die ganze Yliade begriff, und bey jedem Blatte, auf welchem die Erzaäh⸗ 
lung eines wichtigen Faktums vorkommt, eine Abbildung hatte, wie denn 
ähnliche Kodere in Rom und Wien fi finden. Er theilt bey diefer Ges 
legenheit ein Verzeichniß aller Kodere mit Abbildungen aus der Ambros 
fianifchen Bibliothek mit, wofür ihm gewiß alle Alterthumsforſcher 
Dank wiffen werden. Es läßt fi aus den abgebildeten Segenftänden mit 
Grunde fließen, daß der Koder noch weit mehr Abbildungen enthielt, die 
vielleicht einen Lighhaber - verleiteten, das ganze Werk zu zerreißen, um 
einiger Kupfer habhaft zu werden. | 

Die Eriftenz diefed Koder war fchon Tänger bekannt, und Mai gibt 
diefed Fragment nur auf Antrieb feiner berühmten Amtsgenofien heraus. 
Er trennte zu dieſem Ende dad Seidenpapier von den Pergamentblättern, 
und entdedte fo die Homerifhen Verſe. Cr bemerkte die Barianten 
derſelben, und ordnete die Fragmente nach der Drdnung des Gedichtes 
ſelbſt. Ein geſchickter Kupferfteher arbeitete Durch zwey Jahre an ges 
treuer Kopirung der Abbildungen. Der gelehrte Herausgeber zeigt durch 
Dergleihung mit den Befchreibungen der alten Mythogrphen, daß die 
Gotipeiten, ald Jupiter, Juno, Minerva, Venus, Thetis, 
Apollo, Mars, Merkur, Iris ꝛc., ferner die Priefter und Helr 
den, nämlid Agamemnon, Adilles, Ulyffes, Neftor und 
Paris in diefen Abbildungen vollkommen dargeftellt find. Eben fo find 
die Wagen und ihre Führer, Die Gebräuche bey den Gaftmahlen, die Ges 
fandten, die Athleten, die Dpferer, die Künſtler, die Dienftleute, Die 
Kleider der Mrojaner, die Warfenftüde der Griechen, ihre Art zu 
reiten, endlich die Städte, die Tempel, die Altäre, die Gezelte, Gefäße, 
Tiſche, Zepter, Sitze und Fußſchämel meifterhaft abgebildet. In der 
Befchreibung diefer Gegenftände felbit findet”er einen Beweis für den vor: 
züglihen Werth und das Alter Diefes Koder, deſſen Entftehung er aus 
wichtigen Gründen in dem fünften oder fechöten Jahrhunderte fucht. Un⸗ 
ter den Scholien fand Mai nichts Neues, als ein Fragment der Andro 
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mache des Euripides, in welchen? eine neue Perfon, die Amme, 
erfcheint , über welche die Gelehrten noch nicht einig waren. Der Heraus⸗ 
geber theilt diefed ganze Scholium mit. | 
Im zweyten Theile feiner Einleitung handelt Mai von den übrigen 
Ambrofianifhen Koderen des Homer, von den verfhiedenen Aus⸗ 
legern diefes Dichters ,„ und ihrer Aehnlichkeit mit den Auslegern Bir 
gil’s, von allen Merkwürdigen in den Echolien zur Od yſſee, von den 
paraphraftifchen und etymologifhen Echolien und den Gloſſen, von der Ue⸗ 
bereinftiimmung der Ambrofianifden Scholien mit den ſchon gedruck⸗ 
ten und mit den Sloffarien, und von der Streitfrage, ob der Sammler 
der Scholien der Ddyffee und jener der Schofien der Jliade eineund 
diefelbe Perfon ſey. Er befchreibt dann die übriaen Ambrofianifben 
Rodere der Ddnffee und Sliade, und führet mehrere Bruchſtücke aus 
denfelben an, er handelt von den verfchiedenen Refearten Derfelben, und 
zeigt die Art und Weile an, eine ausgezeichnet reiche Ausgabe Homer's 
zu veranftalten. 

Dann fügf er noch einige Bemerkungen über die Ueberſetzungen H os 
mer's und die Bemühungen feiner Landsleute in diefem Sache bey, wo er 
auf die Ueberfegung der Iliade durch Monti und auf jene der Ody ſ⸗ 
fee, an welcher Pindemonti arbeitet, Rückſicht nimmt. 

Bon den acht und funfzig Abbildungen , die hier erfcheinen, fielen 
die drey erften den Streit des Achilles mit dem Agamemnon vor, 
zwey andere den Raub und die Entführung der Brifeis, zwey Die Ver 
fammlung und das Gaftmahl der Götter, die acht darauf folgenden ge 
hören zu einee Schlacht. Neftor und Ajar, und der Rath der Gries 
chen wegen ihrer Rückkehr find auf zwey der folgenden Blätter dargeſtellt, 
auf vier andern erfcheint eine Echlacht, und darauf in vieren der Tod des 
Patroklus und Eupgorbus Ein Blatt ftellt alle Trojaniſchen 
Deerführer dar, andere Blätter den Zorn des mit Trojanifben Leis 
hen gefüllten Cfamander, Vulkan, der die Fluthen diefes Stroms 
mit Feuer zurücktreibt, Die Annäherung der Griehm an Troja’ 
Mauern unter dem Schuge ihrer Schilder , die Epiele beym Leichenbe⸗ 
gängniffe des Patroklus, das Gefolge des Priamus, der hingeht, 
um die Leihe Hektors zu bitten, und die Reife des Priamus ſelbſt 
in Dad Lager der Griechen. Auch das Titelblatt zieret ein fhöner Ku⸗ 
pferftih, auf weldem die Abbildungen berühmter, auf Homer und def 
fen Werte fid beziehenden Antiken zufammengeftellt find. Auf die Abbil⸗ 
dungen und Homerifhen Bruchſtücke folgen im Werke felbit Eritiiche 
Bemerkungen über diefelben, großentheils aus der Veraleihung mit ans 
dern Soderen und Ausgaben gezogen. Der Band fließt fodann mit 
den aus den Ambroſianiſchen Koderen gezogenen Scholien der alten 
Grammatiter über Homer's Ddnffee. Im Anhange folgt ein noch 
nicht erfchienenes Wer? des Didymus von Alerandrien über die 
Maße. welche man bey Arbeiten in Marmor und Holz gemöhnlidy ans 
wendet. 


Dell istoria d' Italia antica e moderna, del Cuv. Luipi" Bossi del? 
J. R. istituto delle scienze etc. con carte geogtafiche e tavole 
incise in rame. Milano ı8ı9, in B. e in ıB. (finora ne sono 
usciti volumi 4.) 


Eine allgemeine und gedrängte Geſchichte Italiens mar ein bis 
‘Her noch nicht erfüllter Wunſch der Gelehrten. Der Verfaſſer, der fich 
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diefem fo großartigen Unternehmen unterzieht, theilt die Gefchichte 3 t as 
liens in alter und neuer Zeit in ſechs Epoden. Die erite begreift die 
Zeit vor der Gründung Rome, die zwente die ganze römiſche Zeit, die. 
dritte das Mittelalter bis auf Karl den Großen, Die vierte die Pes 
riode von Karl dem Großen bis auf den Koftniger Frieden, die 
fünfte die folgende Zeit bis zum achtzehnten Zahrhunderte, und die fechste 
die weitere beynahe bis auf unfere Tage veihende Geſchichte. Da bi jest 
nur vier Bände diefes Werkes erfchienen find, in welchen die Geſchichte 
der Römer nicht einmal noch geendet ift, fo läßt fih über die Ausfüh— 
rung des Ganzen wohl noch Fein Urtheil fällen. Doc erlaubt das bisher 
Gelieferte , aünftige Hoffnungen für das „Folgende zu ſchöpfen. Dem ers 
ſten Bande ſchickt der Verfafler Notizen über die alte Erdbefchreibung, und 
eine gedrängte Auseinanderfeßung der geographifhen Spftemedes Strabo, 
Plinius und Prolemäus voraus. AS Ureinwohner Ftaliens 
nimmt er alle Völker an, von denen man nicht gewiß weiß, daß fie aus 
‚anderen Theilen der Welt nad Italien gelommen find. Durch diefes 
Syſtem, melhes Italien auch zu einer der Wiegen des menſchlichen 
Geſchlechtes macht, tritt der Verfaſſer in Gegenfaß mit allen, welche in 
der Theorie vom lirfprunge des Menfbengefhfechte ſich ſtreng an den 
Tert der bibliihen Bücher halten. Nebft dieſem finden fich in diefer Ur: 
geihihte FZtaliens mande neue Unterfuhungen, als 3. ©. jene, wos 
durch der Verfaſſer dad goldene Zeitalter it feinen Ureinwohnern It a⸗ 
liens in Verbindung bringt; jene, wodurch er zu erweiſen trachfet,, daß 
die Pelasger aus Italien ihre Sprade nah Griedenland 
brachten; jene über die Babel und das vorgeblihe Reich des Phaeton, 
die Bemerkungen über die italtenifhen Städte, melde in den von den 
Griechen befegten Provinzen noch vor Gründung grierhiiher Kolonien: 
eriftirten; über die Gefchichte des It alus und feine Identität mit La: 
tinus; über die Art und Welfe, die Sefchichte des Aeneas und Ab: 
Fanius von den fabelhafteh Zufäßen,, die fle'entftellen, zu reinigen; über 
die Erbauung Roms, die Boſſi ausfchliegend Den Lateinern zus 
ſchreibt, und mehrere andere intereilante Gegenflände. Die römifhe Ge: 
ſchichte ift mit der vierten hier erfchtenenen Bande bis auf den Anfang 
des jugurthinifchen Krieges fortgeführt. Sie ift zwar aus den ber 
kannten römifchen Gefchichtfihreibern gezogen, hat aber doch durch viele 
Pritifche und philofoppifche Unterfuchungen neues Intereffe erhalten. Am 
Ende vieler Kapitel Hat der Verfaſſer hronologiihe Irerthümer in den der 
Jugend gewöhnlich empfohlenen Gefchichfbüchern in eigenen Noten berich- 
tiget, weiche zwar manchem Lefer trocken fcheinen mögen, aber doch von 
großem Nusen, ja, man darf es fagen, ein Bedürfnig find. Auch die 
Abbildungen verdienen allen Beyfall, wiewohl ed de3 Verfaſſers Zweck 
nicht feyn mag, die ganze Gefchichte in Abbildungen zu liefern. 


Monumenti sepolcrali Mlla Toscana, disegnati da Vincenzo Gos- 

zini. incisi da Piovan Paolo Lasinio, sotto la diresione 
dei Sig. Cav. Benvenuti e L. de Cambray Digny, con ik 
Justrasioni. Firenze ı8ı9. 0 


Auf fieben und vierzig Kupfertafeln in Klein: Sollo findet man in 
dem gegenwärtigen Werke durch Stih und Zeichnung gleich ausgezeichnete 
Abbildungen von merkwürdigen Srabmälern aus dem aamen' Gebiete des 
Großherzogthums Toskana, und des Fürſtenthums Lukka. Bey vie 


len derfelben zieht die Perfon, zu deren Andenken fie errichtet worden, bey 
. 2 
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andern der Künitler, aus deffen Meißel das Denkmal hervorging, die 
Aufmerkfamkeit mehr auf fih. Wir finden hier Grabmäler zweyer Püpite, 
Gregor X. und XIII., vieler Fürſten aus dem Haufe Medici, meh: 
rerer Gelehrten und Künftler, ald des Michelangelo, Madiavelli, 
Galilei, Alfieri, Maffei, vieler Privatperfonen aus berühmten 
Familien nicht zu gedenken. Unter den Künjtlern , die die Srabmäler vers 
fertigten, erfcheinen die berühmteften Namen, unter den Alten vorzuglich 
Buonarotti, unter den Neuern Canova. Jede Abbildung hat als 
Text eine biographiſche Skizze der Perfon, und Bemerkungen über den 
Kunftwerth des Werkes bey fih. Man findet bey dieſem fchägbaren 
Werke nur dieß auffallend, daß in der Ausführung zuweilen auf Werke 
yon minder ausgezeichnetem Style mehr Fleiß verwendet worden, ald auf 
die erften Meifterwerte. 





Granzöfifhe Literatur, 
(Aus dem Journal des Savans,) 
July, Auguft, September 1819. 


Anciennes Poesies frangaises , tirdes du manuscrit a153 de la 
Bibliotheque Harleyenne au Musee britannique. London, 
from the Shakspeare press ıBı8 in 4. 


Als Wilhelmder Eroberer England unterjocht hatte, 
wandte feine ſchlaue Politik verſchiedene Mittel an, um die franzoͤſiſche 
Herrichaft fiher zu ftellen. Gines der merkwürdigften war die den Leber: 
mwundenen auferlegte Verpflichtung, fid der Sprache der Ueberwinder zu 
bedienen. Er machte in diefer Sprache die Geſetze bekannt, nach welcher 
die Nichter über Leben, Freyheit und Eigenthum feiner Unterthanen ents 
ſchieden; er ftrafte zu Zeiten Die Großen, Die aus Beratung oder Nach⸗ 
laͤßigkeit die franzöfiihe Epradye,, nun die Sprache des Hofes , der Regie 
rung und der Gerichte geworden , nicht erlernten. . 

Erſt Eduard der Dritte war es, der ihren Gebraud vor 
Gericht und in den öffentlihen Verhandlungen aufhob. 

Meprere Werke der fhönen Literatur waren in dieſer Sprache vers 
faßt worden, wovon ſich einige erhalten haben. Herr Abbe de la Rue 
machte mehrere Anglo⸗-Normann'ſche Dichfer bekannt , deren franzüfifche 
een noh im Manujeripte in dem beittifhen Mufeum vorhans 

n find. | 

Eine der Handfchriften diefer berühmten Bibliothel, Nro. 2253 ent: 
hält eine große Anzahl in frangöfifcher Sprache gefchriebener Auffäge : die 
einen in Profa , find faft durchgehends Ueberfeßungen aus der Bibel , die 
andern in Berfen , bieten eine große Mannigfalgigkeit des Inhalts dar. 

Unter den Handichriften in Berfen hat Hegr Francis Cohen, der 
fi mit vielem Erfolge dem Etudium der AlrerMhimer und der Sprachen 
des Mittelalter widmet, vier Stüde ausgeſucht, und diefe nur in einer 
Zahl von dreyßig Sremplaren drucken laſſen, von welchen beſouders zwey 
die Bekanntmachung verdienen, weil ſie mit Begebenheiten in Beziehung 
ſtehen, welche von den Geſchichtſchreibern Englands entweder nicht ges 
Fannt , oder doch nicht beachtet wurden. 

Diefe vier Stude find erftens eine Klage, die Unterdrücdungen bes 
treſſend, welhe Die Gerichte, genannt Justices de Trayli baston ji 
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erlaubten. Zweytens ein Fabliau, betitelt Ze Jongleur de Ely, et le 
Roi d’ Angleterre. Drittens le Dit de la Gageure. Biertend le Chant 
sur la mort de Symon de Montfort, comte de Leycester, 

Herr Raynouard, VBerfaffer dieier Anzeige im Journal des 
Savans, verfichert, daß das unter Nro. 3 bemerkte Manufeript nur das 
eine Intereſſe der Kenntniß der fehr freyen Sitten und Darftellungsmweife 
eines Zeitalter gewähre, wo die Schriftfteller die Kunft angenehmer Vers 
fhleyerung su freyer Bilder und Ausdrüde entweder nicht Fannten, oder 
für unnöthig hielten. 

Das zweyte Stüd enthält gegen vierhundert Verſe, und gibt einen 
Begriff von der Art des Geiftes, wodurch man damals bey Hofe zu glän- 
zen fuchte: der Minſtrel erfcheint vor dem Könige, der ihm ohne Unterlaß 
Fragen vorlegt, die diefer auf eine Weife, wodurch er einer beftimm: 
ten Erklärung ausweicht, beantwortet, und fo den König zu immer ers 
neuten ragen nöthigt. — Ferner beklagt fi der Sänger , daß man fie 
immer dem Tadel blos ftele, man möge nun auf was immer für eine 
Art handeln. Dem König, weldher ihn frägt, wie er felbft dem Tadel 
entgehen könne, räth er, in allem das Mittel zu erhalten: 

Ne deves trop encrueler ı) 

Ne trop estre simple vers ta gent, 
Mes vus porter meenement a): 
Car vosmeysmes savez bien 
Que nule trop valt rien. 

Qy par mesure tote ryen fra 8) 
Ja prudhomme ne ly blamera, 
Par mesure meenement 

Come est escrit apertment 

E le latyn est ensi: 
Mediumtenuere beoati, 

Der Tod Simons von Montfort, Grafen von Leyceſter 
murde nady der Schladht von Evesham, die am 4. Auguft 1265 vors 
fiel, unter der Regierung Heinrih Des Dritten gefchrieben. Der 
Graf von Leycefter war ein Sohn des berühmten Grafen von Monts 
fort, deffen Name eine ungludlide Epoche der Geſchichte Frankreichs 
zurüdruft. Sn England angefiedelt ,„ hatte Graf Keycefter eine 
Tochter Heinrih des Dritten geheiratet. Im Gahre 1258 vereis 
nigten fich die mißvergnügten Baronen, um eine Reform der Regierung zu 
bewirken. Der ©raf von Leycefter war an.der Spitze derjeniaen, 
welche den König den Vortrag, genannt Statuts et Expedients d Ox. 
Fort zu unterfchreiben zwangen *). Als der König in der Folge darnad) zu 
handeln fid) weigerte, befriegten ihn die Baronen; er verlor dir Schlacht 
von Lewes, und fiel mit feinem Bruder Richard und feinem Sohne 
Eduard in die Gewalt der Barone, die ein neues Syſtem der Regie: 
rung einführten, und es von dem Könige, feinem Sohne, und dem Par⸗ 
lamente im Jahre 1264 beftätigen ließen. Immer war Graf Leyces 
fter das Haupt diefer Partey der Barone; als aber Streitigkeiten unter 
ihnen entftanden, entwifhte Prinz Eduard, verfammelte ein Kriegs 
heer, und gewann den 4. Auguft 1265 die Schladht von Evesham, ın 
mwelher Graf Leyceiter und fein Sohn Heinrich ficden. 





1) Etre severe. 2) moderdment, 3) fera, 
4) Diefer Vertrag wurde au 1a Mise d’Oxfort genannt. Mise heift 
im Altfranzoſifſchen fo viel ale Gutachten, Uebereinkunft. 
u 2 
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Auf den Tod des Grafen Leyceſter ward das Lied gedichtet, deſ⸗ 
fen- Refrain fo lautet: 
Oro est ocys 
La flur de pris . 
Dei tant savoit de guerre, 
y cuens Mountfort; 
8a dure mort 
eo ..Molt en plora la terre. 
= Der Berfaffer betrübt fih über dad Unglüd der Barone, die, in⸗ 
dem fie England retten wollten, zu Grunde gingen. Gr vergleidt 
den Grafen Montfort mit dem Erzbiſchofe von Canterbury, Tho: 
mas Becqueti” 
\ . Mes, par sa mort 
Le euens Mountfort 
: Conquist la victorie 
Come Ily martyr 
De Caunterbyr 
Finist sa vie. 
Ne voleist pas . 
: Li bon Thomas ' 
Que perist seinte eglise, 
Ly cuens auri 
Se combati u 
E morurt saunts feyntise 
Ore est ocys ete. 


Diefe Berfe geben einen Begriff ſowohl von dem Geiſte, in welchem 
daß Lied gedichtet ift, ald von dem Berdienfte des in Hinficht der Zeit 
und des Orts der Dichtung merfwürdigen Styls. 

Die Klage über die Graufamkfeit des Gerichte, genannt Trayll- 
Daston, ward unter der Regierung Eduards, Sohnes und Nadyfols 
gers Heinrid des Dritten verfertigt. 

Eduard, welcher behauptete, das Recht werde zu langfam und 
mit zu großer Nadläßigkeit und Parteplichkeit gehandhabt , feßte aus eigs 
ner Macht befondere Richter ein, welche mit großer Schnelligkeit die Kris 
minalfälle erledigten; Ddiefe Nichter durchzogen die Provinzen. Es war 
biß jest nicht möglich , auf. eine genügesde Art das Wort Trayll- baston, 
das ihr Amt bezeichnete, zu erklären. Die Arbeiten dieſes Berichtes gas 
ben oft Beranlaffung zu mehr oder weniger gegründeten Klagen. 

Das Stück, weldyes von den Ungeredhtigkeiten diefer Richter hans 
delt, hat dDrey und dreyßig Stangen, jede zu vier Verſen, eine auöges 
nommen , welche deren ſechs bat: Alle Berfe einer Stange haben denfel: 
ben Reim. Der Berfafler beklagt fi über die Aufftellung diefes Gerichtes: 
. Ce sunt les articles de Trayllie-bastoun, 

Salre le roy meismes, de Pieu eit ı) malesoun 2) 
dr de primes 3) graunta 4) tiel commissioun 
ar en ascuns 6) des points n'est mie resoun, 
Hier die letzte Stanze: 
Cest rym 6) furt fet al bois desoug un lorer, 
La chauute merte, rufrinole e ere l’esperver; 
Escrit estoit en parchemin pur mont remenbrer, 
E gitte en haut chemyn geum le dust trorer. 
Dad Bud, welches diefe vier Stüde enthält, bat Fein Titelblaft 
no Ueberſchrift, der Name des Verfaſſers ift nicht aufgezeichnet; und 
les indications en notes find nicht vom Verfaſſer, fondern der Heraus 





ı) ait, 2) malediction. 3) le premier. 4) autorisa, 6) aucun. 6) obant. 
ee. 
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geber hat fie eingeſchaltet, indem er ſich bemühte, die Sprache des Jeit⸗ 
alters nachzuahmen. | 


Histoire de la republique de Venise, par P. Daru, de ? Academie 
frangaise. 7 Volumes in 8. Paris. Firmin Didot, i819. 


Graf Daru, vondemman ſich, ald Schriftfteller- und Staatsmann, 
eine Befchichte erwarten durfte, in der Berftand , Scharflinn und Grund: 
lichkeit mit vortreffliher Darftellung verbunden wäre , bat nicht blos die: 
fen Erwartungen volllommen entfpeodyen , fondern insbefondere den gro: 
Gen Bortheil geltend gemacht, den ihm die wichtigen Urkunden der ehe: 
mals geheim gehaltenen Archive von Venedig gewährten. Mit uner: 
müdliher Geduld und unausgeſetztem Eifer durchſuchte er alle große Bis 
bliotheken, und die Refultate feiner Nachforfchungen geben feinem Werte 
einen Borzug vor allen den zahlreichen früheren Gedichten Benedige. 

Die Beneter, ein Bol des alten Italiens, bewohnten den 
Landſtrich zwifchen den Julifhen Alpen und dem Po an den Küften des 
adriatifben Meeres. Bey den Sinfällen der Barbaren in It alien, und 
vorzüglih bey Attilas Ankunft im Jahre 45a flohen fie auf. mehrere 
Meine Infeln, melde die Mündung des Do bildet. Sie beftimmten fi 
anfänglich für eine Volksregierung; jede Infel ernannte jährlich einen Tris 
bun, dem die Gerechtigkeitöpflege übertragen, und der für feine Amtsfüh⸗ 
rung der General : Berfammlung verantmortlihd war. Im Jahre 697 hielt 
man für nöthig , eine oberfte gifteatöperfon unter dem Namen Doge 
einzuführen. Bald wurde das Streben der Dogen,, ihre Würde auf 
Söhne oder Verwandte zu übertragen, die Duelle von Eiferfuht und 
Seindieligkeit , welche fi in den Samilien vererbte. Um die Dogenmwürde 
in einer Familie zu erhalten, gefellten ſich daher die Dogen noch bey ihren 
Lebzeiten einen Sohn, Bruder u. f. f. als Amtsgenoſſen bey. 

Die Inſel Rialto, von mehreren Heinen umgeben, war die be: 
trädhtlihfte.e Der Doge Angelus Participatio ließ die Inſeln 
duch) Brüden mit einander verbinden, brachte fie im Jahre Bog in eine 
gemeinfhaftliche Umfaſſung, und feitdem erhielt die Stadt den Namen 

enedig. 

Schon zu jener Zeit hatte der neue Staat gegen äußere Feinde zu 
kämpfen, denn Pipin und Karl der Große bekriegten ihn. Sein 
wachfender Handel, Ehrgelz und das Bedürfniß der Selbftuertheidigung 
verwidelten ihn in Kriege mit den benachbarten Bölkern. Mit der Macht 
Venedigs vermehrten fih die Anläffe zu inneren Zwiftigkeiten. Diele, 
verbunden mit eigenem frommen Antriebe, beflimmten gegen das Ende des 
schnten Zahrhunderts den Doge Peter Urſeolo J., Heimlich feinen 
Pallaft zu verlaffen, und in einer Abteyg nahe bey Perpignan als 
Monch fein Leben zu befchließen. " on 

Es war dieß das Benediktinerllofter zum Heil. Michael zuCoſſan. 
Dan findet das Leben defielben in den Actis SS. ord. S. Benedicti sec. 

. p. 

Eine Partey, welche Dominikus Urſeolato bildete, um 
zur Dogenwurde zu gelangen, auf welche er, als ein Verwandter fruherer 
Dogen Anfpruh zu haben glaubte, ae ein Grundgeſetz, welches 
verbot , bey Lebzeiten eines Doge den Nachfolger dejielben zu benennen, 
und welbem®Benedig die Beitändigkeit feiner Regierung zu danken hatte. 

Der Darftelung dieſer Regierung widmet Graf Daru das ganze 
neun und zwanzigfte Buch, welches durch viele Hier das erftemal befannt 
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- gewordene Triebfedern diefer merkwürdigen Staatsmaſchine, fo wie über 
haupt durch die Grimdlichkeit der Behandlung von höchſtem Intereife üt- 

Sie beftand erſtens, aus dem großen Rathe, der beitändig war, 
aus den Bliedern beftimmter Familien, die in das goldene Bud 
eingetragen waren; zwifchen fehöhundert und taufend Burger hatten auf 
Diefe Weife Die oberfte Gewalt : zweytens aus dem Rathe der Funfhundert 
und neun, welcher ohne alle Berantwortlichkeit und mit Anwendung jedes ihm 
ſchicklich fcheinenden Mittel® für die Sıcherheit der Republik forgte, und 
sumeilen Beichlüffe des hoben Rathes aufhob, auch Dogen abſeſste, und 
Drittens aus den ZStaatds Inquijitoren, welche aus dem Rathe der Funf⸗ 
Gundert und neun genommen murden, und vorzugsmeife Die Rechte Derfelben 
ausübten. Es gab überdieß Senatoren, Minifter, Richter , Gelehrte, 
Civil⸗ und Kriminal: Fuftiz- Beamte unter dem Namen der Fuͤnf und 
siergig. Die Befehle der Regierung wurden durdy den Rath des Doge, 
der die Signoria hieß, in Bollzug gefeht Der große Rath vergab uns 
mittelbar oder mittelbar die Ehrenitellen und Aemter. 

Die Kreuszüge mußten die ‘Denetianer zur Beförderung ihres Han— 
dels und zur Vermehrung ihrer Macht zu benüsen. Sie erhielten nad 
der Einnahme von Konftantinopel einen Theil von den Ueberreſten 
des orientalifhen Kaifertyums , und der Doge fügte feinen Titeln den eines 
Herrn von einem und einem halben Biertheil des römifchen Neiches bey. 
Venedig hatte damals großen Einfluß in die Weltangeleaenpeiten, es 
führte viele und lange Kriege , legte Kolonien an, und verkundete öffent: 
Iih fein Recht zur Schiffahrt auf dem adriatifhen Meere. Eine der ſchöp⸗ 
ſten Evochen in der Gedichte von Venedig ift ohne Zweifel jene von 
1378 bi8 1381 , welche der Berfaifer den Krieg von Chiozza nennt. 
Graf Daru füllet damit das ganze zehnte Buch, und ſchildert den Pas 
triotiömus und die erhabenen Gejinnungen der Benetianer in dieſem mer 
würdigen Kampfe der Republik gegen eine Ligue feindliher Mächte, an 
deren Epite Genua ftand, mit foldem Feuer, daß dieſes abgeriffene 
Stück allein hinreichte, die vortheilhafteiten Begriffe von den hiftorifchen 
Talenten des Verfaſſers zu geben. 

Die Einnahme von Konftantinopel dub Mahomed IL, 
die wiederpolten Einfälle der Sranzofen in Italien, die Entdeckung 
von Amerika, und die Auffindung des Weges um das Borgebirg der 
guten Hoffnung nah Dftindien, hatten auf die äußere Politik und den 
Handel Benedigs den größten Einfluß. Genöthigt, bey den Unter 
nehmungen Karl des Achten, Ludwig des Zwölften, um 
Sranzdes Erften in Italien bald mit dieſer, bald mit jener Par: 
ten in Bündniß zu treten, genoß endlih Venedig von ı540 bis 1570 
unumferbrochenen Srieden. 

Im Jahre 1618 gab die Staatögewult Benedigs Europa ein 
merkwürdige Beyfpiel einer großen Strafe, welche eine große Verſchwö⸗ 
fung vorausfebte. 

Im jiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderte nahmen die Bene 
tianer an den europäifchen Angelegenheiten weniger thätiger Antheil. Beym 
Ausbruche des fpanifhen Succeſſionskrieges wollten fie neutral bleiben, 
aber diefe Neutralität war ihnen mehr nachtheilig, ale vortbeilbaft. Der 
Daffaromiser Friede vom Jahre 1719 ſchien dad Zchidial von Bene 
dig feitzuftellen; denn feit diefer Zeit wurde das Gebiet der Republik 
nidyt mehr verändert, und fie nahm auch an den fpäteren Kriegen uber 
Die Nachfolge in Parma und Toskana, und uber die Eucceffion 
Karldes Sechsten keinen Antheil mehr. Defto häufiger wurden ayer 
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die Reibungen im Innern. Die Miniſter wurden bom Senate, der Ges 
nat von den Fünf und vierzig, und der Rath der Zehner mit den Staats⸗ 
Anqulfitoren von dem großen Rathe angegriffen. Diefe Kämpfe verkün⸗ 
Deten eine baldige Aendecung der Negierung. Unter ſolchen Umftänden 
überrafchte die franzoͤſiſche Revolution die durch einen mehr als fiebenzig» 
jährigen Srieden erfchlaiften Venetianer. | 

Sraf Daru beleuchtet alle, was auf diefe Kataftrophe, die Be 
nedigs politifche Eriftenz beendigte, Bezug hat, auf das Genauefte, 
und in Hinficht auf diefen Theil der Geſchichte ift fein Werk ganz neı. 

Un den Werth dieſes Werkes gehörig zu würdigen, und den Geiſt, 
in dem es verfaßt ift, darzuftellen, mag man am füglichften einige Haupt: 
partien der Geſchichte befonders herausheben. So werde id das Beneh⸗ 
‚men der Republik gegen den römifchen Hof betrachten, eine getreue Dar⸗ 
ftellung des Koder der Staats⸗-Inquiſitoren liefern, welcher hier zum er 
ften Male vom Berfafler bekannt gemacht wird, das Urtheil deffelben über 
die Verſchwoͤrung vom Fahre 1618, welches von dem des Abbe von St. 
Neal abweicht, prüfen, und mit meinen Anfidhten über die Haupttheile 
Diefes anziehenden Werkes fchliegen. 

Das ftandbafte Benehmen der Republik gegen Eingriffe des roͤmi⸗ 
fhen Hofes in Staatdangelegenheiten zu beweifen,, follen bier nur einige 
von Hrn. Raynouard aus ded Srafen Daru Werke ausgehobene Thats 
fachen daftehen. Sirtus IV. mollte Benedig zwingen, in den Krie- 
gen, die damals It alien zerrütteten, feine Partey zu ergreifen, und 

edrohte es deßwegen mit geiftlichen Genfucen. Die Republik blieb ſtand⸗ 

haft, und der Papft erließ am 25. May 1483 eine Kiechenbann » Bulle, 
welche nebft andern Punkten auch diefen enthielt, daß alle Schuldner der 
Venetianer von ihren Schulden befreyt, und wenn fie diefelben ganz oder 
zum Theile bezahlten, dem Kirchenbanne unterliegen follten ; ed wurde 
meiterd Jedem erlaubt, Die gegen. gerrara bewaffneten Benetianer zu 
überfallen, und, wer einen tödtete, follte einen Ablaß aller Sünden das 
durch erhalten. Venedig hinderte die Einführung diefer Bulle, appels 
lirte gegen dieſelbe an eine Bünftige Kirchenverſammlung, und fchlug dieſe 
Appellation felbft an die Kirchen u Rom an. Die Waffen begünftigten 
die Republik, und fie ſchloſſen einen vortheilhaften Frieden mit ihren Beine 
den. Der Papſt ſtarb aus Schmerz hierüber, und fein Nachfolger nahm 
das Interdikt zurück. 

Derſelbe Papſt, Innocenz VIII. legte dem venetianiſchen Cle⸗ 
rus die Entrichtung eines Zehenten auf, die Republik entgegen verbot den 
Geiftlichen jede Zahlung, die fie nicht angeordnet habe. Der venetianifche 
Clerus, aus Furcht, die Nepublil zu beleidigen , verfiel in den Kirchen⸗ 
bann, und der Papft wendete ſich nun an die Signoria, weldye die Er⸗ 
hebung des Zehenten geftattete. 

Bey Gelegenheit der Kreuzzüge hatten die Päpfte verboten, den 
Ungläubigen Waffen oder Kriegsbedürfniſſe zuzuführen. Clemens V. 
dehnte dieſes Verbot auf alle. Handeldgegenflände aus, und unterfagte uns 
ter Strafe des Kirchenbannes jeden Verkehr mit den Mohamedanern. Der 
angedrohten geiftlihen Senfur fügte er auch noch eine dem Werthe der 
Waaren gleiche Geldftrafe bey. Die venetianifhe Regierung Eehrte fi 
nit an dieſe Genfuren: allein die Beichtväter verweigerten Sterbenden, 
die mir den Ungläubigen Handel getrieben hatten, die Losſprechung, und 
die Kranken wurden verhalten, über die bedeutenden Geldftrafen , die ih⸗ 
nen zur Laſt fielen, der apoftolifhen Kammer Rechenfchaft zu geben. Sie 
machten Teftamente zu Gunften dee Kirche ‘mit Webergehung ihrer Erben. 
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Johann XXI. ſchidte Nuntien, um dieſe Erbſchaften zu erheben, mit 
"dem Auftrage, die geſetzlichen Erben, welche nicht von ihren Anſprüchen 
abſtehen würden, in den Kirchenbann zu thun. Die Republik befahl aber 
den Nuntien, Venedig zu verlaſſen. Einige für jene Zeit kühne Gei⸗ 
ſter behaupteten laut, es ſey keine Sünde, mit den Ungläubigen Handel 
u treiben. Der Papft belegte jene, die dieſes behaupteten, mit dem 
chenbanne ; er ftarb aber, ohne daß es ihm gelungen wäre, die Bene: 
tianer zur Unterwerfung, oder auch nur zu einem Vergleiche zu bewegen. 
Die Streitigkeiten der Republit mit Paul V. wegen des von ihr 
erlaffenen Berbotes, neue Kirchen und Klöfter zu bauen, und liegende 
Güter an geiftlihe Sorporationen fernerhin zu übertragen, und die un: 
erſchuͤtterliche Feftigkeit der. venetianifhen Negierung in denfelben find bes 
kannt genug. 

Urban VUI., aufgebracht gegen die Venetianer, ließ aus dem 
Saale des Vatikans die Juſchrift wegnehmen, melde an die Dienfte er« 
ianerte , die. fie Alerander II. geleifter Hatten. Die venetianifche 
Geſandtſchaft verließ hierüber Rom, und die Epannung zwiſchen Bene 
dig und Rom dauerte zehn Jahre, bis Innocenz X. die Inſchrift 
wieder berftellen .ließ. 

Pruft man die politifhen Einrichtungen Benedigs, und den 
Geift der Regierung, fo muß man mit Schaudern die fchredlihen Hülfs⸗ 
mittel bewundern, Deren man fich bediente, diefe alte Ariftokratie zu gruns 
den und aufrecht zu halten. 

Venedig haͤtte einen eigenthümlichen Adel. Da diefe Stadt nie 
erobert ward, fo Eonnte dort kein Recht aus der Gewalt herftammen; da 
die Stadt urfprünglich Fein Land befaß, fo, Eonnte fich dort auch Eeine Lehns⸗ 
Gerrlichkeit begründen : doc die durch den Handel aufgehäuften Reichthüs 
mer, doch Das Durch die Verwaltung großer Aemter , und durch den Beſitz 
wichtiger Würden erlangte Anfehen hatten einen, dem in dem übrigen 
Europa .beitebenden aͤhnlichen Adel begründet. Es ift bereits bemerkt 
worden, daß zu Ende des drepzehnten Jahrhunderts der Doge Pietro 
Bradenigo eine Ummälzsung zu Stande brachte, welche die oberfte Ges 
walt in den vorzüglichern Familien koncentrirte, und erblih machte, daß 
der große Rath für permanent, und dad Recht dort zu fißen für erblich 
erklärt wurde. Damals wurden auch einige der andern Edlen berufen, im 
großen Ratbe Sis zu nehmen, und man ließ den Uebrigen, die Damals 
noch nicht dorf. zugelaſſen wurden, die Hoffnung , daß auch jie einft dazu 
gelangen würden. Marino Boeconiso, nahdem er das Volk aufge 
wiegelt , verfushte dDiefe neue Drdnung der Dinge zu flürzen. Die Ders 
fhwörung wurde entdeckt, und in einem Beitraume weniger Stunden ward 
Bocconio und feine Verbündeten verhaftet, zur Rede geftellt, verur⸗ 
theilt und hingerichtet. Bey Selegenheir einer Andern von Den mißver⸗ 
guügten Edlen gegen Gradenigo felbft gerichteten Verſchwörung, ward 
der Rath der Zehner mit uneingefchränkter Macht geftiftet-. Diele außer 
ordentlide Magiſtratur follte nur smey Manate dauern, aber fie fuhr fort 
von Berlängerung zu Berlängerung zu befteßen , und bald mengte fie ſich 
felbjt in: Die Verwaltungs s und Negierungsgefhäfte Um den Edlen Die 
Luft oder den. Borwand zu Berfhwödrungen zu benehmen, wurden alle 
alten patriziichen. Samilien, Die nicht Theil an der Verſchwoͤrung hatten, 
in den großen Rath aufgenommen. 

Die Einfegung der Staats⸗Inquiſitoren war eine der Einrichtuns 
gen, welher Venedig die Aufrechthaltung der Öffentlichen Ruhe dankte, 
und die fie ohne Unterlaß auf Koften der Pripatficherheit befeltiite. Graf 
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Dar u'ſetzt die Zeit ihrer Errichtung in das Jahr 1454. Bis jetzt hatten 
die Geſchichtſchreiber den Wirkungsfreis, den Umfang der Macht und bie 
Form dieſes furchtbaren Gerichte entweder nicht gekannt, oder ſie nicht 
zu entfchleyern gewagt. Der Theil des Werks des Grafen Daru, der 
fi hierüber verbreitet, ift daher ein wahrer Gewinn für die Geſchichte; 
es ift Daher ſchicklich, hievon etwas meitläuftiger Rechenfchaft zu geben: 

Ein Beihluß des großen Rathes vom ı6. Zunius 1454 bevollmädhs 
tigt den Rath der Zehner drey feiner Mitglieder zur Ausübung der ihm 
ſelbſt delegirten polizeylichen und ftrafenden Gewalt zu bevollmädhtigen. 
Die Gerichtsbarkeit Ddiefer drey Männer bat fich über Individuen jeder 
Art, Edle, Geiftlihe und Unterthanen, felbit ohne die Slieder ded Ras 
thes der Zehner auszunehmen, zu verbreiten , fie können die Strafe des 
Todes verhängen, öffentlih oder geheim, wenn die Stimmen der drey 
Mitglieder des Gerichts gleich lauten. Sie können mit: den Geldern der 
Kaſſe des Rathes der Zehner verfügen, ohne irgend deßhalb Rechenſchaft 
geben zu müflen, fie Eorrefpondiren mit allen Vorgeſetzten, Gouverneuren, 
Generalen zu Land und zur See, und ertheilen ihnen ihre Beichle. Sie 
find befugt eigene Anordnungen zu machen, und dieſe nach den Umftänden 
zu verändern. Diefe Anordnungen waren von der Hand eines der Inqui⸗ 
fitoren ſelbſt, und blieben felbit ihren Sekvetären unbekannt ; ed war vers 
boten fie zur Ausfertigung folder Anordyungen zu verwenden. Diefes 
fhaudervolle Gericht hatte alfo eine legale Form, es war fortdauernd, 
feine Glieder waren temporär, ihre Macht unbefchränkt, die Vorſchrift 
inres Berfahrens zweifelhaft, die durch- fie verhängten Dinrichtungen ge⸗ 
heim. Ein Bürger verfhwand, und Eonnte man murhmaßen, Daß «6 
auf Befehl der Inquiſfition gefchehen fen, fo zitterten Freunde und Ders 
wandte, Srkundigungen einzuziehen. Waren die Inquiſitoren felbft von 
jeder Berantwortlichkeit befreyt, fo Eonnten fie nichts defto weniger vor 
ihrem eigenen Tribunal zur Verantwortung gezogen werden. Wenn zwey 
Inquifitoren ihren Kollegen vor Gericht ziehen wollten , gefellten fie ſich 
einen Stellvertreter bey. 

Bon der außerordentlihen Sorgfalt, mit der die Venetianer die 
Staatögeheimnifie bewahrten,, Tann man fi einen Begriff machen, wenn 
man erwägt, wie man binfichtlih des Francesco Buffo, genannt 
Sarmagnola, General der Republik verfuhr. Seit acht Monaten 
bereit3 hatte der Senat entfchieden, daß der General in Anklagejtand zu 
verfegen fey. Cine ganze Nacht, als er felbft fi in Benedig befand, 
war der 'Berathichlagung über diefen Gegenftand gewidmet gewefen , drey⸗ 
hundert Senatoren waren dabey gegenwärtig ; dennoch ließ man ihm das 
Kommando, überhäufte ihn mit Ehrenbezeugungen, bis er, einige Mo— 
nate fpäter nad Benedig zuridberufen, dort gefangen genommen, ver: 
urtheilt, und auf dem Markusplatze hingerichtet wurde. 

Der Berfaffer hat feine Gefchichte von Benedig in vierzig Büs 
her getheilt. Vorzüglich angiehend wird man dad vierte und fünfte 
Bud fiiden, mo der Berfalfer die Einnahme von Konftantinopel 
durch Die Kreuzfahrer, und. De Folgen dieſer großen Begebenheit erzählt; 
bad. feh&te, welches herrliche Bemerkungen über die Regierungen I t am 
lien im viergehnten Jahrhunderte enthält ; das zehnte, betitelt: 
Guerre de Chlozza; das neunzehnte, in Beziehung auf den Han⸗ 
del und die Marine der Venetianer; dad neun und zwanzigſte über 
die Streitigkeiten dec Republit mit Paul dem Fünften; das ein 
und dreyßigſte welches die Verfhwörung im Jahre 1618 erklärt ; das 
fünf und dreyßigſte, welches ein Gemälde der Republik zu (Ende des 
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legten Jahrhunderts liefert; das ſechs⸗ fieben: und acht und 
dreyß igſte, welche bie e Epoche vom Anfange ber frans 
ſi Resolution bis zur Der venetianifhen Repu liefern ; 
neun uad dDrepfigfte, weiches insbeſondere bie Reg 
entwidelt, und dad viergigfte, dem Gemälde der Wilfenfchaften , dee 
Literatur und der Künfte Wenedigs gewidmet. 

Ueberall bemerkt man mit Vergnügen, daß der Verfaſſer in feinen 
Betrachtungen , in feinem Style jene Würde und Sreymüthi dd be 
wahrt, welche der Gegenftand erfordert , daß er nach feiner und 
vollen Ueberzeugung gefchrieben. 

Fünf de enthalten die eigentlihe Geſchichte, zwey Bände ent 
halten die beweisführenden Stellen, und die Aufsählung der zahlreichen 
SHandfchriften, die der Verfafler zu Nathe zog. Gndlich erleichtern much 
rere geographifche und topographifche Karten das Berftändniß der Darſtel⸗ 
Tungen , und ſchenken Diefer großen und fchönen Arbeit einen neuen Werth. 


Memoires historiques, politiques et littdraires sur le de 
Naples, composeds ct dedids & P Empereur Ald oe 
le Comte Gregoire Orloff, senateur de ? Empire de ie; 
ouvrage orné de deux oartes gdographiques, publid, avee des 
notes et additions, par Amaury Duval, membre de Fin 
stitut. Paris, ches Chasseriau et Hecart 1819. in 8. ı Vel. 


Memoiren entwideln oft nur eine einzelne ‚ oder eine Samm⸗ 
lung hiftorifher Ginzelnheiten, Graf Drloff gibt aber In diefem Werke 
eine methodiſche vollftändige Geſchichte des Koͤnigreichs Meapel. Di 
erfte Abtheilung liefert einen Abriß der Gefchichte diefed Landes vom den 
entfernteften Zeiten bis auf unfere Tage. Die zweyte hat die Gelege um 
Die Form der Regierung während der verfhledenen Spocden feines Dafenns, 
Die erften fiebzehn Fahre des neunzehnten Jahrhunderts mitbegriffen , zum 
Segenftande. In der dritten beubjichtigt der DBerfoffer den Stand der 
Literatur bey den Reapolitanern, fowohl im Alterthume ale im BDeittels 
alter und in den neueren Jahrhunderten darzuftelen. Die zwey jebt er 
fchienenen Bände enthalten nur die erfte diefer drey Abtheilungen ; doch 
läßt der Beyfall, den fie finden, die baldige Srfcheinung Der folgenden 
Abtheilungen erwarten. Der Herausgeber, Hr. Amaury Duval, hat 
felbtt mehrere Yahre im Königreihe Neapel gelebt , und deſſen Gefchichte 
fo wie deſſen Literatur und politiſche Einrichtungen ſtudiert; feine eigenen 
Beobachtungen, Bemerkungen und gefammelten Nachrichten lieferten ihm 

länglichen Stoff zu Zufäsen, die er dem Werke bed Grafen Drloff 
eufügte ; fie nehmen in diefen zwey erfien Bänden mehr als zweyhundert 
Seiten ein. Sie find vom Terte gefondert , unterbrechen nie bie Lektüre, 
und geben Darftellnngen von (Sinzelnheiten, weiche der Plan des Ben 
faſſers nicht zuließ , oder nicht umfaflen wollte. 

Graf Drloff Hat aber deßhalb Telisäwegd etwa nur einen oben 
flaͤchlichen Abriß der Geſchichte Meapels gegeben: die Thatſachen find 
mit Scharffinn gewählt, und mit Geſchicklichkeit aneinander t, die 
Darftellung it immer Mar, anziehend und unterrichtend. m 
Hauptftüde amufangen, mo ed fih um den Urfprung “der Voͤlker, bie 
noch vor der Herrſchaft der Nömer den Erdftrih , der heut su Tage das 
Königreich Neapel heißt, bewohnten , fieht man, daß der Berfafler aus 
den Quellen der Geſchichte felbft F ſchoͤpfen, auf den Grund der 
du dringen, und wahre Schlußfolgen zu ziehen verſteht. Zur Epoche ges 
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langt, wo dieſer Theil Italiens ſich unter das Joch der Römer 
beugte, überfchreitet er mehrere Jahrhunderte, und verſetzt ſich in jenes 
des Einfalls der barbarifhen Volker. Diefer Zeitpunkt der Nömerherr: 
(daft wurde in der That Eeine neapolitanifchen Annalen, fondern nur 
Auszüge aus der Geſchichte Roms liefern. Das einzig der Unterſuchung 
werthe wäie die Art, wie Neapel damald regiert wurde; der Vers 
fajjer will aber diefen Gegenftand in der zweyten Abtheilung feines Wer⸗ 
tes bearbeiten. Vielleicht it es nicht fehr vortheilhaft, auf diefe Weife 
die Erzählung der Thatjachen von dem Gemälde der Berwaltung zu trens 
nen , denn dieſe beyden Arten hiſtoriſcher Nachrichten muſſen ſich mechfels 
feitig aufflären, und bleiben eine ohne die andere unvollftändig; man 
wird aber hierüber beffer urtheilen können, wenn einft die Folge dieſer 
Memoiren vorliegen wird. 

Kritifhe Bemerkungen, die wir über die Behandlung diefer Ges 
fbichte machen Eönnten, würden weder fehr wichtig noch ſehr zahlreich 
feyn. Wir wiflen nicht, ob der Berfailer, indem er vonWilhelm dem 
Boſen, und von deifen Sohne, der ihm 1166 folgte, fpricht, nicht auf 
diefe ihnen allgemein beygelegten Beynamen zu großes Gewicht legte. 
Gewiß hat der erfte wichtige Vorwürfe ih zu fchulden kommen laſſen; 
ed wäre aber zu unterfuchen geweſen, ob die geiftlihen Schriftſteller jie 
nicht zu fehr übertrieben. Wilhelm, dem der Papft Adrian IV. 
viele Feinde in⸗ und außerhalb beyder Sieilien erregt hatte, hatte das 
Unalud, faft alle feine Staaten zu verlieren, und den Fehler, fie wieder 
erobert zu baten. Außer langen Unannehmlichkeiten, hatte er fich vor dem 
Papfte zu demüthigen,, und erhielt diefen Namen des Böfen, der ihm 
noch in der Geſchichte geblieben if. Im Gegenfage mit ihm ward fein 
Nachfolger, dee Kiechen erbaute und bereiherte, die Kreuzfahrt gegen 
Saladin und den Papft Alerander IL. gegen Friedrich Barbas 
roffa unterftügfe, den Namen Wilhelm des Guten; und wir 
aeftehen,, daß er feine Regierung mit einigen Bemeifen der Gute des 
Herzens begann, die diefe Benennung rechtfertigen Eonnten. Wenn aber 
Graf Or loff, ihn als einen jener treiflichen Fürſten bezeichnet , welche 
die Vorſehung eigens deßhalb fhuf, um die Verbrechen ihrer Borfahren 
wieder gut zu machen, die Völker zu tröften, und fie aus der Unterdrü⸗ 
dung des Elends wieder empor zu heben, fo finden wir in diefer Bes 
tradhtung und in den beyden Stellen, zwiſchen welche fie eingefhoben 
ift, nicht jene fichere und urtheilevolle Kritik, weldhe dem Verfaſſer fonft 
eigen zu ſeyn pflegt. , 

Was über die zwey Königinnen Johanna, Mafaniello, den 
Herzog von Guiſe gefags wird, fcheint und Beyfalls werth. Mehrere 
Lefer werden größeres Intereſſe an der Epoche nehmen, die in den legten 
dreyßig Fahren eben vorüber ging. Die Schwierigkeit des Gegenftandes 
vergrößert dad Verdienſt des Verfaſſers, der ihn mit fo vieler Mäßigkeit 
und Klugheit zu behandeln wußte. 

Die übrigen Bemertungep und Zufäge des Herren Amaury Dus 
vallmachen die neapolitaniſchen und auswärtigen Schriftfteller bekannt, 
welche die Geſchichte Neapels ſchrieben; über ältere und neuere Eitten 
diefed Landes ift in diefen Anmerkungen manches, mas in dem Werke felbfl 
nicht Plas fand, entwidelt. Beſonders ausgezeichnet ift die Darftellung 
der Einrichtungen der Normannen und der Feudalregierung im füds 
Tihen Jtalien;z über den Tod Conradins und die jicilianifche Veſper 
find fehr intereffante Züge beygebraht. Manchmal fügt der Herausgeber 
feinen eigenen Bemerbungeu jene verfchiedener italieniſcher und frangöfifcher 
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Schriftſteller bey, welche zur Aufklaͤrung der Begebenheiten dienen ka 
ten, nirgends verfäumt er dasjenige, was das Werk des Grafen Drla 
versoflänbigen, und es zu einer eben fo mannigfaltigen als unterridt 
den Sammlung maden Eonnte. 

Die drenzehn letzten Zufäße des Herrn Amaury Duval ba 
Hen fih auf die Vorgänge zu Neapel feit dem Jahre 1788. Gie fi 
eine Sammlung wichtiger und merkwürdiger Thatſachen, die groͤßtentha 
nicht befannt waren, und die dazu beptragen werden, einiges Licht ı 
die Ungfücsfälle unferer Tage zu werfen. Herr Duval t, es 
beynahe unmöglich , daß nicht einige Unrichtigkeiten in feinen und des 3 
fen Drlo ff Darftellungen untergelaufen, und bemerkt, daß man aud I 
dem Streben nah der größten Unparteplichkeit dennoch oft die no 
benden Theilnehmer großer Ereigniſſe beleidigen müffe, ex beitzebte fi 
wie der Verfafler, deiien Memoiren er herausgab, wahrhaft zu ſeyn, of 
jemandens Intereffe oder ſelbſt deſſen Eitelkeit zu nahe zu treten. 

Die Iwey Karten, womit dad Werk gegiert if, ftellen den alı 
und den jegigen Stand des Reiches dar. Sie hub in Neapel won! 
tegni gezeichnet, Barbie du Bocage hat die Fehler verbeſſert und i 
Stich geleitet. Diefe Karten begreifen aber giht Sieilien, van 
‘em im Werke immer nuc dann die Rede it, wenn Die Geſchichte di 
Infel mit jener Neapels in Verbindung tritt. 


Z8weytes Bruchſtück einer Vor-Efhenbadiihe 
Bearbeitung des Titurel. 


Bekannt gemacht von Julius Mar. Schottky. 


Done auf den anerfennenden Dank des größten Theile der Mil 
benden befonders rechnen zu konnen, hat es ſich eine nicht unbedeuel 
Zahl deutfcher Geſchichts · und Spracforſcher feit etwa Drepfig Jar 
nad Kräften angelegen feyn laffen, auf halb: oder bereits ganz verſgei⸗ 
Ueberrefte alt : vaterländifcher Literatur aufmerffam zu machen. Demi 
Folge wurde die Kenntniß heimifcer Wiflenfhaft und Runjt bedeunmd# 
fördert, und ein Schat bisher ganz unbefannter Hülfsquellen aufgabe 
die den Zahrhunderten des Mittelalters die trodne Roheit im fofern Mi 
germaßen benepmen Eönnen, als fie doch aud das, wenn gleich ef 
ftehende Streben der Vorzeit nach höheren Zweden in Leben und Ad 
deutlich erkennen und nachweiſen iaſſen. Dieſes Streben tritt in ia 
altdeutfchen Dichterwerke mehr hervor, als in dem wahrhaft 
Titurel des Wolfran von Efhenbab, der bis jest nar 
Wenigen näher gewürdiget werden Eonnte, da feine hochn fehlerhaft, ® 
der Hand einzige Ausgabe vom Jahre 1477 dem ricpfigen Werfepen 
unüberwindlihe Hinderniife in den Weg legt, und, dieß jerechaet, 
Eeine altdeutſche Poefie fhwieriger zu erElären iſt, als eben der Tita 
Eine fogenannte Bor:Ejhenbahifche Bearbeitung deffelben 
wir dem lebendigen Forſchungseiſer des um vaterländifche Literatır M 
verdienten Deren Bibliotheks-Kuftos, B. 3. Docen zu Münden) 
reits feit geraumer Zeit zu danken. Je meifterhafter Herr Docen # 
Entdedung erläuterte, um fo lebhafter mußte ih wünfchen, Ddaf 
geneigt feyn möchte, ein ähnliches, auch in vierzeiligen Stropgen * 
tetes Fragment des Titurel herausjugeben, das ich aus einem S° 









1819. Anzeige» Blatt. 29 


der hieſigen Ambraſer Sammlung vor mehreren Jahren abgeſchrieben, 
und ihm zur Bekanntinachung überſandt hatte. Obgleich Herr Docen, 
durch wichtige Gefchäfte abgehalten, dieß ablehnte, fo erfreue ich mich 
dod von demfelben ſehr intereflanter Bemerkungen darüber, die ich der 
Dichtung felbft als Einleitung und Fingergeig voranſtelle. Gern mürde 
ih Anmerkungen dem Driginal:Terte beyzufügen gewagt haben, wenn ich 
(bey der Schwierigkeit der Sache und augenblidlidem Mangel an Zeit) 
nicht befürchten müßte, allein das zu wiederholen, was von den Herren 
Docen, W. A. von Schlegel, Büſching, Grimm ud Beneke 
bereits trefflich geſagt iſt. Ich weiſe demnach auf die Bemerkungen die⸗ 
fer Gelehrten zurück, und liefere hier das Bruchſtück ſelbſt ohne Erlaͤute⸗ 
rungen, wodurch auch fo noch Allen zu neuen Aufklaͤrungen über den Tis 
turel, ein bisher ungefanntes Hulfsmittel dargeboten wird, 

»Als im Jahre 1810 die Bruchftüde einer fogenannten Vor⸗Eſchen—⸗ 
bahifchen Bearbeitung des Titurel erfhienen, zeigte fi nicht die 
gerinafte Hoffnung, außer der Münchner Handichrift noch irgend eine 
andere alte Kopie diefes früheren Tertes wieder ausfindig zu maden. Noch 
weniger mar zu dermuthen, daß, was feitdem wirklich erfolgte, ein Theil 
jenes uralten Gedichtes in einer Abſchrift aus der Zeit Kaifer Marimis 
Iians I. uns aufbehalten fen. Die erfte Nachricht hierüber wurde in 8 üs 
ſching's wöchentlihen Nachrichten I, 3go mitgetheilt ; durch Herrn Zul. 
Schottky erhielt id fodann eine Abfchrift diefes in einem Manufcript 
der Ambrafer Sammlung in der kaiſerl. Bibliothek zu Wien erhaltenen 
Fragments, welches dort ein kaum zu Ende gefchriebenes Folio⸗Blatt ein: 
nimmt; möglich deghalb, weil demjenigen , der diefen Band für Mas 
rimilianl. gte, das alte Gedicht viel zu unverftändlich vorfam; 
denn ſchwerlich e man damals ein fo kurzes Bruchſtück einer erneuer; 
ten Abfchrift werth gehalten haben.« — 

»Der Anfang ift gerade fo, wieinden Münchner Blättern: Do fich 
der ſtarcheTytorel nicht (moht) gerheren ı. Dieleste Strophe 
ift die Gıfte des Münchner Fragments, welches freylich weit, länger ift, da 
es 164 folder Strophen enthält. Daß, ungeachtet des gleichlautenden 
Anfangs, das Wiener Bruhftäd nicht etwa aus dem nchner Koder 
oder einer mit ihm übereinftimmenden alten Kopie abgefchrieben worden, 
ift daraus klar, dag jenes ſechs Strophen enthält, die in dem von mir hers 
ausgegebenen Terte gar nicht vorkommen. Die Berfeßungen find noch aufs 
fallender in dem Wiener Fragment, aber dort zum Theil angezeigt. Die 
folgende Angabe , wie die Reihe jener 61, oder vielmehr 68 Strophen zu 

unferer gedrudten Außgabe des alten Titurel fich verhält, wird diefes 
deutlich ausweifen. Noch beqnemer würden wir dieſe Vergleichung jest 
’ anftelfen , wenn ich in jener Ausgabe, mit wechfelnder Schrift, diejenigen 
b Strophen, welde der alte Drud der fpäteren Bearbeitung mehr enthält, 
⸗ gleich mit eingefügt hätte; denn bie Vorbilde eben dieſer ſiebenzeiligen Stro⸗ 
⸗ phen finden ſich zum Theil in dem Wiener alten Texte wieder. — Die 
Zahlen find die der Ausgabe 18103 durch ihre abweichende Folge iſt die 
E Hrdnung der Gefäge des Wiener Fragments angedeutet.« 
= vi —6.7. 9. 10.8. 11. ı2. Ginige Strophen, die nun folgen, 
ed gehören gar nicht Hieher; f. unten nad 47. 13 — 21.24.23 — 3.25. 
28. 26. 27. 29. Die nun bey mir fehlenden Strophen find Allemaf mit 
einem Sternchen bezeichnet : 


* Das Eint ſprach, liebes väterlein du hayf mir gewinnen — | 
° Mol mid fo werdes Findes, das ift alſo verfunnen — 


ur wg 
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30. Kyotes kint Sigaune — 
Was man an rainem weibe fol je gantzen tugenden meſſen — 
"Nu füllen wir gedenden Hergelauden der rainen — 

31. Die magtumliche witbe — " 
® Nu höret frömde wunder von der maget Sigaunen — 

32 — 47. Nach diefer Ieptern Strophe fteht die Grinnerung: »Die 
drey (hienäcft folgenden) Teunt (Lieder) ſuche vor des nad demLeunt 
(12): ſuſt was der ftarhe Tpturel.« Hierunter find nämlich jene, oben 
nad Strophe ı2. folgenden Gefäpe gemeint, deren jedocd mehr ald drey 
find, viz: 

* Sr ſchaͤmliche zucht vnd der (dev) art ir geſchlachtes — (die dritte 
Heile fehlt.) 

48— 50; und von Strophe 5ı. nur: Der füeflen Tſchyonatulan ⸗ 
der genante — Alle fein gen e dikeit mit groſſer forge in... .; worauf ſodann 
Strophe 13. folgt. 

Die bemerkte unvollftändige Strophe 51. ſteht nun nach jener Cr» 
Ännerung von neuen, opne Rüde, und der Tert geht in folgender Ord⸗ 
nung fort: 

51 —59. 62. 60. 61; mit welcher Strophe das Manufeript auf 
die gleich anfangs angegebene Art abbrict. , 

Ueber die Abweichungen der bepderfeitigen Terte wird der volftäne 
dige Abdrud? des Wiener Fragmente die genügendfte Auskunft darbieten. 
Die Ambrafer Abfeprift ift aus einer und weit näher liegenden Zeit, hat 
alfo die gewöhnlichen Fehler und Mängel der neueren Spten; aber fie ift 
aus einem anderen, und vollftändigeren Manufeript entnemmen, und ver- 
dient deßhalb, bey einem fo wichtigen Dentmale altdeuticher Poefie , ner 
ben der Ausgabe des größeren Münchner Bruhftids, einen genauen, 
buchſtaͤblichen Abdruck. 

. B. J. Docen« 





1. Do fi der ſtarche Totorel nicht geruͤeren a 
da getorft er mol fid felben mit die feine in flurme gefüeren ; 
fept fpra Cr im alter, nich Ternne, 
day ich den Schut mues laflen, des phlag ich ettwen ſchone und gerne. 


m. Mocht id getragen Wappen, fo fprad) der genente, 
des mueß_der Lufft fein geeret von fpers trade aus meiner heunde, 
bie forenfien geben fatten vor der funnen, 
Hit Bimmere ift auf heime von meines ſchwertes egfe enprunnen. 


8. Ob ih von hoher monne ve troft empbienge, 
und ob der fueflen, mpnnen elam ve genade an mir begienge, 
ward mir de grüß von monneflidem weibe, 
das iR nu gar vermifdet meinem fenenden , elagenden leibe. 


4. Mein felitait , mein fehfe, mein fon und au mein Rete, 
und ob mein bannt mit gabe oder in Rurme we hoben prens getete, 
das mag nicht mein hobe art verderben, 
Ja mues all mein geſiecht nimmer ware mpnne mit trewen erben. 


5. I warf wol, wen weyplich gruͤeſſen emphabet, 
day _feüfge und ſtete dem bergen nmmer nabet, 


der Ziweg funnen fid da nicht Quriern, 
wann mit dem tode allaine, annders fan das niemant da geprren. 
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6. Do ih den gral empbie von der corfcheffte, 
die mir der Engl beer empot mit feiner hohen creffte, 
da vant ich gefchriben allen mein orden, 
der gab was vor mir nie menfchlicher hennde worden. 


27. 7. Des Grales herre mueß fein keufb ond rain, 
ey, ſueſſer fun freymuntel , ich han nicht wann dich allain 
meiner kinde behabet hie dem grale, . , 
nu emphach den gral und des grales crone, mein Sun der liecht gemale- 


8. 9. Nun got hat dic beraten auf vil werder finde, 
die fine Hoch bey dem grale ain vil felig werdes ynngeſinde, 
Anphortas vnnd Treffeszent der fnelle, 
ich mag geleben, daz Ir preys wirt ob allem preyſe der Selle. 


9 10. Mein tochter Throfiane in Ir bergen befleufft 
fo vıl der gueten dinge, dag Ir der welt an felden geneuffer ; 
hergenlayde bat denfelden willen, 
Vrrepano de Tfchyen Iob mag der anndern lay nicht geftillen. 


ı0. 8. Sun, du haft bey deinen teuren fchildes ampt 
geurbort fo hurtikleichen, das dein manlich tat was unuerflampt, 
aus der Ritterſcheffte mus ich mich ziehen ; 
nu were Di, Sun, allaine, mein crafft der wit vnns baiden emphlichen.e 


sı. Dife rede horten Ritter und frawen, 
fy mochten an dem Tempheyſe maniges hergen iammer di ſchawen, 
die er offt bracht aus maniger herte, 
Wenn er den geal mit feiner crafft und mit Ir Hilffe ritterlichen werte. 


1a. Suͤnſt was der ſtarche Titurel worden der ſwache, 
baide von groffem alter und von fiecheite vngemache; 


Zrenmutel beſaß da wirdicleiche 
Ze Monfalvatfcy den gral, das iſt der wunſch ob Irdiſchem reiche, 


Ir ſchamliche cht vnd der art Ir geſchlachtes 
ſy waren aus lautterlicher mynne erporn, der Zwang ſy Ir rechtes, 


daz ſy auſſen an Iren claren leiben, vnd ynne an den bergen verqualten. 


48. Tſchyonatulander mocht wol fein weyſe F 
von maniger ſüeſſen potſchafft, die frantzoſer künigin Anphleyſe 
bey Im empote dem werden Enſweine; 
die warb er, vnnd want vil dicke Ir ſenede noet: nu wennde auch die ſeine. 


49. Tſchyonatulander vil offt ward des pnnen, 
vmb feinen Ohaym Gamuret wie wol ge kunde ſprechen kunde mit ſonnen, 
vnd wie er ſich von Chummer kunde ſchayden, 


des Jahen im hie vil der taufpern diet, alſſam taten dort die hayden. 


bo. Ale, die mynne pflegen vnd mynne an ſich layten, 
die hoͤren von magtlicher ſorge vnd von mannlichen arbaiten, 
davon ich euch arbaite, kunde 
dem rechten, wolgemuͤten der durch Liebe pe ſenende not befunde. 


61. Der fueffen Tſchyonatulander genante, 
alte fein geneditait mit groffer forge in — 


— — — — — — 0 5 


ı3. Dem waren feiner tochter Zwo won den iaren, 
des ſy gegen hoher mynne an freundes arm vol wachfen waren ; 
Thyofyanen mynne fchone gerte 


vil fünige aus maninen lannden , des ſy doch einen furften gewerte. 
4. Khot von kathelanngen erwarb Thyoſhanen, 


ſchoͤner magt ward nie geſehen ſeyt noch ee bey Suͤnnen noch bey Mannen, 
auch het Er maniger tugende genoſſen, 
ſein hertze was ve der coſte vnnd der tat gegen preyſe unuerdroffen. 
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5. So ward im ſchone bracht und reichlich emphanngen, 


der fünig ‚Tampuntier, fein Srueder, kam auch je Fatelangen, 
pil reicher fürflen ungezalte da waren, 
fo foftliche bochtzeit Die gefach noch nieman in manigen iaren. 


36. Kyot des Lanndes herre preys het erworben 
mit milte und auc) mut aler feiner tat, mas il unuerdorben, 
wo man Nıtterlichen folte ‚freiten, 
und Dura) der wepbe fon gejpmmeret gegen tpoft reiten. 


37. Mann ve furfie fieber weiß, was der dolde 
bergenliher wunne alfo die monne an Ih baiden wolte; 
Amwe des nu nubet im fein trauren! 


vnnſer aller fuͤeſſe mues ge jeiungk an dem orte fauren. 


18. Gein weib In gewerte Ze rechter Zeit eines Finden; 
fo mid) got "erlaffe in, meinem haufe al foldyes pnngefindes, 
das ich alfo tewre mufte , ‚gelten, 
Die meot it Dan die fhnne, fo wirt fein von mir gemunf feiten. 


29 Die fheffe Tſhvoſtane der Mar vnd der Rete 
gepar mit tode ein tochter, die vi felten hafe, 
an der wardt alle magtlıd) ere enfanden, 
En phlag fovil der trewen, die man von Jr noch faget In manigem Lannde. 


a0. Cüft mas des fürften iait mit ‚iammer wnderfhaiden, 
fen Junge tochter Iebete Ir mücter tot, das het er an In baiden, 
Thnofianem tode half Im aus porgen 
die Aeuf an den freuben vnd ummer mer gewin an den forgen- 


Da bevald man die krawen mit iammer der erden, 


fo müfle ce gearomacet und auch gepalfempt ſchone werden, 
darumb man lange muefe mit Ir peiten, 


vit thnige vnd fürfien komen dartzu der Leichlege an feiten. 


Dur ;ugaune mart das fint genant in der tauffe, 
jr vater kyot het vergolten mit vil teuren auffe 
Wann er ward De muctee Dura To ane 
die ſich der Gral ve zum erften tragen lie, das mas Tpofiane. , 


Der furfte Het fein Lannd , von Tampuntiere 

feınem prueder dem funige, den man hieß von Pelrapiere, 

feiner tochter pat er6 Ienben, 

da begund er fid) ded Mwertes, und helmes und Schittes vertzeihen. 


Der Herhoge Monfiieh ſach vil falde 

an feinem werden ®rucder, Daß was ein vil faurer augen wapde, 
Gr febied fi) auch vor iammer von dem finerte, 

day Ir entweder hoher mpnne nod) tpofte niet gerte. 


De Fünig, Sampuntier Spaaumen, Auch Heinen 

u feiner Tochter fuerte; eweyn 
Konberiramun 1op , anhoc 0 7 Seen 
Die imo gefpilen foucjfen , day nie ward gefaget von Ir prepfes verlufte. 
Da Tampuntier ‚erfarb , ond Fardus der clare 

in Brubare trüg die crome, dad was in dem funftten Jare, 

dag Ongaune mas all da Behalten; 

da müften So fi ſchaidn, die Jungen Bwo gefpilen,, nicht die alten. 
In denfeiben Zeiten was Gaftis aus erforben, 

der het Hertelauden je Montfe ermo: 

Antateis gab er Der Framen (done. een ermorden, 


vnd fingrifalfch , je den baiden trıla fein Haubt-vor furhen div krone. 
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17. Kaſtis hertzelaiden nie gewan ze weibe, 


39 


s 


30 


‘ 


da. 


83. 


34. 


85. 


36, 


der an Gamuretes arme lag mit magtumlichen leibe. 


doch ward fy da frame Zwayer lande, . 
des reihen Frimuntels kint, Die man von Montfalvafch dar fande. 


Die tuͤnigin Hertzelaude an Sigaunen dachte, 
fn warb mit allen Irn fonnen, day maus Ir von Bruͤbram dar prachte ; 


Condewiramius begunde hayſſe wainen, 
daz ſich der geſelleſch at vnd der ſtete liebe under In ſolte verainen. 


Das kint ſprach; liebes vaͤterlin, du hayß mir gewinnen 

mein ſchrein vollen tocken, wenn Ich zu meiner Mumen var von hynnen; 
ſo bin ich zu der ferte wol berichtet, 

es lebt manig ritter, Der ſich in meinen dienſt noch verphlichtet.« 


»Wol mich ſo werdes kindes, das iſt, alſo verſunnen, 

got muß Kathelangen alfo heer freuen an dir lannge gunnen, 

Mein forge flaffet, fo dein falde wachet, 

vnd mere ſwartzwalde bie je lannde, er wurd je Scheffen gar durch dich gemacht !« 


Kyotes fint „Sigaune alfo wuchs bey Ir Mumen, 
man kos fn für der mayen plid , wer ſy fach, bey Tuͤnazzen plumen, 


aus Ir hertzen pluete ſeld vnd ere; 
nu lat Iren leib vol wachſen in der lobes Zar, ic) fol Ir lobes fünden noch mere. 


Was man an rainem weibe fol ge ganken tugenden meffen, 
an Ir vil fueflem Leibe mas des nindert hais groes vergeffen, 
ſy rainer frucht gar lauter valfches ane, 

der werden Tyofyanen kint, gleicher art die Peufche iunge raine. 


Nu füllen wir geden eten Herbelauden der rainen, 
der fund Ir lob nit Frenken, mit warhait wil ich die lichen mainen; 


fen vrſprung aller weiblichen eren, 
fy tunde mol verdienen, das man Ir lob muß in den Lanrıden meren. 


Der Magtumliche witbe, das int Srimuttelles, 
Wer bey „Ir Jungen Jaren ſprach Frawen lob, da er hal nicht fo helles, 


lob das fur die verre in manige reiche, 
vntz Ir werder munde ward verdienet vor Lonfoleis mit fperen hurtiffeiche. 


Nu hoͤret froͤmde. wunder, von der Maget Sigaunen: 
do fih Ir prüftel draeten und Ir zrayd fal har begunde braunen, 


da buch ſich in Ir Herken hoch gemuete, 
Sy begunde flolgen und lofen, vnd tet das doch mit weiplicher zuͤete. 


Wie Gamuret ſchied von Belacanen 
vnd wie wirdiclichen eriwarb er die Sweſter Thyoſianen, 


vnd wie er ſich enprach der Frantzoſynne, 
des wil ich alles geſweigen, vnd wil ew fünden von magtumlicher moͤnne. 


Der frantzoſin, Anffliſen ain kint wardt verlaſſen, 
erporn aus fuͤrſten kunne vnd von der art, das mueſſe ſich maſſen 


aller dinge dauon prens verdirbet, 
wenn alle fürften werdent geporn, Ir dhainer bas nach peenfe wirbet. 


Da Samuret den Schilt emphie von, Anphinfen, 
der lihe Im daſſelbe Fint, das muͤeſſen wir noch preyſen, 


das erwarb fein ware kindes, fuelle ; 
er wirt noch Difer abentheure ein berre, ich han recht, das ich kint durch 
In grueſſe. 


Auch fur daſſelbe kint mit Dem Anſwine 

binuber über die hanydenichafft zu dem Baruch ze Allerandrine, 

Ze Waleis bracht er In herwider dannen; 

Wo findet genendicait erfpebent, es fol ſy helffen, obs ymmer gemannen. 


Min tail wil ich euch des indes frucht benennen, 

fein Ane der hieß Ournemans von Brahays, fund Hfer gerteennen, 
Des phlag Er zu der Tyoſt mit maniger hurte, 

ſein Vater der hieß Gruzgri, der lag tot durch Tſchoy de lagurte. 
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Nachte hieß fein snueter, Ekunares Sweſter, 


des reichen Phaltzgrauen, den man da nante aus der ſtarchen Bebeſter; 
felber hieß er Tſchyonatulander, . oo. 
fo hohen preys erwarb bey feinen Zeiten nie ainer noch der ander. 


Da; ich des werden Gursgrien fun nicht benante . 
vor der maget Zigaunen , das mas des ſchult das man Ir muüter fande 
aus der phlege von dem rainen Grale, 


Ar gepurt ſy zugkhet noch herfür, vnd Ir kunne das liecht gemale. 


Alle Grales diet das ſint die erwelten, 


ymmer ſelig hie vnd dort an den ſtetten preys die erwelten; 
Nu was auch Sigaune deſſelben ſamen, 


der vnns von Montſalvatſch ward in die welt geſait, den da feit die hal⸗ 
bafften nanten. 


Wo des famen icht ward bracht Hin von dem Lannde, 


der mufte werden perhaflt, an preiſe wann In fiel ain Schaur auf die ſchannde; 
dauon kanuolays verre ift befennet, 


fy ward in maniger Zungen ye der getrewen haubtftat genennet. 


Wol dir, Ranuoleis, wie man fprichet deine Stete, 

von hergenficher liebe, der auf, dir geſchach nicht ze fpate, 
mpnne hub fich da frue an zwahen Finden, 

all der welt mochte nie Ir tumphait darunder pefinden. 


Der ſtoltze Gamuret dife find bey einander 

in feiner Eemmenaten zoch, Tfehponatulander 

dannoch was nicht ſtarch an feinem fonne, 

er ward doch feit beflogzen in bergen not von Eygaunen minne. 


Awe des fn fint noch ze tumb ze folher angft! 
wo mynne wirt begriffen in der Jugent, die weret aller langeſt; 
ob das alter mynne fich gelaubet, 


dannoch wont der Jugent in Ir panden, mynne ift an crefften onberaubet. 


Ame, mpnne, was taugt dein crafft onder kinder? 


ainer , der nicht augen hette , der mocht dich fpuren ob Er gienge plinder, 
mynne, du bift „al ze maniger flachte, 


alle fchreiber Funden richt erfchreiben der deinen wunder art und dein achte. 


Seit man den rechten muͤnich in der mynne 


und den waren Slaufner wol befmert , fint gehorſam Je ſynne, 
das fu laiftent maniger ding doch kaume; 


die mynne ziwinget Ritter onnder helme, die mynne ik vilennge an Ir raume. 


Mynne Hat begriffen das ſchmal vnd das praite, 


mynne hat hie auf erde Haus vnd ze himei iſt raine vor got Ir gelaite, 
der mynne iſt allenthalben, wan ze heile 


die ſtarche mynne erlampt an Ir creften, ift Zweiuͤel mit wancke Ir geſelle. 
Ane wanck vnd an Zweiuel die baide 


was die maqet Sigaune, , vnd Tſchyonatulander mit laide, 
da was die ſtarche liebe züqemenget; 


ich ſaget euch von Ir kintlichen minne wunders vil, wann daz es fich Iınget. 

Die drey leunt fuche vor des nach dem Leunt, Sunf was der ſtarche 
Tyturel (sie). ©. oben. 

Der fuelle Tfchnonatufander genante, 


alle fein genantefait mit grofler forge in kaume gemante, 
da ſprach er: »Sigaune hilffreiche, 


nu hilff mir, fueffe maget, aus den forgen , fo tueft du Hilffeleiche. 
Duciffe aus Kathelangen , la mich genieffen, 


Ih hore fagen, du feneft erboren von der art, die nie kunde verdri.ffen, 
Sie weren mol gehilfilih mit Ir lone, 


die ne fumerleiche not durch ſy genade wurbe, deffelben an mir fchone.. — 


»Beafamis, ſchoner ‚freimdt , fprich was du maineſt 
la horen, ob du mit zuchten dich des willen gegen mir fo vrraineſt, 


% 
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day dein Flagende pete 38 
du wiſſeſt recht ain warhait, To ſolt du dich gegen mir nicht vergahen.« 


54. »Wo genade wonet, da ſol man ſy fuechen; 
fram , ich beger genade an dich, des ſolt du durch dein guete geruechen; 
werde gefellitait die ſtet mol den finden ; 
mo rechte gnad nie gewan ze Rueme, wer mag fy da vinden ?« 


Sy fprah: »du folt dein, trauren durch troften da fünden, 

da man dir das gebelffen muge, dann ich; annderf du kanſt dich verfunden 
ob du gereft, das ich dir fumber wende, ’ 
Wann ich bin recht aın wanfe meiner mage, Lanndes und leute ellende.« — 


56. »Ich wayß wol, du biſt Lanndes und leut groffe frame, 
des beger ich alles nicht, wann das dein herge durch die augen mich anſchawe 
alfo, daz es den fumber mein pedende; 
thue der mynne ir recht, ce der mynne vnns baiden die ſynne verfrende.« — 


67. »Wer fo mynne hat, das fein mynne ift geivere, 
gegen ainem alfo Tieben freunde, als du mır biſt, der mag wol leben one fwere, 


twirt aber von mir genant ymmer mynne, 
got ways mol, das ich nicht erkenne weder meinen verluft noch Ir gewynne. 


38. Iſt mpnne „ain Sy oder ein Eer, magft du mir mynne bedeuten, 
vnd iſt mynne an fo, kumbt mir mynne, wie fol ſy freuten ? 


mus ich behalten bey den toden ? 
fleugt mpnne ungern aufdie hanndt Durch die wilde, ich fan mynne wol lochen.« — 


„Tram , ich han vernomen von frawen und von mannen, 

mpnne fan den iungen, den alten fo fchofflichen fpannen, 

das ſy mit gedanchhen fere fcheuffet, . 

ſy teiffet one wenden, das lauffet, Ereuchet,, fleüget oder fleuffet « — 


613. Da erfantefl du, fucfle mage , mnnne wol von meren, . 


mynne ift an gedanden , das mag ich wol mit mır felben pebaren, 
des bezwinget es die ftarche liebe, 
mynne ſtilt aus‘ meinem bergen freude und clare farbe, es entaugt ainem diche.n 


60. »Tfchnonatufander, mich Zwingent gedande, 
Wenn ich dich nicht enſihe, fo bin ich on freuden die krancke, 
eng ich dich aber taugenlich erpfide, 


fünft trawe ich in der wochen nicht ge ainem male, es erget mir laider a je dide.« - 


61. »So dorfft du, ſueſſe maaet,, mich nicht fragen von mynne, 
fo wirt dir one frage wol funt mynnen verluft vnd Ir geminne; 
fih , wie der mynne aus freude in forge mwerbe, 
thue der mynne Ire recht, Ee der mpnpe vnns baiden in dem hertzen verderbe.« — 


Mit diefen Worten endet dieß Bruchſtück. Nach dem legten Verſe 
ift noch ein leer gelafiener Raum, auf welhem eben fo wie durchs ganze 
Manufeript , die rothen Echreiblinien gezogen find. Füglich Eonnten nody 
funfzehn bis fechzehn Verſe darauf gefchrieben feyn. Seite b des ers 
aamentblattes beginnt gleich oben eine zweyte altdeutfhe Dichtung, milk 
diefem Bruchftüde in Feiner Berührung ftehend. 
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Die kaiſerl. Eönigl. Ambrafer Sammluna, befhrieben von 
Alois Primiffer, Cuſtos am Paiferl. königl. Munz⸗ und Antis 
Fenfabinette , und der k. k. Ambraſer Sammlung zu Wien :). 


Sm Laufe des Testen halben Jahrhunderts haben fünf Primifs 
fer die anfehnliche Zahl tnrolifch er Belehrten und Künftler vermehrt: — 





ı) Mit zwey Steindrudblättern. — Wien 1819. — Im Berlage des Ber 
fafiers und in Commiſſion bey 3. & Heubner. — * 


* 
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Caſſian Primiffer, Bibliothekar und war des Gijtercienferftiftes 
Stamb, geboren am 14. April 1735 Im vintfchgauifhen Dürfen 
Prad, der Pfarre Agums, am Fuße der Ortleefpipe, Nebenbuhlerin 


* des Montblanc, Korrefpondent der gelehrteften Dränner feiner Zeit, 


Anfonderheit der Münchner Akademiker , Verfaſſer der handſchriftlichen His 
florie feines Stiftes und weitläufiger tyrolifher Jahrbüchet, em Mann von 
epfoftomus Hanthaler’s unermüdetem Fleiße, und mit dem Eritis 
en Geift der bepden Pete (+ ı5. Dezember 1771). — Friedrich Pris 
miffer, Ardivar und Sekretär des tyrolifhen Guberniums zu Inn ds 
brud, ein heller Altertbumsforfher und glücliher Dichter im Tproler 
Dialekt, durch feinen: »Friedrich mit der leeren Tafche,« dur 
feinen »Martin Etersinger,« aud der vaterländifhen Bühne nicht 
unbefannt (+ 1. März ı812) — fein Cohn Gottfried, Adjunkt des 
Ubniglichen Reichsarchives zu München, durch die Freygebigkeit der baies 
riſchen Regierung, zu Göttingen und Heidelberg ausgebildet, am 
36. September 1812 im fieben und zwanzigſten Lebensjahre, den Fieblidh- 
ſten Hoffnungen entriffen, Geſchichtſchreiber feiner Vaterftadt Innsbrud 
amd ihret vielen Dentwürdigkeiten, des Benetianer » Krieges von 1487 und 
jener übermüthigen Baronen von Rottenburg, Landhofmeifter Typs 
vols, endlich wiewohl ohne Vollendung, der verhängnigvollen Regierung 
Ludwigs des Brandenburgers und Margaretpend der 
Maultafhe. — Johann Baptift Primiffer, EE. Rath, Profele 
for der griechiſchen Sprache und Schloßhauptmann zu Ambraß, feit den 
Beiten des Stifter6 Fer din an d, wiederum der erfte Ordner und Be- 
ſchreiber der ihm anvertrauten Echäge. — Der Herr Verfaſſer ded vor 
Tiegenden äuferft willfommenen Werkchens, ift der Sohn dieſes würdigen 
Mannes, über deffen Verdienſte Hormaper's Ardiv nähere Kunde gab. 
Einen gedrängten aber treuen Auszug glauben wir den Refern vor 
Allem ſchuldig zu ſeyn, von einem Werke, welches die unerſchoͤpfliche 
Fundgrube der Ambrafer Schäße erftrecht geniepbar und Iehrreich macht, wels 
&es die größten Erinnerungen wiedererwachender Wiſſenſchaften und Kunfte, 
und ftaunenswerther Heldenkraft, im engen Umtreife vereinigend, dem Jabrs 
Hunderte der Medicäer vorzugömeife angehört, das und aud einen Medi- 
cäer darftellt,, den Erzherjog Ferdinand, und ein kleiperes, aber deß⸗ 
—AX geringeres $lorenz und Ferraro, in Jansebruck und 
mbraß. 

Der Berfaffer beginnt mit deg Vorzeit der Burg Ambraß und 

mit den Vegegnifien der Sammlung. . 
D Ambraß, etwa ad umbras, mie es der ſchlechte Geſchmack 
der Einquecentiften, vielleicht (wiewohl verdienftlog) dennod getroffen hat, 
war wohl in den Römertagen, die Gitadelle Beldidenas, an der 
via Augusti, von Matrejum, über Masciacum ad pontes Enj nad 
Laureacum, nad) des UfersRoritums Hauptort. — —W war es die 
Hauptburg des Comitats der Andech ſer im Gebirge, namentlich der 
Linie von Wolfertshauſen. — Heinrich der Stolze zerſtorte 
es 1137 in der erbitterten Fehde mit ihnen, weil Graf Heinrich wider 
des Herzogs Willen zuRegensburg Biſchof geworden (»dux — omnia 
äntermontana devastat, castrum Homeras obsidet et expugnatum 
äncendit ‚« fagt der Welfen Chronik von Weingarten.) — Den ins 
dechſern dienfteigen, erblühte ein eigenes adeliges Geſchlecht von Ambras. 
— Ad Herzog Otto von Meran, Pfalzgraf in Burgund, Inns— 
brud zur Stadt erhebt, als jruherhin fein Bruder, Markgraf Hein 
seid von Iſtrien der Tpeilnapme an Konig Ppilipps Ermordung, 
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durch Otto von Wittelsbach verdaͤchtig und geächtet, ſich des Zeit⸗ 
lichen abthut, und nah Rom pilgert, erfcheint Ambras ſtets als einer 
ihrer Hauptfiße im Innthal: eben fo aud in den Händeln Margares 
thens der Maultaſche und ihres zweyten Gemahls, des bayerifchen 
Prinzen Ludwigs des Brandenburgers, in den Geldnöthen 
Friedrichs mit der leeren Tafche und feines Sohnes des münge 
reihen und dennoh armen Sigmund, welder lestere es aud feinen 
beyden Gemahlinnen verfchrieb, der fchottifhen Eleonore Stuart und 
der fähfifben Katharine. . 

Aus den Händen der Pfandesinhaber, Herrn von Schurff, löfle 
ed um ı563 Ferdinand TI. ein, und fchenkte das ſchöne Schloß (zwi⸗ 
fben der Hauptftadt Innsbruck und dem falzreihen Hall, auf anmıs 
thiger Höhe gelegen, daß frifhe, ernfte Inntbal von dr Martins 
wand, bis zu den reihen Shwazer®Berghalden, beherrſchend und 
überfchauend) mit feinen Waflerfälen und Teihen, Brotten und Bruns 
nen, Gärten und Park, feinem zweyten Sohne Ferdinand, ihm von 
der jagellonifhen Anna, Ungerns und Böhmens Erbin, auf der 
Flucht vor dem Wien belagernden Suleymann (1529) zu Linz ges . 
boren. — Der Prinz wider den fchmalkaldifchen Bund und wider bie 
Türken Eampfgereht, mar mehrmals ſchon den tyrolifhden Ständen als 
Gubernator verheißen,, doch die Böhmen, die ihn gleichfalld ungemein 
liebten, wollten ihn durchaus nicht entlaffeen. — Im Sänner 1566 ers 
nannte Ferdinand zu Prag feinen Kammerdiener uud Liebling os 
bann von Buarientis zum Pfleger von Ambras und zog dann ges 
gen Ungern, wo der große Suleymann den Helden Niklas Zrini 
aufs Aäußerfte bedrängte, aber noch vor deſſen glorreihem Fall das weit 
geehrte, weit gefürchtete Daſeyn beſchloß. — Erft feit dem Jänner 1567, 
ale Ferdinand I. fchon lange verftorben war, und Mar II. regierte, 
blied Ferdinand den Tyrolern für immer eigen. Allein ſchon am 
3. März 1564 zu Prag hatte er Ambras wieder vergeben: »aus fon« 
»derlihen,, hochbeweglichen, billigen Urfachen, der edlen Philippina 
»Welferin, fonderlich ihres in Ehren und Tugend Wohlverhaltens hal⸗ 
»ben, als eine gnädige Gab und Schankung.« — Mit den drachenbes 
zwingenden Riefen Haymo und Thyrfus im nahen Wiltau, mit 
der in Stein verwandelten Frau Hütt, mit Herzog Mainhard's Als 
les niederwerfendem Herrfcherfinn , mit de Mault aſche, feiner Enke 
fin, mit dem Hoftienfrevel des OSwald Milfer, mit dem Reimfpiel, 
wodurch, unter Acht und Bannfluh, in höchſter Noth, Friedrich mit 
der lceren Tafche, zu Lande dieHerzen erforfchte, mit Maren 
" Abenteuer an der Martinsmwand, lebt vor andern die ſchwer geprüfte 
Liebe Ferdinands ımd der fhönen Welferin, in Sage, Bild 
und Lied, am lebendigften aber im Herzen des tyrolifchen Volkes. — Diele 
Liebe ift der Gegenftand der feltfamften chronologiſchen und realen Widers 
fprüche gemefen, bis Hormayr in feinem Archiv und in der Urania 
auf 1818, die urkundlihen Daten zum eriten Male ans Licht gefördert 
hat. — Erlebten wir doch noch im laufenden Jahrzehende das Aergerniß, 
daß Reifebefhreibungen und Damen » Almanade, alles Ernftes die abges 
ſchmackte Fabel wieder aufwärmten: »DerPapft und dietyrolifhen 
Stände, jener ergrimmt über den Proteftanfismus der fchönen Frau, 
diefe, weil von ihr Pein ebenbürtigee Nachfolger zu erıwr .ten ſtand, häts 
ten veranlaßt , daß ihr, während Kerdinand auf die Jagd weggelodt 
war, im Bade die Adern geöffnet wurden — und noch zeige man zu Am⸗ 
bras die Stube, worin man der Lutheriſchen!! zu Tode Ader ges 
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laſſen habe!?« — Es ift unfern Lefern gewiß nicht unmwilllommen , hier 
wie noch nirgend, die betreffenden Hronologifhen Daten bey 
fammen zu finden. — Philippine ward dem augsburgifhen Senator 
Franz Anton Welfer, Herrn ded reihen Benezuela und wohl eines 
Dusends Kriegefchiffe, von der Freyin Anna Adlerin von Zinnen 
berg 1530 geboren. — Ferdinand fah fie auf dem großen Reichstage 
zu Augsburg 1548, wo Karl V. feinen volftändigen Triumph über die 
Echmalkaldifhen Bundesvermandten feyerte, in feinem neunzehnten und 
Ppilippine imachtzehnten Jahre. — 1549, ward Ferdinand Statt 
halter Böhmen, 1556 kommandirte er in Ungern. Sm Sänner 
1557 wurde er durch feinen Beichtvater Johann von Gavallertis, 
nachmaligen Domprodft zu Trient, heimlich mit ihr getraut. (Im eis 
ner Urkunde vom 6. September 1576 fagt Er: »matrimonium legiti- 
»mum de libera nostra voluntate, et consensu mutuo, per verba 
»de praesenti, secundum morem et consuetudinem eo tempore non 
zinsolitam ‚« bezieht fich auf des Tridentinee Kirchenrathes Satzung über 
die heimlihen Heiraten.) — Am 15. May 1558 wurde der erfte Sohn 
Andreas, nadhmaliger Kardinal, 1560 der zmeyte Karl, Markgraf von 
Burgau, geboren — ı561 am 6.— 13. September fertigte Ferd i⸗ 
nand I, die Urkunden der Verſöhnung diefer, bis dahin mit feiner ſchwer⸗ 
ſten Ungnade verponten Bermählung, die aber noch geheim blieb — 1563 
wurde Ferdinand auf offenem Landtag zu Innsbruck den Ständen 
von feinem Vater ald Gubernator vorgeftellt. Der Kaifer ftarb am 25. July 
1564, und Philippine, die bis dahin Sreyin von Zinneberg ge 
nannt wurde, bieß in der Folge unter dem milden Marimilian all 
maͤhlich (1567 — 1570) »Die durdlaudtige Fürftin und Frau, Mearkgräfin 
vzu Burgau, Landgrafin zu Nellenburg, Hohenbergs ꝛc. — 
Die Regierung Tpnrols trat Ferdinand erft nach des Vaters Tode 
an, fein feyerliher Einzug zu Gnnsbrucd geſchah am Abende des 17. Fans 
ners 1567. — Am 24. April 1580 ftarb fie nady längerer Kränklichkeit im 
funfzigften Lebensjahre. Das Loos ihrer Söhne beftimmten die Verträge 
som ı1. Februar 1563, vom 30. Marz 1570, vom 20. May 1578, vom 
5. Suny 1596, vom aı. Februar 1605, vom 21. Sänner ı608, und 
Rudolphs II. ale Hauptes und Negierers des Erzhauſes Genehmbrief 
vom 25. Auguft 1606. — Zwey Jahre nach ihrem Tode vermäplte ſich 
Ferdinand der Mantuaniichen Prinzeffin Anna Katharina Gonzaga. 
— Ambras erbten ihre Söhne der Kardinal Andreas und Markgraf 
Karl, aber Ferdinand taufhte es wieder von ihnen ein gegen Die 
Herrſchaft Irmetzhofen auf dem Walde. Bis dahin waren die An: 
fänge der herrlichen Sammlung in der JZunsbruder Hofburg aufs 
eftellt gewefen, mo der Prinz von Eleve fie bewunderte, deſſen Reife 
enandus Pighius auf uns gebracht hat. — Die Beylage III., ein 
Schreiben Fer din ands an den Grafen von Nafſau von 1580 fagt: 
vwir geben Euch freindlich zu vernemen, daß wir ain guete Zeit ber im 
vWerckh vnd noch vorhabens fein, nit allein vnſerer Boreltern des Hauß 
wofterreide fonder auch anderer anfehbnlihdenPotentaten herrn 
sund Fürſtlichen Perſonen Leibharniſch, wie ſy diefelben, alß veldt 
vvnd khriegsherrn auch oberſte in Khriegsleuffen vnd in veltzügen gefierdt; 
sgleihfalls auch derſelben Conterfeturen zu vnſeren Handten zu 
"bringen vnd alſo von gueter vnd ewiger gedachtnuß wegen in ainer vnſe⸗ 
vrer Inſonderheit dazu verordneten Ruſtkammer zu bdehalten, wie wir 
»dann derſelben alberait ain guete Anzahl fchon beyſamen haben. 
vDes auch von vnderſchiedlichen orten durch hohen vnd niedern ſtandes Per⸗ 
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»ſonen geſchickt worden. — — Sintemal wir bedacht fein, aller deren 
»Ritterlichen Potentaten vnd Perſonen Leibharniſch, Conterfetu— 
sren vnd wolbrachte Khriegsthaten, fo wir alſo zu handen 
»bringen werden, nit allein zu vnferer Behellighatdt und Sreudt bey vns 
vzu gepürenden Ehren zu erhalten, fonder aud denfelben vnd ren nadı- 
»Eumben zu fonder Lobmürdiger und emiger Gedachtnuß, in ain Bud 
»ssufammen ordnen, volgendtödafelb in Trugg bringen ; und alsdann 
»jedem fo vns alfo zu Diefem vnferen vorhaben und Werkh 
»gediendf, ainganzed Eremplar davon zukommen zu laſſen.« 

Noch im Tode (f 234. Yänner 1595) forgte Ferdinand für die 
Herausgabe ſeines Ambrafer Heldenbuches, duch Jakob SchrenE von 
Noging, feinen Rath und Geheimfchreiber. — Die Bildniffe der Hel: 
den erfheinen darin mit ihren Rüftungen , zur ewigen Bürgſchaft ihrer 
Echtheit, gegen dad ſchon fo oft wiedergefehrte Unheil, daß, ohne fol: 
ches Zeugniß, die Ueberrefte großer Männer, gar bald aus geſchicht li⸗ 
hen Dentmalen, blos altes Eifen wurden. — Dieſes merkwür⸗ 
dige Buch , deſſen vollftändige Eremplare jest fchon. eine ungemeine Sel: 
tenheit geworden find, mit hundert fünf und zwanzig $olio » Bildniffen, 
Sinnbildern und Scrifttafeln, von Johann Fontana gezeichnet, von 
Dominit Cuſtos geftochen, erſchien 1601 bey Agricola zu Inne 
brud. — 1603 gab im gleihen Format mit denfelben Kupfern, eine 
Deutfche Ueberfeßung Gngelbredt Noyſe von Sampenhouten, und 
1730 Köhler zu Nürnberg wiederum eine in Quart. — Die 
Uebereinftimmung diefer Rüftungen mit jenen Auf den Denkmünzen 
der Herven, ift ein neuer auffallender Beweis ihrer Echtheit fowohl , ale 
der forgfältigen Genauigkeit der Schrenfifchen Abbildungen. 

ie Jahrbücher gedachten ſchon öfters jened goldenen Alters für 

Wiſſenſchaft und Kunſt, unter und duch Ferdinanden und die fchöne 
Philippine Welfer und ihrer, duch halb Europa gepriefenen 
»Runft und Wunder: fammern!« (I. 50, II. 145, IV. A. B. 
30, VII. 44 45.) Diefed Buch liefert die fhäßbarften Belege dazu. — 
Ferdinand Paufte des Srafen von Montfort berühmte, von allen 
Helden der italienifhen Heeredzige Mar J., Karls V. und Phi: 
lipps II. sufammengebrachte Sammlung gefhnittener Steine. 
Er hatte, wie einſt Mathias Corvin, Immer ein halbes Hundert ges 
fhidter Ropiften in den Hauptplägen Jtaliens, in deutfchen Hoditiftern 
und Klöftern entiendet. Wie feuchtbringend die Handelsverbindungen der 
Welfer und Fugger in der Levante, für die göttlichen Ueberrefte 
der hellenifhen Vorwelt geweſen, ijt ohnehin befannt genug. — Die Fais 
ferl. Hofbibliothel in Wien, dad Kabinett der Münzen und der geichnit: 
tenen Steine erhielten den wichtigften Zufuß aus den Schägen von Am: 
bras, jene duch Lambecius, mit beynahe fehshundert Handichriften 
und jechstanfend gedructen Bänden, ald Leopold I. nad dem Erlöfen 
der fprolifhen Seitenlinie mit Erzherzog Sigmund Franz, dieß 
Land dem Hauptlörper der Monarchie vereiniget hatte, dieſe durch Des 
räus unter Karl VI. und untere Maria Therefia, aus Antrieb 
Duvals und Edhels. — Ein halbes Hundert der herrfichftien Ges 
maͤlde, vorzüglich aus den älteren Italienifchen Schulen, fam unter Thes 
refien gleihfalls nah Wien. — Gerard von Roo, der berühmte 
Hijtoriograph des Taiferl. Haufes, ftand Ferdinands Bücherſchatze vor. 

Der Einderlofe Markgraf Karl von Burgau trat 1606 Aus 
bras und einige andere Güter für 170,000 Bulden an Kaiſer Ru: 
dolph und die übrigen Prinzen des Haufes ab. Die Kunſtkammer allein 
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wurde hier über 100,000 Bulden gefhäst, und gleich einem Hausgeſetze 
verordnet : »daß die RÜft: Kunft: und Wunderflammern ganz 
und unverrüdt beyfammen bleiben follen« — Geither 
blieb auch die Herrfhaft Ambraß und ihre Sammlungen immerdar uns 
mittelbar landesfürftlich. 

Der Tyroler tapfere Treue rettete 1703 die Ambrafer Schaͤtze aus 
den Gefahren des bayerifch = franzölifhen Einfalles. Ald 1796 — 1806 
gleihe Stürme wiederkehrten, befand fih die Sammlung auf einer faft 
ununterbrochenen Wanderfchaft. — In dem für die Tyroler noch mehr 
ald 1703 ruhmreihen Jahr ı809, war das Schloß Ambras ein Haupt: 
punkt zwiihen den Innsrüden von Innsbruck und Hall, und auf der 
Diagopale der Ellbogen: Straße, oder der Fürzeften Kommunikation aus 
dem untergn Innthale nad der Gentraljtellung des Brenners. — Aber 
die Schäge waren fchon lange nicht mehr dort, Tyrol ſchon feit den er: 
ften Novembertagen ıBo5 in Feindeshand. — Ald der Preßburger Friede 
eben unterfchrieben war, gab Hormayr die Anregung zur Rettung Dies 
fer Schäße ale Privareigenthbum des Faiferliben Haufes, 
und Talleyrands und Berthiers Befehle an den Fntendanten 
Staſſard überlieferten felbe dem zur Uebernahme abgeordneten Abbe 
Neumann, dest. t. Munzs und Antiken » Kabiner& hochverdientem Di: 
reftor. — Dennoch fonderte Staffard die vorzugliditien Franzöfis 
fhen Harnifche davon ab, und fendete fie nah Paris, in dem faliden 
Wahn, feinem weltgebietenden Vaterlande, gleich wiedereroberten Fah⸗ 
nen, verlorne Trophäen zurück zu ftelen!! — Wir vermiſſen bier 
diefer Rüftungen namentliche Angabe. Ed waren folgende neun: Franz J. 
(feineswegs aber, wie nad ihrer Weife, Die franzöfifhen Zeitungsnad> 
richten pojaunten, jene, die er in der Schladht von Pavia gefragen, denn 
ſchwerlich Hätte diefe Karl V. eigens nah Defterreich geſchidt), 

‚des Sonnerablee Karl von Bourbon, Heinrihs von Bourbon, 
Herzogs von Montpenfier, Heinrichs Herzogs von Guife, 
Karls Herzogs von Mapenne, Anna, Franz und Heinrichs 
von Montmorency, Karls Sontaut Herjogs von Biron. 

Die Sammlung erhielt nun im untern Belvedere zu Wien 
eine Stelle, ihrer wurdig , wenn auch mit dein Klaffifhen Boden von 
Ambras auf keine Weife vergleihbar, und im Laufe des legtverfloflenen 
Jahres noch mehr beengt, durd ein Kunſtwerk, deſſen baldige definitive 
und angemeffene Aufitellung , auch in diefer Ruckſicht ungemein wünjchend 
werth it, des aroßen Mofaiktbildes des Abendmales von 
Leonardo da Vinci. 

Als zwey hiftoriihe Nebenmerkwürdigleiten kommen auch noch vor, 
daß Ambras der Drt war, wo Wallenftein ‚ald Edelknabe des 
Markgrafen Karl von Burgau , im Senfterbogen eingefchlummert, 
zwey Stockwerke hoch niederftürjte, und ob des Wunders feiner Rettung 
tieffinntg und Eatholifh wurde, ein Vorfall, fehr glücklich benugt in 
Schillers reihfter und herrlihfter Tragödie. Auch empfing Ambras 
(1618) des Kaifers Mathias trogigen Günftling , den Kardinal Kle 
fel ale Staatögefangenen, nachdem ihn die Erzherzoge Ferdinand 
und Marimilian, im Borsimmer des Kaiſers durch die Oberſten 
.Breu ner und Berdugo hatten greifen, und unter ftarker Bedeckung 
binmwegführen laſſen. Auch das wollen wir hinzufügen, Daß nach jenem 
berühmten Ueberfal Cremonas 1702 duch Eugen, der gefangene 

Marſchall Villeroy nah Ambras abgeführt wurde. 

I. Befhreibung der Sammlung. — ı) Rüftungen 
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und Waffen. Im Eingangsfaale, die Turnlerrüftungen und Harnifche 
zu Pferde, in den vier folgenden die Ruftungen zu Fuß und die Gewehre. — 
Rüſtungen zum deutfhen Geſtech, zum Schweifrennen mit eifeernem Part 
und Rennhut, — zum wällihen Geſtech (auch Dielen oder Paliarennen 
genannt) , zum Nennen mit Wulſten und Tartichen , feit angezogen, zum 
Hennen unter dem Bund, Geſchifftrennen, Feld» und Frenrennen ı. — 
Des Mannes Ruftung zum deutſchen Geftech wiegt bey dren und fiebenzig, 
zum Schiveifrennen ein und achtzig Pfund, die drenzehn Fuß lange Tur⸗ 
nie:lanze vierzehn Pfund. — Dazu hatte das Etreitroß noch den Mann, 
das eiſerne Geſchirr, die fhwere Dede, meift von Eifendrath, die Stroh: 
baufchen , Federbuſchen, Riemen ıc. zu tragen. 

Des Erzherzogs Ferdinand gefchobener Hochzeitsharniſch, und 
fein überaus herrlicher ſchwarzer Prunkkuraß. — Gute Bemerkungen über 
die fogenannte, vorzuglih in Mailand und Benedig blühende Tan- 
fhiersArbeit (im Eifen die Zeichnung tief einzugraben, und Darüber 
mit geichlagenem Golde zu belegen, auch erhobene Bildwerke aus Eiſen 
su verfertigen, felbt BenvenutoG&ellini arbeitete hierin, — Ghei⸗ 
nello, Pellizoni, die Brüder Piccinini, die Gebrüder Ni⸗ 
aroli, Karls V. berühmte Waffenfhmiede ꝛc.). — Die Harniſche 
Marl, Alerander Sarnefes, Kaiſer Ruperts, — (ded neun 
Schuh hohen Reibtrabanten Ferdinands, der große Bauer von Tri: 
dent genannt). — Reitzeug und Kleidung des Großweſir Mehmed 
Softolomitfd, alle zu Pferde. 

In den Nifchen der drey Rüſtkammern, und zwar in der erften die 
Darnifhe der Kaifer und Erzherzoge vonDefterreich, drey und 
dreyßig an der Zahl, von Albrecht I. an bi8 auf Sigmund Srany 
Vorzuglich fhön die beyden Küraffe Don Ju ans, — von andern bes 
rühmten Männern: Ferdinand der Katholiſche, Pfalzarafgrie 
drich der Siegreiche, der Polenkönig Stephan Bathory, in 
Allem neun und dreyßig Harnifche in diefer erften Rüſtkammer. 

Aus der zwenten, welche deren neun und vierzig, nämlich von viere 
zig bis neun und achtzig zählt, bemerken wir: Karls V. Erifeinde: Wis 
Eihvon Würtemberg, Philippden®rogmüthigen vonHeſ— 
fen, Johann Friedrih von Sachſen und den Abſalon Mo: 
riß, — der ewig unruhige Heinrich von Braunfhmeig, um das 
Kreuz auf feiner Bruft die bedeutungsvollen Worte: »Here mine, tidf 
jteit in deinen Haenden. Eredde mi van den, de mi vorfolgen!« — Des 
Brandenburgifhen Helden Albreht Achilles ganz weißer Kampfhars 
nifch mit eiferner Schürze und zierliher Streitaxt, der Helm ein Habichtes 
kopf, — Moriz von Dranien, — des Königsfelders goldener Dars 
niſch, — die Erretter Wiens wider den großen Sulenmann 1329, 
Graf Niklas Salm, Wilhelm Freyherr von Rogendorf, und ihre 
Zögling Pfalsgraf Philipp, — Georg und Kafpar von Freund % 
berg, fünf Helden vom Haufe Hohen-E ms, dry Radzivil, drey 
Ranzow, Laarıd Shmendi, der Salzburger Erzbiſchof Matthäus 
Lang, Schärtlin von Burtenbad. 

In der dritten (neunzig bis hundert fünf und dreyßigy. Die Hel« 
denvon Medicis, von&fte, Sonzaga, Urfini, Bentivoglio, 
Fregoſo, Ottavio und Alerander Farneſe, Ppilibert 
vonSavopyen, mt@gmont, Sieger bey S.Quentin, Andreas 
und Gianettino Doria, aus Venedigs Heldenzeit, San Seve—⸗ 
rino, Micheli, Venieri, Barbarigo, Duodo, Aſtor Ba: 
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lione ꝛe. Bon den Heroen Karls V., außer den bereits genannten: 

Herzog von Alba, Peskara, Leyva, Mondragone ıc. 

Außer den Niſchen, Waffenflüde von Friedrich mit der lee 
zen Taſche, —A— dem Guten von Burgund, von dem bey 
Mohaces erſchlagenen Rudwig, leßten Jagellonen in Ungern 
und Böhmen, von Franz J., Waffen des großen Marſchalls Tri⸗ 
vulzi, des ungrifhen Leonidas, Niklas Zrini, Ciegberts Gra- 
fen von Heifter (fieghaften Beendigers der ungrifhen Bürgerkriege, 
auh 1703 in Tyrol hochverdient), des fchwedifhen Marfhalld Horn, — 
Standerbeat, Draauts Reis, des großen Suleymann, bie 
Hauptfahne, der Roßſchweif, der Pujifan und Köcher des Großweſirs 
Kara Muftafa, 1683 benm Entſatze Wiens erbeutet. — Die Streit: 
art Montesumas, Inkas von Merifo, durh Ferdinand Gor: 
te; nah Rom verehrt, von dort an den Erzherzog Ferdinand. 

Wie viel infonderheit die Gefchichte der Kunfte und der Se: 
werbe, durch Das vor uns liegende frefiliche Buch gewinne ? zeigen uns 
ter andern Die Angaben über Die erftaunenswertbe Gewehrkammer, 
— hier dad Ehwert Mathias Corvins, — die Armbruft Karla V., 
des mamelukifchen Sultans, Raitb ais Streitbeil ꝛc. — Die alte reihhate 
tige Terminologie der verfhiedenen Waflengattungen, Haus und Eric: 
waffen fowohl als Feuergewehre , die berühmteſten Waffenkuͤnſtler. 

„2) Gemälde und infonderheit Ebenbilder, — bie bes 
rühmten ungeheuren Stammbäume des Erzhauſes, ein ſchätzbares 
Denkmal der Sorafalt Mar I., wahrfcheinlich aus derfelben Quelle, wie 
der Babenberger Stammbaum im Klofterneuburger Kreuzgang, und die 
tabulae claustroneoburg , menigftens theilmeife von dem Domherrn 
Ladislaus Sundhaim, Marens vorzüglichftem genealogiſch⸗ und 
archivaliſchem Emiſſaͤr, — des „Könige Rudolph Dede,c die tyrm 
liſche Mauftafhe, — berrlihe Bilder des ritterliben Mar md Me 
riensvon Burgund, Karl V. und feine Schweſtern ald Kinder, die 
meiften Helden der Sammlung ꝛc. — Der Entwurf u Marens Mau: 
fol&um zu Innsbruck (Jahrbücher VII. 38), feine eng damit ver: 
wandte Triumph: und Ehrenpforte, — dieFleine Portraitsfamm- 
lung, auch gegentaufend Stück und über zweyhundert Fahre alt, eine Folge 
reihe faft aller europäifchen Souveraine der berühmteſten Feldherrn aller 
Nationen, vieler Gelehrten und Künftler. — Eſther und Ahasver, 
unzählige Figuren , lauter Bildniffe, worunter Mar, — des Erzherzogs 
Ferdinand Pofritt ah Bruffel ıc. ıe. 

Hiftorifhe Semälde und Landſchaften, vorzüalid alt: 
niederländifch und altdentihe Echule, wovon freylich das Ausgezeichnetite 
fhon lange in Die große Ballerie nah Wien gekommen it. — Im Gold 
Fabinett, 8. Karl V. bey feiner Kaiferfrönung zu Boloana, durd 
5 iti an gemalt, Karl IX. eilfjäprig von Franz Clouent, genannt 

anet. 

‚9 Die Kunfl: und Wunderfammern a. Naturas 
ſchicht liche Segenftände — Das alte Inventar von 1569 gibt ein 
tröftliches Vorbild, wie damals zoofogifhe Kabinette deſchrieben wurden: 
“ An Bifchzungen , geitalt wie ain Währ, auf den feiten voller zeend; ain 
groß Morfiſch maul, zwei horn genannt Gazola, zmeen groſſe wilde Saw: 
zennd: — Ain ſtuckh pain von aim Rufen, ain Khyn und ain Schinpain von 
ain Rufen« u.a.ıc. — Ferdinands ungemeine Jagdluft ift in die 
‚ jer, an mancherley Merkwürdigkeiten keineswegs dürftigen Abtheilung nicht 

zu verfennen. — Das feltfamjte Stüd ift ein Eich ſt ock mit einem darin 


nd 
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eingewachſenen Hirſchgeweih von zwey und zwanzig Enden. Der 
alte Reiſebeſchreiber Martin Zeiler, gab (um 1629) den natürlichſten 
und zugleich auf der alten Sage ruhenden Aufſchluß, wie dieß Naturfpiel 
entftanden feyn mag? »Haltet man dafür, daß eine Schneelehne (d. i. Las 
wine) den Hirfhen zerfhlagen, und fo ftar® in die Erde gedrüdt, daß 
Wurzel und Holz daruiber zufammen gewachſen.« Weder Stamm noch 
Horn ift verfteinert, und man kann von oben herab, da wo der Baum 
ausgehöplt it, beyder Geweihe Verbindung am Schedel, deutlich mit 
der Hand fühlen. | 

Bedeutend ift die Sammlung von Korallgemädhfen, — eine 
Zierde der Foſſilien bilden die Iogenannten Handfteine oder Auffäge 
von Eilberalaserz mit erhobenen Borftellungen, oder wo dieſe fehlen, mit 
angefegten Figürchen oder von Silber, mit Schmelzarbeit : zugleich ein wich: 
tige8 gefchichtlihes Belege von dem, anderthalb Jahrhunderte lang von 
Sigmund bis auf den Deutfhmeifter Mar europäifch wichtigen Berg⸗ 
figen de Falkenſteins by Schwatz, des Nöhrerbüheld bey Kik- 
bühel, der Gruben um Rattenberg, Goſſenſaß ꝛ⁊c. — Aufdiefen 
Handfteinen finden wir Karl V. und Franz I, mythologifhe und bis 
bliſche Borftellungen. 

b. Antife Thongefäße, Bildwerke und Geräthichaften von 
Metall, aus alter und mittlerer Zeit. Zwey Bruchſtücke eherner Edikte 
über ein Adergefeß, Lex agraria, vom Jahre der erbauten Stadt 639 
oder 114 vor Chr. — VBerfchiedene römifhe Denktmale, Geräthfcaften, 
Waffen in Tyrol ausgegraben, und namentlih in Veldidena (der 
S. Rorenzkiche der Brennen, des Gregor von Tours und Venan⸗ 
tius Fortunatus, dem Villetin und Villetis Heinrich des Lö: 
wen und der Andechſer, jegßt der Prämonftratenfer :Abten Wilten, 
Wiltau, vor Innsbrucks Thoren) und Matrejum, das nod 
heut zu Tage Matrei und deſſen am diesfeitigen Sillufer gelegener 
Theil die alte Stadt, Alteftatt« heißt. — Der Matrejerwald lief 
fonft vom Fuße ded Brenners, von Engpaſſe Lueg (das Loc im Mar 
trejer Wald, antrum, spelunca in sylva Matterey), bi$ mo der 
Schonberg in Angefihte der Hanptftadt, in die fanfte Abdachung des 
Berg Iſel ausläuft. Die in einer Urkunde Grafen Heinrichs von Wo I: 
fertshaufen und Ambras, Schirmvogtes von Tegerniee, vors 
kommende, »arbern in montibus sitam, quae dicitur Schonenberc, 
Die Niemand zu enträthfeln wußte, halten wir nach der Ortslage und 
nach allen Umftänden, geradezu für die Matreyer alte Stadt, 
zwifhen dem Schönberg und Brenner. 

Die vielen Eleinen Bronzehguren: »die meiftentheile nah Plündes 
rung der Stadt Rom a. 1527 von Dort anher gebradt worden.« — 
Manche ausgezeichnete Metallwerke von Sinquerentiften. — Kaſpar Gras 
von dem hier ded Erzherzogs Ferdinand Karl Eoloffale Büfte ift, der 
DVerfertiger des erzenen Cenotaphiums des Deutfchimeifter Marimilian 
in der Innsbrucker Pfarrkirche, wie auch der feit 1797 auf dem Nennz 
plage vor dem Theater , gegenüber der Burg, vormals aber im Hofgar⸗ 
ten aufgeftellt gemefenen equeftern Statue Erzherzog Leo polds, Bru: 
der Ferdinands Il., und Gemahls der Medizderin Claudia, 
Stifterd der legten tyroliſchen Seitenlinie. — Heinrich Reinhard galt 
aud für den Schöpfer dieſes Kunſtwerkes. Erſt Philipp Haimhofens 
Innsbrucker Reife gab Graf fein Recht zurud. 

ec. Bil dwerke aus Stein. — Der in diefer und andern Ab: 
theilungen vorherrſchende italienifhe Geſchmack erklärt fich zur Genuͤge 
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aus dem Umſtande, dag fo viele tyroliſche Landesfürſtinnen, Italienerin⸗ 
nen gewefen. Mach den Todeder Philippine Welfer vermählte ſich 
Erzherzog Ferdinand mit feiner fehzehnjährigen Nichte Auna Ka 
thbarina von Mantuaz die Gemaplinnen Leopolds und Zerdi 
nand Karls waren die Medisäerinnen Claudia uud Anna, Le 
polds Tochter Iſabelle heiratete nah Mantua. Aber aud die 
Deutfche Schule ift nicht leer ausgegangen. 

d. Florentiniſche, römifche und falfhe Mufivarbeit, Darunter 
von römifcher, Karl V., Ferdinand J., Philipp I. 

e. Kunſtwerke aus Elfenbein, Horn und Holz, aus 
erfteren die berühmte Anbetung der drey Könige, — Salomons Urtheil, 
die arfadifhe Gruppe, — die fhönen und koſtbaren Becher und Kannen, 
dee Kleine Auflag mit dem Ring aus Cillerthaler Gold, entdeckt dDurd, deu 
Arzt Hanns Friedrich Eggs 1650 unter Ferdinand II., Erzherzog 
Leopold umd ——ni Daris Lodron. — Arbeiten aus dem, bey 
den Alten ganz vorzüglich zu Gefäßen belichten Horn des Rhinoceros, — 
aus Holz, der Raub der Sabinerinnen, das Probeſtück Ale 
zander GSollins von Mecheln, nah dem Tode der Gebrüder Abel 
aus Köln, die erhobenen Tafeln aus karrariſchem Marmor an Mari: 
milians mehr erwähntem Maufoleum zu übernehmen, — der Amazo⸗ 
nenfampf und dad Reitergefecht, — verſchiedene trefflih aus Holz erho⸗ 
ben gefchnittene Bruftbilder,, einige mit Albrecht Dürers s Monogramme. 

f. Gegenftände von Wachs, Pappe, Schmelzwert, 
eingelegte Arbeiten von Holz, Elfenbein, Perlmutter u. dgl. Auch E ol: 
lin und Georg Lippay in der Zahl der in Wachs arbeitenden Nieder 
länder, — die Bermwandlungen Ovids, hoch erhoben aus weißen und 
rothem Wade, — die herrlichen Schmelzarbeiten, — allerley Samilien 
portraits von Pappe, auch die Statue des venezianifhen Dogen Paskal 
Sigonia im nventar poetifh genug alfo verzeichnet : »ain gefchnigelter 
»herzog von Benedig, auf ain fhwarz Stainen fuefll, mit weiſſen leis 
»ftien,a — Die merkwürdigen Bretfpiele mit eingelegten Arbeiten 
yon Holz, Elfenbein und Perlmutter (Margqueterie, Tarfia), das 
älteite von dem 1310 verftorbenen Herzog Otto von Kärnten und 
PR Th Sohn Mainharde und der bayeriihen Elifabeth. Es 
beiteht aus zwey hölzernen, durch Blechbänder zum Umlegen verbunde 
nen Tafeln, auf der einen Eeite der lange Puff oder Triktrak, auf der 
andern ein, dem Damenziehen ähnliches Spiel mit vier und fechjig Fels 
dern, abwechſelnd mit (Elfenbein, mit rothem Adat und mit gefärbten 
Thonfiguren ausgefüllt, die unter Gläfern ftehen. Das zeither verjtrichene 
galbe Jahrtauſend machte zwar einige Diefer Figuren, die zur Oekonomie 

ed Spiels gehört haben müſſen, bereits unkenntlich; doch unterfcheidet 
man noch Jäger, Sänger, Pfeifer , Lautenfpieler. Ueberhaupt finden ſich 
auf diefen Bretfpielen, Gallerien der öfterreichifchen Fürften , aſtronomiſche 
Bilder ꝛc. zur unbeftreitbaren Wahrnehmung , wie alles Geraͤthe und alle 
Spiele jener Zeit, anftatt mit der Leerheit und Abgeſchmacktheit der unſti⸗ 
gen, meift mit bedeutenden oder belehrenden Bildern verziert geweſen! 

8. Slasgemälde und Slasarbeiten, durchſichtige ſowohl 
als undurdfichtige. Die großen Glaspokale. Die Willtommbeder, 

üßchen für die Männer, Schiffhen für die grauen — 
ffihet der Ambrafer Gäfte, diefe Becher auf einen Zug auszu⸗ 
leeren, daher die Trinkbüch er (gleich unfern Stammbuchern) von 1567 
bis 1614 und Beylage D. die einfchlagende Befchreibung des Stephan 
Benandus Pighius. — Auch wir wiederholen des Hrn. Verfaſſers 


ı8 19. Anzeige⸗Blatt. | | 45 


Aufruf an den fleißigen Forſcher und glücklichen Finder Schottky, ſei⸗ 
nem Vorſatze getreu, die —— — Beſchreibung der Glasge⸗ 
maͤl de in dem, an Kunſtwerken des Mittelalters fo reihen Oeſterreich 
bald vorzunehmen. 

h. Gefäße von Stein und Thon, Nachahmung Raphaes 
Iifcher Werke, meift von mittelmäßigem Werthe. 

i. Uhren, mathematifhe Inſtrumente, mechhaniſche 
Kunſtſachen. Wie viele auögezeichnete Künftler des deutſchen Materlandes 
erfchienen nur allein in diefer Rubrit ? Berir: Echlöffer und ein Vexir⸗ 
Seſſel, Hauptfpäße unferer guten Alten, die ſich mit immer gleicher , ges 
wiffenhafter Bereitwilligkeit, au nad unendlichen Wiederholungen, immer 
wieder darüber zu Tode laden wollten. | 

-k. Allerley Dausgeräthbe, dann einige türkfifche, 
indianifhe und dinefifde Stücke, — Friedrichs IV. Are 
denzmeffer, — Margarethen der Maultafche Trinkbecher ſil⸗ 
bern und vergoldet (Jahrbücher VI. 66), halb Eugelförmig ohne Deckel 
und Fuß, mit Lilien und Weinlaub von getriebener Arbeit geziert, mit 
der fehr verftändfihen Aufſchrift: »Liebes langer Mangel, ift 
Mines Herzens Angel!s einealte Schreibtafell mt Wachsgrund, 
worauf allerley wirtbfchaftlihe Aufzeichnungen, ein durchbrochener Kamm, 
Alles aus der Maultafhe Hauptſitz, dem Schloffe Tyrol. — Falken 
jeuge, Kappen oder Hauben, — türkifhe Schilder, Teller und Rauch: 
fäffer von Außerft Fünftlicher Arbeit , chinefifhe Sinnkugeln. _ 

1. Ein Schatz von alten mufitalifhen Snftrumenten, 
mande noch aus der Zeit Marensl., in der, wie Suspinian 
fagt , Die Tonkünftler: »in ejus curia veluti in fertilissime agro suc- 
creverint, veluti fungi uno pluvio nascuntur.«a Auch von Ferd i⸗ 
nanden, der felbft ein guter. Drgelfpieler war, haben wir einen 
»Parnassus Musicus Ferdinandaeus, editus a Joan. Bapt. Ber- 
gameno, Ferdinandi Archiducis Austriae Symphoniaco, Vene- 
tiis 1615, — Saiteninftrumente und Blasinftrumente, die 
jest völlig verlorenen »„Tartali,e — jenes uralte aus einem Elephanten⸗ 
Zahn gearbeitete , mit vielen fladd erhobenen Thierfiguren und Baumzwei⸗ 
gen gezierte Lärmhorn, ein Zwillingöbruder des Jagdhorns des Jazygen⸗ 
fürften Leel zu Jasz⸗Berenyi, womit er den Kaiſer Konrad ers 
ſchlagen haben foll ('!) 

m. Koftbarteiten und Kleinodien des legten Zim 
merd, oder fogenannten Goldkabinets. Sehr zwedmäßige 
Ginleitung über die im weitern Sinne genommene Goldarbeiters, 
Steinfhneiders oder Steinfhleifertunft. — Die herrlichen 
Einfaffungen von emaillirtem Golde, an Gefäßen, Käfthen, Büchereins 
bänden, Befchlägen, gefchnittenen Steinen und anderem Gefchmeide. Der 
hierin wahrhaft einzige Benvenuto Cellini (geb. 1500 geft. 1570). 
Hoher Ruhm der Mailänder in der Kunft, Gefäße aus Kryſtall und ans 
dern harten Steinen zu ſchneiden, und fie mit tief eingegrabenen Figuren 
zu f[hmüden. Die Brüder Sarachi, — Ambrogio, einer der Ars 
beiter des berühmten mediceifhen Caſino, — filberne und Eruftallene 
Teinkbecher , einer von Friedrich IV. und Mar I., der Zakobös Brus 
der: Die Narrenkappe , die Galeere. 

Aus Gold und Gdelfteinen: das berühmte 26 Mark 2 Loth Gols 
des wiegende Salzfaß oder der Tafelauffab Benvenuto Geb; 
linie, Neptun und Ampbhitrite, oder wie der unfterblihe Künft: 
ler felbft fich ausdrüdte, das Meer, das fi) mit der (Erde verbindet, nach 
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feiner Befreyung aus dem Kerker zuerfi modellirt für feinen beharrlichen 
A den "Fardinat von Ferrara, alsdann verfertiget für König 
tang I. und in Benvenutos Todesiapre durh Karl IX. dem 
zberzog Ferdinand verehrt, ald diefer fih zu Speyer mit feiner 
Nichte Elifaberh, Marimilian Il. Toter, ald Karls Stell 
vertreter hatte trauen laſſen. — Rod andere Geſchenke Karls, Die Achat⸗ 
Tanne, der goldene Becher mit dem Erzengel Michael mit mehr ale 
undert Diamanten, dreyßig Rubinen und Smaragden , über hundert und 
Big großen Perlen, eben fo ein Triumph der Schmelzarbeit, als der 
Degen Karls V. der Goldfhmiedekunit, mahrfeinlih au von Bem 
Fu u is Eellini — ein Löftlier perfifper Dolch — die ruſſiſchen Hei: 
jenbilder. 
is Die Waffen Karls V. außer obigen noch ein Degen, Schild, 
Sporn, Steigbügel und Armbruft. Ihr elfenbeinener Schaft von Albrecht 
Dürer gravirt. 

Geweipte Schwerter und Hüte dur die Päpfte, Ferdi 
nandenI. und dem Erzherzog Ferdinand gefendet. Das ungemein präc: 
tige ungrifche und türkifche Reitzeug, ein Geſchent von Saar Sg wendi, 
Maren und Rudolf dem II. durd Muge Mäfigung und beparrlichen 
Muth, in der unaufhörlihen Fehde inUngern und Eiebenbürgen, 
ein Diener wie Wenige. 

Freanengünfte oder Faveurs, von den Damen, ifeen Rittern 
im Turnier gefpenkt. — Claudia® präctiges Arbeitstäftpen. — Die 
Monftrange, womit dem auf der Martinswand, in der augenichein- 
lichſten Gefahr des Hungertodes ſchwebenden römifchen König Marimie 
Lian (am Öftermontag 1490) der von Zirl herbengerufene Prieiter den 
Testen Segen ertheilte. 

‚_, Die gefchnittenen Steine, die Ringe, jene herrlide Kette 
. Gmwifhen 1637 und 1657 verfertige), neun und vierzig aus Mufcheln erh: 
I bene Bruftbilder der öſterreichiſchen Negenten von Rudolf I. bis ei 
falieglih Ferdinand IL. Auf jedes Bildes Rücfeite, das Wapven er 
— geſchnitten, die unterlegte bläulihe Folie gibt der Muſchel das An- 
jehen des Chalcedons. Die Arbeit ift durchaus meifterhaft, die Faſ. 
fung rei von weiß und ſchwarz emaillirtem Golde, mit vierhundert acht 
und achtzig Nubinen geſchmügt. 

Handſchriften, Bücher, Kupfer und Holzſtiche. Web 
hen ungeheuern Verluͤſt der Amdraſer Schas an Büchern und Handſchrij⸗ 
ten durch Lambecius erlitten habe, wurde bereits oben erwähnt. Gi 
nes der Alteften Manuferipte iſt wohl des Berthold von Weingarten 
Shormiffale von 1227 — höcit merkwürdige Rotenbücher — herr 
Tiche Gebetbücher der Kaiferin Blanka, Franz, Ferdinand, 
der Er berzogin Barbara, vermählten Gemaplin Alfonfens von 
Ferrara ıc. Vergoldung und Miniaturimalerep zeichnen ſich hierbey ber 
fonders aus. 

Bon Dichtungen: eine Rudolfen von Habsburg beyläufg 
gleichzeitige aftrologifche Schrift — Lobgedicht und Aufruf an König 
Robert von Sizilien (um 1330 gefchrieben, er folle das von den Püp 
ften verlaffene Rom fbirmen, und ein neues Kaiferreih gründen). Bid: 
tige Aufſchlüſſe zur Zeitgeſchichte; — die fein follende Weltchronik Rus 
dolfs von Amfe oder Emfe, Wilhelm von Dranfe — das 
Heldenbug, Höhft wahrfceinlih auf Marens I. Befehl aus älter 
zen Handſchriften für feine Hausbibliothek, durchaus von einer Hand zus 
fammen geſchrieben mit goldenen Anfangsbuchſtaben und herrlichen Cinfafe 
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fungen,, der Tyroler Adler und die Riefen Hayımo und Thyefus auf 
dem Titelbilde.- Der Inhalt ift au wichtig, um nicht wenigftens die Titel 
berzufeßen: I. der Frawen Lob. II. Bon khunig Nero, ainen Wuetrich, 
der auch wie ain ram fwanger wolt fein. III. Bon Ehunig Artus 
Hochzeit, auch von feinem Recht, desgleich Hofgefind , und gefchafften, als 
von Calogriant, Chmwal, Herr Dban und andern. IV. Eine. 
fhöne Diſputatz von der liebe, fo ainer gegen ainer ſchönen framen gehabt 
vnd getan hat. V. Ain clag ainer frawen, fo ſy der lieb halb tuet. 
VI. Aber von Ehunig Artus und feinem hofgefind , audy Helden und 
Handfungen, als von ber ®abein, Khay, Predenuf.w VII. Von 
Dietmwart, Ehunig im Romiſchen Ianndt, und darnad von feinem Sun, 
Derner Diettrih vnd auch Erenreid, feinem vngetrewen Better. 
VIII. Aber von den Pernern vnd Ehunig Erenreic. IX. Das Lied 
der Nibelungen, mit der Auffhrift: »Ditz Puch heyſſet Chrims 
»hilt. X. Dis puech hayffet Elagen. XI. Dis puech ift von Shaus 
strun« AI Bon Pitrolffe vnd feinem Eun Ditlaibe. 
XIII. Khunig Otnids und Wolfdietricd. — Proben der beyden merke 
würdigen Gedichte XI. XII. gab Herr Cuſtos Primiffer bereits früher, 
mit der lobenöwertheften Genauigkeit und zierte 1816 Büſching's wö⸗ 
chentliche Nachrichten und die Wiener Litexatursgeitung, 1817 aber Hors 
mapners Archiv Nro. 3ı, 32 mit willlommenen Auffchlüffen über diefen 
unerwarfet wichtigen Fund, — Früher hatte nur der Cuſtos Michaeler, 
PBrimiffers Landsmann, den Iwain, des Eängerd Hartmann 
vonder Aue herausgegeben. Den Schluß machen zehn kleinere erzaͤh⸗ 
ende Gedichte, die erften fech8 von zwey berühmten fteyermärktifcen 
Minne -» und Meifterfängern. XIV. Bon dem üblen Weide. XV, Die 
getrev Eone. XVI. Der verkerte Wirt. XVIL Bon dem plaflen Kais 
fer, alle von Herrand vonWildon und vielleicht auch das folgende. 
XVII. Bon der Tagen, eine Zabel. XIX. Der Diwis durch Ulrich 
von Lihtenftein. XX. Bon dem Mayr Helmpredte, von 
Wernher dem Gaͤrtner. XXI Der Pfaff Amis, der cluge vnd der 
mwanfe man. XXII, Ein Gedicht ohne Leberfchrift, daffelbe, welches D 0: 
"cen. als ein Bruchſtück des älteren Titurel aus einer Mündner Hands 
Dir herausgegeben hat. XXI. Bon dem Reichthumb des Priefter 
ohanns. 

Kaſpars Viskonti italienifhe Sonette, obgleich meiſt über die 
Liebe, dennoch voll wichtiger Aufſchlüſſe über die unruhvolldE Zeit der 
Sforzas und der durch fie in den Kaifern Mar und Karl, den Kö⸗ 
nigen Ludwig und Franz, Jerdinand dem Katholiſchen, 
Benedig und den Eidgenofien hervorgebracdhten Bewegungen. — aus 
tus Sabäuß von Brescia Panegyritus an Marimilian IT. 

Noch find einige böhmifhe Handfchriften zu bemerken. 2. 3. 4. 
35. 36. Erſteres ift ein Chormiſſale. Das Feſt: »gloriosi Martyris. 
»Joannis Hufs« mit einem, feinen wortbrüdigen Richtern eben nicht ehrens 
vollen Bilde feiner Hinrihtung. Bey der Rubrif: »de Martyribus,« ers 
fcheint er wieder nebft zwey Füngern, in der Hand den verhängnißvollen 
Kelch, der fhon einen früheren deeyßigiährigen Krieg über Böhmen 
verhängt hat. — Uebrigens ift obige Erfcheinung nicht auffallend , denn 
von dem funfzehnten bie ins fiebzehnte Jahrhundert, erfheint Huſſens 
Name ald eine Kalenderbezeihnung durh ganz Böhmen, Mähren 
und Sclefien, in vielen Akten, Pfarrbühern, Grabmälern ıc. — 
Die Katharina Mezerzicka zLomnicze, Gemalin des Wenzel 
von Shwanberg, Herrn auf Bechin, die 1561 verblih, war 
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eine Toter des in der Empörung wider Ferdinand I. vielgenanzte 
Laß von Lomnib, Burgperen auf Mezer zit ſch. Sonderbar bleib 
es, daß weder Balbin noh PaproczEy in ihren weitläufigen gene 
Togifhen Werken ihrer erwähnen. 

Die benden großen, 1499 begonnenen, 1500 vollendeten Gradual 
mjt pertliger Schrift, Beraoldungen und Malereyen, durchaus vom ei 
ner Sand, »Jacobi de Olomucs, qui Illuminavit Hunc Librum b 
»Castro Bechinensi ,« — zum Gebraud und zur Freude feines Gönnreb 
»Laczlai operis hujus Patroni,a führen auf mehrere, der Kunflge 
ſcichte jener Tage entfcheldend verwandte Vermutbungen : ob nämlich die 
fer Jatob von Dllmus eine und diefelbe Perfon ſey, mit dem wol 
Tommen gleicyzeitinen Jakob alczer, von weldem die Et. Zafobı 
Pfarrliche in Brünn, fechs und zwanzig ganz ähnliche, mit Gemälde 
reichvergierte Graduale, ald koſtbares Andenken befigt „ und dem wir and 
noch eine Sammlung der im Archive von Mahriſch-Trib au aufbe 
mahrten Fragmente deutfher Gedichte Kadislavs von Bostomil 
verdanken (diefed mit den mächtigen Rofenbergen, und mit Bohufen 
Lobkomis vonHaffenftein mettelfernden Mäcenaten, auf Jtaliend 
klaſſiſcher Erde entwidelt, Gründers des erften maͤhriſchen Landesumfiumd 
und der in den innern Unruhen und durd die Echmweben meift uuferye 
gangenen Tribauer Bibliothef, — Bruders Marthas von Sos ko⸗ 
miß, jener in Wort, Schrift und That heftigen Freundin der Pikan 
diten, Neffe des berühmten Ollmuüber Bifchofs Protas). — Dieer 
Ladisfam, derein mächtiger Magnet, Gelehrte und Künftier nad fe 
nen Polen zog, it wohl der »Laczlaus Patronus hujus operis?« — 
und der E tern entweder das Zeichen des Malers oder daß dieſet 
Bud foäterhin in den Befis des Haufes Sternberg gekommen, an 
welchem überdem nur zwey Ladislame urkundlich befannt find, je 
um mehr als ſiebzig Iahre von der Zeit der Verfaſſung Diefeb Buches 
entfernt , der eine, Zeirgenoffe Wenzel und Gigmunds, der m 
dere, fammt feinem Bruder Heinrich, Herr auf Dollefhbau, Zab 
genofie Nudolfs IL. — In den damaligen Stadtrechnungen, in de 
Gemäldeverzeicnifien von Triban und? Bostomis, ericeinen Gy 
mälde von Ollmutzer Malern, Antiphonarien, mit dem Wappen Fadik 
Tavs Czexnohorſty von Boskowis, mit Laubwerf und Beris 
rungen reich ausgeſtattet, ja unter den Ausgaben von 1508 die Bezah⸗ 
lung: »Des Maifter: Malers von DIlmüß?« — 

35) Die Abbildung der Gemälde in der Wenzelfapelle zu Prag 
durd Mathias HutsEy von Krzivoflat, dortigen Profeffor der Ro 
Tevfunft , auf Pergament, dem Cräherwa Ferdinand geweiht 1585.— 
Nro. 26. Karls IV. Leben in böhmilher Sprache, ift wohl die be 
reits durch $reher bekannte Selbftbiographie Karls und feine Krönunge 
ordnung? — 

Turnir, Waffen und Kampfbüher. — Wie überMarb 
mifians Vorliebe zur Tonfunft, und über den Umfcwung „ den ih: 
ſein · Adlerblick und fein Feuereifer gegeben, foriht Guspinian anh 
über ihn ald Vater der Artillerie, und mit feinen Freunden Jün 
gen von Freundsberg und Willibald Pirfheimer, als erfimn 
Eonftabel, erſten Kürriffer, erſten CanzEnecht feines Herrch 
mit hohem Reibte: »Pari ratione militarem disci) i 
i abolitam revocaret ab inferis. 








ingenio, mira 
umenta, qu:bu tur 
ri solo aequantur, moenia conq..assantur, adeo 
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ut nulla arı tam excelsa, tam Munita sit, vel arte vel natura, 
que tuta ab his subsistere possit, — wnicus fuit in ferris, qui 
exercitum cogere, aciem instituere, et arma tractare noverat.e 
Hier in drey flarfen Pergamentbänden feine Zeughäufer: 1) Das große 
zu Wien, die Filialen zu Oras, zu Börz und auf der hoben Dften 
wis. 2) Das große ugnnsbrud, und die Slialen u Sigmund ss 
teon (FZiemtan bey Boten) und in Italien, für die damals eros 
berten Theile Der venetianifhen Terra ferma und des Küftenlandes 
3) Die Yeugbäufer der vordern Bande zu Brenfad und Lindau. — 
Man weiß, dep Marimilian feine Kanonen liebte und auszeichnete, 
wie Andere ihre Neitpferde, wie jede abasbildes,, jede durch einen eigenen 


. Namen, aud wohl durch Sonette und Spigramme geehrt wurde. Wan 


Eennt feinen: »Purlepaus und Welanff, «die beyden ungebeuern 
Donnerbücfen , welde ipm Kufffleins trogige Manern niedermarfen.) 
den Pfabenſchwanz, die [hönPuelerin, die Singerinnen, 
den Erdbidmer, die Kislerinnen, die ſcharfen Diendeln:c. 
— In dieſen für die Kriegsgeſchichte wufchäbbaren drey Bänden , findet 
man alle feine Metzen, Bajilisken, Feldſchlangen, Falkonetten, Haubitzen, 
Mörfer , Hakenbüchſen, Rammerfchlangen,, Streitwagen, Handbüchſen, 


. Armbrüfte und Pfeile, Mafchinen zum Steinwerfen (Binden), Dagelges 


(dus, Durchbruüche, Sturmbrüden, Steigzeug, Züge, Brechzeug, Hand⸗ 
bögen, Saͤttel, Heerhuͤtten oder Zelte, Spieße, Schilder (Paueſen), 
Kugeln, Pulver und anderes GSezeug abgemalt. . 
Freidals Turnierberch, diefe für die Geſchichte der Sitten 
und Kuͤnſte, Der Waffen und der Bergnügungen , für Genealogie und He 
raldik, gleich ımfchägbare Ergaͤnzung Des Weyßkhunig, dee Thenrs 
dank, der Triumph⸗ und Ehrenpforte des Marimilianis 
(ben Maufoläums u Innsbrud, und der Öfterreichifchen Hei⸗ 
ligen! — Das Bergeihniß aller Nitter, wit welchen und aller der fchönen 


. Zöniginnen, Prinzeſſinnen und Herrinnen, — vor welchen War (oder wie 


er in dieſen Spielen der Freude heißt: Freudal), »gerennt, ge 
ſtochen, gelämpft und gemumbt hat,a das glänzende U 
Bleibfel des in Marens Memorienbuch angekündigten Borfapes : »Ytem 
Maifter Martin folall Mumerey, fo Töniglih Majt pe 
ebraucht bat, In ain Bud wallen laffen,« wurde in den 
ahrbüchern bereitö erwähnt VI. 39, 40. In dem für 1820 erfchiene 
nen Taſchenbuche für die vaterländifhe Geſchichte der Freyherrn von dor 
mayr und von Medayansky, gab der Here Verfaſſer noch nähere Runde 
über Altertgum und Urfprung Diefes Werkes , über des Turnieres verfchie: 
dene Weifen, über die Deldenzeichen, Franenguͤnſte, Preisvertheilungen und 
Masleraden. . oo 
Bon hoher Wichtigkeit And noch das alte Fecht buch, ein ande 
res: »Bon roßthumblen vnnd zwerichtung zue allerley Thurnieren « — 
Anleitungen zum Srnftlampf, wie felbe der Meifter Hans Thalh o⸗ 
fer dem Junkher Lutold von Königsed gegeben, — Meifter 
Hans Lihtenauers Kampfbud. Aus den darin gedachten ſech⸗ 
sehn Meiftern bemerken wie: »Mayſter peter wildigans sm Glacj, 
Mayfter banns fpindler von zuaim, Mayſter Lamprecht von 
prag, — Mapyfter ottnid (d) der der bern von oſterreich 
ringer geweffen yſtz der edl vnd veſt fietner, der am maiftn der 
maijter aller fchueller geweſſen yſt vnd ih manfter pauls Kal, pin fein 
fihueller geweſſen, das im got genddig fey vor in allenn ıc. — Mehrere 
Bände mit Abbildungen von Kriegemafchinen , Sturmzelchen und Gefgüg 
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in feiner alteſten Geſtalt, die Regeln fur: »Puchſenmaiſter ,« inſon⸗ 
derheit Streitwagen von Gede on und Hektor, bis auf Dietri ch von 
Bern, Attila, ja bis ind vierzehnte Jahrhundert, z. B. ⸗Dieſer 
Sharr iſt genannt der Sauczant (Sauzahn), den vant chunig Robertus 
von Sicilia, do er ſtrait mit Gumberto von Catalany.« — 
Turnierbücher und ritterliche Aufzüge. 

Auch die Heilkunde findet hier drey vortreffliche Manuſcripte 
So. 51. 53. ↄIneipit Chirurgia Albucasim, quam magister Gerar- 
dus Cremonensis transtulit in Toleto de Arabdico ‚« ferners Albo- 
ehasis de Baldaet; de rebus simplicibus et compositis mit mehr 
ale z hundert Gemälden und pharmaceutifhen Erklärungen , endlich: 
„Bemedia presentanea incerti auloris contra omnia genera ınor- 
borum pro peregrinantibus, mit einer Borrede oder Zueignungsfcrift 
des Franciscus Cardulus Narniensis an den Kaiſer Marimilian.e 

Eine merkwürdige Handfchrift zum frühejten Unterrihte Mar I. 
der in dem Anfangsbuchftaben , als Knabe bey feinem Lehrer figt , auf dem - 
Titel, des Vaters kaiſerliches Wappen, und das portugiefifhe der Mutter 
Sleonora, — feines Schwiegervatere Karls des Kuhnen Sn 
ſtruktion an den erften Etallmeifter eigenhändig unterfhrieben. — Mons 
tags, Mitwochs und Freytago gab dieſer gemwaltigite Herzog des Abends 
Iandes öffentliche Audienz, bezeichnete täglidy zwifchen zwölf und ein Ube 
die eingefommenen Bittfchriften , und verbefchied fie durch feinen Sekretär, 
die Kammerherrn mußten de8 Sommers von acht Uhr, des Winters von 
neun Uhr Vormittags im Vorgemache feiner gewärtig fenn. 

Nro. 56. Die Korreſpondenz zweyer der ausgezeichnetfien Diener 
Marimilians, beyde Tyroler, Cyprianus von Serntein und feis 
ned Schwagerd, des Marihalld Paul von Lihtenftein. — Eines der 
Memorienbüher Magens (aub welchen die erftien Proben in Ho r⸗ 
manyrs öfterreihifhen Plutarch, V. 159), heilige Zeugen der unglaub« 
lichen Bielfeitigkeit und ruhelofen Lebhaftigkeit Diefec legten, liebewarmen 
Zlamme des fintenden Ritterthums, ein Bepfpiel ohne Bepfpiel foldy ende 
lofer Detaillenntniß, und dabey dennod der grandipfeisen 
Ueberfiht, nirgend Flein im. Großen, und groß im Kleinen, wie 
ed leider faft immer der Fall iſt, dag Kenutniffe und Yandgriffe , wie 
Ecdlangen, dad Große in Gedanken und That, fchon in der Wiege ums 
fhnüren, einganzer Mann, ein Pflüger und Sieger im alt 
römifhben Geſchmack!! — Ginige wenige Proben: »Causa regis.. Die 
son Ratmansdorf wollten gern Grainer feyn, und mitleiden tragen, 
wie ander im land Srain. — Das Puch, fo taufend Jar alt, ift vom 
Abbe von Sittich zu fordern, u. f. w. Hauswirtbfchaft. — Polus Ars 
meni findt, man in Epfenarzt genug. Den Haydniſchen Stain von Reid) de 
bofen hat der Borftmeifter ze Hagenau. — Die Eay. M. fol auf 
f&hreiben umb Kalakutifh Korn. Unter der Auffchrift: »cum tempore.s 
Die Schweiser reden wider dad Evangeli, das ſy mer mellen haben, 
dann ſy gedingt fein. — Sp wellen fhneiden, das fy nit gefaet 

ben, u. f. w. Sinang: »Kalfer M. hat Eteffan Godl Rotfh mid auf 

ie. X1 (fi) Pilder yAnfprugg durch VBıllinger verordnet II gulden 
a die ultima Decembris, u.f.w. Ghronit« In den weyifen Khu—⸗ 
nig zw ftellen, dag kayſ. M. drey Schuß 3m ainen Hirfhen hat getan 
im vollen Lauf, vnd darunder zween getroffen. Aud in ainem 
halben iar mit feiner hannd Hundert antvogel geſchoſſen, vnd in dreyen 
Schuſſen nah amander vom Roß, dreyen antvogel die Eopf abgeſchoſſen. 
Ir M. hat 27 Hafen nach ainander gefchoflen, vnd nie gefehlt. — »Itm. 
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dem Bab ſt zw ſcheeiben, daß Er kay. M. erlaub, die Heiligen Ir. M, 
Sipſchaft, die nit canoniſirt fein, vnd doch vor der Zeit Er die Canoni⸗ 
fation furgenommen, heilig geweſt fein, in Ir M„Ealendec zu ſtellen. — 
Dignetur d. V. admonere Serm. Dm. Regem. ut pro Eternitate 
nominis sui, edictum pers per totum imperium, ut -deinceps 
nullus notariorum a Mte. Cesares creatus, praecipue in rebus 
temporalibus nominare velit Pontificem, sed suam Majestatem, 
quemadmodum antiquissima instrumenta indicant , et ego Ve- 
rone nunc vidi et Senis (meift vom Kaiſer ſelbſt, dee immer von 
fih in der dritten Perfon ſprach, in Die Feder diktirte Anmerkungen). 
Die fbon oben erwähnten Ambraſer Trinkbücher, 
begonnen von Kerdinanden und Philippinen 1567, mit Untere 
fchrift und Devife beuder, von ihm: »Feritas ‚a von ihr: »Ich hoff zu 
Gott. — Merkwürdige Kartenfpiele, Shriftmufter, — See— 
und Landkarten, Kalender, Meilentafeln sc. mit Aufseihnungen Gerards 
von Roo, — Ditavis Stradas, Sinnbilder dee hohen Däupter 
Deutfhlands und Jtaliens, Shenbildee des Hauſes Würs 
temberg. on 
Die Druckwerke find unbedeutend : „Die Erwählung. 
und Freyheiten der getrönten Ritter,a 1494 Marent Be 
Rögguns des neu aegründeten Georgen» Ordens, und Aufmahnung wider 
rbfeind der Chriftenheit feit kurzem gedrudt in Hormayrs Ar 
hiv 1819. — Wir bemerken no , die Beichreibung der im Juny 1560 zu 
Wien gehaltenen Ritterfpiele per Joanne Francolinum Burgundum, 
und das große Schießen zu Wien im Jänner 1568: sin Reimen: geftelle 
duch Hainrich Wirre, Pritfgenmaifter ond Bürger auf 
der Zell by Waydthofen an der Ips.« Gedruckt gu Wien in 
Defterreih, duch Hans Widtmannin der Schleſingerburſch. 
Bon den Kupferſt ichen ward das Bedeutendfte ſchon in früher Zeit 
nah Wien, aud zu der Künftler und Kunftfreunde bequemerm Gebrauch 
in den Innsbrucker Bücherſaal verſetzt. Doch finden fi auch jebt noch manche 
ute und feltene Blätter von Albreht Dürer, Lukas von Leyden, 
Idegraf, Hemskerk ıc. geftochene WerlevonRaphael, Titian, 
Tintoretto 2c., und viele Modelle für Seinarbeiter in Gold und Silber, 
Architekturen , antike Nuinen und Statuen, in Kupfer und Holzſtichen. 
Unendlih erfreulich iſt die Erſcheinung, daß die Riberalität der 
Dberbehörde dieſes herrlichen Kabinets , zur weitern Sorihung und Er⸗ 
munterung, die Bildung einer blos für diefe Sammlung berechneten Dan ds 
bibliothek veranftaltet hat. — Dadurh und ‚dur die vorliegende, 
eben fo anſpruchloſe als gründlihe Echrift, wird Ferdinands Schö— 
yfung von der Befriedigung gemeiner Neugierde , finnleerer Echauluft und 
pretiofen Mußigganges , zum edleren Ziele unerwarteter Entdeckungen, ers 
munternder Kunftfinnes, veredelten Gemwerbfleißes , ja zu einem mächtigen 
Behikel der Nationalbildung „ und eined geläuterten Geſchmackes empor 
gehoben. — Beyde Primiffer, Vater und Sohn, haben unftreitig den ges 
rechteften Anfprud auf unfern Dank. — Am allererfrenlichften ift aber die 
in dem Bormort aufgeregte Erwartung , die für foldhe Zwecke nicht 
genug zu preifende Erfindung des Steindrudes, für die Derausaabe 
der einzelnen Zchäße , diefes aus dem tyrolifchen Zellen unerſchöpflich her⸗ 
vorfpringenden Borns zu benützen, und mie hiezu bereits durch Nachbil⸗ 
dungen der habsburgiſchen Etammbäume der Grundflein gelegt fey, 
und Sreudals Turnierbub, Gellinis goldened Salzfaß, Dis 
vers Schnitzwerke, Sollins Acheiten, und vieles Andere eheitens nach⸗ 
4 
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folgen fellen! ? — Die bisger unter Gerold irma arbeitenden 
»$reunde der Lithograppie,« berechtigen auch wirklich. zu den freus 
digften Grmartungen, durch ji ige Auswahl, durch raftlofes uneigens 
wisiges Beſtreben, nicht felten mit Verihmähung des blos Blingenden Ges 
winns, äuf nationale Zwede, und zu höherem Aufihiwung ihrer Kunft, 
die fürd Auge und den bildlichen Unterricht zu werden verſpricht, was Die 
Gntdetung Yaufts und Gnttenbergs für die Verbreitung der Bes 
geiffe und Kenntuiffe für den Verftand. — Sie jede edle Auftrengung ih⸗ 
zen Lopm in ſich feibft wat: hat Diefer tätige Verein von Künftlern und 
Run J die Entdecker und Vorläufer in Münden, Paris 
u eranburg bereits = 


. Die Rebensbefgreibungen der Fürften und 

deldherren, deren Waffen in diefer Sammlung aufbewahrt werden, 

nüslichen Funde der weniger unterrichteten Befucher. — Das Regir 
Kr umfaßt die Rüftungen und die Portraits. 

Die vereinten Profilbildnifie des unvergeplihen Jerdinand, und 
der ihm und uns unvergeflihen Philippine, find nah Denkmünzen 
des kaiſerlichen Kabinets. — Die Monogrammentafelift wie natur 
Ich, vom vielfeitigften Werthe. 

. Drepfad ift das Interefie der Ambrafer Sammlung für jeden 
gemütplihen Befhauer: — einmal der reine Genuß fo mannigfalty 
umd fo gediegenen Kunſtwerthes an und für fih, — dann des erlauı 
@tifters inzende Perfonlichkeit, — endlih der weientliche und charak · 
teeiftiiche enharg dieſer feiner herrlichen Schöpfung mit der Keit 
‚tpresUrfprunges. 

Es viel das Erfte betrifft, Mberhebt uns wohl der vorangegangene 
treue Auszugs des vorliegenden Werkes, jeglicher Beweitführung. Eines 
nur konnen wir nicht unterdrüdens unfere Fromme Wunſche, e& mochten 
ſich Indufrie und Gewerbe, nad dem hier fo häufigen Fingerzeig 
fo vieler Hervorbringungen italienifher Anmuth, deutſcher Beharrlichkeit 
und flammändifchen Fleißes, allmäplich wieder der Kunft, — der Ge 
winn des praftiihen Lebens, fih dem Jdealen annäpern, und flatt 
afSchnelligkeit, Schlechtigkert und felten jugleich auch auf 
Wohlfeilhelt, wieder wie bey den guten Alten auf baltbare 
Brauchbarkett, Echonpeit und innere Bollendung hingearbeitet 
werden!! — Gs möchten flatt der Baunen bloßen Flitters und Modetan 
des, richtige Begriffe und ferte Regeln, den Geſchmack des täglichen Bere 
kehrs A —* nd een einem ride 

en , and durch innern Kunflwerth ummil lich eingreifen 
machen, in die wichtighen Triebräder des Nationalreichthums! ' 

Die Ambrafer Sammlung ift eben fo ehr ein hoffnungsreiches Aſhl 
der Technik, ala ein Tabernakel der Kunft. B 

Haben wir und an einer Stelle dieſer Jahrbücher , vorübergehend 
des Ausdrudes bedient: Karl bilde mit Warimilian dadurch gleic« 
fam ein Ganges, und auch wieder den Gegenfas, daß Mar mehr 
in und für die Jufunft lebte und wirkte, ald in und für feine Zeit, 
Karl hingegen mehr in den wehmüthigen Geinnerungen und vergebliden 
Wünfden dee Bergangenpeit, und gegen den nur augenblid 
lichen Andrang der Begenmart, als für deren höhere Combinatio- 
nen, md für Die kommenden Geſchlechter, fo ſteht ihr Urentel und Refe 
Zerdinand, wiſchen depden in der Mitte, ganz für feine Lage, fur 
fein Land, ganz fur den Ruf feines Herzens. — (Sr, mit den hellblauen Aus 
gen und pellblondem Haar, wie Einer aus jenen, aub durch Schwert und 
Harfe gleich gewaltigen Ho henftauffen, oder Einer der acht und ait, 
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Deutfchen Bötterjünglinge Tacitus, eine herrliche hohe Geſtalt, won fols 
cher Kraft, daß er einen Poſtzug im vollen Rennen entgegentretend aufbielt, 
daß er die acht und zwanzig Fuß lange Stechlange mit einer Hand lenkte 
und fhleuderte, daß er auf der Parforcejagd, zu Roß, den flüchtigen 
Hirſch am Geweihe griff und feithielt, Sieger in allen zitterlichen Rn: 
pfen und Spielen, alten Glaubens und alten Rechtes Krenger Vers 
fechter , und auh ein Meifter der Künfte des Friedens — und Philips 
pine, von der ed zu fagen genügt, daß fie, wiewohl ihre Heirat nicht 
den Prinzen des Haufes, nicht den fehnlich auf einen ebenbürtigen Nachs 
folger und eigenen Randesfüriten harrenden Tprolern erfreulid feyn konnte, 
dennoch überall ein Engel des Friedens, und ein Quell der Freude war, 
daß der Volkswahn fie fur eine Heilige hielt, und an ihrem 
Grabe Wunder begehrte!! — Aber welchem Hauſe gehörteauh Fe r⸗ 
dinand an? 

Es iſt heilſam, gewiſſe Wahrheiten ſich bey jedem Anlaſſe zu wie⸗ 
derholen, und hiedurch unauslöſchlich ins Herz zu prägen. — Eine das 
von iſt: So unentbehrlich im Syſtem der Freyheit und des Gleichgewich⸗ 
te8 Europas, der Beitand und Flor der öſterreichiſchen Monarchie ift, 
fo nothmwendig als daß einzige Bindungsmittel, als das einsige 
Symbol der Einheit unter zahllofen Verſchiedenheiten, if 
zum mächtigen Beſtand und Flor dieſer Monarchie, die ſegensreiche 
Bluͤthe der herrſchenden Dynaſtie. 

Wenige Zeiten bedurften ihn fo dringend, wie die unfeige, jenem 
fühnenden Friedens: und Bundesbogen der Legitimität, jene fanfte 
und heimifhe Anknüpfung dee Borzeit an die Gegenwart, jene 
mwohlthätige Subtraßtion der Ideen und Theorien des Augenblicko von der 
erprobten Erfahrung,den vergeblidy beftrittenen Siegder Jabrhunderte 
über die blos ephemere Größe übermäctiger Regierungsgenjes, und über 
die unaufhörliche , bald vorfäßliche , bald unbemwußte Rüfternheit des leben⸗ 
den Gefchlechtes (den um fo viel größeren Shronometer einer Kamille, 
Die nicht ſtirbt, außer Augen febend) des Staates Kauf nach dee 
Haft des vorbey fliegenden Momente, oder nach Dem Abrollen ihres 
Tagemwerkes zu beflugen ! Darum iſt ed meder eine pretiöfe Grille, 
noch eine finnleere Schmeicdheley zu fagen: eben weil Beltand und Flor 
unferd Raiferftaates, an jenen des Kaiſerhauſes ausichließender 
und unauflöslicher als irgendwo feft geknüpft iſt, hat auch die Legitimitaͤt, 
nirgend einen vertrauteren Klang , nirgend einen zarteren und zärtlidheren 
Sinn, ale für Uns Kinder der hababurg slothringifhen Herrſcherfamilie. — 

Wenn (vielleicht richtiger noch als fein erhabener —— der 
tyroliſhhe Ferdinand, »der letzte Ritter« hieß, iſt quch die 
Liebe Ferdinande und Philippinens, eines der anmuthigiten 
Gemälde aus dem idylliſch⸗ romantiſchen Cyklus der habsburgiſchen Helden 
und Bölkerhirten. — Auch die einzige Mißheirat im regierenden Haufe, 
die Mißheirat eines Prinzen, auf welchem Zeitweife die geößten Hoffnun⸗ 
gen berubten, gab unfern Büchern Leine trauer: und biutbefledite Katq⸗ 
firophe einer Rofamunde Slifford, Inez de Caſtro „der Ag 
nes Bernauerin, mohl aber ein neues Bepfpiel jener Wurde Dee 
grauen und jenes häuslichen Blutes, das :ein unvenäyßerlicher Hausſchmuff 
unferer Furſten, wohlthätig und friedlich , auch auf des Einzelnen Herd 
und Hutte niederftraplt. 

Iſt es überhaupt ein hoher Borgug, niemals in unerzeichbarer U nt 
verfalität herumzuſchwimmen, fondern fo viel als möglich, zur feſten, 
ſcharf ausgeſprochenen Jndtviduarlitätanzufdisßen, fo bleibt oo auch ins 
fondergeit der eigenſte Vorzug diefer überaus mannigfaltigen Schöpfung, 
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gleichwohl einen ungerftörbaren Grundzug, den überall durchlaufenden ros 
then Yaden der brittifdhen Marine in ſich zu tragen, — War der ritterliche 
Mar, der riefenhafte Pförtner aus dem Mittelalter, in die neuefte Zeit 
Heräber ¶ mit erfülendem und apnenden Doppelantlis, Benben das Adler: 
auge, Beyden die unerfhrodene Stirne bietend, war n a ch ihm, jener tiefe, 
inwendige Karl V. in Wahrheit felbft der Gcftein diefes großen Ueber 
ganges, fo ift die Ambrafer-Sammlung mirkli der koloſſale 
Spiegel von Beyder Regentenlaufbahn, in der fid die, 
kavm dur den gemeinfamen Glauben , Baum durd den gemeinfamen 

- Bater in Rom sufammengehaltenen Infelgruppen der europäiigen Staa⸗ 
ten, zum erftenmal in eine Faniilie vereinigten, aus welcher alle die lange 
verehrten und lange bealücenden Ideen herftammen , denen unfere Feder, 
unfer Schwert, unfer Herz und unfere Wohlfahrt angehören. 

Braucht e6 mehr, damit e& recht ins Auge frringe, tie Die Anıe 
brafer Sammlung vorzugsmeife die fhimmernde Gallerie und Iebendige 
Regiftratur jener denkwürdigen Uebergangsepode aus dem Mittels 
alter in die neueften Zeiten fey, als die vorzüglichften Begegniffe auszus 
ſprechen, welde die Tage Mar I. und Karls V. erfcüttert oder ver» 
herrlihet haben, wıd die Schuie al jener Helden geweſen find, deren 
einft feindliche Waffen, Hier fo friedlich neben einander ftehen, gerade dur 
Die großen Tage und durch die Großthaten, an die fie erinnern, unwider⸗ 

tehlich ermahnend, was denn hienieden bleibend und unveränder- 

ib fen? und daß erhabenfte Bid des Nittertfumes dadurd gemähren, 
daß fie in Rindesdemuth niedermerfen, gerade durch das Anfchauen dieſer 
Tängft gleich Nebel zerfioſſenen Fülle der ftolgeften Mannstraft!! — Zn 
Diefe Epoche fällt der Untergang des Rittermefens,, der bnzantinifben und 
der burgundifhen Macht , hiedurh Defterreich ein doppelter Markaraf 
Deutfhlands wider Türken und Franzoſen, durd der leßteren Ehr— 
geiz die Kriege um Neapel und bald um ganz Jtalien, — die Aufr 
trftehung der Alten, die Wiedergeburt der Wiſſenſchaften, — die’ Begeis 
fterung für die Runft, — die Buchdruderey, die Reformation, die wiſſenſchaft. 
liche Geftaltung der Taktik und des Seekrieges, die Entdedung von Of 
indien und Amerika, und dadurch Umſchwung aller Handeld+ und 
Mängverhäftniffe,, Umſchwung der feit den Kreuzzugen orientalifchen Ride 
tung der europälfcen Staatswirthſchaft in eine abendländiihe — und me 
Tönnte und jene ganze wunderreiche Zeit anfchaulicher werden, als im 
Ambrafer Kabinet, die Zeit, in der der markvolle Baum des Ritterthums 
und der Kirche Mutterpflege der Künfte, aufeinmal im dritten Stande 
in den gar oft wider Fürften und Adel fieghaften Städten auffladerte, 
Die Kreuggüge, Entdedungsreifen wurden nach neuen Welten, durch 
unbetannte Meere, — mo ein Maynzer Kaufmann ſechzig Bandelsftass 
‚ten fhuf, deren Bund Kronen. vergab, wo die Wollenpändler von Flo⸗ 
zen, von Konigen und Sultanen ais Gbenbürtige behandelt murden, 
und gar bald Kaifertöhtern ihre Hand reichten, wo die Welfer, Phi 
Tippinens Geflecht, in Weftindien ein Reich beherrſchten, wo die 
weiferifchen Bloggen auf der Oſt⸗ und Nordſee, im adriatifchen und mit 
gelländifchen , wie auf dem Weitmeere wehten, und Karl V. den Eonig 
lichen Schat von Frankreich beihauend, von ben Nachbarn und Re 
benbuhlern der Welfer ſagte »Jch weiß einen Reinweber zu Augsburg, 
ber zahlt euch alle die Herrlichkeiten in Gelde aus!!« Diefer Keimmeber, 
5 ugger, beibte auch des (gleich Maren ftets bey ihm mohnenden) Eräns 

enden Kaifers Kamin mit Mahagony, und beliebte einft die mattere Flamme 
mit - poey Milionen Schuldverfgreibungen Marens und Raris!! 

—— . 
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Masner Kongreß, der, V. 282. — V. 284. — V. 287. —\ Die 
Deklarationen von Aaden, V. 315. - 

Aalemara, das perfifhe Wert, VIII 403. 

Ab Shurrem, ein Fluß der Landſchaft —5 VIII. 312. 

Aba, die Etadt, im perjifhen Irak, VII 270. 

Abaffabad, das Schloß, in Armenien, VII. 234. 

Abbasabad, der Drt in Aferbeidfhan, VII. 246. 

Abbaffi, Bender , der Hafen, wird von einem Araber im Namen des 
$mam es von Masrat regiert, VIII. 302. — VID. 303, 304. — 
Die Hafenftadt in en, VIu. 351, 352, 

Abbaffiden, die, V.9 

Abbeville, die in feiner Umgegend gefundenen alten Kunftwerke, VI. 
178, 179, 185. 

Abbildungen, die, zu Mat’s herausgegebenen Sragmenten: der 
Iliade, VIE. 8. 16. 

Abbruzzo, hier fand man die Geſetztafeln vom Senatusconsultum de 
coercendis Bacchanalibus, VII, 4. 3. 

Abberrahmen, der Araber, fällt in das aquitanifce Reich ein, 

112 

Abdollah Chafif, der Scheih, uͤegt in & ch iraf begraben, VIII. 331. 

Abdorrahbman, das Dorf, in Fars, fein merkwürdiger Bruns 
nen, VIII. 310 

Abdorrapman 2. — ſiegt im Jahre 206 über die Empoͤ⸗ 
ver bey Herat, VII. 29 

aut se * eine kleine Stadt des Diſtriktes Schabur in ars, 

4 
Abdſchaſcht, die Heilquelle, beym Schir aſ, VII. 331. 
apdulke aim ‚ feine Befchreibung des Bifutun in Perfin, 
. 30 

Abdullahbabad, das Dorf, im perſiſchen Irak, mit feinen minera 
fifchen Bädern, VIL a 

Abdullah Ben zahle ber Erbauer der Stadt Scheriftan im 
perſiſchen Kuhiſtan, VII. 

Abel, die Brüder Bernard 3. Arnold, aus Koͤlln, ihre Bas⸗ 
reliefs der groͤßten Staats⸗ und Kriegeshandlungen des Kaifers Mas 
gimilian, VII 43, 47. — VIU. 3.23. 44. 

v. Abensberg, Graf Niklas, V. 35. — Nimmt den Herzog Chris 
ſt o ph von PA FA: en gefangen , VI 73. — Sein Tod duch Herzog 
edsikonp, 

Ab ererombie, der hliſche Oberſt, Tändet be pAbukiz, V. 10. — 
Sein Sieg über’ Menou, V. 108. — 

Aberglauben, der, in Wales, V. * — Abergläubifder 
Tanz zu St. Almedbas Rice nah Brednod, V. 59 
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Aberkuh, die Stadt, in der perſiſchen Provinz Fars, VIIL 337. 

Aberfee, eine der älteften Ortfchaften Defterreihs, VI. 4.3. =. 

Abhar, der Schlachtgaul des Helden Antar, VI. 252, 256. — Die 
Stadt Abhar in Perfien, VII. a7. 

Abharrud, der Fluß, im perfifhen Jrak, VII. 264, 

Abi Churcher, Abi Chuar und Abi Sinaro, warme Quellen 
des perfifhen gar, VIII. 311. 

Abla, die Geliebte des Beduinenhelden Antar, VI. 259. 

Abos, der, dee Etrabo, ift der Berg Ararat, VII. 228. 

Abraham a St. Clara, fein Werk: »der mwohlangefülte Weinkeller,« " 
VI. 4.8. 20, (3) 24. ” 

Abrahbamfon, Nyerup und Rahber, ihre Ausgabe altdänt . 
fber Deldenlieder, VII. A. B. ı6. 

Abrisgan, d. i. das Feſt des Waflerbegießens inDerfien, VIII. 300. 

Ab8, die Riederlaffung feiner Söhne an der Graͤnze zwiſchen Jemen 
und Hedfhaf an dem glüdlichen Berge (Alemefsfaadi), und 
dem wohlbewäflerten Thale (Wadtofhsfhorbe), VI. 259. 

Abfal, ter Fluß, in der perfifhen Provinz Chufiftan, VIII. 360. 

Abu Afi Dokal, Abu Haff Hadad, Abu Kaßim Nafras 
badiund Abu Osſsman Shalri, die Scheidhe, ihr Geburtsort ift. 
Nifhabur, VII. 296, 297. 

Abu Naßr Demwani erneute das fefle Schloß Kalai Sefid im 
Diftritte Kurei Kobad, VIII. 339. 

arpelf, feine berühmten Bauten im Kurdiftanifden Gerdſch, 

. 2230. 

Abukir, V. 104. — Bier landet Abercrombie, V. ı07. 

Abul:$eda, der Seograppe, VIL. 205. 

Abul⸗Haſſan Chan, der Botfchafter de perfifben Schah, 
überbradhte Er. Majeftät dem öfterreihifhen Kaifer das Schehin⸗ 

ſchahname, VI.A.B. 39. — Seine Reifebefchreibung, VI. A. 3. 30. 

Abul Kaffim, der perfiſche Minifter des Innern, VII. 343. 

AbulDla, der arabifhe Dichter, VII. 235. 

Abuſchehr, ein befuchter Hafen des perſiſchen Küftenlandes, VIII. 304. 

Abydenus, der Gelehrte, V. A.B. 2. 

Accoramboni’s Ariftoteles, VII. 184, 196. 

Achmet, Pafha von Acre, feine Zurüftung um den flüdfigen 3 br as 
bim Bey wieder in Aegypten einzufeten, V. 104. 

Acht, die Zahl, ift bey den Galliern eine geheiligte Zahl, VI. 160. 

Adtedige Seftalt, die, dere alten Kirchen, eine Abhandlung 
von D. Büſching, V. 45. — VI. 160. 

Adermann, Profeffoe indeidelberg, feine Ginmwürfe gegen Gall's 
und Spurzheims Präparatien des Gehirns Durch die Maceration, 

ı 


bacce, Saint Bean, defien Belagerung durch Bonaparte, 


. 10%. 
Actium, des Triumvirs Antonius Seeſchlacht in deſſen Nähe, V. 98. 
Ad, Konig von Arabien, V. A. B. 34. 
Adatlbero, Erzbiſchef von Bremen, VII. i167, 159. 
Adalbert, Erzbiſchof von Mainz, VII. ı2. 
Adalbert, der öflereeichifche Markgraf, V. 11. 
Adamberger, Mariana, geb. Jacquet, die Schaufpielerinn , ihre 
Vaterſtadt ft Sräs in Eteyermarf, VIIL, 460. 
Adamiten, die, VI. 94. 
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Adam KL feine Mitroflope, V. 205. — Seine Lucernal⸗Mikroſkope, 


Addifon, der Tragiker, fein Cato, VII. 138. 

Adea, die in deſſen Naͤhe gefundenen Formen in gebranntem Thone, um 
Hochbilder darin zu verfertigen, VIII. 178. 

Adelheid von Italien, dıe Gattin des großen Otto, ihr Witwen- 
fiß war Germersheim, VII. 

Adelung's Hülfs- und —— V. 264. — V. 277. — VL 
140. — Sein Wörterbuch, VI. A.B. 19. (2). 28. — Fr. Ade⸗ 
Iung& Biographie des Frehherrn v. Serberkein, VII A. 8. 29. 
— VII. 4.38. 199, 200. 

Adelzreitter, der baperifche Kanzler, V. A.B. 24.- Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Adelgreiter, VI. 74. 

Aderkuf chid, der Seuertempe "des Dracentödters Reihosrem, im 

perſiſchen Irak, 263. 

Adhalard. Abt * Corbie, V. 4.2. as. 

Adiabene, ſo nannten die Alten das flache Land Kurdiften, VII. 218, 

v. Adlerbetp, Baron, feine IleDerfebung des Birgil und Horaz 
in dad Schwedifce, VI. 2.8. ı3 

Aboipp von Naffau, der Gegenkaiſer, VII. 11, 13. — Fällt durch 

feinen Gegner Aldredt von Defterteid ben Selheim, VII. 
19. 19 gen Seine Fehde mit Diether von Iſenburg, VL ı9, 20. 


Adolpp —* der holſteiniſche Graf, VII. 160. 

Adolph, derjog von Schleswig, feine Urkunde, die des hollaͤndi⸗ 
fhen Rechtes gedenkt, VII. 160. 

Adrian IV. ‚ der Papft, vm. 4.8. 37. 

Adfhaibob-mahlukat, das perfifhe Wert, VII. 306. — VII. 400. 

Adſchin, der Yluß, im perfifchen Ehoraffan, VII 293. 

Aegypten, Reife burch daſſelbe, V 5 — Aus ihm koloniſirte ſich 
Griechenland, V. 98. — Wird durch Die Kreuzzüge erfhüttert, V. 99 
— Bonapartes romantiſches Unternehmen gegen daſſelbe, V. 99. 
— DbersAegyptens Ueberreſte der Vorwelt, V. 102. — Aegyp⸗ 
tens größte Plage find die Augenkrankheiten, V. 101. — V. 102. — 
Nieder:Aegypten, V. 106. 

St. Aelian's Auelle, die, in Denbighſhire, V. 64. 

dem Tine Paulus, fprengt die Thore der Sfiste mpel, VII. 


Aeneas, feine Ankunft in Latium, V. A.B. 3. — Die römifche 
Volksſage von feiner Stadth N VW. 194. — VO. 2.8. ı7. 

Aeſchylhus, VL 148. — Charabteriſtik dieſes Tragi- 
ters, VII. J — Seine Zeigt, die Drefiia, VI. 99. — Sein 
Prometheus, — die Flehenden, — de Sieben gegen 
Theben, — feine Derfer, VII. 100. 

aef opuß, der griedifche Berfafler der »res gestae Alexandri Magni,« 


Aciber die Kae dieſes Worted vom femitifhen Aethar 
oder Athar, V. 72, 

Aetius, der römifche "eeldherr, v A.B. 6. 

Affo, fein Wert über ParmaundGuaftalla, VL 117. — In. a7, 

Afranius, V.ı 

Affharen, die, ein perfiiher Volksſtamm, VIII. ‚395. 

Afgelius, feine Sammlung ' altfepmedifher Dolls. wb. © 
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dDenlieder, VE A.B. 14. — eine vonfändige Ausgabe der dl- 
teren Edda, v1. A.B. ı5. 

A gaͤtharchides, VIII. 404. 

———— Herzoge, die, ihr Verhaͤltniß zu den Franken⸗ 
Königen, V. 6. — VI. A. B. 7. — ‚33. 

Agilus, ein Mönd des Klofterd Lupe nn "verpflangt das durch die Vers 
fammlung der franzöfifchen Bifhöfe zu Boneil gefhloflene Bekehrungs⸗ 
wert nah Bayern, VI. A. B. 9. 

V’Agincourt, Serour, feine Histoire de l’Art etc., VII. 157. — 
Eeine Sammlung von Thonbildern des Alterthumes, VI 157. — 
Beſchreibung der hievon gemachten Abbildungen, VIII. 162. — 274. 

Agnes, die Gattin des Markgrafen Leopold des Heiligen, TG 

159. — Sie iſt der Babenberger und der Hohenftaufen Ahn⸗ 
frau, VIII. 256. 

Ag ricola ‚ feine Sprichwörter, V. A. B. 32, 36, 42. — Der Schwarg 

‚ Eünftler Agricola, VII. 45. - 

Agrippina, VII 4. 

Ahamir, der Fluß, in Fars, VI. 312. 

Ahar, das Gebirg , in Aferbeidfhan, vn. 238. — Der Fluß, 
VII 239. — Die Stadt, VII. 249. 

A 5, me 36 bad, von pier bezieht Perfien die gedrudte Leinwand, 


Ahmed Mirfa, der Sultan, fein Klofter in Herat, VII. 298. 

Ahmed von Tus, fein Adſchaib, VII. 307, 220, 226, 262, 265, 
273, 287, 293. — VIII. 300, 305, 361, 364, 366, 372. 

Ahmwaf, ein —— der Landſchaft hufiſtan, in Perfien, VII. 
217. — VII. 354. — Die Sauptftabt dieſes Kreifes, VIII. 361. 

Aichſpalt, der Arzt, VII. 18. 

Aide, Frau, bey ihr fand Herr von Ha mm er einen Band des großen 
arabifchen Nitterromanes Antar, VI. 

—E ein Ort des Diſtrlttee yon Ram Hormuf in Chuſiſtan, 

6 

Aimoin, der Geſchichtſchreiber, Vi. A.B. 7,8. 

Ainechane, ein königlicher Darlaft in Shfaban, vo. 285. 

Aini Aferbeidfhan, d. t. die verfteinernde Quelle, VII. s4o. 

Ainolhamijet, die heiße Quelle, in der perfifchen Provinz Seal, 


VII. 265. 

Airenti de’ Predicatori, Ricerche storico - critiche intorno alla tol- 
leranza religiosa degli antichi Romani, VII. A. B. ı 

Aiftolf, der.König der Longobarden, VI. 114. 

Air, inder Provence, Befchreißung des in feiner Nähe gefundenen 
alten Dentmales, VI. 167. 

Alademie, die, der Wiflenfchaften zu Münden, V. 212. — Die 
Leopoldinifc: Karolinifch e Akademie der Naturforſcher, V. 2. 

Aktſchai, der Fluß, in der periifhen Provinz Aran, VII. 230. 

Alachis, der Iongobardifche Herzog von Trident, befehdet den bayes 
rifchen Gränzgrafen u Bogen, VL A. B. 10. 

Alandſchik, in Armenien, VII. 234. 

Alb, die würtembergifhe, V. 3. 

Alb, a, deutet auf die Altmühl, V. 3. 

v. ade, 8 deſſen Rüftung in der Ambrafer:- Sammlung, 


Albertder Bär, der Markgraf, VII, 167. — Grobert das Laub 
® 
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der Briganer und Stoderaner, und zieht vieled Volk aus Hols 
land, Seeland und Flandern perbey , VIL. 161. — VI. ı62. 
— viii 246. 

Albert der Große von Lauingen, V. 21. 

Albert II., Churfürſt von Kölln, fein Kirchenbuch, VII. 13. . 

Albert von Drlamünde, der boliteinifche Regent, VII. 159. 

Alberti, feindeutfher Susman von Alfarche, VI. A. B. 25, 27. 

Alberti, Leon Battiita, der Schriftiteller, VI. A. B. 7. 

Albertinelli, Moriotto, der Maler, fein Bild: „Mariens Be 
fud bey der heiligen Elifabetp« VII. 155. 

Albrecht Achilles von Brandenburg, VI. 73. — Seine Ru 
ftung it im AmbrafersKabinette, VIII. A. B. 41. 

Albrecht J., fein Lieblingsaufenthalt iſt Neuburg, et baut ich dort 
eine eigene Burg , und bildet das dortige Municipalmefen, V. 153. — 
Begabt die Johanneskapelle in Klofternenburg mit einem 
Mapyerhofe und mehreren Weingärten für den Slafermeifter Gebhart 
au guten Standerhaltung ihrer gemalten Fenſter, V. 157. — V. 158. 

VI. 65. — VII. ıı, 18. — Sein Gegner Adolph von Naffau 
fäüt durch ihn bey Gelpeim, VIL. 19. — VII. 308. VIII. 236. 

Albrecht II. von Habsburg ift der erſte, der eine gefeslice 
Negeneration des gefammten Reihsverbandes zur 
Sprade bringt, VII. aa. 

Albrecht IO., Herzog von Bayern, feine unglückliche Liebfchaft mit 
wynet Bernauerin, VI. 7ı. — Geine hinterlaſſenen Söhne, 
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Albrecht von Bayern, Herzog Albrechts IIL Sohn, vi. 72. — 
Erzwingt von ſeinen Brüdern feinen Antheil an der Mitregierung. — 
Zerſprengt den Straubinger: und Böcklerbund. — Nimmt 
feinen Bruder Ch riſt oph gefangen, VI. 73. — Wird von ihm her⸗ 
audgefocdert, VI. 94.— Sein Plan auf die freye Reichöftadt Regen 
burg, auf Tyrol und des Eriberzogg Sigmund Nadlaf. — 
Begehrt von feiner Aiterichaft Geld zur Werbung von Sölönern, jtatt 
der perfönlichen Dienfte, VI. 75. — Wird vom Kaifer in die Acht ers 
Härt — Iſt der Erbe feines Bruder Shriftopp, VI. 76. 

Albrecht von Görz, Graf, ſeine Verzichtleiſtung aller Anſprüche auf 
Tyrol, VI 64. 

Albredt der Lapme, Herzog von Deiterreih,, V. 153, 156, 157. 

ı — Seine Verordnung eined eigenen Judenbuches, VI. 99. — Sein 
Geburtsiapr, VII. 308. — Gr vermählt fih mit Johannen der 
Erbtochter Ulrichs von Pfyrt, VII. 309. — Wird vergiftet, VII 
309. — Sein Buͤndniß mit Philipp' VI. von Valois, vũ. 314. 
— Er beſucht die Borlande, Kölln, Aachen, Augsburg, 
VII. 315, —8 Seine Sasung wider die Zweykämpfe, VII. 315.— Sein 

Geſetzbuch in deutſcher Sprache, VII. 316. — Neues Bundniß mit 2 u d⸗ 
wig zegen den Niederbayerifhen Heinrich, VII. 316 — Empfängt 
Die Färntnerifhe Yuldigung und vermittelt eine bedenklihe Fehde zwi⸗ 
fhen den Baronen von Rofenberg- und Walfee, VI. 3ı7. — 
Berbindet fih mit dem Haufeluremburg, VII 3ı7. — Läßt feinem 
Erftgebornen,, Rudolph, von fämmtlichen Landherren huldigen. — Sein 
berühmte Hausgeſetz, VII 319. — Seine leute That. — Sein 
Tod, VII 320. — Albrechts Benehmen vor Bafel, VII. 320. 

Aldrest mit dem Zopfe, Herzog von Defterreih, V. ı53 und 
159. — Sein Verfahren mit den Juden, VI. 99 — VIII. 234. 


II 
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Albrecht V., Herzog von Oeſterreich, feine ſchreckliche Verfol 
den, VI —8 Oefterreich . ' * gung der 
brecht VI., Herzog von Oeſterreich, ſein Sprichwort, V. 

Albrecht von Straßburg, —— —— 1.24 

d' Albret, Johann, we Bearn, V. A.B. ı8. 

Alcäus, der griechiſche Dichter, VI. 148. 

Aldobrandinifhe Hochzeit, die, das Gemälde, VEIT. 146. 

Al⸗dſcheſire, ſo nennen arabiſche Erdbeſchreiber die perſiſche Prori 
Kurdiſtan, VII 217. 

Aleander, Hieronymus, deſſen Abhandlung über Die Stade und Pe⸗ 
vinz Venedig, VIII. A. B. 7- 

Aleſſandria, die Stadt, wird von ihrem Bürger Galiaudo Di: 
lara, von der Belagerung der Kalferlihen durch Bift gerettet, VL 
122. — Mennt fi in einer Urkunde von 1184 Säfarea, VL 122 
— pre Cinrichtung im Mittelalter, VIII. 54. — VOL 135. 

Alerander der Große, das altdeutfhe Gedicht, V. 4.8. 3. 

Alerander III., Papſt, VI. 122. — VIIL 103. — Wird wa Bil 
ea ang “in Neapel, gegen Friedrich Barbaroffa ünterfkift, 

. A. 8. a7. 

Alerander IV., der Papſt, verbietet in der Anconitanifchen Merk ak 
Derbindungen der Städte, VIL 53. — Erklaͤrt alle Lelbeigemm für 
frey, welche den gebannten Ezelin verlafien, VIII. 28. 

Alerander von Medicis, VIE 53. 

Alexzandri Macedonis, Itinerarium, V. 185. — V. 199. — Bes 
gestae Alexandri Macedonis, V. ı85. — V. ı99. — Historia de 
proeliis magni Alezandri Macedonis,, V. 200. 

Alerandria, die Stadt, nun Herat, VII. sı4, 298. 

Alerandrides, Demetrius, der Drientalit und Dellenift, VII. 205, 

Alerandrien, V. 98. — Brand der alegandrinifchen Bible 
tyet, V. 99 — Der Tempel des Serapis in Alerandrien, 

. 199. 

Alerandropolis, die Stadt, in Perfien, iſt das Heutige Wer 
bend, VII. 314. 

Al:$argani, der Geographe,, VII. 205. . 

Alfieri, Vittorio, der Dichter , fein Denkmal in der Heiligen Kreuzfirde 
in Florenz, VII 53. — VIL 108. — VII. A. B. ıB. 

Algarotti, der italieniſche Dichter, VIII. A. B. 9. 

Ali Ben Muffa, der Imam, feine Grabftätte if zu Tus in Che 
raffan, VII. 294. 

Ali Beys Aufftand während des ruffifctürkifchen Krieges (1770—1773), 


V. 99. 

Ali gis, der Berg, in der perſiſchen Provinz Aram, VII. 229. — 
Aligiöin Armenien, VII. 334. 

Alironsde Riccardo, Domberr by S. Markus in Benedig 
VI. A.B. 2. 

Alifter, die große Ebene in Loriſtan, VII. 392. 

Alkalik, eine Act Wefte der Perfer, VIII. 3885. 

Alkmene, ihe Grabmal gu Haliartos, V. 72. 

altep Set, Tengi, ein Paf in der perſiſchen Provinz Kars, 
VIII. 

Allegri da Correggio, Antonio, der Maler, VE. 84. — Gen 
Ecce homo - Bild, fein beiliger Placidius, und feine Rrenyab 
nahme, VIH. 156. — VIII. 296. 
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Alteinperefhaft, Die, des Besriſs, I ber höaſte Endpunkt un 
ſers Jahr thumberts, V II. 340. 

Allemannen, die , werden vom Karl Mastet befieat, V. 111. — 
Ingleichen von Pipin dem jüngern, VI. 113. — AB. 6. 

Allerheiligen Abend, der, in Wallis, V. —* 

Allianz, die heilige, in was fie beſteht? V. 311. 

Almedhas Kirche, der abergläubifhe Tanz dafelbfi, V. bg. — 
V. 65 | 


Alorus, der chaldaiſche Dynafte, V. 4.8. 3. 

Alphons von Xafilien, der: Gegenkaiſer, VII. ı28. 

Alram, Hieronymus, Dfarzer —— ein Mitarbeiter an der 
Eirchlichen Topograppke von Defterzeih, V. 154. 

Alt aich, deifen fränfifhe Jahrbücher, V. 9. 

Altdeutfhe Wälder der Brüder Grimm, V. A. B 32, 37, ko, 
41. — VI. A. B. 21. — User altdeutfhen Meifengefang, 
V. A. B. 33. — Muſeum für altdeutfhe Literatur, V.A.8B. 
38. — Hefte für die altdeutfhe Baukunſt, ven Moller, V. 
115, 127, 128. — Altdeurfdhe Bolkd-und Meifterkieder, 
von Sörres, VI. 4.8. 25. 2» — Die Altdeutfben Dich— 
tungen der Ambrafen»Gammiung, VII. AB. 46. 

Altgriechiſche, das, über deifen Ausfprache , vi. ‚23, — üeberblick 
der Audfprache des Altgriechifchen , VI. 139. 

Altmann, Bifhof von: Paſſau, VI. A.B. 3. 5. — Er if der 
©tifter von @öttmweih, S. Nikola, ©. Florian, und Mitftifter 
von Lambach und Garſten, VIE nı 

Altmangäch, der daſige Deutfein des darch den juͤngern Plinius bes 
kannten Inlius Baffus, V 

Altkonig, das Schloß der fraͤnkiſchen Königin Brunpilde, VII. 6. 

Altomanus Bavaricus, der Pfarrer, V. 30. 

Altopaffu, das Hoſpital, demfelben gab Friedrich II. Freyheit von 
allen Abgaben, VII. 13. 

Altunamend, ein. berühmtes Sqhloß naͤchſt Rei im perfiſchen Irak, 

279. 
Altwin, Bifchof von Briren, V. 12. 
Amalafuntha, die Tochter des großen Amalungen Theodorich, 


Ambras, fein Kabinett bewahrt eine merkwürdige Trinkſchale der Mars 
garetha Maultafh, VI. 66 — VI 4.83. 45. — VII 40, 
45, 46. — Seine Sragmente eines Vor⸗GEſchenbachiſchen Ziturels, VIEL. 
A. B. 38 — Di k.k. Ambeafer- © ammlung befchrieben 
von A. Drimiffer, VI. 2.8. — Die DBorzeit der Burg 
Ambras md Die Begeguiffe ihrer ——úù VII. 4.3. 36 — 
Das Ambrafer Heldenbuh, VII. 3.3. 39 — Aus den Schägen 
dieſes Kabinetes erhielt die kaiſerl. Bibliothek in "Bien. Das Kabinett 
der Munzen und gefchnittenee Gteine großen Zufluß, vi. 3%. 39. 
— Die re 6 iſt Rum im an Belvedere i 
Wien aufgeftelt, VIIE Die Rüftungen and Waffen 
Diefed Kabinettes, VIEL A. B. 8* — _ Sehne Gemälde, VII. 1.8. 
43. — Geine netusgefichtlichen Gegenſtaͤnde, VIIE 4.8. 42. — 
Seine antike Thongefäße und Bıldwerfe aus Stein, WElE A. B. 43. 
— Kunſtwerke aus Elfenbein, Horn und Holz; feine Glasgemaͤlde und 
Blasarbeiten, VII. 4.8 44. — uhren, Zeugec muſikeliſche 


Infirumente, Kleinodien ꝛe., VIII. 4.8. — Nanuferipte; E 
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Bücher, VIII. A. B. 46. — Freidals Turnierbuch, VIII. A. B. 49 
— Seine Manuſcripte über die Heilkunde. — Marimilians früheſte 
Unterrichtsbuch und deſſen Memorienbücher, VIII. A. B. 50. — Een 
Trinkbücher, Druckwerke und Kupferſtiche, VIII. A. B. 5ı. — Dai 
Qutereſſe, welches die Ambraſer Sammlung gewährt, VIII. A. B. 52. 

Ambrogio's Kunſtwerke inder AmbraſiſchenSammlung, VII 
A. B. 45. 

Ambroſianiſche Collegium, das, und feine Bibliothek, ſiif 
tere Fried Borromeo, Kardinal und Erzbiſchof von Mailand, V. 
186. — Der Coder der Ambrofiana mit Iſokrates Reden, V, 
187. — Ihre von Bobbio herftammenden Palimpfefte, V. 188, 
189, 190, 191. — Ihre Handfchriften des Dionpyfios von Hal 
tarnaß, V. 193. — Des Porphyrius, V. 197. — Der 6b 
byllen, V. 198. — hr pergamentener Soder mit Schriften über 
Alerander den Großen, V. 199 — Ihre ſechs umd 
Codices vom Viryil, V. 202. — Ihre Codices vom Homer, V 
A. B. ı4, 15, 16. 

Ambrofius, der lateinifche Kirchenvater , ift des Heidnifchen Senator 
Enmmakhus Zeitgenoſſe, V. ı9ı. 

Amiani, Memorie di Fano, VIII. 9, 28, 46, 68. 

Amici, 3 B., Vrofefier dee Mathematik an der Univerfität zu Mo⸗ 
dena, feine Wert: vı) Memoria de’ Microscopj catadiottrici, und 
3) Osservazieni sulla circolazione del Succhio nella Chara ‚« V. 
203. — Belchreibung feines Fatadioptrifchen Mikroffopes, V. 204. — 
Vergleichung deffelben mit den beiten engliſchen Mikroft , von 
Adams und Dollond, V. 305. — Vortheile feines Inſtrumentes, 
V. 206. — Seine Camera lucida, V. 208. — Seine Beobachtun⸗ 
gen über Die Bewegung des Eaftes in der Wafferfadenpflanze (CharaL.), 
V. 200. 

Amiens, Befebreibung der in feinee Nähe gefundenen Alterthümer , VI. 
174, 179, 108. 

Ammianus Marcellinus, V.37. — V. 199. — VII. zıı, ası, 
336 — VII. 378. 

Ammirato, istoria Fiorent., VI. 69, 70. 

Ammonio, ©. $., der an ihn gerichtete Brief des Philologen Mo: 
relli, VI A.B. 7. 

Amru, untermwirft fib Aegypten, V. gg — V. 100. — Amrıa 
Ben Lais, Erbauerr der Stadt Sipendfh in Kerman, VIU. 
302. — Ingleichen der alten Mofchee in Schiraf, VIII. 33:. 

Amfcgar, der heilige, VII. 243. 

Amul, en Ort, in der perfifhen Provinz Mafenderan, VII. 255, 

Ammroffii, feine Gefchichte der ruffifhen Hierarchie, VOL. A. B. 28. 

Annavon Braunfhmweig, Herzog Albrechts II. von Bapern 
Gattin, VI. 71, 95. 

Anna Katharina Gonzaga, die Gattin des Erzherzogs Ferdi 

snand von Defterreih, VIII A. B. 38, 44. 

Anabon, der öftlihe Theil von Sedfhiftan, feine Städte, VIL 214. 

Anad, ein Dre im perjiihen Aferbeidfhban, VII. 250, 

Anafefto, Paolo, der erftie Doge von Benedig, VIIL 110. 

Anaitis, diewerjiibe Artemis, VII. 266. 

Analreon, VI. 148. .. 

Anatomie, die, des Gehirns, von ®allund Spurzheim, V. 163. 

Anarimander, der Philofoph, V. A. B. 8. 
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Anarimenes, der griehifche Philofoph, V. A. B. 8. 

Andeh8, das Schloß, V. 11. — Die Andechſer, TitularsHerzoge 
von Dalmatıen, Kroatien ud Meran, V. 17. — Andechs, 
V. .ı7. — Berthold von Andechs, V. 17. — Das Erlöfcyen der 
Andechfer, V. 21. —Geſchichte dee Andechſer in Freyherrn von 
Hormayrs Tyroler Almanaden, V. 21. — Die Anded: 
ferskinie von Wolfertshaufen, ihre Hauptburg war Ambras, 

. VII. 4.8. 36. | 

Anderas, der Fluß, in Aferbeidfhan, VII. 23g. 

Andernad, das Schloß am Rheine, VII. 22. 

Andille ben Poitiers, fein berühmter erhobener Stein, VI. 160. 

Andreas, der erfte Sohn des Erzherzog Ferdinand und der P his 
lippine Welfer, VIIL 4.8.38. . 

Andreas, der Podefta von $oligno, feine Gemaltthätigkeit gegen die 
Begleiter eine® Kardinals, VIII. 24. 

Angar Buſchaab, die Inſel, im perfifhen Dieerbufen, VII. 319. 

Angeli, Bibliothefar der Sapienza in Siena, VII. 54. 

Angelo, Michael, der italienifhe Künſtler, VII. 52. (2). — Sein 
Denkmal in der heil. Kreuzliche in $lorenz, VI. 53. — Eeinen 
Nachlaß befist Coſimo Buonardtti, VII 53. — Seine Sibyl⸗ 
len und, ſein jüngſtes Gericht, VIII. 154. — VIII. 282, — VIIL 
AB. 18. 

Angelſächſiſche Sprache, die, V. 264. — Die Angelſachſen nahmen 
das einfache v für w, V. 271. — V. 272. — Ihr f iſt eines mit dem 
griehifchen Digamma, V. 275. — Ihr iv, au, V. 275. — Ihr eis 
gened Zeichen für daß afpirirte t, th, V. 275, 277. — Ihr SE, V. 
378. — DieAängelfähfifche Grammatitvon Rast, VI A. B. ı5. 

Angelus, feine Jüterbockiſche Chronik, VIL 163. 

Anglefey, fein wunderbarer Stein, V. 37. 

Anhalt, das Gebiet, feine flamändifhe Kolonie, VII. 164. 

Anfelzeuter, Nabuhodonofor , Herzog Albrechts Hauptmann, 
V. 1 

An nei, VII. 458. — Seine Meinung über Eerienes Lage, 
VIII. 467. 

Anfbrand, der Longobarden s König, VI. A. B. ıı. 

Anfelm, Bifhof von Afti, VI. ı20. 

Anfelmvon Canterbury, VIII. 270. 

Anfelmvon Doara wird zum Deerführer des Iombardifhen Bundes 
gewählt, VL 121. | 

Anfelm, der Havelbergiſche Bilhof, Die von ihm geftiftete Nies 
derländer Kolonie, VII. ı62. 

Anspgifil, der Satte vonPiptns, des Aclteren Tochter Begga, VI. 
107. — Sein Sohn der mittlere Pipin, VI. 110. VI, 114. 

Anfihten von Italien während einer Reife in den Jahren 1815 
und 1816, von 9. Jriedländer, VII. 3ı. 

Antar, a bedoucen Romance, translated from the Arabic, by 
Therriek Hamilton , VI. 239. — Herrn von Hammers Geſchichte 
der Auffindung eines vollftändigen Exemplars dieſes Romanes in Cairo, 
VI, 330. — Das Sremplar der kaiſerl. Hofbibliothet in Wien, VI. 
231. — Mahomeds Ausfpruch über den Ritterroman Antar, VI. 
2335. — VI. 241. — Der Berfafler des Antar, VL 242. — Aus 
tar, des Helden, Abflammung, VI. 243, 244. — Diefer Roman 
iſt ein treues Gemälde der vormahomedaniſchen Zeit, VI. a46. — Die 
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Geburszeit Antars, VI. 247. — VI. 248, 249. — Antar lebte 
gleichgeitig mit Arthur, VI. 252. — Der befondere Werth dieſes 
Romanes für den Geſchichtsforſcher, Genenlogen und Geograpben , VL 
255. — Der Name Antar findet fih in vieln Drtsbenennum 
gen, VE 255, 256. — Antars Shlaht:NappeAbhars, VI 
56. — Der Etall Antars, VL 256. — Eein an dr Kaaba 
zur göttlichen Verehrung aufachangenes arabifhes Gedicht, VI. 256. 
— Die Bedeutung feines Namens, VI. 259. — Eein Abenteuer mit 
Fatek — Eine Beliebte, VL 259, — VI. A. 8. 39. 

Anthologia Poematum latinorum aevi recentioris, curavit Augs- 
stas Pauly, VI. 197. 

Antichitä longobardico - milanesi, VII. 65, ı5, 38,.84, 4, 5», 
81, 83, 8. 

Antiodia, das heutige Mermw Schahan, VIEL 244. 

Antiquarifde Annalen, nordifhe, VII. A.B. sı. 

Antoninen, die, Fronto war ihre Freund, V. 190. 

Antoninus Pius, V. ı90. 

An onins, der heilige, fein Bildniß von Johann von Fieſole, 

270. 


. 27 
Antonius, der Triumvir, zu Tarfus, — feine Seeſchlacht bey A cr 
tium, V. 98 
d’ Anville recherches geographiques sur le golfe persique, VIII. 

3ı6, 365, 369, 370. 

Apamia, die Etadt in der altperfifben Proving Choarena, wel: 
leiht das heutige Beramin, VII. 213. 

Apavarktikene, die altperfifhe Provinz, VIL 214. 

Aphrodite „ abgeleitet vom femitifchen Haphrodidah die Fruchtliebe: 
d. i. der Fruchttrieb, V. 74: 

Apollodor, der Tyrann von Saffandrea, Claviers Abhand⸗ 
lung über ihn, V. A. B. 20. 

Apollontatis, die Provinn Perfiens, ihee Lage, VL. 212. — 
Apolloniatiß, die Stadt, ift im heutigen Schehran gu fuchen, 
VII 219. 

ApolloniusRHodius, V. 147. — VII. 275. 

Apologie, die, it Bein Werf des Platon, VIL 7ı, 92, 76, 78. 
— Apologie des Buchſtaben H. von Hamann, VII. sıo. 

Appelts alademifche Preisfchrift über Die Graͤnzen und Gauen des agis 
lolfingifhen Bayerns, V. 6. 

Appian, der Hiftoriter, V. 190. — Appiani Parthica, VII. 249. 

Appius Claudirs, VI. A. B. 3. 

April, der erſte, ſchon die alten Britten kannten das: v»In den 

. April fhiden«e In England, Frantreih und Deutfdr 
land, und auch in Indien ifr es gebraͤuchlich, V.7B. — Die 
AprilsNarren (HulisRarren), V. 48. 

Aptor, der rothe Felſen, die Zauberkräfte feines Bades, V. A. B. 38. 

Aquileia, fein Patriarch, Die von ihm abhängigen Drte dürfen ; nad 
Friedrich U. Gedot, gegen deſſen Willen keine obrigkeitliche Perſo⸗ 
nen wählen, VILL ı9. — VIII. 20. 

Aquitanien, die Sroberungen der Franken. in Diefem Lande, VI. 104. 
vi 111. — Geine gaͤnzliche Bereinigung mit dem Frankenreich, 

: }12. 

Araber, die, Groberer von Indien und Perfien bis an den pin 

terften Waſſerſturz des Nil, und m Spanien bis mitten in Frank: 
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reich, V. 98, 99. — Auflöſung des arabiſchen Reiches, V. yy. 
— Die Araber in Spanten, VI 111. — Ihr Vordringen bis 
* Burgund, VI. 112. — Sie werden by Tours durch Kar Mar 
tel und de aquitaniſchen Eudo auf das Haupt gefchlagen, VI. 
113. — Das arabifhe Ritterthum, VI. 249. — Bergleichung deſſel⸗ 
ben mit dem europäifhen Rittertfume, VI. 251. 

Arachoſia, die altperfifche Provinz, das heutige Arohadfch, VII. 214. 

Aran, ein Theil des perfifhen Aemeniens, VII. 216. — Geine 
Lage und Begränzung, VII 227. — Seine Berge, VII 228. — 
Seine Stile, VII 229. — Seine Seen, VII. 230. — Seine Derter, 

23291 

Ararad, die ehemalige Landfchaft , iſt das Kr Aran, VII. 227. 

ArdPat, der Berg in Aran, VII. 228. — 

Ara 5 us, fein Gedicht über Die Erſcheinungen und Berbedeutungen , V 


4.8. 9. 

Arares, der Fluß, in Aran, fein Urſprung, Teuf und feine Ergie: 

ßung, VII. 329. — eine Breite und Tiefe, VII 
Arbela, feine Königs Gräber, VII. 321. 

Arbo, der, if der heutige Diala- Fluß in der. perſiſchen Drovin Run 

diſtan, VIL 221. 

Arceſilas, feine Bildfäule dee Venus, VIEL. 161. 

Archenpofs, feine Minerva, VI. 4.8. 6 

Archiv für Sud: Deutfhland, von Geepperm v. noımanı 
V. 14, 17. — V. A. B. 234, 2 26. — VL.6 6, VE a B. 2, 4, 5. 
— VII. 34, 47. — VII. 351. — VII. a. S. 47, 5 

Arco vom Bardfee, Graf, V. 30. 

Ardebil, die Stadt, in Aferbeidfhan, VII. abo. — In ihrer 
Naͤhe iR eine Kupfermine , VIII. 308. 

Ardetan, die Stadt, in dem Rreife Ardeſchir, VIII. 332. 

Ardefbir erbaute die Stadt Kumafchir in Perfien, VIII. 301. — 
Ingleichen auch Termaſchir, VIII. 3oa. — Und den Seuertempel 
von Dfhur (Firufabad), VII. 338. 

Ardeſchir, KAurei, ein Kreit der Landſchaft Fars, VIII. 321, 322. 
— Geine Drifchaften, VII. 329. 

Ardiftan, eine Meine Stadt naͤchſt IßFfahan, VII. 286. 

Ardſchak, in Aferbeidfhan, VIL 250. 

Ardſchan, die Stadt, in Fars, ihre Merkwürdigkeiten, VIII 3309. 

Arelape, das, der Römer, ift das heutige — VI. A. B. 2. 

Arenpeck, der Geſchichtfchreiber. V. 9. — Deſſen Chron, Austr., V. 
14. — vi. 63, 68. 

Aretin, der Geſchichtſchreiber VI. 6. 

Areızo, die Fehde feiner Weltlichen und Geiſtlichen im Jahre 11796, 
über die Kiedengüter und die Steuerfreyheit, VII. 23. — Seine Eins 
richtung im Mittelalter, VIEL. 55. 

Argana, die Kupfer « Minen von, in der Türken, VII. 398. 

Argelatus de monetig Italiae, viij. 28, 

Arges, abaeleitet vom femitifchen Arg-es: das auffeigende deuer, db. i. 
dıe Flamme, V. 74. 

Argbitagb, der turkiſche Rame des Verget Ararat, VII. 228. 

Arghunchan, der Herrſcher der Mogolen, ſein Grab” ift bey Seh 
ſchas im perfifchen Irak, VII. 274. 

Argula von Grumbach, ipre Beregniffe ſchrieb F. 3. Lipowoky, 

71. 
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Ari, dos Band, bewohnte das Zenduolt, VIIL. 558. — Die indiih 
CS pradmuryel Ari ift auch eine germanifde, VII. 460. 

Aria, Ariana, das, der Griechen, if das heutige Gheorafiau 
VIE 214. — VI. — — Arier, Ad mar vor Alters die Re 
Der gepeißen, VILL 459. — Die Bedeutung des Namens Arier 
Mm. 459. — Ihr Etammland ift rer VL 465. — 
Sie werden in einer indifchen Duell, als ein dem indifchen Hamm ze 
ſprachverwandtes Bolt bezeichnet, V ‚oL 66 

Aribo, Markgraf, V. 9- 

Arie, der Biograph des heiligen Gmmeran, feine Schilderung Re 
gensburgs, VLA.®. 4, 10, (2). — VI. 

Ariofto's rafender Roland, VL ag, 252. — ® m. 2.— ea 
Haus und feine Yandfrift zu Ferrara, VIL 52. — VIL ge 

Ariovin (Chrenfet), VIL 4. 

Aritarhus, fein Werk über die Größen und Entfernungen, V. 4.8.9 
Arikoppanes, feine Wolken, V. 144 — VI. 148, 249. — VlLg, 
93. — Würdigung des Ariftoppanes, VII 104, 106, 11% 

Ariftophanes, der Grammatiter, VI. 1341. 

Ariftoteles, V. _ Seine Roait, V. 164. — VI. aı2. — VL 

58, 61, 62, 63. — Defien Ginheit der Handlung , VIL 86 — 
Eäine Doetik, vu 99, ı 109, 120, ı12. — Ariftoteles über die 
wiflenfoaftliche Behandlungsart der Naturkunde ıc., Urſchrift fammt 
Ueberienung von 9. . Tine, VI 177. — VL. 395. — WEIL GIB. 

Arttitene, die altperfifcpe Provinz, VII. 214. 

Arles, Beſchreibung einer daferbt gefundenen Tonfularifhen Ge 
ſt alt, VI. 164. — VL 

Armenifbe Geiſtliche, "ie Gongregation in Benedig, V. 19% 
— In Trief und Bien, V. 194. — Die armenifchen Ueber 
fesungen des Philo, V. 194. — Armeniens Kultur unter feinem 
Patriarchen Iſa ak. — Mesrob, der Erfinder dee armenifden 
Buhfaden. — Der Driginalfriftftellee Mofe6 von Sporen. 
— Armenifhe Kolonien in Polen und Ungern. — Der 
Selehere Zohrab entdedte eine Handfchrift des armenifhen Ppile, 

. 194. — Der Armenier Georg de Joanne entdedt in Kom 
Kantinopet einen armenifhen Goder des Eufebius, V. 195. — 
Die armenifhe Bibel, V.ı95. — Der armenifde Arie 
pus, Mechitar Chos, V. 190. — Armenien, das alte, fein 
Dirtelpunkt ift das heutige "Aran oder Karabagh, VI. 127. 

Arndt, fein Gloſſar zu dem Urterte des Nibelungenliedes, VL 
A. B. a 


a abt zu Ballenftedt, feine Urkunde von 1259 enthält die 
Opur einer niederländifchen Kolonie im Anpaltifhen Gebi, 
VII 164. 

Arnold von Brescia, über defien Auslieferung verhandelt der Karı 
din! Guido Gibe aus Genuamit Friedrich L, VI 120. — 
V ı 

Arnold von ade, Der Beitbbttinehen. VI. 241, adı, 261. 

Arnold von urn ainzer durch der 

große Städtebund hervorgerufen, VII. Fi iyu nie 

Arnulpb, der deutfhe König, V. 9. — W AB. 4 

Arnulpb, der Hausmeier in Auftrafien, VI. 106. 

Arpatfch ai, die zwey Flüſſe in Aran, VIL 230. 
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Arrian, V. 199 — Die von ihm aufgeführten Stäfe der Landfchaft 
ars, VII. 314. — VIII 354, 370. 
Artagera, dad, des Strabo, iſt vermuthlich das ug“ Kerker 
in Aſerbeidſchan, VII. 247. 
Artakavan, die Stadt, wapefeinfich daß heutige Harra, VII. 214, 
Anand, aus Lyon, ſchreibt ein Werk über die Töpfereyen der Römer, 
1 
Artarata, das, des Ptolemäoß, feine Lage, VII. 330, afı. 
Artemita, die Stadt, iſt im heutigen Kaßr Schirin zu ſuchen, 
212 
Artenburger, die, ihre Fehden mit Billach in Kärnten, VIIL 242. 
Arthur, König, er ift der Sohn des Uther Pendragon, V. 
44. — Seine Thaten, V. 44. — Iſt ein Anhänger der Druiden , V. 
45. — Sein Traum, V. 45. — Eine zweyte Sage von ibm, V. 46. 
— Baut die zerftörten chriftlichen Kirchen wieder auf, V. 47. — Dei 
ratet Owen hwyfar (Ginevra). — Stifte die runde Tafel , 
47. — Fall in dee Schlaht bey Samlan, V.47 — Sein Same. 
ift nicht8 anders als der nordifche Göttername Thor, Tur oder Ti r, 
hängt mit Buda, Wodan, Wodha zuſammen, und tritt auch in 
deutſcher Geſchicht oͤſage als Arthie hervor, V. 47. — Gleichzeitig 
mit ihm lebte der arabifhe Held Auntar, VI. 252. 
Artus Schleyer (Clen Arthur), it die deutfhe Nebelkappe, V. 
43. — Artus, der König, V. 43. — Merlin verlangt die Auslie- 
: ferung des Kindes Artuß, ehe ed getauft worden, und übergibt es 
dem Ritter Hektor zur Erziehung, V. 44 
Arva, die ungrifhe- Burg, VIIL 408. 
Acaax, die YauptfladtinAftabene, dem heutigen Aftrabad, VO. 214, 
Afonod» sdepdlet, ein Damm des großen Fluſſes Kur in Perfien, 
11. 
Aſchkerem, der Berg, im perfifhen Irak, VII. 262. 
Afhnube, in Aferbeidfhan, VII. 245. 
Aſchtarek im perfiihen Aran, feine armenifhe Kirche, VII. 233, 
as lentino , der Kanzler „ bricht feindlich in den Rirchenftoat ein, 
: 120. . 
Asconius Pedianus, der Kommentator, der bisher gedruckte Theil feis 
ner Schriften wurde von dem päpftlichen Sekretär Poggius entdedt, 
der Reft nın von Mai, V. 180 — V. 
Aſer Guſchaſb, das berühmtefie der lb, Feuer, welde in den per⸗ 
fifhen Wörterbüchern aufgezählt werden, VII. 327. 
Aferbeidfchan, die perfiihe Provinz, daß alte Atropatene, VII. 
316. — Ihre Rage, Bewohner und Größe, VII. 237. — Die Ahleis 
tung ihres Namens, VII. 237. — pre Diftrite und Gebirge, VIL, 
238. — Ihre Flaſſ⸗ VI. 433. — Quellen und Brunnen, VII. 240. 
an De Seen und Derter, VII. 241. — Ihre vorzüglichen Pferde, 
397- 
Asfadfhin, ein Dorf im perſiſchen Irak, VII. 269. 
Asiatic Researches, V. 48. 
Afien, das Mutterland des beileniihen Bolkes , feine Mythologie wird 
als die Urmpythologie betrachtet, V. 68. 
After Mokerrem, die Stadt in Chuſiſtan, VII. 363. 
Aferä, feine heiligen Sänger, V. 7°. 
Afpar, das Dorf, in dem Rreife Iſtacht, VIII. I 
Afpier, die Bedeutung dieſes Voltsnamens, V II 459, 
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Affaffinen, die, de Sacy’s Denkſchrift über diefed Volk, und den“ 
Urfprung ihres Namens, V. A. B. 19. 

AffeluBße r, der Hafen, des Küftenlandes von Perfien, VIII. 353. 

Afferan, d uß in der perfiihen Provinz Taberiftan, VII. 256. 

Aßhabi Ras, unter diefen Namen kommen die Bewohner der Ufer 

. de Araxes im Koran vor, VII. 230. 

Afmai, der Dichter, ift der erfte und vorzüglichfte Verfafler des Ritters 
romaned® Ahtar, VI. 242, 244, 245, 246, 248, 254. — Macht den 
Geiz und das gute Gedaͤchtniß Harunsd zu Schanden, VI 254. 

Affouan, dad alte Syene, inAegypten, feine Bewohner, V. 102 

Aſt, Fr., fein Werk: »Platon’s Leben und Echriften,«a VII. 74. 

Aftabene, das heutige Aftrabad, VII. 214. 

Afti, feine Bürger kauften ſich durch eine bedeutende Summe an den Bis 
fhof von allen Benträgen zum Fodrum los, VII. 18. — Ihre firens 
gen Geſetze, welche fie gegen die Beiftlichkeit erlaffen haften, werden 
von Friedrich II. aufgehoben, VIII. 19. — Der Freptrief feines 

° Bifchofes für Das bis hieher abhängige Monteregale, VIII. aı. 

AftorBaglione’sRüftung inderAämbrafer- Sammlung, VIIL 
A. B. 4ı. 

Aſtrabad, die Stadt in der perſiſchen Provinz Maſenderan, VII. 
255. — Die Geſchichte Aftrabads, von Edrifft, VIII. 403. 

Aftronomie, die alte, ihre Sefhichte von Delambre, V.A.B.8. 

Afturis, V. 28. 

Atamuühlk, der perfifhe Staatsmann, fein Geburtsort ft Dſchowain 
im perſiſchen Shoraffan, VII. 296. 

Arar , ge mpftifchen perfifhen Dichter Grabmal u Hamadan, 
VII. 267. 


Athanaſius, der katoniſche Patriarch, V. 98. 

Atrek, der Fluß, im perſiſchen Choraſſan, VII. 293. 

Attar, der perſiſche Dichter, fein Geburtsort it Niſchabur, VII. 299% 

"Attila, der Hunnenfönig, VIL 5. a2. — VIIL A. B. aı. 

Atzeln, die, errefteten Ganberg, VII. 21. 

Audfchan, der Drt im perfifhen Aferbeidfchan, VII. 247. 

Audſchan, der Drt, in dem Kreife von Iſtachr, VIII. 334. 

Aufgebot, das Wienere, ed wurde durch den Grafen Sauran in 
die en gerufen. — Sein Hauptquartier war Klofterneuburg, 

.« 194 


Augentrantheiten, die, findAegyptend größte Plage, V. 101. 

Auger, fein Sfocrates, V. 187. 

Auger Gislain Busbeck, der Drientalift, VII. 46. 

Auguftinerinnen, die, ihr Klofter inKloſterneuburg, V. 157. 

Auguftinus', der Tateinifhe Kirchenlehrer , fein Werk: »de civitate 
Dei,« V. 191, 197. — Der heilige Auguftinus, VI. 48. 55. 

Auguftus, Kaifer, V. 3. — Unter ihm lebte der Rhetor Dion 
ſios von Halikarnaß, V. 19a. 

Aurelian, Kaiſer, VII. 4. 

Ausgaben, die, des Fuero Jusgo, V. A. B. 7. 

Ausfprabe und Rechtſchreibung, über die altdeutfche, ein Merk 
des 3. 3. Mone, V. 262. — Ueber altgriechifche Ausfprade, VI. 
223. — Ueberblid der Ausſprache Des Altariechifhen, VI. 139. 

Auftreafien, Die Eroberung der Franken in diefem Rande, VI. 104, 110. 

Austriacae gentis imaginum, VII. 46 


Autharis, der Bongobarden» Rönig, VI. A. 8. 8 
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Autolyens, feine zwey Abhandlungen über das Auf » und Uintergehen 
der Geftirne und über die Bewegung der Erdfugel, V. A. 8. 9. 
Autun, Beichreibung des in feiner Nähe gefundenen Alterthumes, VI. 187. 
Avagddu, der Sohn der beuibifihen Söttin Ceridwen, V. 46. 
Aventin, V.m. — V. 4.8. 26 . VI 89. — VLA.B.5 — 
Ceine Nachricht über eine Bildfäule 4 Heinrichs J. von Bayern 
in Mauerkirchen, VIII. 162. — VII. 264. 
Avianus, Markus, ded Kapuziners, Meile am Leopoldsberg, minijtrirte 
der Polenkönig Sobiestp, V. 159. 
Avicenna’s Grabmal zu Hamadan im perfifchen Irak, VIE 267. 
Avignon, die in feiner Gegend gefundenen Alterthümer, VL. 184. 
Awenyddion, oder Begeifterte in Wales, V. 
Azara, der große Tempel der altperfifchen Stadt 74 ymais, VIII. 370, 
Azo von Efte, der Markgraf, war 1196 Podeſta von Serrara 
VIIL 4a. 
28 


Babachan, der frühere Name des dermaligen Beherrſchers von Per⸗ 
ſien, Seth Ali Shah, VI. A.B. 3 

Babagerger,in Aſerbeidſchan, feine mineraliſche Quelle, VIL. 245. 

Babenberger, die, ihre Gräber in der Stiftskirche zu Kloſterneu⸗ 
burs . 155. — Di⸗ Johanneskapelle war ihre Hofkirche, 

Babyloniſche Gefangenſchaft, die, der Juden, VI. 87. — Die Rui⸗ 
nen von Babylon, VIII. 369. 

Bachuß, Befcrelbung eines bey yon gefundenen Bruftbildes von 
ihm, v1. 164. — VII 

Bachres, ein Difteikt ben Nifhabur, VII. 297. 

Ba htegan, der Salsfee in der perjifhen Provinz Yars, VIII. 310. 

Bahtiari, der Stamm der, in Ir ak und Loriſtan, viii. 395. 

Bachtiuſi, die, ein perfifcher Volksſtamm in Lor iſt an, VII. 372. 

Saddon⸗hitt bey Bath, hier wurde Arthurs herühmtefte und 
legte Sqacht gegen die Sochſen geliefert, V. 44. 

Baden, Gt, feine hiftorifche Bibliothek für Dänen und Norwe 
ger, vi. A. B. 

Baͤdgis, der Diftrikt und die Stadt im perfiihen Shoraffan, VII. 300. 

Baft, ein Drt der perfifhen Provinz Kerman, VIII. 303. — Der 
Paß von Baft in der Provinz Fars, VIH. 307. — Das Thal von 
Baft,.VII. 309g. —. Das DorfBaft in dem "reife von Zftachr 
berühmt durch feine Teppiche, VIII. 335, 336. 

Bagpfin, der, undBaghfhah, des Scah⸗ su Kaſchan, VII. 277. 

Baghi Shah, daB, in der perjifchen Provinz Taberiftan, VIL 259. 

Segihan, der fenirecht behauene Berg der Semiramis, VII. 
21 21 

Baͤhirei Amru, fo wird no, der Saljfee von Bachtegan in der 
Provinz Fars genannt, VIIL 

Babirel Mur und Sfbini, en Heiner See der Landfchaft yars, 

10, 

Bahrabad, ein Flecken in dem perſiſchen Shoraffan, feine Grab⸗ 
mäler, VII. 296. 

Bahrein, von hier bezieht Perfien feine Perlen, VIII. 398. 

Baireutb, feine Turnplaͤtze, V. 217. 

Baivliere, der Drt, freie Dolmen, VL 160. 
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Baifa, die Stadt im Diſtrikte Robad m JFars, VIIL 33g 
Batui, Notices des Msct. du Boi, VIL 
3:6, 245, 246, 350, 359, 368, 269, 370, 

3-6, 277, 278, vo 38:1, 38}, 387, 289. @) "390, 294, 3%, 397. 
33), 341, 345, 35%, 353. 33, "364, 365 . 

Balapuſch, das Sierti⸗id der Perfer, VIII. 385. 

Balbi, Gafp., des Venetianers Reife nach Pepu, VIII. A B. zı. 

Bulbin, der Gefdichtöfchreiber, V.n. — VL. — VOL. 3.8. 48. 

Baldassini memorie di Jesi, VIIL ı6, 36, 52, 5% 

Balde, der Didter, VI. 197, 198, 199- 

Balderid, der Farentanifhe Markgraf, V. 7. 

Balduin, der flarte £urenburger, VII 25. 

Balduin, Ersbifhof von Bremen, VIL 15 

Ballfpiel, Das, it in Wales bey jedem Sehe gewöhnlich, V. Kg. 

DBa:famerland, das, in Brandenburg wurde von Hollaͤndern be: 
bauet, VII ı61, 162. 

Bam, eine Stadt der perfifchen Provinz Kerman, VII. 30a. 

Bandinelli, der florentinifde Künfller, VII. 53. 

Bandini, fein Katalog, V. 191 — 302. 

Baıgu, die Glocke, En u Glevein überführte Dleineidige und flug von 
feibft die Etumde, V. 57. 

Banuidarem, der Ehrentitel der Vorſteherin des Harems in Per: 
ſien, VIII. 393. 

Baptana, die Stadt in Perfien, ihre Statue und Eäöule der Semi 
ramiß, vi. 313, 

Barani, Profefior u Modena, V. 209 

Barbariget Rüftung in der Ambrafer-Sammlung, vHoL 

Barbaro, des DBenetianers, Reife nah Polen, Rußland md 
Derfien, VIM. 4.8. 11. 

Barbieri, genannt Guercino, der Maler, feine Befhneidung 
Chriſti und Kreuzigung des heiligen Petrus, VII. 152. 

Barden, die, der Gallier, VI. ı57. 

Bardi, deifen Gegenſchrift über die Sinmürfe des Yalmerini und 
C oreffio gegen eine Abhandlung ® alileo’s über die auf dem Wa 
fer ftebenden Gegenftände, VIII. A. B. ı2. 

Bardfhan, der Berg, in der perfifchen Provinz Far s, VIII. 305. 

Bardfensinfel, die,. unweit Nevin in Nord-Wales, bie 
liegt der kaledonifche Merlin begraben, V. 37. 

Barker, fein Eatadioptrifches Mitroftop , V. 203. 

Barlaam und Sofaphat, das altdeutfche Wert, VI. 174. 

Baronius, der Gefchichtfchreiber,, VII. 104. 

Baronius, der Kardinal, VI. 122. 

de arte, Slande, wird zu Worms von Kaifer Mar überwunden, 
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Bart, der, fein großes Anfehen im Altertfume. — Das Schwören bey 
dem Barte, V. A. B 

Bartenſtein, der Siforiter. V. A. B. 24. 

Barthulom. VIII. 75, 76, 77. 

Bartolomeo, Fra, der Maler, VII. 53. — Seine Beſchneidung des 
Serra, VIII. 155, 

sellotti, D. Seguito della medicina legale secondo lo spirito 
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delle leggi eivili e penali veglianti nei governi d’Italia, VIII. 
A. B. 3. 

Baſar, der, von Tebrif, VII. 243. 

Bafer, das Gebirge im periifhen Kerman, VIII. 300, 

Bafilius, der griechiſche Kirchenvater, V. ı91. 

Bafingmwert, feine Quelle, bier verlor Winifreda ihr Haupt, V. 37. 

Basreliefs, die, der großten Staatd: und Kriegshandlungen des Kai⸗ 
frsMarimilian. — Sriedländers und Quandtsé Ausfprücde 
über fie, VII. 43. — Was’ fie vorftellen, VII. 43. 

Bassorilievi antichi della Grecia, disegnato dagli originali da Gio. 
M. Wagner ed inciso da F. Ruschweyh, vih. 109. 

Baffian, ein Drtin Chufiftan, VIIL 364. 

Baffus, Julius, fein Denkſtein u Altmanach, VII. 241. 

Bathory, Stephan, des PolenfönigsNRüftung im Ambrafers 
Kabinett, VIOIL A. B. 41. 

Batthiany, Graf Vincenz, VIII. 251. 

Baudegifil, VI. 106. 

Baudiuß, der Dichter, VI. 200. 

Baufunft, die fhöne, welche Aufgabe fie zu löfen Hat? VE. 214. - 

Baumgarten, feine Nachrichten von merkwürdigen Büchern, VII. 36. 

Bauwerke des deutfhen Mittelalters , unter diefen find die Dome zu 
Kölln und Straßburg, dee Stephansthurm in Wien und 
der Freyburger Münfter das Herrlihite und Höchſte, V. 114. — 
Mollers, vorzüglihed Berdienft um felbe, V. 115. — Ben ihnen 
äußert fich der Einfluß der Laune und Eigenthimlichkeit eines Einzelnen 
weniger und feltener , ald bey den Werken des Schriftthumes, der Ma: 
lerey und Bildhauerkunſt, V. 116. 

Bapyard, Nitter, feine Abftammung aus dem Haufe &Termont, VI. 25a. 

Bapyerifhe®elhihtenvonHeinrihgfhotke,V. ı. — Bayern: 
fommt von Heinrih Zafomirgott wieder an Heinrich den 
Löwen, V.ı3. — Bayerns marchia orientalis, das heutige 
Land ob der Enns, V. ı5. — V. 17. — V. 24. — Zu Gunſten 
Bayerns wollte Sigmund Tyrol von Oeſterreich reißen, 
V. 25. — V. 37. — Aufſtand des bayerifchen Volkes wider die Kai 
ferlihen, V. 38. — Altbapern, feine vielen gefchichtliden Quellen 
und Bearbeiter, V. 31. — Weftenrieders Hiftorie Bapernd 
fürdie Jugend, V. 3, BapyernEpolitiihe Geſchichte von Stumpf, 
V. 32. — V. A. z21 — Es beſaß bereits viele Klöſter und Stif⸗ 
tungen, als die Länder ob und unter der Enns noch unter Der 
Flut magyarifcher Beflshaltung begraben lagen, V. 150. — %9. 
Rudharts Geſchichte der Landſtaͤnde in Bayern, V. A.B. 23. — 
Tyrols Losreißung von Bayern und Uebergabe an Defterreid 
duch Margaretha Maultaſche, VI. 63. — Geſchichte der alte 
bayerifhen Länder von Gemelner, VI. A. B. 5. — Gemeis 
ners Gefhihte Bayerns unter Sriedrih I. und unter den agi⸗ 
lolfingifchenserzogen, VI. A. B. 5. — Das bayeriſche Idiotikon 
von Zaupfer, VI. A.B. ı7, 18. 

Bazar, der, zu Sivuth in Ober⸗Aegypten, V. 101. 

Bearn, feine Gefhihte von Petrus de Marca und Faget de 
Baure, V. 4.8. ı7. — Seine fünfregierenden Häufer, V. A. B. 17. 

Beauhamp, feine Beihreibung des Bifutun in Perjien, VII. 218, 224. 

Beaumont und Fletcher, die dramatifchen Dichter, VII. 138. 
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Bechetti, fein Werk: »Bassorilievi Volsci in terra cotia ete. 
VI. 163. 

Becquet, Thomas, Erzbifhof von Canterbury, VIII. A. B. 20. 

Beer, Peter, der hebräifhe Gelehrte, VI. P . 

Begga, die Tochter Pipin des Älteren, VL 107. — Ihr Sohn der 
mittlere Pipin, VI. 110. — VI. 114, 

Beglerbeg, fo heißen die Statthalter in Perfien, VIII. 393. 

Begräbnißfeyerlihkeiten in Wales, V. 55. 

Behmen, der Sopn Isfendiar's, if der Erbauer der Stadt Da: 

rabdſcherd, VIII. 342. J 

Behramgur, fein Lieblingsjagdort war die Ebene von Audſch an in 
ars, VII. 34 . . 

Beiat, der Fluß, in Rurdifkan, VII. 223. 

Belaffan, dieQuelle, in der perfiipen Provinz Taberiftan, VII. 258. 

Belbeis, die Hauptftadt des fruchtbaren Scharkie h im niedern Ae— 
gypten, V. 105. 

3 * ken Mi 6, die Druiden verehren ihn als einen Gott der Arznepkunde, 

. Ba. 

Belinuncig,, das Bilfenkraut, ihm wird von den galliſchen Druiden große 
- Heilkraft zugefchrieben , VI. 181. 

Belifar, der.römifcpe Feldhere, VE. 4.8. 7. — VII. 260. 

Belliard, General, V. 102. 

Bellman, der ſchwediſche Dichter, VI. A. B. 13. 

Belfagar, der, Sohn des Nebucadnezger, V. A. B. 34. 

Belvedere, das untere, E Wien, hier befindet fih nun die Ambras 
fer«Sammlung, VIIL 4.8. 40. — Ingileichen das große Mor 
faiEbi.d des Abendmales von Levnardo da Vinci, VILA.B. 40. 

Bembo, VII. 2233, 224. 

Bembo, Johann, des Venetianers, Reite durch die gevante, Sie 
eilten, Afrika ıc, VII. 4.8. 11. 

Benaru, ein Drt des Diſtriktes Darabdſcherd in Yars, VIII. 
345. — VII, 351. 

Ben Smir, ein Bepname des Zluffes Kur oder Cyrus in Perfien, 

BETTR 

Bendavid, VL 96. 

Bendemir, dad Dorf, im Zreiſe Ardeſchir, VII. 33a. 

Benede,. feine Ausgabe ded Boner, V. % 373, 274. — VIH. 


A. B. 29. 

Menebdift XIL, der Papſt, zeigt ſich geneigt, Faiſer Ludwi ge n vom 

Banne los zuſprechen, VII. 314. 

Bönignä S. Ginesio illustrata, VIII. 5a. 

Benna, der Berg, in der perfifchen Provinz Fars, VIII. 306. 

Bennst, H..G. Ä. letter to tbe common council and Livery of 
the Eity of London etc., VI. A.B. 34. 

Benoat, die franzoͤſiſche Nilßottille unterliegt hier der fanatiihen Be 

: . geifterung der. Srepmilligen von Mekka, V. 102. 

Benoz50 Öozzoli, der Maler, if ein Schüler des Johann von 
Fiefole, VI. 269. 

‚Bentkam Esq. Plan pf Parliamentary Biform, in the Form of a 
Catechism, 8. 43. 

Bentivoglio, die Rüfüngen. von Helden aus diefem Haufe in der 
Ambrafer- Sammlung, VI 48. 41. 

Bentley, der Ppilologe, VI. 153. 


ER 
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De oba tung en der k. E. medizinifchchirurgifchen Akademie in Wien, 

. 173. 

Berafdfhban, eine Stadt in Fars, VII. 34. 

Berdaa, im perfifhen Armenien, VII 235. 

Berdaa, im ruflfhen Aran, VII. 228. 

Berdeſchir, die Stadt, in der verjifhen Provinz Kerman, VII. 301. 

Beresmwind, die Bemahlin des Herzogs Etich o von Elſaß, VIII: 268. 

Berettini, Pietro, der Maler, fein Carlo-Borromeo, VII. 155. 

v. Bergenftamm’s, Aloys Edlen, n. öft. ftäand. Sekretär, Darts 
nauts und Schüßenbergers Werk: „Kirchliche Topographie von 
Defterreih,« V. 149 — Seine Schrift uber Heinrich Jaſo⸗ 
mirgott, V.A.B 43. — Deſſen Lebensgeihihte Heinrich sJa- 
fomirgott, VII. 263. 

Bergmannd Mündner Stadtbuh, VIIL ı9ı. 

Berlin, hier eröffnete Jahn feinen eriten Turnplatz, V. 216. 

Bern, feine Turnpläge,, V. 2317. 

Bern a br, Bifhof von Paffau,: feine lateinifhe Gerichtsordnung, 


Bernauerim, Agnes, V. 35, Pi Geſchichte befchrieb F. I. L i⸗ 
powsky, VL. 71. — VII LB ' 

Bernhardi, feine Syeadmwitfenfbaft, v1. 145. — VI. 147. 

Beroald, Ppilipp , der aͤltere, Lehrer zu Bologna, VIII. 236. 

Bertha, die Tochter Karl des Großen, VII ı0. 

Bertkier, ‚relation des campagnes en Zgypte, V. 108. 

Bertpiers Befehl ag den Jatendanten Staffard ‚wegen Aue 
rung der Ambra-Sammlung an den vom Wiener Hofe ab- 
geordneten Abbe Meumann, VIII A.8. 40. 

Berthold von Andechs, Markgraf von Rrten, V. 7. 

Berthold von Meran, der Herzog, V. 18. 

Berthold von Bähringen, V. ı3. 

Berthold, Abt;von JZmettel, VIIL 233. 

Bertholds aden, das, VII. 34. 

Bertrand, Patriard von "Aquileja, VI. 66. — VL. 3ı9. 

Berzevicyn, die Gefchichte diefer Familie, VIII. 4oy. 

Befangon, Beſchreibung des in feiner Rondhaudes Straße gefun- 
denen alten Dentmales, VI. 167. — Das da gefundene Bruftbild 
dee Bulfan, VI. 179. 

Beihreibung galliſcher Altertpümer, VI. 163. 

Befis, der, Betrachtungen über diefen Segenftand, ya 363. 

Beffel, Gottfried, fein Chronicon gettwicense , V. 

Betbeore, die fr änkifche dürſtin , eine Verbreiterin bes Chriſtenthu⸗ 
mes 

Beihmann— — Friedrike die Sbauſpielerin, ihr Ge⸗ 
burtsort it Graͤtz in Steyermark, VOL 25 

Betler, Liva, der jüdifche Gelehrte , VI. *7 

Setrabtungen über die heilige Schrift vom Hamann, 
VIII 210. 

Betfaleel, Judas, oder der Löwe von Prag, VI. 95. 

Bevilacqua, feine leberfegung des Meli'fchen Gedichtes Don Chi- 
seiotte EN dem ſicillauiſchen Dialekt in das rein Italieniſche, V. 130. 

Bisaban, ein Ort in Chufiftan, VII. 363. 

Bibel, die aemenifhe des P. FJohrab, V. 195. — Das Si 








' 
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belftudium begünftigen die Öfterreihifchen, nun aud ia Dber : Jtas 
Tien geltenden Scyulanftalten, V. 196. 

Biblüoteca italiana, VIII. A. 8. 3, 5. 

Bibliothek, k. k. — Ihr koſtbares Bruchſtück eines perſiſchen geogras 
phiſchen Werkes. Nro. 433. VII. 208, 218, 223, 257, 262, 264, 202, 

293, 294. — VIII. 300, 304,305, 310, 317. (2.) 318, 356, 358, 361. 

Bidahan, ein Ort des Kreifes Schabur in yars, VII. 348 

Bidpai’s Sabeln, VI. 236. 

Biffignandi Buccella, memorie di Vigevano, VIII. 182. 

Bignon, Coup-d’oeil sur les demeles des cours de Bavidre et de 
Bade, VI. 337. 

Bihak, im perfiihen Shoraffan, der Geburtsort, mehrerer großen 
Gelehrten, VIE. 295. 

Bile hi Id, Dr fraͤnkiſche Fuͤrſtin, eine Verbreiterin des Chriſtenthumes, 

. 18. (2. 

Bimend, ein Drt ingareftan, VII. 350. 

Bingerlocd, das, VII. 20. 

Bini Memorie della perugina Universita, VIII, 90. 

Biografia Cremonese, VII. 4.8. 8. 

Biörner, feine Nordifta Kämpedater, VIL A.B. 19. 

Biris, das Dorf, in Lariftan, VIIL 351. 

Bifhoff, Profeffor, maht den Umriß von Galls und Spury 
heim anatomifchen und phnfiologifhen Lehrfägen bekannt, V. 170. 
Bifinger, J. C., fein Werk: Bergleihende Darftelung der Staate⸗ 
verfaflung der europäifchen Monardien und bliten, VII. 304. 
Biffutun, der, im perfiihen Rurdiftan WAL. a13, 218. — Sein 

Quell, VII. 224. — Seine Sculpturen, VII. #4. 
Bimwald, der Schriftfteller, VIII. «50. 
Blätter, fliegende, für deutfhe Kunft und Art, V. 110. 
Blank, Andread, Pfarrer u Gars, V. ı55. — V. 160. 
Bley: Minen, die, der vereinigten Staaten, VII. A. B. 33. . 
Bloͤde, fein Umriß von Galls und Spurzheims anatomifchen und 
phyſiologiſchen Anfichten, V. 170. 
Blücher's Dentmal, VIIL 375. 
Blumberger, Yriedrih, der Geſchichtsforſcher, VI. A. B. 3. — 
VII. 233, 239. Bu | | 
Blut, das, die bibliſche Anficht von ihm, VIII. 447. 0 
Bobbio, das Klofter, in den ligurifhen Apenninen, murde vom 
heiligen Golumban angelegt, V. 186. — Es befaß eine reihe Bi 
bliothek, deren Schäge größtentheild der ambrojlanifdhen Stiftung ein 
" ‚verleibt wurden, V. 187. — Seim Palimpfelte, V. 88, 189, 190, 191. 
Boccaccio, der italienifhe Dichter, VII. 36, 53. — Seine Beſchrei⸗ 
bung dee Peft in Florenz, VL. A.B. 14. 
Bocconio, Marino, der Benetianer, deilen Berfhwörung, VII. 
A.B. 24. . 
Bochart, V. 68, 
Bödlerbund, der, VI. 73, 75. 
Bodmer, feine Maneffifhe Sammlung, V. 109, 268, 
Bodogaft, der fraͤnkiſche Geſetzgeber, VII. 16. 
Böckh, feine Beurtheilung der erfien Auflage der Schleiermader 
ſchen Ueberfegung von Platon’s Werken, VII. 59, 68. 
Tvethius, das romanifche Gedicht über ihn wird Raynouard her: 
ausgeben, V. A. B. ı5. 
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Bogen, der, des Krieges und Friedens beyden Waliſern, V. 63. 

Boha⸗ed⸗din, der Druſe, V. A. B. 19. 

Bohmen, das Koͤnigreich, hieß im Mittelalter Sroßfroatien, V. 
7. — Boris, ein Sohn König Kolomanns, flüchtet fid dahin 
V. 19. — Böhmen it des Geyſa IL feindfeligfter Nachbar V. 19. 
— Geſchichte der Ffraeliten in Böhmen, VI. 87. — VBerweifung der 
Juden aus Bohmen durh Maria Therefia, VI. 94. Bohmens 
neubhebräifche Literatur , VI. 95. ' 

Dohustaus Haffenftein, feine zahlreihe Bücherfammlung, V. 
AB. 28, 

Boiffieree, die Gebrüder ,; ihr zu ermartendes Werk: über den Dom 
zu Kolln, V. 115. — V. 119. — Boiffieree's Sammlung von 
Kunitfaden, VII. 13. — VIH. 273. 

Boien, der alten, Sdentität mit den heutigen Bayern, V. ı. 

Bojorum, eremum, deserta, V. 2. 

Borovarifhe Geſetzbuch, das, fein Alter, VI. A.B. 6. 

Bokhara, die Bedeutung diefes Namens, VIII. 461. 

Boleslaus frummanl, Polens Herrfher, V. 19. 

Boleslam, Herzog von Böhmen, erlaubt den Juden eine Synagoge 
zu erbauen, VI. do 

della Bolla, Marr, und NM. Theuring erbauten das Grabmal 
Marl., VIL 4ı. 

Bollingbrofe, VII. 222. 

Bologna, MihaelAngelo’s Arbeiten dafeldft. — Seine übrigen Mer 
mwürdigkeiten, VII. 5%. — Heinrich's V. Freybrief für Bologna, 
VII. 14. — Graf Lothar’ Vertheidigungsbündnig mit Bologna, 
VII. 16. — Wird mit Bann belegt, weil es den Biſchof beiteuert 
hatte, VIIL 23. — Die Geldabgaben feiner Bauern im Jahr 1234, 
VIII. 31. — Seine Konfuln, VITI. 35. — Sein ältefter Podefta, 
VI. 41. — Macht viele Ortſchaften in feinem Umkreiſe von fich abs 
bängig, VIII. 53. — Seine Einrichtung, VII. 55. — Seine hödhfte 
gefepgebende Gewalt, VIII. 56. — Die jährliche nene Befegung feiner 
Käthe, VII. 57. — Die Wahl feiner Konfuln und des Podeita, VIIL 
55. — Die Befoldung des letzteren und feine Verpflichtung, VIII. 59. 
— Eeine übrigen Beamte, VIE. 60. — Bologna’s Steuern, VIII. 
61. — Seine Genoffenfhaften von Kaufleuten, Kuünitlern ıc., VIII. 62. 
Das Verhältniß feiner Adeligen zum Bürgeritande, VIII. 62. — 
Seine Anziane, VIII 63. — Beränderung feiner Rathsbehörden im 
Sabre 1245, VIII. 63. — Der Hauptinhalt feiner Oeiebgebung von 
ı256—ı1357, VIII. 64. — Das Berhältniß der von Bologna ab 
bängigen Drte, VIII. 66. — Seine Maßregeln zu Gunften der Leib: 
eigenen, VII. 69. — Die Necdte der hier angefledelten Fremden, 

II 68. — VIII 135. 

Bonapace, Wilhelm, Podeſta von Bicenza, VII ı3ı. 

Bonaparte, fein Unternehmen gegen Aegypten, V. 99 — Gein 
Sieg in der Wüfte von Salahieh über Ibrahim Bey, V. ı00. 
— V. 103. — Geine glänzenden Erfolge von El⸗Ariſch, Gaza, 
Zaffa, Nazaretd, am Jordan, am Berge Tabor, V. 104. 
— Geines Glüdsfteenes erſtes Erbleichen vor Saint Jean d’Acre, 
V. 104. — VBerlägt fein Heer, V. 104. — V. 106. — V. 108. — 
Unterfucht das Spital in Klofterneuburg, V. 154. — VI. 94 

Bondi, Luigi, VIIL 146. 
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Boneil, die Verſammlung der franzoͤſiſchen Bifhöfe dafelbit unter Kir 
nig Xlothar, VI. 4.8. 9 
* Bonerius, fein Edelftein, herausgegeben von Benede, V. 270. 

Bonifacius, Ersifhof u Mainz, VL. 113. — VIEL 6. 

Bonifa von Montferrat, Markgraf, wird ein Bürger von Aqui, 

. VL ı6. 

Bonoli,, istorie di Fordi, VII. 9, 25. 

v. Bopfingen, Heinrih, Pfarrer zu Tyrol, VI. 70. 

Bopp, Franz, feine Vergleihung des Konjugationsfpftems dee Sarnk 

kritſprache mit dem Griechiſchen, Lateinifhden, Perf 
fhenwd Germanifden, V. 263. . 

Borghefe, Billa, dasin ihter Nähe entdedte Sellarium, VIEL. 169. 

Borgia istoria di Velletri, VII. 109. 

v. Borgonovo, die Grafen, flammen aus dem Haufe Sforza, 
vi. 4.8. 13. 

Boris, ein Sopn König Rolomanns, des Geyſa LI. gefährlicer 
Nebenbupler, V. 19. — Wird vom Fürftenfige Galiziens bertrie 
ben, V. 19. — Ylühtet fi) nah Böhmen, V. 19 

Boromwsätg, der Öebictsforfher, VI. 96. 

Borromeo, Friedrih, Kardinal und Erzbifhof von Mayland, ein 
Vetter des Heiligen Karl Borromeo, ftiftete das Collegium Am- 
brosianum und die Bibliotheca Ambrosiana, V. 186. 

Borfieri, der Arzt, VIIL A.B. 14. 

Boruth, der hunnifche Heeresfürft, VI. A. B. 11. 

Borwin, Heinrid, der flavifhe Fürft, vermäplt fih mit Heinrig 
desLtömwen natürlihen Tochter Mathilde, VIIL 247. 

Bofd, der Dichter, VI. 198, 200. 

v. Boskomig, Ladislaus, defien Fragmente deutfcher Gedichte werden 
im Acdive von Mährifh+Tribau aufbewahrt, VIIL. 4.8. 4B. — 
Martha von Boskomig ung Ladislav Ezernohorfky vn 

Boskoͤwis, VI. A.B. 48. 
Bossi, Cav. Luigi, dell’ istoria d’ Italia antica e moderna, VIII. 





Boffi, Zofeph, vormaliger Sekretär der Mayländer Akademie, VIII. 275. 

Boffni, eine Stadt in CHufiftan, VIIL 364. 

Boffuet, V. 246. 

Bojtam, der Drt, in der perfiihen Provinz; Taberijtan, VIL 25% 

Boftan, der Zluß, ım perſiſchen Sporaffan, VII. 293. 

Botazzi, antichita di Tortona, VIII, 108. 

Botenmefen, das, des Mittelalters, V. A. B. 37. 

Bötsiger, Karl Wi-, feine Biograppie Heinrich des Löwen, 
VII. 232, 244, 249. R . 

Bosen, Verfuhe einer direkten Kommunikation zwiſchen diefer Stadt, 
Innsbrud und Mayland, V.3.— V.6.— V.ı7. — Sm 
Sranenmünfter, VII, 48 

Boulaf, ein ägpptifher Hafen und Stapelplak, V. 100. 

Boulogne, fein achteckiger Leuchtthurm, VI. 160. — Befchreibung 
der in feiner Rähe gefundenen Alterthümer, VI. 164. 

Boulogue, Beſchreibung der bafelbf gefundenen geſchnittenen Steine 
und Ringe, VI. 164. 

». Bourbon, Anton, Regent in Bearn, V. A.B. ı8. 

Bourdeaur, Beſchreibung der in feiner Nähe entdedten alten Dub 


= mäler, VI. 172, ı85, 190. 
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Boutourlin, Precis des &venemens militaires de la dernière guerre 
des Espagnols contre jes Francais, VII. 4. ®. 32. . 

Borhorn, VIA 8. 25. 

Bozzoli, feine italienifche Ueberfeßung der SI iade, VIII. A. B. 8. 

Bradburg , Travels in the Interior of America, in tbe years 1809, 
1810 and 1811, VII. 4.8. 4ı. 

Brancaleo aus Bologna, Senator in Rom, VI, 105. 

Brandenburg, die Mark, ihre bolländifchen Kolonien, VIE 161. — 
Die Stadt, ihre Sersierungen von gebranntem Thone an der Kat has 
rinen: Kirge, VIII. 

Brangaled's Horn, daB, (Corn Brangaled), eine der dreyßig brit⸗ 
tifchen Merkwürdigkeiten, vᷣ. 42. 

Braun, Plac., beffen Urkunden von St. Ulrich und Afra in 
Augsburg, vn. 

v. Bray, Ritter, der baperifche Minifter, VII. 32, 34, 38 

Brazlav oder Bratislav, des Hezilo Sohn, fein Name Iebt 
noch in Braſhlovzhe, dem deutſchen Markte Fraßlau, V. 8. 

Brecknock, ſein fifchreicher und wunderbarer See, V. 36. 

Breislak, Institutions geologiques, VIII. A.B. ı. 

B 1 i me e R, feine Turnpläge, V. 217. — Seine niederländifche Kolonie, 

Brera, de’ contagj e della cura de’ loro effetti, VIII. A. B. ı4. 

Brescia, die Etadt, VAII. 8. — Seine Konfuln, VII. 35. 

Le Bret's Gefhichte von Benedig, VIII. 110, 113, 115, 117, 118, 
124. 1237, ı28. 
Breteuil, die dafelbft gefundene alte goldene Münze, VI. 185. 
Breuner, Graf, Feldmarfchall » Lieutenant, wird bey Petermwars 
dein von den Türken gefangen und mit Pfeifen erfchofien, VIII. 253. 
Brial, feine Uinterfuchungen zur Derftändniß des fünften Priefes des 
JIvo von Chartres, V. AB. — ein Borfhlag zu einer 
neuen Ableitung bes Namens Kanes — eine Abhandluug über 
die Säulen, welche vor der Revolution auf dem Wege zwifhen Paris 
und St. Denis ftanden, V. 4.3. 19. 

Bright, Richard, Travels from Vienna through Lower Hungary 
etc. VII. A. 3. 45. 

Dei neu m ‚ die befondern Vorrechte feiner niederländifchen Koloniſten, 


Briffon, der Gelehrte, VII. 210. 

Britten, deralten, Gewohnheiten, V. 61. — Die Dritten bedrohen 
den franzöfi ſchen Oberbefehlehaber in Aegypten zur See, V. 105. — 
Ihre Landung bey A bufic, V. 107. — Ihr Feldherr Aberero ms 
bie fiegt über Menou, V 108. — Sie dringen aufXairo, V. 108. 

Drisana, der, Arrians, ift der Fluß Schirin in Sars, VII. 

14, 317. 

Brockmann, der Scaufpieler , feine Baterftadt it Graͤtz in Steyer 
mark, VIIL 2 

Brofardi, — feine Reiſe durch NRieder⸗Aegppten, VIII. 
A 

Brömfer von Rüdesheim, Hanns, VII. aı. 

Bronewsky, feine Denkwirdigkeiten eines Seeoffiziers, VII. A. 8.381. 

B ont ee abgeleitet vom ſemitiſchem Bar - onth-es: das Entzündungs⸗ 

ver, V. 74 
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Bruderzmwiit, der, wwiiben Friedrich dem IV. und Albreqt, 
V. 153. — V. 158. — V. 160. 

Brüder, nie ie | ae amd Eternbera, Vila. 

Brunn, feine Beptr zur kritiſchen Bearbeitung unbenugter 
ſchriften, V. A. 8. 3. tab 

Le Brunm, der Maler, fein heil. Etevbanns, VIII. 1,9. 

Brunaaio Porca, der Podeſta von Mailand, unter ibm murte a 
neues Geiekbuch zufammengetragen. VIII. 84. 

Brunelleski, der Bildhauer, VII. 33. 

Brunbild, die Franken: Köninin, VI. 105. — Ihre Gräuel bekinrr 
vergeblich Der Heilige Sslumban, VI. 106. — Sie wird als de 
Morderin von zehn Königen und Prinzen an eines wilden Nojiee E dwri 
auf dem Wormsfeld zu Tode herumgeſchleppt, VII. 6-— VIIL.%. 

Srun ig keonardo, fein Denkmal in der heil. Kreuzkirche in Zloren; 

"Il. 23. 

Bruno, der Philofoph, VL 205. 

Bruno, Biſchof von DImüs, V. 153. — VL gı. 

Bruno, Erzbiſchof von Trier, V. 12. 

Brutus by Philippi, VI... 

Le Bruyr, VIII. 335. 

Brietislan, Herzog ven Söhmen, fein Verfahren mit den Juden 
VI on , 

Bubafte, die Ruinen von, in dem nied sppten, V. 100. 

Buccanigra, Kilbelm, der Velkshaup nm Genua, VI. ->5. 

Buchdruckerey, die, bey den alten Schulen in Klofterneuburg, 
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V. 156. 
Bucher, Carl, fen Ulpian, VII. ı68. 
Bumhols. ein Dunn pamanns, VIII. 219. 
v. Buchholz, F. B., deſſen Lambertus von A a 
VII. 333 , 363. Isaffenburs 
Budhinger, J. N., fen Berl: Geſchichte des Fürftentgumes Pi 
fau, VI. A.B. ı. 
Buchner, Pr., feine chemiſche Analyſe Der Chars, V. 713. 
Buchſtaben, die, der Armenier, wurden von Mesrob erfus 
den, V. 194. 
Buchſtabenſchrift, die, auf was fie beruht? VII. 451. — Sie ij 
innig mit der mehrſylbigen Sprache verbunden, VIII. 451. 
v. Budberg, Baronin, zu ihr kam Hamann alö Lehrer und Erzie⸗ 
her, VIII. ee N Seht dr 
Budweis, die Stadt, ihre Recht drep Judenfamilien mir tübri 
Eteuerfrerheit aufzunehmen, VI. 9ı. sehmjähriger 
Buffo, Jrancesco, aenannt Carmagnola, der Geuer 
yublit Benedia, VIII. A. B. 25. g al der Ie 
Bugliazzini, feine italienifde Ueberfetung der Sliade, VIII. A. B.8 
Buhle, feine Autgabe des Ariftotelee, VII. ı77. 
Bujiden, die, ihr erblibes Großemirat, VI. 102. 
Bulla, die, dee Römer und Etrusker, VIIL ı67. 
Bullae Pontif., VII. 44. 
v.Bunau, Graf Kemridh, feine Geſckichte der Hohenſtau 
Bundesverfaffung, deutfhe, V. 78. yenflaufen, VL nn 
Buonarotti, fiche Angele. . 
Buonarotti, Coſimo, befist Michael Angelo's Nachlaß, VIL 53. 
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Buran, die Tochter — gParwiſ, erbaute den Feuertempel 
von Sulm in Irak, VII. 328 

Burdſcholewlia, d. die Burg der Heiligen, ein Ehrenname der 
Stadt Schirafin $ars, VII. 33ı. 
v. Büren, Graf griedrid, Erbauer von H ohenſtaufen, VIII. 255. 

Bu egau, die Marigeaficbaft, bringt Herzog Georg der Reiche von 
Landshut an ſich, V. 25 

Burghard, Markgraf, iſt nach Pütter nur ein Graͤnzbewahrer 06 
der Enns, unter bayerifher Hoheit, VI. A.B. 4. 

Burglehner, Mathias, der Gefcichtsfchreiber Tyrols, VII. 46. 

Burgmaier, Hans, ein Edüler Albrecht Dürer's, VII 39. 

Burhani Katii, das Wörterbuch, in ihm werden die fieben berühms 
teften Feuer der Parfen aufaesäblt, vu. 327, 328. 

Buri, der Künftler, VII. A 

Burke, VI. 2. 

Burkhard von Lügelftein, Biſchof von Straßburg, VII. ı5. 

Burlei: delfen, der sauberifche , VIL aı. 

B 4 ru d ie erd, im perfiihen Irak, die Refi benz des Prinzen Tai, 

Busbeck, Auger Gislain, der Drientalift, VII. 46. 

Bufhehr, Bender, der, ein befuchter Hafen des perfifchen Küftenlan: 
des, VII, 303, 304. — Die Stadt Bufhehr im Kreiſe Schabur, 
— duch viele Alterthuͤmer, VIII. 349. — VIII. 353. — VIII. 


—— da Dulicchio, der Grieche, erbaute den Dom in Piſa, 


Büſching, Profeffor, feine wöchentliche Nachrichten, V. 38, 58, 59, 
163, — V. A. B. 35. — VI. A.B. 28. — VII.A.B. 47. — Deie 
—* über die abtedigeGekalt der altenKirden, 

5. — VLı60 — Dee Dichtungen, Saftnachtsfpielex. 
dee Mittelalters, V. A. B. 34. — Der von ihm mit v.d. Hagen 
berautgegebene Örumbrif sur Geſchichte der altdeutſchen Poe 
fie, V. A. B. 35. — Deſſen Abhandlung über das Bild des Gottes 
Tyr, VI. —* 167. — Seine Reiſe durch einige Kirchen de⸗ 
——— Deutfchlandes, VIIL 176. — VIII. A. B. 2 

Bussi Storia di Viterbo, VIII. 4ı. 

Buttmann, Philipp, fein Werk: »Lerilogus, oder Beytrage zur grie« 
chiſchen Wort⸗ Crei is bauptfächlic fir Homer und Heſiod, V. 
140. — VI, ı40, 148, 152. 

Buxton, an Inquiry, whether Crime and Misory are produced or 
prevented by our present system of Prison discipline, VII. 4. 8.34. 

By uns, keine „radriöiten von Tauffleinen in den dänifchen Kirchen, 


Byrs, die Ruinen von, in Armenien, vermuthlich Die Weberrefte des 
alten Bab yrſa, VII. 233, 234. 


C. 

Cabotto, Johann und Sebaſtian, ihre Reiſen, VII. A. B. 11. 

Cadair oder Carr Morgan mwynfawr (der Stuhl von Morgan), eine 
der dreyßig brittiſchen Merkwurdigkeiten, V. 1 


Cadair Jdris, der Sig des Riefen Idris, V. 62. 
Cafjari annal. Genuss. VIII. 73, 77. 
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Gailliere, feine Dolmen, VI. 160. 
Gairo, hier wurde ein vollftändiges Exemple 
terroman Antar aufgefunden, VI. 232. 
Galderon, der dramatiihe Dichter, VIT. 11 
riſchen Charetier VIL 139 — eine | 
Traum, der munderthätige Magı 
Kreuze, VII. 143. — Eeine von Gri 
Malsbure, ud A. W. v. Schlegel üt 

146. — VIE 147. 

Galiburn, Arthurs Sawert, V. 44. — 

Gallee, die indifhe Göttin, gleicht in iprer ( 
difchen Göttin Geridmwen, V. 39. 

Calles annal, Austr. .V. 19. 

a die athen’fhe Familie, Glavier: 
a. 

Galmet, der Geſchichtſchreiber, VIII. 268. 

Gamba den e, die altperſiſche Landfchaft , ihr 

Camber, der Eohn des Brutus, von ipm 
berühren, V. 36. 

Gambria, der Name, fol von Samber, d 
rühren, V. 36. 

Cambrian, he, popular Antiquities, V. 3 
phy sr on ap Coll Frewi, V. 45. — 
189, ı 

PR die heilige Ruh bey den Hindu 

Sameefe bey Neumarkt in Schlejien, die h 
VI. 173. 

Camera lucida , die Wollafton’fche , det it 

Camici Duchi e Marchesi di Toscana. 

Gamlan, bier fiel Arthur in der lan, 

Gamon, der in feiner Umgenend gefundene %ı 

" Campi storia ecclesiast. di Piacensa, VIII. 

Gampo Santo, der, in Pifa, VII 54. 

Gamucecini, ein Aunftmaler der neuen franzöfi| 

Ganberg wird dur die Aseln errettet, VII. 

Sanonifhe Recht, das, VII. 27, a8. 

Ganova, der Bildhauer, VII. A. 8.7. — VII 

Canwyily Corph (das Todtenliht), es fol 
Wales kurz vor dem Tode einiger Perfon 
erſcheinen und von da nah dem Kirchhofe wan 

Sapet, der Stammvater der dritten franzoſiſch 

Gapiftran, Johann, V. 157. — Ceine Ba 
Paul von Hohenfurt, VIII. 235. 

Capitano di parte Guelfa, VIII. 72, 8o. 

Garacci, Ludwig, der italienifhe Künftler, J 

Garracci, Hannibal, der Maler, VIII. 145. 
Andromeda, VIII. 152. 

Garracei, Agofino, feine Kommunion 
mus, VIIL 'ı5a. 

da Garavangio, 2 Angelo , fen, a 
Ehrifti, VIII. 148, 28 

Garcaffonne, —ã der in feiner 
Münzen, VI. 183. 
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Carcaſſonne, der da gefundene Grabſtein, VI. ı8o. 

Carinthia, die Zeitſchrift, VIII. 240. 

Carleon, fein Huͤgel, die Goldklippe (Goldeliſſe), V. 36. 

Carli Storia di Verona, VII. ı, ı5, ı9, 27, 28, 31, 34, 129, 130. 
— Delle antichitä italiche , VIII. 102. 

Carlini de Pace Constantiae, VIH. 34, 35, 36, 41, 129. 

Carmarthen, fo genamt von Caer und Myrdd, * i. die Stadt 
der — * (der Legion), der Geburtsort des Merlin Ambro— 

ius 

Carnac, der Ort, im Departement Morbihan, feine berühmten 
Peu [v. an, Vi. 1 

Garnuntum, ift nicht gleichzeitig mit Bindo bona, V.3. — VIII. 241. 

Carolus, Adamus, der Dichter, VII. 46. 

Carp entraß, Veſchreibung der daſelbſt gefundenen athletiſchen Ge⸗ 
ſtalt, VI. 164. 

Carſtens Ausfpeuh über Albrecht Dürer, VIII. 282. 

Cartepecore di Cestello Mser. VIII. ı3, 28, 31, 71. — Cartepec. 
di S. Salvator, VII. ı3, ı4, 37, 38. — Cartepec. di Massa, er 
18, 88. — Cartepec. di S, Bartolomeo di Pistoja, VIII. 29, 35 
4ı, 46, 95. — Cartep. di Capello, 69. — Cartepec. di Firenze, 
VIH. 70. — Cartepec. di ‘ Anna in Pisa, VIII. 93. — Carte- 
pec. di S. Marta in Pisa, vñi. 93. — 

Caſanova, ſeine italieniſche ueberſebung der Jliade, VIII. A.B. 8. 

Cäſar, Aquilin Julius, VIII. 250 

Gäfar, Julius, V. 37. — VI. 158, 161. — VI. 4 — Die C& 
farb: ‚Wege in $rantreid, VI. 163. — Deffen Zug von Julium 
carnicum (Zuglio) über das Barbazigebirg, die heutigen Pleckneral⸗ 
pen, VIII. a4o. 

Gäfaren, fo nennt fih Aleffahdria in einer Urkunde von 1184, 
VI, 122. 

Caſpar der Törringer, V. 35. 

Caffian, der Heilige, feine Kathedrale wurde 992 von Seeben nah . 
Briren verlegt, V. 11. 

Caſſiodor, vii A.B. 7. 

Caſſius Longinus, der griechiſche Geſchichtsſchreiber, V. A. B. 3. 

Casti, feine Novellen, V. 132. 

Caſtiglione, Balthafar , der Dieter, VI. 197. 

Caftor, der Hiftoriker, V. A. B. 2 und 3, 

de GSaftro, Inez, v. 2. B. 3 

Castrum montis V, oltraji, VII. 4 

Cataera, das, des Nearchus, ir die Inſel Keifch im perfifchen 
Meerbufen, viii. 319. 

Catalanus ecclesia Firmana , VIII. 31. 

&atel, der in Rom lebende deutfche Künftler, VII. A.8. ı5. 

Caterino Zeno, des Venetianerd, Reife nah Perfien, Polen, 
Unaernıc., VII A.B. 11. 

&ato von Utica, VI. 19 

Catull, der römifche Dihter, fein Geburtsort , VII. 5ı. 

Gauffin, feine Ausgabe der taufend And einen Nacht, VI. 236. 

v. Cavalleriis, Johann, vermaͤhlt den Erzherzog Ferdinand mit Phis 
fippine Welfer, VIII. 4.3. 38, 

Caylus, Graf, der Alterthumsforfcher, VI. ı53, 163, 164, 166, 17, 
187. — VIIL 178, 179 — 
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Celltini, Benvenuto, V. 263. — VII. 53. — Deſſen berühmtes Salz⸗ 

faß und andere Kunſtwerke find in der Ambrafer-Sammlung, 
VIII. A. B. 45, 5ı. | 

Gelfius, V. A. B. 13. 

Cephalion, der Gelehrte, V. A. B. 2. 

Cerebellum, das, es ſteht in Verbindung mit dee medulla oBlongata, 
vermittelſt eines Buͤndels der Corpora restiformia, V. 168. — Seine 
Verſchiedenheiten, V. 168. 

Ceridwen, die druidiſche Göttin des Todes oder vielmehr der Lebens 
erneuerung , V. 39. — Der Kefiel der Ceridmwen enthält das Wafr 
fer des Wiſſens und der Begeifterung , V. 39. — V. 46. 

GServantes Eaavedra, Don Miguel, fein Don QAuirottfe, if 
in der Wefenheit von Melt’s Werk fehr unterfhieden, V. 130. — V. 
131. — V. 139. — Seine Rumancia, VII. 139. 

Gefis, Fürft Friedrich, Vorfteher der gelehrten Gefellihaft dei Lincei, 
VIII. A. B. 12. 


Geftello, in Toscana, das Erbrecht, welches feine Gemeinde 1212 
duch geiftliche Verleihung erhielt, VIII. 30. — Ihre sährliche fefte 
Abaabe an die Abten, VIII. 3ı. 

Chabs, eine Stadt der perfifhen Provinn Kerman, VIII. 30a. 

Chabufhan, ein Drt im perfifhen Choraffan, VII. 295. 

Ehadan, der Fluß, im perfifben Choraffan, VII 294. 

Chadſchenk, der Fluß, im perfifbden Choraffan, VII. 294. 

Chakani, der perfiihe Dichter, VII. 235. 

Shalaatpyufhan, der Ort, nahe by Schiraſ, VII. 332. 

Chat al, der Diſtrikt, in der perfifhen Provinz Aferbeidfhan, 

. 250. 

Chalcondyle, Demetrius, der Gelehrte, VI. 136. 

Chalendfhan, das Schloß, ben Ißfahan, VII. 286. 

Chalonitis, eine Landfchaft des alten Perfien, VII. 212. 

Chalon- sur - Saöne, Befchreibung der da gefundenen Alterthümer, VI. 192. 

Ghamillard, VI. ı79. 

Chamrud, der Fluß, im perfifhen Irak, VII. 264. 

Chan, ift ein perfünliher Ehrentitel in Perfien, VII. 3gı. 

Chandabk, im perfifhen Aſerbeidſchan, fein unergründliger Bruns 
nen, VII. 241. 

Chandan, der Fluß, in Fars, VIII. 318, 

Chandſchan, ein Schloß des Diſtriktes Shapur in Fars, VIIL 346. 

Chandfhar, der perfiide Dolh, VIII. 386. 

C an e i „” ergan, die Karamanferai in dem Kreife von Iſtachr, 

. 334. 

Chaos, das zeitlich und räumlich Unbeflimmte, V. 72. — Seine Ablei: 
tung vom femitifdyen Chahah - os, V. 73. 

Shapelain, feine Jeanne d’Arc, V, A. B. 20. 

Chara, Lin. (die Bafferfadenpflanze), Amicis fehr merfwürdige Beob: 
achtungen über die Bewegung ihres Eaftes, V. 209. — Des Abbe 
Corti Beobachtungen des Kreislaufes ihres Saftes, V. 209. — Des 
BSotaniferd Martius Abhandlung über die Natur und den Bau der ’ 
felben, V. aı2. — Martius Beobachtungen an der Chara vulga- 
ris, Chara flexilis und hispida, V. 213. — Des Dr. Trevira 
nus Beobachtungen, V. 214. . 

Charam, ber jüdifhe Gelehrte, VI. 95. | 
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Chardin, Voyages, VII. 285. (4.) — VIII. 303, 307, 310, 3ı5, 334, 
339, 344, 345, 351, 358. 

Chärephon, Sokrates Freund, befragt das delphiſche Orakel über 
deſſen Weisheit, VII. 181. 

Charibert von Paris, der Sohn König Shlotars, VI, 105, 

Sharfan, ein Diftrikt im perſiſchen Ir ak, VII. 275. 

Chartarium Dertonense, VIII. 16. 

Charu, der Fluß, im perfifhen Choraffan, VII. 293. 

Chatham, Lord, war der erfte Staatömann, der den Plan zu einer Par⸗ 
laments⸗Reform öffentlich zur Sprache brachte, VII. 4.8. 

Chateaubriand, ſeine Schilderung des furchtbaren Südiwindee 8 a m⸗ 
fir in den vmartyrs,« V. 103. 

Chatib Tebriſi, der perſiſche Gelehrte, VII. 244. 

Chaußaf, eine Stadt in der perfifchen Provinz Kubiften, VII. 290. 

Chawa, die große Ebene in Loriſtan, VIII. 

Syanaden, ein Schloß des Diſtrietes Darabdigerd in Bars 

Chawar, der Det im perſiſchen Taberiftan, VII. 259. 

Chamwaf, ein Diftrift des Gebietes von Nifhabur, VII. 297. 

Cherbourg, fein altes Gebäude, wahrſcheinlich der Weberreft eines 

.  Druidentempels, VI. 192. 

Chiabrera, .feine Sermoni, VIII. A. B. 9. 

Chiarkuh, in der perſiſchen Provinz Aferbeidfdan, VII. o. 

Chiemfeer Urkunden aus dem Mittelalter, in ihnen kommt noch Pons 
Oeni, Pfünzen ald Pontena vor, v. 3. 

Chifflet, ſeine Annahme, daß Julius Valerius der Verfaſſer des 
Itinerarii Alexandri Magni ſey, wird von Mai bezweifelt, V. 199. 
Chigi, Prinz Sigtemondo, die auf feinen Landgütern gefundenen etrug« 

Eifchen Kunſtwerke, VIII. 163. 

Shildebert, der "Sopn Srimoalds, und König der Auftrafier, 

wird mt ki feinem Vater im Kerker zu Paris getödtet, VI. 110... 
) 

— des Franken⸗Koͤnigs Ehledomige. Bater, VI. 106. , 

Shilderid II., König der Franken, VI. 113, 114 

Chilperich von Soiffons, der Sohn des Könige Chlotar, vi. 10 

Chiſcht, die Ebene von, in der perfiihen Landichaft Jar, VIIL 310. . 
— Der Fluß Chiſcht in Fars, VIH. 313 . 

Chisciotte, Don, e Sancio Panza nella Scizia, Pocma originale in 
dialetto "Sieiliano del celebre Don Ginv. Mel, tradotto in lin», 
gua italiana dal Cavaliere Matteo di Bevilacqua, V. 130. 

Ghigpomis. a ronig, jiegt bey Soiffons übeg Syagrius, VI. 
10 11 4. — 

Chlothar II., der Frankenkönig, VI. 106. — Die Vereinigung aller 
Franken unter ihn, V. 108 — VI. 104. 

Choarena, die altperfifhe Provinz, VII. 213. 

Choaspes oder Euläus, der Fluß des alten Perſien, VIIL 3ä 
355, 356, 357, 358, 368, 369 

Chodfcha Hamam, der verfifche Dichter, VII. 24% 

Choi, die Stadt, in Aferbeidfhban, VII. 246. 

Chor, ein Drt in Lariftan, VII. 350. 

Choraffan, das perfiihe, VII. 216. — Die Gränzen Dielen Lands 
ſchaft, VIL 291. — Ihre Gebirge, VII. 292. — Sa je, VI. 2! 
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— Spree Derter, VII. 294. — Ihre Gold:, Eifher» und Eiſenberg⸗ 
werte, VIII 398. — Ihre Geſchichtſchreiber, VIII. 403. 

Ghorinsty, Graf, Präfident der E. E. Hoffammer, V. 152. 

Chorkan, der Drt in der perfifhen Provinz Taberiftan, VII. 289. 

Choros, der Fluß, im perfifhen Choraſſan, VII. 294. 

Chorumabad, dad alte Sorbiene, der Hauptort Loriftans, 
VIII. 372. 

Chos, Mechitar, der armenifche Sabeldichter, V. 196. 

Choſchenabad, ein Ort in Lariſtan, VIII. 350. 

ChofruParmif, Gemahl der Schirin, VIL 213, 220. — Dis 
Quelle von Chofru Parwif in Rurdiftan. VII. 224. — VII. 335, 

Shomwaresm, dad Land, bie auh nah Mirhond Dſcherma⸗ 
nia, VII. 460. — Es ift ald der erfte hiftoriih bekannte Wohnfig 
der Teutonen in Aften zu betrachten, VIII. 461. 

Chriſtenthum, das, fein Entftehen hat das Berhältnig des Menſchen 
zum &taate geändert, VI. 4. — VI. 7. — VL 18. — Eein Einfluß 
auf Erziehungsmethode, VI. 42. 

Chriſtoph, Herzog, oder der Kampf über Mifregierung in Bayern, 
ein Wert von 5. Sof. Lipomskn, VI. 7ı. — Chriſtophs Etärfe, 
VI. 73. — Seine Anfprüche auf die Mitherrfchaft. — Muß der Mit: 
regierung auf fünf Zahr entfagen. — Wird von feinem Bruder Al: 
brecdt gefangen genommen. — eine Befreyung, VI: 73. — Wird 
neuerdings auf zehn Jahr von der Regierung entfernt. — ein Eieg 
uͤbet den Polen Lubinsfy. — Seransforberung feined Bruders Als 
brecht. — Lebt einige Zeit am Hofe Mathias Corvins. — Toͤdtet 
den legten Abensberger, VI. 74. — Seine wenige Baarfchaft. — 
Hält es mit König Mar, und wird von ihm in Stuhlweißen— 
burg zum Nitter gefchlagen, VI. 75. — Entſagt dem Zeitlihen und 
wahlfahrtet nah Zerufalem. — Stirbt auf der Heimkehr zu ho 
dos. — ein legter Wille, VI. 76. 

St Shriſtophs⸗Bruderſchaft, die, auf dem Arlberge, V.5. 

CEhriſtopul o's Aupma, VI. 137. 

Chr 

Ch 


iftus, VI. 4,8, a0. 
rtodegang von Mes uud feine Regel, VII. 9. 
Ehrodoald, der Agilolfinger, VI. A. B. 8. 
ronicon Gottwicense, V. 4. — Chronic. mont. Cassinens., VL 
94.8. 7. — Chron. de S. Denis, VI. 4.8. 7,9. (2.) — Chro- 
nic. Cavense, VIII. 103. — Chron. ex libr. Panthaleonis, VIII. 108. 
Chryſoloras, fein griechifched Lehrbuch, VI. 136. " 
Chryfoftomus, der griechifche Kirchenvater, V. 191. 
Shurzenberger, Hand, der Pfarrer zu Höflein, V. 158. 
Ehbufiftan, das perfifhe, VII. 217. — eine Gränzen und fein Um: 
fang, VIII. 354. — Seine Zlüffe, VIII. 355. — Seine Gebirge und 
Derter, VIII 361. — Des Ahmed von Tus Bemerkung über 
Chufiftan, VIII. 372. " 
Ciatti memorie di Perugia, VII. 89, 90, 91 (2.). 
Gibo, Guido, der Kardinal, feine Verhandlung mit Friedrich J. 
über die Auslieferung Arnolds von Brescia, VI. ı20. 
Gicero, M. Tulius, feine von Aug. Mai entdedten und edirten 
Edriften, V. 183, 185. — V. 188, 189. — Die Ambrofiana 
befigt hundert neun und vierzig Handfchriften von ihm, V. 200, — Defe 
fen Abhandlung de Legibus, VIII. A. B. a, 3. 
Gicognara, Graf, vin. 274. 
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Gigoli, der Maler, fein Ecce homo -Bild, VIII. 155. 

Cigomia, Paskal, des Dogen, Statue im Ambrafer-Rabinett, 
VII 4.8. 44. 

Eilleyer, die, ihre Fehden mit Billa in Rärnten, VII. 242. 

Cino, Buido, Podeſte von Bologna, das grauſame Verfahren der 
Bologneſer gegen ihn, VIII. 43. 

Cirtauin Afrika, des Frontonis Geburtsort, V. 190. 

Glarte, fein aufgefundenes Eremplar der taufend und einen 
Nacht ging auf dem Meer zu Grunde, VI. 233 

Glaude Korrain, der Landichaftsmaler, VII. A. B. ı5. 

Glaudiuß, der deutfhe Dichter, VIII. 219, 279. 

Claudius, Kaifer, zerftört den Druidendienft, VI. 162. — Läßt die 
gortesdientlichen Geräthe der ägyptifchen und jüdifchen Prieſter verbrens 
nen, VII. 4.98. 2 

Claudius Sivilis, VII. 45 

Glavier, feine Dentichrift über die athenifche Familie Callias, V. 
4.8. 19. — Seine Abhandlung über den Tyrannen von Caf f Ans 
Dreh, Apollodor, V.AB a 

Slam fr odedd's Dolch (Cyllel Clawfrodeda), eine von den dreyßig 
brittiſchen Merkwürdigkeiten, V. 43. 

Cleaveland, an elementary treatise on Mineralogy and Geology, 
VII. 1.8. 32. 

Clechlafer (der redende Stein) in Wales, die Sage von ihm, V. 60. 

Clemens III., der Papft, fein Vertrag mit den Römern vom Jahr 
1188, VII. 104. 

Clemens V. ‚der Papft, unterfagt jeden Verkehr mit den Mahomedas 
nern, VIII. AB 

Clemens VI. an feine Bulle zum Schirm der Juden, VI. gg. — 
Er erneuet die Bannflühe wider Ludwig den Baper, und fucht 
feinen Zögling , den Markgrafen Karl von Mähren ald Gegenkönig 
zu erheben, VII. 317. 

Glementia von Zähringen, die Gattin Heinrich des Löwen, 

24 
Clementin: Storia dı Rimini, VIII. 16, ı36. 
Cen Arthur, ber Schleyer des Artus, ift die Nebellappe der Deute 
e n ’ V. 2. 

Elifford, Rofamunde, VII. A. B. 53. 

gs Sean, fein Portrait Karls IX. als eilfiährigen Knaben, 

&lunets 3 i F (Madrwy Clyned) , eine von den dreyßig brittifchen 
Merkwürdigkeiten, V. 43. 

Cocco Griffi, Konfulin Piſa, VIIL 36. 

Codex chronologico - diplomaticus Episcopatus Ratisbonensis col- 
lectus ac editus Opera e Studio Thomae Ried, VI. 4.8. ı. 

Codex epistol. Mscr. Bibl. Reginae Christine, VII. 8, 53. — Cod. 
Mser. epis. Vaticanus, VIIL. ı2. — :Cod, dipl. "di Volterra, 
Msc. VIII. 42, 70, 71, 93, ı33. 

Cohen, Sraneie, der Herausgeber der Anciennes Poösies frangaises, 
VII. 1. B. 

Colbert, V. 1.8. 10. 

Sollatinus Poſthumubs, Peter, Meifter der fchönen Kunſte, VII. 46. 

Collin, Alerander, von Mecheln, ift der eigentlihe Schöpfer und 
Bollender der Basreliefs der größten Staatd: und Kriegshandlungen 






86 Regiſter. VII. Bd 


des Kaiſers Marimilian, VII. 43. — Seine Grabmäler de 
Erzherzoges Ferdinand und feiner Gemahlin Ppilippine Wel 
fer, VII. 44. — Ceine übrigen Grabmäler in Innsbrud, VI 
44. — Sein Meifterftüd in der Holyfoneidetunft: »der Raub deı 
Sabinerinnen,e im Ambrafer Kabinett, VII. 45. — VIE 
a. 8. 44, 51. 
v. Collin, Heinrich Edler, feine Grabesftätte, V. 161. — Deſſen Ge 
dit: Albrechts Hund, VII. 407, 4uı. 
v. Eollin, Matthäus, fein Gediht: »die Hope Taufe Rubolfs 
in dem Tafchenbuche für die vaterländifhe Geſchichte, VIII. 411. 
Gollinitius, der Gelehrten: Rame des Georg Tannfkätter va 
Thonnau, VII. 45. 
Sollinus, Mathias, feine fateinifhen Gedichte Eu den voöhmiſhe 
Mäcenas Hodiejomekp v. Hodiejowa, V. a8, 
Colocz a'er Handſchrift, die, altdeutfcer —S 8 A. 3.35. 
Golonna, der Kardinal , Rektor in Spoleto, VIH. 101. 
Colonia Agrippina, die, VII. 4. 
Solumban, der heilige, legte dad Kloſter Bobbio an, V. 186. — 
V. 189. — Bekämpft vergeblid Brunpildens, der‘ Frankenkoͤni⸗ 
gin Graͤuel, VI. 106. 
Comeſtor, "Petrus, VII. 270. 
Comifene, die altperfifche Pepeint , VII. 213, 
Eomnena, Anna, A. B. ı4 
Como, die Stadt, ihre von Beiedei ch 1. erhaltene Rechte, VIII. 7. 
— Ihre Konfuln um 110g, VII. 35 (2). 
Goneilium, das, von Chalcedon, ein Pergament » oder von 
Bobbio, V. 189. 
GConfücius, VII. 444- 
Gongreß, der, zu Adden, V. 282, 284, 287. 
&onrad von Dach au, V. 13. — V. 20. 
Conrad von Hohenſtaufen, deutſcher König, ihm wird Boris 
durch den Heryog Wladislan empfohlen, V. 19. — Wird durd 
König Roger von Sizilien vom Römerzuge abgehalten, V. 19. 
Conrad von Scheyern, V. 17. 
Conrad von mürbur vr Wiener oder feiner altdeutſchen Er 
dählungen, V. A.B. 3 5.9. 
Gonradins von Shmaben Tod, VII. 4.8. 37. 
Gontarini, des Venetianers Reife nad Perfien, VIII. A. B. 11. 
Conti, Nikol., deſſen Reife in das ſüdliche Afien, VIII. A. B. 11. 
Forbinfan, der heilige , feine ebepbefäreibung V1.2A.B. ı0 (). 
Corn Brangaled (das Horn von Brängaled), eine der drepfig brit: 
tiſchen Merkwirdigkeiten, V. 42- 
Sorneille, P., der franzofiſche Tragiker, VIL 113. 
Cornelio Ecclesia Torcellana, VIII. 46. — Ecclesia Veneta, VIIL 
118, 131. 
&ornelius, ber deutihe in Rom Iebende Künftler, VIL. A. B. 6. 
Eornelius Nepos, der romiſche Geſchichiſchreiber, VII. 51. 
GCornwallis, Lord, feine Bemühungen, die en Qufüpflege und 
Polizey in Ofindien zu verbeffern, VII. 4.8. 39, 4 
Eoronini, Graf, VI 
Sorreggio, der hafienifae Maler, ſiehe Allegri. 
. Surzer, Gregor, Verfaſſer des Trauerfpieles Progne, VIH. 
A. B. 7. 
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Gorti, Abbe, feine: Osservazioni microscopiche sulla Tremella e 
sulla circolazione del fluido in una pianta acquajuola, V. 209. 

Co rtuſi e, der Geſchichtsforſcher, VI. 68. 

Gorvep, der gefürfteten Reichs:Abten Gefhichte von Wigand, VIII. 
233. — Corvey's große Männer. — Die bier gefundenen fünf er: 
ſten Bücher des Tacitus, VIII. 243. — Gorveniihe Annalen und 
Herenprogeife, VIII. 244. . 

Gofiander, der Didter, VII. 46. 

Cosmas, fein Zeitbuh von Böhmen, VI. ı59. 

Cosmus von Medici frug Fohannen von Fiefole die Aus: 
führung weitläufiger SresEogemälde im Sankt-⸗Markus⸗Kloſter 
auf, VſJ. ası. — VII. 53, 

Costa de B:auregard memoires historiques de la maison de Savoye, 
VII. 16, 32. 

Goitenoble, der Baumeifter, V. 121. 

Sracom, das Dorf, feine Hamändifhe Niederlaffung , VII. 163. 

Sramer, Dr. Friedrich, feine Ausgabe der fibyllinifhen Blätter des 
Mayus in Norden, vil. a 207. 

GSrefcentia, ein altdeutfches Gedicht, V. 113, 

Creuzers Symbolik, VIII. 355, A13, 4ıB, 436, 459. 

Cromwell, die Grundfäge feines Parlamentes, vir A.B. 43. 

Crug Maur, ein Gebirg in Sordiganf hire, fein Wunder⸗Grab, 

1 

Cteſiphon, die Ruinen von, VIII. 369. 

Cunitza, Ejenns Schweſter, VIII. 28. 

Curig, der heilige, fein heilfräftigee Stab, V. 57, 

Gufani, Slifabeth, bie (Sattin des Salvator Sforza Cefa 
rini, vu. 4.8. ı3 

Cuſſy, feine achtedige Säule, VI. 160. 

&uitos, Dominik, hat die Bildniffe des Ambrafer Heldenbuches in 
Kupfer gettochen, VIIL A. B. 39. 

Cuthenus, Martin, feine lateiniſchen Gedichte auf den böpmifgen Mi 
cenas Hodieiomstp von Hodiejoma, V. A.B. 3 

Cuvier, in Paris, V. 171. 

Cyllel Clawfrodedd (das Meifer oder der Dolh von&lamfrodedd), 
eine von den dreyßig brittifhen Merkwürdigkeiten, V. 43. 

Cynhyrgain dee Bärtige, fo heißt in den wallififchen Dichtungen 
Artus Erzieher, der Ritter Dettor, V.44. 

Cyrus, der Zluß, fein Urfprung und Lauf, VII. 229. — So heißt 
auch der Fluß Kur oder Bend Emir in Perjien, VIIL 311. 


D. 

Dachauer, die, führten den Titel: Herzogevon Dalmatien, Xroas 
tien und Meran, V. 17. — Dachau, die Öraffdaft und Burg, 
V. 17. — Der DahauerKonrad, Welfs berihm efter Waffen⸗ 
bruder, V. 20. 

Dagobert der Erſte König von Frankreich, eier dem Viſigo⸗ 
then Sifenand Hülfe gegen Suintila, V. A.B 

Dagobert, der Franken⸗Koͤnig, VI. 100 114. — v1. 4.8.8 — 
Es huldiget ihm der Bulgaren Stamm, VI . A. B. 9. — VII. 18. 

Dahis, ein arabiſcher Saul, VI. 252. 
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Dabißang die perſiſche Provinz, VII. 216. — Shre Lage, VL 252. 
— J Diſtrikt und die Stadt Dapiftan in Mafenderan, 
VII. gr 

Dahlberg, das boße Alter Diefes Geſchlechtes, vu. ı5, ı8. 

Dakim, der Berg, im perſiſchen Fra, VIL 363. 

Dakuk, der Fluß, in Kurdiftan, vii. 224. 

Daletarlifde Mundart, die, VI. A. B. 14. 

Dale mil, ein deutſcher, Ehronik — behnbet ſich in dem 
vücherſchatze des Prager Domſtiftes, V. A.B. 

Dalesmani, Speronella, VI. 121. 

Dalmatien, von diefem Reiche führten die Dachauer nd Anded: 
fer den Titel ale Herzoge, V. 17, 18, 19. — In Dalmatien be 
faßen die Andechfer nie dad Seringfte, V. aı. 

Damaghan, ve jpauptore der perfifchen Provinzen Taberiftan 
und Kumis, 358. 

Damiat — ein Beyname der Stadt Kaſrun in Fars, 
VIII. 346. 

Damiette, im niedern Aegypten, V. 1085. 

Dandolo, der Doge von Benedig, VII. 122, 128. 

Dandolo, der Oeröiätfäreier VII. 113 (3), 115, 118 (a), ı 
(2), 120, ı22 (3), 127, 128, 134. 

Daneder. der Bildhauer, vii. 4.8. 

Dänemar!, feine politifche Bedeutung zu "em übrigen & u vopa, V 
84, — v. Pradte pofitifhe Bemerkungen über diefed Land, V. 290. 

Dangeau, feine Memoires, V. 4.2. 9. 

@engueilfce Bemerkungen, die, Ueberſetzung derfelben von D a: 
mann, VII. 4.3. 210, 213. 

Daniels Grab, nun zu Saure, war ehemals in der Stadt & du: 
fter in Shufiftan, VIII. 366 

Danſke Viſer fra Middelalderen , udgivne paa my of Abraham: 
fon, Nyerup og Rahbek, VO.A.B. 16. — Der Inhalt der 
felben , vo. 4.8. ı7 

Danskenorft giteraturlerikon von Nyerup, VI. A. B. 13. 

Dante, der italienifhe Dichter, VII. 50, 53 

Dara, der Erbauer des Feuertempels von S chabur, VII. 338. 

Darabdfcherd, der Berg, in der perfifchen Provinz Fars, VIH. 
305. — Der Kreis Dorabdfherdinyars, VII. 3aı. — Die Sculp: 
turen von Darabdfderd, VIII, 325. — Der Feuertempel von 
Darabdſcherd fland im Rufe der größfen Heiligkeit, VIII. 3238. — 
Der Umfang ded Kurei Darabdfherd, VII. 340. — Die 
Stadt Darabdfherd, ihre Lage, Naturprodukte und Umgegend, 
VOL 341. — Sie ift vermutblich das alte „vai argada, VII. 34a. 

Darabin, der Fluß, in yars, VII. 315 

Darius, König von Perfien, v. A B. 3. — VI. 209, 210. 

Darmftadt, feine allgemeine Regierungöverfügung zum Beſten der Als 
terthümen, V. 11 

Darnaut's, Bingen, Doctor der Theologie, Bergenftamms und 
Schüsendergers Werk : „Kirchliche Topographie von Deften 
reich,« V. 149. 

Darogha, der Name des PoligeysLieutenants in Perſien, VIII. 39:. 

Darolilm, d. i. Haus 22 Pißgguſchaft, ein Ehrenname der Stadt 
Schiraf in Perſien, 331 

Darſtellung, die, — Bei VII 321. — Darftellung des Gntı 
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wicklungsganges der Menfchheit im Allgemeinen, VII. 324. — Dars 
ſtellung der chriſtlichen Vorzeit, VII. 334. — Des legten Jahrhun⸗ 
derts, VII. 337. — Der Gegenwart, VII. 345. — Des Glaubens 
egenwärtiger Zeit, VII. 350. — Einiger Staatsgegenſtaͤnde, VII. 
3 — Darftelung des Berhältnifjes der Staaten unter einander, VII. 
370. — Darftellung der jesigen Kunft und Wiffenfhaft, VIL. 378. 

Daru, Histoire de la republique de Venise, VIII. Y. B. al. 

Et. David’s, Die Kirche von, ihr Heiliger Becher, oder der heilige 
Graal, V. 47. — Ihr Altartifch , der aus Jerufalem gekommen 
feyn fol, V. 47, 57. — Der redende Stein (Clechlafar) bey St. 
David’s, V. 60. 

David, der Dealer der franzöfifchen Schule, VII. A. B. 4. 

Dav ouft, franzöjifher General, V. 103. — VII. 36, 

Dawns-men, Steintreife (vder vielmehr Tanzfteine) in Kornw allis, 
V. 40. 

Debal a, der Fluß, in ars, VII. 318. 

Degen, der Tppographe , ift ein Steyermärkfer, VII. 251. 

Deguignes, feine Auszüge aus dem geographifhen Werke Bacui's, 
VII. 206. — VII, 365. 

Deir Kerdſchir, ein Klofter nähft Rum im perfifhen Ir ak, VII. 276. 

Dekan, der Fluß, in ars, VIIL 3ı7. 

Delabarre'fhe Mikroflope, die, V. 209. 

Delambre, M., Histoire de !’astronomie ancienne, V. A. 8.8. 

Delprud, Ferdinand, fein Werk über Plato und Sokrates, 
VIII. 179. 

Delfico , Memorie di Marino, VIII. ı, 88. 

Delitfchai, der Fluß in der perjifchen Provinz Taberiftan, VII. 256. 

Delius, gräfli Stolbergifher Arhivar zu Wernigerode, madte 

| aufmerkfam auf die Wichtigkeit der kirchlichen Geographie und 
Topographie, V. ı5ı. 

Deliwend, Der, ein Flug im perfifhen Kurdiftan, fein Urfprung 
und Lauf, vũ. 

Delman, der Dit. im perfiihen Dilem, VII. 25a. 

Delphiſches Orakel, Sokrates Berufung auf dafielbe, VII. 
180. — Es wird von C X rephon befragt, ob jemand weiſer fen ale 
Sofrates, VII. ı8:. 

Delta, im niedern Aegypten, V. 105, 108. 

Demangeon, Dr., feine Physiologie intellectuelle, V. ızı. 

Demamend, de Berg, in der perfifhen Provinz Mafenderan, 
VII. 254, 256. — Die Stadt Demamend, VII 259, a6ı. 

Demeter , abgeleitet vom femitifhen Damathor: das Erdliht, V. 75. 

De —* zes, 8, fein Lehrer war der attiſche Redner J fau 6, V. i91. 
— 148. 

Demours, A. P., Traite des maladies des yeux, V. A. B. 7. 

Demfidam, eine Bergſtadt Rermans in Perfien, VIII 30a. 

Denis, der Dichter, VI. 198, 201. 

Denon, der frangoͤſiſche Gelehrte, ſchildert als Augenzeige den Kam: 
jin, jenen’ furchtbaren Wind des "Südens, V. 103, 108. 

D s ’ ai, f fo heißen die fchönften in 3 ef d verfertigten Seidenſtoffe, 

Derak, der Berg, in der perſiſchen Provinz Fars, VIII. 304. 

Derbad, der Fluß, im perfifben Shoraffan, vn. 293. 

Dere, das Schloß, in der perfifhen Provinz Kuhiſt an, VII. 290, 
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Deraefin, in Buedittan, VII. 227. — Dergefin im perfifge 
Irak, 

ee Dr Se, in der Landſchaft Yard, VII. 310. 

Derjati, das Gebirg, in der perfifhen Provinz Kerman, VIII. 300 
— Der Fluß Deriai in Kerman, feine verfhiedenen Ramen be 
den Schriftfiellern,, VIIL 300. 

Derjainur, d. i. „sihtmeer, der große Diamant des Beherrſchers vor 
Perfien, VOL 

Derjai Säirin, u. i. der füße See im perfifhen Aran, VII. 230 

Dermen, in Aferbeidfhan, fein Reichthum an Eifen, Kupfer x. 
VIL 247. 

Derpis, ein Ort in gariftan, VIII. 350. 

Deifgir, der frangöflfhe General, V. 100. — Seine Heerfahrt zu 
gänslichen Vertreibung der Mameluken, V. 101. — Sein Kucrmartı 
auf Siruth, V. 102. — Er febt das miber Marad audgefendet 
Korps auf taufend Dromebare, V. 103, 106, 


Deſcht Erfen, der See von, in der Provinz $ars, VII. 310, 


Defhtbeiaf, ein Diftrikt Im pefien *ubiftan, VIL 290. 
Deihtiftan, der füdlie Theil von Far s, VIIL 321. 
Deſchtrun, die Ebene von, in der perfitcien Proviny 5a 8, VIII. 308. 
Description de Egypte, das Pradtmert,, V. 108. 

Ct. Defiders-Kirce, die, zwiſchen Wovaledo und Lebiko in 
Tyrol, VI 48. 

Deftger, eine Stadt in Chufiftan, VIII. 364. 

Deitgud, ein Drt in Cariftan, VIII. 350, 

Destoucdes, der Luſiſpieldichter, VIL. 115. 

Deutfhes Volksthum, und deutfhe Turnkunft von Jahn, V. 215 
— Deutfhe Sprache, die, ihre Verwandſchaft mit der griechiſchen, V 
263. — Vergleichung des Konjugationsfyftemes der Sanskritfprache mi 
dem deutihen, V. 263. — Die fpnthetifd = analptifdı 
Form der deutfchen Grade, V. A. B. 12. — Deutſche Sagen da 
Brüder Grimm, V. 4.8. 35. 

Deutſchland, wie ih es nad) einer eigen Entfernung miedeı 
fand, ein Werk von Dr. 6. Merkel — Seine politiſch 
Bereinigung und. Seldftftändigkeit, V. 78. — Seine Bundesverfailung 
V. 78, 85. — Geine politifhe Bedeutung, V. 86. — Sein Adel, V. 
89, 90. — Seine Kunft verhelfen U W. Schlegel und Geierit 
Schlegel, Tier und Wadenroder zu gediegener enntnij 
und Würde, V. 110. — Seine großen Bauwerke aus dem Mittelal: 
ter, V. 114. — Deutfhlands Turnpläe, V. 217, 247. — di 
Prades politifhe Bemerkungen über das deutfche Reih, V. 295. 

Deman, ein Difteift in yars, VII. 354. 

Demwid, das Karamanferai, in dem Kreife von Iſtachr, vn. 3+ 

Dyami, ein arabiſches Schlachtſchwert, VI. 253. 

Dgessa, d. i. der Schlädter, fo wird Ahmet Paſcha von Acre, 
von feinem blutigen Tun genannt, V. 104. 

Dpohak, König von Perfien, die Sage von Ihm, V. A. B. 3. 

Diabas, der, des Ammian. Marcell,, ift der heutige S adfiuf 
Verfiens, VL. ası. 

Diacon, Paul, V. 7. — VL.A.B.8 (2). — VII. 4.8. 

Diala, der, ein Flug des perfiihen Rurdiftan, fein Lauf And fein 
Breite, VIE aaı. 

Dialekt, ladiniſcher und romaniſcher, V. 4. — Dialekte, du 
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des ſemitiſchen Sprachſtammes, Forſchungen in ſelben zur Entwi⸗ 
ckelung des Elements der alteſten Ss prache und Mythe der Delle 
nen, von Dr. Sichler, V. 68. — Der nyländiſche in Finn 
land, der daletarlifce in Sameden, und der Roslagners 
fbein Upland, VI. A.B. ı 

Dichtkunſt, die, welche Aufgabe fie zu loͤſen hat? VI. 215. — pre 
Polaritätiit das Epos und lyriſche Gedicht, ihre Indifferenz da8 Drama, 
VI 21 

Dihtungen , altdeutfhe, der AmbrafersSanfmlung, VIII. 
A. B. 46. 


Dictionnaire des Sciences medicales , V. 163. 

Diderot, der.Dichter und Kritiker, VIL, 115. 

Didymi Alexandrini, marmorum et lignorum quorumvis mensu- 
rae, graece ex Ambrosiano Codice, cum latina Editoris inter- 
pretatione et notis, V. ı85, 203. 

Diemerbrond, der Arzt, VIH. 4.8. 14 

Diether von Sfenburg, fein Streit um den Churhut mit Adolph II. 
von Raffau, VIL.ıg. — Stifter die Univerfitätin Mainz, VII. 20. 

Dietrich von Bern, VII. 36. — VII. 260, 265. 

Dietrihftein, der Randeshaupfmann , wird durch der Bauern Feld⸗ 
oberftien, Michael Gruber, by Schladming aufd Haupt gefchlas 
gen, V. 4.38.24. — Die fürftlid Dietrich fteinijche Bibliothek zu 
Nikolsburg. — Ihr Marco Polo. — Ihre verdeutichre Reiſe des 
Dderih vonPortenau — Ihre lateinifhe Handfhrift von Mars 
dDevilles Volksbuch, V. A-B. 29. — Sigmund von Dietrich 
fteins Chriftophe: :Drden wider das ungeheure Trinken und 
Fluchen, VII. 2652. 

Dietrihftod, Hanns, Albrechts II, Forftmeifter und Rath, ihm 
gehört das Dorf Rirling, V. 158. 

v. Dies, Graf, Sriedrihs 1. Sefandter in Benedig, VI. 122. 

Diga mma, das grieciſche (Doppel: T) iſt eines mit unſerm und dem 
lateinifchen F, V. 375. 

Dih Gerdan, der Ort, in dem Kreife Sftahr, VIII. 334. 

Did Stardihin ‚ ein Dorf des Kurei Sıabur in Fars, 

348. 
Di Y an 5 Semwend, die Bergſchlucht, in der perfi fen Provinz Far, 
23 

Dilem, die perfifhe Provinz, ihre Lage, VII. 251. — Die Auelle 
Dilem in Fars, VIIL 310. — Ihre Gedichte von Iskak B. 
Helal, VIII 403. 

Dilkuf ch a, d. i. „uerserpeiternd, der fchöne Sarten bey Schirafin 
Fars, vi. 3 

Dilfhad, die Gemahlin Schahroch's, ließ die Mofchee außer der 
Stadt Herat erbauen, VII. 298. 

Dimerbroed, feine Anatomia corporis humani, V. ı7 

Dinemwer, in der Provinz Rurdiftan, feine Lage und Kerewurdig⸗ 
keiten, vi 237. 

Dinemwer, ein Ort im perfifhen Irak, VII. 269. 

Dingolfinger Synode, die, VI. A. 8. 12. 

Dio Cascius, VII. 233. — Viti. * > 3. 

Divdor, der Geſchichtsſchreiber, V. A. B. au. 3. — VII 210, 213, 
219, 245, 
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Diokletian yerbängt übe über die Anhänger der Manichäer » Sekte die 2 
deöftrafe, VIII. 4. 

Diomedes, feine berügmten Noſſe, VI. 256.. 

Dionysü Halicarnassei Romanarum antiquitatum pars hactenus ı 
siderata, nunc denique ope eodieum Anbrosianorum ab Ang 
Maio edita, V. 184, 192, 197. — V. 4. - VL 147. 

Dionysos, abgeleitet vom femitifchen an ober Dionysus 
Recht verſchaffende, firafende und vergeltende Macht , 

» Dioptrifhen Milrofkope, die, ihnen ift der — vor den 
tadioptrifchen zu geben, V. 208. 

Dir Haskil, der Det, in Chufiften, VIII. 362. 

Dirachti, der Berg, in der perfifchen Provinz FALSE VIIL 306. 

Dirkul, das ©hloß, bey Ihfahan, VI. 286. 

Disful, die Stadt, in Chufiftean, vın. u 

Ditmar, Probft von Zlofterneuburg, V. 

Ditmar von Merfeburg, der FR vi. A. B. 6. 

Divfevid, des, Thum in ars, VII. 325. 

"Dima von Tebin md Dietrich von Senitz, Taufen ein Ritı 
gut von den Brünner Zuden Pater und Merklin, VI. 93. 

Dimrud, der Sluß, in Perfien, VIIL 315. 

Döbling, naht Wien, furhtbarer Kampf um diefen Ort und ı 
Heiligenftadt in der Schlaht am ı2. Sept. 1683, V. 160. 

Dobner, der Hiftoriker, VI. 67, 89. 

Dobradsber ‚der, intärnten, begrub bey feinem Ginfturge ne 

x _Kiechen und fiel sehn Dörfer, VEIT, 24a. 

Dobrowsky, der Sprachfotſcher, V. 8. 

Docen, V. 4.8. 33. — ein Gloss. theod. VI. 4.8. 18, 19. 
Sein Volkslied: »Befhaffen Glück if unverfäumt,« \ 
A. 8. 30. — Deffen Bruchſtüd einer Vor⸗Eſchenbachiſchen Bearbeitı 
desTiturel, VII. 4.8. 28, 29, 47. — Deilen Abhandlung: R 
Beutfee, veligiöß:politifhe Kunjt gegen die Weimariſchen Aunjtfreun 


Dodter Ruteli, ein Pag in der perfifhen Provinz Fars, VIIL% 

Doctrines ol Gall and Spursheim, V 

Dodona, das Drakel dafelbft, V. 71. 

Dodmell, Edward, fein in einem Grabmal bey Korinth gefunde 
geiecifhed Gefäß, VENL. 179. — Dodmwelts Abpandlung: de Pı 
eitate Martyrum, VII. 9.8. 2. 

Doge, der, von Benedig, feine Bermäplung mit dem abriatifd 
Meere, VI. 122. 

Dohpm, der Geſchichtsforſcher, VI. 96. 

Dolab, der Det, im perfifchen Dilem, VII. 252. 

Dolaki, ein Dorf des Kreifes Säabur in Fars, VII. 347. 

Dollond, feine Mikroſkope, V. 205. 

Dolmen, die, der Gallier, VI. 159. — Die Dolmen von Mı 
Lins, von Saint Plantaire, von Gailliere, Bajolie 
Detites Eigognes und Poitiers, V. 160. 

Dom, der, zu Rölln, Bemerkungen über deſen aufgefundene Dr 
ginafseihnung von Möller, V. 109. — Gedichte feines Baues, 
117. — Die Form feines Grundriffes, fein mittleres Schiff und ho 
Chor, V. 118 — Seiner Urkunden fchenkte Möller das Urſtää 


Riſſes, V. 119, 128, 
. Va ——— der Maler, feine Dornentrönung des Ber 
J 
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feine Rommunion des heiligen Hieronymus, ſein Marty⸗ 
rertod der heiligen Ägnes, feine heilige Cäcilia, VIIi. 
153. — Seine Diana und Endymion, fein Dpfer der Iphi—⸗ 
genia, VIII. 152, 296. 
Dominikaner, die, bey S. Runigund in Klofterneuburg, 
. 197. 

Dominikus, der heilige, fein Bildnig von Johann von Fiefole, 
VI. 270. — Seine Wunderthaten, VI. a7ı, 273. 

Domitians von den Juden abgeforderter Tribut, VII. A. B. 2. 

Domftift, daaPrager, feine literarifchen Seltenpeiten, V. A. B. 28. 

Dondi, Johann, ein Arzt von Padua, und Petrarkas Freund, 
VII. 4.8. 7. 

Donnerstag, der heilige Tag der Druiden, V. 60. 

Donzelot, der franzöfifche General, V. 108. 

Doppellaute, die, du, eu, ai und ei, ihre Ausfpradhe, V. 268. — 
Der tüddeutfche Doppellaut ie ift Fein Dehnungszeichen, V. 269. — 
Der Doppellaut vo, na, V. 269. — Der alte Doppellaut iu, V. 270. 

Dorak, die Stadt und ihre Ruinen in Chufiftan, VIIL 36a. 

Doria, Andreas und Gianettino, ihre Rüftungen in der Amdr as 
fer: Sammlung, VIII. A. B. 4ı. 

Döring, der neulateinifhe Dichter, VI. 200. 

S. Dorvthee, das Stift, in Wien wurde mit dem Stifte Klo: 
flerneuburg vereiniget, V. 155, 161. ' 

Dorotheen-Kirche, die vormalige, zu Wien, ihr Denkmal des 
Grafen Niklas Salm, VII. 47. 

Drahbenorden, der, in Defterreid, V. 153. 

Dragus Reis Waffen in dee Ambrafer-Sammlung, VII. 

2 


Dramatifhe Kunft und Literatur, Borlefungen über fie von 
a. W. Schlegel, VII. 80. — Begriff des dramatifhen, VII. 85. 
— Ihr wahrer Mittelpunkt ift die Ironie, VII. 92. 

Drangiane, der füdweftlihe Theil von Sedſchiſtan, VII. 214. 

Drazza, ein uraltes bojoarifche® Adelsgeſchlecht, V. 6. 

Dreveihner Hayn, der, aus ihm entkamen Heinrichs IV. Geis 
Bein für die Treue der Sadfen, VII. ı7. 

Dreyfaltigkeitsticgen ‚ die, find meiſtens Wald: Kirchen, 
V. 156 


Drüd, der Dichter, VI. 198. 

Druidenfteine, Heilkraft des Regenwaſſers, welches ſich ın den Höhe 
lungen diefer Steine fammelt, V. 37. — Lebereinitimmung druis 
difcher und indifher Tempe, V. 37. — Druidifheund in 
diſche Bötterlehre, V. 7. — Druiden, die, ihr höchſtes Weſen 
Hu, V. 38. — Ihre Göttin Ceridwen, V. 39. — Sie follen 
mehrerer Kräuter bey ihren Gebraͤuchen ſich bedient haben, V. 39, 40. 
— Eine übrig gebliebene Spur threr gottesdienftlichen Gebräuche ijt der 
Tanz Roundabout, V. 40. — Oft the great Druidical Temple 
in Britany. — Gr liegt bey Sarnac, V. 40. — Beſchreibung defs 
felben, V. 41. — Die Steinkreife der Druiden (Druidic circles), 
V. 41,44 — Der Druidenfis in Slaftonbury, V. 45. — 
Druiden fehlen den peiligen Becher (heiligen Graal), V. 47. — 
Zerflörung des Druidenthumes, V. 47. — Der abergläubifche 
Tanz zu St. Almedhas Kirche fheint druidiſchen Urfprungs zu 
feyn, V. 60. — Donnerstag, der heilige Tag der Truiden, 
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2 ımtageii, m Blinker mM Rıfkake: 


Aıfı, 2a Krk im Alerteiritzz, VI -3:. 

A:gan Araı Zarıdı 3srii:, dis serribe Werk, VIII 3os. 

Eibınancır, Bis sertide Bertertiud „ VIIL 328. 

Diaıyaanzıma, eiasecarsshiites Bert fe: Hadſchi Chalfa, VL 
zo, 216, 20 (a), 225, 225, 226 (4), 2:7 (2), 2:8, 229, 230, 
331 (3), 235, 23% (3), 23y (2), 210, 238, 24%, 243, 244, 3,5, 
248, 249, 23%, «71, 234, 235, 230, 259, ?bv, 262, 263, 264 (3), 
. (4), 267, 268, 264, 270, 271, 272, 273, 274, 275, 270, a, 
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278, 279, aßı, 283, 284, 285, 287, 289, 290 (7), 292 (3), 293 (7), 
294 (7), 295, 296, 297, 298. — VII. 300, 3nı, 302 (3), 3u4, 305, 
307, 308 (2), 309 (a), 310, 31ı (2), 312, 313, 317 (4), 318, 319, 
330, 321, 326, 328, 329, 331, 33a, 333, 335, "336, 339, 343, 344, 
345, 346, 347, 348, 349, 350, 351, 35%, 353, 354, 358, 359, 361, 
362, 363, 364, 365, 367. 368. 

Dfeindi Chabur, die Stadt, in Chuſiſtan, VIII. 371. 

Dfdiroft, die Stadt, in der perfifcyen Provinz Kerma 

Dibirmwe, der Name eines arabifchen Nittergaules, Vi. 251. 

Dihitun, das Schloß, des Aurei Shaburin Fars, VIII. 348. 

Dihobr, ein Ort der Landfhaft Epufiftan in Perfien, VIII 362. 

Dihohaina, der Dichter, VI. 242. 

Diborab, die Fußſocken der Perfer, VIII. 386. 

Dibordfean in Perfien, feine Gefhitfcreiber, VIII. 403. 

Df&howain, ein Diftrikt im perfiihen Choraffan, VII. 296. 

Diomweifa, das Thal in Chufiftan, VIH. 368. 

Dichulfa, in Aferbeidfhan, VIL 247. — Die Vorſtadt Dſchulfa 
von Ihfahan, VII. 281. 

Didur, dez heutige Firufabad in Fars, VII. 343. 

Dubrav, V. 

Dubricius, Ersbifhof von Carleon, V. 44. 

Dücange, feine Annahme, daß Julius Balerius der Verfaſſer des 
Itinerarii Alexandri Magni fep, wird von Mai bezweifelt, V. 199. 

Duccio, der Maler, VII. 54. 

Duditp, der Fünftirner Biſchof, feine lateiniſche Ueberſetung des The- 
mistii, V. 192. 

Dugald Stewart, V. 164. . 

Dubid, der Fluß, in Fars, VIH. 317. 

del Daka, Ludwig, goß das Enieende Bin des Raifers Mar I. für 
fein Grabmal , VL. &ı. 

Dümvon Ferkleden, Rarisv. oberfter Kriegstommiffarius, VII. 46. 

Dumenil, V. ızı. 

Dumenil, Pierre, Jeanne d’Arc, poeme, V. 4.8. 20. — Sein 
Dreftes, V. 4.8. 20. 

Dunkler, Saudenz, Probft von Klofterneuburg, V. 155. 

Duodos Küftung ü in der Ambrafer-Sammjung, VII. A. B. 41. 

Dupas, der franzöſiſche General, V. 108. 

Dupre, Voyage en Perse fait dans les annees 1807, 1808 et 180g, 
VIE 199, 213, 27, a18, 222, 225, 229, 230, 23ı (2), 234, 237, 
241, 243, 243, 246 (8), 248, 256, 367, 268, 269, 270, 272, 273, 
276, 377, 278, 280, 285, 283, 284, 286. VIEI.302, 303, 304, 36, 
307, 309, 310, 312, 313 (2), 315, 316, 318, 319, 320, 33 
333, 334, 335, 336, 337, 343, 344, 345, 347 (6), 348 (3), doc) 3 
350, 3% Er AA 381. 385, 388, 389, 390, 3gı, 3 
94, 395, ” 

Dürer, Albrecht, der Maler, V. 113. — VII. 39, 54. — Sein 
Ecce homo - Sid, VHI. 156. — VII. 4.8. 44. — Die von ihm 
gravirte ——*2 Schaft der Armbruſt Karl des V., VIII. A. B. 
46. — A.B. 5ı (2). — VIII 282 (3), 286, 297. 

De enteufen, auch Qudsetgeid genannt, gin berüchtigter Raͤu⸗ 


bee inDefterreich, 








VIII. 303. 











Duta, der Berg, in der — Provinz Fars, VIII. 305. 
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Du val, Amauri, der Herausgeber der Memoires de Naples, VIII. 
A. B. 26, 39. 

Divvunmwen, der heiligen, Quelle in Wales, V. 64. 

Dornoas Kefiel (Pair Dyrnog), eine von den 30 brittifhen Merkwir 
Diarciten, V. 42. 

Dyrnuyn, eine der drengig brittifchen Merkwürdigkeiten, V. 4a. 
Dysgrla gren Rhydderch (der Tiſch und die Schuͤſſel der R [210 
der), eine von den dreyßig brittiſchen Merkwürdigkeiten, V. 4a. 

€. 
Eberhard, der in Rom Iebende deutſche Künſtler, VII. A. B. 10, 15. 
Eberhard von Eihftädt, Bifhof, V. ı2. 
Eberhard der Erlaugte, Graf von Würtemberg, VIT. 14. 
Eberhard der Greiner, oder der Raufhebart, Grafvon Bär 
temberg, VII 14. hi 
Eberhard von Walfee, der Linzer Landeshauptmann, VII. 31 
SEberbheimiſche Salbuch, das, by Schilter, VI.A.B. K 
Ebran, der Geſchichtsforſcher, VI. 68. 
Ebroc, feine Tobter Gmala fol dem Lande Wales den Namen 
aeneben haben, V. 36, 
Ebrein, VI. no. 
Ebu Dbeide, der arabiihe Dichter , VI. 242. 
Ebuſaid, Eultan (der Timuride) feine fhöne Fontaine Machiani 
bey Herat, VII. 209. 
Ecbatana, dad alte, ift das heutige Hamadan, VII. 266. — Cai 
Gräber der Könige, VIIL. 327. ein 
en Berngard,, der Kanzler Wilhelm des Beftändigen, V. 


8. 25. 
Edhard, Paul Jakob, der Geſchichtſchreiber, VIL. 163. — VEIT. 268. 
&ddel, feine Doctrina nummorum veterum, VII. 235. — VII. 


A. B. 39. 

Edenberg, Fuͤrſt, Kaiſer Ferdinands berühmter Günſtling, VIIL 
353. — Fürſt Johann Chriſtian, der letzte ——— 
VOL a mundi vı 

Edda, die ältere (fämundifche), VI. A, B. ı5. Die!jünger: * 
Edda, VLA.B. ı6. gere (norriſcc) 

Edriffi, der Geograph, VII. 205. 

Eduard der Dritte von England, VI. A.B. ı8. 

v. Eelking, Freyherr, der Gefchichtöforfber, VII, 156, 160, 163. 

Geriene, das Rand, murde von dem Jendvolf bewohnt, VELT. 458, 464. 
— € if} das Etammland der Arier, VIII. 465, 466. — Anqueriis Mes 
mung über defen Rage, VII. 467. 

Effbar, der Eis diefer mächtigen Familie ift in dem Eräde 
dabadin Rurdiftan, VII. 225. Gen Gtie 

Effane, fo heißen die Mähren der taufend und einen Ne 
fihen, VI. 236. at im Per 

Egbert, Graf vonNeuburgund goembad, kommt um vor Mai 
land, VI. ı20. 

Eggers, der in Rom lebende deutfche Künſtler, VII. A. B. 10. 

Egilsfaga, die, VI. A. B. 16. 

Egmonts Rüſtung in de Ambraſer⸗Sammlung, VIII. A. B. 4. 

Ehrendera, diegehe wird gegen den plöslichen Ueberfat Do rigene 
von Sachfen durch Gregor Xöffler gerettet, VII. 41. 
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Eibenſchütz, Jonathan, der Dberrabbiner, VI. 06. 
Eichelſtein, der, VL. 4. 
Eichhorn, Ambros, der Geſchichtsforſcher, V. 2. — VII. 315 — VII. 
143. — Deffen Benträge zur älteren Geſchichte und Topographie Rärns 
tens, VIIL. 232, 240. Ä 
Eichſt ock, der, mit einem darin eingewachſenen Hirſchgeweih 
von a2 Enden in der Ambrafer: Sammlung, VII A.B. 4: 
Giginhard, der Gefchichtfchreiber, VI. A. 2. 
Einari, feine historia literaria Islandiae, VI. A. B. 16. 
Eiſelens und Jahns Werk: die deutſche Turnkunſt, V. 215. 
Eiſenminen, die, und Bette magnetiſchen Eifenerzes in den vers 
einigten Staaten, vr 4.8. 33. 
Ekbert, Bifhof von Bamberg. V. 21. 
El-Arif ch, V. 104. — Iſt einer ber Solügel Aespptens, V. 108. — 
Der Evakuationdtraktat von EI-Arifch, 
-E&lephantine, die Inſel, war der —* este e Beflkung. V. 102. 
Eliſ abeth, die Königin , feßt via große Salzſtoͤcke, von ihren neu ges 
- fundenen &alinen im heufi gen Salgkammergute ae Preife aus, für 
die Schüsengefelfchaft in Klofterneuburg, V . 
Elmshorn, feine Niederländer-Kolonie, VII. 159. 
Elwend oder Erwend, das verfifhe Gebirge, VII. 220. — Eeine 
berühmte Quelle, VII. 224. 
Elymais, das alte, ift das heutige perfiide Dilem, VIL 351. — 
Vui. 354, 370. 
Emma, die Tochter Karl des Großen, VII. 10. 
"E&mancipation, ihr Bortheil, Nachtheil und Nechtsgrund. VI. 33. 
8. Emmeran, die fürftlihe Abten, die Wichtigeeit ſeines Archives für 
die oͤſterreichifche Geſchichte, VI. A. B. 1 
Emmeran, der heilige, VI. A.B. 10. 
Em ine b-demiet, der Titel des perſiſchen Minifters der Finanzen, 
. 391. | 
Emirs al Dmra, die, des arabifchen Kaliphats zu Bagdad unter den 
Abaffiden, VI. 103. 
Emir Schapi, der perfifche Gelehrte, fein Geburtsort ift Bihak in 
Choraſſan, va, 205. 
EmIyn; der englifhe Gelehrte, VII. A. B. 45. 
Endor, der Flußdes perfifhen Aferbeidfhan, VII.240. 
Encyklopädifce Ueberfiht der Wiſſenſchaften des Drients, 
VI. 334, 2344. 
Endian, ein Drt in Ehufiftan, VILI. 363. 
. Engadein, die Saugrafen dafelbit, und im Vintſchgaue find fefte 
Anhänger Heinrichs IV., V. 11. 
Engelbert, der Dichter und Gatte von Karl des Großen Tochter 
Bertha, VIl ıw. 
Engelbert von Coreth, deffen epitome rerum oenovallensium, 
V. 29. 
Engelhardt, &. M., deilen Wal: Herrad vonLandfperg, 
aeotiffin zu Hohenburg, und ihr hortus deliciarum, VIII. 
232, 2367. 
England, feine politiihe Bedeutung, V. 82. — v. Pradts Ges 
mälde von der engliihen SeesSuprematie, V. 299 — Englands 


Politik, V. 306. 
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Engländer, die, ihr Doppel-u, V. 271, 275. Ihr aſpirirtes t, V. 
275. — Ihr ſh, V. 278. 

Engliſchen Kupferſtiche, die, VII. A. B. 5. 

Gnnendel, fein Fürſtenbuch, VI. A. B. 22, 24, 26. 

Enns, ein aoldführender Fluß, V.3. 

Enns, die Stadt in Dberöfterreid, V. 4. 

Enttleidung und Berklärung, ein We vom Hamann, 


VIII. 210. 
Entwicklungsgang der Menſchheit, VII. 324. 
Enzenberg, deſſen Verſuch, eine direkte Kommunikation zwiſchen 
Innsbrück, Bogen und Mayland zu gewinnen, V. 3. 
a Eobanus Heffus, der Didter, VI. 197, 198. 


Eppan, der Grafen von, Genealogie von Srepheren von Hormaper, 


.17. 

Erasmiſche Ausſprache des Altgriechiſchen, VI. 123. — Ob die 
Reuchliniſche Ausſprache ihr vorzuziehen fey ? VI. 134.— V. 135. 
Et as mi Dialog de recta latini graecique sermonis pronuntiatione, 
VI. 136, 139, 147, 148, 149, 153. 

Eratoſthenes, V.38 u. 9. 

Erchanbold, der hiſtoriſche Dichter, VII. 15. 

Erchinwald, der Hausmeier. VI. 110. 1 

Erdrevolution, die legte, mit ihr beginnt die Geſchichte der Men⸗ 

' fhen, VIII 414. — Rhodes Gedanke über fie, VIII 417. — Bon 

| ihr leiten die franzöfifhen Altertbums-Philofophen den Urfprung aller 

i Religion her, VIII. 443. 

Erebos, d. i. die dad Düftere erzeugende Kraft, V. 7°, 73. 

Erhabene, das, wie das Gefühl defielben erreat wird, VI. 213, 218. 

E ar ny h ‚ abgeleitet vom femitifhen Herinnei-os, die Anziehungs⸗ 
fraft, V. 74. 

Eriwan, die Feſtung und Hauptfladt des perfiihen Armenien, ihre 
Geſchichte, VII. 331. — Die Bevölkerung ihres Gebietes, VII. 231. 
— Die Gewalt ihres Statthalters, und fein Pallaft, VII. 333. 

Erkennen, das anfhaulidhe und das intelligible, VI. 227. 

Erlande von Rüdesheim, VII 21. 

Erleudtung, die, ift die erfte Quelle der Erkenntniß Gottes, 
VIII 441. » 

Ernit, Herzog, die Dichtung, V. A. B. 33, 37. 

Ernft der Eiferne, und die mafovifhe Cimburg, der Kupferſtich 
und die Dichtung Mar. Fifchels, in dem Tafchenbuch für die vater: 
ländiſche Geſchichte, VIII. 407. 

Genf von Schwaben, Herzog, ein Trauerfpiel von Uhland, 

. 11, 


Eros, abgeleitet vom femitifchen Erah-os, die befreyende Kraft, V. 





73, 79: 
Erſchengan, die Ebene von, in der perfiihen Provinz Bars, 
‘VIII. 308. 
Erfen, die Ebene von, in der perfifhen Provinz Far s, VIII. 308. 
Erfendfban, der Paß in der perfiiden Provinn Fars, VIII. 307. 
rn Ertel, Domprotit in Yinz, Mitarbeiter an der Eirchlihen Topographie 
ie Oeſterreichs, V. 152. 
Ervin von Steinbach und Johann Hilz, von Kölln, die Bau 
J meiſter, fhufen das Portal und den Thurm des Straßburger 
Münjters: VIL 15. 
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Erythras, des alten Königs, Grab auf der Inſel Kifchm im perſiſchen 


Meerbufen, VIII. 319. 

Griberzogsbhut, der, wirdinKlofterneuburg inder Schaglams 
mer aufbewahrt, V. 156. 

Erziehung, die, ihre einzige fefte Grundlage ift die Bildung zu chrifts 
liyer Srommigkeit und Gottesfurcht, V. 234, 236. — Nothwendigkeit 
des Gehorfams ben der Erziehung, V. 243. — Die Turn⸗Erziehung, 
was foll, was wird, was kann fie bewirken ? Beantwortung diefer 
Sraae, V. 350. — Weibliche Erziehung, V. 254. — Die Erziehung 
der Burger ift nicht das legte Ziel der Staatögewalt, VI. ı7. — Ein: 
fiuß des Chriftenthumes auf Erziehungsmethode, VI. 43. — Zwed res 
ligiöfer Erziehung , VI. 43. 

v. Eſchenbach, wolteom, feine Dichtungen, V. 43, 47. — Sein Tis 
turel, VII. 1.8.28, 199. 

Eſchen bur g, ſeine Beranntwachung des Hamburger Manuſcripts 
altdeutſcher Gedichte, V. A. B. 3 

Eſdihſchil, die mineralifche Duell im perfifhen JcaE, VII. 265. 

Gfelsgeridt, das, zu Darmftadt, VIL ı7. ' 

Esfefaf, im —5 Shoraffen, auch der Garten von Herat 
genannt, VII. 29 

Gipib, ein fefte® Eatof des Diſtriktes Koband in Jars, VL, 339. 

Eſpolin, D., der isländifche Geſchichtſchreiber, VL. A. B. 16 

Essai sur l’etablissement monarchique de Louis XIV. par P. F. L- 
montey, V. A. B. 9. 

Essai historique sur le Bearn, par Faget de Baureg V. A. B. 17. 

Effame Ben Scherik, fein Grab in Aferbeidfhan, VII 233. 


Effedabad,d.i. Köwenbau , das Städtchen in der Provinz Kurdi⸗ 
ſtan, iſt der Sitz des großen Stammes der Efſchar, VII. 225. — 


Die Stadt Eſſedabad im perſiſchen Irak, VII. 268. 
Eſte, die Rüſtungen von Helden dieſes Hauſes in der Ambraf e r⸗ 
Sammlung, VIII. A. B. 4ı. 
Eſthers Grabmal zu Hamadan, im perſiſchen Irak, VII. 267. 
Etticho (Attich), Herzog in Elſaß, der Ahnherr des Habsburg: 


lothringiſchen —8 ‚der Bähringer, der Zollern und. 


Bourbon, VIII. 268 
Etruria Pittrice „VI. 263. 
Etruffer, die, oder Tyrrhenier, ein ulter afiatifcher Priefter: 
ftanım , V. 71. 
Etſchmiaſin, das armenifhe Klofter im perfifhen Aran, VII. 23a. 


Etymologifhes Wörterbub von Höfer, VI. 4.8. ı7, 23, 28. 


Etzel, König der Hunnen, VIII. 260, 
Euclides, feine Elemente, V. A.B.9 


Eudo von Aquitanie n, fucht Sulie” bey dem Hausmeier Karl wie. 


der die Araber, und bejiegt fie durch ihn, VI. 112. 

Eugen, Prinz von Savopen, VIII 238. 

Eırgeno, der heilige, VI. A. B. 6. 

Eugenie, Aebtifin zu Hohenburgin@lfaß, VIIL 269. 

E us ippius, deſſen Lebensbeſchreibung des Apofteld S everin, vie. 
258, 2 


- .n 


299. 
Euläus,der, und Choafpes in Chufiftan find ein und derfelbe, 
0. 


Zug, Vırt. 354, 355, 356, 357, 358, 368, 36 
Eupbrafie, die Tochter der (ongobardifgen Waltrade und Sartin 
des Herzogs Ev in yon Trident, VI. 4.2. B. .: 
7** 
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Eutipides, V. 142. — eine Tragödiı 
— VL 148. — Charabteriftik dieſes D 
Hippolytusund die Bachantinn 
Das von Mai entdeckte Fragment ſei 
a2. ıd. 

Europa, feine politifchen Verhäftnifie, V. 
fluß auf feine Geftalt, Bildung und Ver 
rope aprös le Congres d Aix-la- Chapı 

‚res de Vienne, par Mr. de Pradt, V 
ratio: Syſtem, V. 283. — V. 286. — 
pälfche Foderativ « Enftem, V. 308. — B 
tenfyftemes, V. 309. — eine Vorthe 
Tianz, V.3 — Gein gefiberter pı 
Bifingers Etaatöverfafiung von Eur 

Eurpdice, die Mutter des Prolemä 
freyerin dee Kaffandreer, V.A.B. : 

Eusebii Pamphili Chronicorum canonun 
194. — Die armenifche Ueberfegung von C 
— Die lateiniſche Ueberiebung feinen Xr 
V. A B. ı. — Der Inhalt diefes Buche 

Euftafius, ein Mönd des Klofterd Lur 
Kerfammlung der franzöfifchen Biſchöfe zu 
rungsmert nah Bapern, VI. 4.8.9 

Eustathius in Dionysium de situ orbis, 

&utin, die Mederlajfung der Holländer in 

Evin, Herzog von Trident, VI. 4.2. 

Ewers Geſchichte der Nuffen, VH. 4.0 

E.xcerpta Magliabecchiana, Mscr. VII. 
710) 

Ey, van, der Maler, V. 113. — V. nı 

Syediel, fein Grabmal naͤchſt Sama im 

S;elin, der Mönd, wird zum Heerführ 
gewählt, VI. %aı. 

@zelinvon Romano, VL. ı21. — Eı 
Verfatung , VIIL. 129. — VIII. 130,131 


. 8 
Fabbriani, Profeffor zu Modena, V. 
Faber, Bartholomö, ein Klofterneuburger 
ftor und verehlichet ſith, V. 154. 
Yaber, Felir, der Geſchichtſchreiber V. »t 
Fabiana, das heutine Wien, VIIL agı 
Fabricius, der Gelehrte, V. A. B. 2. 
Bachriftan, ein Damm des Flufes Zur 
Faenza, fein Rath von drenhundert yurı mm 
Yagerde Baure, feine Geſchichte des ı 
Failis, der Ctamm der, in Chufiftan 
Fali, die Ebene von, in der periifchen % ru: 
2 Baltenjtein, Agnes, VII. ı8, 
Baller, Alons, Proreifor zu Meran, V 
Famiglie celebri italiane, VIIi. 4. B. ı3. 
Gano, die Stadt, ipre Gerechtſame unter 
Ihr Biſchof erhält (1218) Beine Kebenemu 
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feſtigung der Stadt geben wollte, VIII. u — Ihre Verfaffungen in 
den Jahren 1160, 1214 und 12359, VIII. 

Fantuzzi Monumenti Ravennati, v1. m — VIH. ı, 12, 28, 29, 
31, 33, 97 (4). 99, 100, 115, 134. 

Sarahan, im peritfchen Irak, fein Salzbergwerk, VII. 269. 

v. Far ques, Balthafar, V. A. B. 10. 

Farneſe, Alerander, dejjen Rüftung in der Ambrafer: Samm 
fung, VII. 8. 4n. 

Gars, das eigentliche Perſis, das Stammland der Perfer, VII 

217. — Seine Sränzen, VIII. 303. — Seine Berge, VIII. 304. _ 
Paſſe, VIII. 306. — Die Ebnen von Fars, VI. 307. — Seine 
Seen, Auellen und Brunnen, VIIE. 3ıo. — Seine Fluͤſſe, VIII. 311. 
— Inſeln, VIII. 318. — Stämme, VIEL. 319. — Erzeugniſſe, VIE. 
330. — Die Eintheilung diefer Landfhaft, VIIL 321. — Die alten 
Dentnale in Fars, VII. 321. — Die Ortſchaften feiner Kreife, 

j 2 

Farulli annali d’Aresso, VIII. 23, 55. 

Faſſa, der Fluß von, in Fars, va. 318. 

Faſten, die, 8 48. — Der Dienftag in der Faſten, Volköfefte an 
dDiefem Tag, V. 48. 

Faſtrade, die Gemahlin Karl des Großen, der Zauber des Nin⸗ 
ges aus ihren Haaren haͤlt ihren Gatten feſt bey ihrer Leiche, VII. 10. 

Fatek, der Sohn Mahbubs, fein Abenteuer mit Anter, VI. 259. 

Fatih Shan, der Bruder des Herrn der Afghanen, der über ihn 
erfochtene Sieg des Schahs von Pe efi ienim Jahr 1718, VII. 291. 

Satimiben, die, V. 99. 

Fauſt, VII 23. 

—A die Kaiſerin, Mark⸗ Aurels Gemahlin, V. 190. 

Fearon, fein Werk: A Narrative of a journey of fire tbousnd mi- 
les thr ough the eastern and western states of America, VII. M. B. 41. 
echt⸗ und Waffenbüder, die, dee imbrafer:- Sammlung, 
VILL %. B. 49. 

de’ Yederici, des Veneckianers Reife nach Dem, VIII. A.B. 11. 

Feengrotte, die, bey Tours, 

Feen-Sagen in Wales, V.58. — Die Sprache der Feen, V. 58. 

Telbendan, ein Ort zu Herat gehörig, VIL. 299. 

Feieki, der große perjifhe Dichter, VII. 235. 

Feletheus, der rugifce Heeresfürſt VIII. 259 

Fendi, Peter, deſſen auf Stein gezeichnete Basreliefb für das Taſchen⸗ 
buch der daterländifchen Geſchichte, VIII. 406. 

Fenelon, V. 246. 

Seraman, ein Fluß der Landfchaft Sare, VEI. 312. 

Ferdinand L, der römifhe Konig, V. A.B. 23. — Geine Wahl zum 
boͤhmiſchen Könige , V. A.B. 24. — VL 100. — Das duch ihn in 
der ejemaligen Dorotheen⸗Kirche in Wien errichtete Denkmat des 
Grafen Niklas Salm, VII. 47. — Löfet von Schurff das Schlo 
Amttas ein und fchenkt es feinem zweyten Sohne Ferdinand, VIII. 

A. B. 37. — ne gerſznunge Urkundonit dem Sohne, VIII. %. B. 
* -VIII. A 

Ferdinand, Erzherzog, der zweyte Sohn des Kaiſers Ferdinand J. 
und Gemahl der Ham: Welfer, deifen Grabmal von A, 
Gollin zu Innsbruck, Vn — VII. 45, 46. — Grhält das 
Schloß Ambras zum Geſchenk, übergibt es poitippnen 
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Welſer, VIII. A.B 37. — Deſſen heimliche Vermählung mit Phi 
lippinen. — Wird Gubernator in Tyrol. — Vermahlt ſich nad 
ihrem Tode mit der Prinzeſſin AnnaKatharina Gonzaga, VIII. 
A. B 38. — Sorgt noch im Tode für die Herausgabe des Ambra 
fer:Heldenbudes, VIII. A.B. 39. — SKauft des Grafen von 
Montfort berühmte Sammlung von gefchnittenen Steinen, VIIL 
4.8. 39. — Sein Hodyzeitharnifh und ſchwarzer Prunkkuraß, VII. 
A. B. 41. — ein Bildniß, VIII. 4.8. 42. — Farnassus Musicus 
Ferdinandaeus, VIH. 4.8. 45 — VII. A. B. 5ı, 52, 53. 
Serdinand II., Kaifer, ftirtet auf dem Zofephbsberyge (des Kah 
lengebirges andere Kuppe) ein Samaldulenfertloftee, V 160. — Cem 
Bemuhen unter den Juden Profelyten zu maden, VI. 95. — Eeix 
‚erneuerte Vandesordnung, VI. 95. — VI 308. — VIIL 4.8. 43, 44 


‚gerdinand II, Kaifer, erweitert die Frepheiten der Juden, VL. 95. 


— VIill. 46. 

Ferdinand derHeilige, König von Spanien, befahl Die Ueberfekung 
des Fuero Juago, V. A. B. 5. 

Ferdinand des Katpolifhen Nüflung im Ambrafer:Kabt 
nett, VIIL 4.8. 41. 


Ferdinand von Wurtemberg, Herzog, Anführer des Wiener 


Aufgebothes, V ı5.. 
Ferdſchullah Shan, das Haupt des Stammes der Effchar bekei⸗ 
„ det die Stelle eines Hofmarfhalls zu Tehran, VII 225, 
3 Ebab Ar d, ein Sommerpallatt Shah Haffein’s, nähft Ißfahan, 
204. 


Ferhadpaſcha, unter ihm eroberten die Türken die Stadt Eriwan 
im perjifhen Aran, VII. a3ı. 

Seridun, der Erbauer des Feuertempels zu Tus, VIII. 326. 

Fernow, feine italienifche ESpradlehre, VI. 150. — Deſſen Reber 
GSarftens, VIII. 289. 

Zerrara, der daſige Kerker Taffo’s, — das Haus Ariofte. — 
Seine übrigen Merkwurdigkeiten, VII. 52. — Ceine Rechte, VIL.7,8. 
— Seine Konfuln um 1015, VII. 34. — Die hierortige Bufe 
für thätliche Beleidigung um 1268, VIIL. 47. — Cein Wohlſtand un: 
ter Solinguerra’s Leitung, VII. 7. 

F rrarien.e chron. VIII. 47. 

Fırfin, das Schloß nähft Gerdfh in Kurdiftan, VII. 227. 

Feſſa, die größte Stadt des Diftriftes von Darabdfherdingars, 
vi. 343. ’ 


Feßmaier, 3. ©., fein Werl: Stephan der Aeltere, Her 
von Banern, wegen dem Berlujte der Grafſſchaft Tyrol gegen Je 
bannes Muller vertheidigt, VI. 62. D) 

Feste, le, di Eleusi, poeına di F. Schiller, composto e disegnato 
ir forma d’un iregio da Giov. M. Wagner, inciso da F. Rusck- 
weyh, VII. 169 

Feth Ali Schah, der dermalige Beherrfher von Perfien, VI. A. B. 
29. — Seine Sommerpallaͤſte, VII. 273. — Seine Reſidenz zu Teh⸗ 
van, VI!, 279. — Sgine Söhne, VII. a8ı. 5 

— Ali Chan, ver@Digrer dee Schyhinſchahname, VL 

B. 30 


Fetbabapd, der Drf, in dem Kreife Iſtachr, VIII. 334. 


Feuer, Die fieben heiligen, der Perfer, ihre Namen, VIII. 328. — 


Dedes war eines Planeten heilig, VIII. 329. 
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Feuerdienft, der, der alten Perfier, in mas er beftand? VIII. 327. 

Feuertempel, die alten, in$ars, d. i. Periien, VIII. 326, 327, 328, 

Fiachi, Ludwig, Morellis Brief an denfelben, VIII. 4.8. 7 

Fichte, feine Reden an das deutſche Volk, V. 216. — Ueber feine Phi⸗ 
loſpphie, VII. 34ı , 342. 

Ficorini, Piombi antichi, VIII. 178. 

Fidler, Marian, feine öfterreihifhe Hierarchie und Mo 
najteriologie, V. 149, 150. 

Figueroa , Don Gareias de Silva, l’Ambassade, trad. par Wique- 
fort, VIII. 313, 317. 

Stlicaja, TE Dichter, fein Denkmal in der heil. Kreuzkirche in Flo⸗ 
ren;, V 

Findelkind, Heinrich, ie rigobeBruderſchaft, V. 5. 

Finnland, feine Schriftſteller, VI. A. B. 

Fioravanti Memorie di Pistoja, VII. 18, 52, 94. 

Siori i 110, o, 3, 163. — Seine Gefchichte der deurfchen Kunſt, VI. 272. 

Firduffis Shapname, VI. 4.8. 30. — Sein Geburtsort MR die 
Stadt Tus in Choraffan, VII. 294. 

Sirmian, deflen Verſuch, eine direkte Kommunikation zmifhen Inn 83 
.brud, Bogen und Mayland zu gewinnen, V. 3. 

Siruf ab ad, der Felfen von, in der perjilchen Provinn Fars, VII. 
306. — Der Fluß von Sirufabad, VIU. 317. — Die Stadt Fi: 
rufabad, ehemald Dſchur (Spropolis), im Diſtrikte Das 
rabdſcherd, VIIL 343. — Ihre Steinfäule und Ruinen eines Feuer: 
tempels, VII. 325. — Ihr Roſenwaſſer, VI . 

Firuſkuh, der Berg, im perjifchen Irgk, VII. 262. — Die Stadt 
Siruffup in Zaberijtan, VII. 259. — Ihre Päffe und Flüſſe 
aleihes Namens, VII. 257. 

Sifhel, Mar, deffen Gedicht über die Brautwerbung Ernft des Ei: 
f ernen in dem Taſchenbuch für die vaterländifhe Geſchichte, VIEL, 
4097 ‚412. 

Fiſ ber, feine bayerifche Erbfolggefhichte, VII. 316. 

Fiſcher, Mırimilian, Berfaifer der Geſchichte Klofterneub b rgs, 
Mitarbeiter der kirchlichen Topographie De at rreichs, V. 152. — 
V. 155 u. 156. — VI. A.B. 4. — VII 

Fiſcher, Deter, V. 113. 

Slabenigo, Domenico , Doge von Benedig, VIIL rıo. 

Slagellanten, die, beunruhigen dad Dorf Kirling, V. ı58. — 

.04 

Flarchat, der Hausmeier in Neuſtrien und Burgund, VI. 110, 

Flarmanns Umriſſe, VII. 174. 

Slemmingsdorfin der Ukermark, fein Name deutet auf Holläns 
difche Niederlaffungen, VII. 162. — Flein ming, mit dieſem Namen 
werden zwey Diſtrikte in dem ehemaligen weltlichen Gebiete der Erzbi⸗ 
ſchofe von Magdeburg bezeichnet, VII. 163 (2). 164. 

Zleury, Kardinal, V. 27. 

Slerion, die, durch den Umlaut, wo fie flatt findet? V. 267. 

Flora Romana , VIII. A.B. 6 

Florenz, der Codexrx des FIſoktrates in feiner Laur enziana, V. 
137. — Die daſigen Schriften des Poggii, V. 200. — Der foren⸗ 
tinifhe Soder des Philo, V. 302. — Die Merkwürdigkeiten von 
Florenz, VIL 52. — Es erhält von Heinrich VI. die Gerichts⸗ 






Kir Regiſter. VIII. Bd. 
barkeit über die Stadt, VIII. 8. — VIII. — — Beſteuert feine Bis 
ſchoe, VIII. 23. — Sein erſter Podeſta, VIII. 4ı. — Bringt vice 
Detfcaften unter feine Botmaͤßigkeit, VIII. 53. — eine Ginrichrung 
um die Jahre g00 und ııyı , VIIL. 69. — ein großer und Kleiner 
Rath, VII 70. — Eeine Anziane und fein Bollöyauptmann , VIIL 
70. — Seine Zünfte, VIIL 7ı. — VIE. 135. 

€ t. Florian, das oberöfterreihifhe Stift, V. 15, 150,155. — VI, 

4.8.2 — € wurde von Altmann, Bifchof von Paffau, ge⸗ 
Alfter, VI. 11. 

Florus, der Hausmeier, VI. 106, 

Tlur, die fchöne Tochter der druidifchen Göttin Geridmwen, V. 46. 

v. Kois, Rüdiger BernbardGraf,RegentinBearn,V. 2. Br. 

KFolieta annal. Genuenses , VIII. 73. 

zomen, im perfiihen Dilem, vi 251. 

Fontana, unter feiner Leitung iſt das naturhiſtoriſche Muſeum in Flo⸗ 
renz, VII. 53. 

Fontana Johann, zeichnete die Bildniffe ded Ambrafer Held 
buches, VII. A. B. 39. 

Forcellini, fein geriton , V. 200. 

Forg, eine Feſtung des Diſtriktes Dara bdoſcherd in Fars, VIII.34.. 

Forli, hier wird der Neſſe des Papſt Innocenz ILL. bey einem Auf: 
ftande erſchlagen, VIII 25 

Formbach, das Haus der Grafen, VI. A.B. 

Fosarini della Letteratura #7 enesiana, V 1. j ı1, 128, 129. 

Fouqué, ürenpert Friedrich della Morte, die Zeichnungen zu feiner 
Undine, VIII. 281. 

Fourcrop, der Anatomift, V. 171. 

or, feine Bil, um Die Verwaltung der indiſchen Angelegenheiten zu 
verbeſſern, vü. A.B. 39. — VII. A. B. 4 

Fracaſtor, der Dichter, VI. 197. — vu 51. 

Sracaftoro, der Arzt, VIIL A.B. 14. 

Fraehn, fein Werk uber die orientalijden ringen der St. Peterk: 
burger Akademie, VII. A.B. 

Srancia, Srancefco , VII. 52. 

Sraneietus von Affifi, fein Bildnig von Johann von Kiefole, 
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Frank, Veter, der ruſſiſche Staatsrath, V. 175. — VIII. 4.8. 14. 

Franken, die, ihre Berfammlungen auf dem Märzfeld und Map 
feld, VI. 03. — Ihr Berhältniß feit der Groberung Galliens, 
VI. 104. — Einfacher Hofftaat ihrer Könige, V'. 104. — Gefäaährliche 
Lage ihrer Königinnen, VI. 106. — Ihnen vergonnte der Oſigothe 
Theodorid durchaus keinen feften Fuß auf dem rechten Nheimufer, 
VI. 4.8. 6 — Die Longobarden verdrängen fie aus den Begenden 
von Benedig, Berona, Treident, Vi. A.B. 8 

Frankfurt, fein Domtburm, V. 128. — Die Tuͤrnpläßtze in 

Frankfurt amMain,V.aıd — Das Fankfurter Rufeum, 

vi. 13, ı8 — Es heißt in den Chroniken: »der Hauptmark 

von Deuftfſchland, « VII 19. — Auf dem Frankfurter Reichs 

tag beweiſet 8. Ludwig, daß er ein guter Chriſt ſey, VII. 315. 

rankfurther, Jalob, feine tbrolife Randedordnung, VII. 45. 

raͤnkiſche Sprade, die alte, V. 26. 
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Frankreich, feine politiſche Bedeutung, V. 83. — Sein Einfluß auf 
Europa’ Beitalt, Bildung und Berfalfung, V. 247. — Zein ges 
genwaͤrtiges Verhaltniß, V. 283. — Seine Theilnahme an dem Aa ch: 
ner Kongreß, V. 284, 285. — de Pradts heutiges politifches Ge⸗ 
milde von Diefem Reihe, V. 295. — Ancienne politique de la 
Fraıce, V. 296. — Nouveau systeme de la France sur le Conti 
nent, V. 305. 

Franz J., Kaifer, feine wichtigen Verordnungen in Fudenfachen, VI. 96. 
Franz I., Könia von Frankreich, Waffenſtücke von ihm jind in der 
Ambrafer-Sammlung, VII 4.8. 42. — VI. A. B. 46. 

Franz von Prag, der Gefdichtfchreiber, V. 22. 

Sranzen, feine fchmedifchen Gedihte, VI A.B. ı4. 

Franzoſen, die, ihr Unternehmen unter Bonaparte Befehl ge: 
gen Aegypten. — Landung vor Alerandrien. — Marſch auf 
Kairo duch die Wüfte, V. gg. — Einnahme von Kairo, V. 100. 
— Ihre Schlaht by Sediman, V. 101. — Sclacht bey © 
man)oud, V. ı01. — KRücdmarfch auf Sivuth, V. 102. '— Die 
Sreym.ligen von Mekka zeritören ihre Nilflottille, V. 109. — 
Dartnd iger Kampf, mit den Mekkanern, V. 103. — Ihre ſchlechte 
Kriegszucht, V. 05. — Aufitand ihrer Generale in Aegypten ge 
gen Menou, V. 107. — Ihr Abzug aus Aegypten, V. 108. 

Sranzöfifhe Schule, die, in der Malerey, VII. A. 8.3, 4. 

Fraſt, Johann, Giftersienfer in Zwettl, Mitarbeiter an der kirchli⸗ 
Gen Sopoarappie Oeſterreichs, V. 152. — V. 155. — VL A. B. 

Frauenberger, der, ſein Kampf mit Hektor von Trau tmanns⸗ 
dorf am Hofe Ludwigs des Bayern, VIll. 252. 

Frauenwürde, ein Roman von Garoline Pichler, VI. 77. 

Sredegar, feine Chronik, VI. 105. — VI. 4.2. 8. 

Sredegonde, die Franken: Königin, VI. * — Durch ihre aber⸗ 
gläubiſche Bosheit wir Mummolus gemartert, VI. 106.— VII. 256. 

Freidals Turnierbuch in der Ambraſer-Sammlung, ein Aufſatz 
uber daſſelbe von A. Primiſſer, VIII. 410. — VIII. A. B. 40,51. 

Freigang, ſeine lettres sur le Caucase et la Georgie, suivie d’une 
relation d’un voyage en Perse en ı8ı3, VII. ı97, 204, 229, 230, 
23ı, 244, 247. 

Freitag in analect. literar. de lib. rarior, VII. 36. 

du Fresne histoire de Constantin, VIII. 76. 

v.5reundsberg, Jürgen, 8. Marimilians Freund, VIIL. A. B. 48. 

Freundsberge, die, ihre Rüflungen in der Ambrafer-Samms 
lung, VII. 4.8. 4ı. 

Freyburg, im ſchwaͤdiſchen Breisgau, wurde von den Zähringern 
erbaut, VII. 

Frenburger Müniter, der ,V. 113. — VII 13. 

F enbelt, die, Betrachtungen über das Streben nach ihr in unferer 

eit, VII. 305. 

Sant. der franzoͤſi ſche General, V. A 

Frick, fein Werk uber das Schloß u Marienburg, V. 120 

Friedemann, 9. D,, feine Analecta poematum latinorum sacculi 
decimi noni, VI. ı 

Friedlaͤnder, Herrmann, fein Werk: »Anfihten von Ytalien wäh: 
rend einer Reife in den Jahren 1815 und 1816 ,« VII, 31. 

Sriedrid I, Kaifer, fein Kampf gegen @onrad von Dach au, V. 13. 


IN 


100 Nesırter VIII. 8. 


— Deſſen große goldene Bulle, V. 13. — V. A. B. 26. — VI. ꝙ. 
— Friedrih der Erſte mit feinen Sreunden und Seinden, ein Rat 
von F. Kortüm, VL. 115. — VI. — Geſchichte des kom 
bardenbundes und feines Kampfes” "mit Kaifer Sriedrigl, 
von 3%. Boigt, VI. 115. — Gemeiners Geſchichte Bayernt 
unter FriederihL., v1. 4.8.5. — VII 12. — eine Kimi 
pfalsen zu Raiferslautern, u Hagenau und Gelnbaufen, 
VI. 12. — Sein Rontalifder Reichstag zur neuen Begrüindes 
des öffentlichen Rechtes, VIII. 5. — Eeine an Genua, Ferrara, 
Mantua, Como und Mapyland uberlafiene Hoheitsrechte, VIEL 
7. — eine dem Markgrafen Uguccio von Collle übergebene Ge 
richtsbarteit über viele Drte um Rimini und Arezzo, VI. 9. — 
Seine Beleihung der Markarafichaft von Genua umd Ma plande 
Opitzo von Efte, VIII. 10. — Eeine Borkehrung gegen die italit 
nifchen Zandleute , welche nach den Städten gegogen waren, um ſich in 
Pflihten gegen ihre Herren zu entziehen, VIII. 32. — Die an ihn za 
gaplende Steuer der Stadt Gubbio, VII. 77. — VII. 78, Bı, 


89, 

Sried rich II., Kaifer, fein Ausſpruch in Betreff der Juden, VI. 88, 
— VU. 12, 16, 55. — eine Fehden mit den Lombarden, VII 7. 
— VI. 9, 10. — Er erlaubt den Mantuanern die freye Wahl ipres 
Podeſta, VIII. ı3 (2). — Bernichtet das Schiedsurtheil des PodeRa 
von Bologna uber die Örängenvon Bolognaund Modena VIII. 
13. — Gibt dem Hofpital von Altopaffu Freyheit von allen Ab⸗ 
gaben, VIII. 13. — VIII. ı7. — Hebt die firengen Gefege der Bun 
gerfchaft von Afti gegen die Geiftlichkeit auf, VII. 19. — Sein Gin 
fluß bey Einjesungen der VPriejter in Qucca, VIII. 79. — VII. 105, 
133, 135. — VII. 255. 

Sriedrid III. verleiht der Martinszede zu Klofterneuburg en & 
genes Wappen, V. 156. 

Friedrich IV. Kaiſer, VII 54. — Sei Kredenzmeſſer in der Am 
brafer: Sammlung, VII 4.8. 

Friedrich der Schöne, feine Bormmubfchaft der Niederbapyerifchen 
Prinzen, V. 23. — eine Erlöfung von _der Traußnig, V. 2% 
— V. 4.8. 23. — VI. 63. — Sein Streit mit Ludwig dem 
Bayer um die Kaiferfrone, VL 65,71. — VI. 13. — VIL 19, 
30. — VII. 307, 308. 

Friedrich der Siegreiche, Pe, Ya 17. — Deſſen Ri 
ftung im Ambrafer: Kabinett, VIII. A. B. 4ı. 

Friedrich der Steifbare, Herzog, der * Babenberg er, V. 
21. — Deſſen löwenkuhne Gegenwehr in Neuſtadt, und Krieg mit 
Otto dem Erlaucbten V. 22. — Er beugt die mächtigen Hunde von 
Ruenring, V. ı52. — Die Johannesfapelle in Klofterneuburg wird 
von ihm reich beſchenkt, V. 157. — V. 159. — Seine Urkunde fir 
die israelitifhen Giaubensverwandten, VI. 9 — Sein Belenntniß über 
alle feine Paffauer Lehen, VI. 4.8.5 

Friedrich, Erzbifhof von Bremen, die Vorrechte welche er den nie⸗ 
derlandiſchen Koloniſten einräumte, Vol. 158. 

Friedrich, Erzbiſchof von Salzburg, VII. 312. 

Sriedrih mit der gebiffenen Wangen VII 19. 

Sriedrich mit der leeren Taſche, VI. 68. — Sein goldenes Dad 
zu Innsbruck, VII. 49. — VII. A. B. 37. — Waffenſtucke von ihm 
find in der Ambrafer: Sammlung, VII. 4.8. 4a. 
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Friedrich von Antiochien, VIII. 12 (2). 

Friedrich von Baden-Oeſterreich, ſtirbt zu Neapel auf dem 
Blutgerüſte, VII. 12. 

Frieſen, die, des mittleren Pipin Fehden wider fie, VI. 111. — 
Ihre Demürbigung duch Karl Martel, Vi. 112. 

Friſch, fein Wörterbuch, VI. A. B. 20, 24, 24, 29. 

Frisi Memorie di Monsa, VIII ı. 

Frohlich, Erasmus, der Gefchichtöforfcher, VI. 64. — VIII. 233, 250. 

Zronauer, der, haufet in dem Bruderzwifte zwifhen Friderich IV. 
und Albrecht in Klofterneuburg mit Feuer und Schwert, V. 
153. — V. 158. 

. Frontonis, M. Cornelii, opera inedita etc. Invenit, et commenta- 
rıo praevio, notisque illustravit Angelus Maius, V. 184. — 
Eein Geburtsort. — Der Inhalt feiner neuentdedten Werke, V. 190. 
— Der Niebupr'fhe Fronto, V. 200, 201. 

Srugoni, der italienifhe Dichter, VIIL. A B. 9. 

Fruni Johannäi, feine: »Historia ecclesiastica Islandiae«, VI. 
A. B 16. 

Fry, Miſtreß, ihre Bemühungen zur Verbeſſerung des Zuſtandes der 
web iche Serangenen in New gate, VII. 4.3. 35. 

Fuero Jusgo, d. i. Sammlung der Geſetze der Biiinotyen, V. A. B. 4. 
— Die Ausgaben des taftiliiihen Lertes des Fuero Jusgo, V. 4.8.7. 

Füeßli, Heinrich, dejfen Vorlefungen uber Maierey, VALL 282. 

Fugger, fein Spiegel der Ehren des Haufes Deiterreih, VI. 4.2. 
23. — Der reiche Leineweber Sugger, Vill. A. B. 54. 

Fulad Mapalle, ein Dorf in Taberijtan, Vil 259. 

Sundgruben, die, des Orients, VI. 244. — VIE. 207, 208, 214, 
2523, 255, 261. — VIII. 3gı. 

Funk, General, feine Geſchichte Friedrichs II., VL 117. 

Surf, N, über däniſche Literatur, VII. A. B. 16. 

Fürſtenberge, die, ihre Verdienſte um Oeſterreich, VIII. 237. 

Fuſchendſch, der Ort, im perſiſchen Choraſſan, VII. 299. 


G. 


Gabris, dady des Ptolemaios, iſt das heutige Tebriſ im Aſer—⸗ 
bei dſchan, VII. 4. 

Gadar, der See von, in der Landſchaft Far s, VII. 310. 

Gaıa , das Lebensprincip, V. 73, 73. — Die Zeugungen der Gaia mit 
Uranos und mit Pontos, V. 74. 

Bajaffedin Mohammed Sam, der Sultan, Erbauer der großen 
Diofhee in Herat, VII. 298. | 

a I Dinus, der Archidiaconus, zieht gegen Friedrich I. zu Felde, 

.« 120. 

Galilei, feine Behauptung, die Harfe fey erft aus Irland nad 
Jtalien gekommen, V. 53. — Sein Denkmal in der heil. Kreuy 
tirde in $lorenz, VII 53. — Galilei Galileo, feine noch 
unbekannte Schriften, herausgegeben von Benturi, VIIL 4.8. ı2. 

Sarit Ib, Prof., feine Gefhichte der philofophifhen Syſteme, VII. 

. B. 24. 

Gall, Dr., feine anatomiſchen Unterſuchungen des Gehirns, V. 163, 
165. — Seine Methode' das Gehirn zu zergliedern, V. 166, 169. — 
Geſchichte feiner und des Dr. Spurzheim Unterfudungen, V. 170 


’y nd 
! ' ’ .. e “ “ +r " . 


5 VIII. ®% 
— Zeine Drsanenle am. — Boi .. 
"180. 9 hre, V. 177. Sein Organ der Religioſiti 


6G alfau d, feine taufend und eine Naht, VI. 236. 


. Gallen, hier entdedte der päpfllidde © efcetä . 

her aedrudten Theil des Asconiuß, V. —— den 5i 

der Nibelungen, V. 267, 273, 274, 2497 eine Handſchri 
. e “ tert 2 on . 

lien, ve ED. — Befdreißung des einentfihe 
Ga I 20. Die Barden und Deuiden 3 
lier. — Ihre Kleider, VL. 135-. — Ihre Zodr engekräud er Ba 
Waffen. — Ihre Botterlehre, VI, 158. — Ihre Tempel — 
131. pr Ihre beiligen uellen, VI. 160. — Die aberg! Zub 

ebrauche Ihrer Druiden, VL. ı'ı. — re 5 —* 
Zieſes und verzinnten Eifens VI, > Berferti,ung eines weiße 

v. Sallizin, die Fürſtin, unterfüst Haman 
Sein Grab in ihrem Garten zu Muniter, vorn ar VII. a9. - 

Galvan Flamma, VIII. 8ı, 82, 83, 85, 86, 8-. 9 

Samaran, das alte , feine Rage, SIT. 245. 

Game el Azhar, die Scheikts diefer Mofchee, . 
Mordanfihlages wider General Kleber, werden enchan rn Din De 

Game of Krappan ‚ein altes Epiel, V. 66, uptet, V. ı 

Gamrun, unter Diefem Namen ift audh der 8 
kannt, VIII. 303, ſt ender Abbaſſi be 

Garibald, der Erſte, heißt bey Paul Diafon 
bey Gregor von Tours immerdar Herzog von ga mal König 
— VI. 4.8. 7.— Seine Gattin, die longobardifcye 7 af rate vi 
2. 5 0. — Leine Entfegung und Abfuhrung nad) Franfrei &, VW 
4.8.8. „VI 

Garofalo Benvenuto, der Maler, feine Heilige‘ 
dem Throne, VIIL 155. i in ge Sungfrau eni 

Safali, der Philofoph, fein Geburtsort ift tie Stadt . 
eaffan, ‚VII. 294. aifer umfin die Tus in Cho 

Gaſanchan, der mogolifhe Kaifer umfing Die Stade T ehr; le 
Mauer von fechstaufend Ellen im Umfang, WII. z42. bris mit einer 

Gaſton Phobus, Regent in Bearn, V. A. B. 17. 

Gautama, der indifhe Religionsftifter, VIIL 454. 

Gautbert, VIIL 243. fein Verſuch einer D 

Gumriil Uspenstkij, fein Berfuh einer Darſtellung ber 
Aiterthümer, VI. A. 8. 27. 3 ruſſiſchen 

Gaza, VI. 136. — Seine Ueberſetzung des Arifto teles, VIL ı8, 
185, 187, 188, 189, 191, 192, 199, 196. 

Gazaca, das alte, feine Lage, VII. 244. 

Gebern, die, Mur 328. >. Fi a N Jeſd, vIII. 336. 

Gebhard, Biſchof von Paſſau weihte die marmorne Johannes 
Kapelle in Klofterneuburg ale Hofliche der Babenberger 
ein, V. 197. 

Gebhard von Conftanz, Biſchof, V. 12. 

Bebhard Truchſeß von Waldburg vereblichet fich mit Agnefen 
von Walded, und flirbt auf der Flucht, VII. az. 

Gebhard, der Glaſermeiſter, ihm fhenkt Albrecht I. einen Mayerhof 
und mehrere Weingärten, damit er diegemalten Fenſter der Jo: 
bannesXapelle inKfofterneuburg immer in gutem Stand en 
halte, V. 157. 
ebrabad, die Ruinen der Stadt, im perfiihen Irak, VIL am. 
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Gedike, fein griechiſches Leſebuch, VI. 133. 

Gehirn, das, die Anatomie deſſelben von Gall und Spurzheim, 
V. 163. — Es erflärt, nah Spurzheim die verfchiedenen Inſtinkte 
und mannigfaltıg modificirten Manifeftationen des menfchlihen Gemuͤ⸗ 
thes, V. 163. — Seine Verbindung mit dem übrigen Nervenfuftem, 
V. 166. — Gall’s und Spurzheims Methode das Gehirn zu 
jergliedern, V. 166. — Seine Eubitanz und Dryanifation , V. 167. 
— Beobachtungen über das Eleine Gehirn, V. 168. — Seine Wens 
dungen, V. ı69. — Ohne feine Bermittelung kann (nah Spurz 
heim und Gall) in diefem Reben keine Kraft des Gcmüthes ſich Aus 
Bern, und jede Art von Manifeftation hängt von einem befonderen 
Theile des Gehirns ab, V. 172, 177. — Seine Bröße und feine 
Theile follen aud äußerlich am Kopfe zu unterfcheiden fenn, V. 179. 

Belheim, bey der dafigen Eiche fiel Ado von Naffau durd 
die Hand feines Geggers Albrecht vo erreich, VII. ı9. 

Gel 05 u S. die ruſſiſtche UWeberfegung feiner attifhen Nächte , VII. 
A. B. 25. 

Gelnhauſen, der Pallaſt des Kaiſers Friedrich Barbaroffa 
daſelbſt, VII. 12. 

Gemeiner, ©. Th., der Geſchichtsforſcher, VI. A.B. ı. — Seine 
Geſchichte der altbayeriſchen Laͤnder, ihrer Regenten und Landeseinwoh⸗ 
ner, VI. A. B. 5. — Seine Geſchichte Bayerns unter Frie—⸗ 
drich I, und unter den agilolfingiſchen Herzogen, VI. A.B. 5. 
— VII. 12. — VIII. #44, 249, 254. \ 

Gemiftns, Georg, V. 198. 

Gendſche, in QArau, VII. 228, 235. 

Genelli, VII. 96, 09: 

Genefis, die, VII. 416, 417, 418, 419, 422. — W. Jones 
Grundſatz über ihre Anwendung auf gelehrte und hiftorifche Unteriuchun: 
gen, VII. 4233. — Ihr urhiſtoriſcher Theil, VIII. 425. — Die hie 
roglyphiſche Kürze ihrer erften zehn Kapitel, VIII. 425, 439. — Ihre 
Andeutungen über einige fromme und erleudhtete Männer des erften 
Weltalterd, VIII. 442. 

v. Genlis, Frau, die Heraudgeberin von Dangeau’s Abrege des 
Memoires, V. A. B. 9. 

Gennari, annali di Padova, VIII, 22, 28, 39, 43, 46, 89, 131. 

Gennaro, der Berg, in Sabinien, VIII. A. B. 6. 

Genovefa, die heilige, VII. aı. 

Genua, feine Rechte von Friedrich J., VII. 7. — Seine Konfuln, 
vi. 85. — Seine Einrihtungen im Mittelalter, VIII. 73. — Macht 
viele Drte von ſich abhängig, VIII. 77. 

Geoffroide St. Hilaire, V. ızı. 

Geographe persan, le, VII. 208, 218, 219, 224. 

Geographie, die, Perfiens , von Jofeph von Hammer, VI. 
199. — VII. 299. — Die geographifhen Werke der Perfer, 
VIII 400. 

Georg, der heilige , fein Bildnig von Johann von Fieſole, VI.273. 

Georgde Joanne, der Armenier feine Entdeckung eines armenifcken 
Coder Des Euſebius inKonftantinopel, V. 19. — V. A. B. ı. 

Georg der Reiche von Lands hut, bringt die Markgrafſchaft Bur⸗ 
gau an ih, V. 33. — V. A. B. 23. — VI 74. — Zieht mit 
“Mar jur Wiedereroberung Wiens, VI. 75. — Sein Beylager, 

.77. 
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Et. Georgens⸗Kirche, in Ty ol. VII. 48. 

Georgiades, Anaſtaſius, der Neugrieche, Vi. 146. 

Gerakoff, ſein Bruchſtück aus der ruſſiſchen Geſchichte von dem Juter 
reanum, VII. A. B. 27. 

Gerdeert, der Geſchichtsforſcher, V. 151, 186. 

Gerberti cantus et musica sacra, VIII. 271. 

Gerdſch, der Zluß, des perliihen Kurdiftan, VII. 223. — Gerdfä 
in Irak, VIl. 226, 209. 

Gerechtigkeit, die, iſt ald Hauptgeſichtspunkt Der Regierungen zu 
betrachten, VII 40, 

Gerhard, Biſchof und Podefta zu Bologna, VIII. 20. 

Gerhard I., Graf von Holjtein, VII. 160. 

Gerhard von Eppitein, VIL ıB, ı9. 

Geriwei Matan time Huſcheng, Berge in der peri 
fhen Provinz; Fars WALL, 305. 

Germanitus, V. 98. — Sry, 5 ® 

Germanus, der beiliae, Abt u Grandvall, VIII. 268. 

Germersheim, der Witmenfiß der fhonen Adelheid, Gem 
des großen Detto, und Lıeblingsaufenthalt und Todesort Rudolph 
von Habsburg, VII. ı7. 

Germrud, der Fluß im perjiihen Aferbeidfhan, VII. 240, 16; 

Bermfir, der ſueliche Theil von Fars, VII. 321. 

Benni, Im Aran, feine romichen Ruinen von Morier erfickt, 
VI. 233. 

Gerſthof, das Dorf, nächſt Wien, der Ruheort Heinricht ww 
Gollin, V. ı6ı. 

Gertrud, die ältefte Tochter des Pipin, VI. 107. 

Gerung, Bılhof von Meißen, eine Urkunde von ihm zeigt eine nie 
derlundifhe Kolonie im MeißnersKreife an, VIL 166. 

Gerwin, der Berg, in der perjifhen Provinz Sars, vıll. 305. 

Geſche, der Dre, in der verjiichen Provin Mafenderan, VIE. 256. 

Geſchichte Bayerns von Heinrich Zfhofke, V. ı. — Geſchichte 
Tyrols von Frepherrn von Hormayr, V. 4 17. — Gefdinie 
Bayerns fur die Jugend, von Weitenrieder ,„ V. 3ı. — 
Etumpfs politiſche Sefhihre Bayerns, V. 32. — V, A. B. 3% 
— Geſchichte Klofterneuburgs, von Mar. Fiſcher, V. ı3%. 
— Geſchichte der Kandjiande in Bayern, von Janaz Rudpart, 
V. A. B. 22. — Grundrig zur Geſchichte der altdeunchen Poeſie, von 
Hagen und Büſching, V. 4.8. 35. — Geſchichte der Iſraeli⸗ 
ten in Böhmen, von Ritter von Herrmannsdorf, Vi. 8.— 
Gefhihte der meromwingifhen Hausmeier, von Dr. Pers, 
VI. 101. — Gefhichte des Lombardenbundes und feined Kam 
pfes mit Kaifer Friedrich L, von 3. Voigt, VL 115. — Ge 
fhichte des Furitenbundes Paffau, von Budinger, VI. A. B. ı 
— Geſchichte Der altbayerifhen Känder, von Semeiner, VL 
a. B.5. — Gemeiners Geſchichte Bayerns unter $riedridl, 
und unter den agilolfingifhen Herzgen, VI 4.8. 5. — VIL 
12 — v. Hammers Gecſchichte der perſiſchen Redekunſte, 
VI. A. B. 30. — Lagerbrings ſchvpediſche Geſchichte, VI. A. B. 
13. — J. Eſpolin's islandiſche Geſhhichte, VI. A.B 16. — Mis 
litäriſch⸗politiſche Geſchichte der Yander des ojterr. Kaiſerſtaates, 
von D. V. Schels, VIl. 300. — Ueberiiht der neueſten geichichtli⸗ 
hen Werke in ruſſiſcher Sprache, Vll. A. B. 25. — Geijchichte des 
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brittifhen Indien, von Mill, VII. A.B. 36. — Boſſins Ge 
fhichte von Stalien, VIIL A.B.16. — Geſchichte Benedige, 
von Faru, VIII N. B. 21. — Geſchichte Neapels, von Drloff, 
VII. A.B. 236. — Berzeichniß der vorzüglichiten Gefchichtswerke der 
Perſer, VIII 400. — Taſchenbuch für die vaterlaͤndiſche Geſchichte. 
Herausgegeben rh die Srepherren von Hormayr und von Med: 
nyansky, VIII. 405. — Ueber den Anfang unferer Gefhichte, von 
%.G Rhode, VIIL 413. 

Geſetz, hiftorifches , über deifen Gültigkeit ur Beurtyeilung irgend einer 
Seit, VII. 33ı. 

ef ebbud, allgemeines bürgerliche, VII. 24, 25, 28, 29, 30, 3ı. 

Gefesgebung, die, Köppens Hauptgedanken über fie, VI. 38. — 
Die Beweglichkeit und Unbemeglidfeit ber Gelee, VI. 39. 

Sefe8:Sammlung der Bifigothen, V 

Geßner, Konrad, V. 33. — Gessners Thesaur., V. un 

Gesta Romanorum, bie, ihre Erzählung vom Kaifer Jouiniano, 
V. A. B 34, 42. | 

Gewohn eiten, die, der alten Britten, welhe Mr. Lewis Mors 
ri erwähnt, V. 61. 

Geyſa, Bater des apoftofifchen Könige Stephan, V. ı0. 

Geyſa 1. ‚ Altefter Sohn des blinden Bela, V. 19, 20. 

Ghbabra,, der Name eines arabifchen Rittergaules, VI. 253. 

Ghilini annali d Alessandria, VII. 54. 

©hinello, der berühmte Waffenfhmid, VIII. A. B. 4ı. 

Ghirardaeci istoria di Bologna, viii. 10, 30, 23, 33, 43, 52, 56, 
67, 58, 59, 63, 64, 67, 68, ı35, 136, 143. 

Ghirardelli, il giardino Picenardi, VIII. A.B. ı0. 

Giacopino von Carrara, VI. ıaı. 

Giannini, der Arzt, VIII. A.B. ı4. 

Giannotti,, der Geſchichtsforſcher, VIII. =. 

‚Bibraltar, woher fein Name ſtammt? VL. ııu 

Gigantes , abgeleitet vom femitifhen Gi-gah-os , contraf. Gigas; die das 
Niedere und Tiefe gewaltfam emporhebenden Kräfte, V. 74. 

Gilan, die perfifhe Provinz, VIL 216. — Ihre Sage, VII. 351. — 
Ihre Seide, VII. 397. 

Gilgen von Loch, feine Legende, VII aı. 

Giotto, der Maler, VI. 261. — GeineBüfte in Florenz, VII. 53. 

Giovani, Fra, fiehe Johann von Fieſole. 

Giraldus Cambrenſis, ‚eine Nachrichten über Zrländifche 
Mufit, V. 53, 56, 57, 59, 60 

Giraſch, das Dorf in gareftan, VIII. 350. 

Girdaneud, der Fluß, im perſiſchen Irak, VII. 265. 

Girgeh, eine beträchtliche Stadt in Ober⸗Aegypten, V. 100, 101. 

Giulini Memorie di Milano, VI. 117. — VII. i, 8, 3ı, 33, 50, 
80 (6), 8ı (3), 83, 83, 84, 85 (4), 86 (3), 87. 

Glasberge, die, in den deutiden und Dänitgen Sagen, ihre 
eigentlihe Bedeutung, V. 43. 

Glafteing, feine Sau mit acht Süßen, auch die alte Kirchen-Sau ge: 
nannt, ift ein Bild der Arche, V. 45. — Seine Niederlafjung in 
Slaftonburpy, V. 45. . 

Blaftonburp, bier wurde Arthurs Schwert Caliburn verferti: 
get, V. 44. — Dafelbft war eine Befellihaft der Druiden, V. 44, 
45. — Hier wurde der von den Druiden aus St. Davids geftohlene 
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heilige Becher (der heilige Graal), heimlich aufbewahrt‘, un 
Arthur beygeſetzt, V. 47. 

Glaube, der, Darſtellung deſſelben im jetzigen Zeitpunkt, VII. 330. 

Slinfa jene Biographie ded Grafen Miloradowitſch, VI 
A. B. 31. 

Goban, ein Ort in Chuſiſtan, VIII. 363. 

Godel, Stephan und Melchior, die Gußkünſtler, VII. 41, 4a. 

Godemar, der Bruder des Königs Sigmund von Burgund 
VI. 109. . 

Godfhesban, der Ort, in der perfifhen Provinz Silan, VIL 

Gökdſche-See, der, im perjifhen Aran, VII. 230. 

Boldeder Sreyfaffen, die, VI. 68. 

®oldoni, der Luftfpieldichter, VII. 109. 

Goldſmith's römiiche Geſchichte, in das Ruflifhe überſetzt, VI 
A. B. 3ı. 

GolgathaundScheblimini, ein Werk von Ham ann, VIILaı 

Golling, der mit ſeiner Cataracte, VII. 34. 

Gonzaga, Rüſtungen von Helden aus dieſem Haufe in der Ambraia 
Samnilung, VIII A. B. 41. 

Gordpene, fo nannten die Alten das gebirgige Kurd i ſt an, VILaı8 

Gori, fein »Museum Etruscum, VIII. »6ı. 

Bori®andellini, Giov., feine »Notizie istoriche degli intaglia 
tori, VII. 54. 

Görres, feine altdeutfchen Volks » und Meifterlieder, VI. A. 8. 25 (2) 
— Seine Ueberfegung des EC chahname, VIII. 465. 

v. Göthe, fein Fauft, VII. 86, 148, 149, 150, — Eein Bis m 
Berlibingen und Clavigo, VI. 148. — Eeine © tella 6: 
fhwifter und Iphigenia, VIL 148. — Eein Zaffo und Ge 
mont, VII 149. — VII. A. B. 13. — Defien Nachrichten uver da 
Verhaͤltniß Herders zu Hamann, VII 216, 218. — Ueber Kunf 
und Altertbum, VII. 272. — Böthes Winkelman und fein Yahe 
hundert, VIII. 277. — Blätter von deutfher Baukunft, VII. 280 
— Die Zeichnungen zu feinem Fauſt, VILLaBı. — GotHes Leben 
VII. 291. ⸗ 

Gothen, die, ihr Rückzug in die rhaͤtiſchen und tridentiniſchen Alpen 
VI. A.B. 6. — Ihr Name bedeutet Adelige, VIII. 46:. 

Gott, die Erklaͤrungsweiſen über die Entſtehung der Idee von ihm i 
dem Menfchen, VIII. 440. — Die dee von Gott ift als dem Dia 
ſchen angeboren vder eingeboren zu betradhten, VIII. 441. — Alle Gr 
kenntniß Gottes beruht auf unmittelbarer Erleuchtung „ VILL. 44ı. 

Gottes Gnade, das Klofter im Magdeburgifben Saalkreiſe ymn 
Urkunden über dDafjelbe deuten auf eine Niederländifche Kolonie in feine 
Umgegend, VII. 165. 

Göttingen gel. Anz. VI. 160, 

Gottfhad de temporib. vatum Teuton, mythicis, VII 36. 

Gottweih, das Stift in Defterreih, wurde yon Biſchof Alt 
man von Paſſau bearundet, VII. 11. 

Gozzi, Karl, der dramatifhe Dichter, VII. 109. 

Goz zi, KRafpar, feine Sermoni, VIII. 4.8. 9. 

Graal, der heilige, V. 43, 46, 47.» 

Grab, das ofiene im Gebirge Crug Mawr in Sordiganfpire, e 
ſoll eine Prüfungs » oder Buß⸗ Zelle der Druiden gemeien fegn v6 

Grabener, Cbrist., Programm. de libro Heroico Dres. 1744, VUL, 3% 


1819. Regifter. 113 


Grabmal, das, der Babenberger, des Hermann von Ba 
den, der Meiffauer, des Andreas Blank und des Freyherrn 
vonPollant, inder Stiftskirche zuXfofterneuburg, V. ı55. — 
Marimiliansl., in der heiligen Kreuzerlirhe zu Innsbruck, 
VII. 38. — Die Grabmäler Erzherzogs Ferdinands und feiner 
Gemahlinn Philippine Welfer, Alerander Collin's, der Fa⸗ 
milie Hohenhauſer von Thierburg, des Bilhofes von Bel 
Iuno, Iohann Naas und der Kath. von Roran, VII. 44. — 
Des Feldhauptmannes Grafen Niklas Salm,.in der vormaligen Do: 
rotheen Kirde zu Wien, VII. 47. — Der Medicis in Florenz, 
VII. 52. — Des Befird des UfunHaffau und DE Noeım Nads 
dſchiwan, VII. 234. — Des Hulaguhan bey TebrifinPers 
fien, VII. 245. — Des Schehabeddin in Ahar, VII. 249. — 
Des Scheichs Sefi in Ardebil, VII. 250. — Die Grabmäler 
der Either, Mordohaid, Avicennas, des Dichters Attars 
und Abul:ola Hafiſ's in Hamadan, VII. 267. — Das Girab: 
mal der Schwefter des Imam Rifain Rum, VI. 275. — Des 
Fmamfade Huffein zu Kaſchan, VII. 277. — Des Juden Jfaias, 

"des Imamfaden Iſmail und Melekſchohs bey Ißfahan, VIL 
385. — Des Imam AliBen Muffe und Harun Alsrafhids 
zu Zus, VI 294. — König Menveds Grabmal zu Ringſted 
vo A.B. 21. 

Gracchus, C., ein Fragment einer Rede von ihm befindet ſich in einem 
Pergament:Soder aus der Bibliotped von Bobbio, V. 189. 

Orapenigo, der Doge von Venedig, VII. 122, 123. — VII. | 

2 


Grammatif, ariechifhe, von Thierfch, V. 142. — Die Finnis 
ſche Srammatif von Renvall, VI. A. B. ı4. — Die Finniſche 
Grammatik von Judin, VI. A.B. 14. — Rask's angelfädfis 
ſche Grammatik, VI. A. B. 15. — Deſſen isländ iſche Gramma⸗ 
tik, VI. A. B. 16. — NRuſſiſche Grammatik für Deutſche von Tappe, 
VII. A. B. 24. — Grammatik der kleinruſſiſchen Mundart von 
Pawlowsky, VII. A. B. 24. 

Granet, der Maler, VII. A.®. 4. 

Granis, der, des Arrian, iſt der Fluß von Niſchawer in Fars, 
VIII. 314 (4), 317. 

Grant, ©, deſſen Tagebuch, VIII 303. 

Gras, Kaſpar, und Heinrich Reinhard, ihr großes Grabmal des 
Deutſchmeiſtes Marimilian in der Innsbrucker Pfarrlirdie, 
VII. 45. — Deſſen Büfte des Erzherzoges Ferdinand Karl, und 
deſſen Statue des Erzherzoges Reovold, VII. A.B 43 

Grassi NMemorie di Monteregale , VIII. i8, aı, 39, 43. 

Gräs, in Steyermark, iſt der Geburtsort vieler ausgezeichneten Künſt⸗ 
ler und Scheiftiteller, VIII. 250. — Seine ausgezeichneten Samilien, 
Kriegs: und Staatsmänner, VIII. 253. 

Gramn, die Papiere der Gemeindelade dafelbft, waren chätif he,V.4 

Gravina, durh ihn wurde der Name des Vaters der drama.ifchen 
Runf in Jtalien, Trapaffi in Metaftafio verwandelt, V. 


.B. 3, 

Gregor V., Papft, VIIL. 43. | 

Gregor VII., Papſt, VI. A. B. 3. — VIII. 266. 

Gregor IX., der Papft, VIII. 22. — Hebt durch feine Geſandten alle 
Genoſſenſchaften in Prreugia auf, VIII. 26, 43. — Derbietet daß 


11, Neatıten MIII. ©. 


Perugia in den Lombardenbund trete, VIII. 52. — Sebt den gar 
zen Bund auf, VIII. 52. — Bannt die Etadt Lucca megen Gine 

ung von Kirchengütern, VIIL 79, 105. — Regesta Gregorü N, 
vn. a5, 36, 33, 53, 79. 

Gregor von Rgziänz, V. i9i, 193. — Gr ifi ber Grbauer des ar 
menifchen Kloſters Et ſchmiaſin nädft Griwan um perſiſchen Aran, 
VII. 232. 

Gregor von Tours, der Gefchichtfhreiber, VI. 105. — VOL 
4.8. 43. 

Greifenftein, die alte Beite an der Donau, V. 158, 

Griechen, die, ihre politifhe Bedeutung, V. 82. 

Griedhenland, ed Eolonifirte fi aus Aegppten, V. oB. 

Griechiſche Mythologie, die, Dr. Eichler Verſuch fie eme 
etymologifben Entwickelung aus dem femitifhen Epradjtamme u 
unterwerfen, V. 68. — Mit ihr hat unter allen afiatifyen Dipthole: 

ien die indifche die meifte Verwandtſchaft, V. 70. — Ihre Grund 
age ift unftreitig dad Pelasgifhe, V.7ı. — Die griedifde 
Grammatik von Thierſch, V. 142. — Griedhifhes Woͤrterbuch 
von Schneider, V. 144, 146, 147. — Ueber die Bermandtfcait 
der ariehifchen und deut ſchen Sprade, vonfanne, V. 23 
— VBergleihung des Konjugationsfnftems der Sansfritfprade 
mit dem Griechiſchen ı., von Bopp, V. 263. — Der grieki 
Vokal T, v, feine Ausfprade, V. 271. — Das Wechfeln des griedis 
fyen I bald mit a bald mit 7, und des r in feinen Mundarten mit 6. 
V. 277. — Das griedifhe & lautete dorifh od, V. 277. — Das 
griechifche X, fein ähnliher Laut mit dem deutſchen [ch , V. 278. — 
Die ſynthetiſche Form der griehifhen Sprade, V. A. B. 12. 

Gries, feine Ueberfegung von Calderon’s Scaufpielen, VII. 136. 

Grimm, die Bruder, ihre altdeutfhben Wälder, V. A. B. 32, 
37, 40, 41. — VI. A. B. 21. — Grimm, Jakob, über den alt— 
deutfhen Meiftergefang, V. A. B. 33. — Ihre deutſchen Eagen, V. 
RB. 35. — Ihre ſämundiſche Edda, VI A.B. 15. — VII. 
A. B. 29. — Wilhelm Grimm dänifhe Heldenlieder, VII. A. B. 
19, 20. - j 

Srimoald, der Sohn des älteren Pipin, VI. 107. — Sein Be 
gegniß mit dem Einſiedler Romarich, VI. 110. — Er wird im 
Kerker zu Paris mit feinem Sohne Childebert getödtet, VI. 110. 

Srinzing, das Dorf, V. 1660. 

Gripho, der Stiefbruder des jüngern Pipin, VI. 113. — VI. A. B. 
10, 11. 

Grivaud de la Vincelle, Recueil de Monumens antiques , la plu- 
part inedits, et decouverts dans l’ancienne gaule, VI. 153. 

Grönland, Juſtizrath, feine Bearbeitung der ſchwediſchen Heldenlle 
der » Melodien, VI. A. B. ı4. 

Groptroatien, fo hieß im Mittelalter das Königreih Böpmenf 


.m . 

Großg-Mähren, hierunter wird häufig Pannonten begriffen, V. 7. 

Groto, feine italieniſche Ueberſetzung der Jliade, VIII. 4.8.8. 

Gruber, Michael, der Bauern Feldoberſte, ſchlaͤgt den Landes haupt⸗ 
mann Diietrich ſte in bey chladming aufs Haupt, V. A. B. 24. 

Grunbeck, Joſeph, der Hofkaplan, beſchrieb die Hauptzüge vom Le 
ben Friedrich IV. und Marl., VU. 40. 
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Grundgeftalt, die, der alten Kirchen, ift als Anfangspunft aller Uns 
terfuchungen feftzuftellen , V. 116. 

Grundriß zur Gefhidte der altdeutfhen Poefie, von den 
Profefforen von der Hagen und Büſching, V. A. B. 35. 

Guadeloupe, die Inſel, hier werden fofllle Menfchengebeine gefuns 
den, VII. 418. 

v. Suarientis, Johann, Dfieger von Ambras, VII. A. B. 37. 

Suarini, der Dieter , VI. 51. — &ein Pastor fido, VII. 108, 

Guattani’s und Morellis Malerfhulen, VIIL 144. 

Gubbio, die Stadt, ihre Einrichtung im Mittelalter, VIII. 

®udo witf ch, der euffifche General, belagert 1808 die perſiſche Sränfe 
ſtung Eriwan, VII. 231. 

della Guercia, Giacomo, der Künſtler, fein Brunnen in Siena er: 
warb ihm den Bennamen della Fonte, VII, 54. 

Guercii annal. Genuens., VII. 76. 

Guercino, Deineih, VI. 12a. — VIII. 153, 296. 

Gu 1a ra, Graf Guido , vermacht feine Güter der Stadt Genua, 
V 

Guido on Are; se 8 Linienfoftem, VIII. 271. 

Guido da Siena , VII. 55. 

Guintellino der Baumeifter, VI. 120. 

Buladun, bey Ißfahan, feine pingenden Thürme, VII. 284. 

Gulethingsgeles, daß, VI. 

Güliſtan, d. i. Rofenhain der For in Urmenien, VII. 228. 

®umpp, Chriſtoph und Elias, die Topographen vH. 46. 

Bundelinde, Aebtiffinn zu Hohenburg im Glfaß, VIIL„209. 

Günther, Sebaftian,, vertheidigt gegen Lang die Monument Bolca, 
V. Zu, 33, 162. 

Günther von Shwarzburg, der Kaifer, VII. ı3, 318, 

Gunteam von Drleans und Burgund, der Eohn König Chlor 
tars, VI 10% 

Gunz, Simon, der hebräifhe Gelehrte, VI. 95. 

Gurudſche, die Stadt, im perfiiben Ehoraffan, die Eifen- und 
Blenminen in ihrer Gegend, und der heiße Quell Sefidkuh, VII. 29. 

Bufhtrasb, der Srbauer der Stadt Baifa in Dar VIII. 339. 

®uftaf I., König von Schweden, VI. A. B 13 

®uts Muths, Chr. F., fein Turnbud, V „215, 23a, 344. — 
Sein Katebismus der Turnkunft, V. 215, 220. — Seine Gym⸗ 
naſtik für die Jugend, V. 219, 353. 

Guttenberg, VI. 33. — VII. a. B. 5a. 

Bun, Graf von Warmid, V. 38. 

Gwala, Ebroc’ Tochter, fol dem Rande Wales den Namen ger 
geben haben ‚V.36. 

Gwenhwyfar, (Ginevra), die Tochter des Brafen von Cornwall 
Arthurs Gattin, V. 47- 

Gwyddnos Kor b, (Mwys Gwyddno), eine der dreykig brittiſchen 
Merkwürdigkeiten, V. 42. 

Gwylmabsant, der Waliſiſche Name des Kirchweihfeſtes, V. 50, 

Gymnaſtik, die, für die Jugend, von Guts Muths, V. 219. — 
Upmnaftit und Turnkunft find ihrem Wefen und Vegrife nach Eines, 


Bonden, >. in Chufiſt an, VII. 361. 
Srrprie ie, in den vereinigten Staaten, VII. 3. B. 34. 


* 
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Habor, das, der Schrift iſt nach Rennel das Heutige Abhar 
perfifhen Sraß, VII. 272. 

Habsburg, das Schloß, fein Erbauer ift der Biſchef Werner 
Straßburg, VIL. 15. 

Hadloub, der Minnefänger, VI. A. B. sı. 

HadrianIV., Papft VI. 120, 

Hafif, der Dichter, VIL. 230. — Seine Gedichte veremigen die Et 
von Schiraf, VIII. 309. — Sein Grabmal ift in Moßella 
defien Portrait ift im Saale des Dſchihannuma Welils, ni 
Shiraf, VII. 330, 

Hafner, Ppil., der Wiener Volksdichter, fein Wi 
»Scherzund Ernftin Liedern, VL A, B. 26. 

van der Hagen, Profeffor, V- A. B. 34. ein mb Büfhin 
Grundeig zur Geſchichte der altdeutihen Poefie, V. A. B, 35. 
Seine Nachweiſungen der deutichen Mythe des Jüungbrunnen, V. A. 
38. — Seine Recenfion der Gloss. zu dem Urterte des Nibelungen 
des von Arndt, VI.A.B. 21. — Die von ihm herausgegebene 
mundifge Edda, VI. A. B. ı5. 

Hagenau, eine Rönigepfalz Friedrich Roth barts, VIL. 12. 

9 b ” J dei, ge vermuthlich bep den alten Britten ein heiliger Bo, 

. 61,63, 64. 

Dainpofen, deſſen Innsbruder Reife, VIIL.A.B. 43 

Hairetname, d. i. das Buch des Grftaunend, der Titel der Reif; 
fchreibung des Mirfa Abul Haſſan Chan, VI. A. B. 30. 

Haifan, ein Difteikt von Abwaf, VIIL. 362. 

Haken, der Stifter der DrufenSelte, V. A.B. 19. 

Zu im Inuthale, die dortigen Salinen, V. 14. — VII. 245. 
fall, Travels in Canada and the United States, VII. A B. 41. 

af Hallenberg, der ſchwediſche Reichshiſtoriograph, VL. A.B. 14. 

‚Haller , disput. chirurg. select, V. 173.— ein Opusc. Min. Y. ı 

Haller, feinfong, VII. 234. j 

Haltaus, fein Gioſſar, VIII. 184, 186, 193, 197. 203. 

Hamadan', die Hauptftadt des perſiſchen Rurdiftan, VII. 220, 235. 2 

Hamadan, die Stadt im peeſiſchen Irak, ihre alten Denkmäler, V 
366. — Ihre Lage und Merkwürdigkeiten, VII. 267. Ihre Diftri 
VII. 268. — In ihrer Nähe wächſt eine Art Danna, VIH, 397. 
Ihre Gefchichtſreiber VEIT. 404. 

Hamann, J. ©, das Verzeichniß feiner ſaͤmmtlichen Schriften, Vı 
207. — Deſſen Lebensgefhichte, VIIL. an. — Yamanns Etı 
f&rift de somno et somnis, und defien poetifhes Reriton, VLLT. a 
— Deffen Ueberfesung der Danaueilifden Bemerkung 
VIII. 213. — Sein Örabmal zuMünfter, VII 219. — De 
Schrift, bibliſche Betrachtungen eines Ghriten, VÄIL. 220. — 4 
mann über Ppilofophie und Religion, VIII. 223. — Charakter 
der philofophifhen Anjihten Hamanns, VIIt. 228, 279. 

Hamburg, feine Turnpläge, V. 217. 

Hamburgifge Nachrichten, von Hamann, VIII. aı0o, 

Bamburget Dandfhrift, die, altdeutiher Gedichte, V.A.B. 

Hamdollah Meftufi, der größte perjiiche Geosraph, feine Tar 
gufide und Nifchetol Aulub, VI. 271, au Sein 
burtöoet ijt die Stadt Tus in Gporaffen, VIL. DB [7 
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Hamdum Koßar, der Scheich, fein Geburtsort iſt Niſchabur, 
VII. 297. 

Hamil ton, William, der Berfaffer der Aegyptiaca v fand, in Syrien 
ein Gremplar des arabifchen Ritterromans atar, 

Hamilton Terrif, fein aus dem arabifchen —8 itterroman 
Antar, VI. 229. 

v. Hammer, Joſeph, Hofrath ‚ fein Bericht über die Asiatic Rese- 
arches, V. 48. — Gr zeigt den Urfprung des Yulbloks in Aſiens 
Teuerfeften, V. 51. Sein Mysterium Baphometis revelatum, V. 
119. — VI. 170. — V, 158. — VI. 170. — Sein Bericht über den 
arabifchen Rifterroman Ant ar, VI. 230. — Seine Auffindung einer 
Beweisſtelle über den berfitg en Urfprung dertaufend und el 
nen Naht, VI. 256. — Eeine Geſchichte der perfiſchen 
Redekü nfte, VI. 2. ®. 30.— VIII. 460. — v. Hammers Ge 
burtsort , VIII. a50. — Seine Abhandlung über die Geographie 
Perfiens, VII. 199. VIII. 299, 458. 

Hamfa, der Oberpriefter dr Druͤſen, V. A. B. 19. 

Hamſa's Moſchee by Schiraſ, VIII. 330. 

Handſchriften, die, der AmbraſerSammlung, VIII. A. B. 46. 

Hanfſäen, dad, am Allerheiligen-Abend, in Wales, zu 
Erforſchung der Zukunft , V. 51. 

Hanfis, der Geihichtsforfäer , V. 3. — VI. A. 8 3. — Beine Ger- 
mania sacra, VI. A. B. 4. VID. 361. 

Hanthaler Chryſoſtomus, der Gelehrte, VIII. 233. 

Hara, der Fluß von, in Fars, VIII. 3ı7. 

Hardeck, die Grafen, ihr Streit, mit dem Stifte Klofterneuburg, 
um das Dorf Höflein an der Donau, V. ı50. 

Haremi Dſchemſchid, die Ruinen in Fars. VIII. 323. 333. 

Harfan, der Fluß von, in Perſien, ſein Urſprung, Lauf und ſeine 
Länge, VI 223. 

Sargrane ‚ feine Ausgabe der engfifhen StaatdsProzeffe, VII. 

6 


4 

Harles, Theoph. Shriftopb, der an ihn gerichtefete Brief des Ppilolos 
gen Morelti, vu 4.8. 7. 

HN daB, der Arten, iſt das heutige Bender Abbaffi 

Harpe , abgeleitet vom femitiihen Hhäreph: die Treodnig, — Harpe 
des Adamas, des Erdelements, d. 1: dab ansgetrocknete Srdelement, 
die Atomen, V. 74. 

H artenfchneider, Ulrich, Benedietiner zu Kremsmüufter, 
Mitarbeiter an’ der firchlichen Topographie Oeſterreichs, 

7. ıd3 

Hartmann, Bilhof von Briren, V . 155. 

Hartmann, Prof u Dresden, VII A.23. 9 

Hartmann von der Aue, der Diter , fein Hwain, VI. A. B. 
23.— VII A. B. 47. 

Hartwigl. ' Smbifhef von Bremen, ftiftet eine im Oldenbur⸗ 
giſchen gelegene DolländePs Kolonie, VO. 157, 159: 

HarunAlsRafhid, der Shalife, VI. 102, 242. — Die munderliche 
Geſchichte eines Schachſpieles mit feiner Gattin Sobeide, VI. 243, 
353, 253. — Der Dihter Aßmai, made fein gutes Gedägtnif zu 
Echanden, VI. 254. — Sein Geburtsort ift die alte Stade Rei in 
Perſien, vii. 278. — Seine Grabſtaͤtte iſt zu Tus, VII. 294. 


.® Nezs:ıten » VIII. S: 


Harzer (Herusci, Cherusci) tie, VII. 3. 

Dafe, feine angeführte Stelle über den Rede-Accent, VL ı39, ı; 
146, 153. - 

Haflfan AI Kaſchi, fein Grabmal ih zu Sultania, VII. 25%. 

Haſſangah, der Drt, in der perkihen Provinz Dilem, VIL 25 

Haflings, feine Adminifiration in Diiindien, VIL A. go. 

Harto, Biſchof von Mainz, wird von den Mäufen geireen, VI 
15, 20. 

v Hauenſchild, feine Lieberfegung von Saramfins rufifdher © 
ſchicbte, VII. 4.8. 26. 

Haukal s, y- ‚ Oriental Geography , VII. 206. VIIL 302, 3ı9, 3% 
y4, 368, 3. . 

Haus Seif, eine Handelsftadt der perfifhen Kufle, VIII. 352. 

v Haused, Friedrich, VI, 4.8. 2. 

Hausmeyer, Die merowingifhen , ihre Geſchichte von D- Perg, V 
101, 109. . 

nanercamp, fein Werl: Sylloge auctorum de pronunciatios 
VI. 136. 

Handen, der Tonkünſtler, VIL 381. 

Hayed, der Geſchichtsforſcher, V. 11, 22. — VI. 66, 89. 

Dapnley, der Lehrdichter, VIII. 382. 

Haymo, der Riefe, die Sage von ipm, VII. 49., VIII. 4.8. 37. 

Hebräer, die, ihr Reich, VI. 87. 

Hecatompylos, das alte, it Dda6 heutige Damaghan in der re 
nfwen Provinz Tabariftan, VII. 258. 

Hedfhadfd, der Grunder der Stadt Schiraf in Fars, VIIL33 

Hedyphon, der, ift der heutige Abfal, oder Fluß von Dieful 
Perſien, VIII. 360, 371. 

Heeren, Hofrath, feine Borrede zu der Gelhihte der meromwing 
ſchen HDausmeier von Tr. Pers, VL 101. — VII. 166, 20 
— Beine geographifcye Usberficht des perſiſchen Reiches, VIL 2.9. - 
Deſſen Ideen uber die Politik, den Verkehr und Handel der alten Bel 
—R — Heeren, uber die Ruinen von Perfepolis, VIL 
321, . 

Hefte, fur die altdeutihe Baukunft von Moller, V. 115, 137, ı2% 

Heidelberger Jahrbucder, die, V. 263. VII. 59. 

Deidenthum, das, entitand aus der Ratur:Religien der Urmelt, VII 
435. — Es ıft in feiner Lokalentwicklung der allergroßten Mannigfaltigte 
fähig, bleibt aber weſentlichEines und dajielbe, VIII. 36. — In den 
uriprunglichen reinen Heidenthume der Urmelt war Gott und Natur kei 
neswegs in ins verihmolzen, VIII. 437. 

Heider, Johannes, Abt von Hohbenfurt, VIII. 236. 

Heiligenftadt, das Dorf, nädit Wien, feine hiſtoriſchen Merkwür 
digkeiten, V. 160. 

Heindor, der Ppilologe, VII. 75, 77. 

Heinke, Freyherr von, NRegierungsrath und Lehenprobft, Mitarbeiter 
an der kirchlichen Topographie Oeſterreichs, V. 152. 

Heinrich, der arme, ein altdeutihes Gedicht, V. 113. 

Heinrihder Heilige, Kaifer, fhenkt dem Bamberger Dom 
lateinifhe Mijjalbiiher mit Maleregen, VIII. 273. 

Heinrich III., V. 12. — Teine zu Neuburg 1044 ausgeftellte Ur: 
Eunde, V. 156. — Deſſen Hofhaltung zu Wien, und Feldzug gegen 
Aha, VIIL. 362, 
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Heinrich IV., Kaiſer, Hat feſte Anhänger an den Gaugrafen im E ns 
gadein und Bintfhgaue, V. 11.— VI. A. B. 3,4. — VIL ı7. 
— Die Martöburg ilt feine Freyitätte im höchften Unglück, VII. 
aı, 357. — Er leijtet den Pifanern das Verſprechen, ohne Beyſtim⸗ 
mung von zwölf ın der Volksverfammlung ‘gewählten Männern keinen 
Markgrafen von Toskana einzufegen, VII. 11, ı32. 

Heinrich V., Kaifer, fein Srenbrief für Bologna, VIIL ı4. 

Heinrih VI, Kaifer, feine ertheilten Gerechtfame von Florenz, 
Piſa, Ferrara, Brescia und Pavia, VIII. B, 9. — Er be 
leiht das Haus Efte mit den höchften GerihteninBerona, Bicen 
3a, Padua, Gelluno und Trevifo, VIII 11. — Sein Treys 
brief für Qucca, VIII. 78.— Weberläßt den Bürgern von Perugia 
die freye Wahl ihrer Sonfuln, und die Gerichtöbarteit, VIIB 89. 

Peine W. dee Bearnenfer, König von Frankreich, V, 
A. B. 18. 

Heinrich der Dritte, König von England, VIII. A. B. 19. 

Heinrich der Erſte, Herzog von Bayern, Aventins Nachricht 
von deſſen Bildfäule in Mauerkirchen, VII. 162. 

Heinrich der Löwe, Herzog von Bayern, V. 13. — Deſſen Aechtung, 
V. 15, 16.18. — V. A. B. 36. — VII. 16, 357. — Ein Privilegium von 
ihm dd. 13. Sept. 1149, deutet auf eine Höllaͤndiſche Niederlaſſung im 
weſtlichen Holftein, VII. 159, 261, 264. — Deſſen Biographie von 
Böttiger, VIII. 232, 239, 244. — Sen Geburtsort und felne 
Aeltern, VIII. 246. — Sein Praͤtenſions⸗Titel: vHerzogvonBapys 
ern,« und Beyname: »der Lömwe,« VII. 346.— Gründet Mün⸗ 
hen, VIII 247. — Deſſen natürlihe Tochter Mathilde wird die 
Ahnfrau der Medlenburger, VIII 247. — Sein Kreuszug, Zwiſt 
mit dem Kaifer, und Verluft der Herzogthümer Bayern und Sad 
fen. — Sein Tod, VI. 247. — Seine Wutter vermäplt fidy mit 
Heinrib Zafomirgott, VII. 256, 357, 361. 

Heinrih Jaſomirgött, erfter Herzog zu Oeſterreich, V. 13, 
15. — Begünftiget das Stift Klofteeneuburg, V. 153. — Seine 
Berheurungsformel, V. A.B. 43. — Bergenftamms Werk über 
ipn, V. 4.3. 42. — VI. 97. — Deffen gebensgefchichte, VIII. 33a, 
239. — Stiftet die Schotten in Wien, VIII. 241, 240, 354. — Ver⸗ 
maͤhlt jih mit Gertrud, Heinrich Des Löwen Mutter, VIIL 
356. — Unterſtützt die Kronprätendenten wider den jungen König Genfa 
ya. 61. — Erkieſet ih Wien zur Haupt: und Refidenzitadf, 

. 261. " 

Dei des Stolze, zerfiört Ambrus, VIII. A. B. 36. — VII, 
245, 246. 

Heinrich V., Herzog, fein Hochgrab zu Breßlau, VIII. 162. 
Heinrih Son Braunfchmweig, deffen Rüftung in dem Ambrafer . 
Kabinett, VII. 4.8. 41. | 
Heinrih, Markgraf von Iſtrien, V. a1. — Macht fih der Theil: 

nahme an König Philipps Ermordung verdädtig, VIII. 4.8.36, 

Heinrich von Kärnten, fein Privilegium wegen der Nachfolge der. 
Zödter, VII. 310. 

-Heinrih von Randehut, V. a7. 

Heinrich von Qurenburg, VII. aı. 

Heinrich von Magdeburg, V. ı2. 

Heinrich von Reuhaus, feine unglückliche Niederlage, VII. 319. 
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Heinrid von Niederbayern, VI. 63. — Gr nannte ſich voa ic 
nem £ieblingefhlofie der Natternberger, VL 65. 

Heinrid il., Herzog in Riederlothringen, VI. ı8. 

Heinrich von Rofenberg. VII. 335, 236. 

Heinrid von Rottenburg, Landeshauptmann von Tprol, V 
24. Gr gewann das Herz argarethens der Maultafce, 
VL 66, 67, 70 

Heinrih von Thüringen, der Gegenlaifer, VII. 23. 

Heinrihvon Trient, Biſchof. VI. A. B. 2. 

Heinrid II. Graf von Birnenburg, Erzbiſchof; durch ipn wurde 
im Jahre ı320 der hohe Chor des Roliner Domes für den Gotte% 
dient erofinet, V. 117. — VI. 2 

Heinfisıs, Theodor, fein volföthuimliches Worterbudy der deutſchen 
Sprache, vũi. 204. 

v. Heifter, Siegbert Graf, deſſen Waffen in de Ambraſer⸗Samm 
lung, VII. A. B. 42. — VII 253. 

Hektor, der Ritter, des Artus Erzieher, V. 44. — Gr heißt in des 
walliſchen Dichtungen Epynhprgain der Bärtige, V.44. 
Delbling, Sepfeied, fein ©ittengemälde der Zeit Raifer Albrecısil. 

V. A.B. 38. — VI. A.B. 22, (2.) 3%, 26, (2.) 27, 28. 

Heldenlieder, altdänifee, herausgegeben von Abrahamfon, 
Nyerup und Babben, Vu. 4. B. 16. — Der Inhalt diejer Samm 
fung, VII. 4.8. ı 

Selena, die Mutter Konfantin des Broßen errichtet in den unten 
Rheingegenden viele Kirchen, VII. 5. 

Selena, die fhone, zu Limburg, um ipretmillen geſchieht Mord unt 
Todtfchlag durch das ganze Lahngau, V U. a 

Heliopolis, des franzöjunchen Seldperen X lcher Eieg bey diefen Rui 
nen über den Sroßmelir, V. 105, 108 

Helladios Ghreftomatie, V. 143. 

Helmold, feine Chronik der EC laven, VIE. 156, 160, 161, (2.) — 
VIH. 261. 

Hem, ein Ort in der perfiihen Provinz Mafenderan, VII. 255. 

Hemera, abgeleitet von femitifhen Jom-or, Em-or, Hama-or, dab 
Tageslicht, der Lichtſtoff, V. 7° 73. 

Hemling, der Maler, V. 113 

ve nnerbuiß, der Philofoppe , feine Inſchrift auf Yamanns Grab, 

330 
Penzebergiide Idiotikon, dad, von Reinwald, VL 


. . 17. 
9enainteld, das, ift bey der Hengiftburg auf fleyerfher Erde, 


Henvig, G. S. F, feinpreußifdhes Wörterbuh, VI. A. B. ı7. 

Henoch, der Heilige der Urwelt, VIII. 443. 

Hepidan, V. ıı. 

‚ Herahles , abgeleitet vom femitifchen Herach -helos, V. 75. 
Heraklit, der Philoſoph, VIII. 418. 

Herat, die dritte Hauptftadt in Choraffan, ihre Rage, ihr Er: 
bauen. ae Merkwürdigkeiten, VII. 298. — Ihre Gefhichtfchreiber, 

04 
Heräus, der Gelehrte, vi. 4.8 3g. 
Derbact, der Philologe, VII. q65. 
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d Herbelot, Ribliothèque Orientale, V. A. B. 36, 38. — VII. 209. 
VIII. 365, 369, 370. 

v. Herb —28* Anſelm, VIII. 252, * 

Herder, J. G. V. 86. 88. — VL. 29199 — eine Stimmen der 
V. lrer, vi. A. B. 20. — Sein Verhältniß iu Hamann, VIII. 216, 
318, 319,279, — Deſſen Abhandlung über die Legende, viii. 296, 321. 

Here, abgeleitet von dem ſemitiſchen Haera oder Hara; die Befruchtete, 
d. i. Die Gebärerin, V. 75. 

Herkulanum, das, die Bilder aus demfelben, VIII. 45, 274. 

Hermes, Cohn der Maia. femitif Hermehos, V. 75. 

Hermogenes, der Rhetor, VI. 147. 

Herodes, der Konig, V. A. B. 34. 

Derodotus, der griechiſche Geſchichtsſchreiber, V. 68, 192. — V. 4.8. 
8, 26. — VI. 148. — Seine Erzählung von dem Sottesdienfte i in das 
premiß, vir 88, 210, 316, 336. — VIII. 396, 416. 

Dernoli olt, feine Erläuterung des goldenen Daches zu Innsbruck, 

Herrad vontandfperg, die Aebtiſſin zu Hohenburg, und ihr Werk: 
Hortus Deliciarum, von Engelhardt, VIII. 2332, 367. — Sie 
ftiftet dad Klofter Truttenhaufen, vIn. 269. — vIſt die troſtende 
Freundin der Witwe Tankreds, Königs von Sicilien. — Ihr 
Sterbejapr, VII. 269. — Ueber ihre Schriften, Gemälde, Muſik, 
VIEL 270. Ihre Gedichte, VUL 273, 

Herrant von Wildon, der ſteyermaͤrkiſche Ritter und Sänger, feine 
Bearbeitung der Srzählung yom König im Bade, X. A. B. 34. 
— Deiien Beine Dichtungen im AmbrafersGoder, VII. 4.8. 47. 

Herrgott, VIU. 253, 268. 

DHerrman, der deutfche Held, VIL 5. 

Herrmann, der Metallurge, ift ein Steyermärker, VII. a50. 

Herrman, Gottfried, dee Philologe, VI. 135. — Sein Wear: de 
eınendanda ratione graecae gramınaticae , VI. 140, ı5ı. 

v.Herrman, Rittervon Herrmannsdorf, fein Bert: Geſchichte 
der Iſraeliten in Böhmen, VI. 87. 

v ni Herrmann, der Ingenleur-Qauptmann , fein peldenmüthiger Tod, 

. 101. 

Herrmanvon Baden, fein Grab in der Stiftskirche u Klofier 
neuburg, V. 155, 159. - 

Herrmannskogel, der, bey Weidling, fein Jungfrauen⸗ 
brünnlein, V. ı58. 

Herrſchaft, die, Köppens Gedanken hierüber, VI, 8. — Begrün: 
dung polifithernereigaft Durch etbifheWernunfthere 

art 

Herſchel, feine Telestopen, V. 208. 

Herz Markus, der gelehrte Zude, VI. 96. 

Herzberg, an der ſchwarzen Elſter, der vermuthliche Hauptfis 
einer Niederländifhen Kolonie, VII. 366, 

Derzogsftuhl, der Hörntnerifche , feine Inſchrift, VIII. 24, 

Heſardere, eine wüſte Strede füdfich von Ißfa b an, bier befämpfte 
Roftem den Drachen, VII. 283, 

Heſardſcherib, di, tanfend Nutpen groß, ein Pallaft in Ißfa⸗ 

"Han, VII. 385. 

Hefhtrud, Der Fluß im perfifchen Aferbeidfhan, Vo. 240. 

Hefiodus, des, Theogonie, ertlaͤrt ven Dr. Sichler, V. 68. — 


N 
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Heſiodos Kosmogonie, V. 72, 75. — Beytraͤge zur Worterklaͤrunz 
dieſes Schriftſtellers von Buttmann, V. 140. — VI. 148. 

Heß, aus Zürch, der Landichaftsmaler, VII. 189. 

Heffen, das, feine Turnpläge - V. 217- 

Hetrustife Sprache, Ihe reinfter Uederreft ift im Oberlande dei 
grauen Bundes. Dbwaldenfur Selva, zu finden. V. 6. 

v. Deunburg, Graf Ulrih, VII. 24>. 

Heyndl, Eimdn, Probft zu Klofterneuburg, V. 158. 

Henne, die Receniton feines Homers, V. 1416. — VIU. 283, 185. 

Dezilo (Chocih), nicht er, fordern fein Vater Priwina erbaute die 
Moosburg, V. 

Dialtalin, der isländifche Maler, VI. A. B. ı6. 4 

Hide, V. 264. 

Hieronymus, der lateinifche Rirgenvater, ein Zeitgenoffe des keidni; 
fhen Eenatord Symmachus, V. ıgı. — Der heilige Hierong 
muB deufet den Fluß Phifon auf den Ganges, vi I. 419. 

Hierophantiſche Briefe von Hamann, vn. 210. 

Hikajet, d. i. Geſchichten, der arabifche Diäprchenname Der taufend un 
einen Nacht, VI. a. 

Hildegarde, die heilige Seherin auf dem Rupertoberge bey 
Bingen, VII. 21. 

Hildegart, die Gattin Karl des Großen, VII. 10. 

Hildesheimiſchen Jahrbücher, die, V. 11. 

Hiltrude, die Schweſter Pipins des Süngern, vermaͤhlt ſich mit dem 
Bayerberzog Ddilo, VI. 113. — AB. 1 

Hil z Zohann, und Ervin von Steindad, bauten das Portal wm) 
den Thurm des Straßburger Münfters, VI. ı5. 

Hindus, die, ihr Bifhnu, d. i. die Sleifh gewordene Goöͤttlichkei, 
V. 38 — pre heilige Kuh Lamdoga, V. 38. 

Hindub: Brunn, der, in Fars, VII 3ıı. 

Hipparchus, der Philoſoph, V. 83. 89. 

v. Hippel's Werk über die Ehe, VII. 208. 

Hipping, A.%., fein Werk: Pontus de la Gardie, VII. 4.8. 28 

Hippokrates, WI. 148. 

Hir, die Stadt, im perfifhen Küftenlande, VIII. 353, 

Hirt, der Maler , VII. a8ı; 

Histoire de ’astronomie ancienne, par M. Delamdre, V. 4.8.8. 

Hiftorienmalereny, die, welde Aufgabe fie zu lofen hat? VI. 214. 

Hobhoufe, VI. 132. 

Hoche, J. G., der Geſchichtsforſcher, VII. 156, 163, 166. 

v. Hochſte tren Konrad, der Erzbiſchof, unter ihm begann der Bau des 
——— Domes, V. 117 

Hohzeitsgebräude in Wales, V. 53. — Sie [deinen altröm» 
fhen Urfprungs zu feyn, V 

Hodiejowsky von Hodiejoma, Johann, Bicejuder des Königres 
ches Böhmen, V. A. B. 38. 

Hoeck, Carl F. ehr. ‚ fein Werk: Veteris Mediae et Persiae monu- 
menta, VII. 198, 3023, 204, 333, 368. — VIII. 304, 321, 333, 33}, 
324, 34», 369, 370, 374. 

Hofdelret, das, vom 4. April 1791 und 10. April ıBo7, VII. 6. 
— das vom 28. Zanaar ı816. VII. 29. 

Hofer Andreas, der Sandwirth, V. 28.— VI.69.— VII. 35. — San 
Denkmal in der Kapelle auf dem Berg Zfel, VII, 37. 
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Höfer, fein etymologiſches Wörterbuch, VI. A. B. 17, 23, 28. 

Höflein an der Donau, dad unteroöoſterreichiſche Dorf, feine Stein» 
bruche und geognojtifchen Merkwürdigkeiten , V. 158. 

Hobenburg, die, im Elſaß, weint Herzog Etiho dem Himmel, 
VIII, 268. 

Hohen: Emfer, die, ihre Nuftungen im Ambrafer: Kabinette, 
VIII. A B. 4 

— 28 aßbergiſche Handſchrift der Nibelungen, V 
2 2 

Hohen- Gms-MüncdnerHandfcriftderNibelungen, V.267, 274. 

Dohenfurt, Fragmente aus dem Nekrolog dieſes Ziſterzienſerſtiftes, 
VIII. 232 

Hohenhauſer von Thierburg, die Samilie, ihr Grabmal in Inne— 
bruck von A Collin, VII. 44 

Hohenſalzburg, die Veſte, VIL 33. 

Holbein, der Maler, V. 113. — VIII 297. 

Hoiberg, Baron, der daͤniſche Schriftiteller, VI. A. B. 13. — Der Luft 
fpieldihter, VIEL. 114. 

Hoölderle, Mathias, Bürgermeifter zu Zrumlau, VIII, 236. 

Holftein, feine Holländer - - Kolonien, VII. 159. 

v. —*27 der Grafen Johann und Gebhard, Streitigkeiten, 
Vlı. 160 

Holzer, Ulrich, der Wiener Bürgermeifter, wird in Nuß dorf ges 
fangen, V. 160. 

Holzhauſer, Bartholomäus, der Seher, VII. 21. 

Dome, feine Methode die Oemütpöfunftionen zu unferfuchen,, wird im 
Gbinburgher Review empfohlen, V. ı8o. 

Homer, V.70, 75. — Beträge zur Wort:Srklärung dieſes Dichters 
von Buttmann, V. 140. — Deſſen Iliade, V. 142. — Ddpyfs 
fee, V. 142. — Stolberg's Homer, V. 208. — V. A. B. 18. 
— VI 148. — VII 58. — Die Ambroſianiſchen Eodere des 
Homer, VII 4.3. 14. — VII. 377. 

Hond horſt, Gerhard, der Maler fein Chriſtus vor Pilatus, VI. 149. 

Honorius III., der Papft, VIII. 23, 105. — Regesta Honorii III. 
VIII. aı, 22, 24, 35, 36, 108. 

H ontheim, der Geſchichtoͤforſcher, V. 151. 

Honuft, der Dichter, VI. 200. 

—28 der romifche Dichter, V. 190. — VI, 199, 240. — VII. 

‚105 

Horen, die, ihre Ableitung aus dem Semitifhen, V. 73. 

v. Hormahr deſſen Verſuch, eine direkte Kommunikation zwiſchen 
Innsbruck, Botzen und Mayland zu gewinnen, V. 3 

v. Hormayr zu Hortenburg, Freyherr, k.k. Hofrat c., feine 
Geſchichte Tyrols, V.4, 21,32. — VI. A. B. 3. — Deſſen Ars 
chiv für Süds Deutfäland. V. ı4, 17. — v. 4.8. 24, 26. 
— VI. 69. — VI. A. B. 2, 4, 6. — VII. 34,47. — VII .a51. — 
VII. 4.8. 47, 51. — Defien Tyroler Almanade, V. 17, 29. 

— VI 65. — Seine Gmellogie der Strafen von Eppan, V. 17. — 
— Seine Gefhihte der Andechſer, V. 21. — V. 24. — Iſt Mile 
arbeiter an der kirchlichen Topographie Seterreiht, V. 133. — 
Sein hbiftorifhes Taſchenbuſch, VI. 98. — VI.4A.B.5 — 
VII. 316. — Sein Urkunden:-Berzeichniß der —— viii. 252. 
— Deſſen Abhandlung über die Erbauung von Wieneriſch⸗Mein 
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ftadt, VIII. 262. — VI. A. B. 36, 40. — Taſchenbuch für de 
saterländifche Geſchichte, von den Freyherren —8 Horma y'r und vor 
Mednyansky, VIII. 406. — VILA.B. 19 — Sein ö ſter⸗ 
reichiſcher Plutarch, VIII. A. B. 50. 

Hormuf, der Sohn Schaburs, erbaute die Stadt Ram Sormufin 
Chuſiſtan, VII. 363. — Ingleichen die Stadt Deftger, VILL 36;. 

Hormudfefidban, ein Dorf in Lariſtan, VII. 351. 

Horn, fein Archiv fire medizinifche Grfaprungen , V. ı975. 

Horn, des ſchwediſchen Marſchalls Waren in der Ambrafer-Samm 
lung, VIII. A.B. 42. 

Horned, VI. A. B. 22, 36, 27: 

Horus, der Sohn der Böttin Iſis, VI. 158. 

Hofpital, dad, zu St. Valentin auf dem NRittengebirge, V. 5. 

Hoffein, Sultan, feine Akademie zu Herat, und feine Moſchee im 
Dorfe Giagetaap, VII 08. 

Hoßn Ibn Amare, ein chtigtes Schloß in FSars, VIII. 352. 

HoßuMehdi, eine Graͤnzfeſtung der Landſchaft Chuſiſt an, VIII. 36. 

Hoͤſt, ſeine Monaſarit für Politik und Geſchichte, VII. A. =. 23. 

Höftes, J. K., ſvenſte Haanderbbogfor Danske, VI. A.3. ı3. 

Howell, a complete collection. of State Trials etc., VII. 2 B. 45. 

Sradiich, war einſt eine Judenſtadt, VI. 93. 

Du, das höchſte Weſen in der Druiden Goͤtterlehre, V. 3 _ The 
ten des Hu, V. 38. — Die Rinder des Hu, V. 38. 

Hubenkuh, das Gebirge, in Kleinloriftan, VII. 361. 

Dübdner, der Gefbichtöfhreiber , VI. 67. 

Dübner, Peter, Probſt von Klofterneuburg, V. 154. 

Hufnagel, die 'niederländifche Malerfamilie, VII. 46. 

Hugo, Abt von Saint Pierre wmAuperre, fein Siegel, VI. 196 

Hugo, der Givilifte, VII. ı69. 

Hugibert, Herzog von Bayern, VI. A. B. ıı. 

Hugovon Tübingen, der Pfalsgraf, VII. 12. 

ulm Ben Hefdam, fein Geburtsort it Kafifim perſiſchen Gh“ 
raffan, VII. 300, 

Hulazudan, feine Sternwarte, VII. 245. 

Hüllmann, feine Forfchungen über den Urftaat, VIII. 463. 

or n al, Die Tochter Bebmens, erbaute den Seuertempel zu 3ftadr, 

v. Humboldt, Alerander, V. A. B. 12. 

Hund, deſſen falgburgifcher Metropole, V. 10, 15. — VI. A. B. 34. 

Hunde, die, von Kuenring, befefligten Neuburg mit Bollwer 
ten ron und Thürmen , deren engiter von ihnen die Hund Skehle heift, 

V. 152 

Hundskehle, die, iu Kloſterneuburg, V. 153. 

Hunsberg, die Grafen von, VI. A.B. 5. 

Hupel, A W., fein Idiotikon der deutſchen Sprache in Lief: ww 
Sftbland, VI. A.B. ı7 

Huſcheng, ber Stifter de Feuerdienfie, VIIL 336. 

Huß, Johann, VI. 94. 

Duf BR Mi ie, der perfifche Statthalter, hat feinen Sig in S hr 
ra 

Huſſiten, die, V. 153. — Sie befhießen vergeblich Nußdorf vom 
linken ufer der Donau, V. 160. 
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Sutdinfen, ter brittifche General, tritt an Abercrombies Stelle, 
108. 


—* von Krzivoklat, deſſen Abbildung der Gemälde in der 
Wenzelkapelle zu Prag, VIII. A. B. 48. 

Hütt, Frau, das Mähren or Ava Vu. 49. — VII. 4.8. 37. 

Dunham, der Arzt, VAL. 14. 

Hyde, de Relig. vet. Pers. vum 326. 

Hyporeis, der, des Arrian ift der. heufige Fluß Rabon in Fars, 
VIll. 313, 3ı 

Hyrcania, das heutige Gurgan bey Ajtrabad, VII. 213. 


J. 
Jarquet, Katharina, die Echaufpielerin, ihre Baterjtadt iſt Graͤt 
n Stepermarf, VII. 250. 

Jäger, feine Geſchichte Heinrichs VI., vn 117. 

Jahn, Domherr, feine hebräifhe Bibel, V. 156. 

Zahn, F. L., fein Werk: deutfches Volksthum, V. 215, 251, 254, 255. 
— Sein und Eiſelen's deutſche Turnkunſt, V . 119 217, 223, 224, 
335, 346, 248. — Sein erfter Turnplag in Berlin, V. 216. — 
Er gab der Gymnaſtik den Ramen Turnen, V. 219,.230, 337. — 
Eeine Anfiht von der menfchlühen Beitimmung, V. 252. — Ceine An 

- fit über weibliche Erziehung, V. 254. 

Jahrbücher der Biieratur, V. 4, 9, 34, 110, ı50,.172, ıBo, 
263, 265. — V. A. B. 41. — VI 64, 75, 159, 160 (3). 162, 178, 
189, 19%, 264 (2). 270, 378. — VI. A.B. ı0, 21. — VÜ. 33 (2). 
49, 74, 311, 317. — VIIL or 173, 249, a5ı, 254, 258, 262, 268, 
2909. — viii. A. B. 42, 45,4 

Jaikal Baba, ein Thal im Biftikte Badgis des perfifhen Ch o: 


raffan, VII. 

Jakob, der heilige, die Rechte der Aufſeher feiner Rapelle und Güter ® 
in Piftoja, VII, 96. 

Jakob, Probſt zu Kloferneuburg, Inquifitor gegen die böhmi⸗ 
ſchen Waldenfer, V. 154. 

Jakob von ougat deſſen Graduale in de Ambraſer:Samm⸗ 
lung, VIII. A.B. 

S. Jakob, das Schottentfofter, bey Negensburg, VI. A. B. a2. 

Jakob äa, der holländiihen, und Borfelens Liebe, V. 35. 

Jakobi, der Philoſoph, VII. 341, 395. — VII. 216, 219. 

S. Jakobs⸗Kapelle, die, m Klofterneuburg, V. ı57. 

Joropiemieie Lefort, des rufſſiſchen Generald, Leben, VE. 
A. B- 30. 

Jakuti, der Gevgraphe, VII. 206, 208, 

Samblihus, fein Lehrer war der Philoſoph Porphyius, V. 197. 

$amiefon, feine Illustration of Northern Antiquities, V. 38. 
@ ein Popular Songs and. Ballads, VII. A. B. ı8, 20, aı. 

Janet, der Maler, ſiehe Clouent. 

Janſeniſten, die, von Port Royal, ihr Werk: Nouvelle methode 
pour apprendre la langue greeque, VI. .36.. 

Japetos, feine vr reitung vom ſemitiſchen Japhefh oder Japet-os, die 
Zweckkraft, V. 74. 

Japhi, Mar do ch aus, oder der Schöne, Verfaſſer des in zehn Kleis 
der jertheilten eöniglichen Kleides, VI. 95. 

Jarnik, Urban, der Slaviſt, VII. 3:5. 
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Jarnik, der Slaviſt, deſſen Erklärung der Inſchrift des Färntne 
ſchen Oerzogſtuhles, VIII. 242. 

Jafſchem, der Berg, im perſiſchen Irak, VII. 263. 

Jasonius, mons, der, des Ptolem aios iſt de Berg Demamen 
in Maf FF a ' 
auffret, Prof., überſezt Koramfin’s ruſſiſche Gefchichte in da 

Seamöfihe, VI. 4.2. 26. Beſchich 

3bn Jemin, der perſiſche Gelehrte, fein Geburtsort iſt Bihak't 
Choraſſan, VII 295. 

Ibn Kotaiba, der berühmte Geſchichtſchreiber, feine Vaterſtadt ift D 
newerinf&urdiftan, VII. 227. 

Ibrahim Bey, feine Niederlane in der Wufte von Salahieh dur 
Bonaparte, V. 100, 104. — Er dringt mit einer Kolonne 
Kairo ein. — Erhält freyen Abzug, V. 105. 

Idadſch, ein Drt ben Ißfahan, VIL 287. 

Sheen über unfere Erasmiſche Ausſprache des Altgriechifce: 

. 179 . 

Ideen, die, ffhd der Geoenftand Der Kunſt, VI. aı2, 216. . 

Idi Kurdi, di. das Seht der Kurden zu Demamwend in De 
fien. VIII. 3go. e 

Idi Niran, dad Eonnenwendfeuerfet der Perfer, VIII. "390. 

Id ris, der Riefe, feine Dren großen Steine unweit Dolgelien,? 
er benm Gehen aus dem Schuhe warf, V. 61. ü 

Jean Paul (Friedrid Richter), VL. 144, 152. — VIIL 218. 

Jeanne d Arc, poëme par Pierre Dumenil, V. A. B. 20. 

Jegenli, der Stamm, bewohnt die Ebne von Marend, VII. = 

Jehovah, ber, dee Mofes, die Bedeutung dieſes Namens, VO 
438. — Bon Enos murde zuerft der Name Jehovah angerufe 


VIIL 44a. 
®s:i: J ee, Ignaz, VI. 89. — Benedikt und Ignaz Jeittele 
.« 9 

Jekuthiel, Ben Zuda, der Epradlehrer, VI. 05. 

Jekuthiel Kofftmann, der böhmifhe Kabine, Berfaffer und He 
ausaeber einer Welthiftorie bis 1592, VI. 95. 

Jeniſch, feine Bergleichung von vierzehn Sprachen, VL 151. — VII. 20: 

Jeruſalem, das Reid, VI. &. | 

Jeſd, die Stadt, indem Kreife Iſt achr, ihre Lage, Einwohner un 
Erzeugnifie, VII. 335. — Ihre Thöre, Moſcheen, Kuramanferaieı 
Fabriken. — Ihre Giebern, VII. 336. — Ihr rothes Färberkrau 
ihre berühmten Eeidenzeuae und reichen Stoffe, VIII. . 

Jeſdchuaſt, die Etadt, in dem Kreife von Iſtachr, VIEL. 334. - 
Ihre Gebäude, Bevolkerung und Erzeugniſſe, VIIL 335, 

Jeſdidi, der Ort, im perfifhen Kubiftan, VII 290. 

Jeſi, fein Beytrag zur Unterhaltung der Eofdner Sanocenz IV. 
VII. 26. — Sein Bund mit Cintgaalia, VII. 54. 

Jeſrek, eine Stadt des Kreiſes Rareitan in Fars, VIIL 350. 

Jeßfehid im rerfifhen Dilem, VII. a5ı. 

Seffin, das Thal, inXariftan, VILL 451. 

Jeſus Sirach, VIM. 420. 

Bette, die Echerin, VIL ı7. 

Iffland, der Theaterdicter, VII. 102. 

Ihre, der Sprachforſcher, VI. A. B. 13. 

Jliade, die, des Homer, V. 142, 1458, 145, 148, — Die italieniſch 
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Ueberſetzung derfelbenvonteo, Groto, Tebaldo, Bugliazzini, 
Caſanova, Bozz0li, Fiorchi, Montiud Mancini, VIII. 
A.B. 8. — Iliadis Fragmenta, Edente A. Majo, VII. A.B ı4. 
Jllyricum, unter diefem fol Rhätien und Norikum bis zu Ende 
des vierten Jahrhunderts begriffen gemefen feyn, V. 3. 
Ill yriſche Sprade, verfprict Auffhlüffe über den Ton ihrer Nach⸗ 
barinn, der griechiſchen, VI. 152. 
Imam Rafii, fen Wert: »„Tedwin,« VI. 271, 272. 
Imamfade Huffein, fein Grab nächſt Kaſchan imperfifhen Jr af, 
VII. 977. " 
Imamſade 3smail, fein Grabmal in Ißfahan, VII. 285. 
Smola, fein Biſchof Tief fih das Recht der Grafſchaft gegen die Ans 
ſprüche eines Gefandten Friedrichs L..sufprehen, VIII. 19. 
Indiſche Tempel, ihre Uebereinftimmung mit den druidiſchen, V. 37. 
— Indiſche Götterlehre verglien mit der druidifhen, V. 37. — 
Die indifhe Göttin Callee, V. 39. — Indiſche Mythologie, 
fie it unter der aftatifchen die einzige, die mit der helleniſchen in 
Abſicht auf Fnmbolifche Bedeutſamkeit und auf poetifche Lebendigkeit vers 
glichen werden kann, V. 7. — Gebraud der indifhen Frauen, den 
Lingan und Taly um den Hals zu tragen, VI. 177. — Mill’s 
Geſchichte des brittifhden Indien, VI. 4.8. 36. — Ueber die 
Eprade und Weisheit der Indier, von F. v. Schlegel, VIII. 439, 
463. — Das indifhe Geſetzbuch von Menu, VIII. 462, 463, 466. — 
Die Arier find den Indiern flamm s und fpradhvermandt, VIII. 466. 
—333134 ein Kloſter bey Sedſchas im perſiſchen Irak, VII. 275. 
ndfchil, die Brücke und der Fluß, in der Stadt Herat, VII. 
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Ingelheim, Karldes Größen Pallaft dafelbft, VII. 6. — Hier 
ſaßen Defider und Thaffilo ale Gefangene, VII. 6, ı2. 

Ingenuin, der heilige, V. 11. 

Innichen, in Tyrol, feine Kollegiatlirhe, VII. 48. 

Snneröfterreich, Benträge zur Löfung der Preisfrage des durchlauch⸗ 
tigften Erzherzogs Johann, für dieſes Landes Geographie und His 
Rorie im Mittelalter, VIII. 232, 238. 

Innocenz IL, der Papft, feine Bulle in Betreff der Zuden, VI. 88. 
— Ein wunderbarer Traum beftimmt ihn, den neuen Örden des heiligen 
Dominikus zu begnehmigen, VI. 274. — Sein Neffe wird in Forli 
erfchlagen, VIIL. 25. — Auf feinen Antrieb wird der tuscifche Bund 
gefchloffen, VIII. 50. — GErtheilt der Stadt Radicofanidie Er 
laubniß, Konfuln zu wählen, VII. 101, 103, 105. — Gesta Innoc. 
III. 105. — Epistolae, VIII. 101, 105, 

Snnocenz VL, Papft, VI. 69. 

Innocenz VIIL, Papft, deiien Streit mit Benedig, wegen Ente 
richtung eines Zehenten, VIII 4.8. 23. 

Innokentij, fein Abriß der Kirchengefhichte, VII. A. B. 28. 

Innsbruck,, Verſuche einer direkten Kommunikation zwifchen diefer 

Stadt, Botzen und Mailand, V.3. — Eein Grabmal Marie 
miliansI. in der heiligen Kreuzerfirhe, VII. 38. — Zeine ubrıgen 
ausgezeichneten Grabmaͤler, VII. 44. — Seine berühmten Männer un " 
ter Ferdinand und Philippine Welfer, VII 45 

AYnquifitoren, die, Venedigs, VII 4.8. 24 

Jodok von Rofenberg, VIII. 234, 236, 
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Jo hann, eine kaiferlihe Hoheit der Erzherzog, deilen Preisfrage fü 
die Inneröfterreichifche mittlere Geographie, V.7. — VIIL. 250 

Zobann XXH., Papft , ein Gegner Ludwigs Des Bapers 
VII. 309. 

Zohann I., Bifhof von Lübed, VII. 160. 

Johann III zu Darmftadt, VIL ı7. 

Jobann griedrid, Churfürſt von Sabfen, VII. 14. — Dein 
Rüftung im Ambrafer:Kabinette, VII. A. B. Aı. 

Zohann Heinrich, ein Bruder des Kaifers ZarlIV., ift der Mar 
garerhe Rault aſch erfter Gemahl. — Seine Versichtleiftung ar 
Tyrol, VL. 64. — Heftiger Zmift ywifben ihm und Marpare 
then. — Gr verhaftet fie.im Schlofe Petersberg. — Zt men 
feindliber Nachſtelſung gezwungen, fih zu Bertrand, Patriarda 
von Aquilejazuflücten, VI. 66. — eine andern Frauen, VI. &. 
— VII 310. 

Johann, Herzog von Bayern, Albrechts III. Sopn, VI.72, 7 

Zohann, König von Böhmen, feltfame Gidesformel, welche die Je 
den nach feinem Befehl ablegen mußten, VI. gı. — Sein Tod, VL 
92. — Er:if der Auemittler des Dagenauer Friedens vom Jatcı 
1330, VII 3og. — Grhält von 2. udwigen für fein Saus fe 
Anwartfhaft auf Tyrol und Kärnten, VI. Sıo. — Werlobt fü 
mit El&bethen, Tohter griedrih& des &chönen , vermätli 
fib aber mit Beatrir von Bourbon, VIL 311. — Bereit 

- dem Papft, ihm Ludmwigen todt oder lebendig gu liefern , VAL 311. 
— Bird durh Bolko von Münfterberg auf6 Haupt gefhlagm, 

„VM. 313. — ein unverfhämtes Benehmen zu Wien vor Dem Kran 
Tenlager feiner verlafienen Braut Elifabetb, VL. 313. — Sem 
Erblindung, VL. 317. — Sein Tod, VII. 318. 

Johann, Markgraf von Mähren, fein Verfahren mit den Juden 
VI. 








2.98. j . 

Johann von Rofenberg, Großprior der Tobanniter , VEIT. 235. 

Jobann von Fiefole, der Maler, feine Geſchichte VI. 260. — & 
ferreibung feiner Krönung Marti und der Wunder Des heilige 
Dominifus, VI. 263. — 9. © hlegels Urteil über feine Kun 
VL 377. 
obanna, die Erbtochter Ulrichs von Pfyrt, und Gemabfii 

ahheeatdes 2ahmen, VIL. 309, 313. lin Herzog 

Iopannes der Täufer, fein ®ildniß vonJohann von Fieſole 
VL 271. 

Johannis judicis Chron. Mser., VIII. 40, 43. 

Johannes de Mussis, VI. gı. 

Zobanneskapelle, diemarmorneinXlofterneuburg, wirdır 
von hier na Barenburg In das Rıiterfhloß überfeßt. VW. ıae. 7 

Johnson, John, A journey from India to England through Persia 
Georgia, Russia, Derbend and Russia in the vear ı8ı7, VL 
198, 203, 243 246, 474, 276, 277. 280, 283, 284. — VII Zah, 
309, 318, 325, 330, 3, 334, 347 (6), 381, 384, 385, 388, 


389 , 342. 

onab, ber jüdifche Gelehrte, VI. 95. 

ones, fein Werk: Ueber die Mufit der Wallifer, V. 52. — Sir Ril 
liam Jo nes, feine Poeseos asiat,, VI. 231. — Eein Urtpeif über 
den Roman Antar, VL 234 — Gein: Ausfprud über die ? 


ı 819. Regider. | 129 


dung ber Genefis auf gelehrte und hiſteriſche Unterſuchungen, VII 

423, 462. 

Jongleur, le, de Ely, et le Roi d’Angleterre, ein altfranzöfifches 
Fabliau, VIII. 4.8. 19. 

Joniſche Alphabet, das, feine Einführung in Athen, VI.ı4ı, 142, 

Sonfen, der Dichter, VII. 138. | 

Jordaens, Jakob, der Maler, VII. 284. 

Jordanus, der Sohn Petrus Leonis, das Dbderhaupt des neuen 
römifhen Senates vom Jahre 1144, VII. 102. 

Gornandes, der Seichichtfhreiber, VIII. 258, 259. 

Joſeph II., Kaifer, V. 160. — Sein Toleranzeditt VI. 96. 

Joſephus, VIII. 355, 370. 

Joſephsberg, der, des Kahlengebirged andere Kuppe, fein Camal⸗ 
dulenferkfofter, V. 160. 

Sovinianus, Raifer, eine Erzählung von feinem Uebermuthe Mı den 
gestis Romanorum, V. A. B. 34. 42. | 

Irak, die perfifche Provinz, VII. 216. — Sie ift dad alte Medien, - 
VI. 260. — Ihr Umfang und ihre Sränze, VII. 260. — Ihre Ge: 
birge, Flüſſe, Quellen, OÄerter, VII. 261, 263, 265. — Des Abs 
med von Tus Bemerkungen über Irak in dem Adſchaibol⸗mach—⸗ 
Iufat, VII. 287. — VIII 397. 

Sran,d. i. Perfien, VII. a08. 

Grama, eine Beine Stadt im perfiihen Kuhiftan, VII. 289. 
Ireton, General, fein Plan zu einer Parlamentsreform inEngland, 
VI. A. B. 4:. ' 
Jricus istoria di Trino, VIII. 10. — Rerum patriae, VIIL ı08, 109. 
JIronie, die, ift der wahre Mittelpunkt der ganzen Dramatifchen Kunft, 

VI. 93, 119. 

Iſaak, der armeniihe Patriarh , V. 194. — 

Haei. oratio de hereditate Cleonymi, nunc primum duplo auctior, 
inventore et interprete Ang. Maio, V. ı84, 191. 

JIſaias, fein Grabmal in Ißfahan, VII. 285. . 

Ifchel, eine der älteften Drtihaften Defterreihs, VI. A. B. 2. 

Iſchik Agaffi, der, oder Dberfts Geremonienmeifter in Perfien,. 
VII. 393. \ 

Iſel, der Berg, in Tyrol, feine kleine Kapelle, VII. 37. 

v. Iſenburg, Graf Valentin, Ehurfürft von Kölln, VIE aa. 

Isferain, die Stadt im perjifben Shoraffan, das merimwirdige . 

Gefäß in ihrer Mofchee, VII. 2953. . 

Iſidorus, VI 147. — Der deutſche Iſidor, VI. A. B. 183. 

Iſidorus Characenus, ſein Länderverzeichniß der ſogenannten 
parthiſchen Stationen, VII. 211, 212, 213, 214, 224, 225,254. 

Iſis, die ſchweizeriſhe, V. 6. — Die gallier'ſche, VI. 159. — Der 
Iſis-Dienſt in Rom, VIII. A.B. a, 3. 

Isländiſche Sprache, die, V. 264, 274. — Ihr eigenes Zeichen für . 
das aſpirirtet, £h, V 275. — Sie bat gu Anfang immer t für z, V. 
278. — Sie ijt die uralte ſkandinaviſche Sprabe VIA. B. ı5. — 
Die Islaͤndiſchen Schriftfteler, VI. A. B. 15. — Ihre Stalden, VI. 
A. B. 16. — Rask's isländifhe Grammatik, VI. 4.8. 16. — Ge 
lehrte Sefellfcbaften in Island, VI. A. B. ı6. 

Is mail, Schah, fein Grabmal zu’ Ardebil in der perfifhen Provinz 
Aferbeidfhan, VII. 250: 

JIsocratis oratio de permutatione V. 183. — Sie wurde von And, 
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Muſtoxy di in einem Coder der Qaurenziana um mehr als ii 
Hälfte beträchtlicher , als man fie bisher gedrudt hatte, entdedt, um 
in der Urſprache herausgegeben, V. 187. -- Mai entdedte fie eben fi 
yolftändig in einem oder der Ambrofiana, und gab fie in latei 
niſcher Ueberfegung heraus, V. 187, 188. — Der attifdhe Redne 
Jſaus mar fen Schüler, V. 191. — VI. 148. — VII. 73. 

Sfraeliten, die, n Böhmen, ihre Sefhidte von 5.5. v. Herr 
mann, Nitter von Herrmannspdorf, VI. 87. 

Ißfahan, die Stadt, im perfiihen Irak, ihre Lage, Zahl der Em 

mwohner, VII. 281. — Ihre Merkwürdigkeiten und Palläfte, VII. 288 

— pre Thoͤre, VII. 283. — Ihre Vorſtädte; ihe Handel und ihr 

Erzeugniſſe, VII. 284. — Die Oränze ihrer Statthalterfchaft VII 

284. — Ihre Grabmäler, VII. 285. — Berzeihnig ihrer Diftrikte 

gl. 285. — In ihrer Nähe wächſt eine Art vonManna, VII. 3, 

— Der hier verfertigte Kattun wird häufig in die Türen verführt, 
VID. 397. — Ihre Geſchichtſchreiber, VIII. 404. 

Sftahr, Kurei, d. i. der freiß vonPerfepolis, VII. 321, 33% 
— Die Ruinen des Schloſſes Sftadyr, VIII. 322, 333, 

Iſtachr, die Stadt, inyars, ihre Lage und ihr Gebauer , VIII. 33:, 
— Die Alterthümer ihrer Umgegend, VIII. 333. 

Srtalienifhe Städte, die, im Mittelalter, VIII. ı. — Ihre ſtaats 
rechtlichen Verhältniffe, VIII. 2. — Ihre Berhältniffe zu den Konigen 
und Kaifern, VII. 4. — Ihre Verhältniſſe zu dem Adel, VIIL 14. 
— Ihre Verhältniffe zu der Beiftlichkeit, VIIL 17. — Ihre Berbhält: 
niffe zu den Randleuten, VIII. a7. — Ihre innern Berhältnifie, VII. 
33. — Verhältniſſe der Städte unter einander, VIIL 48. — Die Gie: 
eichtungen in den einzelnen Städten, VIH. 54. — Grunde, marum fie 
in flaatsrechtliher Hinficht Fein hohes Ziel erreichten, VIIL ı3-. 

Italien, feine politifhe Bedeutung, V. 84. — Die italienifcbe Be 
fellfichaft der Wiflenfchaften zu Modena, beehrte den Profeſſor Ma; 
für die Bervolltommung des Latadioptrifhen Mikroſkops mit einer go 
denen Medaille, V. 204. — taliend Ureinwohner, V. A. B. 3. 

». Italinsky, Nitter, er bejist eine Dandfhrift von Meffudie 
Werk: »die goldenenWiefen,« VI 236. 

Itha, die Sattin des älteren Pipin, VI. ıo7. 

Itha, Leopold des Heiligen Mutter fol ihre Kreuzfahrt mit dem 
Baperherzog Welf und den Salzburger Erzbiſchof Thiemo zu Wien 
angetreten haben , VIII. 262. 

Stimadoddemlet, der Titel des perfiihen Staatöfekretärs fur die 
.ausmwarfigen Angelegenheiten, VIIL. 3yı. 

Itinerarium Alexandri, ad Constantium Augustum, Constantini M. 
Filium, edente nunc primum cum notio Angelo Maio, V. ı85 199» 

dtinerarius Johannis de Mandeville, Militis de Anglia, eine Hands 
fhrift aus dem funfzehnten Zahrhundett der Nilolsburger Biblies 
thek, V. A. B. 29. 

Yes oder Ik, die Stadt, im Kreiſe von Dar Abdſcherd, VIIL3;;. 

Juan, Don, D’Auftria, deſſen zwey Kürafie im Ambrafer-Kabi 
neft, VIL.A B. 41. 

Juden, die, Ueberblid ihrer älteren Geſchichte. — Ihre Verfolaung 
in Rom, VI. #7. — Eie werden im deutihen Mirtelalter ale des 
Reichs Knechte betradtet, VI. 88. — Cie muften fich uberall 
durch gelbe Tuchlappen auf dem Kleide, und ſpitzige Hute auszeichnen, 
VI 89. — Ihr Reichthum, VI. 89. — Perſonliche Abgaben der Zus 
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den in Böhmen, VI. 90. — Ottokars Satzung und Handfefte 
für die mährifhen Suden, VI. gı. — König Johanns feltfame Eis- 
desformel für die Zuden. — Beſchuldigungen der Juden, VI. gı. — 
Schredlibe Laae der Juden unter Karls IV. und Wenzelsvon 
Böhmen Regierung, VI. 92. — Nittergüter der Zuden,, VI. 93. — 
Anzahl der Juden in Mähren, VI. 93. — Radislavs Pofthus 
mus Zudenverfreibung aus Olmütz, Brünn und Inaym, VI. 
93 — Luthers Ausfpruh uber die Zuden, VI. 94. — Päpftliche 
Defrete gegen ihre Bücher, VI. 95. — Jerdinande II. Bemühen 
unter ihnen Profelyten zu maden, VI. 95. — Ihre Theilnahme an 
Prags Vertheidigung wider die Ehmweden, VI. 95. — Die Zus 
denftadt in Praa, VI. 95. — Marien Therefiens Verweifung 
der Juden aus Böhmen, VI 96. — Joſephs II. mufterhafte 
Anftalten für den jüdifhen Volsunterricht, und Vervollkommung derfels 
ben durch Kaifer Franz J., VI. 96. — Rohrers Verſuch über die 
jüdifhen Bewohner der Öfterreihifhen Monardie, VI 96. — Kaifer 
Friedrichs des Rothbartes Crlaubniß für Heinrih Zafos 
mirgoft Suden zu halten, VI. 97. — Drey merkwürdige Urkunden 
die Juden betreffend, V. 98. — König Ottokars Geſetze für die 
Quden zu Krems und Wien, VI. 98. — Die Judenſtadt in 
Wien, VI. 08 — Albreht des Labmen und Dtto des 
Freudigen Judenordnung, VI. 99. — Klemens VI. Bulle sum 
Schirm der Juden, VI. 99. — Vertreibung der Juden durb Ludwig 
den Großen von Anjou, VI. 99 — Der Serjoge Albrecht 
und Leopold Verbot ded Handeld, und der Betreibung bürgerlicher 
Gewerbe durd Zuden, VI. 100. — Schreckliche Berfolgung der Juden 
unter Albrecht V., VI. 100. — Sie murden durd König Mathias 
Gorvinaus Wien, Kloſterneuburg und Korneuburg vers 
trieben, VI. 100. — Kommen unter Ferdinand I. nah Wien 
zurück, VI. 100. — Die Judenfhaft n Worms, VII, ı5. 
Sudin, feine Ueberficht der finniihen Sprade, VI. A. B. 14. 
Jule- Block, eine Waliſche Feſtlichkeit, feinen Urfprung zeigt Herr von 
Hammer in Afiens Feuerfeften, V. 5ı. 
Quliander Abtrünnige, VI 87. — VIL5. 
Sungbrunnen, die deutfhe Mythe von ihm, V. A. B. 38. 
Zunge, feine Echrift über den Charakter, die Gebräude, Meinungen 
und Sprache des nordfeeländiihen Volkes, VII. A. B. 20. 
Sunafrau, die eiferne, VI. 68. | 
Yungfrauenbrünnlein, das am DHerrmannskogel naächſt 
Wien, V ı58. 
Suftinian, VI. 143. — VI 4.83. 6. 
Suftinus, der heilige, feine Apologie, VIIT. 429. 
Juſtus, der Etraßburger Bifhof, VII. 15. 
Jüterbock wird von dem Erzbiſchof Wibmann vn Magdeburg 
erobert , und feinem Stifte einverleibt, VIL 163. 
Juvavia, die, von Kleinmayer, VI. A.B. 2, 3. 
Suvenal, der römiſche Satyriker, VI. 142. — VIIL 4.8. 3, 9, ı0, 
Jvrena, der Markgraf von, VIII. ı4. 
Iwain, der, vom Hartmannvon der Aue, VII. U. 8. 4y. 


Ä K. 
Kaab, das an ihr zur göttlichen Verehrung aufgehangene arabiſche Preis⸗ 
gedicht Antar, VI. 241, 266. 
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Kaba, Ar  dbungeftüc der Perfer, VIII. 385. 
Kadmeiide Urkunden, die, fie enthielten die U rm ythe (K 
und die Urtheologie (eigentliche Theogenie) , V. de (Kofmogss 
tadmsifgenlirmptpe, V- ie 73. — Die Lehre 
Kadmus,e orſchungen in den Dialeften des pe 
ſtammes ıc. von Dr. Friedrid Eidler, V. tischen Epre 
gäfer-Kreuse, die, um Krisendorf, \, 158, 
Kafes, das Gebirg in der perfifhen Provinz Ke 
Kaflankuh, der Berg in Aferbeidfban, v I un VII. 300, 
Kafre, der Fluß von, in $ars, VIII. 313, . 
Kagiadkunan, der Ort, im perjiihen Zraf, feine Man; Ä 
vın. 273. ort. das. ben feine Papier - Fahr 
Kaplenbergerdorf, das, befist eine der aͤlt . 
here A , hen 9 eften Kirchen in O 
Rain, die Stadt, in der perfifben Provinz Ku di | 
Kairo, V. 99. — Ginnahme diefer Stadt, V. Kan, Nr re 
poligeplihe Einrichtungen, V. 100. — Alt⸗Ka iro,V.ı00o * b 
bim Bey und Naffif Paſcha reizen feine Einwohner xur R r 
dung aller Franken · Seine Belagerung, V. 105. __ ee u 
tadelle follte der franzöfifche Dberfeldherr von feinen feindlien eine 
Ien gebracht erben, V. 17. wi; airo® Kapitulation, V ener: 
Rails, der König, in der arabifhen Ritteraefchichre mr 
353, 353. ne8 geſchichte Ant 
Kaiſerslautern, eine Königspfalz Friedrich Rot 
Kaitbais, des mamelukiſchen Sultans Streitbeil > Ba ze % vu 19 
de Sue mbra 
Kajus, der alte klaſſiſche Zurift, ein beträchtliches 
fanden preußiihe Reifende in Berona, V. on Öragment von ihn 
Kalai Bender, die Ruine des Schloſſes bey S 
Kalai Sefid, der Hauptort des Diſtriktes K ob 


vom 2 


108. 
ar, VI 


biraf, VII. 33 
aD in Fars, vu 


337, 339. 

Kalai Surch, das, in der perſiſchen Provinz Taberi 

Ra 2 d mitt ch, fein Wörterbuch der ruffifchen hehe 20 
A. B. 24. , 

Ralan, die Ebene von, in der perlifhen Provinz Fa 

Ralar, in der perfifhen Provinz Dilem, VIL a © 8, VIII. 300. 

Kalaton, der Fluß, in Fars, VIIL 3ı5. 

v. Kalchberg, Ritter, der Echriftfteller, VIII. 251. 

Kalebiun, der Fluß in der Landihaft Fars, VIIL 315, 

Kalimachus, VI. 148. 

Kam Firufrud, die Ebene von, in der perfifchen Provinz Fars, 
VIII. 309. 

Kambyſes tolles Wüten gegen die Götter, vo. _ ©: 
Aetb iopien außdziehendes Heer erſtickt der Ramfin, ein ges 
Wind des Südens, V. 103. ö 810g 

Kämmerling Franz, ein Shorherr von Klofterneuburg, 
Paſtor, und verehlicher ih, V 154. 9. Prediger als 

Rammunier (Camuni) , find ftatt in dienorifchen, in die rhãtiſchen 
Berge zu ſetzen, V. 2. — Sie waren der Alpenvolker äußerfte Hohwade 
gegen das cenomanifch galliibe Brescia in Bal@am onica,. v3 

Kämpferi amoenitatum exoticarum fasc. II., VIII. 306, 3ı1 8 

345, 342. ‚ ‚323, 


| Samfin, ein furdtbarer Wind des Südens, V. 103, — Gr erficte 
a \ . 
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und begrub mit ſeinen Staubwirbeln das ganze wider Aethiopien 
ausziehende Heer des Kambyſes, V. 103. 

Kandaka, die Stadt, das heutige Tak in Sedſchiſtan, VII. 214. 

Kanne uber die Verwandtſchaft der griechiſchen und deutſchen Sprache, 
V. 2693. 

Kannegießer, VII. 96. 

Kant Immanuel, VI. 302. — Kant's Ding an fi flimmt mit 
Platon’ Idee überein, VI. aıı, 229. — Seine Lehre vom Erhabe: 
nen, VII. 95, 341. — VII. 217. 

Kantanai Kerman, ein Beyname der Stadt Sipendid in Per: 
fien, VIII. 302. 

KRapantagh, das Srenzgebirg zwifchen dem Diftrikte von Nachdſchi⸗ 
man und dem von Karabagh in Ar an, VII. 229. 

Kaplan oder Kofilan, der, d. i. Leopardenberg im perjifhen Afers 
beidfhan, VII. 248. 

Kara Muftapba, V. 28. — MWaffenftüde von ihm find in der Am: 
brafer- Sammlung, VII. 4.8. 42. 

Karabagh, jiehe Aran, VIL 227. 

KRarabgh, im perfifhen Armenien. VIL 235. | 

Karagadfch, der Fluß, in der perfifchen Landſchaft Fars, VIII. 313. 

Raramfin, der rufiifhe Gefchichtfchreiber, VII. A. B. 25. 

Karantanien, das alte, deffen Grenzen, VIII. 239. 

Karaßu, der, ein Fluß im perfifhen Kurdiftan, VII. 222. 23o. 
— VII. 360. 

Kardfana Chosru, die Stadt in Fars VIII. 33a. 

Karduchen, die, fo nannte man die Bewohner Kurdiftans zu 
Xenephons Zeit, VII 218. 

Karen, der Berg, im perjifchen Irak, VII. 261. 

Karine, die Stadt in der altperfifhen Provinz Media, ift das heu⸗ 
tige Kerent, VII. 213. 

Karl, Erzherzog, Eaif. Hoheit, der Sieger von Stodad, VIII. 237. 

Karl Martel, der große Hausmeier,, feine Thaten, VI. 111. — Wo⸗ 
ber er den Beinamen »Mart ela erhalten? VI. 112. — Der Grund: 
zug feiner Regierung, VI. 112, 114. — VI. A. B. 11. — VI 6. 21. 

Karlder Große, V. 11.— Seinen nad Eruberung ded Landes unter 
der Eins gegründeten Kirchen St. Peter und St. Rupredt in 
Wien, wird auhb St. Martin zu Klofterneuburg beygesäßlt, 
V. 56. — V. 4.8. ı5. — VI. ı02, 113, 114, 163, 171. — Mahnt 
den Bayern» Herzog Taffilo zur Pflicht, VI. A.B. 12. — Sein 
Pallaft zu Ingelheim, VII. 6.— Der Umfang feines Reiches, VII. 
7,9: — Seine Eiege. — Seine Hausalademie. — Seine Gemahlin⸗ 

nen und Tödter, VIE. 10, — VII. 260. 

Karl IV. der Kaifer, Margarethens der Maultafhe Schwager, 

- feine Versichtleiftung aller Anfprüche auf Tyrol, VI. 64. — Berhaf: 
tet Margansthe Maultaſche mit Kenhülfe ihres Gemahls im 
Schloſſe St. Petersberg, VI. 66, 67, 68,70. — Sein Berfahs 
ren mit den Juden, VI. 92, 99. — Sein Geſetz für Brünn in Bes 
treif der Juden, VI. 93. — VII. ı3. — Seine Wahl und Krönung 
als römifher König, VII. 218, 319. — Deſſen Lebensbefchreibung in 
buhmifher Sprache wird in der Ambrafer: Sammlung aufbewahrt, 
VII A.B. 48. 

Karl V., Kaifer, V. A. B. 23, 24. — Seine Reichs:Polizeyordnung, 
VI. 88. — Das duch ihn in der ehemaligen Dorotheer⸗Kircho 
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in Wien errichtete Grabmal des Grafen Niklas Salm, VIr. 4r. 
Seine Armbeuft wird in der Ambrafers Sammlung auſbewab 
VIII. A. B. 42. — Karl V. bey feiner Kaiſerkrönung zu Boloun 
ein Gemälde des Ambrafe rs Kabinettö, von Zitian, VIILA 
ka, 43, 44, 46, 5%, 54: — Er preifet vor dem Eöniglihen EC chap v 
Sranfreidy den Reichtpum Suggers, VIII. A.B. 54. 

Karl VI., Kaifer, baute auf dem geopolds: Berge einen ner 
Tempel. v1. — Deiien Straße uber den ES emmerin 
VIII. 253. 

Karl VIE, Kaiſer, unich feiner Anfprühe gegen Maria Theref 
V. A.B 24. — VI.9 

Karl VI., von Srankreic, die lange Dauer feines Wahnſim 
wurde den Juden zur Laft gelegt, VI. 95. 

Karl XI, Könia von Schweden, vii. 16. 

Kart XIT., König von Scmeden, VI. 16. 

Karl der Diee, V. 

Karl der K able, feine Urkunde für das Klofter der Sungfrau Mar 

. u Alaon, V.A.%. 

Karl der Kühne vor Burgund, belagert vergeblich NReuf,v 
22. — VII. A 2. 50. 

Karl Guſtav, König von Schweden, VII. 16. 

Karl Robert von Ungarn, tritt dem öfterreidhifchen Sriedensvertr 
fen, VIL 3ıı, 313. 

Karl von Anjou, durch ihn endigen Konradin von Hohenſta 
fen und Sriedrid von Baden⸗Oeſterreich ihr Reben auf: 
Blutgerüfte zu Neapel, VIL 12. 

Karl von Benediktbeurn, der Abt, V.A.B. 27. 

Karl, Markgraf von Burgau, der weyte Sohn Ferdinands 
der Philippine MWelfer, vni. à. 2, 38. — Tritt Ambraf 
Kaifer Rudolphab, VL. 28. 39, 

Rarimann, Karl Martels Sohn, der Hausmeier, VI. 113, 

1.24.98. 11. . 

Karnant, die Kraft feines Brunnen, VI. 159, ı60. 

Karniaret, der Berg von, im perjifhen Aran, VII. 229. 

Kärnten ältere Gefcichte und Topographie, vüi. 232, 240. 

Karſi, der Fluß von, in der Landſchaft Fars, VIII. 317. 

Karin ‚die Stadt , im Diſtrikte Darabdfierd in Far 
V 344. 

Karun ‚die heutige Benennung des perfifhen Fluſſes Schuſt er, VI 
359, 360 

Kaſchan, die Etadt im perfiihen Ir ak, ihre Dörfer, Einkünfte, ii 
koftbaren brocards, draps d’or und d’argent, ihre Gold», Eilb 

. und Stablarbeiten, VI. 277. — Die Bevölkerung diefer Ctadt, V 
277. — Die Merkwürdigkeiten ihrer Umgegend, VII. 277. — JJ 
berubmten Seidenſtoffe und Kupferwaaren, VIII. 

Kaſchanrud, der Fluß im perſiſchen Irak, VII. 265. 

Kaſchmir, der Drt im perfifhen Choraffan, VII. 296. 

Kafif, ein Diftrift von Badgis in Perfien, VII. 300. 

Kafrun, die Haupfftadt der Landfhaft Schabur in Fars, VI 
345. — Die Erzeugniſſe und die Ruinen ihrer Umgegend,, VIIL. 3; 

Kapar Bend, ein Damny des großen Fluſſes Kur, in Perf 

VII. 3ıı. 

aim von Ardebil, der myftiihe Dichter, VII. 244. 


4819. Regiſter. 135 


Kafran, ein Difteilt im perfifhen Ir ak, VII. 278. 

Kaßrol-Lußus, der arabifhe Name des Kurdiltanifhen Konkowar, 
VII. 225. 

 Rafmwin, die Stadt im perjifhen Irak, ihe Schneeberg mit einer 
Mofhee und dem Grabe Weis Karnis VII 262. — Die Zahl ihs 
ver Einwohner. Ihre Diftritte, VII. 270. — Ihre Gefchichtfchreiber, 
Vu. 271. — VIII. 403. — Ihre Merkwürdigkeiten, VII. 2713. — 
Ihre beruhmten Schriftſteller, VII. 2172. — Ihre Geſchichtſchreiber, 
VIII. 403. 

Kaſwini, ſeine Adſchaibohmachlukat, VII. 206, 258, 263, 265. 
VI. 310. 

Kaſwinrud, der Fluß im perjifhen Irak, VII. 265. 

Katadioptrifhe Mikroftop, das, des Profeifor Amici von Mos 
dena, V. 203. — Beichreibung des Inſtrumentes, V. 204. — Ders 
gleihung des Jnjtrumentes mit den beiten engliihen Mikroſkopen von 
Adame und Dollond, V. 205. — Die Vortheile feines Mikroſko⸗ 
pes, V. 206. 

Katalog, der, der orientalifchen Handfcriften der Wiener Bibs 
liothek, vi. 237. 

Katebi, das Staatskleid der Perfer, VIII. 386. 

Katerfamp, ein Freund Hamanns, VIII. 219. | 

Katharing von Siena, die heilige. VII 55. 

Katholicismus, der, fein Einfluß ayf Erziehungsmethode, VI. 4a. 
— Sein Griehungszwed ift nad Köppen: Ueberzeugung durch 
vorherrfhende Abrichtung, VI. 43. — Einwurfe dagegen, vL 
44. — Sein Verhältniß zu der Gegenwart, VIL 351. 

Ratona, feine hist. erit. Hungar. V. 19, 20. 

Ratfbaren, der Stamm der, in Mafenderan, VIII 395. 

v. Rabenellenbogen, das Haus der Grafen, vii. 17. 

Kaunis, Fürſt, V. 29. 

Kama, eine Stadt des Diſtrikte Darabdfherd in Yars, 

13. 

Kawian, das Schloß, in Fars, VIII. 344. 

Kawiſch, der Feuertempel, in Fars, VII. 355. 

Ramwmaldar, der Fluß, im perfiihen Kurdiſtan, fein Urfprung, 
Lauf und feine Länge, VII. 223. 

Kammaffarrud, der Fluß, im perfifhen Jrak, VII. 264. 

Keghord, im perjifhen Aran, feine armenifche Kirche, VII. 233. 

Kebrud, der Drt, naͤchſt Rafdan im perjifhen JIrak. VIL. 277. 

Re un. 5 r zw, der Erbauer des Feuertempels von Kawſidſche, 

2 

Keichosrew⸗Quell, dee, in Kurdiſtan, VII. 224. 

Keifch oder Keis, die Inſel im perſiſchen Meerbuſen, VIII. 319. 

Keith, der brittifche Admiral, V. 105. 

Relander, der Name der Bürgermeifter in Perſien, VIE. 39%. 

Kelend, die Quelle, im perfifhen Afe eSeibidan, vun. 341. 

Keltgren, der ſchwediſch⸗ Dichter, VI. A.B. 13 

Keltegen, Pfarrer zu ! Raufheliberg, feine Beleuchtung der bay 
erifhen Geſchichten von 9. Dfhokke, V. ı, 30. 

KRemaleddin Meffud, der Philoſoph, VIE 235. 

Kemmath, der Meifterfänger, VII. ı7. 

v. Kempten Johann, der Biftersienferbruder , VI. 69. 

Kenabed, der Berg in Kuhiſtan, VIL 293, 


je .. -..n 


—— - 


A233 2°, Ye Murgemurie, bVilE LE ı: 

Kecazeat Zaublı, dee ara m Becbst tt’ ıe VIE «ca 

Kerimäsz, zus feuer jer Gammen Be mezsanırtunier esunie 3 
2’ur Z#irsf ber, VYUL De. 

Kerlıe, m Bierbeidfase,. VIE 17 

Keekes, der Bgg. u geretn 572°. 

kermi:a, :e gerühe Pressen. Ve of 2a iz TCıirimırier Vi 
3:5. -- % er zur Zame, ill sn — ernerz au Er 
III yo — Jere zer, bill Wi. — Ser eier ru): 
asnte Asse yı Zdızum, VUL 3. j 

Ke-mın, be Zr ia dr offer Dre 2ermıt u m 
ser und Ruafterjeset”ı. UL jan, ar. 3A — Juce beiunzr 3 
Maßereedin, bill... 

Kermanihah, die Kaimitacr Dei rede 
muckwsieiten, DIE 2, — zu sex Suter, VIEL By. 

Rero, 11.48. 24, 77, 29. 

Keſcherdſchi, fo naseı Se Yeizukr dd Zu son Peric 
VI. 33, 352. 

Kester, der Drt, im sernihen Dilem, VIE +>>_ 

Xhevenbilier, Aubolsg , deren Turteakstzrc zur dem Giilzz 
se, Vlll. 232. 

Khılyrt, aı Drdes Ditriktes ZhaSurm Zars. VOL 34- 

Kiamıs, feıne groie Zi :sgielmine, VI. 303. 

Kiaridı,der verſiſche Dıtter, fein Geburtsert g Riihabur,VIL:« 

Kieler, der Pransensoznolcge, V. 309. 

Kil:dfh Arslan, der Zultan, Vill. 2,7. 

Kismer, der (Surtel der Derfer, VIII. 386. 

o Kirbe, die driplide, ihr Verhältuch sum Ztaste, VL ı8 — 2 
will den Abfall der Freyhen von Gott anigeben, VL zı — ur« 
tung und ihre Rechte, VI. a2. — Z:e hat einen vom Sram 

verſchiedenen, Beinedweas aber heterogenen Iwed ıu realiären, VL ı 
= Kirche und Ztaat fliehen ın coordinirtem Derbaitaurte, VL 23 
Kirchen, die alten, ihre Grundgeſtalt it als Anfangspunfz aller U 

terf.ıhungen feſtzuſtellen, V. 116. 
Airıbentaat, der, feıne Daloſamkeit gesen die Juden, VL go. 
Kirchliche Tovograpbie von Deferreidb; von Darmas 
v. Ser zenſtam ud Schusenberger, V. ı39. 
Kirhmeihen (\Wahes), die, fallen in Denbigfpire in den Anis 
des Derbiimonds, V. 50. — Der Balifiide Name dafur ı 
Gwslmalsarnt, das Zeit des Heiligen, V. 30. 
Kird. un, der Ort, in der verfiihen Provinn Kumuis, VIL 259. 
Kirl'ug, das Dorf, im Lande unter der Enns, V. 158. 
Kiıd, Abraham, der Arıt, VI. 95. 
Kırdm, die Infel, im perfifhen Meerbufen, VIII. 319. 
Krſildſchetagh, der Bera, in der perjifchen‘Provinz Aran, VIL »: 
Ati talaaffi, im perfifben Aran, feine armenifhe Kirche, VII. 23 
Der Felfen und die Zeftung Kiffalaaffi im perſiſchen Affe 
beidfwan, VII. 248. 
Alıfem, der Drei, im perfiiben Dilem, VII. 253. 
Klapverfeld, das, woher dieſer Name rührt? VIL 19. 
Rluproth, feine Beſchreibung der rujliihen Provinzen zwifchen de 
kufpifiben und fchwargen- Meere, VII. 228, 
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Klaravon Dettingen, die Beliebte des Pfalsgrafen Friedrich 
des Siegreichen, VI. ı7. 

Klaus von der Flüe, der fromme Bruder, VII. 14. 

Kleber, der franzöfifhe General, zerſtänbt des Großmelfird Heer bey 
Helivopolis, V. 104. — Gr uberläßt Murad Bey einige Pro: 
vinzen des inneren Oberägyptens, V. 104. — Schilderung feines Cha— 
ralters, V. 104. — Er fließt mit dem türkiſchen Bevollmächtigten 

und Zidney Smith den Evakuationstraktat von El» Arifch, V. 
105. — Wird von dem TJungling Suleymanvon Aleppo ermor: 
det, V. 105. 

v. Kl ai n, Anton , fein deutfcbes Provinsiaf : Worterbuh, VL. A B. ı7. 

-Kleın, Magnus, Abt von Göttweih, deifen Notitia Austriae anti- 
quae et mediae, V. 4. 

KleinsMariazeller Stiftshrief, der, durb Leopold den 
Heiligen war zuxlofterneuburg gegeben, VIII. 262. 

Kleinmapyer, feine Juvavia, VI A. B. 2, 3. 

Kleopatra, V. 98. 

Klefel, Kardinal, ſaß als Staatögefangener auf Ambras, VIII. A.B. 40. 

Kleuker, ein Freund des Gelehrten Hamann, VII. 219. — Kleu 
Eer, VIII. 465, 466. 

Kloıterneuburg, die Stadt, Ueberblid ihrer Geſchichte, V. 153. — 
Ihr großes Serzenift, V. 154. — Die Martinspfarre der 
unteren Stadt, V. 156. — Das Magdalenaflofter, das Klos 
fter der regulirten Auguftinerinnen, St. %unigund und Die 
Johanneskapelle, V. 157. — Das uralte Hofpital, V. 158. 
— Vertreibung der Juden aus diefer Stadt durch Konig Mathias 
Gorvin, VI. 100. 

. Klofterneuburg, das Stift, hat an Mar. Fiſcher einen trefflihen 
Geſchichtsſchreiver gefunden, V 152. — Ueberblick feiner Geſchichte, V. 
154. — Die Gräber feiner Stiftskirche, V. 155. — Seine ausgezeich⸗ 
neten Männer, V. 155. — Das hohe Alter ihrer Schulen, V. 156. 

Kloß, feine (ateinifcen Dden, VI. 198, 200. 

Knapp, Solomann , Chorherr des Stiftes Klofterneuburg, if 
Redner auf dem Basler Goncilium, V. 155. 

Knappan, ein altes Spiel unter Königin Elifabeth, V. 66. — 
Knappan's Tage, deren waren fünf nPembrokefhire, V.66. 

Knoblauch, Doctor, in Reipzig, V. ı70. 

Kobad, Kurei, ein Kreis der Landfhaft Fars, VIIL 321, 337. 

Koch, der Tyroler Kunjtler, fein vEinzug Hofers in Innsbrud am 
Nuapoleonstage 180g « V. I. 33 — VII. A. B. 15. 

Koch von Sternfeld, feine Beyträge, VII. 34. 

Kochla del Vazer, der Fluß, in Fars VIII. 318. 

Köffinger, ſeine neue Bearbeitung der Sage von dem Ende des Er—⸗ 
bauers der Burg Betzko, VIII. 411. 

Kogelbrunn, dad Dorfin Deftlerreich unter der Enns, V. 158. 

Kohaſp, der, oder Nerdberg bey Sch ufter in Chuſiſtan, VIIL 361. 

Kohler m Nürnberg, dejien Ausgabe des Ambrafer Heldenbu- 
ches, VIII. 4.8. 39. 

Koins , Hoi- os, die fammelnde Urkraft, V. 74. 

K vefin ati, feine neugriehifche Ueberfesung von Molieres Tar- 
tuffe, VI. 127. 

Kölbel, Johann, der Hohenfurser, VIII. 236. 

Koller, Hans Georg, ver Konitabel, gibt dem von den Türken belager⸗ 
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ten Wien auf dem Rahlenberge dur Raketen das Zeichen dei n 
hen Entſatzes, V. 154. 

Kolin, Bemerkungen über die aufgefundene zeichnung fem 
Doms, von Georg Möller, V. 109, 113. — VIL 13. — De 
bauer feines Domes, VII. a=. 

Köllner, Auguflin, feine Chronif, VI. 76. 

Romifce, das, in mas es beitehe ? VII. 89. 

Komödie, die alte, ihre Theorie, VIL. 104. — Die meue Rom 
die (oder das Quftfpiel) dee Griechen, VIL 106. 

KRompagnie, die indifche, Lleberficht iprer Gefhichte, VIL 3.8. % 

Komron, die Stadt, in Fars, VII. 35ı 

Kondarbalufht, der Berg von, bey Darabdfderd in der y 
fihen Provinz $ars, VII. 306. 

v. Könen, Dr., fein Werk: Leben und Turnen, Turnen und Leben, ' 
319, 221, 223, 224, 242. 

Kongo, Bender, ein Hafen in Fars, VII. 352, 353. 

König, der, im Bade, ein altes Lied, befannt gemacht dur % 3 
Scotty, v.4.8. 31. — Cein Alter und feine Heimat, V. 4.3 
33. — Literatur des Riedes, V. A. B. 33. — Die Necenfione ) 
Sage vom König im Bade, V. 4.8. 35. 

Königshoven, feine Ehronik, V. A. B. 32. 

Konkowar, das, in Kurdiſtan, feine Merkwürdigkeiten, VIEL» 

Aonrad, der deutfche König, VIII. 2355, 256, 257. — Deſſen Ara 
fahrt, VILL 257. 

Konradli., Kaifer, fein Gefeß, weldyes die Lehen im Mannöflam 
erblich machte, VIII. ı5. 

Konrad III., Biihof von Straßburg, wird vor Srepburg: 
ſchlagen, VIE. 15. 

Rontad von Hochftätten, der Schauer des Domes su Koͤll 


Konrad von Mähren, Markgraf, VI. 89. 

Konrad von Paffau, Bilhof, VI. A.8. 2. 

Konrad, Meilter, von wien, ein geſchickter Bildhauer , Zeitgene 
Albrecbts des Rahmen, V. ı56. 

Konradin von Hobenftaufen, VI. 12. 

Konftantin, des Kaiſers, Auszüge de virtutibus et vitiis etc., V. 19 
— Sein Liebling war Eufebius, V. 195. — Läßt des Ppilofopp 
Porphyrius Merk: »feinefunfsehn Bücher gegen die SHriften« über 
aufluhen und vertilgen, V. 197. — VIL 4. — Sein Gelldt b 
Mainz, VI.5. 

Koujtantinopel’s Einnahme durch Mahomed II., den großen & 
fluß, welchen fie auf die äußere Politik und den Handel Venedi: 
hatte, VII. A. B. aa. 

Ronftantinopler Goder, der, des armeniihen Philo, V. u 
— Des armenifhen Eufebius, V. 195. 

Konftanger Srieden, VIII. 7 @), 8, 45, 8ı. 

Konfuln, die, in den italienifchen Städten, VII. 34, 

Rontagium, über das, von Prof. Brera, VIRQA.8. ı4. 

Konvent: Siegel, das, der Predigermönde zu Nevers, VL ı4 

Kopfverlegungen, merkwürdige , V. 173, 174, 175. 

Köppen, Fried., fein Werk: Politik nach platonifchen Grundfägen u 
Anwendung auf unfere Zeit, VI 1. 

Koraiſtiſche Schriftſprache die, im Neugriechiſchen, VL... 
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Korneuburg, die Stadt ın Unter⸗Oeſterreich, VI. 97, 99, 

Korfika, die Infel, in ihrem Innern fol ſich manch —8 Sitte 
erhalten "haben, VL 158. 

Kortum, Sriedrich , Profeifor in Aarau, VI. ı. und 34. — Sein 
Wert: »Raifer Friedrich der Erſte mit ſeinen Freunden und Fein⸗ 
den,« VI 115. — VII. 12. — VIII 244. 

Koseiusko, V. 28. 

Rofwrier v, die Ebene von, in der perfäfchen Provin 3 a v8, VIII. 308° 

Kosmas, der Geibichtöfhreiber , V. 11, 22. — VI ‚80. 

Koſſäer, die ein perſiſcher Stamm, bewohnten einſt Lo ar an, VIE. 370. 

Kötum, der Dr£ in der perſiſchen Provinz Dilem, VII. 252. 

v. Kogebue, der Dichter, VII. ı03, 117. 

v. Kotzebue, Mori, feine Reiſe nach Perſien, VII. ı98, 204, 229, 
231, 2332, 233, 243, 244, 246, 247, 248, 261, 273, 374, 330. — 
VII. 394 

Kovahich, fein bekannt gemachtes Soloczaer Manufeript altdeufe 
fber Gedichte, V. AU. B. 35. 

Kraft, Adam, V. 113. 

Kremer, der Sefhihröforfher, V. 151. 

Krems, die Stadt, in Nieder: Defterreich, eine alte landesfürft 
Ihe Sedingftätte, VIII. 257. 

Krems münſter, das oberöfterreihifhe Stift, V. 150. 

Kreuzer, Hofrath, fiehe Creuzer. 

Kreuzesbrüder, die zu Trient und Sarno, V 5. 

Kreuzzüge des Philologen, ein Bat Hamanns, VIII. 210. 

Krios, d. i. die Kraft des Widerftandes , V. 74. 

Krisendorf ‚ Dbers und Unter=, zwey Dörfer im Lande unter der 
Enns, V. 158. 

Reoatien, von diefem Reiche führte das Haus Dachau und An⸗ 
dechs den Herzogstitel, V. 17, 18 und 20. 

Kroch, der Wendenkonig, VII. 5. 

Krokodilte, die, um Tentyra, auf den Sandinfeln des wieder 
zurucktretenden Nils, V. i02. 

Kronenberger, die, VII. 19. 

Kronos, abge eitet vom femitifhen Kronos eder Keren - os: die ftrahs 
lende Kraft, d. i. die Strahlfraft , V. 74. 

v. Krufft, Aujtine Freyin, V. 158. 

Arummennußdaum, eine der älteften Ortſchaften Deiterreich, 

Krufe, feine Nachrichten von dem Hügelfeld beym Einfiedler : See 
in Dänemarf, VII. A.B. a 

Kubena, das alte, nach Dannert das heutige Dſchulfa in Aſer⸗ 
beidfhan, VII 247. 

Rufa, die Ruinen von, VIII. 369. 

Kuh Bafi, der Berg, in gar, Peſist viele warme Quellen, VIII. 306. 

Kuh Süliften, das Gebirge, im perfifhen ehoraffan, VII. 292. 

Kuh Mirem, der Berg in Taberijtan, VIl. 2 

Kuh Saan, das Gebirge, im perjifchen Eho —8 VII. 393. 

Kuh Scetan, das Gebirge, im perfifhen Choraffan, VII. 29a. 

it der Berg, in der perfiichen Provinz Taberiftan, 

2 
Kuhi Beng, eine Hügelreihe in der perjifchen Provinz 5a r 8, VIII. 305. 


- 
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Kuhinur, d.i. Lichtberg, der große Diamant des Beherrſchers 
Perfien, VII. 280. 

Kubiftan, die perjifhe Provinz, VII. 216. — Ihr Umfang, VII 
— Ihre Ortſchaften, VII. 289. 

Rubolsburs, das Gebirge, in der perjifhen Provinz Mafende 

. 254. 

Kulidan, des Imam, Kollegium in Schiraſ, VIII. 33:. 

Kum, die Stadt Im perfiiheh Irak, ihre Merkwärdigkeiten, VII. 
Ihre Bevölkerung, VIL. 276. — Yhre berühmten Zopferma 
VIn. 399. 

Kumaridfc, ein Ort des Kreifes Schabur in ars, VIM.: 

Rumis, die perfiihe Provinz, VII. 216. — Ihre Rage, VII. 256, 

Kumpf, über das Farentanifhe Noreja, V. 2. — VIL. 3: 

Kumeud, der Fluß in der perjiihen Provinz Irak, VIL. 264. 

Künd Selfan, ein frugtbares Thal im perſiſchen Zrak, VII. : 

©. Kunigund, die Kapelle in Klofterneuburg, befaßen die 
minifaner, V. 137. 

Runigunde, Erzherzogin, ihre Bermählung ohne des Kaifers um 
vers Frie Bei ch Willen und Willen mit dem Bayerherzog Albr 

25. — VI. 73. 

Runiqunde von Eifenberg, VII. 19. 

Kunk, Bender, cin befuchter Hafen des perſiſchen Küftenlandes, VIIT 

Kuno von Yalkenftein, der friegeriihe Domberr, VII. 20, 2 

Kunft, die deutfce, ihr verhalfen Aug. Wilh. und Fried. S 
ael, Tied und Wadenroder zu gediegener Greenntnig und We 
V. 510. — Bemerkungen über die neuefte Aunftausübung, V. ıı 
Das Dbjekt der Kunft, VI. a1. — Cie ift die Betrachtungsar 
Dinge, unabhängig vom Sage des Grundes, VI. 212, a3. — 
Höchftes Ziel ift Die Offenbarung des menfhlihen Weſens, VA. 21: 
Die Ordnung der Kunftgattungen, VI. 219. — Die Clement 
Kunft, VI. 219. — Betrachtungen über die Kunft unferer Zeit, 
378, 407. — Ueber die deutſche Runftausftelung zu Rom im i 
jahre 1819, und über den gegenwärtigen Stand der deutfchen Kın 
Rom, VIL AB. ı. — Ueber Kunft und Altertfum in den A 
und Maingegenden von @öthe, VIEL 272. — Vpjantinifhe A 
VII 273. — Reudeutfe, religios patriotiſche Kunft gegen Die 
mariſchen Kunftfreunde, eine Abhandfung von B. 3. Docen, ' 
377. — Zn den Anregungen einiger deutfher Schriftitellec find di 
fien Gründe der neuen Richtung des deutſchen Kunftiinnes nachzuw 
van. 379. — Schickſale der deutſchen Malerkunt, VIL. 28: 
Alle Kunft verlangt zu ihrem Gedeihen einen eigenen Boden, eine 
mat, VIII. 387. — Darftellungen der neudeutichen, religiös + pc 
&ikgen Kunft, VIEL. 290. — Form und Stpl neudeutiher 4 

«296. 


Künfte, die, der phyſiſchen Nothwendigkeit oder des Wohllebens , 
men yes Unterfdied der Zeiten und Klimate verfciedene Nichts 
an, V. 92. 

Nur, der größte aller Zlüfie Perfiens, fein Urſprung, Lauf, und 
Ergiegung, VIIL 31. 

Rurdi, ein Halbeleid der Perfer, VII. 386. 

Kurdiftan, das perfifche, VIEL. 216. — Seine Rage und Gränze, 

4217. — Geine Gebirge, VIL 218. — Seine Zlüfle, VIL a2: 
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Seine beruͤhmten Quellen, VII. 224. — Seine Orte, VII. 324. — 
Sein Statthalter, VII. 225. — Sein Gummi Dragant, VIII. 397. 

Kurkan die Dauptitadt von Mafenderan, ihre Merkwürdigkeiten, 
VII. 23 

Kuruch, "er Diſtrikt, im perſiſhen Choraſſan, VII. 300. 

Kurz, Franz „, tegulirter Chorherr ꝛc., fein Werk: »Defterreich uns 
tee Ottokar und Albrecht, unter griedeid dem Schönen 
und unfer Albreht demLahmen, V.23, 24 — VI. 64.— VIL 

20. — Iſt mitarbeiter an der Eirdylicyen Topographie £ Oeſterreichs, 
V. 152. — V. A.B. 24. — VI. A.B. 3. — Seine Beytraͤge, vi. 
AB. 4. — Sein Werk: Deferreih unter Albrecht demLah⸗ 
men, VII. 307. 

Rufhgufer, der Drt, in dem reife Sftahr, VIII 334. 

Kuſchid, der Berg, im perjiihen Irak, hier tödtete Keihosremw 
einen Drachen, und erbaute an der Stelle den Feuertempel AderEus 
fhid, VII. 263. 

Kuſchuni Akawi, d. i. Truppen die aus dem Schatze des Königs von 
NDerfien bezahlt werden, VIII. 395. 

Rußat, der arabifche Namen der biftorifhen Romane, VI. 235. 

Kussat Dulkamma, ein beliebter Beduinen: Roman, VI. 232. 

Kußkun Kiran, die Anhöhen weſtlich von Selmas in Aſerbeid—⸗ 
ſchan, VII. 246. 

Kußtagh, der Berg, in der perfifhen Provins Aran, VII. 229. 

Kuffuji, im perfiiden Shoraffan, hier liegt Perfiens größter 
Staatömann, der weile Dſchamusb begraben, VII. 299. 

K a Hit, die Hauptftadt in der perfifhen Provin Kerman, 

Kykl open, die, abgeleitet vom femitifchen Chychhlophim oder Ghig- 
lophim : die Kreife, Wirbelwind » Schnaubenden , 

Kyrten (aupra), die, des Strabo, find die heutigen Bewohner des 
fudöftlihen Kurdiftan, VIL 218. 


L. 


Labitun, ein Ort in Lariſtan, VII. 351. 

Lachſenburg, ſiehe Larenburg. 

@adinifher Dialekt, der, hat fich bis in das Bintfhgau aus: 
gebreitet, V. 4. — leberrefte des Ladin in Ortsnamen, in den onos 
maftifchen Diminutiven, in den Maßen und Gewichten V. 4. — Der 
Umkreis Ddiefer Sprache, V.4 — Die ladinifhe Sprache war 
noch 1750 in Taufers ollgemein verbreitet, V. 4. — Der [adie 
niſche Dialekt gehört den Quellen des Inne, V. 6. 

Ladislav von Neapel, König, V. 137. 

Ladislaus Poſthumus, der BZormundſchafts s und Erbſtreit, V. 
24. — Seine Judenvertreibung ‚ Vi. 93, 100. — VII. 54. 

Laditfher Brude, die, an der Eiſak, einer dreyfachen Heerftraße 
Kreuzpunkt, V. 30. 

gagerbring, feine große fchwedifche Geibicte, v1. A.B. 13. 

&agrange, der frangofifhe General, 108. 

Laguiche, der Kupferſtecher, V. 2. 2. “ 

Lahdſchan, in der perjifchen Provinz Dilem, VII 251. 

9. Lambach, die Brafen, VII. a3g, 250. 

Lambacher, fein Interregnum, VI. 98. 

Lambecius, der Geleyrte, VUI. A. B. 3y. 


— 2— we oe: 
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Lamberg, Melchior von, vertheidigt Kloſterneuburg wide 
Türken, V. 155. 

Lambert von Afbaffenburg, V. 11, 32. — VI. a3. 263. 

Lami Memorab. Eeclesiac Florent, VIII. 19, 23, 34, 44, 50 
50, Ar, 0%, 135. ii“ 

Laminus delic'ae erudit., VIII. 8, 9, 11. 

gamonici. Abate, VIII. A. B. 7. 

Lampen, alterthbumlihe, Bemerkungen über fie, VII. 172. — ! 
fchreifung der, in »Sculptures antiques en terre cuite« abgebi 
fen Yampen, VIII. ı74. 

Lancetti, Yiografia Cremonese, VIII. 4.8. 8. 

gandenberg, Hermann von, deröfterreihifhe Marfchall, ftiftet Def 
reichs ältefte E chürengefellfhaft in Klofterneuburg, V. 153, 

ganderftraud, der Gußkünſtler, VII. Aı. 

Landfbaftsmaleren, die, auf was fich bey ihr Das äſthetiſche We 
acfallen gründet? VT, 214. 

Landskron, die Reichsburg, VIT. ı7. 

ganfranco, feine Venus und Mars, VII. 153. 

Lana, Matthäus, der Ealzburger Ersbifhof wird in feiner Han 
ftadt ron feinen Unterthanen belagert, V. 4.8. 24. — eine Kufı 
im Ambrofer : Kabinette, VIIL 4.8. 4ı. 

Lana und Pallhaufen, bayerifhe Arcdivaren , ihr gelebrter Zr 
V. 1. — Karl Seinrih von Rang, bavnerifcher Reichsarchivs⸗ Direkt 

V. 30, 31, 151. — VII. 192, 206, 249, 254. 

ganale, fein Werf über Andien, VI. 156, 236. 

Langles, L., Apercu general de la Perse, VII. 198, 204. 

Lanzi's —— in heil. Kreuzkirde in $lorenz, VII. 53, 

Lar, die Stadt, des Kreiſes Rareftanin Fars, ihre r 
delszweige, VIEL. 340g. ö dre Lage und 6e 

evrdizabal y Uribe, Don Manuel, von ihm ift di 
Fuero Jurgo, V. A. B. 4 om iſt die Vorrede — 

Lareg oder vLaredſch, Die Inſel, im perſiſchen Meerbuſen, VIII. 3: 

Lariſt an, das perſiſche, VII. 217. — Ein zu der Landfchaft Fars 
höriger Kreis, VII. 321, 349. — Hier waͤchſt Indigo, VII. 397. 

Latcarie, Konftantin, der Gelehrte, VI. 136. 

Laß von Lomnitz, Burgherr auf Mezersitfh, VII. A. B. 48. 

gateinifbe Eprake, die, iſt ein Mufter der fonthetifcyen Epra 
gattung, V. A. B. ı2. 

Lauch, dad Tragen defielben, eine Gewohnheit der Walli fer, 
6. — Gr mar n Nord:Europa und in den fcan Dinapifde 
Reichen eine beiline Pflanze, V. 62. 

gaudon, Feldmarfhall, V. 6. 

Rauenburg, feine niederländifhen Kolonien, VII. 161. 

Laureacum,, das jebiae Por, V. 4. — VII 4, 33. 

Laurenzius, der heilige, fein Bildniß von Johann von Fieſol 
VI. 273. 

Laurin von Tyrol, der Zwergens und Waldkönig, VII. 36, 

Lavater, VIII. 219, 279. 

Lavizari Men:orie della Voltellino, VIII. 7. 

Ramrence, der Porträtmaler, VIL A. B. 5. 

Lamud, das Gebirge, im perfifben Srak, VII. abı. 

Larenburg, in fein Ritkerſchloß nurde die marmome Jopaı 
nes⸗Kapelle von Klofterneuburg, als Burgkapelle überfeh 
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V. 158, 159, — Schottkys Aufſatz: Ausflüge von Wien nah 8a 
genburg und Sebenftein, VIIT. 408, 

Lazius, der Geſchichtſchreiber, vi. 89, 97. 

Reale, Wil. Martin, feine Researches in graece,, VI. 126, 128, 
139, 131, 133, ı33, 143, 147, 149» 

Leccafumi, der italienifhe Künftler, VII. 54. 

Leel Kup Zaßz: Berenpyi, des Jazygen⸗-Furſten Jagdhorn, VIIL 
a. 43. 


Legrand, der Luftfpieldichter, VII. 115. 

Lehrber 8, der Gefchichtsforſcher VI. 4.8. 14. 

Lehrfreyheit, Bemerkungen über fie, VI. 56. 

Leibnitz, feine script. brunsvic. V. ı9. 

Leictoure, Beſchreibung der da gefundenen Grabfteine, VI. 179. 

Lemberg er Goder, der, des armenifhen Philo, V. 194. 

Lemercier, der Ruftfpieldichter , Vu, 115. 

Lemontey, Essai sur l’etablissement de Louis XIV., V. 4.8.9 
— Arbeitet an einer kritiſchen Geſchichte der Regierung L udwi 38 XV. 
und XV. von Frankreich, V.A.B. ı 

Lenger Emir, einvon Wir Gajas gefiftetes Klofter im perfifchen 
@boraffan, VII. 300. 

Lentia, unfer heutiges Linz, VIL 4. 

Lens, fein Werk über Paſſau, VI. A. B. 5. 

Leo, „feine italienifche Ueberfegung der Zliade, VIII. A. B. 8. 

Leo X., Papft, erhielt die in Corvey gefundenen fünf erften Bücher 

des Tacitus zum Geſchenke, VII. 243. 
u dance die uralte Kiche in Rathfeld, in T yrol, 


48. 

Reopold der Heilige, Markgraf , der Gründer des Stiftes Klo: 
fferneuburg, fein Siograph Rikard, V. 154. — Refidirte auf 
dem Leopoldsberg", V. 159. VI. 8.3. — VII. 254. 

Leopold der Erlaubte, Markgraf in Defterreidh, V. 10. 

Leopold der Slorreide, erhebt Klofterneuburg zu einer Ges 
dings⸗ oder Candtaidigungsitätte , V, 152 — Gitbt feinen Erftgebornen 
in die Schule zu Klofterneuburg, V . 156. — Grbaute die mar⸗ 
mom oh Johannis-Kapelle dafelbft, V. 157. — VI. A. B. 2, (3). 

Leopold, 33 ſtarke Ritter, Markgrafen Adalberts Sohn, V. 11. 

— Der Freygebige, Herzog von Oeſterreich, VIII. 
254, 256. 

Leopold der Fromme, Herzog von Defterreih er verbietet 
den Juden allen Handel mit Wein und Getreide, und jedes bürgerliche 
Gemwerb, VI. 100. 

Reopoldl., Kaifer, feine Tochter, Antonia von Defterreich ver: 
mäplt fi mit dem Churfürften Marimiltlan Emanuel, V. 26, 
27, 38, 29, 1591 — Sein Recht für das gefammte fpanifche Erbe, V 
a. 8. 23. — VII. 308 

Leopold, Se. E, Hoheit, der Ersheryog, V. 209. 

geopold, Siſchet von Freyſing, zu ihm flüchtet ſih Margaretha 
Maultafch, vi 

af Leopold, der fömehifce Gelehrte, VI. A. B. 13. 

geopoldinif@rKarolinifge Atad emie, die, der Raturforfcer, 

. 212%, 


Leopoldsberg, die vorderfte Spige des cetifchen Gebirges, fein 
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Schloß, der Wohnſitz des Markarajen Leopold Des Heilige 
der ariedifben Theodora, HDerrmannsvon Baden wd! 
brecht J. — Es murde von.den aufrühreriiben Wienern anzezmer 
von Mathias Gorvinus vermullet, von den Zurken yolla 
gerjtert, V. 139. 
Leste 0, ‚Alconte, feine Ueberſicht der neueften ruſſiſchen Literatre, V 
2.8. 23. 
Lefhkionumis, der Titel tes Etaatöfekretärs fur das Kriegemefe 
Perſien, VI. 39ı. 
Leslie, Walther, einer von Rallenjteins Mördern, hatte Gü 
in dr Steyermark, VIIl. 253. 
Leffina, ©. E., der deutihe Gelehrte, V. 201. — VII. 83, 150. 
Ceine Minna von Barnhelm, Emilia Galotti, wdf 
Nathander Reife, CNIIi. 147. — VIII. aıı, 215. 
Leuchtthurm, der adtedige, von Boulogne, VI. 160. 
Leves que, feine Unterfuhung uber die Pharmaceutria des The 
eritus, V.A.B. 18. 
Leriloaus, oder Beyträge jur griediihen Wort-Erklärung, hauprfi 
Ih fur Homer und Hefiod, von Phil. Buftmann, V. ı15e 
Leyrer, Willibald, Chorherr des Stiftes Klofterneuburg, Ä 
fleißiaer antiquariſcher Sammler, V. 155. 
Leyva's, Ruftuna inter Ambrafer- Sammlung, VII. A.B. 
gibanius, VII 275. . 
Licht, das, es nimmt in der mofaifchen Weltbildung , wie übertauft 
feiner Noturdarftellung die erfie Stelle ein, VI. 445. 
Lichtenauer, Meilter Hanns, fein Kampfbuch, VIEL A 8. 49. 
v. Lichtenjtein, Paul, der Marfhall A. Marimiliane, Vi 
aA 2. 50. , 
Lichtenſtein, Fürſt Johann von, er befigt Breifenftein, V.r 
Lichtenſtein, Ulrich von, feine Lieder, V. 113. — VIII. A. B. 
Fidner, der ſchwediſche Dichter, VI. 4.8. ı3. 
Liefs und Eſthländiſches Jdiotion, das, von Hupel, VI. A. B. 
giefs und Kurländer, ihre Ausiprade des Doppellautes ei, V. 2 
fiesganig, der Schriftfteller, VIII. 250. " 
Lilio Storia di Camerino, VII, ıı,, 44. 
Linné, VI. A. B. 13. — VIH. A. 8. 6. 
eipowsky, Aug Max., feine verdienſtvollen Arbeiten über heraldi 
Gegenſtände, VI. 71. 
Lipowoky, F. J., fein Werk: Herzog Chriſtoph, oder der Kan 
über Mitresierung in Bayern, VI. 7ı. — eine Geididre i 
Aanes Gernauerin und der Argulavon Grumbach, VI 
Lipomsty, Johann Kafpar, der Archäologe, VI. 71. 
gippe:-Budfeburg, feine Turnplage, V. 217. 
gippenlaute, die, Bemerkungen uber jie, V. 375. 
Lipſius, Juſtus, der Philologe, VI. 145, 149, 153. 
Lirami, die Ebene von, in der perjifhen Provinz 5 ar 6, VILL 305, 30 
Liruti notizie di Gemona, VIII. ı33. 


Lijſchinſchah, der Ort, in der perjifhen Provinn Dilem, VIL.s5 


fiteratur- Zeitung, Wiener, VI. 124, 133. — Allgemeine !. 3 
Vi. 234. 

Lithographie, die Sreunde der, in Wien unter Gerolds Firm 
ihre Thatigkeit berechtiger zu den freudigften Erwartungen, VIIL A. 8.5 
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Litta, Braf Dompeius, fein Werk: »die berühmten ⸗ 
liens VIII. A. B. 13. rüb Familien Ita 
Liutbirge, des longobardiſchen Königs an ider Zoßter, und des 

bayerifhen Taffilo Gemahlin, B. ıı, 

Livius, der römifhe Gefchichtfchreiber , v. —* 

Lobkowitz von Haſſenſtein, Sohrſiaw VIII. 4.8. 48. 

Banelie, Freyherr, feine. Ausgabe bed Xenophon von Ephefus, 

Loder, Profefior in Halle, V. 170, 

Löffler, Gregor, der Gußkünſtler, VII. 41. — Elias und Hans 
Chriſtoph Löffler, feine Söhne; ihnen beftätiget Rudolph IE. den 
iprem Gefchlechte durch Jeiedrid WV. verfieenen Adel, VL. 4a. 

eollarden, die, in Kloflerneuburg, V. ı53. 

Longebarden, die, verdrängen die Franken aus den Gegenden von 
Venedig, Verona und Trident, VI. A. B. B. 

Lombardenbund, der, ſeine Seisicte won Joh. Boigt, VI. 115, 

2omond, der mwberbare Se, V. 47: 

Longinns, V. 19 

Lopede Bege, Ver deamatifche Dichter, VII. »39. 

Lorch, das alte Laureacum, V. 4. — a agung des Erzſtiftes 
nach Pafſau, VI. A.B. 4. — VII. , 3 

Lorenzo von Medicis, VII. 53. 

Lorgan, die Stadt, in Kleinforiftan, VII. 373. 

v. Lori, Joh. Georg, deſſen chronologiſcher Auszug der Befhihte Bay- 
ernd, VIII. 249, 254. 

—S6 und ern Kutſchuk, die beyden Bezirke vonkoriftan,. 

72. 

Loriftan, das zu der Proving Ehufiftan und Ahwaſ gehörige Ge: 
birasland, VII. 219. — VII 354, pi. . 

Lorſch, die Abtey, VIE ı7 (a). 

Lothar, Graf, fein Vertheidigungsbiimdniß mit Bologna, vm. 16. 

Lothar IL feyert auf feinem Römerzuge die Dftern gu Fapianis 
(Wien) , VIII. 26a. i 

gotihins, der Dichter, VI. 97, 108, 300, 

2ouiß, Prinz von Baden, VII. 238, 

geuifiana, die dort entdedite große Maſſe gediegenen Eiſens, VII. 
A 34 

Louvois, V. A. B. 10. 

Lömwenbund, der, VI. 73, 76. 

v. Loran, Katharina , geborne Adlerin, die Tante der Ppilip- 
pine Welfer, VIE. 44. 

Lubinsky, der Pole, wird von Herzog Ehrifioph von Bayern 
überwunden, VI. 74 

de Luca, Sermoni. VIII. A. DB. 9 

Bucca, feine Konſoln im Jahre 1ad, VIII. 35. — Ceine Einrichtung 
im Mittelalter, VIII. »8. — Seine reybriefe, VIII, 78. — Sein 
Verhältniß mit den Päpften und feine Anziane, VILL 79 

Quchefe, der Arcitet, VII. 8 

Lucidarius, der, V a. B. 3 

Lucius, Georg, der deurfche Diäter, VIII. 236. 

Qudens Abhandiung über Venedig, VIII. 110. 

Ludwig XIV. und XV., Könige von Frankreich, ihre Geſchichte 
wird von Lemontey bearbeitet, V. A.B. 1 
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Ludwig vn Baden, fein Sieg am Schellenberge, V. 29. 

vudmia der Bartige von Ingolſtadt, VI. 63. 

Ludwin der Bayer, V. 35. — Eein Kampf gegen Friedrid den 
Schönen und Leopold von Defierreih, V. A B. 23, 24. — 
VI. 63. — Eein Streit mu Friedrich dan Schonen um Me La 
fertrone , VI. 65, 66. — Johann von Kenıpten’s Geſicht uter dei 
fen Tod, VI. 69, 71, 98. — Seine Juden Zagung, VI. 99. — VL. 
13, 19, 307, 3og. — Er will dem Kaiſerthume entfagen, VII. 3rı. 
— Eein Bund mit dem brittifhen Eduard III. beraubte ihn feines 
beften Freundes Albrechts von Defterreih, VII 3ı4. — Gr 
bemweifet auf dem Frankfurter Reichstag, daß er ein guter CShriſt fen, 
VIL 315. — ein neues Bundnig mit Albrechten wider Den nie: 
Derbaperifhen Heinrich, VII. 316. — Papft Klemens VI. erneut 
Die Bammflüche gegen ihn, und fucht den Markgrafen Karl von Mäh 
zen als Gegenkonig zu erheben, VIL. 3ı7: — Sein letzter ſtarker 
Bund wider Luremburg; fein Tod, VII. 318, 

Zudwig der Brandenburger, Markgraf, Margarethens der 
Maultafcde zweyter Gemahl, VI. 63, 66. — Stirbt in Zorn 
eding, VI. 67. — Sein Verdienit ald Gefepgeber in Tyrol, VL 


79, 9% 

Ludwig der gromme ſchenkt Pechlarn an Biihef Baturid, V. 
10. — VI. A.B. 2. — VII. 10. 

Pudwig der Große von Anjou, Ungerns md Polens Koni 
V. 157. — Seine grauſame Bertreibung der Juden, VI. . Koris 

Ludwig der Heilige, erhält Frieden und Freyheit vom ꝛitan Me: 
letelMoaddam, V. 99. 

Ludwig dad Kind, feine Zollordnung für die Schiffahrt auf der De 
nau, VI. A. B. b. 

Qudmwig ber Reicde von Lanbeput, V. 24. 

Ludwig der Römer, der bayerifch: brandenburgifhe Prinz, fei 
ae ng aber — auf Tyrol, VL 6. Prinz, feine Dan 

Ludwig der Strenge, fein Antheil an der Wahl Rudol 

— * 23. — F 63,07 — VIL 3% pbe vom 

Lüften, das (Lifting), eine alte Eitte der Nordmwalife 
montag und Dienftag, V. 40. ter am Oſter 

Luitold, Abt von Admont, VIII. 261. 

Luitpold, Markgraf, V. 9. 

Luitprand, der bzngobardenton „VI. 112. — VI. A. B. ıı. 

Lukſche, Johann, k. k. Appellations-Rath, fein Werk: »Das alte und 
neue Recht Mährens ud Schlefiensk.E. oſterr. Antheils,« VII.a.. 

Lünig Codex Italiae dipl, VIII. 83. 

Lupay, der Geſchichtſchreiber, V. a2. 

gurnfeld, das, inKärnten, VI. 241, 24a. 

Lutfallah, Scheich, feine merkwürdige Mofheein Ißfahan, VL. 482. 

Luther, Martin, fein Ausſpruch über die Juden, VI. 94. — VIL ı 5. 
— Seine Aeußerung über die Yegenden, VIII. 291. 

Lurenburger, Die, das Volk leiter ihren Stamm bis zur fchonen 
Melufine hinauf, VIl. 19. — Uebergewicht der rheinifchen Chur 
fürjten gegen Qurenburg dur die Erheoung Ruperte von der 
Pfalz, VII. 20. 

Yuyians Hahn gab Pindemontt die Idee zum vierten Serwone, 

I Parnaso, VIII. 4.8. 9. 
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Lycnites, der See, der alten Geographie, iſt der heutige See von 
Gordfche oder Griwan, 230. 

Lycos, der, des Prolemaios, if der heutige große E abs Fluß im 
perſiſchen Zurdiftan, V. ası. 

Lycurg, der Geſetzgeber, VI. 4, 60. 

Lyon, das alte Lugdunum, Befdreikung D der in feiner Nähe gefuns 
denen Alterthümer , VL. 164, 172, ı85, 


M, 


Sacdonald Kinneir, John, fein Bert: A geograplical memoir of 
the Persian Empire, VII 197, 212, 215, 217, aaı, 222 (3), 224, 
325, 227, 230, 33ı, 238 (2), 330, 243, 2. 244, 353, 254, 256, 267, 270, 
276, 278, 279, aßı, 286. — VID. 304, 3 06, 309, 311, 3aı, 
325, 35% 330, 335, 339, 340, 341, Ey 3 345, 348, 349, 351, 
332, 353, 358 (3), 361, 362, 363 (3), 365, 369, 370, 37ı, 372. — 
Deſſen Karte von Perſien, VII. 343. 

Machiavell, fein Denkmal in der heil. Kreuzliche in Florenz vn. 

53. — Macchiavelli istorie, VIII 70, 72, 138 — VIII. a. B. 18. 

v. Machtenſtede, Friedeih, fein von Heinrich dem Löwen er: 
wirktes Privilegium, modurd ee ermächtiger wurde, einen Moor-Brud 
zwiſchen Brintum, Machtenſtede und Dudtingen unter feis 
ner Gemwährleiftung an beliebige Käufer zur Beſitzung nach holländifchem 
Rechte zu überlaffen, VII. ı57. 

Machtenſtede, die befondern Vorrechte feiner niederländifchen Kolonis 
fin, VO. 158. 

Macer, Aemilius, VII 51. 

Maclure, W., Observations on the Geology of America, VII. A. B. 3a. 

Macon, Veſchreibung der in feiner Nähe gefundenen ſitzenden 
Frauengefalt von Bronze, VI. 184. 

Madavan, die. Ebne von, in der perfifhen Provinz Far, VIIL 310. 

St. Madderns⸗Auelle, die, n Wales, V. 64. 

Madrwy Clunsed (der * von Giuned) , eine von den dreyßig brittis 
fhen Merkwürdigkeiten, 

ae ein Dorf des Dipritte Darabdfherd n Fark, 

Haen Morddwyd (dee HüftenStein), bey Clanidan in An glefea, 
feine wunderbare Kraft, V. 

Maffei annali di Mantova, VII. 88. — Verona illustrata, VIII. 
139. — VII. A. B. 18. 

Maffei, Marbefe Scipio, VII. 51. 

MRagdalenafrauenkloiter, das, mKlofterneubura, V. 157. 

Magnuſen, Profeſſor, feine Ausgabe der älteren&dda, VI. A. B. 

16. — Seine Erklaͤrung des Snoldelevſchen Runenſteines, 
VII. 4.8. 23. 

Mahadis Seibihte Nadirſchahs, VII. 319. 

Mahmud der Safnemwide, Eultan, VI. 237. 

Mahmud Schebiſteri, der Berfajier des Bulfchenraf, feine 
burtöland it Aferbeidfhan, VII. 244 

Mahmus, der Berg, in der perfifhen Provinz Fars, VIII. 306. 

Mähren, die Markarafichaft, ihre älteſte Mrunicivalfagung, VI. go. — 
Ottokars Dandveite fur die Zuden Mährens, VI g9ı. — Die 
a vL Juden beſitzen Rittergüter, VI. 93. — Mährens Fudenans 

VI. 93. — Mäprens altes und neues Recht, vu. 24. 
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Mai, Angelus, Abate, feine phllologifchen Entdeckungen, V. 183. - 
Seine lateinifhe Ueberſetzung einer entdedten vollftändigen Nede de 
Sfolrates, V. 187. — Seine Sntdedung von Ciceros Rebe 
V. 188. — Bon no ungedrudten Werten dee Fronto, V. 190. — 
De Symmachus, V. 190. — Bon zwey Blättern von Plautu 
verloren aeganaener Pidularia, V. 19032. — Bon x2saei oratio d 
hereditate Cleonymi,s V. 191. — Bon einer Rede Des Tkhemistü 
V. 193. — Ton zwey Handfariften des Dionyfios von Halıtaı 
naß, V. 195. — Bon Philon’® Traktat repi aperüs, V. 194. - 
Gined Traktats des Philofophen Porphyrius an feine Frau Maı 
cella,V. 196. — CeineAusgabe der Sibyllen, V. 198. — De 
dtinerarii und ber res gestae Alezandri Magni, V. 199. — du 
zweyte verbefierte Auflage von Ciceros Reden, V. 200. — @ein 
Ausgabe von noch unedirt aewefenen E driften de Philo, V. 202. — 
Seine entdedten unedirten CS cholien zu Birgil, V. 202. — Orh 
mit Zohrab beforgte lateinifche Ueberfekung der Xpevtxot Mayczıs de 
Sufebius, V. 202. — Sein zu ermartender Didyımıs, Dome 
und Ulfilas, V. 203. — eine Chronik dee Cufebtus, V. A.B 
1. — Tliadis Fragmenta antiquissima cum picturis, VIII. A. 8. 11 

Mai Nar, der Senertempel, in ars, VIII. 338. 

Maja, das altrömifche, ift vom Maifer Berafchutt überdeckt, VII. 3 

Maiin, der Ort im Kreife Sftachr, VIII. 334. 
Mailath, Graf, feine Lebensbeihreibung der Maria, Königin vo 
Ungern, VIIL 408. — Deffen Aufſatz: Grinnerung an Gedeon Gra 
Raday, VIH. 411. 

Mainardus, Biſchof und Podeſta von Ymola, VIII. ao. 

Mainz, die Ueberrefle von Drufus daſelbſt, VIL 4. — Konfar 
sin des Großen Gefiht ben Mainz, VIL 5,6. — Cein alte 
Dom, VII. 11. — Eeine Erzbifd;ofe, und uralte Chriſtenthum, VII 
18. — Seme Rage. — Es wird in dem Etreit der beyden Nebenbub 
ler Adolphvon Naffau und Diether vonGfenburg ger 
dert und verbrannt. — Diet her fiiftet feine Univerfitäe , VL. a0. 

Makkabaäcer, die, VI. 87. 

Malavolti historia dei Sanesi, VII. 106, 107. 

Malebrance, der Philoſoph, VI. 208. 

Maletel Moaddam, der Sultan gibt dem heiligen Ludwig Frie 
den und Freyheit, und wird von den Mamelufen getödter, Y. 99 

Maler-Schulen, die, von Morelliund Guattani, VII. ı4, 
— Die griedifhe Schule, VIIL 145. — Die römifbe Schule, VI 
146. — Slammländifhe Schule, VII 148. — Franzöſiſche Eule 
VII. 149 — Echule von Bologna, VIEL 151. — Venetianiſch 
Schule, VIII. 153. — Florentiniihe Schule, VIII. 153. — Caul 
von Ferrara, VIII. 155. — Deutſche Schule. — Lombardiſche E Aulı 
— Mailändifhe Schule, VIIL 156. — Schule von Parma und Re 
pel, VII. 157. 

Maleſpina, der Markgraf, fein Eprug über Matland, VI. ıaı 

Malsspini, VIII. 69, 70, 7%, 79. 

Maliat, dat Grundrecht der perfifhen Krone, VIII 396. 

Malin, in Choraffan, durd fein Zuderwert und feine Waffermeie 
nen berühmt, VII. >97. 

*. Malinowsky, Der Redakteur der Cammlung ruffifher Neichsakter 
und Verhandlungen, VII. A. B. 27. — Eeine Biographie des Furſier 
Dimitrij Michallowitſch Pofharstoy, VI 4.83. Zn. 
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Malmesbury, William von, ſeine Erzählung von den zwölf Nachkom⸗ 
men der Sunedda, V. 44, 4. 

Mallu, der Pag von, in der perjifhen Provinz Fars, VIII. 306. 

v. Malsburg, feine Ueberfegung von Galderons Echaufpielen, 
VII, 146 \ 

Malfer-HDeide, die, ander Etſch, V. 5. 

Malte⸗Brun, fein Precis de la geographie universelle, VII 204, 
217, 330, 238. — VII. 304. — Sein Atlas, VIIL 4ı 

Mamelufen, die, Sieger bey Manfura, V.99: — Die Mame: 

lukiſche Reitereh, V. 100, 103. 

Mamun, der Shalife,, unter feiner Regierung wurde der Roman Ans 
tar gefchrieben, VI. 343, — Die Gedichte der ſeltſamen Veranlaß⸗ 
fung ſeiner Geburt, VI. 243, 246, 254. 

Mamufban, dad Thal, im perfifhen Irak, VII. 268. 

Maneini, feine Ueberfeßung der Jliade in das Italieniſche, VII. 
4a. 3.8 

Mandeviltes Reife, das Volksbuch, V. A.B. 29. 

Maneffifhe Liederfammlung, die, von®odmer,V. 109, 270, 

99. VI. A. B. 24. 

Manetho, der ägyptiſche Prieſter, V. A. B. 3. 9. 

Manfred, König von Sicilien, VII. 71. 

Mangen, feine Ausgabe des Philo, V. 202. 

Dranier, die, in der Kunit, wie fie entfiefe? VII. A. B. 9. 

" Mannerte Geograppie der. Griechen und Römer, VI. 212. 213 a 
330, a3ı, 244, 364, 270, 330. — VIH. 301, 355, 369, 

Manßur, der GShalife, unter feiner Degierung wurde die Kaufe end 
und eine Nacht ins Arabifche übektragen, VI. 236. 

Mantegna, ber Waler, VIIL 294. 

Mantineo, GSrifllto, feine ital. Weberfesung vom Schillers Eleu— 
fifhdem Seite, vii 172. 

Mantua, feine Rechte. VIII. 7. — Seine Konfulu, VIII. 35. — 
Zeine Einrichtung im Mittelalier, VIIL. 88 

Manuſecript, das, Nr. 297 der k.k. Gofbibliotgek, feine Befchreibung 
und fein Inhalt, v. A. B. 31. 

Maragha, die Stadt in Aferbeidſchan, VII. 244. 
Maragba:Cee, der, in Aferbeidfhan, VII 24ı. 

Marand ‚der, ein Fuß des perfifhen Aferbeidfhan, 
VII, 240. 

Marangöhi, Memor. di Civitä nuova, VI. 11. 

Marbach, Georg, der Gelehrte, VII 46. 

de Marca, Petrus, feine Gelhichte des Bearn, V.A.B. ı7. 

Marcella, des Porphyrius Frau, Das Fraguient eines Traktate 
an fie, V. 197. 

Marcellinus, Drudus, der Podefla aus Mayland, VII. 74 

Muarchisii:annal. VIll. 77. 

Maroi Pauli di Venstiis, de conditione et eonsuetudinibus orien- 
talıbus,, eine Danpfeprift aus aus dem 14. Fahrhundert des Prager Dom: 
ftiftee, V. A. B. 28. — a De triaeinifgen Biplio: 
thek zu Nikolsburg, V. A a8, 2 

Murcian, die von ihm een Sta, welche in den perſiſchen 
Meerbuſen münden, VIII 

Mardus, der Fluß in Alecheidihen, VII. 238, 


Ä 
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Mardusfluß, der, der Alten, iſt der heutige S efidru 

fchen Vaart vom 262. iſt ber heutige S ef > ün pn 
Marend, in Aferbeidfhan, VII. 236. 
Mar eſch, Meilter Martin, von Xrumlau, VIEH. 236. 
Margarethe, Leopold des Glorreichen Todter, VOL 35 


‚MargarethetieMaultafche, die Urſache ihrer Uebergabe T pro 


an Defterreidh, V. 63. — Woher ihr Beynahme lammt ? VI. 6 
— Ihre Geſchichte, VI. 65 — Ihre Beitalt, VL 67. — VIEL 3ı 
— Sagen von ihr, VIL 315, 316. — VIII. A. B. 3. — J 
Trinkoecher in der Ambrafer: Sammlung, VIII. A. B. 45. | 

Maraiane, der nördlide Theil von Choraffan, VII. 254. 

Mariä Krönung und die Wunder des heiligen Dominiktus, m 
3. v. Fiefole in ı5 Blättern gezeichnet von®. Ternite. Re 
einer Nachricht vom Leben des Malers und Grflärung des Gemälh 
von 1 W. v. Schleael, VI. 260. 

Mariavon Brabant wird ein Dpfer der Giferfucht Eudmig 
des Ztrengen, VII. ı7. 

Mariade Raveron, die Aebtiffin von Notre: Dame zu Lifien: 
ihr Siegel, VI. 196. 

ria, Konizin von Ungern, ihre Lebensbefchreibung wom Dar 

Grafen von Mailath, VII. 408. 

Marias: Stiegen, die Kirche, u Wien, V. 128. 

Marienberg, das Klofter, die Stiftung der ‚furdtbaren »Blaubärte 
von Tarafp und Matſch, V. 5. 

Marıenburg, das alte Shloß, Fricks Werk über daſſelbe, 
120 — Es wurde wieder hergeſtellt, V. 122. 

v. Marignola, V. aa. — Seine Reife in das Morgenland zwiſche 
den Jahre 1333 und 1350, V. A. B. 29. 

Marin storia del commercio de’ Veneziani, VII. 112, 113, m 
123, 126, 127, 138, 142 . 

S. Marino, feine Einrichtung im Mittelalter, VIIL. 88. 

Morinus, VIII. 300, 3or. 

Marius Franziskus, der Dichter, VII. 46. 

Mark: Aurel, einer feiner Lehrer war Fronto, V. 190. — Edi 
Selbftbiographie, V. 190. — VIII. 258. 

Marksburg, die, Heinrihs IV. Freyſtätte im böchften Unglü, 


kb VI. aı. 


Marleborougb, fein Sieg am Schellenberge, _V. 29. - 
VLI. 238. » 

von Marlborough, die Herzogin, VI. 65. 

Marlomw, der Deamatifhe Dichter, VII. 138. 

Marſchal, feine Sektionen von Bahnfinnigen, V. 176. 

Marscinerland, das, in der Mark Brandenburg , wur 
von den Holländern bebauet,, VII. 161, 162. 

Marfeille, das in feiner Nähe gefundene Alterthum, VI. 138. 

Marfigli, Graf, das von ihm gegründete Inftitut der Wiffenfchaft 
in Bologna, VII 4a. 

Martel, woher der große Hausmeier Karl diefen Namen erhalt: 
babe? VI. 112. 

Martin, der heilige, fein wunderthätiges Grab u Tours, VL ıı: 

Martin, Bifhof, die ihm geweihten Kirdyen find uralt, V. 156. 

Saint - Murtin, Memoires historiques et geographiques sur F_Arm: 


— sie, VII. 227. 
rn u 
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Martin da Canalo Chron. Mscr. VIII. ı20, 121. 

Martinsburg, die, bey Mainz, VII. 20. 

Martinspfarre, die, der untern Stadt Klofterneuburg, wird 
den Zrch Karl den Großen gegründeten Kirchen beygezählf, 
V. 156 

Martins Wand, die, in Tyrol, VI. 49. — VIIL 410. — VII. 
A. B. 37. 

Nartinszeche, die, in Kloſterneuburs, ihr verleiht Fried 
rich III. ein eigenes Wappen, V. 156. 

Martinus, der Kritiker, VI. 145. 

Martius, 8. DH. Fr., der Botaniker, feine Abhandlung über den 
Bau und die Natur der Sharen, V. 212. — Seine Beobachtungen 
an der Chara vulgaris, Chara flexilis und hispida, V. 213, 

Martorelli Memor, dOsimo, VII. 33. 51. 

. Märzfeld, a die Verſammbung der Franken auf ihm, VI. 103, 
111. — V 

Maſaceio, der Maler, VI. 261. 

Mafaniello, VOL A. B. 27. 

Maſchuk, der Berg, in Aſerbeidſchan, VII. 238. 

Maſchur, ein Ort in Chuſiſtan, VIII. 363. 

Maſenderan, die perſiſche Provinz, Vi. 216. — Gore Rage, VII. 
352. — Ihre Difteikte-(Eintheilung nad dem Dfbihannuma, VII. 
353. — Ihr Hauptſtrom gleihes Namens, ihre Berge und Oriſchaf⸗ 
ten, VII 254. = Maſenderan erzeugt Seide und Zuckerrohr, 
vili. 397. — Die daſigen Eiſenbergwerke ſind nicht bearbeitet, VIII. 

398. — Maf enderans Geſchichtſchreiber, VIII. 403. 

NRaspam, Lady, VI. 65. 

Maskat, ſeinem Imam trat Fethaliſch ah einen zig Landes längs 
des Meeres von Minab bis Kiamis ab, 

Mast, von hier besieht Perjien gegärbtes heben. Yır 398. 

Maffula, im perfifhen Dilem, VII 251. 

Maftiaug, Freyherr von, feine Riteraturzeitung für Batholifche Refig 
onslehrer, V. 30. 

Materialien zur Geſchichte der Aufklärung in Rußland, vu. 
A 24. 

Matharich, des Großweſirs Niederlage bey diefem Orte, V. 105. 

Mathias Sorvin, önig, ehrt Die Gebeine des heiligen Leopold, 

V. 153. — VBermüitet das Schloß am Leopoldsberg, V. 159 — 
VI. 74, 75. — Iſt ein bitterer Feind der Juden, VI. 100. — VII, 
54. Be Deſſen Schwert ift in der Ambrafer: Sammlung, VII. 

u 38,48. 

Datiane, die altperfifhe Provinz, VII. 213. 

Matlaos:faadein, das perfifche Werk, VIII. 402. i 
Matrejum, dad alte, heißt noch heut u Tage Matrej, VI. 
A. B. 43. — Die Lage des Matrejerwaldes, vi. A. B. 36. 43. 
mit h 6 vr Hauptburg mädtiger Baroue, die ehätifche Sprade da: 

€ % 

Mii thiä, PA griehifhe Grammatik, VI. 140. 

Maubeuge, die da gefundene alte Birhfäute, VI. 179. 

Maultafh, die Burg, in Tprol, VI, 65. 

Nauei, Profejfor u Rom, V. 2 

M äufethurm, der kn Den 30 
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Maufoläum, das, Marmilians I. in Iunddrud, VIE 38. 
— des Grafen Ritfas Salm, VII 47. 

Mautern, die Stadt, in Oeſterteich, eine Gedings + Bandtaidigunge- 
oder Serichtöftätte Leopold des Slorreigen, V. 153. — 
VII. 357. 

Mar ZofepH II, von Bayern, V. A. B. 27. — VI. 64. 

Marimilianl, feine Straße am Inn, and Beymingung der Etroms 
fälle an den Felöslöden von St. Chriftina des Dialbades bey 
Lande und der Klaufe bey Rarres, V. 5, — Seine Anlage öl: 
nete den Meffen von Bogen und Meran die beite Route anden 
Bodenfee und nah Augsburg, V. 6, 23. — Ihm tritt Sig 
mund von Tyrol die Regiermg ab, V. 2, 35. — Sein Gutwurf, 
Tyrol zum Churfurſtenthum zu erheben, V.A.B. 23. — Georg 
der Reihe von Landshut und Herzog Chriftoph ven Ba 
ern erhalten von ihm den Ritterſchlag auf den erjhirmten Wällen Stuhl 
weißenburgs, VI. 75. — VII. 23, 35. — Sein Grabmal in der 
heiligen Kreugerkiche in Innsbrud, VII. 38,47, 307, 308.— Bis 
zu feiner Zeit war Neuftadt md Steyer ſieyeriſch, VIIE, 239, 
‚250, 355. — Maprens Abenteuer auf der Martinsmand, VII. 
419. — VII A. 8. 42, 44, 45, 46, 47, 48, 49. — Die Handfarift der 
Ambeafer » Eammlung zum früheiten Anterriite | Marl., VIIl. 

8. 50. — Eeine Memorienbüder, VIII. 4.8. 50. — Deifen Be: 
—— des neu gegründeten GeorgensDrdens, vım. 4.8.51, 
2, 53, 

Marimillan, der Deutſchmeiſter, fein großes Grabmal von Gras 
und Reinhard, in Innsbrud, VII. 45. 

Marimilian Emanuel, Churfürſt von Bapern, V. 16, 27. — 
Sein a gegen Defterreid, V. 28, 29. — Sein Iug nah 
Tprol, 29. — V, 4.8. 23, 24. — VII. 36. VII. 283. 

Marimitian, Zofeph von Iwepbrüden, König von Bayern, 

Marimiltan, Erzherzog, kaiſ. Hoheit, fendeten ein von Prof. Amici 
In Modena erfundenes Batodioptrifches Mikroſtop in das E.E. Hofr 
Naturalienkabinett zue Prufung und Vergleichung, V. 203, 309. 

May, der erfte, (May-day) ein fetticher 3 —* v. 48. — Bermuthung 
ber” die Entfichung des May » Fefles, 

feld, dad, Die Verſammlung der — auf ihm, V. 103. — 


Ma AH nd, Verfuche einer direkten Lommunikation zwiſchen diefer Stadt 
Bosen und Innsbrud, V.3. — Der Stadt Mayland neue 
Befeftigung , VI. 120. — Des Markgrafen Malefpina Ausfprud 
über Mapland, VI. 121. — Die Eingriffe ihres Podefta in die 
geiſtlichen Nechte, VIII. 25. — Ihre Sonfuln um sıız. VIIL. 35. 
— Die Proseßkoften in Mayland um das Jahr 1224, VEIL 47. 
— Bringt viele Detfchaften unter ihre Botmäßigkeit, VIII 53. — 

Ihre Gineichrung im Mittelalter, WEIL. 79. — Ir erſter Podeſta, 
Vlii. 81. —Zore Genoſſenſchaften, VIII. 82. — Ihr Vertrag vom 
J. 1235, VII. 83.— Maylands Geſetbuch vom J. 1216, VIII. 
84. — Ahr Do Volkspauptmann, VIII. 85. — Verfall ihres Steuerme: 
fens, VII 

Mapländer, "die, ſchicken unter Befehl des Hugo Visconti, 
Hulfsmannfchaft nah Tortona, VI. 120. 

Mopmon, Salomon, VI. 96. ö 
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Mebarid Kubra und Mebarid ßughra, zwey Diſtrikte in Ch u: 
ſiſtan, VIII 364. 

Mecatti Storia della nobiltä! di Firenze, VIII. 3». 

Mewitar Chos, der armenifche Fabeldichter, V. 196. 

Mecklenburg, feine Turnpläge, V. 217. — Wird duch Heinrich 
den Löwen, Heinrichen von Scaten zugetheilt , durch welchen 
flanderifche Anfiedfer ind Land gerufen wurden, VIL. 161. 

Medelih (Medling), Nachrichten von diefer Burg , VIII. 23», 256. 

Meder, die, hießen vor Alters Arier, VIII. 459. — Die Landerta⸗ 
fel im 3 endavefta iſt eine medifde, VIII. 465. 

Media, die altperfifhe Provinz, VII. 212. — Die fchönen Pferde in 
ihrer Nif aifhen Ebene, V T. 236. — Die heutige Provinz Irak 
ft das alte Medien, VII. 260. — Die Größe diefes Reiches und 
feme Volker, VII. 260. 

Mediae et Persiae, veteris, monumenta, VIII. 304. 

Medicis, die, ihre Gräber in Florenz, VI. 52. — Von ihnen 
find Rüftıngen in der Ambrafer »- Sammlung , VIIL A. 8. 41. 

v. Mednyansky, Frenherr , der Mitherausgeber des Tafchenbuches 
für Die vaterländifche Geſchichte, VIII. 405. — VIII. A. B. 49. 
Medulla oblongata , die, gehört nah Spurzheim nicht zum Rücken⸗ 

marksſtrang, V. 165, 166, 

Medus, der Stu des alten Derfie® VII. 312, 333. 

Medusa, abgeleitet vom ſemitiſchen Medsusa, der gewaltige Wolken⸗ 
kampf, V. 74. 

M:aarenfer, die, ihre Bildſäule des “Jupiter, VIII. 160. 
Menerle von Muͤhlfeld, Hofkammerarchivs⸗Direktor, Mitarbeiter 

an der kirchlichen Topographie Defterreihs, V. 150. 

Mehabad, fo biegen die Anhänger des Feuerdienſtes, VIII. 326. 

M e bias, der, ein Denkmal der Araber auf der Infel Rahoudah, 

.« 100. 

Mehling, „Iſaak, der jüdifche Gelehrte, VI. 95. 

Mehmed Soko (omitf ch, des Großweſirs Reitzeug und Kleidung 
im Ambraſer-Kabinet, vüi. A. B. 41. 

Mehriſ, der Meine Fluß, bey Jeſd in der perſiſchen Provinz Fars, 
VIII. 318, 336. 

Mehrujan, der Hafen der Stadt Ardfhanin Fars, VII 340. 

Meichelb ed, der Geſchichtsforſcher, VI. A.B. a 

Meidan, der "große Pas in Shfahan, Vo. 84. 

Meidan Diwifefid, d. i. der Platz des weißen Dims, in Geb: 
fewar, VII. 295. 

Meimend, ein Det des Diſtriklie Darabdſcherd in Fars, 
VIII. 343. 

Meinert, J. Chr., feine Nadrichten von Seltenheiten böhmiſcher und 
mäbhrifcher Bibliotheken, V. A. B. 

mindert, 90 Herzog, Dargarethen der Maultafche Großva—⸗ 
fer . 695, 

Meinhard von Sir und Tyrol, VI. A.B. 2. — VIL 3ıı, 312. 

Meinhard von Tyrol, Sohn der Margarethe Maultafbe, 
VI. 63, 697. — VO. 330. 

Meiſſauer, die, ihre Gräber, erläutert von Mar. Fiſcher und Jos 

hann Fraſt, 165. 

Meißen, feine vermuthliche niederlandiſche Kolonie, VII. 166. 
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Meißner, 4. G., feine Herausgabe der Rofenpfütifgen Gr 
fung vom König im Bade, V.A.B. 

Meiftergefang, über altdeutfhen, vom * "Seimm, V. A. B. 3 

Mekka, der Wallfaprtsort der Araber, VI_ 255. 

Mekkaner, die, ihnen unterliegt die franzöfifche Riflottille bey B 
air V. 103, — Ihre dreytäge unglaublich hartnädige Vertheü 

v 102, 108. 

mergiteden der Heilige der Urmwelt, VIII. 444. 

Meletfhap. der Herrfher der Seldfhugiden, fein Grabmal 
Bald, VI. 285. — Zt Grbauer des Sclojfes Syapdürr b 
Spfahan, VII. 286. 
feli, Don v., Don Chisciotte e Sancio Pansa nella Scisi 
Poema, V. 130. — Sein Werk unterſcheidet ſich in der Wefenpeit ſe 
von dem des Gervantes, V. 130. — Würdigung feines Werke 
V. 131. — Der Inpalt des te, V. 133, 139. 

Meliffus, der Dichter, VI. 

Melt, eine der älteften Orten Oeſterreichs, VI. A. B. 2. 

. Melufine, die ſchoͤne, VII. 
mem gut ein Räubervolt de Kreiſes Kurei Kobad in Far 
Memoires de Vacademie ‚orale, v 176, — M. de UInstitut Boy 

de France, V. 4.8. 

Memoires de Tacadenie dhistoire et de litterature ancienn 
VI 219 

Memoria del Sigr. Ingegniere Giambattista Amici, de' Microse 
eatadiottrici, V. 20% 

Mernorie e Documenti per servire all’ istoria del principato Zu 
chese, VII. 78, 70. 

Memorie d’illustri Pisani, VIII. 9a. 

Memphis, feine Pyramiden, V. 100. 

endelsfopn, Mofes,, VI, 96. — vın: 208, 214. 

Menethes, der ägpptifche Dynaſte, V. 4.8. 3. 

Mengs, der Kunftmaler, VIL. 4.8. 3. — Vu. 283, 283, 285. 
Menou wird franzoſiſcher Dberfeldherr nah Kleber ’s Zod, V. ıo 
— Cein Sharakter und feine adminijtrativen Verfügungen, V. 107. - 
Anfchläge wider in, V. 107. — Verliert die Schlacht wider Abe 

erombie, V. 108. — Sein hartnädiger und einſichtsvoller Wide 

fand gegen die Britfen in Alerandrien, V. 108, 

meniaenpefstate, die, beginnt mit der legten großen Erdrevol 

tion 414. 

Menu, fein indiſches Geſetbuch, VIII. 462, 463, 466. 

Meran, ein dalmatinifhes Titular » Hersogthpum der Grafen von A 
dechs, V. 17. — Meran, feine verfhiedenen Benennungen in U 
Funden, V. 28. — Herzoge von Meran, Dux Meranorum ui 
paris maritimae, bedeuten eines und daflelbe, V. ı8. — Mera 
in Tyrol mar nie andechſiſch, V. ı8. — Das obezfäcjitde Mera 
bey Altenburg und das friauliihe Marano, V. ıB. 

Merdakanrud, der Fluß, im perjifhen Iral, VII. 265. 

m —X die Ebene von, in der perſiſchen Laudſchaft Fars, VII 

og, 333. 

Mervenftein, ein Schloß bey Rottenburg, V. 24. 

Merkel, Dr. ©., fein Merk: Ueber Deuttaland, wie id 
Ray einer sepmjährigen Entfernung wieder fand,e V. 76. 
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Merklin und Pater, die Brimner Juden, verkaufen die ihnen zuges 
hörige Befte und das Dorf & Setrzizow an Diwa von Szebin und 
Dietrich von Senig, VL 03. 

Merlin, es gibt deren zwey, V. 37. — Der caledonifhe Merlin 
liegt auf der Bardfen:nfel unweit Nevin in Nordmales be 
graben, V. 37. — Merlin Ambrofiuß, fein Geburtsort, V. 41. 
— Eeine Thaten, Tod, V. 43. — Gr foll die drengig brittiſchen 
Merkwürdigkeiten mit fi ch genommen haben, V. 42. — Merlin ver: 
langt die Auslieferung des Kindes Artus, che ed getauft worden, V. 
44, 59, 60. 

Merowechs, dad Haus, VI, 103. 

Meromwinaifhen Hausmeier, die, ihre Geſchichte von Doktor 
Pertz, VI. 10. 

Mersdan, der Diftrikt in ars, VIII. 354. 

Mermw, inPerfien, feine Gefchichtfchreiber, VIII. 403. 

Mermrud, ein Fluß der perfifhen Provinz Aferbeidfhan, VII 339. 

Mefhdfhid Maderi Suleiman, die Ruinen, in der Provinz 
3 ars, VIII. 324, 33a. 

Meſchhedi Kufi, ein Thal in Chuſiſtan, VIII. 368. 

Mefhhedi Madert Suleiman, die Ruinen, in Fars, VII. 
324, 333. 

Meſdukan, der Ort, im perfifhen Irak, VII. 275. 

m L fopotamien, dab, ift die heutige perfifche Devoinz Kurdiften, 

. 317. 

Mesrob, der Erfinder der armenifchen Buchſtaben, V. 194. 

Mefjudi, fein Werk: »die goldenen Wiefen,« enthält eine Be 
weisftelle über den perfifhen Urfprung der taufend und 
eınen Wacht, VI. 236, 237. — VII. 356. 

Meftufi, fo heißen die perfifchen Rammerpräfidenten der einzelnen Des 
partemente, VIIL 391. 

M e 4 kritik über den Purismum der Vernunft, von Hamann, 

210. 
Mekaſtaſio, der Vater der dramatiſchen Kunſt in pialien, fein 
Name ift eigentlich Trapaffi, V. A.B. 2. — VII 
Merhod, Ersbifhof, Klagen geaen deflen angebliche Srsfeften, V. q. 
Metlernicde, die zwey, Erzbiſchoöfe von Mainz, VII. 18. 
- Meß, ‚Defhreibung der in feiner Nähe gefundenen Juͤpiters Bild⸗ 
ſ Sul e, VI. 179. — Einer merkwürdigen Tafel von Bley, VL 190. 

Meufels, J. G., Statiſtik, VII. 305. 

Mewlana Rukneddin, der Berfafier des medizinifchen Werkes Mi 
retoſch⸗ſchifa, VI. 235. 

Mezerzidaz Lomnicze, Katharina, Gemaplin des Wenzel von 
Schmamberg, VII. 4.8. 47. 

Mezzobrandi, der berihmte Linguift, van. 52. 

Miane, der Hauptort des Diftriftee Germrud im perfiihen Afer- 
beidfhan, VII. 248. 

Mianidſch, der Fluß, des perfifchen Aferbeidfdhan, VII. 340. 

Nihaelbeuern, die falzburgifche Abtey, V. 161. 

Mihaeler, V. 264. — Deffen Iwain von Hartmann von der 
Aue, vui. &.%. 

Mihelt’s Rüftung in der Ambrafer » Sammlung, VIII. A. B. 4ı. 

en der Doge von Benedig, wird von dem Volke ermor- 

et 111. 
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Middletomm in Gonmecticat, 
4.98. 3. 
Mihbmandarbafdi, der, oder cı 
den in Perfien, VIIL 392. 
Mibrdihban, fo heißt ud Zafer 
turfhöupeiten wegen, VIL. 295. 
Milhtanal, der, der Semiran 
Milde, Domperr und Decant von 
lichen Topographie Defterreihs 
Militär-Jurisdikftionsnorm 
31. Dezember 1762, VIL 26. 
Mifitärifb:pofitifbe Geſs 
Kaifertaates, von Shels, VL 
forift für Defterreid, VH. 30 
Mill, James, the history of britis 
Millauer, Kauı Mor., deifen Fr 
Rersienfer-Stiftes Hobenfurt, V 
Stiftes Hohenfurst:und Erdbau 
Millin, der an ihm gerichtete Brie 
eine, griechifche Infchrift im Mufeum 
AB. 7- 


Millin, Voy, dans le Milanais, V 

Mimifce, das, beym Drama, \ 

Minab, die Stadt, befist mum di 
303, 351. 

Miot, Jaques, feine Memoires, V 

Mir Abul Kaffem, der Derwild 
VIT. 283, 

Mir Apdaff, d, i. der Fürſt der 
vunde in Perfien, VILL. 39a. 
Mir Ali’s, des Sohnes Hamfaı 
Mir- Davoud-Zadour, Etat actue 
Miratoledmwar, das perfifhe 3 
Mirbel, feine Entdedung der po 

V. a14, 215. 
Mirem, der Det, in der perfi 
Miretofh-fhifa, d. i. der Sp 
‚Rutreddin, VIL 235. 
Mirfa, die Bedeutung diefes perſtſd 
FALL der. Dberjthofmeilt 
243. 
Mirtisbus Sarpedonius, d 
ſchen Jefwiten Feiedr. Neiffend 
Mifchad, der Berg, in Aferbei 
Mifhkin, der Diftritt, mit dem 
im perfiihen Aferbeidfhan, V 
Miftel, die, ihr: bedienten fich die 
V: 39: — Bor feanöfge oder 
* 
Miszellen der neueſten Weltkunde „.V 
Nitbeasfent;, das, zu diefem ſch 
lich 20,000 Füllen nad Prerfien 
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Mitlaute, die, ihre Bedeutung als Hauptlaute in det Wortbildung, 
V 


. 371. 

Mitſcher lich, feine Sammlung neuerer Tatetnifcher Gedichte, VI. 157, 
198, 200. 

Mittelalter, das , verfhiedenertiges Streben , die Schäße deſſelben 
twieder darzulegen, V. 112, 118. — eine großen Baumerke, V. 11%. 
— Sn feinen Handfchriften wechſelt häufig a mit vo, V. 264. 

SIE der, zwiſchen a und o, feine Ausſprache und Rechtſchrei⸗ 

ung, V. 264. 

Mlerchas, die, ein barbarifher Völkerftamm, VIIL 466. 

Mnemosyne, abgeleitet vom femitifchen Maamosynak: die feithaltende 
Kraft des Vergänglichen, d. i. die Erinnerung, V. 74. 

Modena, die Beldabgaben feiner Handwerker und Bauern in den Jah⸗ 
ren 1197 und 1205, VII. 31. — Seine Konfuln VIL 35. — 
ein ältefter Podefta, VII. 41. — Seine Ginridtung im Mittel: 
alter, VIII. 88. . 

Moghiftan, das perfifhe, oder Palınenland, VIE. 216. — VIII. 300. 

Mohammed, der Prophet, V. 98. — Sein Ausſpruch über den aras 
bifhen Roman Antar, VI 235. — Seine Ueberlieferungen,, VL 
244, 346, 350. — Beſchraͤnkt die Zahl gefeßmäßiger Gemahlinnen auf 
vier, VI. 251. — VIII. 144. 

Mohammed I, der Eroberer Konftantinopels, VII. 235. 

Mohammed Ali Mirfa, Statthalter in Kurdiſtan, VII. 235. 

Mohammed Affar, der perjifhe Dichter und Verfaffer von Muhru 
Mufhteri, VIE. 244. \ 

Mohammed Huffein Chan Karagdflt, der Veſir des Statt 
halterö von Kurdiſtan, VII. 225. - 

Mohammed, der Sohn des fehsten Imam's Dſchafer Sadik, 
fein Grab it in Kurkan, in der perfifhen Provinn Mafenderan, 

. 394. ' 

Mohammed, der Sohn des Imams Muffe, liegt zu Schtrafbe 
graben, VIH. 331. 

Mohren- Tanz, der, zu Pfinaften in Wales, hat Aehnlichkeit 
mit den Country Bumpkin, V. 50, 

Mohteſfkb, d. i. der Marktrichter m Perfien, VII. 392. 

Moiffac, die Abtey, ihr merfwürdiges vierediges Kopfgefims 
einer Marmorfäule, VI. 186. 

Moiffac, feine alten Denkmäler, VI, 178. 

Mokan, im perfiihen Xemenien, VIE 236. 

Mokles, der Derwiſch, VI. 237. 

Moliere, fein Tartuffe ind Nengriehifche überfept von Kokkinaki, 
VI. 127%. — VII. 114. 

MEILE (Medlik), Nüdigers von Pechlarn Hauptbuürg, V. 10. — 
MÖötE, die Sifenburg, V. ı0, 159. 

Möller, Georg , fein Werk: »Benierkungen über die aufgefundene Dris 
ginalzeihnung des Doms von Kölln, V. 109 — Mollers vor 
zugliches Verdienſt um die altdeutfhe Baukunſt, V. 113. — Seine 
Hefte für altdeutfche Baukunſt, V. 135. — Schenkte das Urſtück des 
Riſſes vom Köllner Dome der dortigen Urkunden, V. 119. — 
Entdedte durd Willemin'd monumehts inedits die Riſſe des Mit: 
telfenfterd,, V. 119. — Seine Beleuchtungen der Fragen: »Kann der 
unvollendet gebliebene Dom zu Köln ausgeführt werden, und zwey⸗ 
tense Iſt es vortheilhaft ihn auszubauen ?« V. ı20 biß 123. 


in 
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Molfa, der Dichter, VI. 197. 
Monaldeschi commentarii historici , VIII. 88. 
Möncade, dab Haus, beberrihte Bearn, V. A.B. 17. 
Mond, der, fein großer Ginfluß, den er auf den Menſchen haben ſe 
VI. 169. 
Mondragones Rüͤſtung in der Ambrafer- Sammlung, vu 
4.2. 42. 


Mene, Francisci Josephi, de emendanda ratione Grammaticae 
beilus, V. 262. 

Monge, ein franzöfifher Gelehrter, V. 108. 

Monfee, a oberöfterreihifhe Crift, V. 150. — Die Monfeeft 
Siofſe, VI. A.B. ı, 22, 23, 24. 

meinen, Moriers Delfegefäpete dur Perfien, VII. 2 
233, 249. 

Montepulciano, Bartholomä, feine mie Poggius 
Abſchrift des As conius in Slorens, V. . BARS greidi 

Montesquieu, VII. A. B. 4 

Montesumas, des Inkas von Merito, Ctreitapt in der Ambı 
fer: @ ammlung, VI. A.®8. 42. 

Montfaucon, VI. 179. — VII. 4.8. ı5. 

wMontfort, Graf, deifen berühmte — geſ gaittes 
he n z zifıe ee * din oo v, Nreie 3. 39. 

Montfort, Cimen raf von sie er, das altfran; 

Gexiar über feinen Too, VL. 2.8. ı u 

Monihly Review. V. 168, 165, 167, % 169, 178, ıRo, 183, 

Monti, feine irafienifhe Ueberfegung der Jliade, VII. A. 8.8 

Monticelli, Profefior zu Neapel, V. 209. 

Mennesutd Garleon, Gottfried, fein Mißverſtaͤndniß über Mı 
lin, V. 

Monumenta Boica, VII. 184, 185, 187, 190, 192, 193, ı9;, u 
197, 

Mölument; sepolerali, della Toscana, VIII. A. B. 17. 

Moosburg, ıdie Wifeburg des Nibelungenliedet) , Durde woadı 
wina erbaut. 

Morandi, — Befehlehaber der »Italia,« legt mit ei⸗⸗ 
Hand Feuer in das Pulvermayazin, V. 102. 

Morcellt, der Dichter, VI. 198. 

Mordodais Grabmal zu Hamadanim perſiſchen Srak, VII.- 

Morellii, Jac., Bibl. Reg. D, Marci Venctiarum Praefecti epis 
Iae scptem variae eruditionis, VIEL. 4. 8. 7. 

Morellis und Guattanis Maler» Schulen, VIIL. 144. 

Moreni, Dominitus, Morellis Brief an ipn, viii A. B. 7 

Morgans Stuhl (Ca: Inir oder Carr Morgan mwynlawr), eine ! 
den drenßig brittiiben Merkwürdigkeiten, V. 42. . 

men na, a Kupierfiih von Leonardo da BincjsAbe 
mal, 

Morgenblatt, "has, VI. 337. 

Morhoff, Sal., der deutiae | Gelehrte, VI. 200, 

Moridini, Wrofefor zu Rum, V. 209. 

Moricotti, Hyacinth und Heinric ‚die Rardindle, VI. 120. 

Morier , James, fein Wert: »A ji journey through Persia, Armeı 
and Asia Minor, to Coustantinople, in the ycars ıBo3 and ı8 
VI. 2.8.30, — VI. 197, 232 3233, (2), 246, 248, 267, ayı, ı 
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380, 383, — VIII. 306, 307, 808, 311, 313, 318, 320, 322, 
323 330, 334, 335, 347 8), 375, 384, 385. — Morier, A second 
journey through Persia, Armeniaand Asia Minor, to Constanti- 
nople, between the years 18310 and 1816, VII. 198, 202, 213, 228, 
329, 330 (2), 332 6) 233, 234, 241, 242, 245. 246, 247 (2), 249, 
250, 354, 255, 257, 258, 269, 267, 268, 271, 372 (2), 273, 275, 
aab, 278, aßı, 283, 383, 284 (3). — VIH. 50009: 3ı3, 319, 321, 323, 
3, ‚3234, 325, 330, 331, 33,, 338, 345, 388, 340, 391, 393. 

Moriondus Monumenta Aquensia, VIEH. ı, 16, a7, 28, 32, 39, 49, 
65, 135. 

Morig, der Geſchichtsforſcher, VI. A B. ı, 4. 

Moriz — 2886 deſſen Rüftung im Ambrafer: Kabinette, 
VIII. A. B. 4ı. 

Moritz von Sachſen überfält die Veſte Ehrenberg, VIL 4ı. 

Morus, Ludov., aus dem Haufe E forza, von deffen sbeptgebornem 
Sohne ſtamm die Linie von Caravaggio ab, VIII. A.B. 13 

Moſaikbild, das große, des Abendmales von Leonardo da 
Ka befindet fi nun im untern Belvedere zu Wien, VII. 

. B. 40. 

Moscardo Storia di Verona, VIII. 35, 130. 

Möfer 8 patriotifhe Phartafien, VIII. 205, 243, 244. 

Mofes, VI. 4, 8. — Ueber das I. Bub Mofes, VIIL 222. — Die 
vier Ströme ded Paradiefed bey Mofes, ale was fie befrachtet wers 
den mujjen? VIII. 419, 432, 424. — Die vierzig legten Kapitel im 
eriten Buche Moſes ſind —E — aber nicht eben rein factiſch, VIII. 
425. — In der Urkunde Mofes ift der urhiftorifee Beitandtheil rein 
von dem volkshiſtoriſchen abgefondert, VIII. 425. — Die mofaifchen 
ſechs Tagemwerfe, VIII. 4238. — Mofes gibt ung Die richtige und reine 
dee von der einfachen NatursReligion dee Urmwelt, Vill. 439. — Ueber 
die in ihm enthaltene Anjiht der Natur, VIII. 445. — Zn welchem 
Sinne nah Mofes der Gottesdienft der Urmelt eine Religion der 
Natur gewefen fey? VIII. 448, 467. 

—Moſes von Shorene, der armenifche Driginaffchriftfteller , feine‘ 
Werke gaben zuerſt die Brüder Whifton heraus, P. 3ohrab bes 
forgt eine verbefjerte Ausgabe, V. 194, 196. — vi. 233. 

Moßella, die Ruinen von, mit Safit Grab naͤchſt Schiraf in 
Fars, VIII. 330, 

da Mofto, deifen Reife nah Afrita, VILLA 2. ıı. 

Motenebbi, ein Gedicht von ihm verherrlichet die Ebene Schaab 
bewanin Fars, VIH. 308. 

Moulin, feine Dolmen, VI. 160. 

Moysis de laudibus Bergomi, VIII. 45. 

Mudſchmelot⸗tewarich, dad perfiihe Werk, VII. 4oı. 

Müller, feine Sammlun altdeutfcher Gedichte, VI. A.B. 24. 

Müller, 3%. Adam, der Dhilofoge, VI. 143. 

Müller, Dr B. E. , fein Wert: über den Urfprung und Verfall der 
islaͤndiſchen Hiſtoriographie, und feine Sagabibliothek, VI. 4.8. ı5. 

v Müller, Johannes, der Geſchichtsforſchee, V. 32. — Feß maiers 
Bertheidigung des Herzoges von Bayern, Stephbandes Aclte 
ren, gegen Muller. wegen dem Berluite der Sraffchaft Tyrol, VI. 62. 

Müll ec, Friedrich, der Dichter, VI 198. 

PMüllner, Adolph, der dramatiſche Dichter, VII. 117. 

Muminaba d, sin Diſtrikt in der perjifchen Prövinz Xuhbijtan, VII ago. 





ı60 Kegifier _ vVoL®S 


Mummolus wird durch Zredegundens aberglaufiide Betheun; 
martert, VI. 106, 

Münden, feine in der Burg aufbewohrten Deufm:ler von Kur 
Shriſtophes Stärke, \L 72. — Dat erũe im Diet 
Stadt, V1.75. — Dad Münchner Rebıbub, VIII. zu, » 
— Des Herzoge Rudolph Charta magna für Münden, VI 
204. — Mundens Grunde iſt Seinridh der Lowe, VII. ır 

Mundart, die, der Norweger, VI. A.B. ı2 — Die npliet 
(bein Finnland, diedalefarliiden Ehweden, w) 
Roslaanerfbe inUprland, VI.A®. 14. 

Mungo Par Reife nah Afrila, VIII. A.B. 15. 

Münnid, Graf, feine Denkwürdigkeiten, \II.A.3. 30. 

Münter, Biſchof, feine Beichreibung der Roffenjteine auf Be rahols 
vu. 3.8. 22. 

Murad Bey, feine Niederlage , V. 100. — Gt Dibfieger der Tin 
bey Girgeh, V. ı00, 101, 102, 103. — Grhült von General fi: 
ber einige Provinzen des inneren Oberaͤghptens, V. 104. — Re 
redliber Bundeefreund, V. 104. — Eein Ende, V. 104. 

Muran, der Pag von, an der Gränze von Fars in Verfien, VII. 

Muratori ließ den Katalog der reihen Bibliothek des Kiefters Gr! 
bio druden, V. 187, 189. — VL 138. — Muratori, aatig, ba 
vi. 5, 7,8, 10, 11, 13, 19, 20 (2), 32, 34, 35, 40, zu, 42,43,4 
47, 49, 50, 5a, 88, 89, 9%, 93, 103, 104 (3), 106, B2., 234, 14% 

Muretus, der Philologe, VI. 145, 149, 153. . 

Murabab, der Fluß im perfiihen Choraſſan, VIE. 293. — VE 

12, 
—— Belaſſan, eine fruchtbare Ebene bey Ißfahar 
.62 4. 

Murgſar Raigan, die fhone Ebene bey Tu-6 im perſiſchen Gh: 
raffan, VII 295. . 

Murhan, der Berg, in der perfiihen Provinn Jars, und feine Ba 
derquelle. VIIL. 305, 

Murfhiffahrt, die, ein Auflas von Warfinger, VII. 4ıe. 

Murtefa Ali, das Maufoleum in dem Kreiſe Schabur in dar 
VIN. 348. 

Mufe Ebn Nafir, der Statthalter in Afrifa, VI. 1173. 

Mufaferi, ein Ort des Diſtrikte Darabdfherd in Far 
VII. 344. 

Musameret, d. i. das Geſpraͤch in mond⸗ oder fternpeller Radt, 
nennen die Beduinen ihre Gefellfhaftsfreife um den Mäprdeneryi 
ler, VI. 240. 

Muſaäos, V. 71. 

Muſcdrikan, eine Stadt der Landſchaft Chuſſiſt an, VIII. 364. 

Mufeum, deutſches, von 5.0. Schlegel, V. A. B. 35. — VIILs 

Muſeum, für altdeutſche Literatur, V. 4.8. 38. 

Muſik, die, iſt ein Abbild des Willens, VI. 215. — Ihre Gegenſa 
find die Melodie und die Harmonie, ihre Jndifferens der Npprpem 
VI. 219, 330. — Der jetzige Zuftand der Mufit, VII. 380. 

Muftorydi Andre, der Gntdeder uud Herausgeber der voliking 
Rede Iſokrates vom Vermogenstauſch (nıpi avrıdsosus), V. 197 

Mutinenses annales, VIII. :8, Be 

Mwys Gwydano (der Korb des Gwpböne), eine der dDrepfia brittu 
Yıertiwurdigkeiten, V. 42. ’ vepfig * 


t 
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Myrons Kuh, MII. 274. 

Mysterium Baphometis revelatum, V. 119. — VI. 170. 

Myſticismus, der, Bemerkungen über ihn, VII. 356. 

Mythologie, die, der Hellenen. — Dr. Sichlers Verſuch, fie 
einer etymologifhen Entmwidelung aus dem femitifhen Spradftamnie 
zu unterwerfen, V. 68. — Die afiatifheMpytHologie wird als 
die Urmpthologie betrachtet, V. 68& — Mythologie, die, der In⸗ 
Dier hat unter den afiatifhen Mythologien mit der griechiſchen 
die meifte Verwandt haft, V. 70. — Die veraleihende My'holoaie, 
V. 263. — Der Bucftabe Th, was er in der nordifhen Mythologie 
bedeute? V. 276. 

N. 


Naas, Johann, Bifhof von Belluno, fein Grabmal in Inns—⸗ 
brud, VII 44. 
Nabob von Carnatik, überfällt mit einem großen Heer Madras, 
VII. 4.8. 38. 
Raben, der, in Fars, ift der Fluß Dekan des Dſchihannuma, 
. 917. 
N & eu ch M donofor, der angeblihe Erbauer der Gitadelle von Herat, 
. 200. 
Nachdſchiwan, die zweyte Hauptfladt von Aran, VIT. Mm 
v. Nadasd, Thomas, der große Palatin, feine Biographie, VIII. 408. 
Nadirſchah, Tief fihb auf der Ebene von Mokan'zum Derrn von 
Perfien ausrufen, VII. 236. 
Naghant, der Berg in der perfifchen Provinz Far ſiſt an, VIII. 304. 
Nahegau, der, am Wormsfelde, VII. 16. 
Nais, Beſchreibung der da gefundenen Stein » Täfelhen mit darauf ges 
ſchriebenen Heilmitteln für Augenkrankheiten, VI. 193. 
Nakara Chanei Dfbemfhid, der Zellen, in der perfifchen Pro⸗ 
vins Bars, VIII 333, 333. 
Nakil, der Drt in dee perfifhden Proyinn Mafenderan, VII. 256. 
Nakſch Redſcheb, in Fars, feine Eculpturen, VIII. 323, 333. 
NR n A % Zoſte m's Sculpturen in Fars, VIII. 305, 306, 322, 
23, 333. 
Napoleon, ein junger edler Römer, wird durch den heiligen Deminikus 
vom Tode erwecket, ein Bild des Johann von Fieſole, VI. 275. 
Napoleons Krieg gegen Spanien und Portugall, V. ay, 34. 
— Eeine Landung während der Verbündeten Verſammlung in Wien, 
V. 286, 287, 289. — Sein Protectorat in Deutfhland, V. 295, 
804, 305, 309, 313, 314. — V. A. B. 23. — VII 4. 
N & rb onne, Befchreibung des in feiner Nähe gefundenen Alterthumes, 
. 169. 
Narfes, der römiſche Feldherr, VI. 4.8. 7. — VIII. 260. 
Naffaktfhibafcht, der, oder Hofmarfhall in Perfien, VIII. 393. 
Naffauer, die, VII. ı8, 20. 
Naffe, Profeflor, V. 172. 
Naffif, Paſcha, dringtinKairo ein. — Erhaͤlt freyen Abzua, V. 105. 
Naffired.din, der Aftronome, VH. 205. — ein Geburtsort ift die 
Etadt Tus im verfifben Choraffan, VII. 294. 
Natar, ein Drt im Diftrifte von Ißfahan, VII. 287. 
Raturalientabinett, vor k. k. in Wien, bier befand ſich cin Tas 
tadioptrifhes Mitrofkop des Prof. Amici, V. 203. 
11 
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Naturgefes, das allgemeine geſchichtliche der Renſchheit, VIL. 32 
Natur: Religion, die, ift die uefprünglide Religion im erften Wei 
alter, VAL 435. — Ton ihr gibt_und Dıofe 6 die richtige und rei 
Idee, VIII. 439. — In weichem Sinne nab M ofes der Gotteedier 
der Urwelt eine Natur s Religion geweſen fey ? VII. 448, 
Naufedfabier, der Drt, im perfiiden Irak, VII. a6g- 
Neapel, das Königreich , feige Geididte von Deloff, vu 
A.B. 26. 
Rearhus, die von ihm aufgeführten Flüſſe, welche in den perſiſch 
Meerbufen münden, VIIL 313. 
‚ Nebucadnezar oder Nabuchodonoſor, feinen Uebermutp ur 
’ feine Strafe, V. A B. 33. — D’Herbelots Bemerkung über dı 
Namen diefes Königs, V. A. 36. 
Nedfgirem, ein Drt ded perſiſchen Küſtenlandes, VIII. 353. 
Reriomebdin Alien Omar Kiatibi, der perſiſche Gelehrt 
. 272% 
Nehamend, der Berg, in Aurbdiftan, feine Quelle, VII. 224. - 
Die Ctadt Nehbamwend, ihre Merkwürdigkeiten, VII. 226. 
Nehrwan, der Fluß im perfiihen Aurdiftan, VII. 223. 
Neided, ein Schloß bey Rottenburg, V. 24. 
Neidhard, der berühmte Gefhictichreiber und Staatsmann, ein Ei 
tel * des Großen, VIL 10. 
Neidlinger, Herrmann, fein Auflag: »Iſt die Reihlinifche odı 
die Grasmifce Ausfprade des Griedifhen vorzuziehen ?« VI. ı24 
Nemellan, der Berg, im Irak, VII. 262. 
Nemetes,, Neumätter, die, VII. 4. J 
Nennius, fein Ausfprud über Merlins Geburt, V. 41, 42, 4% 
Meplachs, der Geſchichtſchreiber, V. 22. 
Nepos, Cornelius, die ruffifche Ueberfebung, VII. A. B. a5. 
Merkes, die Ebene von, in der Landſchaft Fars, VII. 3ug. 
Nero, Kaifer, ertpeilt Tiridaten Die Erlaubniß, römifhe Künftlı 
und Handwerker nah Armenien zu führen, VII. 233. 
Nervenfpftem, das, bie Wichtigkeit feiner Unterfuhung, V. 16 
— Die Verbindung des Gehirnes mit dem übrigen Rervenfi 
tem, V. 166. — Die zweperley Subftanzen, aus welchen es zufan 
"mengefebt ift, V. 167. 
Nefar, die Geſchichte feiner vier Soͤhne, VI. 258. 
Meuburg, dad gräflibe Haus, VI. 4.8. 4. 
Neugart, der Geſchichtsforſcher V. 151. 
Neugart, Brudpent, der —S— Ve . 
Neugriehifhe Sprache, über, VI. 123. — Ihre drey Oauptſchrif 
ſprachen, VI. 132. — Die neugriedifhe Ausfprade, VI. 14a. 
Wen Dssten ‚ feine Steinkoplen« Gruben und Kupfer» Minen, VI 
A. B. 


Neuman, Abbe, Direktor des k. k. Münz« und Antiken + Kabinet: 
übernimmt vom Intendanten Staffard die Ambrafer » Camımlun 
VII. A. B. 40. 

Reumann, Anna, ihre febs Gatten, VIII. 242. 

Neufradt, Wienerifb, in feiner St. Beorgenkirche ruhet Marl 
VI, 40. — Es war Steperifc dis auf Mar I., VII. 239. 

Neuftift, das Dorf, an Wiens Einen, 60, 

Neuftrien, die Groberungen der Franken in ipm, VI. 104, nıo, 

NeusPork, feine Steinkohlengruben and Gifenminen, VII. A.B. 3 
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Nemwbehar, ein Drtim Diſtrikte Ißfahan, VIL 287. 
Newbendſchan, die Stadt im Diftrifte Kobad, VII. 339. 
Nemton, fein Batadivptrifihes Mikroskop, V. 203. 

Njabs ſaga, VI. A.B. ı6. 

Nibelungenlied, das, ſtellt Rüdigern von Pechlarn als einen 
Diener des Hunnenkoͤnigs Etzel dar, V. 10, 113, 265, 266, 267, 
269, 372, 373. — VI. A. B. 21, 24, 25, 28. — VII. 281. 

Nicolais Roman: Sebaldus Nothanfer, VIIL 208, 

Nicolaus, der heilige, fein Bifdnig von Johann von Fiefole, 

. 379. 

Niebuhr, feine Ausgabe des Fronto, V. 2300. — Eeine abftreitens 
den Urtheile über Mai's Fronto, V. 201. — Seine Karte von 
Arabien, VI. 255, 256. — VII. 322, 353, 324. 

Niederlande, die, ihre politiihe Bedeutenheit, V. Br. — von 
Pradts politifhe Bemerkungen über dieſes Reih, V. 291. 

Niederländifhen Kolonien, die, im Norddeutfhlande, 
von Aug. von Werfebe, VII. 156. 

Niflungafaga, die, VII. A.B. 19. 

Nigariftan, das Löniglihe Luſtſchloß nähft Theran in Perfien, 

.« 200. 

Niger, Gherardus, der mailändifche Buͤrgermeiſter, VIIL. 5. 

Niaroli, die Brüder, berühmte Waffenfhmiede, VIII. A. B. 41. 

Nikar, ein Drt in Lariftan, VIII. 350. 

Niklas von Eufa, der Kardinal und Bifhof von Briren, fein 
Zwiſt mit Sigmund von Tyrol, V. 35 

Niklas, Probft zu Kloſterneuburg, gründet das Klofter der regu⸗ 
fieten Auguftinerinnen bey der St. Jakobs⸗Kapelle, V.ı157. 

Nilolausder V., Papft, ließ Johannen von Fiefole im Batis 
Tan die Kapelle des heiligen Laurentius malen, VI. 262. 

Nikolaus⸗Pfarrkirche, die, u Hall, VIL 48. 

Nikolsburger Bibliothek, die, ihr Marco Polo. — Ihre verdeutfchte 
Reiſebeſchreibung des Dderih von Portenau. — Ihre lateinifche 
Handſchrift von Mandeville’s Volfebuh, V. A. B. 29. 

Nil, der, in feinee Nähe find herrlihde Särten, V. 100. — Der Mefs 
fer der Rilybhe, V. 100. — Die Nildünfte verurfahen Augen: 
krankheiten, V. 101. — Seine Krokodille, V. 102. 

Nimetollah Weli liegt in der Moſche Tebrif in Kuwaſchir des 
graben, VIII. 301. . 

Nimrud, der Fluß, in der perfiihen Provinz Taberiftan, VII. 256. 

Niris, die Stadt, in der perfifhen Provinz; Kerman, VII. 303. — 
Der Fluß von Niris in Fars, VII. 316. — Die Hauptftadt Nie 

ris in Lariftan, VII. 344, 351. 
R M aia, bie Ebene von, im perſiſchen Armenien, ihre fhönen Pferde, 
. 2390. 

NRifami, der perfifche Dichter, VII. 235. . © 

Nifamod⸗dewlet, der Titel des perjifchen Miniſters der inneren Ans 
gelegenheiten, VIII. 391. | | 

Rifamolmükt, der Groß» Befle, fein Geburtsort ift Tus in Cho⸗ 

rafſan, VII. 294. 

Mi fi molmult, des Veſirs, politifhe Ermahnungen (Waßaja), 
VIll. 402. 

Nifamot:temarich, das perfiibe Wert, VIII. 4oı. 

Niſchabur, die Stadt, in der perilihen Provinz Cbotaſſan, ihre 

11 
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Lage, ihr Erbauer, ihre eßbare Erde (Tin Mekul) und ihre Türe 
tisminen, VIL 296. — Ihre Unglücksfälle, VII. 297. — Die bes 
rühmten Männer , welche hier geboren wurden, VII 297. — Eeine 
Türfisminen , vol. 397. — Nifchaburs Gefbichtfehreiber, VIII. 403. 

Nismes, feine Alterthümer,, VI. 178, 185, 

Kivella, das Klofter, VI. 107. — In feiner Gruft liegt der ältere 
Pipin begraben, VI. 109. 

Noah, der Heilige der Urmwelt, VIII. 438, 443, 444, 467. 

Moe, der Erbauer des Rurdiftanifchen Nebamend, VII. 226, 229? 

Nonantola, fein Erbrecht um 1115, VIIL. 30. 

Nord: Amerika, feine politifche Bedeutung, V. 84, 300, 

Norddeutf hlands niederländifhe Kolonien, ein Werl von Aug. 
von Werfebe, VII. ı56. 

Noreja, das Farentanifhe, V. 2. — Es fland auf und um den ul⸗ 
rihöberg in Kärnten, VII. 24. 

Norikum, die Provinz, V. 3. — Es murde durch das cetifche oder 
Eomagenifge Gebirge von Pannonien gefhieden, V. 159. — 


Norwegen, feine verfhiedenen Mundarten , VI. 4.8. 12. — Seine 
Schriftſteller, VI. A. B. 13. 

S.Nothburge, die Landespatronin Tnrols, VII. 37. 

Notice, sur le Schahname de Ne ‚VI 237. 

Notker, VI. A. B. 19, 2ı (a), 24, 

Nouſ eul, Rofalie, die’ Sgaufpiern, ihr Geburtsort iſt Graähz in 
Steyermarf, ‘VII 250, 

Royers, ein Dorf bey Sedan, die Befchreibung der bey ihm gefun- 
denen Alterthiümer, VI. 168 (2), 171, ı72. . 

Noyers, daß Dorf, fein Eitberland (terre d’argent), VI. 155. 


Noyſe von Sampen 5 outen, feine Ausgabe des. Ambraſer Helden: 


buches, VIIL A. 8. 3 


NRuma Pompilius, I. 4, 60. — Eein Geſetz, feine fremden Gott: - 


heiten zu verehren, VII. %.8. 2 

nur h berg, Er oe Subenfguten, v1. 98. 
ufhamwer: $lu er, ift zweifelsohne der heutige Fluß Chiſcht 
in Fars, VII. 313, 317. sweifeidop ” ge dluß biſch 

Nuſchirwan der Gerechte, König der Perſer, unter ſeiner Regierung 

wurde Antar geboren, vi. 247. 

Nuſhetol⸗Kul ib⸗ das Hauptwerk perſiſcher Geographie, VII. 208, 
3223, 223. — VII. 402. 

Rufßdorf, ein Pfarrort an der Donau nädft Wien, bier wird der 
Wiener Bilrgermeifter Holzer gefangen , V, 160. 

Nyerup, fein dansEsnorfk Literaturleriton, VI. A. B. 
— Sein Sostegneife over Böger, fom udfomme i de tre nordifte Ki 
Zu B. 13. — Eeine Sammlung dänifcher Heldenlieder , VI. 

8. Wie — VU. 4.8. 16. — eine Abhandlung über Helgis 

Reichenftein, VII. A. B. 22. 

Noländifce Mundart, die, VI. A.B. 14. 

Nyx , abgeleitet vom femitifchen Nahath, Nachas, die Nacht, V. .72,7 


O. 


Daracte, das, des Arrian die Inſel Kiſchen im 
Meerbuſen, viii. 319. iſt Inſ⸗ ſch perſiſchen 


Dafen, die, fruchtbare Infeln Aegypten, V. 103. 


1819. Regiſter. 165 


O ba, ein Diſtrikt von Herat, fein Heißer Geſundheitsquell und Mars 
mor, VII. 299. 

Obeid Ben CS cherije’s, fein Geſchichtswerk, VI. 236, 

Dberlin,, fen Gloſſar, VIIL 184, 186, ı88, ı97, 198, ı 
300. 301. 

Dbermedien, feine Etädfe, VII. 213. 

Dberöfterreihifge Betbheuerung, die, V. A. B. 43. 

Oberti annal. VIII. 48, 73. 

Obertus, der Erybifchof ‚sieht gegen Sriedrich I. zu Selbe, vl. 120. 

Dbertus ab Deto, der mailändiihe Bürgermeifter, VIIL 5 

Obie ett, das, der Erfahrung und Wiſſenſchaſt, VI. 202. — der Kunft, 
VI. 211. 

Obiektivation, die, des Willens, VI. 206. 

Observations sur la langue et la literature Provengales, par A. W. 
Schlegel, V. A. B. 11, 

Obwalden, ſur Selva, bier ift der reinſte Ueberreſt des He: 
trustifhben, V. 6 

Dreimiane, der Markgraf von, wurde Bürger in Aleffandria, 
V 1 

Dpilie, des Herzoges Eticho von * Ifaß Tochter, war die erfte Aeb⸗ 
tiffin zu Hobenburg, VII. 26 

Dodilo, Herzog von Bayern, VI. 8 — Er vermaͤhlt ſich Hilteu 
de, der Schwefter des ‚Bingern Zigi VI. 113. — Sieg der Haus⸗ 
meier über ihn, VI. — VI. A.B. 8,9, 11. 

O din und ſeine Afen, V. 70. 

Odorici, Fr., de ‚foro Julii descriptio gestorum Tartarorum, und 
de Moribus hominum , 2 Handſchriften aus dem ı4ten Jahrhundert 
der Bibliothek des Pra ger Domfliftes, V.A, B. 29. 

Odorne, der, ein Fluß im perfifchen Kurdifen, fein Urfprung, 
Lauf und feine Breite, VII. 222. 

Dödpffee, die, des Domer, V. 143, 143, 144, 147, 148. 

Defele, der Gefhichtsforfcher, VI. A. B. a 

Dehlenfhlager, der Gefchichtfchreiber , vn 368. 

Oehlenſchläger, feine dramatifhen Werke, und fein Deldengedicht : die 
Gotter des Nordens, VII. 4. B. 23, ı02. 

Oenotrium, Pfunde, bey Nauders, V. 3. 

Dettingen, dab Haus, feine Judenſchulden, VI 93. 

Offenbarungsiehre, die, ift die mente Epoche in der Geſchichte 
der Religion, VIII. 435. — Nur duch eine unmittelbare Dffenbarung 
kann die "Idee des wahren Gottes zuerft an den Menfhen gelommen 
Von We 439. — Wie die DOffenbarungsfehre fol entitanden feyn ? 
VIII. 44 

Dffenhaufen, bey Ulm, hier fchneidet CHurfinft Mar Emmanuel 
ins Jenfter be Wirthshauſes mit dem Diamant feines Siegelringes die 
Buchſtabe ‚M,R (Augsburg, Nürnberg, Regens— 
burg), v. *4. 

Oggiono zu Caſtellazzo, Markus, der Maler, VIII. 275. 

Ogyrisß, dad alte, ift das peutige Demuf, VIH. 303. 

Okeanus , feine Abftammung vom femitifchen Chhoghe-an«nos, Hh’. 
Oghea-nos, die Kreife bannende Kraft, d. h. Motationg « Kraft, 
V. 74 

Oktavius, verbietet den Druiden ihre Religion inRom au lehren, 
VIII. 2.8. 2 


9, 
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Dlai, Erieus, ein dänifcher Schriftfieller des 18ten Jahrhunderts, VIE 
4. B. 18, 


Olaus Magnus, V.33. 

Diderih von Fontana, VI. ı2ı. 

Oldſchatiu, der mogolifhe Kaifer, feine Meflung des Gebirges Bis 
futun, vl. 318. 

Dlin, fein Sournal für die alte und neue Literatur, VII. A. ©. 24. 

Dlivier, VII. 312, 313, 317, 218, 219, 222, 224. — Yin 321. 

Dllara, Saliaudeo, aus Aleffandrim, bringt die Kaiſerlichen 
von der Belagerung diefer Stadt durch Liſt ab, VI. 122. 

Dllmüs, die Stadt, hatte einft feine eigene Zudenftadt, VL 3. 

Olympiſchen Spiele, die, V. A.B. 3. 

Dmar, der Kalife, erbaute den Mehias (Meffer der Nilhoͤhe), V. 
100. — Unter feinem Ghalifate wurde bey Neha wend die Schlacht 
von Sarietol Dſchebel geliefert, VIL. 226. 

Dmar Ben Abdolafif, der Chalife, erbaute in Kuwafchir eine 
Moſchee; VIII. 301. 

ma rt Ehiam, der perfifche Dichter, fein Geburtsort ft Rifhabur, 

297. 

Dmmiahden, die, V. 99. 

Ban-Doft, der Maler, fein Karl Borromeus, VIIE 149. 

Opera della Primaziale di Pisa, VII. 93. 

Dpisovon Efte, ihn belich Friedrich I. mit der Markgrafſchaft 
von Genua und Mailand, VII. 10. 

Oppa, Ersbifhof von Sevilla, VI. 111. 

| Oppenpeimer; David Ben Abraham , der Ober : Rabbiner, VL. 
95, 100. 

Dracta, das alte, ift das heutige, dem Imam von Maskat gehoͤ⸗ 

rige, Kifhmifd, VIII. 303. 

Orcagnas Loggia in Slorens, VII. 53. 

Drceftif, die, ihre Faktoren find die Tanzkunſt und die Mimik, 
ihre Indifferenz, die Sch aufpieikunf, VI. aıg. 

Drdelapho Falieri, der Doge, V 

Drgagna, der Maler, VI. 277. 

Organa, das alte, ift die heutige Infel Ormuf, VIIE. 303. 318, 

Örganenlehre, die, des Dr. Gall, V. 177. Drgane, indivk 
duelle, der Gemüthsäußerung, V, 830 — Das Or g an der Rofalität. — 
Der Religiofität, V. 180. — Ballund Spurgheim nehmen 

83 Drgane an, was widerlegt wird, V. 1ı81.— Das Drgan der 
Neigung zu bauen und zu jerftören, V. 182. 

Organiſation, die, ded Gehirnes, V. 167, 168 

Origenes, der dehrer des Philoſophen Porphyrius, V. 197. 

Drloff, fein Werk: Denkmal der Vereinigung von Kirche und Vater: 
land, VII. 4. B. 28.— Memoires de Naples, VII. A. B. 26. 

Drmuf, die Inſel, gehört dem 3Zmam von Wastat. VIII. 303, 318, 

Ornoy, Beſchreibung einer goldenen Munze, die in der Nähe dieſer 
Ortes gefunden wurde, VI. 182. 

Drontes, ein Gebirge des perfifpen Kurdiftan, VII. 220. 

Drovbeuß, V. 71. — VII. ı 

Orsato historia di Padova, vi 39. 

Drjevli, das Haus, in Benedfg, VIII. 110. 

Drfeolo H., der Doge von Venedig, VI. 122. 

Drtlesfpige, Die, des Montblanc Nebenbuplern, V. 3, 
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Ortner, Marcelin, der Stiftslaienbruder, vertheidiget Klofternew 
burg wider die Türken. V. 154. 

Drvieto, feine Einrihrung im Mittelalter, VIII. 88. 

Osservasioni sulla circolazione del Succhio nella Chara, Memoria 
del Sıga. Prof. G. Amici, V. 103. 

Diterfepyertage, die, verfchiedene Gebräuche zu diefer Zeit in Wale 
Lis, als: das Ballfpiel, das Beobadıten des Sonntntanzes, Das 
Oſterlamm, das Luften ıc. V. 49. " 

Oſtermährchen, eine uralte öſterreichiſche Sitte, V. 157. 

Dejierreih, V. 18. — Es it Geyſas Il. feindfeligiter Nachbar, 
V. 19. —- Defterreih6 Zwiſchenreich, -V. 3. — Defterreicd 
unter Ottokar und Albrecht, unter Friedrich dem Schö—⸗ 
nen, V. 33. — Deiterreih unter Albreht Dem Lahmen, vom 
Chorherrn Kurz, V. 23. — VL 99. — VU. 307. — Sigmund 
wild Tyrol zu Gunſten Bayerns von Deiterreic reißen, V. 
25. — Der öjterreihifche Succeſſionskrieg, V. 26. — Deilen Krieg 
vom 5. 1809. V. 29. — Sein Intereſſe im deutſchen Bunde, V. 79. 
Oeſterreichs politifhe Bedeutung, V. 83. — Deiterreihe kirchliche To: 
pographie von Darnaut, Bergentamm und Schützenber⸗ 
ger, V. 149. — Defterreihs Dierarhie und Monafterios 
logie von Mardon Fidler, V. 149, 157. — Sein heutiged Ber: 
hältnig mit Preußen, V. 293. — de Pradts Gemälde der oſter⸗ 
reichiſchen Politik, V. 294. — Tyrols Uebergabe an Deiterreich 
duch Margarethe Maultafhe, VI. 63. — Oeſterreichs 
lfiverale Behandlung der Juden, VI. 96. — Proben aus dem von 
Franz Ziska verfaßten öftereihifhen Idiotikon, VI A.B. 
17. — Oeſterreichiſche Volkslieder, herausgegeben von Sr. 
Ziska und Schottky, VI. A. B. i8, 20, 22. — Oeſterr eich s mi 
litärifch = politifhe Geſchichte von Schels, VII. 300. — Die Verdienſte 
des Hauſes Baden um das öſterreichiſche Kaiſerhaus, von A. Sſchre i⸗ 
ber, VII. 232. 337. 

Oſtmark, die, unter der Enns, V. ı4. — Ihre Aubbreitung bis an 
die Leitha, V. 15. 

Dtter, feine Befchreibung von Bifutunin Perfien, VIL 218. — 
eine Voyage en Turquie, VII. 224, 227, (2). 

Ottfried, fein Gebrauch des y für ü, V. 26: — Die bey ihm 
vorkominenden Doppellaute ou und ua, V. 269, 2370. — Seine 
dDrey u, V. 271, 273, 373, 374 — Sein afpiriete® t, V. 276, 277. 
— Sein fc und fg für fh, V. 278. — V. A. B. 39, 43. — VL 2. 
B. 18, 19, (2). 21, 24, (2). 27, 28, 29. — VIII. 199. 

Otto, Kaifer, die Sage von ihm, V. A. B. 35. 

Dtto IV., fein den Pifanern gegebener Freybrief, VIII. 9. — Sen 
Freybrief für Zucca, VILL.79. — Er fol die Anziane in Piſtoja 
eingeführt haben, VIII 94. — Beitätiget die Statuten der Stade 
Zreyifo, VIII 108. 

Dtto von Demeringen, Domperr u Mes, V. A. B. 30, 

Dtto der Erlaudte, Derzog, V. aa, 23. 

Otto der Freudige, Herzog von Defterreih,, V. 159 — Seine Ju⸗ 
denordnung,, VI. gg. — Seine Gemahlin Elsbeth ſtirbt dur Gift, 
VI. 3og. Er handelt in dem Allianzwechjel mit 8. Ludwig und 30s 
hann von Böhmen ſtets im Ramen feined Bruder Albrecht 
VAIL 310. — Vermählt ſich mit K. Johannes ıajähriger Tochter 
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Unna, VER In, 313. — Sein Tod, und ber feiner Söhne 


Dtto von Szeyfins, V. 13, 14, 17. — De gestis Frid. V. 19 
155. — vr. . 7. — VIEL 103, 137. — VEIT. 256, 264, 266 

Dtto der — Kaiſer, VII. 1. 17. — VII. 4. 

Dtto von Sammerfein, feine treue Liebe zu der foönen Jemen 
garde, VII. a 

Dtto der Heilige, Sifhof von Bamberg, V. ıa. 

Dttovon Kärnten, Herzog, deſſen merkwuͤrdiges Bretfpiel in dei 
Ambrafer- Sammlung, VIU. 4. 8. 44. 

Dtto von Meran, Herzog, VII. 4.8. 36. 

Dtto, Heryag von Reumartt, VI. 73. 

Otto der Rothe, Kaifer, das lebeutfhe Gedicht, V. A. B. 35. 

Ottoboni annal. Genuens. VIII. 73, 74. 

Dttofar von Böhmen, feine Verlobung mit Margaretbe 
Friedrich des Etreitbaren Schweiter, V. 29. — Seine An 
ferücte auf Das Erbe der Babenberger, V. 22. Unter diefem Ko— 
nig ift Kloferneuburg ein Yauptplag im Kriege wider Rudolpf 
von Habsburg, V. 153. — Die Jopannes: Kapelle in Kloı 
ferneuburg mird von ihm reich beicentt,, V. 157, ı60. — VI. 
63,65. — Seine Handvefte für die mährifhen Juden, VI. 90, gı. 
—- Seine Gefege für die Juden zu Wien und Krems. VI. 98. 

Dttofar von Stener, der Bärntnerifche Markgraf, V. ı5- 

Dttofare, die fleyerifchen , ihre Urkunden; — das vermeintliche Fort: 
leben derfeiben in den Starhembergen, Hohenbergen, Lo 
fenfteinern und Bernedern, VII. 239, 250, a5ı. 

Oupnekhat,, VIII. 182. 

Ouseley, Wm.. Travels in various countries of the east, more 
articularly Persia, VII. —8 aoı, 258, 296. — VII. 305, 306, 

1, 308, 309, 310, 313, 318, 319, 322, 325, 343, 346, 347.6 . 
349, 352, 369, 370, 399, 400. — Seine eg oon Ibn 
Fr srlenttiger Geograppie, VIL 206. — VII. 319, 
2 
Outzen, feine antiquarifchen Bemerkungen, VII. A, 3. 23. 
Dverbed, der deutſche, in Rom lebende Künfler , vu. A. B. 


6, 18. 
P. 


Dabo, Droßf m 2toßernensurs, V. 154, ı5 

Padarn’s Mantel (Pais Padarn), eine von Dee erofig Seitifen 
Merkwuͤrdigkeiten, V. 

va de la Valle, feine Storia del duomo di Orvieto, VI. 
262 2 

Padua, feln Geſet von 1265, daß Niemand Richter werden foll, der 
nicht Bee fen ſechs nahe Audiert habe, und die libros legales be 
fige, VI eine Einrichtung im Mittelalter, VII. 88, 

Pagani, Se. Pr Giacopinv’s von Garrara Frau, die 
berüdtigte Sperönella Daletmani, VL 121. 
Pagliarini mi sroniche di Vivenss, VEN. 131. 

i (der Keffel von Dyrmog), eine von den dreyßig britti⸗ 

ſchen De digkeiten, V. 42. dis 

Peis Padarn (der Mantel von Padarn), eine von den dreyßig britti⸗ 
ſchen Merkwürdigkeiten, V. 42. 
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Palimpſeſte, die, ber „mbrofiana vom Kofler Bobbio Herrü. 
rend, V. 188, 189, 

Palifi fot „der dramatifche Didter, VII. 115. 

Dallas, Domberr in Prag, V. A. B. 28, 

Pallas Athene, ihre Namensableitung aus dem Semitifhen, V . 7». 

Dallhbaufen, bayerifher Archivar, deilen gelehrter Streit mit dem Ars 
hivar Lang, V. ı. — Deifen Römerjtraßen, V. 3, 4, 6, 32, ı5ı. 
v1. 4.8. 7, 10. — VII 303 | 

Palmer, jomn, fein Werk: Journal of travels in the United States 
of Norfä America etc., VIL 4.8. ı. 

Palmerini und Coreſſio, ihre Einmürfe gegen eine Abhandlung 
tens über die auf dem Wafler ſtehenden Gegenftände, VII: 

Dannonien, ift Häufig unter Groß: Mähren begriffen, V. 7. — 
62 wurde ven Fete m durch das cetiſche Gebirg geſchieden, V 
199. — 

Pannonius, Janus, eine Biographie, VIIL 408. 

Panzer, V. AB. 34, 36. 

Paoli, Preofeflor u Florenz z, V. 209. 

Papro eito der Gechichtsforſcher, VIII. A.B. 48. 

Paradiſfi, der italienifhe Dichter, VII. A.8. 0. . 

Pa rentius, der Podeita von Qucca, verbietet daß irgend jemand 
taufen lafle oder beichte, VIII. 24. - 

Paris, Belhreibung des da gefundenen Alterthumes, VI. 172. 

Parma, die Stadt, ihre dreyhundert Räthe entbinden 1220 den Pos 
deita von dem Eide, die Kirchen, Geiſtlichen und den Bifhof zu fehl: 
gen, VIII. 35. — Sein erfter Podeſta, VIII. 41. 

Parmenides, Der Eleatiker, VI. 305, 206. 

Darmenides, das dialektifche Geſpraͤch des Plato, VIE. 65,70,76, "9. 

PDarmigianino, der Maler, feine heilige Familie, VIIL 157. 

Parnassus Musicus Ferdinandasus, VIII. 4.3. 45. 

Parthyäa, das alte, die — deſſelben iſt das heutige M as 
ſenderan, VII. 2353. — Die verſchiedenen Volker, welche e es bewohn⸗ 

. ten, VOL 253. 

Parthyene, die altperfifche Provinz, VII. 214. 

Participatio, Angelus, der Doge von Benedig, VIII. A. B. 21. 

Partſchins im tyroliſchen Vintſchgau, VI. A. B. 3 

Parzifal, ſein verhaͤngnißvolles Mahl auf der Burg Montfalvas 
V. 43. — Seine te von dem Brunnen bey Karnant, VI. 159. 
— Beurtheilung des Parzifal im Göttinger gel. Anz. VI. 160. 

Palargada, das alte, ift vermuthlich das heutige Darabdfherd 

nyarß, vũi. 313, 816, 342. 

Parlau, das Hochſtift, fein Archiv, V. 150. — Geiiäte des Für⸗ 
fienthumes Paffeu, von Budinger, VI. A.Brı 

Passeri Lucernae fictiles, VII. ı61. 

Paffow's, Dr., Tumfpiel, V. aı5, 317, 218, 330, 291, 223, 224, 
237, 238, ada, 334, 238, 240, 241, 245, 247. 

Päspleinsdoerfin der Dapenan, ein Dörfhen by Wien, fein 
Geymüllerifher Park, V, 161. 

va ut l AR De deſſen Streitigkeiten mit der Republit Venedig, 

Paul von —X urt, der Abt, deſſen Berbrüderungsatte mit Go: 
hann Gapiftran, viii. 235, 
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Paulus, der Apofiel, VI. 54, 55. — Sein Bildniß von Joha 
von Fiefole, VI. 271. — VI. aaa. 

Pauly, Auguft, feme Sammlung neuerer lateinifher Gedichte, VL. ı 

Daufanias, Vill. ı60. 

Pavia, feine 1191 erhaltenen großen Vorrechte, VIII. 8. — Daſe 
wurden die zur Bezahlung von Gemeindſchulden um 1222 auferleg 
Steuern mit Gewalt von den Geiltlihen eingezogen, VIII. 24. 
Seine Einrihtung im Mittelalter, VIII. 89. 

Damlomwfkpy, feine Grammatik der Bleinruffiihen Mundart, VIL A. 8. 

Pechlarn, der Drt, gehörte von 83ı bis ı806 dem Hoßpitifre | 
gensburg, V. 10. — VI. A. B. 2. 

Pederſen, Chriſten, ein daͤniſcher Schriftſteller des ſechzehnten Je 
hunderts, VII. A. B. 18. 

Pegasos (Pegasus), erklaͤrt durch: vdas agpoßende Roß,« d. i. 
Oonner, V. 74. 

Pehem, der Canoniſt, liegt in Währing begraben, V. 161. 

Pehlavan, die Bedeutung dieſes weſtmediſchen Namens, VIII. 45 


Pehlviſprache, die, ihr Gebrauch im altperſiſchen Reiche iſt di 


Inſchriften und Münzen hinreichend beſtätiget, VIII. 456, 459. 

v. Peilſtein, Graf Friedrich, VI. A. B. a. — Die Schenkungen 
Grafen von Peilftein, VI. A. B. 5. 

Pelasger, d. t. orientaliſche Prieſter oder Weiſe, waren Orphe 
Mufäus, Pythagoras und Platon, V. 71. — Das Del 
giſche iſt unſtreitig die Grundlage der griechiſhen Mythologie, V. 

Pellini historia di Perugia, VIII. qo. 

Dellizoni, der berühmte Waffenfhmied , VIII. 4.8. 4ı. 

Pembroke, um, haufen böfe Geiſter, V. 37. 

Pembrofefpire, dafelbit waren fünf Knappan’s«: Tage, V. 66 

Pequigny, Beicreibung eines dafelbit gefundenen Altertyumes, VI. ı 

Percy Reliques, VII. A.B. ı7, 30, 21. 

Perek, die Stadt, in Fars, VIL. 344. 

Derger, Erneft, Probft von Klofterneuburg, er iſt der Gruͤn 
des großen neuen Stiftsbaues, V. 155. 

Peringftiold, feine Bilfina ud Niflungafaga, VII. A. B. 

PDerlinger, Pfarrer, deilen Eifer vertrieb die ladinifche Spre 
aus Taufers, V. 4. 

Perfhling, Ane der älteften DrtfchaftenDefterreihs, VLA.3 

Perfepolis, dieRuinen von, VIII. 305, 312,321, 323, 332,333, 4 

Perſeus, erklärt darch »die fpaltende Kraft ,« d. i. Elektricität, V. 

Perſiem, Geſchichte feiner fhönen Redekünite,, von Joſ. v. Hamm 
v1. 4.8. 30. — VIE. 308. — Die Werke vom S;abo, Mori 
Macdonald, Zadour, Rouffeau, Langles, Höck, Zol 
fon, v. Roßgebue, Tancoigne, Dufeley, Dupre, Jr: 
gany und Käfterer über diefes Reh, VI. mg. — Die Sinti 
lung des alten Perſien nah Satrapien, VII. 208. — Gintheil: 
in fieben Statthalterfhaften, VII. sı0. — Ammianus WR: 
cellinus Gintheilung und Iſidor Characenus parthif: 
Stationen VI. aıı. — Parthifhe Sintheilung des Reich 
VO. 112. — Reuere Gintpeitung in der Grod der Sefis in vier u 
zwanzig Statthalterfchaften, VII. 215. — Seine heutigen zwölf P 
vinzen, VII. 216. — Fortſetzung der Geographie Perfiens von J0i- 
Sammer, VIII. 299. — Geographifhe Karten von Perjim, V 
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373. — Charakter der Perſer, VIII. 375. — Ihre Sitten und Ge⸗ 
bräuche, VIII. 333. — Ihre Kleidung, VIII. 385. — Die perſiſchen 
Gebäude, VIII. 338. — Die Mahle der Perſer, VIII. 389. — Ihre 
Feſte, VIII. 390. — Ihre Würden und Aemter, VIII. 390. — Dee 
Hof und das Harem der Perſer, VIII 392. — Ihr Heer, VIII. 394. 
— Perſiens Einkuͤnfte und Steuern, v U. 396. — Erzeugniſſe und 
Handel, VI. 397. — Die perjifche Literatur, VIII. 399. — Geo 
graphiſche und hiſtoriſche Werke der “Perfer , VII. 400. — Geſchichten 
einzeiner Städte des perjiihen Reiches, VIII. 403. — Die Religion 
der Perſer wird in der heiligen Schrift immer forgfältig von dem eis 
gentliben Goͤtzendienſte unterfhieden, VIII. 439. 
Pers, G 9, fein Wert: »Gefchihte der merowingifhen Haußs 
meier,« VI. 101. 
Merugia, feine Einrichtung im Mittelalter , vIn. 89. — Seine Ber: 
bindungen mit Rom und Florenz, VII. 
9. Peſar 2 die Herren, eine Seitenlinie bes Saufes Sforza, VII. 
"18 3. 13. 
Der Sifwa, dee Drt, in der perfifhen Provinz Dilem, VII. 252. 
Derkaru's Rüftungin der Ambrafer: Sammlung, VIN. A. B. 43. 
Peſſina, der Beisictsforiier, V. ıı, 32. 
Peftaloski, J. H., v 316 
Petau, der Jefuite, V. 192. 
St. Deter in Holz, die uralte Kiche in Kärnten, VIII 24ı. 
Bas von Königsfaal, Abt, VIL. 3ıa. 
eter von Medicis, vol. 53, 
©. Petersberg, dad Schloß, bier verhaftete Johbatn Heinrich 
feine Gemahlin Margaretha Maultafc, VI. 66, 67, 69. 
Petit de la Croix, fein taufend und ein Tag, VI. 237. — Hist. de 
Timour, VIII. 333, 340. 
Detrarca, der italienifde Dichter, VIL ı3. 
Perruß, der Zwölfbote, fein Bildniß von Johann von Fiefole, 
. 371. 
Peturffon, feine „Daffiontpfalmen. VI. A. B. 16. 
Pe 7 Berngard, der gelehrte Möller, VI. A.B. 1. — VIII. 333, 
2 7 
P euft van, die gallifhen, oder die Haufen von Steinpfellern bey Gar: 
nac in dem Departement Morbihan, VI. 159. 
Peutingerifhen Tafeln, die, VIIL. 258. 
La Pepyronie, der Art, V. 176. 
me, derien Werk: script. rer. Aust., V. 14. — Deſſen thesaur., 


Derenas, die in feiner Umgegeid gefundenen Pwey Torſo's von gries 
chiſchem Marmor, VI. 192. 

Pfarf, der vom Kablenber Pur V. 159. 

Pfalz, die, ihre Turnplatze, 

Pfalzgrafenftein, der, VIL. 2 — Das Geſetz, daß aue Pfaly 
graͤfinnen den Stammfürften bier zur Welt bringen folen, VII. ı6. 

Pfingiten, Gebräuche der Waliſer zu diefer Zeit, V. 50, 

Piinzing, Melchior, der Probft bey St. Sebald in Nürnberg, 
ſein Thruerdant, VII. 40. 

33 das Kloſter, in — VII. 165, 166. 
fünzen, das ehemalige Pons Oeni, V ‚3 
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Ppädon, der, des Plato, VIL. 57, 76, 79. — VIEL ı8ı. 

Phädros, der, des Plato, VIL 57, 64, 66, 67, 68, 69, 73, ; 
— VIIL ı80, 

Ppalfusbilder, die in Srantreih ‚aufgefundenen , VI. 164, 176. 

Pharamond, das Haus, VI. 103 

Pharmaceutria, die, des Tpeoeritus, eine Abhandlung ül 
fie von Levesque, V. A. B. ı8. 

Phidias, der Bildpauer, vo. 8. 

Philä, die Infel, in Aegypten, fie ift mit koſtlichen Trümmern 
ter Architektur bededt, V. 102. 

Philaret, fein Abriß der Eirchlich « biblischen Geſchichte, Mit a2. i 

Philelphus, der von ihm perrüprende pergamentene Boder des P pi 
in $lorens, V. 202. 

Philibert von Savopen, deſſen Rüſtung in der Amdrafı 
emmtung, VI. a8. 41. 

EAHHITEN deſſen Grmordung, V. ai. 
hiltpp der Sroßmüthige, Landgraf zu Heſſen, V. A. B. 35. 
vu.i4. — RG Riſtuus von ihm in in der Ambraſer⸗ Sam 
Tung, VII. 

Philipp der Gute vn Burgund, Zafentite von ihm find 
der Ambrafer- Sammlung, VII. 4.8 

Pyilipp der Schone von Frankreich, vr "s8. 

Philipp VL von Balois, fließt mit Ätbregt dem Lapmı 
einen Bund, VL. 314. 

Philo, die von Mai entdestten und edirten Werke deſſelben, V. il 

„194, 802. # 

Philofopbie, die Sall⸗Spurzheimſche, V. ıdı. — Ppil 
foppie aus Dratelfprügen, ein Fragment eines Gedictes | 
Phifofoppen Porphpyrius, V. 197. 

Poirfimus, der, des Plin „iR vermutpfi der Flug von 7 
rufabad in yars, VIIL 313. 

Dhifon, der Flug, VII. 419 

Phlegon, der griechiſche Hifleniter V. A. B. 3. 

Phoibe , abgeleitet vom femitiihen Phoibe oder Phacbath, die unaus 
f.Ute Deifnung , d. i. der leere Raum, V. 74- 

Phorkys, Ahgeeitet vom femitifhen Phork- -08; die fhuelbende, te 
uende und befreyende Kraft, V. 74 

Photios, V. 193, 19% 

Physiogı ‚nomical 5; ;ystern, the, von Spur zheim, V. 163, 173, u 

Ponfislogie, die Gall⸗Spurzheimiſche, der Begenftand ig 
dhyfiologen Unterfuungen fep der Zufammenpang der Manifeftatior 
des Gemütpes mit Ser Organifatim, V. 172. — Physiologie int 
lectulle von Demangeon, V. ıyı. 

Piacenza, graufames Berfahren feines Podefta im J. 1243 “ 
deu Weberbringer eines ihm mißfälligen väpnlien Schreibens, 
25. — Seine Einrichtungen im Mittelalter, VIU. gı. 

Piccinini, die Brüder, berühmte Waflenfchmiede , vo. & 84 

Piccofomini, Rn Sylvius, die Zreslos Gemälde aus feinem ! 

en in Siena, VIL 54. 

Piyler, Garoline , ipe Gediht: »der Marfgräfin Schleyei 
V. 134. — Ihre fämmtlihen Werte, a0. bid 23. Band. Aud un 
dem Titel $rauenmwürbd.e, VI. 77. — Ihr Gediht: die Zreu 
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de, in dem Taſchenbuche für die vaterländiſche Geſchichte, VIII. 


407, 412. 

Pictorius, VI. A. B. 20, 23. 

Pierre-Peſe zu Timalonges in den beyden Sevres, VI. 160. 

Pietro, Dominique de, Voyage historique en Egypte, V. 97. 

Pignoli annal Genuens. VIII. 74, 76. 

Pılat, feine Bafiliten, V. 197: 

Piligein, der Paffauer Bifhof, V. 10, 11, — VE, 64. — VL 
A. B. “ 

Pindar, der griechiſche Dihter , VI. 148. 

Pindemonti, Sermoni, VI. "A. B. 9. — Ueberfegt die Odyſſee, 
vi. A. B. 16. 

Pinelliſche Bibliothek, die, ihren Pergament:Eoder des Homer 
bejißt nun da3 Ambrofianum, VIU. 9. B. ı5. 

Pino, Paolo, Dialogo di Pittura, VII. 289. 

Pindurichio, Bernardin, feine Fresko-Gemaͤlde aus dem Leben GIes 
mend SylviusPiccolomini, VL 54. 

Dıinzenauer, der Befeh:shaber Kuffteins, VII 44. 

Pipin, der ältere, VI 10%. — Sein Charakter und feine Bemühun: 
gen fur das Wohl des Vaterlandes, VI. 106, 107. — Seine bezweckte 
Bereinigung aller Franken unter Chlotar II., VI. 108. — Seine 
Beranftaltung regelpäßiger Berfammlungen der Leute aus allen drey 
Reichen, und ftrenge Handhabung der Gefeße, VI. 109, 114. 

Pipin, der mittlere, Hausmeier in Auftrafien, fchlägt den neuftro- 
burgundifchen König Theodorich bey Teftri aufs Haupt, und 
nimmt ihn in Paris gefangen, VI. 110. — Sein großes Anfehen, 
und fein Todestag, VI. 112. — Sein Sohn Karl, VI. in, 114. 

Dipin der Zungere, ein Eohn des Karl Martel, wird in Pa: 
via erzogen, VI. 112. — ein Eieg als alleiniger Hausmeier über 
die Sachſen, Allemanen und Bayern Vi. 113. — Wird Kö⸗ 
nig der Franken, VI 114. — Füprt fein Volk nah Italien, 
VI. 114. VI. 2.8. 1. — Vil.6. 8 

Pirahan, daB Hemde der Perfer, VIII. 385. . 

Pirefen, Kuteli, ein Paß in der perjifhen Provinn Fars, 
VIII. 307. - 

Pirkheimer, Willibald, VIIL A. B. 48. 

Pirtſchend, ein Fleden im perfiiben Kubiftan, VII. 290. 

Pifa, feine Merkwürdigkeiten, VII 53. — Sein Konful um 1094, 
VIII. 34, — ein ältefter Podeſta, VIIL 41. — Eeine Einrichtun: 
gen im Mittelalter, VII. ga. 

Piſch Chedmet, fo heißen die Hofdienfte , weldhe den Schuh von Per: 
fien bey öffentlihen Audienzen unmittelbar umgeben, VIII. 393. 

Diffarems militärifhe Briefe, VII. A.B. 31. 

Piftoja, fein älteſter Podeſta, VII. 4ı. — eine Einrichtung im 
Mittelalter, VIIL 93. 

Pith u Deren, feine Ausgabe des Fueru Juzgo in lateinifher Sprache, 
V. A. B.4 
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Pitter Bonaventura , der gelehrte Abt zu Raygern, VI. 90. 

Pius Il. (Aenead Sylvius Piccolomini), der Papft, V. 54. 

Pius VI, der Papſt, beſucht das Stift Klofterneuburg, V. 155. 
Placentinus, Gregor, der Grieche, VI. 145. 

Placentin chron, mser. VUl, ı33. 

SaintsPlantaire, fein Pierre- A-la- Marthe, VI. 160. 





Pr Regiſter. VI 


Plaſtik, die, ihre Gegenfäse find die Baukunſt und Maler, 
Indifferenz aber ift die Bildpaueren, VI. 219. 

Plato,v.71.— V. 4.8.8. — EeineCraarspofitit VI. ı, - 
ericien der ©taat wie der einzelne Menfh, VI. 3, 14R, ı51, 
Platons Idee fiimmt mit Kant’s »Ding an ſich überein, \ 
213, 229. — Ceine Werke von Schleyermacher, VI. 
eine Werke find fämmtlid efororifh , (im Geiftedes Pıpthag 
mus verfaßt), VIL. 57. — Jedes feiner Gefpräde it als ei 
fändiaes philofophifches Kunſiwerk zu betrabten, VII. 60. — 
die Echtheit der platonifhen Werke, VIR. 61. — Platon 
und Cchriften von 3. Aft, VII. 73, &7, 10. — Plato 
Rede von Delbrüd, VIIL. 179, ıBo, ı8ı, 182, 183, (: 
388, 418. 

Plattner, Dr., V. 183. 

Plauti, M. Acci Fragmenta inedita etc. Inventore Angelo 31 


184, 191. 

Plektrud, die Gattin des mittleren Pipin, wirft deſſen mi 
Lebsweib erzeugten Cohn zu Kölhn ind Gefängniß, VI. ai. 
4.8. 10, 11. 

Plinganfer, Georg Sebaſtian, ein Erudent von Ingo: 

ad, 


Plinius, V. 37, 191. VI. 256. VII. Bi, aıı. VII. 160, 30 
— Die von ihm aufgeführten Flüſſe des alten Perſien, VL 
314, 34», 360, 361. 

DIThEef&, eine Art frepmilliger Abgabe der Perfer, VIIL. 35 
Plutard, die Ausfprade des x und 9 und der Dipbtongal:Bau 
ner Zeit, VI. 147, 148, 149. — Defien_ vergleichende Peben: 
bungen murden ind Ruflifbe überfegt, VI. 4.8. 25. — VII 

'9, 380, 381, 382, 384, 387, 388, 389, 

Plu gars ‚ Öfterreihifger , von Srepperrn von Hormape, 

A. B— 





.®. 50. 
Podefta, der Urfprung diefer Würde in den itäfienifchen Crädt: 
40. — Cein Gepalt Ovii. 43. — Die Dauer feines Amtes. 


43, 133. 
odiebrad, König von Böhmen, V. 24, 157. — Deffen 

9 ade Sen Zuben VI. 98, ViL: 8. 9” effen Ve 

Poesies frangaises, anciennes, VIII, 4.®. 16. 

Poggiali , Memorie di Piacenza, VIII. 10, 30, 41, gı. 

Poggius, der päpftlihe Sekretär, entdedte die Schriften des ' 
us, V. 189. — Seine Papiere find in Slorenz vor 

. 200% 

Politia, die, des Platon VII. 59. 76. 

Politit, die nah platonifhen Grundfägen, von Fr. Kö 
u ve Nusen, den Gefihtöpunft der Alten in der Politik u 
fen, VI. 6 . 

9. Pollant, Karl Frepherr, braunfhweigifher Gardersdb: 
Grab iR in der Criftelire zu Kloermeuburg, vr au 

Pöllner, Domberr in Prag, V. A. 8. 28. 

Polnbius, der griechiſche Geſchichtſhreiber, V. 192, 193 — VI 
a54, 258, 260, 461, 266. - 

Polsmann » Balthafar, Prodft des Stiftes Klofternent 
V. 155. 


Pompeius, V. 98. — VL 87. — ° 





38 19 Regiſter. 175 


Pomponius. Mela, deſſen Stelle über die alten Deutſchen. VI. 1532. 

Pons, der e ift bey üßigen Thieren immer im SGerhältnig zu den 
Seitentbheilen, V. 168. — eine Beftandtpeile, V. 168. 

Pons Oeni, Pfuͤnzen, heißt in Shiemfer Urkunden aus dem Mittelalter 
Pontena, V.3. 

Pontanus, der Didter, VI. 198. . 

Pontena, fo heißt no in Chiemfeer Urkunden des Mittelalterd P fin 
jen (Pons Oeni), V. 3. 

Dontlagerbrüde, die, ober fanded, V. 30. 

Pontos, feine Abffammung vom femitifchen Ponet oder Pont-os, die bes 
wegende Kraft, ter Waſſerſtoff, V. 72, 74- 

Dopomitfch, der Gelehrte, VIII. 250. 

Pordenone, feine Einrihtung im Mittelalter, VIII. 97. 

Porphyrii philosophi ad Marcellam. Invenit interpretatione notis- 
que declaravit Ang. Maius, V. 184. — ein Geburtsort, V. 196. 
— TDefien 15 Bücher »gegen die Shriftianen.« — Eein Gedicht: »Ppis 
Lofoppie aus Drakelfpruhen,« V. 197. — Seine Srau Marcella, 

1 


. 197. 
Dorfon, fein Lerifhes Epigramm auf G. Hermann, VI. 135... 
Dort en Profeffor, feine Beträge zu der finnifhen®efhichte, 

. [} . 12. ® 
Dortugall, feine politifhe Bedeutung, V. 83. 
P ſ A It, feine Befchreibung einiger Alterthümer der Infel Föhr, VII, 
' . . 232. 
9 ° ft 5 umius, der römifche Ronful, ftellt die Bacchanal⸗Feſte ein, VIII. 


. . 3 

Pottingers ıwravels, VIII. 300, 303, 307, 344. 

Pouffin, Nie, der Maler, fiinPetrus und Johannes, — feine 
Himmelfahrt des Paulus, — feine Erziehung des Bac 
bus, — fein Rinalbo, VII. 160. 

Pozeleve, das Dorf, feine holländifhe Kolonie, VII. 164. 

v. Pradt, fein Werk: L Europe apres le Congres d’Aix -la-Cha- 
pelle, faisant suite au Congres de Vienne, V. 379. — Gharaks 
teriſtik dieſes Schriftftellere, V. 279. 

Prag, feine Erſtürmung, V. 11. — Thellnahme der Juden an Prags 
Bertheidigung wider die Schweden, VI 95, — Eeine Yudenftadt, 
VI. 96. — Die Juden verlaflen es, VI. 96. 

Draitaitalenen, die, ein perfifher Voltsftamm,, VIII. 371. 

v. Pram, Nitter, der normwegifche Gelehrte, VI. A.B. 13. 

Prandach, in dem unteren Innthale, VI A. B. 3. 

Pränefte, das Hier gefundene Hochbild, VIII. 166. 

Prater, der, wird von dem Stifte-Klofterneuburg an Marimis 
lian II. abgetreten, V. ı54. 

Pray, deilen hist. reg. Hung., V. 19, 20. 

Presbyteri, Andreae, chron. Bav., V. 14. 

Preßfreyheit, die, Bemerkungen über fie, VII. 36q, 

Prettigauer Krieg, der, V. 5. 

Preußen, das Königreich , fein Intereffe im deutfchen Bunde, V. 79. 
— Seine politifbe Bedeutung , V. 83. — v. Pradts politiihe Be: 
merkungen über dieſes Reich, V. 292. — ein heutige Verhältnig; 
mit Defterreid, V. 293. 

Preußiſche Baueen, die, dee Danziger Niederung, ihr eiferi⸗ 
ges Mitwirken zur Wiederherſtellung des alten Schloſſes Marien 


af 


ich Reszäter. vo 


hura, V. 122. — Preufiibe Rebente, iver Gedetzms ames je 
fihen Fraamentes des Hafıkhen Turtle Reint. ©. 272 — 
frites Kirrterbuh von &. 2. 5. de s,.’LIS rm 
prisislav, ein Sohn des Dbotrten: Zuri:s Meier, erden 
nieterländifhe Kolonie in Medlentura, 
primatt, der gelehrte Gnaländer,, VL 145. 
grimele, Ulrih, von Burgeis, fen Hewiral zu Sı Bi 


tin, V.5, 

primiffer, Gottfried, feine Seſchiote des Beartiser - Srürges. 1 
— VE 66. — Ueber grlechiſche Ansforade, VL 133. 135. — 3 
Primiffer, VIL 39. — Deilen Beldreibung ter E. E. Ami 
Sammlung, VIIL 9.8. 35. — Gaffies Primi rn. 5 
rib, Gottfried und Johann Baptid Primiffer, & 
tb Gelehrte, VIIL A. B 36. — Primiffer, U, wa! 
von altdeutſchen Gedichten aus dem Ambrafer Eoder, VI. € 
— Deifen Aufgs: »Uebet Freidals Turmierhup in dert 
brafer Sammiuflg , VIII. 410. 

Priselan, VE. 143, 143, 147, 149. 

Pretmwina, der oſtmähriſche Furſt, der Volkst 
dauer, V. 8. — Gr baute die berühmte M 
des Ribelı 
mann, VB. . 

Proben von den Leakefchen, fünf Klaſſen des S hrift-Ren, 
diſchen, VL 123. . " 

»robus, der Imperator, VII. 4. 

Probaska, Profeifor , feine Beobachtungen über die Gehirn Zus 
V. 167. — Deffen »Disquisitio anatomico-physiologica orga 
«erporis humani, ejusque processus vitalis, V. 174 

Profope, die benden, VI. 94. 

Wroropios, * —* 

Protopomitfc, feine Erzählung von dem Tode Peter des 
fen, VILA.®. 20. s ? es 

Prometheus, abgeleitet vom ſemitiſchen Promethahhos , die Heit 
ausdehnende und verbreitende Kraft, V. 75. 

Protadius Ermordung, VI. 106. 

Protagoras, VII. 58, 60, 71. 

Protas, Bilhof von Dilmüs, VII 234. — VIH. A. B. ;B. 

Proteftantismus, der, fein Cinfluß auf Ersiepungsmethode, 
4a. — @ein Gryehungsgwed it: sUebergeugung Dura 
mwertung des Berflandes,< VI. 43. — Ginmnirfe gegen 
Anfibt, VI. 44. — Darftellung des Proteftontismus , vıt 353 
Ceine Prieiter, VI. 354. — eine ftrengen Dogmatiter, VL. 

Provenzalfprabe, die, A.W. Schlegel Bemerkungen übe 
v.4.8. ı1. — Ihre Grammarif von Raynouard, V. A.8. 
13. — Der Provenzalpoefie ältefte Dentmäler, V. A.B. ı 

Prunast r, Karl, feine Abhandlung über die Volksſprache um Kis 
bel, V. 4, . 

Prodmen, Artburs Feldyeiben, V. 44. — Es bedeutet Das pei 
Schiff, die bildliche Darftellung der Arche Noahs, V. 4. 

Pfocbologie, die, auf was ſie ih urſprünglich gründet ? V. 18.. 

Piolemaer, die, V. 98. 

Prolematos, VIL 214, 216, aar, 331, 234, 254. — VIE. 3 

















- ! Ibura(Mifer 
nliedes), V. 8. — Wurde in der Taufe Brun 
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301. — Die von ihm aufgefuͤhrten Flüͤſſe, welche in den perſiſchen 
Meerbufen münden, VIH. 313, 3ı 

Peolemäus Geraunuß, feine Mutier Eury diee befreyt Die Kafs 
ſandreer, V. A. B. 20. — VIUI. A.B ı7. 

Pubitſchka, der Geſchichtsſchreiber, VI. 67. 

Puhan, ein Ort des Kreiſes Lariſtan in Fars, VIII. 350. 

Pulci, der italienifhe Dichter, VI. 241. — Celine Morgante, 

. 2392 

Pulkava, der Geſchichtsforſcher, V. 11, 22. 

Pulſt, in Rärnten, das dafige Denkmal der Antoninifhen a 
milie, VIII. 241. 

Purgſtall, die Familie, ihre Geſchichte, vni. 400. 

Purlepaus und Wedauf f, nie benden ungeheuern Donnerbuͤchſen 
Marimtilians I, VII A 49 

Pufb, Sigmund, der elehi, Fri eo. 

Puſ ti, ein Pelzkleid der Derfer, VIII. 386. 

Puftertbal, das, V. 4. — VI. 66. 

Putſch, Chriftoph Wilhelm, der Archivar und Gefchichtöforfcher, VIE. 46. 

Putſch, Johann, Zerdinands I. Rath, oberfter Kriegsgeheimfchreis 
ber und Sreund, . 46. 

v. Dütten, die Grafen, VII. 239, 250. 

Di tter, der Gefchichtöforfcber , VI. A. B. 4. 

Pyramiden, die, von Memphis, V. 100. — Die Pyramiden 
u er Ritten: Gebirge zwifcpen Brixen und B 0 sem, 

4 

Pothagorab, der griechifche Philoſoph, V.n.— V. A.B. 8 — 

VIII. 181, 417. 


mn, der , tft die Grundlage des Platonifmus, 


Quandt, fein Wert: en im —** der Kunſt uf einer 
Reife von Letipzig nah Itallen, VII. 

Quarteriy Review, V. 163, 173, 181. 

Quellen, heilige, der Wallifer, V.63. — Sie waren, nad Co: 
Iumbanus, meift i in der Nähe einer alten verbrannten Giche, oder 
bey einem aufgerichteten unbehauenen Stein, 3, 

Querini, des Venetianers, Reifen in die oben Gegenden, VII. 
4.8. ıı. 

Duineville, ein Dorf des Tepartement de la Manche, feine meet. 
mwürdige Bau» Alterthümlichkeit , VL ıgı 

Auintiltan, VE. 119, 141. 149, 153, 240. — VII. 108. 

Quirieur, naht Amiens, das da gefundene Alterthum , VI. 79: 

St. Auirin, die Abtey, N1 Tegernfee, das daſige Wunder 


V. 10. 
R. 


Rabanus Maurus, VIiII. 243. 

Rabbi Falk, der jüdiſche Gelehrte, VI. 95. 

Racagni, Vrofeffor u Modena, V 3209. 

Race, die, ift das erſte, Geſetz, weiches der Chess dem anbligen 
Ritter vorſchreibt ‚VI. 249. 


f 
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Rahtaabad, das Thal, bey der Statt E hufter in Chuſiß 

VIIi. 

Racine, der frauzöſiſche Tragiker, VII. 113. 

Raday, Gideon Graf, ein Auffag uber ihn von J. M. Grafen 
Mailarh, VIII. 411. 

Radicofani, feine Einrichtungen im Mittelalter, VIII. ı01. 

Radkersburger Türkenſchlacht, die, VII. 253. 

Radlof, feine Meinung, daß der Umlaut nur die Mehrzahl bezei 
wird beftritten, V. 263. 

Nadulf, Herzog von Thüringen, VI. AB. 9 (2). 

Radyivile, die, ihre Ruftungen im Ambrafec-KRabinette, ‘ 
a8. 41. 

NRafen, der Maler, V, 113. 

Rahbek, K. L., fein’ dänifches Lehrbuch und feine Benfpielfanm 
VI A. B. 13. — Eeine mit Nyerup ud Abrabamfon bei 
gegebenen rsändien — VII. Kin B. 16. 

Rahbmet, der Berg, in der den Provinz Sarfiftan, ‘ 
304, 308, 3a. Sarfifan 

Rahoudah, die ägpptiibe Inſel, hat herrliche Gärten, V. 100 
Auf ihre fieht der vom Kalifn Dmar al6 Meiler der Nilhoͤhe ert 
Mehias, V. 100. 

u Face in Kärnten mit feinen Bley: und Galmeybergwe 

. 342. 

v. Rajewsky, feine rufiifche Ueberfegung von dem ftrateai 
des Erzherzogs Karl, VII A. B. 3ı. i Nrategiichen % 

Raimar, Freimund, der Dichter, V. A. B. a5. 

KRamHormuf, eine Stadt in Chuſiſtan, VIIL 363. 

Rambadh, der Philologe, VI 145, 146. _ 

Ramdſcherd, der Berg, in der perſiſchen Provinn Fars, VIEL 

Ramend, der Berg, im perfiiden Irak, VII. 263. 

Ramin, ein Flecken, näcft der alten perjifchen Refidenz Rei, VIL 

Ranzowe, die, ihre Ruflungen im AmbraferKabinette, VIII. &. 8. 

RaphYel, der Mater, feine »Sibyllen und das Wunder des 6 
gen Petrus und Johbannes,« VII 146. — Eein »Gejidt 

. Ezehiel. — Seine Brablegung Chriſti, — Madonna von 
ligno. — Sein heiliger Petrus und Barnabas, und ſein Gr 
maldesHeren, VII. 147. — Seine Giardiniera, — Y 
— Hochzeit des Alerander und der Rogane, VIEL. 148, : 
294, 296. A kein hohenſt 

Rapotho, ift kein hohenſtaufiſcher Graf, wohl vi 
—— — 13. © ⸗ j HI vielmehr 

Rafieddin A ala, der Scheih, fein Grab zu Ba 

„yahtanı Choraflen, VII. 296. : brabad 
ask, R. K., über die norwegiſchen, ſchwediſchen und isländi | 
raturen und Sprachen, VI. 4.8. 12. — Seine angelfähftiche En 
lehre, VI. A 3. 15. — Ceine keitifhe Ausgabe der jungern (fm 
— ah alda 4.8. 16. — Seine isl 

e Grammatik, . B. 16. — Seine Beſchreibun 
deslavſchen Runenſteins, VIL A. B. 22. eis 8 des Br 

Rasmend, der Berg, bey Serdfd im periihen Kurdiften, \ 
336, 202. 

Rasmend⸗-⸗AQuell, der, in Zurdiftan, VII. 224. 

Naftädter Frieden, der, V.A.8. 23. 
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Raſti, der perſiſche Dichter, iſt der Verfaſſer der tauſend Maͤhr⸗ 
chen, VI. 237. 

Raſtislav, Herzog in Mähren, V. 8. 

Rarbod, dee Pfalzgraf, fein Vertrag mit Bifhof Seyfried, VL 


4.3 

Rath 0, "der bayerifche Feldherr, A v en tins Nachricht über deſſen Bild» 
fäule in Mauerkirchen, VIIL ı 

Raub, Adrian, fein Werk: '»Seript. ver. aust.,«e VI. 99.— VIII.233, 

Raufatof: fafa, das perſiſche Werk, VII. 402. 

Ravenna, das Verhaͤltniß der Bauern feiner Umgegend zu der Herr⸗ 
ſchaft im drehgehnten Jahrhundert, VIII. 29. — Die Abgaben feiner 
Handwerker und Bauern, VIII. 31. — Seine Konfuln um 963, VII. 
34. — Geine Verfaffung im Mittelalter, VIII. 97. 

RNapygern, die dafigen Benediktiner, VI. 90, 91. 

Raynouard, feine Epradlehre der Troubadour- :Eprade ,„ V. 
A. B. 21. — Gibt eine Auswahl von Dichtungen der Troubadours hers 
aus, V. A. B. ı5. — Ingleichen das romanifche Gedicht uber Bo es 
thin, V. AB. 15. — VIII. A. B. 19. 

Rebell, der in Rom lebende deutſche Künſtler, VII. A. B. 15. 

Rebia, der Sohn Madars, Streitigkeiten der Staͤmme unter 
ihm wegen des goldgehörnten Widders, und des dem alten Weibe 'B es 
fu8 gehörigen Kame Serab, VL 358. . 

Recht, das, Köppen’s Definition deflelben nach feinem fubjeftiven 
und objektiven Charalter, VI. 56. — Rehteformalismus, VI. 

8, 60. — Das alte und neue Recht Mährens und ES chlefiens 
von Lukſche, VII. 34. — Bemerkungen über dad Recht, VII. 367. 
— Unterfuchungen des Rechtes, VII. 387. — Verfehite Richtungen, 
die ſich mit dem Namen des Rechtes bekleiben, VII. 388. — Tas fors 
melle Recht, VII. 392. 

Rechtslehre, die reine, ift ein Abfchnitt der Ethik, VI. 224. 
Recueil de Monumens antiques la plupart inedits, et decouverts 
dans Pancienne Gaule; par Grivaud de la Vincelle, VI ı53. 

Reding, Aloys, V. 28. 

Reformation, die, fie macht reißende Kortfchritte in Klofternew 
burg, V. 154. — Ihr iſt das Dorf Kirling ſehr zugethan, V. 
158. — Ingleichen auch das Dorf Döbling, V. 60. — Sie er 
Märte einft dad Staatsoberhaupt zum Kirchenoberhaupte, VI. 24. 

Regensburg, das Hochſtift, V. 150. — Die große Bedeutenpeit feis 
ne3 Archives für Defterreid, VI. A.B. i. — Belist Pechlarn 
in Oeſterreich, VI A.B. 2. — Die Regensburger Häufer in 
Wien, VI. 4.8. ». — Regensburg Belis in Tyrol, VI. AB. 
3, 10. — Die alte Kapelle zu Regensburg, VI. 2.8. ıı. 

Reggio, feine Einrichtungen im Mittelalter, VIII. 101. 

Regierung, die, waß fie fen? VI. a7. 

Regierungsmweife, die, unferer Zeit, ihre Darftellung, VO. 362. 

Regimar, Biſchof zu Kirchbach, VI. A. B. 4. 

Regina castra, das, der Romer, iſt das heutige Regensb urg, VI. 
A.B. 10. 

Regnier, der franzöſiſche General, iſt das Haupt der Gegenpartey des 
Oberfeldherrn Menou, V. 107. — Sein Werk: de l’Egypte apres 
la bataille de Heliopolis , V. 108, 

Rehbock, Muller, der Pfeudo-Waldmar von Brandenburg, 
VIL 3ı9. . 
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Net, die ehemalige Hauptſtadt Perſiens, VII. 277. — Ihre Be 
namen , VII. 278. — Sie ift der Geburtsort des Harun Rafdi! 
und des großen Arztes Al Razes, VIL 278. — Ihr Thurm n 
. Tufifher Infehrift , VII. 278. — Sie wurde von Diaengis:CHe 
gerftört,, VIEL 278. — Die Geſchichte von Rei, von Abumanfı 
Alabi, VII. 

NReihard, dır Diter, YLı 

Reiffenberg, Seiedr., der deutfche Jefuite, fein ‚getabifer Sääfı 
name it Mirtisbus Sarpedonius, VI. 145. 

Keil, feine Bemerkung über Gall’s und Spuripeim‘ 6 Methot 
Ka frifhe Gehten zu gergliedern , V. 267, 170. — Cein Ardi 

Reinbard, Heinrich und Kafpar Gras, ihr großes Grabmal d 
Deutfhmeiftere Marimilian in der Innebruder Pfarrkirche, VIL.4 

Reinpredht von Walfee, VIII. 236. 

Reinwald, W. F. 9., fudennebergifhes Idiotikon, V 


4.8. ı7. 5 

Reiske, 7205. Jak., der Exhriftfteller, VIII. 204. 

Religion, die Sinfährung derfelben al& einer bios nüblichen Grfindun 
iR Verfändiaung an dem Innerften@peiligthum der Menfchheit. Cie i 
entmeder höchfter Endzwed oder ein leeres Nipts, V. 94, 95. — R 
Tigion, die urſprüngliche, war eine Vereh: und Anbetung Gottı 
in der Natur und der Ratur in Gott, VII. 435. — Die zwey 
Cpode in iprer Gefbichte it die Offenbarungslehre, VIIL. 435. - 
Ei Religion der Perfer darf nicht sum Oeidenthum gerechnet werde 


1. 439. 

Rule Aebtiſſin vom Kloſter Berg bey Neuburg ander D 
nau, wird nad dem Stifte Hohenburg im EIfaß berufen, u 
führt unter tpren edlen Fraulein den Unterricht in Der Tateinifen Sprad 
in der Malerey, Dichtkunſt und Muſik ein, VILL = 

Rent, Guido, der Maler, feine Rrensigung ve heiligen P 
truß, — feine Aurora, VII. 189. 

‚Rennel, Geography_of Herodotus, VIII. 355 , 369, 370. 

Renval,, feine Differtationen über die finnifge Sprage, v 


La Reole, die Stadt , ihre römifhen Denkmäler, VI. 178, 185. 
wenpels, fi feine Befchreibung eines Hünengrabes zu Ammendru 


‚Reposati deila secen di Gubbio , VII. bı, 
Repräfentation im Staate, die, — Anſichten über fi 
— Alle Repräfentation Bann nur eine Doppelte fegn, entwed 
—E oder quufirative. Daß Primzip von jener iſt Geſchialie 
kit von diefer dad Jutereſſe, VI. — Repräfentation des inne 
Interefie , duch den Adelftand, VI. 34. — Repräfentation des Kern 
mittelft Güterbefis, VI 35. 

Reich, Joſeph, der Geſchichtſchreiber, V. 11. — VI. A B. 2. 

Reicht, die Hauprftadt der periifhen Provinz Dilem, von 252. - 
Ihre Wollengeuae, VIII. 397. 

Reublin, Johann, feine Ausſprache des Griebifhen, ob fied 
Erasmifben vorqusiehen fey ? VI. 124, 126, 136. — ein groß 
Einfluß auf die Studien Deutfhlande, Franfreigs udn 
lands, VI. 136, 145, ıdı. 

Reue, die, ipre Definition, VI. 223. 
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Meuvens, der gelehrte Holländer, VI. 144. 

Revolution, die franzöſiſche, Aufichten uber fie, VII. 343. 

el Rhadi, der Kalife, ftiftet dad Großemirat, VI. 10a. 

Rhätifhen Berge, die, der Wohnjig dee Kamunier und Bano- 
nen, V. a. Rhätien, V. 3. — Rhatifhe Sprade zu 
Matſch und zu ı Graun, V. 4. 

Rhäto⸗hetruskiſche Sprache ihre Verwandtſchaft mit dem Alt: 
brittifhen, Altfranzofifhen, dem Cataloniſchen und 
Baskiſchen, V. 6. 

Rhazsdamus, der Fluß in Armenien, VII. 2333, 

Rhea, abgeleitet vom femitifhen Revah, Revach, oder Reah; die weite 
machende , d. i. Ausdehnungskraft, V. 74. 

Rheinifhe Gefhihten und Sagen, von Nillad Bogt, VIL ı. 

Mhode, der in Rom lebende deutfche Künitler, VII. 2.8. ı5. 

Rohe A 3. G., fein Werk: »Ueber den Anfang unferee Geſchichte ‚« 

Rhodderch's Tifh und Schüſſel, (Dysgyl a gen Rhydderch), eine 
von den drepfig brittifchen, Mertwärdigkeiten, V . 43. 

Nialıo, die Inſel, VIII. A.B. sı. 

Rieci da Fogliano, Guido, Siena’s berühmter Heeresfürſt, VII. 55. 

Riccoboni, VII. 109. 

Ridhard von Sornmwall, der Gegenkaifer, VII. ı3. 

Rihardis von Stade, Gräfin, VIL 150. 

Richpert, Biſchof von Seeben, (päter Viſchof vonBriren, V. 11. 

Richter, Profeſſor, in Laribaqh; der Geſchichtforſcher, V. 8. — 
VIII. 240. 

Ricimer, der Gohn des Bijigothen » Könige Suintila, V. A.B. 5. 

Ried, Tpomas , fein Werk: »Codex chronologico aiplomaticue Epis- 
copatus Ratisbonensis ‚« VI. A.B. ı. 

Riedel, Jakob, VII. 35. 

Riedler, Regierungerath, Mitarbeiter an der kirchlichen Topographie 
von Defterreid, V. 152. 

Niepenhauſenſſche Genoveva, die, VIEL aßı. 

Ri > ander, ein befuchter Dafen des perfi ſchen Küſtenlandes, VIII. 
oO * 

Nigol, fein Denkmal, VII. 4. 

Kilar d, ſeit Zeitbuch und Leben des Heiligen Reopolds, V. 154. 

Rimini, die Bedingungen, unter welchen Adelige ale Bürger diefer 
Stadt im Jahre 1228 aufgenorminen wurden, VIII. 16. 
Rlothamor, der, welcher Heerhaufen nach G allien gegen die Römer 
führte, fol Athuür ſeyn, V. 47. 

Niſa, Iman; das prächtige Grapmal feiner Schweſter zu Rum im per 
fifhen Zra®, VIL 295. 

Niſchehr, ein Drt des Kreiſes Schaburin Fars, VI. 348, 353 

Ri afef efid, der Titel der Auffeherinnen des Harems in Perfien, 

Riſo, — feine TloAukeva, VI. 197. 

Rittengebirge, das, zwiſchen Briren und Bosen, feine Pyra⸗ 
miden , VIL 34. 

Ritters allgemeine Erdtunde , VIII. 404, 413. 

Roberts, Peter, the Cambrian popular Antiquities , v3 — 
Seine Schriften uber Wales, V. 36.. 

Rodrigo, König in Spanien, fein Zal bey Xeres, VL 111. 
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v.Rogenborf, gem Freyhert, deffen Räftung im Ambı 
nette, VIIL 4.8. 

Roger von Shitien. König, des Geyfa Stüse, V. 19. 

Robrer, fein Fernza über die jüdifchen Bewohner der öfteı 
Monardie , VI. gh. 

NRoife, der franzöfliche General, V. 108. 

Nofnabad, nähft Schiraf, VIIL 33a. 

Roland Vil.so — RolandsedunRolandswertp 

Rolldritch- Sage, die, V. 62. 

Rom, feine ältene Geldicht von Dionpfios von Dalil 
V 198 — V. A. B. 3. — Verfolgung der Juden in Rom, ' 
Ueber die dafigedemtiche Aunftausftellung im Frühjahr 1819, 
den gegenwärtigen Stand der deutſchen Kunſt in Rom, VIi. 
— Roms Einrihtung im Mittelalter, VIIL 102. 

Romantfce Sprade im Bintfhgau, V. 4. — In ih 
Statuten des Hofpitales zu St. Balentin abgefaßt,, V. 5 
romanifche Dialekt gehört den Quellen des Rheins, 
Romaniſche Urſprache, ob es eine gab, V. A. B. ı3, 

Romanus, Julius, der Maler, VIII. 274. 

v.Romanyom, Graf, auf feine Koften wird ein vollitändiges 
Eng von Renvall ausgearbeitet, VL A. B. 14. 
A B. 

— der Einſiedler, feine erfüllte Weiſſagung für Gri 
dem Sopne Pipins, VL 110. 

Romeo und Julie, ihe Marmorfarg in Verona, VIL 51. 

Römifhe Alterthümer in Salzburg, VI. 33. 

Römiſche Recht, das, VIL 37. 

Roncinotto, des Veneianers , Reife duch Aegypten, ı 
pien, Arabien, Perfien ac, VIIL A. 8. 11. 

Ronkaliſche Reihöbefhlüffe, die, VILL 5, 6, 7, 20. 

van Roo, Gerhard, der Hiftoriograpp, VII. 46. — VII. A 

NRofa, der Arzt, VII. A. B. 14. 

Rofenberge, die, ipre Abkunft von Roms Urfinern, VI 
— Sie find Blutsverwandte mit den Balois, mit den 
grafen von Mürnbern, Srafen von Görz und Cilly, VI 

Rofengarten, der, VL 

Rofenplüt, Hans, feine Bearbeitung der Sage vom Kö 
Bade, V. "8. 35. 

Rofenthal, Profeflor , feine Unterfuchungen des Gehir: 
175, 176. 

NRofette, im niedern Aegypten, V. 105. — Gs heht für die 
fen verloren V. 108, 
v.Roferti, kaiſ. Konful inXairo, VI. 232. 

Kofiat, fene ro miſche Aiterthaer, V. 564. 

Rofinis Druderey in Pifa, VII. 54. 

Rofinus, Joannes, der Dichter, VII. 46- 

Rosmäsler, defien Portrait Hamann, VII. 313, 

NRöft, feme Nagrihten von Altertgümern in Anfted, VII. A. 

NRofakos fut, ein Difteilt von Ah waſ in Söufiten, vi 

Rolemban, der Diſtrikt in der perfhen Provin, Mafen 

a5. - 

Rothenburg, an der Tauber, die Stadt, v1. 8. 

Rother, König, die Dihtung, V. A. B. 33, &7. 
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v. Nothkirch, Freyherr, fein Gediht: Die Berbannten vor 
Morgarten, VIII 412 

Rn. burger, Dr., Profeſſor der hoͤheren Anatomie zu Prag, 
V. 17 

Roundabout (Chesire-round), der, ein Tanz, und übrig gebliebene 
A der gottesdienftlihen Gebraͤuche der Druiden in Wales, 


Rousseau, Extrait d’unlItineraire en Perse par la voie de Bagdad, 
VII. 197, 217, 256. — VII. 395. 

Rousseau, Notice historique sur la Perse ancienne et moderne, » 
VIL 198. — VII. 304, dı 

‚Rovelli Storia di Como, VII. 11, ı5, 33. Dissort prael. VIII. 34, 
39, 43, 44,_46, 47, 133.. 

Ruad, die Stadt, in der perfifchen Provinz Maf end eran, VII. 255. 

Rubens, VII. 146. — Seine Kreuzabnahme, fene Benus 
und Mars, VIIL 148 — Seine Heimſuch ung de Maria, und 
Bermählung der Maria vonMediciö mit Heinrich dem 
Bierten, VIIL 149. 

Nüdenmarköfträng, der, feine Form, V. 165, 

Rud, ein Drt bey Herat, VIL a 299. 

RudSiwen d, ein Fluß der Landihaft Far, VIEL 312. 

Ru nal, dee Fluß, in der perfifhen Landſchaft Farb, fein Lauf, 

516. 

Nudbar, die Hauptitadt von Dilem, VII 252. — Ein Diſtrikt im 
perfifchen rat, VI. 

Rudchanei Sinan, der Fluß, in Fars, VII. 317. 

Rudgird, in Kurdiſtan, VII. 227. 

Rudhart, Ignaz, fein Werk: »die Geſchichte der Landſtaͤnde in Bay: 
ern, V. A. B. aa. 

Rüdiger von Pehlarn, derMarkgrafimDfterlande, V. 9, 10. 

Nüdiger von Pefaro, Biſchof VIII. 18. 

Rudolph von Dabsburg, Raifer, V. 33. — Sein Krieg mit Dt: 
tokar von Böhmen, V. 153. — V.A. 8. 23. — VI. 62, 68, 
65. — Sein Richterfpruch bey den mindern Brüdern u Wien, zwi: 
(den Heinrich von Trient und Mainpard von Görz, VIA. 

B. 2. — VII 11. — Schlägt den Straßburger Bifhof Walter 
von Geroldseck, VII. i5. — Sein Lieblingsaufenthalt und Tos 
desort Germersheim, VII, 17. — Borzüglider Einfluß des Erz⸗ 
kanzlers Werner von Eppſtein auf Rudolps Wahl zum Kaifer, 
VII 19. — Seine Willebriefe für die Ehurfürften, nd Frey 
hriefe für die Semeinen, VII. 323, 311. — VII. 235, 258. 

—— Kaiſer, an ihn "trat Karl "von Burgau Ambeas ab, VIII. 

Ru dolpp, der Diearaf, Zzudvis des Bapars Bruder und gefaͤhr⸗ 
lichſter Feind, V. A. B 

Rudolph, Podeſta von Ateffandria, VI. ıaa. 

Rudolftadt, feine Turnpläge, V. 217. 

Rudrumad, der Diſtrikt, im perſiſchen Jrak, VII. 268. 

delaRue, Abbe, deffen Betanntmachung mehrerer Anglo:Rormanifcher 
Dichter, VII. 4 3. 18. 

Nueff, Thomas, Cdorherr des Stiftes Liokerneuburg, V. 155. 

Nuffini, Profeffor zu Modena, V. 209. . 

Rühs, der Geſchichtsforſcher, VI. A. B. 14. 


aa 
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Rujan, D der Ort , in der perfifhen Prag Mafend 


Runen-Buchfiaben, die, ihre Gintheilung in Die drey Ge 
des 5,9, und T, V. azı, — Das Runiſche 5 iR eines mit I 
chiſchen Di igamma,, V. 375. 

Rupert, der heilige, Biſchof zu Worms, Gründer der Salz! 
Erzkirche, VIL. 15. 

Runuet 2 Kalte, feine Rüftung ifrin dee Ambrafer-: Sam 
V 

Rupert, Fa von Bingen, VII. 16, 19, 20. 

Rupert, Abt von Deus, VIIL 270. ' 

Rupert von Prüfling, der Abt, V. A. B. 7. 

Ruprecht von Freyſingen, fein Rehtbud, VIII. 185, ı< 

RNufdfhihan, der Scheich , liegt in Schiraf begraben, VI 

Ruß, der Ruftos der £.E. Bildergalerie im Belvedere, defi 
ice Darfiellungen fiir das Taſchenbuch der vaterländifchen G 

4 
Rupbas, Joh. von, Chorherr des Stiftes Klofterne: 


vuffifse Literatur, die neueſte, eine Weberficht derfelben , 
B. 23. — Weberficht der ruſſiſchen diterar· Geſchichte. vu. 2. 
— Philoſophie und Sprachkunde, VII A B. 24. — Ueberfe 
ter Klaſſiker; — Geſchichte, VII. A. B. 25. 

Rußland, feine gegenwärtige politiſche Bedeutung, V. * — 
bielt feine Macht und Größe durch Peter des Gro 
gung der höchſten weltlichen und Tirlichen Autorität in ch Te 
88. — v. Pradt's Bemerkungen über dieſes Reih, V. 289g. 

Rüftungen, die franzöſiſche, der Ambrafer- Sammlung, 
darch Staffard nad Paris gefendet wurden, VIIL 4.8. 
Die Rüftungen und Waffen dee Ambrajer: Sammiung 

41 

Rürners Turnierbuch, VII. a52. 

Ruys dal, der Landſchaftamaler, VII. A. B. 15. 

v. Rzewuski, Graf, die in deſſen Bibliothek befindliche Handſch 
Adſchaib des Abmedvon a VII. 209. 


Saad Ben Sengt, die Mofchee, in Schiraf, VIII. 331. 

®& aadis Grab und Brunnen bey Schiraſ, in Fars, VIIL? 
Deſſen Portrait im Saale der Dfhihannuma, VIIL. 330. 

Bandi, Tengt, eine Schlucht bey Scıiraf m De 

. 307. 

E aalest, der Philologe , fein Geburtsort it Nifhabur, Vi 

S ab, der "große und Beine, ein Fluß im perſiſchen Kurdiſta 
benderfeitiger Urfprung und Lauf, VII. 221. 

Eabatini, der Maler , fein Befuh dee Mariabende 
ligen Glifabetb, VIH. 15%. 

eebius von? Brescia, des, Panegyrifus m Marmili 

TE 

Sabla, ein Drt in Chufiſt an , VII. 363. 

© acaftene, der füdörtliche Theil‘ von Sedſchiſtan, VIL a 

Sad, Hanns, feine Comedia: »Jultanus der Kaifı 


wi If u Vs 
a 
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Sachſen, die, werden von Karl Martel beſiegt, VL. 111. 112. 
— Tuügfeihen vor Pipin den YJüngern VI. 113. 

Sachſen⸗Gotha, feine Turnpläge, 217. 

Sachter, ein Feiner Fluß im perfiihen Shoraffan, VII. 293. 

de Saey Splveftre, V. 196 — Sein Bericht über die Nachfus 
hunıen in den Archiven von Senua, V. A. B. 19. — Seine Abs 
handlung: »Ueber den Urſprung der Berehrung , weldbe die Drufen 
der Figur eines Kalbes erweiſen, « V. A. B. 19. — Seine Abhand⸗ 
lung über die Dynaftie der Affaffinen, V. A. B. 19. — VI. 236. 
— VII. 206. 218, 219, 122, 3335 — VIII A. B. 7. 

Safi, der Fluß, in Aferbeidfhan, VII a3g. 

Safra, der Berg, in der perſiſchen Provinz Fra, VII. 262. 

Sagen, die, von geheiliaten, wunderbaren Rüben, bey den Hindus, 

bey den Walliſern, Shweizern und Scandinaven, V. 38. 
— Der Urfprung von den fabelbaften Sagen der Deren und von 
deren Keſſel leitet fih von der Druidifhen Göttin Geridmen 
her, V. 39. — Sagen der Walliſer von Merlin, V. 41. — Be⸗ 
Deutung dee Glaſsbergeſin deutſchen und daäniſchen Sagen, 
Vv.'43: — Die Sage von dem aus dem Stein zu ziehenden Schwert, 
V. 44. — Sagen von 8. Arthur, V. 46. — Sage vom Tanze 
der Sonne am Oſtertage, zur Ehre des Herren, V. 49. — die Sage 
von dem Canwyll y Corph (Todtenliht)in Wales, V. 55. — 
Die Sage von dem heilkräftigen Stab des heiliuen Curig, V. 
57. — Die Sage von der wunderbaren Glocke zu Clevein, V. 
57 — Die Sage. vom Steine der Kirche zu St. David, V. 5". 
— Feen⸗Sagen in Wale, V.57. — Sage von Clechlafar 
(dem redenden Steine) bey dem Fluſſe Alyn, V. 60. — Sagen 
von Syneebers. V.60. — Volksſagen der Balifer, 
V. 61, 62. — Die Sage von der Gründung des Stifte Klofters 
neuburg, V. 154. — Die Sagen von den perfifhen Königen 
Digemfhid und Dhohak wer Zohak, V. A. B. 3. — Die 
ferbifhe Sage: »der Knabe und der Bartlofe, V. A.B. 35. — 
Deutſche Sagen der Srider Grimm, V. A. B. 35. — Sage vom 
Jungbrunnen, V- 4-8. 38. — Gage von dem Brumnen zu Kar⸗ 
nantim Parzifal, VI. 159 — Die Sage von der Sau des 1er 
nea8, VI: 194: — Rheinifche Sagen und Geſchichten von Vogt, 
VI. 1. — Die Sage von dem Ring aus den Haaren Faftradens 
der Gemahlin Karl des Großen, VIL 10. — Die Sage vom 
ewigen Juden, VII. 15. — Tyroler Sagen von dem Riefen Haymo, 
der Martinswand und Fran Hurt, VIL 49 — Die Sagen 
Ed Legenden in dem Taſchenbuche für yaterlaͤndiſche Geſchichte, 


III. 409. 
Sahar, der Fluß, im perſiſchen Shoraffan, VII. 203. 
Sahhana, in Kurdiſtan, ſeine Lage, VII. 325. — VII. 321. 
Sahleh, der Sultan, V. 99. 
Saidabad, der Ort, in der perſiſchen Provinz Mafenderan, VII. 
356. — Das Schloß Saidabadin Fars, VIII. 339. 
Saladin, Sultan, die Kreuzfahrt gegen ihn, VIEL. A. B. 27. 
Salapiep, in der Wuſte bon, lege Bonaparte über Ibrahim 
. By, V 200, 109. ı.. j , 
Salczer, Jakob, defien Graduale inder St. Jakobs Pfarrkirche 
in Brünn, VII. A. B. 48. J 
‚Salimbeni chiron. meer, in Bibl. Vaticana, VIII. 70. 
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Salinen, bie, von Hall im Innthale, V. 14. 

Sallaho, Ai Name lebt noch in der farntgafifchen Serefhaft Sal 
lab, V. 

v. —X Graf Niklas, fein Denkmal in der vormaligen Dorı 
theensRircchesu Bien, Vi VL 47. — Deffen Rüftung in dem An 
brafer:Kabinette, VIII. we .— Salms Heldentod, d 
Kupfer und die hie’ g — Märung in dem Tafhenbuch fi 
die vaterländifche Geiticte, VIIL. 405. 

Salmon, feine kritiſche Ueberſicht der Staats » Progefie VII. 7 


2. 45. 

Saloaaf, der fräntifche Gefengeber, fein Name lebt noch in dem Dor 
Salheim VI. 

EC alomon und Mrotf, das altdeutſche Gedicht, V. A. B. 37.4 

&alus, der Ort, in der perfifhen Provinz Mafenderan, VIL. 26! 

Salvi bistorio di Pistoja, VL, 12, 94, (3), 95, 96. 

Salzburg, das Hochſtift, fein Archiv, V. 150. — Deffen Natu 
_f&önpeiten, VII. 31. — eine tömifhen Alterthümer, VIL. 32. 
Salzkammergut, das, inDberöfterreich, von feinen Salin⸗ 
fest die Königin Slifabet drey große Salzſtoͤcke als Preife auı 
für die Schütengeſellſchaft in XIofterneuburg, V. 153. 

Sam, die mineralische Quelle im perfifden Jraf, VII. 65. 

.Samaira, der Ort, im perfiihen Irak, VII. 269, 

Saman, der Drt, im perfifhen Jrak, VII. 275. 

Samanbond, die Schlacht bey, in — V. 101. 

Samania, eine Meine Stadt in Shufiftan, VIII. 362. 

Samanli, der Berg, im gerfitben Aferbeidfhan, VIE 249. 

Camarien, das — Ru, V 1.87. 

Sambueus, fein Coder, V. 193. 

Sammigelt, Beronas größter Baumeifter, VIL br. " 

Sannazar, der Dichter, VL 197, ı 

Sandi principj di storia eivile della repuhlica di Venssie, VIT 
111, 124, 218, 217, (3). 118, (2), 123, (2). 124, 138. 

Sanbut-aup, si ein hohes Gebirge in. der perfifchen Provinz Rafe 

eran, VIL 

Sandvig, der Altertpumbforfiber, VIE 4.8. ı7. 

Sanstritfprade, die, Vergleich ung ihres Ronjugations«Spften 
mit dem Griedifhen, datsinitden, Dertifgen und Ge 
maniſven, V. 26. 

van Santen, der Dichter, VI. 200. 

Sonti Tofint, der weltliche Same bes Johann von Fiefol 

. 260. 

Santini memorie di Tolentino, VIIL 37,50. 

Sappho, die ae Dichterin, VI. 148, 

Sarai, der Bräd Runftwerte in dem Ambrafers Kabinett 
VI. 4.8. 45. 

Sarbievius, der neufatetlfge Dieter, VL 199 

Sareone, der Arge, VI. A. 8. 14. 

del Sarto, Andrea , ver Dialer VIL 53, 

Sartoriuß, Sefhihte der Hanke, VII. 137. 

Sass, Henry, „a Journey to Rome and Naples, performed in ıßı 
va. A. B. 3 

@attaniden. bie, V. an. 

Satrapien»intprilung, die, das alten perfihen Reden , VILx 
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Eau, die, von Glaſteing, ihre Bedeutung, V. 45. — Die römi: 
ſche Sage vonder Sau des Aeneaß, VI. 194. 

Säule, die, von Cuſſy, ihre achteckige Geſtalt, VI. 160. 

Saumfdlag über Rangtaufers, V. 6. 

Saumur, der Ort, feine dDremerhabenen Steine, VI. 160. 

v. Saurau, Ehrenreich VIII. 352, 353. 

de la Sauvagdre , feine Beſchreibung von smenen Mumienfärgen, V1. 154. 
Savignp, feine Gefihichte des römiihen Rechts im Mittelalter, VIII. 
3, 34, 35, 45 a) — Deſſen Zeitſchrift für gefchichtliche Rechtswiſſen 
(haft, VIII. 205 

Savioli annali Bolognesi VI. 117. — VII ı, 14, 16 (3), 16 (a), 20, 
29, 37, 33, 40, 41, 43, 46, 49, 50, Ba, 55, 56, 57, 58, 59, 61, 63, 
63, 64, 65, 66, 67 (6), 102, 134. 

S avi 8, botanifcer Garten in Pir a, VII. 54. 

eana, im perfifhen Irak, fein Grabmal Ezechiels, VII. 262, 


108. 

Samadlaı der Selfenpaß, in der perfifhen Provinz Taberiftan, 

Scaliger, der Gelehrte, V. A.B. 2. 

Schaab bewan, die Ebene, in der perfiihen Provinz Bart, VIII. 
308. — Sie if eines der vier Paradiefe Afiens, VIII. 339. 

Shaabi Scheich, das Land, an der Seekuͤſte vonAbmwaf, VIII. 363. 

Schabur Sul⸗ektaf, dee Erbauer Niſchabur's im perſiſchen Ch o⸗ 
raſſan, VII. 296. — Die Ebene von Schabur in Fars, VIII. 
309. — Der Fluß von Schabur, VIII. 313. — Die Ruinen und 
ESculpturen von Shabur, VII. "aa, 324. — Kurei Schabur, 
ein Kreis der Landſchaft Fars, VII. 321, 345. — Die alte Haupt: 
ſtadt Schabur, VI, 345, 346; 

Schadjach, die Stadt, im perjifchen Shoraffan, VII 297. 

En ach berühmte Damm der Stadt S hufter in hufb 

an 

S vade w, die beyden in Rom lebenden deutſchen Kuͤnſtler, VII. A.B. 
10,19. 

Shah Behram’s Sculpturen in Fars, VIIL 325. 

Schah ®hafan, ein Dorf im peritfchen Aferbeibfaan, VII. 342. 

Schahdürr, das Schloß, bey Shfaban, VII. 38 

Schahname, VIIE 335, 336, 458. — —* ueberſetzung des 

chahname, VI. ‚465. 

Schahrud, der Fluß im perfifhen Jrak, VII. 263. 

ab Schedfhaa Kermalr liegt in der Mofchee Tebrif in Ku 

aſchir begraben VIII. 301. 

aller, der in Rom lebende deutfche Bildhauer, VII. A. B. ı5. 

aleud, der Fluß, des perfifchen Aſerbeidſchan, VII. 240. 

ärdinger Frieden, der, VI. 64. 

ariftan, das Schloß, bey Herat, VII. 299. 

arrer, Adam, Shorherr des Stiftes Klofterneuburg, V. 155. 

ärtlin von Burtenbad, deifen Rüftung im Ambraferska 

nett, VIII. A. B. 41. 

webdif, Soffai (d. i die Soffa von Schebdiſ), der Lieblings: 

tappe des Ghosrus, VII. 219. 

che dad, ein Neffe des Perfer: Könige sen ihi, V. A.B. 34. 

cheekl, Johann, der Lübeckiſche Biſchof, . 160, 

deerer, Wilhelm, fein fein Wert: Die Zurnfehbe, VE aı5, 321. 
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Schehabeddin; ve geiftlihe Lehrer Sheih& Seft, fein Grab 
in Ahar, VII. 2 
eIede— ein Solo des Diitriktes Darabdfherd in Far: 


| Schehinſchahname, d. i. das Buch des Könige der. Könige, 8 


ſchreibung dieſes perfifchen Eos, VI. A.B. 2 
each De erasfi, die Stadt, in der berfifcden Provinz Rermaı 


Shehriftan, die Ruinen von, nächſt Ißfahan, VII. 283. — D 
Hauptftadt in Rupißon, VIL. a 2389. — Die Stadt Scehrifta 
in $ars, VIIL 3 

Scheidheol bilad, y i der Alte der Länder, ein Rame der Stade Ri 
nähft Tehran, VII. 278. 

S [23 ke 1 der tückifche Stamm, bewohnt die Gegend um Mianidfd 

2 
Scheller, fein lateinifches Lexikon, V. 300. 
© ge Iling, de —— ſeine Zeitſchrift von Deutſchen für Deutſch 
A. B. 33. — Seine Naturerklaͤrung, aus was f 
entfprand ? vun. Zn 


Schels, D. B., fein Werk: »Militärifch « politifche Geſchichte der Laͤ 
der des öfterteicifchen Kaiferftaates ,« VII. 300. — Iſt Redakteur di 
öfterreichifchen militärifchen Zeitfcheift , VII. 8 

Schemiran, das Thal im berfifhen Irak, hier ift das fchönfte Luf 
ſchloß des Shab, VIE 278. 

Schemirani, das nördlih von Herat gelegene Schloß, VII. 298. 

Schemfabad, dad Dorf, in dem Kreife Iftahr, VI L 337. 

Schemſed din, der große perfifche Staatsmann , fein Geburtsland | 
Dſchowain im perfifhen Choraffan, Vil. 206. 

Schemfeddin Mohammed, der berühmte Moftiter, fein Vaterlar 
"ift Aferbeidfhan, VII, 244. 

een Oberline Gloss., V. 4.8. 40. — VL AB. 19, 34, a 
— 199 

Scheſper, der Berg, bey Perfepolis, VIII. 306, 33a. 

Sheyern:Witteldbad, das Haus, VIl. 16. 

Ssiofti, Philipp, der an ihn gerichtete, Brief ed Morelli, VII 


7: 
v. Schichkoff, fein Gutzvtn über deu alten und neuen Styl der ruf 
fhen Sprade, VII. A. B. 25 


Schift, der Drt, im perjifchern Dilem, VIL a5». 


Schil an, ein Ort des Kreiſes Schapur in $ars, VII. 348. 

v. Schiller, Friedrich, VII. go. — Cbharakteriſtik feier Räube 
Kabaleund Liebe, des Fiesko und Don Karles, VL 15 
— Sein Wallenftein und Tell, VIL 161. — Seine Zungfra 
von Drleans, Maria Stuart und Braut von Meffine 
VIL 152. — Sein Gediht: »Das Eleuſiſche Feſt« in das St 
lieniſche überfegt von Griſilbo Mantinco, Vu. 109, 172. 

€e wülter, deſſen script. rer. germ., V. 14. — VL 2.8. 26. - 

Schinkel, der Baumeifter, V. 121. 

E dir, der Drt, im perfifchen Grat, feine Sol, Silber⸗ und Ble 
Minen und andere Merkwürdigkeiten, VII. 273. 

SG diraf, die Ebene von, in der perfifchen Bandiehaft ars, VIIL 30 

Schiraſ, die Hauptſtadt von Fars, ihre geographiſche Rage, VII 
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329. — Ihre großen Gebäude und Gärten, VÜI. 330. — Die Wall 
fahrtsörter um Schiraſ. — Die Kollegien und Karamwanferai’s diefer 
Stadt. — Ihre Kunftarbeiten, berühmten Pferde und GEnprefien. - 
Die Ehrennamen der Stadt. — Ihre Mofcheen und Gräber berühmter 
Männer. — Ihre Spasiergänge und Dörfer. — Die Zapl ihrer Eins 
wohner. — Ihre Fabriken, VILL. 331. — Ihr Handel. — Die Merk 
würdigkeiten ihrer Umgegend,, VITI. 333. — pre berühmten Waffen 
und Glaswaaren, VII. 397. — Ihre Gefhichtfchreiber,, VIII. 403. 

Schirin, VI. 213, ‚219, 335 (2). — Scirin ift in den perfifchen 
und türkiſchen Sagen überall an die Stelle von Semiramis getres 
ten, VII. 267 — Schirin, ein u heylandiſchee Gedicht, VII. 267. 

Schirin, der Fluß, in Fars, V 

Sdirtu, das Schloß, bey Esfefaf m perfifhen Choraffan, 


Schiwa, der indiſche Gott des Todes, warum er den Lingam, das 
Symbol der Zeugung, zum Attribute bat ? VI. 221. 

Schladming, bey diefem Drte wurde der Landeshauptmann Dietrichs 
fein durch den Bauern» deldoberſten Michael Gruber aufs Haupt 
gefchlagen, V. A.B. 24. 

v. Schlegel, A.W., V. 110. — Sein Werk: »Observations sur la 
langue et la Uittdrature Provengales, V. A. B. 11. — Eeine Nach⸗ 
richt vom Leben des Malers Johann von Fieſole, und Erklaͤrung 
der Gemälde, Mariä Krönung und die Wunder des heiligen 
Dominilus, VI. 260. — Sein Wert: »Ueber dramatiſche 
Kunſt und @iteratur« VII. 80. — Seine Ueberſetzung von Cal⸗ 
derons Schauſpielen, VII. 146. — Sein Triftan, VII. 155. — 
Deiien Gedicht: Der Bund der Kirche mit den Künften, VIII. 281, 286. 

v. Schlegel, Srledrich fein Verdienft um die deutfche Kunft und das 
dengo⸗ Sqtiftweſ en, V. 110, 118. — Sein deutſches Muſeum, V. 

35. — VIII. 220. — Seine Vorleſungen über die Literatur, 
vn. 138, 211, 378. — In ihm fand die ältere deutſche Malerey ih 
ren wärmften Fürfprecer, VIII. 386. — Cein Wert: Ueber die 
Sprache und Weisheit der Indier VIII. 439, 463. 

u. Schlegel, Frau Dorothea, geborne Mendelsfopn, VIL 50. 

Schleiermaders, F., Platon Werke, VIL. 55. 

Schleſien, feine Alterthümer , VI. 165, 166, 167, 173, 176, 177. 

& Hlefiens, öfterr. Antheiles, und Mährens alt und neues Recht, 

2 

Schlefinger, Wolf, der Hoffaktor und Fudenrichter, VI. 100. 

Schlöger, der Gehihtöforfcher , VI, 96, 117. 

Schmaltaldifde Bund, der, V. A. B. 24. — Schmalkaldi— 
fher Krieg, V. A. B. 35. — VII. 36. 

Schmelzel, fein Gediht: » Robſpruch der Stadt Wien,« VI. 
A. B. 22, 8. vii. 47. 

—B J. C., ſein KL.rſuch eines ſchwaͤbiſchen Idiotikon, 

A 

Schmidt, 8 C. 8., fein wefterwäldifches Idiotikon, VL 
A. B. ı7. 

Schneeberge, die, Sagen von dieſen, in Wales, V. 60. 

Schneider, fein griedjifches MWorterbuh , V. 144, 146, 147. 

Schnorr, Aulins, der in Rom lebende deutfche Künftler, VII. A. B. ı3, 

Scholaſtici, fahrende, im Vintſchgau, V.5 

Söll, fein "Manuclgße la litterature grecque, V. 197. 
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v. Schbn, !hnialich » preußifcer Dberpräfideut , fein Bemühen um di 
Miederherftellung des alten Schloſſes Marienbura, V. ı22. 

&cbönberge, die, Pairs von England und vortugiefßche Grander 
Vu 21. 

Sgaoönborne, die zwey, Erzbiſchöſe von Mainz, VII. 18. 

© bönbrunn, das Fall. Puftihlek, VI. A. B. 4. 

© böne, das, mie das Gefühl deflelten erreat wird? VI. 213, aıR, 

e winina, a, "der dänifche Gefchichtöfchreiber und Alterrpumeforfcher, V 
a.8. 

Schopenhauer, Arthur, fein Werk: rDie Welt als Vor ſi ellun 
uud Wille,« nebſt einem Anpange, der die Kritik der kantifche 
PHilofophie enthält, VI. 201. . 

CS böpflin, der Gefictfhreiber, VIII. 268. 

— die, zu Wien, vermirken das Recht freyer Abswahl, V 


4.82 

Schottty, Jul. Mar, feine Bemerkungen über die oſterreichiſchen Boftı 
nundarten, V. 4. — ein altes Lied: »Der König im Bade,« \ 
a.B. 31. — eine ſerbiſche Volkefage: »Der Knabe und der Bar 
Tofe,« V. A. B. 35. — Eeine mit 3i6ta herausgegebenen öfterre 
hifhen Volkslieder, VI.A.B. ı8, 20 (2), 21. — Das vo 
ihm efannt gemachte weote Brucfid einer Bor Gi denda hifce 
Bearbeitung des Titurel, VII. A.B. 28,45. — Defien Beir 
Schrift : —E von Wien — dem k. k. Quftfchloffe Lachfenbur 
und nah Sebenftein,« Vii 40ß. 

Shreiber, Alons, deſſen Berl: Die Verdienfte des Haufes Bade 
um das Öfterreicifhe Kaiſerhaus, VIII. 232, 237. 

© &reitweins Catalogus, vL A. B. 4. 

Schrenk von Nosing, Erzherzogs Ferdinands Rath und Gi 
heimfchreiber, VII. 46. — Et ijt der Herausgeber des Ambrafer He 
denbudes, VEIT. A.®. 39. 

Shriftfleller und Kunfteihter, und Lefer und Kunji 
tihter, ein Wer Hamanns, VIII. 210. 

© brötter, der Geſchichtſchreiber V. A. B. 24. 

@culen, die, zu Klofterneuburg, ihr hohes Alter, V. 156. 

C hulpforte in Thüringen, feine holländiſche Kolonie, VAL 16: 

Scähurerud, der Fluß, im perfifhen Ghoraffan, VII. 293. 

v. @hurff, Herr, von ihm löfle Ferdinand I. das Echloß An 
bras ein, VII. AB. 3. 

Ehbufd, die Ruinen der Stadt, in Shufiftan find keineswegs de 
alte Sufa, VII. 356, 365. — Das dafıge Grabmal Daniels we 
ehemals zu Schuſter inCpufiftan, VII. 366, 367, 368, 369, 37 

Scäufter, der Fluß von, ehemals Guldäus Oder Ghoaspes gı 
nannt , VIII. 356. — Cein Lauf, VIII. 358. — Seine verſchieden⸗ 
Venennungen, VII. 360. — Die Ctadt Schuſter in dem Diftrit: 
GShufiftan, VII. 365. — Sie it das alte EC ufa, VII. 365. - 
Daniels Leichnam war ehemals in diefer Stadt, var, 366. — Ui 
Schufter wählt Indian, VIIL 397. 

Schuturkub, der, oder der Ramehlberg bey Burudfherd inCHu 
fitan, VIE 31. 

Schüsenbergers, Aloys, regul. lateran. Ghorberrn des Stifte 
Klofterneuburg, Darnaurs und Ber —BR Bat 
Rirhlide Topographie WB 149. 
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—A——— die erſte, in Defterreich, entſtand in Klo⸗ 
fterneuburg, V. 158. 
hwaben (Suevi), die, VIL 3. 
hwabenfrieg, der, wider Mar I., V.5. 

Schmwabenfpiegel, der, VI. 88. — VII. 13. 

Schwäbiſche Sprace, die alte, Eennt Fein ai, und fchreibt ſelbſt die 
von a flammenden Wörter mit ei, V. 268 — Ihr Doppellaut ud 
oder we, V. 269, 2372 — Das altihwäbiihe d und t wo es ges 
Braut Durde ? V. 376. — Schwäbifches Idiotikon vonG.C. Schmidt, 

. . 17° 

Schwarz, Negimentsarzt, V. 173. 

v. Schwarzburg, Guͤnther, fein Streit mit Karl dem IV., VI. 92. 

Schwas, die Ruinen, in Tyrol, VII. 35, 

Schweden, deſſen politifche Bedeutung, V. 84. — Pradts politifche 
Bemerkungen über dieſes Reich, V. 289 — De Schweden Bezeich- 
nımg des Mitteltones zwifchen a und o durch a V. 264. — Ueber die 
Sprache und Schriftſteiler Shwedens, VI. 4.8. 13. — Die fchwes 
difhen Dialefte, VI. A. B. 14. 

Schweidnitz, in Schleſien, feine Alterthümer,, VI. 177 (3). 

Scähmeiz, die, ihre politifche Bedeutung , V. 84. 

Schweizer, die, ihre Ausſprache des Doppellautes ei, V. 268. — 
Des Doppellautes wi, V. 270. 

Eee ins Idiotikon von F. J. Stalder, VL. 4.8. 

18, 19, 3 

e 5 2 e ” Di, Aern- deſſen Ruͤſtung im Ambraſer⸗ Kabinette, VIII. 

wett Daltper, feine Minstrelsy of the scettish Border, V. 59. 
— 20. 

Sculptur, die, welche Aufgabe fie zu loſen hat? VI. 214. — Sculp- 

- tures antiques en terre cuite, VII. 157 

Seadeddin aus Hama, der Scheich, fein®rab zu Bahrabad 
im perfifhen Shoraffan, VII. 296. 

Seadetabad, ein von Shah Tahmas erbauter Pallaft in IE far 
ban, VIL aßa. 

Sebaftiani, der franzöfifche General, V. 108. 

© ebaftiani, Profeflor zu Rom, V. 209. — Sebastiani et Mauri, 
Fiorae Romanae Frodromus, VIII. 4. B. 6 

Sebibe, die Negerin, ift die Mutter des Helden Antar, VI. 244. 

Sebfewar, ein Diftitt im perfifben Choraſſau, vii 295. 

Secundus, Joannes, der neulateiniſche Dichter, VI. 200, 

Sedan, feine Umgegend befißt viele alte Deutmäler , VI 155. — Be 
ſchreibung der in ſeiner Nähe gefundenen Alterthümer, VI. 164, 165, 
168, 169 (2), 170, 172, 175, 187, 188 

©ediman, die Schladht bey, V. 101. 

Sedſchas ein Dorf, im perſiſchen Irak, VII. 274. 

Sedſched, der Fluß des perjifchen aferbeidfban, VII. 239. 

©Sedulius, der riftlide Dichter, V. 188, . 

Seeben, die Kathedrale der heiligen Saffian und Ingenuin wurde 
von hier 992 nah Brixen verlegt, V. 11. — Iſt ein uralter Bir 
fhofsfis in Tyrol, VII. 48. 

Sefi, Scheich, fein Maufoleum zu Ardebit in der perfi ifchen Provinz 
Aferbeidfban, VIL. 250. 

Sefi, der fisile Berg bey Ißfahan, VII. 284. 
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Sefidrud, der Fluß, ım perfifden Irak, VII. 263. 
© efidrudbar, der Dit in der perfifhen Provinz Silan, VII. 25. 
Seaur’s allgemeine Weltgefhichte, die ruſſiſche Ueberfegung , vo 
A. B. 3ı. 
Sehend, der Berg, in der perſiſchen Provinz Aſerbeidſchan, 
VII. 238. 
© ebrwerd, ein Flecken im perſiſchen Fra, VII. 274. 
Seilan, der Berg, in Aferbeidfhan, VII. 238, 249. 


% 


Geinetolsmedfchalid, das perfifhe Wert, VIEL 401. 

Seir ol bilod, das geoaraphifhe Werk der Perfer, VIII. 400. 

Seitun, das Gebirae von, in der perfifhen Provin Fars, VIII. 306. 

Geis, der Unterrichter, wegen falfyer Urtheile zum Tode verdammt, 
aber begnadiget . Ängftiget die Klofterneuburger mit Mord und 
Brand, V. 153. — 

Sekeria Ben Mohammed, der Verfaſſer des Adſchaibol— 
machlukat, VII. 272. 

Sekkin, der geiſtliche Vorſteher der Druſen in Ober⸗Syrien, 
machte die Figur eines Kalbes zum Gegenſtand ihrer Verchrung, V. 
AB. 19. 

Seldfiaetvräd eines Autors, ein WerkHamanns, VIII 210. 

Selbſtlaute, die, ihre natürliche Tonleiter, V. 264. — Der Zelbft: 
laut y, feine Sntbehrlichkeit im Deutihen, V. 268. — Der griechiſche 
Celbftlaut T, v, feine Ausſprache, V. a7r. 

© elden, V. 68. 

E eligenftadt, die Gefchichte feines Urfprunges , VII. ı0. 

& elim J., V. 99 

Selman, der perfiihe Dichter , fein Geburtsort it Sama im perfl: 
fhen Jrak, VII 270 — VII. 363. 

Selma, im perſiſchen Aferbeidfhan, VII. 245, 246. 

Eem, der, der Geneſis ift eines mit der Perſon Dſchemſchids, 
VII. 417. — Bon ihm merden die Verfer hergeleitet, VIII. 439, 464. 

Semenk, der Drt, im perfifhen Taberiftan, VL. aög. 

Gemini, der Fluß, in der perfifhen Provinz Kerman, VIII. 300. 

Semirami$, ihr Monument in Baptana, VII. 213, 219, 220. 
— Ihre Waflerleitung u Hamadan im perfifhen Irak, VII. 266. 

Semirem, die Quelle, in der Landſchaft Fars, VIIL. 310, 

Semitiſcher Sprudftamm, der, Forſchungen in felber zur Entwide 
lung des Elemente der älteften Sprahe und Mptpe der Heljenen, 
V. 68. — Mit. den ſemi tiſchen Bölkern flanden die Hellenen in 
nächiter Verbindung, V. 69. 

Semmeringer Straße, die, wurde von Karl VI. angelegt, 
VIII. 353. 

Semnan, derDrt, in der verſiſchen Provinz Taberiftan, VII. 258. 

Ge nbe gebt hi, die KamehlsArtilleriften in dem perſiſchen Heere, 
VIII. 394. 

& endrud, der Fluß im perfiiben Irak, VII. 261. 

Sendſchan, die Statthalterfhaft des periifhen Prinzen Abdnliap 
Mirfa, VII 372. 

Sendſchanrud, der Fluß, im perfiihen Ira, VII. 164. 

Sendſchire, im Aferbeidfhan, VII. 247. 

Senftenberg, bey Krems in Oeſterreich, das in diefer Gegend 
noch gebraͤuchliche alte Wort Dägen, VI. A B, aı. 

Seng Suleiman, die Ruinen, in Gars, VILL 333. 


\ 
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Sengi, der Fluß, in der perfifhen Provinz Aran, VII. 230. 

C&engilabad, das Dorf, in Aferbeidfhan, VII. 248. 

v. Senis, Dietrih, und Dima von Czebin kaufen ein Rittergut 
von den Brünner Juden Pater und Merlin, VI. 93. 

Eentenberg, der Reichshofrath, feine herausgegebene denkwürdige 
Handvefte Dttokars für die Mährifhen Juden, VI. gı. 

Sennert, der Art, VII. A.B ı4. 

Serab, die Ebene von, ih Aferbeidfhan, VII. 249. 

Eeradfheddin Scheich, wird zu Darbeke hingerichtet, VII. 345, 

&erahruf, der Fluß, in der perfifhen Provinz Kerman, VII. 300. 

Serapis-Dienft, de, in Rom, VIII. A.B. a. 

Ceramwrud, der, ein Fluß im perfifhen Aferbeidfhan, VIL 240, 

‚Serbas, fo heißen die auf europdifhe Weife diseiplinirten Truppen in 
Perfien, VII. 394. . 

Serbifhe Volksſage, die, Dee Knabe und der Bartlofe, 
V. A. B. 35. Sa 

Serdar, der, von Eriwar, die Größe des unter feinem Befehle fte: 
benden Bebietes, VII. 2331. — eine Ginkünfte, feine Gewalt und 
fein Palaft, VIL 232. . 

Serde, der Fluß, im perſiſchen Choraffan, VII.293. — VIII 318. 

Serdkuh, das Sebirge im Shufiftan, VIIL 361. 

Serdrud, ein Fluß des perfifben Aſerbeidſchan, VII, 239. 

e & Ef chihan, ein Schloß mit funfjig Dörfern im perfifhen Jrak, 

.- 2374. - 

Serd ſir, der nördlie Theil von Fars, VIII. 3aı. 

Serdufht (Soroafter) , fein Vaterland ift das perfifhe Aferbeid- 
fhan, VII. 237. 

Eerfausim Dberinunthal, feine alte Kirche, VII. 48, 

&ergan, der Drt, in dem Kreife von Ardeſchir, VIIL 332. 

Serhadd, der nördlihe Theil von Fars, VII. 321. 

v. Serntein, Cyprianus, ein ausgezeichneter Diener 8. Marimis 
lians, VII. A. B. 50. | 

Servius, der Srammatiter, V. 198 — VIII. A. B. 7. 

Sefoftris, der Eroberer, V. 98. 

Severin, der Apoftel, V. 3. — Hält fi vorzugsweiſe in den Dörfern 
Sievrina und Heiligenftadt bey Wien auf, V. ı60. — VII 
33. — Deilen Leben vom Eugippius, VII. 258, 259. 

Can Severino, Robert, Wenedig® berühmter Condottiere, VII, 
36. — Seine Rüftung. in der Ambrafers- Sammlung, VIII. 4.8. 41. 

Severys, der Prager Bifhof, V. 11. Ä 

Seyerus, der Dichter und Lehrer der beyden Prinzen Marimilian 
und Serdinand, VI 46. 

Semware, der Ort, inı Diftritte Ißfahan, VII. 2. 

Eertus Empirikus, VI. 143. — Seine Bemweiöftelle, Daß zu Ende 
ded zweyten Jahrhunderts nach einigen Philoſophen das a, ce und cu 
bereits einfach lauteten, VI. 147, 148, 150, ı51. , 

Eforza, die berühmte italienifhe Samilie, VI. 4.8. 13 — Mu 
zio Attendola Sforza, der Stifter diefer Samilie, VIII. 4.3. 
13. — Salvator Sforza Sefarini, Vlil. 4.38. 13. 

Shaftesbury, VIH. aaa. 

Shakeſpeare, W., die Stelle über dad Tragen des Lauchs der Was 
lifer in feinem König Heinrich, V.62. — V. A. B. 20, - VII. 
84, 93, 93, 97, 105, 109, 114. — Gharafteriftit dDiefes Dichters, und 
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feiner Werke, VII. 116. — Seine Komödien, VII. 123. — eine $ 
ftorifchen Tragodien, VII. 127. — Sein Hamlet, VU. ı3ı. - 
kear, VII 134. — Romeo und Julie, VII. 135. — Se 
Macbeth, VII. 135, 138, 140, 141, 143, 146, 151, 380. 

Siah Kup, der Berg, in Aferbeidfhan, VII. 238. 

Siarxetgah, ein zu Herat gehöriges Dorf, VII. 299. 

Siawuſchan, ein zu Herat gehörige Dorf, VII. 299. 

Gibuje, der Grammatiker, liegt in Schiraf begraben, VII. 33 

Sibyllae liber XIV., editore et interprete Angelo Maio, V. 185, 19 

Sibylle, die Witwe Tankreds, Könige von Sizilien, wird we 
Heinrich VI nah Hohenburg im Elfaß gefendet, VIII. 26 

Sivpllinifhe Blätter des Magus in Norden, VII. 207. - 
Hamanns Zibnlle der Ehe, VII. 210. 

Sidhler, Dr. Friedrich, ſein Werk: » Kadmus, oder Forſchungen 
den Dialekten des ſemitiſchen Sprachſtammes, zur Entwickelung d 
Elements der älteften Sprache und Mythe der Hellenen, V. 68. 

v. © ja ngen, Franz, feine Brandfhagung der Stadt Worm 

10. 


Sidekan, der Fluß, in Fars, VIII. 315. 

Sidney Smith, Sir, V. 104. — Er ſchließt mit Kleber de 
Evakuationstraktat von ElsArifh, V. 105. — VL 231. 

Sieben⸗Jungfrauen-⸗Felſen, der, VII. 21. 

—— von Auſtraſien, der Sohn des Königs Chlota 

. 109, 

Siegfried J., Ersbifhof von Mainz, VIL 165. 

Siegfried, Graf, Gatte der heiligen Genovefa, VII. zı. 

Siena, feine Merkmürdigkeiten, VII. 54. — VII. 14. — Eeine Ve 
faffung im Mittelalter, VIII. 106. 

Siena Storia di Sinigaglia, VII. 54. 

SieraNevada, in Sudfpanien, bier werden foflile Men 
beine gefunden, VIII. 418, ’ b ron ſchene 

Sievering, das Dorf, nächſt Wien, ſeine alte merkwürdige Stei 
kirche, V. 160. 

Sigal, die Hauptſtadt in der altperſiſchen Provinz Sacaftene, wah 
fheinlih das alte Nimruf, der Dauptfis der Heldenfamilie R 
ſtems, VII. 214. 

Sigmund von Bayern, Herzog Albredts II. Sohn, VI. - 
— Gr tritt Die Regierung an feinen Bruder Albrecht ab, VI. „3. 

Sigmund König von Burgund, VI. 104. 

Sigmund von Tyrol, der Erzherzog, feine traurigen Irrungen n 
dem Kaifer, mit feinen Etänden und feinen eigenen Kindern, V. a 
25. — Sigmunde Sebde gegen u gnorle, V. 26. — V 
73, 75. — Vlı. 36, 308. — Deiien Verfügungen mit der 

„grad, VEIT, — rfugung der Burg Au 
iunorelli, Quca, der er, . 361. — Deiten Gemä | 
Weltgeriht, VIII. 154. ai mälde d 

NE der Gefdichtforfher, VIE. ı, 36, 43, 56, 57,5 

Eigriane, dad, des Ptolemaios ift die Gegend von Sama, 
perfifhen Irak, VII. 270. g 

Sijaweſch, der Erbauer des Feuertempeld Kedſchender, VIL. 3: 

Silen, Beſchreibung eines Bruitbildes deifelben, VI. 163. 
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Silius, Publius, deſſen Eindringen in die Bergiöcher der Camu⸗ 
nen und Benonnen, V. 3. 

SimonedaRorenzo, der Maler, VII. 55. 

Simon, Probft vonKlofterneuburg, fchenkt den Franziskanern das 
verlaffene Klofter der regulirten Auguftinerinnen , V. 157. 

Sindan, die Ebene von, in der perjiihen Provinz Fars, VIIT. 300. 

Sindan Dfibemfid, die Grotten, bey Nakfch Roitem in der 
perjifhen Provinz Fars, VII. 3a2, 333. 

Sinis, ein Drt der Sandfchaft Fars in Perfien, VII. 354. 

Sinnius Gapito, V. ı8g, 

Siouth, in Dber:Aegypten, mit feinem geoßen Bazar, 
V. 101, ro, 

Sipendſch, eine Stadt der verfifhen Provinz, Kerman, VIII. 30a, 

Sir, der Name eines gallifhen Gottes, VI. 158. 

Sirdf hama, das Unterkleid der Perfer,, VIII. 385. 

Sirdf San, die Stadt, in der perfifhen Provinz Kerman, VIII. 
301, 302 

Sirend, ein Ort der perſiſchen Provinz Kerman, VIII. 302. 

Siret, der arabiſche Namen der hiſtoriſchen Romane, VI. 236. 

Sirer Irkender und Siret Ben Hilal, zwey beliebte Beduinen - Romane, 
VI, 332. 

Sirknh, ein Diftrift in der perfiihen ‚Provinz Kubiftan, VII. 290. 

Sirra, der Fluß, in Fars, VIM. 

& y fe a a a der Bifigothifche König, hr der Urheber des Fuero Juzgo, 

5,6. 

Sismondi, J. € 9%. Simonde, vi. 117. — VIII. 4a, 50, 69, 
135, 139, 140, — 

Sitacos, der ,„ des Arrian, iftder Fluß Sitaregan in Fars, 
vVHl. 314, 316. 

Sitaregan, der Fluß, in Fars, VII. 316. 

Sirtus IV., Papft, fein Streit mit Benedig, VII. A.B. 23. 

Sfanderbegs Waffen in der Ambrafer-Sammlung, VII. 4.8. 4a. 

Sftandinavier, die, nehmen das einfache v für w, V. 271, a72. — 
Ihr to, qv, V. 275. — Jor eigenes Zeichen für Das afpirirte t, th, 

_V 375, 377. — Ihr fE, V. 278. 

Slavini di Marco, der —8— Bergfall an der Eſtſch naͤchſt Rove- 
redo, VII. 34. 

Smith, fein Fatadioptrifches Mikroſkop, V. 203. 

Sobeide, die Frau, des Shalifen Haru 2 die munderliche Geſchichte 
eines Schachfpieles mit ihrem Gatten, V. 243. — Bie erbaute die 
Stadt Tebrif in der perjifchen Provinz Aferb eidfchan, VII 241. 

— Ingleihen die Stadt Kaſchan, VIL 276. 

Sobiesky, der Polenkönig, miniftrirte auf dem Leopoldsberge 
die Meile des Kapuziners Markus Avidmus, V. 159. 

oda, der Schriftfteller, VIII. >50. 

Soderini, der Numismatiter, VII. A.B. 11. 

Sokrates, VII. 63, 7ı, 73, 73, 76, 78, 105. — Betrachtungen 
und Unterfuchungen über ihn, von Delbrüd, VII. ı79, 180, 

182, 183. 

Soldanns Histor. Monasterii S. Michaelis de Bassiniano .„ VIIE 


9, 
Shiihauerra, Podefta in Ferrara, VII. 47 
Solon, VIL zı, 76: 2. 
1 
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Sömme ei ng, ©. T., feine Befchreibung des menfchlichen Auges, V. 
A.B. 7, 8. 

Sophianos, Michael, V. 188. 

Sophie, des thüringiſchen Landgrafen Ludwig IV. Tochter, VII. 18 

Sophokles, V. i43. — VI 148. — Charakteriſtik dieſes Tragikers 
vn. 100. — Sein Dedipusin Kolonos, VIE. 101. — Sein⸗ 
Antigone, fein Niar, Philoftet, feine TZradhinierinnen, 
VII. 102. 

Sorvafter, VIL 245. — ein Geburtsort it Schir im perfilden 
Yrat, VI. 273. — Er ift der Wiederherfteller des alten Feuerdicn 
fies, VIII. 326, 337. — Siehe auch Zorovafter. 

Sortes Biblicae Bertündigungen aus der Bibel gefchöpft), 
eıne Walifer Sitte, V. 6a. 

Southey, Robert, der engliihe Dichter, behandelte Die Geſchichte der 
Johanna von Arc in einem Heldengedihte, V. A.B. 22. 

Spada , Ephemerides Russes, VIL. 4.8. 27. 

Epanbeimer, das Geflecht der, VII. 20. 

Spaniſcher Succeſſionskrieg, V. 26. — Spaniens politifche Be 
deutung, V. 83, 301. 

v. Sperged, Freyherr, feine tyrolifche Bergwerksgeſchichte, VII. Aı. 

Speronella, Ezelins Schweſter, fchenkt vielen ihrer Xeibeigenen die 
Freyheit, VIII. 28. 

Speyer, die Kaiſergruft ſeines Domes, VII. 11. 

Sphinz (Phitz), erklaͤrt als Perſonification der Erdſpalten und Krater 
Öffnungen , Durch Erdbeben und Vulkane hervorgebracht, V. 74. 

®pinoza, der Philoſoph, V.I. 208. . 

Spisbogen, die, in Malereyen des Mittelalters, VI. 267. 

Spoleto, die Stadt, VIII. 101, 107. 

Sprade, ladinifhe und romaniſche im Vintſchgau, V... 
— Slhaviſche oder windifheimPufterthale, V.4 — Rhö 
tifhe in Matſch, Taufers und Graun, V. 4. — Rhäte 
hetruskiſche, die, ihre Verwandtſchaft mit dem Altbrittifcen, 
Altfransöfifhen, Satalonifhen und Baskiſchen, V. 6, 
— Hetrustifhe Sprade, ihr reinfter Ueberreft ift im Dberlande 
des grauen Bundes zu finden, V.6. — Spradftamm, femitis 
ſcher, Forfhungen in felben zur Entwickelung des Elements der äl: 
teften Sprache und Mythe der Hellenen, V 68. — Ueber die 
Berwandtfhaft dee griechiſchen und dDeutfhen Sprade, von 
Kanne, V. 263. — Bergleihung des Konjugationsfoftems der Sanss 
kritſprache mit dem Griebifhben, Lateiniſchen, Perfi 
fben und Germanifden, von Bopp, V. 263. — Die aitſchwaͤ⸗ 
bifhe Sprache Eennt Fein ai, und fchreibt felbft die von a ſtammenden 
Wörter mit ei, V. 268. — Raynouaros Grammatik der Trous 
badour:Sprade, V.A.B. 11. — A. W. Schlegels Klaffifikas 
tion der Spracen, V. 4.8. 11. — Ueber neugriechiſche Eprace, 
VI. 123. — Ueber die nor wegiſchen, ſchwediſchen und ieläm 
diſchen Miteraruren und Sprachen, von Rast, VI A. B. 12. — 
Ueberficht der neueften ruffifben Sprachkunde, VIL A. B. ai. 
— Bemerkungen üver den Urſprung und die urfprunglie Beſchaffen⸗ 
heit der eriten Sprade, VUL 449. — Wurdigung der ein⸗ und mehr: 
folbigen Sprachen, VILL.450 — Die Urfprade kann, hiſtoriſch genom⸗ 
men, nur in der Klaſſe der organiſch gebildeten Sprachen zu ſuchen 
feyn, VL. 454. — Die verjdiedenen Klaſſen der Annäherung der 
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Sprachen zur organiſchen Ur⸗ oder Zer Preche, VIII. 4 — Ba 
merfungen über die Zendſprache, VIIL 

Sprengel, der Pflanzenphnfiologe , V. A aıd 

Sprengel, feine Beyträge zur Gefchichte der geographifchen Entdeckun⸗ 
gen, V. 4.8. 29. 

Spridmann, ein Freund Hamanns, VIII. arg. 

Spurzheim, feine Abhandlung: »Examination of the Objections 
made in Britain against the "doetrines of Gall and Spurskeim,« 
V. 163. — Sein Artikel »Gehirn« in dem Dictionnaire des Scien- 
ces medicales, V. 163. — Eein Werl: »Thc Diggiognomica! Sy- 
stem ‚a V. 163, 173, 178. — Seine Methode dað Gehirn zu zerglies 
dern, V. 166. — Geſchichte feiner und des Dr. Gall Unterfuhuns 
gen, V. 170. 

Syuuarcialupi, der Mufifer, VII. 53. 

Efadr, eine außerordentliche Steuer in Perfien, VII. 396. 

Sſaltükow, Furſt, feine Lebensbefchreibung, VIL 4.8 3ı. 

©fergei Slinka, feine ruſſiſche Gefhichte zum Nutzen der Jugend, 
VI A. B. 27. 

Sfiver ol beledan, das perfifhe Werk, VIII. 400. 

Sſopikoff's Verſuch einer ruffifhen Bibliographie, VII. 4.8. 23. 

Staat, der, Plato’d Anſicht von ihm, VI. ı. — Er ift eine Zwang 
anftalt, VI. 2. — Das Problem des Heidnifhen Staates, was es 
war ? VL 3. — Das Wefen und der Zwed des Staats, VL. 14. — 
Differenz zwifhen Staat und Familie, VI. 17. — Das Berhälts 
niß der Kirche zu ihm, VI. 18. — Gr will den Ausfall der Freyheit 
hindern, VI. 22. — Gein und der Kirhe Berhältniß ift ein coordis 
nirtes, VI. 25. — Das gegenwärtige Verhältniß der Staaten unter 
einander, VII. 370, 399. 

Staatepeosefle ‚ engliſche, herausgegeben von Howell, VO. 
A 


Staatsverfaffung, die, von Europa, von 3. &. Bifinger, 
vu. 304. 

Etaatöverfaffungen, die, ihr Unterfhied, VI. 28. — Bergleis 
dung ihrer drey Hauptgeftalten, ald Monardie , Ariftofratie und De 
motratie, VI. 2 

Staatswohl, das, ift nad Plato ein ethiſches Gut. — Was es in 
der neuern Politik ſey? VI. ı, 

9. Stael, Frau, ihre Beiradtungen über die franzöfifde 
Revolution, V. 4.8. 25. — Ihre Sorine, VI. 5». 

&talder, F. J., fein ſchweizeriſches Idiotikon, VI. A. B. 17,18, 19, 


23, 27. 

Stams, das Kloſter, fein Abt Ulrich verweigert LZudwigdem Bran⸗ 
dDenburger und Margarethen der Maultaſche ald Ge 
bannten den Eintritt in bie Kirche, VI. 69. 

Stanconi, annal. VIII. 

Stände, die, unferer det, ihre Darftellung, VII. 363. 

Ständifde Verfaffung, die, Köppens Anfihten über fie, 
VI. 3ı. 

Stanowigin Schleſien, das in feiner Umgegend gefundene Alter 
thum, VI. 179. 

v. Starbemberg, Fürft, Oberfthofmeifter, VI. 233. — Ernſt Ri 
iger uud Guido v. Starhembers, bedde find Gräser, 

il. 253 
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Stark, deſſen Hephäſtion, VII. 208, 

Starkenberg in Oeſterreich, die Lieblingsburg Fried 
Streitbaren, VI. 

Starnina, Gherardo, der Maler, VI. 261. 

Gtaffard "übergibt an Abbe Neumann Die Ambrafer:t 
lung, fendet aber ihre vorzüglidhften franzoͤſiſchen Harniſche n 
vis, VII. 4.8. 40. 

Statuten de Hofpiteles zu St. Balentin in romaı 
Mundart, ber italieniſchen @tädte i 

Statuten, er ikalienifhen Städte im zwölften Jahr 
VIII. 44. “ Sa 
v. Stauf f, Hieronymus, ſtirbt auf dem Blutgerũſte, V. A.B 

Steffens. der norwegiſche Gelehrte, VI. A. B. ı3. 

Searirchen, eine der aͤlteſten Ortſchaften Defterreid 


Steiner zu Caſtelruth, der Pfleger, V. 4. 

Steinhbämwel, Heinrih, feine Erwähnung des ftarken Laur 
der Zueignung feiner Ueberſetzung Boccaccio’s, VII. 36. 

Steintohlengruben, die, in den vereinigten Staaten, VII. A 

Stella, der Maler, VIII. 284. » 

Stepban, der Pavft, falbt Pipin und feine Söhne zu Kön 
Sranten, VL ı14. 

Stephan der Aeltere, Herzog von Bayern, wegen dem ' 
der a aneal gegen Dohannes von Muller, ve 
von J. ©. Feßmaier, VI — Stephan gewaifne 
fuhe zur Wiedereroberung Torols, VI. 64, 65. — Sein 
smit den Haften,« VI. 70. — Seine Berföhnung, mit der 
burger Erzbiſchof Artolphb, VII. 320 

Stephan, der Byzantiner, feine Citate einer Zuvopis (Abre; 
Wertes vom Dionpfios von Halikarnaß, V. 193. 

Etevpansthurm, der, mn Wien, V. 113, 158. 

Srepbanuß, der heilige, fein Bildnig von Johann von Fi 


Sternberg, Graf Kaſpar, VII. 38. 
v. Sternberg, Ladislaw Freyherr, Erzherzog Ferdinand: 
Philippinen der Welferin Bertrauter, VIL. 47. 
Sterzing in Tyrol, VII. 49. 
S etten, ſeine Kunſt⸗, Gewerb⸗ und Handelsgefhichte Augsb 
T. 41. 


Sigvermarts chronologiſche Gefchihte von Winklern, 
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Steyrer, Anton, der Jeſuite, feine Commentarien, VI. 64. — VII 

Stichanerſche Stein, der, zu Weihmörting, V. a. 

v. Stifft, Freyherr. der Staatsrath , iym ift das Taſchenbuch f 
yaterländifche Geſchiche herausgegeben durch die Freyherren von 
mayr und Mednyansky, zugeeignet, VIII. 406. 

Stilfſerjoch, das, unfern der Ortlesfpise, V. 3, 

Stobäus, feine Grcerpte, VII. 68, 

v. Stolbera, Graf, fein Homer, V. 268. — VIII. 418, 4 

v. Stol berg, Gräfin Louiſe, das durch ſie geſetzte Grabdenkme 
fieris in Florenz, VI. 53. 

Stonehbenge, die Kreis:Steine daſelbſt, V. 41, 42, 44. 

Störenfried, Ritter, V. 161. 
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Strabo, V. 37. — Zu feiner Zeit ſprach man das iota sudseriptum 
nicht mehr aus, VI. 147. — VII. aıı, 216, 218, aa8, 230, 231, 
233, 235, 236, 7, 247, 249, 253, 260, 266. — VIEL 313, 314, 
354, 370. — VI. 4.8. 

Gtrada, Dttavio, ine Einside der hohen Häupter Deutfchlande 
und Itaiienb vi 2. B. 

Straßburg, Teidrelbung * infeiner Nähe gefundenen patena, VI. 175. 

Etrafburger Dom, der, V. 113, 128. — VI. 13. — Ceine 
Erbauer, VII. 15 (2). 

Straffer, Sabriel, der Geſchichtsforſcher, VI. A 8. 4. 

Strider, der alte deutfhe Dichter, VI. A. B. 25, 26. — VII. 203. 

Stros, Landrichter, V- 4. 

Ströme, dievier, des Paradiefes, als was fie betrachtet werden 
müffen? VIII. 4ı9. 

Strzizow, die Veſte und das Dorf, wird von den Juden Pater und 
Merklinan Diwa von Czebin und Dietrich von Seniß ver 
tauft, VI. 93. 

Stumpf, fie politifhe Sefhihte Bayerns, V. 32. — V. 2.8. 
233. — . 

v. Sturdfa, Verſuch einer Anleitung zum Unterrichte der ruffifhen Ju⸗ 
gend in der griedifhen Sprade, VIL A. B. a 

Sturmio, der berühmte Abt von Fulda, vi A. B. an. 

S uanbild e, die agilolfingifhe Pringeffin wird Karl Martels Gats 
tin, VI. 111. — VI. A. B. 10, 11. 

Subdetotstewarid, das perfißche Wert, VIII. 402. 

Succeffionskrieg, fpanifder und Öfterreihifcer, V. 26. 

Sucrab, der Paß von, in der perſiſchen Provinz Fars, VIII. 307. 

Süd⸗A merika, feine politifche Bedeutia, V. 84, 300. 

Eunetoniuß, viii. 2. l. B. 2 

Le Sueur, feine Gemälde: »die Predigt des heiligen Pau 
[ud zu Epheſus und der heilige Bruno, VIEL. ı51. 

Suez, im niedern Aegypten, der ehemalige Hauptplap des venetia: 
nifchen Handels, V. 105. 

Suhm, fein Werk uber Ddin, VII A.B. 20. 

Suian, der Fluß, deö Fiqueroa ift der Sitaregan in Far, 
VII. 317. 

Suidas, V. 144. 

Suintila, der Bifigothifhe König, V. A. B. 5 und 6. 

Suf Erbaa, ein Drt in Shufiftan, VIII. 364. 

Sulepyman, 28. — V. A. B. 24. — MWaffenftüde von ihm find 
in der Umbeafer- Sammlung, VIII. 4.8. 42. 

Suleyman von Aleppo, ermordet den franzöfifchen Feldherrn X Te: 
ber, V. 105. — Seine Ruhe und eisfalte Faſſung vor dem Krieges 
recht, und bey feiner Hinrichtung, V. 106. 

Sultanabad, Die neubegründete Stadt des Seth Ai Shah, 

2 

S ultania, die Stadt im perfifhen Irak, des Schahs Sommeraufs 
enthalt, VII. 27. 

Sundil, ein Dr der Landſchaft Chufiftan, VIII. 364. 

Su nd us, fo heißen die fchönften in Jeſd Serfertigten" Seidenftoffe, 

Suntpeim. Ladislaus , feine tabulas claustro- neoburg. V. 194. — 
VIII. A. B. 42. 
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Surchab, der Fluß, im Aſerbeidſchan, VII. 243. — Der Or— 
Surbab im perfifcben Taberiftan, vo, 359. 

&ürme, der Det, in dem Kreiſe von Sage, IT. 334. 

E usb, der Fluß von, in Shufiftan, VIIL SIR — Die Gedicht 
fchreiber der Stadt © us, VII. 403. 

Sufa, das alte, iſt die peutige Stadt Shufter im Diſtrikte Shufü 
tan, VIII. 356, 365. 

&ufa, der Markgraf von, VIII. 14. 

Sufeni, ein Ort nähft Rifhabur, VII. 297. 

Sufiana, das altperjifche,, feine Rage, VIII. 354. 

v. Eutner, fein Werk uber die Berfaflung der ältern "SGewerbsPolie 
zu Münden, VIII. 200, 206. 

Suwaroffs Leben, von ihm felbft befchrieben, VII. A. B. 30. 

Ewantomit, vi. 243. 

Swarkowsky, der Ueberſetzer des franzoſiſchen Werkes : »die Belag 
rung und Sroberung von © ynanoffa, VII. A. B. 32. 

Swatopluk, der große, V 

Syagrius, der römifce Statthalter, über ihn, fiegt König Chlodo 
wig bey Soiffons, VI. 108, 

Sydenham, der Arzt, VIN. 4. 5 * 

Soene, das alte, iſt dad heutige Aſſouan in Aegypten, V. jo: 

Ss 'ymmachi, 0. Aurelii, octo orationum ineditarum partes. In® 
nit notisque declaravit Angelus Maius, V. 184. — Deffen Bio— 
graphie, V. 19m. — eine Jeicgenoſſen Themiſtius und Gregor 
von Nasianz. V. 19%, ı9 

Epmpofion, das, ein Scheräch des Platon VII. ı8:. 

&pncellus, des Bozantinere, Chronik, V. 195. 

Enrien, Bonaparte Haupfheer in diefem Rande, V. ın4. — 
general Kleber wird n biee aus durch den Großwefir bedroht, 

. 109 

Erv Peter, feine Sammlung altdänifcher Lieder, VII. A. 3. ı. 

Szabo Johann, fein Berk: Descriptio persici imperüi ex Strabonis etc. 
VII. 197, 204, 208. 


T. 


Tab, der Grenzfluß zwiſchen Fars und Chuſiſtan, VIII. 357. 

Tabari, der arabiſche Geſchichtſchreiber, VII. 210. 

Taberiſtan, die perſiſche Provinz, VIL 216. — Ihre Lage, VII. 
as — Fhre Gebirge, VII, 256. Ihre Flüſſe, VIL. 357. — Ihre 
Deiter, VII. 258. — Die Sesihte Taberiftans, von Chodſcha 
Ali, Alsriaviatpi, VIII 408. 

Tabr eE, der ‘Berg, im perfifchen J rat, mit feinen Silbergreuben, VII. 
262. — Das Schloß Tabret naͤchſt Rei, VII. 27B. 

Tars Kilegi, eine Meine Etadt im perfifchen Rubiitan, VII. 288. 

Tabs Minan, die Stadt, in Der perfifchen Provinz Kubiftan, ihre 
zwey m. rkwuůrdigen Brunnen, VII. 289. 

Tabuias claustro - neoburg. von Suntheim, V. 154. — VIU. 

B. 42. 
Tast Katfchar, das Eönigliche Luſtſchloß nähft Tehran in Perfien, 
VII. 80. — VIIL 330 
Tacht Melek, das Thal, im perfifhen Choraffan, VII. 300. 
Tacht Roſtem, d. i. Rujtems Thron, ein Monument ded Berges Bis 


ſutun in Perfien, VII. 219. 


7 
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Tachti Tirdad, (d. i. der Thron des Tiridades) die Ruinen in 
Aran, VU. >30. 

Tachti Taus, die Ruinen von, in Fars, VIEL. 323. 

Tacitus, feine Annalen , V. A. 8. 13. — Deſſen Istaevones und 
Ingaevones „ VIT 4.— Seine fünf erften Bücher wurden zu Corvey 
entdedt, VII. 243. 

Tadman, die Ebne von, iR der perfifhen Provinn Fars, VII. 
309, 343. 

Taib, ein Drt der Landfhaft Chuſiſtan, VIII. 364. 

Takboitan, d. i. Gartendach, ein Monument auf der weftlichen Seite 
des Berges Bifutunin Perfien, VII. 219. 

Zatbofton: Quell, de: in Kurdiſtan, VII. 224. 

Tala,in Afer beidfchan, fein See und fein Schloß, VII. 241, 

Kalaritamile, ein Eöniglicher Pallaſt in Ipfaha n, VII. 285. 

Zalleyrands Befehl an den Intendanten S Staffard, wegen Auss 
lieferung der Ambrafers Sammlung an den vom Wiener Hofe 
abgeordneten Abbe Neumann, VII. A. 3. 40. 

Tancoigne I. M., Lettres sur la Perse et la Turquie d’Asie, VII. 
199, Bo. — viii. 376, 378, 384, 385, 390. 

Tangermünde, die Verzierungen von gebranntem Thon an feinem 
Rathhaufe , vın. 176. 

Zanhaufer, der Sänger, ift der ältefte Beſitzer des Schloffes Laxen⸗ 
bura, vH. 408. 

ZTannftätter von Zhonnau, Georg, fein Gelehrten⸗Name if Co l« 
liritius, VIL 

Tanz, —S— zu St. AIUmedhas-⸗Kirche, nahe bey Breck⸗ 
nock 

Tanzkun ſt, "ie, ift als ein wefentliher Beftandtheil der Leibesübungen 
zu betrachten, V. 227. 

Tappe, Dr., feine ruſſiſche Sprachlepre für Deutfhe, VII. A. B. 24- 

Tarat ein Drt bey Ißfahan, VII. 287. 

Tararek, ein Ort der andfchaft Chufiftan, VII. 364. 

Tarem, eine Stadt des Kreifes Lareftan in 3a rö, VIII. 350, 

Targiont Tozzetti, Profeffor zu Florenz, V. aug. 

Zarich, bezeichnet, im Arabifhen eine wahre Geſchichte, VI. 236. — 
Die perfifen Werke Tarihi gufide, Tarichi Waßaf, VII. 
401. — Tarich Binakiti, Tarichi Dſchhihan Kufdai, 
VO. 40a. — Tarihi Heſfotbihifcht, VIIL. 403, 

Tarif, der Feldherr des Fürſte Walid Ebn Abdulmaled, gab 
dem Fels in Spanien, wo er landete den Namen Gebel Tarif 
(Sibraltar), VI. ını. 

Zarimrud, der Fluß, im perfifhen Irak, VII. 265. 

Tarmin, der Diſtrikt, im perjifhen Irak, VIL 274. 

Tarquiniuß Priskus, stellt zur Ausfpmidung des Kapitold etrus⸗ 
eifhe Bildhauer an, VIL. 160. — Macht einige Beränderungen in dem 
äußern Dienft der Sötter, VII. 4.8. a. 

Tartali, die, der Ambrafer- Sammlung, VII. A. B. 45. 

Tartaros, „abgeleitet vom femitifchen Tahartur-os, dad Abgefonderte, 
V. 72, 73. 

— — ser. rer. Ital. VIII. 96. 

Tarun, ein Drt in 8ariftan, VII. 351. 

Tas, der Fluß in ars, VII. 318. 

Zaf hier, der, ift ein Firſtern, VIII. 48. \ 
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Tafſilo, Herzog von Bayern, VI. 113.- 
te Xremsmünfter, VLA.B. 4 
die Slaven und Hunnen, VI. 4.8. 9 
Vermeifung ins Klofter, VI. A. B. ı2. 

Zaffo, Torquato, der Dichter, VIL 31. 
VL 52. . 

Zatian, V.A.B. 39 — VI.A.B.% 

Zaufers, dafelbft wurde noch 1750 blot 

Taufend undeine Naht, die Mit 
Das vom Dr. Slarke aufgefundene € 
zu Grunde, VI. 233, 235. — Beweis; 
ges in Meffudis Werk »die goldene 
ftüd der Regierung des Chalil 
or vermuthliher Erfinder, VI. 237, 2 

Zävernier, VII. 307, 341, 345, 378 

Tawlbwrod, das Schachbret, eine der drey 

v4. 

Tebaldo, feine italiänifche Weberfegung | 

Tebrif, die Stadt in Aferbeidfha 
— Ihre Moſcheen, VII. 242. — Die 
ihrer Umgegend ; — Zahl der Einwohne 
VII. 243. — Die zu ipren Diſtrikten g 
Die in ihr wohnenden merkwürdigen Pe 

v. Ted, Konrad, Landeshauptmann in 3 

Zegrino, der Vfalzgraf, Podeita von | 

Tehran, die Haupt: und Reſidenzſtadt 
der Einwohner, ihre Thöre, VIL. 279. - 

VII. 280. 

Teleskope, die Herſche l'ſchen, V. 2 

Tempel, drutdifce und indiſche, 

Tempelritter, die, Zabel von ihren 
V. 160, 

Tendſche, eine Stadt, in der perfi 
VII. 290. 

Tennemanns Meinung, daß Plato 
nach feiner ägpptifäen Reife geſchrieben 

Zeng:als Mapmui, der Paß in 
vll. 307. 

Teng Nimrud, der Paß, in der per 
vl. 357. 


Teng Shimfgirbur, der Paß, in d 
Ran, VII. 257. 

Tengalin, der Drt, in der perfifhen I 

Tengdalan, der Paß, in der perfifcheı 

Zengfendfhan, die Felfen von, in F 

Tenglerenfa, der Pag, in der per| 
vl. 257. 


Zenvre, Profeffor zu Neapel, V. a 
Tentori saggio sulla storia di Venesi 
®). 114, 115, (3). 116, 127, 218, 

126, 127, 128, 
Tentyra, die Ruinen von, in Aegyp 
dille um Tent yr a, V. 102 
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Terdſchek, der Fluß im perſiſchen Choraffan, VII. 294. 

Terenz, der römifhe Dichter, V. 191. 

Zermafdbir, ein Ort der perfifhen Provinz Kerman, VII. 30a. 

Terni, der Bilhof von, fein Vertrag im Jahre 1218 mit der Bürgers 
fhaft , VIII. 20 

Zernite, Wilhelm, feine 15 Blätter der Krönung Mariä und 
F Wunder des heiligen Dominikus, nach Fieſole, 

. ho 

Terracina, feine Verfaſſung im Mittelalter, VIII. 107. 

Terrainfenntniß, die, it in Mir Geſchichte, wie in der Stra 
tegie und Taktik gleich unentbehrlih,, V. ı5ı, 

Terfchif ein Grenzort des perſiſchen Shoraffan, VIEL 295. — 
Seine seiten Schlöffer, VII 296. 

Terme, der Drt, in der perfifhen Provinn Mafenderan, VII. 256. 

Teſchner Frieden, er, V.A B- 23. 

Teſrek Pecken, ein Drt des Kreiſes Lareftan in Fars, 
VIII. 350. 

Teſſui, in Aſerbeidſchan, VII. 245. 

Tethys abgeleitet vom ſemitiſchen Tethei-os, die herabbeugende Kraft, 
D .. die Schwerkraft, V. 74. 

Tetocio, Manegold, der Podefta aus Brescia, VII. 74. 

Teurnia oder Tiburnia, die alte, in Kärnten, VII. 24a. 

v. Teufterband, Beatrir, und der Schwanenritter, VII. 2». 

Teutonen, die, ald ihr wahrfcheinlih erfter Wohnjis in Alien ift das 
Yaıd Bolhara und Shomaresm zu betradhten, VIIL 461. — 
Die Bedeutung diefes Namens, VII. 461. 

Teychner, Heinrich, der Dichter, V. A. B. 41. — VI. A. B. 20. 

Th, der Buchſtabe, für ihn haben die Angelſachſen, die alten 
Standinavier und Zsländer ein eigenes Zeichen. — Seine 
Form bey Ulfilas, V. 275. — Was er inder nordifhen My 
thologie bedeute? — Geine Schreibart bey Dtfried, und in der 
altfhmwäbifhen Mundart. — Seine Berwandlung in den neulas 
teinifhen Sprachen in d und t, V. 276. — Deſſen Verwandtſchaft mit 


‚.V. 277. 

Thales, der Philoſoph, V. A. B. 8. 

Thalk an, im perſiſchen Irak, VII. 274. 

Thaſſilo, der letzte Agilolfinger, V. 7. 

Theater, das, der Griechen VII 98. — Der Römer und Ita⸗ 
liener, VIL 108. — Der $ranzofen, VII 109 — Der Eng 
länder, VII. 115. — Der Spanier, VII. 138. — Der Deuts 
fben, VIL. 147. ' 

Theätetos, ein Geſpräch von Platon, VII. 61. 

Thebais, feine klaſſiſchen Weberbleibfel, V. 102. 

Theia oder Thea, abgeleitet vom femitifchen Theia oder Therah, die 
Begreifende, V. 74. 

Et. Thekla's⸗Quelle, die, bey Elandegla in Dengbigfhire, 

* heilt die fallende Sudt, V. 63. 

Themis, d. i. die Vollendete,, V. 74. ’ 

Themistii ‚phllosophi oratio in eos, a quibus ob pracfecturam sus- 
ceptam fuerat vituperatus. Inventore et interprete Ang. Maio, 
V. 184. — Defien Zeitgenoffen und Herausgeber , V. 192. 

Theocrituß, feine Pharmaceutria, V.A.B. 18. — VI, 84. 
VI, 4.8. 7. —— 
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Tpeodahat, Mitregent der Amalafunga, Tochter des groſ 
Aimalungen &peoborih., V fi 
wurde inde, des Gonnebacden Könige Autparis Gattin, \ 


ze » Herzog von Bayern, VI. A. B. 10. 

Zheodobert, 5 ‚Sotpen-Rönig, feine Befigungen, VI. A. B. 6, 

Theodobert, Herzog von Bayern, fest feinen Gaflfreund A 
Sb am ee ohn Luitbrand auf den Iongobardifhen Tpr: 

11 

Theodor von Hermopolis, fen Scholion zu Basilicorum libr. X 
sit, VI. de Armeniis, V. 197. 

Theodora, die Sommenifhe Heiner, des Hergoge Heinrich | 
fomirgotts Gemahlin, VIH. 25: 

Theodorich, der —ãA— König, wird bey Teſtrin 
‚dem mittleren Pipin aufs Haupt gefhlagen, — in Darit fein t 
"fangener, VI. 120..— Seine Eroberungen, VI. 4.8. 

Thebdorich, der auftrafifche König zu Mes, ihm orgten 
Breonen, Bajuvarier und Koriker, V.6. — VI. A. B. 
% I —* Agilolfen das bayeriſche Herzogthum als Exbleh 

. U.8.7- 
Theodofius, der Kaifer, V. 194. 
Theogonie des Hefiodus, die, erlärt von Dr. Sichler, 


‚72. 

Spesgnis, VI. 148, 

Theophania, die Raiferin, von ihr trifft man noch byzantinif 
ee in "Kunfterten, infonderheit der Baukunjt am Rhei 
an a. 

zpenpprap, feine Anetbote mit der Höderinn, warn fie vorfiel ? ' 

pri 178, 

egrefia, Mari, de "Raiferin,, verweifet die Juden aus Böhm: 

Zperelie, fürfin von Bapern, V. 2 20. 

Ebene dant de VI. zı. . 22, 40. — VII. A. B. 49. 

Theuring, Niklaus, der —E Künſtler, und Marr del 
BVolia erbauten das Grabmal des R. Marl., VIL. . 

Zhevenot, VII. 307, 317, 324, 

— — die, auf ask bey ige das äfthetifhe Wohlgefa 
gründet? VI. 414. 

Thier ſch, feine — Grammatik, V. 142, 148. — VI. 140. 
une —— Werkes: vᷣl aion Leben und Sqhrifi 
von Fr. Af, 

Soma von Aquino, fein Bildniß von Johann von Fieſo 

ayı 

Tpomas von Selano, ber italieniſche Minorite fein Rirgengefa 
»Dies iraee etc., V. ı 

Thomassini ecclesiae disciplina, VII. 103. 

THonbilder des Alterthumes, VII. 157. — Aegyptiſche, Ct 
eife, VII 159. — regise. Römifhe, im 160. — Des d 
fen Mittelalters, VII. ı61. 

Thorlacius, St, deffen und Thorfelins Ausgaben der & i 
faga, des ——— und Nijalsfaga, ” 
6 art Geine, Raghrichten von Taufiteinen in den dänii 
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Thorlakſon, 3., feine Ueberfegung von Miltons Paradise lost 
ins Zeländifhe, VI. A 8. 

Thorvaldien, der Bildpauer. VI. 4.8. 16. — VII. A. B. 14. 

TShrewsbury: Schau, die, ein Zunftfeft der Waliſer am dronleich⸗ 
namstage, V. 65. 

Throgi, die, ein uraltes bojoarifches Adelsgefhleht, V. 6. 

Shucidides, VL 118, 119, 148. — Deilen ‘Beweisftellen über die 
Det in Athen, VILA B. 14. 

y. Thugut, Freyherr, VI. 330. 

—* ringen, feine Niederländifhen Kolonien in der goldenen Au, 
und den, aus den Aemtern Heringen.und Kelbra beftchenden Dis 
ſtrikten, VII. 164. 

Thwrocz, Joan. , Chron., VI. 99 

Tiber, deſſen deurfche Heerfahrt, V. 3. 

Tibur, feine Einrihtung im Mittelalter, VIII. 108, 

Tied, Ludwig, ein vorzüglicher Beförderer der deutfhen Kunſt und des 

deutſchen Schriftweſen, V ııo. — Eeine Genovefa, VIL aı, 
nn — eine. gelehrten Nahforfhungen über Shaffpeare, VIL 

7,116. — Seinegerbino ud Detavianus, fein Blaubart, 
gipieferter Kater, und die verkehrte Welt, VII. ı53, — 
III. 28ı, 285. — Deifen Sternbald, VII. 286, 

Tievolo, der Doge von Benedig, viii 122, 126, 129. 

wi gt h ed, von Sufa, fo heißt- auch der perfil fche Fluß Schuſter, 

Tikmetaſch, der Berg, in Aferbeidbihan, VII. 248. 

Zillemont, der Gelehrte, .B. 2 

Tilly, deffen. Sieg bey Bimsfen, vii. 238. 

Timalonges, ſeine Pierre⸗Peſe, VL. ı60, 

Zimäoß, der, des Platon, VIL 59, 60, 71, 76. 

Timurisat, durch ihn wurde das verfifche Sendfdan zerftört, 
V 27 

Tin Mekul, eine Art eßbarer Erde von Nitſchabur im perſiſchen 
Ehoraffan, VII. 296. 

Tintorett. der Maler, VII. 52. — VIII. A. B. Si. 

Tir, ein Schloß des Diſtriktes Dargedſoerde in Sardı VII, 343, 

Tiraboschi Memorie Modenesi, VIII. ı, 20, 30, 4ı, 88, ı01, 143, 
Storia di Nonentola, VIII. ı3, 26, 30. — "vu. A. B. 13. 

Tiridat erhält vom Raifer Ner o die Erlaubniß, römifche KRünftler 
und Handwerker nah Armenien zu führen, VII 233. 

Tiſchbein, der Maler, VIIL. 281. 

Titanen, die, find von Gaia und Uranos erzeugt, und die zwölf, die 
Materie bannenden Dauptfräfte (Tit-ane), die Bearbeiter der Mailen, 


V. 72, 74. 

Titian, der Maler, VII. 52. — Seine Himmelfahrt der Jungfrau 
Maria, VII. 153. — malen Soenbitd Raifer Karls V. inder 
Ambroßr« Fammlung VIII. . 42. — VIII. 406. — VIII. 

ziturel, der, ein altdeutfches Gedicht, V. 113. — V. A. B. 3ı, 33, 

38, 4a. — Das zweyte Bruchſtuck einer Vor Eſchenbachifchen 
Bearbeitung deilelben ,„ bekannt gemadt duch Schottky, VII. 
28, 47. 
Titusder Butige zerftört den jüdifhen Staat, VI. 87, 88. 
Tige, Dr. Franz Nikl., feine Urfchrift und Ueberfegung von Ariftos 
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teles Werk: Ueber die mwilfenfhaftlihe Behandlungsart dei 
tunde , VII. 177- 

Zoabraii, der große perfifhe Dichter, fein Geburtort if B 
Choraſſan, VII. 205. 

Zogrul, unter ihm fiel Bagdad durd die Seldfhuden, 

TohfertolsAalem, das verfiihe Werk, VIIL 401. 

Tokſany, Herzog der Ungern, V. ı0, 

Tolum, im perjifhen Dilem, VIL a5ı. 

Tondi, Elementi di orittognosia, VII. 4.8. 5. 

Tondussi istoria di Faensa, VIII. 53, 68. 

Tonkunſt, die, in Wales, V. 5. 

&onleiter, die naturlihe, der Selöftlaute, V. 264. 

Zopoaraphie, firdlide, von Defterreid; von Darnaı 
Bergenfttamm und Shüßenberger, V. 149. 

Torfäus (Torfafon), der Zaländer, VI. A. B. 16. 

Torismund, der König der Gothen, V. A. B. 6. 

Torquäatus, Georg, feine Zufäßge zu der Chronik de Me 
VII. 163. 

della Torre, Paganus, der Bollshanptmann in Mailand 
85. — Martinus della Torre, der Anzian und Rektor dı 
tes in Mailand, VIII. 87. — Philipp della Torre d? 
jian, VIII. 87. 

Zorringer, Kafpar der, V. 35. — V. A. B. 77. 

Zorftenfon. der fh difhe General, V. 154. 

Zortona, feine Einrihiungen im Mittelalter, VIII. 108. 

Toscana, bier finden fib im dreyzehnten Jahrhundert viele V 
über Zeitpachr und uber lebenslänglichen Zirisbeft vor, VIII. 29. 

Tour:Magne, die, ihre achteckige GSeftalt, VI. 160. 

Tours, Gregor von. Geſchichtſchreiber, V. 7. — VI. 4.8. 7. 

Tours, fein wunderthätiges Grab des heiligen Martin, VI. ı 
Karl Martels und Eudos Sieg dafelbft über die Adabe 
112. — Das in feiner Nähe gefundene Alterthum, VI. 188. 

Tragiſche, das, in der Kunft, VII. 89. — Tragifches Schidf 
den Griechen, VII. 94. — Tragifher Chor, VII. 97. 

Zrajan, feine öftlihen Feldzüge, V. 199 Bu 

Traite des maladies des yeux, par A P. Demours, V. 4.8. 

Travaffi, der eigentlihe Name des Metaftafio, V. A. B. 

Zrauerfptiel, das, ift der Gipfel der Dichtkunſt, VI. 215. a 

v. Erautmannsdorf, Hektor, fein Kampf mit dem Fraue 
ger amHofe Ludwig dee Bayern, VIIL a5ı. — Mar 7— 
mannsdorf, der weitphäliihe Sriedensftifter if zu Gräg gi 
VIII. 353. 

Zrautfauermwein, Mar, fein Weyſs Runig, VIL %o. 

T \ — uemin, des Grafen, Gemälde und Reime im Kloftr Sſch 

T. 18. : 

Trentfin, die Burg in Ungern, VII. 408. 

Treviranus, Dr, & &., u Bremen, feine Beobachtunge 
die Bewegung des Pörnigen Weſens in einigen Sonferven uni 
Chara, V. 214. 

Trevifano, Paul, defien Reife durd Syrien, Aegypten, 
bien, Paläftina, Aethiopien und Griechenland, 
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Zrevifo, fein erfier Podeſta, VIH. 40. — Seine Eineichfung int 
Mittelalter, VIII. 108. 

Tribocci, die, VM. 4. 

Trient in Tyrol, feine Umgebung bietet den Archäologen, den Stra> 
tegen und Landfchaftsmaleen viel Genüffe dar , VII. 4g. 

Trier, VII 21. 

Trieft, feine Songregation gelehrter armenifher Geiftlichen , V. 193, 

Trino, die Stadt, ihre Einrichtungen im Mittelalter. VII. 108, 

Teifen, ein altdeutiches Gedicht, V. 113. — V. A. B. 38. — VI 

B. 24. 

Tritogenela, ein Beynamen der Pallas Athene, V. 75.. 

Trivulzi, des großen Marihall, MWaffenftüde in der Ambrafer: 
Sammlun g, 9.8.4 

Trnka, —E Prediger au Krumlau, VIII. 236. 

Troja, Die Stadt, caer Droea, eine Art von Sabpeinth ‚ das die 
Waliſiſchen Schäferfnaben in den grünen Rafen Eragen, V. 61. 

Troianer, die, fie find die Stammpväter der Wallifer, V. 67. 

Tronci Storia di Pisa, VII. 36. 40. 93. 

zrofburg, die, eine Veſte DE wald’svn Wolfenftein, 

49 

Truttenhaufen, das Klofter, in Elſaß, murbe von der Aebtiifin 
Herrad von Hohenburg gegründet , VIII. 269. 

Tfharrak, ein Ort des perfiichen Küftenlandes , VIII. 352 . 

Tſchartſch ed, der Berg in der perfifhen Provinz Fars, VIII. 306. 

Tfheharbagh, der, in Ißfahan, VII. 282. 

Tſchehel — —— d. i. Die viersig Töchter, ein Walfahrtsort 
im perſiſchen Shoraffan, VII. 300. 

ſchehlminar, in der perfifchen Provinz Far s, VIII. 32a. 

A ein koͤniglicher Pallaſt in Ißfahan, VII. 285. 

eſchmei Chun, die Quelle in der perfiihen Provinz Taberis 

n, VII. 258. 

olgiftan, in dem Areife von Iſtachr, VII. 334. 

hu di, 4. der ſchweizeriſche Gefchichtöfchreiber ,„ V. A. B. 26. 


Ma die Stadt, in Defterreih,, eine Gedings : + Sanbtaitigunge- oder 

Gerichtöftätte Leopold des ®lorreiden, V. ı0, 153. — VI 
A. 8. a, 5. — VIO. 257. 

Zun, der. Ort, im perfifhen Kuhiſtan, VIE. 290. 

Turnier Bäder, die, der Ambrafer: Sammlung, VII, 


B 

— ‚der Seldfhugide, erbaute die Tebrifin Rumas 
r 

Turbin, der Biſchof, ift gleichzeitig mit Haruns Al=rafchid, 


zurcie, der heidnifhe Spielmann, V. A. B. 37. 

urehi de ecclesiae Camerinensis episcopis append. VIII. 51. 

Turin, die Stadt, VII. 109. 

Zurinee God, ber, von Suriu® in yapınd V. 202. 
urtan, Tenai, d. t. Türkenenge, ein Paß in der perfifchen Provin 
Yars, VIIL 306. perſiſchen Provinz 

Türken, die, belagern Wien, V. ı0, 27, 153, 154. — Hofer 
neuburg, v. 153, 154. Bermüften das Dorf Kirling, V. 158. —. 
Schleifen das Schloß auf vem&eopoldäberge, V. 15% 
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Zürfey, die, ihre volitiſche Bedeutung, V. 84. — Ihr H 
Perfien, VIEL. 398. 

Zürfisminen, die bey Tus, VIL 295. — bey Nil 
VI 296. 

Zurnfunft, die deutſche von Jahn und Gifelen, V. 215.- 
b uch fir die Söhne des Vaterlandes von Guts Mutbe, \ 
Katebismus der Turnfunft von Guts Murbe, V 
Leben und Turnen, Turnen und Leben, von Dr. 
ren, V. 215. — Die Thurnfehde von Scheerer, 
— Turnzgiel von Paffom, V. 215. — YJahns erfter 
in Berlin, V. 216. — Turnpfäge in Deutfbland, V. 217. 
Haupraejichtäpunfte der Vorwürfe” gegen das Turnen, v 
Zurnkunft, ihr Name rührt von Jahır ber — iſt Einer 
mit der —— — Ableirung dieies Wortes, V. zı 
der Turnfunft, V. 220. — Nachheile der Tı, enEunft, v 

ei, V 233. — Turnerziehung, V .244.— Die Turn! 

bneigung aegen Auslaͤnderey und rüctjihrsfofe ingebung am | 
der Turngemeinfhaft, V.245. — Turnziel, V. 250. — M 
was wird, was Fann die Turnerziebung bewirken? € 
tung diefer Fragen,V. 250. — Verſchiedenheit des Turnzweckes 
andermeitigen Abjicten und Interefien des Ctaates, V. 256. - 
tate der Betrachtung über das Turnen, V. 258, 

Turriozsi memorie della cittä Twscania , VII, 7 

Zus, die Hauptftadt im perfiiben Choraffan, ihre Gräber 
mam Ali Ben Muffa, und des Harun Alsrafhid 
294. — Jore großen Männer, VIL 294, — In ihrer Rip 
Turkifte und eine Art Jaspis gefunden, VIL. 295. 

Zusganella, die Stadt, ihre Ginrihtungen im Mi 
VII. 109. 

Tus eiſche Bund, der, VIII. 50. 

Tu, Gunold, feine Stiftung für arme unbefholtene Frauen, \ 

Typhaon oder Typhos , abgeleitet vom femitifchen Typhachh - ı 
prachh-os, der ſich ausbreitende, anſchlagende und züchrigent 
tige Wind, V. 74. 

pr, der nörtifde Bott, Bifhings Abhandlung über fein ° 
158, 167. — Sein Name findet jih in vielen Ortsnamen 
fiens, VI. 159, 167, 173. 

Tyrol, die Burg, der Gaugrafen Im@ngadein, mBine, 
Adalbero und Gerung, V. 12, — VI. 6.— 2 
Margaretha Mauitolöt gegen ihren —S Rarl 
Diaet , VI. 68. — VIE. 33, 49. 

Zprolifber Sammler, der, V.4.— VII. 50. — Geſchi 
rof$, von Frepheren von Bormapr, v. 4 21, 32. — VI 
3. — Torols alte Stiftungen, V 5. — Die Grafen von 
find Schirmvoate von‘ Trient, V. ı2. — Tyrolim Mi 
V. 17, 24. — Siamunds Vorhaben, Tprol von Defti 
au Ounfen Banerns abqureißen‘, V.25. — Tnroler Alm 
V. 17, 29. — VI. 65. — Zorols Geograpbie im Mi 
v. . — Marl. mill es zum Ghurfürftentyume erheben, 
23. — Deifen Fofreißung von Bayern und Uebergabe an 4 
eich durh Margaretha Maulrtafee, VL * 64. 

Tyrrhenier, die, ein aſiatiſcher Prieſterſtamm, V. 7ı. 
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Ueberlieferungen, die, der alten Völker, in ihnen laſſen ſich ditd 
u. ver verfchiedene Linien (die mythiſche und factiſche) unterſcheiden, 
V 424. 

Udo J. und II., Bilhöfe von Naumburg, ihre Urkunden. beweifen 
die Eriftenz einer holländiſchen Kolonie unweit der Schulpforte ig 
Thüringen, VII. 165. 

Udſchan, der, ein Fluß des perfifchen Aſerbeidſchan, VIL 40. 

Ughelli, Italia sacra, VII. 10, 19, 20, 21, 35, 26, a8, 52, 77, ” 
101, 103, 109. — VII, 255, 257. 

Ugolinos Hungerthburmin Pifa, VIL 54. 

Ugucciovon Eolle, der Markgraf, feine von Friedrich L echal⸗ 
tene Gerichtsbarkeit über viele Drfe um Rimini und Arrezz o, 


VII. 9. 
Uhland, fein Trauerfpiel: »Herzog Ernſt von Schwaben,« VAL. 
11. — VII 255. — Deſſen Ludwig. der Bayer, VIIL 409: : 


Ulfilas, feine gothifche Bikelüberraung, eine Ausgabe davon ift von 
Abate Mai ju erwarten, V. 186 363, 264, 269. — Der bey 
ihm vorfummende Doppellaut iu, V. 270. — Er gebrannt das u 
für u, und das T —8 und w, V. 271, 2792, 275, — Gen eigen 
gehifdete tb, V. 375, 276, 377. — Sein ſk für fd, V. 378, —. yı 
a 6. 

Ulmer Thurm, der, V. 128. — ums Sudenfgulden, VI 

Ulpians Fragmente von Carl Bucher, 

Ulric, der Gefchichtöforfcher , v1 op. 

Ulrich, Biſchof von Paffau, V . 160. 

Ulrich, der Abt des Klofters Stame, verweigert Ludmigen dem 
Brandenbur er und Marggretpen der Maultafde ara 
Gebannten den Eintritt in die Kirche, VI. 69. . 

Ul rich, Herzog von Würtemberg, V. AB. 25. VII. 14, (3) | 
Cine Rüftung von ihm ift. in dem Amsrafer«Labinette, Vol 

41. 


Ulrih mit dem Daumen, Braf von Wärtemberg, VIL 14 
ulriweberg, der, in Kärnten, auf und um ipn fland Noreia, 
241 | 

Ulten, die Srafen, V. ı7 

Ulugbeg, der Aftronom , "vn. 205. 

Umlaut, der, Radlofs Meinung, daß er nur die aehesahl bezeichs 
ne, wied beitritten, V. 265. — Was er. eigentlid fey ? 206. — 
Die Flexion durch den Umlaut, mo fie Stat: findet? V. * 

Ummibil.ad Ir an. d. i. die Mutter perſiſcher Laͤnder, [A hieß die 
Stadt Rei nachſt Tehran, VII. 278. 

Urania, das: Tafhenbub, VIU. &. B. 37. 

Uranos, feine Ableitung vom feritifcgen.Ur an - 08 , der Wärmebanners 
d. i. das Feuerelement, V. 73, 73. 

Urban VII., Papft, Erönt den Polen Sarbienius zum Dichter, | 
ML? — Deiien Zwiſt mit den Benezianern, vuk | 
l 24. 

Urdäbad, in Perſiſch Armenien, VII. 234. 

ürkündeh, die des Domes. zu Kolfn, V. 118. Ir (ame eh 
ler das uͤrſtüg des Riſſes, V., vi 

Urmia, in einloan vl. 245. Zr ’ 

ı 
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Urolph, Biſchof von Paffau, gründe 
Neitra, Welehrad und Altenbur 
Urof&, Bruder des Bans Belufd, V. 
Unfeolaro, „Dominitus firebt nad dei 
vin. 4.8. 
ürfeolol., Peter, der Doge von Bene 
ten bey Perpignan ale Monch fein Leb 
Urfini, Rüftungen von Helden aus diefer 
Sammlung, VIIL A. B. 4ı. 
Urfperg, der Abt von, V. ı2. 
Rrfula, die heilige, ihr Bitdnig von Joh a 
Urvertragée⸗-Lehre, die, ob fie entſchi 


f9? VLa 
ustan, der Bifhof, feine Ausgabe der 
195. 
Ufun Satfan, das Grabmal feines Veſu 
VIL 234. 


Uther Pendragon, Arthurd Water, V 
Utho, der Straßburger Bilhef, VII. 15. 
utfch Kiliffe, der türkifche Name des bı 
Stfömiafin,: WII. 232. 
Utsfohneider und Fraunhofer zu B 
kroſtope, V. 206. 
Uriana, "das altperſiſche, feine Rage, VI. 
ee die e Stadt, in ihre Nähe wurden 


2. 


©t.Balentin, das Hofpital daſelbſt, 
-Walerii, Juli, ves gestae Alezandr! M 
: della Valle Lettere Sanese, VIII. 106, 
Balli, der Arzt, VIII. A.B. 14. 
Balvafor, feme »Ehre Krains,« V. 2 
Bandamme, der frangöfifhe General, V 
Bannetti, der ttalienifhe Dichter, VIIT. 
Barmpofs, feine Bibliotheca historica 
Bafari, VI. 160, 263. — VII. 55, 
BVedel, Anders Sörenfen, feine Tr 
Nimeteden), VI A.B. 17. — Seine I 


Wedriani Storia di Modena, VIII. 35, & 
Behme, die heilige, VIL. 13. 

Be R H Der Selige die ihm geweißten Kı 
Tu 243. 

Bett, Philipp, der inRom lebende deutſch 
Belaftus von Ghios, VI. 145. 
v.Belded, Heinrich fein Gediht: Her 
Veldidena, VIII. A. B. 36, 43. 
Belius, Rafpar. Urfinus, der Gelchichefch: 
BVelletri, die Stadt, ihre Einrichtung iı 
Venandus Dighius, der Gelehrte, V. 
Vendettini del Senato Romano, VI, ı 
Venedig, feine Gongregation armenifgper C 
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Merkwürdigkeiten, VII 51, 52. — Das böfe Verfahren feines Dos 
gen (im 3. 1234) gegen die Seiftlicen, VIII. 25. — eine Berfaffung 
ım Mittelalter, VIil. 109. — eine Dogen, VI. 110. — Eein 
großer Rath, VIII. 111. — Sein Meiner Rath und feine Pregadi, 
VII. 112. — Seine VBorfchriften über die Dogenwapl, VII. ı12. — 
Venedige Rath der Vierzig, VIIL 113. — eine Abänderungen der 
Verfaflung im Jahre 1230, VIII 114. — Seine übrigen Behorden 
und Aemter, VII. 117. — Neue Wahlart eines Dogen im Jahre 
1268, VIIL ı20. — Die Soliegung des großen Rathes im Jahre ı 297, 
VIII. 121. — Seine Geiftlicpkeit, VIIL 127. — Seine Geſetzſamm⸗ 
Yungen, VIII 128. — Darus Gefhihte von Venedig, VIII. 
4.8. 2ı. 

Denediger Krieg, Geſchichte defielden von Gottfried Primiß 
fer, V. 

Beneter, "ie alten, ihr Wohnfig, VIII. A. B. aı. 

B enieri's Rüftung in der Ambrafer- Sammlung, VIII. A. B. ki. 

Vennones, Venostes, die heutigen Bintfhgauer, V.3. 

Venturi, Memorie e lettere inedite finora o disperse di Galilse 
Galilei, VIl. A. B. ı2. 

Ver, fo heißt im Schahname ya n, VIII. 458, 465. 

Verci Ecelini, VIII. 28, 3o, 36, 38, gr 46, 89, 130, 131, 136. 

Nerdier, der feangöfifche —8 

Terdun dafelbft wurde für den —*— Berner von Zlofterneu 
burg ein Eoftbarer Altar verfertiget, V. 

Verene, die Stadt, VIII. 458, 465. 

Berfaffung, die, Bemerkungen über fie, VII, 368. 

Verona, Dietrichs Bern, feine Merkwürdigkeiten, VII. 5o, — 
Seine bedeutenbften, Männer, VOL. 51. — VIII. 25. — Veronas 
“onfuln, VI. 35. — Sein erfter Podeſta, VIIL. 40. — Geine 
Einrichtung im Mittelalter, VIII. 129, ı35. 

Veroneſe, Paul, der Maler, feine Andromeda, fein Gaſtmahl 
Ghrifti, vui. 153. 

Verftand, der, ift das fubjeftive Correlat der Materie oder der Sau: 
falität,, v1. 203. 

Verus, L., ein Kollege Frontonis, v. 190. 

Befper, die ficilianifhe, VI. A. B. 27. 

Vespino, Andreas, der Maler, VIII 275. 

Yiana, die Abkürzung ftatt Faviana, war fchon bey den Alten gebräude 
lich, und aus ihr entftand almählid Wien, VIIL 261. 

Bicelin, der heilige, ließ die holjteinifchen "Sümpfe zuerſt durch Hol⸗ 
länder kultiviren, VII. ı59. 

Vicende di Milano durante la guerra con Federigo Z., VI. ıı7. 

Bicenza, fein erjter Podefta, VIII. 40. — Verkauft 1209 Gemeinde: 
cüter an die Meiftbietenden,, vo. 47. — Seine Einrichtung im Mite. 
feltalteer VII. 131. 

Vic-le-Comte, im Departement de l’Allier, fein altes Baudenkmal, 
VI. 191. 

Victorinus, Maximus, der Grammatiker, VL 141, 149. 

Victorius, heter V. 188, 

Vida, der Diter, VI. 197, ı98. 

Bienne, in der Dauphine, die in feiner Nähe gefundenen Altertpümer, 
VI. 164, ı 

14 * 
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Biertpalen feine Wanderungen durch Salzburg und Bertpo 
aden, Fi 

wich, ©. Wing ., fein Verſuch einer Encyklopaͤdie der Leibesubu 
V. arg . 

Biaer, "ie praec. gr. diet. idiotism. VII. 67. 

Biaevano, feine Cinrihrung im Mittelalter, VIII. 131. 

Wigniers, der Gefictforiher „ VIII 208. 

Biftring, eine ehemalige Aiftesienferabtep beyXfagenfurt, J 

Wiltinafaga, die, VI. 4.2. 

Villach in Kärnten, feine Bikorifcen Merkwürdigkeiten, VIII. 24 

». Billanders, Engelmar, der Randespauptmann in Tyrol, VI 

®illani, der Gelbihtforiher, VI. 68. — VII. 69 (2), 70, 72 

Billefrop, der Gelehrte, V. A.B. 1. 

Villeroy, Marſchall, wurde nad Cremonas Ueberfall durch 
gen gefangen nach Ambras abgeführt, VIII. 4.8. 40. 

® HITZE o ‚ der an ihn gerichtete Brief des Yhifofogen More 

Vincent „ W., the voyage of Nearchus, VIII. 301, 314, 319, 


a70. 

da Vinci, Leonardo, der Maler, VII. 53. — Das große Dofat 
feines Abendmahles in nun im untern Belvedere aufgeſtellt, 
A. 8. 40. — VII. 156, 275. 

Bindobona und Carnuntum find nicht gleichzeitig, V. 3. — V 
241. — Woher der Name Vindobona (Vindovona) abzuleiten | 
VII. 258. 

de Bineis, Peter, VIIL i2, 13, 14, 17, 

Binidenbu rg (Bindenburg) , Die, ein rates Gere Haus, das 
"u Zeiten mRuboinss von Habsburg bey Wienan der Don 
ſtand 1. a 

s N tfösan, bis in daffelbe hat fi der ladinifhe und coma 
he Dialekt ausgebreitet, V. 4. — Fahrende Scolajtici 

intfhaau, V. 5. 

Bintfhgauer, die, vder Vennnnes, Venostes, ihr Wohnſit 
Bormferjod, V.3. — Bintfhgau, die Grafſchaft, V 
und 5. — Der Gaugraf vom Bintfhgaue ift ein fefter Anpdı 
HeincihelV., V. nı, ı7. 

Birail, V. 67. — Seine Aenside, V. 198. — Virgilii, Maro 
Interpretes veteres: Asper, Cornutus, Haterianus, Lon, zus, 
"sur, Probus , Scaurus, Sulpieine et anonymus. Edente notisı 
ihustrante Angelo Maio, V, 185. — Die eng und dreygig am 
ſtaniſchen — von Virgil, V. 203. — VI. 

BVBisconti, Hubert, aus Piacenza, der erfte podefa in Maylaı 
vu % — DetoBisconti, der Volkohauptmann InMaplaı 

Bisconti, gabe, deſſen italientfhe Sonette, VIII. A. B. 47. 

Bieconti, VI. ı 

Bifhnu, das böfte Weſen der Bindne, % —AJ 

Biligerhen, die, ipre Pefeofammtung, Y. 

Pitale storia de’ Senatori di oma, VII. — 8 (@), 105, 

Birerbo, feine weltliche Obrigkeit mißhandelt Im Jahre 3218 meh 
Geiftliche, VEIT. 24. — eine onfaln, VIIL 3, 


Bitruv, vi 176. ⸗ VIL bi. 
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Vogt, Niklas, ſein Werk: »Rheiniſche Geſchichten und Sa— 
gen,« VII . 

Voigt, Adauft, der Piarift, VI. 89. 

Boigt, Johannes fein Wert: »Belhichte des Rombardenbundes und 
feines Kampfes mit Raifer Fried rich J.x VI. 115. — VII. 48, 244. 

Völker, die, ihre gegenmwärtigeß Berhältnig unter einander, VII. 370, 

Bölkermarkt, das Städtchen, in Kärnten, VIII. 242. 

Volkslied, dad, "der König im Bade,« bekannt gemacht von J. M. 
SchottEp, V. A.B. 3ı. — Boltslieder, ihwedifche. von 
Afzelius Herausgeneben, VI. AB. 14. — Oeſterreichiſche 
Doftslieder von 5. Ziska uw J. M. Schottky, VI. A.B. is, 
20 (2), 

28 deutſches, ein Werk von F. 8. Jahn, V. 215, 51, 
234, 

Bolfungafaga, die, VAN. A. B. 19 

Voltaire, fein Mädden von Drieans, V. A. B. 20. — Eeine 
Tragödien Zaire, Tankred, Dedipe und Mahbomed, VL 
113. — VIII 222. 

VBolterra, die Stadt, ihre Berfaffung im Mittelalter, VIII. 132. 

da Bolterra, Daniel, der Maler, feine Kreu abnahme , VIII. ı53. 

Vorzeit, die riftfiche , ihre Darftelung, VIE. —* 

Voyage historique en Eaypte, par a aique * Pietro, V. 97. 

Bribert, fein Triftan, AB. 37, 3 


W. 


Wach, der in Rom lebende deutſche Künſtler, VII. A. B. 10. 
Wadau eine der ätteften Ortfcpaften Deiterreiche, VI. A. B. 2,4 
Waͤchter, fein Gloss., V. A. B. 39. 

Wackenroder, ein Beer deutiher Kunft, V. 110. — Defien 
Heryenbergiefungen eines Eunftliebenden Klofterbrudere , VIIL 279, 
285, 296- 

Wadzeck, Profeifor in Berlin, V. aaı, 223. 

Wagrien, die Landfchaft , feine holländifchen Kofonien, VII. 159, 160. 

Wahl's altes und neues Border: und Mittels Afien, VII. 205, 209. — 
VIII. 301, 318. 

Wahlbeftimmung, die, des Menſchen, VI. 223. 

Währing, ein Dorf nächft Wien, V. 161. 

Waiblinger, die, (Chibellini), V. 15. 

Wakefield, der Landprediger von, V. 40. 

Waki, ſo heißt in Perſien das erbliche Grunbeigenthüm VIII. 396. 

Wald, feine Beyträge zum deutfchen Recht, VIII. 184. 

Wälder, altdeutfche , von den Brüdern Grimm, V. A. B. 33, 37, 
49%, 41. — VI. 1. B. 3 

Waldmann, Dans, Bürgermöifter von Zürich, VÜL 14. 

Wales, das Land, fotl feinen Namen von Ebroc's Todter Gwala 
erhalten haben , V. 36. — Das Reben der alten Walifer, V 36. 
— Fade: Eagen von geheiligten und wanderbaren Küben, V. 38. — 

Bogen der Walifer von Merlin v. 41. — In Wale ift das 
ipiel bey jedem, Hefte ie v. 49. — Gebräuche der Was 
ie, zu Oſtern, 4 Pfingften , V. 50. — De Walis 
fifhe Name für di — iſt: Gwylmabsant, das Feſt des 
Heiligen, V. 50. — Besräude der Walifer am Allerheifigen-Abenb, 
50. — Zu Weihnachten, V . 50. — Ihre Zwifchenfpiele, V. 51, 





ad Regiftern vım®& 


— Ihre Tonkunſt, V. 52. — JIhre Hochzeits und Begräbnißg 
bräude, V.53, 55. — Awenyddion oder Begeifterte in Wale 
V. 56. — Aberglaube in Wales, V. 57. — Feen, Wichtlein ꝛc. 

Wales, V. 57, 59. — Die Volksfagen der Walifer, V. 61 
Ihre Gewohnheit Lauch zu tragen, V. 62. — Ihre Berkündigungen aus d 
Bibel gefhöpft, V. 62. — Ihre wunderlide Zählung, V. 63. — Ih 
heiligen Quellen, V. 63. — Ihre Stammväter find die Trojane 


v.67. 

BWalid Ebn Abdulmalek, VI ıı. . 

Waltenried, das Klofter, die in feinem Diftrikte von Abt Heinri 
eingeführte flämingifhe Kolonie , VIL. 165. 

Wallenbourg , fein Werk: Notice sur le Sohahname de Ferdoussi 
traduction de plusieurs pieces relatives & ce po&me, VI. 237. 

Wallenftein’s Begegnig auf Ambraß, VII. 4.2. do. 

Wallraf, Profefior zu Köln, V. 118, 127 

Walpole , Leiters from the year 1736 to 1770, VII. A. B. 40. 

Wal ſch/ Thomas, ein brittifher Gelehrter, V. 108. 

Walter von Geroldsed, Bifhof von Straßburg, VL. ı6. 

Walter von der Bogelmeide, feine Lieder, V. 113. 

Waltrade, die Gattin des Bayernfürften Garibald, VI. A. B. 

Waraf, ein Thal bey Schufter in Chuſiſtan, VIII. 368, 

Wargad:Bedemar, Graf, feine Bemerkungen über einige Alte 
thümer in Nor wegen, VIL A. B. 23. 

Baring, Scott, feine Reife duch Perfien, VII 200, 204. - 
VII. 400. 

Warnadar, der beftändige Hausmeier von Burgund, VI. 106. 

Wartburg's Berfammlung, die, der deutfhen Burfche, ‘ 
341, 249. 

Wartinger, der Gelehrte, ift ein Steyermärker, VIII. a5. — Sei 
Auffäge über die Murſchiffahrt und über die Statt Ziup, VIIL 4ı 

Weber, feine Bepträge zur Naturkunde, V. 214. \ 

Wechfelordnung, die, vom ı0. Sept. 1717, VII. 26. 

Weiber, die, von Weinsberg, VIL. ı2. 

Weigand von Theben, V. 159. 

Beißmörting der Stihanerfhe Stein dafelbft, V. 2. 

Beihnahts:Gebräude, die, in Wales, V. bu. 

Weimar, das Großperzogtpum , feine Verfaflung, V. 89. — Tur 
pläge, V. 217. 

Beimarifhen Aunftfreunde, die, ihr Aufſat über die Richtu 
der neueren deutfchen Kunft, VIII 276. — Gegen fie der Aufſal 
»neudeutfche , religiös-patriotifhe Kunſt, VIII. 277. 

v. Weingarten, Berthold, defienChormiffale, VIII A. B.4 

Weinhaus, das Dorf, nähft Wien, in feiner Nähe befindet ſich i 
taktifdh und botanifcy merkwürdige Türkenfhange, V. 161. 

Weisbacher, Dechant zu Peurbacd,, Mitarbeiter an der kirchlich 
Topographie von Defterreid, V. 152. 

v.Weiffenbad, der Dichter, VII. 39. 

MW ekils Gebäude in Shiraf, VII. 330. 

Weleslamina, der Geſchichtoſchreiber, VI. 67. 

Welf, der Bayerherzog, fein Zug duch die Yinftermünz, gegı 
Adalberound Gerung von Tyrol, V.ı2, a0. 

Welf von Tuscien, Herzog, überläßt der Stadt Lucca auf fü 
Meilen im Umkreiſe die Gerichtsbarkeit, VIII. 78. 
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Welfen, die, ihre Macht unter Lothar, V. 15. — Welfen und 
Waiblinger, V. ı5. VIII. 345. 

v. TE Fr Marquis, feine Verwaltung in Dftindien, VII. 
A. B 

welfe Hobilippine, ihr Grabmal in Innsbruck von Aler. Col: 
lin, vii 44, 45, 5 — Erzherzog Ferdinand fchenkt ihr die Burg 
Ambras, VIU. B. 37. Ihre Geſchichte vom Baron von Hor: 
mapyr, vi. 2. 5 35. — Ihre Aeltern und Söhne, VIII. A. 3. 
38. — Sie führt den Titel einer Marfgräfin zu Burg au. — Ihr 
Todestag, VIII. A. B. 38, 39, 44, 51. — Ihr Bildnig, VIII. A. 
B. 52, 53. — Der Reichthum und auögebreitete Handelsverkehr ihres 
Gefchlechtes , VI. 4.8. 54. 

Welſch Triads, V. 45. 

Welt, die, als Borftellung und Wille, von Artur Ehopens 
bauer, VI. 201. — Die Welt als Borftellung erſte Betrachtung, 
die Vorftellung unferworfen dem Satze des Grundes : das Objekt der 
Erfahrung und Wiffenfhaft, VI. 202. — Der Welt als Wille erfte 
Betrachtung : die Dbjektivation des Willens, VI. 206. Der Welt als 
Vorjtelung ate Betrachtung : die Vorftellung unabhängig vom Cage 
des Grundes : die platonifhe Idee, das. Dbdjekt der Kunit, VI. 211. 
Der Welt als Wille zweyte Betrachtung : bey erreichter Selbſter⸗ 
kenntniß, Bejahung und VBerneinung des Willens zum Leben, VI. a2ı 

Welttbeile, die, Bemerkungen über ihre unregelmäßige zerriffene Ge⸗ 
ftalt, VIII. hao. 

Wendt von Wendtenthal, Joſeph, Reihskanzley:Dffizial, V. 149. 

MWendtenthal, fein Austria sacra, V. ı8, 

St. Wenefredeb- Quelle, die, bey Holywell, war eine Tauf; 


quelle, V. 64. 
Wenzel, König von Böhmen, fchredliche Page der Juden unter feiner 
Negierung, VI. 92, 93. — Deſſen Berleihung des Patronates von 


MWeffely an Hohenfurt, VIII. 235. — Wird zu Ollmüuͤtz er: 
mordet. VIIL. 236. 
9. Werdenberg, Rudolph Graf, VI. 7 

Werdihen), der Drt im perfiſchen — VII. 268. 

van der Werff, der Maler, VI. 264. 

Werlauf, feine Beichreibung des Grabdenkmals König Ecit Menveds 
und der Königin Ingeborg, VI. A.B. 21. 

Werner, Bilhof von Gurk, V. 155. 

Werner, Biſchof von Straßburg, der Erbauer des Miünfters, 

und des "Schlofieg Habsburg, VII. ı5. 

Berner, Probft zu Klofterneuburg, läßt zu Verdun einen koſt⸗ 
baren Altar verfertigen, V. ı54- 

Wernervon Epp ein, der Erzkanzler, fein vorsügliher neinfup auf 

die Wahl Rudolphs von Habsburg zum Kaifer, VIL. ı9. 

Werner von Kyburg, VIL 11. 

Werner, der Mineraloge, vol. 4. 8. 33. 

Werner, 3-8. Zacharias, fein Sediht: »Der Triumph des Tos 
des, « VII. 54, 102. — Deſſen Sedidt: Der Dftermontag zu 
Seefeld, VII. 412. 

v.Werf ebe, Auguft, fein Werk: »Ueber die niederländifchen Kolonien, 

welche im nördlichen Deutichlande im zwölften Jahrhunderte geftiftet ” 
worden, VII. 156. 

Wertheimer, der Siraelite, VI. 100. 


\ 
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Meftenrieder, feine Hiterie Banerns für die Jugend und Ri 
Bolt, V. 31. — Laur. de ‚Westenrieder, Glossarium germanic 
Tatinum etc. VEIT. 184. 

Weßermätdifse Idiotikon, das, von 8.E.G.8. Schmit 

VLA B. ı7. 

Wenauıden. " die, find die graufamften Seine | der Juden, VI. 

Weftohalen, fein Srenfhöppen-Gericht , 

Metftenius Joh. Jakob, der theologiſche Pa VL. 45. 
Metitenius, Joh. Rudolph, feine orationes a; ‚ologeticas, Vu 

Wetterauer Örafen, die, ihre Apnenfeindfhaft mit den Babı 
beraern, VIE ını. 

v. MWendenberg, Decius, VIL 46. 

menathunis, der, VII. 22, 40. — VII. 4. 8. 49. 

Wyiſton, bie Brüder, ihnen "verdanken mir die erfte Ausgabe des ı 
meniſchen Original = Säriftfiellers m fe& von Chorene, V..ıg4 

Wibald, der Abt von Corvey, VI. 118. 

Wiborg, feine finnifhe —— vo 4.8. 35. r 

BWiyin, Biibof zu Neitra, V. 

Wihmann, Erzbiſchof von — erobert im Kriege Jüterbo 
VII 163. — VIM. 164, 165. 

Wielkindlein, im Infiegel des Budmweifer Dominikaner: Ki 
flers , deilen Bedeutung, VII. 235, 

Micterp, Biſchof von Regensburg, VI. A. B. ı 

Miebefing, der Baumeifter, V. 121. 

Mieland, der jüngere, V. 89. 

Wien, es wird von den Türken belagert, V. 10, u 153, 154. 
Nird’von den ungrifpen Maltontenten umfordrmt , a29. ⸗ D 
Wiener Aufgebot, V. 154. — Sein Steppansthurm, V. 113, 15 
— eine Congregation gelehrter arınenifcer Gäfticen, V. 194 - 
Verfammlung der Häupter der Koalition in Wien zur Zeit Der Pardın 
Napoleons, V. 286. Sein Congreß, V. 290, 292. — Sei 
Provinzialfpnode vom Jahre 1267 mit ihren verfhärften Anordung 
wider die Juden, VI. 91. — Seine Judenftadt in der Gegend des Dei 
Bfnaerbofeh, VI. 98, 100. — Seine Regensburger Häufer, V 

2. — Rudolph von Habsburg, Ridterfi jpruch bey den mi 
der "Brüdern au Wien, zwiſchen Biſchof Heturie von Trieı 
und Meinhard von Görz, VI. A. B. a. — Die daftge Zufamme 
runft 8. Johannes von Böhmen, der ‚öfter. Herzoge Albred 
und Otto und des Königs von Ungern, VIE 313. — Karls! 
und guowins won Ungern Zufammentreffe: in Bien, VEL.3u 
— Die Perin Wien, VII. 319. — Der Ve, Kongreß im £ 
1353, VI. 319. -— Wiens ‚gandelouun VL 257. — Bird vi 
dem großen Barbaroffa befugt, VII. 25%. — Seine römifh 
Benennungen , VII. 258, 260. — ae ame ott wät 
es zu feiner Refidenz, Vlil. 261. — Sein re fi YH fi 

»felbt in den Namen feiner Straßen —F — 26 —. Die 
des alten Wien, VIIL 263. — VIII. 

Biener, die aufcührerifchen, sinden das en *. Legpoldober 
an, V. 159. — Biener.LiteraturZeitung, VI. »34,,133, — Mein 
mine und Mautp. von Leopold dem @ldrreigen, V 

AB. ı, 2. 
Wiesbaden, feine warme Heilquellen, VIL. 18. 
Biefelburg, eine der älteften Deif&aften Defrrreihe, VL’A.® 
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Wigamur, dad Rittergedicht, V. A. B. 38. 

Wigand, Paul, Geſchichte der gefürſteten Reichs-Abtey Corvey, 
VIII. 232, 243. 

Wig g lais, das altdeutſche Rittergedicht, V. A. B. 36, 37. — VI. 
A. B. 26. 

Wilbrand, Erzbiſchof von Magdeburg, VII. 162. 

Wilhelm von Aſti, Biſchof, VL. 122. 

Wilhelm der Beſtändige, Herzog von Bayern, V. A. B. 25. 

Wilhelm der Bofe, König von Neapel, VI A. B. a7. 

Wilhelm der Eroberer, VIII. A. B. 18. 

Wilhelm von Holland, der Gegenkaiſer, VII. 13. 

Wilhelm von Landſtein, VII. 3ıy. 

Wiligerod, ſein Handbuch der allgemeinen Gewichte, VII. A.B. 3: 

Wille, der, ſeine Dbjettivation, VI. — Bey erreichter 
Selbſterkenntniß, Bejahung und Verneinung Willens zum Leben, 
VI. 221. — Der ſinnliche und der intelligible Wille, VI. 227. 

Willemin monuments inédits, V. 119. 

Willenbücher, V. 264. 

Willenameinung, letzte, des Ritters von Roſenkreuz, ein Werk 
von Hamann, Viul. 210. 

Willeram, VI. A B. 25, 26, 29. 

Willigis, ber Sohn eines Wagners von © tromingen, Erzkanizler 

. von Mainz, VI. 

Willmet, ver Serausucber, Ueberfeßer und Srläuterer des von Antar 
an der Kaaba aufgehangenen arabijchen Preisgedichtee , " 241. 

Wilfer, Oswald, deſen Hoſtienfrevel, VIII. 410. — VIII. A. B. 37. 

Wilſon, Sir Robert 108. 

Wilſter, das —E Städtchen, in ſeiner Gegend zeigen ſich noch 
Spuren von beitandenen Holländer » Kolonien, VIL. 159. 

Windberg, die Richtigkeit feiner Lage fur die Geſchichte des Landes ob 
der Enus, VI A.B. 5 

Windpager, Wolfgang, Chorherr des Stiftes Klofterneuburg, 
V. 155. 

Windiſche Sprache, die, im Puſterthale, V. 4. 

Windogaſt, der fränkiſche Geſetzgeber, ſein Name lebt noch in dem 
Dorfe Windhaufen, VII. ı6. 

Winifreda, V. 37. 

wi i neelmann, der Altertbumsforfcher, VII. 98, 100. — VII. 4.8. 

3. — Winkelmann und fein Zahrhundert von Göthe, VIII. 
277, 283. — Deifen Gedanken über die Nachahmung der griechiſchen 

Werte der Malerey und Bildhauerfunft, VIII. 284, 285, — Deſſen 
Verſuch einer Allegorie jur Maler, VIII. 292. 

Winklern, deſſen chronologiſche Geigicte des Herzogthums Steyers 
mare, viũ. 232, 248, 254. 

Wiomad, der Hauemeier, VI. 106. 

Wippos Reben des falifhen Konrads, VIIL 264. 

wirbirge, des Markgrafen Konrads von Mähren Gemahlin, 

Wirre, Heinrih , feine Reime auf das große Schießen zu Wien im 
Sänner 1568, VI. &.8. dı. 

Wifchle, die Duelle, in Aferbeidfhan, VII. 241. 

Wifhnu, feine Verwandlung in einen Eber, VI. 195. 

W ifogaft, der fränkifche Geſetzgeber, VIL. 16. ’ 

| 
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V. 
Ywain, das Gedicht vom Hartmannvonder Aue, VI. A. B. 23. 


3. 

Zabatos, der, des Kenopbon, it der Heutige große S ab Klug 
im perfifhen Kurd iſtan, VIL aaı. 

Zagros, dad Grenzgebirge von dem perjifhen Kurdiſtan, VIE 218. 

Zählung, munderlide, der Walifer, V. 6. 

Zanoja, deſſen Sermoni, VII A.B. 

Zanpvtti, der italienifche Dibter, VIII. ã. B.9 

Zapolya, Johann, der ungriſche König, V. a B. 24 

Baupfer, &., fein bayerifhes und oberpfälsifhes Idioti 
kon, vi. A V. 17, 18. — VIII. 204. 

v. Zedlis, Chr. Freyherr, ſein Gedicht: der Scaffgotſche Wap⸗ 
penſchild, VILL. 412. 

v. Zeiller, Sranz, der Rechtögelehrte, VIIL. 250. 

Be \ {a e 3 Martin , der beruhmte Reiſebeſchreiber und Topograph, 
VIII. 253. 

Zeit, die, was erforderlih fey, um ein Flare® Urtheil über fic zu erhals 
ten, und zu willen mas wahrhaft zeitgemäß fey ? VII. 322. 

Ben, Ant. , deflen Reife nah Norden, VIIL 4.23. ı0. 

Bendavefa, VIII. 183, 414, 416, 417, 418, 421, 4328, 457, 464, 
463. — Die Rändertafel in Zendavefta ift eine mediſche, VILU. 
465, 406, 467. 

Zendfage, die, von der Auswanderung dee Dſchemſchid, VIII. 
416. — Die Zendbücher, VIII. 436. — Bemerkungen über die end» 
ſprache, VIII. 454. — Die höhere Bedeutung des Worte Zend, 
VIII. 4. — Das Zendvolk wohnte im Lande Eeri, Ari, VIEL 

458. — Die ! Benbfprade ift ‘Die eigentlihe ariſche (oder ojtmedi. 
’ he) Sprache, VIII. 459. 

Et. Zen», die uralte Abtey in Berona, VII. 5ı. 

Jeughäufer, die, 8. Marimilians, VIII. 4.8. 49. 

Senaungen, die, von Gaia und Uranos. — Der Gaia mit Pontos. 

— De 1 'haumas mit der Electra. — Des Phorkys mit der Keto. 
— Der Nyx, der Titanen, des Okeanos, des HKoios, Krios, IIy- 
erion, »zapetos und Kronos, erklärt aus der ſemitiſchen Sprache, 

74,7 

Zeus, abgeleitet von dem ſemitiſchen Ziwos, Lewos, die herrſchende 
Kraft, d. i. der Herrſcher, V. 75. — Die Zeugungen des Zeus ſind 
Pallas Athene und den Horen, V.»5 

Zeurid,.fein Gemälde des Kindes Herkules, welches die Schlange 
erdrüdt, VIII. ı67. 

Biegler, Gregor , Profeffor der Dogmatik an der Wiener hoben 
Säule, Mitarbeiter an der Eirdlihen Topographie Oeſterreichs, 
V. ı52. 

Sierngiebel ‚ dee Gefhichtsforfher, VI. A.B. 1. — VII 307, 

14, 320. 

Zierotine, die Geſchichte diefer Samilie, VIII. 409. 

SJimmermann, VI. 96. 

v. Zinzendorf, Dtto, VI. A. B. 2. 

Zir, der wendifhe Name des Gottes Tyr, VI. 159. 

Zista, Franz, Proben aus ſeinem oſterreichiſthen Idiotikon, 

15* 
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VI. ꝛi. 1m. — Seine mit Zchortfn berausgegebenen oöͤſt err 
biſren Rolſslieder, VI. A. B. 18, 20 G 21. 
rap, die Stadt, und ihre Nachbarſichaft, ein Aufſatz von Warti 
v, NIII. zı0. 
arte, eine at iſche Sotun, V. 23. 
seit, De Zige von dieſem perſiichen Könige, V. A. B. 3. 


2 por, der armeniſche Gelehrte, macht Dem Abate M 

I"... LKird eine vol! ſtandigere Ausgabe Des arı 
eriiſtellers Moſes vor Ehorene beſorgen. 
Vn;reduns einer Handſchrift des armeniſchen Phil 

39° = Zeine Ausaabe Der armenifben Bibel, V. ıu 

Zeine Belaiın ang des armemſchen Fabeldichters Wed 
sarcohes, %oıye,tun.n- eine und Mau's lateiniſche Ueberſetzu 


N agenası ν. uſe ins, V. "tor. -- V. A. B. 1. 

..  sllera, Wer vn Friedrich, Der erſte Rammerribier, SIL — 

set, Bde, der Feideerr ſchraat Den Straßburger Bil: WW, 
teisertiyrol>.e, tt, VII. 15. 

‚yer.cehtaga, hr Selm Orte starb Marigraf Ludwig von Bra 
Derkiare, SL 

zeroaker, VL Alle — (Fr cehort feinen ganzen Eharakter 
F atticher Religtonsſtifter niet, Der zwepten Erod X der NMeliaien 

enbarungeltehre) an, Vllt. 120, 491. 457. -- Siche auch S 

en 

yrıni, RNillas, deſſen Waren in Der Ambraſer Zammiuna, VI 
UM. 42. 

Yi ınivon Tſchakhathurn, (Sraf Johann, VII. »%,. 

— Ile, Heurich, ſein Verr: »Bayeriſche Geſchichten, 

-- \1. 5. 

.n m er ſſcheid, cin berüchtigter Rauber in Dejterrerd, V 1%, 

„umbo, Der Ziclianer , Yu !Sacsarıspen aus der Geichichteni 
ſchwarzen Jen, VII. 

Z..lı. D., di —* Ph e des altri viaz slatori Veneziani p 
vater, VIII. M. B. 10. 

Rweifel und —— ein Verl Hamanns, VIII. ⁊ 10. 

eragengebaude, dar, bey Lüienz, iſt ein Reſt eines alten ro 
fen Buben, N In in 

swisalt, Ulrich, 

zZwiſßnenſpiele —E die, in Wales Beſchreibung der 
ben, V. 31. 
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